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XII.  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1897. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters ftlr  Caltus  und  Unterricht  vom  13.  April  1897,  Z.  8788, 
durch  welche  der  kais.  Akademie  eine  demselben  im  Wege 
des  Ministeriums  des  Aeussern  zugekommene  Note  der  königl. 
belgischen  Gesandtschaft  mit  beiliegendem  ,Avis,‘  Imtreffend  die 
Ausschreibung  eines  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Belgien 
gestifteten  Preises  von  2.ö.(XX)  Francs,  übermittelt  wird. 


Der  Secretär  legt  weiter  einen  Bericht  des  w.  M.  Herrn 
Hofrathes  Dr.  Theodor  R.  v.  Sickel  Uber  die  Sammlung  und 
Bearbeitung  der  conciliarcn  Correspondenz  aus  den  Jahren 
1561 — 1563  ddo.  Rom,  8.  April  1897  vor. 


Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  August  v.  Jaksch, 
Archivar  des  Geschichtsvereines  für  Kärnten  in  Klagenfurt, 
um  Bewilligung  einer  Subvention  für  den  II.  Band  der  ,Monu- 
menta  hist,  ducatus  Carinthiae.  Die  Gurker  Geschichtsquellen 
1233—1269'  vor. 

Dasselbe  wird  zunächst  der  historischen  Commission  zur 
Begutachtung  überwiesen. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Franz 
R.  V.  Kro  nes,  Hofrath  und  Professor  an  der  Universität  Graz: 
,Die  Markgrafen  von  Steier,  ihre  Anfänge,  ihr  Verwandtschafts- 
kreis und  ihre  Kärntner  Markgrafschaft  vor  1122'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  das  , Archiv'  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Digitized  by  Google 


VI 


Der  Secretttr  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn 
Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
, Erzherzog  Carl  II.  und  die  Frage  der  Errichtung  eines  Kloster- 
rathes  für  Innerösterreich'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  das 
(Archiv'  der  Verfasser  ersucht. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Der  Secretär  legt  endlich  eine  flir  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  im  Auslande,  Herrn  geheimen 
Regierungsratlies  und  Professor  Dr.  Hermann  Usener  in  Bonn: 
,Der  Stoff  des  Epos'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ueber  den  Ur- 
sprung der  gruzinischen  Schrift'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  G.  Bühler  legt  eine  in  engli- 
scher Sprache  geschriebene  Abhandlung  für  die  Sitzungsberichte 
vor,  betitelt:  ,Eine  Legende  von  dem  Jaina-Stüpa  in  Mathurä'. 


XIII.  SITZUNG  VOM  12.  MAI  1897. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  ,Monumenta 
Gerinaniae  historica'  sendet  eine  Abschrift  des  Jahresberichtes 
über  den  Fortgang  des  Unternehmens. 


Der  Secretär  legt  ein  Gesuch  des  Herrn  Dr.  Moriz  Hörn  es, 
Custos-Adjuncten  am  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  und 
Privatdocenten  an  der  Universität  in  Wien , um  eine  Subven- 
tion zur  Herausgabe  seines  Werkes:  (Urgeschichte  der  bildenden 
Kunst  in  Europa  von  den  Anfängen  bis  um  ÖÜÜ  v.  Chr.‘  vor. 
Wird  einer  Commission  überwiesen. 
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Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

, Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  als  Feldherr  und  Heeres- 
organisator' von  Moriz  Edlen  von  Angeli,  k.  u.  k.  Oberst  des 
Armeestandes,  II.  Band,  übersendet  im  Aufträge  Ihrer  kais. 
und  königl.  Hoheiten  der  durchlauchtigsten  Herren  Erzherzoge 
Friedrich  und  Engen; 

Staats  voran  schlag  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder  für  das  Jahr  1897;  k.  k.  Ministerium 
für  Cultus  und  Unterricht  und  Finanzgesetz  für  das  Jahr  1897, 
übersendet  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Curator-Stell Vertreter 
V.  Stremayr; 

,Manerbach,  historischer  und  kritischer  Beitrag  zum  Ca- 
pitel  der  Wiener  Armenpflege',  von  Franz  Anton  Scholz,  ein- 
gesendet vom  Verfasser; 

,Eurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache, 
von  Julius  Pisko,  k.  u.  k.  Vice-Consul,  überreicht  vom  Verfasser; 

, Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungarn',  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann. 
Jahrgang  XIX,  Hefl  2. 


XIV.  SITZUNG  VOM  19.  MAI  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Carl  Ne- 
behay,  Beamter  in  Wien:  ,Uebcr  Todtenbestattung  und 

Todtenurnen  der  Völker  Alt-Mexicos'  vor,  um  deren  Publi- 
cation  durch  die  kais.  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Akademie  subventionirtc 
Werk:  ,Veteris  testamenti  Prophetarum  interpretatio  Istro- 
Croatica  saeculi  XVI'  ed.  V.  Jagi6,  und 

,Tabulae  codicum  manuseriptorum  in  Bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum'  Vol.  IX  vor. 
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Folgende  weitere  Druckwerke  werden  vorgelegt; 

, Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Rainer“, 
VI.  Bd..  Heft  I — '4,  im  Aufträge  Sr.  kais.  Hoheit  des  durch- 
lauchtigsten Herrn  Erzherzogs  Rainer  übersendet  durch  den 
Herrn  Hofrath  Karabacek ; 

,Die  Zahlensprache.  Neue  Weltsprache  auf  Grund  des 
Zahlensystems“  von  Ferd.  Hübe  — und  , Kurze  Grammatik 
und  Wörterbuch  der  Zahlensprache“  von  Ferd.  Hübe; 

,A  Report  on  the  Island  and  Temples  of  Philac“  by  Cap- 
tain  H.  G.  Lyons,  with  an  introductory  note  by  W.  E.  Garstin. 


Das  w.  M.  Herr  Sectionschef  W.  v.  H a r t e 1 hält  einen 
Vortrag:  ,Zum  Briefwechsel  des  Ausonius  und  Paulinus“. 


XV.  SITZUNG  VOM  2.  JUNI  1897. 


Der  Secretär  verliest  die  aus  Anlass  der  fllnfzlgjährigen 
Jubelfeier  der  Akademie  eingelaufenen  schriftlichen  Glück- 
wünsche und  Telegramme  des  Präsidiums  der  Böhmischen 
Kaiser  Franz  Josef- Akademie  der  Wissenschaften  und  Kunst, 
des  Marine-Commandanten  und  Chefs  der  Marine-Section  des 
Reichskriegsministeriums  Freiherrn  Daublebsky  v.  Sternegg, 
des  Directors  der  Geologischen  Reichsanst.ilt , Hofrathes  Dr. 
Stäche,  des  Präsidenten  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, des  Linienschiffscapitäns  v.  Pott  in  Pola  und  des 
Regierungsrathes  Professor  Luksch  in  St.  Peter  in  Krain. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Professor 
Dr.  Raimund  Friedrich  Kain  dl  in  Czernowitz:  , Studien  zu 
den  ungarischen  Gcschichtsquellen  V und  VI“  vor,  um  deren 
Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Suman,  k.  k.  Landesschulinspector  in  Laibach:  ,Zur  Erklärung 
des  Platonischen  Dialoges  Charraides'  vor,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Denkschriften  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
wiesen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  überreicht  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Znr  Kritik  und 
Interpretation  romanischer  Texte.  IV. ‘ 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Bühler  legt  eine  von  ihm  und 
Herrn  Professor  L.  v.  Schroeder  verfasste  Abhandlung  für 
die  Sitzungsberichte  vor,  betitelt:  ,Die  Tübinger  Katha-Hand- 
schriften  und  ihre  Beziehung  zum  Taittiriya-Arapyaka',  von 
L.  V.  Schroeder;  herausgegeben  mit  einem  Nach  trage  von 
G.  Buhler. 


XVI.  SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1897. 


Der  SecretÄr  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr.  Anton  Schönbach,  Professor 
an  der  Universität  Graz:  ,Mittheilungen  aus  altdeutschen  Hand- 
schriften. VI.  Stück.  Ueber  ein  mittelhochdeutsches  Evangelium- 
werk aus  St.  Paul'  vor. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  hefausgegebene 
Werk:  ,Tabulae  codicum  mannscriptorum  in  Bibliotheca  Palatina 
Vindobonensi  asservatorum*  Vol.  IX  vor. 


Es  werden  folgende  Drucksphriften  vorgelegt: 

,Codici , corali  e libri  a stampa  miniati  della  Biblioteca 
nazionale  di  Milano'  (Indici  e Cataloghi  Vol.  XIU),  heraus- 
gegeben vom  Unterrichtsministerium  des  Königreiches  Italien; 
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,Nuntiaturbericlite  ans  Deutschland.  IV.  Abth.  17.  Jahr- 
hundert, Nuntiatur  des  Pallotto  1028 — 1630“.  2.  Bd.,  heraus- 
gegeben durch  das  k.  preuss.  hist.  Institut  in  Rom  und  die 
k.  preuss.  Archivverwaltung; 

, Grundriss  der  indo- arischen  Philologie  und  Alterthums- 
kunde“, herausgegeben  von  G.  BUbler,  III.  Bd.,  1.  Heft,  A.  Ve- 
dischc  Mythologie  von  A.  A.  Macdonell; 

,Jahresbericht  der  niederösterreichischen  Landes- Irrenan- 
stalten pro  1895/96“,  ausgegeben  vom  niederösterreichischen 
Landesausschusse. 


XVU.  SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1897. 


Der  SecretUr  legt  die  ihm  vom  li.  k.  k.  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  Ubersendeten  Exemplare  eines  Pro- 
grammes, betreffend  die  Ausschreibung  des  von  Francisco  Mar- 
torell  y Pena  gestifteten  Preises  von  20.000  Pesetas  fUr  das 
beste  Originalwerk  Uber  spanische  Archäologie,  vor. 


Der  Sccretär  leg;t  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Susta  in  Wittingau:  ,Zur  Geschichte  und  Kritik  der  Urbarial- 
aufzeichnungen“  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen 
Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Herr  Dr.  Julius  Gans  v.  Ludassy  in  Wien  Ubersendet  ein 
versiegeltes  Schreiben  zur  Wahrung  der  Priorität. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  R.  v.  Zeissberg 
legt  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor: 
, Elisabeth  von  Aragon,  Gemahlin  König  Friedrichs  des  Schönen. 
Mit  einem  Anhang  von  Urkunden  aus  dem  Nachlasse  Don 
Manuel  de  Bofarull  y Sartorio’s.“ 
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X\m  SITZUNG  VOM  7.  JULI  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  G.  Bickell,  Professor  an  der  Uni- 
versität Wien:  ,Ueber  semitische  Metrik  II. ‘ (Ein  Akrostichon 
auf  Simon  den  Makkabäer  in  Jesajas  33)  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  folgende  Druckschriften  vor: 
,Dr.  Franz  Valentin  Zillner'  von  Joh.  Ev.  Engl; 

,Die  Seele  des  Menschen,  ihr  Wesen  und  ihre  Bedeutung' 
von  F.  K.  Caspar. 
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I. 

Uelier  den  Ursprung  der  gruzinischen  Schrift. 

VOD 

Dr.  Friedrich  Müller, 

«irkl.  MiigUede  der  k&is.  AkAdemie  der  Wisseoscii&fUo. 


Der  Ursprung  der  Schrift  der  Gruzinen  (Georgier)  ist 
wissenschaftlich  noch  immer  nicht  festgestellt  worden.*  Was  nun 
die  Tradition  anlangt,  so  schreiben  die  Armenier  die  Erfindung 
der  gruzinischen  Schrift  dem  Erfinder  ihrer  eigenen  Schrift, 
nämlich  Mesrop,  zu,*  während  die  Gruzinen  behaupten,  dass 
die  Einführung  der  sogenannten  V ulgärschrift  bei  ihnen  auf 
Pharnawaz,  den  er.sten  König  des  Landes  nach  dem  Zerfall  des 
macedonischen  Weltreiches  Alcxandcr’s  des  Grossen,  zurUck- 
geht.®  Dies  ergibt  schon  zeitlich  eine  Difterenz  von  ungefähr  600 
Jahren,  welche  zwischen  den  beiden  Behauptungen  obwaltet. 

Die  gruzinische  Schrift  liegt  uns  in  doppelter  Gestalt  vor, 
nämlich  in  einer  grossen,  mit  Zeichen,  welche  aus  dicken  eckigen 
Strichen  bestehen,  und  einer  kleineren,  mit  dünnen  abgerun- 
deten Buchstabenformen.  Die  erste  ist  die  sogenannte  Kirehen- 
oder  Priesterschrift,  genannt  /.utsuri 

, Priester'),  welche  auf  den  Inschriften,  in  den  religiösen  Büchern 
und  in  den  alten  Handschriften  überhaupt  V'erwendung  findet, 

* l.>io  zieiiilieh  allgemein  vorbreituto  An.sieht,  das  gruxinisclie 

Alphabet  sei  zusammen  mit  dum  armoiilHchen  aus  der  griechischen 
Sclirift  liervorgugaugun,  ist  eine  judus  wissenschaftlichen  Grundes  ent- 
behrende Behauptung.  BrusMet's  Ansicht^  der  die  gruzinische  Schrift 
aus  einem  bunten  Gemisch  moderner  indischer  Alphabete  ableitet,  ist 
reine  Phantasterei. 

* Vgl.  meine  Abhandlung  , lieber  den  Ursprung  der  armenischen  Schrift* 

Wien  8.  4 (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 

Bd.  XLVIII,  S.  434)  und  Bro.«set  ,^14ments  de  la  langiio  G^orgienne*. 
Paris  1837,  p.  1. 

» Brosset  a.  a.  O..  p.  2,  WZKM.  Bd.  VU,  S.  318. 

HiUangiber.  d«r  pbU.-bUt.  CI.  CXXlTll.  Ud.  1.  Abb.  1 
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I.  AbhuidliioK:  Fr.  Mftll«r. 


die  zweite  ist  die  so<renannte  Vulgärschrift,  genannt  mxedruli 
eigentlich  Schrift  der  Krieger,  von  m^edarl), 

deren  die  Grnzinen  im  täglichen  Leben  sich  bedienen.  Das 
Verhältniss  dieser  beiden  Schriftarten  zu  einander  ist  nicht  etwa 
wie  jenes  der  Majuskel  zur  Minuskel  (denn  diese  werden  in 
der  /utsuri-Schrift  selbst  wieder  unterschieden),  sondern  wie 
etwa  jenes  unserer  Druckschrift  zur  Currentschrift  aufzufassen. ^ 
Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage  ob  diese  beiden  Schrift- 
arten, welche  auf  den  ersten  Anblick  von  einander  ganz  ver- 
schieden zu  sein  scheinen,  mit  einander  Zusammenhängen.  Sollte 
es  sich  zeigen,  dass  dieses  der  Fall  ist,  dann  ist  zweierlei  möglich. 
Dann  ist  nämlich  entweder  die  Priesterschrift  eine  Verschnör- 
kelung  und  Versteifung  der  gemeinen  Volksschrift  (was  ja  be- 
kanntlich bei  der  glagolitischen  Schrift  der  Sild-Slaven  der  Fall 
ist,  welche  auf  die  griechische  Cursivschrift  zurückgeht)  oder 
es  ist  die  Volksschrift  aus  der  Pricsterschrift  in  derselben  Weise 
wie  unsere  Currentschrift  aus  der  Fractur,  respective  aus  der  la- 
teinischen Minuskelschrift  abgeleitet.  In  dem  ersten  Fall  könnte 
die  Tradition  der  Gruzinen  Recht  haben,  während  in  dem 
zweiten  Falle  die  Berichte  der  armenischen  Schriftsteller  als 
mehr  glaubwürdig  erscheinen  dürften. 

Wenn  wir  nun  die  beiden  Sehriftarten  mit  einander  ver- 
gleichen und  jedes  Zeichen  des  einen  Alphabetes  im  Verhält- 
niss zu  dem  entsprechenden  Zeichen  des  anderen  Alphabetes 
genauer  prüfen,  so  ergibt  sich  für  uns  das  unzweifelhafte  Re- 
sultat, dass  die  Volksschrift  durch  Abkürzung  und  Abrundung 
der  einzelnen  Zeichen  aus  der  Priesterschrift  und  zwar  aus  der 
Minuskelform  hervorgegangen  ist.  Dies  geht  aus  den  nach- 
folgenden Fällen  ganz  deutlich  hervor; 

A.  /utsuri-Majuskcl  X^,  Minuskel  , my.cdruli  Aus  der 
Majuskel  des  /utsuri  entstand  die  Minuskel  dadurch,  dass 
der  untere  Theil  der  Figur  mit  dem  geschwungenen  wag- 
rechten oberen  Striche  verschmolz  und  in  einen  bauch- 
förmigen Strich  auslief.  In  der  Volkssehrift  wurde  der 
obere  wagrechte  Strich  der  Minuskel  weggelassen. 

* Wio  bui  uns  in  der  CurrenUebrift  werden  auch  in  der  grurinUchoii 
Vulgärsebrift  im  täglichen  Leben  die  einzelnen  Buchstaben  mit  einander 
verbunden  und  abgekürzt.  Man  vergleiche  darUber  die  Tabelle  in 
Brusset's  ^14ments  de  la  langue  G^rgienne*  zu  p.  9. 
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B.  /utsuri-Majnskel  H,,  Minuskel  , m/edruii  i.  Wie  bei  A 
wurde  auch  hier  der  untere  Theil  der  Majuskel  in  der 
Minuskel  nach  links  bauchfunnig  auslaufen  gelassen.  Aus 
der  Minuskel  ging  durch  Wcglasscn  des  oben  links  stehen- 
den kniefiirinigen  Striches  das  & der  Volkssehrift  hervor. 

G.  /utsuri-Majuskel  Minuskel  m/edruli  Durch  Weg- 
lassung des  links  stehenden  n-förmigen  Striches  der  Mi- 
nuskel entstand  die  Form  der  Volksschrift 

D.  /.utsuri-Majnskel  Minuskel  "tf , m/edruli  (o.  Der  rechts 
stehende  obere  Strich  der  Minuskel  wurde  fallen  gelassen 
und  der  links  stehende  nach  unten  gebogen  (vgl.  L und  I'). 

E.  /utsuri-Majuskel  n , Minuskel  m/edruli  3.  Nach  Weg- 
fall des  links  oben  stehenden  Überflüssigen  senkrechten 
Striches  (vgl.  die  Note  zu  A)  wurde  die  Ubrigbleibende 
Form  abgerundet  und  der  rechts  stehende  lange  Strich 
nach  oben  auslaufen  gelassen.  — Dass  der  untere  Bauch 
zum  Charakter  des  Zeichens  nicht  gehört,  dies  beweisen 
die  zahlreichen  Ligaturen  des  E mit  den  verschiedenen 
Buchstaben,  wie  aus  der  Tafel  zu  p.  9 bei  Brosset  er- 
sehen werden  kann. 

Z.  /utsuri-Majuskel  'fi , Minuskel  ■> , nv/edruli  “k.  Der  Zu- 
sammenhang der  drei  Formen  ist  ganz  klar. 

TH. /utsuri  Majuskel  Ql,  Minuskel  «n , in/edruli  on.  Auch  diese 
drei  Formen  bedürfen  keiner  näheren  Erklärung. 

J.  /utsuri-Majuskel  *|,  Minuskel  •»,  m/edruli  n.  In  der  Volks- 
schrift erscheint  die  eckige  Form  der  Minuskel  abgerundet. 

L.  /utsuri-Majuskel  *|j , Minuskel  1» , m/edruli  cj>.  Die  Minuskel 
ist  aus  der  Majuskel  durch  Loslösung  des  rechts  stehenden 
Ringes  und  Umformung  desselben  in  ein  Viereck  hervor- 
gegangen. In  der  Figur  der  Volksschrift  erscheinen  die 
drei  senkrechten  Striche  festgehalten  und  der  links  nach 
üben  stehende  senkrechte  Strich  (wie  bei  D)  herunter- 
gebogen. 


* In  der  Miimikel  dos  yutsuri-^,  pepenüber  der  Majuskel  der  links 

oben  stehende  erste  senkrechte  Strich  überflüssig.  Jedostnal,  wenn  die 
Fipur  der  Majnskol  links  unten  beginnt,  wird  in  der  Minuskel  links  oben 
die  Feder  angesetzt,  ein  kurzer  Strich  gemacht  und  dann  erst  von  oben 
mit  dem  Schreiben  der  Figur  begonnen.  Man  vergleiche  E:  T = 

W:  q,  = T,  L:  T:  Q = »1, 
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M.  -/utpuri-M.njupkrl  ^ , Minuskel  S,  m/cdruli  3.  Diese  Zeichen 
bedürfen  keiner  Erläuterung. 

N.  /utsuri-Majuskel  R , Minu.skel  H , ra/edruli  S.  In  derVolks- 
schrift  ist  die  unten  offene  Form  der  Minuskel  geseldossen 
worden,  um  das  abgerundete  Zeichen  mit  einem  Zuge  aus- 
führen zu  können. 

O.  /utsuri-Majuskel  (),,  Minuskel  tu,  m/edruli  n.  Die  Form 
der  Majuskel  ist  wohl  als  Gegensatz  zu  Q»,  ^ aufzufiissen. 
Die  Minuskel  löst  den  Kreis  in  zwei  senkrechte  Parallel- 
striehe auf,  an  welche  sich  als  dritter  die  unten  rechts 
angebrachte,  nach  oben  sich  ziehende  krumme  Linie  an- 
schliesst.  Aus  der  Minuskel  ging  die  Figur  der  Volks- 
schrift durch  Abrundung  hervor. 

-/utsuri-Majuskel  Vj , Minuskel  , m-/edruli  3.  Der  Zu- 
sammenhang dieser  Formen  leuchtet  von  selbst  ein. 

R.  -/utsuri-Majuskel  (h,  Minuskel  th,  nv/edruli  A.  In  der  Figur 
der  Volksschrift  ist  der  lange  Strich,  welcher  in  der  5Ii- 
nuskel  in  der  Mitte  sich  befindet,  nach  links  gezogen. 

S.  -/utsuri-Majuskel  bj  Minuskeln,  m-/edruli  b.  Diese  drei 
Zeichen  bedürfen  keiner  FirklUrung. 

PH.  -/utsuri-Majuskel  *P , Jlinuskel  ^ , m-/edruli  g.  Aus  der 
Minuskel  entstand  v , welches  später  in  g verwandelt 
wurde. 

KII.  -/utsuri-Majuskel  «J»,  Minuskel  +,  m-/edruli  J.  In  der  Figur 
der  V'olksschrift  ist  der  die  Mitte  durchschneidende  Quer- 
strich blos  auf  der  linken  Seite  angedeutet. 

r.  -/utsuri-Majuskel  FI  , Minuskel  •» , m/cdruli  oj-  In  der  Figur 
der  Volksschrift  wurde  der  links  nach  oben  sich  ziehende 
Strich  der  Minuskel  (wie  bei  D,  L)  hcrabgezogen. 

Q.  -/utsuri-Majuskel  , Minuskel  •/ , m-/edruli  3.  Diese  Formen 
bedürfen  keiner  Erklärung. 

§.  -/utsuri-Majuskel  , Minuskel  y,  m-/edruli  'S.  Der  steife 
Kopf  der  -/utsuri-Minuskel  ist  in  der  nr/edruli  abgerundet 
und  die  ganze  Figur  nach  oben  gezogen. 

DZ. -/utsuri-Majuskel  dt,  Minuskel  «fc,  nr/edruli  d.  In  der  Figur 
der  Volksschrift  ist  (wie  bei  KH)  der  links  stehende  Bogen- 
strich nicht  durchgezogen. 

T§H.  -/utsuri-Majuskel  Minuskel  S,  m-/edruli  3-  Der  oben 
rechts  stehende  knieförmig  eingebogene  Strich  ist  in  der 
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CursivBchrift  in  eine  durch  den  senkrechten  Stricli  hin- 
durchgehende Schlinge  verwandelt. 

DÄ.  -/utsuri-Majuskel  ^p,  Minuskel  «T,  m/edruli  jj.  Diese  Formen 
bedürfen  keiner  Erklärung. 

Wir  haben  nun  im  V'orhergehenden  an  dreiundzwanzig 
Zeichen  des  aus  38  Buchstaben  bestehenden  gruzinischen  Al- 
phabets, also  an  mehr  als  der  Hälfte  der  Buchstabenzeichen, 
den  Ursprung  der  Volksschrift  aus  der  Priesterschrift  und  zwar 
ans  der  Minuskelform  der  letzteren  dargethan  in  der  Art,  dass 
die  steifen  Minuskelformen  abgerundet  und  ihrer  Horizontal- 
striche, da  diese  zu  den  senkrecht  lang-gezogenen  Zeichen  nicht 
passten,  entkleidet  wurden.  Wahrscheinlich  liesse  sieh  der  Beweis 
auch  an  den  übrigen  fünfzehn  Zeichen  mit  derselben  Sicher- 
heit erbringen,  wenn  uns  die  Mittelforinen,  welche  die  Minuskel 
der  Priesterschrift  mit  der  Volksschrift  verknüpfen,  erhalten 
wären. 

Wenn  nun  Jemand,  um  die  Autorität  der  einheimischen 
Tradition  zu  retten,  behaupten  würde,  dass  die  Volksschrift  die 
altere  Schrift  ist,  und  dass  aus  dieser  die  Priestersehrift  durch 
eine  steife  Stylisirung  hervorgegangen  ist,  ‘ dann  müsste  er  an- 
nehmen, dass  aus  der  Volksschrift  sich  zunächst  die  Minuskel 
und  aus  dieser  erst  wieder  später  die  Majuskel  der  Priester- 
schrift entwickelt  hat.  Ein  solcher  Vorgang  widerspricht  aber 
allen  paläographischen  Erfahrungen  und  würde  in  der  Geschichte 
der  Schrift  einzig  dastelien.  Darnach  scheint  es,  dass  die  Nach- 
richten der  Gruzinen  unbegründet  sind  und  dass  die  Berichte 
der  armenischen  Schriftsteller  in  diesem  Punkte  mehr  Glauben 
verdienen  dürften. 

Und  wie  mir  scheint,  lässt  sich  zu  Gunsten  der  letzteren 
Ansicht  ein  Beweis  erbringen.  Zunächst  kann  man  auf  die  grosso 
Aehnlichkeit  einzelner  Zeichen  im  gruzinischen  und  armenischen 
Alphabet  hinweisen.  So  sind  gruzinisch  3 und  5 = arm.  </’,  >< 
(worauf  schon  Brosset  hingewiesen  hat)  gewiss  auffallend;  wenn 
man  aber  die  Uncialformen  des  /utsuri,  nämlich  R zur 

‘ V(fl.  WZKM.  B<i.  Vll,  S.  318.  Die  dort  erwähnte  .\bleitiinpj  der  mj^edriili- 
Schrift  »US  dem  Zendalphnliet  kann  uiimUglich  richtig  »ein.  HUchstens 
Hessen  »ich  c?  = = j 3 = f,  cj  = 1.  durch  Umkehrung,  dann 

noch  ü = ©>,  <n  = S^inigermassen  rechtfertigen.  Aber  ü ist  nicht  A 
sondern  f,  »Iso  im  Zend  = (, 
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Vergleichung  heranzieht,  dann  schwindet  die  Aehnlichkeit  und 
stellt  sich  als  erst  später  geworden  heraus.  Dagegen  ist  aber 
bei  gmzinisch  R , B (in  der  Volksschrift  0)  = armenisch  p, 
gruzinisch  (ff  (in  der  Volksschrift  m)  = armenisch  fr*')  P)  gru- 
zinisch  1|,  % (in  der  Volksschrift  j)  = armenisch  l|,  gruzinisch 
T>  (in  der  Volksschrift  c:>)  = armenisch  gruzinisch  «A 

(in  der  Volksschrift  = armenisch  (|»,  gruzinisch  J».  dz 

(in  der  Volksschrift  d)  = armenisch  «]■»  i die  überraschend 
grosse  Aehnlichkeit  nicht  abzuweisen. 

Mehr  aber  als  in  den  Buchstabenzeichen  tritt  ein  Zu- 
sammenhang der  beiden  Alphabete,  nämlich  des  gruzinischen 
und  des  armenischen,  in  den  Benennungen  der  Buchstaben  zu- 
tage. Es  sind  nicht  weniger  als  acht  Benennungen,  welche  von 
jenen  der  sonst  bekannten  Alphabete  abwcichen  und  in  den 
beiden  uns  beschäftigenden  Alphabeten  vollkommen  zusammen- 
stimmen. Dieselben  lauten: 


Gruzinisch 
b (ban) 

o nf 

j (kan) 

3 3jE  (man) 
A Ajg  ( rae ) 

■3  3^  ("“"J 
g (phar) 

J (hoe) 


Armenisch 
f pt"b  (ben)' 

h fi-fi  (ini) 

ff  (ken) 

J'  (men) 

" « ut  (ra ) 

t.  (Um) 

/ ‘/•1‘t.p  (phiur) 

^ (lio) 


Darnach  ist  es  sicher,  dass  ein  gewisser  Zusammenhang 
der  gruzinischen  und  armenischen  Schrift  besteht  und  dass  die 
Nachrichten  der  Armenier  über  den  Ursprung  der  gruzinischen 
Schrift  einigermassen  Glauben  verdienen. 

Wenn  aber  Mesrop,  wie  die  Armenier  berichten,  der 
Schöpfer  der  gruzinischen  Schrift  war,  dann  bleibt  es  völlig  uner- 
klärlich, dass  er  für  die  gruzinische  Sprache  eine  eigene 
Schrift  schuf  und  nicht  die  von  ihm  geschaffene 
armenische  Schrift  bei  den  Gruzinen  direct  einführtc. 


’ Gleichwie  die  Griechen  ihre  Buchstaben  dX;pxßi;To;  (ni.  oder  /.),  die 
Römer  alpbabetum  (davon  unser  ,das  Alphabet*)  nennen,  ebenso  wenden 
die  Armenier  den  Ausdmek  ^,ppb\  (ajhhtn)  die  Grusinen  (a-nban) 

zu  diesem  Zwecke  an. 
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amsomehr  als  die  Lautsysteme 

der  beiden  Sprachen 

mit  einande 

r vollkommen  Uhereinstimmen.  Man  ver- 

gleiche: 

Qmzinisch 

Armenisch 

0 

a 

m (X 

h 

h 

r h 

9 

f 9 

t? 

d 

» d 

0 

e 

t s 

3 

w 

t W 

% 

2 

t * 

0 

f 

e i 

m 

ih 

p th 

o 

X 

f-  i 

J 

k 

i k 

C? 

l 

- L 1 

a 

m 

•T  m 

s 

n 

^ n 

n. 

0 

» 0 

i 

P 

•i  P 

6 

i 

^ i 

fn 

r 

m.  r 

ü 

s 

« s 

« 

t 

m i 

u 

c U 

3 

ph 

/ pk 

ä 

kh 

-e  9(kh) 

■3 

i 

i 

a 

U 

i a 

ü 

ts 

*■  <2 

d 

dz 

dz 

? 

tsh 

d tsh 

3 

tih 

1 Uh 

b 

X 

X 

J 

h 

< b 

X 

di 

i_  di 

Da  nun  Mearop  trotz  der  in  die  Augen  springen- 
den Qieichheit  der  Lautsysteme  der  beiden  Sprachen 
die  armenische  Schrift  auf  das  Qruzinische  nicht  Uher- 
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tragen  hat,  so  folgt  daraus,  dass  auch  hier  (wie  bei 
den  Armeniern  die  sogenannte  Daniel’sche  Schrift) 
eine  ältere  Schrift  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Und 
wie  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  können  glaube,  war 
die  alte  Schrift  der  Gruzincn  eine  Abzweigung  des  semitischen, 
speciell  des  aramäischen  Alphabets.' 

Der  Zusammenhang  des  gruzinischen  Alphabets  mit  der 
Schrift  der  Semiten  geht  aus  den  folgenden  zwei  Punkten 
deutlich  hervor:  1.  aus  der  Form  der  einzelnen  Schriftzeichen, 
2.  aus  der  Anordnung  des  gruzinischen  Alphabets. 

Was  den  ersten  Punkt,  nämlich  die  Verwandtschaft  der 
einzelnen  Zeichen  der  gruzinischen  Schrift  mit  der  Schrift  der 
Semiten,  speciell  der  Aramäcr  anlangt,  so  müssen  wir  dabei 
immer  den  Umstand  in  Krwägung  ziehen,  dass  uns  einerseits 
die  ältesten  Formen  des  gruzinischen  Ali)habcts  nicht  bekannt 
sind*  (da  auch  hier  ebenso  wie  innerhalb  der  armenischen 
Schrift  eine  Stylisirung  durch  den  Einfluss  der  griechischen 
Uncialschrift  stattgefunden  zu  haben  scheint)  und  wir  anderer- 
seits von  jener  aramäischen  Schrift,  welche  im  Norden  in  den 
südlich  vom  Kaukasus  gelegenen  Gegenden  gebraucht  wurde, 
höchst  mangelhafte  Kenntnisse  besitzen.  Wir  müssen  daher 
manchmal  Uebergangsformen  zwischen  den  jeweiligen  aramäi- 
schen und  gruzinischen  Zeichen  annchmen. 

A.  Gruzin.  ist  aus  aram.  ^ (4.  Jahrh.  v.  dir.)  durch  die 
Mittclform  A hervorgegangen. 

B.  Gruzin.  (4.  Jahrh.  v.  dir.)  Wegen  des  unteren 

nach  rechts  gezogenen  Striches  vgl.  T. 

G.  Gruzin.  aram. (4.  Jahrh.  v.  dir.). 

U.  Gruzin.  ^ schliesst  sich  an  phönik.  A an.  Das  Aramäische 
hat  die  oben  offene  Form  Das  gruzinische  Zeichen  stellt 
daher  eine  ältere  Form  dar,  als  sic  in  den  uns  bekannten 
aramäischen  Schriften  nachgewiesen  werden  kann. 

* Vgl.  Taylor  J.,  Tho  AlphabuL  London  1883.  vol.  II,  j».  268  ff.  Mein 
Boweia  weicht  jedoch  von  dem  Beweiae  Taylor’a  ganz  ab.  Daa  der  gru* 
ziniseben  Schrift  zugrunde  liegondo  arainäiacho  Alphabet  enthält  noch 
manche  AlterthUmUchkeiteu.  Man  vergleiche  unten  D,  Z,  Th.  O,  Z. 

* Die  ältesten  gruzinischen  Denkmiiler  gehen  in  das  9.  Jahrhundert  un* 
serer  Zeitrechnung  zurück,  sind  also  wahr:<cheiiilich  durch  einen  Zeit- 
raum von  1200  Jahren  vom  ältesten  Alphabet  getrennt. 
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E.  Gruzin.  T ist  aus  aram.  7]  (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  iiervor- 
gegangen. 

W.  Gruzin.  •y.  = aram.  (4.  Jahrh.  v.  Chr.V  Der  Strich  rechts 
ist  hinzugeftlgt  um  W von  E zu  unterscheiden. 

Z.  Gruzin. 'ii  muss  an  aram.  (Miniveh  7.  Jahrh.)  phünik. 

(Sidon,  5.  Jahrh.)  angeschlossen  werden.  In  Betreff  der 
unten  stehenden  Schlinge  vgl.  L. 

E.  Gruzin.  entspriclit  nach  der  Stellung  im  Alphabet  al- 
tem n.  Es  dürfte  auf  das  aram.  ^ zurückgehen. 

TH.  Gruzin.  Qi  = phünik.  0. 

J.  Gruzin.  *|  = aram.  -j- 

K.  Gruzin.  ^ = aram.  ^ (4.  Jahrh.  v.  Chr.),  armen.  1|. 

L.  Gruzin.  *|)  schliesst  sich  an  armen.  *l,an,  dem  wahrschein- 
lich aram.  zugrunde  liegt.  In  Betreff  der  Schlinge 
unten  vgl.  Z. 

O.  In  den  Formen  von  o=a  und  u — (h  ist  das  alte  phünik. 
O nicht  zu  verkennen. 

Z.  Der  Buchstabe  für  diesen  Laut  entspricht  nach  seiner 
Stellung  iin  Alphabet  dem  semitischen  x.  Die  gruzinische 
Figur  ist  in  der  That  mit  dem  phünik.  (umgedreht) 
identisch. 

S.  Gruzin.  b dürfte  aus  aram.  durch  Verbindung  der  beiden 
rechts  stehenden  Striche  zu  einer  Schlinge  hervorgegangen 
sein. 

T.  Gruzin.  ^ ist  aus  aram.  p (4.  Jahrh.  v.  Chr.)  vgl.  Pa- 
hlawi  P hervorgegangen.  Der  untere  nach  rechts  sich  zie- 
hende Strich  ist  wie  bei  B zu  erklären. 

Wir  haben  somit  den  Ursprung  von  16  Zeichen  des  aus 
21  Zeichen  (da  P wegfiel)  bestehenden  ältesten  gruzinischen 
Alphabets  erklärt,  so  da.ss  man  mit  Fug  und  Kecht  auch  bei 
den  übrigen  5 Zeichen  denselben  Ursprung  voraussetzen  kann.' 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  nämlich  die  Anordnung  des 
gruzinischen  Alphabets  anlangt,  so  wollen  wir  dieselbe  im  Ver- 
gleich mit  jener  der  semitischen  Sprachen  und  des  Griechischen 
hier  mittheilen : 

’ Vielleicht  kBnn  auch  noch  .M  ^ mit  Pnhlawi  und  P^|/mit  Pahlawi  O 
verglichen  werden,  da  da»  der  gruzinischen  Schrift  zugrunde  liegende 
aramlUache  Alphabet  mit  jenem,  welches  der  Pahlawischrift  zugrunde 
liegt,  verwandt  gewesen  sein  muss. 
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Hebräisch 

Gruzinisch 

Griechisch 

K 

pi*?« 

0 of  fmi) 

a ä/.^a 

z 

r'2 

h h->S  (ban) 

'i 

,.r,.a 

: 

Sa*: 

a rtjan) 

Y 

1 

rSt 

^0  (Dra&  (donj 

5 ss/.Ta 

n 

Hr 

0 0^  (<'^) 

E £ 'il/.JV 

1 

n 

3 30S  (wiu) 

Zahlzeichen  ? 

T 

P 

"b  liQp  (zen) 

n 

r*n 

ü Ü3  (^) 

r,  rf.z 

t: 

t3*a 

CT)  CT)CT&  (tlian) 

Ü 6f,Ta 

T* 

n nf  (iuj 

1 ICiti 

"1= 

j joE  (kan) 

t.  y.a”a 

h 

raS 

^ Qmol)  fhxS^ 

>.  /.ä;/.,^3a 

D 

aa 

8 8j&  f man ) 

|z  p.5 

3 

P 

& fnavj 

V v5 

C 

A (in) 

; 

V 

rr 

n ^On ) 

s 4 iz'.zpdv 

t 

KS 

3 3)>^  fjytir) 

- tT 

*"jk 

gj  (zan) 

P 

‘■r? 

— — 

Zahlreichen  C, 

n 

^ (vCLc) 

? ?'•> 

l>  (sanj 

0 ClYfEZ 

C 

i'p 

'S  'Bnf  (.vtn ) 

n 

1.1 

CO  ffavj 

t laj 

— 

•0 

U il  ({c/.sv 

— 

^ g-am.  f phav) 

? f- 

- 

j joG”  (Ichanf 

■/.  ■/> 

Wenn  man  die  vorliegende  Ueborsicht  der  drei  Alphabete 
untereinander  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  das  gruzinische 
Alphabet  mit  dem  griechischen  (bis  auf  die  drei,  gleichwie  im 
armenischen  Alphabet,  spater  hinzugekommenen  Zeichen  j,  9,  •/_) 
nicht  zusammenhangt,  dafUr  aber  starke  Anklänge  an  das  Al- 
phabet der  Semiten  aufweist.  So  kommt  das  w im  griechischen 
Alphabet  nicht  mehr  vor  (das  sogenannte  Digamma  / erscheint 
nicht  einmal  als  Zahlzeichen,  sondern  an  dessen  Stelle  ist  5 ge- 
treten), wahrend  das  gruzinische  3 mit  dem  semitischen  1 Uber- 
einstimmt.  An  Stelle  des  semitischen  x findet  sich  im  Griechischen 
nichts,  während  das  gruzinische  Alphabet  (in  Uebereinstimmung 
mit  dem  armenischen  hier  das  bietet. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  die  Bezeichnung  für  z %3E  (zen) 
im  gruzinischen  Alphabet,  die  mit  der  scraitisehen  p völlig  über- 
cinstiramt,  dagegen  von  der  grieehischen  ganz  abweicht. 
Vielleicht  kann  auch  die  Bezeichnung  für  « (sau)  und  "3  = 
(iin),  semit.  pe,  aber  griech.  (dorisch  siv)  hervorge- 

hoben werden. 

Nach  diesen  Darlegungen  möchte  ich  die  gruzinische 
Schrift  für  eine  Abzweigung  des  semitischen,  speciell  des  ara- 
mäischen Alphabets  halten.  Die  Lostrennung  derselben  vom 
Mutterstocke,  beziehungsweise  die  Einführung  derselben  bei  den 
Gitizinen,  dürfte  um  das  ii.  Jahrh.  v.  Chr.  stattgefunden  haben. 
Hicmit  kommt  die  einheimische  Tradition  wieder  zu  ihrem 
Rechte;  cs  war  aber  nicht  die  nr/edruli-Schrift,  wie  irrthUmlich 
behauptet  wird,  welche  König  Pharnawaz  einfUhrtc,  sondern 
es  war  d.is  aramilische  Alphabet. 

Wie  es  scheint,  hat  Mesrop  diese  Schrift,  welche  mit  ihrem 
semitischen  Charakter  zur  Darstellung  der  gruzinischen  Sprache 
(vgl.  dasselbe  ira  Armenischen)  ungeeignet  war,  blos  reformirt, 
indem  er  .sic  mit  Vocalzeichen  versah.  Da  er  aber  an  der  Schrift 
seiner  Jluttersprache  hinlängliche  Erfahrungen  gesammelt  hatte, 
so  brauchte  er  keine  fremden  Vocalzeichen  einzufUhren,'  sondern 
er  konnte  die  Zeichen  des  einheimischen  Alphabets  dazu  ver- 
wenden. Er  fasste  k als  a (j),  n als  e (j),  ' als  i (n)  und  j?  als 
O (ra)  und  u (•g). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zeichen  des  gruzinischen 
Alphabets,  welche  auf  kh  (=  griech.  /)  folgen  (nämlich  ü,  U, 
ts,  dz,  tsh,  Uh,  ■/,  h,  d£),  mit  den  entsprechenden  Zeichen  des 
armenischen  Alphabets  gar  keine  Achnlichkeit  haben,  * also  mit 

' Vgl.  WZKM.,  Itil.  VIII,  S.  155  ff. 

* Man  vorirleiclie:  • l a • i 

^ Gniziimch  Armenisch 


u 

b 

a' 

ta 

G»  ü 

'O' 

5 

dz 

dl  J(=<^?) 

a 

i 

tah 

P ? 

V» 

.7 

tsh 

ö 3 

X 

V u 

I» 

}} 

^ 0 

• 

dz 

jF  X 

7, 

i 
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ihnen  nicht  Zusammenhängen.  Daraus  muss  geschlossen  werden, 
dass  Mesrop  damals,  als  er  die  gruzinische  Schrift  reformirte,  be- 
reits da.s  den  Bedürfnissen  der  gruzinischen  Sprache  gemäss  er- 
weiterte semitische  Alphabet  vorfand.  Demnach  muss  die  gru- 
zinische Schrift  lange  Zeit  vor  dem  Auftreten  Mesrop’s  im 
Gebrauch  gewesen  sein;  eine  Schlussfolgerung,  die  mit  unserer 
oben  geäusserten  Ansicht  Uber  die  semitische  Quelle  des  gru- 
zinischen Alphabets  vollkommen  übereinstimmt. 


Das  gruzinische  Alphabet. 


/utsuri 

ni/<!druli 

•/utsuri 

m/.ednili 

M 

nj  nekel 

Miiitiäkel 

Majuskel 

Minuskel 

a 

C 

s 

b 

u 

(> 

h 

»k 

2> 

t 

E 

r 

* 

.7 

'S 

a 

H 

0^ 

— f 

■3 

d 

ö 

'S 

c? 

ph 

T 

’T 

e 

n 

ff 

0 

kh 

'f' 

'h 

d 

IC 

3 

7 

n 

c: 

z 

'b 

'% 

% 

<1 

H • 

f 

3 

K 

Jf 

0 

s 

y 

•3 

th 

a* 

tn 

O) 

W 

h 

A 

3 

i 

•i 

n 

ts 

G* 

r 

0 

k 

% 

J 

dz 

d> 

A 

d 

l 

% 

-m 

C 

tsli 

1* 

r 

? 

m 

öl 

d 

3 

tih 

Ö 

S 

3 

n 

K 

n 

3 

7. 

r 

b 

i (D 

O 

i) 

& 

h 

•i* 

J 

0 

(V 

ui 

n 

dt 

Jt 

P 

V 

'u 

3 

(<?') 

■b 

•tu 

i 

i 

N 

''t 

a 

!'  (?■) 

St 

» 

r 

(^ 

V (.v) 

•/ 

3 
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II. 


A Legend  of  the  Jaina  Stupa  at  Mathura. 

By 

O.  Bühler, 

wirkl.  Uitgliede  der  kam.  Akademie  der  WisseDsobafteo. 


One  of  the  most  interesting  pieces  in  Dr.  FUhrer’s  splendid 
Collection  of  Jaina  inscriptions  from  the  Kankflli  Tila  at  Mathurü 
is  that  dated  in  the  year  79,  a.s  the  characters  prove,  of  the 
Ka.^ana  kings,  which  records  the  consecration  of  one,  or  perhaps 
of  two  statues,  at  the  'Stüpa  built  by  the  gods’  (thupe  devanir- 
mite),  in  accordance  with  the  request  of  the  preacher  Vj'ddha- 
hastin.’  Taken  together  with  the  discovery  of  the  remnants 
of  a Stfipa,  it  furnished  an  irrefragable  proof  that  the  Jainas, 
as  their  sacred  books  assert,  in  early  tiines  really  erected 
.Stitpas  in  honour  of  their  prophets,  which  fact,  as  has  been 
shown  of  late  by  M.Sylvain  L6vi,“  even  their  rivals,  the  Bauddhas, 
admit  for  the  time  of  Kani^ka.  The  inscription  also  proved 
the  great  antiqnity  of  the  Jaina  fanes  at  Mathura,  which  town 
their  tradition  declares  to  be  one  of  the  centres  of  their  faith. 
For  the  epithet  of  the  Stflpa  'built  by  the  gods’  makes  it  evi- 
dent that  in  the  year  79  of  the  Ku^anas  its  real  origin  had 
been  forgotten  and  a myth  did  dnty  for  historical  truth.  Whatever 
the  precise  initial  date  of  the  era,  used  by  Kaniska,  Hnviska 
and  Väsudeva-Vftsuska,  may  be,’  this  year  cannot  fall  later  than 

* Epigrapbia  Indica,  vol.  II,  p.  *2u4,  321  f. 

* Joar.  AfliAtiqae,  1896,  p.  468  ff. 

* Since  1887  1 have  provisionally  aceepted  tbe  identitication  uf  this  era 
with  the  i^kasarovat.  Hut,  in  doing  so,  I stated  that  l was  by  no 

Sitxnof«b«r.  d.  phtl.-bist.  CI.  CXlXVIl.  Bd.  8.  Abb.  1 
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about  the  middle  of  the  sccond  Century  A.  D.  At  that  time  the 
legend  had  been  formed  and  the  Stupa  must  have  been  erected 
several  centuries  earlier. 

The  exact  sbape  of  the  myth  regarding  its  origin,  of  course, 
cannot  be  ascertained  from  the  inscription  and  hitherto  no 
allusion  to  it  or  to  the  StQpa  has  been  made  known  from  Jaina 
Works.  But  recently,  on  going  over  Jinaprabha’s  Tirthakalpa. 
ealled  also  RAjaprasftda,  I have  met  with  a full  account  of 
'the  Stupa  built  by  the  gods’  at  Mathui'it,  which  gives  U8  at 
least  the  story,  as  it  was  told  between  A.  D.  1326/1Ö  and  1331. 
The  author  of  the  Tirthakalpa  himself  furnishes  us  with  the 
dates,  on  which  several  pieces  of  his  Compilation  were  composed. 
The  earliest  date  Stands  at  the  end  of  the  Satrunijayakalpa, 
with  which  the  work  begins: 


nnn  i 


'On  the  seventh  day  of  the  month  of  M;igha  (Ihpat),  in  the 
dark  half,  in  the  year  of  illustrious  Vikrama,  measured  by  the 
varnag  (4)  the  eight  and  the  ViÄvedevas  (13,  or  V.  S.  1384) 


means  sati»6ed  of  itt<  correctneas  and  merely  cbose  tbia,  probably  too 
late,  ntarting^  pnint,  lest  I should  be  accuaed  of  placing  the  Ku^auaa  too 
early,  see  WZKM. , vol.  I,  p.  16'.».  The  rcasons  for  my  disbelief  were 
then,  as  now,  (1)  tbat  no  early  northorn  Indian  inacriptions  are  diatiuctly 
dated  accurdin^  to  the  %Saka  era,  (2)  that  the  later  Indian  writers  de* 
clare  the  three  Ku^anas  to  be  not  Sakas,  but  Turu^kas.  Recent  disco- 
veries  roake  the  Identification,  npheld  by  Fergusson,  Oldenberg  and  others, 
more  and  more  imprubable.  And  M.  Sylvain  Ldvi  (Jonr.  Asiat.,  1897, 
p.  Iff.),  ai^iing  from  a new  inter]>retation  of  the  Chinese  sourcea, 
and  the  identification  of  king  Miedeos  with  Väaudova-Baxdeo,  ha.s  now 
propoaed  to  fix  the  acce^aion  of  Kanifka  before  the  begiiining  of  our 
era.  I fear,  however,  that  the  vexed  queation  cannot  be  fully  setUed 
without  furtber  new  documents.  ln  the  mean  while  I aliall  adhere  to 
the  plan,  which  1 have  followed  hitherto.  Für  practical  purpoaea  it 
niakea  not  mach  difference,  whethor  Kani^ka  began  to  reign  in  A.  D. 
78  or  eighty  yeara  earlier. 

* The  MS.,  which  I have  uaed,  ia  Dr.  Feterson'a  No  1266  of  tlie  Bombay 
Collection  of  1887/88.  It  reada  in  thia  verao  crroneoualy,  in  the  firat 
liiie  ■eH  Hl  W *1  f*»®  second 
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fhis  portion  of  the  poem  was  completed’.'  The  latest  occurs 
at  the  end  of  the  whole,  fol.  120  b,  1.  7: 


imtrfn 


'In  the  year  of  the  illustrious  king  Vikraraa  measured  by 
the  nnndas  (9),  the  elephants  (8),  the  iaktxs  (3)  and  the  moon 
(1,  or  V.  S.  1389),  in  the  second  (half)  of  the  month  of  Bhädra- 
pada,*  on  the  tenth  day,  a Wednesday,*  while  the  illustrious 
Hammira  Mahammada  (Mohammed  Tughlak,  A.  D.  1325 — 1351) 
brilliantly  shone  aa  king  of  the  earth,  this  book  was  completed 
in  the  town  of  the  Yoginls  (Delhi).’ 

The  Tfrthakalpa,  which  is  written  partly  in  faulty  Sanskrit 
and  partly  in  Jaina  Mahfträsfrl  with  many  Gujaraticisms,  gives 
descriptions  of  all  the  g^eat  sanctuaries  of  the  sect,  known  to 
the  author,  and  has  been  compiied,  as  he  himself  repeatedly 
indicates,  from  earlier  works  and  from  tbc  traditions  uf  tbose 
who  know  the  past  (purävidäm).  None  of  its  numerous  legende 
are  therefore  inventions  of  Jinaprabha.  It  also  contains  various, 
evidently  acenrate  Statements  regarding  the  history  of  his  own 
time*  and  possesses  somc  value  for  the  ancient  geography  of 
India,  on  which  account  the  late  Dr.  Bliagvänhil  Indrftjl  recom- 
mended  its  study  to  me.  What  it  says  regarding  the  Mathurä 
StQpa  'built  by  the  gods’,  is  as  foUows. 


* Dr.  Peterson,  Fourth  Report  p.  XXXVII,  (^ives  by  a sUp  of  the  pen 
Sjiinvat  1327  iniitead  of  A.  D.  1329  as  the  dato  of  the  ApApftbrhatkalpa 
and  States  tbat  JiDaprabha*»  known  dates  ränge  from  S.  1349  — 1369. 
The  HS.  consulted  has  for  the  Apäpabrhatkalpa  the  date  V.  8.  1386. 

* The  wording  of  the  text  is  here  nngrammatical,  because  the  correct 

expressioD  did  not  suit  the  metre. 

’ According  to  Dr.  Schram,  who  has  kindly  calculated  the  date,  it  corre- 
sponds  to  August  28,  1331,  when  the  tenth  Tithi  of  the  dark  half  of 
Bhädrapada  ended  at  20**  62". 

* His  Account  of  the  conquest  of  Gujarät  by  UllQ  Khftii  (Ulugh  Kh.) 
younger  brother  of  AlUvadi^a  (Allä-uddln  Khiljl),  which  occurs  in  the 
Satyapurakalpa,  will  appoar  in  the  Indian  Antiquary. 

1* 
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11.  AbhaDdlang:  B&hl«r. 


Text.* 


i 

f7T?%  «ti  i4i«n^ <ifl[22'-]«rfirnjff»T  ffw  i 

vwt^vwrdtrr  »rr^  f*rt^  a r a 


anifm  ai^rrf^  ?TTTT3ft  f^f- 


fw  I wm  »ryTT  f*rl7wr® 

Tt^fänjf«TiT 

inw"?»  «ffiinrTT’ 


TreTT'«  * «R^^*avflT  I Ttf^  ’H^^rnm^'T^wmarnr- 

^ff  TBTTfwn  '3«i<mi4Hf»i<in  i ?r^  ¥t 

»twf:  I ff |t  i m ffift  ft 

^f  I % »nJttf  I fWfT  f ffrff  fTf ft  I f Vwf  fWT- 
ff  fn  fffTffrrff  fiT  fr  ^f  ffi  i fmfr  fifrtfvf  f|ff  Tf - 
irftf  ftrwTfftfTt  f fTT  ffxir^f  I ffT  «if«m 

fffffTTf  «iftf y-rtitt  f ftf^  I fjfwft?irar°  ff- 

fTff  frrä  ^fTf  fRTir^f  ffffiwift  I iftf  fftfm  5m  I 
fft  f7%f  ff-[23*]f%  ^ f fWfiTw  ff|f  I fnr  fx^  I 


ffxrrxJ  fwnrf  faHjfun  f jftfxfrw  f 1 
ff«5«tift  ffift^  fTTTfTXf  f %f7xif  a a fW 


1 


The  text  begim  011  ful.  22%  1.  10.  The  bracketed  Arabic  ligure?*,  in- 
aerted  further  oii,  shuw  the  begtiming^s  of  the  folluwing  pAgea.  I have  in- 
tentionally  allowed  tu  stand  all  tho  inconsi.Htont  spellings  as  na  for  na, 
mna,  nna  for  ripa,  ya  for  a etc. 


MS. 


Before  >1%  the  MS.  bas  prima  manu  which  lias  bocn  afterMards 
dcleted. 


fTfft®  MS  • ft^arr  MS. 
o^ttt  ms.  • ff wfmrTTff  MS- 

oftirti  MS. 
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Tfhj  I ^ x[4  m ?rftf  vwT^rsäi  wfTf  #n%f»r  i 

fH  I I irr:  % m 

fiR  %Af*i  I TftTj  »rftr^  i ^ ^ 

wr  ^ I wirTr?f%  ’^rfw?  ^ 

^hnrrir  i nnr  »rof?»  i 

?r^  I 5R  »T  ^ TTT  wrfij  ^r»% 

?»7^  »m%T!i  I »rtfr  Mfw^  I m:  TRf  m 

'iflpnfW  ’ »»vw^rrt  *bt^  i tt?^  ^ 

^ I mrfif  trfT«T% 

Tf^  ^ ^f^rrfinmfaifr  i tf*arni  %fWR 

^<^wrwnr«TTt  f^hrrt  i ttt^t  w»mfnn  ^frgxrre- 
?nf««jn  ^iTTTf?^  I ii»rrt[  wWr  f^wr  it  w w*rt 

^ I ^ I ^-ng^^wnft  ^nafjj^^  i ^ Kutfir  i 

»rnrr  i ^tt  KJirfw  i n«  ^»rt  i Tnft  »T5?j??r- 

tffttfif  >»fw^  I m 3m%f  1 TT®  «rnr  i m’  ’fft 

»(faiMRf«rt  I ^xxninir>  fwfinrr 

I f^f’^  i ?nft  irf^- 


Tj«ljrr  I v8T%  ww^ranr'JT'iT^’^  i 

?N  tnrr  ?ftf^rtn  wt«n  i arf^T^rw 

wr  I T5^  1 f^f»f ^ '“  ^-^JT  I TT^  ^- 

\r^  fn  1 HTftrvr  i i Tnjt 


• MS.  > jftfnJ  MS. 

MS.  ‘ ms. 

‘ MS. 

• ^•5^T3ff^  MS.  > in  MS.  • miTf  MS. 

’ ^ fTW  »ifwi:  TTÄ^  MS. 

'*  ^^rfim  ^ ^‘>  MS. 

’’  The  MS.  baa  before  a ^ whicb  bas  been  afterwanla  deleted. 

“ MS. 
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iirrTit  I [^'wr]  ‘ 

jftwTTw  sT-m  wt  tnc  dt 

MO  ^ «sft’3  I M ^^wT^rdtn  ^7^  1 ^rdt 

Tfirrrdtii  ^^<rf^n«dgi*<d«(<giiff  %ff  (?) 

*ff^«  I q^afaw  ^ »f Tfdfd  1 dM  wnj  ^nWir*  1 
^ yui,\^i^«|jF^r«fi[24'‘]^^j'<iiMcniTt  'urO- 
fdftr  I «t»i!f  1 ^rrdti?®  mm  1 

M > ^sfiiRTT  MdfM  mmrrd  md  mr?^’ 

mrd  man?  fmd  wrf^  mrtwr  ^dnr  fdfd  wr*  1 n?n 
fdTfmT  md  I wdt  ^r«nr? dt ?if ff  m ^dt  fdd 
v??fddt^d  mad  dfänrr  ^faan? mwFf  “ mfaatm  a^- 
mid  i dV?  tt%  m m mtmi:  m m a%TOr‘*  m?r  1 
nt?  nftrOmnannt  ndt  mr  mä  aiviadt  f^nft  am  mn- 
mdt  aamft  itTdnt  ny<T?  w dtnnTwdT?  mift  farrfraw 
»Tftrdt  I M nraranWnfmd  nf  daft  fätnf  1 

nnft  mrafaa^fT^tf  am  ataft  aaaam  ar?  nm 
afrar  n anrfn  1 Itfd  %a  am^mma  dM  arar  ardtn  1 
nnfr  TTWt‘‘ aafnd^a  ad  faa  arat  f^at'“  I affid  aafwa 
Tat  atd  fad  1 nat  ^nar?  ^ar?  Mai)ftn>a  afaar  ara- 
nar*’  1 amr  fadaaraä  1 aar  Tmr  nar  7p%fa  afwa‘®  1 
nat  Ttftf  Ht?fd  aaaaaaa7%ff  '^?aT  arfaar  i ^nt?  afaa  1 
ar  ftraat  a%f  nr  anamrat  ‘*  1 at  faanfad  faaraä 
ar  aamr  n[24’>]ar  at  tat  ft^  aair  yfafna  1 (aät  %a 
dn%  %Tdaaar?  a^  %arn%  na<,ia?ai<  fnM^iftaaTt) *“  i 

' The  MS.  has  oiily  Tftdtf^.  But  a Word  like  ^MT  or  fnaaT  >» 
absulutely  re<|uir6d. 

* m.  » MS. 

* MS.  ® ^Trt%T?  MS.  ® Leumaiin  propoaes  Ma^. 

’ A deleted  VTT^  standa  before 

* MS.  has  only  fdfa?  • anraw"  ms. 

’°  afaamr  ms.  >*  <>aä  ms. 

■'  ^fn  MS.  « af^  MS.  >‘  m.s  >*  Ttawr  ms. 

“ fa^  MS.  UJ  ^ 1 MS. 

" THTT  ' MS.  « MS. 

’"  fntfaat*  MS.  The  whole  sontenco  looks  liko'an  iaterpolation. 
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^ I «rnr^TW^  n ^rT*rrr  i apr 

xT«n  ltnr  fanu^fmi  ftrfirww*  i ^mir  «r 

1 7T  ^ff  i 

■^«rfwfnfftw  fnrtTff  wwt  ^nfr  i vwf* 

HTfi:  ^ WT%T  I ’nrt  >nrt?f  f^f- 

^ fsrrfr^  nfif^  i ^fr 


gTf»i»m  I ifrtfr  TT^  ^ xnnn  ^ ^ 

f^TTwr*  I m’"  'gimr*r  Hw^rr#»r?r*Tf»T"  Tt*F^  i 

if^  «^Tn%i5  T^Tft  «ifft?  I Tjp^fiJ  f^i  wTfft  "^innniff 

^ »rt  «ifT:wT^  I ?nfr  ?<%T!r  i ?ntY 

m>  ftrfi  »ni  ^ü«iuj  wxqnfff^**  ^»n^l  i %jrn» 

Hl?  I I vr- 

^^^§7  yrrrfar^  i 

[25“]  ^rrf^  '3f*Ma«Tf«i'a«T«^1 


^ I 5gf^^  TTf^  I n ^T^Tfm#r  uffn  i Tnfr 

^ 'arsnfjrtfr  i ^fr^- 

f4^”  I ^inifwwf#ff  ■^- 

^rofnniTTn^rff  »roYfTTH  »ro^rrtTj 
irrtft  ^ ^ f^rrarfw'® » 


Translation. 

1.  "Adoring  the  seventh  and  the  twenty-third  Jina  lords, 
the  refuge  of  the  world,  I will  declare  the  Mathuräkalpa,  which 
gives  lack  to  good  men.”  2.  "Wlien  the  teaching  of  Supär- 
BvanStha  prevailed,  there  were  two  lion-like  ascetics,  devoid  of 
worldly  attachment,  called  Dharmaruci  and  Dharmagho?a.  ” 

‘ »tl^^lglfH  M8.  • färftmt  MS.  • ms. 

‘ ^rrafo  MS.  ‘ ^ntfT  ms.  • wt  ms.  ’ f^ITTi  ms. 
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II.  Abbandlnngt  Bßhiar. 


"And  these  men  who  performed  austerities  for  one,  two 
and  three  months  by  (partaking  of  every)  sixth,  eighth,  tenth 
or  twelfth  (meal)  or  by  fasting  for  half  a month,  and  who 
awakened  good  people,  onec  wandered  to  the  town  of  Mathurä. 
At  that  time  Mathurä,  that  is  laved  by  the  water  of  the  neigh- 
bouring  Yamunä,  extended  over  twelve  yojanas,  was  adorned 
with  an  excellent  rampart,  was  resplendent  with  white  temples 
of  the  gods,  oblong  and  round  wells,  tanks,  mansions  of  the 
Jinas  and  markets,  and  contained  a multitude  of  (^Veda  ) reciting 
Brahmans,  belonging  to  various  cäturvidyag.'  There  the  cxcel- 
lent  ascetics  remained  during  the  four  months  of  the  rains  fasting 
in  a garden  filled  with  various  trees,  flowers,  fruits  and  creepers, 
and  called  Bhfltarama^ia  after  obtaining  permission  to  take  pos- 
session.  By  their  study,  performance  of  austerities,  quietism 
and  other  virtues  they  gained  the  favour  of  the  guardian  goddess 
of  the  garden,  Kuberä.  Thereupon  she  appcared  at  night  and 
said , ' Worshipful  sirs , I am  exceedingly  pleased  by  your 
virtues;  choose  therefore  a boon.’  They  answered,  'We  are 
devoid  of  worldly  attachment  and  do  not  ask  for  anything.’ 
Then  they  preached  the  law  to  her  and  made  her  a lay- 
hearer.  Once  on  the  night  of  the  eighth  day  of  the  bright 
half  of  Kilrttika  the  excellent  ascetics  bade  farewell  to  Kuberä 
as  to  their  hostess*  in  tliis  way,  'O  lay-woman,  be  firm  in  cor- 
rect  eonduct  and  diligent  in  honouring  and  woi-shipping  the 
Jinas!  Having  kept  the  four-monthly  retreat,  we  shall  wander 
during  the  present  combination  of  the  stars  to  another  place 
in  Order  to  perform  the  concluding  ceremony.’  She  said,  full 
of  regret,  'Worshipful  sirs,  why  do  you  not  always  remain 
in  this  garden?'  The  saints  replied,  'The  abode  o.f  monks, 
birds,  bee-swarnis  and  herds  of  cows  is  not  fixed , nor  is  that 
of  the  autumnal  clouds.’  Thereupon  she  remarkcd,  'If  it  is  so, 
then  teil  me  of  somc  religious  work  that  I may  accomplish  it; 
not  without  result  is  the  intercourse  with  the  gods.’  The  saints 
spake,  'If  thou  art  very  eager,  take  us  together  with  the  con- 
gregation  to  mount  Meru  and  let  us  worship  the  Caityas.’  She 

' "Corporation»  of  Brabman»  including  adbereut»  of  all  the  four  Vedas”, 
which  usually  were  forraed  and  endowed  witii  vrttU  on  the  foiindation 
of  Indian  town». 

* This  traiislation  ha»  heon  proposed  to  ine  by  Prof.  Jacohi. 
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answered,  '1  am  ready  to  make  yoa  two  worship  the  gods  there. 
Bat  if  the  congregation  of  Mathurft  is  made  to  go,  tho  hcretical 
gods  will  perhaps  raise  obstacles  on  the  way.’  The  saints  replied, 
"We  have  seen  mount  Meru  through  the  power  of  the  sacred 
books.  If  thou  hast  not  power  to  take  the  congregation,  then 
it  is  no  ose  that  we  two  should  go  there.’  Then  the  goddess 
beeame  ashamed  and  said,  Tf  it  is  so,  I will  cause  to  be  built 
a Meru-temple,‘  adomed  with  statues,  you  can  worship  there 
together  with  the  congregation.’  When  the  saints  agreed,  the 
goddess  during  the  night  caused  to  be  erected  a StQpa,  fashioned 
of  gold,  inlaid  with  precious  stones,  surronnded  by  many  deities, 
adomed  with  arches,  flags  and  garlands,  carrying  threo  parasols 
on  its  summit  and  beautified  with  three  bands.’  On  each  band 
were  in  all  the  four  directions  Images  of  five-coloured  precious 
stones  and  the  Image  of  the  glorious  lord  Sup&r4va  had  been  set 
Up  as  the  chief  one.  When  the  people  awoke  in  the  moming,  they 
saw  the  Stäpa  and  began  to  quarrel.  Some  said,  'This  is  divine 
Svayambhü  who  has  the  serpent  Väsuki  for  his  emblem.’  Others 
asserted,  'This  is  NärSyapa,  extended  on  the  (serpent)  se^a,  his 
Couch.’  Thus  there  was  a disagreement  with  respect  to  Brahma, 
the  lord  Nara,  the  Sun,  the  Moon  and  other  (deities).  The  Baud- 
dhas  said,  ’This  is  a Stüpa,  but  (the  image  represents)  the  lord 
of  the  Buddhas.’  Then  impartial  people  spoke,  'Do’nt  quarrel. 
This  (monuraent)  has  been  made  by  a god;  hence  even  he  will 
solve  the  doubt.  Let  each  of  you  paint  his  god  on  a piece 
of  cloth  and  come  together  with  his  congregation.  Whose 
god  it  may  be,  even  his  cloth  (-picture)  alone  will  remain,  the 
god  will  make  the  cloths  of  the  others  disappear.’  But  the 
Jaina  congregation  painted  a cloth(-picture)  of  the  lord  Sii- 
pArsva.  Then  all  the  sectarians  painted  cloth(-pictures) , each 
of  his  god,  worshipped  them  with  their  congregations  and  stood 
singing  on  the  night  of  the  ninth  (day).  At  midnight  arose  a 
mighty  wind,  carrying  along  leaves,  gravel  and  stones.  It  de- 
stroyed  all  the  cloth(-pictures)  and  took  them  away.  Before 
its  roar  which  sounded  like  that  at  the  destruction  of  the 

* The  Meru-temple  is  described  in  the  Brbatsamhita,  5ti.  20. 

* Compare  with  this  deacription  the  Jaina  StQpa  fig^red  on  the  plate 
opposite  pp.  814,  321.  Epigraphia  Indica,  vol.  II,  aa  well  aa  that  in  the 
Actea  du  aixi«^me  Congren  1.  O.,  vol.  111,  2,  oppoaite  p.  142. 
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II.  AkbuidlAiif : Bftkler. 


World,  the  people  lled  in  all  directions.  Alone  the  cloth(-pic- 
ture)  of  SnpärSva  remained.  The  people  were  astonished 
(and  said),  'This  is  the  divine  Arhat.'  That  cloth(-picture) 
became  resplendent  in  the  whole  town.  A cloth(-picture) 
procession  was  institnted.  Then  the  ablutions  (of  the  StOpa) 
began.  To  the  Jaina  laymen,  who  qoarrelled  about  the  first 
ablution,  the  old  men  [said],  'He  whose  name,  [written)  on 
(one  of  many)  name-marked  balls,  first  comes  into  the  hand  of 
a Virgin,  shall  perform  the  first  ablution,  be  he  poor  or 

rieh.'  This  decision  was  given  on  the  niglit  of  the  tenth  (of 

Kärttika).  Then  on  the  night  of  the  eleventh , holding  ves- 

sels  in  their  hands,  they  washed  (the  Stupa)  with  milk,  sour 
milk,  Ghi,  saffron,  sandal  and  so  forth  out  of  thousands  of 
vessels.  The  gods,  remaining  hidden,  took  part  in  the  ab- 
lutions.  Even  to-day  they  eome  in  the  same  way  to  the 

procession.  When  all  by  turns  had  performed  the  ablutions, 
they  placed  (on-  the  Stüpa)  flowers,  incense,  cloth,  great 
banners  and  Ornaments.  To  the  saints  they  gave  clothes,  Ghi, 
sugar  and  so  forth.  On  the  twelfth  (night)  garlands  were 
put  up.  Thus  those  excellent  ascetics  gladdencd  the  whole 
god-honoured  congregation,  and,  having  kept  the  fuur-monthly 
retreat,  having  performed  the  concluding  ceremony  elsewhere 
and  having  made  the  sacred  lore  resplendent,  gradnally  shaking 
off  (the  effects  of)  their  Karman,  reached  perfection.  A 'field 
of  perfection’  arose  there.'  Then  the  goddess,  who  was  sorrowful 
on  account  of  the  Separation  from  the  two  ascetics  and  remained 
always  strongly  attached  to  the  Jinas,  enjoyed  a life  of  half 
a Palyopama,  afterwards  feil  (from  her  Station),  was  born 
again  as  a human  being  and  reached  the  highest  abode.  Each 
goddess,  who  arises  in  her  place,  is  called  Kuberä.  Protected 
by  her,  the  Stüpa  remained  for  a long  time  open  (to  the  view), 
until  the  lord  Pär&va  was  born.  At  that  period  the  king  of 
Mathurä,  being  under  the  sway  of  greed,  called  the  people 
up  and  spuke,  'Take  away  this  Stüpa,  made  of  gold  and 
precious  stones,  and  throw  it  into  my  treasury’.  Thereupon, 
when  the  people  Struck  (the  Stüpa)  with  Steel  pickaxes  in  Order 

' Jinaprabha,  I suppoae,  mesns,  tbat  MathnrI  became  a place  where  men 
could  obtain  »iddhi. 
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to  take  it  away,  the  pickaxes  did  not  take  eflfect.  The  blows 
hit  the  limbä  iif  those  who  struck.  Tlien  the  king,  who  did 
not  believe  (that),  even  himself  gave  a blow.  The  pickaxe 
flew  up  and  split  the  king’s  head.  Therenpon  the  goddess 
appeared  and  aaid  ang^ly,  'Fie,  ye  sinners,  what  have  you 
begun  here?  You  will  die  just  like  the  king.'  Then  they, 
being  afraid,  asked  the  goddess  for  forgiveness,  bringing  censers 
in  their  hands.  The  goddess  said,  'If  you  will  worship  the 
dwelling  of  the  Jina,  then  you  will  bc  freed  from  the  tribu- 
lation.  If  any  one  will  worship  an  image  of  a Jina  or  a Jina 
temple,  his  house  will  stand  for  a long  time;  eise  it  will  fall.' 
Every  year  the  cloth(-picture)  of  the  Jina  must  be  carried 
abont  and  'the  sixth  (day)  of  the  pickaxes’’  must  be  kept. 
He  who  becomes  king  here,  must  dine  after  having  set  up 
Images  of  a Jina;  otherwise  he  will  not  live.”  The  people 
began  to  carry  out  exactly  all  the  ordere  of  the  goddess.” 

"Once  the  lord  Pärsva,  wanderiiig  about  as  a Kevalin, 
reached  Mathurft.  At  the  solemn  visit  (to  the  StOpa,  tamosaraw) 
he  preached  the  law  and  made  known  the  future  experience 
of  the  evil  period  (düsamä).  Then,  after  the  worshipful  one 
had  wandered  elsewhere,  Kuberft  calied  the  congregation  and 
spoke  as  follows,  'The  approaching  evil  time  has  been  described 
by  the  lord.  The  people  and  the  king  will  be  eaten  up  with 
greed;  and  I shall  become  negligent  and  have  not  long  to  live. 
Hence  I shall  not  be  able  to  protect  always  this  Stüpa,  which 
is  open  (to  the  viewj.  At  the  Order  of  the  congregation  I 
will  therefore  cover  it  with  bricks.  But  you  must  build  out- 
side  a stone  temple.  Every  other  goddess  that  will  come  in 
my  place,  will  perform  the  worship  inside.’  Then  the  congre- 
gation, considering  (the  plan)  excellent,  gave  their  consent 
and  the  goddess  did  thus.” 

"Afterwards,  thirteen  hundred  years  after  the  lord  Vira 
had  reached  perfection,  Bappabhattisüri  was  bom.  He  also 
restored  this  sanctuary,  caused  the  Jina  Pftr^va  to  be  wor- 


^ I omit  the  next  following  sentence,  which  I take  to  be  an  Interpolation, 
M it  intermpts  the  speech  of  the  goddess. 

* This  seens  to  have  been  a festiTal,  kepi  at  Mathurft  in  memoiy  of  the 
king's  wicked  attempt  against  the  StApa. 
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II.  Abhandlung:  BOhter. 


shipped,  and  had  made  groves,  wells  and  store-rooms  in  Order 
to  ensure  the  constant  worsLip.  Thiuking  that  the  bricks, 

placed  by  the  congregation were  being  displaced, 

he  began  to  put  into  Order*  the  Stupa  wliich  was  surrounded 
with  stones.  The  goddess  stopped  him  in  a dream,  saying  to 
him,  'You  must  not  open  this.’  So  by  the  Order  of  the  goddess 
it  was  not  opened.  Well  made,  surrounded  by  well  fashioned 
stones  it  is  even  to-day  protected  by  the  gods.  Resplendent 
is  this  home  of  the  Jina,  which  is  connected  with  many  thousands 

of  images,  chapels a charming 

gatidliakuli  as  well  as  with  (statues  of)  CillaniU,  Ambä  and 
other  (goddesses),  (of  the)  Ksetrapälas  and  so  forth.” 

In  the  course  of  some  further  reraarks  on  various  miracles 
or  remarkable  events,  which  happened  at  Mathurä,  the  Stüpa  is 
mentioned  yet  twice.  The  first  note  says  that  Jinabhadraksa- 
mäsramana,  performing  austerities  at  the  Stupa,  built  by  the 
gods,  pleased  (its  guardian)  deity  and  restored  the  Mahanisitha 
Sütra,  which  had  been  broken  and  mutilatcd,  because  the  leaves 
of  its  MSS.  had  been  eaten  by  white  ants.”  The  second 
passage  briefly  reeapitulates  the  history  of  the  monument,  add- 
ing  that  AinarUja,  Bappabhatti’s  patron,  in  reality  made  the 
restoration  which  above  is  attributed  to  that  ascetic. 

Like  many  other  Jaina  stories,  Jinaprabha’s  legend  of 
the  Mathurä  Stüpa  has  so  unreal  and  phantastic  an  appearauce 
that,  but  for  the  note  in  the  inscription,  most  Sanskritists 
would  not  hcsitate  to  declare  it  to  be  a late  or  'comparatively 
late’  Invention  of  the  Yatis  without  any  substantial  basis.  If 
we  possessed  the  Tirthakalpa  alone,  it  most  probably  would 
be  doubted,  if  not  denied,  that  Mathurä  ever  possessed  an 
ancient  Stüpa  dedicated  to  a Jina.  In  the  face  of  the  inscription 
this  is,  of  course,  impossible  and  it  must  be  admitted  that  a 
Jaina  Stüpa  really  cxisted  in  Mathurä  as  well  as  that  a myth 
regarding  its  divine  origin  was  current  at  least  about  twelve 

' 1 infer  this  meaning  from  tbe  corresponding  Gujarätl  ukkdävavum  *to 
unraver. 

‘ Fol.  26,  1.  3: 

ftniwfwmrrff  [»rwHWTf?] 

Hf  Hl  itHfTfntftif  I 
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hundred  years  before  Jinaprabba’s  time.  The  case  of  tbe 
Mathuräkalpa,  therefore,  furnishes  another  illastration  for  the 
correctness  of  the  principle,  proved  of  late  years  by  various 
other  discoveries,  that  it  is  dangeroas  to  treat  the  Jaina  tradition 
with  absolute  contempt.  We  see  here  that  even  a phantastic 
legend  has  a basis  of  real  facts.  A good  deal  of  caution  in 
the  use  of  negative  criticism  seems  therefore  advisable. 

It  is,  however,  a very  diflFerent  question,  if  we  may 
assume  that  the  myth  of  the  divine  origin  of  the  Stüpa,  known 
to  V^rddhabastin  and  his  contemporaries,  was  exaetly  identical 
with  Jinaprabha’s  tale.  This,  1 think,  is  improbable  at  least 
in  one  point.  The  Statement  of  the  Tirthakalpa  that  the  ori- 
ginal golden  Stüpa  höre  on  the  mekhalas,  or  bands,  various 
Images,  made  of  precious  stones,  tlie  mälapcujima  or  chief  image 
being  that  of  Supativa  to  whom  the  whole  structure  was 
dedicated,  can  hardly  be  so  ancient.  This  description  does  not  lit 
the  ancient  Jaina  Stüpas,  which  on  the  few  sculpturcs,'  hitherto 
fonnd,  look  very  much  like  those  of  the  Bauddhas,  and  like 
these  are  not  adorned  with  statues.  But  it  would  suit  the 
miniature  Stupas  of  the  Bauddhas,  which  were  manufactured 
in  great  numbers  for  devotional  purposos  and  worshipped  in 
the  houses  of  the  laymen.  The  inscriptions  on  the  monuments 
of  this  kind,  which  I have  seen  in  the  London  Museums  and 
in  private  collections,  mostly  show  characters  of  the  eighth, 
ninth  and  tenth  centuries,  but,  as  far  as  I know,  never  ancient 
ones.  The  use  of  such  Stüpas,  which  may  have  also  occurrcd 
among  the  Jainas,  is  therefore  probably  not  so  old  as  the 
inscription  of  V|-ddhahastin,  and  it  is  difficult  to  believe  that 
their  description  could  have  stood  in  the  legend  of  his  time. 
The  old  legend  perhaps  may  have  spoken  of  a golden  relic 
casket,  possibly  in  the  shape  of  a Stupa,  which  the  gods  or 
the  goddess  Kuberä  (who  hitherto  has  not  been  traced  in  other 
Jaina  works)  brought  to  Mathnrä  and  which  was  first  kept 
exposed  to  the  view  and  later  deposited  in  a brick  Stüpa  and 
tinally  encased  in  stone.  The  event  may  have  been  fixed  in  the 
time  of  Supär^va,  as  tbe  Mathuril  inscriptions  fumish  abundant 
proof  that  the  legend  of  the  twenty  four  Tirthanikaras  did 


^ the  Plates,  mentioned  in  note  2 to  p.  U. 
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II.  Abb. : BQhler.  A of  the  Jain*  StBpa  at  Hatbori. 


exiüt  doring  the  rale  oi'  the  Ku^ana  kinga.  The  Stupa  niay 
also  have  been  dedicated  to  Supäriva.  The  Nigllva  Ekiict 
has  proved  that  the  Bauddhas  erected  Stüpas  to  their  mythical 
Bauddhas  even  before  the  time  of  A^oka,  and  there  is  no 
reason  for  denying  that  their  rivals  may  have  done  likewise. 
This  point  may  possibly  be  settled  by  a thorough  examina- 
tion  of  the  sculptures,  fotind  by  Dr.  Führer.  With  respect  to  the 
alleged  restoration  by  Bappabhatti  or  by  Amarftja  at  Bappa- 
bhatti’s  reqnest,  it  may  be  noted  that  Jinaprabha’s  date  for 
Bappabhatti’s  birth,  A.  V.  1300,  sligbtly  diflFers  from  the  more 
UBual  One  Vikraiua  Saipvat  800,'  and  agrees  beiter  with  that, 
given  in  the  Pattftvnlis  for  his  death,  A.  V.  1365  or  V.  S.  895. 
The  inscriptions  in  no  way  confirm  Bappabhatli’s  and  Amar&ja’s 
traditional  date.s  or  the  restoration  ascribed  to  them.  The 
Kankall  Tlla  has  yielded  only  two  documents  later  than  the 
Ku^ana  period,  one  from  the  reign  of  Knmäragapta,  dated 
Gnptasanivat  113  or  A.  D.  431/2,  and  one  dated  V.  S.  1080. 

If  the  note  about  the  restoration  of  the  Mahftni&itha  Sotra 
by  the  ancient  Jinabbadra  is  meant  to  assert  that  he  re-wrote 
the  work  with  the  help  of  old  fragmen ts,  there  may  be  some 
truth  in  it.  For  the  present  MahftniÄitha  is  a very  cnrious 
book,  for  which  no  commentary  exists  and  on  which  even 
some  Jainas  look  with  snspicion.’ 

P.  S.  To  Professor  E.  Leumann,  who  has  been  good 
enough  to  read  a proof  of  this  article,  I owe  the  following 
emendations  p.  4, 1.  1 for  MS.;  p.  5,  1.  9 

p.  5,  1.  20  for  irrt  MS.;  for  MS.; 

p-  7, 1. 9 for  MS.  and  p.  12,  note  2 

for  the  correct  translation  of  (p.  4,  1.  15) 

and  of  well  as  the  removal  of  sundry  misprints. 


* Indinn  Antiqiiarj,  vol.  XI,  p.  253. 

’ See  A.  Weber,  Indische  Stadien,  vol.  XVI,  p.  456  ff. 
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III. 

Der  Stoff  des  griechischen  Pipos. 

Von 

H.  Usener  in  Ronn, 

corresp.  Mitgliede  der  kei«.  Akademie  der  Wissenscbaften. 


Ueber  das  Verhältniss  des  episclien  Diehtcrs  zu  seinem 
Stoffe  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Den  einen  ist 
alles,  was  durch  die  Hand  des  Dichters  geht,  lauteres  Gold  der 
Göttersage,  den  anderen  handfestes  Erz  der  Geschichte,  um 
von  einer  dritten  Auffassung  abzusehen,  welche  der  freien  Er- 
findung des  Dichters  ihr  Recht  zu  wahren  sucht.  Für  jene 
muss  es  ein  Glaubenssatz  sein,  dass  alle  Helden,  welche  in  der 
Dichtung  handelnd  eingefUhrt  werden,  ehemals  als  Götter  ge- 
golten haben;  diese  vermögen  keinen  Namen  der  Dichtung 
hinzunebmen,  den  nicht  die  gesehichtliclie  Erinnerung  dem 
Dichter  zur  Verfügung  gestellt  hätte.  Bei  beiden  stellt  sich 
leicht  Farbenblindheit  ein.  Schwärmer  für  den  Mythus  machen 
es  möglich,  die  ganze  Odyssee,  alle  unwesentlichen  Einzelheiten 
eingerechnet,  in  Sonnenmythen  aufzulösen;  historischen  Deutern 
gelingt  es,  auch  die  weit  jenseits  der  griechischen  Geschichte 
liegenden  mythischen  Züge  von  Oedipus’  Aussetzung  und 
Blendung  in  Geschichte  von  Minyern  und  Kadraeern  umzu- 
setzen. Wo  liegt  die  Wahrheit  V Sie  kann  sich  nur  aus  einer 
Erwägung  des  Herganges  ergeben,  durch  welchen  der  nationale 
Sagenschatz  in  Fluss  gebracht  und  zur  epischen  Dichtung  hin- 
geführt wird. 

I. 


Sageiibildung. 

1.  Geschichtliche  Erinnerungen  können  sich  zu  Sage  nur 
in  dem  Maasse  umbilden,  als  die  Persönlichkeiten  und  Ereig- 
nisse, denen  sie  gelten,  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  in 

SiUuffbtr.  d.  phiL-bUt.  CI.  CXXXVII.  Bd.  3.  Abh.  1 
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der  Volksseele  hinterlassen  haben.  Je  tiefer  diese  Eindrücke 
sind,  desto  mehr  macht  sich  unwillkürlich  die  Neigung  geltend, 
die  geschichtlichen  Thatsachen  ins  Wunderbare  oder  Ueber- 
natürliche  zu  erheben.  Auch  durch  gesteigerte  Bildung  wird 
dieser  Trieb  niemals  gänzlich  unterdrückt.  Je  höher  wir  aber 
in  die  Vorzeit  zurücksteigen,  desto  ungehemmter  sehen  wir 
den  Trieb  sich  regen. 

Der  Vorgang  dieser  Umbildung  zur  Sage  pflegt  darin  zu 
bestehen,  dass  aus  dem  Vorstellungsschatze  des  Volkes  ver- 
wandte Bilder  aufsteigen  und  sich  mit  der  geschichtlichen  Er- 
innerung vermählen.  Eine  bedeutende  Persönlichkeit  wird  un- 
willkürlich unter  einen  Gattungsbegriff  genommen,  je  nachdem 
sie  sich  geltend  macht.  Der  Mann  erscheint  und  wird  gefeiert 
als  der  kriegerische  Held,  als  der  Retter  in  der  Noth  (jwrrip), 
als  der  StadtgrUnder  (z-ricm;;)  u.  s.  w.  Das  sind  aber  alles  Be- 
griffe, welche  bereits  in  den  religiösen  Vorstellungen  des  Volkes 
gegeben  sind.  Jeder  von  ihnen  ist  in  einer  oder  mehr  gött- 
lichen Gestalten  verkörpert,  und  es  haftet  darum  eine  Reihe 
von  festen  Einzelvorstellungen  an  jedem  dieser  Begriffe.  Mit 
dem  Begriff  des  Retters  und  Heilandes,  des  Stadtgründers  u.  s.  w. 
steigen  sofort  jene  anderen  göttlichen  Typen  des  Begriffs  und 
die  daran  bereits  entwickelten  Vorstellungen  auf  und  über- 
tragen sich  mit  Naturnothwcndigkeit  auf  die  geschichtliche 
Persönlichkeit.  Was  von  wunderbaren  Thaten  oder  Götter- 
zeichen sich  an  diesen  oder  jenen  begrifisverwandten  Heros 
knüpft,  geht  somit  auf  die  geschichtliche  Persönlichkeit  über. 

Dem  Deutschen  wird  ein  gewaltiger  Herrscher  in  der 
Weise  göttlich,  dass  er  ihn  der  Sterblichkeit  entkleidet.  Kaiser 
Friedrich  der  Rothbart  ist  nicht  gestorben,  sondern  lebt  fort 
im  Kyffhäuser,  von  wo  er  ausgehen  wird,  wenn  es  seinem 
Volke  noththut.  Schon  Theoderich  der  Grosse  hat  diese  Vor- 
stellung erregt.  Seine  Gothen  glaubten  und  noch  das  höhere 
Mittelalter  erzählte  cs  nach,  dass  der  grosse  König  nicht  ge- 
storben, sondern  lebendig  auf  seinem  Rappen  in  die  Erde  ein- 
gegangen sei,'  ähnlich  etwa  wie  Amphiaraos  auf  seinem  Zwei- 
gespann. 

* Otto  V.  Freisin^n  chron.  V 3 'fabulam  illam  . . . qua  uulgo  dicitur:  Theo- 
doricus  uiuus  equo  sedens  ad  inferos  descendit',  vgl.  W.  Griram»  Deutache 
Heldensage  S.  38  f.  Kampers,  Die  deutsche  Katseridee,  München  1896. 
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Die  Ehrfurcht  gebietende  Gestalt  des  alternden  Platon 
hat  den  Athenern  seiner  Zeit  die  Erinnerung  an  die  alten  my- 
thischen Propheten  und  Sänger  wachgerufen,  und  er  galt  ihnen 
darum  wie  diese  als  Sohn  des  Apollon ; ‘ dass  die  Geburt 
Platons  auf  den  siebenten  Thargelion , den  Geburtstag  des 
Apollon,  verlegt  wurde,  ist  ein  aus  derselben  mythischen  Vor- 
stellung erwachsener  Ansatz  des  Tages,  den  die  Akademie  als 
Hauptfest  ihres  Stifters  begehen  musste. 

Bei  den  Wanderzügen  achäisch- äolischer  Stämme  hat 
nichts  so  tiefen  Eindruck  hinterlassen  als  der  Kampf  um  die 
Veste  Troia:  die  WanderzUge  und  ihr  Zweck  verblassten  vor 
der  Erinnerung  an  diese  mühseligen,  nach  langen  Jahren  erst 
durch  Sieg  gekrönten  Kämpfe.  Man  fühlte  sich  gemahnt  an 
jenen  himmlischen  Kampf,  den  seit  uralter  Zeit  unsere  ver- 
wandten Völker  sich  immer  neu  ausgcmalt  haben.  Ein  feind- 
licher Dämon  raubt  den  himmlischen  Schatz,  in  der  alten  Zeit 
eine  Rinderheerde,  später  einen  goldenen  Schatz,  dann  auch 
die  Himmelskönigin  sammt  ihrem  Schatze,  und  birgt  ihn  im 
sicheren  Versteck  des  Felsens;  der  Himmelsgott  mit  seinen 
Reisigen  zieht  aus,  sucht  das  Versteck  und  sprengt  die  Veste. 
Das  sind  in  Kurzem  die  Grundzüge  des  immer  neu  variierten 
mythischen  Bildes.  Zug  um  Zug  kehren  sie  wieder  in  der 
Sage  vom  Kampf  um  Troia,  selbst  die  epischen  Benennungen 
Troias  TXis;  und  n»pva;j.5;  gehören  dem  Mythus  an.*  Man  könnte 
versucht  sein,  den  ganzen  Kampf  um  Troia  für  eine  epische 
Ausgestaltung  jenes  alten  Güttermythus  zu  halten,  wenn  nicht 
Troia  ein  geschichtlicher  Name  wäre,  und  wenn  nicht  die 
neueren  Ausgrabungen  uns  die  alte,  vielumstrittene  CulturstUtte 
vor  Augen  gestellt  hätten.  Die  geschichtliche  Erinnerung  an 
die  Kämpfe  um  Troia  hat  sich  unwillkürlich  in  der  Weise  ver- 
klärt, dass  die  mythischen  Bilder  vom  himmlischen  Kampfe  mit 
ihr  zusammenfiossen  und  neue  Sagenbildung  veranlassten. 

2.  Es  ist  wichtig  festzustellen,  dass  dieser  Vorgang  nicht 
erst  in  grösserem  Zeitabstand  von  den  Ereignissen  sich  abspielt, 
sondern  ihnen  sozusagen  auf  dem  Fusse  folgt.  Schon  Speusippos, 


^ Reli^ionsgesch.  Unters.  1 S.  70,  3. 

’ Ueber  TXio<  s.  O.  Meyer,  Quaest  Hom.  ji.  11  ff.,  Uber  Rli.  Mus. 

S3,  350  f. 
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der  seinen  Oheim  nur  um  acht  Jahre  überlebte,  hat  die  athe- 
nische Sage  von  der  jungfräulichen  Geburt  Platons  erwähnt 
(s.  S.  3).  Die  Fabnlistik  Uber  Alexander  den  Grossen  beginnt  mit 
Kleitarchos : schon  die  Berichte  der  heimkehrenden  Soldaten  waren 
legendenhaft.  Als  im  Jahre  327  n.  Chr.  am  Meerbusen  von 
Astakos  eine  Gedenkkirche  des  h.  Lukianos  (f  3121  nnd  um  sie 
die  Stadt  Helenopolis  gegründet  wurde,  war  die  Legende  jenes 
Heiligen,  welche  auf  Uebertragung  der  dort  heimischen  Sage 
von  der  Epiphanie  des  Dionysos  beruht,  längest  allgemeiner 
Glaube  des  dortigen  Volkes.*  Aus  der  oben  (S.  2)  berührten 
deutschen  Sage  von  Theoderichs  Ritt  in  die  Unterwelt  haben  die 
katholischen  Römer  die  Sage  abgeleitet,  der  arianische  Ketzer 
Theoderich  habe  sein  Ende  in  der  Weise  gefunden,  dass  er 
von  zweien  seiner  Opfer,  dem  Papst  Johannes  und  dem  Patricier 
Symmachus  geführt,  in  den  Krater  eines  Vulcans  auf  den  lipa- 
rischen  Inseln  gestürzt  worden  sei.  Aus  den  genauen  Angaben, 
welche  Gregorius  der  Grosse  von  den  Quellen  seines  Berichtes 
macht,  ersieht  man,  dass  auch  diese  katholische  Version  bereits 
in  den  nächsten  Jahren  nach  Theoderichs  Tod  (526)  im  Umlauf 
war  (s.  S.  37,  1).  Diese  den  verschiedensten  Zeiten  entnom- 
menen Beispiele  werden  genügen  zum  Beweise,  dass  die  Sage 
dem  Ereignisse  unmittelbar  nachfolgt. 

Es  liegt  freilich  nahe,  aber  es  bleibt  ein  Irrthum,  anzu- 
nehmen, dass  ein  grösserer  Zeitabstand  für  die  Sagenbildung 
günstiger  sei.  Verdunkelung,  Trübung  und  Entstellung  ge- 
schichtlicher Wahrheit  ist  noch  nicht  Sagenbildung.  Geschicht- 
liche Erinnerungen  pflegen  schon  in  der  nächsten  Generation 
zu  verblassen,  wenn  die  Ereignisse  nicht  von  vorncherein  einen 
Eindruck  hinterlassen  hatten,  der  sie  ins  Grosse  nnd  Wunder- 
bare emporhob. 

Man  wende  nicht  den  Alexander-Roman  und  Aehnliches 
ein.  Der  Alexander-Roman  hat  sich  gebildet,  indem  spätere 
Fabulistik  sich  an  die  bereits  in  göttlichen  Bereich  erhobene 
Gestalt  des  Helden  rankte.  Den  Aisopos  hat  ein  späterer  Volks- 
roman, losgelöst  von  aller  älteren  Ueberlieferung,  nur  als  den 
Fabelerzähler  gekannt  und  zu  einem  griechischenTillEulenspiegel 


Vgl.  Batiffol  im  Compte  rendu  da  congris  scient  des  catholiques,  Paris 
1891. 
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nmgestaltet.  Den  IIoiner-Roman,  der  unter  Herodots  Namen 
gebt,  hat  gar  erst  eine  Oelebrtenhand  der  Hadrianiscben  Zeit  aus 
den  widersprucbsTollen  örtlichen  Ueberlieferungen  znsammen- 
gekittet. 

3.  Je  rascher  also  die  Sagenbildang  auf  die  Ereignisse  folgt, 
desto  selbstverständlicher  ist  es,  dass  die  geschichtliche  Unter- 
lage der  flreignisse  sich  unverändert  erhält.  Die  handelnden 
Personen  und  der  Ort  der  Handlung  müssen  dieselben  bleiben, 
da  sie  es  sind,  denen  die  Sage  gilt.  Wenn  als  Nachhall  von 
Alexanders  Zügen  in  den  fernen  Osten  Sagen  vom  Triumph- 
zuge des  Dionysos  und  seiner  Bakchen  dichterisch  gestaltet 
werden  — und  das  muss  schon  in  hellenistischer  Zeit  geschehen 
sein,  wie  der  Eingang  der  Euripideischen  Bakchen  zeig^  — , so 
ist  das  im  Grunde  nichts  anderes,  als  wenn  durch  die  Ibas  die 
Epen  von  den  Kämpfen  um  Theben  und  von  den  Grossthaten 
des  Herakles  oder  durch  den  alten  Nostos  des  Odysseus  Lieder 
vom  Argonautenzuge  angeregt  werden.  Mit  unserer  Frage  hat 
das  alles  nichts  zu  thun.  Man  darf  zwar  die  Dionysossage  als 
einen  mythischen  Reflex  der  Alcxanderlegende  betrachten,  aber 
darum  ist  sie  doch  nicht  die  sagenhafte  Gestalt  der  Geschichte 
Alexanders.  Wie  in  aller  geschichtlichen  Sage,  so  sind  im 
deutschen  und  französischen  Volksepos  die  geschichtlichen 
Persönlichkeiten  Theoderichs  und  Karls  des  Grossen  trotz  aller 
sagenhaften  Umbildung  festgehalten  worden. 

Um  so  räthselhafter  muss  es  uns  erscheinen,  dass  die  be- 
deutenderen Helden  des  griechischen  Epos  uns  nirgends  den 
Eindruck  geschichtlicher  Persönlichkeiten  machen.  Sie  repräsen- 
tieren zwar  einzelne  Stämme,  aber  sind  nicht  die  geschichtlichen 
Führer,  als  welche  sie  das  Lied  und  der  Volksglaube  nimmt,  nicht 
einmal  Erinnerungsformen  oder  Typen  der  geschichtlichen  Führer, 
es  sind  ^-ielmehr  nachweisbar  alte,  längst  verehrte  Heroen  der 
Stämme  und  Gescldechter,  ja  ursprüngliche  Götter. 

Die  Ueberlieferung  der  Hellenen  weist  dem  Agamemnon 
Mykenai  als  Herrschersitz  zu.  Aber  während  Menelaos  nach 
der  Odyssee  (ä  562)  nicht  in  Sparta,  sondern  in  Argos  lebt, 
worunter  dann  die  Alten  und  die  es  ihnen  nachsprechen  den 
Peloponnes  verstanden,*  landet  Agamemnon  nicht  an  der  Argolis, 


* Lehrs,  De  Aristnrchi  stud.  Honi.  p.  227*  f.,  vgl.  OOtternnnion  8.  235. 
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sondern  am  Vorgebirge  Malea,  gerade  in  der  Gregend,  wo 
ehemals  Thyestes,  nun  Aigisthos  lebte  (s  514  fF.).  In  der  That 
Hessen  Stesichoros  (fr.  39)  und  Simonides  (fr.  20)  Agamemnon 
in  Sparta  herrschen,  und  nach  Pindar  (Pyth.  11,  31)  starb  er 
'im  berühmten  Amyklai’;  noch  Pausanias  (III  19,  6)  kennt 
dort  ein  Grabmal  (nvT,pi.a)  des  Agamemnon.  Es  war  lakedai- 
monische  Ueberlieferung,  dass  in  der  Landschaft  einst  Aga- 
memnon geherrscht,*  und  man  kann  sich  denken,  dass  die 
Spartaner  gerne  diesen  Herrscher  als  Vorbild  der  eigenen 
Hegemonie  festhielten.  Gerade  in  der  spartanischen  Landschaft 
aber  hat  sich  die  Verehrung  des  Agamemnon,  und  zwar  als 
Zju;  '.XfaixsiAviijv  bis  in  geschichtliche  Zeit  erhalten.*  Zu  Tarent 
war  ein  Tag  den  Agamemnoniden  heilig,  von  dem  Opfer  durften 
die  Frauen  nicht  mitgeniessen.®  Auch  anderwärts  finden  sich 
Spuren  ehemaligen  Cultes;  er  soll  Brunnen  in  Aulis,  Attika 
und  vielen  anderen  Orten  Griechenlands  gegraben  haben 
'Agamemnonsbrunnen’  war  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  ein 
grosses  Werk;  in  der  Nähe  von  Smyrna  gab  es  heilkräftige 
heisse  Quellen,  welche  den  Namen  Agamemnons  trugen.®  Auch 
alte  heilige  Bäume  sollte  er  gepflanzt  haben,  wie  die  Platane 
zu  Delphi  und  zu  Kaphyai  in  Arkadien.® 


* S.  die  Worte  des  Syagro»  bei  Herod.  VII  159.  Ueber  die  Sitze  des 
memnoii)  Menelaos  nsw.  s.  F.  v.  Dubn,  De  Menelai  itinere  Aef^yptio, 
Bonn  1874  S.  25  ff. 

* Boi  Lykopbron  v.  1123  ff.  verkündet  Kassandra  o’  oxcktt);  . . . Zvji 

Sjcap'narai;  alpOXoi;  xX7;0i^a£tau  tipa;  (AtyiTt«;  OißoXou  t£xvoi;  vgl.  Tze- 

tzes  z.  d.  St.  und  335  Clem.  Alex,  protr.  p.  11,  18  S.  'AY^pit^vova  youv  nv« 
Ata  Iv  ti{iau6ai  Sta^'jXo;  iTTope"  vgl.  Atbenag.  l p.  1,  11  Scbw.  Noch 

bei  Aiscbylos  bricbt  die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Göttlichkeit  des 
Agamemnon  durch,  Cboeph.  255  f.  Agam.  1547. 

® [Ar.]  mirab.  106  p.  840*8, 

* Ilesychio«  ’AYa{i£fivdv£ia  ^pcata-  lotopouat  tov  AYaijijxvova  jccpt  rr,v  AyXtSa  xai 
aoXXa)(ou  rij?  *EXXo5o;  ^piata  opj^«»-  KXetSrjpo;  8s  cv  tß'  rii?  'At0?8o5**  er 
hatte  offenbar  von  attischen  Brunnen  jenes  Namens  berichtet,  vgl.  Eustath. 
zu  A 171  p.  461.  15  TKpi  Avrixr^v,  ^aot,  xal  6v  AyXt8t  xat  TtoXXa^^oO  *E^- 
Xaoof  oSpy^Ev  o AyaiJ..  ^psara  Zenob.  prov.  1,  6 AYapepvdveia  ^piata:  bet  ttÜv 
prjfatXwv  lpY(i>v  (das  Weitere  stimmt  mit  Hesych). 

^ Philostr.  herolc.  2,  18  p.  691  01.  94  Boi.'ts.  und  Agathias  Anth.  Pal.  9,  631. 

® Theophr.  h.  pl.  IV  13,  2 (Plin.  ii.  h.  16,238).  Die  Platane  wird,  da  sie 
an  der  Menelaosquelle  stand,  von  Pausanias  VIII  23,  4 dem  Menelaos 
zugeschrieben. 
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Ebenso  wurde  Menelaos  in  Lakedaimon  als  Gott  ver- 
ehrt durch  Opfer  und  Feste.*  Wir  kennen  zwei  dortige  Cultus- 
stiltten,  einen  Tempel  innerhalb  der  Stadt  Therapne,  in  dem  er 
sammt  Helena  bestattet  sein  sollte  und  mit  ihr  göttliche  Ehren 
genoss,  und  ein  Menelaeion  nahe  bei  Sparta.*  Es  lag  auf  dem 
gleichnamigen  schroff  in  das  Eurotasthal  abfallenden  Höhenzug 
auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  nordöstlich  von  der  Stadt  (also 
wohl  zwischen  Therapne  und  Sparta)  und  war  oflFenbar  der 
eigentliche  Sitz  der  Verehrung;  die  berühmte  heilige  Platane, 
die  zu  Kaphyai  Agamemnon  gepflanzt  haben  sollte,  wurde 
ebenso  wie  die  von  ihr  beschattete  Quelle  von  den  Eingeborenen 
MiviXa’i  genannt  (Paus.  VIII  23,  4). 

'Den  Dioinedes  hat  die  blonde  Athena  zum  unsterblichen 
Gott  gemacht’,  sagt  Pindar  (Nem.  10,  7).  Durch  die  Scholien 
zur  Stelle  erfahren  wir,  dass  zu  Argyrippa  (Arpi)  in  Apulien 
sich  ein  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Diomedes  befand,  und 
dass  er  zu  Metapontum  und  in  Thurii  als  Gott  verehrt  wurde. 
Solche  Thatsachen  des  Cultus  hat  Pindar  mit  der  epischen 
Ueberlieferung  auszugleichen  gesucht.  Bekannt  ist  die  Sage, 
wie  die  Untreue  seines  Weibes  Aigialcia  bei  der  Rückkehr  ihm 
die  Heimath  verleidete  und  er  nach  mancher  Wanderung  bei 
König  Daunus  im  Apulierland  gastliche  Aufnahme  fand  sammt 
seinen  Mannen;  letztere  sollten  auf  den  Diomedesinseln  nörd- 
lich vom  Vorgebirge  Garganus  in  Vögel  verwandelt  fortleben, 
die  sich  allen  Griechen  als  zahm,  allen  Fremden  feindlich  er- 
wiesen.* Längs  des  ionischen  Meeres  bis  hinauf  in  den  nörd- 
lichsten Winkel  lassen  sich  die  Spuren  alten  Diomedescultes 
verfolgen.'*  Auf  der  Insel  Korkyra  hatte  er,  so  gieng  die  Sage, 
vom  goldenen  Schild  des  Glaukos  beschirmt,  den  ’kolchischen’ 
Drachen  erlegt;*  am  Flusse  Tiraavus  zwischen  Triest  und 
Aquileia  war  ein  altes  bemerkenswerthes  Heiligthum  des  Dio- 

* Athetuig.  14  p.  15  Scbw.  Aoxf^gupovtoi  MeviXea>v  (tBpuvtot  Ocbv)  x«i  6‘jou- 
9CV  auTw  xat  loptaCouatv. 

* Therapne:  Paus.  III  19,  9 Isokrates  unten  S.  12  Anm.  1.  Menelaeion  bei 
Sparta:  Polyb.  V 18,  22  Liv.  XXXIV  28,  7. 

* Antonin.  Lib.  38  und  besonders  Varro  bei  Auj^ustimis  civ.  dei  18,  6. 

* Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  2,  1188  ff.  Verehrung  der  Tydiden 
KU  Tarent  keuuen  wir  aus  [Arist.]  mirab.  106. 

* Herakleides  excc.  27.  Timaios  Fr.  13  bei  Tzetzes  zu  Lykopbr.  616. 
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medes,  verbunden  mit  zwei  heiligen  Hainen,  einem  der  "Hpa 
'Apyda,  einem  anderen  der  Artemis  Aitolis:  dem  Diomedes 
pflegte  dort  das  bei  den  Griechen  so  seltene  Opfer  eines  weissen 
Pferdes  dargebracht  zu  werden.*  Die  wichtigste  und  alter- 
tbUralichste  Spur  findet  sich  aber  auf  der  Insel  Kypros:  zu 
Salamis  erhielt  Diomedes  lange  bis  tief  in  die  historische  Zeit 
Menschenopfer  dargebracht,  die  erst  spät  durch  Rinderopfer 
ersetzt  wurden.*  Die  Träger  dieses  Cultus  waren  also  die  Ionier, 
und  zwar  bei  ihren  ältesten  Unternehmungen  im  Westen.  Dio- 
medes ist  ein  Lichtgott,  wie  das  weisse  Ross,  einer  der  wichtig- 
sten Götter,  wie  das  Menschenopfer  beweist,  er  ist  eine  ionische 
Form  des  Zeus. 

Ionisch  ist  ferner  Nestor,  zu  dessen  Geschlecht  sich  die 
Mehrzahl  der  königlichen  Familien  in  lonien  zählte.  Göttliche 
Verehrung  ist  von  ihm  meines  Wissens  nicht  bezeugt,  und 
doch  kann  an  seinem  Wesen  kein  Zweifel  aufkommen.  Die 
Flussnamen  Nss*  in  Arkadien,  Ntes;  mit  den  Nebenformen 
Nejco;  und  Ncte;  bei  Abdera,  der  Kentaure  Ncj«;,  der  Fluss 
.\£ä(ov  in  Lakonien  mit  einem  Heiligthum  der  A6r,vä  Nsäsaita  * 
gehen  auf  die  Wurzel  nad  tönen,  brüllen  zurück,  aus  welcher 
das  Sanskrit  die  Worte  nada-s  Brüller,  Fluss  und  nadi  Fluss, 
Fluth  abgeleitet  hat.^  Diesen  etymologischen  Zusammenhang 
bestätigt  der  Name  seines  Vaters  Neleus,  der  den  Griechen  als 
Sohn  des  Poseidon  galt  und  unverkennbar  eine  Fortbildung 
von  .Nsr/.s:,  d.  h.  eine  Vorstellungsform  des  Götterstromes  wie 
Acheloos  ist.^  W.  Sonne  hat  darum  auch  Nestor  ohne  weiteres  für 
Poseidon  erklärt,®  aber  damit  über  das  Ziel  liinansgeschossen. 
Nicht  jeder  Gott,  der  dem  Meere  angehört,  muss  Poseidon  sein. 
Der  hervorstechendste  Zug  in  dem  Bilde,  das  im  homerischen 

* Strabo  V p.  214  f.,  vgl.  Güttemameij  S.  2:i5. 

* G<*naue  Angaben  macht  PorjibyrioR  de  abst.  2,  54. 

* Netto;  Herod.  7,  112.  126  Arist.  meteor.  I,  13  p.  350^  16  (mit  den  Var. 
viiao;  und  vsao;)  Paus.  VI  5,  4;  Netto;  Hea.  iheog.  341  Arial.  hUt.  an.  6»  31 
p.  579^  7 (Var.  vetou  und  vsottoO)  8,  28  p.  606^  IC;  Neto;  Theopbr.  hist, 
pl.  111  1,  5 vgl.  Wimmer  zu  dieser  Stelle  p.  77.  NiStuv  Strab.  VIH  p.  360 
vgl.  353;  NsSa  Pliis.s  und  Nymphe  a.  Paua.  IV^  20,  2 VIII  41,  2f.  u.  a. 

* Siebe  Potts  Stud,  z.  gr.  Myth.  (Fleekeiaeua  Suppl.-Bd.  111)  S.  313  f.  Cur- 
tius,  Gr.  Ktym.  N.  287^ 

® Siehe  Grttternamon  S.  13  {. 

* Kuhns  Ztschr.  10,  123. 
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Epos  von  Nestor  entworfen  wird,  ist  sein  hohes  Alter  und  die 
behagliche  greisenhafte  Geschwätzigkeit;  drei  Menschenge- 
schlechter hat  er  erlebt  (A  250),  sein  stehendes  Beiwort  ist 
'der  Greis’  (fepwv).  Da  wird  man  wohl  bei  Nestor  am  ersten 
sich  an  den  'Greis  des  Meeres’  (ä/.is;  ftpuv)  erinnert  fühlen, 
der  in  Dichtung  und  bildender  Kunst  öfter  unter  dieser  appel- 
lativen  Benennung  begegnet,*  bei  Homer  wiederholt  mit  dem 
Vater  der  Thetis  d.  h.  Nereus,  auch  mit  Proteus  identificiert  wird. 

Weit  verbreitet  war  der  Cultus  des  Achilleus.  So  klar 
es  ist,  dass  Achilleus  als  Stammesheros  der  Nordachäer  der 
Phthiotis  in  die  Heldensage  verwebt  worden  ist,  muss  er  doch 
gleich  sehr  von  den  peloponnesischen  Achäern  verehrt  worden 
sein.  Im  Peloponnes  lebte  sein  Cultus  fort  auch  nach  der 
dorischen  Einwanderung  und  wurde  von  den  an  der  Scholle 
haften  gebliebenen  Einwohnern  durch  die  Eroberer  übernommen. 
In  seiner  nordachäischen  Heimat  gab  es  zwar  schon  in  frü- 
herer Zeit  ein  Heiligthum  der  Thetis  (BiTfäctsv  Eur.  Androm.  20), 
aber  die  Verehrung  des  Achilleus  erhielt  dort  erst  durch  einen 
Urakelspmch  von  Dodona  ihre  spätere  Gestaltung.*  Er  wurde 


* Za  den  von  F.  v.  Dubn,  Do  Menelai  itinere  Ae^yptio  p.  19  f.  g&tainmel' 

teu  Belegen  kommt  die  olympiiicbe  Brunsetafel  mit  [o]Xto;  IQA 

n.  34  Furtwängler,  Bronzefunde  aus  Olympia  S.  92,  Olympia  Bd.  IV: 
Die  Bronzen  Taf.  30  n.  699*  vgl.  g,  1U2  Bergk  in  Ballota  Ztaelir.  f. 
Numiam.  11,  335;  sodann  eine  Weihinschrift  aus  Dorylaion,  einer  Stadt, 
die  in  Hadrianischer  Zeit  öfter  den  Poseidon  auf  ihren  Münzen  Bihrt, 

Aztveov  Y^pOVtS, 

O^xc  ol  I]o9ei03a>vt 

Atb.  Mittb.  19,  313.  Das  wichtigste  aber  ist,  dass  Apollon,  um  auf  die 
Fährte  der  geraubten  Kinder  zu  kommen,  Fipovra  xvt^oXa  vepovta  im 
Haine  des  Poseidon  zu  Onchestos  aufsucht  und  von  ihm  zureebtgewiesen 
wird  nach  dem  Hymnus  auf  Hermes  185  ff.  (für  das  v.  188  überlieferte 
xvfo^oXov  bat  mau  um  die  Wette  walmwitzige  Conjecturen  gemacht;  viel- 
leicht ist  herzustellQii  PipovTa  xvt^oX' ftE-epf  vep^ovT«:  die  {Situation  ist  die- 
selbe  wie  die  np(oTio{ . . . oXioto  yipovto;  in  der  Odyssee  $ 400  ff.).  Nereus, 
der  Vater  der  Thetis  heisst  in  der  Ilias  aXto^  A 538.  556  (vgl.  358) 

1 141  r 107. 

* Philostr.  her.  19,  14  p.  741  01.  234  Boiss.  ta  oe  BcrroXtxx  ivayiapara  901- 

Tta'tfia  *00  A^i^tXXxr  ex  BertaXia;  HeTtaXor;  ix  exiXeuae  )'3p 

TO  pavTCtov  OeTToXou^  £4  Tpoiav  aXiovta^  OOeiv  oix  ?ttj  tu>  'AytXXei  x«i  a^arrav 
ta  ptv  o>(  6^),  rä  8*  ds  Iv  ^loipa  tuv  x£t;iivüjv.  Ebenda  p.  739  01.  230  Boiss. 
xai  upwov  Ix  BctxaXiaf  6 'AyiXXel>;  ^TU)^ev,  oG{  ova  aav  ^oitöjvxe^  lat  rö 
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dabei  thciU  als  Qott,  theils  als  Heros  behandelt.  Aber  in  La- 
konien  wurde  Achilleus  fiirmlich  als  Gott  verehrt.'  Das  wich- 
tigste Heiligthum  lag  am  Wege  von  Sparta  nach  Arkadien: 
dort  brachten  die  Epheben  alljährlich  dem  Achilleus  Opfer, 
bevor  sie  zum  Kampfe  im  Platanenhaine  schritten  (u.  S.  57,  2). 
Auch  Brasiai  an  der  nordöstlichen  KUste  der  Landschaft  hatte 
einen  Tempel  und  ein  alljährliches  Fest  des  Achilleus  (Paus.  III 
24,  5).  Zu  Elis  hatte  Achilleus  zwar  keinen  Altar,  wohl  aber  ein 
Denkmal  nach  Anweisung  eines  Orakels.  Bei  dem  grossen  jähr- 
lichen Feste,  das  ihm  begangen  wurde,  hielten  die  eleischen  Weiber 
ihm  zu  Ehren  unter  anderem  einen  Wettlauf  ab  und  klagten  um 
den  früh  Verstorbenen,  indem  sie  sich  die  Brilste  schlugen.*  Auf 
der  dorischen  Insel  Astypalaia  soll  Achilleus  besonders  heilig 
gehalten  worden  sein,  auf  dem  benachbarten  Kos  wurden  die 
Aiakiden  verehrt;  Tarent  vereinigt  einen  Achilleustempel  und 
Heroenopfer  an  die  Aiakiden."  In  der  Gemarkung  von  Tanagra 
begegnet  der  Flurname  ’A/fAXsisv : ■*  ein  sicherer  Beweis  dafür, 
dass  vormals  dort  ein  Heiligthum  des  Achilleus  gewesen.  Die 
bekannteste  Cultnsstätte  war  das  Sigeion,  wo  nicht  blos  ein 
Denkmal,  sondern  auch  ein  Tempel  des  Achilleus  sich  befand; 
ein  fester  Platz,  den  dort  die  Mytilenäer  angelegt  hatten,  hiess 
A/f/.AEsiv."  Ionier  haben  die  Verehrung  des  Heros  an  die  Küsten 
des  Schwarzen  Meeres  getragen.  Vor  der  DonaumUndung  lag 
eine  'Achilleusinsel',  auch  'Rennplatz  (äpsjAs;)  des  Achilleus’ 
genannt:  in  ihr  fand  man  die  'weisse  Insel’ (Aej/./;)  wieder,  wo 

^5ov  Iv  vujct'i  ti  Evavi^jiaxv,  w;  te 

yo(in^ou9t  xai  nsXo7COvvr,7{oiv  ol  ebeb 

* Scliol.  Ap.  K!l  4,  814  oTi  tat;  w;  9sbv  t«* 

o\  Rspt  tijv  Aoxtovtxr^v  o:xouvt£(. 

* Paus.  VI  23,3  8g  o’i  xtvöv  84  4aTiv  ay’Cw  [xvTjpa  ix  pavTeioi’ 

7cav»jyyp£«ji>5  8e  iv  aroxX(vovTa  oyapit;  roO  f^Xiou 

rbv  8pb{xov  a\  yuvarxe;  «l  ’HXtrai  äXX«  te  tou  *AytXXiu>4  Spwiiv  i; 
xb7rc£o6ai  vopiljouatv  a-itov. 

* Cic.  nat.  door.  III  l'J,  41  *AchiIlem  Astvpalaeenses  inniilani  »anctiAsime 
colunt'.  Kos:  skdie  C.O.MUlIer,  Aeginet.  p.  162.  Tarent:  [Arist  ] niirab.  106. 

* Plut.  quaest.  gr.  37  p.  299. 

* Strab.  XIII  p.  596  to3  piv  ouv  ’Aj^tXXiu»;  xat  tfipdv  ion  xai  pvfjp«  itpo?  ^ Lt- 

yeuo  . . . oyrot  8'  i^xvtostv  (l'poiav).  ol;  ivayi^eiv  ai^ioyot  xat  upav  Oso’j{. 

Da«  Achilleion  enA  jilint  Herod.  5,  94  Strabon  XIII  p.  600.  604  u.  a.  vgl. 
A.  Schoene  in  der  Symbola  phil.  Bonn.  B.  749  f.  Auch  als  Mannesname 
kommt  AchilleuA  in  der  Troaa  vor,  Ath,  Mitth.  16,  251. 
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Achilleus,  mit  Helena  oder  Iphigeneia  vermählt,  nach  seinem 
irdischen  Ende  weiterleben  sollte:  eine  Insel  der  Seligen,  wie 
die  Variante  der  Lyriker  Ibykos  und  Simonides  lehrt,  dass 
Achilleos  mit  Medeia  vermählt  in  den  elysisehen  Gefilden  fort- 
lebe.* Besonders  hoch  hielten  die  Borystheniten  den  Achilleus, 
■sie  verehrten  ihn  geradezu  als  Gott  und  hatten  einen  Tempel 
desselben  in  ihrer  Stadt,  auch  eine  Achillensinsel  gab  es  dort.* 
Nicht  selten  führt  auf  Inschriften  von  Olbia,  auch  von  Odessos 
Achilleus  die  Bezeichnung  'Herr  des  Pontos’  (rivtap/r,;).’  Alle 
diese  Spuren  des  Achilleus  am  Pontos  weisen  schliesslich  auf 
Milet  zurück:  unsere  Ueberlieferung  kennt  in  der  Mntterstadt 
nur  eine  Achillensquelle.^  Diese  unscheinbare  Thatsache  ist  darum 
nicht  unwichtig,  weil  sie  ein  Ausfluss  aus  der  Grundbedeutung 
des  Gottesnamens  ist.  Es  ist  schon  von  anderen  bemerkt 
worden,  dass  Achilleus  eines  Stammes  und  verwandter  Be- 
deutung mit  Acheloos,  dem  bekanntesten  Vertreter  des  Götter- 
stromes, ist.®  Welche  besondere  Anwendung  von  dieser  Grund- 
bedeutung des  Achilleus  der  griechische  Glaube  gemacht  hat, 
wird  später  (Abschn.  V)  deutlich  werden. 

Ueber  Helena  kann  ich  kurz  sein.  Durch  das  Zeugniss 
des  Isokrates  steht  fest,  dass  sic  in  Lakedaimon  noch  um  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  als  Göttin  verehrt  wurde: 


* Arriao  peripl.  c.  21,  1 o?  v^aov,  oi  8s  Apopov  'KyiXkioji,  ot  8c 

Xvjx^'t  öcl  ovopa^ouoiv  . . . Jütt  v«(i;  iativ  b tou  Aj^iXXiw?  xai 

^oovov  icaXaia^  III  19,  11.  Helena:  Pau».  III  10,  13 

PbiloHtr.  heroie.  19,  p.  746  Ol.  246  Boiss.  Iphigeueia:  Nikander  bei 
Aotonin.  Liber.  27  Eiistath.  zu  Dion.  3ü6  p.  146,  Ib.  Die  Variante  der 
Lyriker  beim  ßchol.  Apoll.  Rh.  4,  H14  vgl.  Schnoidewin  zu  Ibykos  p.  152 
06ttemamen  S.  153,  28.  Da.<<s  Leuke  ein  mythologischer  Begriff  ist  ftlr 
den  Aufenthalt  der  Beligen,  bezeugt  au.sdrUckliub  Plin.  nat.  hist.  4,  03 
*eadem  Leuce  et  Macaron  appellata'. 

* Dio  Chrys.  36,  9 tom.  II  p.  3 Am.  toOtov  piv  yäp  jasppytjX  Tipci^,  xal 

vttüv  Tov  piv  Iv  rij  tij  A-^iXXito^  xaXoypivj^  tBpyvTXi,  xov  81  Iv  tcoXji. 

* Inschriften  von  Olbia  bei  Latyschew,  Inscr.  antiq.  orae  »optentr.  Ponti 
Euxini  I u 77 — 89,  von  Odessos  iin  Hernie«  3,  440.  Al'»  Maiinesname  kommt 
A^iXXr^  zu  Olbia  häufig  vor,  zu  Pantikapaion  einmal  bei  Latyschew 
11  u.  136. 

* Aristobnlos  bei  Athen.  2,  43«*  iv  MiXtitoi  xpijvTjv  fWt  AyJXXeiov  xoXovpevijv, 

TO  piv  ^cOpa  YXyxjtaTov,  lo  8’ i^e^TTjxo;  oXpupov  «9’^;  ol  MiXi^jaiot  irrpippa- 
vzz^at  TÖv  ^p<*x,  oti  flb:txT£ive  TpxpßrjXov  tbv  twv  AeXiytov  ßa9i).ca. 

* Siehe  Ootternamen  8.  14. 
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ihre  wichtigste  Cultusstatte  war  iTherapne,  wo  sie  auch  be- 
erdigt sein  sollte  (s.  S.  7 Anm.  2).  Hier  brachte  man  ihr  seit 
alter  Zeit  feierliche  Opfer  dar.*  Zu  Argos  wurde  sie  als  'Helena 
Eileithyia’  verehrt,  und  Iphigcneia  galt  dort  als  ihre  Tochter;* 
auf  Rhodos  finden  wir  eine  'EXsvr;  Aeväptxi;  d.  h.  'A’^xy/oixivr,.^ 
Sowohl  als  Eileithyia  wie  als  Dendritis  ist  Helena  zweifellos 
Mondgöttin.  Für  ihren  Cultus  in  Unteritalien  zeugt  die  Palinodie 
des  Stesichoros  und  das  auf  Bestellung  der  Krotoniaten  von 
Zeuxis  gemalte  Bild.  Dass  sie  als  Himmelskönigin  geraubt 
wird,  geschieht  nicht  erst  in  der  troischen  Sage.  Die  griechische 
Ueberlieferung  besitzt  noch  zwei  weitere  Varianten.  Theseus 
entfuhrt  sie  mit  Hilfe  des  Peirithoos  und  birgt  sie  in  der  ab- 
gelegenen Veste  Aphidnai;  die  Dioskuren  folgen  der  Spur  der 
geraubten  Schwester,  aber  vermögen  erst  durch  den  Beistand 
des  Akademos  das  Versteck  zu  entdecken  und  Helena  zu  be- 
freien.'* Diese  Sage  ist  wahrlich  nicht  jung,  sie  konnte  nicht 
entstehen,  nachdem  das  homerische  Epos  durchgedrungen  war; 
und  wir  wissen  zudem,  dass  sie  bereits  von  Alkman  dichterisch 
behandelt  war;  ‘ auch  die  argivische  Legende  vom  Tempel  der 
Helena  Eleithyia  hat  sie  zur  Voraussetzung.  Noch  wichtiger 
ist  die  zweite  Variante,  nach  welcher  Helena  durch  Hermes 
selbst,  den  Lichträuber,  als  welcher  er  uns  beim  Raube  der 
Sonnenrinder,  der  Tödtung  des  Argos  Panoptes  u.  s.  w.  be- 
gegnet, geraubt  und  nach  Aegypten  versetzt  wird.  In  seiner 
berühmten  Palinodie  hat  Stesichoros  die.se  Sage  in  die  Litteratur 
eingefUhrt  und  — vielleicht  schon  nach  Vorgang  örtlicher 
Sage  — durch  die  Wendung  ausgeglichen,  dass  auf  Befehl 
des  Zeus  die  wirkliche  Helena  in  Aegypten  geborgen  und 
statt  ihrer  ein  Schattenbild  (s’SwXov)  von  Paris  entfuhrt  wurde. 
Euripides  hat  dann  in  der  erhaltenen  Tragödie  diese  Sagen- 
form dramatisch  gestaltet.  Hier  liegt  alter  Göttermythus  offen 


* Isokrates  10,  62  tooaut»]v  iMeveXauo  oTciStoj«  (Helena)  . . . iTme . . . 6eov 

auTov  avTi  0vr,To3  ouvoixov  x«i  Tcapeo^ov  ftiutvTa  töv  a(t5v«  xax- 

und  G3  Iti  yap  xal  vuv  iv  HEpaicvoit;  Trj^  Aaxd>vix^(  aCiror; 

ayia;  xat  a7TOT£Xoüctv  d>;  aXk’  0eo:(  c^^otlpoif  ouatv. 

* iSiehe  Rbeiu.  Mus.  23,  359  f, 

* Siehe  Götternamen  S.  239. 

* Siehe  Preller,  Gr.  Myth.  11»  8.  U2  f. 

* Alkman  fr.  13  vgl.  Paus.  V 19,  3. 
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zn  Tage;  es  ist  die  Gestalt  der  Helenasage,  die  vor  dem 
Durchdringen  des  Epos  in  der  spartanischen  Landschaft  geglaubt 
wurde;  und  die  Palinodie  des  Stesichoros  beweist,  dass  Dorier 
diese  Sage  auch  nach  Unteritalien  hintlbergefllhrt  hatten. 

FUr  unseren  Zweck  dürften  diese  Beispiele  genügen.  Den 
erschöpfenden  Beweis  wird  erst,  wenn  sie  ülierhaupt  möglich 
ist,  die  vollständige  Analyse  der  troischen  Heldensage  erbringen. 
Es  ist  mir  aber  eine  besondere  Freude,  dass  selbst  Ulrich  von 
Wilamowitz  und  Eduard  Meyer  ftir  Odysseus  göttlichen  Hinter- 
grund zngestehen.' 

4.  Die  früher*  anfgestellte  Forderung,  die  Gestalten  der 
troischen  und  überhaupt  der  altgriechischen  Heldensage  so 
lange  als  Stammesheroen  und  ursprüngliche  Götter  zu  betrachten, 
als  nicht  das  Gegentheil,  die  Geschichtlichkeit  des  Namens, 
wahrscheinlich  gemacht  sei,  ist  damit  vorläufig  wohl  als  be- 
rechtigt erwiesen.  Wir  müssen  uns  in  die  Beobachtungen,  die 
wir  gemacht,  als  Thatsachen  finden.  Dass  das  deutsche  Volks- 
epos den  Schöpfer  des  Ostgothenreiches  in  Italien,  dass  das 
altfranzösische  Epos  Karl  den  Grossen  in  den  Mittelpunkt  der 
Dichtungen  stellt,  kann  nicht  für  gleichen  Hergang  bei  den 
Griechen  zeugen.  Wir  müssen  dem  Abstande  der  Zeiten  Rechnung 
tragen.  Mehr  als  anderthalb  Jahrtausend  nach  dem  Beginn 
homerischer  Dichtung  setzt  bei  den  Deutschen  eine  zum  Epos 
führende  Sagenbildnng  ein.  Und  doch,  obwohl  weit  jüngere 
Persönlichkeiten  der  Geschichte,  wie  der  Markgraf  Rüdiger 
und  der  Bischof  Pilgrim,  noch  hineinverwebt  worden  sind,  hat 
anerkanntermaassen  das  Nibelungenlied  in  den  Geschicken  Sig- 
fneds  einen  aus  der  Göttersage  abgeleiteten  Kern.  Das  deut- 
sche Epos  als  Ganzes  gefasst  nimmt  also  eine  Mittelstellung 
zwischen  dem  griechischen,  ganz  in  der  Göttersage  wurzelnden 
Epos  und  der  sagenhaften  Geschichte  des  altfranzösischen  Epos 
ein.  Als  das  letztere  entstand,  waren  bereits  in  Geistlichkeit 
und  Klöstern  feste  Punkte  der  Bildung  gegeben.  Wir  dürfen 
nicht  vergessen,  dass  die  Sagenhaftigkeit  einer  geschichtlichen 
Periode  in  umgekehrtem  Verhältniss  zur  Bildungsstufe  des 
Volkes  steht. 

' T.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  S.  114;  Meyer  im  Hermes  1896  B.  30, 
241  ff. 

* QOttemamen  8.  266. 
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Aber  wie  sollen  wir  uns  nun  jene  griechiselie  SagenbiHung 
vorstellen,  bei  iler  Stammesheroen  und  Götter  die  Stelle  der 
gesehiclitlichen  Helden  übernehmen?  Soll  diese  Sagenbildung 
lange,  lange  nach  den  Ereignissen,  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein, 
wo  die  Namen  der  wirklichen  Helden  bereits  verblichen  waren? 
Wir  haben  uns  oben  (S.  3f.)  davon  überzeugt,  wie  rasch  die 
Sagenbildung  den  Ereignissen  nacheilt. 

Man  muss  eine  Schwierigkeit  scharf  ins  Auge  fassen, 
nicht  sich  hinwegreden,  um  zu-  ihrer  Lösung  zu  gelangen.  Der 
Vorgang  der  griechischen  Sagenbildung,  in  hohes  Alterthum 
zurückreichend,  muss  wesentlich  verschieden  von  dem  gewesen 
sein,  den  wir  sonst  in  geschichtlicher  Zeit  wahrnehmen.  Statt 
die  Helden  der  geschichtlichen  Erinnerung  mythisch  zu  ver- 
klären, sind  ohne  weiteres  an  deren  Stelle  die  als  Heroen  ver- 
ehrten Ahnen  der  am  Kampfe  betheiligten  Stämme  und  Ge- 
schlechter geschoben  worden.  Mit  anderen  Worten:  die  ge- 
schichtlichen Persönlichkeiten  sind  nicht  durch  Sagenbildnng 
idealisiert  worden,  sondern  haben  die  Vorstellungen  des  mythi- 
schen Ideals  so  stark  erregt,  dass  dieses  jene  verdeckt  hat. 
Die  unerlässliche  Voraussetzung  dieses  Herganges  ist  der  Cultus 
der  Ahnen.  Der  Hergang  ist  denkbar  nur  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Verehrung  der  Ahnen  lebhaft  betrieben  wurde  oder  doch  wenig- 
stens in  frischer  Erinnerung  nachklang.  Er  beruht  auf  der  echt 
religiösen  Stimmung,  welche  alles  Gelingen  auf  das  Eingreifen 
höherer  Mächte , der  Götter  und  Heroen  (s.  Herodot  8,  109) 
zurückführt.  Noch  wir  singen  nach  glücklichem  Gelingen  ein 
Te  Deum  laudamun.  Zeiten  sinnlicherer  Religiosität  sehen  vor 
den  siegreichen  Schaaren  überinenschlieh  grosse  lichte  Gestalten 
Tod  und  Flucht  in  die  Reihen  der  Gegner  tragen;  bald  schreibt 
man  Göttern,  bald  Landesheroen,  deren  Gebeine  in  der  Ge- 
markung beigesetzt  sind,  den  Sieg  zu.  Die  Selinuntier  haben 
folgendes  Bekenntniss  in  Stein  gegraben:  'Dank  folgenden 

Göttern  sind  wir  Selinuntier  Sieger  geblieben:  dank  dem  Zeus 
sind  wir  Sieger,  dank  dem  Phobos,  dank  dem  Herakles,  dank 
dem  Apollon,  dank  dem  Poseidon,  dank  den  Tyndariden,  dank 
der  Athcna,  dank  dem  Malophoros,  dank  der  Pasikrateia  und 
dank  den  anderen  Göttern,  aber  vor  allen  dank  dem  Zeus’ 
{IGA  515).  Das  sind  keine  Phrasen,  wie  sie  heute  möglich 
sind.  Wie  man  vor  der  Schlacht  inbrünstig  zu  den  Göttern 
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betet  und  Gelöbnisse  macht,  wie  man  nach  der  Schlacht  ihnen 
Dankopfer  darbringt  und  die  Gelübde  vollzieht,  so  hat  man 
auch  während  der  Schlacht,  so  lange  man  vom  Glücke  be- 
gleitet war,  an  ihre  Gegenwart  und  Hilfe  geglaubt.  Die  Vor- 
stellung ist  in  einer  ganzen  Reihe  von  Cultusbegriffen  ausgeprägt 
worden,  wie  z.  B.  im  Zeus  !r:pxrr,7i;,  ctprris;,  277“, twp,  äpsis;. 

Tpsrzio;,  i-axpi-ais;,  xpiTTZ'.sDxo?. 

Als  die  Gallier  unter  Brcnnus  279  das  delphische  Heilig- 
thum bedrohten,  .stürzten  die  Priester  und  die  Pythia  mit  flie- 
gendem Haare  aus  dem  Tempel  und  meldeten  den  zum  Kampfe 
aufgestellten  Delphiern,  der  Gott  selbst  sei  in  sein  Heiligthum 
gekommen;  da  wandten  sich  alle  zum  Gebete  und  sahen  den 
Gott  in  seiner  übermenschlichen  Grüssc  und  Schönheit,  begleitet 
von  den  zwei  göttlichen  Jungfrauen  Athene  und  Artemis;  selbst 
das  Zischen  des  göttlichen  Pfeiles  glaubte  man  zu  vernehmen; 
in  dem  Erdbeben,  das  einen  Felsblock  vom  Gebirge  hinab- 
schmetterte, in  dem  Gewitter  und  Hagelschauer  fühlte  man 
die  leibhaftige  Gegenwart  des  Gottes.'  Den  Lokrern  leisteten 
in  der  Schlacht  gegen  die  Krotoniaten  an  der  Sagra  zwei 
Jünglinge  auf  weissen  Rossen  und  in  scharlachfarbener  Chlamys 
göttlichen  Beistand,  und  die  römische  Sage  lässt  dieselben 
Dioskuren  gegen  die  Latiner  am  See  Regillus  kämpfen,  nach 
dem  Kampfe  zu  Rom  den  Sieg  anmelden  und  die  schweiss- 
triefenden  Rosse  im  laeus  luturnae  baden.® 

Vor  der  Schlacht  bei  Plataeae  haben  auf  Geheiss  des 
delphischen  Gottes  die  Athener  den  Heroen  der  dortigen  Ge- 
markung Androkrates,  Leukon,  Peisandros,  Damokrates,  Hy- 
psioD,  Aktaion  und  Polyidos  Opfer  dargebracht,  die  keinen 
anderen  Zweck  haben  konnten  als  den,  die  genannten  Heroen 
zu  Vorkämpfern  in  der  bevorstehenden  Schlacht  zu  gewinnen.® 
Beim  Anzüge  der  Perser  unter  Xerxes  suchten  zwar  die  Del- 
phier  von  ihren  Höhen  herab  den  andringenden  Feind  zurück- 
zuwerfen,  aber  sie  waren  sich  bewusst,  dass  menschliche  Kraft 
allein  das  nicht  vermocht  haben  würde:  es  war  das  Werk 

* lustinua  XXIV  8,  3 — 10  vgl.  C.  Wachsmuth  in  Sybel»  hiator.  Ztaclir.  1863 
Bd.  10,  1 flf. 

® Ueber  dieae  Epiphanien  der  Dioskuren  siebe  Preller-Jordan,  ROm.  Myth. 
2,  301. 

• Plut.  Ariatid.  11. 
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ihrer  Heroen  Phylakos  und  Autonoos,  man  hatte  sie  an  ihrer 
übermenschlichen  Grösse  erkannt.'  Der  Vorgang  wiederholt 
sich  beim  Galliereinfall  unter  Brennus:  nach  dem  Berichte 
bei  Pausanias  (X  23,  2)  glaubten  damals  die  Delphier  die 
thatkräftige  Unterstützung  ihrer  Heroen  wahrzunehmen;  Lao- 
dokos,  Hyperochos  und  Pyrrhos,  denen  Andere  noch  den 
Phylakos  zugesellten,  sollten  als  Vorkämpfer  der  Delphier 
panischen  Schrecken  und  Flucht  in  den  Reihen  der  Kelten 
erregt  haben.  Herodot  (1,  67  f.)  erzählt  uns,  wie  die  Spartaner 
einem  lange  unglücklichen  Kriege  gegen  die  Tegeaten  nach 
Weisung  der  Pythia  dadurch  eine  günstige  Wendung  gaben, 
dass  sie  die  Gebeine  des  Orestes  aus  Tegea  in  ihr  Land  Uber- 
fUhrten.  Genug  der  Beispiele:  jeder  kann  weitere  zufUgen,  na- 
mentlich aus  Pausanias.  — Seinen  Oedipus  auf  Kolonos  hat  So- 
phokles ganz  auf  diese  Vorstellung  gebaut.  Vergebens  bemühen 
sich  Eteokles  und  Kreon,  den  todesmüden  Greis  in  seine  Vater- 
stadt Theben  zurückzuzieben;  Oedipus  wünscht  gemäss  dem 
Spruch  des  delphischen  Orakels  Tod  und  Grab  im  Hain  der 
Eumeniden  zu  finden,  um  den  Thebanern,  wenn  sie  dereinst  als 
Feinde  entgegentreten  sollten,  furchtbar  zu  werden  und  das 
attische  Land  zu  schirmen.*  So  will  in  Euripides’  Herakliden 
Eurystheus  in  attischem  Boden  beerdigt  sein,  um  den  verhassten 
Herakliden,  wenn  sie  in  künftigen  Zeiten  in  Attika  einfallen 
sollten,  nach  Kräften  zu  schaden.* 

Das  Christenthum  hat  an  die  Stelle  der  Heroen  die  Mär- 
tyrer und  Heiligen  gesetzt.  Die  Gebeine  der  Heiligen  sind  ein 
gleich  sicheres  Unterpfand  für  den  Schutz,  den  sie  Stadt  und 
Land  angedeihen  lassen,  wie  das  vordem  die  Gräber  und  Denk- 
mäler der  Landeslieroen  waren.  Gelegentlich  wird  es  offen 
herausgesagt,  dass  die  Leiche  eines  Heiligen  zum  Schutze  der 
Stadt  vor  den  Mauern  beigesetzt  sei,  wie  bei  Jakob  dem 
Weisen  in  Nisibis.  Um  die  sterblichen  Reste  palästinischer 
Mönche  gerathen  zwei  Städte  in  förmliche  Fehde.  Nach  den 
apokryphen  Acten  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  machen 
vornehme  Männer  aus  Jerusalem  die  römische  Gemeinde  auf- 

' Herod.  8,  38  f. 

* Stelle  b&tonder»  Oed.  Col,  575  ff. 

* Siehe  Eurip.  Herakl.  103G  ff.,  besundent  1034  f.  1042  f. 
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merksam  darauf,  dass  sie  in  den  hingorichteten  Apostelfürsten 
■gewaltige  Fürsprecher’  erhalten  hätten;  und  als  Leute  aus 
dem  Osten  heimlich  die  heiligen  Leilier  zu  rauben  suchten, 
entstand  ein  grosses  Erdbeben,  das  zur  Entdeckung  der  Räuber 
führte.* 

Ich  habe  mich  mit  einigen  bereit  liegenden  Fällen* 
begnügt,  um  zu  zeigen,  wie  lange  die  Vorstellung  fortgewirkt 
hat,  dass  wie  die  Götter  so  namentlich  die  im  Boden  der 
Gemarkung  bestatteten  Heroen  persönlich  als  Schirmherren 
des  Landes  anftreten.  Mit  jedem  Jahrhundert,  um  das  wir  von 
der  geschichtlichen  Zeit  in  höheres  Alterthum  zurücksteigen, 
muss  dieser  Glaube  lebendiger  und  in  gleichsam  sinnfälligen 
Formen  hervortreten;  zu  diesem  Schlüsse  zwingen  uns  alle 
Beobachtungen,  die  wir  über  den  Verlauf  religiöser  Ent- 
wicklungen machen  können.  Für  eine  Zeit  also,  die  so  weit 
zurückliegt  wie  die  Anfiinge  der  troischen  Heldensage,  versteht 
es  sich  nun  von  selbst,  dass  die  glücklichen  Kämpfe  des  Volkes 
und  Seiner  Führer  sich  als  Heldenthaten  persönlich  eingreifender 
Götter  und  Stammesheroen  darstellten. 

Noch  eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  homerischen  Epos 
wird  hier  verständlich.  Seit  Homer  ist  bis  in  das  vorige  Jahr- 
hundert das  persönliche  Eingreifen  der  Götter  in  die  Geschicke 
der  Menschen  ein  so  stehendes  Kunstmittel  der  epischen  und 
aller  von  ihr  abhängigen  Dichtung  gewesen,  dass  die  Götter 
wie  unerlässliche  Stücke  des  epischen  Inventars  er.scheinen.* 
Die  homerischen  Dichter  sind  noch  weit  entfernt,  davon  so, 
wie  Spätere  es  sich  erlauben,  bewusste  und  bedachte  Anwendung 
zu  machen.  Die  Götter  dos  Cultus,  die  sie  in  die  Handlung 
hereinziehen,  sind  eng  mit  den  Helden  verwachsen;  oft  stehen 
sie  ilinen  wie  Bundesbrüder  oder  -Schwestern  schützend  zur 


* Nachweise  fUr  die  christlichen  Beispiele  in  den  Gntternamen  S.  251,  7. 

* Anderes  g^ibt  Lobeck,  Aglaoph.  p.  280  f. 

^ Die  Götter  sind  darum  geradezu  in  die  Definition  des  Epos  aufgenom- 
men von  den  Stoikern,  s.  Diog.  Laert.  VII  GO  Tccwjtn;  ian  oiüfiatixov  noir^ina, 
(it{iT]9;v  :apii^ov  Osiuv  xai  dvOpojTcatov.  E.  Lommatzsch  erinnert  mich  an 
die  Kunstregeln,  womit  Petronius  c.  118  das  Gedicht  vom  Bürgerkrieg 
einleitet:  'non  eniin  res  gestae  uersibus  comprehendendae  sunt,  quud  longe 
melius  historici  faciunt,  sed  per  ambages  deorumque  ministeria  et 
fabulosuin  sententiarum  tonuentum  praecipitandus  est  Über  Spiritus'. 

Sitxnnftb«r.  d.  01.  CllXYU.  Bd.  S.  Abb.  2 
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Seite,  warnend  oder  malmend.  Diese  hoincrisclicn  Götter  sind 
im  allgemeinen  nicht  erst  von  den  Dichtern  hinzugebracht, 
sondern  den  Dichtern  von  der  Sage  selbst  überwiesen.  Wir 
verstehen  jetzt,  dass  es  so  sein  musste,  wenn  die  homerischen 
Helden  Göttersühne  und  alte  Götter  sind.  Wir  verstehen  aber 
auch,  wie  in  der  Nachahmung  die  obligaten  Götter  zu  Allegorien 
und  Deeorationsinitteln  heralisinken  mussten. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  das  Wesen  der  homerischen 
Helden  aufgewiesen  und  hinlänglich  erklärt  zu  haben.  Aber 
auch  die  Anfimge  der  epischen  Dichtung  haben  sich  in  einer 
Richtung  bewegt,  welche  den  mythischen  Charakter  der  Sagen- 
bildung zu  bestimmen  mitwirken  musste. 


II. 

AiiHnge  des  Epos. 

1.  Die  meisten  der  uns  verwandten  Völker  zeigen  schon 
beim  Beginn  ihrer  litterarischen  Entwicklung  den  Brauch,  dass 
das  Trinkgelage  der  Adeligen  und  Herren  durch  den  Vortrag 
epischer  Lieder  gewUrzt  wird.  Die  Odyssee  kennt  bereits 
berufsmässige  Epensänger,  in  der  Königshalle  der  Phaiaken 
den  Demodokos;  den  Freiern  singt  Phemios  der  Terpiade 
(/  330V  'Gesang  und  Tanz'  (z  152)  oder  'Gesang  und 
Saitenspiel’  (i  430)  heissen  die  'Weihegaben  des  Mahls’  (ivz- 
Ot,;j.ztz  Damals  war  die  epische  Dichtung  bereits  zur 

Bewältigung  grösserer  Massen  vorgeschritten;  Demodokos  ver- 
fügte Uber  ein  Epos  von  der  'Noth  der  Achäer’,  das  mit  dem 
Falle  'Froias  schloss  (0  73  ff.  409  ff.).  Bei  den  Römern  war  es 
nach  Cato  Sitte,  dass  die  Theilnehmer  des  Gelages  einer  um 
den  anderen  Lieder  zum  Preise  berühmter  Männer  unter 
Flütenhegleitung  vortrugen;  nach  Varro  pflegten  bei  den  Gast- 
mählern  sittsame  Knaben  'alte  Lieder,  deren  Inhalt  die  Gross- 
thaten  der  Ahnen  waren,  fhcils  allein,  theils  vom  Flötenspieler 
begleitet,  zu  singen’.'  Tacitus  (Germ.  2)  nennt  'alte  Lieder’  die 


' Catt)  Orig.  VII  Fr.  12  boi  Cic.  Tiisc.  IV  2,  3 vgl.  I 2,  3 Brut.  19,  75. 

Varro  de  uita  p.  K.  II  Fr.  20  p.  33  Keltiier  boi  Nonius  p.  77,  3.  Wenn  IIo- 
ratiiis  (c.  IV  15,  26—32)  dieselbe  !Sitte  filr  seine  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 
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einzige  Form  gesi-hiehtlicher  Ueberlieferung  V>ei  den  alten 
Deutschen;  aus  ihnen  schöpft  er  die  Kunde  von  Tuisco,  dem 
Urahnen  des  V^olkes,  und  seinem  Sohne  Mannus.  Dass  diese 
alten  deutschen  Lieder  vorzugsweise  in  den  Hallen  der  Adeligen 
gehört  wurden,  sehen  wir  aus  manchen  Andeutungen,  nament- 
lich dem  angelsächsischen  Bcowulf.*  Ihre  Barden  sind  den 
Kelten  so  unentbehrlich  geworden,  dass  die  alten  Gesetze  von 
Wales  ihre  Vorrechte  genau  bestimmen.  Der  Oberbarde  ist 
der  nächste  nach  dem  Haupte  der  Familie.  Im  Haushalte  des 
Königs  und  des  Häuptlings  fehlt  so  leicht  nicht  der  Hausbarde.* 
2.  Wir  dürfen  uns  versichert  halten,  dass  diese  weit  ver- 
breitete Hebung  des  epischen  Gesanges  nicht  blossem  BedUrfniss 
nach  Ergetzung  entsprungen  ist.  Keine  selbständige  Form 
der  Dichtung  ist  jemals  willkürlich  geschaffen  worden,  sondern 
alle  sind  gewurzelt  und  herangewachsen  in  religiöser  Sitte, 
nach  deren  Zweck  und  Bedürfniss  sich  unwillkürlich  die  Aus- 
drucksweise der  Dichtung  gestaltet.  Die  Hcimath  des  epischen 
Liedes  ist  die  Feuerstätte  des  Hauses,  der  häusliche  Herd. 
Sicht  darum,  weil  das  Herdfeuer  selbst  sich  zu  einer  Gottheit 
verdichtet  hat,  wie  in  der  griechischen  Hestia  und  in  der 
lateinischen  Vesta,  sondern  weil  der  Herd  die  Stätte  ist,  an 
welche  bei  unseren  Völkern,  abgesehen  von  den  einzelnen 
Gräbern,  die  Verehrung  der  Ahnen  geknüpft  ist.  Ich  muss  es 
einem  anderen  Zusammenhänge  Vorbehalten,  die  Bräuche  und 
V'orstellungen,  aus  denen  sich  dies  ergild,  eingehender  dar- 
zustellen. Hier  kann  der  Hinweis  genügen,  dass  das  Familien- 
mahl am  häuslichen  Herd  wie  eine  Cultushandlung  behandelt 
wurde.  Die  Geister  der  Ahnen  (ijpwi;)  sind  ungesehen  dabei 
anwesend:  die  Laren  Hess  man  in  Näpfchen  von  allen  Speisen 
kosten.  Das  Wichtigste  ist  für  uns,  dass  Mahl  und  Gelage  nach 
den  aufgetragenen  Mischkrügen  und  Spenden  in  drei  Abschnitte 
zerfiel,  deren  mittlerer  den  seligen  Geistern  der  abgeschiedenen 
Ahnen,  bei  den  Griechen  den  iipws;  galt.  Die  Spende  ist  ohne 


SO  beruht  dies  eutwoder  auf  gelehrter  HetniiiUcenz  oder  auf  Erneuerung 
der  Sitte  durch  Augustus. 

* Beowulf  in  Simrocks  Uebersetzung  S.  56  ff. 

* Walter,  Das  alte  Walo*»  8.  27‘J  f.  Stephens,  Geschichte  der  wHUchen 
Literatur  8.  6 der  deutschen  Uebemetzung 
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begleitende  Flötenmusik,  Gebet  und  Gesang  undenkbar.  Da 
liegt  der  Ursprung  der  epischen  Dichtung. 

3.  Kein  Mensch  hat  seine  Geburt  und  ersten  Kinderjahre 
gesehen.  Ebensowenig  kann  es  ein  Volk  geben,  dessen  Jahr- 
bücher bis  auf  seinen  ersten  Anfang  zurUckreichten.  Zwischen 
Vorzeit  und  geschichtlichem  Dasein  liegt  eine  unübersehbare 
Kluft,  und  weil  das  jenseitige  Ufer  den  Augen  nicht  erreichbar 
ist,  muss  der  Mensch  eine  Brücke  zum  Himmel  schlagen,  um 
das  Bedürfniss  zur  Ueberbrückung  der  Kluft  zu  befriedigen, 
das  überall  erwacht,  sobald  Todtencultus  beginnt.  Jedes  Volk 
schaflFt  sich  seine  Stammväter,  jedes  Geschlecht  seine  Ahnen. 
Diese  Stammväter  und  Ahnen  sind  aber  nicht  beliebige  Wieder- 
holungen geschichtlicher  Namen  und  überhaupt  nicht  willkür- 
lich ersonnen.  Es  ist  längst  beobachtet  worden,  dass  an  der 
Spitze  aller  Geschlechter  und  Stämme  Götter  oder  Göttersöhne 
stehen.  Es  folgt  dann  eine  Reihe  von  Heroen,  bis  geschicht- 
liche Succession  sie  ablöst.  Auch  die  Heroen  sind  meist  Götter- 
söhne oder  erweisen  sich  als  durchsichtige  Verkörperungen  oder 
Benennungen  anerkannter  Gottheiten. 

Gerade  die.se  mylhischen  Ahnen  sind  es,  welche,  wie  sie 
obenan  stehen  in  den  Reihen  der  Geschlechter,  so  auch  für 
die  V’crchrung  am  häuslichen  Herde  den  ersten  Rang  behaupten. 
Dadurch  ist  nun  aber  der  Inhalt  dessen,  was  man  von  ihnen 
zu  sagen  hatte,  sofort  bestimmt.  Es  ist  alte  Göttersage,  die  sich 
in  der  Geschichte  der  mythischen  Ahnen  wiederholt  und  erneut. 

Wenn  bei  der  zweiten  Spende  des  feierlichen  Mahles  das 
Lied  zum  Preise  der  Ahnen  erscholl,  so  war  dies  eine  Dich- 
tung religiöser  Lyrik,  die  streng  an  das  Herkommen  des  Cultus 
gebunden  war.  Lyrik,  sage  ich ; denn  wir  haben  hottentlich 
die  alte  durch  Hegel  uns  cingeprägte  Vorstellung  überwunden, 
dass  im  Anfang  die  erzählende  Form,  das  Epos,  stehe.  Die 
erste  Stufe  der  Dichtung  ist  bei  allen  Völkern  religiöse  Lyrik 
gewesen.  Auch  die  Lieder  zum  Preise  von  Helden  und  Hclden- 
thaten  haben,  wie  uns  die  indische  und  arabische  Litteratur 
zeigt,  von  Hause  aus  weniger  erzählt,  als  einzelne  Hauptmomente 
in  lyrischer  Stimmung  vorübergleiten  lassen.  Aus  ihrer  reli- 
giösen Function  folgt  aber,  dass  diese  Lieder  wie  alles,  was 
zum  Cultus  gehört,  geringe  Beweglichkeit  besassen  und  in  der 
überlieferten  Form  gleich.^am  erstarrt  fortgeführt  wurden. 
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Aus  seiner  Gebundenheit  und  Erstarrung  wird  das  Ahnen- 
lied  befreit  durch  grosse  Unternehmungen,  welche  das  Volk  zu 
neuen  Lebensbedingungen  führen  und  seinen  Geist  bis  in  die 
Tiefen  erregen.  Für  die  Griechen  sind  dies  die  Wanderungs- 
und EroberungszUge  achäisch-ftoliseher  Stämme  gewesen,  deren 
Ergebniss  der  Fall  Troias  und  die  Ansiedlung  in  der  Troas, 
Aeolis  und  auf  den  vorliegenden  Inseln  war.  Wir  haben  oben 
gesehen,  wie  mit  den  Erinnerungen  an  diese  Ereignisse  die 
Stammeshcroen  verknüpft  wurden.  Jeder  Stamm,  jedes  Geschlecht 
hat  einen  gefeierten  Ahnherrn.  Alle  konnten  ihr  Scherflein  bei- 
tragen zu  der  Sagendichtung  von  den  Grossthaten,  die  vor  Ilios 
geschehen.  Mit  den  neuen  Heldenthaten,  die  man  ihnen  zu- 
schrieb, kommt  neuer  Inhalt  und  neues  Leben  in  die  Lieder 
zum  Preis  der  Ahnen.  Die  Halle,  die  zu  Schmaus  und  Gelag 
hervorragende  Kampfgenossen  verschiedener  Stämme  und  Ge- 
schlechter vereint,  kann  nicht  blos  von  dem  Lobe  des  einen 
Heros  wiederhallen,  dem  der  Cultus  an  diesem  Herde  zukommt. 
So  müssen  die  Heroen  aller  betheiligten  Stämme  und  Ge- 
schlechter sich  berühren  und  mischen ; sie  werden  Kampf- 
genossen und  treten  in  die  verschiedensten  Beziehungen  zu 
einander  gerade  so  wie  die  adeligen  Herren,  von  denen  sie 
verehrt  werden.  So  wächst  das  Lied  unaufhaltsam  und  rasch 
über  die  enge  Schranke  des  alten  Heroencultus  hinaus  und 
wird  zum  Gemeinbesitz.  Mit  dieser  Veränderung  seiner  Zweck- 
beziehungen geht  ein  vollständiger  Umschwung  der  Form  Hand 
in  Hand.  Aus  der  gebundenen  Lyrik  des  Cultus  wird  ein  erzäh- 
lendes Lied,  das  zwar  nach  wie  vor  seine  eigentliche  Stätte  in 
der  Halle  der  Herren  hat,  aber  nun  nicht  mehr  blos  der  Erfüllung 
einer  religiösen  Pflicht  genügen,  sondern  auch  dem  GemUthe 
der  Hörer  Ergetzung  und  Erhebung  bringen  soll,  indem  es 
von  den  Heroen  erzählt,  an  deren  Thaten  alle  gewissermassen 
theilgenoramen  hatten. 

4.  Die  Sage  vom  Raube  der  Helena  und  ihrer  Wieder- 
gewinnung ist  der  Hintergrund,  auf  den  die  Dichter  nun  die 
einzelnen  Abenteuer  der  Heroen  eintragen  können.  Man  würde 
einen  grossen  Irrthum  begehen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
der  epische  Gesang  von  Anfang  an  das  Streben  gehabt  hätte, 
den  Faden  der  Sage  vom  Raube  der  Helena  an  bis  zum  Falle. 
Troias  abzuspinnen.  Die  Iliasdichtung  war,  wenn  sie  auch  noch 
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sich  in  gewissem  Flusse  befand,  bis  zu  ihrem  Ziele,  dem  Tode 
Rektors  gcfllhrt  worden,  bevor  Arktinos  in  Aitbiopis  und  Iliu- 
persis  dem  Gang  der  Sage  bis  zur  Eroberung  der  Veste  folgte. 
Daran  schlossen  sich  dann  die  Dichtungen  von  der  Heimfahrt 
der  Helden,  Odyssee,  Telemachie,  vdirsi  an.  Aber  erst  als  die 
Nachdichtung  der  Ilias  bis  zu  den  letzten  Consequenzen  geführt 
schien,  hat  der  Dichter  der  Kypria  den  Gedanken  fassen  und 
ausfUhren  können,  die  Vorbedingungen  der  Ilias  darzustellen 
und  die  Sagengesehichte  vom  Ei  der  Leda  an  bis  vor  den 
Streit  der  Fürsten  zu  erzählen.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  in 
der  Ilias  Helena  zurücktritt.  Es  wird  ihrer  nur  in  nachweisbar 
jungen  Bestandtheilcn  des  Epos  gedacht.  Und  wenn  der  Helena 
(Z  3;’)7)  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  werden,  dass  ‘Zeus  über 
sie  und  Alexandros  schlimmes  Geschick  verhängt  habe,  damit 
sie  auch  nachher  kommenden  Menschengeschlechtern  ein  Stoff 
des  Sanges  seien’,  so  klingt  dies  wie  eine  prophetia  ex  eventu, 
welche  bereits  Lieder  vom  Raube  voraussetzt.' 

Das  alles  wird  verständlich,  wenn  wir  uns  Absicht  und 
Inhalt  der  älteren  epischen  Lieder  klar  machen.  Wir  besitzen  noch 
ein  solches  Einzellied  in  unserem  Liede  von  Hildebrand  und 
Hadubrand.  Ein  griechisches  gleicher  Art  ist  das  in  Ilias  Z ein- 
geschaltete Lied  von  Glaukos  und  Diomedes,  Beide  haben  das 
gemeinsam,  dass  eine  Verwicklung  durch  eine  Wiedererkennung, 
hier  der  Gastfreunde,  dort  des  Vaters  und  Sohnes,  aufgelöst 
wird.  Andere  Lieder  oder  Epyllien  lassen  sich  zwar  noch  sicher 
erkennen,  aber  nicht  mehr  reinlich  und  unverletzt  ausschoiden; 
so  der  Abschied  Rektors  von  Andromache,  die  Teichoskopie, 
die  durch  v.  Wilamowitz  nachgewiesene  Dichtung  von  Kalyp.so. 
Ueberall  sind  es  fesselnde,  das  Gemüth  der  Zuhörer  rührende 
Situationen,  welche  der  Sänger  heraushebt  und  mit  den  Mitteln, 
welche  ihm  echt  menschliches  Empfinden  zur  Verfügung  stellt, 
zu  Erzählungen  von  einfacher  Grösse  und  unvergänglichem 
Reize  ausarbeitet. 

Wer  Glaukos  und  Diomedes  in  der  Schlacht  Zusammen- 
treffen Hess,  war  sicherlich  nicht  durch  einen  Mythus  ver- 


* Aehnlich  liegt  in  den  Worten  dos  Achilleus  an  Agamemnon  T 0.3 
or^pöv  xat  }iV7;9cj0ai  o(to  ein  Zougniss  dafür,  duss  die 

Idedor  von  der  [ifjyi;  und  der  Noth  der  Achaier  langst  in  Umlauf  waren. 
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anlasst  von  dieser  Befregnun};  zu  dichten:  ein  ionischer  Sänger 
für  ionische  Künigshallen,  war  er  lediglich  durch  das  BedUrfniss 
geleitet,  einen  Moment  in  den  Kämpfen  vor  Troia  zu  schaffen, 
der  ihn  zu  den  Erzählungen  von  den  Ahnen  jener  zwei  hervor- 
ragenden Heroen  des  ionischen  Stammes  berechtigte.  Wer 
Hektor  und  Androinache  in  der  letzten  Stunde  vor  der  Ent- 
scheidung zusammen  führte,  hat  aus  dem  vollen  Zusammenhänge 
der  Sage  heraus  gedichtet,  aber  konnte  das  Jlotiv  seiner 
Dichtung  nur  in  dem  eigenen  Herzen  finden. 

Ganz  gleicher  Art  ist  auch  das  Lied  vom  Zwiste  des 
Achilleus  und  Agamemnon.  Bis  jetzt  wenigstens  lässt  sich 
nicht  der  mindeste  Anhalt  in  der  Göttersage  finden,  die  beiden 
Heroen  einander  feindlich  gegenllberzustellen.  Aber  dies  Lied 
war  es,  welches  den  Stein  ins  Rollen  brachte.  Packend  und 
hinreissend  nicht  nur  durch  die  geschilderte  Verwicklung, 
sondern  auch  durch  die  Kraft  der  Darstellung,  hat  es  unauf- 
haltsam dazu  gedrängt,  die  Folgen  jenes  Zwistes,  die  Noth  der 
Achäer,  den  Kampf  um  die  Schiffe,  das  Eintreten  des  Patroklos 
und  die  Rache  des  Achilleus  an  Hektor  aufzurollcn.  Auf  ver- 
schiedenen 'Wegen’  (sTgz:)  haben  nicht  wenige  Sänger  es 
versucht,  vom  Streit  der  Könige  bis  zu  Patroklos  zu  gelangen: 
aus  ihren  Versuchen  ist  der  Knoten  geschlungen,  durch  den 
heute  die  Entzweiung  und  die  Versöhnung  der  beiden  Führer 
znsaramengchaltcn  wird  (M — O).  So  gross  war  das  Ansehen 
und  die  Wirkung  des  Liedes  vom  Groll  des  Pcliden,  dass  es 
zur  Mode  wurde,  Epen  mit  der  Verwicklung  eines  Zwistes  an- 
heben zu  lassen. 

5.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die.  Analyse  der  epischen 
Sagen  reichen  Ertrag  auch  für  die  Göttersage  liefern  wird. 
Nur  muss  sie  mit  zurückhaltender  Besonnenheit  vorgenommen 
werden.  Takt  und  ein  wenig  Wis.sen  ist  unerlässlich.  Hastiges 
Zufahren  kann  hier  noch  weniger  wie  anderwärts  fördern.  Der 
Knabe,  der  den  Schmetterling  derb  bei  den  Flügeln  fasst, 
verwischt  die  Zeichnung  und  Farbe,  woran  er  sich  freuen  wollte. 

Am  wenigsten  werden  noch,  abgesehen  von  etymologischen 
Schwierigkeiten,  die  Eigennamen  in  die  Irre  führen.  Zwar 
hat  auch  schon  die  homerische  Dichtung  nicht  wenige  Namen, 
die  unverkennbar  freie  Bildungen  dos  Dichters  sind.  Der 
zf.f'j;  ’H-rj-iit;;  (Periphas  P 324),  der  Sänger  Tsp-tisr,; 
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(S.  18),  der  tIxtojv  'Apixsviär,;  (K  59),  der  ll;/,jvr,5;  Tsy.TSvtä'»); 
(0  114)  nebst  den  übrigen  von  See  und  Schifferei  abgeleiteten 
Phaiakennanien  (0  111  flF.),  die  Benennungen  der  Nereiden 
(-  39ff.)‘  sind  so  durchsichtig,  dass  sie  vom  Dichter  erst  für 
die  Stelle  geschaffen  scheinen.  Allein  alle  diese  Bildungen 
heben  sich  so  deutlich  von  dem  übrigen  Namenschatze  ab, 
dass  sie  Niemanden  täuschen  können.  Alle  anderen  Namen 
haben  wir  das  Hecht  und  die  Pflicht,  auf  ihren  mythischen 
Werth  zu  prüfen. 

Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  beginnen  bei  dem,  was 
von  den  Namen  ausgesagt  wird.  Die  epischen  Dichter  können 
natürlich  theils  bewusst,  theils  unbewusst  Stücke  ältester  Ueber- 
lieferung  fortführen  oder  Züge  daraus  einflechten;  dass  sie 
aber  ebensowohl  mit  voller  Freiheit  verfahren  können,  indem 
sie  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Mythus  ihre  Helden 
zu  einander  in  Beziehung  setzen  und  aus  dem  allgemein 
menschlichen  Empfinden  heraus  fesselnde  Situationen  schaffen, 
ist  bereits  gezeigt  worden.  Es  würde  also  einen  methodischen 
Fehler  begehen,  wer  darum,  weil  der  Name  dos  Helden  my- 
thische Bedeutung  besitzt,  alles,  was  er  thut  und  leidet,  aus 
altem  Mythus  ableitcn  wollte.  Aber  wie  es  in  der  Sprache 
geht,  dass  an  längst  farblos  gewordenen  Worten  gegenüber 
anderen  Synonymen  wie  ein  geistiger  Hauch  sich  ein  unmerk- 
licher Best  der  alten  sinnfälligeren  Bedeutung  bemerkbar  macht, 
so  muss  auch  in  der  freien  dichterischen  Behandlung  der 
Heroen  unwillkürlich  und  dem  Dichter  unbewusst  die  ursprüng- 
liche Werthung  des  Namens  nachklingen. 

Ich  will,  um  dies  zu  zeigen,  im  Folgenden  einige  Fälle 
genauer  behandeln,  bei  denen  jeder  Leser  des  Homer  gewiss 
nur  willkürliebe,  durch  das  Bedürfniss  des  Augenblicks  ge- 
botene Erfindung  des  Diebters  voraussetzen  kann.  Man  wird 
an  greifbaren  Beispielen  besser  als  durch  allgemeine  Erwägungen 
sich  überzeugen  können,  wie  weit  die  Freiheit  dichterischer 
Conception  geht,  und  wie  weit  dieselbe  durch  die  Ueberlieferung 
gebunden  ist. 


* \'gl.  Welcker,  Gr.  Götterl.  ITI  62.  Zu  den  vorherpehendon  Beispielen 
(tieho  Gnttitruftmen  S.  20  f. 
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III. 

Axylos  und  Kalesios. 

In  einem  jener  FiillstUcke  der  Ilias,  fUr  welche  Kiiclily 
die  Bezeichntin};  ivSpszTajin  (Metzelstlicke)  aufgebracht  hat, 
lesen  wir  folgenden  Bericht  (Z  12ff.): 

'Den  Axylos  aber  tödtete  der  tapfere  Kampfeshclfcr*  Dio- 
medes,  den  Tentbraniden,  der  in  dem  schöngebanten  Arisbe 
wohnte  in  grossem  Wohlstände,  und  lief)  war  er  den  Menschen; 
denn  alle  pflegte  er  zu  bewirthen,  da  er  an  der  Strasse  hauste. 
Aber  keiner  von  denen  ist  damals  vor  ihm  dem  Feind  ent- 
gegengetreten und  hat  ihm  das  traurige  Verderben  abgewchrt. 
Sondern  den  beiden  raubte  (Diomedes)  den  Odem,  ihm  selbst 
und  seinem  Diener  Kalcsios,  der  eben  damals  ihm  als  Kossc- 
lenker  diente,  und  die  beiden  giengen  ein  in  die  Erde.’ 

Ein  Bild  nicht  sowohl  des  Kampfes  als  der  unglücklichen 
Persönlichkeit  will  der  Dichter  zeichnen,  und  der  Widerstreit 
zwischen  der  unbegrenzten  Gastfreundschaft,  die  Axylos  geübt, 
und  seinem  hilflosen  Ende  wirft  einen  elegischen  Schatten  Uber 
die  kurze  Schilderung.  Der  Dichter,  der  sie  schuf,  war  sichtlich 
bemüht,  der  Eintönigkeit  der  Einzelkämpfe  durch  anmuthende 
Züge  fesselnde  Mannigfaltigkeit  zu  sichern. 

Aristarch  hat  durch  eine  Diple  zu  v.  18  daraufhingewiesen, 
dass  der  Name  des  Dieners  Kalesios  mit  Absicht  von  dem 


* ßor^v  ayaOö;  Ato{Ar’or,;  der  Text.  Das  Wort  ßoi^  ist  den  Griechen  frühzeitig 
Bezeichnung  des  Hilfe-  oder  Zeterrufs  geworden  und  hat  in  Folge  dessen 
die  Bedeutung  des  Zusammeniaufs  auf  einen  Zeternif  hin,  der  Hilfe  er- 
halten. So  in  dem  alten  Beiwort  des  Apollon  ßoaOöo;  ßoTjOoo;  und  verkürzt 
ßoj)0ö^,  Verbum  ßorjÖerv,  ferner  ßorjSpopuov:  darin  empfand  der 

Grieche  doch  nicht  * laufen  auf  einen  Schrei  hin’,  sondern  *zu  Hilfe  eilen'. 
Aber  ßoi)  selbst  wird  geradezu  für  ßoT^Ona,  Zusainmenlauf  auf  einen  Nuth- 
schrei  hin,  gebraucht  in  der  Odyssee  133  xa't  £inoi  XsofTi,  ßoiQ  Z'  uxi?*:« 
vivotto  Aischylos  Hiket.  730  ct  ßpo^uvoipsv  ßoi^  Agam.  1349  ?cpo{  oro|ia 
fitaToiai  X3)püaa£iv  ßor^v.  Der  Bedeutungsübergang  wird  verstündlich  z.  B.  durch 
Arist.  Ach.  238,  wo  der  Chor  das  feierliche  Gebot  mit  den  Worten 

anfnimint  oiya  i^,xo'jaax'  avop^  apa  Ev^rjpiaf:  hier  ist  S’^7;pia  nicht 
das  feierliche  Schweigen,  sondern  das  Gebot  des  Schweigens.  In  einem 
Weisthum  von  Wildingen  bei  Jakob  Grimm  2,  75  bezeichnet  hdffen- 
gtMchrty  den  durch  Zeterruf  veranlassten  Volksauflauf  und  alles,  was 
dabei  geschieht. 
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Dichter  gewählt  oder  gebildet  sei:*  er  ist  der  'Lademann’,  der 
Einlader,  der  die  vortiberziehenden  Wanderer  in  das  gast- 
freundliche Haus  ruft.  Auch  ohne  ausdrückliche  Bezeugung 
dürfen  wir  daraus  schliessen,  dass  Aristarch,  der  sorgfltltig  auf 
etymologische  Andeutungen  im  Epos  zu  achten  wusste,*  den 
durchsichtigen  Namen  des  Dieners  nicht  ungenutzt  gelassen 
hatte,  um  die  Vorstellung,  welche  der  Dichter  durch  den  Namen 
des  Herrn  erregen  wollte,  sicherzustellen.  Axylos  war  ihm 
also  der  'Heimführer'  und  schien  ihm  'passende  Bezeichnung 
eines  gastfreien  Mannes’.*  Die  Deutung  auch  dieses  Namens 
gestattet  keinen  Zweifel;  die  Dehnung  der  Mittelsilbe  ist  soweit 
durch  verwandte  Fälle  gestützt,*  dass  wir  nicht  der  Annahme 
bedürfen,  der  Dichter  habe  sich  einen  trochäischen  Versfuss 
gestattet. 

Die  Durchsichtigkeit  der  beiden  Eigennamen  ist  wie  ge- 
schaffen, den  Eindruck  freier  novellistischer  Erfindung,  den 
wir  beim  Lesen  haben,  zu  bestätigen.  Und  doch  hat  auch  hier 
der  Dichter  sowohl  das  Motiv  wie  die  Namen  dem  unergründ- 
lichen Schatze  griechischer  Göttersage  entlehnt. 

Freilich  Axylos  ist  ausschliesslich  unserer  Stelle  eigen- 
thUmlich.  Aber  wie  eine  alte  Superlativbildung  zu 

ist,  so  ist  der  aus  der  Herakliden.sage  bekannte  Oxylos  nur 
durch  die  Trübung  des  Vocals  von  Axylos  verschieden.*  Die 
Rolle,  welche  die  Sage  ihm  zutlieilt.  spricht  für  die  voraus- 
gesetzte Bedeutung  des  Wortes.  Oxylos  ist  in  die  alten  üeber- 
lieferungen  sowohl  von  Aitolien  als  von  Elis  verwachsen. 
Die  geschichtlich  herausgeputzte  Darstellung  des  Ephoros* 


‘ Arlstonikos  / 18  rj  oirX^,  ölt  övo|i»OsTi)c(i?  ö 7ioir,rr,<'  itb  yip  zoO  xtXity  Jjti 
T«  KxX/^iioi. 

• Vgl.  AriHtonikos  zu  Z 194  tI|A£vo^  Ta|AOv  201  xaK  tö  'AX/jiov  oio;  «Xäro 
u.  a. 

• Schol.  A zu  Z 12  ‘’A^jXov:  otxttov  to  6vojj.a*  "A^yXo?  yip  zapx  ro 

a|€tv,  ^ aapi  tb  xoAetv  KaXr.ato;.  nvH  tbv  ^Xa  Saaavtov’r«  tpa-jiv,  tTTiraast 
Tou  5;  vgl.  Et.  M.  116,  2 *'.A|uXo5  ovo^ia  xjpiov  cb»  tou  ayot  Et.  Gud. 
62,  36  Cramors  Anoert.  Ox.  I 26,  9. 

• Siehe  Altgrievli.  Versbau  S.  31  f. 

• Siehe  ebend.  S.  32,  v.  Wilamowitz,  Eur.  Herakles  1,  268. 

• Ephoros  bei  Strabon  VIII  p.  357  f.,  X 463  (Sexar»)  B'  Oorspo*#  Ytveä).  Offen- 
bar geht  Pnnsanias  V 3,6  auf  gleiche  Quelle  zurück;  seine  Genealogie 
lässt  sich  aus  Apoltod.  I 7,  7 — 8,  1 ergänzen. 
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macht  ihn  zum  Sohn  des  Haimon;  Andraimon  heisst  der  Vater 
bei  pseud  - Apollodoros  (II  8,  3),  bei  Antoninus  LiberalU  (32) 
sein  Sohn.  Aber  die  aitolische  Landessage  kannte  Oxylos  als 
Sohn  des  Ares  und  der  Protogeneia  (A])ollod.  I 7,  7)  d.  h.  des 
erstgeborenen  Weibes,  wie  aueh  die  Tochter  des  Deukalion, 
die  durcli  Zeus  Mutter  des  Endymion  wurde,  hiess.  Den 
Herakliden  war  der  Gotterspruch  geworden,  bei  ihrem  Zug  in 
den  Peloponnes  'den  Dreiäugigen'  zum  Führer  zu  nehmen.* 
In  ihrer  Rathlosigkcit  sollen  sic  einen  Einäugigen,  der  das 
andere  Auge  durch  einen  Pfeilschuss  verloren  hatte,  auf  einem 
Rosse  reiten  gesehen  und  die  Erfüllung  des  Orakels  erkannt 
haben  (so  Apollod.).  Der  Mann  war  Oxylos.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  der  zweite  Bericht,  der  uns  erhalten  ist,  dem 
Oxylos  seine  beiden  Augen  lässt,  aber  das  Maulthier,  worauf 
er  reitet,  zum  einäugigen  macht  (Paus.  V 3,  n).  Das  sind  Aus- 
gleichungen jüngerer  Volkssage,  eine  so  berechtigt  und  unbe- 
rechtigt wie  die  andere.  Der  'Dreiäugige’,  unter  de.ssen  Führung 
allein  die  gefährliche  Unternehmung  gelingen  kann,  ist  der  alte 
Stammesgott.  Aueh  Knidos  und  Rhodos  sind  von  einem  'Drei- 
auge’, dem  Triopas  oder  Triops  gegründet  worden.  Wir  wissen, 
dass  der  argivisehe  Zeus  Ilerkeios,  dessen  altes  .Sclmitzbild  aus 
dem  Hause  des  Priamos  stammen  sollte,  mit  drei  Augen  ge- 
bildet war,*  und  sehen  die  Geltung  des  Triopas  in  der  argivischen 
Landessage.  Die  Wiederholung  dieses  Zuges  bei  Oxylos  ist  ein 
deutlicher  Wink  für  seine  ursprüngliche  (ieltung  als  Gott  bei  den 
Aitoliern.  Auch  die  Ursache  .seiner  Vcrbannting  ist  nicht  be- 
langlos, die  Tüdtung  des  Alkidokos,  eines  Sohnes  des  Skopios.“ 
Das  langt  nicht  weiter,  als  uns  die  ehemalige  Göttlichkeit 
des  Oxylos  eben  ahnen  zu  lassen.  Ergiebiger  erweist  sich 
Kalesios.  Der  Begriff  ist  mehrfach  mittelst  desselben  Wort- 
stammes geprägt  worden.  Die  Ilias  kennt  einen  KiXiiTtop 

* Apollod.  II  8,  3 f,yc}Jiovi  tw  PnuflAn.  V 3,  5 fjifiov*  Tij? 

xaOooou  tbv  TpiQ^daXpov. 

* Pausaii.  II  24,  3 — 4 vg:l.  Uorkylos  iin  Scbol.  Eurip.  Troad.  16.  C.  O.  Müller 

Archaeol.  § 349,  2 S.  513*  hat  den  Triopas  bereits  als  erkannt. 

* Pausan.  V 3,  7 SiaxriovTa  yajs  ajAaffcSrv  «irdv  xal  ^dvov  aUoy- 

aiov,  Tov  oe  «coÖavdrra  uTtd  tou  o*!tjxoy  «ioeX^v  ctvau  tqO  0;’iXo’j  Bipptov,  oi  51 
*.\Xxi5dxov  Tov  ^xomou.  Hier  ist  offenbar  der  Eponymo  von  Therina, 

dom  Orte,  wo  die  aitolische  Landgemeinde  ihre  Wahlversammlungen  ab- 
hielt (Strabon  X p.  463). 
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III.  Abhwtdlonf:  üteoer. 


sowohl  auf  griechischer  wie  auf  troischer  Seite.  Jener  ist  Vater 
des  durch  Aineias  getödtcten  Aphareus  (N  541);  dieser  fällt, 
als  er  Feuer  an  die  Griechenschiffe  legen  will,  durch  die  Hand 
des  Aias  (O  419):  er  ist  Sohn  des  Klytios  und  als  solcher 
Enkel  des  Laomedon  (T  238)  und  Vetter  des  Hektor  (<)  422), 
nach  der  Localsagc  von  Tenedos  Bruder  der  Prokleia,  die  als 
erste  Gattin  dem  Kyknos  den  Tennes  gebar.*  Der  Vater 
Klytios  gemahnt  an  Klymenos,  wie  bekannt,  eine  Benennung 
des  Unterweltgottes  (siehe  S.  35  Anm.  3).  Mit  der  Unter- 
drückung der  Stammsilbe  wiederholt  sich  Kaletor  in  KAiiTup: 
so  heisst  der  Vater  der  Eurymedusa,  mit  welcher  Zeus  den 
Stammvater  der  Myrmidonen  erzeugt  haben  soll.*  Die  mega- 
rische  Sage  kannte  einen  alten  LandesfUrsten  Kai^,3ü)v:  sein 
Sohn  war  Pylas,  der  Vater  des  bekannten  Unholds  Skiron  und 
Schwiegervater  des  Pandion,  der  dann  auch,  aus  Athen  ver- 
trieben, die  Herrschaft  des  Landes  übernahm  und  auf  seinen 
Sohn  Nisos  vererbte.*  Töchter  des  Kleson  waren  Kleso  und 
Tauropolos,  welche  den  am  megarischen  Strand  ausgeworfenen 
Leichnam  der  Ino  finden  und  bestatten  (Paus.  I 42,  7).  Wichtig 
ist  nur,  dass  die  Ueberliefcrung  sowohl  des  messenischen  als 
des  elischen  Pylos*  an  Kleson  anknüpft;  er  galt  als  Vater  des 
eponymen  Gründers,  Pylos  oder  Pylon. 


' PauDan.  X 14,  2 Tzetzes  m Lyko|)hron  2S2. 

’ Clemens  Al.  protr.  2,  39  p.  11,  47  Sylb.  (Arnob.  4,  26)  ro.  Aia  (i£pia07,Mimy 
ouoitodivTX  iijpiirfKi  KXt^Topo;  die  Hs.  des  Arn.)  Guyarpt  EOpu* 

(X£0o-J9T]  xti  Mupptioovs  y£vv:qaat.  Anders  Clem.  Rom.  hom.  5,  13 

(Recoß^n.  10,  22)  EypypeSouer,  'AyeXfpoy  y6vöp.£vo;.  MypjjitOtov. 

Wegen  des  Aeholoos  kdnnte  jemand  statt  Kletor  KXiirtup  verinuthen,  aber 
dieser  Fluss  liegt  in  Arkadien  und  hat  mit  den  Myrmidonen  nichts  zu 
thun.  Von  Eratosthenes,  der  dieselbe  Sage  kannte  (Bernhardy  Erat.  p.  8ß), 
wissen  wir  leider  nicht,  wen  er  als  Vater  der  Eurymedusa  genannt  hat. 
Vgl.  Muncker  zu  llygin.  Fab.  52  p.  100. 

* Paiisaii.  1 39,  6 KXT^9o>vof  tou  AsXtyo;  fluXav,  roy  FluX«  oi 

p<üv«  ♦*,  vgl.  5,  3.  39,  4.  Dnas  Pandion  nicht  erst  durch  athenische  Sagen- 
fälschuiig  nach  Megara  gebracht  ist,  sondern  dort  heituiacli  war,  zeigt 
sein  dortiges  Qrabmal  auf  dem  Pulsen  der  Athona  Aithyia  (Pausan.  1 
6,  3.  39,  4). 

* Pausan.  IV  36,  1 taryTr^v  (das  messen.  Pylos  am  Koryphasion)  dixtae  fluXo^ 

6 KXijatovoi,  otyayüiv  Ix  Meyaptoo;  tob;  tote  aur^v  AIXrfa(.  xai  rij? 

piv  oOx  tovxio,  uab  . . . IxßXijÖtt^,  51  ii  r^v  ouopov  Iv- 

taOOa  IlyXov  Iv  tfj  ’UXioi.  Hier  heisst  also  der  Gründer  der  beiden  Städte 
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Hiermit  ist  endlich  ein  Punkt  gewonnen,  von  dem  ans 
sich  die  Vorstellung  erkennen  lässt,  welche  diesen  mytho- 
logischen BegriflFen  zu  Grunde  liegt.  Es  gab  nicht  den  ge- 
ringsten geschichtlichen  Anlass,  die  Besiedelung  der  beiden 
Städte  Pylos  von  Megara  abzuleiten;  diese  Verknüpfung  kann 
also  nur  davon  herrühren,  dass  die  megarische  Sage  einen 
Eponymen  dos  Namens  darbot,  den  man  brauchte,  und  dadurch 
von  selbst  auf  die  mythologische  Vorstellung  hinwies,  die  in 
der  Benennung  jener  Städte  verkörpert  war.  Nun  wissen  wir, 
dass  auf  das  im  Südwesten  des  Peloponnes  an  dem  Vorgebirge 
Koryphasion  gelegene  messenischc  Pylos  die  Vorstellung  vom 
Eingangsthor  zur  Unterwelt  übertragen  war.  Nach  einer  viel- 
besprochenen Stelle  der  Ilias  hat  Herakles  siegreich  mit  dem 
Hades  gekämpft  sv  IliXw  sv  vivcii-ii  (E  397).  Das  ist  ein  ab- 
gerissenes, aber  frisches  Bruchstück  der  Göttersage;  der  Zusatz 
"bei  den  Todten’  (sv  v£>6i-i!)  lässt  an  dem  Wesen  dieses  Pylos 
keinen  Zweifel,  während  Spätere,  die  von  diesem  Götterkampf 
erzählten,  dafür  'das  sandige  Pylos’  unterschoben,  wie  Panyasis 
iv  njA(i>  und  schon  Hesiodos  (Schild  360).  Den  Zu- 

sammenhang, dem  das  Bruchstück  einzufügen  ist,  hat  die 
Heldensage  bewahrt.  Hier  ist  es  ein  Kachezug  des  Herakles 
gegen  Pylos,  in  welchem  er  Neleus  und  elf  Söhne  desselben 
tödtet  (.V  690  f.).  Den  härtesten  Kampf  hat  Herakles  dabei 
mit  dem  gewaltigen  Periklymenos  zu  bestehen,  dem  der  Ahnherr 
Poseilion  die  Gabe  verliehen,  sich  in  alle  Gestalten  zu  ver- 
wandeln.* Wenn  noch  hier  den  Mittelpunkt  der  Kämpfe  um 
Pylos  die  Ueberwindung  des  Periklymenos  bildet,  dessen  Name 
nur  als  leise,  den  Begriff  nicht  ändernde  Umbildung  von  Kly- 
menos  (siehe  S.  35  Anm.  3)  gefasst  werden  kann,  so  wird 
klar,  dass  diese  Nelidensage  nur  die  in  das  Heroische  herab- 
gestimmte Form  einer  alten  Göttersage  von  einem  Kampf  des 
Herakles  mit  dem  Todesgotte  ist,  an  dem,  wie  selbst  in  der 


gleichnamig  Pylos.  Dagegen  sagt  Pausan.  VI  22,  5 von  der  elischen  torj- 
Tr,v  rijv  ü-jXov  toxwE  [üv  xari  ri  Xt^Eypiiva  [loi  MeyapEu;  ävr^p  llöXrov  o 
EXriatovo^.  Ueber  den  Wechsel  der  Endung  .siehe  Gdtternaincn  8.  IH. 

* Hesiodos  Fr.  16  Harksch.  und  Euphorion  Fr.  77  Mein,  im  Schol.  Apollon. 
Rh.  1,  156  Apollon.  1,  168  f.  Ovidius  metam.  12,  .HA  ff.  Apollod  I 9,  9 
11  7,  3 schol.  AD  zu  B ,336  Eustatb.  zu  X 286  p.  1685,  62  u.  a. 
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lU.  AbhandloDf:  tJaenor. 


Heroensage  unvergessen  ist,'  hüben  und  drüben  Götter  handelnd 
theilnahmen.  Selbst  die  weit  ältere  Sage  vom  hiiniulisehen 
Rinderraub  ist  uns  in  einer  Gestalt  erhalten,  welche  Pylos  als 
das  Versteck  des  geraubten  Schatzes  nennt:  Hermes  treibt  die 
geraubten  Kinder  des  Apollon  zum  Alpheios  hin  und  birgt  sie 
in  Pylos*;  in  Pylos  aber  kennt  noch  Pausanias  (IV  36,  2)  die 
Höhle,  worin  einst  Neleus  und  Nestor  ihre  Kinder  hielten.  Das 
Thor  des  Hades,  das  jedem  sich  aufthiit  und  keinem  wieder 
üft’net  (%inde  netjniU  redire  quemquam),  macht  sich  unter  den 
Schrccknis.sen  des  Todes  sehr  bemerkbar:  panditur  ad  nullas 
tanita  prece*  Propertius  V 11,2.  Nach  der  Vorstellung  des 
Epos  muss  der  Gestorbene  'durch  das  Thor  des  Hades’  gehen : 
K 646  6t:'  £no!  5p.T,0£v:3!  ruX»;  'Aiiao  xsptjistv 
T 71  OxxTi  (J.C  3tt[  Tx/isra,  xü/.zs  ’.Vt'sa:  xäpr,ju. 

Das  Bild  dient  den  stärksten  Grad  des  Abscheus  auszudrUcken: 
1 312  (;  156)  £/0pb;  ’.\;2as  trjAr,J!v, 

iz  ■/'  ETspsv  piev  /.iüOr,  Iv:  ^pssiv,  ay.Xs  Sk  eixt,. 
Kassandra,  den  Tod  vor  Augen,  spricht  bei  Aischylos  Agam.  1291 : 
"AiS:u  xj/,2;  es  vä-ä’  iyio  xpsjsvvExu, 

EX£j-/op.xt  Be  y.x’.ptx;  zAriyr;;  tj/eTv, 
der  sterbende  Hippolytos  bei  Euripides  (1447): 
sA(ü>,a  y.x'i  Br,  vEp-repwv  ipw  xj'Aa;, 

und  so  heisst  es  von  seinem  bevorstehenden  Schicksal  im 
Prolog  (56) : o6  yxp  oTS’  ivEipYU^va;  xj/.ac 

'!\!Bo‘j,  fäo;  Be  aoWJisv  ^aexü)v  tBBe, 
vgl.  den  Eingang  der  Hekabe:  "llr.to  vszpi'ijv  y.EjOmüva  za!  taBtcu 
xj/.a^  I Aixwv,  ?v’  '/wp!?  wAiTra:  Oewv. 

Noch  spät  klingt  das  Bild  nach,  wie  wenn  dem  Arzt  ( )riba- 
sios  nachgerUhmt  wird,  dass  er  viele  'vom  Thor  des  Todes  weg- 
gestohlen’  habe.*  Wir  wundern  uns  daher  nicht,  dass  ein  unter 
den  Bildern  vom  Jenseits  so  hervorstechender  Zug  eine  beson- 


^ Hesiod  Schild  367  ff.  Paiiyasis  bei  Clemens  Al.  protr.  p.  10,  35  S.  (Arnob. 
4,  25  vgl.  Funcke  de  Panya«.  p.  65  f.)  Pindar  Ol.  9,  30  ff. 

* Hom.  Hymnus  auf  Herraos  101.  216.  355.  398. 

• Eunapios  p.  105  Hoiss.  Tob?  08  äab  trj^  rou  Oavarou  TriXr,;  otoxX^rcov.  Eine 
parallele  liczciclinung  hat  Eustathios  zu  Od.$  277  p.  1496,  35  auf  bewahrt: 
"Aibo’,»  ?pxoi- 
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dere  sprachliche  Ausprilg^ng  erfahren  hat  in  IT-jXs;  llj/.a?  Ilj- 
topographisch  dem  'Ort  des  Todtenthors’,  mythologisch 
dem  'Thorwart’.  Ist  doch  auch  eine  geläufige  Bezeichnung  des 
Hades  selbst  lljAip-n;; ' gewesen , der  Gott  mit  dem  festverschlos- 
senen Thore. 

Die  Verknüpfung  des  Pylas  und  durch  ihn  auch  des  me- 
garischen Kleson  mit  den  beiden  peloponnesischen  Städten  hebt 
nun  jeden  Zweifel  über  die  Vorstellungsgruppe,  welcher  Kleson 
angehören  muss.  Hades,  der  jeden  Menschen  schliesslich  in 
seinem  Hause  aufniramt,  ist  das  Urbild  schrankenloser  Gast- 
lichkeit; er  ist  der  'Gastwirth’  an  sich,  Ilavsczs^  IIav2ozijc,  wie 
denn  auch  sein  Haus  eine  ravJozo;  das  Todtenland  eine 

ax/Jcxs;  /tp«;  (Aisch.  Sieben  860)  heisst;  der  'Oastreiche'  llo- 
Aj;iv5;,  daher  nach  Sophokles  (OK  1569)  Kerberos  sv  TrjÄitit 
zsavEsv;;;  sein  Lager  hat;  der  ll5A’j?sy.Tr;?  oder  1IoXj3£y|j.wv,  Nixpo- 
äeYpuov.*  Auf  Ares  konnte  das  Bild  übertragen  werden,  insofern 
er  im  Kampf  den  Tod  bringt;  schon  Archilochos  macht  diese 
Anwendung  Fr.  7 

;£!vta  J’jsnevsatv  /.■jfpx  xapi^cpisvsj. 

und  Sophokles  (El.  96)  weiss  damit  dem  einfachen  Gedanken: 
'Agamemnon  hat  nicht  im  Kampf  um  Troia,  sondern  zu  Hause 
durch  die  eigene  Gattin  den  Tod  gefunden’  eine  überraschende 
Farbe  zu  geben: 

OpTivü  I Sv  xaTZ  ;i£v  xlxv 

fshis;  ’^^pi'i;  5ÜZ  sjsv'.jsv  y.zi. 

Die  Vorstellung  liegt  überaus  nahe.  Selbst  in  unserer  Dichtung 
bricht  sie  unwillkürlich  hervor.  Goethe  beschliesst  das  Lied  'an 
Schwager  Kronos’  mit  der  Aufforderung : * 

’ Siehe  De  lliadu  carmiiie  quodaro  Phocaico  p.  31,  1.  Sowohl  A 491  als 
n 69C  kommt  IlijXafTr,;  aU  solhständigor  Name  in  einem  Zusammenhang 
vor,  der  dazu  u^thigt,  es  als  einen  Ausdruck  für  Hades  zu  nehineu. 

’ Zu  den  a.  O.  30  f.  g^ebeneii  Uelegen  fUge  ich  Nonnos  Dion.  16,  304  Totp- 
rapcTjv  . . . aav^oxov  aoXi^^v  31,  30  op9va(r^v  ^A(8aw  p£ti^Xu6E  navooxov  auXi^v 
vgl.  Aisch.  Choepb.  662  xaOtivai  ayxupav  Iv  Sdpioim  ;cav6dxoi{  ;iv<uv  und  die 
bekannten  Worte  aavooxso;  jcavSoxctov  usw.  Aiscbjlos  Fr.  228  N.  Zaypti  « 
vov  xat  noXu^evep  (mrrpl  Herrn.)  Xoilpetv  Kallimacbos  Fr.  478  (Sebneidor 
2,  636)  Ar,(o  te  kXup-ivou  ts  tcoXu^eivoio  dxpapTa  (vgl.  S.  36  Aiun.  4), 
Aiseb.  Proin.  153  "Aioou  tou  vExpoofypiovo;. 

* Goethes  Werke,  Weim.  Ansg.  II  8.  66. 
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Töne,  Schwager,  ins  Horn, 

Kassie  den  schallenden  Trab, 

Dass  der  Orcus  vernehme:  wir  kommen. 

Dass  gleich  an  der  Thürc 

Der  Wirth  uns  freundlich  empfange. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  Hermes  seinen  Rinderraub 
in  Pylos  birgt:  jetzt  verstehen  wir,  dass  cs  eine  völlig  gleich - 
werthige  Ausdrucksweise  der  Sage  ist,  wenn  es  von  den  Tele- 
boem  oder  Taphiern  heisst,  dass  sie  die  dem  Elektryon  ge- 
raubten Rinder  'bei  dem  Eleerkönig  Polyxenos’  bargen.*  In 
beiden  Füllen  ist  die  Unterwelt  das  Versteck. 

Die  kleine  Episode  der  Ilias,  von  der  wir  ausgiengen,  hat 
also,  wie  nun  wohl  deutlich  geworden  ist,  nicht  nur  die  Vor- 
stellung des  gastfreien  Hauses,  sondern  auch  die  Namen  Axylos 
und  Kalesios  dem  Sagenschatze  vom  Hades  entlehnt.  Wir 
setzten  oben  den  Axylos  ohne  Bedenken  dem  bekannteren 
Oxylos  gleich.  Dass  dies  mit  Recht  geschehen,  dafür  kann 
jetzt  nachträglich  der  Beweis  erbracht  werden.  In  einer  del- 
phischen Familie  sehen  wir  die  Männernamen  Oxylos  und 
Polyxenos  wechseln.**  Wenn  man  sich  erinnert,  in  wie  engem 
Zusammenhang  die  griechischen  Eigennamen  mit  dem  Familien- 
cultus  stehen  so  wird  man  leicht  erkennen,  dass  es  ein  und 
derselbe  Cultusbegriff  ist,  der  in  diesen  beiden  Namen  variiert 
wird;  der  Oxylos  aber,  der  in  Beziehung  zum  'gastreichen’  Gott 
der  Unterwelt  steht,  kann  nur  ein  Axylos,  ein  'Heimführer' 
sein.  Die  Eigenschaft,  die  damit  dem  Hades  beigelcgt  wird, 
lebt  durchaus  nicht  blos  in  diesen  abgelösten  und  verblassten 
Resten  fort.  Wie  Mennes,  der  'Seclengeleiter',  so  führt  auch 
Hades  selbst  einen  Zauberstab,  mit  dem  er,  wie  Pindar  sagt 
(Ol.  9,  33),  'die  sterblichen  Leiber  hinabtreibt  (zaTa-;'!)  in  den 
Hohlweg  der  Todten’;  er  ist  dabei  wie  ein  Hirte  gedacht,  der 


^ Apoüod.  II  4,  6 Tti>v  Sc  ol  SioupuydvTC^  etTcenXegaatv  ta;  iXxOefaa;  ßda; 

IXdvTc;  xat  trapedevTo  ttp  ßafftXci  tuv  ^HXeuov  UqXu^cv(>i.  SI  Tcapx 

IloX'j^^vo'j  XuTp(o90{xcvo;  otutii;  Vgl.  Apollon.  Rli. 

1,  747  ff. 

* floXü^cvo;  ’O^uXou  E.  Curtius  Anecd.  Delph.  10  p.  60  Bull,  de  corr.  hellen. 
17,  367  n.  49  ’'0;yXo^  (der  Heraiisg.  nccentuiort  'O^jXo^  gegen  Herodiaii) 
HoXu^^vo'j  Bull.  17,  372  n.  58. 

* JSiehe  GütlernÄmeii  S.  360  ff.,  be^ondors  362  f. 
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seine  Heerde  lieimtreibt,  und  wir  verstehen  seinen  Beinamen 
A-pri-riAas;.* 

Von  dem  mythologisclien  Bilde  der  Ladung  und  Heim- 
führung  ins  Todtenhaus  hat  der  Dichter  der  Iliasstelle  mit  den 
Namen  nur  den  Zug  der  Gastfreundschaft  bewahrt.  Er  ist  ins 
Märchenhafte  verblasst ; gewiss  nicht  dadurch,  dass  der  Dichter 
die  frischeren  Farben  der  Göttersage  selbst  absichtlich  abgetönt 
hätte,  sondern  er  gab,  was  und  wie  er  es  in  seiner  Erinnerung 
vorfand.  Die  Göttersage  war  zum  Märchen  geworden,  indem 
sie  aus  dem  Vorstellungskreis,  dem  sie  angehörte,  losgelöst 
war;  die  durchsichtigen  Namen  erinnerten  den  Dichter  an  nichts 
anderes  mehr,  als  was  unmittelbar  in  ihnen  selbst  ausgesagt 
wurde.  Eine  abgelegene  Ueberlicferung  nahe  verwandten  Gehalts 
kann  uns  diesen  Vorgang  veranschaulichen.  Ich  will  nach  den 
knappen  Andeutungen  unserer  Quelle*  versuchen  die  Grund- 
züge des  Märchens  zu  entwerfen.  'Es  war  einmal  ein  Mann, 
der  wohnte  an  einem  Kreuzweg  und  hiess  I’andokos.  Er  war 
so  grausam,  dass  er  allen,  die  bei  ihm  einkehrten,  das  Leben 
nahm.  Seine  Tochter  hiess  Palaistra,  und  so  sehr  sie  sich 
sträuben  mochte,  sie  musste  dem  Vater  beistehen,  indem  sie 
die  vorüberziehenden  Wanderer  herausforderte,  mit  ihr  zu 
ringen,  und  dadurch  ins  Haus  lockte.  Da  begab  es  sich  einmal, 
dass  Hermes  des  Weges  gezogen  kam  und  dort  einkehrte. 
Das  Mädchen,  dem  wohl  etwas  wie  Liebe  sich  regte,  fasste 
Mitleid  für  den  schönen  Jüngling.  Es  warnte  ihn  und  gab  ihm 
Rathschläge,  wie  er  dem  grausamen  Wirth  zuvorkommen  könnte. 
So  gelang  es  denn  dem  Hermes,  den  Pandokos  zu  tüdten.  Aber 
der  Name  des  Unholds  lebt  fort,  nach  ihm  heissen  die  Wirths- 


‘ Ebend.  S.  361,  25. 

* Et.  M.  p.  047  f.  riaX?]:  «7:0  Flav^oxo'j  oixouvro; 

xat  tou{  xatoyopivou;  7cap'  aut(T>  avaipouvTO{‘  ov  xara^Ost; 

vcu«v  O^toOr'jXT)  Tij;  IlaAmTrpa^.  ay'  ou  xat  zk  twv  5svü>v  xataytoyia  Tcavooxcra 
X^ou9iv.  Palaistra  spielto  offenbar  ursprünglich  in  der  Sage  eine  beson- 
dere Rolle;  man  wird  an  die  Sage  von  Kerkyon  (Paiisan.  I 39, 3)  erinnert. 
Eine  eigenthümlicbo  Anwendung  der  Pandokossoge  hat  euberneristischer 
SchoHastenwitz  gemacht,  11m  die  Dreiheit  der  Chimaira  zu  erklären: 
scbol.  Townl.  (Eustath.)  zu  Z 181  ot  31  navooxet;  etvat  Aiovra  xat  Apa- 

xovxa  xaXoupivo'j;,  pioTjv  31  auTd>v  nav3ox£urpiav  Xtpatpav,  ^ tob;  napiovto; 
piXr^oov  xai  tot;  aXXot;  Ycapati6svat. 

Sitnnplter.  d.  pbil.-hUt.  CI.  CXXXVII.  Bd.  S.  Abfa.  3 
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häuser  -avSsy.sta;  wird  auch  in  ihnen  der  Gast  in  der  Regel  nicht 
mehr  getödtet,  so  muss  er  doch  sich  schröpfen  lassen.’  Das 
ist  ein  Märchen,  das  uns  überaus  bekannt  vorkommt;  so  oft  sind 
uns  dieselben  Motive  in  deutschen  und  romanischen  Märchen 
begegnet,  nur  dass  denselben  die  Eigennamen  meist  abhanden 
gekommen  sind,  die  im  antiken  Märchen  bewahrt  zu  werden 
pflegen.  Hier  ist  es  Hermes,  der  den  Kampf  mit  dem  Hades- 
Pandokos  siegreich  besteht,  wie  Herakles  den  Hades  verwundet 
oder  dem  Thanatos  die  Alkestis  abringt.  Es  ist  immer  dieselbe 
Sage  mit  wechselnden  Namen,  wenn  Sisyphos  den  Thanatos 
fesselt,  wenn  Aias  den  Pandokos,  Lysandros,  Pyrasos  und 
Pylartes  verwundet  (A  490)  oder  Patroklos  den  Pylartes 
ersehlägt  (II  69(i),  und  wenn  Diomedes  den  Axylos  und  Kalcsios 
tüdtet.  Es  verdient  festgestellt  zu  werden,  dass,  abgesehen  von 
den  alterthümlichen  und  nur  zufällig  erhaltenen  Sagen  von 
Herakles  und  Sisyphos,  in  diesen  Ueberlieferungen  immer  solche 
Namen  des  Todesgottes  auftreten,  welche  die  Loslösung  von 
der  mythischen  Grundvorstcllung  begünstigten. 

Eben  diesen  Vorgang  der  Loslösung  und  Verblassung 
eines  mythologischen  Bildes  gestattet  uns  der  Vorstellungskreis 
des  Hades  noch  in  einem  anderen  Falle  zu  beobachten.  Nicht 
nur  das  Märchen,  sondern  auch  das  Sprichwort  und  die  sprich- 
w'örtliche  Redensart  wird  aus  dem  Mythenschatz  gespeist.  Den 
Tragikern  ist  es  geläufig,  den  Tod,  weil  er  allem  irdischen 
Leiden  ein  Ende  setzt,  als  Heilgott,  Paian,  zu  fassen;'  wie 
z.  B.  Aischylos  fr.  255 

o)  0av3iTc  riz'.av,  pLi*,  g’  äT'.jxaaTi; 

|iiv5i  yxp  El  cj  Tüv  ivr,y.£r:(üv  zxzwv 

izTpi;,  oiiih  x~£~xi  vizpsO. 

Ein  alter  Volkswitz  leitete  ans  dieser  Vorstellung  drastische 
Bezeichnungen  des  schlechten  Arztes  ab,  der  seinen  Kranken 
die  gründlichste  Heilung  bewirkt,  indem  er  den  Tod  herbei- 
führt. Das  Alter  dieser  Anwendung  wird  durch  die  Namen 
verbürgt,  die,  als  der  Scherz  aufkam,  in  der  Sprache  des  Cultus 
noch  nicht  verschollen  sein  konnten.  Der  Grammatiker  Aristo- 


^ Mohr  bei  Vnlckenaer  zu  Enripides  Hippol.  1373  (xa(  poi  Osvaro;  flatov 
EXOot)  p.  313. 
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phanes  hatte  irgendwo,  vermuthlich  in  seiner  Sprichwörter- 
sanmilnng,'  von  ungeschickten  Aerzten  Namens  Klymenos  und 
Morsimos  gesprochen  und  bemerkt,  dass  die  Ueberliefernngen 
über  sie  ineinander  liefen,*  etwa  wie  bei  Margites  und  Koroibos; 
beide  waren  Typen  des  ungeschickten  Arztes,  wie  jene  des 
Duramkopfes.  Aber  Morsimos  ist  durchsichtig  genug,  er  ist  der 
'Todbringende’,  wie  in  !jiip7;;jLov  r,gap.  Und  Klymenos  ist  nicht 
minder  unzweideutig.  Es  war  ein  geläufiger  Beiname  des  Hades 
und  zu  Hermione  ausschliessliche  Bezeichnung  des  Gultus.*  Er 
wurde  vortrefflich  in  die  Reihe  Kzay^tiüp  KXijTwp  K),/,5<uv 

sich  einfügen,  wenn  die  Alten  ihn  richtig  erklärt  hätten'*  als 

* Siehe  7..  B.  Nauck,  Aristophanis  Byz.  frr.  p.  238. 

* Hosych.  Sv  'AptJTO^avTj;  ^r^^'v  ■rtp  Mopvijxtu 

Sia  TO  x«i  Tov  Möp'yijj.ov  iXTpov  tivai  o^uf).  T^'^  xa'i  tp«Y<'>SoJ^o<S;  0 Mop- 

?tp.o;.  Eine  dürftige  Spur  hat  sich  im  schol.  Arist.  equ.  402  erhalten»  wo 
e.s  bei  Be«prechung  dos  Tragikers  M.  heisst:  eort  Si  xa\  txTp«:^.  Merkwür- 
digerweise hat  Bergk  bei  Meineke  Com.  II  p.  1213  das  Zeugniss  des 
Hes.  unter  die  Fragmente  des  Komikers  Ar.  gesetzt  und  Nauck  es  in 
der  Fragmentaammlung  des  Grammatikers  beiseite  gelassen. 

* Paasan.  II  35,  9 ojto«  h vao^  i^nv  cburftixpli  tou  Tij;  XOovia;,  zoXcrtcit  5^  KXvp.fvow, 
x*i  TTo  KX'jpivfo  0jo’j3iv  £vtauOa  , . . to«  Oeou  8t  Icrtiv  tsuXTjoi^,  ovnva  ?j(£i  Xo'yo; 
^oiAta  uKo  e'vxt;  hinter  dem  Tempel  der  Chtbonia  lag  unter  anderem 
ein  eingehegtes  Grundstück  des  Klymenos  mit  oinom  Erdschlund,  durch 
»len  Herakles  den  Kerberos  an  die  Oberwelt  gebracht  haben  sollte 
(ebend.  10).  Auf  Hermione  weist  auch  Lasos  Fr.  1 (Bergk.s  P.  L.  3,  370) 
KopX4  t€  KXupr/oi’  aXo^ov  Ebendort  war  aber  Klymenos  als  8ohii  des  Plio- 
roiieus  in  dio  Landossago  nufgonommon  (Pnusan.  II  35,  4).  Die  aloxan* 
driniseben  Dichter  haben  da»  Wort  aufgegriffen  und  verbreitet,  PhilUkos 
bei  Hephaistion  metr.  9 p.  589  f.  Ihpac^ov^  xai  KXu{Aevr.>  Kallim.  Fr.  478 
(siehe  Anm.  4)  KXuu£vo’j  jroXy;avoio  Antli.  Pal.  VII  9,  7 ap^iXtxToio  ßapu 
KXupIvoto  vo7)[jua  189,  3 Xcipfova;  KX^pivoo  Küra.  Orabschrift  bei  Kaibel, 
epigr.  552a  p.  528  {IGSI  2133)  «So;  KXupIvoy,  Ovid  fa/tU  6,  757  *at  Cly- 
inenus  Clothoqiie  dolenP  vgl.  Iloin.sius  z.  St. 

* Et,  M.  521,  4 KXjji-vo>:  ovojxa  xypiov  ^ptoo;  :z»px  to  xXjco  to  oo^a^to.  2<rn  xai 

JjviOcTOv  "A180J  ToyTcOTiv  0 TtaivTa;  xaXtov  npo;  iaoTOv,  r,  0 yjwp  ravTtuv  axoyops- 
v<K.  (KaXXtur/o;  of-  *Ar/o  re  7:0  (ro  ist  zu  streichen  als  voreiliger  Ansatz 
zu  ;:oXy5.)  KXypivoy  t€  7ToXy§stvoio  oapiapta’.  Ar^w  ptv  f,  (lies  xai  mit  Schnei- 
der) Ihpat^o'vT),  KXypEvo;  8e  0 ^p<t>{.  Zu.«atz  der  Florent.  IIs.  bei  Miller  mel. 
p.  189),  vgl.  cod.  Vossianns  bei  Oaisford  und  Suida.s  t.  II  1 p.  301  Bernb.. 
Et.  Oud.  329,  37  KXu|i.£vo;r  6 "Ai8r,;  8 aXitavsyTo;  ixh  Toy  pr,8£vo?  xXystv.  ganz 
thuricht  Comutus  35  p.  74,  9 L.  KXufxsvo;  8 "Aioi;;  Xq-STai  tw  atiio;  sivat 
ToO  xXueiv,  dfjp  yap  JCEnXrjYpivo?  (was  mit  der  stoischen  Auslegung 

de»  AtOtovEy;  bei  Empedokles  znsammenliängt,  siehe  Diel»  Doxogr.  p.88  ff.). 
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den,  der  alle  zu  sich  ruft;  allein  es  kann  nur  eine  euphemi- 
stische Benennung  des  Hades  sein:  'der  Erhörer’,  der  Gott, 
der  in  der  That  darin  einzig  dasteht,  dass  er  schliesslich  jedem 
Menschen  die  Bitte  erhört,  vorausgesetzt  dass  er  sie  an  ihn 
richtet,  ihn  zu  sich  zu  nehmen.  Aber  woher  der  sprichwörtliche 
Gebrauch  der  Namen  Klymenos  und  Morsiraos  stammt,  ist 
nun  wohl  deutlich  geworden.  Es  ist  der  umgekehrte  Gang, 
den  unser  'Doctor  Eisenbart’  genommen  hat.  Der  ist  wirklich 
eine  geschichtliche  Persönlichkeit.  Johann  Andreas  Eyscnbarth, 
zu  Magdeburg  1661  geboren,  hat  schon  1697  auf  der  Leipziger 
Messe  als  'Oculist,  Stein-  und  Bruchschneider  privileg.’  seine 
Schaubühne  aufgeschlagen,  im  Juni  1704  zu  Wetzlar  als  Führer 
einer  Gaukler-  und  Schauspielerbande  den  Zorn  von  Mitgliedern 
des  Reichskammergerichts  erregt,  wahrend  er  nebenher  seine 
Fähigkeiten  als  'kayserlicher,  auch  verschiedener  Chur-  und 
Fürsten  hoch  privilegirtcr  Medicus  und  Operator’  verwerthete, 
und  ist  am  11.  November  1727  zu  Ilannoverisch-Münden  ver- 
storben, wo  noch  sein  Leichenstein  aussen  an  der  Aegidins- 
kirche  sich  befindet.*  Das  bis  heute  fortlebende  Lied,*  dessen 
Verfasser  noch  nicht  ermittelt  ist,  hat  die  geschichtliche  Er- 
innerung zu  der  typischen  oder  mythischen  Vorstellung  des 
Quacksalbers  verklärt,  dessen  Curen  alle  so  gründlich  sind, 
dass  sic  den  Tod  zur  Folge  haben,  während  die  Griechen  den 
mythologischen  Begriff  in  den  Bereich  menschlichen  Schwanks 
herabgezogen  haben. 


* Auflroten  in  Leipzig:  Quellen  zur  Geschichte  Leipzigs,  herausgegeben  von 
G.  Wuslmann  1,  462;  in  Wetzlar:  F.  W.  Frh.  v.  Ulrnenstein,  Geschichte 
der  Sudt  Wetzlar  2,  433  R.  Koser  in  der  'Gartenlaube*  1875  Nr.  4 S.  65 
— 68,  beide  nach  den  'Memurialia,  auch  schrifiTtliche  Vor-  und  Gegen- 
vorstellungen . . . von  Pracsidenten  und  Assessoren  des  Kays,  und  heyl. 
Reichs  Caromergericlits  zu  Wetzlar*  (1706.  4).  Für  Tod  und  Grabstein 
hat,  wie  mich  Herr  Archivar  G.  Wustniann  freundlich  belehrt,  lloffmanii 
v.  Fallersleben,  Unsere  volksth.  Lieder  S.  183  f.  (3.  Aiitl.)  die  Belege  ge- 
geben. Grabstein  mit  Inschrift  ist  Tiachgebildet  in  der  Leipz.  lllustr. 
Zeitung  1862  8.  30. 

* Am  Lied  vom  Doctor  Eisenbart  ist  fort  und  fort  weitei^earbeitet  worden. 
In  G^jpels  Deutschem  Lie<lor-  uud  Commersbuch  (GOttingen  bei  Vanden- 
hoeek  u.  Rupr.)  ist  es  auf  18  Strophen  gebracht  Es  ist  seit  dem  Anfang 
utiserCH  Jahrhunderts  bekannt. 
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IV. 

Adrastos  and  Auiphiaraos. 

Die  Safce  vom  Zug  der  Sieben  gegen  Theben  lilsst 
Adrastos  und  Amphiaraos  vor  den  anderen  Helden  hervortreten, 
den  königliehen  Führer  und  den  tapferen  Seher,  der  sein  und 
der  Genossen  Schicksal  vorherweiss.  Auch  darin  unterscheidet 
sie  diese  beiden,  dass  sie  nicht  wie  die  übrigen  vor  Theben 
fallen.  Adrastos  entkommt  auf  seinem  Rosse  Areion.  Auch 
Amphiaraos  entflieht,  aber  die  Erde  thut  sich  vor  ihm  auf,  und 
er  fuhrt  mit  seinem  Zweigespann  hinein,  um  Orakel  spendend 
in  Oropus  fortzuleben,  gerade  so  wie  Theoderich  der  Grosse 
auf  seinem  Rappen  reitend  lebendig  in  die  Erde  eingeht.* 

Der  Name  Adrastos  passt  in  keiner  Weise  zu  der  Rolle, 
welche  ihm  die  Sage  zugedacht  hat.  Er  ist  darin  weder  ein 
Unentrinnbarer,  wie  die  Nemesis  Adrasteia,  noch  ein  nicht 
Entrinnender,  wie  nach  Skythenurtheil  die  Ionier  äv2pa-sia 
fi/.sJerrcTa  zai  iipr,r:a  pi3t/.!r:a  (Herodot  4,  142)  sind.  Und  doch 
kann  der  Name  nichts  anderes  bedeuten.  Dass  er  kurzweg 
den  'nicht  entrinnenden’,  (pii  effugere  fatiim  neguit  bedeutete, 
zeigt  sich  nicht  nur  in  der  Anwendung,  welche  von  dem  Begriff 
in  der  lydischen  Sage  von  Atys  und  Adrastos  gemacht  ist.** 
Auch  der  König  von  Sekyon  und  Argos  musste  nicht  vermocht 
haben  seinem  Schicksal  zu  entrinnen,  wenn  die  Sekyonier,  bei 
denen  der  Heros  in  hohen  Ehren  stand,  bis  auf  die  Zeit  des 
Tyrannen  Kleisthenes  'seine  Leiden  durch  tragische  Chöre  ver- 
herrlichten’ (Herodot  5,  07).  Am  besten  müssen  doch  wohl  die 
Bewohner  von  Adresteia  an  der  Propontis  (die  alte  Stadt  lebte 
später  nur  im  Namen  einer  Gemarkung  von  Priapos  fort) 
ihren  eponymen  Heros  gekannt  haben.  Darüber  gibt  der 


^ lieber  Amphiaraos*  Todesart  siehe  Welcher,  Alte  Denkmäler  2,  173ff. 
Die  »Sage  von  Theodoricb  ist  oben  S.  2 und  4 berührt  worden;  die  christ- 
liche Umbildung  Ut  nach  Gregonus  Magnus  dial.  4,  30  oft  erzählt  und 
auch  nachgebildet  (siehe  Caesarius  Heistorb.  mirac.  12,  7 — 9)  worden. 

* Herodot  1,  36—45  vgl.  Aug.  Baumeister,  De  Atyo  et  Adrasto  (der  Braun- 
schweiger Philol. -Vers,  gewidmet),  Lips.  1860.  4.  Es  fehlt  nicht  an  pa- 
rallelen Sagen. 
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)II.  AbhandloDg:  üs«oer. 


SchifFskatalog  (B  828  ff.)  Auskunft:  'Die  aber  Adresteia  inne- 
hatten und  die  Gemarkung  von  Apaisos  . . die  führte  an 
Adrestos  und  der  linnengepanzerte  Amphios,  zwei  Söhne  des 
Mcrops  aus  Perkote,  der  mehr  als  alle  sich  auf  Weissagung 
verstand  und  seine  Söhne  nicht  ziehen  lassen  wollte  in  den 
männervernichtenden  Krieg;  aber  die  beiden  Hessen  sich  nicht 
bereden,  denn  die  Schicksalsgöttinnen  des  schwarzen  Todes 
zogen  sie  hin’.  Und  so  erreicht  sie  das  Vorhängniss  A 328  ff., 
Diomedes  beraubt  beide  'des  Odems  und  der  Seele’  und  zieht 
ihnen  die  Rüstungen  ab.  Beide  Stellen  stimmen  in  dem,  was  von 
dem  Geschick  des  Adrestos  und  Amphios  gesagt  wird,  wörtlich 
überein;  der  Schiffskatalog  ist  es,  der  die  Anleihe  gemacht  hat. 

Beide  Helden  sterben  in  der  Ilias  zum  Ueberfluss,  nur 
getrennt,  einon  doppelten  Tod.  Amphios  war  schon  K 610  ff. 
gefallen.  Um  zwei  tapfere  Genossen  zu  rächen,  die  Hektor  ge- 
tödtet,  tritt  Aias  den  Troern  naher  und  trifft  mit  dem  funkelnden 
Speere  'den  Amphios,  des  Selagos  Sohn,  der  in  Paisos  wohnte, 
reich  an  Besitz,  reich  an  Saatfeldern.  Aber  das  Verhängniss 
führte  ihn  zu  Priamos  und  dessen  Söhnen  als  Kampfgenossen. 
Den  traf  der  Telamonier  Aias  am  Gürtel,  im  Unterleib  haftete 
die  weithinschattende  Lanze,  und  dröhnend  fiel  er  hin’.  Aias 
springt  hinzu,  die  Waffen  zu  erbeuten.  Aber  der  Andrang  der 
Troer  ist  so  stark,  dass  er  sich  begnügen  muss,  seine  Lanze 
aus  der  Leiche  zu  ziehen,  und  dann  zurUckweicht.  Eine  ein- 
fache Kampfesschilderung,  für  welche  der  Name  des  Unter- 
liegenden bedeutungslos  ist;  nur  schwach  klingt  die  alle  Vor- 
stellung durch  in  den  Worten  ä/.Xi  i .astpa  f,';'  iT.'.f.yjpr,-st-x 
llpta^iiv  -s.  y.a!  u!a;  (613):  dass  er  mit  Vorwissen  dem  Schicksale 
entgegengegangen,  wird  nicht  hervorgehoben.  Die  Verschieden- 
heit des  Vaternamens,  hier  Selagos,  dort  Merops,  mochte  für  den 
Dichter  und  den  Grammatiker  erheblich  sein,  für  den  Mytho- 
logen  ist  sie  es  nicht.  Im  übrigen  zeugt  die  Heimathsangabe 
für  thatsächliche  Gleichheit:  dass  Paisos  und  Apaisos  (B  828) 
derselbe  Ort  ist,  haben  die  Alten  bereits  hervorgehoben.* 

Zu  einer  ausführlicheren  Schilderung  hat  der  Einzeltod 
des  Adrastos  Anlass  gegeben;  sie  macht  den  Beschluss  jenes 
Metzelstückes,  dem  wir  bereits  den  Axylos  und  Kalcsios  entlehnt 


' Strabou  XIII  p.  5SÜ.  Horodian  'IX.  rfoi.  II  82.S,  vpl.  scliol  E 612. 
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haben,  Z 37 — 65.  ‘Den  Adrastos  darauf  nahm  der  tapfere 
Kampfeshelfer  Menelaos  lebendig  gefangen.  Denn  sein  Rossepaar, 
scheu  durch  die  Ebene  eilend,  war  am  Stamm  einer  Tamariske 
angestossen,  dadurch  war  der  gerundete  Wagen  an  der  Wurzel 
der  Deichsel  gebrochen,  und  die  Rosse  waren  zur  Stadt  ge- 
laufen, da  wo  die  anderen  in  scheuer  Flucht  einherjagten.  Er 
selbst  aber  war  an  dem  Rad  vorbei  aus  dem  Wagenstuhl 
herausgeschleudert  worden  und  fiel  kopfüber  in  den  Staub  auf 
das  Antlitz.  Da  trat  der  Atride  Menelaos  an  ihn  heran,  in  der 
Hand  die  weithinschattende  I.anze.  Adrestos  aber  darauf  fasste 
ihn  an  den  Knicen  und  versuchte  ihn  zu  erweichen.  "Nimm 
mich  hin  als  Gefangenen,  Atreus’  Sohn,  und  lass  dir  würdiges 
Lösegeld  gefallen.  Viele  Schätze  liegen  in  meines  reichen  Vaters 
Haus,  Erz  und  Gold  und  geschmiedetes  Eisen.  Davon  wird 
dir  mein  Vater  unermessliches  Lösegeld  schenken,  wenn  er 
vernimmt,  dass  ich  noch  lebe  bei  den  Schiffen  der  Achäer”. 
Mit  diesen  Worten  wusste  er  jenem  das  Herz  zu  bereden. 
Und  schon  wollte  derselbe  ihn  seinem  Diener  übergeben,  ihn 
an  den  Strand  zu  den  Schiffen  der  Achäer  zu  Rihren,  da  kam 
ihm  Agamemnon  entgegcngelaufen  und  rief  ihm  laut  das  Wort 
zu:  "Guter  Menelaos,  warum  denn  aber  nimmst  du  so  zarte 
Rücksicht  auf  Männer Gerade  dir  ist  doch  das  Beste  angethan 
worden  zu  Hause  von  Troern.  Drum  soll  von  denen  keiner 
dem  jähen  Verderben  und  unseren  Armen  entrinnen;  auch 
nicht,  wen  noch  im  Leibe  die  Mutter  trägt,  wenn  er  ein  Knabe 
ist,  soll  da  vollkommen,  sondern  alle  zusammen  mögen  aus 
Ilios  aussterben  ohne  Bestattung  und  ohne  Spur”.  So  wendete 
der  Held  des  Bruders  Gedanken  durch  seinen  treffenden 
Zuspruch,  und  der  stiess  mit  der  Hand  den  Helden  Adrastos 
von  sich  weg.  Agamemnon  aber  verwundete  ihn  in  den  Weichen; 
der  fiel  zurück,  und  det  Atride,  mit  den  Füssen  auf  seine 
Brust  getreten,  zog  die  eschene  Lanze  heraus’.  Der  Dichter  weiss 
nichts  von  Vater  und  Heimath,  nichts  von  einem  vorbestimiuten 
Geschick  des  Adrastos.  Agamemnon  ist  es,  der  wie  das  un- 
erbittliche Schicksal  dazwischen  tritt,  als  Adrastos  bereits  ge- 
rettet scheint.  Aber  je  weniger  der  Dichter  sich  durch  eine 
bestimmte  Ueberlieferung  gebunden  fühlt,  um  so  freier  und 
behaglicher  kann  er  das  Abenteuer  ausgestalten  und  (wir  dürfen 
es  wohl  ohne  weiteres  zusetzen)  erfinden.  Nur  der  Name  des 
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III.  AbbandloDg:  C»«ner. 


Adrastos  ist  es,  was  er  aus  dem  Sagenschatz  herausgegriffen,  und 
an  dem  Namen  haftet  nichts  weiteres,  als  was  die  ursprüngliche 
Wortprägung  ihm  als  unveränderliches  Eigenthum  mitgegeben 
hatte,  der  Begriff  des  nicht  entrinnenden.  Nur  der  wissende 
fühlt  es  durch,  dass  die  Kampfesscene  nicht  eine  völlig  freie 
Erfindung  des  Dichters,  sondern  der  letzte  Nachhall  alter 
Sage  ist. 

So  verblasst  und  so  frei  gestaltet  diese  beiläufigen  Nach- 
klänge sein  mögen,  sind  sie  doch  lehrreich.  Nicht  nur  wegen 
des  Einblicks,  den  sie  uns  in  die  Werkstätte  homerischer 
Dichtung  gewähren.  Auch  auf  die  Sage  selbst  lassen  sie  Licht 
fallen,  indem  sie  uns  Züge  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  treuer 
bewahren  als  die  Lieder,  welche  das  Geschick  der  beiden 
Helden  zu  ihrem  eigentlichen  Vorwurf  genommen  hatten.  Zwar 
ob  das  brüderliche  Verhältniss,  in  das  die  beiden  gerückt  werden, 
zu  der  ursprünglichen  Fassung  gehörte  — die  argivische  Sage 
theilt  sie  bekanntlich  zwei  verschiedenen,  anfUnglich  sogar  feind- 
lichen Familien  zu  — muss  ich  um  so  mehr  unentschieden 
lassen,  als  auch  der  Dichter  der  Diomedic  (K  612,  Z 37)  davon 
nichts  weiss.  Um  so  sicherer  ist,  dass  diese  ionischen  Dichter 
dem  Adrastos  seine  eigentliche  Geltung  als  'nicht  entrinnender’ 
gewahrt  haben.  Die  Folgerung  ist  unweigerlich,  dass  auch  in 
der  Sage  vom  Zug  der  Sieben  ursprünglich  Adrastos  wie  die 
übrigen  den  Tod  gefunden  hatte,  und  sie  wird  wie  durch  den 
Cultus  von  Sekyon  (siehe  oben  S.  37),  so  durch  die  Ilias 
A 409,  sowie  allem  Anscheine  nach  durch  Pindar  (Nem.  9, 
21 — 4)  bestätigt.  E.  Bethc  hat  den  Untergang  des  Adrastos 
sogar  für  das  Epos  von  'Amphiaraos’  Auszug’  angenommen.* 
Ob  mit  Recht,  möchte  ich  nicht  bestimmt  behaupten.  Denn 
jene  Nachklänge,  die  wir  herangezogen,  sind  zweifellos  ganz 
unabhängig  von  irgendwelcher  epischen  Gestaltung  der  theba- 
nischen  Heldensage,  und  gerade  dadurch  waren  sie  beftlhigt, 
ältere  Züge  zu  bewahren. 

In  Aniphios  ist  leicht  Amphiaraos  wiedererkannt,  dessen 
Seherkunst  nur  auf  den  Vater  Merops  verschoben  ist.  Noch 
Aischylos  (fr.  412  N.*)  gebrauchte  für  den  Seher  den  kürzeren 
Namen  Dieser  ist  durch  Verschleifung  aus'-^p.^ts;  oder 

* E.  Bcthe,  Tlieban.  lIoMenlieder  S.  65 — 67. 
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entstanden.'  Abgesehen  von  dem  doppeldeutigen  Genetiv 
der  in  einzelnen  Fällen  auch  für  Nom.  in  Anspruch  ge- 

nommen werden  könnte,  ist  bis  jetzt  aus  Inschriften  nur 
als  männlicher  Eigenname  nachgewiesen ; er  kommt  in  Boiotien, 
Attika,  Megara,  Epidauros,  also  im  Umkreis  von  Oropos  vor. 
In  Athen  daneben  auch  so  heisst  ein  Dichter  der  mitt- 

leren Komödie.  Das  Femininum  'k’^v.%  begegnet  zu  Lebadeia 
(CIGS  I n.  3150).  Darnach  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass 
die  Ilias  die  ursprünglichste  Form  des  Namens  bewahrt  hat, 
den  der  Seher  von  Argos  und  Gott  von  Oropos  trug.  Ich  habe 
schon  anderwärts  (Göttern.  355)  darauf  hingewiesen,  dass  diese 
Annahme  durch  die  Eigennamen  wie  Ag^iava;  'An^tz/.s; 

(II  313)  Anftzpohr,;  Anfizpixo; 

vo!.c;  ’A[X'ptV.;ji5;  bestätigt  wird.  Denn  allen  diesen  Bildungen  stehen 
ausreichende  Analogien'*  zur  Seite,  um  in  dem  ersten  Bestand- 
theil  der  Zusammensetzung  einen  Gottesnamen  zu  vermuthen. 
In  Oropos  selbst  kommen  die  Namen  ’A|x^ixpäxT,; 

’Apup’v.xoq  vor.  Man  hat  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  im 
Umkreis  von  Oropos  die  alte  kürzere  Namensform  im  Cultus 
noch  länger  fortlebte,  nachdem  die  mittelst  begriflFlicher  Wuche- 
rung fortgebildete  vollere  Namensform  ’Ap-stäpas;  'Ag^fipEiü;  ’.VixsiapT;; 
(Pindar)  durch  das  Epos  eingeführt  war  und  dadurch  mehr 
und  mehr  ausschliessliche  Geltung  erlangt  hatte.  Eine  einfache 
formale  Fortbildung  des  Begriffs  ist  Ajxfi'wv,  der  nicht  nur  als 
Sohn  des  Zeus  und  der  Antiope,  sondern  auch  des  lasos  und 
der  Persephone*  galt,  und  weiblich  Aixxiwva  Api^'.u;  dies 
ist,  wie  die  Messung  der  Silben  isv-  zeigt,  eine  Comparativform 
wie  'l'ziptuv  'V'Xifpwv  zu  * ij^ipo?  feaxo;. 


‘ Vgl.  Meiiieke,  Hist.  crit.  comic.  p.  404.  So  "Axtmj  (GBttem.  1B9)  ”AXe5i{ 
AtovTi;  liiVm  usw.,  s.  Letronno,  Kevue  de  philologie  I (1845)  161. 

’ In  Theben  AioxXiSg^  'Ap^iao  Ath.  Mitth.  15,  381.  In  Athen  scheint  aus- 
schliesslich die  Form  ’Apipi«{  üblich,  daher  der  Gen.  ’Apyiou  CIA  II  863, 
III  886.  1253,  4 nur  der  I.  Deel,  angehüren  kann,  vgl.  III  1143,  3.  4. 

’ ’ApyiiviS  in  Athen  CIA  I n.  447,  25;  anch  mythisch.  'AppfOepi;  in  Theben 
Pausan.  III  9,  8;  auch  inythi.sch.  *AppucXo;  heisst  anch  ein  Eubüer  aus 
Ilistiaia,  in  die  Laudessage  von  Cbios  verwebt,  nach  Ion  bei  Pausan. 
VII  4,  9. 

* Siehe  Gütternamen  S.  352  ff. 

• Pherekydes  im  schol.  Od.  X 281  XXwp-.v  tt)v  Apploso;  Too  'Idaou  x«l  nepas- 
sovi]{  Tfl5  Mivioj  Ouy«Ttp«.  Ueber  Appuöv«  siche  GCttcmamen  S.  38. 
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in.  AbbftodlaDg:  Üien«r. 


Von  der  Amphiaraossage  hat  Pindar  noch  den  alterthüm- 
lichen  Zug  aufbewahrt,  dass  der  uns  bereits  bekannte  (s. 
S.  29)  Periklymenos  (bei  Aischylos  Lasthenes)  ihm  als  Gegner 
gegenUbersteht  und  ihn  zur  Flucht  zwingt:  ‘da  spaltete  Zeus 
dem  Amphiares  mit  dem  allgewaltigen  Donnerkeil  die  breite 
Brust  der  Erde  und  barg  ihn  sammt  den  Kossen,  bevor  er, 
vom  Speer  des  Periklymenos  in  den  Rücken  getroflfen,  auf  sein 
Ileldenherz  Schande  geladen;  denn  im  Schrecken,  den  Götter 
erregen,  fliehen  selbst  die  Söhne  der  Götter’.'  Aus  der  Amphion- 
sagc  lässt  sich  mit  dem  Auszug  des  Amphiaraos  wenigstens 
eine  von  Hyginus  {fab.  9)  aufbewahrte  Variante  vergleichen, 
wonach  Amphion  ‘den  Tempel  des  Apollon  erobern  wollte  und 
dabei  durch  die  Pfeile  des  Gottes  seinen  Tod  fand’. 

V. 

Thersltes. 

Jedem,  der  in  der  Jugend  einmal  die  Ilias  gelesen,  wird 
die  Thersitesepisode  B 211 — 277  in  lebhafter  Erinnerung  bleiben. 
Niemand  vergisst  dies  Bild  des  missgestalteten,  keifenden  und 
dann  kläglich  abzichenden  Maulhelden,  das  Urbild  des  dema- 
gogischen Hetzers,  dem  versessene  und  versiiuerte  Magensäfte 
aufsteigen.  Die  Scene  gehört  zu  einer  Dichtung,  die  unserer 
Ilias  nicht  mit  geschickter  Hand  eingefügt  ist.*  Agamemnon 

* Piudar  Nom.  ü,  24  f.,  vgl.  Betho,  Thoban.  HeldeuUoder  S.  tiO. 

’ Dafts  die  Thorsitesseeuo  und  was  mit  ihr  eng  verbunden  ist,  mit  den 
Voraussotzungon  der  sie  umgebenden  Dichtung  vom  *Ov£ipo5  unvereinbar 
ist,  liegt  auf  der  Hand.  Der  jetzige  Eingang  hat  nur  die  entacheidenden 
Worte  des  uns  unbekannten  Heros  (Diomodes?  oder  Aias?)  bewahrt;  es 
ist  wichtig,  festzustellen,  dass  sie  ernst  gemeint  sind;  v 141  ou  ^itp  Su 
Tpotrjv  a1pf,90{uv  supuayiifiav  schliesst  jeden  Doppelsinn  aus  und  ist  daher 
auch  im  Alterthum  verdächtigt  worden  (Didymus  bei  Ludwich  p.  207  f.). 
Odysseus,  der  doch  beim  Ratho  gewesen  war,  hat  ebensowenig  eine 
Ahnung  davon,  da.ss  die  Aufforderung  zur  Heimkehr  nur  eine  Finte  war 
(Hi9 — 171),  als  die  Göttinnen  selbst  (155  ff.).  Noch  deutlicher  spricht 
die  Kode  des  Thersitos,  die  den  Agamemnon,  statt  ihn  wegen  seines  pas- 
senden Käthes  zu  loben,  vielmehr  wegen  seiner  Unersättlichkeit  (225—234) 
im  geraden  Gegensätze  zu  der  begehrten  Heimkehr  (236  f.)  begeifert. 
Die  Einfügung  wird  vermittelt  durcli  die  Verso  B 73 — 75,  die  auf  die  voran- 
gehende Kode  des  Agamemnon,  in  der  ebenso  das  Scbiinpfiiche  wie  das  Tbü- 
richte  eines  voreiligen  Kückzuges  betont  winl,  nicht  folgen  konnten  und  mit 
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selbst,  wenn  wir  dem  Dichter  glauben  wollen,  der  nur  gänzlich 
vergessen  hat  für  diesen  verzweifelten  Einfall  das  leiseste  Motiv 
anzugeben,  wie  die  Hoffnungslosigkeit  nach  dem  Rücktritt  des 
Achilleus  oder  das  Murren  des  ungeduldigen  Heeres:  Aga- 
memnon also  oder  vielmehr  ursprünglich  ein  ganz  anderer  den 
Atriden  ungünstiger  und  Uber  die  Behandlung  des  Achilleus 
entrüsteter  Held  fordert  die  Griechen  auf,  vom  vergeblichen 
Kampf  abzustehen  und  die  Heimfahrt  anzutreten  (134 — 141). 
Wie  ein  erlösendes  Wort  zündet  der  Rath  beim  Volke.  Alles 
stürmt  davon  und  beginnt  die  Schiffe  zum  Meer  zu  ziehen. 
Die  Lage  scheint  verzweifelt.  Hera  und  Athene  selbst  müssen 
sich  ins  Mittel  legen,  und  mit  Mühe  gelingt  es  Odysseus,  die 
Griechen  zur  Versammlung  zurückzurufen.  Da  ist  es  Thersites, 
der,  als  die  anderen  zur  Ruhe  gebracht  sind,  das  Schimpfen 
Uber  Agamemnon  fortsetzt  und  durch  seine  maassluse  Selbst- 
überhebung und  die  verdiente  Züchtigung,  die  Odysseus  ihm 
angedeihen  lässt,  gegen  seine  Absicht  einen  Umschlag  der 
Stimmung  beim  Heere  herbeiführt,  und  so  den  Mahnungen  des 
f>dysseu8  und  Nestor  empfängliche  Ohren  bereitet.  Nur  so 
weit  lässt  sich  heute  diese  Dichtung  verfolgen.  Ohne  Zweifel 
war  sie  in  ähnlicher,  vielleicht  wörtlich  übereinstimmender 
Weise  fortgefUhrt'  wie  die  Dichtung  vom  täuschenden  Traum- 
gesicht des  Agamemnon,  die  nach  vorheriger  Rathssitzung  der 
Führer  gleichfalls  eine  Volksversammlung  brachte,  an  die  sich 

der  Erwiderung  Nestor»  (76 — 82)  sich  »o  (Ibel  vertragen,  dass  darum 
Ari^tarch  die  ganze  Nestorrede  (76 — 83)  mit  dem  Obelo»  versah;  sodann 
durch  den  ungeschickt  iiachklappenden  Vers  143  uetä  7cXt)00v,  o9oi 

oO  «ucxo'j9av,  den  Aristarch  atlietiortOy  obwohl  der  EinfQgor  und 

Diaskeuast  seinen  triftigen  Gnind  batte  ihn  einzufdgen;  es  musste  doch 
klar  gesagt  sein,  dass  Agamenmons  Aufforderung  zur  Heimkehr  nur  eine 
klug  berechnete  Versuchung  sein  sollte.  Angedeutet  wird  das  nachher 
von  Odysseus  192 — 197:  aber  hier  i.st,  wie  Aristarch  richtig  gesehen,  ge- 
rade durch  diesen  Zusatz  des  Diaskouasten  arge  V^erwirnmg  angerichtot: 
die  schönen  Verso  über  die  TcoXoxotpaviT;  203 — 205  konnten  nur  an  die 
Adeligen  gerichtet  sein,  sie  standen  ursprünglich  an  der  Stelle  von  192 

— 197. 

* Der  Fürstenrath  (53 — 82)  setzt  sich  fort  in  dem  versprengten  Stück  360 

— 380,  wo  wir  den  zweiten  Theil  von  Nestors  Rede  und  Agamemnon» 

Erwiderung  (diese  mit  fehlendem  Schluss)  erhalten.  Dafür  wird  Nestors 
Rede  jetzt  v.  83  durch  unpassende  Wiederholung  von  v.  72  abgeschlossen. 
Daran  reihte  sich  die  84  — 12Ü,  Lücke,  381  ff. 
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dann  der  Auszug  in  die  Schlacht  anschloss.  Der  jene  Variante 
von  der  durch  Odysseus  und  Thersites  vereitelten  Heimfahrt 
ersann  und  ausfiihrte,  war  ein  grosser  Dichter.  Er  wusste,  wie 
schon  die  Alten  bemerkt  haben,  den  Groll  der  Griechen  gegen 
Agamemnon  und  ihre  Sehnsucht  nach  der  Heimat  durch  das 
Lächerliche  zu  lösen  und  in  Kampfeslust  umzusetzen.* 

Es  ist  ein  ungewöhnliches  und  gewagtes  Kunstmittel,  die 
tragische  Stimmung  des  Epos  durch  eine  Dissonanz  der  Ko- 
mödie zu  durchbrechen.  Hervorragende  Denker  wie  Lessing 
und  Herder  haben  versucht,  Absicht  und  Wirkung  der  Scene 
zu  analysieren.*  Nöthiger  als  solche  Fragen  aufzuwerfen  scheint 
es  mir,  den  Hintergrund  der  Sage  zu  ermitteln  und  dadurch 
die  Grenzen  für  die  Freiheit  der  dichterischen  Bewegung  ab- 
zustecken. 

Wer  war  Thersites?  Der  Dichter  weiss  uns  nichts  weiter 
zu  berichten,  als  dass  er  der  hässlichste  Mann  war,  der  vor 
Ilias  gekommen  (216),  und  dass  er  sich  vornehmlich  den  Hass 
des  Achilleus  und  des  Odysseus  zugezogen  hatte,  die  er  zu 
schmähen  liebte  (220).  Von  seiner  Herkunft  hören  wir  kein 
Wort.  Nachdem  er  seine  Strafe  empfangen,  verschwindet  er 
für  immer  in  der  Menge.  Er  tritt  einmal  auf  und  nicht  wieder. 
Es  ist,  als  habe  ihn  der  Dichter  aus  der  untersten  Hefe  des 
Volkes  hervorgezogen,  den  elendesten  im  ganzen  Griechenheer 
(248).  Und  so  könnte  es  scheinen,  als  hätte  der  Dichter  die 
ganze  Gestalt  willkürlich  geschaffen  und  in  frei  gewähltem 
Namen  einfach  die  Frechheit  verkörpert.  Nicht  erst  die  Gram- 
matiker haben  Thersites  von  Oäpjs;  aeol.  abgeleitet;* 

dass  schon  die  Epensänger  diese  Empfindung  bei  dem  Worte 
hatten,  zeigt  die  Variation,  der  wir  in  der  Odyssee  7.  287 


* Ein  rhetorischer  Kunstkritiker  bei  (Dionysios)  ars  rhet.  11,  8 p.  131,  6 ff. 
der  Sonderausgabe  (189Ö).  Vgl.  Jacobs’  Vermischte  Schriften  6,  81  ff. 
Annselig  ist  das  Geschwätz  des  bekannten  Christ.  Adolf  Klotz,  der  in 
den  Epistolae  Homericae  (Altenburg  1764)  p.  31  f.  43  f.  die  Episode  am 
liebsten  gestrichen  hätte. 

* Lessing  im  Laokoon  Cap.  23  (B.  6,  508  ff.  der  hachmannschen  Ausg.), 
Herder  in  den  Krit.  Wäldern  I 21.  22  S.  244  ff.  (3,  166  ff.  Suphan). 

* Schol.  ÄL  zu  B 212  (ovopaTonacotJjtai  tb  ovo(xa  Jtap*  tb  Ofpao;  AtoXtxov  vgl. 
Epim.  Homer,  in  Cramers  Auoed.  Ox.  I 198,  6 (Et.  M.  447,  22). 
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begegnen:  <1>  lIoAjOsfseiSr,  fi/.oxEp-oiAs  wird  dort  der  Freier  Kte- 
sippos  gescholten. 

Gleichwohl  trügt  der  Schein.  Thersites  gehörte  einem  der 
erlauchtesten  Heldengeschlechter  an,  er  war  mit  üioiiiedes  nahe 
verwandt.'  Söhne  des  Porthaon  und  der  Euryte  waren  unter 
anderen  Oineus  und  Agrios,  jener  Vater  des  Tydeus  und  Gross- 
vater  des  Dioraedes,  dieser  Vater  des  Thersites.  Wie  Tydeus 
durch  Agrios  genöthigt  wird  ausser  Landes  zu  gehen,  so  tödtet 
Diomedes  die  Söhne  des  Agrios  bis  auf  Thersites  und  Onchestos, 
die  in  den  Peloponnes  geflüchtet  waren.  Noch  deutlicher  als 
der  Vater  Agrios,  der  an  die  dorischen  und  boiotischen  ’A-'p'.xvix 
oder  ’A-'puiv!*  gemahnt,  verweist  uns  der  Name  von  Thersites' 
Mutter  Dia*  in  das  Reich  der  Götter:  Dia  heisst  die  Gemahlin 
des  Ixion;  wie  deren  Sohn  Peirithoos  bald  von  Zeus,  bald  von 
Ixion  gezeugt  heisst,  so  wechseln  Dia  und  Hera  in  der  be- 
kannten Sage,  dass  Ixion  nacli  der  Gattin  des  Zeus  begehrt  habe. 

Vom  Tode  des  Thersites  gab  es  zwei  Sagen,  die,  so  frei 
gestaltet  sie  auch  sein  mögen,  doch  den  alten  Hintergrund  der 
Sage  noch  hervortreten  lassen.  In  der  Aithiopis  war  erzählt, 
wie  Achilleus  beim  Anblick  der  gefallenen  Amazone  Penthesileia 
von  Liebe  zu  ihr  ergriffen  wurde;  Thersites  schmäht  ihn  darum, 
und  zornerfüllt  tödtet  Achilleus  den  Schmäher.  Der  Unwille 
über  diesen  Mord  erregt  Gährung  und  Zwietracht  unter  den 
Achaiern.  Achilleus  muss  auf  der  Insel  Lesbos  nach  einem 
Opfer  an  Apollon,  Artemis  und  Leto  sich  durch  Odysseus  von 
der  Blutschuld  reinigen  lassen.*  Ueber  die  Todesart  des  Ther- 
sites lässt  uns  der  Bericht  des  Proklos  im  Ungewissen.  Bei 
Lykophron  (v.  1001)  ersticht  ihn  Achilleus  mit  der  Lanze; 
nach  der  gewöhnlichen,  schon  zur  Zeit  der  alten  «Komödie  be 

* Apollod.  I 7,  10.  8,  5 f.  scliol.  A/J  und  Eu»tath.  (p.  204,  6)  zu  B 212  Quin- 
tiis  Smyrn.  1,  767  ff.  Ovidiiis  ex  Ponto  III  9,  9 *auctor  opua  laiidat:  sic 
foraitan  A^riua  olim  Theraiteu  facie  dixerit  ease  bona*.  Vgl.  Pauaan.  II 
25,  2 Libanioa  t.  IV  p.  942. 

* Schol.  AD  zu  B212  Sc  Ocpoitou  AU;  daa  hatte  Pherekydea  Über- 

liefert, 8.  acliol.  DL  ebend. 

* So  nach  dem  Auazug  aua  Prokloa.  Epitome  Vatic.  Apollod.  p.  64,  5 
pcza  OficvoTov  IpaTOci;  rf);  ’Apo^ovo;  xrctvci  HspoiTvjv  XoiSopouvta  sOtui,  epit.  Sa- 
bait.  (Rh.  Mus.  XLVI  p.  171,  8)  hat  hier  eine  Lücke.  Wie  Chairemon  in 
der  Tragödie  *A)^iXXcl>(  BepoitoxtSvo«  die  Sage  behandelt  hatte  (siehe  Welcher, 
Gr.  Trag.  1080  f.  Nauck,  Trag.  Gr.  frr.  p.  782),  wissen  wir  nicht. 
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kannten  Ueberlieferung  versetzt  er  ihm  eine  so  wuchtige  Olir- 
feige,  dass  ihm  nicht  nur  die  Zäline  zu  Boden  fallen,  sondern 
er  seihst  entseelt  zusammcnhricht.*  Hier  sehen  wir  die  Andeutung 
der  Ilias  bewahrheitet,  dass  Thersites  dom  Achilleus  besonders 
verhasst  gewesen.  Aber  es  bedarf  auch  keines  Wortes,  dass 
der  Nachdichter  diesen  Tod  des  Thersites  und  seine  Folgen, 
die  Spaltung  des  Griechenheeres  und  die  feierliche  Entsühnung 
des  Mörders  nicht  schildern  konnte,  wenn  schon  damals  die 
Thersitesscene  der  Ilias  in  den  jetzigen  Zusammenhang  ein- 
gefUgt  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  gewesen  wilre. 
Quintus,  der  unter  dem  Einöuss  der  Ilias  stand  und  doch  an 
die  Nachdichtung  gebunden  war,  hat  den  Ausweg  gewählt, 
nur  den  zur  Blutrache  verpflichteten  Diomedes  sich  wider 
Achilleus  erheben  zu  lassen  (1,  767  ff.),  doch  halten  ihn  dann 
die  übrigen  Achaier  von  Thiitlichkeiten  zurück,  und  der  Zwi- 
schenfall verläuft  ohne  weitere  Folgen. 

Als  Glied  des  aitolischen  Königsgeschlechtes  ist  Thersites 
auch  in  die  Meleagersage  verflochten  worden.  Pherekydes  und 
der  Dichter  Euphorien  berichteten,  also  nach  volksthümlicher 
Sage,  dass  Thersites  an  der  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber 
theilgenommen  habe,  aber  feige  sich  der  Gefahr  entzog,  weshalb 
er  von  Meleagros  geschmäht  und  von  einem  Felsen  herab- 
gestUrzt  wurde.*  Die  Ilias  hatte  längst  ihr  fertiges  Gefüge  er- 
halten, als  Pherekydes  seine  Genealogien  schrieb.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  diese  Episode  der  Meleagersage  mit  Rücksicht 
auf  den  epischen  Thersites,  der  vor  Troia  gelegen,  umgemodelt 
wurde.  Während  der  Sturz  vom  Felsen  ursprünglich  nur  den 
Tod  bedeuten  konnte,  musste  Thersites  nun  erhalten  bleiben, 
und  man  glich  die  widerstrebende  Ueberlieferung  dadurch 
glücklich  aus,  dass  die  Folge  des  Sturzes  eben  jene  leibliche 
Verunstaltung  sein  sollte,  welche  die  Ilias  schildert. 

Beide  Sagen  scheinen  jeden  Aufschluss  über  das  Wesen 
des  Thersites  zu  verweigern.  Und  doch  könnten  schon  sie 

’ Plierekrates  b.  Miller,  Mil.  de  litt,  grecqiie  p.  400  f.  i o’  Aj^iXsus  su  wö; 
öti  xöppij^  «utöv  ejwira^Ev,  rOp  iafXcip’y  Ix  (siehe  Nauck,  Mil.  Gr.  rom. 
3, 168)  tiöv  ifviOtDV  Quintus  Suiyni.  1,  742  ff.  schol.  .Soph.  Pliiloct.  445  Tzetses 
zu  Lykophr.  999  Posthorn.  206.  Vgl.  .Jacobs’  Verni.  Sehr.  6,  97  ff. 

’ Pherekyde.s  Fr.  82  (FUG  I,  91)  und  Euphoriou  Fr.  131  (Meineke,  Anal. 
Alex.  p.  144}  beim  schol.  BL  zu  B 212. 
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dazu  genügen,  wenn  es  von  vorneherein  als  gegeben  gelten 
dürfte,  dass  sie  Varianten  derselben  Vorstellung  seien.  Wir 
verzichten  auf  die  Benützung  einer  unerwiesenen  Annahme. 
Die  Dichtung  des  Arktinos,  so  frei  sie  ist,  enthält  einen  Wink, 
den  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Es  ist  wichtig,  dass 
Achilleus  es  ist,  der  den  Thersites  tödtet.  Auch  die  beiläuhgc 
Angabe  der  Ilias  (B  220),  dass  Thersites  dem  Achill  besonders 
verhasst  gewesen,  kann,  da  die  beiden  Epen  Homers  dazu 
nicht  den  geringsten  Anhalt  boten,  während  der  Hass  des 
Odysseus  durch  den  weiteren  Verlauf  bestätigt  wird,  nur  ein 
Nachhall  vollerer  Sage  gewesen  sein.  Wohin  diese  gehörte, 
lehrt  uns  eine  von  Istros  aufbewahrte  Legende  des  Thargelien- 
festes.'  Man  erzählte  (wahrscheinlich  in  Athen  selbst),  Phar- 
makos  habe  heilige  Opfcrschalcn  des  Apollon  entwendet  und 
sei,  von  Achilleus  ertappt,  durch  den  Steinigungstod  bestraft 
worden:  die  Bräuche  des  Thargelienfestes  seien  eine  Nach- 
bildung des  mythischen  Vorfalles.  Das  ist  zwar  nur  ätiologische 
Legende,  aber  sie  hat  Gehalt.  Die  Verflechtung  des  Achilleus 
in  die  Thargeliensage  kann  nur  auf  echter  und  alter  Ueber- 
lieferung  beruhen.  Der  Diebstahl  Apollinischer  Opferschalen  ist 
eine  Wandlung  der  Sage  vom  Raub  des  himmlischen  Schatzes, 
die  sich  in  der  bekannten  Sage  von  Aisopos’  Tod  wiederholt.* 
Aisopos  kommt  als  Abgesandter  des  Kroisos  nach  Delphi  mit 
vielem  Gold  ausgerüstet,  um  nicht  nur  dem  Gott  ein  prächtiges 
Opfer  herzurichten,  sondern  auch  jeden  Bürger  mit  vier  Minen 
zu  beschenken.  Eine  Misshelligkeit  veranlasst  ihn,  nur  das 
Opfer  zu  vollziehen  und  das  übrige  Gold  nach  Sardes  zurück- 
znsenden.  Um  sich  zu  rächen,  verstecken  die  Delphier  eine  gol- 
dene Schale  des  Apollon  in  Aisopos’  Reisegepäck,  eilen  ihm 
dann  nach,  überführen  ihn  des  Tempelraubes  und  stürzen  ihn 
vom  hyampischen  Felsen  herab.  Hier  kehrt  denn  auch  der 


' Harpokr.  p.  180,  21  (Et.  M.  p.  787,  6.5  ff.)  oti  51  övetpa  xipidv  hm  i 

Upi?  61  tou  ’AtioXXwvo^  oXou4  uao  Twv  jcspt  ’Aj^iXXi«  xar- 

tXrjoOi],  xai  ti  torj  Oap-pjXioi;  orfdpev«  toiiriuv  ÖTCopip/ipaxix  loriv,  'la-zpof  h 
ä Twv  ’AxdXXüjvo?  Ixppavibjv  Eiprjxtv  (Fr.  33  FHG  1,  422). 

’ Plutarch  de  sera  naminis  vind.  12  p.  56G  f.  schol.  Arial,  veap.  1446  (pid- 
Xijx  tepiv  mi  Aisuxou  OM-ieuiv  üxlßoXcv).  Zur  Zeit  Herodots  (a.  2,  134) 
war  die  Sa^e  aefaon  fertig  und  auf  den  Fabelerzähler  übertragen;  vgl. 
Welcher,  KI.  Sehr.  2,  228  ff.  Auch  Heraklea'  Dreifuaaraub  gehürt  hierher. 
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Sturz  vom  Felsen,  den  die  Meleagersage  den  Thersites  thun 
lässt,  wieder,  wie  die  Steinigung  des  Pharmakos  beim  Tod  des 
Neoptolemos,  den  die  Delphier  bei  Euripides  wenigstens  der 
Absieht  beziehtigen,  den  Tempelscbatz  des  Gottes  zu  berauben.' 
Der  legendarische  Charakter  der  von  Istros  überlieferten  Sage 
besteht  also  schliesslich  nur  darin,  dass  au  die  Stelle  des  Eigen- 
namens des  Heros  oder  vielmehr  Gottes,  den  Achilleus  tödtet, 
ein  durchsichtiges  Appellativuin  gesetzt  ist:  s2p;jLoy.:c  heisst  der 
Mensch,  der  als  Reinigungsopfer  für  die  Gemeinde  am  Thar- 
gelienfeste  in  den  Tod  geht. 

Die  Unterlage  der  Thcrsitesepisode  ist  damit  bereits  ge- 
geben. Aber  ehe  wir  die  Folgerungen  ziehen,  wird  es  sich 
empfehlen,  die  sprachliche  Bedeutung  des  Thersites  genauer  zu 
bestimmen  und  seine  ehemalige  Göttlichkeit  nachzuweisen.  Zwei- 
fellos haben  die  Alten  (S.  44  Anm.  3)  richtig  gesehen,  dass  Hsptitt;; 
eines  Stammes  mit  Opzi-  Oapi-  Oapp-  ist.  Aber  der  Vocalismus 
Ospa-  reicht  weiter,  als  sie  annehmen.  Wir  kennen  allerdings 
einen  Nasioten  in  Pergamon  BspeiTTnr;,  in  Boiotien 

Bepiaväpiyo;,  in  Opus  iiipz'.TTr.zz,  in  Thessalien  Bspaiav  Bspiia? 
(Bspcia;)  BipiiTa;  AaiasOspcr,;.  Aber  auch  in  Arkadien  haben  wir 
Bipii’a;  BepifAc;  (Pansan.  VIII  32,  1)  Bapiior/s;,  in  Argolis  Bsp- 
caväpc;,  auf  Rhodos  BspsavJp:;  und  B^piixirs;,  auf  Karpathos  Bip- 
ai— o;  und  Bspixfipa;,  in  Kerkyra  Bipeavsps;  BcpifAs/o;.  Attische 
Inschriften  bieten  BIpawv  Bspiaväpsj  Bsp-f/.o/:;  Bipn— s;  'I— o- 
OepjT,?  neben  häutigem  Bpzswv  Bpacia;  Bpaitrno^  und  gelegent- 
lichem Bappia;  BapptäJr,;  Bapp!r::T„  Bapaia;.  Aus  Delos  ist  uns 
ein  Oivsj;  Bspatso;  bekannt  geworden,  der  den  nahen  Zusammen- 
hang der  Begriffe  Oincus  und  Thersites  anschaulich  macht;  aus 
Paros  Bepeti':«;;,  aus  Thasos  <l>r/,'.:r:5;  Bsparizops;,  aus  Chios  Bsp- 
ef,;,  aus  Milet  BipaavJpo;,  aus  Lampsakos  BspaaTepa^,  aus  Ery- 
thrai  Bepaer,;  (BspaTj;)  Bspaiwv  ’K'TnOspaT,;;  . . . Ospai;;.  Darnach  ist 
es  nicht  noth wendig,  die  epischen  Worte  Bepat-rr,;  Bipaf/.syo;  'AXi- 
Oipar;;  IloA'jOEpaefäT;;  und  die  mythologischen  Bipaavipo;  BEpatAsyo; 
A’jy.cOEpar,;  (Hygin  /.  240)  alle  aus  äolischer  Mundart  herzuleiten. 
Ich  will  im  Folgenden  die  Worte  alphabetisch  mit  den  Belegen 
geben,  indem  ich,  wie  das  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der 


' Steinigung:  Eurip.  Ändrom.  1128.  Tempelraub;  ebend.  1092  — 1095  (Orestes 
macht  den  Uelphieru  das  glaublich). 
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griechischen  Epigrophik  selbstverständlich  ist,  mich  auf  das  mir 

zofhUig  bekannt  Gewordene  beschränke  und  jeden  Anspruch 

auf  Vollständigkeit  femhalte. 

'Aä:6^p5t;;  Odyssee  ß 157,  Sage  von  Samos  Pansan.  VII  4,  1. 

zu  Gyrton  (Hermes  17,  472  Z.  85)  AHto['j7:Jo;  Aa|xo- 

’K'TiOipTT;?  in  Erythrai:  Pansan.  VI  15,  6 Mionnet  Suppl^m.  t.  VI 
p.  220  n.  950;  auch  ein  Grammatiker  ans  Nikaia. 

HspTx-'jpa;  in  Lampsakos  bei  Demosthenes  R.  23,  142  f.,  auf  der 
Insel  Karpathos  0£pi’.::{r]o;  Bip^x‘'[6pa]  /(nscr.)  Cr(raecae) 
/(nsulamm)  3f(aris)  A(egaei)  I n.  1034,  25  neben  Bapia- 
-'dpj;  auf  Karpathos  ebend.  1034,  10,  Rhodos  (viermal)  und 
Delos  (Bull,  de  corr.  hell4n.  6,  36  Z.  62)  und  Bxppx^ipoi^  zu 
Metapont  bei  Imhoof  - Blumer , Monnaies  grecques  p.  5 
n.  21.  Der  Name  zeugt  fUr  göttliche  Verehrung  eines 
Hepve;  oder  beziehungsweise  Bipua;,  vgl.  Götter- 

namen S.  354  f. 

H'pcavSps;  oft  mythisch  verwendet;  in  der  Argolis  0^ps.  'AXtxi; 
Fouilles  d’Epidaure  n.  2,  70;  in  Trozen  Le  Bas-Foucart 
n.  157*  32  p.  70,  auf  Rhodos  IGIMA  1,  82  n.  1137,  Ker- 
kyra  Raibel  epigr.  37  oder  CIA  II  n.  1678;  in  Attika 
CIA  II  n.  1734  und  Aischines  R.  1,52;  Milet  siehe  Mei- 
neke.  Anal.  Alex.  p.  227.  Von  unbekannter  Herkunft 
Athen.  Mitth.  10,  126  0£pai[vJpo'j]. 

0tpjiv5pr/o;  in  Korone  CI6S  I n.  3207,  7. 

0epc<a;  in  Krannon,  Hermes  17,  470  Z.  60  0Epj£aj  üi-caXiate;, 
IleTzXix;  0£p5£ato;  neben  Oapu^a;  bei  Herodianos  (II  2 
p.  939,  22  L.)  und  dem  geläufigen  0pz:^x;  Thrnsen. 

0£pc£T,;  in  Erythrai,  Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyrna  I 
p.  128  n.  ixß  'Hpiäow;  0£psdoj;. 

Bip'zf,^  (nicht  0£p5rn,  weil  aus  0£pciT,;  contrahiert)  auf  Münzen 
von  Chios  bei  Mionnet,  Descr.  III  270  n.  51  (Suppl. 
VI  220  n.  950?). 

0£p<niztap?  in  Thasos,  Journal  des  savans  1872  p.  59  Z.  7 <!•(- 
Xktts;  BEpffiixopo;. 

0Eprfa;  nach  Pausan.  V 9,  1 0eps<ou  ©EsuaXsO  vgl.  0£p5£x?;  in 
Tegea  Le  Bas-Foucart  n.  337*  p.  187.  Anderwärts  0apa(a; 
Bapplx^  {CIA  I 445  Celsus  IH  20.  21). 

Sitsuagib^r.  d.  pkil.-bivt.  CL  CXXXVII.  Bd.  8.  Abh.  4 
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0£pi!äa-;5[;]  in  Stymphalos  bei  Kangab^,  Ant.  heilen,  n.  959,  14 
wie  Hepsa-zipa;  zu  beurtheilen.  Dagegen  Aap-äx<o;  wohl  'ge- 
sundheitgebend’ (vgl.  ß’iJiops;)  s.  S.  56,  nicht  'von  Dares 
gegeben’;  dunkel  sind  ’lap5x/s;  ’HpiJavi;. 

HipT'.szT,;  auf  Paros  nach  Kail)el,  Epigr.  750  {IGA  402). 

HipifAs;  in  Arkadien  (Megalopolis)  ergibt  sich  aus  Pausan.  VIII 
32,  1 sv.zaeIto  ok  (das  Sitzungsloeal  der  Myrioi)  i~'s  tsü 
ävaOivTs;  Hipjt/.iov. 

HäpirAjys;  in  der  Ilias  und  bei  Vergilius  Aen.  6,  483;  in  Ker- 
kyra  Pausan.  VI  13,6;  in  Athen  öfter.  Man  wird  davon 
das  hUuligc  Hparj/.s/i;  nicht  trennen  dürfen. 

tUpdxzT,  zu  Pergamon  in  einer  Hngierten  Genealogie  Inschr.  von 
Perg.  n.  613'’ 4 vgl.  Fritnkel  S.  381;  auch  in  Athen  6VA 
II  3533  neben  Hzpptrrrr,  ebend.  4257. 

Hspi!— cp  ein  Nasiote  der  Zeit  Ale.xanders  und  seiner  Nachfolger 
in  den  Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyrna  II  1 (1875 
— 1876)  S.  132  f.;  Wcscher-Foucart,  Inscr.  de  Delpbcs 
n.  321,  2 p.  217  Hipsi—cp  Niiuovc;  ’ÜToj'rc'.cp;  Rhodos  IGJMA 
I n.  1138,  Karpathos  ebend.  998.  1001.  1018.  1034,  25; 
Athen  litterilrisch  und  inschriftlich  neben  überwiegendem 
Hpicicr::®;,  wofür  man  zu  Tauromenion  (IGSl  421  f.)  6*p- 
pirrc;  sagte. 

Hipct;  auf  Delos,  Inschr.  des  J.  265  v.  Chr.  im  Bull,  de  corrcsp. 
hellen.  7,  1 12  Z.  12  Oivsüp  Hipciäsc  s.  S.  48;  dorisches  Siegel 
Arch.  Zeit.  1883  S.  338  Hepjtcp  cägz,  gr;  ;x£  avstvs.  Weib- 
lich Anth.  Pal.  7,  649.  Vgl.  den  Genetiv  Opacioc  llavTSAeiäcc 
von  Naxos  Athen.  Mitth.  8,  384. 

Bspiicac  zu  Krannon  Hermes  17,  471  Z.  77  Otpci-ap  iLcpa-rcü- 
v[t]!cp,  zu  Phalanna  Athen.  Mitth.  8,  103  Z.  22  Ki[p'jv]epLSj 
fctspuTaic'j.  Vielleicht  geht  der  von  llesychios  bezeugte  und 
durch  Lnkianos  Wahre  Gesch.  1,  28  bestätigte  Eigenname 
BeplTr,;  auf  *Bcp(p)(cT;p  zurück. 

[B£]pjt/_a  zu  Thisbe  in  Boiotien  GIGS  I n.  2291. 

Bspchov  zu  Erythrai,  Mionnet  Descr.  III  130  n.  510  f.;  auf  Samo- 
thrake  (GIG  n.  2157,  8)  und  Kcrkyra  {GIG  2,  986  n.  1849'?) 

Bepcc'jv  thessalisch  für  Bspcuv  Hermes  17,  470  Z.  55. 

B^pcwv  Bs—aAc;  C7A  II  n.  2992,  auf  einer  delphischen  Proxenen- 
liste  Ath.  Mitth.  10,  101  f.  Btpciov  rop''£[is'j],  auch  in  Attika 
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nicht  unerhört  statt  des  ganz  gewöhnlichen  Hpictov  (selten 
Hipcwv). 

'1— lOiprr,;  in  Athen  CIA  II  n.  1454  und  Lysias  Fr.  122  f.  Saupp., 
das  umgekehrte  Hspjtrror. 

.\jy.s0ip3T,;  mythisch  bei  Hyginus  f.  240. 

als  Schimpfwort  Od.  y_  287,  siehe  oben  S.  44  f. 

. . . Oepxr;;  (eine  lange  Silbe  fehlt)  in  Erythrai,  Kaibel  Epigr.  7t*W. 

Für  die  Lautverbiiidung  :pj  haben  wir  in  strenger  dorischer 
Mundart  r,p  zu  erwarten.  Ilr.piiivüz  sagten  die  Lakonier  für 
lUpcisivit;;  yip-:  wird  gemeingriechisch  zu  /£tp,  dorisch  zu  yy,p; 
auf  kretischen  Inschriften  lesen  wir  5r,pa;  für  äsipz;  vgl.  att. 
if.py.  wo  das  unregelmässige  r,  sich  aus  dem  geschwundenen  s 
erklärt,  das  im  lat.  dorsum  erhalten  ist.  So  werden  wir  auch 
die  Heroine  IlT.pto  als  dorische  Wortform  neben  lUpiw,  Name 
einer  Phorkide  bei  llerakleitos  incredib.  13  (Mythogr.  315,  28) 
stellen  müssen.  Es  ist  derselbe  Lautwandel,  den  die  Doris  auch 
auf  die  Lautgruppe  svr  angewandt  hat:  Jevfsr  aeol.  Jtvvs:  ion. 

att.  ?£vs;  dor.  in  Wenn  es  also  ein  dori- 

sches Gegenstück  des  Thersites  gab,  so  haben  wir  einen  Hr,p!- 
•ra;  zu  erwarten.-  Es  ist  lehrreich  zu  beobachten,  wie  diese 
Erwartung  bei  anderen  Gestaltungen  der  Wurzel  bestätigt  wird. 

Hr,py/  argivische  Gottheit;  auf  einem  Architrav  von  Argos  steht 
die  Weihinschrift  iv£]0ev  twi  Hir,pzvt  Le  Bas-Foucart  n.  1 1 1 
p.  48.  Nicht  Hr,piv  von  *Hr,pi«.>v  wie  A).zp.r/  lUi'.iiv,  sondern 
gleich  mit  Hr,pr,v. 

Hi'pa;  Eponymc  der  Insel  Hr,pjt. 

Ht.pv  heisst  ein  in  den  Zeusmythos  verflochtener  Fluss  bei 
Knossos  auf  Kreta,  Uiod.  5,  72  Äsfouji  Je  za';  toL;  Yipioj; 
*oj  -t  Alb;  zii  TT,;  "Hpa;  ev  if,  Kvwtiüjv  /wpz  vivfiOa;  v.rzi 
T'.va  z'/.T,C!Sv  T5Ü  OiipriV;;  -OTagsO,  zaO'  sv  vDv  kpiv  srnv, 

ev  u Ouji’a;  -/.x-'  ev.auTSv  -brs  twv  s-p/oipiojv  Tjvre/.eijOa! 

za';  Tsü;  ViiJii'j;  ä::;iJ.:gii30a;,  zaOa  -ep  e;  äp/f,;  yevicOx'.  zips- 


‘ Smith  and  Poreher,  Hintory  of  the  receut  dUcoveries  at  Cyrene  p.  111 
n.  7,  10  MEXavimtto. 

’ B£pj(Tr,5  und  Br,pita;  hat  inzwischen  auch  W.  Schulze,  ZLsehr.  f.  Oymn. 
1S93  S.  162  zusnmineiigestellt,  vgl.  F.  Sulinseii  in  den  Indogcrni  Forsch. 
7,  46, 

4» 
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äiOr.jav.  Die  ionische  Namensform  ist  aus  der  Quelle,  einem 
epischen  Dichter  oder  Logographen,  herlibergenommen. 

Hy;p£zt,;  auf  einer  alten  delphischen  Weihinschrift  (Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1888  p.  581),  gleich  fctspJtezr,;. 

bekannter  Künstler  aus  Korinth,  auch  in  Attika  kommt 
der  Name  vor;  häufiger  Hparjy./.i;;  in  lonicn,  Attika  usw. 

Br.plpir/s;  in  Lakedaimon  und  Kreta,  auch  mythisch  (Sohn  des 
Herakles  und  der  Megara) ; sonst  Hpij'jpi,a7_o;,  in  Akraiphia 
auch  Bapsipia/o;  CIGS  I n.  2720. 

0T,p!— iia;  Spartaner  bei  Diod.  XV  30,3;  HripiTOsr,;  in  Athen 
CIA  II  n.  836,  51  und  bei  Demosthenes.  Vgl.  Btpj;— s; 

Bpaci~0i. 

Br,pfc('::)iov  Franenname  auf  einer  alten  Inschrift  von  Tanagra 
IGA  130  {CIGS  I n.  630). 

Biip!T::s;  von  Böckh  CIG  1,  616  aus  spartan.  iii(piT::o;  (n.  1260,  13 
£x:  iTiplTTTsa)  erschlossen. 

Br,pt;  ’.Xpirrats'j  Kpn5;  Kallimachos  Epigr.  1 1 {AP  7,  447),  in  La- 
konien  B?;p’.  7,*ipJ  Le  Bas-Foucart  n.  265,  zu  Tegea  TipLS- 
Byip'.äo;  ebend.  338,  in  einem  delischen  Terapelinventar 
Bull,  de  corr.  hell.  14,  392  ’0X'j;j.Tia5r,;  thipiJo;  vgl.  Bepit;. 

[Br.pt’uv  IGA  p.  91  n.  140  würde  schön  zu  Bspifwv  passen,  wenn 
es  nicht  auf  Bleitäflein  von  Styra  in  Euboia  stände  und 
darum  richtiger  zu  Or^p  fera  statt  zu  Ospc-  gestellt  würde.] 

By;psv!y.T;  und  Bii;p2’.?:v7;  oder  Btipsf.  Töchter  des  Dexamenos  und 
Frauen  der  Molioniden  Pausan.  V’  3,  3. 

Br,p'j/.s;  in  Athen  CIA  II  n.  953  statt  Bpäj-jX(>.)5;. 

BT,pjtov  in  Achaia,  Bull,  de  corr.  hell.  2,  43  \v.-iixq  Byjpjcovo;  vgl. 
Bpajäa;  und  Baprja;  (Delphi,  Wescher-Foucart  n.  301,  8) 
Bipsa-ra;  (Attika,  Hermione  Bull,  de  corr.  hell.  3,  75  Z.  5). 

Br,p(I)  nach  spartanischer  Sage  (Pausan.  III  19,  9)  Amme  des 
Ares,  nach  Hesiodos  (Fr.  147  Marksch.  bei  Pausan.  IX 
40,  6)  war  sie  Tochter  des  Phylas  und  Geliebte  des  Apol- 
lon, iy.sXr;  aü.I,'rr,:.  Athene  führt  bei  Lykophron  936 

den  Beinamen  Bpaiw,  nach  schol.  E 2 Bapiü  Je  T.api  tiii 
ij  ’A0r,vi,  und  als  Frauenname  kommt  Bpzaü  in  Thes- 
salien vor  Athen.  Mitth.  11,  123  n.  62. 

Bi5pü)v  in  Akragas,  auf  Aigina  IGA  353,  Thera  CIG  II  p.  1090, 
Skopelos  Bull,  de  corr.  helldn.  3,184;  in  Elis  IGA  121,  auch 
in  Boiotien  und  Thessalien  ; es  entspricht  BipTtov  Bpauuv. 
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ßT.pdivJj;  auf  einer  Hydria  des  Piräus  CIA  II  n.  3678 

0T;f(iv?s('j) : sicher  ein  Zugowanderter.  Auf  Thasos  dafür 
Journ.  des  savans  1872  p.  51,  38  Hparw/Ür;;  und  60,  42 
N Bpj'ioviJs'j. 

Dieser  Gruppe  vorwiegend  dorisclier  Wortbildungen  gesellt 
sich  nun  thatsächlich  l-)j;p!Ta;  zu:  das  ist  die  durch  Hesychios 
verbürgte  Schreibung,  während  Pausanias  die  in  seiner  Zeit 
übliche  Vertretung  des  langen  s durch  st  anwendet.'  Enyalios 
wird  so  bei  den  Lakoniern  benannt,  lehrt  uns  der  alte  Glosso- 
graph;  einen  spartanischen  Beinamen  des  Ares  nennt  Pausanias 
das  Wort  und  hat  zur  Erklärung  nur  die  locale  Ueberlieferung, 
dass  Thero  die  Amme  des  Gottes  gewesen  und  ihr  zu  Ehren 
der  Beiname  gewählt  sei.  Aber  von  dieser  Amme  weiss  die 
hellenische  Sage  nichts.  Der  Perieget  wirft  daher  die  Frage 
auf,  ob  der  Beiname  nicht  von  den  Kolchern  entlehnt  sei,  aus 
deren  Land  nach  der  Tcmpellegende  die  Dioskuren  selbst  das 
alte  Schnitzbild  des  Gottes  mitgebracht  haben  sollten.  Da 
kommt  ihm  eine  bessere  Erleuchtung.  Er  findet,  dass  das  Wort 
von  Or,p  abgeleitet  sein  müsse:  der  rechte  Kämpfer  muss  wie 
ein  wildes  Thier,  wie  ein  Lüwe  gesinnt  sein,  das  will  der  Ares 
Br.ps'Ta?  andeuten.  Man  sieht,  zu  Pausanias’  Zeit  war  Theritas 
den  Spartanern  nur  ein  undeutlicher  Klang.  Um  so  mehr 
glauben  wir  es  ihm,  dass  der  Tempel  uralt  war  und  nicht 
minder  das  Schnitzbild,  das  würdig  schien,  über  die  Zeiten  der 
Dioskuren  zurückzureichen.  Werthvoll  ist  nur  der  dine  Rest 
heimischer  Sage,  dass  Thero  die  Amme  des  Ares  gewesen. 
Der  Name  konnte  nicht  wohl  aus  Hr,p!-a;  erschlossen  werden, 
er  musste  gegeben  sein.  Wir  werden  ohne  Bedenken  Thero, 
statt  einer  Amme,  als  Mutter  des  Ares  ansehen  dürfen.  Der 
Widerstreit  älterer  und  jüngerer  gemeingriechischer  Sage  über 
die  Mutter  einer  Gottheit  pflegt  durch  die  Formel  ausgeglichen 
zu  werden,  dass  die  Mutter  der  gemeingriechischen  Sage  an- 
erkannt und  die  Mutter  der  örtlichen  Ueberlieferung  zur  Amme 
herabgesetzt  wird.  So  ist  Leda  als  Mutter  der  Helena  dadurch 

* He».  h 'EvuiXioi  jc«pa  Aixwotv.  Nach  Pausaii.  III  19,  7 f.  lag  auf 

dem  Wege  ron  Amyklai  nach  Therapne  *p)(atoraTov  hpdv  ...  xd  5’ 

afoXpa  Tol>(  Aioaxi>upou(  xojjuaat  ix  Or;pe(73v  Si  aad 

Hr,po5;-  xajTTjv  yäp  xp^^dv  2lvat  xoO  "^pEti>;  Xeyoyai.  xx/a  o’  av  axr;x^Xt;  Tcapä 
KdX)(^tüV  ^^,paxav  Xiyouv,  ijKi  "EXXijv!;  l^aatv  *\pcw?  xpo^v  Brjp^d  u»w. 
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mit  der  attischen  und  epischen  Sage  vun  Nemesis  ausgegliclien, 
dass  Leda  das  Ei  der  Nemesis  anffindet  und  die  daraus  ge- 
borene Helena  als  Pflegemutter  aufzieht.'  Thyone  ist  noch  für 
Pindar  (Pyth.  3,  99)  Mutter  des  Dionysos,  aber  um  Semele  in 
ihrem  Recht  zu  lassen,  biess  sie  schon  bei  Panyasis  Amme 
des  Dionysos.*  Nachdem  einmal  Ares  als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Hera  durch  das  Epos  anerkannt  war,  konnte  sich  die  ört- 
liche Nebensage  von  Thero  nicht  halten;  weggeworfen  konnte 
sie  darum  nicht  werden,  aber  sie  bedurfte  einer  ausgleichenden 
Umbildung. 

Die  genauere  Angabe  des  Hesychios  bringt  den  Theritas 
in  Verbindung  nicht  mit  Ares,  sondern  mit  Enyalios.  Nur  fUr 
einen  oberflächlichen  Beurtheiler  kann  das  einerlei  scheinen. 
Gerade  dadurch,  dass  er  den  gcmcingriechischen  Ares  ohne 
weiteres  an  Stelle  des  alten  Sondergottes  setzt,  verwickelt  sich 
Pausanias  in  Schwierigkeiten,  die  sich  nicht  erhoben  hätten, 
wenn  er  oder  seine  Quelle  an  Enyalios  festgehalten  hätten. 
Wir  verdanken  lediglich  jener  genaueren  Angabe  die  Möglich- 
keit, den  Theritas  richtiger  zu  verstehen. 

Unweit  von  Therapne  lag  ein  heiliger  Bezirk,  in  welchem 
die  Epheben  dem  Enyalios  Opfer  darzubringen  pflegten;  inner- 
halb desselben  stand  ein  Tempel'  der  Dioskuren;  das  Ganze 
trug  den  Namen  •bs'.ßztsv.'’  Von  dem  merkwürdigen  ( tpferbrauch 
der  Epheben  hat  uns  Pausanias  einen  Bericht  nicht  vorenthalten 
(HI  14,  8 — 10).  Die  Epheben,  unter  die  Aufsicht  der  BiJiztsi 
gestellt  (Paus.  III  11,  2),  theilten  sich  in  zwei  Schaaren,  und 
jede  der  beiden  braelite  im  Phoibaion  dem  Enyalios  zur  Nacht- 
zeit einen  jungen  Hund  zum  Opfer  dar.^  Nach  dem  Vollzug 
des  Opfers  Hessen  sie  zwei  zahme  Eber  gegeneinander  los  und 


* Siehe  R.  Kekul6,  lieber  ein  g;riecb.  VasoiipeniUlde  im  akati.  Kunstinuütoum 
zu  Bonn  (Festschrift  für  das  Archäol.  Inst.  1879)  S.  7 tf, 

* Schol.  Find,  l’yth.  3,  177  vpl.  Funcke,  De  Fanyas.  p,  41  f. 

* Fanaan.  III  20,  2 8s  öu  *hotj[}«tov  xaXoupcvcJv  wriv,  iv  §£  «yrw 

A(07xojp(i)v  vcio;  xai  oi  29Jfjj5ot  tü>  'EvuoAup  Öjouaiv  mayOou  Vpl.  III  14,  9 xx\ 
tiBs  aXXa  rot;  Bp<o{X£vd  lativ  Oyoyac  (ebeiid.  § 8 — 10) 

Iv  Tip  4>otßati»>-  rb  8f  <Poiß*ibv  laxiv  Ixrb;  ;:oX£ci>;,  ou  noXu  a^i- 

9tT]xb(.  IvTxyOa  ixaxipx  potpx  riäv  ^xjXaxx  xjvb^  Tiu  XvyxXtio  Ouou^t  usw. 

Das  4>otßrjiov  Upöv  erwähnt  auch  Herodot  6,  61.  Vgl.  Sam  Wide,  Lako- 
nische Culto  S.  147  f. 

* Das  Ilundeopfer  an  Knyalios  bezeugt  auch  Plutarch  (ju.  Rum.  111  p.  290'^. 
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entnahmen  dem  Verlaufe  dieses  Zweikampfes  das  Vorzeichen 
für  den  Ausgang  des  ihnen  selbst  am  nftciisten  Tage  bevor- 
stehenden Kampfes.  Dieser  fand  ini  Platanenhain  (I l/.aTx/ts-ri;) 
statt,  ohne  andere  Waffen,  als  die  Natur  jedem  verliehen:  Faust 
und  Ferse,  Zähne  und  Nägel  wurden  nach  Kräften  gebraucht, 
selbst  die  Augen  konnten  sich  gefilhrdet  sehen;  mit  Vorliebe 
stiess  man  sich  gegenseitig  in  das  Wasser  des  den  Raum  um- 
gebenden Grabens.  Wie  zähe  sich  dieser  uralte  Brauch  erhielt, 
ersehen  wir  zu  unserer  Ueberraschung  aus  Cicero;  hat  auch 
nicht,  wie  er  vergibt, ' Cicero  selbst  mit  eigenen  Augen  dem 
Kampfe  zugeschaut,  so  hat  es  doch  der  griechische  Schrift- 
steller des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus,  den  er  als  Quelle 
benützt,  noch  gethan. 

Hier  tritt  uns  eine  uralte  Form  der  GemeindesUhnung 
entgegen,  welche  auf  Ahlüsung  ursprünglichen  Menschenopfers 
beruht.  Mit  den  Makedoniern  und  Italikern  thcilten  ehemals 
die  Hellenen  die  Sitte,  zur  Reinigung  und  Entsühnung  der 
Gemeinde  zwei  Schaaren  jüngerer  Leute  mit  einander  kämpfen 
zu  lassen.  Bei  den  Makedoniern  schloss  sich  dieser  Kampf  an 
die  feierliche  Reinigung  des  Heeres,  die  alljährlich  ira  Frühjahr 
stattfand  (an  den  EivStzi  des  Monats  Zr/ätx,:;).  Zu  Rom  wurde 
noch  in  der  Zeit  des  Augustus  die  Sitte  in  der  Gestillt  von 
Strassenkämpfen  aufrecht  erhalten,  die  alte  Bezeichnung  dafür 
war  caleruaj  Dass  der  Zweck  der  spartanischen  Sitte  kein 
anderer  war  als  Reinigung  und  Entsühnung,  dafür  bürgt  der 
Name  des  Ilciligthums  «l'otjatsv.  Phoibos  'der  Reiniger’  ist  den 
Griechen  der  Lustrationsgott,*  wie  es  den  Makedoniern  der 
ZavJs;  (gr.  ZivOs;)  gewesen  sein  muss.  Die  Bildung  des  Wortes 
'Pst^aTsv  führt  nicht  sowohl  auf  den  Verbalbegriff  des  Reinigens, 
als  auf  den  Gottesnamen  zurück.  Also  ist  in  Sparta  einmal 


* Cic.  Tqrc.  disp.  V 27,  77  'adiilcAcentium  greges  Lacorlaemono  uidimus  ipsi 
incredibili  contentioiie  certantis  ptig^nis,  calcibus,  unguibtis,  mursa  deni- 
que,  cum  exAnimarentur  priu.s  qoam  uietos  so  pAterontur'.  Auch  Lukian 
Anach.  3d  bewahrt  noch  eine  Erinnerung  an  den  spartanischen  Ephebon* 
kampf. 

* Vgl.  die  Andeutungen  *u  Acta  Tiraothei  p.  26  f. 

* Siehe  Gbtternanien  8.  332  f.  Beispiele  für  das  Fortleben  eines  Gottes  im 
Tempelnainen  gibt  dort  da«  Kegister  8.  379‘  (wo  AXa^xop^vciov  8.  236,43 
zugefUgt  werden  kann). 
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Phoibos  als  Sondergott  der  Reinigung  verehrt  worden,  und 
der  Name  ist,  wie  das  Öfter  geschieht,  am  Heiligthnm  haften 
geblieben.  Aber  älter  war  die  Verehrung  des  Theritas.  Wir 
hören,  dass  in  dem  Heiligtbum,  worin  zum  Zweck  der 
Lustration  die  Epheben  dem  Enyalios  opferten,  sich  ein  Tempel 
der  Diosknren  befand:  wir  verstehen  jetzt  wenigstens  äusserlich, 
wie  die  Diosknren  mit  dem  alten  Scbnitzbild  in  Verbindung 
gesetzt  werden  konnten,  das  den  Tempel  des  Enyalios  aus- 
zeichnete. Auch  die  Amme  oder  vielmehr  Mutter  des  Theritas 
wird  überraschend  beleuchtet,  indem  sich  ihr  Name  Bijpu  als 
nur  dialektisch  verschieden  von  6apac!)  0pai<j  und  damit  als  eine 
Göttin  herausstellt,  die  mit  Athene  identificiert  werden  konnte. 
Das  dazugehörige  Masculinnm  Bi^pcov  öipauv  Bpdjuv  ist  uns  bis 
jetzt  bei  den  Griechen  in  mythologischer  Geltung  nicht  bekannt 
geworden.  Aber  der  makedonische  Heilgott  Aaippiov,  'dem  sie 
für  die  Genesung  der  Erkrankten  Gelübde  darbringen’,  ent- 
spricht, wie  längst  bemerkt,  buchstäblich  griechischem  Bappuv 
für  Sxpsuv  6i^pu>v  usw.^  Ich  zweifle  nicht,  dass  damit  auch 
die  Grundbedeutung  der  Wurzel  gewonnen  ist,  der  die  obigen 
und  viele  weitere  Bildungen  entsprungen  sind.  Freilicb  hat,  wie 
im  Griechischen,  so  schon  im  Sanskrit  Wz.  dharsh  die  Bedeu- 
tung 'Muth'  mit  den  Schattierungen  auch  nach  der  schlimmeren 
Seite,  aber  im  Zend  bewahrt  das  Adj.  dharshi  noch  die  Be- 
deutung ‘stark’.  Der  abstracte  Begriff  ‘Muth’  ist  wohl  nie  durch 
eine  primitive  Nominalbildung  unmittelbar  geschaffen  worden; 
er  ist  stets  die  Consequenz  einer  körperlichen  oder  in  Bewegung 
sinnfälligen  Erscheinung.  So  ist  goth.  balth-s  ‘kühn’  ursprüng- 
lich wie  später  (noch  heute  bald)  schnell,  hurtig;  lat.  fortis, 
altl.  forctis  bedeutete  in  früherer  Zeit  ‘frugi  et  bonus  siue 
ualidus’,*  gr.  ist  so  zur  Bedeutung  ‘dreist’  gekommen. 

Aoipptov,  OTjpha;  usw.  sind  also  Gesundheit  und  Wohlsein  ver- 
leihende Götter:  der  Lnstrationsgott  d>oTßo;  ’A-sXXwv  ist  auch 
zum  und  ’lorpc;  geworden.  So  gewiss  Pest  und  Seuche 

Schickungen  des  göttlichen  Zornes  sind,  so  gewiss  muss  auch 


‘ Siehe  GOtternamen  S.  171,  61  vgl.  Curtiu«,  Gr.  Etym.  n.  315. 

’ Nach  Fostus  Pauli  p.  84,  8 vgl.  102,  12  Festus  p.  348*’  10  uod  321*’  8 ff. 
mit  Müllen)  Bemerkung  p.  409  f.  Curtius,  Gr.  Etym.  n.  316. 
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der  Gott,  der  die  Gemeinde  reinigt,  um  jene  Uebel  von  ihr 
ferne  zu  halten,  Heil  und  Gesundheit  bringen.* 

Wir  haben  oben  wahrgenommen,  dass  Achilleus  auch  den 
Sudachäem  bekannt  war  nnd  deshalb  in  Lakedaimon  seine 
Verehrung  sich  bis  tief  in  die  spartanische  Zeit  hinein  erhielt. 
Auf  das  Wesen  seiner  Göttlichkeit  ikllt  erst  in  dem  Zusammen- 
hang der  gegenwärtigen  Untersuchung  aufklärendes  Licht.  An 
dem  Wege,  der  von  Sparta  nach  Arkadien  hinfUhrte,  lag  nahe 
einem  Athenehilde  ein  Heiligthnm  des  Achilleus.*  Der  Tempel 
seihst  pflegte  verschlossen  zu  bleiben;  aber  das  Heiligthum 
hatte  seine  Bedeutung  für  die  spartanischen  Epheben.  Vor  dem 
bereits  besprochenen  Kampfe  im  Platanenhain  pflegten  alle 
Jünglinge,  die  daran  theilnehnien  sollten,  auch  dem  Achilleus 
zu  opfern.  Der  Reinigungsbrauch  jenes  Kampfes  stand  also 
gleichzeitig  unter  Obhut  sowohl  des  Theritas  als  des  Achilleus. 
Diese  beiden  Götter  schliessen  sich  gegenseitig  ans;  sie  können 
nicht  als  gleichartige  Schutzgötter  des  Ephebenkampfes,  sondern 
müssen  als  Gegner  gedacht  sein,  deren  Kampf  das  himmlische 
Vorbild  des  alljährlichen  Vorganges  im  Platanenhaine  war.  Der 
spartanische  Achilleus  kämpft  gegen  Theritas  und  (wir  müssen 
diesen  Rückschluss  aus  dem  Brauche  der  Epheben  machen) 
stürzt  ihn  ins  Wasser,  gerade  wie  in  der  Aithiopis  Achilleus 
den  Thersites  und  nach  der  Thargelienlegende  Achilleus  den 
Pharmakos  tödtet;  zum  Wassertode  des  Theritas  bietet  sich 
als  Parallele  der  bekannte  böhmische  Brauch,  an  einem  Sonn- 
tage der  Fastenzeit  anstatt  des  Winters  den  Tod  (smrt)  ins 
Wasser  zu  werfen.  Ist  dies  Urtheil  richtig,  so  wird  man  kein 


’ WeoD  68  xaläbiig  ist,  den  doriachen  LautbeatAnd  für  die  italüclie  Form 
des  Wortes  voraussosetxen,  lo  würde  damit  die  auch  in  Rom  verehrte 
Feronia  erklärt  sein  als  einfache  Weiterbildung  von  dr)p<üva  und 

ebenso  würden  sich  die  Feralia  als  Reinigungsopfer  (mit  Beschränkung 
auf  die  Bestattungsgebräuche)  ergeben. 

* Pausan.  UI  20,  8 ^ bc'  louoiv  Ix  LTcdprr,;  eott^xcv  Im* 

xXi]otv  Ilapdac  ayaX|ia  Iv  Ornndpoi,  pcTx  oe  autb  Updv  lotiv  *A^iXXIo>('  ovolyetv 
fiRitb  ou  yo|ii2^ewty  * ov  tüjv  OKycoviErodat  |jiXXti>9tv  Iv  IlXs- 

ravtTTÖ,  xccdcTnjxcv  oiOtoc;  tü  'A^tXXsr  apb  66eiv.  aoti^oou  81  to 

Upbv  IscapTiiiai  Xlyoooi  Ilpcua,  oicoyovov  tpiTov  IlEp^apou  voü  NeoTcxoXIpou.  Als 
TempelgrOnder  wird  also  ein  Nachkomme  dos  Achilleus  selbst  beseichnet. 
Wer  sich  dafür  interessiert,  lese  bei  Sam  Wide,  Lakonische  Culte  S.  233  f 
nach. 
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Bedenken  tragen,  den  Kampf  des  Theritas  und  Achilleus  als 
eine  der  bei  den  Griechen  überaus  zahlreichen  Varianten  des 
Kampfes  zwischen  Sommer  und  Winter  zu  fassen.  Das  be- 
kannteste Beispiel  ist  die  Gegnerschaft  des  Dionysos  und  Ly- 
kurgos.  Nach  der  Ilias  jagt  Lykurgos  'der  Lichtwehrer  oder 
-berger’  den  Dionysos  und  seine  Amme  Uber  das  nyseische 
Feld  und  vertreibt  den  Gott  ins  Meer.  Lykurgos  aber  wird 
von  Zeus  geblendet  (Z  lüOff.). 

Diodoros  (III  65,  4 ff.')  dagegen  weiss  noch  davon,  dass 
Dionysos  selbst  den  Lykurgos  geblendet  und  dann  ans  Kreuz 
geschlagen  habe;  die  Güte  dieser  Ueberlieferung  kann  durch 
die  euhemeristische  Darstellung,  der  sie  eingefUgt  ist,  nicht 
verdttchtigt  werden.  Auch  in  Lakedaimon  lebte  die  Sage,  dass 
Lykurgos  vor  Alkandros  'dem  Glanzmanne’  floh  und  von 
diesem  mit  dem  Stabe  ein  Auge  ausgeschlagen  erhielt,  ‘ wie 
noch  heute  beim  Sommereinzug  die  Kinder  singen,  dass  der 
Sommer  dem  Winter  die  Augen  auskratze  oder  ausblase;  der 
gute  Rest  alter  Göttersage  ist  in  die  Geschichte  des  Gesetz- 
gebers Lykurgos  verwebt  und  uns  dadurch  erhalten  worden. 
Bei  den  Ioniern  liegt  der  wichtigste  Reflex  des  alten  Mythus 
in  der  Apaturiensage  vom  Kampf  des  Blonden  (Xanthos)  mit 
dem  Schwarzen  (Melanthos)  vor.  Doch  es  kann  dieses  reiche 
Capitel  der  Mythologie  eben  nur  gestreift,  nicht  abgehandelt 
werden.  Nur  darauf  muss  ich  hinweisen,  dass  der  Vertreibung 
des  Winters  durch  den  Sommer,  wie  sie  in  der  Blendung  des 
Lykurgos  vorliegt,  in  anderer  Jahreszeit  als  unfehlbares  Gegen- 
stück der  umgekehrte  Vorgang,  z.  B.  die  Verjagung  des  Dio- 
nysos und  die  Tödtung  des  Xanthos  zur  Seite  steht.  Wir 
können  jetzt  wenigstens  ahnen,  dass  Achilleus,  wenn  er  den 
Theritas  ins  Wasser  stösst  oder  den  Pharmakos  tödtet,  als 
siegreicher  Soinmergott  auftritt.  Das  Epos  hält  auch  darin 
einen  wesentlichen  Zug  des  alten  Mythos  fest,  dass  es  den 
Achilleus  in  der  BlUthe  männlicher  Kraft  hinsterben  lässt.  Um  den 
früh  Dahingeschiedenen  trauerten,  wie  wir  gesehen  (S.  10,  2),  die 
Weiber  von  Elis;  er  theilt  das  mit  den  vielen  Jünglingsgostalten, 
in  deren  Tod  die  hinwelkencle  Vegetation  des  Sommers  beklagt 

* Ueber  Lykurgos  s,  Plut.  Lyc.  XI  und  Pausan.  III  18,  2,  Uber  den  .Somnier- 
einzug  Grirnra  D.  Myth.  725. 
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wurde.  Wenn  man  sich  die  von  der  Sommerhitze  rasch  auf- 
getrockneten W'asserläufe  Griechenlands  vergegenwärtigt,  ver- 
steht man  leicht,  wie  der  mit  Acheloos  auch  sprachlich  ver- 
wandte Gott  des  himmlischen  Stromes  zu  einem  Vertreter  des 
Sommergottes  werden  konnte. 

Genauer  sind  wir  üher  das  ionische  Sühnopfer  unterrichtet, 
das  in  den  kicinasiatischcn  Städten  his  auf  die  Zeit  des  Hipponax 
noch  seine  AlterthUmlichkeit  und  Strenge  bewahrt  hat.  Es  war 
in  lonien  wie  in  Athen  in  den  Dienst  des  Apollon  gestellt. 
Wie  um  den  Gott  würdig  empfangen  zu  können,  dessen  Ge- 
burtstag am  siebenten  Tliargelion  gefeiert  wurde,  veranstaltete 
man  am  Vortag,  dem  sechsten  dieses  Monats,  eine  Reinigung 
der  Gemeinde.'  Zwei  Sühnopfer,  sapszazci  genannt,  ursprünglich  ein 
Mann  und  ein  Weih,  dann  zwei  Männer,  durch  die  verschiedene 
Farbe  der  aufgereihten  Feigen,  die  sie  um  den  Hals  trugen, 
zu  Vertretern  der  beiden  Geschlechter  gestempelt,  schliesslich 
wohl  auch  nur  ein  einzelner  Mann,  wurden  feierlich  durch 
die  Stadt  umgefUhrt,*  von  dem  den  Zug  erwartenden  Volk 
mit  Zweigen  von  Feigenbäumen  und  mit  Meerzwiebeln  aus- 


^ Lnert.  Dio^.  2,  44  ots  x*6a(^soyai  rrjv  äoXiv  ’Aör^vafoi.  ln  der 

Wahl  (iea  Tage»  für  das  Reiuigungpsopfer  stimmte  der  durlsche  Cultus 
mit  dem  iunUcheU)  siehe  Porphyr,  de  abst  2»  64  ^u£to  yäp  xat  cv  'Pocto 
p3]v't  Meva^feirvujvt  Sxtr}  av0po)7;o(  tie  Kpovto. 

* Hesycli.  xoOaisTT^pioi,  TCtpuaOoupovTE^  xa'i  ywvj^.  Hel- 

ladiott  b.  Phot.  bibl.  279  p.  631*3  uxt  IO05  cv  'AOVjvai;  ^appoxob;  äyttv  060 
tov  piv  6;csp  avop^v,  tov  Ss  un£p  yuvatxtuv  izpoi  rov  xaOappov  ayopivouf’  xal  6 
ptv  'uv  avcpuv  acpi  tov  ^cpo^^TjXov  eT}(e,  aiuxx;  0'  arepo;  vgl. 

ifarpukr.  p.  180,  2ü  f.  Hie  Unterscheidung  der  Geschlechter  durch  echwarze 
und  weisse  Feigen  entspricht  der  Darstellungsweise  der  schwarztigurigeti 
Vasen  und  ist  wohl  in  deren  Zeit  aufgekoinmen.  Petrun.  (Fr.  1 Buecli.) 
b.  Serv.  Aen.  3,  57  'Massilienses  quutiens  pestilentia  laborabant,  unus  se 
ex  pauperibus  offerebat  alendus  aiino  integro  publicis  ssumptibus)  et  purio- 
ribus  cibis.  hic  postea  ornatus  uerbenis  et  uestibus  sacri.s  circumduce- 
batur  per  totara  ciuitatem  cnm  execrationibus,  ut  in  ipsum  reciderent 
mala  totius  ciuitatis,  et  sic  praecipitabatur\  Auch  im  Dienste  der  Ar- 
temis wurde  ehemals  zu  Patrai  in  Acbaia  ein  Knabe  und  ein  Mädchen 
als  äUhnopfer  dargebraebt,  siehe  Pausan.  7,  19.  Ueber  die  Gebräuche 
der  Thargelien  vgl.  Suebier  de  nictimis  humanis  apud  Graecos  (Hanau 
1848)  8.  37  ff.  Mercklin,  Die  Talos-Sage  (Meiiioires  des  savauts  4tranger.v 
de  r acad.  de  St.  Petersbourg  t.  VII)  p.  62  ff. 
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gestäupt,'  während  auf  der  Flöte  die  Choralmelodie  des 
vi;jLo;  erklang,*  und  zuletzt  ausserhalb  der  Stadt  getödtet.  Die 
Tödtung  erfolgte  theils  durch  Steinigung,  wie  zu  Abdera,  Massalia 
und  ursprünglich  in  Athen,  theils  durch  Herabstossen  vom  Felsen, 
wie  in  der  Sage  vom  Tode  des  Aisopos,  später  wurde  das 
Tliargelienopfer  wohl  nur  über  die  Grenze  gestossen;*  die 
Leichen  wurden  auf  Holz  von  unfruchtbaren  Bäumen  verbrannt 
und  die  Asche  ins  Meer  gestreut/  Wir  kennen  diesen  Brauch 
aus  Massalia,  Abdera,  Kolophon  und  Athen;*  für  andere 
Orte  gestattet  das  Thargelienfest  und  der  davon  abgeleitete 

^ Hippoiiax  Fr.  5 ht  Xeipuivt  xa\  xpotor^at  xal  oxiXXijaiv,  o>a- 

7t£p  ^appaxov,  vgl.  Fr.  4 xpiorjai  ßaXXsaOai,  8 xpxoa;  Wichtig- 

keit des  Ausstäupcns  macht  sich  in  der  Ableitung  xpaSriaixr^;  fUr  ^apjxoxo; 
geltend,  die  Hipponax  gebraucht  haben  muss,  siehe  Schneidewins  Beitr. 
%.  Kritik  der  poetae  lyrici  Oraeci  p.  106.  Auf  den  bekannten  Münzen 
von  Kaulonia  ist  Apollon  nackt  mit  einem  Zweige  in  der  erhobenen 
Hechten  gebildet,  während  auf  dem  ausgestreckton  linken  Vorderarm 
eine  kleine,  gleichfalls  nackte  und  einen  Zweig  tragende  männliche  Figur 
sich  in  eiligem  Lauf  bewegt  (siehe  z.  H.  Revue  nuniisin.  1843  p.  63  ff.): 
es  ist  doch  wohl  unzweifelhaft,  dass  hier  der  Gott  selbst  als  der  die  Ge- 
meinde entsühnende  und  den  ^appocxo;  geisselnde  gefasst  wird.  Bei  den 
Albanesen  der  Ki<;a  schlägt  man  am  Morgen  des  1.  März  Menschen  und 
Vieh  mit  einem  Cornelkirschenzweig,  das  soll  für  die  Gesundheit  (jutt]- 
pli)  dienlich  sein,  siehe  v.  Hahn,  Albanesische  Studien  1 155. 

* Hesych.  xpoSiT];  vopo^:  vopov  nva  iicauXoOji  toT;  UTC^prcopivoif  :pap|xaxo?;,  xpi- 

xoti  6p(oi;  lmpp3ß$il^o|ilvot{.  Noch  Mimnermos  hat  diese  Weise  gespielt 
nach  Hipponax  Fr.  96,  vgl.  Welcher,  Kl.  Sehr.  1,  217  f. 

* Steinigung  in  Athen  ergibt  sich  sicher  aus  dem  Zeugniss  des  Istros 

{FUG  1,  422  Fr.  33),  vgl.  Meruklin  S.  64;  Über  Massalia  siehe  Luctat. 
in  Anm.  5;  an  HerabstUrzen  vom  Felsen  schoint  Ammonios  p.  142  Valck. 
zu  denken:  pappoxb;  . . . b^jTova»;  6 Ik\  xaOxpaci  rcoXstu^  zum 

Tode  des  Aisopos  vgl.  Plut.  de  sera  num.  uind.  p.  557*  Welcher,  KI.  Sehr. 
2,  231  f.;  für  die  Ablösung  des  Menschenopfers  durch  Verstossung  Über 
die  Grenze  zeugt  (Lys.)  R.  6,  53. 

* Siehe  Tzetzes  Chil.  5,  735  f.  Das  Verbrennen  auf  unfruchtbarem  Holze 
und  das  Ausstreuen  der  Asche  ist  auch  bei  den  Prodigien  Brauch. 

^ Massalia:  Petronius  S,  59  Anm.  2 Luctatius  z.  Stat.  Theb.  10,  793;  Abdera: 
Ovid.  Ibis  465  f.  mit  dem  Scholioii;  für  Kolophon  zeugt  Hipponax,  vgl. 
Tzetzes  Chil.  6,  726ff.;  Athen:  Harpokr.  p.  180,  18  Helladios  oben  S.  59 
Anm.  2,  Laert.  Diog,  oben  S.  59  Anm.  1 ; bis  in  die  Zeit  des  Aristophanos 
muss  sich  der  Brauch  erhalten  haben,  vgl.  Ritter  1405  Frösche  732  f. 
P.  Stengel  bat  im  Hermes  22,  86  ff.  den  nicht  glücklichen  Versuch  ge- 
macht, das  Zeugniss  des  Harpokratiou  und  Istros  zu  verdächtigen  und 
den  Zusammenhang  der  ^app-oucoi  mit  dou  Tbargelicu  zu  leugnen. 
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Monatsname,  sowie  Eigennamen  ihn  vorauszusetzen.*  Da  es  zur 
Wirksamkeit  dieser  gottesdienstlichen  Handlung  erforderlich 
ist,  dass  das  Sühnopfer  freiwillig  in  den  Tod  geht,  so  konnte 
man  in  der  Regel  nur  solche  Menschen  dazu  bereit  finden, 
denen  das  Leben  selbst  eine  Qual  geworden  war,  Hungerleider 
und  armselige  Krüppel.  Die  Aussicht  auf  die  gute  Verpflegung 
mit  Weissbrot,  Feigen  und  Käse,  deren  sie  wie  ein  Opferthier  der 
Weide  ein  Jahr  lang  sich  erfreuen  durften,*  wog  ihnen  den  Rest 
von  Liebe  zum  Leben  auf.  Nur  der  Abschaum  der  Menschheit  Hess 
sich  zum  Opfertod  führen;  es  sind  die  'Missgestalteten’,’  'denen 
die  Natur  eine  feindselige  Stiefmutter  gewesen’,  'die  Elendesten’, 
deren  Bild  alten  Schriftstellern  vor  die  Seele  tritt,  wenn  sie 
an  diese  Sühnopfer  denken.  Und  in  diesem  Sinne  sind  die 
Worte,  die  diesen  Begriff  ausdrücken,  ?ip]z«xc;,  zzOzfpia,  7:spixi- 

* in  Milet,  siehe  Parthen.  narr.  9 Welcher,  Kl.  Sehr.  5,  58;  für 

Paros  und  Tha.sos  zeugt  Archilochos  Fr.  113  über  das  anlau* 

tende  r siehe  Roscher  in  Curtius'  Stud.  12  p.  114  f.;  fUr  Kolophon  Hip* 
ponax  Fr.  37  tp^v  xpopßTjv  . . . ?jv  Oucoxs  n«v$<'»p75  Tap*p)X{oiaiv  «po 

pappiaxou.  Den  Monat  kennen  wir  aus  Athen,  Ephesos,  Kyzikos, 

Amorgoft,  Androa,  Delos,  Naxos,  siehe  Bischotf,  De  fastis  Graecorum  (Leip* 
ziger  Studien  VII)  S.  394.  396  ff.  400;  auch  zu  Oambreion  in  Mysien  siehe 
CIG  n.  3662.  Der  Eigenname  begegnet  in  Athen,  Milet  CIGS  1 

n.  9.^1,  11;  in  Karlen  zu  Bargylia  (7G/3M  I n.  114,  3),  Mylasa  (Le  Bas- 
Waddington  n.  406,  2.  447)  und  Olymos  (ebend.  n.  330,  8.  331,  3.  333. 
33S,  18),  in  Halikarnass  (Le  Bas-Foucart  n.  26,7  = CVÖÄI  n.  14),  auf  einer 
Amphora  unbestimmter  Herkunft  Inschr.  von  Pergamon  1292;  Tapyi^io^ 
nennt  Anakreon  Fr.  40,  vgl.  dazu  Choiroboskos  dict.  p.  496,  23  Gf.  (Cra- 
rneni  Anecd.  Oxon.  IV  p.  411,  24)  rb  61  Tapyi^to^  ovopi  5o{povo<;  auch 
aus  Oropos  ist  Tapifr]Xto{  inschriftlich  bezeugt  CIOS I n.  3498,  46  vgl.  32. 
Daneben  BapyeXeu;  auf  Chios  lOA  38P  16.  Bap'prjXCa  hiess  eine  berühmte 
Hetäre  von  Milet,  siehe  Osann  Rh.  Mus.  n.  F.  2,  503  f.,  0apYT,X{$  eine 
Dame  gleicher  Lebensstellung  auf  Naxos  siehe  Bull,  de  corresp.  hellen. 
2,  687. 

* Hipponax  Fr.  7 xape^stv  u xat  xat  rupbv,  otov  loOtouot  pap- 

paxot;  Tzetzes  Chil.  6,  731  flf.  hat  das  irrthUmlich  auf  die  Henkersmahlzeit 
bezogen:  t((  tdxov  31  tbv  icpbvpopov  9n^aavT£{  r^v  Suoiav  ‘rupov  tc  odvTC{  Tfj 
^apl  xai  xai  brtixi;  yotp  ßoatoacvTc;  lufvov  to  nioi  xtX.  (nach 

Hipponax  Fr.  9;  die  Siebenzahl  ist  beachtenswerth);  siehe  ausserdem 
Serv.  Aen.  3,  67  oben  S.  69  Anm.  2. 

’ Tzetzes  Chil.  6, 729  töv  icivttüv  dpop^otertov  (-repov  Ausg.)  ok  npo^  Ouoiav 
schol.  Ar.  ran.  730  pappcaorvt:  xtxOdppam.  tou$  yap  ^orjXoo^  xat  aapa  rr|(  pu9Eo>{ 
bnßouXcDOpivotK  tk  aaaXXayrjv  au^^u  Xipou  yj  nvo(  u5v  rotoCirtov  fOv>ov,  o0{ 
IxÄovv  xaOdp{Aata. 
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9apnät,*  sowie  das  einem  älinlichen  Gebrauch  unbekannter  Heimatb 
entlehnte  cspi’itipia * Schimpfwörter  geworden,  die  dem  tiefsten 
Grad  der  Verachtung  Ausdruck  geben.  Auch  die  ersten  Christen- 
gemeinden, die  in  die  griechisclie  Welt  hineintraten,  haben  sieh 
den  Schimpf  gefallen  lassen  müssen:  was  der  Apostel  Paulus  den 
Korinthiern  schreibt  'wie  zu  Sühnopfern  (s£p!yjrfläp;j.3!Ta)  der 
Welt  sind  wir  geworden,  zum  Waschwasser  (xäpf'^'yip.a)  von 
Allen  bis  zur  Stunde',  würde  mit  gesuchter  Gelehrsamkeit  aus- 
gedrückt sein,  wenn  dieselben  Worte  nicht  an  sein  Ohr  ge- 
drungen witren. 

Und  wie  wird  der  'hitsslichstc  Mensch,  der  vor  Ilios  ge- 
kommen’, beschrieben?  “Schiefbeinig  war  er  und  lahm  an 
einem  Kuss;  die  Schultern  krumm  und  gegen  die  Brust  zu- 
sammengebogen; darüber  erhob  sich  ein  Spitzkopf,  auf  dem 
dünnes  Moos  aufsass’.^  Es  ist  das  im  ionischen  Lande  jener 
Zeit  geläufige  Bild  der  verkommenen  Sühnopfer  des  Thargelien- 
festes,  der  ij.2pp:x/.c!.  was  uns  hier  wie  nach  der  Natur  vor- 
gemalt wird;  auch  die  Zungenfertigkeit  und  Neigung  zum 

* äIs  Schimpfwort  Ar.  Fr^lscho  73H  Ritter  1405  Fr.  b.  Meineke 

com.  2,  IIIU  [Lya.]  R.  6,  5.3  [Dom.]  R.  25,  80  ouv  «Otöv  6 

^apjAoxd;,  d Xoipd;,  dv  ottoviaat?'  av  n;  piiXXoy  tdcbv  ^ Ttpo^cincrv  f(9vXoiro,  Öfter 
in  den  AcUi  np.  Thoinae,  stehe  Bonncta  Index  p.  181,  vg*!.  BAG  315,  22 
9appaxd;t  oiv^p  tcovvjpd;,  Meiueke  zu  ßabrioa  p.  95;  xddappa  Eupolia  b. 
Mein.  2,  466  Fr.  15,  8 alpoOpisvot  xa6apiiorc«  TCp«?>)YirS^  Ar.  Plut.  454  ypuC^iv 
ds  xat  'ToXparov,  tu  xaOdppiare;  Aisclnnea  R.  3,  211  Dem.  R.  18,  128  und  21 
(Mid.)  185.  198  Apollonios  in  Anth.  Pal.  XI  276  KaXXtpoyo;  td  xstOotppa 
Plut.  Sulla  83  v^l.  schol.  z.  Ar.  Plut.  454  xaOappara  6s  auro-d;  9T]7tv  avtt 
toO  sOteXsaTatou; , Suida.<i  xo6apat:  Oxip  6s  xaOapp.ou  RoXsto;  flEvtjpouv  iaroXt- 
apivov  ‘nvoi,  6v  sxxXouv  xoOstppa;  nspixaSappa  bei  Arrian  Gpict.  disa.  III 
22,  78  Paulua  an  die  Konnthier  I 4,  13;  vgl.  Apollonios  lex.  Hom. 
p.  109,  14. 

* Phot.  lex.  p.  425,  3 (Snid.  II  2 p.  238  f.)  a£p{']/T)jia:  xatSYpa  (1.  xaropayfia) 

ujcd  T*  lyvi}  1)  axokurptoui;.  oGt(o<  ^iXr^ov  tö  x«t  ^viatuTov  Ip^oXXo^ivtp 
OoXaaji)  vsavtx  im  a^caXXaY»]  twv  Tuve)rdvTu>v  xaxfov  ^mpl^jjia  fjpüv  ysvou' 
9b>ry}pia  xai  moXurpa>9i{*  xat  ivsßoXov  OoXd^or^  rbaovsi  no  Iloost- 

oöjvi  Ouoiav  ^oTivvuvTtf,  vgl.  Hesycliios  nsw.,  die  Erklärer  zu  Suidas  nnd 
C.  O.  Müller,  Dorier  1,  232. 

^ Paulu.H  an  die  Konnthier  I 4,  13  Sua^tjpoupsvot  tcapxxaXo^ev,  d>;  mpixz6ap- 
ptara  tou  xd^po'j  iysvrjOTjpsv,  tucvt(i>v  Io>(  &pti. 

* B 216  a'ia^iaTo?  6fc  «vi,p  ujto  "IXiov  i[X0tv.  90XX0;  Ir^v,  yfoXd;  8’ STspov  «06«  * 

TO)  6c  ol  üijxtü  xupTcd,  bei  aTf[$o;  auvoj^ojxoTS  ■ aitip  OmpOev  90^6;  tr^'i  xs9aXr'v, 
t|<s6vi^  6*  imvr^vode  vgl.  Doderleiu,  Reden  II  263  ff. 
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Keifen  wird  der  Erfahrung  entnouiinen  sein.  Und  wie  es 
kommen  konnte,  ja  musste,  dass  die  Vorstellungen,  die  an  dem 
Begriffe  sjpixay.:;  hafteten,  auf  den  ehemaligen  Gott,  dem  das 
Sühnopfer  fiel,  übertragen  wurden,  das  zeigt  die  ionisch-attische 
Thargelicnlegende.  Hier  ist  an  die  Stelle  des  ehemaligen  Gottes 
oder  Heros,  der  durch  Achilleus  getiidtet  wird,  ohne  Weiteres 
<l>7s;x3xt;,  der  pcrsonificierle  Inbegriff  der  gesetzt 

worden;  mit  dem  von  Anakreon  erwähnten  Dämon  Targelios 
isiehe  S.  61,  Anm.  1)  wird  es  die  gleiche  Bcwandtniss  haben. 

Der  Umstand,  dass  Thersites,  soweit  wir  jetzt  zu  sehen 
vermögen,  nur  in  Thessalien  als  Mannesname  HspitTi;  zur  Ver- 
wendung gekommen  ist,  darf  uns  nicht  veranlassen,  Thessalien 
als  die  Heimat  des  ehemaligen  Thersitescultus  zu  nehmen.  Wir 
haben  oben  (S.  4S)  festgestellt,  dass  die  Lautgestalt  Oipj-  wie 
in  äolischen  und  nordgriechischen  Landschaften,  so  in  Arkadien 
und  bei  den  Ioniern  verbreitet,  ja  sogar  den  östlichen  Doriern 
nicht  unbekannt  war.  Die  Nachricht  des  Istros  über  das 
Thargelienfest  ist  uns  ein  fester  Anhalt  dafür,  dass  die  Gegner- 
schaft des  Thersites  und  Achilleus  ein  den  Ioniern  und  Achäern 
gemeinsamer  Zug  älterer  Göttersage  war,  wie  die  Lakonier 
Theritas  und  Achilleus  zusammenstcllten.  Die  thessalische 
Geltung  des  Hipii-;»;  als  Mannesname  ist  also  höchstens  ein 
Zeugniss  dafür,  dass  der  Einfluss  des  homerischen  Epos  in 
Thessalien  wenig  durchgcdi'ungcn  war. 
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IV. 

Pie  Tübinger  Katha-Haiidscliriften  und  ihre 
Beziehung  zum  Taittiriya-Aran^aka. 

VOD 

L.  von  Sohroeder. 

Herausgegeben  mit  einem  Naclitrngc  von 
Q.  Bühler, 

wirkl.  Uitgliodo  der  k^is.  Ak»dcniie  der  Wissoosebaften. 


Die  königliche  Universitäts- Bibliothek  zu  Tübingen  hat  vor 
einigen  Jahren  durch  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  M.  A.  Stein 
(Labore)  einen  bedeutenden  Schatz  an  indischen  Manuscripten 
erworben,  unter  denen  nicht  wenige  durch  ihre  Beziehungen 
zum  Kä(haka  und  zur  Katha-Schule  von  besonderem  Interesse 
bind.  Diese  letzteren  hat  die  löbliche  Direction  der  eben  ge- 
nannten Bibliothek  auf  mein  Ansuchen  mit  grösster  Liberalität 
mir  zur  Durcharbeitung  successive  nach  Innsbruck  geschickt, 
wo  ich  in  aller  Ruhe  und  Müsse  mich  der  Förderung  des 
reichen,  in  ihnen  enthaltenen  Materials  habe  widmen  können. 
Allem  zuvor  ist  es  mir  darum  eine  angenehme  Pflicht,  der 
Direction  der  königlichen  Universitäts-Bibliothek  zu  Tübingen 
für  diese  meinen  Studien  so  bereitwillig  geleistete  Unterstützung 
meinen  wärmsten,  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Eis  sind  im  Ganzen  17  ziemlich  grosse  Pappkästen,  welche 
sich  auf  8 Nummern  vertheilen  und  im  Catalog  folgende  Be- 
zeichnung tragen:  M.  a.  I.  396.  397.  398.  399.  400.  401.  402.  403. 

Sämmtliche  Manuscripte  sind  mit  (^äradä-Schrift  auf  Blätter 
von  Birkenrinde  geschrieben  und  schon  darum  älteren  Ur- 
sprungs, wenn  auch  leider  directe  Zeitangaben  nicht  vorliegen. 
Jeder  der  8 Nummern  ist  eine  Notiz  von  Dr.  M.  A.  Stein  (datirt 
Labore,  December  1894)  beigefügt,  aus  welcher  unter  Anderem 
zu  ersehen  ist,  dass  alle  diese  Manuscripte  von  Stein  in  (^rinagar 

bitiDng<b«r.  a.  pbil.-hiit.  CI.  CXXXVII.  Bd.  4.  Abh.  1 
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(Kashinir)  fUr  die  Tübinger  Universitiits-Bibliothek  erworben 
sind.  Im  Allgemeinen  waltet  bezüglich  des  Inhalts  der  bekannte 
Bcaka-Cliarakter  vor.  Die  zahlreichen  in  diesen  Manuscripten 
enthaltenen  Capitel  des  Käthaka  sowie  die  von  mir  hier  aufgefun- 
denen Theile  eines  Werkes,  das  man  wohl  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit als  Katha-Brähmana  wird  bezeichnen  dürfen,  desgleichen  die 
zahlreichen  hier  vorliegenden  Lieder  des  ßgveda  sind  im  All- 
gemeinen durchweg  vortrefflich  geschrieben  und  sorgfkltigst 
accentuirt,  wiihrend  die  Paddhati-Partien  und  andere  hier  vor- 
liegende Texte  ohne  Accente  überliefert  sind.  Nachlässigkeiten 
und  Flüchtigkeiten  in  der  Accentuation,  wie  sie  das  im  Uebrigen 
so  vortreffliche  und  inhaltrciche  Wiener  Manuscript  W,'  und 
in  weit  höherem  Grade  noch  das  früher  von  mir  besprochene, 
ebenfalls  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  gehörige  Manuscript 
des  Prayaycitti-Sthänaka  des  Kafhaka*  zeigen,  sind  hier  zum 
Glück  nirgends  anzutreffen.  Die  Tübinger  Manuscripte  stammen 
daher  jedenfalls  aus  einer  Zeit,  wo  der  accentuirte  Text  des 
Käthaka  noch  sorgfältig  und  mit  wirklichem  Verständniss  über- 
liefert wurde.  Das  gilt  von  diesen  Manuscripten  wohl  in  noch 
höherem  Grade  als  von  dem  im  Uebrigen  ebenfalls  vortreff- 
lichen Codex  Stein. 

Die  Accentuation  ist  im  Wesentlichen  die  von  mir  bereits 
beschriebene  der  Katha  Schule.  Der  Udätta  wird  dnreh  den 
senkrechten  Strich  über  der  resp.  Silbe  bezeichnet,  der  Anu- 
dättatara  durch  den  senkrechten  Strich  unter  der  resp.  Silbe, 
der  secundäre  Svarita  durch  den  Punkt  unter  der  resp.  Silbe; 
der  echte  oder  primäre  Svarita,  wenn  ihm  eine  Tonsilbe  folgt, 
durch  den  Haken  -s  unter  der  resp.  Silbe.  Nur  bezüglich 
des  echten  Svarita,  wenn  ihm  eine  unbetonte  Silbe  folgt,  waltet 
hier,  wie  übrigens  auch  sonst  in  den  Katha-Manuscripten,  Ver- 
schiedenheit. Bald  wird  derselbe  durch  den  Haken  über 
der  resp.  Silbe  (wie  im  Berliner  Manuscript  Or.  fol.  1412),  bald 

* V’^gl.  meine  Abhandlunp  ,Zwei  neuerworbone  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliolhck  in  Wien  mit  Fragmenten  des  K&tbnka*  (Sitzungsber.  der  kais. 
Akademie  der  Wis.seimi.‘hnfteu  in  Wioiit  pliil.'hist.  Cl.Tsse,  lid.  C'XXXIII, 
Jahrgang  1Ö9G). 

• Vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgcnländischeii 
Gesellschaft,  1hl.  4f>,  p.  432 f.  ,Die  Acceutuation  der  Wiener  Kaljiaka- 
llaiidschrifl\ 
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durch  Curven  von  verschiedener  Gestalt  unter  oder  auch 
über  der  resp.  Silbe  bezeichnet  (so  z.  B.  c_,  u-,  ..  unter 

der  resp.  Silbe,  f,  m u.  dgl.  ra.  über  der  resp.  Silbe).  Nach 
demjenigen,  was  ich  früher  über  die  Accentuation  der  ver- 
schiedenen Käthaka- Mannscripte  mitgetheilt  habe,  kann  das 
nicht  Wunder  nehmen,  sondern  ist  eigentlich  dasjenige,  was 
man  erwarten  musste.  Einzelheiten  in  dieser  Beziehung  mögen 
der  Besprechung  der  einzelnen  Manuscripte,  resp.  ihrer  Unter- 
abtheilungen Vorbehalten  bleiben. 

Leider  sind  die  Tübinger  Manuscripte  in  einem  grossen- 
theils  sehr  defecten , stark  mitgenommenen  Zustande  nach 
Europa  gekommen.  Wie  bei  alten  Bhürja-Manuscripten  nicht 
anders  zu  erwarten , sind  dieselben  zu  einem  grossen  Tbeil 
zerbrochen,  zerrissen,  verstümmelt,  — theilweise  nur  in  Fetzen 
bestehend,  die,  bei  respectablem  Umfang  beginnend,  bis  zu 
ganz  kleinen,  kaum  noch  verwerthbaren  Fragmenten  herab 
alle  möglichen  Dimensionen  und  Gestalten  aufweisen.  Wie 
viel  dabei  in  Unordnung  gekommen  ist,  lässt  sich  denken. 
Da  galt  es,  die  zusammengehörigen  Stücke  nach  Möglichkeit 
zusammen  zu  bringen,  zusammen  zu  setzen  und  zu  kleben. 
Roth  hat  diese  Arbeit  bereits  begonnen,  doch  war  mir  freilich 
viel  zu  thun  übrig  geblieben.  Da  mussten  oft  Blätter  aus  2, 
3,  4 und  mehr,  ja  bisweilen  aus  10 — 15  und  mehr  Stücken 
zusammengesetzt  werden,  w'as  begreiflicherweise  viel  Zeit  und 
Mühe  in  Anspruch  nahm.  Auch  musste  trotz  aller  angewandten 
Mühe  eine  grosse  Menge  der  kleineren  Fragmente  übrig  bleiben, 
ja  bei  einer  der  Nummern  (T,  = M.  a.  I.  306)  füllen  dieselben 
einen  ganzen  Kasten.  Manches  davon  worden  vielleicht  spätere 
Bearbeiter,  die  sich  Zeit  und  Mühe  nicht  verdriessen  lassen, 
noch  verwerthen  können.  Ich  konnte  die  Arbeit  nur  bis  auf 
einen  bestimmten  Punkt  fortfuhren,  wo  mir  für  meine  Zwecke 
nichts  Erhebliches  mehr  zu  gewinnen  schien.  Zu  bedauern  ist, 
dass  Roth  beim  Kleben  ein  ziemlich  undurchsichtiges  Papier 
benutzt  hat,  das  den  Text,  wo  es  über  denselben  hingeht,  dem 
Leser  verbirgt.  Wo  die  Textarbeit  es  erforderte,  habe  ich 
solche  Papierstreifen  vorsichtig  entfernt.  Nur  das  beste,  durch- 
sichtigste und  doch  zugleich  feste  Pauspapier  darf  in  solchen 
Fällen  verwendet  werden.  Als  Klebestoff  hat  sich  mir  zu  Schaum 
geschlagenes  und  dann  abgestandenes  Eiweiss  am  besten  hc- 

1* 
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währt,  nachdem  ich  es  früher  bei  ähnlichen  Arbeiten  auch  mit 
Kleister  von  Stärkemehl  und  mit  Collodium  elasticum  versucht 
hatte.  Schon  bei  der  Arbeit  an  den  Wiener  Handschriften 
war  ich  auf  Eiweiss  herausgekommen  und  solches  ist  dann 
auch  bei  den  Tübinger  Handschriften  durchweg  von  mir  an- 
gewendet worden. 

Sehr  viel  Arbeit  und  Beschwerde  machten  namentlich 
auch  eine  ganze  Menge  von  Blättern,  welche  packweise  durch 
einen  früher  zwischen  dieselben  hinein  gerathenen  Klebestotf 
derart  zusammen  geklebt  waren,  dass  es  zunächst  fast  unmög- 
lich schien,  etwas  mit  ihnen  anzufangen.  Roth  bezeichnete 
dieselben  zum  Thcil  als  , unheilbar  verklebt'.  Indessen  gelang 
es,  durch  andauerndes  Aufweichen  in  warmem  Wasser,  auch 
diese  verfilzten  Packen  schliesslich  zu  lösen,  wobei  aber  natür- 
lich viele  Blätter  nur  in  Fetzen  herauskamen.  Diese  galt  es 
dann  wieder  in  die  richtige  Ordnung  zu  bringen,  zu  kleben 
und  nach  gehörigem  Trocknen  durch  dazwischen  gelegte  Blätter 
weissen  Seidenpapieres  vor  einer  Wiederholung  ihres  einstigen 
Schicksals  zu  bewahren.  All  diese  Mühe  war  aber  nicht  um- 
sonst, denn  die  so  gewonnenen  Texte  dürfen  zum  Theil  als 
recht  werthvoll  bezeichnet  werden. 

Der  Gewinn,  welchen  diese  Handschriften  abwarfen,  be- 
stand zunächst  in  einer  Förderung  meiner  Editionsarbeit  am 
Küthaka.  Gegen  lliO  Capitel  des  Käthaka  — theils  zwar  nur 
fragmentarisch,  zum  grösseren  Theil  aber  vollständig  erhalten 
— fanden  sich  hier  vor  und  die  im  Allgemeinen  grosse  Correct- 
heit  des  Textes  bot  die  erwünschtc,ste  Hilfe  für  die  Constituirung 
des  K.äihaka-Textes.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  aber, 
dass  die  resp.  Capitel  gut  accentuirt  Vorlagen  und  darnach 
die  Accente  in  den  Text  gesetzt  werden  konnten.  Ich  habe 
früher,  als  mir  noch  weniger  accentuirte  Capitel  des  Kathaka 
Vorlagen,  lange  geschwankt,  ob  ich  die  Accente  in  den  Text 
aufnehmen  sollte,  weil  die  Hoffnung  auf  ein  vollständiges  acccn- 
tuirtes  Manuscript  des  Käthaka  sich  nicht  zu  erfüllen  scheint, 
jedenfalls  auf  ein  solches  vorläufig  nicht  gerechnet  werden 
darf,  da  alle  die  eifrigen  Bemühungen  Dr.  M.  A.  Stein’s  in 
dieser  Richtung  erfolglos  geblieben  sind,  und  eine  nur  theil- 
weise  Accentuirung  des  Textes  doch  einen  seltsamen  Eindruck 
machen  dürfte.  Da  indessen  jetzt,  mit  den  in  anderen  Manu- 
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scriptcu  enthaltenen  zusammen,  circa  ein  paar  hundert  C'apitel 
des  Käthaka  «ranz  oder  doch  theilweise  accentuirt,  und  zwar 
vorzüglich  accentuirt  vorliegen,  halte  ich  es  nicht  für  statthaft, 
die  gut  übwlicfcrte  Accentuation,  soweit  wir  derselben  habhaft 
werden  können,  unberücksichtigt  zu  lassen  und  also  gewisser- 
massen  zu  unterschlagen.  Mag  dann  auch  der  Text  einen 
etwas  seltsamen  Eindruck  machen,  indem  accentuirtc  Capitel 
mit  unaccentuirtcn  wechseln,  mag  auch  der  grössere  Theil  des 
umfangreichen  Werkes  accentlos  bleiben,  — das  Vorhandene 
und  Gebotene  ist  doch  immer  von  Werth  und  darf  unter  keinen 
Umständen  einer  gewissermassen  ästhetischen  Rücksicht  zum 
Opfer  fallen.  Ich  gebe  also,  so  viel  ich  kann  und  habe.  Ein 
Schuft  thut  nach  dem  bekannten  Sprichworte  mehr;  ein 
wäre  zu  schelten,  wer  weniger  thut. 

Einen  weiteren  Gewinn  dieser  Handschriften  bilden  die 
Brähmana-Capitel,  welche  sich  in  dem  uns  bekannten  Kafhaka, 
d.  i.  der  Kalha-Saiphita  nicht  vorfinden.  Ich  habe  schon  mehr- 
fach auf  derartiges  in  den  verwandten  ßcaka-Manuscripten  auf- 
merksam gemacht  und  mit  wachsender  Sicherheit  diese  Capitel 
als  Theile,  resp.  Reste  eines  uns  sonst  nicht  mehr  erhaltenen 
oder  doch  noch  nicht  entdeckten  Katha-Brähmapa  (resp.  Ara- 
nyaka)  bezeichnet.  Eine  auf  alle  derartige  Stücke  gerichtete 
specielle  Untersuchung  dürfte  von  hohem  Interesse  sein.  Schon 
jetzt  aber  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  ein  ganz  an- 
sehnlicher Theil  dieses  vorauszusetzenden  Kalha-Brähmapa  sich 
zusammcnstellen  lassen  wird.  Im  Folgenden  sollen  einzelne 
Proben  ans  den  Tübinger  Manuscripten  mitgetheilt  werden.  Einen 
besonders  hervortretenden  Theil  dieser  Texte  bilden  aber  die- 
jenigen Capitol,  >velche  sich  in  näherer  oder  entfernterer  Weise 
mit  dem  Täittiriya  Arapyaka  berühren.  Ihnen  gedenke  ich 
darum  in  dieser  Abhandlung  eine  eingehendere  Besprechung 
zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Schon  in  meinem  Aufsatz  ,Zwei  neuerworbene  Hand- 
schriften der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  mit  Fragmenten  des 
Käthaka'  (Sitzungsber.  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  AVien,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  CXXXIH,  Jahrgang  18flG)  habe 
ich  p.  13.  16.  22  die  Mittheilung  gemacht,  dass  in  einer  l.lcaka- 
Handschrift  der  Kathus  (W,)  sich  die  Caj)itel  Täitt.  Ar.  2, 
3 — 8 vollständig  vorfiiiden.  In  Ergänzung  dieser  Notiz  konnte 
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ich  später  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes berichten,  dass  eine  der  Tübinger  Handschriften  (M.  a. 

1.  401  = Tg)  weiter  nach  einander  folgende  Capitcl  des  TAitt. 
Ar.  bietet:  2,  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12.  Ich  vermuthete 
schon  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  sich  weitere  Capitcl  noch 
finden  dürften  und  solches  hat  sich  dann  auch  bei  der  Durch- 
arbeitung der  anderen  Tübinger  Manuscripte  bestätigt. 

Das  Manuscript  T,  = M.  a.  I.  396  enthält  TAitt.  Ar.  2,  1 ; 

2,  2 (auch  2,  7;  2,  8;  2,  9;  2,  10,  die  aber  schon  nachgewiesen 
waren);  ferner  TAitt.  Ar.  1,  17,  1 und  2;  1,  30;  4,  20,  2.  3. 
1;  endlich  noch  Fragmente  von  TAitt.  Ar.  2,  3;  3,  13,  1 und 
2;  10,  1,  4;  10,  1,  13  und  14.  Das  Manuscript  Tj  = M.  a. 

1.  400  enthält  Taitt.  Ar.  2,  3 und  4,  die  schon  in  W,  nach- 
gewiesen waren;  weiter  aber  noch  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13, 

1 und  2;  10,  1,  2.  3.  4;  10,  2,  1.  Das  Manuscript  T,  = M. 

a.  I.  402  enthält  Täitt.  Ar.  2,  3 — ^6  und  1,  30,  1.  Dazu  kommt 
als  willkommene  Ergänzung  noch  der  Codex  Stein,  welcher, 
wie  ich  erst  jetzt  gesehen  habe,  folgende  Capitel  des  Täitt. 
Ar.  enthält:  2,  1;  2,  9;  2,  10;  2,  11;  2,  14;  2,  15;  2,  13;  2, 

17;  2,  12;  desgleichen  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1 und  2; 

10,  1,  2 und  3.  Wir  haben  demnach  jetzt  in  all  diesen  Kafha- 
Büchern  zusammen  nachgewiesen:  Täitt.  Ar.  2,  1 — 15  und  17 
(also  den  zweiten  PrapAthaka  des  TAittiriya  Arapyaka,  der  nach 
der  Tradition  den  Weisen  Kafha  zum  Verfasser  hat,  fast  voll- 
ständig!); ferner  Täitt.  Ar.  1,  17,  1 und  2;  1,  30;  3,  13,  1 
und  2;  4,  20,  2.  3.  1;  10,  1,  2.  3.  4;  10,  1,  13  und  14;  10, 

2,  1.  — Dazu  bietet  aber  als  besonders  interessante  Ergänzung 
die  Handschrift  T,  (=  M.  a.  I.  390)  noch  ein  Brähmapa  der 
Pravargya-Ceremonie,  das  man  als  BrAhmana  zu  Täitt.  .\r.  4 
bezeichnen  könnte,  richtiger  aber  als  Brähmapa  zu  einem  auch 
im  Kaiha-Brahmapa  vorauszusetzenden  Mantra-Theil  der  Pra- 
vargya-Ceremonie, — denn  der  Text  zeigt  deutlich,  dass  jener 
Mantra-Theil  des  Katha-Brähmana  dem  vierten  Buche  des  Täit- 
tiriya  Arapyaka  zwar  entsprach,  aber  doch  auch  nicht  mit  ihm 
identisch  war.  Das  Brähmapa  bietet  also  im  Wesentlichen  das- 
jenige, was  auch  das  fünfte  Buch  des  TAittiriya  Äranyaka  bieten 
will  und  soll,  allein  von  diesem  weicht  cs  im  Einzelnen  so 
erheblich  ab,  dass  nur  von  einer  allgemeinen  Uebereinstiramung 
geredet  werden  kann , wie  sie  bei  der  wesentlichen  Ueberein- 
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Stimmung  in  der  Aufgabe  und  der  Acbnlichkeit  in  der  Bildung 
und  in  den  Gesichtspunkten  der  Verfasser  sich  mit  Nothwen- 
digkeit  ergeben  musste.  Hier  liegt  auf  beiden  Seiten,  d.  i.  in 
beiden  Qliikhä’s,  selbständige  Arbeit  vor,  während  die  sehr 
nahe  Uebereinstimmung  bezüglich  des  zweiten  Prapäthaka  des 
Täittiriya  Aranyaka  mit  den  Katha-Texten  doch  einen  wesent- 
lich anderen  Charakter  tragt  und  die  oben  erwähnte  Tradition 
der  Inder  durchaus  bestätigt. 

Aus  der  gegebenen  Uebersicht  ergibt  es  sich,  dass  wir 
die  Betrachtung  unseres  Stoffes  in  zwei  Haupttheilc  zu  gliedern 
haben: 

1.  Die  allgemeine  Beschreibung  der  Tübinger  Kafha-Hand- 
schriften  und  ihres  Inhalts; 

2.  Die  speciellen  Beziehungen  derselben  zu  dem  Täittiriya 
Araoyaka. 


I. 

Allgemeine  Beschreibnng  der  Tübinger  Katba- 
Ilandschriften. 

Ich  will  die  Beschreibung  dieser  Handschriften  in  der- 
selben Reihenfolge  geben,  in  welcher  dieselben  im  Catalog  der 
königlichen  Universitäts-Bibliothek  zu  Tübingen  aufgeführt  sind. 

T,. 

Die  erste  und  werthvollste,  inhaltreichste  dieser  Hand- 
schriften , welche  im  Catalog  die  Signatur  M.  a.  I.  31)6  trägt, 
will  ich  als  T,  (d.  i.  Tübinger  Handschrift  1)  bezeichnen.  Sie 
ist  recht  umfangreich  und  füllt  nicht  weniger  als  vier  grosse  Papp- 
kästen, von  denen  der  vierte  allerdings  nur  eine  Menge  kleiner» 
schwer  verwerthbarer  Fragmente,  Fetzen  und  Stückchen  bis 
zum  Staube  hinunter,  enthält.  Dr.  M.  A.  Stein  hat  derselben 
die  folgende  Bemerkung  beigegeben: 

,Foll.  345  ca;  11.  15;  ss.  ca  26;  (,’äradä  writing;  birch  bark 
leaves  in  original  leather  binding.  The  leaves  at  the  beginning 
and  end  have  much  suffered  by  friction.  Pagination  up  to 
fol.  354. 

Collection  of  ,Süktas‘  and  ,Brähmanas'  from  the  Kä- 
thaka,  arranged  for  ritual  use,  with  intersper.sed  Paddhatis  (in 
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prosc  and  metro).  The  Xäthaka  texte  are  accentcd  throughout. 
— Several  of  the  mantras  and  br&hmaQas  have  been  identified 
by  me  in  Sthänakas  VIII — XVIII  of  the  Käthaka  Manuscript 
of  Paiidit  Dayäräm.  No.  of  Qlokas  8310.* 

Der  Leder- Einband  ist  jetzt  — offenbar  durch  Roth  — 
entfernt  und  das  ganze  uinfUngliche  Manuscript  in  17  Theile 
zerlegt,  welche  (unter  der  Bezeichnung  1“,  l**,  1',  2*,  2’’,  3, 

4,  5“,  5'’,  ß,  7‘,  7'’,  8,  9,  10*,  10'’,  11)  in  besonderer  Um- 
hüllung untergebracht,  zusammen  drei  Kästen  füllen,  denen  sich 
dann  der  vierte  Kasten  mit  kleinen  Fragmenten  noch  anreiht. 
Dies  Manuscript,  um  welches  Roth  sich  augenscheinlich  schon 
viel  Mühe  gegeben,  hat  mir  sehr  viel  Arbeit  gemacht,  da  es 
leider  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  einen  sehr  traurigen  Zu- 
stand gerathen  war.  Viele  Blätterpacken  waren  fest  zusammen- 
geklebt und  konnten  nur  mit  der  grössten  Mühe  gelöst  und 
in  lesbaren  Zustand  gebracht  werden.  Die  von  Roth  begonnene 
Restaurationsarbeit  wurde  von  mir,  so  weit  es  mir  möglich 
war,  weiter  fortgeführt. 

Text  und  Accentuation  dieses  Jlanuscriptes  sind  vorzüglich 
und  nur  die  vielfachen  Lücken  zu  bedauern,  die  der  mangel- 
hafte Zustand  des  Manuscriptes  auch  nach  der  Restauration  be- 
dingt. Die  Accentuation  ist  die  gewöhnliche  der  Kalha-IIand- 
schriften.  Für  den  echten  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  linden 
sich  alle  die  oben  p.  3 angeführten  Variationen,  ohne  dass  ein 
ausreichender  Grund  für  die  Verwendung  so  verschiedener  Zei- 
chen zu  dem  gleichen  Zwecke  bisher  sich  hat  auflinden  lassen. 

In  den  ersten  Partien  dieses  Manuscriptes  ist  die  Paginirung 
durchweg  abgebrochen;  erst  späterhin  ist  solche  erhalten. 

Ich  will  nun  den  Inhalt  der  verschiedenen  Nummern 
dieses  Manuscriptes  angeben: 

Kasten  I (enthaltend  Nr.  1* — 4). 

Nr.  1*  enthält  nur  kleinere  Frag^mente,  accentuirt,  mit 
Bruchstücken  verschiedener  RV-Lieder,  so  RV  1,  91;  2,  40; 

5,  2;  2,  1;  8,  11  u.  A.  Man  sieht,  dass  die  Lieder  vollständig 
in  dem  Texte  Vorlagen. 

^ Die  allen  Nummern  gemeinsame  Schlussbemerkung  Steiirs;  ,Purchased  by 
me  in  Srinagar,  Kasbmir,  for  the  Tübingen  University  Library.  ].«ahore, 
December  1804.  M.  A.  Stein,*  lasse  ich  hier  wie  iin  Folgomlen  als  un- 
iiOthig  fort. 
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l“*  setzt  mit  den  Worten  f wj) 

finrW^WTTT  ^nrrr:  etc.  in  der  Mitte  von  Ka{li.  2,  15  ein.  Nun 
aber  enthält  das  Convolut  von  Blättern,  welches  nach  der  bis- 
herigen Ordnung  unter  Nr.  1 1 in  Kasten  III  den  Abschluss 
dieses  Manuscriptes  bildete,  zum  Schluss  gerade  die  erste  Hälfte 
von  Ka(h.  2,  15  und  die  letzten  Worte  des  letzten  Blattes  in 
Nr.  11  sind  die  Anfangsworte  des  Verses,  in  welchem  1 cin- 
setzt.  Nr.  11  endet  mit  f und  1 schliesst  sich  mit 
f«l  f <(  etc.  unmittelbar  da  an.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  das  unter  Nr.  11  enthaltene  Convolut 
von  Blättern  unmittelbar  vor  1 ’’  seinen  Platz  hat,  also  zwi- 
schen 1*  und  l**  einzusetzen  ist  und  seine  Stellung  am  Ende 
des  Ganzen  nur  einem  Irrthum  verdankt.  Es  gehört  viel- 
mehr an  den  Anfang  desselben.  Ich  glaube  daher  recht  zu 
thun,  wenn  ich  seinen  Inhalt  gleich  hier  angebe,  wo  er  hin- 
gehört. 

Nr.  11  also  (aus  Kasten  III),  das  Mittelglied  zwischen  1* 
und  1 ’’  befindet  sich  in  einem  stark  fragmentarischen  Zustand,' 
lässt  sich  aber  doch  schon  etwas  besser  an  als  1*,  und  es  ge- 
lang, eine  ganze  Reihe  von  Blättern  aus  diesen  Fragmenten 
ziemlich  vollständig  zusammen  zu  bringen.  Der  Inhalt  weist 
zuerst  eine  ganze  Reihe  von  RV-Liedern  (wie  l”)  auf;  daran 
schliesst  sich  dann  eine  weitere  Reihe  von  Capiteln  des  Kä- 
thaka.  Wir  finden  hier  in  mehr  oder  weniger  defectem  Zu- 
stande der  Reihe  nach  RV  1,  32;  7,  95;  7,  9fj;  7,  34;  1,  68; 
1,  69;  3,  38;  10,  129;  10,  130;  8,  45;  2,  23;  4,  31;  2,  33; 
1,  24;  1,  4;  1,  5;  1,  6;  1,  18;  1,  19;  1,  40;  10,  109;  10, 
110  (=KÄtb.  16,  20);  6,  69;  1,  166;  1,  170;  1,  171. 

Daran  schliesst  sich  Käth.  40,  14  beginnend  mit  dem  Verse 
etc.  bis  zum  Schluss  (mit  Lücken,  die  der  Zu- 
stand des  Textes  hier  wie  auch  sonst  zu  einem  grossen  Tbeil 
leider  bedingt,  was  ich  nicht  jedes  Mal  besonders  notiren  kann 
und  werdeX  Es  folgt  Kalb.  4,  9 beginnend  mit  dem  Verse 
etc.  bis  zum  Schluss 

H Folgt  Käth.  4,  10  begin- 
nend mit  dem  Verse  etc.  bis  zum  Schluss 

* Man  findet  daher  auf  dem  Uinschlftf?«  von  Nr.  11  die  Hernorkung  von 
8t6iii*s  Hand:  FraginentM  of  leave^i,  bolonging  to  bound  Mt. 
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Darauf  Käth.  7,  12  beginnend 
mit  dem  Verse  etc.  bis  zum  Schluss  TTf^srtv^- 

U Es  folgt  Käth.  2,  15  beginnend  mit  dem  Verse  '^'81' 
etc.  bis  zu  dem  Verse  f Wfe  etc.,  der, 
wie  schon  erwähnt,  zu  Beginn  von  D weiter  geht. 

D,  dessen  Blätter  schon  besser  erhalten  sind,  wenn  auch 
Lücken  im  Einzelnen  nicht  fehlen,  führt  nun  zunächst  Käth. 
2,  15  fort  bis  zum  Ende  Es  folgt  Käth.  14, 

10  b^innend  mit  den  Worten 

etc.  bis  zum  Schluss 

7il%8Vf?TfVW*rrsi1f!T  ll  Es  folgt  Käth.  9,  19  beginnend  mit  dem 
Verse  etc.  bis  zum  Schluss  II 

Weiter  Käth.  38,  l beginnend  mit  dem  Verse  m1*T| 

8(f  81 4t  I etc.  bis  zum  Schlussverse  vfT" 

etc.  Daran  schliesst  sich  Käth  38,  2 beginnend  mit 
dem  Verse  ^TT8wf  (8flH)  f *lf«8t 

etc.  bis  zu  dem  Verse  etc.  (incl.).  Das 

Weitere  dieses  Capitels  ist  hier  nicht  gegeben,  vielmehr  folgt 
unmittelbar  Käth.  13,  16  beginnend  mit  dem  Verse  >1  »0 
Tf»^8^  etc.  bis  zum  Schluss  ^ N Es  folgt 

Kath.  10,  13  beginnend  mit  dem  Verse  “rf 

etc.  bis  zu  dem  Schlussverse  f^8t  8^  4^trt  etc. 

Weiter  Käth.  9,  7 beginnend  mit  den  Worten  4; ^1*4%  8'^^- 

(8T  8^>  ^81+^88187 

etc.  bis  zum  Schluss  ftr  ^ 4f8  ^ H 
folgt  Käth.  15,  8 beginnend  mit  den  Worten  4^  f8 

qi^«k^8T^  %t8T8W 810^ 1 Wl^St:  8flt87  88 

etc.  bis  zum  Schluss  8nrt?(|  i^>4f  ^ 8^88^ 

II  Dann  heisst  es  W8^  und  nach  dem  üblichen 

8f  setzt  der  Text  in  der  Mitte  von  Käth.  10,  11  ein  mit  den 
Worten  f848(888T^  8(^87ft  8T®^  4f?88f8?ft  887- 

<rt8t  8Rtfn  ^88^4  888f8  etc.  und  führt  dies 

Capitel  fort  bis  zum  Schluss  4 8?(?8W888f^%8788888i[^47f- 
(87^1  II  Es  folgt  Käth.  2,  14  beginnend  mit  dem  Verse 
etc.  bis  zum  Schluss  88'#l8t  8 8ltf88  » 

* ^ ^ — s 

Sodann  setzt  der  Text  nach  der  Bemerkung  7[Wm;  H und  dem 
'^tC  gegen  das  Ende  von  Käth.  11,  12  ein  mit  dem  Verse  87- 
4881  8lf^AI l8t  487811  etc.  und  führt  dies  Capitel  fort  bis 
zum  Schluss  ^4*8  88Wf8T878  81487! I I Daran  schliesst  sich 
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unmittelbar  das  folgende  Capitel  Käth.  11,  13  an,  beginnend 
mit  den  AVoiten 

■ etc.  bis  zum  Schluss vcrse 

™ ete.  — Es  folgt  Kath.  11,  3 beginnend  mit  den  AV orten 

^ ^ ?(  ?RT»rn  etc.  bis  zum  Schluss 

wrfW  ^ ii  Folgt  Käth. 

2,  7 beginnend  mit  den  Worten  '^NV^ftüT  '^'*1'^ 

etc.  bis  zum  Schluss 

*l^«n  M ^ > Folgt  Käth.  16,  21  beginnend  mit  dem  Verse 
^dffrn  «t>  etc.  bis  zum  Schluss  ^71?  ffiiffnd’lt  H 

Folgt  Käth.  2,  8 beginnend  mit  den  Worten  N<*ü% 

5^  etc.  bis  zum  Schluss  '3^  4"^  II 

Folgt  Käth.  2,  9 beginnend  mit  den  Worten 

etc.  bis  zum  Schluss  OTü?*  V)  m II 

Folgt  Käth.  2,  10  beginnend  mit  dem  Verse  etc.  bis 

zuin  Schluss  ’nf*!  f^’ST  II  (Schluss  stark  defect).  Folgt 

Käth.  2,  1 1 beginnend  mit  den  Worten  ('^  ?*nj  etc.  (Anfang 
defect)  bis  zum  Schluss  I 

Folgt  Käth.  2,  12  beginnend  mit  den  Worten  ^ 

Tra\  etc.  bis  zum  Schluss  *t«r^  I Folgt  Käth.  2,  13 

beginnend  mit  den  Worten  etc.  bis 

zum  Schluss  ftnftf#  JT+  m fftrfY:  ll  Folgt  Käth. 

12,  14  vom  Anfang  'fY  fH  ^ I I ^nj«IT  etc.  bis  zum 
Schluss  f 4f*t  n Folgt  Käth.  12,  l.ö  vom  Anfang 

^ etc.  bis  zum  Schluss  ^ n Folgt 

Käth.  14,  1 vom  Anfang  t’RT^  tN  etc.  bis  zum  Schluss 
’Ttsrre  m ^i^tfstSl  ^ N (leider  mit  grossen  Lücken,  da  circa 
die  Hälfte  des  betreffenden  Blattes  fehlt).  Folgt  Käth.  8,  16 
vom  Anfang  ^rYJi^Ttnn  etc.  bis  zum  Schluss  f*Y  n 

(mit  starken  Lücken,  aus  dem  gleichen  Grunde).  Folgt  Käth. 
8,  17  vom  Anfang  etc.  bis  gegen  das  Ende  hin 

# >T(*^f*i<Ä«IH:);  das  Weitere  fehlt.  Auf  einem  verein- 

zelten Blatte  setzt  sodann  der  Text  ein  in  Käth.  2,  6 an  der 
Stelle  I ’3?B^  n?fel!I  tsYWTfW  ^ etc.  und  führt 

dies  Capitol  fort  bis  zum  Schluss  *jY3T*rpfY  II  Es  folgt 

Käth.  6,  1 vom  Anfang  iT5tYtrf?T^Y 
^ ^ 5gr^  etc.  bis  zum  Schluss 

Von  dem  nun  folgenden 
Capitol  Käth.  22,  9 sind  leider  nur  die  .Anfangswortc  erhalten 


Digiiized  by  Google 


12 


IV.  Abbkodlang:  L.  ▼.  Schroeder. 


^ mrl'  (qf^:)  — alles  Weitere  fohlt. 

Damit  ist  Nr.  D abgeschlossen. 

Nr.  1'  setzt  in  Käth.  8,  2 ein  bei  den  Worten 
(JTr)  ?fl  TI  I q ftt  etc.  (der  Anfang  fehlt,  da  von 

dem  vorausgehenden  Blatte  fast  nichts  mehr  übrig  ist).  Das 
('Kapitel  wird  weiter  fortgeführt  bis  zum  Schluss,  dem  Satze 
tiy  <!|  ir*l  »iflfifl  trr^^rhl , welcher,  wie  ich  schon 
früher  gezeigt  habe,*  darum  ein  besonderes  Interesse  verdient, 
weil  er  (mit  Weglassung  von  (<l  und  natürlich  ohne  Ac- 

centuation)  im  Mahäbhäshya  zu  Pä.  5,  2,  51,  Värtt.  2 und  ohne 
das  Verbum  auch  im  Scholion  zu  Pä.  5,  2,  50  citirt  wird.  — Es 
folgt  Kalb.  7,  16  vom  Anfang  ^ ^ etc.  bis 

zum  Schlussverse  etc.  (die  letzten  drei 

Worte  des  Verses  sind  abgebrochen.  Folgt  Käth.  7,  17  vom 
Anfang  etc.  Sehr  lückenhaft.  Der  Schluss 

fehlt  (abgebrochen).  Folgt  Käth.  21,  6 vom  Anfang  Of 
^ ifNr53§tf7reinflTM:  : etc.  bis 

zum  Schluss  R Folgt  Käth.  35,  7 vom 

Anfang  etc.  bis  zum  Schluss  V4K  ftRITNl 

(f%)  II  Folgt  Käth.  17"  1 vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss  TT  II  Folgt  Käth.  39,  4 vom 

Anfang  Hüllt etc.  bis  zum 

Schluss  II  Hierauf  folgt  Paddhati- 

Text  ohne  Accente,  über  neun  Seiten  hin;  sodann  wieder  eine 
accentuirte  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  2,  7 entspricht,  beginnend 
mit  den  Worten 

etc.  bis  zum  Schluss  II  ® 

Es  folgt  ein  daran  sich  schlicssendes,  sehr  beschädigtes 
Stück,  beginnend  mit  den  Worten  ^ Ti- 

HTinrnsr  f?rt  ffv^Kn  Hifiinrt 

Nach  einer  grösseren  Lücke  heisst  es  dann  weiter 

ifTif:  \ art *i »q^  »rW  («ft  h)  ntn 

»PTfiT  ^H*iqqtq<Rflq^^i^qt3i-N  q^  Htm 

' V{'1.  Zeitechr.  der  D.  M.  G.,  Hd.  19,  p.  165. 

* Das  Nähere  über  die  dem  Taitt.  Ar.  cntsprechcudeu  Ab.scliiiitte  8.  in  dem 
zweiten  Theile  dieser  Abliaiidlnn^. 
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Nach  einigen  grüsstentheils  zerstörten  Zeilen  be- 
ginnt wiederuni  der  Paddhati-Text  ohne  Accente,  der  Uber  2‘/a 
Seiten  hingeht.  Von  Jen  folgenden  vier,  wiederum  accen- 
tuirten  Blättern  sind  nur  Fragmente  erhalten.  Dieselben  ent- 
halten unter  Anderem  Stücke  des  Purusha-Liedes  RV  10,  90, 
welches  offenbar  ursprünglich  vollständig  vorlag.  Sodann  eine 
accentuirte  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  3,  13,  1 und  2 entspricht, 
resp.  sich  nahe  damit  berührt  (cf.  unten);  weiter  eine  Partie, 
die  Täitt.  Ar.  10,  1,  13  und  14  entspricht  (cf.  unten);  sodann 
ein  Stück  von  Kä(h.  40,  1 (mehrere  Verse  des  Hira^iyagarbha- 
Liedes  mit  den  für  die  Katha-  und  Mäitr.  (^'äkhä  charakteri- 
stischen Abweichungen,  resp.  Besonderheiten;  ^ 

etc.;  N%  ^ «ftf : I 

etc.).  Dann  kommt  ein  etwas  besser 
erhaltenes  Blatt,  auf  welchem  Eäth.  21,  5 seinen  Anfang  nimmt 
mit  den  Worten  fitsi 

etc.  Der  grösste  Theil  des  Capitols 
ist  vorhanden,  doch  fehlen  die  letzten  Zeilen.  Es  folgen  ein 
Paar  accentuirte  Fragmente.  Das  erste  derselben  enthält  auf 
der  einen  Seite  eine  Partie,  welche  mit  Täitt.  Ar.  10,  1,  4 über- 
einstimmt;  auf  der  andern  eine  solche,  welche  mit  Täitt.  Ar. 
2,  3 correspondirt  (s.  unten). 

Nr.  2*  setzt  in  Kä(h.  17,  11  ein  mit  den  Worten 
mgWwTvrWt:  I etc.  und  führt 

dies  Capitel  fort  bis  zum  Schluss  (tNt)  Wt  ^*f%,  jedoch 
liegen  starke  Lücken  vor,  da  das  Blatt  sehr  beschädigt  ist. 
Es  folgt  Kälh.  17,  12  vom  Anfang  etc.  bis  zum 

Schluss  ^<49  i*Tl  »Ni:  n (ebenfalls  mit  starken  Lücken). 

Folgt  Käth.  17,  13  vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss,  dessen  letzte  Worte  allerdings  gerade  zum 
Theil  weggebrochen  sind.  Folgt  Käth.  17,  14  vom  Anfang 
r«ir<n  ^ etc.  bis  zum  Schluss  'W 

II  Folgt  weiter  Käth.  17,  15  vom  Anfang  ^ 

^ etc.  bis  zum  Schluss  ^ ^ II 

Sodann  Käth.  17,  1(5  vom  Anfang  tTt  %ThfT 

I^«r>  bis  zum  Schluss 

^VrfiT  I Nach  einigen  Zeilen  Paddhati  folgt  sodann  RV  1,  114 
und  darauf  eine  mit  RV  2,  1,  0 beginnende,  über  circa  vier 
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IV.  Ahhindlnn^:  L.  t.  Scliroeder. 


Seiten  mit  manchen  Llickcn  sich  liinziehende,  auch  in  Tj  er- 
haltene, noch  nicht  ^anz  identificirte  Mantra-Partie,  von  welcher 
ich,  so  viel  als  möglich,  hier  mittheilen  will.  Das  erste  Stück 
his  ist  zu  vergleichen  mit  Täitt.  Br.  3,  11,  2 (wo  immer 

fUi-  gesagt  ist) ; von  *1^111^1  an  ist  AV  11,2, 

1 flg.  zu  vergleichen. 


^ f«rviW:  tnf%  4 ahr  n ^ 

’ertmrt  TTtTOt  ^rart  «iiinif 

ar*r*trt  ?rfmi  ^rqart 

’sf^T 

''irTT^arta*  4Tn:wwnift 
^ ast*n5f^'emT  ^hr*fr  i ^- 


H ^ ’a>at  'a  nhrt  =a  arj^  >a 
^ %'srart  ar  TTTf^T^  ^rfärrwt  ai*ftaT  ataiffa^’ 

^ atiraf  ^ arf^fa  ^ 

II  »ianraf  ’ arä  ^ am  i 

iJfäffamiaaT  at  a>  fffav  aY  ii 

a?T'^  aY  iKYTTfa  a^af<:afa»at^  ^ 
t^a:  I #fäar:  4affa  fäa^  aY  f^ar  n a^^Ya  ?Y  ar- 

ata  % aYa  tY  aa  %<Ya:'  i ^ai  aa  aÄmfan’^fxarj  aid’  n 


‘ T,  ariT:  a^Ya  oder  »a^ra;  t,  aarrafriar;  <f.  «t.er  Tür  a, 

11,  2,  4. 

’ Ms.  aYatafaa. 

® Hier  beginnt  eine  Partie,  die  mit  AV  11,  ‘2,  1 flg.  üboroinstimmt,  jedoch 
mit  manciievioi  Varianten. 

* So  corr. ; Ms  ^^aaYfa. 

® Man  beachte  die  Form  arfxatfa»äY  gegenüber  dem  afstw'V^ 
des  AV^;  da  die  Bedeutung  .Aasvogel*  ist,  liegt  cs  nabe,  Zusammenhang 
mit  atfaa  anKunehiiiBu  und  macht  die  Kalha-Fonn  einen  vertrauen- 
erweckenden Eindnick. 

® AV  Iiat  TY»ia: 

’ Sn  i-orr.;  Ms  5)  ('*|  JHÄ' 
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'd^rr%  »t^r:  vriwri^^'  1 

«t?r:  n ■%  ^rtf»r  1 ^ 

infrfhnro  It  fajs^  ^- 

?m  % ^:*  I ^ftrr'wtfw  % »tw’  1 ’^Jwr 

Hf^^Tir  nrf^  I if%T«n»rErrf7i«TT‘  ^ *rf 

1 »rt  w 1 

»önn®  imre  1 »rt^  ^wV’caft^nt^t’q 

’ # ?t  «fr  ^:®  »if^iirm  %(*rW  T^rf^:  4fr  ^ ^^Tf”  1 
»rt  «Pr  «fm  «hft  B «r«rt*r 

«r*rör"  II  «f^  N^TPr  f^«fr^fir  i ^ 

«r.  ’’  if  ^^«PrfT^  u «t*iwrir  «♦«?:  irrH^- 

jfr  Tt^n  «r*ft  I ^ ir«i^  ’g^iriwrsraix:^ : » 

Hierauf  folgt  eine  kurze  unaccentuirte  Paddhati-Bemer- 
kung,  die  theils  defect,  tlieils  schwer  lesbar  ist,  etwa:  ^TEf 
TT«r I^ir  ^ « «S^  II  Es  folgt  ein  Ah- 

' Av  ^nnr: 

» AV  f^yhri  % I «pu^  % «i^:  II 

* Dieser  AvasAna  fehlt  im  AV  ganz. 

* So  das  Ms  für  das  «♦^^^(^■^«T  >lo«  AV. 

‘ AV  liat  '^^qT'äE«Wr?l*ir. 

* AV  hat  ?t^xrr«Tff . 

’ Dieser  Vers  fehlt  im  AV  ganz. 

* AV  11,2,  8 liest  «r4: 

* Der  Vers  macht  in  dieser  Form  einen  bessorcM»  Eindruck  als  ini  AV  11, 

2,  8;  schon  die  be-s-sere  Beobachtung  des  M<?trums  lallt  in  der  Knthn- 
Receusion  in  die  Augen.  Sodann  gibt  snl  einen  guten  Sinn: 

,Wie  da«  Feuer  das  Wasser  soll  Rudra  mm  vermeiden,*  gogenliber  dem 
sinnlosen  srts  im  AV. 

So  corr. ; Ms 

>• 

**  Der  zweite  Ava.sÄna  fehlt  hier. 

’*  So  corr.  Das  Ms  wohl 

So  wahrscheinlich  zu  lesen;  das  M.s  etwas  undeutlich;  vielleicht 

« AV  II,  2,  1.3  liest 

Dieser  Vers  entspricht  AV  11,  2,  10;  damit  endigt  die  dem  AV  corre- 
•pondirendo  Partie. 
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IV.  AbbaodluDg:  L.  v.  Sebroed«r. 


schnitt,  der  mit  Tftitt.  Är.  1,  17  correspondirt,  ebenfalls  in  Tj 
erhalten  ist,  und  mehrfach  defect  und  verstümmelt  folgender- 
massen  lautet: 

^ wtai«T*n»iT  >rrf^  i (^rsri) 

irmt*  ^rwsNrr  Hrf^r  i ^TPgf^«^NriTt*Tt  * ^srtirr 

»rrf^  I >nfn  i 

(tM  ^rf5»  

isrt »nfa  i 

f^^*T  »rrfsT  i 

>iTf«T  i ^rwi^rNt  acg-Nri  »nt%  i f^- 

»rrfVi  n^" » « i 

ftt  ^ ?rf  fflw#  i n^ü+ann^rpar®  T^^na^t 

»rrf^  i ^^^wirrnn®  >^?Nfrr 

>rrr*T  I ^Tgtfl^TpNt’  »nfa  i xir- 

?rNt  ^5iibrr  »rrfn  i 

I WTJrt^  I ^i*'%  i 

'^tfirsfr  (ff»n)  »rt  ^jrnrWt  i aon’®!^  i 

^57  (ai^) 

^ (»nf^)  I I (^Ttfär)  ^ f*i^  »rt  ^ ii » 

Hiermit  schliesst  diese  Partie  ab,  die  man  wohl  mit  einiger 
Wahrscheinliclikeit  als  ein  Stück  des  Katha-Brähmaiia  wird 
ansehen  dürfen.  Man  beachte  die  Selbständigkeit  des  Textes 


* Sa  er^^üiut  nach  Tg  und  dem  unten  erscheinenden  ^7i>nd'r*rt 

■^^Tta^V*rt  gegenüber  dem  ^<l'^Vd1*'lt  und  in  Tüitt.  Är. 

1,  17,  1 und  2. 

’ So  da.s  Ms.!  Ich  lasse  den  Fehler  stehen^  da  die  Corr.  noch  nicht  ganz 
festateht. 

® So  weit  entspricht  daa  Stück  Täitt.  Är.  I,  17,  1. 

* Was  hier  am  Anfang  und  am  Schluss  des  zweiten  Abschnittes  steht-, 
lindet  sich  im  TÄitt.  Är.  nur  am  Schluss  von  1,  17,  2. 

‘ So  d.is  Ms.,  gegenüber  tI>rr3f*TT*fl^t  im  TÄitt.  Är.  1,  17,  2;  micb  ist 
die  Anordnung  dort  nicht  ganz  die  gleiche  wie  hier. 

“ So  das  Ms.;  Täitt.  Är.  1,  17,  2 «a^TTÜ»Tt. 

’ So  d.ifl  Ms.;  cf.  oben. 
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in  den  Partien,  welche  AV  11,  2 und  Täitt.  Ar.  1,  17  entspre- 
chen, so  wie  die  entschieden  im  Ganzen  vortrefflichen  Les- 
arten. Interessant  und  wichtig  wäre  es,  fllr  das  dem  AV  entspre- 
cliende  StUck,  den  Text  der  Päippal&da-Qäkhä  zu  vergleichen 
und  zu  untersuchen,  ob  nicht  ein  näherer  Zusammenhang  zwi- 
schen ihr  und  der  oben  mitgetheilten  Katha-Kecension  besteht, 
wie  inan  a priori  wohl  geneigt  sein  möchte  vorauszusetzen.' 

Der  Text  setzt  nun  unmittelbar  mit  den  Worten  ’S! 

etc.  mitten  in  Kä{h.  40,  5 ein  und  fährt  dieses 
Capitel  fort  bis  zum  Schluss  ^ « Dann 

heisst  es  sj  fl  I <1 : I,  welche  Bemerkung  darauf  deutet, 

dass  die  zweite  Hälfte  von  Käffl.  40,  5 mit  dem  Vorhergehen- 
den zusammengehörend,  einen  grösseren  Abschnitt  zum  Ab- 
schluss bringt. 

Hieran  schliesst  sich  eine  grössere  Reihe  zusammenhän- 
gender Capitel  des  Kä(haka  (18,  1 — 13):  K&th.  18,  1 vom  An- 
fang ifrNVr  etc.  bis  zum  Schluss  ^- 

n Käth.  18,  2 vom  Anfang  ^ 

vVft  bis  zum  Schluss  II  Kuth.  18,  3 

vom  Anfang  etc.  bis  zum  Schluss 

^n*t  n Käth.  18,  4 vom  Anfang  bis  zum 

Schluss  vlfl'fll  M Käth.  18,  O vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss  »itn- 

»T^  H Käth.  18,  7 vom  Anfang  % TW#"« 

^ etc.  bis  zum  Schluss  % 4tins  % K Käffl.  18,  8 vom 
Anfang  « bis  zum  Schluss  ^ ^ 

^ II  Käth.  18,  9 vom  Anfang  ^ liis  znm  Scfiluss 

% II  Käth.  18,  10  vom  Anfang  ^ 1» 

^ % bis  zum  Schluss  ^ ^ « Käth.  18,  11 

vom  Anfang  bis  zum  Schluss  H •rt'X  ^ 

»1  WfllH  » Käth.  18,  12  vom  Anfang  ^ 

^ X % etc.  bis  zum  Schluss  Hxt  WTflTim  «tfT  II 

(die  letzten  drei  Worte  stark  lädirt).  Käth.  18,  13  vom  Anfang 
Xhret  ^ bis  zum  Schluss  II 

Dann  heisst  es  i:fW  ^ und  nun  folgt  Käth. 

^ Die  Tiitt.  Ar.  1,  17,  1 und  2 entsprechenden  Partien  hätten  consequenter 
WeUe  erst  nnten  im  tweiten  Abschnitt  mitgetheilt  werden  sollen;  in- 
dessen habe  ich  sie  Yon  dem  Vorhergehenden  nicht  trennen  mOgen  und 
daran  die  Inconsequens  in  diesem  Falle  vorgesogen. 

SiUttOfsber.  d.  CI.  CIXXVU.  Bd.  4.  Abh.  2 
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IT.  AbhftDdlDDK s L.  T.  Scbrocdor. 


11,  5 vom  Anfang  ifVfWr  etc.  bis 

zum  Schluss  iiait  ^ I 

Es  folgen  die  Lieder  RV  5,  46  und  10,  127;  darauf  end- 
lich, mit  starken  LUcken  und  Verstümmelungen,  eine  noch  nicht 
identificirte  Partie,  welche  auch  in  Tj  erscheint,  beginnend  ff- 
etc.  Ich  gebe  den  Text,  so  weit  mir  dies  mög- 
lich ist,  weiter  unten  bei  Besprechung  von  nach  beiden 
Handschriften.  Es  findet  sich  endlich  zum  Schluss  von  Nr.  2* 
noch  ein  wenig  Paddhati-Text  ohne  Accente. 

Nr.  2'’  beginnt  mit  einem  fragmentarischen  Blatt,  welches 
RV  1,  164,  2 flg.  enthält.  Daran  schliesst  sich  das  nächste,  eben- 
falls unvollständige  Blatt  mit  RV  1, 164,  18  flg.  Auf  dem  vierten 
Blatte  kommt  RV  1,  164  zum  Abschluss.  Es  folgt  RV  1,  165, 
ebenfalls  stark  verstümmelt.  Dann  RV  10,  125  (gleichfalls  mit 
grossen  Lücken).  Weiter  ist  von  RV  10,  84  nur  der  Schluss 
erhalten,  da  von  dem  unmittelbar  vorausgehenden  Blatte  nur 
ein  kleiner  Rest  übrig  ist.  Es  schliesst  sich  RV  10,  85  an, 
welches  Lied  auf  schon  weniger  mitgenommenen  Blättern  zum 
grössten  Theil  erhalten  ist.  Es  folgt  Käth.  37,  9 vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss 

I Es  folgt  Käth.  36,  15  vom  Anfang  ^ 

etc.  bis 

zum  Schluss  II  Darauf  setzt  der  Text 

mit  den  Worten  etc.  in  Eäth.  38,  4 ein  (die 

Anfangsspruche  sind  nicht  gegeben)  und  ftlhrt  dies  Capitel 
weiter  bis  zu  den  Worten  ^ ftl  ^ iTti  <*t*(  9TT 

WwW  ? ? »HiwXTdt  9^8  Die  zweite  Hälfte  des 

Capitels  fehlt.  Dei-  Text  geht  diinn  unmittelbar  auf  Käth.  40,  9 
in  der  Mitte  dieses  Capitels  über  mit  den  Worten 
etc.  und  führt  dasselbe  fort  bis  zum  Schluss 

H Das  Folgende  ist  sehr  defect.  Von  Käth.  11,  12 
fehlt  der  Anfang  und  sind  überhaupt  nur  einige  Verse  von 
an  lesbar,  das  Uebrige  fehlt.  Es  folgen  die  Lieder 
RV  10,  96;  3,  44;  3,  45;  2,  25;  2,  26;  10,  166;  10,  14;  10,  58. 
Daran  schliesst  sich  Käth.  38,  12  vom  Anfang 

etc.  bis 

zum  Schluss  I Folgt  Käth.  9,  12  vom 

’ So  corrigrirt;  T|  liMt  ®tc. 
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Anfang  fast  bis 

znin  Schlnss,  doch  ist  Einiges  weggebroclien  nnd  fehlt  auch 
das  folgende  Blatt,  welches  die  letzten  Worte  enthalten  haben 
muss.  Damit  schliesst  Nr.  2'’. 

Kasten  II. 

Nr.  3 enthält  auf  dem  ersten  fragmentarischen  Blatte  RV 
10,  15  vom  Anfang  .in,  jedoch  natürlich  mit  grossen  LUcken. 
Es  folgt  auf  dem  nächsten,  schon  besser  erhaltenen  Blatte  Kath. 
40,  8 vom  Anfang  etc.  bis  zum  Schlnss,  doch  sind 

gerade  die  letzten  Worte  stark  lädirt.  Daran  schliessen  sich 
die  Lieder  RV  10,  151  und  1,  22.  Es  folgt  Kä(h.  9,  6 vom  An- 
fang V iirffihRMjvrw:  etc.  Ws 

zum  Schlnss  *ltf^  II  Weiter  Kä(h.  21,  14  vom  An- 
fang f ^1^^  etc.  bis  zum  Schlnss  n II 

Dann  heisst  es  1[fW  II  Es  folgen  die  Lieder  RV  4,  4; 

10,  87;  10,  161;  10,  162;  10,  163;  10,  164.  Folgt  KAth.  10,  5 
vom  Anfang  etc.  bis  zum  Schluss 

irt  -twt  8 Dann 

heisst  es  f,fJl  vrftlinTJT  | Es  folgt  KAfh.  38,  14  vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss  «ITt^- 
I Dann  heisst  es  8 Hieran  schliessen 

sich  sechs  zusammenhängende  Capitel  des  Ka(haka:  5,  11,  1 — 6; 
das  erste  derselben,  5,  11,  1,  beginnend  mit  den  Worten 

etc.,  das  letzte,  5,  11,  6,  schliessend 
mit  den  Worten  »Ni:  8 

Daran  schliesst  sich  noch  das  winzig  kleine  Capitel  Kath.  5,  12,  1, 
welches  blos  in  sechs  Worten  besteht 

^-hn  ?rtfT  I Dann  heisst  es  tfff 

tniW  I Es  folgt  KAth.  6,  2 vom  Anfang  ^ ^ 

’^rhrm:  ail«!«  etc.  bis  zum  Schluss  WT- 

^ 8*  TT#  8 Dann  heisst  es  TfH  8 Es 

folgt  KAth.  39,  13  vom  Anfang  etc.  bis  zum 

Schloss  8tllWT  I 

Daran  schliesst  sich  Paddhati-Text  ohne  Accente,  beginnend 
mit  den  Worten  3 ^ ^ fl I *1  Ht'l ^ |T*1  etc., 

sowie  ein  paar  Blätter  mit  augenscheinlich  jüngerer  Schrift. 


* Die«  die  richtif^e  Form,  die  mir  Tj  erhftlten  hat,  während  Chamber«  40, 
da«  Mb.  de«  Dayär&m  and  W,  le«en;  cf.  BOhtlin^k,  WB  «.  v. 

2* 
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lY.  Abhandlnof:  L.  t.  Sehro«d*r. 


Dann  heisst  es  '«m  I und  es  folgt  EL&th. 

20,  9 vom  Anfang  etc.  bis  zum  Schluss 

t Dann  heisst  es  tfn 

«♦liWH  It  Nach  einigen  Zeilen  Paddhati  folgt  Kä{h.  7,  4 ^gen 
das  Ende  hin,  beginnend  mit  dem  Verse 
etc.  bis  zum  Schluss  TRf  I Folgt  Kath.  31,  9 vom 

Anfang  ^ ^ etc.  bis  zum  Schluss  ¥t- 

II  Dann  heisst  es  I 

Es  folgt  Kä(h.  16,  19  vom  Anfang  TTT^  *lHl- 

etc.  bis  zum  Schluss  f4»4i  0'4^  B Dann  heisst  es 

8 Es  folgt  weiter  Käth.  31,  10 
vom  Anfang  1[tW  bis  zum  Schluss  «IsImI*!- 

#(fW  » Dann  heisst  es  8 Es  folgt  Käth.  8, 

12  vom  Anfang  ^ ? ^71  bis  zum  Schluss 

trWhrPWrafW  R Dann  heisst  es  TWtVBI- 
»wrinir^  RWTK*»  « Folgt  Käth.  36,  6 vom  Anfang 
etc.  bis  zum  Schluss 

^ u Dann  heisst  es  ^<t  «1^15*1  B {‘f) 

Folgt  Käth.  37,  1 1 vom  Anfang  ^ ^ 

etc.  bis  zum  Schluss  inrhrfH’.  B 

Dann  heisst  es  ffTI  «*nTT»l  8 Folgt  Käth.  21,  12 

vom  Anfang  ^ ■^llfy^iy : etc.  bis  zum  Schluss 

Mvn*l*il ' B Dann  heisst  es  <,r?l  ^WT- 

■jni  B Folgt  Käth.  24,  5 vom  Anfang  fwftw 

etc.  bis  zum  Schluss  iTirt  tift  ihtr- 

^ B Dann  heisst  es  TfW  B Folgt  Käth. 

37,  16  vom  Anfang  ^tWt  ^- 


Nr.  4 führt  zunächst  Käth.  37,  16  fort  bis  zum  Schluss 
inrt  T14  ’RrerTl  B Dann  heisst 

es  iv*f  15)0!  B Es  folgt  Käth.  24,  4 vom  Anfang 

etc.  bis  zum  Schluss 
■jnhr»rT*T  B Dann  heisst  es  f,rrt 

ww  Bunn«  B Tfi"  f^rrfBrrfnuTf»!  wrjrrfn  b 

«ülf^  f’rWrl  R ’JW,  B Es  folgt  Käth.  11,  8 vom  Anfang  ^IMI- 

etc.  bis  zum  Schluss  ?rt- 
B Folgt  ohne  Zwischenbemerkung  Käth.  11, 


So  corr. ; Ti 
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10  vom  Anfang  *4^flT  <*iv  etc.  Ins  zum 

Schlus.s  tniHT  ^|[%7rttrY  8 Folgt  ohne 

Zwischenbemerkung  Käth.  10,  7 vom  Anfang  "^4% 

*fT  etc.  bis  zum  Schluss 
TJTir:  tfb  8 Folgt  ohne  Zwischenbemerkung 

Käth.  22,  13  vom  Anfang^T^^nÖf  llW 
etc.  bis  znra  Schluss  5ffjrmt«rWTf?T  « Folgt  ohne  Zwi- 

schenbemerkung Kä(h.  23,  1 vom  Anfang  ff4'^  ul  ^ fOi- 
etc.  bis  znra  Schluss  'i<i^q<al*4«^J<u*4rn  U 
Folgt  unmittelbar  Kä(h.  23,  2 vom  Anfang  »bn  etc.  bis 

zum  Schluss  qM**| I Folgt  unmittelbar 

Käth.  23,  3 vom  Anfang  ^ trmfTWT  etc.  bis  zum 

Schluss  ^ 8 Folgt  unmittelbar  Käth. 

24,  4 vom  Anfang  ^ ^ 

T*f  etc.  bis  zum  Schluss  WliffWr»nfJT  8 Folgt  unmittelbar 
Kä'th.  30,  10  vom  Anfang  ^ tfN  '81^0 n etc. 

bis  zum  Schluss  (die  letzten  drei  Worte  sind  abgebrochen).  Es 
folgt  ein  auch  in  Tg  vorliegendes  (cf.  unten)  noch  nicht  identi- 
ficirtes,  accentuirtes  Brähmapa-Capitel,  vier  Seiten  des  Ms.  fül- 
lend. Der  Anfang  ist  leider  lückenhaft,  auch  weiterhin  kommen 
Lücken  vor.  Es  lautet  wie  folgt : ^^8rbrrf*iwtf 

^ w(irt) gii«iwjrc<i^ir«  Tb^^fiT  8it 

fb  HaiiüfflT  ^ 

7t»rtf  qrbi  ?rr  ^ ^ m«bTf?t:  irsrhiTT^ 

fb- 

ibrtf  ^nba  ^ # — whr  ^ 

^ ^7inr+>«:  ^ ^i^'rat 

• So  corr;  Tj 

• M. 

• M». 

• M» 


Digitized  by  Google 


22 


IV.  Abhandlang:  L.  v.  Scbroeder. 


TWYfh  ^ t+^ 

»rt«5l  vfii  ^ir  fh?Na»r^?t  W»?tf  ^f- 

m 4fr  ^ 4f^lf?Tifr^  t^4  iWfT^^Trf^ 

4 üifr^rO  4fwii4^  4^ 

7bR+f  4fr  ft  frwt^»rfrhr^ftfwftf:«T#ft  iretfr 

ft  ft4?Tf4f?tfiffi*«jfvrir?r  Wutfift  wr  4mtft  ft  44»n- 


wNf  ft  frWff4f^fif^fifif;viiH*(if  44  frf4ff  4VÖ  "4  44 
4t^w  ft  44  ft  ^ntff?itf4ftft4flfvn4ft  fmt4 
ft  fr4ff4f4ftf^44h[vrff  4ftf  kt  f^fOUr«  ‘ 

^s4fn44pfivi4  ^ ^hrftfrrft  f44tt*  4fty^W  ^- 
jrf^rr«4tftff’  fr  wNrwwNr4ftf^f^f>rrT4ft  fmt4 
ft  fr4fw^f4ftf#4f>TTff  4ftf  ftf  f%ff  ft»fl  fint^- 
ntf 4ftf^ftfTrr44t  fmt4  ft  fr4f»n^f4ftft44hp^T%ftff 
^ 4wmNrrff  frl  ffrfrfttw  f^^vrfh 

» « 4 ft  tt4  fftf  it't  fTffartf^  4ärTf^  4^nnffmt  f^ 
4f(4t:  ^ Xftf«  fhfttff  4fTffT  ti44t  4«Tirft^ii^‘  f^frt 
ft^  ftfT^4ffrt^4f<4t%^  4fffrf  4ffr<«|ift  ftffr4- 
wf  TtftfiTfrTHTfff fn^  cHf  ♦4'tfui  ftfTff 
TTTfnnitfu  ft^  4^5TfT  ft^ir  ftfTWfr^rtwffTwff fTf - 
fftf  4f<^t;^t4ir  ft  ft  TTft  f iff%4r® 

4^TfTmt4fn f f ciftft ^ 4 
^ ftrt4tf : Tn4'|rt4tfTft5ftf  ft|f  ffftftfft  f?44t 


■ Ms.  fg'wfWtfh 

* So  corr. ; f444 

* So  corr.;  Ms.  ^ .. 

* So  curr.;  Ms. 

® So  corr.;  Ms.  fTtf^kt 

* So  corr.;  Ms. 

’ M».  4iJ9[ft^» 
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I ‘ ’sirRT^ 

^rWWrBfWrf 

*n«il-'«(if  n+v  "H  irr?t:  w?ft 

imrt:  *rrw1f  »nfTT 

WWmlt®  TT^  Tr^+f«rS5fVTf7T  Wt' 

»wt ^ fij  irr#:  iTT##Ttf«i^- 

>nfW  « I 

Darauf  folgt  Käth.  9,  H5  vom  Anfang  (im+)  ^|Tt  #X" 
^\*»«4rt  etc.  bis  zum  Schluss  I Hieran 

schliesst  sich  unmittelbar  eine  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  2,  2 ent- 
spricht, beginnend  T T«  f WT  etc.  (cf.  unten  den 

zweiten  Abschnitt).  Dann  heisst  es  A 

Nun  folgt  ein  auch  in  T,  erhaltener,  als  Yajnopavita- 
brähmana  bezeichneter  Abschnitt,  welchen  ich  hierher  setzen 
will  und  welcher  wohl  ebenso  wie  das  oben  mitgetheilte  Bräh- 
mapa  aus  dem  Ka{ha- Brähmapa  stammen  dürfte.  Derselbe 
lautet : 


^ irt#  ^T#t  ^ iifihrirfjT^i?r#  nN- 

Mr4^Mr<i4;Ord  im+intiNr^’  ü<«Tfü(f«  mrhrfrpj 
uaiW^f  <twrg«l»rr#  ’j#- 

f#1#  #ir  ^ HT#:  mt+rr 

««rTlfn  ijTffyiftvi  ^#rrw  ^rulM  yfymnait  ^ i*«f 

iturerr  % iif?TT«5  ^ ir#Yy- 


* So  corr.;  Ms. 

* lin  Ms.  TT^nr*!^»  ohiio  Accent 
’ Im  Ms.  ohne  Accent 

* Ms.  wohl 

‘ M».  ■fiflfTT 

* So  corr.j  Ms. 

’ Ms.  andeutlich;  wahrscheinlich 

* So  corr.;  M».  pfrr^« 


Digitized  by  Google 


24 


IV.  Abhaadluuf:  L.  ▼.  Schroeder. 


Es  schliesst  sich  hieran  eine  Partie,  welche  T&itt.  Ar.  2,  1 
entspricht,  beginnend  mit  den  Worten  ^ ^ 
fllfi  Jddi  1*1  ctc.  Es  ist  das  der  Anfang  eines  wichtigen, 
weiter  unten  vollständig  raitgetheilten  Bräliinapa.  Es  folgen  auf 
einem  leider  stark  mitgenommenen  Blatte  zwei  weitere  Capitel 
dieses  Brähmapa,  welche  Täitt.  Ar.  2,  9 und  10  entsprechen  (das 
Nähere  s.  unten  im  zweiten  Hauptabschnitt).  Damit  ist  Nr.  4 
abgeschlossen. 

Nr.  5“  bietet  zunächst  ein  sehr  reducirtes  Fragment,  dem 
die  Bemerkung  l[f7T  IflUIH  I folgt.  Daran  schliesst  sich 

ein  ziemlich  wohlerhaltencs  Brähmapa  zu  Käth.  T,  14,  das  als 
Pürpähutibrfthmapa  bezeichnet  ist  und  folgendermassen  lautet: 


■^f  ^ ^ ^ 13T+- 

f ü ^ (!)  # wtrf  ^ 

iTTwi  irWr^ 

»^iTT  vhi  ftTPJrhm^ 

^rhrr  irkf»rNm^*Nrr  f s^-q-T 

^rtfisiNn  ^uh*Nrr  ^ ^- 


Ttfwpft 

i^brwT  u Tfb  « « 


Wir  werden  dies  Brähmapa  wohl  ebenfalls  für  ein  Stück 
des  Katha-Brähmapa  halten  dürfen,  wie  das  unmittelbar  daran 
schliessende,  auch  in  Tj  erhaltene,’  welches  als  ein  zu  Kä(h. 
18,  2 gehöriges  Brähmapa  bezeichnet  werden  kann,  da  cs  sich 
wesentlich  auf  einen  dort  vorkommenden  Vers  bezieht.  Das- 
selbe lautet : 


' So  corr.j  M*. 

’ 80  corr.;  M«. 

* Auch  in  Wj,  jedoch  ohne  Accente;  cf.  meine  Abhandluiip  »Zwei  neuer- 
worbene Handschriften  der  k.  k.  llofbibliothek^  p.  21. 
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^ ^ r«iia<«ia  i 

^jimnat  i^:  i ^ f^^- 

<f?T  »orfW  f^*mr- 

^ "V  ^ X N«  ^ >• 

tfif 

f^WTfTvn:’  ^ Trtrwrt  ^ary'W  t 

NÄ’  arlTRtM^  tfir  ^rshsr- 

tfir  aMirtTT  ahrRt®  w’hrfn^sw^mrrart  ^ #f  wr- 

^ »Rf^  ^ >Rf7T®  (!)  ^ tH  » 


Daran  schlicsst  sich  das  folgende  BrAhmapa,  dessen  Scliluss 
anfTillliger  Weise  ohne  Accente  ist: 

^ ’w^urt  #^nPt  ^ 

^ TI  fsS^iflUna'änTt  T3I?r 

’^«3  »Pr  Tt  ’wffi*f  fnant 

qtfnTT  (!)  «»Ttanai  »hfirm  7nt^(!)TfÜTTT  tN- 

TT  ^ TfaNr  TfT^n  »i  »RWT?n 

^fTir  i«^di  Tf  »ft  »m^rmwtm^  <^551- 

f^»R3[t  »I  Ttw  »nwT»fr  TI  ■’üTTsät  »m  tttrtt 
^ - - uw  't’X«T^  ■^aiT  T TR  » 

Es  folgt  KAth.  9,  9 vom  Anfang 
Halaiinat  etc.  nicht  ganz  bis  zum  Schluss,  sondern  nur  bis 
zu  den  Worten  art%»I  TT  Ttf?R«STfT  II  Dann  heisst  cs 

Tfä  TiftTTif  jnffmT  I 


‘ T,  fr^TT^t  'V.  JO 

* So  T.;  in'T,  WT^TVTT 

> Mm.  f^St 

* So  T.;  T,  TTTR^ 

* T,  TRii  in  Tg  ganz  ohne  Accente. 

" T,  aiTT»n  «it  -,  T,  ^»rmt 

’ T.  VITTJSfl 

" So  T.;  in  T,  »RfT 

» M».  oi^ 
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IV.  AbbaodlQQg:  L.  v.  Sehroed«r. 


Daran  schlicsst  sich  das  folfrcnde,  in  seinem  zweiten  Theile 
leider  nur  mangclhall,  mit  starken  Lücken  erhaltene  Brähmui.ia: 

^ ’iBTf  % ^ 

T+imrNrf^  ^ ^ 

ifrttf^^r^NTi%4  ifrtrNgTT»n<fHiNhi>  ^ ^hr^- 

^?nf^f?9+:  itfwnR- 

fT^tvrrnr^:  ^ ^ 

'n;  fit- 

dTCf3i?t  - - w d^- 

rRTw^  

^ ^ 

^ ^rhr^ ^ irr#->m^  ^ 

nn^fK^i  

^s?n  (!) W*tt- 

— ^f^wtfwüKt  ^ 

fnk  '5w?(  ^ fqTjrrft 

- - ^^TTT  fV  (!)  ff 

I M 


Die  hier  anschliessende,  das  Stück  bezeichnende  Bemer- 
kung ist  grösstentheils  weggebrochen,  man  sieht  nur,  dass  es 
auch  als  bezeichnet  war.  Dann  heisst  es  fw- 

II  und  es  folgt  Paddhati  ohne  Accente  über  28  Seiten  hin. 
Ein  paar  stark  reducirte  accentuirte  Fragmente,  von  denen  es 
fraglich  ist,  ob  sie  hierher  gehören,  liegen  bei.  Damit  schliesst  5*. 

* t5«  rarr. ; Ms. 

» Ms. 

• Ms.  ohne  Accente. 

‘ 8o  corr.;  Ms.  % 
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Nr.  ö*"  beginnt  mit  Paddhati  ohne  Accente,  welche  sich 
Uber  circa  13  Seiten  hinzieht.  Es  folgt  Kälh.  IG,  13  vom  An- 
fang ^ etc.  bis  zum  Schluss  irt  '’SI'- 

V Das  Capitel  entspricht  natürlich  dem  Liede  des 
Arztes  und  Apothekers  RV  10,  97,  aber  mit  vielen  Abweiehun- 
gen,  welche  man  als  Eigcnthümlichkeiten  der  Kalha-Recension 
dieses  Liedes  anzusehen  hat.  Es  berührt  sich,  wie  zu  erwarten 
war,  weit  näher  mit  Mäitr.  S.  2,  7,  14  als  mit  dem  RV,  ohne 

doch  auch  mit  dem  Liede  in  der  Fassung  der  Mäitr.  S.  iden- 

tisch zu  sein.  Es  wäre,  wie  Herr  Hofrath  Bühler  mit  Recht 
betont,  eine  wichtige  und  nicht  uninteressante  Aufgabe,  sämmt- 
liche  Lieder  des  RV,  soweit  sie  in  den  Büchern  der  Kalhas 
und  Mäiträyapiyas  vorliegen,  näher  zu  untersuchen  und  mit 
der  uns  bekannten  RV-Recension  zu  vergleichen.  Es  würde 
dann  die  Frage  zu  beantworten  sein,  ob  diesen  (,'Akhäs  nicht 
eine  andere  Recension  des  RV  Vorgelegen  hat.  Als  instructives 
Beispiel,  welches  schon  an  sich  diese  Frage  rechtfertigen  dürfte, 
möchte  ich  neben  dem  Liede  des  Arztes  und  Apothekers  zu- 
nächst namentlich  auf  das  Hiraiiyagarbha- Lied  aufmerksam 
machen,  welches  uns  bei  den  Kathas  und  Maitr.äyapiyas  * durch- 
aus in  einer  eigenthümlichen  Fassung  vorliegt,  die  von  der- 
jenigen des  uns  bekannten  RV  nicht  unwesentlich  abwcicht. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Frage  liegt  ausserhalb  des  Rah- 
mens dieser  Arbeit. 

Es  folgen  nun  einige  Zeilen  Paddhati,  beginnend 

etc.  und  darauf  ein  Stück  aus  Käth.  38,  13  mitten  her- 
aus, beginnend  mit  dem  Verse  etc.  bis  zu  den  Worten 

jtfiT  H Es  folgt  circa  eine  Seite  Paddhati  ohne  Ac- 

cente, sodann  ein  kleines  Stück  von  Käth.  38,  5 beginnend  am 
Anfang  des  Capitels  mit  den  Worten  etc.  und 

die  ersten  drei  Verse  umfassend.  Dann  heisst  es  ^TfT  « ftr’j- 
^ *Tl : 8 Es  folgt  circa  die  Hälfte  des  Capitels  Käth.  35,  1 
vom  Anfang  iJt  etc.  bis  »rt  »ft  »Tört 

irtgJWr:  n Darauf  kommt  über  circa  14  Seiten  fortlaufend 
Paddhati  ohne  Accente,  untermischt  hie  und  da  mit  ein  paar 
accentuirten  Versen.  Dann  kommt  ein  kleines  Stück  von  Käth. 
38,  12  beginnend  am  Anfang  des  Kapitels 

* Ktth.  40,  1 und  M&itr.  8.  2,  13,  23. 
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etc.  bis  # Es  folgt  Käth.  18,  14  vom 

Anfang  W^rretT«tVT*n  etc.  bis  fast  zum  Schluss,  bis  zu  den 
Worten  »tf?  ^fl  I Indessen  ist  zu  bemerken,  dass 

die  Reihenfolge  der  Sprüche  hier  wie  auch  in  T,,  wo  derselbe 
Abschnitt  vorlicgt,  nicht  ganz  dieselbe  ist,  wie  im  Texte  des 
Kii(haka.  Im  letzteren  heisst  es 

vnrt  ^ »rhR  d ^ ^ ’rrg  «rt»«: 

*rhr  # at  4z  ?rNr:  ^tfT  4^ 

etc.  Dagegen  lautet  der  Text  hier  in  T,  folgendermaassen : 

aw7rre+yHrrarrf44»«4^  ar  ^^4  (^rm)  ?k%  ^+fT  4z  1 

4^fawft  wt4Pr  arhR  t 4z^  i 

»5^  ap^4^  ar  ^ 4zr  ^4  mz  44>  ^tfr  4^  1 4^  4^^^. 

W'zxzl’  44t41  arhr  zt*vwhn  4^i  etc. 

Man  sieht,  dass  die  Abweichung  nur  in  einer  anderen 
Anordnung  der  Mantras  besteht,  indem  T,  jedes  Mal  den  vom 
Gandharven  handelnden  Passus  ganz  von  dem  die  Apsarasen 
betreffenden  sondert,  während  im  eigentlichen  Käthaka-Text, 
der  uns  hier  in  den  Handschriften  Chambers  40  und  D (Dayä- 
räm  Jotsi)  vorliegt,  beide  verschmolzen  sind.  Es  geht  in  der- 
selben Weise  fort  durch  den  ganzen,  vom  Gandharven  und  den 
Apsarasen  handelnden  Abschnitt  dieses  Capitels.  Es  ist  dies 
eigentlich  die  einzige  gg'össere  Abweichung,  welche  ich  zwischen 
dem  Texte  des  Käthaka  und  den  entsprechenden  Abschnitten 
dieser  ülcaka-Handschriften  der  Katha-^äkhä  beobachtet  habe; 
und  auch  sie  ist  ja  nicht  sehr  erheblich. 

Es  folgt  nun  Paddhati  ohne  Accente,  nur  ab  und  zu  durch 
einige  accentuirte  Verse  unterbrochen,  Uber  circa  6 Seiten  und 
einige  Fragmente  hin  sich  erstreckend.  Damit  schliesst  Nr.  5‘ ab. 

Nr.  6 enthält  nur  Paddhati  ohne  Accente,  mit  einigen 
accentuirten  Versen  untermischt,  Uber  40  Seiten  hin  sich  er- 
streckend. Die  Blätter  sind  paginirt  und  wir  lesen  die  Zahlen 
von  221 — 239.  Damit  ist  Kasten  II  zu  Ende. 

Kasten  III. 

Nr.  7*  enthält  zunächst  Paddhati,  Uber  26  Seiten  sich  hin- 
ziehend, bis  zu  dem  die  Paginirung  253  tragenden  Blatte  (incl.) 
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Darauf  folgt  eine  noch  nicht  identificirte,  nicht  ganz  durchweg 
accentuirte  Bräh map a- Partie,  die  folgendcrmassen  lautet: 


t Trhrwrn^i  «rTsI  « id  n t t «i  m i - 


I i ?rf?«T^  f»rr^v%fin:^- 

Tpi  tr^T«  Tifpnrwtg^ 

^ livm  fiN^j»rNvTf^  wf« 

wWr  ^ftnrrfv  i tW 

I ICflT  3Rlf?t 

^efüwt:  im^  5^  i» irraMt  tI 

■?t^  ^ »(f^:  iTPii^  7t  TTTuft^H  n i 

Es  folgt  wiederum  Paddhati  ohne  Accente,  Uber  circa 
13  Seiten  sieh  erstreckend.  Schluss  von  7“. 

Nr.  T**  enthält  nur  Paddhati  ohne  Accente,  Uber  circa  42 
Seiten  sich  hinziehend.  Wir  lesen  Paginirung  von  2ßl  bis  281 
(doch  sind  die  Blätter  nicht  in  der  richtigen  Ordnung). 

Nr.  8 enthält  zunächst  ein  accentuirtes  Capitel,  welches 
Täitt.  Ar.  1,  30  entspricht,  beginnend  etc.  So- 

dann weitere  drei  Capitel,  welche  Täitt.  Ar.  4,  20,  2.  3.  1 ent- 
sprechen und  folgende  Anfänge  zeigen:  wt  etc.; 

^ ^ r*i  1 ^ ^01 1 etc.;  etc.  (vgl.  unten  den  zweiten 

Hauptabschnitt).  Es  folgt  Paddhati,  über  34  Seiten  hin.  Ich 
lese  die  Paginirung  282 — 297. 

Nr.  9 enthält  Paddhati,  Uber  circa  38  Seiten  und  einige 
Fragmente  sich  erstreckend.  Ich  lese  die  Paginirung  300 — 312. 

Nr.  10*  enthält  Paddhati  Uber  circa  34  Seiten  hin  (Pagi- 
nirung 321- — 337).  Daran  schliesst  sich  das  wichtige  Pravargya- 
Brähmaiia,  das  man  als  ein  Brähmat;ia  zu  Täitt.  Ar.4  bezeichnen 
möchte,  richtiger  aber  als  Brähma^a  zu  einem,  Täitt.  Ar.  4 ent- 
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sprechenden,  Abschnitt  des  Katha-Brahmapa  bezeichnet  (cf. 
unten,  Abschnitt  II).  Dieser  Text  erstreckt  sich  über  G'/i  leid- 
lich wohl  erhaltene  Seiten  (Paginirung  337 — 340). 

Nr.  IO**  enthält  nur  halbirte  Blätter,  deren  obere  (kleinere) 
Hälfte  leider  durchweg  fehlt.  Wir  haben  hier  die  Fortsetzung 
des  in  Nr.  10“  begonnenen  Pravargya-Brähmapa , dessen  Text 
unten  mitgetheilt  werden  soll.  Die  Paginirung  der  Blätter  läuft 
von  341 — 354.  Die  letzten  drei  Blätter  sind  Fragmente  ohne 
Zahlzeichen. 

Damit  endet  Kasten  III.  Den  Inhalt  von  Nr.  11  haben 
wir  bereits  oben  mitgetheilt. 

Kasten  IV  enthält,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nur  ganz 
kleine  Fragmente,  mit  welchen  ich  vorläufig  noch  nichts  habe 
anfangen  können. 

Damit  ist  der  Inhalt  von  T,  erschöpft. 

Tj. 

Die  zweite  der  Tübinger  Katha- Handschriften,  im  Catalog 
als  M.  a.  I.  397  (K.äthaka-Grhyapaiicika),  von  mir  als  T,  be- 
zeichnet, füllt  einen  Pappkasten.  Zur  Charakterisirung  ihres 
Inhalts  dürfte  die  beigefUgte  Bemerkung  Dr.  M.  A.  Stein’s 
genügen,  da  die  hie  und  da  eingestreuten,  nach  Kalha-Art 
accentuirten  Mantras  nicht  von  Belang  sind , weder  für  die 
Kfithaka-Kritik  noch  auch  in  anderer  Beziehung. 

Stein’s  Bemerkung  lautet: 

Foll.  120,  11.  ca.  17,  ss.  ca.  20;  t^äradA  writing  on  birch 
hark;  leaves  much  injured  and  only  in  parts  paginated. 

Collection  of  Prayogas  relating  to  the  Kä(haka 
Gi'hya  ceremonies.  In  the  case  of  several  texts 
is  found  written  on  the  margin  whieh  according  to  the  colo- 
phon  found  towards  the  end  may  be  taken  to  mean  Kätha- 
kagrhyapaiicikA.  Other  short  manuals  inserted  in  the  Col- 
lection are  described  as  taken  from  PurApas.  — Mantra-passages 
fjuoted  are  accenlnatcd  in  the  KAthaka-fashion. 

The  follüwing  is  an  analysis  of  the  several  ceremonies 
discussed: 
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fd«iv^T«ix:  T^*^wg 
am^«r«fv:  f^s^v^Sfg 

Tim*n  »1%^  3[T»m5WT: 


TlTTfwf^fv: 

^nfS^FUnrf^: 


g^nrfTm 

ifrw>ifTTHT 

irnrrf««: 

Ir«l« 

^«ji»Ti»  ^g- 

TT» 

nrr"^»Ti«  ^siMfti^i 
ff«n  ««II '■<n  n 

*r?^  I 


Bei  genauerem  Studium  des  Katha-Rituals  wird  natürlich 
auch  dies  Ms.  in  Betracht  kommen.  Für  unsere  Zwecke  ge- 
nügt obige  Mittheilung. 

T3. 


Die  dritte  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
als  M.  a.  I.  398,  von  mir  als  T,  bezeichnet,  findet  sich  in  vier 
ziemlich  grossen  Pappkilsten  vertheilt.  Das  Manuscript  zcrfüllt 
in  zwei  Haupttheile: 

A.  Eine  Sammlung  von  Sftktas  und  Paddhatis,  znni 
Grhya-Ritual  der  Katha-Qäkhä  gehörig. 

B.  Mammata  und  Allatas  Kkvyaprakil9a. 

A füllt  Kasten  I und  II;  B ist  hauptsächlich  im  Kasten  III 
enthalten,  während  Kasten  IV  nur  noch  kleinere  Fragmente 
enthält. 
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Auch  dies  Manuscript  ist  mit  ^äradä-Schrift  auf  Birken- 
rinde geschrieben. 

Ich  führe  im  Folgenden  von  Stein’s  Bemerkung  nur 
dasjenige  an,  was  sicli  auf  A bezieht,  da  B uns  seines  anders- 
artigen Inhaltes  wegen  hier  nicht  weiter  angeht.  Er  sagt  Uber  A: 

,A  Collection  of  Siiktas  and  Paddhatis  relating  to 
the  Grhya  ritual,  as  shown  in  the  appended  list.  The  süktas 
are  marked  in  the  colophon  as  belonging  to  the  Bgveda  or 
Yajurveda,  but  show  the  uniform  System  of  accentuation  pecu- 
liar  to  the  Käthakas.  Several  of  the  Vidhis  are  described  as 
taken  from  Puräpas,  one  from  the  Märtaiicjasaiiihita.  N“  of 
(^'lokas  6640.' 

Die  umfängliche  Inhaltsangabe  lautet  wie  folgt: 


fSR^® 

^TöTTinrr® 


TTf^^® 

trrr^ 


<.«»*(  Tm  q>T«B  yr 

Tftrfv: 

jprwN®  ^rfW^^RWP^TTirr 

^TTPnir^wf^® 

irrTPPirw®  f^«n?nnf»i 
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^(Tf^WTr* 

^BrrTgurnnrf^»  »T(^rgTT% 


vnnf^nfwpm  tr^Tfhiw 
^T^TTtTT® 


^Mgr^vrr»  ^r^f^r^flTinfyirfTT* 
TiTfffrnrr- 


TT^BT^rjanr^ 

BRrrtNrrrf^« 

BTTTBrr*Tfm: 

Bffiffv: 

Bf» 

Bf»  ^TTBfB» 
Bf»  B^Bff» 


Bf»  %»B^BfB» 

Bf»  HtBBff  • 

»ftBBfffv: 

BtUfTBff» 

BBBTRBff» 

^TB^TBfB» 

^fBTfff»  BfTHTrSt 
HfPlff^BaftriBTe» 

^»  BfTY 

fi^» 


^*  fB^» 

^»  ^fBrfTT^» 


^»  ^B^» 
Bt»  TT^^BT^» 
fl»  TTT^ 
^»  B^» 

B»  gf^» 

B»  BBBB^» 


B^.  BTj^» 
B»  >^B^» 

B»  ^3B^» 

B»  ’JfBfir^» 
B»  ^JB^» 

B» 

B»  TTin|f 
B»%^» 


SiUBUfsbu.  d.  pha-hift.  CI.  CXXXVII.  Bd.  4.  Abh. 
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71^« 

«TPffwdffrn- 
^ uwTiTt 

Fline  Musterunf'  von  Kasten  I und  II,  welche  uns  hier 
allein  näher  angehen,  ergab  in  Kürze  das  folgende  Resultat. 

Kasten  I enthält  fünf  Fascikel. 

Nr.  l stark  reducirte  Fragmente,  welche  jedoch  vielfach 
die  Katha-Accentuation  erkennen  lassen. 

Nr.  2 sehr  defect,  enthält  auf  fragmentarischen  Blättern 
Stücke  von  Kä(h.  13,  16;  10,  13;  9,  7;  15,  8;  10,  11  (Mitte); 
den  Anfang  von  RV  10,  96;  ferner  Stücke  von  RV  3,  44; 
2,  25;  10,  14;  10,  58;  Käth.  38,  12;  Kä(h.  9,  12;  RV  10,  15; 
1,  187  u.  a.  m. 

Nr.  3,  sehr  defect,  enthält  Paddhati  ohne  Accente. 

Nr.  4,  schon  weit  besser  erhalten , enthält  ebenfalls  Pad- 
dhati ohne  Accente.  Zum  Schluss  einige  Verse,  von  denen  jeder 
mit  einem  eingeleitet  wird,  was  hier  wie  in  allen  mir  be- 
kannten Bcaka-Manuscripten  ein  deutliches  Zeichen  dafür  ist, 
dass  keine  zusammenhängenden  Stücke,  sei  es  aus  dem  Kä- 
thaka,  sei  es  aus  dem  RV,  vorliegen. 

Nr.  5 beginnt  mit  einigen  accentuirten  Versen  (immer 
% dazwischen),  dann  wieder  Paddhati  ohne  Accente. 

Kasten  II  enthält  sechs  Fascikel. 

Nr.  6,  Paddhati  ohne  Accente;  dann  einzelne  accentuirte 
Verse  (_mit  ^ dazwischen) ; darauf  wiederum  Paddhati  ohne 
Accente. 

Nr.  7,  Paddhati  oline  Accente. 

Nr.  8,  Paddhati  ohne  Accente;  hie  und  da  einzelne  accen- 
tuirte Verse  und  Sprüche  eingestreut. 

Nr.  9 gut  erhalten,  accentuirt.  Dieser  und  der  folgende 
Fascikel  beanspruchen  ein  höheres  Interesse.  Die  Blätter  von 
Nr.  9 sind  mit  Zahlzeichen  versehen,  und  zwar  201 — 220. 

Fol.  201  ist  auf  der  ersten  Seite  unbeschrieben,  auf  der 
anderen  heisst  es  oben  zuerst  D 
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^ ^ n Es  kommt  nun  zunächst  RV  l,  59  vollständig; 

weiter,  ebenfalls  vollständig,  die  Lieder  RV  1,  60;  8,56;  1,  115; 

1,  24;  5,  2;  7,  99;  7,  100;  4,  49;  7,  95;  7,  96;  10,  129;  10,  130; 

2,  23;  10,  136;  10,  137;  1,  18;  1,  19;  ‘ 6,  69;  darauf  Käth. 
2,  14  vollständig;  Kath.  II,  12  a.  Z.  von  dem  Verse  V i 

bis  zum  Schluss  «rNfr:  «; 

weiter  Kä)h.  11,  13  vollständig;  11,  3 vollständig;  16,  21  vom 
Anfang. 

Nr.  10,  ebenfalls  accentuirt,  enthält  20  Blätter,  mit  den 
Paginazahlen  221 — 240  versehen,  schliesst  sich  also  unmittelbar 
an  Fascikel  9 an.  Hier  wird  zunächst  das  Capitel  Käth.  16,21 
weiter  geführt  und  zum  Abschluss  gebracht.  Es  folgen  weiter 
eine  Reihe  von  vollständig  gegebenen  Käthaka-Capiteln , und 
zwar  Käth.  2,  8;  2,  9;  2,  10;  2,  11;  2,  12;  2,  13.  Dann  heisst 
es  «.rd  5'^)  folgen  Käth.  14,  1;  2,  5;  2,  6;  6,  1.  Unter 
diesen  Capiteln  waren  mir  namentlich  2,  5 und  6 von  Werth, 
weil  mir  dieselben  accentuirt  bisher  noch  nicht  Vorlagen.  Dann 
heisst  es  II  und  nun  folgt  Käth.  8,  2 in  der  Mitte, 

beginnend  mit  den  Worten  VhfT  ^ inrt- 

etc.  bis  zum  Schluss 

II  Es  folgen  weiter  Käth.  7,  16;  7,  17;  21,  5;  21,  6; 
35,  7 ; 39,4.  Dann  heisst  es  II  I11[fk  1 1 

Sodann  folgt  eine  als  bezeichnete  metrische  Partie, 

welche  sich  auch  in  vortindet  und  dort  ebenso  benannt  ist.’ 
Ich  will  dieselbe,  trotz  vielfacher  Fehler,  hier  mittheilen,  da 
ich  sie  sonst  nicht  nachweisen  kann;  nur  in  RV  kommt  eine 
Anzahl  dieser  Verse  vor,  jedoch  in  anderem  Zusammenhänge 
and  mit  zum  Theil  starken  Abweichungen.  Man  wird  wohl 
auch  in  diesem  Stück  ein  Capitel  des  Katha-Brähmapa  ver- 
mutben  dürfen.  Es  lautet: 


‘ Es  flUU  hier  wie  auch  in  all  den  anderen  Rcaka-Texten,  die  ich  kenne, 
auf,  wie  häufig  zwei  auf  einander  folgende  Lieder  des  RV  zuaammen 
gegeben  werden. 

* Die  schon  erwähnte  wichtige  Stelle)  welche  als  Citat  im  Mah&bh&shya 
zu  Pi.  5,  2,  61  VÄrtt.  und  im  Schol.  zu  PÄ.  5,  2,  60  auftritt. 

” Leider  habe  ich  mir  seiner  Zeit  nicht  das  ganze  Lied  aus  T5  ausge- 
schrieben, sondern  mir  den  Anfang  und  noch  ein  paar  spätere  Verse; 
daher  bin  ich  hier  wesentlich  auf  T3  angewiesen. 

3* 
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^ I 4^^rÄf- 

tlqNniT  ^T«fr  ftr^r  i f^r^rer’  ft^j- 

1 3^  I whra  f«rTtnn- 
fMtWf  ^ I ireH  TTi^^  '«rt  ^ i 

I ^ Tpflt^ 

i4t  f^4f4  I V 4i{^*  Ttwr  4r- 

?T7ft  1 I M TtsT^ffb’  4 ft- 

4 «r^  '"  ^31% 

wiih^TTnnrf“  ftr^  i tNi 

— VTTf^  ^<ri«w»J(i»i»lanfiTfli  «<i5<<iOf  »rt  dt»nn^  i 

jn  fTTBf  T+^  *n  f^'*  I ftnsl  f4%3  »ft^ 

^ ^ n I 

Dann  heisst  es  'd^  ^4wfwfdVT*t  Ri«#«^  l und  es  folgt 
Paddhati  ohne  Accente. 

Nr.  11,  Paddhati  ohne  Accente.  Dann  einige  ursprüng- 
lich unbeschriebene  Blätter,  auf  welchen,  wie  schon  Stein  be- 
merkt hat,  spätere  Eintragungen  stattgefnnden  haben. 


‘ 8o  T,;  in  T.  4tfS<H 

• Dm  Eiugeklammerte  ist  nach  T5  hei^esetzt. 

» 80  corr.  T,  ‘ So  corr.  T,  « 

‘ T,  'erj(^i  T,  4T{?fi  *u  diesem  Vers  cf.  AV  5,  26,  6. 

• T5  ’ cf.  den  Parallolvers  AV  1,  35,  2. 

• 80  T,;  in  T, 

• 80  corr. ; in  T5  ^ TTwi:  AV 

>»  T,  T,  ?T3%;  AV 

“ 80  T,;  cf.  den  Parallelrers  AV  1,  35,  1,  wo  l<m  I »tobt. 

**  cf.  den  ParallelverB  AV  5,  28,  14. 

Zu  diesem  Verse  cf.  AV  19,  62,  1,  wo  indessen  für  steht. 

Der  zweite  Avas&ua  weicht  stark  ab. 
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Da  Kasten  III  nnd  IV  Air  uns  hier  von  keiner  erheb- 
lichen Bedentnng  sind,  wäre  T,  damit  erledigt.  Ich  bemerke 
nur  noch,  dass  dies  Manascript  eine  grössere  Anzahl  von'Feh- 
lem  zeigt,  welche  merkwürdig  mit  solchen  an  den  entspre- 
chenden Stellen  in  T,  Ubereinstimmen,  so  dass  wohl  Abhängig- 
keit des  einen  Mannscriptes  (wohl  T,)  von  dem  anderen,  oder 
eine  gemeinsame  Quelle  für  beide  zu  vermuthen  ist. 

T«. 

Die  vierte  der  Tübinger  Katha-Handschriflen,  im  Catalog 
M.  A.  I.  399,  von  mir  als  T4  bezeichnet,  besteht  aus  einer 
ganzen  Reihe  von  recht  verschiedenen  Stücken,  welche  zusammen 
in  vier  Pappkästen  vertheilt  sind.  Dr.  M.  A.  Stein  beschreibt 
dies  Manuscript  in  der  beigefUgten  Notiz  folgendermassen : 

Foll.  c.  327  (excluding  blank  pp.),  11.  14,  ss.  25;  (^äradä 
writing.  Birch-bark  leaves  in  Kashmirian  leather  binding. 
Different  portions  separately  paginated;  first  fol.  numbered  31. 

Miscellaneous  Codex  containing: 

A.  Vrddha-Gargi's  Jyotisha^astra  (ending  fol.  43). 

B.  Qripati’s  Jyotisharatnamälä  (ends  fol.  86). 

C.  Lokaprakäya,  a glossary  (chiefly  of  Kashmirian 
Sanskrit  terms)  ascribed  to  Kshemendra.  The  text  differs 
considerably  from  the  Paper  Mannscripts  of  the  work  known  to 
me  and  is  mnch  shorter.  The  text  of  the  Bhürja  Codex  em- 
braces  the  first  Prakä^a,  as  fonnd  in  those  manuscripts,  and 
small  portions  of  Prakä^-a  II  and  III;  it  has  been  collated  by 
me.  Ends  fol.  96. 

D.  Cänakya’s  Käjaniti,  complete;  end  fol.  130. 

£.  Bhükampalakshapa  andother  brief  astrological Notes. 

F.  Collection  of  Stotras,  Qitäs  and  other  devotional 
texts.  At  the  end  of  the  Durgashtaka  the  copyist  gives  the 
date  (Lankika  saipvat  87  yrävati  5 yanau). 

G.  The  Grahasthänaka  from  the  Käthaka  (IV  Stbä- 
naka  of  1.  Grantha,  see  Weber,  Verzeichniss  Nr.  142).  Com- 
plete  on  foll.  8.  Accented. 

H.  Fragments  of  other  Käthaka  texts.  Accented. 
Leaves  mnch  injnred. 

N»  of  giokas  7150. 
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IV.  Abhsndltmg:  h.  t.  Scbroeder. 


Von  Bedentang  filr  die  KAthaka-Kritik  ist  hier  vor  Allem 
G,  eine  ganz  vorzügliche,  accentuirte  Handschrift  des  ganzen 
GrahasthAnaka,  d.  i.  Kath.  4,  1 — 16.  Das  erste  dieser  16  zu- 
sammenhängenden Capitel  beginnt  mit  den  Worten 

etc.;  das  letzte,  welches  auch  den  Schluss  von  KA(h.  4 
bildet,  schliesst  mit  den  Worten  fiprt  »Jh  N 

Die  Lesarten  sind  hier  wie  auch  in  anderen  Theilen  der 
Tübinger  Handschriften  so  vortrefflich,  dass  ich  in  Hunderten 
von  Fällen  die  nothwendigen  Correcturen  des  Codex  Cham- 
bers 40  hier  bestätigt  gefunden  habe.  Nur  in  sehr  wenigen 
Fällen,  wo  Dittographieen  u.  dgl.  m.  vorliegen,  ist  dies  Manu- 
script  im  Unrecht  gegenüber  Chambers  40.  Auch  die  Accen- 
tuation  ist  sehr  correct.  Es  ist  die  gewöhnliche  der  Katha- 
Manuscripte.  Bezüglich  des  echten  Svarita  ist  zu  bemerken, 
dass  derselbe  vor  einer  accentuirten  Silbe  auch  hier  durch 
unter  der  respectiven  Silbe,  vor  einer  nicht  accentuirten  Silbe 
aber  durch  das  Zeichen  **-  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet 
wird.  Sonst  fällt  nur  auf,  dass  das  Zeichen  «,  resp.  »>  hier 
vermieden  und  durch  den  einfachen  AnusvAra-Punkt  ersetzt 
ist.  Läge  uns  das  ganze  KAthaka  in  solchen  Manuscripten  vor, 
so  wäre  die  Edition  ein  Vergnügen. 

Weiter  ist  von  dieser  Handschrift  noch  H zu  berücksich- 
tigen, leider  sehr  mitgenommen,  zerrissen,  zerbrochen,  fragmen- 
tarisch. Es  enthält  diese  Nummer  namentlich  grosse  Stücke  von 
KAth.  35.  Die  Accentuation  ist  dieselbe  wie  in  G.  Von  der  Ortho- 
graphie ist  nur  zu  sagen,  dass  hier  das  Zeichen  * reichlich  ange- 
wendet wird,  und  zwar  nicht  nur  vor  Zischlauten  und  f , sondern 
auch  z.  B.  vor  den  Halbvocalen,  wenn  auch  nicht  consequent. 
Der  Text  beginnt  mitten  in  KAth.  35,  3 mit  den  Worten 
I iflÄl  etc.  und  geht,  wenn  auch  lücken- 
haft, da  die  Blätter  sehr  beschädigt  sind,  gut  accentuirt  fort 
bis  zum  Schluss  von  35.  20  (also  bis  zum  Schluss  des  ganzen 
PrAya^cittasthänaka,  RAth.  35).  Ich  habe  trotz  des  beschädigten 
Zustandes  der  Blätter  Kath.  35  fast  ganz  nach  diesem  Manu- 
script  accentniren  können,  — immerhin  ein  grosser  Gewinn. 

Es  folgen  noch  ein  paar  fragmentarische  Blätter,  mit  denen 
ihres  schlimmen  Zustandes  wegen  nicht  viel  anzufangen  war. 
Ueber  die  andern  Nummern  von  T^  dürfte  das  genügen,  was 
Stein  darüber  bemerkt. 
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Die  fünfte  der  Tübin<rer  Ka(ha- Handschriften,  im  Katalog 
M.  A.  I.  40(),  von  mir  als  Tj  bezeichnet,  füllt  einen  Pappkasten. 

Dr.  M.  A.  Stein  bemerkt  zu  diesem  Manuscript  auf  dem 
beiliegenden  Blatte : 

Foll.  ca.  ij5,  11.  11,  SS.  18;  Qaradä- writing  on  bircli-bark; 
leaves  inuch  injured;  several  more  fragmcnts. 

Collection  of  Käthaka-Mantras,  arrangcd  for  ritual 
use,  under  the  heads  shown  below.  Accentuated  except  under 
the  bead  of  snänavidhi,  where  a kind  of  paddhati  is  given. 
— The  colophon  ^'ri(;äka  1364  found  after  the  Lakshmisiikta 
is  a modern  forgery. 

N“  of  Qlokas  680. 


Die  Accentnation  ist  die  gewöhnliche  der  Ka{ha-Manu- 
scripte.  Bezüglich  des  echten  Svarita  vor  folgender  unbetonter 
Silbe  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  hier  durch  das  Zeichen 
-V  über  der  respectiven  Silbe  bezeichnet  wird,  wie  im  Berliner 
Manuscript  or.  fol.  1412  und  einem  Theil  von  T,. 

Das  Manuscript  beginnt  mit  den  Worten  H*il 
^n»rf  etc.  ii 

■ql'tjjl  'Tlül  ^ ^ •M!}l  ^ etc. 

Wie  man  sieht,  ist  dies  derselbe  Abschnitt,  welcher  auch 
in  T,  sub  Nr.  2*  vorliegt  und  von  mir  bereits  oben  mitgethcilt 
worden  ist  (p.  14  flg.),  und  zwar  bis  zum  Schluss  N ^ IT* 
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IV.  Abhudlonf : L.  ▼.  Sebro«der. 


Ebenso  finden  wir  hier  weiter  den  auch  in  Ti  sub  Nr.  2* 
daranschliessenden  Abschnitt,  welcher  T&itt.  Ar.  1,17  entspricht, 
beginnend  IwNwprrHt  ’fR.lml  etc. 

Auf  diese  den  verschiedenen  Formen  des  Rudra,  Bhava, 
^arva  nebst  Gemahlinnen  gewidmeten  Abschnitte  folgt  RV  1, 
164  etc.),  Uber  8 Blätter  sich  erstreckend, 

bis  zum  Schluss.  Dann  heisst  es  0 Es 

folgt  RV  1,  165  = Käth.  9,  18;  sodann  RV  1,  125  und  1,  106. 

Daran  schliessen  sich  Abschnitte,  welche  Täitt.  Ar.  10, 
2,  1 und  Täitt.  Ar.  2,  3 und  4 entsprechen.  Das  Nähere  dar- 
über siehe  weiter  unten  im  zweiten  Hauptabschnitt  dieser  Ab- 
handlung. Es  folgt  Käth.  16,  17  (der  Anfang  fehlt);  sodann 
eine  klein  geschriebene , wohl  später  zugesetzte  Partie  mit 
Accentuation ; darauf  die  Snänavidhi,  ohne  Accente,  über 
sechs  Blätter  sich  erstreckend.  — Nun  folgt  das  Pumsha-Lied 
(RV  10,  90)  und  zwar  zweimal  nach  einander!  zusammen  über 
vier  Blätter  sich  erstreckend.  Sodann  mehrere  Abschnitte, 
welche  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1 und  2;  10,  1,  2 und  3 ent- 
sprechen (siehe  das  Nähere  darüber  weiter  unten).  — Darauf 
kommt  Käth.  40,  1 vollständig,  d.  i.  das  Hirapyagarbha-Lied 
(RV  10,  121)  in  der  Version  des  Käthaka.  Sodann  eine  Partie, 
welche  Täitt.  Ar.  10,  1,  3 a.  E.  und  10,  1,  4 entspricht  (siehe 
das  Nähere  unten). 

Es  folgen  fünf  Blätter  mit  einem  Abschnitt,  welcher  auch 
in  T,  sub.  Nr.  2*  vorliegt  und  von  mir  bereits  oben  (p.  18) 
erwähnt  worden  ist.  Ich  gebe  im  Folgenden  einen  Theil  des 
Textes  ‘ nach  T^,  unter  vergleichender  und  ergänzender  Hin- 
zuziehung von  Tj. 


* Leider  habe  ich  mir,  als  ich  T,  bei  mir  hatte,  dies  Capitel  nur  theil- 
weise  ausgeschrieben.  T,  ist  in  dieser  Partie  sehr  lückenhaft  und  ver- 
dorben, so  dass  ich  auf  Mittheilung  des  ganzen  Textes  verzichten  muss 
und  nur  einen  Theil  gebe. 

* In  beiden  Manuscripten  T,  und  T5  ohae  Accent. 

* 80  T,i  in  T, 
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fih^nrr"TT  »n^T  i ^ 

fvift  ^WwN+f»ifni5^  Wtni,  i TnrnEft 

iffSk  ^^’jrm^TTK  I nif  itT^ 

»njnrt  i irtf^wn#  ?Wf1f  fv  «rrTfif 

f^:  I (T^  ^5+mf»r  »rt  Tret^  wnrt  w^:  i* 


^ % I «rr^mrw^  *iTn^n«ii|*i,  i 

#«rffk J ^ ^¥+11, 1 ^?TTt»lTTV^  fnwj^T^ft- 

I tvft  f^Tü^  I fn  ^ 

*rnit  Tr#*n  ^ i ^i»9^'f  y*>«f<.<0n  jät 

I ^'*^¥  I ^- 

I irt»T  irtnf 

»fKi  liijTTlhfr^T^  f¥^  ^¥'n»ii^«  I a ^ '?ir*r^ 

u.  s.  w. 


Hieran  schliesst  sich  eine  offenbar  später  zngesetzte  Partie 
von  mehreren  Seiten,  dann  das  von  Stein  markirte  forged  Colo- 
phon  und  darauf  das  welches  ich  bereits  oben 

(p.  36  flg.)  mitgetheilt  habe,  da  es  sich  auch  in  T^  sub  Nr.  10 
findet.  — Es  folgt  eine  kürzere,  noch  nicht  identificirte  Br&h- 
mapa- Partie,  beginnend  TT^t  M etc.  und 

endigend  ^ irhl^  II  Nach  einer 

kurzen  Partie  Paddhati  ohne  Accente  folgt  Käfh.  17,  11,  und 
zwar  zuerst  dreimal  nacheinander  der  einleitende  Vers 

etc.,  darauf  circa  eine  halbe  Seite  nicht  in  jenes  Capitel 
gehöriger  Text  ohne  Accente,  beginnend 

inr*t  »i¥|t|  inrNl  etc.,  und  dann  erst  geht  es  im  Text  von 
Käth.  17,  11  vorwärts  etc.  bis  zum  Schluss 


^ In  beiden  Mss.  dies  Wort  ohne  Accent. 

• So  Tj;  in  Tj 

• 8o  beide  M«.,  T,  nnd  T»! 

‘ So  T,;  in  T,  ‘ So  T,;  T,? 


Digilized  by  Google 


42 


IV.  AbhftudlDDg:  L.  v.  Sch roeder. 


dieses  Capitels ' Weiter  haben  wir  die  daran  schliessenden 
Capitel  Käth.  17,  12 — 16  vollständig,  bis  auf  die  grösseren  und 
kleineren  Lücken,  welche  der  hier  sehr  lädirte  Zustand  des 
Manuscriptes  bedingt. 

Mit  dem  Schluss  von  Käth.  17,  16  schliesst  auch  das  ganze 
Manuscript  Tj. 

T«. 


Die  sechste  der  Tübinger  Katba-Handschriften,  im  Catalog 
M.  a.  I.  401,  von  mir  als  Tg  bezeichnet,  füllt  einen  Pappkasten. 
Dr.  M.  A.  Stein's  beigefügte  Bemerkung  lautet  wie  folgt: 

Foll.  39,  II.  15,  SS.  18;  (^äradä  characters  on  bircli  bark 
leaves;  first  6 foll.  missing;  incomplete.  Leaves  well-preserved. 

Käthaka:  Collection  of  Siiktas  and  Brähmanas  from  the 
Käthaka;  extracted  for  nse  in  the  ritual.  Accentuated  through- 
out.  The  texts  contained  are: 


’»!  in 


Wipm: 


N«  of  giokas  658. 


* Eis  erscheiut  diea  «Ir  eine  der  in  den  ^cAkas  verhältaiRRmässig  so  seltenen 
Abweichungen  vom  Text  der  K&thaka-Capitel.  Vielleicht  verhält  sich  die 
Sache  aber  doch  etwas  anders.  Der  hier  in  T5  dreimal  nacheinander 
gegebene  Einleitungsvera  etc.  findet  sich  in  Chambers 

40  einmal  gegeben,  in  D (Ma.  des  Dayär&m)  fehlt  er  aber  ganz.  Ela  darf 
bei  diesem  Zustand  der  Texte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  dieser 
Vers  nicht  ein  späterer  Zusatz  ist,  und  in  diesem  E'alle  bfite  T5  das 
eigentliche  K&tbaka-(^apitel  (von  an)  ohne  jede  Abweichung, 

ln  Tj  erscheint  dies  Capitel  leider  nur  fragmentarisch^  der  Anfang  fehlt. 
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Die  Accentoation  ist  im  Aligemeinen  die  bekannte  der 
Katha-Schnle,  jedoch  mit  einigen  Besonderheiten.  So  wird  der 
echte  Svarita  vor  betonter  Silbe  auch  hier  durch  unter  der 
resMctiven  Silbe  bezeichnet  (z.  B.  fol.  8''  fol.  53'’ 

n.  dgl.),  aber  wir  finden  auch  in  demselben  Falle 
das  Zeichen  »•  unter  der  respectiven  Silbe,  z.  B.  fol.  8''  Tre% 
fHhrt:  fol.  9*  sodann  lesen  wir  fol.  48*  ^ 

*hST;  der  echte  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  wird  theils  durch 
das  Zeichen  unter  der  respectiven  Silbe,  theils  durch  ^ über 
der  respectiven  Silbe  bezeichnet;  also  z.  B.  fol.  9*  und 

und  dagegen  z.  B.  fol. 

«ff«?  r«;  fol.  51'’  «O^lfRü;  52»  53'> 

u.  dgl.  m. 

Das  erste  Blatt,  fol.  7,  zeigt  zunächst  die  Bhadra  SprUche 
und  dann  heisst  es  7»  unten  tUHl  I Es  folgt 

Kätb.  26,  12  vollständig  etc.);  sodann  Rath.  5,  3,  2 

vollständig  etc.).  Dann  kommt  der  Vers  '^fT 

etc.;  darauf  Rath.  5,  5,  14  vollständig 

etc.),  und  daran  scbliessen  sich  Räth.  1, 
1—3  0C®f  WT  etc.),  ebenfalls  vollständig. 

Es  folgt  fol.  9“  Räth.  7,  2 a A.  (die  ersten  6 Vei'se);  dann 
2 Verse  aus  Räth.  7, 12  etc.  und  ^ finrNi- 

etc.);  darauf  Räth.  11,  7 vollständig.  Es  folgt  Räjh.  15,  2 
in  der  Mitte,  von  ^ etc.  bis  zum  Schluss 

3(finrr).  Dann  kommen  die  3 Schlussverse  von  Rath. 
16,  4 etc.).  Dann  heisst  es 

TT  und  es  folgt  der  Vers  7t  etc. 

aus  Räth.  16,  14  a.  E.;  sodann  der  Vers  TTgwft:  etc. 

aus  Räth.  16,  13  mehr  a.  A.;  darauf  der  Vers  TI^UfTTt^Tnil- 
etc.,  welcher  weder  im  Räth.,  noch  KV,  AV,  TS,  MS  vor- 
kommt, wohl'aber  Täitt.  Är.  10,  1,  10.  — Es  folgt  Räth.  1,  4 vom 

Anfang  ^ etc.)  bis  ^ dann  die  Stelle 

^*^1  etc.  bis  i;f71  (cf. 

Räth.  16,5  a.  E.).  Nach  dem  Verse  TWWPifT  etc.  (Räth.  18, 
16)  kommt  Räth.  1,  10  in  der  Mitte,  von  iWt  fil 
fTTCPB  etc.  bis  i Dl  I Dann  heisst  es  1- 

I ^ R H etc.  Räth.  35,  7 in  der 

Mitte  bis  zum  Ende.  Es  folgen  Verse  verschiedenen  Ursprungs: 
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IT.  Abhuidl«o{:  L.  r.  Sehroed«r. 


RV  1,  23,  13;  5,  84,  1;  10,  112,  9;  5,  2,  1 (die  beiden  ersteren 
auch  im  Käth.  vorkommend,  die  beiden  letzteren  nicht);  die 
beiden  Verse  etc.  und  etc., 

welche  weder  im  RV,  Kktb->  TS  oder  TAr  verkommen,  wohl 
aber  in  dem  oben  schon  mitgetheilten  merkwürdigen  Abschnitt 
dieser  Handschrift  (cf.  p.  40.  41).  Es  folgt  der  Vers  ‘ftf- 

etc.  (Käth.  36,  15;  im  RV  nicht  vorhanden)  und  dann 
heisst  es  ffn 

u I II 

Es  folgen  weiter  vereinzelte  Verse  aus  verschiedenen  Ca- 
piteln  des  Kä(h.,  resp.  aus  dem  RV,  und  dann  heisst  es  ^.fa 
Darauf  kommen  wieder  verschiedene  Verse, 
welche  theils  im  Käth.,  theils  im  RV,  theils  in  beiden  verkommen, 
beginnend  mit  dem  Verse  di  etc.  und  schliessend 

mit  dem  Verse  TTSTTfVTT^t*!  'W®'®  etc.,  welcher  weder  im  RV, 
noch  im  Kajh.,  wohl  aber  Täitt.  Ar.  1,  31,  6 vorkommt.  Dann 
heisst  es  JTfirnrttr  ^ 4ifr 

7Tr«ft  R ’m:  h n 

Damit  schliesst  fol.  14  ab  und  es  folgt  eine  Lücke  von 
7 Blättern. 

fol.  22*  setzt  dann  zu  Anfang  eines  Capitels  ein,  das  Täitt. 
Är.  2,  9 entspricht,  mit  den  Worten  uj 

etc.,  und  führt  dies  zu  Ende;  es  folgen  Capitel,  welche  Täitt. 
Ar.  2,  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12  entsprechen,  und  dann  heisst  es 
Tfn  fPirrtnRi:*  i i Es 

folgt  Käth.  11,  8 vollständig. 

Daran  schliesst  sich  ein  Brähmapa^Absebnitt,  beginnend 
mit  dem  Verse  T ?rirt  etc.  Es  ist 

derselbe  Abschnitt,  welchen  ich  bereits  oben  nach  T,  sub  Nr.  4 
(cf.  p.  21)  mitgetheilt  habe.  Leider  habe  ich  mir  aus  T,  nur 
den  Anfang  notirt.  Roth  hat  in  der  Handschrift  bei  diesem 
Capitel  auf  Qat.  Br.  11,  5,  4 verwiesen.  Zum  Schluss  desselben 
heisst  es  dann  R und  es 

folgt  RV  10,  87  vom  Anfang  bis  zum  Ende.  Darauf  heisst  es 
Tfh  R ^ ««Tr«  irrarWr  etc.  5 Zeilen  ohne 

Accent,  und  dann  die  Lieder  RV  10,  161.  162.  163.  164.  Dann 
heisst  es 

' Das  Nähere  s.  unten  im  iweiten  Hauptabschnitt  dieser  Abhandlung. 
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Es  folgt  non  fol.  34.  35  ein  Abschnitt,  welchen  ich  noch 
nirgends  habe  nachweisen  kbnnen  und  welcher  vielleicht  auch 
ans  dem  Katha-Brähmapa  oder  Arapyaka  stammt.  Ich  theile 
denselben  hier  mit,  obwohl  ich  nur  einen  sehr  fehlerhaften  Text 
bieten  kann,  auf  dessen  Emendirung  ich  vorläufig  verzichten 
muss: 

Tfl  (!)  V7J  (!)  VT^  I itfTrer  ittTWra 

I 3Ff)rv^f  (!)  arff  ii  ^ % jt- 

1 tNt  an»i^  ^ 

tr?f  ^ 5l  ^fitupr: 

I "rNr  »frthni 

«rW  tWI  I wsl  »Nt  ^ »Nt‘  ^rff  ^»»Nt»!  »Nt  i ^ 

Ä »Tffll»T»rTT«n«m*  md''^*nt»T»i5*i^  i tNtt  »tjtNttj  ^^«Nni 
^rf«f  tW>  JT»t^  I w?i  »Nt  ^ »Nt‘ 

»?i»T»t  »Nt  I ^ Tn*Tfc»rrf»T»N^  i whnä  tNtt 

««»Tg  etc.  etc.  K ^ % Jjf**»TTTmUTT  etc.  I ^ »n»(»T^ 

etc.  « ^ ^ ^»tifT’q»IflUT«TTJ’  etc.  I »T^Nrg  etc.  I 

^ Ü HTir'^»nf»T*T»<T7l  I TJTf^t^  ^»ft  »T«NTg 

etc.  I ^ »nr:  mwr  (!)  ^Td^^m7f»r»W?l  i N- 

^ »T«Nt^  etc.  II  ^ ^ «<f»nTMT»flT“  Vt4^i»rrf»T»NT%  I 
»t«Nt^  etc.  g »rr^#»t  #»in" 

^ Im  Mfl.  ohne  Accente. 

’ Dieeee  und  da;«  vorhergehende  im  Mb.  ohne  Accent. 

’ T,  ilfTTTjc:  irfTTVT^  y»rK^^  i 

* Dieses  und  das  vorhergehende  in?  ohne  Accent. 

‘ M».  itf^NT»m:  Tpm 

• M».  ü »rniTT 

’ Mo  iPTtfT^»m:  Tn*n 

* Ms  N^NNitt:  Miun 

• Ms.  Trnm 

“ Ms.  •TU[%  ohne  Accent. 

“ Ms.  ^1(1)  ohne  Accent. 
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IV.  Abhundlting : ' L.  ▼.  8ohro«der. 


# nt’^rrftr  ^ (??) 

fljinfr  at»r??W  i jpt  (?)  4t  5t  ’tN 

f44Hf4  ut  Ä f44Hf?r  « 

Weiter  heisst  es  fol.  35*’  *iiiif»i*9(lfm!*(.  fl  4^" 
TT^g4t  4lBMt54  «t  »tM  etc.  Auf  fol.  36*  in  der  Mitte 
hören  die  Accente  auf  und  das  Weitere  dieses  Abschnittes  bis 
fol.  38 ’’  unten  ist  ohne  Accente.  Dann  heisst  es  K,f!1 

?mTjm  I s(iSTaMH4  y 4f  4t  tf4 

f4*44tw4t  ttw  etc.  Damit  beginnt, 
wie  man  sieht,  das  Bnihmaria,  welches  auch  in  T,  sub  Nr.  5* 
vorliegt,  ohne  Accentuation  auch  in  Wj,  und  welches  ich  bereits 
oben  (p.  25)  mitgetheilt  habe.  Daran  schliesst  sich  auf  fol.  39 
ein  weiteres  Brähmaija,  welches  sich  auf  Kafh.  5,  5,  14  bezieht, 
resp.  diesen  Text  erläutert  und,  ohne  Accenttiation,  auch  in  W, 
vorliegt.*  Ich  setze  den  Anfang  des  sehr  fehlerhaften  Textes 
nach  Tg  hierher: 

■4f  ^ 4ipyrrir4t  3rr*nnf4wTf  x[4 

Hwgrt  Tunift  ?rfnf4#t 
^ »mT4t  arnmrf^fTt 

TTii5^*3x;  W ^ jnrn:4t 

^5«rt%4‘  *t4t  ^ftr  4wgrt 

nft“  ^ etc. 

Der  Text  bricht  fol.  39*’  unten  ab,  da  das  folgende  Blatt 
hier  nicht  anschliesst.  Es  ist  ein  vereinzelt  stehendes  Blatt, 
das  RV  1,  164,  45—52  und  RV  1,  165,  1 und  2 (=  Käfh.  9,  18 
vom  Anfang)  enthält.  Ein  weiteres  einzelnstehendes  Blatt  ohne 
Zahlzeichen  enthält  RV  5,  2,  7 — 12;  sodann  RV  6,  1,  1 — 9 
(=  Kä(h.  18,  20);  das  folgende  ebenfalls  einzelnstehende  Blatt 

> M.s. 

* Vg;l.  meine  Abhandlung  ,Zwei  neuerworbene  HandÄchriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien*  etc.,  p.  21. 

• T,  ^(74^;  w, 

‘ T.  w, 

» So  corr.;  T, 

I 9 
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ohne  Zahlzeichen  enthält  RV  8,  64,  12  (Kälh.  7,  17  a.  E.);  RV 

6,  69,  1 (Käth.  12,  14);  das  ganze  Lied  RV  6,  69;  endlich  RV 

7,  22,  1 und  2. 

Es  folgt  fol.  47  mit  RV  7,  100,  1 — 7;  dann  heisst  es 

II  Hierauf  folgen  auf  diesem  und 
dem  folgenden  fol.  48  die  Capitei  Kä(h.  2,  8 und  9 vollständig; 
sodann  Käth.  6,  10  fast  vollständig,  nur  die  ersten  drei  ein  halb 
Worte  fehlen  sonderbarerweise,  aus  keinem  ersichtlichen  Grund. 
Das  Manuscript  schreibt  nämlich  ’aT  ^ I 

infj  I (Käth.  6,  10  beginnt  mit  dem  Verse  %WT 

I etc.  Es  folgen  die  Capitei  Käth.  12,  14 
und  15  vollständig.  Dann  heisst  es  r«l»ilj^jii 

I und  es  folgen  die  Capitei  Käth.  2,  10 — 13  und  dann 
heisst  es  II  I Es  folgt 

RV  10,  101  vom  Anfang,  bricht  aber  in  V.  10  auf  fol.  54  ‘ unten 
ab.  fol.  55  fohlt.  Auf  fol.  56  finden  wir  weiter  RV  4,  49,  1 — 6 
und  RV  4,  50,  1 — 8;  dies  Lied  bricht  fol.  56'’  unten  ab,  da  die 
folgenden  Blätter  wiederum  fehlen,  fol.  60,  das  letzte  Blatt, 
enthält  Käth.  8,  16  von  dem  Verse  <ir^«t«ili(M 

etc.  bis  zum  Schluss  'W  II  Damit 

endigt  T,. 

T,. 

Die  siebente  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  iin  Cata- 
log  M.  a.  I.  402,  von  mir  als  T,  bezeichnet,  füllt  einen  Papp- 
kasten. Die  beigelegte  Bemerkung  Dr.  M.  A.  Steins  lautet: 

Foll.  33,  II.  18,  SS.  17;  Qäradä  writing  on  birch-bark  leaves, 
which  are  numbered  3 — 19  and  25 — 37.  Käthaka-Extracts, 
arranged  for  ritual  use  and  partly  accentuated,  under  the  follow- 
ing  heads: 

N*  of  ^'lokas  603. 
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IV.  AbhftDdlftDg:  L.  T.  Sobroeder. 


Bezüglich  der  Accentoation  ist  nur  za  bemerken,  dass  in 
diesem  Manuscript  der  echte  Svarita  vor  unbetonter  Silbe  durch 
uu  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet  wird,  z.  B.  fol.  14'’ 
5^;  fol.  16»  fol.  25'“  u.  dgl.  m. 

Der  echte  Svarita  vor  betonter  Silbe  wird  dagegen,  wie  ge- 
wöhnlich, durch  unter  der  respectiven  Silbe  bezeichnet,  z.  B. 
fol.  25*  * u.  dgl.  m. 

Als  erstes  Blatt  dieses  Manuscriptes  hat  nicht  fol.  3 zu 
gelten,  sondern  ein  fragmentarisches  Blatt  ohne  Zahlzeichen, 
welches  das  letzte  Blatt  bildete,  als  ich  das  Manuscript  zur 
Durchsicht  erhielt,  nach  seinem  Inhalt  aber  an  den  Anfang 
des  Manuscriptes  zu  setzen  ist.  Dasselbe  enthält  nämlich  das 
Cap.  Käth.  9,  9 vom  Anfang 

^t*oK  etc.  an  bis  gegen  das  Ende 

hin.  Die  Schlussworte  dieses  Capitels  aber  bilden  die  ersten 
Worte  von  fol.  3,  nämlich  (»rt  H) 

11^  Demnach  darf  das  ersterwähnte  Blatt  als  Rest  von 
fol.  2 betrachtet  werden,  was  auch  die  daran  schliessende  Be- 
merkung bestätigt  I 

Daran  schliesst  sich  das  *1  %fl  4 41  fl  a fl  W , welches  ich 

nach  T,  sub  Nr.  4 bereits  oben  (S.  23)  mitgetheilt  habe. 

Es  folgt  der  Täitt.  Ar.  2,  2 entsprechende  Abschnitt,  den 
wir  ebenfalls  in  Tj  sub  Nr.  4 vorlinden,  jedoch  dem  Yajnopa- 
vitabrahmaua  vorausgehend  (cf.  oben  S.  23).  Auch  hier  heisst 
es  nach  Abschluss  desselben  ^ffl  H 

Es  folgt  ein  Abschnitt,  der  als  ein  weiterer, 

der  als  4^*nflfl*rt*(^  bezeichnet  ist.  Diese  und  die  folgenden 
Blätter  zeigen  keine  oder  nur  wenig  Accentoation.  Solche  be- 
ginnt regelmässig  erst  fol.  7*  mit  den  Worten 
flTfW^Ul  etc. 

fol.  9 enthält  Käth.  38,  12  vom  Anfang 
etc.  bis  (6  Zeilen  meines  Textes).  Es  folgt  ein 

Stlick  Paddhati  ohne  Accente  und  darauf  Käth.  18,  4 vom  An- 
fang ^ Tf  ’Nr  imi  Tt'Sl  ^liTr 

etc.  fast  bis  zum  Ende  des  Capitels  («Jff  *stfl); 

und  zwar  zeigt  der  Text  hier  ganz  dieselbe  Abweichung  von 

' Das  Ms.  schreibt 
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RAth.  18,  4,  welche  wir  bereite  oben  in  T,  sub  Nr.  5'’,  wo  der- 
selbe Abschnitt  vorliegt,  beobachtet  haben  (cf.  oben  p.  28). 

fol.  IO*”  finden  wir  die  beiden  ersten  Verse  von  K&tb.  2, 
14;  darauf  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  11‘ unten  heisst  es  dann 
fol.  12  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  13  und  14 
bieten  eine  Reihe  accentuirter  Mantras  aus  dein  KAfhaka,  jedoch 
kein  zusammenhängendes  Stück  des  Textes;  desgleichen  fol.  16; 
fol.  15  und  17  Paddhati  ohne  Accente;  fol.  n*"  unten  heisst  es 
dann  Tf»!  I und  fol.  18* 

I Dies  Thema  behandeln  offenbar  die 
folgenden  unaccentnirten  Blätter  18  und  19.  Dann  kommt  eine 
Lücke  von  5 Blättern,  indem  fol.  20—24  fehlen. 

fol.  25,  accentuirt,  enthält  RV  1,  165  (=  KAth.  9,  18)  vom 
zweiten  Verse  an.  Dies  Lied  kommt  fol.  26'’  zum  Abschluss 
und  dann  heisst  es  I Es  folgt  RV  10,  125  vom 

Anfang  an  (im  KAfh.  nicht  vorhanden);  kommt  fol.  27*  zum 
Abschluss  und  dann  heisst  es  Tfn  Es  folgt  RV  1, 

106  vollständig  (im  KAth.  nicht  vorhanden);  darauf  accentuirte 
Verse  verschiedenen  Ursprungs,  so  RV  5,  4,  9;  8,  11,  10  n.  a.  m. 
(nicht  im  KAth.  vorhanden). 

fol.  28 ‘ heisst  es  I ^ I 

und  fol.  29'’  oben  beginnt  nun  mit  den  Worten 

etc.  ein  Abschnitt,  welcher  TAitt.  Är.  2,  3 ent- 
spricht. Wir  kennen  denselben  bereite  aus  W,a  fol.  41  flg.'  und 
ich  theile  ihn  unten  im  zweiten  Abschnitt  dieser  Abhandlung 
nach  Tj,  theilweise  auch  T,  und  T,  mit.  Daran  schliesst  sich 
der  nächste  Abschnitt,  welcher  TAitt.  Ar.  2,  4 entspricht,  be- 
ginnend etc.;  derselbe  ist  in  T^  nicht  mehr  voll- 

ständig erhalten,  wohl  aber  in  W,«.  Ebenso  stimmt  auch  der 
weitere  Text  mit  den  Abschnitten,  welche  TAitt.  Ar.  2,  5 und 
2,  6 entsprechen,  ganz  zu  Wj„,  nur  dass  derselbe  hier  in  T, 
accentuirt  vorliegt  und  hie  und  da  eine  Form  correcter  gegeben 
ist.  Es  schliesst  sich  aber  in  diesen  Katha-Manuscripten  (T, 
sowie  W,a)  das  Capitel,  welches  TAitt.  Ar.  2,  6 entspricht, 
keineswegs  unmittelbar  an  jenes  an,  welches  TAitt.  Ar.  2,  Ö 
entspricht,  vielmehr  liegen  umfUngliche  Partieen  dazwischen, 

* V’gi.  meine  AbhAtidlung  ^Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  mit  Fragmenten  des  K&thaka*,  p.  13. 

Sitznnffber.  d.  phib-hüt.  CI.  CXXXVll.  Bd.  4.  Abh.  4 
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17.  Abhaadloof!  L.  v.  Hehro«d«r. 


welche  in  T,  nicht  weniger  als  5 Seiten  füllen.  T,  und  W,a 
stimmen  in  allen  Einzelheiten  dieses  Zwischentextes  so  voll- 
ständig überein,  dass  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  dass 
diese  Gestaltung  des  Textes  Gemeingut  der  Katha-(,:äkhä  war. 
Sowohl  in  T,  als  in  W,a  heisst  es  nach  Abschluss  des  Täitt. 
Är.  2,  5 entsprechenden  Abschnittes  -q i «1^  I* 

Darauf  folgeu  in  beiden  Manuscriplen  3 Verse  aus  dem  Anfang 
von  Kä(h.  38,  6,  beginnend  mit 

I etc.  Dann  heisst  es  f7- 

V ^ ^ • * Es  folgt  der  Anfang  von  Küfb.  35,  1 
*^^*JI*t  etc.  und  die  3 darauf  folgenden  Verse.  Dann  heisst 
es  in  beiden  Manuscripten  I 

und  es  folgt,  beginnend  mit  dem  Verse  WT  ftldiWli**! lo: 

etc.  ein  Stück  aus  Käth.  38,  2 bis  1*1^  Dann  heisst 

es  <GSif^qnt*i,  * 8 etc. 

etc.  etc.  Diese  3 Verse  bilden  einen  Ab- 

schnitt, der  Täitt.  Ar.  1,  30,  1 entspricht  (ebenso  in  W,a).  Der- 
selbe Abschnitt  ist  auch  in  T,  sub  Nr.  8 erhalten  (cf.  unten). 
Darauf  heisst  cs  in  T,  VTt  lu  8 Es  folgt, 

beginnend  mit  etc.  ein  öfters  vorkommen- 

des Stück  aus  Kä(h.  36,  15  bis  zu  dem  Verse 
etc.  (^incl.).*  Dann  heisst  es  ff  ü,ffl  <ewM^  I n '%f  fij’- 

etc.  <tl*t Bf*i5Jr«n  etc. 

Thn  ctc.  Weiter  heisst  cs  w:  (!)  «m:  l 

W.  I I *m:  l ftüfifMr:  l Xp( 

irnftii:  I ^ N « ^ ?sh«nT«rr  ’Wr 

f^’BT  i w #<rT 

tfrtrKi  i % 811*1  ^f»t  trrfpa: 

at'i>ft^7«ir»t  Trat»  8Trf%  ^ ^8n*iAt» 

;^7rnft  ^ »fft  etc.  Damit  beginnt,  mit  Accen- 

tuatioii,  das  Täitt.  Ar.  2,  6 entsprechende  Stück,  welches  ohne 
Accentuation  in  W,a  vorliegt  und  von  mir  in  meiner  Abhand- 
lung ,Zwei  neuerworbene  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek 
zu  Wien“  etc.,  p.  15.  16  bereits  vollständig  mitgetbcilt  worden 
ist.  Nur  die  zweite  Hälfte  dieses  Abschnitte.'  hat  in  T,  infolge 


* (T  »Zwei  iieiierwitrhene  Handimliriften*  ete  , p.  14. 
’ C'f.  »Zwei  iioiierworbeoe  liaiitUciiriften*  etu.»  p.  lö. 
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der  Lädirtheit  des  Blattes  einige  Lücken.  Nach  dem  letzten 
Verse  etc.  heisst  es  hier  gleich  Tfb 

TWT^TTSfrrenrrjrr:  l (wahrend  in  W,„  noch  Einiges  dazwischen 
steht). 

Wie  man  sieht,  stimmt  der  ganze  Abschnitt,  welcher  auf 
fol.  29  >■  mit  den  Worten  etc.  be- 

ginnt und  anf  fol.  36  mit  den  Worten  IffW 
■jrr.  H abschliesst,  ganz  überein  mit  dem,  was  W,«,  foll.  41  bis 
47  bietet  (cf.  ,Zwei  nenerworbene  Handschriften'  etc.,  p.  13 — 16). 

Weiter  heisst  es  ^ (I)  fw- 

I Es  folgen  die  Verse  KV  1,  12,  3;  7,  12,  1;  10,  91,  8;  5, 
21,  1;  5,  6, 3 (sämmtlich  ohne  Accente);  dann  wieder  auf  fol.  36*’ 
und  37*  ein  accentuirter  Abschnitt,  beginnend 

etc.  und  endigend  i i TtlTT 

Endlich  finden  sich  auf  fol.  37*’  nur  noch  eine  Reihe  von 
Mantra- Anfängen  ohne  Accente  ff  ' ' ' I ^ I ^TT 

^l«l IMITm  I § I ^ ^ I 'S  I 

I ^ I u.  s.  w. 

Damit  schliesst  T,  ab. 


T*. 

Die  achte  der  Tübinger  Katha-Handschriften,  im  Catalog 
M.  a.  I.  403,  von  mir  als  T„  bezeichnet,  einen  Pappkasten 
füllend,  ist  für  uns  hier  nur  von  nebensächlichem  Interesse, 
da  sie  bloss  Paddhati  zum  Kä(haka  (ohne  Accente)  enthält. 
Wir  können  uns  darum  bezüglich  dieses  Manuscriptes  mit  dem- 
jenigen begnügen,  was  Dr.  M.  A.  Stein  darüber  auf  dem  bei- 
gefügten Blatte  bemerkt: 

Foll.  29, 11.  20,  SS.  18;  Qäradä  writing  on  birch-bark  leaves, 
numbered  3 — 18  and  29 — 40. 

Portions  of  a Paddhati  apparently  referring  to  the  ritual 
of  the  Kä(hakas.  In  parts  metrical.  The  rites  discussed  are; 

Anantavratodyäpanavidhi,  fol.  3. 

Dväda9ivratodyäpanavidhi , fol.  6 (said  to  be  taken  from 
a ,Padmodbhavabrahmanärada8ar]iväda‘). 

Qukiäsbtamivratodyäpanavidhi  fol.  14. 

Süryabalavidhi  fol.  29. 

4* 
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Qankupratishthä  fol.  37  (form  the  ,Västuvidy&‘). 
TorapapratishthÄ  fol.  40  (incomplete). 

N»  of  giokas  585. 


II. 

Die  Bezfehnngen  der  Tfibinger  Katha-Handschriften 
znm  T&ltt.  Ärapyaka. 

Wenn  wir  schon  im  Voransgehenden  manche  accentuirte 
Brälimapa-artige  Capitel  kennen  gelernt  haben,  welche  im 
Käthaka  nicht  vorhanden  und  also  wohl  als  Reste  eines  an  die 
Satjihita  sich  ergänzend  anschliessenden  Ratha-Brähmapa  (resp. 
Aranyaka)  angesehen  werden  dürfen,  so  bieten  uns  die  vor- 
liegenden Katha-Handschriften  noch  eine  besonders  werthvolle 
und  interessante  Reihe  derartiger  Capitel,  welche  zu  gewissen 
Capiteln  des  Täitt.  Arapyaka  in  ganz  unverkennbar  naher 
Beziehung  stehen.  Bezüglich  des  zweiten  Buches  des  Täitt. 
Arapyaka,  das  in  unseren  Katha-Manuscripten  fast  vollständig 
vorliegt,  ist  die  Uebereinstimmung  besonders  auffällig  und  aus- 
gedehnt, und  wie  vortrefflich  dies  gerade  zu  der  Tradition  der 
Inder  stimmt,  welche  jenes  Buch  des  Täitt.  Arapyaka  auf  den 
Weisen  Ka(ha  als  Autor  zurückführt,  habe  ich  bereits  mehrfach 
hervorgehoben.  Wir  haben  jest  keinen  Grund  mehr,  daran  zu 
zweifeln,  dass  diese  Tradition  im  Wesentlichen  richtig  dasjenige 
Verhältniss  andeutet,  welches  zwischen  den  respectiven  Ka(ha- 
und  Täittirtya-Texten  thatsächlich  vorliegt.  Vergleichen  wir  unter 
diesem  Gesichtspunkte  die  Texte  beider  Qäkhäs,  so  bemerken 
wir:  1.  dass  die  Anordnung  der  Capitel  bei  beiden  nicht  ganz 
die  gleiche,  ja  vielfach  eine  stark  abweichende  ist;  2.  dass  auch 
im  Einzelnen  die  Verse  und  Sprüche  eine  vielfach  von  einander 
abweichende  Gestaltung  zeigen,  also  von  einer  sklavischen  Ab- 
hängigkeit der  einen  gäkhä  von  der  andern  nicht  geredet 
werden  darf.  Eine  nähere  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in 
welchem  die  beiden  Texte  zu  einander  stehen,  dürfte  wohl  für 
alle  diejenigen,  welche  sich  mit  den  indischen  Schulen  und 
ihrer  Geschichte  beschäftigen,  von  nicht  unerheblichem  Interesse 
sein.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich  dazu  entschlossen, 
die  bezüglichen  Texte  unserer  Katha-Handschriften  mit  den 


Digiiized  by  Google 


Di«  TäbiDf«r  KAflui*H«ndscbnft«n  «m. 


53 


entsprechenden  Texten  des  Täitt.  Arapyaka  znsauiniengestellt 
den  Fachgenossen  vorzulegen.  Um  dieser  Untersuchung  mög- 
lichste Vollständigkeit  zu  verleihen,  will  ich  mich  bei  derselben 
nicht  auf  die  allerdings  besonders  reichhaltigen  Tubinger-Hand- 
schriften  beschränken,  sondern  auch  die  sonstigen,  mir  bis  jetzt 
bekannten  Katha-Manuscripte  vergleichend  und  ergänzend  be- 
rücksichtigen, wo  dieselben  für  die  beregte  Frage  einen  Ge- 
winn abwerfen.  Es  kommt  dabei  der  Codex  Stein  in  Betracht, 
sodann  auch  das  Wiener  Manuscript  W,„  mit  den  Täitt.  Är.  2, 
3 — -8  entsprechenden  Capiteln,  welches  in  seiner  respectiven 
Bedeutung  bereits  früher  von  mir  charakterisirt  worden  ist; 
besonders  wichtig,  weil  sehr  vollständig,  ist  endlich  das  grosse 
Bcaka  der  Ka(ha-Schnle,  welches  der  königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  gehört  und  dort  die  Bezeichnung  Or.  fol.  1412  trägt,  — 
dasselbe,  welches  ich  bereits  in  der  Zeitschr.  d.  D.  M.  G. 
Bd.  49,  p.  150 — 155  besprochen  habe.  Dies  letztere  Manuscript 
erhielt  ich  leider  erst  während  des  Druckes  dieser  Abhand- 
lung zugesandt,  aus  welchem  Grunde  dasselbe  für  den  ersten 
Theil  derselben  gar  nicht,  für  den  zweiten,  hier  beginnenden, 
nicht  in  vollem  Umfange  hat  verwerthet  werden  können.  Ich 
bezeichne  im  Folgenden  das  Berliner  Manuscript  als  Brl,  den 
Codex  Stein  als  St. 

Von  besonderem  Werth  und  hervorragendem  Interesse  ist 
ein  grösserer  Abschnitt  von  9 Capiteln,  der  als  Svädhyäya- 
brähmapa  bezeichnet  ist.  An  ihm  lässt  sich  dasjenige,  was  ich 
über  die  Verschiedenheit  der  Capitelordnung  bemerkt  habe,  am 
besten  und  deutlichsten  wahrnehmen.  Der  grösste  Theil  dieses 
wichtigen  Abschnittes  liegt  uns  in  der  Handschrift  T^  vor.  Die- 
selbe setzt  nach  einer  grösseren  Lücke  mit  den  Worten  fl!  1^- 

etc.  in  einem  Capitel  ein, 
welches  Täitt.  Är.  2,  9 genau  entspricht,  und  es  reihen  sich 
daran  weitere  sieben  Capitel,  welche  alle  gewissen  Capiteln 
desselben  Buches  des  Täitt.  Är.  entsprechen;  und  zwar  haben 
wir  der  Reihe  nach  Täitt.  Är.  2,  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12, 
worauf  der  Abschluss  deutlich  durch  die  Bemerkung 
^TWrnrWUTflf  * markirt  ist. 

Die  wohlerhaltenen  Capitel  zeigen  am  Schluss  fortlaufend 
eine  Zahlbezeichnung,  mit  2 beginnend  und  mit  9 schliessend, 
so  dass  sich  also  entsprechen: 
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IT.  AbhMidluog:  L.  ▼.  Sebroeder. 


Kathar  Handschrift  Tg 

Nr.  2 == 

Täitt.  Ar.  2,  9 

n 

7? 

n 

n 3 = 

n 

S 2,10 

n 

n 

n 

s 4 = 

n 

r 2,11 

n 

n 

n 

n ß = 

p 

« 2,14 

n 

n 

V 

s 6 = 

p 

. 2,15 

n 

n 

n 

s 7 = 

p 

s 2,13 

r 

n 

p 

GC 

II 

»S 

S 2,17 

n 

n 

n 

11 

p 

n 2,12 

Abgesehen  von  dem  hier  fehlenden  Anfang  des  Cap.  2 
muss  also  noch  ein  Anfangscapitel  fUr  diesen  Abschnitt  voraus- 
gesetzt werden.  Welches  Capitel  als  solches  zu  gelten  hat,  lehrt 
uns  eine  andere  der  Tübinger  Handschriften,  in  welcher  zum 
Glück  gerade  der  Anfang  dieses  Sv&dhyäyabrühmapa  er- 
halten ist,  während  die  Mehrzahl  der  folgenden  Capitel  fehlen. 
Es  ist  das  T,,  welches  Manuscript  sub  N°  4 nach  dem  Yajno- 
pavitabrähmaQa  einen  weiteren  Brähma^a- artigen  Abschnitt 
bietet,  welcher  mit  einem  Capitel  beginnt,  das  mit  den  Worten 
^ etc.  anfkn^  und 

Täitt.  Ar.  2,  1 entspricht;  daran  schliessen  sich  T&itt.  Ar.  2,  9 
und  10  — das  Weitere  fehlt.  Daraus  Hess  sich  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen,  dass  an  der  Spitze  des  in  T, 
überlieferten  Abschnittes,  vor  Taitt.  Ar.  2,  9.  10  als  Anfangs- 
capitel eben  dieses  Täitt.  Ar.  2,  1 entsprechende  Capitel  stand. 
Zur  vollen  Gewissheit  wird  diese  an  sich  schon  sehr  wahr- 
scheinliche Vermnthung  durch  den  Codex  Stein  erhoben,  der 
uns  in  seinem  Schlusstheil  (p.  91  flg.)  diesen  ganzen  Abschnitt 
vollständig  und  im  Zusammenhänge  darbietet,  also  Täitt.  Ar. 
2,  1.  9.  10.  11.  14.  15.  13.  17.  12,  — also  genau  in  der  Reihen- 
folge der  Tübinger  Manuscripte,  und  auch  hier  heisst  es  zum 
Schluss  I n Die  Zahlbezeichnung  der  Ca- 

pitel ist  hier  am  Anfang  ebenfalls  vorhanden,  und  zwar  ist 
Täitt.  Ar.  2,  1 mit  1,  Täitt.  Ar.  2,  9 mit  2 bezeichnet;  die  3 
steht  dann  aber  zu  früh,  mitten  in  Täitt.  Ar.  2,  10  (vor  dem 
Abschnitt  *lf 'Tl  'ft?!),  und  weiterhin  fehlen  die  Zahlen  ganz; 
im  Uebrigen  aber  ist  die  Uebereinstimmung  eine  vollständige. 
Auch  das  grosse  Berliner  Katha-^caka  Or.  fol.  1412  enthält 
denselben  Abschnitt  vollständig,  auf  foll.  87 — 89,  ganz  über- 
einstimmend mit  St,  nur  dass  die  einzelnen  Capitel  hier  gar 
kein  Zahlzeichen  zum  Schluss  haben;  doch  ist  es  immer  deut- 
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lieh  iDiirkirt,  wo  das  eine  abschliesst  und  das  andere  beginnt.  — 
Wir  dürfen  demnach  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  das 
voranszosetzende  Katha-Brähmava  (resp.  Araoyaka)  einen  Svä- 
dhyäyabrähmapa  betitelten,  aus  9 Capiteln  bestehenden  Ab- 
schnitt enthielt,  welche  Capitel  9 solchen  von  Täitt.  Ar.  2 deutlich 
entsprechen,  jedoch  in  anderer  Reihenfolge  vorliegen,  — ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  übrigen  Capitel  des  Täitt.  Ar.  hier 
fehlen  und  an  anderer  Stelle  geboten  werden.  Die  Wichtigkeit 
des  hiermit  aufgefundenen  grösseren  Abschnittes  eines  Katha- 
Brähma^a  dürfte  es  wohl  ohne  Weiteres  gerechtfertigt  erscheinen 
lassen,  wenn  ich  den  Text,  wie  er  sich  aus  der  Combination 
der  Handschriften  Tg,  T,  und  St  ergiebt,  hier  mittheile  und 
gleichzeitig  znr  Vergleichung  den  entsprechenden  Text  des 
Täitt.  Ar.  daneben  stelle.*  Auch  das  Berliner  Ka(ha-][lcaka  Or. 
fol.  1412  (Brl)  ist  nachträglich  verglichen  worden. 


Katha-Recension  Cap.  1. 
(Nach  T,  und  8t;  auch  Brl). 

tt;®  ^ 


Täitt.  Ar.  2,  1. 

Tff  ^ *'  wY- 

irhrPT''^  »t  ^rif 


' Ich  gebe  den  Text  de«  T&itt.  Ar.  nach  der  Ausgabe  des  BAjendral&la 
Mitra  (Calcutta  1872)  mit  allen  Fehlem,  und  wende  nur,  der  Kürze  wegen 
und  um  Verwirrung  zu  vermeiden,  dae  Accenbtjtttem  der  CarakaB  an. 


» Brl 

• So  Tj  und  Brl;  St  |lf;  T«  fehlt  für  dies  wie  für  den  ersten  Anfang 
des  folgenden  Capitels. 

• So  T|  und  Brl;  St 

‘ So  T,i  8t  It 

• So  T,  und  Brl;  St 
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IV.  Abbftndlimg:  L.  v.  Sehroaddr. 


Katha-KecenBion  Gap.  1.  2. 

(Nach  T„  Tj  und  8t;  auch  Brl). 

^t%7T 

'3T?- 


%*  waifj^fTi  ^nf|TT^ft7iTtt^^«j 


fT  »T- 

f ^ f V>«5  «1+  ^* 

^nNT«RT^»9 

'öhrfWiT  nt:  TnT^TTTWY 


T&itt.  Ar.  2,  1.  9. 

Tnrnnnt  f ^ 

WTWTÜ^  HT^M^?ltvA7t 

vV«fbT  Trnt%^J%7T  irr 
ir^  ^■Nrt  ^ 

WTjJ'^TtW  ^- 

v5l 

f«hrfW 

’«ra+»f  W 

^ s t^- 

Tn^mfüH^  ^ ird 

?rt: 


' So  Brl;  T,  iftfim;  8t 

* So  corr.;  T,  und  St  desgl.  Brl. 

* So  Ti  und  Brl:  St 

* So  T,;  8t  THTriWr-  Brl  ^nOI  TJ^ 


‘ So  T,;  St  ?nfrtr^ — >fhm;  Bri 

*SoBrl;8tTt ’^^N;  T,  TT^'" 

’ TT  fehlt  in  Brl. 


da«  Weiter©  abgebrochen. 


• 8o  Brl;  die  anderen  Manuecripte  ohne  Accent.  Beachte  dem 

der  Katha-Rec.  gegenüber  das  Fehlerhafte  des 

Tiitt.  Ar. 

• T,  und  Brl 

‘°  8o  T,  und  Brl;  8t 
«*  8t 

>•  8o  T,  und  Brl;  St 
>•  So  T,;  T,  intfir 
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Katha-Recension  Cap.  2.  3. 

(Nach  T,,  T,  und  St;  auch  BrI). 


jrhffmrrTWt 

»rapi  mwK*r- 


»i#w  ifnfcirfi! 
«rarfir  ^ nW 


wr^**r>flT‘f  a ^ a 

^ Tr?f  inrt- 

»jTraiff  «5«aajif(  w- 
Tfir  «- 


wIfiwHfjT*  I ▼W  firfn 

itT^rrvrtartfht  Tj^rratr^  ^- 


Täitt.  Ar.  2,  9.  10. 

^TbmnnRW^;*f<f  ^rrtywifr 
^wlaur*!  «ifarrjnraft 

t ^ _ I . - ^ I 

^tnrvffT  ^TMTIHT^ 

>rtvr  %- 

«at*n«*<^^tfH:  ^ TrnarN^- 
xmnrftifTfTrrurm^  ^ 

<a14nmHmu: 
a Q.  a 


4^  ^ ^nrfii 

ihrnrf»  wrfM 

»jJT^nft  «MwitjTBK  ar- 
«r*n^  tti»  I 0f1fwf4  w- 
i+famt:  4fä»rei  i 4f^- 
^ret  ^T^ihah^^^tfTqTjani: 

#f4reä^  I 

w T^r^^anf:  i 

4^eaiwra*4vn«n'?t0i*<<f^  (!) 


■ T,  und  BrI  tl^gl^fff  St  } •"  T,  Liicke. 

« So  und  Brl;  in  T.  Tnit^  St  ^TTarf^T 

• St  4^  Wftwf4 

‘ So  T,;  8t  T,  ?Tvw<^?4w4i  Brl  ^TV+airrttnN4 

‘ st  lia^VTfH 
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IV.  Abhandloag:  L.  ▼.  8chroed«r. 


Eatha-Recension  Cap.  3. 

(Nach  T.,  T,  und  St;  auch  BrI). 


ywt 

Ti>»: 

»hiY:“  f- 


wrt 


3sw^  ftnJ»^TV+  ^- 

I TTsm- 


»TiirT- 


nrtfw'®  4»«iHit»n  »rrrrtf#^- 


I ? I 


Täitt.  Är.  2,  10. 


^ flfiTO- 

% I ^ ^[wr  ^ 

ftTj*^ra+ 

ip»: 

-*s  t t I «S.  1 ^ 

xmiT  «w:  5" 

w %7WwWVf7TfT?rt»g-T~r- 
urtff  ^rtvr  «nrnr"^- 
*wt  ^rer  'tr- 

fä*^ffäiT  I 

yf^»dT^  #^'“^nhrfW  tW- 


^flijirflf'Hdv*ii«Tr*i  dt- 

4wr- 

yfflr*<d^m>i!t»nrnfreH^  3- 
Twtf»f  4^1«!  >rhrr  rnrnr"- 


^ ?♦  Tpt  ?prt  »MrT 

fW  wiprd-lf- 

»mrt%^  ^ TnNfäiT  i qo  i 


' 8t  f?T0l%  I 5 ~ I Hier  U»9t  alno  St  fKlschlich  dnü  Capitel  schUeasen. 

’ 8t 

• 80  T,  und  Brl;  in  T,  8t  7TT  ^7!Tgi«t  (d«n»  in  8t  LOcke 

bis  zum  nächsten  qt<M  I)  ‘ So  T,  und  Brl;  in  T,  dbl 

‘ So  T,  und  Brl;  in  T,  C| ^ q q f ff  4,<i^  ohne  Accent. 

" So  T, ; in  T,  Tnlti  ohne  Accent 

' So  corr.;  alle  3 Mna  lesen  hier  ebenso  Brl;  aber  cf.  oben. 

• T,  und  St  ^71+yf^  • So  T,  und  St;  in  T, 

■“  8t  »Herr«  ■■  So  T,  und  Brl;  T.  und  St  SU JtfitfH« 

**  So  Tj  und  T#;  in  St  n^fm 

*•  So  Tj  und  Brl;  in  St  TflfirfHi  Ti  nicht  vorhanden,  da  dies  Ms  hier 

knrz  vor  Schluss  des  Capitels  abbricht  und  also  überhaupt  nicht  mehr 
in  Betracht  kommt. 
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Katha-Recension  Cap.  4. 

(Nach  T«  und  St;  auch  BrI). 

irNn- 
Ti  t[4 

it- 

iw”  TT^ 

»w+'  # tjNtt’  ^ 9 Wb® 

itfTmm*  Ttb?  fb- 

bi  bwri  Tlbb?TTbT«Mi%- 
bfT+»5T«T’®  « T 

^r»Wbi%Ti“  ^ttv  fb% 

I rbfl'ii  t- 

frWb  b 


Täitt.  Ar.  2,  11. 


ttWt:  Thrt 
Wb  TNrWbf^^ 
UT»[^Wt 

frurb  ^wi«t 

fbw  'rfT^’5  T- 

«Ifb  «I 


Tib  b^bTTb»«  bfTWrlrfb 
bb  ifWfb  bf|f; 
arfb  b»r  bwrtryi^irfb 


b*T  T+rrfb  bmbr  ttW  tW 
ifrbfb  tH^ 

Tib  b^rmbrb 

I *V  _ I ^ t I 

TbT  «IfJUlHuTmi^ll^MTlbT- 
fb  brarr»T  arirr  Trrnr“'b‘^: 
bWrfb  ^rfurr  arbl^^i^W«*- 
aö  «wt  ThrNftar:  ^r^Tibb- 


So  corr.  Tg  ; Brl  und  St 

So  T,  und  Brl;  cf.  TÄr;  in  St  M I 

So  T,  und  Brl;  in  St  ’3T4^Vb*VTt'Tfb«l 

So  St;  in  T,  jWbfltMI;  Brl  anHdjfllW'l 

So  corr;  in  Tg  ohne  Accent;  St  b^rgi;  Brl  bb  bw 

So  Brl;  in  den  anderen  Mkü.  ohne  Accent. 

So  T.;  in  St  b ^rfbrii  Brl  b arfTTT  ^ 

Die  ^ fehlt  in  St  und  steht  in  Brl  vor  dem  Ttfbfb.  cf.  die  vurher- 
j^hende  Anmerkung. 

So  Brl;  die  anderen  Mantucripte 

So  T,;  St  T+«nifT:  Brl  ^tajansT 

So  corr;  in  den  Manuscripten  ^Yarb.  ohne  Accent,  — > ein  überaus 
häufiger  Fehler  dieser  ^'äradä>Manuscripte. 

Tg  und  Brl  b bbfb^i  st  b rbfb 
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IV.  Abhudlaof:  li.  t.  Sobroeder. 


Katha-Recension  Cap.  4.  5. 

(Nach  T,  und  St;  auch  Brl). 

«TTÜ'  f^:  iT- 

Thrnr- 

^ 

« 8 » 


Täitt.  Är.  2,  11.  14. 

vn«nfll»jT  Tt  in* 

**<,«*>«*  ?*ir 

# itfinroiTirH^ 

i*ÄT* 

i»T*f  ^tfv 

^ T**  ^-■ 

»rwiT  tfiT  ^3^: 

?n«f 

irr«*:  ^ 

dimü*^  Nt*^  11^ 

n- 

^ffim+  NuilrWod^  ihrm- 
^ uf?u*<^  j tHtthi- 

% » « 

7*1®  in*«  ^*®t 

f®lj^fW-ftT*^- 

^ I t *sd  iii  , 1 a#Tii  r¥ » «• 

«I «55*71  ®7  413 

tnrjrft  ®Tefx7ar*«»rr®r^ 


* So  St  nnd  Brl;  in  T,  ®7T  I 5f7T 

* 80  8t  und  Brl;  T, 

* St  omril 

* 80  corr.  Tg  und  Brl  ff®5Ni  8t  ff®rN 

* So  Brl;  die  anderen  Maiiuecripte  5nr 
" Brl 

’ 8t  <^;  Brl 
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Ratha-Recension  Cap.  5.  6. 

(Nach  Tq  und  St;  auch  BrI). 

4- 

TPrt* 

'«^*1  ^fig- 

r4«ih<wy«r6  »j; 

f fl 

«t  T[^  * m h 


Ti  ipi«  5+  ^- 

wwRfi'  «i<i<«l^f 

^1  <n  T*# 

TÜi  TT  <n«^T[g  ^TVflnin- 

TiV?t  #4firtTKf»iTTfjT 
ifrtrtr^^  7#TTtr'®  HtrM- 
I T^‘*  TfTrt^Tt:  ” 


Täitt.  Är.  2,  14.  15. 

ftreW  Ti^  ttHti 

f’TTtTtm^  4- 

TTTkrTTT^TTT'“  ?TT- 
V5r4*lvn7i  ti4  4t  ?n«4 
44t  ft  ?mTT4  tf4  Tir4f 
TNt*  TTTTtrt  wr- 

Tf4  Ti^^"'  ¥ Ti  ttü  f4^ 
TTf4  Ti- 
TÜ  TTfT  »JtT'4  TTT- 
Tt  Tht  3»r^?t^Tf4  4irT:  T+- 
^ »TTffT  I 1«  I 

4n  Ti  ij4^  T^rr  Tirr- 

■arr^^  4yrari<  ^frrf  t ' 
I 4 ti4  frrNr- 
fPcN  T4^ft4  tr-ftiKTi- 
4tr:  tTTTt  tri  Tt4  tt  Ti- 
TtTT#''  «ium444V4  444 
TtT+T,  «iTf4  4rfT  Ttrir^- 
«ff  ^ 4rTf4  4tri»5T*T  I T^- 


' So  Brl;  St  und  wohl  auch  T,  4rf  ’ St  TTi 

* So  Tg  und  Brl ; 8t  4flri 

‘ .So  T,;  St  TtT44n:;  Brl  ttt44ti: 

‘ So  T,;  St  TTwKfi  ' T.  t^rari 

’ St  ^fd^t’TfTi  T,  ^44ffrffi  Brl 

* So  Brl;  St  TfTTT#;  T.  JTftT:T4 

* So  Brl  acc.;  die  anderen  Mhs.  «4f 
“>  So  T,;  St  ^ ir4i  Brl  TJtjf  ^ 

" T,  4trr»4^T;  st  <i^n  iM^wi;  bh 

■•  So  T,  und  Brl;  St  4^1  “ So  T,  und  Brl;  St  Tf>lil'4^T  I 
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IV.  Abba&dloDK:  L.  t.  Bebro«d«r. 


Katha-KocenBion  Cap.  6. 

(Nach  Tg  und  St;  auch  Brl). 

aivrf  inrhrfJT- 

wf’  ^»T  ^-wrfTT^- 
fxwpn»?rnirthf  «ufioi««  ^- 
^narf^hrhrfT!- 

»ihiaT  I Vf<awiai  f«l 

»n^  ^- 
I ^»uKriat»“  ’jaftfn 
<l9ai 

l^TpnifySf  ?N 

^ ^ ^ i ^ ^ ^ 


Täitt,  Är.  2,  15. 

»rt 

artaii  ^nr  i f^rrNr 

’ant  fxr^arNn:  *iqf»Mq1f 

I 'arf#  V a»T?t  TT- 

1W+  atarrf  ?t  faft 
»n^*rhfattrnndinftirf  asr- 
^fVarrfäuffanoT^  ann- 
th  infinj  Hl 

WT^  art  n?W 

ajcwaWarnfr  htN  »rH<#anafV 
arfak  H^ntajmi  1 atfHIWiai  H- 
M HWfil 

an^  I ’juftwiNr' 

«WltHI  a*- 

SHTTatfw  I <<Hnv^1tMUh  v^- 
ät  at  Wijanl^  ?h  ?NT#if 
Harw^H  W^rn^i^«  H+^H- 


* ln  Tg  ohne  Accent. 

* So  Tg  und  Brl;  in  St 

* So  Brl;  T.  f71T1*’!ft»rf ; S«  fTTtlfäNT 

* So  Brl;  die  anderen  Mss.  ^<llMf  6MI Wl 
® So  St  und  Brl;  in  Tg  ?^an^ 

* So  St;  in  T,  Brl  HTN 

^ So  Tg  und  St!  Desg^leichen  Brl. 

■ st 

* So  Tg  und  St!  Desgleichen  Brl. 

'"  St  TtTHrnan^ 

“ So  Brl;  T,  fä^rWtr»;  St 
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Katha-Recension  Cap.  6.  7. 

(Nach  T«  und  St;  auch  Bri). 

^ wr  5TWt 

^ t « ^ I i <N._gur  »s.  I 

imr%  ’wr- 

f«T* 

tt#  iDifTf?t  I % I 

V*  irnrot  ^ ty^- 
itDre^nrfn*  7tf*rMT; 

: I ^rbn 

d «+  WIR- 

»Wf  ?iv- 

» tfir  qfcvi«i^«nDi!i'<w(ifn* 

4<lf«“  « 'S  I 


TÄitt.  Ar.  2,  15.  13. 

^ gTT%  f^- 

ff ^- 

7t*f^  f f -dfitfjT  I f- 

^imaf:  ^hrf  %ff«iff  irnrtf 
^^rffr  7tfrrfTfr^f>rt  ^<r»iii1 
ff ^ 

^t<T+  f*i  dfirrfw  « m i 
»ndf*f%  Tr4«»i*Odf?u«*f 
"vrffwf 

«rnfff  Ttf^urt  Tnf^  Ttfri»}- 
nrr  I ff  it 

i ftirr 

ftfr^ff^  ffi'ftf '“  ^ fT- 

ari  at»m:  fr^tfDr  d wf  ir^ 
fif:  f#:  ihTTf?>  ^tf^n- 
^ fifi  irNrnfff»!^:  i »Wt 
^iiniF  tf?i  ’ifwnt^ffT  Nt- 
»fTf  an*  pt%fä  ?Wf 

dfiahff  ^fTfi!  ff  ^fffi  ««191 


■ So  T,;  St  «if^faufm 

« st  «nfTff  4ffM!  Brl  inr^  fffän 

» St  fffrf 

« So  St;  T,  und  Brl  ‘ So  St;  T,  Tfaff 

* So  T,;  St  ff*nif;  Brl  ^fPC*JWT  ohne  Accent. 

> So  St;  T,  imfef;  Brl  ITTlffff  * So  T®;  St  ^r^tsf^ 

•So  Brl;  T,  und  St  lesen  Hl<TC 
■•  So  T,;  St  aftW;  Brl  yf^TlH 
■■  So  81  und  Brl;  T.  affNrff^VTff 
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Katha-Recension  Cap.  8.  9. 

(Nach  T,  und  St;  auch  Brl). 

^ f ^ ^ 

^ Tj^  ^npF^'  'ernr- 

^>fWT^n«ftw*  »j«pwr- 

If’ 

%(»invn^flT*nn’’  ?T^  fT^  ^- 

»nctuTW 

Ht  Tt  Tt^  wfir 

^*sJ  I 1 - - - fN  t I 7 1 - 

vxn  o^rronT^^rw  ^rpi^- 

ff^  ^ wfr- 

*ft"  I «=  R 

RtW”  Rt»WT  ^WT?i*»vftW 
»hfc  f ifN 
^Trtrw'®  ^ 


Taitt.  Är.  2,  17.  12. 

^ f ^ ^n^r-flr  ^ 

1 ^ ■ i«N  , f A 

3RT<^  MttW  ^ 

I it- 

Trrrjlf  irhrn4^:  d 

<f^«D:  R l'O  R 


^i«nd*JhnRfin 
fifn  ^ TT  f ^ITf  ’l^ 
^rrf^:  'art  ^* 


' T,  ^t;  st  Brl  ^»J 

» T.  zrn*^!  st^rRRTri;  Brl 
• So  Brl;  St  ^«TT^^n^f:  T, 

« T.  und  Brl  St  if 

‘ So  Brl;  St  RR^VW+#TTi  T, 


• So  Brl;  St  f T,  fT^  ^’TThTRRPäi 

’ So  Brl;  T,  St  t^<ai«lR<*<  ^fN+ 

’ St 

» So  St;  T,  und  Brl 


■“  So  Brl;  T,  ^hinrv  : St 
" So  T,  und  Brl;  cf.  TÄr  2,  17;  St 
*•  St  ^ ••  St 

“ So  Brl;  in  Tj  und  St  ohne  Accent. 

» T,  und  Brl  St  TRT^  -ani 


“ T,  ttWH 
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Katha-Recension  Cap.  9. 

(Nach  T,  und  St;  auch  BrI.) 

Tnrnrf 

TTT^*  »rarf?T  7t- 

I ^ 

»hi:  itTT 

I »Wr  ^ »Wt  TT^- 
»Wt  ^«Tt  «rufN^- 
^Tt-TrrVt  HrfttViT" 

*jtg«  ?TwrtRTT7rrjitf7T  n# 

«^|Un<4<llf|<l|  ’ff'TTT- 

Tm*  I 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Texten  ist  so 
evident,  dass  ich  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  brauche. 
In  einigen  Capiteln  lässt  sie  sich  Satz  für  Satz  genau  verfolgen 
(z.  B.  Cap.  6 = Taitt.  Ar.  2,  15;  Cap.  7 = Täitt.  x\r.  2,  13 
n.  a.  m.).  In  anderen  ist  hier  und  da  der  Text  des  Täitt.  Ar. 
durch  eingeäochtene  Bemerkungen  erweitert,  — bisweilen  spar- 
sam, wenn  z.  B.  in  Täitt.  Ar.  2, 14  7hl  TT*  ft-rligW  eingeschoben 
wird ; oder  Täitt.  Ar.  2,  15  a.  A.  u.  dgl.  m.  Am 

stärksten  ist  solche  Erweiterung  merklich  bei  Täitt.  Ar.  2,  II. 
Bisweilen  bietet  aber  auch  der  Ka{ha-Text  ein  paar  Bemer- 
kungen mehr,  so  z.  B.  im  Cap.  2 = Täitt.  Ar.  2,  9,  in  Cap.  8 
und  9 a.  E.  In  den  einzelnen  Formen  finden  sich  beachtens- 
werthe  Divergenzen  (z.  B.  der  Kathas  gegenüber  TPffit 

im  Täitt.  Ar.,  sflvJ  vtisJd : gegenüber  5*iAT*i 

gegenüber  u.  a.  m.);  doch  dürfte  es  angezeigt  sein, 

• So  corr.;  T,  und  Brl.  1^11^  8t 

* 8o  corr.;  alle  drei  Mas. 

• So  Brl;  T,  und  St 

* So  T«;  in  St  und  Brl  fehlt  nur  du 

Sitnufilwr.  d.  pUL-blat.  CI.  CXXITn.  Bd.  4.  Abh.  6 


Täitt.  Ar.  2,  12. 

^rrarpit 

»ft  »T?T 

I »tTTt  »Wt  ^T- 
»Wir  «rft- 

fir  I <1^  « 
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diesen  Punkt  erst  weiter  unten,  nach  Vorlegung  des  ganzen 
Materials  näher  zu  erörtern. 

Dem  Vorstehenden  durften  sich  wohl  am  natürlichsten 
einige  Capitel  der  Katha-Manuscripte  anreihen,  welche  wiederum 
gewissen  Capiteln  von  Täitt.  Ar.  2 entsprechen;  und  zwar 
hätten  wir  da  zunächst  das  vereinzelt  stehende,  auch  als 
bezeichnete  Capitel,  welches  Täitt.  Ar.  2,  2 entspricht; 
sodann  wieder  eine  Reihe  näher  zusammenhängender  Capitel, 
welche  Täitt.  Ar.  2,  3 — 8 entsprechen. 


Katha-Recension. 

(Nach  Ti  ßub  Nr.  4 und  BrI.) 

dK  Trtfn  TnrhrPfuR:- 

»ft  aftTftr  Tfarhi- 

»rnftftT  f Tt’  Turtfn  -^rftr 
^ f ^ ÄH^Tf3(st: 
irfwr*  vl  Trt 


Täitt.  Ar.  2,  2. 

TT  ?t- 

vf  TrNprhrftrPftift- 

wt  »ft  tfn  TrNnrhifn- 

TNrr^fw®- 

TT  Trtf^ 

f ^ »TPrf^- 

»rtf»ftT^?r»rNnrT 

f int  ’jtffH- 

»TT^rftprtfwi- 
f^ann  ^ ß+ 


> So  T,;  in  Brl  f »n  man  beachte  die  entsprechenden  fehler- 

haften Formen  des  Tftitt.  Ar. 

* So  conr.;  Tj  und  Brl 
’ So  corr. j T,  und  Brl 

* So  T|  niid  Brl;  vgl.  das  ebenso  fehlerhafte  ^ des  T&itt.  Ar. 

‘ So  coiT.  in  Anlehnung  an  Tiitt.  Är.;  T,  und  Brl 

• So  corr.  j Tj  und  Brl  »ft«a»rn 

’ So  corr.;  T,  ^ tgT;  desgleichen  Brl! 

• So  Brl;  T, 
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Ka  tha-Recension. 

(Nach  Tj  snb  Nr.  4 nnd  BrI.) 

inrt  ^ MTsrt  ^r+f*r  t- 

mn-hrfäff  tN  trn*rt- 

w4?'fi4\irh7*j^irr«TOT  ftfi- 

iffW  w«r  ^ ^ inf 

I « Tt’T  H 

(Es  folgt  in  T,  wie  in  Brl  das 
Yajnopavitabrahmapa.) 


Taitt.  A r.  2,  2. 

Tnrt  ^rhfr  t- 

irsnTfm  tN  trn*rt- 

f^(fNfTrt9T«K  ai«i«o^ 

m irfifTT  5Fhr 
T7«f  ^ II  ^ « 


Die  Uebereinstiinniung  ist  bei  diesem  Capitel  eine  voll- 
ständige, fast  wörtlich  zu  nennende.  Besonders  bemerkenswertli 
scheint  mir  dabei  die  Uebereinstimmung  in  einigen  Fehlern; 
so  gleich  am  Anfang  des  XT’älTf^  f der  Kafha- 

Recension  gegenüber  dem  ^ ^ tles  Taitt. 

Ar.;  desgleichen  wieder  das  spätere  ? ^ der  Katha-Recension 
(für  W gegenüber  dem  ^ '*fT  des  TAitt.  Ar.;  vielleicht  auch 
die  beiden  Recensionen  eigene  Betonung  Mehr- 

fach hat  die  Katha-Recension  hier  wie  auch  sonst  die  correcteren 
Formen,  so  in  dem  Vl  gegenüber  dem  fehler- 
haften H'hl  des  Taitt.  Ar.;  dann  zeigt  allerdings 

auch  das  Katha-Manuscript  Fehler  gegenüber  dem  Taitt.  Ar. 
Den  Einfluss  der  TAittiriya-fjAkhä  erkennen  wir,  wenn  für  das 
Tnrart  der  Katha-Recension  im  Taitt.  Är.  4|  | tt  «tt  gelesen  wird. 

Wir  haben  ferner  einen  grösseren  Abschnitt,  der  sich  als 
Kü^mAp da- Abschnitt  charakterisiren  lässt  und  TAitt.  Ar.  2, 
3 — 8 entspricht.  Derselbe  zerfällt  in  zwei  Tlicile:  die  Kü- 


> T,  Brl  ?5+- 

» T,  und  Brl 

• So  Brl;  T,  «rWn 

‘ So  Brl;  in  T,  nur  yT^tUIR. 

5* 
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^;mäp(}aniaDträl.i , entsprechend  Taitt.  Ar.  2,  3 — 6,  und  das 
Kü^  mä^dahrähinafia,  entsprechend  Täitt.  Ar.  2, 1 und  8.  Der 
ganze  Abschnitt,  jedocli  ohne  Accentuation,  ist  in  W„  zum  grössten 
Tlieil  auch  in  Wj  (accentuirt),  enthalten  und  von  mir  bereits 
früher  besprochen  und  theilweise  nach  Wj  mitgetheilt  worden.* 
Da  die  Tübinger  Ka(ha-Manuscripte  wie  auch  Brl  denselben 
accentuirt  bieten,  holte  ich  es  für  angezeigt,  ihn  hier  vollständig 
mitzutheilen,  unter  vergleichender  Danebenstellung  des  Täitt.  Ar. 

Der  erste  Theil,  die  Kü^mapdam^iKträt,  findet  sich 
vollständig,  wenn  auch  mit  mehrfachen  Lücken  und  zahlreichen 
Fehlern  in  T,  enthalten ; das  Täitt.  Ar.  2,  3 entsprechende  Stück, 
desgleichen  ein  Theil  des  Täitt.  Ar.  2,  4 entsprechenden  Stückes 
findet  sich  auch  in  T^  und  einige  Verse  von  dem  Täitt.  Ar. 
2,  3 entsprechenden  Stück  auch  auf  einem  Frag^ment  von  T, 
sub  Nr.  1".  Von  dem  Wiener  Manuscripte  habe  ich  dabei  nur 
dasjenige  vergleichen  können,  was  ich  selbst  früher  aus  dem- 
selben mitgetheilt  habe.  Dass  dasjenige  Stück,  welches  Täitt. 
Ar.  2,  6 entspricht,  in  dem  Katha-Manuscripte  nicht  unmittelbar 
auf  dasjenige  folgt,  welches  Täitt.  Ar.  2,  5 entspricht,  sondern 
grössere  Partien  dazwischen  liegen,  welche  im  Manuscripte  T, 
fünf  Seiten  füllen,  habe  ich  bereits  oben  (p.  49  flg.)  dargelegt. 
Da  ich  den  Inhalt  dieses  Zwischenstückes  dort  auch  bereits 
geschildert  habe  und  derselbe  im  Täitt.  Ar.  nichts  Entspre- 
chendes zur  Seite  hat,  sehe  ich  hier  von  ihm  ab  und  reihe 
die  Täitt.  Ar.  2,  5 und  6 entsprechenden  Stücke  unmittel- 
bar aneinander.  Der  zunächst  zu  gebende  erste  Theil  des 
Kü^mäijda -Abschnittes  wird  in  T,  eingeleitet  durch  die  An- 
kündigung ll  Darauf  folgen  noch  zwei  Seiten 

Paddhati  ohne  Accente  und  dann  erst  beginnt  der  eigentliche 
Text,  ln  Brl  sind  alle  respectiven  Capitol  auch  enthalten. 

Katha-Kecension  Cap.  1.  Täitt.  Ar.  2,  3. 

(Nach  Tfi  und  T7;  auch  Brl;  theil- 
weiso  auch  Tj  sub  Nr.  1*  und  Wj«.) 

' Vgl.  luciiio  AbliHiidlung  ,Zwci  iieuerworbene  Handschriften' ctc.  p.  IS — 16. 

TI.  23.  34. 
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Katha-Recension  Cap.  1. 

(Nach  Ts  und  T,  auch  Brl;  ttieil- 
weise  auch  T|  sub  Kr.  1‘  und  W|a.) 

^TT*rt^ww^  I ^ g- 

^ I whT 

vmi  I ^ ’Pr 

5nf^^+«B+^- 

*St^T5«t  TT  I 

«rt  »rnH; 

^ ’T+^^w: 

fc^TTii®  I ^ f^nff  w^+f^- 

^•SJ  ^ t I I fV  — o 

WWT  wfT^TTnTOWT- 


T&itt.  Är.  2,  3. 

wtfwi  I ^ af^^- 
i?rt  I Tt^rra 

I 

ibW»i 

T^Th  I Bmtw: 

I f^4- 

wWr  vnrt  i rt 

»Pr  »i{^ij|aawfc*r  i 

»T5rr7TTr''^rtf7t  »rrf»nr*H-t- 
«c+»re:  tt-HrfTi  m 

I »<-^»n8ir- 

»Nt»un  wnt»rr^»cr»T- 

#Wirr*fTr?Wi^7T  ’^w^rT 

»Nrr^^:  »itiiTw:  it- 

»i+f^  ^w!it  I 

f>niT  ^niN+fB»f»j5  «hr  ^ tt- 

»TO>  f*r^^  I ^^l^fr  f4in 


* So  T,  tind  Uri;  in  Tj  aO^e^IWlT 

* So  T,  und  Brl;  in  T,  iffsft^: 

’ So  Tj  und  Brl;  in  T,  tl V^sTn 

‘ So  T,  und  Brl;  in  T,  flntlT 

* Das  Fragment  in  Ti  Rub  Kr.  1*’  beginnt  mit  den  drei  letzten  Worten 
diesea  Verses. 

* Der  erste  AvasAna  diese.s  Verses  6ndot  sich  wesentlich  ebenso  T&itt.  Ar. 

2,  6,  2;  es  heisst  dort  nur  »h*miT  f^ntt  ^t  ; der  zweite  AvasAiia 
lautet  dort : 7Nrr^»i^  »rhhm  ^iPr  »rtf^ 

I 

’ So  T5;  in  T7  nnd  Brl  " Brl 
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Katha-Recension  Cap.  1.  2. 
(Nach  Tj  und  T,;  auch  Brl;  theil- 
weise  auch  Tj  sub  Nr.  1*  und  Wj«  ) 


^TTf«i  * I 

M’ITf » itfT! 


I - I ^ 


li^WTTr- 
»i  H 

wn?rt’ 

ai;^fn^(iitfw  » ^<(«<0  Tt?- 
»jn“  f4ir«r^^fi!i 


Täitt.  Ar.  2,  3.  4. 


frrrmrN  ^irf^  » 


^TTfiT  I \nH<^  nyxfft  wr- 

fw  itfir  7t%  R 

»rm+ 

ftV  B<^7^gtfaRÜTaTf»t 
^ BTtTrt  Bjyh»  % 

Hwiinf»?  ^ifr  ’Ri^  # 

?flWt  ^ ara+ftr  1 ? I 


«n  I 


^.  H #««i»rt  fikf^wTr- 
’STRi'hiFT  Br^sf'Tfähnrpr:  i ^bi- 
^ TT^f»^  «T+5in^t^4- 
^y=?rnjni+f*T  r ’^^- 

y f-*f^aR»Tfnr  Rt^^yrTR^^- 


* S«  Ts  und  Brl;  in  Ti  RTtty;  T,  hat  hier  eine  Lücke;  der  zweite  Ava- 
süna  dieses  Verses  uud  der  enite  des  folgenden  sind  abgebrochen. 

* So  T,;  in  Tj  und  Brl  ’gTTTf*Ti  hier  bricht  daa  Fragment  in  Ti  »ub 
Nr.  !•  ab. 

* So  corr.;  Tj  und  T,  <*|a uj^°;  desgl.  Brl;  deagl.  W,a,  nur  ohne  Accent. 

* So  corr,;  Tj  ^»iyrf^^Wri  T,  und  Brl  Rpjytf^^T 
» So  T,  und  Brl;  in  Tj 

‘ T,  RT'g^q^'sflnir:!  Brl  rtr; 

’ So  Ts;  in  T,  ^iNnati  Brl 

’ So  T,  und  Brl;  in  Tj  Lücke,  ^ 

* In  Ta  an  der  Stelle  von  T+ir^y  eine  LUcke. 
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Katha-Recension  Cap.  2.3.  T&itt.  Är.  2,  4. 

(N»ch  T,  und  BrI;  tbeilweise  aucU 
Tj  und  Wja.) 

I ^ I ^ tw- 

»rnPr 

Thni^’  M ^ % Ihft  ’i-  ^ 

fW»f:  I liwTVrf^  ^ifr 

Ttaw^rr-  ^ i^ifr  ^ i 

ftr  «nrtf^  a ^• 

^nrra  I tNt  e«l*nr<«i  eri 

7TeteT»re>  itf^7T%  naur  i r a 

^ »|- 

I win<a^T:i-4'^  « 
f^  aifl<QT 
«iauiiel  fW»f:  I 

»ri  ^ 

iWr^:  a w?fr  ^ f^- 

f^ret  r«i^i 

I ^1^  »Pr 

trr^>*»W  ^ n- 

» Mit  bricht  der  Text  in  T,  ab;  das  Weitere  nach  T,  u.  BrI. 

* Brl 

* Brl 

* So  Brl;  T,  T+^aW»!!  flT^: 

» So  corr.;  T,  Brl 

« So  Brl;  T, 
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Katha-Kecension  Cap.  3.  4.  T&itt.  Ar.  2,  4.  5. 

(Nnch  Tf  und  Brl;  theilweise  auch 

w,„.) 

fv'  n ^ 

^ i ^ f»r^:  i ^ 

n f^-  ^ I 

wwi  i wrhi  i ^ 

»rnifX  ^hfhj^TTRt^rdr*  ^hgrr- 

»rf%  « »rftr  i f w- 

15^1^  ^ I ^hrw)[«  ^ I d^- 

m*ri*?d>’  n ’^t?>  7+»Td>  1 d'  4^- 

^rw^uMTnr^Tif  «wr  ^ witt  *twt 

^ I f?r^  d-  I ?**Tr  ^ ’d^  f^- 

VT7J  Tnft‘“  ^ »n|  TTHft  \ärrg  tt^4^  Wr  9 d- 

dfdfdsii  D ^ I fdtw^  I 8 I 

fdddr  ^^d*(W«f-  fd^ddr  ^<d*<fdd- 

"w:  I ^»T%  irrd  vhmy  thi  >»«r:  1 ^»r%  irrd  vNrfjt  drr 
d^  grrfd  ^ 11  f,d«M  d^  fnrfd  ^ 1 "«d 

ddd  wfv  fiuddUdt  d-  ffddt  «jrrdt 

rnnifn  I mfliTTWi  dd  dtfd^  I ^ dtwi  d«  ^ 

^ Ich  setze  erst  hier  wieder  den  Text  des  T&itt.  Ar.  daneben,  um  das  Zu- 
sammengehörige möglichst  nebeneinauder  zu  zeigen. 

• So  Brl;  in  T, 

• Brl  dV^arfR 

‘ Brl  (T^ 

» So  in  T,  betont  fTd^d^lhctl  Brl  ; vgl. 

Tiitt.  Är. 

® So  coiT. ; T,  ?N  dt  s^^hd»  ; cf.  aber  den  Vers  vorher;  Brl  dw  dt 

dtt 

’ Brl  jdrdJ 

” So  Brl;  in  T7  ohne  Accent. 

• So  Brl;  in  T» 

*®  So  Brl;  in  T7  TTd 


Digitized  by  Google 


Die  TObiofer  KAtba-H»n4schrifteD  etc. 


73 


Ra(ha-Recension  Cap.  4,  5.  TAitt.  Är.  2,  5. 

(Nach  T|  und  Brl;  theilweiae  auch 
W„.) 

^ I »Nt  NtN  i 

^ itnro  wtv  N- 

*r:  I »rrv^  i nNisfr  i *n- 

N»tr:  jft-  ^»rnrr  tM 

ffTT:  I I ^ ^ 

I *i:  I 

»iN  I 8 R irir  WTV^  r ’it^  »»- 

^ 'rNJ  1 

»iN  H ^ff^'- 
»iw«i!yr»i>-  N:  tNirm:  gf^f^:i 

I »Pr  »TfT»i»K  R ^ «rnri- 

ijff  f*Nr  ^rr»T  »t:  Tf(«|aiirti- 

fN»^  '5#f  R #f?rr  wnrl»#^-  MT?N«fr  i ^ 

I »*fv  »Pr  wff  g»i»T^-  ^ ^ R arrTTt*!^^^ 

»rm*r  ^ ^T»f*  »i»Rr«i-  »r:  Ti?^^rnrrwT?N^ 

WT»r,  R »ät  ^ »t»fr  I »lifv  »Pr  ijff  g»T»T^- 
ahft  ^Kt  f^NN  I tM  »n»Pr  ^*^rr»T  »r:  «^i- 

f^rff  «i^elwTRTifffv  r ^ m»r,  r »ff  »t\  f»f»Pr  ^pipr 

^ wf  fH^t€f»r  «»rrff  »N  ^ i wf'“ 

f^:  I W »r^  Nf  (!) 

»N  N^tirfg  R M R " »rC  R »N  ^ »ft  f»T?[NfH  ^- 

jrNf  »N  N»a:  i ff 
V wwf  »J»e»?^f  ftr^vTN  R »ff 

' So  Brl;  in  T, 

’ 7»f  R0|»t  fehlt  in  T,  wegen  einer  LUcke,  in  Brl  vorhanden. 
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IV.  Abhuidlaog:  L.  t.  Sebroedar. 


Katha-Recension  Cap.  <5. 

(Nach  Tf  iiud  Brl,  theilweUe  auch 

W,a.) 

itir  ^ffirK  I W-fwTT 

^Nrnhtf^  jtt- 

ffTt:  « ^ 

I fvftf^  itinrrN- 

R 

’Rrtmw’irf^'  4^- 

vV?f  K ^t»n^  I ^- 

f4- 

vr  R $ R 

In  T,  und  W,  folgt  hierauf 
nun  das  oben  charakterisirte 
lungere  Zwischenstück,  begin- 
nend tfl 'd  1 fl! ^ R 
etc. , welches 
hier  wegbleibt,  da  ihm  nichts 
Entsprechendes  im  Täitt.  Ar. 
gegenüber  steht.  Wir  gehen 
gleich  auf  das  Täitt.  Ar.  2,  6 
entsprechende  Stück  über. 


Täitt.  Är.  2,  5. 

»t:  thrRfwfl  ^ Tt- 

I wb«  f»i^  ^ d- 

4f  trr4'"#wjprr»i  r ^ »i:  ?r4- 

afY  ^ wt  %- 

tt:  I »rt  it- 

R ^ vt  ?(t« 
^ ?(fs»T  ^ jjt  I 

fisJT  ^ R ^ ^WT^T- 

I f»^7- 

TsjTTi  grf  R % Rtw 

xnf  ^ sf^- 

ffTT:  R TTW 

^4^  I Riinrrfit- 

MTtjriqifRT  >^+  ? R ^- 
ifn:  ä’TThg^ 

^ flf  vNmt  ttt^: 

^+f?t  w 4- 

^nctvVrt  R?  i 

?t  ^qwTVTft  fRflt- 

ffl  f^hrr  R M R 


* 80  T,;  Brl 

• T,  und  Brl  f4i^ 
’ So  Brl;  T, 
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Man  sieht,  dass  in  den  Tftitt.  Ar.  2,  3 — 5 entsprechenden 
Stücken  die  Katha-Manoscripte  eine  eigene,  vom  Täitt.  Ar.  ab- 
weichende Capiteleintheilung  haben;  im  Folgenden  mangelt 
eine  solche.  Brl  hat  übrigens  auch  im  Vorhergehenden  keine 
Zahlzeichen  am  Ende  der  Capitel. 


Katha-Recension 

(Nach  Tt  und  Wja ; auch  ürl). 

t^hrrg  i ^ inrt- 

U’  I 

^ Ttf^rrfir  1 

irhi 

TTTT^fc*  I 

*«rtM 

-4- 

R # tnlfa 

fn?tt»inrhrf7T;  1 


Täitt.  Ar.  2,  6. 

^47ng  1 4 vnt- 

^ R A- 

«rnrK  i Thrnn^pihnBrr  ^+- 

WRt  ^ TTjgrrDT  r 

I ^rafTTTtTt^- 

»wfM  I 

»M:  ■^- 

R Tnrpi»i»tny-t!D7T  f^- 
ft»iwttTf7T:  ir«mM  i 


» So  T,  und  Brl;  in  W,a 
’ So  T,  und  Brl;  in  W,o 

• So  T7  und  Brl;  in  Wia 

• % in  T7  und  Brl  ohne  Accent. 

• So  accentniren  die  Mas.,  aowohl  als  auch  Brl. 

• So  Brl;  T,  (ohne  Accent). 

’ T7  und  Brl 

• So  T,  und  Brl;  in  W,o 

• So  Brl;  T,  W,„ 
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IV.  Abbandliinfr:  h.  t.  Bcbroeder. 


Katha-Recension. 

(Nach  T,  und  W,oi  «uch  Brl.) 

' II 

^ f«N??rrd7T- 

^ iT^  K 

Ihc^nt  wpW- 

1 ^ ^ dlT- 

>f^T  arr- 

»mH 

TT  f»rfff%»*  I ^lW»fT  wi^- 

»r^  »tH^ 

»liHf  ^w»*’»  >ir«»if7!tf<t^*rf 

»rBH  W Tl'iwi 

^..1  ^ i ^ I t JT' 

IM **4  1T?T 

»nf»t  ^»rW^f(»T  wHrhr*  i 

»N*  »Hfsff  Hf  Hr 

•fht’  7T»^  1 ^‘Hrr"  ^- 

tH  »ri^»»  ft- 

>• 


T&itt.  Är.  2,  6. 

?Nl»PftW^  « »TÄ 

^ ,4 

ift  »ftrftT  ^ ^ ft^+- 

^ Tnm^,  i 
^rHwr»ft»t*T^wT"  H"»rr^ 
^ftrr»r^>  i »ftr  ^dft- 
ft^  ^ »fftr^  »rt- 

^ »ftmH  ftiH 

TT  ftff -'ft»t  1 1»ft»Tf 

»itft  ^w»^  B ^ftr»fft+f^ftwf 

^ I t _ I t^  ^1 

»Ift’l  *1 1 *<  u w 

T[»r:  I ft?rt  ftTprNhm- 

ft  »rrft  f»mi  »rt  ftftfw  »rt- 

B »ft  »H^ 

ftfft  fU  «T?^T  ? «^ftt  I 

Tft  ’T#»» 


' So  Brl;  T,  ^NtT^;  W,„  ^n»H»T 


'm  obno  Accont  in  T^  und  Brl. 

* Dieser  Avas&na  in  T^  weg^obrocben ; ergänzt  mit  Hilfe  von  W|o;  in 
Brl  zum  Tbeil  lädirt,  jedenfalls  stebt  da  aber  nicht  9|'|^t4^t  sondern 
etwa  li!l4  An  dessen  Stelle. 


Die  beiden  letzten  Silben  in  fast  ganz  weggebrochen. 

So  Brl;  w,„  HntnT*iuft<^1^T»r ; T,  anft  l^r- 


• So  T,  und  Brl;  in  W,o  »TTT 

’ So  Brl;  in  T7  fft  ohne  Accent 

**  So  Wja,  nur  ohne  Accent;  in  T|  und  Brl  V»prT 
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Katha-Kecension. 

(Nach  T,  und  Wja;  auch  BrI.) 


irr  i 


^^4,03  » fl 

irNPt  frk^r^  5e+»nrt- 

f%  irfrtaulfniufM- 


»rf 


» Tfn  f- 


TirnBnpmwirrKT:  » 


Täitt.  Ar.  2,6. 


tintt  ^ 

TT  erfr- 

fNw  rrfirgin^irfiiirf  ri- 
enifrg  1 ii^g#r?r  w- 
jrvT  >n- 

iwr4fW  I il^gfirf  ^^»fli»r> 

lifii  ftw  Hf«grn^*rW- 
*rf  wnfYg  1 ii»*hn 

4wr  TTTT  enriN:  1 


Ti*'' 


^ ir^TTT^^I 


Damit  sind  die  Kft^mändanianträh  abgeschlossen.  Das 
Küymävdabrähmaiia,  welches  ich  ohne  Accentnation  bereits 
früher'  mitgetheilt  habe,  findet  sich  nicht  in  T^,  dafür  aber  in 
T,  snb  Nr.  1'  erhalten,  allerdings  nicht  ganz  vollstHndig,  zufolge 
der  Lückenhaftigkeit  des  Manuscriptes.*  In  BrI  ist  dieser  Text 
auf  fol.  138  ganz  vollständig  erhalten.  Ich  gebe  im  Folgenden 
den  accentnirten  Text  nach  T, , unter  Ausfüllung  der  Lücken 
nach  Wio  und  Brl. 


Katha-Recension  Cap.  1. 

(Nach  T,  »uh  Nr.  1«,  Brl  und  W,a.) 

ghrrinrr  f g+ 


T&itt.  Är.  2,  7. 


Tiri  ^»rf-giil 


’ Vgl.  ,ZweiJneuerMrorbene  Handschriften^  etc.  p.  22.  23. 

* Die  beiden,  T&itt.  Ar.  2,  7 und  8 entsprechenden  Capitel  werden  in  T| 
als  Cap.  1 und  2 geafthlt. 

• Diese  wichtige  Form  also  auch  in  Tj  bezeugt;  cf.  »Zwei  neuerworbene 
Handschriften*  etc.  p.  22,  Anxn.  2. 
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IV.  Abbutdlnnc:  L.  t.  Sebrotdtr. 


Katha-Recension  Cap.  1.  2.  Täitt.  Är.  2,  7. 

(Nach  Ti  8ub  Nr.  1«,  Bri  und  Wja). 

^ TT^mr  ^ tptot  ^ M- 

TT  ’w-  s ^Wfir 
Tft  ^ »TTI^Sfll  fTB-  Ti  ^ ^ »TTT^^t 

»<rifi»‘*MT  ^wiWWfTT  TT+^-  ^rimfirfTT  Tri- 
eft ^ ijTt  ?i»rn:Tir^  Trf^iir^  Tp  ^hTr- 

>TfTOi*T  Ti  T[TTtf%  ^Tiri-  TT  TTTT+f»T  ^TTN- 

jqqW^^TTT  tnjT^^  ^*fTT  Ti^^- 

l|Tli»n|TTt^#i‘  f%l(TTt  ^riiTTÜ  fWrfr  ^- 

^hrhir  ^mr  »rf^-  ^ftt  t*^TTiTT;tTT  li- 

%fTT  Ti  "^rif^hr  fTT^^T«  ic^TrpTT^ 

»T^^4TTff^^'»Trr7^  TjwfW+m^Nrr^- 

TiY^*^TTgTi  I «T  n ^frr  Ti 

^ i TT^»T^  *nff^^Ti^'irmT7^ 

wi  t^wt^rhr^irrsTi  i «o  i 

fTTTi  f ^ »rN  Ti- 

tttiptt^  f«i  SÖifTT- 

^afärrii  ^rr*m- 

srmöf^  »t:  iriri  TT^r  tt^^tIItt* 

> 8o  corr.;  T,  und  Brl  4l,*<rigtr*T 

• So  corr.;  T,  und  Brl  TTT^i  dospl-  Wm  ohne  Accent. 

• Brl  Tiwi 

• So  corr.;  Ti  und  Brl  ; cf.  unten. 

® So  corr.;  Tj  und  Brl  dosgl.  Wi«,  ohne  Accent. 

• So  corr. ; T^  und  Brl  7('  ^ 

^ So  Wj,  nur  ohne  Accent;  Tj  desgl.  Brl. 

• So  T,  und  Brl;  W,o  nT^^RfiTi  von  hier  »b  grossere  LOcke  in  T], 
da  der  untere  Theil  des  respectiven  Blattes  abgebrochen  ist.  Text  nach 
Brl  und  W,.  gegeben;  Accentuation  nach  Brl. 
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Katha-Kecension  Cap.  2. 

(Nach  T,  sub  Nr.  1*,  Brl  und  Wj«  ) 

inri 

f*f  fT?möf»'jrtrr^  ^ xyf 

»jjiTfWT- 

'S  ' 

7Tf«n«ri  giinrNTn  ^ 

>« 

fä  ’?l''>:tiiaTi»l  ^tari4^- 

fa 

<Or«ÄK  ^^r7?r- 
T,t^tart»n5»ft^  *rN 
»T^  ^ ^ »rNret 

TW^ffa^  H^fJT  ?+^  »rt- 


n+arN 

a 4y%irt^7n7Tmt 
?r?i  '«rar^ 

tÄTi^ 


Täitt.  Är.  2,  8. 


^rnrnöf^'irm’ffif  ^ »i- 

^ ^ ^ *frrft4%^ 

<l<aW^MS(«i>  »ijarfwtjrrai- 

’trhr^ 

ttW:  ^nrffi  «ftfH  ?{^- 

«?rt  ^r^mr+t* 

aiarhi  3^  jtN  h- 

T^tt^+arhf  3*ft?i 

tä''  TN^^Tf^  Hafä  ^- 


g^  ?rt^  T+-' 
HafH  *rNrr: 


w?rt: 


»nrfW  w- 
?hT7^:  ^??rT+ta+art*( 

»T^ 

imn*^  »rnrari  ipri- 
arN  »t 


g7rr?«Wr  awai^ 


* Hier,  mit  J^TT  setzt  Ti  wieder  ein. 

’ w,  5T^anrRref^(?n: 

* Da.«  Weitere  in  Tj  ziemlich  lückenhaft. 
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IV.  AbhADdlung:  L.  ▼.  Schroeder. 


Katha-Recension  Cap.  2. 

(Nach  T|  sub  Nr.  1%  Brl  und  Wj«.) 


II  ^ a ^rTTrn^nrninir 
« » 


Täitt.  Är.  2,  8. 

0 wvri:  TTlt^  ^ 

>>n^: 

V<^l<IV«(  I «:  a 


Damit  hat  das  KA9mäQdabrähmaQa  und  zagleich  der 
ganze  Kü^mäpdt^'Abschnitt  sein  Ende  erreicht.  Damit  wären 
aber  auch  die  in  den  Tübinger  Katha-Handschriften  enthaltenen, 
Täitt.  Ar.  2 entsprechenden,  Capitel  abgeschlossen.  Ich  gebe 
weiter  eine  Reihe  von  Capiteln , welche  sich  mehr  oder 
weniger  übereinstimmend  in  anderen  Büchern  des  Täitt.  Ar. 
vortinden. 

So  enthalten  T,  sub  Nr.  8 und  T,  ein  kleines  Capitel, 
welches  Täitt.  Är.  1,  30,  1 entspricht,  und  daran  unmittelbar 
anschliessend  finden  wir  in  T,  sub  Nr.  8 drei  weitere  Ab- 
schnitte, welche  mit  Täitt.  Är.  4,  20,  2.  3.  1 correspondiren. 
Das  Täitt.  Ar.  1,  30,  1 entsprechende  Capitel  findet  sich  auch 
in  Brl.  Der  Text,  mit  dem  des  Täitt.  Ar.  zusammengestellt, 
lautet  folgendermassen : 


Katha-Recension. 

(Nach  T]  sub  Nr.  8 und  T7;  auch  Brl.) 


m u ^ 3- 


Täitt.  Är.  1,  30,  1. 

I i- 

I »rr  i 

sff^urS^  »TT  I 

B 1^- 


« So  Brl;  T,  ^»TBtfinirShj;  T.  jJ»uiVt!ITStg 

• So  Brl;  T,  «J:;  T, 

• So  T,i  in  T,  TT^^i  desgl.  Brl. 
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Katha-Kecension.  TÄitt.  Är.  1,  30,  1. 

(Nach  Ti  8ub  Nr.  8 und  T7;  auch  BrI.) 

^ tf  '* 

^ n I "^N  1 IN  wrraN 

7 >»  • 

» «1 1 

Nach  einigen  kurzen  Paddhati- Bemerkungen  (ohne  Ac- 
cente) ftlhrt  der  Text  in  T,  mit  mancherlei  Fehlern  folgender- 


massen  fort: 

Katha-Recension. 

(Nach  T,  sab  Nr.  8.) 

»ri  wt  wf  N- 

«ft  art  »r:  «Natwft  *rt- 

«7fr  %:  (!)  I 5^ 

tKu  «rr  «f^yreY  «N  ^i^fm 
«:  I art  «: 

*rt  «*TT?Tf:  I ^ 
-atiif n *i  f «ft 
ertTi^N«i'Y  n 

^ «Y  «iY  färwY^Wt  TfY- 
«7TuY«Ty^Yw*rt  «f»Y  «nN- 

Mitfl  I ^nf^irNt 

ffN:  «Ht  nft 

H 


Täitt.  Är.  4,  20,  2.  3. 

Nsinrf  i 

Trari  I atY  «fY  «af 
N^Tft  «t;  I atY  «t:  «traM:  art 

I aiY  ^aitY''^^a!T- 
tYvt:  I a?Y  «f^artaft 
vY«t:  I aiY  «r:  *Nfäafffi^ffäTT:- 
’wYar  I fl(«iT  gafN  aiY  I 

atY  «ft  «?fT  N^fätaYf  «ft  ^- 

^ I aiY  «YttjN«I^  fYN^- 
arw  » R I 

«it»^t<0«tieiraN  «t:  amran  i 
^trNwY«it  itNfTt^^:  I '3«rt 
«TtY^rreTi«  fNr  «tfr  «Y 
nrw  y ^ % «t^  ?+TTtartfä?  i 
a^yft«%  ^ ^«^4%  I N'ar% 
«artfat  I ’^^aNtam^Yft  I ^ 

nYfirä*  I «xmrf:  « ? y 


■ Bri  #rNatf^ 

!^itxiiDgib«r.  d.  phil  ‘bist.  CI.  CXXXyiL  Bd.  4.  Abh.  6 
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IT.  AbhMdlnac:  L.  ▼.  flehroedtr 


Ka(ha-Recen8ion. 

(Nach  T,  snb  Nr.  8.) 

^ (!)  w- 

'ifTTff  annr  i 
ms  srN  ?rffw+  sIt  *t- 
»rh:  »tirPENrpi:  a ^ »jf^Tfr 

(viermal  so,  ohne  Accente). 


Täitt.  Ar.  4,  20,  1. 

I '3T’«f  ^ ^ ir 
I w.  snZ-f«: 

sir^t  I 

TR"  rnnr  i ^- 

^ ms  srt^  srff^isti  *wt- 

T I i '«tfW  fs^- 

Nts:  I ^ 3nfHT  ^IT^:  i ^- 

strnrr  a?4m  g<t#§: « 8 1 


Also  auch  in  diesem  Stück  ist  die  Reihenfolge  der  Ca- 
pitel  eine  andere  in  den  Katha-Manuscriptcn  und  im  Täitt.  Ar., 
und  auch  sonst  im  Einzelnen  Vieles  abweichend,  wenn  auch 
im  Wesentlichen  Uebereinstimmung  vorwaltet. 

Wir  finden  weiter  eine  zusammenhilngcnde  Reihe  von 
Abschnitten  in  und  übereinstimmend  damit  auch  in  St 
(fol.  96),  welche  bestimmten  Capiteln  des  Täitt.  Ar.  entsprechen 
und  unter  der  Bezeichnung  Brhatpurushasükta  zusammen- 
gefasst werden.  Es  correspondiren  diese  Abschnitte  der  Reihe 
nach  mit  Täitt.  Ar.  3,  12,  7;  3,  13,  1 und  2;  10,  1,  2 und  3; 
10,  1,  13  und  14;  und  wiederum  10,  1,  3 und  4.*  Fragmente 
der  Handschrift  T,  sub  Nr.  1“  bringen  für  den  Text  weitere 
Ergänzung.  Ein  solches  Fragment  bietet  einen  Theil  von  Täitt. 
Ar.  3,  13,  1 und  2;  ein  anderes  enthält  Stücke,  die  Täitt.  Ar. 
10,  1,  13  und  14  entsprechen,  welche  sowohl  Tj  als  auch  St 
weiter  ergänzen ; endlich  bietet  uns  ein  drittes  fragmentarisches 
Blatt  von  T,  sub  Nr.  1'  eine  Partie,  welche  Täitt.  Ar.  10,  1,  4 
entspricht.  Die  Reihenfolge  der  Capitel  ist  zunächst  durch  T^ 
und  St  deutlich  an  die  Hand  gegeben;  auch  die  Fragmente  von 
T,  stimmen  dazu.  In  allen  drei  Handschriften  geht  das  Purusha- 
Lied  RV  10,  90  (und  zwar  2 Mal  gegeben)  voraus,  worauf 
der  im  Wesentlichen  übereinstimmende  Text  folgt.  — In  Brl 

* Von  10,  1,  13  und  14  «ind  eigentlich  nur  BruchntUcke  in  10,  1,  3 etn- 
geAchoben. 
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linden  wir  die  Täitt.  Ar.  3,  12,  7 ; 3,  13,  1.  2;  10,  1,  2.  3.  4 und 
10, 1,  13.  14  entsprechenden  Abschnitte  in  demselben  Zusammen- 
hänge fol.  94.  95.  Auch  hier  geht  das  Purusha-Lied  2 Mal 
gegeben  voraus;  das  erste  Mal  heisst  es  darnach 

»1  B;  das  zweite  Mal  fehlt  der  Schlussvers  und 

es  schliesst  unmittelbar  daran  das  Folgende  etc. 

Der  ganze  Abschnitt  stimmt  demnach  in  Brl,  St  und  den 
Tübinger  Manuscripten  vollständig  überein. 


Kalha-Recension. 

(Nai'h  Tj  und  St;  auch  Hrl;  Fragra. 
von  T,  «ub  Nr.  1 '.) 

u vrmt  gt- 

I ?r%d 

eäliffii  wW:‘  fd- 

B ^- 

f ’rtdi  ^ 

gfd^ 

I rNi 


Tftitt.  Ar.  3,  12,  7. 

^ »irNt  I Tirfif- 

?*kdf  7k»re^  trft  I d^rfftr 

># 

»ttfdr  fdfd^  I ^-Nifd 
B MTtrt  gt- 

I ir*:  Trfd?+»n- 
I fd?t*r^n 
^ 1 ’tW:  d»«rr 

fd^5i  n i 

?rtfd  dirffw  i d 

f ^ I d^ 

^ drurt:  dDw  b 

Täitt.  Ar.  3,  13,  1.  2. 

d^;  gfdSi  i 
fdd’wdnr:  d*i«ffdlf  vj  i 
TdBT  I df^Bjw 


‘ So  corr.;  alle  Bis«.,  auch  Brl,  ^rh*r:;  abor  cf.  unten. 

* So  8t  und  Brlj  in  T5  fd^ 

’ Das  Fol^nde  schliesst  hier  unmittelbar  an;  nur  die  Rücksicht  nuf  Täitt. 
Ar.  Hess  mich  es  verschieben 

0* 
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Katha-Recension. 

(Nach  T,  und  St;  auch  Brl;  Fragm. 
von  T|  aub  Nr.  l*".) 

I 

^ irvhrfjTVTfH  *W 

i 

vtN  «IfcmaOn  >i^Vrnst- 

1 K 

vft  I 

»rW:  fwS 

v*rpj  II  ^ ^RTTt^fH  vt 
^vkt  gttffit:  I ^ ^ ^- 
wrt  vnfif  ^ wtv  h 
|v+  4- 

I wT^nff  f%^t- 

II  % 


Täitt.  Ar.  3,  13,  1.  2. 

f^v«tan*ni*l  I ■?l<T!i^?i 

wfNr  I vrf^i*Mf  Tbra: 

^srnr  i ?+^  iCir  »m- 

fä  I ^rW:  4s«rT  frvTtivm^i 

smiqfavTt^  : i wt- 
v*n*Tt  vwt  NirrvN  » « s i 

I »KWV»rf  q^f*T^fäti  %- 

I ^ vhnji^  I ^ 

tvi*rf  gfffiPT-  i ^ vt 
»#t  arrrt:  i ^ V^+V  artfT%  i 

vrv  I ^art  'at^ 

I .af^äf  f^- 

artü;  1 7+^  fart  ^iNpaHJ  n iftv 


^ So  St;  in  T5  und  Brl  lu^r  ^rat  achlieaat  in  der  Kntha- 

Kecenaion  daa  Capitel  ab,  während  in  Täitt.  Ar.  der  liier  leiste  Vers 
schon  als  erster  in  3,  13,  1 ateht;  in  Brl  fol.  95  ebenso  wie  in  den  an- 
deren Manuacripten. 

• So  St,  Brl  und  daa  Fragro.  von  T,  aub  Nr.  1^;  liest  offenbar  irrig 

l Das  Fragm.  von  Tj  niimnt  hier  seinen  Anfang. 

• So  daa  Fragm.  von  T,  aub  Nr.  I®  und  Brl;  Tb  und  St  lesen 

'VAA  niAn  nach  dem  Verso  oben  versucht  sein  ktinnte  in 
aiajäirn  zu  ändem,  w enn  nicht  Ti  und  Brl  das  zweifellos  Richtige  bttten. 

• So  Brl;  di«  anderen  Mas. 

® So  Tb,  St  und  Brl;  im  Fragm.  von  Ti  vielleicht  die  Lesart  im 

Täitt.  Ar.  das  Richtige. 

• So  Brl;  T.  und  St  Fragm.  von  T,  ^'»'"it 

bricht  dies  Fragment  ab. 

’ So  St;  in  Tß  und  Brl 

• So  St;  in  Tj  und  Brl 
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Katha-Beccnsion. 

(Nach  Tj,  St,  Brl  und  Fragm.  von 
T,  aub  Nr.  1«.) 

»rr- 

^rr- 

I T’rmrr^ 


Täitt.  Ar.  3,  13,  2. 

% I m- 

I I 

I ^ I ^ »T- 

f^rmir  I ^ »rfn  II  ^ « 


1 7i^  ’jfüf  ctfir* 
qeirtieiMfn:  i «- 

infit:  I »rter 

qf^ewTi:  I 

f:?t  55: » 

»t  f?T^N  ^ I »t 

^ »itiT  »hNtt:®  b 


Täitt.  Är.  10, 1,  2. 

(leb  lasse  hier  den  Anfangsvers  fort.) 

I ?*t4  7+^  7t- 

^ wNf^:  I ^ 

arf^  I ewrt 

^jrptf:  ^tyreiglinle  e^- 
7^:  s W»rrei  »rNrr  ^«t^:  ?t- 

e'(Wt,sj  ^7?T^t  I # vh:  7T^ 

'eSf  T*f  » ^- 

»t  fTrtfW  »t  Tif^- 
I ^ 7t^  7lre^  tto  *rt- 

»T  »7^^:  I ^ H 


* So  St  und  Brl;  in  Ta  Xr?5eT  ohne  Accent. 

So  Ta;  in  St  TTP^^  ohne  Accent;  Brl  XJT*^ 

* So  Ta  und  Brl;  in  St  q 

* Das  Folgende  schliesst  hier  unmittelbar  an!  Nur  aus  Rücksicht  aufTftitt. 
Är.  verschoben! 

‘ Ta  ^ ^aflT 

* So  St  und  Brl;  in  Tj 
’ So  Ta  und  Brl;  in  St 

* In  Ta  nur  diese  ersten  Worte  dieses  Avas&ua  erhalten;  das  Weitere 
nach  St  und  Brl. 

* Von  diesem  Avas&na  in  St  nur  das  Folgende  erhalten  »t  7t%^ 

I - ■7t%$  ^ »rt — “ Das  Fehlende 

nach  Brl  ergänst. 
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Katha-Recension.  T&itt.  Ar.  10,  1,3. 

(Nach  Tj,  St,  Brl  und  Fragm.  von  T, 

8ub  Nr.  1®.) 

^ 4 M frofb  M 

^ 1 »T-  i w- 

^ 1?^  f^- 

»T^rfin'  n ii* 

Täitt.  Ar.  10,  1,  13  a.  E. 
und  14. 

^nd^T^JfTrrtTTOt’  ^ ?nif 

arnm*  I ?Wt  it-  •«nrr«m  i #?ft  TtfiTTrnm  ?t- 

nwg gT**  8:  n i?  n 

^fv  ^inn^  i 

Ti^+fio  f»T^  WTO?T  I ^iftrrrtftr  f^r^- 

n '*T7rt  firawf 

« 'Wirf- 

' In  (lie.seni  Vers  setzt  das  zweite  Fragment  von  Ti  sub  Nr.  1*  ein  mit 
den  Worten  if  etc.  T^  hat  von  diesem  Vers  nur  noch  die  Worte 


I j erhalten.  Es  fehlt  auch  der  Anfang 
des  nüchsten  Verses.  — Der  Absatz  nur  mit  Rücksicht  auf  T&itt.  Ar. 
gemacht. 


• Das  Weitere  von  T&itt.  Ar.  10,  1,3  hier  weggelassen,  da  der  weitere, 
unmittelbar  anschliessende  Katha-Text  keine  Entsprechung  bietet. 

’ So  St;  in  T.  Fragm.  Brl 

* So  St;  in  T,  und  T,  ^ ^^UnVfT;  <le*gl.  Brl. 

» So  St;  in  T.  und  T.  X:tr»l<anVH;  desgl.  Brl. 

» So  St,  Brl  und  T„;  in  T,  <^8W^s[( 

’ So  corr. ; St  Tj,  T,  und  Brl  vielleicLt 

steckt  hinter  diesen  Lesarten  eine  richtige  Doppolbetonnng,  welche  ich 
aber  nicht  zu  construiren  wage.  Die  vorliegenden  Formen  künnen  nicht 
richtig  sein. 

• So  St;  Tj  und  T,  ?TVti  desgl.  Brl. 

* Hier  bricht  St  ab,  fol.  96  ist  das  letzte  des  Ms.;  Tj  Fragm.  bat  vom 
folgenden  Verso  nur  einige  Worte  (wTVJhrrtv  ?t^)  , dann  bricht  es 
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Ka(ha-Kecension. 

(Nach  Ts,  Bri  und  Fra(;m.  von  T, 
sub  Nr.  1'.) 

I 7+^  f^- 

iff  ^nrtftf7?fw^nrprr’rr»i  i 


Täitt.  Ar.  lu,  1,  14. 


t (Das  Uebrige  von  Täitt. 
Ar.  10,  1,  14  hat  hier  keine 
Entsprechung  und  wird  daher 
weggelassen.  Den  Vers 

etc.  s.  oben,  zu  Anfang 
von  Täitt.  Ar.  3,  13,  1.) 


folgt  nun  in  Tj  und  Brl  Käth.  40,  1 vollständig,  d.  i. 
das  Hirapyagarbha-Lied  (RV  10,  121)  in  der  Version  des  Kä- 
thaka,  welche  deijenigen  der  Mäitr.  S.  nahe  verwandt  ist. 
Dass  auch  in  T,  eben  dies  Lied  hier  folgte,  ist  deutlich  zu 
erkennen,  da  die  zweite  Seite  des  letztverwendeten  Fragmentes 
einen  Theil  dieses  Liedes  aufweist.  Es  beginnt  sodann  ein 
Text,  der  der  zweiten  Hälfte  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  3 und  weiter 
Täitt.  Ar.  10,  1,  4 entspricht.  Die  Correspondenz  der  Texte 
fällt  um  so  mehr  ins  Auge,  als  ja  auch  Täitt.  Ar.  10,  1,  3 nach 
dem  oben  bereits  angeführten,  in  der  Ka(ha-Recension  eben- 
falls sich  findenden  ersten  Verse  ^ etc.  fortführt: 

; es  wird  also  der  in  der  Katha-Recen- 
sion  hier  vollständig  gegebene  Vers  sowie  darauf 

das  Hirapyagarbha-Lied  als  hier  herein  gehörig  angedeutet.* 
Die  Differenz  der  Rccensionen  besteht  also  namentlich  darin, 
dass  vor  dem  Verse  bei  den  Kathas  ein  Stück 

eingeschoben  ist,  welches  dem  Ende  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  13 
und  dem  Anfang  von  Täitt.  Ar.  10,  1,  14  entspricht.  Sodann 
bietet  Täitt.  Ar.  10,  1,3  nach  dem  Hirapyagarbha-Liedanfang 


ab.  Das  Weitere  ist  darum  zunächst  nur  nach  T5  und  Brl  gegeben, 
später  tritt  ein  drittes  Fragment  von  T,  sub  Nr.  1 ' hinzu. 

■ Brl 

’ Sehr  beachtenswerth  scheint  mir  die  Bemerkung  nach 

>r»f  im  T&itt.  Är.;  das  Ilira^iyagarbha-Lied  hat  in  der  Recension  des 
K&thaka  b Verse,  während  es  im  KV  deren  bekanntlich  10  aufweist! 
Also  scheint  auch  darin  Uebereinstimmung  der  Täitt.-Recension  mit  der 
Katha-Recension  bestanden  zu  haben.  Um  so  bedauerlicher  ist  es,  dpaa 
das  Täitt.  Ar.  die  8 Verse  nicht  mittheilt,  sondern  sich  auf  jene  in- 
teressante Bemerkung  beschränkt. 
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zwei  bei  den  Kathas  fehlende  Verae  ti  etc.  und 
etc.).  Weiterhin  aber  correspondiren  die  beiden 
Recensionen  wiederum  recht  deutlich,  wie  die  folgende  Neben- 


einanderstellung zeigen  dürfte; 
Katha-Recension. 

(Nach  T5  und  Brij  weiter  unten  tritt 
ein  Fragm.  von  Tj  sub  Nr  1*  hinzu.) 

^ wt- 

7T«  TTitg  II  d 

TTf  * ’tNt  Wfn- 

lirr*  1“ 

<« 

NffTTt  »ffTg 
^ ^ fbrJfqTThmj  v- 

wt“  frwmt  *rt- 

>* 

»J^prrfb  1 

ift*  I irarhitb: 

^f*r%Tr  1 d- 


Täitt.  Ar.  10,  I,  3 Schluss 
und  4. 

fThrr 

f^?rNN  I 

^fir:  diTni  iratg  i d 
?t?T%  ^ f^?fbT  »py’ff 

^ fMtfil  »}fT§  I ? n 

WfWT  »ffTf 
f»mb8n^  i d »fY 
färwnrt  vtflTfM 
I ^ ^ 

I dft 

wt^irNfr  f^:  dfr 


■ .So  Ts  und  Brl! 

• So  Brl;  T» 

• So  Ts  und  Brl! 

• So  Brl;  T»  f#r?7ntfT 

^ Der  Ab.satz  bt  nur  mit  KUcksicht  auf  Täitt.  Ar.  gemacht;  der  folgende 
Text  schliesst  unmittelbar  hier  an. 

• SoTft  und  Brl! 

’ So  To  und  Brl! 

• So  in  To,  Brl  und  Fragm.  von  T^l  Das  letztere  nimmt  hier  seinen  An- 
fang mit  den  Worten  tifYw 
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Kathu-Recension. 

(Naob  Ts,  Bri  und  Fragm.  von  T| 

8ub  Nr.  1*.) 

ft  v?rt 

t*ft  wPrtrNfx:  f^:  ^ift'  ^5^:  1 

itij  7^- 

^rham*  I V- 

N ^i77«nfan#(,  1 

vft  fv  vmf  af  vTf^V 
^wrfn  fifTr  1 nvhrf^:  inf- 
arr  aifv^T’ivnftr 

vfn  vmroi  1 

Die  völlige  Uebereinstimmnng  der  Handschriften  Tj,  St 
und  Brl  sowie  auch  der  Fragmente  in  T,  sub  Nr.  1',  soweit 
diese  erhalten  sind,  lassen  uns  hier  wiederum  einen  grösseren 
zusammenhängenden  Abschnitt  der  Katha-t^Vikhä  (wohl  des 
Ka(ha-Brähmapa,  resp.  Aranyaka)  erkennen,  welcher  am  Schluss 
in  Tj  als  Brhatpurushasftkta  bezeichnet  wird.  Dieser  Ab- 
schnitt zerfällt  in  zwei  Theile,  das  Pürv  anärayana  und  das 
UttaranärÄyapa.  Das  Erstere  besteht  aus  dem  wiederholt 
gegebenen  Purusha-Liede  RV  10,  90  und  einem  daran  an- 
schliessenden Capitel,  welches  Täitt.  -\r.  3,  12,  7 entspricht, 
wobei  noch  der  Anfangsvers  von  TAitt.  Ar.  3,  13,  1 hier  als 
Schlussvers  hinzu  kommt.  Das  Letztere  setzt  sich  aus  fol- 
genden Theilen  zusammen:  Täitt.  Ar.  3,  13,  1 und  2;  10,  1,  2 


Täitt.  Ar.  10,  1,  4. 


ft- 

f^w  I inrhrf^: 
I fV*t- 

ftnf  I 

jfv  I 8 I 


• So  in  Tj;  Brl  and  T,  vft  ohne  Accent! 

* So  Brl;  die  anderen  Mas. 

• So  Tj  und  Brl;  in  Tj 

* Nach  “ “ “ bricht  das  Fragment  von  Tj  ab.  Dieser  Ver»  nicht 

in  Täitt  Är.;  cf.  aber  Täitt  Br.  3,  7,  9,  6. 

^ ^ ohne  Accent,  sowohl  in  Te  als  auch  Brl! 
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und  3 a.  A.;  lU,  1,  13  Schluss  und  10,  1,  14  Anfang;  darauf 
das  Hirapyugarbha-Lied  (dessen  Einfügung  in  TAitt.  Ar.  10,  1,  3 
ebenfalls  angedeutet  ist);  endlich  wieder  Täitt.  Ar.  10,  1,  3 
Schluss  und  10,  1,  4.*  — Also  auch  hier  finden  wir  ausser 
allen  Besonderheiten  ira  Detail  eine  von  Täitt.  Arapyaka  ab- 
weichende Anordnung  des  Stoßes,  wenn  auch  im  Uebrigen  die 
llehcreinstimmung  beider  Qäkhäs  deutlich  genug  in  die  Augen 
springen  dürfte. 

Nach  alledem  hätten  wir  mehrere  grössere  Abschnitte 
(S vädhyäyabrähmapa,  Kiigmäpdamanträh  und  Kü^mä- 
pcjabrähmapa,  sowie  Brhatpurushasukta'l,  desgleichen  eine 
Reihe  kleinerer  Partien  aus  den  Tübinger  Katha-Handschriften 
(ergänzt  durch  St,  Brl  und  W,)  nachgewiesen  und  mitgetheilt, 
welche  aufs  Deutlichste  gewissen  Capiteln  des  Täitt.  Arapyaka 
entsprechen  und  als  Theile  eines  Katha-Brähmana  (resp.  Ara- 
pyaka) angesehen  werden  dürfen.  Einen  weiteren  ziemlich  um- 
fangreichen Abschnitt  dieses  Katha-Brähmana  haben  wir  wohl 
in  dem  Pravargyabrähmai.ia  zu  erkennen,  welches  in  der 
Handschrift  T,  sub  Nr.  10“°  '’  enthalten  ist.  Man  könnte  den- 
selben als  ein  Brähmapa  zu  Täitt.  Ar.  4 bezeichnen  und  würde 
er  also  im  Allgemeinen  Täitt.  Ar.  5 entsprechen,  welches  be- 
kanntlich das  Brähmapa  zu  Täitt.  Ar.  4 bildet.  Doch  wäre 
das  natürlich  nur  eine  ungenaue  Ausdrucksweise,  denn  das 
Pravargyabrähmapa  der  Kathas  bezieht  sich  natürlich  nicht 
auf  Täitt.  Ar.  4,  sondern  vielmehr  auf  einen  diesem  Buche  des 
Täitt.  Ar.  entsprechenden  Abschnitt  der  Kalha-t^Jäkliä,  wohl  des 
Katha-Brähmapa.  Dass  dem  so  ist  und  dass  jener  vorauszu- 
setzende Abschnitt  des  Katha-Br.  nicht  einfach  mit  Täitt.  Ar.  4 
zu  identifieiren  ist,  das  ergiebt  sich  bald,  wenn  man  die  hier 
behandelten  Mantras  mit  denjenigen  des  Täitt.  Ar.  vergleicht. 
Bei  aller  Uebereinstimmung  im  Allgemeinen  finden  sich  doch 
Abweichungen  im  Einzelnen  zahlreich  genug,  um  darüber 
keinen  Zweifel  zu  lassen.  Noch  ungenauer  und  unrichtiger 
wäre  es,  das  Pravargyabrähmapa  der  Ra(ha’s  mit  Täitt.  Ar.  5 
gleich  zu  setzen.  Die  Uebereinstimmung  beider  darf  nur  als 
eine  ganz  allgemeine  bezeichnet  werden,  insofern  sie  beide  den 

^ Ich  drücke  mich  der  Kürze  we^eii  hier  so  aus.  Eigentlich  müsste  es  ja 
natürlich  heissen;  Stücke,  welche  T&itt  Ar.  3,  13,  1 etc.  entspreebeo. 
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wesentlich  gleichen  Stoff  des  Pravargya  in  BrAhinana-Art  be- 
handeln; sie  gehen  im  Uebrigen  aber  ihre  eigenen  Wege  und 
hier  kann  nicht  (wie  wohl  zum  Theil  im  Früheren)  von  einer 
directen  Abhängigkeit  der  einen  Q'akhä  von  der  anderen  ge- 
sprochen werden.  Da  uns  nun  aber  leider  jener  Abschnitt  des 
Katha-Brahmaua,  welcher  TAitt.  Ar.  4 entspricht,  nicht  erhalten 
ist,  so  werde  ich  trotz  der  Abweichungen  im  Kinzelncn  den 
Text  jenes  Buches  als  Surrogat  des  respectiven  Katha-Textes 
hier  verwenden,  und  nach  Möglichkeit  die  entsprechenden  Ab- 
schnitte Uber  die  respectiven  Abschnitte  des  nun  hier  mitzu- 
theilenden  PravargyabrahmaQa  der  Ka(ha-(^Akha  setzen. 

Leider  hat  der  Text  dieses  wichtigen  BrAhmapa  beklagens- 
werthe  Einbusse  erlitten.  Derselbe  findet  sich  auf  den  Blättern 
338 — 354  der  Handschrift  T,  (sub  Nr.  10),  wozu  noch  drei 
Fragmente  kommen,  welche  wohl  als  Reste  der  Blätter  355 — 
357  anzusehen  sind.  Abgesehen  nun  von  diesem  fragmentari- 
schen Schluss,  abgesehen  ferner  von  Lücken  im  Einzelnen,  ist 
von  sämmtlichcn  Blättern  341 — 354  das  OberstUck  abgebrochen; 
dadurch  sind  auf  jeder  Seile  des  respectiven  Blattes  circa  5—6 
Zeilen  in  Verlust  gerathen,  was  ungefähr  ein  Drittel  der  Seite 
ansmacht.  Nur  die  ersten  drei  Blätter  (338—340)  sind  leidlich 
vollständig. 

So  sehr  nun  aueh  der  oben  erwähnte  Verlust  zu  beklagen 
ist,  liegt  von  dem  Text  doch  immer  noch  genug  vor,  um  unser 
Interesse  in  hohem  Masse  zu  erregen.  Denn,  ob  auch  im  ver- 
stümmelten Zustande,  haben  wir  hier  doch  ein  noch  recht  um- 
fängliches Stück  des  Katha-BrAlimaua  (resp.  Arauyaka)  vor  uns. 
Ich  stehe  daher  nicht  an,  was  mir  von  dem  Texte  vorliegt, 
nach  der  einzig  vorhandenen  Handschrift  T,  (sub  Nr.  10*“  M 
hier  mitzutheilen. 

Ich  setze  den  respectiven  Text  des  TAitt.  Ar.  über  den 
unseres  BrAhmaija;  von  der  Anführung  sonstiger  hierher  ge- 
höriger vedischcr  Texte,  wie  Ap.  (^'r.  15  u.  a.  m.,  sehe  ich  ab, 
um  Ueberladung  zu  vermeiden. 


Digitized  by  Coogle 


92 


IV.  Abbsudliing:  L.  v.  Schroedfi. 


Täitt.  Är.  4,  2,  1.  2.» 

^ f^:  I fihn  f^ir^  i 

ftrr  ^ i «Jr^gfn:  i 

— ^rt^:  toW  I i i 

— -at^rrf«  *tlfM;f«  I v^T^W«r:  ’^ffre  irwWTt  n «)  u 

I T*^  »T^;  i iyj[  Trr>*f^ 

I ^ I Ti  I ^Nrr  ^ifi^T- 

vift  I ^ ?r«ijT  «t:  I q;«)Tqrqq^  ^ ^4ar*?mTf  i 

^’ört^mat  I ?T^  r » 


Pravargyabrähmaija  der  Katha-Qäkhä. 

^ »m  twn 

I *•  — 1 I l_  -V  «I  ^ I I 1-  I 

I inTlWn^^nfRT  ^nf  t^TTO  ttttt 

ire^  t^t 

t^mf»TT+^^  ’Rft^--"^ f^- 

n#  ?h»TTf^  ^Twwt  w*rr^f«S- 

^ #qiT(^ffre  ^f^- 

RTiniRif^T^V^rtW^  »j5^tfTTO(^ 

«!<[i«iq1  % -arrr^  i«ft- 

f^  ^ ilfflfflHfvT  «<ipiinjir?»f(i<!Jf?f^ 

IT^^- 

^NiTwi^  ^ ^ qf^^rnref*^ 

^ »W:  qf^Tivn  xnl  ^ 4«?Tf«T  R R ^ arm- 

^ % ^sfTTVrf^WW  ^ 

»ftTT  I ^NnTRT  7m 

Tpr^tmjT^nrr^7+^r«rf^7TO  fiK  ifb  ^nff  ^ 


» Cf.  T&itt.  Är.  6,  2,  5.  6.  Äp.  ^r.  15,  1.  2. 
* So  corr. ; T^ 
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Täitt.  Ar.  4,  2,  3.  4.  5.‘ 

^ I ^ ifW  I — TRFt:  i ^n^- 

I *T^  ftk:  I m i m ifW  i 
nimsn  i i fttr:  r ^ r 

^wNtrtw  I fik:  I whi  ^ I WT  I 

— ^foail  TtirttjirtTT:  i — i(rtg+H?T^  i ftir:  R 8 R 
^ I »i#«  «er  ifW  i ert^ff  mef  ^ i erer^ 
^ I ^te  ^ I »hfr  ^ e+^  ^ff  i eir- 

arN  ^ rrfarf  ^ i »rt  ^ i »i^  ?er  »r^wi 
enct^  I fiK^  f%  r m r 


Pravargyabrahmapa  der  Katha-Qäkhä. 


•NfrfrT  Newi  ft 

tfe^TRrfä  twr^TTont  earfirTf't  rnrtfttf^ewuüRa  rNt 

<jw+»efe^^1?^^r  err^- 

rtf^  ^hrrrff^a«Tew^  ijt  Wt  ^rfät^  #«rcra 
^ ^ imwr  ttt  ef  w^»rnieii  ef 


afft  te^sneiaytef  wfrw^t  ^ 

^ I -1 I rv  ■ -V  KO  1 l_l-»  _t  «V  fN  r I I -M  fN 

^(v%M  w^7rt»j[T  ^ 

Hif<nr%  eTffarr  RuMerH- 

twrefa  effer  naiiq^tf  riet 

firiri  etl^  earhrt^  fwNr»f  ‘ t«TTfa  m 

arftf^wt  tq^aif«  et  Treet^  #iftfe  ev^fT  ^- 
efe  fttet  #Yfe  ^ eeff  eii^  ftr: 

enftfW  eefer  e^  ^ trtwree  «*<tf«  ew^  #t- 

fe  He*intfvini<vnfa  "tet  ^ tir  ere't't  rte  ift  tir 


> Cf.  TÄitt.  Ar.  6,  2,  6—6,  3,  4;  Ap.  Qr.  16,  2.  3. 
• 8o  corr.  T,  fqeteT^e^MwrTfe 
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iV.  Abbudlnjig:  L.  r.  flehroed«r. 


Taitt.  Ar.  4,  2,  6;  4,  3,  1.  2.» 

I Jrni%r  ^ i m w- 

I SttJTTN  7^  I Tt^rrft  I ’^- 

«jiPT^  I I "«rra  I «r^ 

fH  B ^ B II 

irrtf  i 

I ^rimr  ^tvj^trg  i fjrrWw*ft^^ 

«Wurr  I 7^  ifrpar%  tbtt  i aiiff^  7^  1 ttt  i ’«- 

»rfpit  I wwT  ;gT*Tn:  1 ^ 1 «1 1 

f»r^  1 «!«lf«  1 f^?rw*T  1 


Pravargyabr-ähiiiapa  der  Katha-(,'äkha. 


#Vf7T  ff7ft^Brrfy7it^>irrwiNfr  W 
^vnfn  «rNTfr  ^nr- 

^ ^ itJnft  ThrWT^  ^[VTfiT  BT^ 

ir?Nr  T+^rr#tfH  xrt^t  ^nfrfw  ^nff  ^ TrrrWW^i-gfrtfTT 

^ #f*»j7T  ^nJftTrr- 

f«rrfr  t^Trurf  ^ in*7n  *t»T- 

fW  ^ ^wr  fii<vn<n^ß|^iiJTTf^!^« 

Ttwr  THTf^  ^ ?ii<Bj<f\*it»?^  wtwK  f^^- 


>J^rf?T  ^^t»TT*WT  ^jr«Tf»f^’sipii>|tr- 

irfn  irnrRWT  ^ tWt  Twrhrf7TO^ftf«i^tmf#^  m ift- 
f^  ^ infhTrat  ^»it^vnfn  TWt  ^ 

Wr  ?[>nfW  fin*^  f*^T^^^%- 

’frf^TTT^yfHfW  w^mr 


‘ Cf.  Taitt.  Är.  5,  3,  .S— 6;  Äp.  fr.  15,  3. 
* 8o  corr.;  T,  'i|öa«l*n«BT: 
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T&itt.  Är.4,  3,  2.  3.» 

m I I <:  I TT- 

V* 

Tisn  I i ■’Bhn  f?hT  i i r k 

^rwfftr«  I m I m i 

Vi%  7^  I 7^  »JÄ  7TT  I TT^- 

I ttt  ^«t^nrf?r  i ttt 

I 7^  I ffUi-H  7TT  I f- 


Pravargyabrähnia^a  der  Katha-Qäkha. 

^f^^tirhrr  f«i>TTT^f*fre 

^<wr  «««-fik  mirt  Wt  ^ air  m^r#^  ^- 

3fk>hifTT 

aW«rrk^  ItkY  ^ ?T«r  7rnrr\  ?i^T 
x:T^n«wiNft  W 

k'^WRfr  ^ 

v^r*<4vi*<T*inf«  ^ihft  ^ 

^ anrr^'^ktwr  irakr  Ti->!jfHx:?rt%7r  #n>lm#Wrart 
^ inkr 

f»TT?rt%^  4anl«r(f3*%  7*n  t^ 

tthtt  «i<^7ftaW  «TkrkTrakrtfk  t^t 

kri  *Ty4rnrt  tiart  arw- 

7?n  TrtfkfJT  d^i^ii^irrfw 


' Cf.  Tfiitt.  Ar.  5,  3,  6—8;  Ap.  ^r.  15,  4. 
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IV.  Abhuidlnog:  L.  t.  8cbro«der. 


Täitt.  Ar.  4,  3,  3;  4,  4,  1.‘ 

Tihg  I rrr  ff^:  i i Y’^ ' • 

^ üV^i  ^rort^f  TTT  a ^ a II  9 g 

a^ilPT  ^NfTBrrw:  i i 

3TVylaiNrv?m  i imaTTWTTrfffx:  i wtn:  arnr  i 

7^  I , ^f^ninfH:  btttt 

'nytn>§  I ^ arfsj  i # *rr  viriarf^an^:  a 

1 ’^rfi^^üT:  jr^acn  a <t  a a 8 g 


PravargyabrAhmapa  der  Kafha-gAkhA. 
yatM  ^ 

m an^Tt  W «m;  irjfan^Nwt^wfw 
^ m tB:  7m  fN:  ^ 

vTt:  7m  ?iw  ^ 5^  ^ ^ 

wipw^raiw  ihafwm  tw'6^^^rN*rhT5fRf?f  ar^rftr  Tt  n?H^ 

anjrt  ^ aaf  an» 

^ M ^ ^T - - 

” - - - ar+»rf»T 

»«fw  ^aTTHi^^rrfHar^^  NgTfiT>^fWH^<^^fl^*^f7T  #^»a- 

nnfn:  fa^Tmatnr^  ^fwf»rft^7^  ^- 

^ ^»arot  *at  TiT+fif 
ai^  an’^sHSm'  jjtTTW^- 

i^ani^  t»^iT  11  a irt^T  7m  f^tf^  jma- 


Cf.  T&itt,  Ar.  5,  3,  9;  5,  4,  1;  Ap.  Qr.  15,  6. 

’ P^»^»rgyabrfthmapa  .1er 

corr.,  T,  Ober  der  Silbe  ^ ist  ein  iff  gesetit,  wohl 

als  Correctur  ?ffy 
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Täitt.  Är.  4,  5,  1. 

itfpr  1 I ^nrhr  m wr  i 

«rr  t iTwhr  ^rr  ^7»rhi  ^Tfnrprhi  ?nfT  i M- 

^ >^117  I »N%  ^+fT  ^itfT  I ^rtfT  *?!% 

?T+fT  I ^täi%  ^rtfT  ?s+fT  I ^ wr  ^rPrirt  i <\  i 


PravargjabrähmaQS  der  Katha-^&khä. 

Tl<dw<7fT^»  ^f^nhn  Tft- 

ini^T  7^  9tN%7i  Wf 

UT»i^f^  inWW  TTT  f^- 

u<<Cf-flci7)irnu»t*}v^ifT77 ^^hrirr 

fy»wwg»fff^ ^ViitTFrTirtinr^R^TTr- 

vr^harr  7»n  f?ftrt  iw+ ^ fsir»i<.^jj«if<^»('n4^- 

fj^fiTT « « »rrrt^ 

fn  ?(ift  ^ Ttw  JiTTT*^  tN  ti4 

Jif^in*n«1ai7  ^ fff ^ ir^  7+7i*ffu^dH3[in«j 

i*f%trr»ftfT  thttt  ai^mt  ^r*jifr  rWf^ipa^TT^TfTfrrf- 

artfrap^  «ffinii'VfTT  «rt 

^ TWfnr^dTr^TTr^  ^ ^5#?^- 

f«  d7iir«ni^H^Tf77t  Titfir  if:  ttttthw  Mfi  »ft 

wifijM^fiUT^  Trtft  # fft  ’wflfg  »näf  fr*f 

?f  ^^rhhrwtift  »B^Wfnpaeffr  ^tg  angflwtp- 

^dwtg^^yr  fhf»rtg^?T  »t  ‘Stf+afr 

aiUanpb«.  d.  pbU-liUt.  CI.  CXUVIl.  Bd.  4.  Abk.  7 
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IV.  AbbandloDB':  L.  r.  Schroed»r. 


Täitt.  Är.  4,  5,  2. 

i iftNrfw  TbiV« 

f«  I irN^  I N 

I ^ I 4 irthnifr  f»hn:  i 

Tbnw:  I ftnj^  '5hif«  Bw:  i ’i+ 

^ « R « 


Pravargyabr&hmaQa  der  Katha-Qftkhä. 

f^TT9  ^TTjft  fvt  ^whi  wr  whr  *Trr^fH*fftwfn 

W ^njWf^WT^TT' 

fol.  341*  Tf^  ^ 3T^ 

»ifT^  «iRnfi? t Nwwrrf^  Ntwt  ff  ^ffw^fjR^wrr- 

T«nhi>i^rr^fvf!^«ffW  %f  wffrt 

fTfrr  ^Wr3WTir^?r7f7T  naitvtngyTVTf*«  inim^:  ^Tf«!  V^f- 
»j7ff  »Tfr^  WT^w^fr^^TfVf^’f^ffirfMwnsjivf- 

TtiT fTf iTj  rf'^'xffr 

»ffnftit;  ^Wt 

ff  ffr^H^f#^  Wr  fVTff  ii  ^ n’  irnrN  ^ffi 

sfTfff  ^frnrrftf  ^f-'^fir 

fol.  341’’  Tf«rW^ffW  f?flfr  % ffTffrffTfWffffH^- 

*ff  ff:  Tnrtfff^TVTfft  ufThrffTf- 

iff?UT^  Trrt^  ^'-  ^ffr  ^«hnfwf  ?fwfT- 


’ Hier  hat  T^  Nr.  i0‘  ein  Ende;  es  fol^t  10^  mit  den  halbirten  Bl&ttem; 
um  die  Lücken  zu  markiren,  gebe  ich  fortab  die  Seitensahlen  an. 

* So  das  Ms.!  Zu  verinutheii  fwN  ?fT  fwN  T^lff;  cf.  Tiitt.  Är. 
4,  8,  3 a.  E. 

* Hier  scbliea^t  offenbar  das  dritte  Capitel  des  Pravargyabrkhnia^a  der 
Katlia-^'£k1iA.  Den  Schlu.xs  des  «weiten  habe  ich  nicht  notirt  gefunden. 
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Täitt.  Är.  4,  5,  3 — 6. 

I I i 

int:  I I imY  ^ I I 

Ttftrm  I im#  ^ ?[t:  i a ? i 

I ^ I f^hjfwvtfTTSR  I 

I ww  w <(t:  ^ I ?W^  »f  VT  ^vT  v vr:  i 

Thfr  ^ VTvhfr  ir  w:  I »Wt  % vt:  »hfrtvTfv  »Jftjvr  i W- 
TW^  *n  vT^+»e:  qrfir  a 8 a 

Ä ^ Trt  VT  ff I Ttft  ^ ^vnrr*'vf4- 
TPa  I Thn  T^- WTff : ^kvf  i itvr  vvf  fvfvm^  vN^rrv.  i 
f4  Tf  fjrevrrmtTT  w+v:  i Nv:  vr  fftNv:  i ^fr  vatff: 
«ira.v«<a  I vi  vfv  i irvt  vfv  i vfwvf  vfv  a m a 

vwrt  vfv  I vfv  I wf  vfv  I ve^fTwrimrTKftr  | 
r<M«<jaiviji  I vif*<»fff*Wj(rfl  v vr*t  i vivi««  fft«fr  ’trf- 


Pra vargyabrähma^a  der  Katha-^äkhä. 

fä^  fvaftrt  a »mjfT  gtvnf^Jxtfvrm  gt- 

vnfeij^viÄlHf  fr  fwram  f^hfrtvrfitwttrr^  g^- 

Tff  t^viffvrnv  ffvvtfiH^vrnHfifiq 

irvif  % fT  fwmtv  fSjTrfvTffTviafT^ ff vfv - 

jjrffvvw  ffv  vffTTh:^  «rv+fvhfvT nv  fr 

f<m<ii*i  v+ ^ 

fw+fwr  TTvfTTTff vt^vrr^TTfTfTV  Ä fT  fdiirfie 
vfvrfrtfvtiiTw  f^feviif^fia^fvi^ffvvw  ffv  gffffir^- 

vWa:fTfv<^VT 

fol.  342»  vt  v^  Tft:Tffv>!^v«ifT,vvflt  vifrv^Tei- 


f^«n^wrri*tfv  tfxItvtftrfVTfn 
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IV.  Abh&ndluug : L.  v.  Scbroeder. 


Täitt.  Är.  4,  5,  6.  7.  4,  6,  1. 

»tr:  I ^ ^Pr^«fr  dff  »fRt  i ^ i 

vffTRTf«  I f^T  ft  »TRf  ^fVR:  I 

>is5;f  ?f  ^^firt  TTftr^  i ^rt^Rrrf^  i 

fffTsts  ^nrft  I ’ttf'iit  I ^ ^ 

^ I I I irhnmfitr  « »f«  dv 

H 'S  1 M n 

^ifhaif  >nf«  ^iPRhrpf:  i d »ff  t’t  i ^«fd- 

rr  jWTjfRR^  »TR^  i t »n  ^fw  ff^  i 

0»<«a  t »n  ft- 

^»T  I arf»nf»r  i d »n  ^f^tf 

Tf^  a «i  a 


Pravargyabrähmapa  der  Katha-Qäkhä. 


\fR+tfiT^  I »Atffl^  ft^dwrw 

«1+  VWrfr  ^5-  d'qfTi  »iKj-^flf« 

%^>Rfiff  5rf»m»T#ff?r  w^rr%  ffrr  ^ -^fHaff  fr- 

^T»5  T!^f»m---t»r^Sf^wN>fr  ir »tfiRft  a r 


»ro  dfidfjT  ^^f^  »f^  ’fnTif  #Rrf?RrT#ff^^W^  irnif^ 
ffr  ^T»f^  ^nrnff;  #fft  imt  ^T»l*mT»lRit^t  ^^vrfw 

?if»m#Vf7T  dawT»f  ^vrfH  dt  tfcTRUf*« 

tfrr  »wfRafr  tiTM  i!^r»rdt<^»j|»R5W^^  ^»jfHÄfli- 
ftn:V»f  ftTTT 


fol.  342 '> 

»it  »i 


d ^rNi  ftft  5i  ^fd- 
a B W ^ ^ wfd 
iif  dTRitf  fipdf  #f*rt 
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Täitt.  Ar.  4,  6,  2.  4,  7,  1. 

»rrvTt  i 

« »TT  I T^^rfimTT 

I # »rr  i i T*r- 

f^hrrt  «^»1^3  I »t^aT^  »nf  t^Tt9+gs»n*'  »r- 

I TT^«^«ilgwii'*'^N^  ?nrT^»Pt  I 

I ^ ^ I »tf^  ^ I ^ I ^ ^* 

W+  I TTl^^  I I ^TfV«4f  TTTfB  ^»tit^Nt^t:  I # 

««irite*i]»f  %tf  I »rrat^  ttN%  xnr^  i wf 

I ^ I I ^ I 

^WWf»nm»rr»t  i ’irt  t*TT  ^ i ^ 

»TH^W^:  it  I ^rNfV^  i ^ imi^:  i 


Pravargyabriihmana  der  Katha-f^akha. 

if  fip>i#f7T  ^ ^trf^4aiTÄ*if4f<T  »rt^- 

^ f>T»H^'NWfT4fiT 

»hnrtWn  T+irw  »tt?^  tt^SI  »t  w- 

ftRT#  ?WV  wrm  t^t 

><^Taifvqwf»tf7T  »W^tfviTT^  »M»TPt  3m»ninr^«i+f»T«t- 
«aiT«|Tf»^~tfTT  ft^T  int  IT^T^  TTt- 

f»f^  JT»TT^  T^fTR^rfiT  »rws^  ^rr»rt  ^ ^rrrW^  ^ ^ 

H 

fol.  343*  »li  ^Üf^rwt  ’hcT  Tifef»T#T7TTf»tf^ 

^ ^ »hffTfTT  »i  f4^- 

WPT  f^«TTät^HV^TT^> 

TT^  ^»TT»T  ^ n+^^rfg  »rh4^  »r^  »rrv- 


’ Ms.  wolil  TT«»i^ 
* So  corr.;  Ms.  ^ 
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IV.  IbhAndlaog:  L.  ▼.  Sehro«d»r. 


Taitt.  Ar.  4,  7,  l-4.i 

>m:  I 4’  I fN5t  i s ii 

^r^fT  I ^ jstt^-^  I ^-'^äNnOr^s  i 

fif»rrflr  i i 'rtf  i 

t^t»rt  I i m 7^  i f^  7<rT 

^ I fIrfH  fNr  7t^  I ^ 

^ I »ranr^  i ««ituMvi  i i N- 

>• 

TTW^W  I wirw?^  I ^ t^+«lTfl  I 

?rft^  r»l*i^  I ? n 

»Wf  t^Nt  I »mW  I imW  i »rt^:  »nPW  i % 

^^tTifTre  1 »i'“^^WTTw  I ^ 

W»i  I »ftiftr  fim+  »?r  ^ I tW- 

v+:  I »rftTf^t  u 8 « 


Pravargyabrähma^ja  der  Katha-Qakhä. 


7^^ ITT  7l»f  t;f^  »TV  »T^^  »T»vf<vT»in«^- 

7*^  »hrWrfTWjm  ^ »rf^'srt  |f  ^ 

Tj^  TjT^^ffTkNnr  ^ »rfVrt  »t 

Vfrt  N»rrfn  7mfCt4:»«f»,^<a  vTtf  ^- 

vi:  v#f  ^ ^W»f»T7tf’S!Tfrat+  Tf  vrf^  ^»tW%t- 


^Wrr  VTTTrfiT  i if  tth  »<wr  m ^vfv  T^g^»r 
»WTn^TvfiTTmT^tW^  Tnfif  ^ v^ff  vi^^*1>4wt7T  f^- 

tW  ffrr  TT^fTT  fWfv 

fol.  343>>  <T  »t»ff  ^t»rrf»«T7rt  »T7fi»lNf^:  Tmt»lTf»<f7T  — 


■ t^Tfj«mi  »TTftTfWf^: 


nf(!)  v»rf- 


• Cf.  T&itt.  Ar.  5,  0,  6—8. 
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Täitt.  Är.  4,  7,  5.  4,  8,  1.’ 

1 TTT  »rt  m ff i 
I fiffTOt  I irft  vrt- 

ff-f«:  I i i tiW  Tnitr: 

^ I I I ?if  ^- 

ftf  I I M » 'S  « 

T«7  ttoW  I I ^«St  tfTT«rmf- 

I T+«Tftt  1 fff  I itff  I ^fwwfff  I ^- 
ffff  I 4«i^(rf  I ’iim^fff  I 3 I 


Pravargyabrähmana  der  Katha-Qäkhä. 

f«  ^ f^hr+wr- 

w nt  m ff^tirrai^  ffnr^  T^Hnnr- 
wr  n^*h^  irat:  nntnü  Jntnnm  i » mrm  ^ Wt 
f^nn  nt’  fiifffam  fnf^  ^ntnrnwf  ifi  ^ nrf- 

ff  nr  ftfr:  nfnvnrfitfn  nt  nt^ 

^^mrr  nrnntl^  v^rtff  nnfHfn  nt  ^ nrfn’fi^  ff 
¥mr»t^  nt  ntf^ttn  nt  msjnim^nHt»  ffnrmrf^fN^  inrnr- 
f^fn  7iniT^?fntxnt^  ^li?f  % imn  nt^ff^  Änntni't 
fifr:  ifwwmtnt  ^rtftffn#nnntn 
ftf*  ntnrffr  »fntnr  nnf  unM  fvrfn  ^ tn^ 

f^f^  nf^ 

fol.  344*  fff  uffnr^fftsnnfnT  fif^tifnttr^rfffnTnit- 
f Undni  f gfns^t  ffnr^fftsnfn  ffr  nt  n nnft 
ffi^nim  ^ ff  ffnrr  n<^  ntnnfi»nnnin^n  ft  ff  fffint 


• Cf.  Tiitt.  Är.  5,  6,  1.  10. 

* M«.  vielleicht  ^nfti  ^>6  Correctnren  Hegten  nahe  nntnrnr^: 

nn.i  nnfft: 

’ So  corr.;  Ms.  fn^nr  nt  ‘ So  corr.;  Mi.  fftf^nnff 
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IV.  AbbftDdlpog:  L.  ▼.  Sehroeder. 


Täitt.  Ar.  4,  8,  2.  3.  4. 

I ^ W*+  i i 

13^  ^-'  I ^ I ^ I 

I I ’^r  i f^i- 

I I «wÄ  I ^ ft- 

I I 175TP  I t»S7^  « ? I 

>TTTr^  ftr  I ^rt^nnrft  i ?iftwff  Wf  • 

i*j^iri(*n  HTT^  I ^ »rm  ^N<n  ^ i >3+tt 

73T  I I ?^i- 


Pravargyabrahmana  der  Katha-(,'äkhä. 

»Jinf»i  ’Thnf*T  ^ »T^fjT 

3Tiai^  »TTfä  lia?!  t- 

^ ^f^t  whrrfif 

iirnf38da^i*ifl7^  ^ TjW  ^ ^t^rnnhft  ^ »nft- 

I thr 

TtfiTf  \»+?T%  ai:  I f^WT 

vta  ^«*nii^'^»i(  asftfä  II  ^ 

f»i  J^WMarfaffl  

fol.  344  ‘ ^»f  <+Tf(^ 

— f ^ wrra^an  <^i jrwiflNrf  ^ ^* 

»t^WTT^  ^ vm  ^nnr  4f#fa  irfT^ 
glat^taa^Tfr  ^ nät-Sf  tt^ 

^+-'|wylfi^/iirm^*nen»%  ^ 

^ N^nifa  ii  »rpsr^  ft 


* So  corr.  Tj  »n^W  cf.  Tiitt.  Är.  4,  8,  4 a.  A. 
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Täitt.  Ar.  4,  8,  4.  4,  9,  1.  2. 

trhrr  m i i i 

w+  m ff  1 *»f  wt  ff  «df;  i 

JTf  m ff  I ^«rrff  ^ i ff^  »rr 

fTff  I 8 » I *=  « 

«^•hf  m f tJTTO  ^ffT  I f fwirhi  wr  *rtf »?rtfT  i 
m Tbrra  ^tfr  i ^rr  ftirra  ^lifT  i 

fhn^  ^tfT  I ^ ff^rni  ^frr  i fdfi?f% 

m ffTTTif  ^tfT  I m ^ifr  i wr 

?rffT  I i*wr*i  mff^f%  ^ffi  i <\  i 

^fflnr^  m ^ffi  i fff^  w4*Hf  ffg^üf 

f wfit  <eiffT  I «iiTfii  «tffT^ji  fqiptif  «sifT  i 


Pravargyabr&hmapa  der  Kath^  C^khÄ. 


fj|  in«f  ^rtf%  «f»mf  ^+- 

^tvrq^^»<iT^T  itfr^fTT^ffT!  tnrhrf  HfT^t»MTi»jf;r<ft^  ^ 
in«f  7^fxriran^f^fw>fftTfwrtR 

VTT^ndff  ^RTf^  ft  yMflwt  ftf^  f'SlfMKfffl  fftfT- 




foi.  345*  — ftTTTO  wt^Hfn  ffrftr 
Tpjptfffwrff^Tfrr^if^  ft 

fit^f^  fnfff  #ip  ft^jt'tfn  f^- 
ffrftnflt^Tfftftt  ff»wTft  frrt  riwtfftf  rvib  m 

fftlfff  ^ HTfjWt;  fiftwnaiT^  ff^rrft  itf»Tffft 

frtyffHTft  ^ fWWmfftfnff  h k f^  vt  fff  ^ftr^ 
vH  VT  fJrftSf  ^ vtfrt  f^v  vW  ffT^^^fT  ^tftf  ff - 
N VT  fiff  n^Tftfff  ^fWt  ifv  wf^ft 


Digitieed  by  Coogle 


106 


(T.  Abhandlniig : L.  t.  Sehrotdtr. 


Täitt.  Är.  4,  9,  2.  3.  4,  10,  1. 

vhp  I I ^rtfTWTTW  tnNi  i »Wt: 

ftwTTOfw  I I it  i 

n«  fiffTT^  I R g 

i ^ gr-HTwf  i ?i+- 

I ^ i 4 wr  4^  i 

»Wr  I 4»f:  ^tt  g f4t4  VT  ^ I v^tv4  vr:  i 
f^4  wf  I vMfX4  I ^fv4^  *rvf  i irfgfgft  i 4* 
vtv  vwf^i^  »r^  I v»fptv  ar^  g ^ g g e g 

<4  4Vfriff  I 4tf4ff  i 4ir$  tfVf4ff  i vartv  4Yf4ff  i 

wwf:  Tflf^ff  I vMfta?:  4Vf4ff  i aMJfnvr:  ftfqff  i virra- 

fv4*^  ftWf  I v»jTrN  4W4ff  i aiw^vvtv  vtfrff  g «i  g 


Pravargyabr^hmana  der  Katha-QAkhä. 

»rt44  vl^lf^uv  v^  TrfvfTT  frhvaM»v%f4  4 tj4  fvi 

va^rhirtäN  4iW  ?i4vf4  v4-4«rT^lli«M<n?fn  vfT- 

4 ii4  4^  vaht^rW  n4vf4  fv+v  nt  4- 
igTrv  vartnf4  TmT^f4n  4fn  fnt  4v4n  44w  ^ 

gTT  vTjT^Tmr^fjinvTnt  

foi.  345'’  ^ftnmt^ntvr  Tin  4n^>vnfw 

4varpr4f444  Ttrnvfwvt  4n^vnf4  f4vr  vtuT  4f4- 

Tjrr4f4fn  nirt  mt4nnnnpt  n^tm'^ifn  ir4vnTff«f  fnannflif 
fn*n^4*tn44t4  v4f  ^vrwvt  gifi4  fn^nnTTvi  wtv  fn»n^T4t 
f4^f  fn»n^ffn  mm4  f44  44  *rrf4n:  nsrtw4i  n»44  4van- 
nrv  fn»nfff4  4n*nnT44nt*nf4nntnTnl  fwrtv  ry*nf(fn 
ajfn4414fn  mrn4ntv  f4*n#ftti  »1^444  vnfw  4w*>t^ 
44t  th*9TV  TTtnitmv  nwRwtv  fn»n4<wi«ln  44ntnTf4- 
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Täitt.  Är.  4,  10,  2.  3. 

I »ilf  Ätwn?  i m i w- 

^ m I 7WT  »iÄ  m I i #- 

irrfw  vTT*i  I vrifiir  i i Mwr  «in; 

«T«  I ^ * 

T«r  intf  i ni  tnrCn«?  i 

^ I ^ I ^ iK%  «rifT  I «iw.  ^ift  i irfn- 

t*«;  ^ifT  I «irr^tM^T*^irr  i wN«t:  wift  i 

«?i«  I 9 I 


Pravargyabrähmaija  der  Katha-Qäkhä. 

I I ^ ^«ri«  wr  »jÄ  Äf’^ni«  n^f^- 
»«rNni^nfn  n#  «triwmWf  >iWTf« 

Sf*rh«Ä  ««rrftr  

foi.  346*  ■**^  fi^- 

^ «i'ÜwfMft^f^r^  «fifn  ««ifwffltni 

«wfifÄ  ?iwr  wrrwii  «fifn  »i«  t«  ^ mrhrfn:  wrni- 
wsftfn  «tmi  ? M «twi  ? «in 

irr?ft«i^r«WT^«f«^f»i«^  «- 
Tifn  ti4  »imfa  tnr^Rmi^- 

^ ^fa  wt  Tt#  ^ 

Ti^  ^ WTrf«  »rrfji«:  «pfrfii  i 's  s rrunr  — 

««THT  I*  ^ «rrfnt^  «innin^X 

* Hier  nchliesst  offenbar  das  siebente  Capitel  und  damit  die  erste  Hälfte 

dieses  Pravar^yabrähmapa;  dieselbe  ist,  wie  die  zug^efUgte  unaccentuirte 
Bemerkung  zeigt,  nach  dem  Beginne  des  ersten  Oapitels  etc.) 

benannt.  Die  Capitelxihlung  beginnt  nnn  wieder  von  vorne.  Man 
beachte,  daa«  im  Folgenden  nicht  mehr  die  gleiche  regelmäuige  Corre- 
•pondent  mit  Tftitt  Ar.  vorliegt,  wie  biaher. 

* De«  7 bin  ich  hier  nnd  im  gleichen  Worte  späterhin  nicht  sicher. 


Digitieed  by  Coogle 


108 


IV.  Abhandlniig : L.  t.  Sehro«d«r. 


Täitt.  Ar.  4,  10,  5.  4,  12.' 

inrt  % ^ ?rfihT:  I ^ | ui  gif  i »rr- 

I ^tfT  i s^ffTwffn;  ^rifT  i 

»i:  ?^+fT  I y?i*ffNr:  i »ig  fN:  i g f^?t+  »PUftt  »ri 

m I ^ ^ I gig'RTft  fqg*t7i:  i ^fT- 

T^:  ^VTf^:  I ’gnfWf  »ri  *rr  ff  i ^+fr  wrr 

: I ^ifT  ?fT  i m i 

»n^Hf  tWrsff  Wirn  i wfrfimf  ^nfiTÜm- 

I ?f7  i gf4f  i 

I 


Pravargyabrähmavia  der  Katha-^'äkhä. 

»jgif fiirfiffW'f  ^ f f tft  M Tri  ^fn 

nr^  »rffn  'si  ipi  ^ grmfTfT»rt  i^- 

«nffisiit  jf?T(gffTRf»ff^ 

fol.  346'’  ff  ^ flfTT  g?T- 

xrfgiff  W %f  tft  ffTkr  i?t  ftw>n?i  ft 

frti  ^ f'sf  »ff  ^ffTfT  ing^Rfi 

«gmfgiffl  «j ^ft- 
ff  fftffTxrt  ft  frtgf  ifirni  ft  fifn  frtg:  ihrfff  frtgm- 
»fftf  ^ fW  ^ I g * f xtgff : fqgjlfi  txri 
ft  fT  ff#f  twTigiff  f fxrrfi  ffrffrtf  tf  fff 

»ig  fl  HfiiHiffff  'tfxWtff  ft  ff  jTfuwift  t:^  ^iftg 
xif>Jff  ffTft^  itfVTTTfftgftx^Tf^  'rf- 

ftftggfff  ^^^wigt;ftanf%  fitg^rpffff  «iffintf  fifr^- 
f>ftf7’  tf  tff  gytf  ffTi^trift  fTi^  firtfvt 

’ Ich  Andere  hier  die  Reihenfolge  der  Capitel  den  Tiitt.  Ar.,  je  nachdem 
dies  dem  Text  des  Katha-BrAhmaiia  entspricht.  * So  das  Ms. 

* Corrupt;  wohl  nach  Anleitung  von  T&itt.  Ar.  4,  12  tn  corrigiren« 
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Täitt.  Är.  4,  10,  4. 

%ij»a  i i Ttfwa^- 

fjf:  >nf*rr  «wm«  i ^«rif!isirfffl«iT*'’erif7  i »ri]fr  Tt- 

frt  m mff  I ini  % ^ i i ?[+:  i 

mift:  I m ^tfw  *rr  mff  ii  8 i 


Pravargyabrähmapa  der  Katha-^äkhä. 

fol.  347* -gfir^wN: ft 

ir#ij+*wT  ^ ^tift  innnt  ^ ?m?T  ^ 

Tpi  «Wr^rn  wr- 

« «1  «'  #f:  ^i»7rf  xfrff^ 

^ jrf  TWt  g^lf^f7^^i^fr<^^^f 

<tff»ü  «frfJT  ^^1^  ^ ^ litt  ^rer- 

4»fr 

^ tfii  ^üT  Ti  tH  WT+  ff- 

Tfw  TtÄ  ^ ^ ft[^  T<tfr  Wt  T+  ^hrr 

^ jfi  T?rr^}  wi»WTti%^hfT^ ^ Thr 

t^T  Tht  Ti  T^t  ^ ffrt^  T^  Tifn  »tr 

T+T^  ^ Ti  ^irr  t+  TTri^t  tt+tttW- 

^ Tirir  ^i^TfTTT  *ri 

wi  T^fi  f^rfw  - --  --  --  --  --  --  “ ” 

fol.  347 ^gf^ifTT^ fr  >jf 

mrT##5rTiai»T%  TiTTre+TttTr  Tt  Ttfif  ^?iTf7 

TT#T  jjfrwir  ?i  TifnT  Tfifr  Tirrr- 

tmt  ^^TMgVTMiTTfli^*ie(^^T<4^t  tMft 
tfnrt  ^ ^Tfrr*  tfr  4^+  tit  »J?ri  wri  ^Wt+t- 


* Hier  endigt  das  erste  Capitel  den  zweiten  Theiles  iin  PravArgyabr&hma^a 
der  Kathas. 

» S.  dies  Tütt.  Ar.  4,  11,  6. 
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IT.  AbhAodlnnf ! L.  t.  Scbroeder. 


Täitt.  Är.  4,  16.  4,  11,  1.2. 

^ ^rhn  ^fT  I ^ ^rhr  ^ 

f*^rni  ^TtfT  I ^ ^trr  ^ ^+fT  i ^ ?n%- 

w+^  ^rifT  n » 

^ trt  % I «TT^  al^fli  I tr+  i ^ 

I TT  Tirfnt^qi  ^tfT  I ^wf  ^ 5T«*nf^  ^ i ^ 
I irt  Tnn^i  vhftö  I ?rf  ti  ^+fT  i «i  i 

^ ^ Ti  I I ^ ^ I ^ 

I TTÜ  TT  ipN+rr^  I ’<i'5  «TtiVi^^rfTT:  I 


Pravargyabrähmapa  der  Ka(ha-^fikhä. 

Tl^  ^rri  inri  irfwirrfTT  ^ ^jSfwTf^^Trf^ 

Ti^  UTi«  iminl  iT^siTi*  ^ ^ Tni^frifbn^- 

TH  'vwf^vrerf  ^rhff^  »Tif  TTfl^Tinrn 

t^iin  tiSk»Tf»rarhiTTfWi  tht f Twt«ir^Trhrf 

wn^t  *[«;+fw  ^t^TT'^fTT  >rrfji»ft:  Tfdwnai’ft 

fijvrfi  ilTf*Tig^  ^ TT^  ^ ^ ^ ^trfTT 

«tFTft^'ftfTT  ^sri  ^ ^ ^i^f<IK?Ttr»T  

fol.  348*  «ri  % ^ ^7^  arWrt  ^ TtTT^If 

^Sl  Tri  ttNt  TTTi^^niT  »Wi  n^N^Ti«i+ai- 

TTf4^4rWH<1lt«fl<*n«r^vlf*IT>ff  ’Clff  fwtrr^  T^TTtg^fiT  ^ 
H#  ^ Tri  Ti  ^»rWfc^  Tri 

Trirftö  Triw  nji^qTjt  tpä  ^i 

'T«^if^ni<ivnm«  ^ fTit^^Tiü  Ti  Tjri  ^ 

% ^ ^TT^i  W«jf  irrrf^f  Tri  tt+«b 

* So  corr.;  Tj 

* So  corr;  in  Tj  ohne  Accent. 

* Hier  scbliesst  demnach  da.s  zweite  Capitel  der  zweiten  Hälfte  des  Pra- 
vargyabrftlima^a. 

* So  corr.;  T|  ^ 7^  ; cf  uiitoii  Tlt^« 
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Täitt.  Är.  4,  11,  2.  3. 

ai»  w I iiwNrT:  i mff  i 

I ^ n 

I iNwrmi  PT^t^n:  i 

JT^:  mff  I 'iwNn  i i ut- 

I Trff  I rrr  >iwfiirT  i «N- 

ff’TJrhi  »N%  i if^vnrr:  ii  ? i 


Pravargyabrähmapa  der  Katha-Qftkhä. 

^ Ts!  »IdutgXfTi  ^ 11^  »ft 

iffnf^  «fnit^  ^ iffnftrefn  i i 

»f^wr  ftrtf  vtR  ^ 

fol.  348'’  ■ - ww^+»Rff^  ^*(^^+»rTpwf^f<7^Ta  ^trer 
^ TNrel^ff»n^  ^^mf»raf»T>hifH 
5ÖtM>  jni^  fwNrf^ 

>*»fiirT  »RW^armr»i  ^- 
?tN  »N«  f imif  % 'iTil'tmTaf*! 

'Tcwt  71»^  mff  ^»hrr  ^»t^f^arrirw  ^ffprN 

inrt»it  ^ ^ 'iTi!^twT#n  11^- 

mf»i«Miii;n(i  ^mrh«  wf*ijf  «nf%  im^  m trwt 

mff  »iri«  m \Wcr  »Nre 

itfif  in - 

fol.  349*  *'*Ttwf»flfr  f»hfVTf7!  1(4  7fw<tfn 
wfwwi4^  f4^VTWT^f%4  «fmrrtfn  mg+i^'  f4^f4  4t- 

— 1^  -i  1 *w  ^1  ^ 4^^, J^_  I in  H u,  - t»! 

^rnW  f^t^vrrwHT  nq  nwtrt^T  mm 


So  corr.;  T|  fM[ir«nt 
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IV.  Abhifidlonf:  L.  ▼.  Scbro«der. 


Täitt.  Ar.  4,  11,  4. 

I ^ 'siwf  I ^ ^ i W- 

r^:  I I ?k  ’^'N  i wf^WWf 

^ ^ I ^ ^ H 8 I 


Pravargy abrähmapa  der  Katha-Qäkhä. 


^ncYfii  ?TT^^t^if*<7fV  »nfTT.  ’a^- 

^rWf  ^ »rarg^T^  ?ifiir<Yfn  M?ii<f|wMl  f^- 

vng^Nrtrt  nafin  ^ 

f»WY  ^ N^vrfn  *^w  vf^N  N^vrfä 

gs^*f  ^vt  «««fa  ^r^- 

^«iaivig**  riü  xfi  Hafir  « i ai 


U - 

fol.  349'’  -■•ftr  ^rtfhfNrr  ipi  f^- 

ainavm  tfä  ^^JrrtSaajffTrN  arN%  ^ 

»f-^a+:  iwt  <f?T  faarraami^fY»?: 

fH  a+  flrt^  »iia^^a  ir»nrf7T 

ij?i  4fr  ’a  a^-1wifüa^atui%  gfinrt  n ^ ^tfw- 
wtär  aifrfa  HfiglfTi  f^fi^ 

•X-  -.-  1 J^_1 t ^ I ^ . *v  *s  I *S  _i  » ^1  I rv 

^t^Wl:  ^l5TTWn^  wmHnT'jTT- 


* Die  Silben,  welche  ich  durch  «ra?T+  witulorgeg’ebeu  habe,  im  Mh.  «ehr 
undeutlich;  ich  las  zuerst  ?rnnt 

* So  corr.;  Ms.  «JTVig  Tj4f 

* So  corr. ; da.«  Ms. 

* So  meine  Vermuthung;  das  Ms.  wohl  eher  ^a 


Digitized  by  Coogle 


Die  Tflbioger  Kmtbe-IUGdMbhften  etc.  113 

T&itt.  Är.  4,  11,  5.  6.  8. 

tfeiMfmfe  »p«#:  i etc.>  i m n 

^?tTr 1 $ »* 

?iff 1 «=  n 


Pravargyabrähmapa  der  Katha-Q&kh&. 


^ ^ 

wtiM«  ^ 


foi.  350* wiale  ipf^^rrÄ4 

wri t^- 

tw xTOfie 

^ 

^ITTF ^ftfTT  ^TITWTT  lifTf- 

fjrefp  n I ^wif?T‘^3r: 

;fWin  waii«^i»rK^^«n  x[^  ^4ffw 

^ ^riRT^  wt  Ti^ 

TwffT  efiiv  ntfTf<T  ^T^T>e1eTy^;wO*fw- 

»li^  ^efj^T  wimftftr  fH^vTfn  mif*ieY4fr^  wer- 

^4TiT|rT4444  ww^Tf-tfw  f*l<yif?i  H4Y44Y4 


^ Ich  l&ise  das  Weitere  dieses  CapiteU  fort,  da  nur  dieser  Anfang  sich  im 
PravargyabHLbma^a  der  Katba  findet;  der  Rest  fEllt  in  die  Lücke. 

* Ich  führe  von  Tiitt.  Ar.  4,  11,  6 und  8 nur  das  Wenige  an,  was  davon 
im  Pravargyabr&hmapa  ebenfalls  sich  vorfindet;  4,  11,  7 lasse  ich  ganz 
weg,  da  ich  nichts  Entsprechendes  im  Pravargyabrähmapa  finde.  — Im 
Weiteren  gehen  die  beiden  Texte  so  weit  auseinander,  dass  ich  auf 
regelmässige  Fortführung  des  Textes  des  T&itt.  Ar.  ganz  verzichten  muss, 
nur  noch  hie  und  da  einzelne  Stücke  desselben  biete,  und  im  Uebrigen 
mich  auf  die  Mittheilung  des  noch  Übrigen  Textes  des  Pravargyabräh- 
roana  der  Ka|ha-^äkh&  beschränke. 

SiUongBbcr.  d.  phit  -hi!*«.  CI.  CXIXVII.  B4.  4.  Abh.  8 
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IV.  AbbaolilaiH; : L.  v.  Schrorder. 


Täitt.  Är.  4,  41,  1 — 6.* 

«fi+n  I ?T+»rW:  I etc.  I S II 

I I Trhrrf^:  ^- 

I etc.  I 8 II 


Pravargyabrähmapa  der  Katha-(^!Akhä. 


fol.  350  ^ vf^  ?ni^TfW  ?Wr  ^ m- 

^JTmT  Ti  TnffVm^VTTT  T «[TTTT^rgTTT  ^itTi 

i+TTT  TT^  tn+^rfr  Hrfw  --■ 

TiT+Ti*T%  Trrtftr  ^ 

fy\jf<ü(*i  T ff^  «OfTüfl  tNttW  ^ 

•fi  T+  T~14»qwq7>  m TfiTiiO  ^r<4  ?rf^  tit- 

wfSfc  jtfrfTTtT  Wf»  TnT+^vmNr%T 

wfik  lifrfflTfn  ^ ^ frfrf fr  t Tn'fWr  ^- 


T^-tTl|TTTtTOf  ^ fl»fiTIJTl!j^iiT^f«5)T+*TTf 

’JNtt  tt^  inhn  T^f*nfffT^  ^ 

fol.  351“  — ^ iTRT^:  irn^  % mrl^Tiaif- 

»T%  ^TT^t  ^ arr^^ah^vT  ttt^  Tnrrit 

■«i^'Xatdi'^vnT 

^ ^tr^T+a^^TT  t 

TlTta^»^va  Tit^  t;  ^ 

^TfTn  ^ TirWä  » « T?*  ^ TUtr**T»TTTi  \*TTTT«rr 

fan+T>Tfr  Tfär^thff  v^^rfuf^ar  ^|:TO^^<airrff^»)c  t- 


Der  (^Aiize  Ab.scliriitt  Taitt.  Är.  4,  41  ist  hier  und  schon  zu  der  ^össeren 
HHlfte  von  350“  zu  verj;leicheii,  jedoch  nur  mehr  im  Allgemeinen,  weil 
auch  die  behandeln;  ich  habe  daher  auch  nur  einiges 

Wenige  angedeutet.  — Man  beachte  wohl  den  grossen  Sprung  von  T&itt. 
Är,  4,  1 1 zu  4,  41. 
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Pravarpyabrähmapa  der  Ratba-^'äkhä. 

^ ^ 

fol.  351  >> 

nrffir  ^^sfr 

»1^  ^+4  ^ ■ai*n4^«<  whtrret^i^Wvr  «rt 

^ «r  frf^nhw  Ti^wr^  ^nrii^: 

Tt^sarnini^ft^49rhi  if^^?n7Jnrt  ^ 

Mil 

^ ^ iT^rboTY^tT^- 

ifii  dyiqrNwT  d(tn*-H^i<«ir«  inrNrr  ^u<;if i«< 

fol.  352“  ■■■  fil^'t^*1l*<9IMI  ^r^tfw 

-fn  Tj^t  ^ «lOffl  ^t^<ftf«i^>Jr  ^ — 

■■■  ^ ’^vhrffVfrWn  Tf^  ^ 

tri  ifml^  ^* 

^ fj  »rnhi^  ftprt  »mi- 

^ ii4f^  tt- 

?tir — #^T!T»?far  «1q«^iuT»i^f7T  irsrhn  !»■»£.- 

y|aqM<m'  itfTTtwrr  irt  ^rrff 

^ N Tm  ^Tff  ^ HT«ii^qt^ 

qrdirhfr  ft  Ti  *r‘ 

fol.  352*>  — T+ ^ ^ %vi 

irartTT:  x\ »j^rr^rr^f  Ttwr 

Tit  Tftf  tt  frirt  ^nifJT 

* So  corr. ; da«  M«.  Tt# 

* So  daa  Ms. 

* So  corr.;  das  Ms.  «TWT^^I 

* Vgl  diesen  Vers  in  TÄitt.  Ar.  4,  42,  4. 

8* 
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IV.  AbbAodlnDir:  L.  t.  Srbroeder 


T&itt.  Är.  4,  42,  1. 

»i:  i irt 

I trr^  ijtrw  »ri 

WTT^:  ^ ^ f^;  i irf^+iftr  wf^rt- 

^i»fr  »rt  inrfTri:  ^ »j!rn8X«^TH{fTS  ^ 

^ ^ f^:  I 'irt  imr  Trff  N wni  nrff  i 

^^rrtrt  ^ I 9(tf^iff  ttw  ^ flWlri 
'TTT^:  I s « 


Pravarf'yabralimapa  der  Katlia-Qäkhä. 

Tlif  Tiif^  vtirtTrrtit  N^feitV 

NTjfmft  »T^  rt  w ^ ■ I »rt%f  rt  iwiV  rt 
xrinötTTw'^  f fin*J  rt  ^5^  ff^  rt 

ijTt  ^gwi^  »nrtrtf^  iftf^  ^Twrrt^rtjf^  ^ ??+  ?härr- 
TTirtt^  5rvr«Trti  M rt»m+rt  rt 

^ffi;  ■%UTiT^«^?nni+fn  ^q^at«tr«^at*as^irt  ^- 
iji%ii«lf  rt  «iiMiiqi irt^Tf%^rhiTf^W7T^^ ■ ■ 

foi.  353*  — ^trrfiir  ^«TT^Trtfr  ^ ?fVirt 


I 1^  I rv  «1_  .1 _L^: _ 1 

wfT^t  H'5p'niq**nrnpfntj  »rr^nrt  tt 
T[ f^'rtsfr  #- 


»^Tflr  g»rfw  ftK^  ’ärt  ^qtüTf*i  ^nrtwr- 

fn'ikin  wf 

Jiff  T+iHT  ’i'fTt  »TfT^Vrt  ^<r5?+  inirt 

^ rtu^  fir^vTrtT  faiiiMin41 

^ ■^sin 

^ vN  »Twrt  ^rtrrt\  ^ Trr^twrtrrf^ 


' M». 
> Ms. 
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T&itt.  Är.  4,  40. 

HüPf-  ^ ^iVT- 

^4>rrf^  I ^pw+f^  wNf  i f^- 

vtafTiTTf»  fwN^iTTfq  f»HirtafUTrf»l  l n ^ I g- 

«if  wffir:  « ipj»  80  I 


PravargyabrÄhmapa  der  Katha-Qäkhä. 




fol.  353'’  ■■  ^i+«rff?rN  %rhrf 


iTPR^NrfiR^fi&IN  «rprii- 


f«  «+»TPftÄ^W^  Tiwi  ^?ptrt 

e«d^<rt  fif  »rNrr’^ri: 

wiri  arrtHü  »i^r«T*aj<!rreW7T  fn 

ji.f»>47:'rq  7rbi#ifn  «t^^*i»«7inf^?+:  inrt  irre^ 
Tn+enprfjhjTT^g  Ttn  ?fhi¥%  Tig“  ^ ^ «jtitfüliH- 
t «i  qTT^TfiW^TfTT  “?i  TlW«f  fTJ^Nl  V+- 


rv?(«n  t+^pt 


fol.  354*  (noch  stitrker  beschädigt,  als  die  früheren  Blätter) 

Tt  it^TT?r  

7<  

^ijTWptgTT  

^ »T^  ^ irW^  »rrf«  

^TÄ  «T  f #''^  T*f  

^ b1«^^  Hit«  ^ 

Wr  W »T+eNi  »r:  inrt 

^mm  ^ iwhn:  tppt+  inrKTHr^iTi»»pf7T 
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IV.  AbliMidlQaif : L.  r.  Scbro«der. 


Pravargyabr&hmapa  der  Katha-Qäkhä. 

irt'V  

inrhif7nJnTvnr*^f  

foi.  354  >■ ^wrt  'tsH^ 

— ’rt  fitvT^*  'iffTT  ^ «Wr 

9 iinf^  Ti 

^ 

— — — — — — — — — — — — — — — — I 1 ^ *S  ^ ^ I — _ »S  t _i  _l 

THT- 

Vw?rf»T^+fT’W7rtf%  iri  TfTr^+f^wrf^ 

^ 

^rNr  n4- 

tfi!  jrt#qw^f7T8^ 

wifiis  rfrflfflgffl  I I 

fol.  355*  (Zahlzeichen  fehlt,  muss  aber  wohl  355  gewesen 

sein)  Jltwrf^  #«»%  ^ 

ir^3«rt 

t'i’qfrrfw  ütt^- 

fv  f^f%7rWhrnnnfr  ^ il^rNn 

^vm^TTT^f^  ^ «ft^  ifpTTT%f^^nE^w  w)^ 

?tiRwn  TjTifw^  

wTf^’t^V*n«TtTrfär  ww  ^- 

ft  ^ wf^wif 

^ »mfir  1^ 

fol.  355'’  flftf f^- 

ft  irhf^»j«rl7TNT- 


* So  corr,;  das  Ms. 

* So  das  Ms. 
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Pravarfryabrähmapa  der  Katha-QAkhä. 


f»  'äv  im- 


Trhrratfb  tt  ^ ^- 

ftfWlf  »IfT^ ?T^Tirt*T^T^  ^ ^- 

graf?^  wiTT#^  ^- 

fb  uv «tfT€THTf»l  T[7lif*I  " 

^ 1J%. 

wt  V wnr?r% 

>rr*rfw 


fol.  356*  (?  ohne  Zahlzeichen,  docli  wohl  p.  356)  ipnnpf 

Vfvfl^hll ^ft 

nm^  snrWt  ^TJbrfurr  vftWt  »T^irif  jnr 

_____  1 1 I I I *N  I 

VtIV  ]T^  TTsnrCnT*« 

»T^TTV  g'frrhpfwhrfn  W 

^ TTflPPCtff^f  ^g<{viwff  ^:*lHi«irn  »mrf^- 

wffTfNwr%  ^ ifNwr^  tnr»T 




ir«[vt^  ^ 

^ tn*  ^ »rfT^Kr  

^ Tf’T  n+%^ 

fol.  356'’  ^ Ti?^  TiW ^ Jn|'«t- 

»nil  

^5t»rr  gjrqi^f^i'«f ipT^  ?WJT+g- 

INr  irNrfvPfr  ^ n?+v  ft+f  s*i^  ^ JifT- 
Hgwl*ii*l  inJfW  ^ iHR+g^fr  ^#Vni 

^ qjfiq^^5^^spjrnr^t^  m*i^  f*«T 

Ttlflt 


> Du  Ms.  wohl  irrerfW 
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IV.  Abhandlong:  L.  ▼.  Sebrocder. 


Pravargyabrahmapa  der  Katha-Qäkhä. 


% ^ (it  an- 

^ mff  »nrr^ 


Ik  ?k  ni^ikiffi:  n i 


Schlnssfragment  ohne  Zahlzeichen  (wohl  357?). 


a.  »Tfmt 


^ ?Wr  »fr  i ^- 

»raw:  ^rW«fr  »Wr  l5f?i 

^«T»r^k»r Ik  ikr  irhrfVkr^i^ 

iriki  mrt ’rk^rk  ^rfwk 


— #k^k«rr»r^k*f  tt ff - 

^ 

b.  — ^rlf'^k'^TVTT  »n^fwrr  " " 


^ ^T«TT 


K^Ä?rkf]rif  kr  imff+  " ” 


^TvrT  Brorrkkirh^Tk 

liff  »kr^kk  ?kr^ urk- 


Äy?l<3€  wki 

^ 

I » Tt  ^ »rrnfk 


Damit  ist  dasjenige,  was  uns  hier  von  dem  Pravargya 
brähmapa  der  Katha-Qäkhä  vorlicgt,  abgeschlossen. 

Es  fkllt  in  die  Augen , wie  viel  enger  die  erste  Hälfte 
dieses  Textes  mit  Täitt.  Ar.  4 correspondirt , als  die  zweite. 
Bemerkenswerth  erscheint  auch  der  Sprung  von  Täitt.  Ar.  4,  1 1 
zu  4,  41.  42.  40.  Von  den  dazwischen  liegenden  Capiteln 
standen  2 (4,  12  und  16)  wohl  vor  4,  11  (cf.  oben  p.  108.  109); 
ein  anderes  (4,  20)  ist  uns  oben  in  anderem  Zusammenhänge 
begegnet  (s.  oben  p.  81.  82).  — Der  Text  ist  ein  recht 
correcter  und  bleibt  nur  zu  bedauern , dass  er  nicht  voll- 
ständig ist. 
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Die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Capitei  eines  Ratha- 
Hrähmapa  (resp.  Arapyaka),  welche  bald  in  näherer  und  näch- 
ster, bald  in  entfernterer  Beziehung  zum  Täitt.  Arapyaka  stehen, 
können  den  Ausgangspunkt  fUr  noch  manche  weitere  Unter- 
suchung abgeben.  Indessen  muss  ich  mich  für  jetzt  damit  be- 
gnügen, diese  alten  Texte  den  Fachgenossen  in  vergleichender 
Zusammenstellung  mit  den  entsprechenden  Capiteln  des  Täitt. 
Ar.  vorgelcgt  zu  haben. 


Nachtrag. 

Heber  einige  Lesarten  in  den  ans  dem  KAthaka 
entlehnten  Abschnitten  des  T&ltt.  Aranyaka. 

Von  G.  Bühler. 

In  Verbindung  mit  Professor  v.  Schroeders  schönen  Ent- 
deckungen, welche  die  Tradition  über  den  Ursprung  eines 
Theiles  des  Täittiriya  Arapyaka  in  so  überraschender  Weise 
bestätigen  und  es  ermöglichen,  an  zahlreichen  Stellen  die  ur- 
sprüngliche Form  und  Bedeutung  des  oft  stark  corrumpirten 
Textes  zu  erkennen,  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  eine 
Vergleichung  der  diflferirenden  Lesarten  ‘ mitunter  interessante 
Resultate  für  die  indische  Lautlehre  und  die  Geschichte  der 
vedischen  TextUberlieferung  ergibt. 

Einerseits  zeigt  sich  mehrfach  der  Einfluss  von  prakriti- 
schen  Neigungen.  Hieher  gehört  Täitt.  Ar.  10,  1,  4‘ 

Das  Käthaka  bietet  für  die  letzten  Worte:  ^ 
und  das  ist  ohne  Zweifel  das  Ursprüngliche.  Denn 
obschon  zur  Noth,  wie  Säyapa  will,  ,des  Erzeugers'  be- 

deuten könnte  und  demnach  der  Sinn  ,Wer  das  weiss,  soll 
seines  Vaters  Vater  sein'  (d.  h.  selbst  von  seinem  Vater  ver- 
ehrt werden)  derselbe  bliebe,  so  ist  die  Lesart  des  Täitt.  Ar. 
doch  schlecht,  weil  das  durch  das  vorhergehende  erforderte 
Demonstrativpronomen  fehlt.  Die  Entwicklung  desselben  wird 
mit  der  prakritischen  Erweichung  des  pa  zu  va  begonnen 

* Ich  boKiehe  mich  im  Folgenden  auf  eine  ZusammensteUnng,  die  mir 
Prof.  V.  Schroeder  freundlichst  Uberaendot  hat 
3itxanff«b«r.  d.  phil.-huL  CI.  CXXXVII.  Bd.  4.  Abh.  9 
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IV.  AbtiwuHang:  L.  ?.  Aebroeder. 


haben,  die  auch  in  Apastainba’s  vyupajnva  für  vytipajdpn  (Dh. 
Sü  I,  8,  15)  erscheint,  und  durch  die  Vereinigung  des  na,  das 
seinen  Udätta  einbUsste,  mit  dem  nicht  mehr  verständlichen 
viWf  vollendet  sein. 

Beispiele  des  umgekehrten  Vorganges,  der  Verhärtung 
einer  Media,  liegen  in  dem  sonst  nicht  belegten  welches* 

Täilt.  Ar.  2,  10  für  das  gut  vedisehe  des  Knlhaka  ge- 
braucht wird,  und  in  (Täitt.  Ar.  10,  1,3)  fbr 

Im  ersten  Falle  hat  wahrscheinlich  der  Anklang  an 
ttudH  zur  Ausbildung  der  Form  beigetragen.  Im  zw'eiten 
Falle  ist,  wahrscheinlich  um  der  Neubildung  doch  irgend  einen 
Sinn  zu  geben,  auch  der  Vocal  geändert  und  für  u ein  l sub- 
stituirt,  das  in  SUdindien  mit  einem  Nachschlag  von  m wie  lä 
gesprochen  wird. 

Eine  zweifache  prakritische  Umwandlung  eines  ursprüng- 
lichen Sanskritwortes  dürfte  in  dem  schwierigen  Mantra,  Täitt. 
Ar.  2,  4“,  vorliegen,  wo  unser  Text  das  unverständliche  ^41 « I •lA' 
bietet,  dem  im  Kätliaka  gegenüber  steht.  Die  zweite 

Hälfte  des  Verses  ist  in  der  Käthaka-Rccension  verständlich, 
wenn  man  für  das  gewiss  verschriebene  ® Hitlll 

hcrstellt  und  das  nach  kasmirischem  Brauche  für  u gesetzte  o 
in  entfernt.  Der  Halbvers  lautet  dann : 

t 

,Möge  nicht  unser  Gläubiger,**  die  Schuld  verlangend,  in  der 
Welt  des  Yama  mit  dem  Stricke  (in  der  Hand)  herbei  kommen.' 

Es  wäre  nun  möglich  itsamdno  als  falsche  Aussprache  für 
icchdnuino  zu  erklären,  da  im  westlichen  und  südlichen  Indien 
für  ca  und  cha  ganz  gewöhnlich  tsa  gesprochen  wird.  Trotzdem 
glaube  ich,  dass  beide  Formen  Entstellungen  aus  dem,  wie  mir 
scheint,  richtigeren  ertsanulnv*  sind,  welches  in  der  Parallel- 


* Täitt.  Ar.  2,  8 bietet 

• Die  Lesart  des  Tftitt.  Ar.  dürfte  ans  einer  falsclilich  nasalirten 

Form  ^ qj  | enUtandeii  ?*ein,  und  be.stStij^t  die  Correctur. 

• Wenn  auch  i'navdn  und  rnavat  gewöhnlich  nur  , Schuldner*  bedeutet,  ao 
kann  ea  seiner  Ktymologio  nach  ebenso  ^ut  sur  Bezeichnung  des  utta- 
marna  verwendet  werden, 

* Die  Ausgabe  hat  irregulär  erUamauo. 
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stelle  des  Atharvaveda  6,  118,  2 verkommt.  Dies  wurde  zu- 
nächst mit  prakritischer  KUrzung  des  potitione  langen  Vocals 
and  Assimilation  des  r > zu  üsamäno  und  weiterhin  mit  der  so 
gewöhnlichen  Substitution  von  cha  für  tsa  zu  ichamäno  und 
weiter  regularisirt  zu  icchdmdno.  Bei  dieser  Auffassung  ist 
natürlich  der  Kä(haka-Text  am  stärksten  corrumpirt  und  i'Ua- 
mäno  die  Form,  welche  er  zur  Zeit  seiner  Uebernahme  durch 
die  Täittiriyas  hatte. 

EigenthUmliche  anomale  Entwicklungen  eines  an  aus 
einem  nasalirten  a scheinen  in  zwei  Stellen  vorzuliegen.  Den 
sinnlosen  Lesarten  des  Täitt.  Ar.  3,  13,  2 I 

I gegenüber  bietet  das  Kathaka 

,Das  Gewünschte  sende  mir, 
jene  (Welt)  sende  mir,  die  Allwelt  sende  mir!'  Es  ist  unzweifel- 
haft, dass  das  Kathaka  in  das  Richtige  hat.  Die  Fehler 

des  Täitt.  Är.  sind  wahrscheinlich  so  entstanden , dass  für 
zunächst  ^ oder  eintrat  in  Folge  der,  den  Prätisäkhya  zu- 
folge, nicht  ungewöhnlichen  Nasalirung  eines  anslautenden  Vo- 
cals, und  weiter  man  für  mam  oder  Einige  nicht  ganz  ge- 

naue Analogien  für  diesen  letzten  Wandel  bieten  die  in  Ap. 
Dh.  Sü.*,  p.  VI,  Note,  aufgefUhrten  Fälle,  in  denen  dnt  und 
dn»'  für  amt  oder  und  drhs  oder  erscheint.  Genau 

aber  stimmt  das  sinnlose  des  Täitt.  Ar.  2, 0,  für  welches 

das  Kathaka  das  richtige  bietet.  Die  Zwischenstufe 

wird  auch  hier  *pramur.am  oder  *pramucam  gewesen  sein. 

Von  etwas  anderer  Art  ist  das  Resultat  der  Vergleichung 
der  Lesart  , Täitt.  Ar.  4,  5,  7 mit  dem  des  ent- 

sprechenden Käthaka -Abschnittes.  Das  letztere  ist  natürlich 
das  Ursprüngliche.  Die  Form  des  Täitt.  Ar.  aber  ist  dadurch 
entstanden,  dass  sich  an  dieser  Stelle  zunächst  die  nach  Pätj. 
8,  4,  47  erlaubte  Verdopplung  festsetzte  und  danach  stets 
gesprochen  wurde.  Weiterhin  wurde  nach  dem  Brauch 
der  Täittirlyas  «r  für  o substituirt,  wie  in  suvah  für  svah  u.  s.  w. 
Säyapa,  der  in  VI  VT*!  zerlegt  und  danaeh  er- 

klärt, hat  diesen  Vorgang  nicht  erkannt.  B.  W.  aber  hat  mit 
Recht  von  seiner  Erklärung  keine  Notiz  genommen. 


' Vgl.  Äpastamba's  hhalr  für  bharlf. 

9» 
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Noch  interessanter  ist  die  Differenz  in  Täitt.  Ar.  3, 13,2^, 
wo  von  NärÄyapa  behauptet  wird:  MfWI  , deine 

Gattinnen  sind  Hri  und  LakRmi‘,  und  das  Käthaka  an  erster 
Stelle  bietet.  Letzteres,  das  auch  Väj.  Sarph.  31,  22  er- 
scheint, ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Lesart.  Denn  Na- 
räyaija-Vi?pu ' wird  sonst  nicht  mit  Hri,  wohl  aber  mit  Sri 
verbunden.  Sri  und  Lak»m!  werden  auch  schon  in  den  späteren 
Upani^aden  als  selbstständige  Gottheiten  neben  einander  ge- 
nannt, und  zwar  als  Gemahlinnen  des  Sonnengottes  oder  des 
PrajÄpati,*  sowie  in  der  puräpischen  Mythologie  als  Frauen 
des  Vispu.  Die  Lesart  des  Täitt.  Ar.  ist  aber  alt,  da  sie 
schon  durch  das  HirapyakeSi  • Srautasfttra  14,  4,  13  im  Ab- 
schnitte über  den  ASvamedha  bezeugt  wird.’  Wenn  dieselbe, 
wie  ich  glauben  möchte,  nur  ein  Fehler,  nicht  eine  beabsichtigte 
Verdrehung  des  Textes  ist,  so  kann  sie  nur  durch  die  Aus- 
sprache verursacht  sein,  und  zwar  dadurch,  dass  die  Gruppen 
Sr  und  hr  ähnlich  klangen  und  deshalb  verwechselt  wurden. 
Diese  Verwechslung  wäre  keineswegs  aufi^llig,  da  noch  jetzt 
der  Laut  des  S dem  unseres  deutschen  palatalen  ch  in  ich  u.  s.  w. 
nahe  kommt  und  Anzeichen  vorhanden  sind,  dass  S auch  in 
älterer  Zeit  einen  ähnlichen  Klang  hatte.* 

Auf  eine  ganz  andere  Weise  wird  die  Variante  des 
Taitt.  Ar.  2,  12  in  dem  Namen  zu  erklären  sein, 

für  den  das  Käthaka  bietet.  Trotzdem  dass 

Säyapa  uns  versichert,  die  Mutter  des  citirten  Lehrers  habe 
Ahni  geheissen  und  ühneyd  sei  ein  Metronymicum,  wird  man 
die  Lesart  des  Arapyaka  schwerlich  für  echt  halten  dürfen, 
sondern  der  des  Käthaka  den  Vorzug  geben,  da  weder  Ahni 
noch  ein  ähnliches  Wort  als  Nomon  proprium  im  Sanskrit  be- 


' Dio  IdentiiicAtion  der  beiden  Götter  dndet  sich  schon  im  T&itt.  Är.  10, 1,6. 

* Siehe  in  B.  W.  die  unter  citirten  Stellen  und  besonders 

Weber,  Ind.  Sind.  9,  p.  10,  Note  1. 

* Freundliche  Mitlheilung  des  Ilerrn  Prof.  A.  HillebrÄndt.  Uober  das 
älteste  Vorkommen  der  llnirapyake^as  in  den  Inschriften,  siche  S.  B. 
E.  II»,  p.  XXXVI. 

^ Vgl.  meine  Bemerkungen  über  i auf  der  Rückseite  der  Schrifttafel  zum 
Leitfaden  fUr  den  Elomentarcursus  des  Sanskrit,  sowie  O.  Franke  in  den 
Nachr.  der  Gött  Gel.  Ges.,  1895,  p.  539  und  meinen  Nachweis,  dass  in 
der  Kharo9lhi  ia  durch  das  aramäische  Chelh  ausgedrUckt  wird. 
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kannt  ist,  and  da  3aurd  Agneyd  sich  sehr  gat  deuten  lässt,  z.  B. 
als  ,Sohn  der  6uci  (ffm.)  und  Sohn  des  Agni,  d.  h.  Agnibhüti 
oder  Agnidatta.  Ist  aber  Agneyd  die  ursprüngliche  Lesart,  so 
lässt  sich  der  Fehler  Ahneyd  schwerlich  anders  als  durch 
eine  Verlesung  erklären.  Selbst  mittleres  hna  ist  für  einen 
arischen  Inder  nur  schwer  aussprechbar,  und  für  einen  l)ra- 
vidier,  dessen  Sprachen  (mit  Ausnahme  des  modernen  Kanare- 
sischen)  kein  ha  besitzen,  unaussprechbar.  Die  Annahme,  dass 
Jemand  den  Laut  hna  für  gna  substituirt  hätte,  ist  desshalb 


sehr  unwahrscheinlich. 


Dagegen  ist  ga  dem  ha  y> 


im  Grantha  der  dritten  Stufe  vom  10.  Jahrhundert  so  ähnlich 
dass  eine  Verwechslung,  besonders  bei  einem  Namen,  sehr  leicht 
möglich  ist.'  Die  Aehnlichkeit  der  beiden  Zeichen  ist  so  gross, 
dass  die  Verlesung  mehr  als  einem  Abschreiber  und  Commen- 
tator  passirt  sein  kann,  und  es  ist  gar  nicht  nöthig  anzunehmen, 
dass  unsere  Manuscripte  alle  aus  einer  Quelle  stammen.  Die 
Erklärung  des  Fehlers  durch  eine  Verlesung  setzt  blos  voraus, 
dass  alle  Devanägari-Manuscripte  des  Araijyaka  aus  Grantha- 
Manuscripten  abgeschricben  sind,  sowie  dass  auch  Säyapa  ent- 
weder eine  Grantba-Handschrift  oder  eine  in  diesem  Punkte 
fehlerhafte  Abschrift  aus  einer  solchen  benutzte.  HiefUr  kann 
man  anfUhren,  dass  er  im  Commentare  zu  Täitt.  Ar.  10,  ö' 
selbst  angibt,*  seine  Vorgänger  Vijfiänätman  u.  s.  w.  hätten 
nur  den  drdvtifa  pd(ha  d.  h.  die  im  Tamil-Lande  gebräuchliche 
Recension  comraentirt  und  er  folge  ihrem  Beispiele.  Die  Tamil- 
districte  sind  aber  diejenigen,  wo  die  Granthaschrift  gebraucht 
wird.  Was  die  modernen  Devanägari-Manuscripte  des  Täitt. 
Ar.  betrifft,  so  kann  ich  nur  sagen,  dass  alle  die,  welche  ich 
gesehen  habe , Spuren  der  Umschreibung  aus  dem  Grantha 
tragen.  Ich  möchte  desshalb  die  Entstehung  der  Form  dhneyd 
durch  einen  Lesefehler  für  wahrscheinlich  erklären  und  an- 
nehmen , dass  dieselbe  in  oder  nach  dem  10.  Jahrhundert  p. 
Ohr.  erfolgt  ist. 


Siehe  auch  Burnell,  Elem.  S.  Ind.  Pal.*,  pl.  13 — 14,  und  die  Tafel  VIH 
zu  meiner  Paläographie,  Col.  XIV — XV,  sowie  p.  69  f.  des  Textes. 

Täitt.  Är,  p.  76il  (Bibi.  Ind.):  7T^ 
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IV.  Abb. : L.  V.  ächroeder.  Die  Tftbiuger  Kaihft-Hand»chrifleu  etc. 


Zum  Schlüsse  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  eine  sorgfältige  Untersuchung  aller  der  vielen  Varianten 
in  andern  vedischen  Werken  fllr  die  Geschichte  der  indischen 
Laute  und  der  Methode  der  Ueberlieferung  sehr  nützlich 
werden  kann,  wenn  dieselbe  mit  der  gebührenden  Rücksicht 
auf  die  moderne  Aussprache  des  Sanskrit  in  den  verschiedenen 
Gegenden  Indiens,  auf  die  lautlichen  Wandlungen  in  den  Pra- 
kritdialecten  und  auf  die  Angaben  der  Präti4&khyen  über  die 
Aussprachefehler  geführt  wird , und  ich  glaube,  dass  dieselbe 
unternommen  werden  sollte. 
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V. 

Mitthoilungeii  aus  altdeutschen  Haudschriften. 

Ton 

Anton  E.  Sohönbaoh, 

corrosp.  Hitgliede  der  knie,  jtkndomie  der  Wissenecbeftoo. 

Sechstes  Stück; 

Ueber  ein  mitteldeutsches  Evangelienwerk  aus  St.  Paul. 


Vorbemerkung. 

Auf  den  folgenden  Blitttcrn  wird  es  unternommen,  das 
mitteldeutsche  Reimwerk  aus  dem  Anfänge  des  14.  Jahr- 
hunderts, welches  uns  eine  Handschrift  des  Benedictinerklosters 
St.  Paul  im  Lavantthale  auf  bewahrt  hat,  wissenschaftlich  zu 
beschreiben.  Das  ist  in  einer  Anzahl  von  Abschnitten  ge- 
schehen, die  von  der  Ueberlieferung,  der  Sprache  und  dem 
Versbau  des  Werkes,  der  Arbeit  des  Dichters  und  ihren  litte- 
rarischen  Beziehungen  handeln,  sowie  den  werthvollen  Wort- 
schatz der  Handschrift  ausnutzen.  Es  konnte  das  mit  um  so 
grösserer  Beruhigung  vorgenommen  werden , als  der  Umfang 
des  Codex  eine  vollständige  Publication  kaum  erhoffen  lässt, 
andererseits  jedoch  die  mannigfachen  EigeuthUmlichkeiten  des 
Dichtwerkes  die  theilnehmende  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen verdienen. 

Diese  Vorbemerkung  darf  ich  nicht  schliessen,  ohne  dem 
[nunmehr  leider  schon  verstorbenen]  Herrn  Prälaten  des  Stiftes 
St.  Paul,  Sr.  Gnaden  P.  Augustin  Duda,  dem  Herrn  Archivar 
des  Hauses  P.  Anselm  Achatz  und  dem  ehrwürdigen  Convente 
für  die  grosse  Freundlichkeit  aufrichtigst  zu  danken,  mit  der 
sie  mir  die  bequemste  Benutzung  der  kostbaren  Handschrift 
durch  viele  Monate  hin  ermöglicht  haben. 


.Sitxnng*ber.  äer  pbil.>hist.  CI.  CXXXTII.  Rd.  5.  Ahli.  1 
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V.  AUiandlans:  Schöobaeh. 


1.  Die  Ueberlleferung. 

Das  Benedictinerstift  St.  Paul  im  Lavantthale  in  Kärnthen 
besitzt  (das  erste  und  letzte  Blatt  tragen  jetzt  den  Stempel 
des  Arehivcs)  eine  Handsclirift  mit  der  modernen  Signatar 
XXV  j.“  scheint  die  illtere  gewesen  zu  sein),  welche  eine 
unvollstJlndige  Bearbeitung  der  vier  Evangelien  in  gereimten 
Versen  enthält.  Sie  besteht  aus  1 10  Blättern  Pergament,  durch- 
schnittlich 15  Cm.  breit,  213  Cm.  hoch,  die  in  zwei,  durch 
vertikale  Tintenstriche  eingerahmten  Spalten  mit  je  34  Zeilen 
auf  Tintenlinien  beschrieben  sind.  Sic  ist  in  Holzdeckel  ge- 
bunden, die  mit  rothbraunem  Leder  überzogen  sind,  auf  das 
ein  Linienmuster  eingepresst  wurde.  Die  Innenseiten  der  Deckel 
sind  mit  Pergamentblättern  beklebt , welche  in  stark  abbre- 
viierter  Schrift  des  1.3.  Jahrhunderts  Reste  eines  logischen 
Traetates  enthalten.  Der  Einband  ist  wenig  später  als  die 
Handschrift  hergestellt  worden.  Diese  wurde  durch  HoflFmann 
von  Fallersleben  in  der  ersten  (und  bisher  einzigen)  Notiz 
(Altdeutsche  Blätter  von  Moritz  Haupt  und  Heinrich  HolFmann, 
2.  Band,  1840,  S.  83 f.)  dem  14.  Jahrhundert  zugewiesen;  ein 
Vermerk  auf  dem  Signaturblättchen  von  moderner  Hand  be- 
zeichnet sie  als  Cod.  saec.  XIV.  in.  (XV  ist  getilgt  worden); 
soweit  in  solchen  Dingen  mit  Bestimmtheit  gesprochen  werden 
kann,  müchte  auch  ich  annehmen,  dass  sie  in  der  ersten  H.älftc 
des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sei. 

Die  HO  erhaltenen  Blätter  sind  in  11  Lagen  zu  je  10 
Blättern,  also  Quinionen,  gesondert  und  durch  römische  Zilfern 
oben  am  Kopf  der  Blätter  gezählt:  XXXI — CXL.  Diese  Be- 
zifferung ist  mit  anderer  Tinte  eingezeichnet,  als  die  ist,  welche 
bei  der  Herstellung  des  Textes  verwendet  wurde,  aber  nicht  sehr 
viel  später.  Allerdings  muss  der  Einband  bereits  vorhanden 
gewesen  sein,  denn  die  Ziffern  gehen  im  vierten  erhaltenen 
Quinio  ruhig  fort,  trotzdem  dort  zwei  Blätter  beim  Einbinden 
versetzt  worden  sind:  die  richtige  Ordnung  ist  03.  67.  65.  06. 
64.  68,  was  durch  nachgetragene  kleine  Buchstaben  a — e links 
oben  auch  notiert  wurde.  Die  Handschrift  ist  aläb  ganz  kurze 
Zeit  nach  ihrer  Herstellung  auch  in  der  Weise  gebunden 
worden,  wie  sie  uns  heute  vorliegt.  Die  einzelnen  Quinionen 


Digitieed  by  Coogle 


XittheilaD^eo  ao<  »Itdonlecken  Haadachriftea.  VI. 


3 


sind  auf  den  fünf  ersten  Blättern  rechts  unten  mit  den  Buch- 
staben a — e zur  Controle  markiert,  natürlich  vor  dem  Ein- 
bande, wie  aus  der  Verwirrung  in  der  vierten  Lage  sich  ergibt. 
Am  Schlüsse  eines  jeden  Quinio  wurden  die  ersten  drei  oder 
vier  Worte  des  Verses,  mit  dein  der  nächste  Quinio  beginnt, 
in  besonderer  Umrahmung  vom  Schreiber  hinzugefUgt;  ein 
triftiger  Schluss  auf  die  Weise  der  Zutheilung  der  Arbeit  an 
den  Schreiber  ist  aus  diesen  redamantes  (Wattenbach,  Schrift- 
wesen*, S.  180)  kaum  zu  ziehen.  In  den  Aussenrändern  der 
Blätter  sind  mittelst  des  punctorium  (Wattenbach,  S.  217) 
Löcher  eingestochen,  um  die  Abstände  der  Linien  glcichmässig 
herzustellen,  der  Buchbinder  hat  sehr  schonend  beschnitten 
und  so  sind  sie  bewahrt  geblieben. 

Bei  oberflächlicher  Durchsicht  des  Codex  möchte  man 
wohl  glauben,  dass  an  verschiedenen  Stellen  die  Schreiber 
wechseln  (z.  B.  46^,  93*  u.  s.  w.).  Man  überzeugt  sich  aber, 
wenn  man  genauer  prüft  und  weiter  liest,  dass  die  Verschieden- 
heit des  Pergamentes,  das  bald  rauher  bald  glatter  ist,  den 
Anschein  von  Verschiedenheit  der  Schrift  hervorruft.  Auch 
setzt  der  Schreiber  mehrmals  mit  neugeschnittener  Feder  an, 
dann  ist  seine  Schrift  zunächst  kleiner  und  zierlicher,  bis  er 
nach  ein  paar  Spalten  allmälig  in  seinen  gewöhnlichen  Ductus 
geräth.  Nur  zwei  Partien  der  Handschrift  glaube  ich  doch 
mit  einiger  Bestimmtheit  auscinanderhaltcn  zu  können.  Mit 
81*,  dem  Beginne  des  5.  Quinio  in  der  jetzigen  Gestalt  des 
Codex,  hebt  eine  Schrift  an,  die  durch  rundere  Bildung  der 
Buchstaben,  sowie  durch  reichlich  beigefugte  Zierstriche  von  der 
vorausgehenden  sich  unterscheidet.  Wesentlich  ist  nun,  dass  die 
Ausstattung  der  Handschrift  sich  von  diesem  Punkte  ab  etwas 
ändert.  Bis  dahin  war  der  einzige  Schmuck  (ausser  den  rothen 
Initialen  und  Zeilen  am  Anfänge  der  Vorreden  und  der  Evan- 
gelien) nur  die  rothe  Linie  gewesen,  welche  durch  die  Capital- 
buchstaben  am  Anfänge  der  Verse  senkrecht  gezogen  ward. 
Nun  beginnen  aber,  zuvörderst  am  Anfänge  jeder  Spalte,  dann 
der  Seiten  und  Blätter  grössere  Zierbuchstaben  von  einfacher 
Ornamentieruiig,  die  jedesmal  irgendwie  in  einen  mit  der  Feder 
gezeichneten  Kopf  ausläuft.  Dieser  wird  sehr  verschieden 
behandelt,  bisweilen  nur  angedeutet,  dann  aber  auch  wieder 
sehr  detailliert,  manchmal  mit  langem  Bart,  zuweilen  mit  einem 
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V.  Allaadloog:  Seh6Dbaeti. 


Barett  ausgestattet,  das  hie  und  da  eine  Feder  trägt.  Einige 
Jliilc  gelingt  es  dem  Schreiber  sogar,  zwei  Köpfe,  einen  grösseren 
und  einen  kleineren,  in  der  Initiale  unterzubringen.  Die  Haupt- 
linien dieser  Schmuckbuchstaben  zieht  dann  der  Miniator  ge- 
wissenhaft nach.  Der  gänzliche  Mangel  dieser  ZierstUcke  auf 
den  Blättern  31 — 80,  ihre  Anwesenheit  auf  den  späteren  Qui- 
nionen  scheint  mir  die  Unterscheidung  zweier  Schreiber  in 
diesen  Partien  zu  bestätigen.  Noch  kommt  dazu,  dass  von 
Blatt  31 — 80  nach  jedem  Vers  ein  Keimpunkt  steht,  von  dort 
ab  jedoch  bezeichnen  die  Punkte  nur  den  Schluss  von  Sätzen 
und  sind  daher  viel  sparsamer. 

Nur  ganz  wenige  Unterschiede  weist  die  Lautbezeichnung 
auf,  der  sich  die  beiden  Schreiber  bedienen.  Etwas  mehr  i 
zeigt  der  zweite  in  den  Nebensilben,  häutiger  e = mhd.  i,  als 
der  erste,  und  einige  Besonderheiten  im  Consonantismus : sch 
und  ssh  für  mhd.  ä«;  prothetisches  h in  her  — er,  regelmässig  -en 
in  der  1.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs,  der  Verba,  Eintritt  von  n in  das 
Part.  Prät.  schwacher  Zeitwörter  (z.  B.  tjesehent  88')  — aber 
das  wird  so  ziemlich  alles  Bemerkenswerthe  sein.  Im  Uebrigen 
theilen  die  beiden  Schreiber  die  EigenthUmlichkeit  der  Mundart. 
Da  sie  mit  der  des  Dichters  in  allen  Hauptpunkten  Uberein- 
stimmt  und  diese  für  sich  eingehend  behandelt  wird,  so  ist  cs 
überflüssig,  hier  noch  eine  besondere  Darstellung  zu  liefern. 
Es  mag  genügen,  wenn  ich  hervorhebe,  dass  die  Schreiber 
selbstverständlich  Einiges  gewähren,  was  durch  die  Reime 
nicht  belegt  werden  kann,  andererseits  hie  und  da  weitergehen 
als  der  Verfasser  des  Werkes.  So  prägen  bei  dem  Verhältniss  von 
a zu  e,  von  e zu  i die  Schreiber  den  mitteldeutschen  Charakter 
der  Sprache  deutlicher  aus  als  der  Dichter,  ei  setzen  beide  oft  für 
ie  (Weinhold  § 136),  was  niemals  im  Reime  vorkommt.  Des- 
gleichen eu  für  iu  und  besonders  ou.  p wird  vor  l nie  verschoben 
(also  immer  plegen,  plag),  wohl  aber  steht  sonst  an  allen  Stellen 
ph.  Bezeichnend  ist  (Weinhold  § 171)  irrthümlichespÄ  für  p,  also 
phm  durch  das  ganze  Werk,  ypj>heg  für  iippec  u.  s.  w.  t fllllt  sehr 
häutig  ab,  also:  craf,  kunf,  schrif  (besonders  beim  zweiten 
Schreiber).  Im  Uebrigen  entspricht  auch  der  Consonantismus  der 
Handschrift  dem  durch  die  Reime  gesicherten  des  Autors. 

Schon  daraus  und  weiter  aus  den  zahlreichen  Fehlern  der 
Ueberlieferung  wäre  zu  schliessen,  dass  uns  in  dieser  Hand- 
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sclirift  kein  Aatograph  des  Verfassers  vorliegt.  Andere  Beoh 
aelitungen  erweisen  es.  31'*  stehen  6 Zeilen  zweimal.  Der 
C'orrector  hat  neben  sie  am  Innenrande  einen  verticalen  Strich 
gezogen  und  lacat  hinzugeschrieben.  Hin  itusserer  Grund  für 
den  Irrthum  ist  kaum  ausfindig  zu  machen,  es  wäre  denn,  dass 
der  t>.  Vers:  der  groste  ist  er  in  himelrich  leicht  wieder  auf 
den  ersten:  deine  und  wenig  sin  geliche  zurUckgefUhrt  hätte. 
Bemerkenswerth  scheint , dass  in  "den  beiden  Aufzeichnungen 
derselben  sechs  Verse  folgende  Differenzen  Vorkommen:  so  mo- 
gent  a,  so  enmogent  b;  demädedich  a,  demudidich  b;  erzeyget  a, 
erzeiget  b.  — 38 ■=  ist  ein  Stück  der  Uebersetzung  von  Matth.  23, 
14  ausgefallen.  Nach  dem  Verse  we  schribere  und  pharisey 
steht  nämlich  zwar  muz  aber  dar  nach  wesen  bi,  was  zu  14  ge- 
hört: propter  hoc  amplins  accipietis  Judicium,  es  folgt  aber  dar- 
nach statt  der  weiteren  Uebersetzung  dieser  Stelle  der  Vers 
wan  ir  durchstrichent  alle  laut,  welcher  zu  Matth.  23,  15  ge- 
hört: quia  cireuitis  mare  et  aridam  — . Der  Vorgang  erklärt 
sich  wohl  auf  diese  Art:  Matth.  23,  13.  14.  15  beginnen  jedes- 
mal mit:  Vne  vobis,  scribae  et  Pharisaei;  es  ist  von  einem 
Verse  der  Uebersetzung  dieser  Worte  zum  nächsten  hinüber- 
gelesen,  dabei  jedoch  ein  Vers  von  dem  Ausgefallenen  noch 
irrthümlich  mitgenommen  worden.  Daraus  ergibt  sich,  dass 
die  Vorlage  in  abgesetzten  Versen  geschrieben  war,  was  aller- 
dings für  die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  allein  gebräuch- 
lich ist.  — 58'  ist  eine  Zeile  ausgefallen  (wegen  des  gleichen 
Anfanges  mit  einer  nächsten)  und  vom  Schreiber  selbst  nach- 
getragen worden.  — 60'  hat  der  Schreiber  falsch  geschrieben: 
wan  da  man  faste  und  bede  rehte,  hat  den  Fehler  bemerkt, 
das  Irrige  ausgestrichen  und  darnach  das  Richtige  hingesetzt: 
wan  da  faste  und  gebe  nach  rehte.  Er  war  unaufmerksam  ge- 
wesen und  hatte  die  gewöhnliche  asketische  Formel  vom  Fasten 
und  Beten  an  die  Stelle  des  Ueberlieferten  gebracht.  — 01' 
sind  zwei  Zeilen  umgestellt,  was  ungebessert  blieb.  — 104*’  sind 
vier  Verse  ausgefallen,  weil  der  ihnen  vorangehende  und  ihr 
vierter  beide  mit  den  Worten  die  sollent  anfiengen.  Der  Cor- 
rector  hat  sie  am  Rande,  in  die  Quere  schreibend,  nachge- 
tragen. — 107*  enthält  durch  ein  Versehen  die  Spalte  nur 
33  Zeilen,  der  letzte  Vers,  der  das  erhaltene  Triplet  daz:  icas: 
was  mit  einem  vierten  Reime  hätte  vervollständigen  sollen, 
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fehlt.  — Auf  den  Spalten  111'’ — 112'  stehen  60  Verse  2 Mal, 
wunderlicher  Weise,  ohne  dass  Schreiber  und  Corrector  es 
bemerkt  hätten.  Das  versteht  sich  nur  aus  dem  Inhalte  des 
wiederholten  Abschnittes,  der  Joann.  1,  15—31  entspricht,  also 
einem  Capitel  angehört,  das  mehrfach  ähnliche  Gedanken  mit 
ähnlichen  Worten  ausdrUckt.  So  beginnen  15  und  32:  Joanne« 
tesiimonium  perhibet  de  ipso,  et  clamat  diceiis  und  et  testimo- 
nium  perhibet  Joannes  dicens.  Der  Verfasser  hat  nun  solche 
übereinstimmende  Stellen  seiner  Praxis  gemäss  mit  denselben 
Worten  übersetzt,  weshalb  entsprechend  den  Versen  Joann.  1, 
15,30:  ante  me  factus  est,  qtiia  prior  me  erat  dreimal  111'' 
(=  Joann.  1,  15),  112*  (=  Wiederholung),  112'  (=  Joann.  1, 
30)  die  Verse  auftreten:  der  vor  mir  doch  geworden  ist  und  e 
dan  ich  uas  lange  frist;  in  den  ersten  beiden  Malen  folgt:  und 
von  siner  volkumenheit  wol  allen  uns  ist  zu  geleit,  an  der  dritten 
Stelle:  und  ich  um  in  niht  wiste,  sunder  daz  zu  friste  — . 
Es  bedarf  unter  diesen  Umständen  gar  nicht  der  besonderen 
Annahme,  dass  die  übereinstimmenden  Stellen  in  der  Vorlage 
sich  am  Schluss  oder  Anfang  zweier  Seiten  befunden  hätten 
oder  an  correspondierenden  Plätzen  der  Spalten,  um  den  Irr- 
thum zu  erklären.  Sollte  man  das  aber  doch  für  wahrschein- 
licher halten,  so  sei  aufmerksam  gemacht,  dass  vor  der  Stelle, 
wo  die  Wiederholung  beginnt,  250  Verse  der  Uebersetzung  des 
Evangelium  Johannis  stehen,  einschliesslich  des  dieser  voran- 
gehenden Gebetes.  Da  nun  zwischen  Gebet  und  Uebersetzung 
10  Zeilen  Zwischenraum  in  der  Handschrift  sich  befinden,  vor 
dem  Gebete  wieder  10  Zeilen,  so  könnte  der  Bestand  der  Vor- 
lage bis  dahin  270  Zeilen  ==  9 X 30  betragen  haben.  Begann 
das  Gebet  oben  an  einer  Spalte,  dann  standen  die  Stellen,  welche 
die  Wiederholung  veranlassten,  zu  unterst  in  den  Columnen  7 
und  9,  was  das  Versehen  gut  erklärt.  Zugleich  wäre  dann 
anzunchnicn,  dass  in  der  Vorlage  die  Bearbeitung  des  Evan- 
gelium Johannis  in  einem  Heft  für  sich  aufgezeichnet  war, 
demnach  wahrscheinlich  wohl  auch  die  der  übrigen  Evangelien. 
— Auch  hier  scheinen  mir  die  Unterschiede  zwischen  beiden 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Aufzeichnungen  beachtens- 
werth,  und  ich  notiere  sie  deshalb  vollständig:  vor  mir  er  ie  a, 
der  iw  mir  doch  b;  sicher  a,  sich'  b;  got  ie  a,  ie  got  b;  ein- 
horne  a.  eingeborne  b;  zi\  der  a,  nü  zä  b;  von  a,  vü  b;  prist'  a. 
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l>rister  b;  y>i  a,  in  b;  lankente  a,  letikenle.  b;  fragten  &,  fragte  b; 
ein  fehlt  a;  nein  a,  nei  b;  sprackS  a,  sprachen  b;  hant  a,  hät  b; 
tjn  wir  hei  getrage  a,  wir  yn  heim  getragen  b;  sage  a,  sagen  b; 
itymme  a,  styme  b;  prophete  a,  pphete  b;  vor  a,  uor  b;  schn^  a, 
tchryfte  b;  las  a,  laz  b;  sie  fehlt  b;  deufest  a,  daufest  b;  xV^ 
cristus  b;  Helios  a,  Ilelyas  b;  Johannes  a,  Johanes  b;  dau- 
finde  a,  taufende  b;  in  mitten  a,  enmitten  b;  enwiszet  a,  enwis- 
zent  b;  niht  a,  nit  b;  l<jse  a,  lose  b;  mine  a,  min  b;  Johanne  a, 
Johaäe  b;  Johannes  a,  JohaTles  b;  and'n  a,  ander  b;  Jh’m  a, 
Jhesü  b;  daz  a,  das  b;  w'lde  a,  werlde  b;  »ö  a,  von  b;  mSsche  a, 
mensche  b.  — Es  findet  sich  in  der  Ueberlieferung  der  alt- 
deutschen Denkmäler  gewiss  selten  Gelegenheit,  den  Fall  zu 
beobachten,  dass  ein  Schreiber  dasselbe  Stück  zweimal  copiert. 
Damm  scheint  mir  das  vorliegende  Beispiel  trotz  seines  ge- 
ringen Umfanges  methodisch  von  Interesse.  Denn  es  bleiben 
unter  den  aufgezählten  Differenzen,  auch  wenn  man  die  rein 
graphischen  weglUsst,  die  nur  als  Zeugnisse  für  den  überall 
regen  Trieb  der  Variation  Werth  besitzen,  ziemlich  viele  Unter- 
schiede der  Lautbezeichnung  und  sogar  der  Worte  und  Wort- 
stellungen übrig.  Solche  Diflferenzen  würde  man  in  unseren 
gewöhnlichen  philologischen  Combinationen  bei  der  Annahme 
eines  einzigen  Schreibers  theoretisch  gar  nicht  zulassen.  Ich 
kenne  Fälle  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  wo  von 
Unterschieden  der  Lautbezeichnung  und  des  Gebrauches  von 
Form-  oder  Füllworten  aus,  die  nicht  erheblicher  sind  als  die 
hier  verzeichneten,  auf  Unterschiede  der  Schreiber  geschlossen 
worden  ist.  Dem  gegenüber  mahnt  unser  vollkommen  ge- 
sichertes Beispiel  zu  besonderer  Vorsicht.  — 13.Ö'  wird  nach 
Joann.  18,  14  das  Verspaar  geschrieben:  die  werlt,  gerehter 
Vater,  dich  erkante  niht,  dich  kenne  aber  ich;  das  übersetzt 
Joann.  17,  25  und  steht  demgemäss  auch  schon  an  der  richtigen 
Stelle  135*.  Zwischen  beiden  Stellen  befinden  sich  ß4  Verse. 
Aus  diesem  Abstande  auf  die  Beschaffenheit  der  Vorlage  zu 
schliessen,  hat  seine  Schwierigkeit,  weil  es  durchaus  an  irgend 
einem  Zeichen  der  Aehnlichkeit  iuden  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Zeilen  fehlt,  das  ein  Abirren  des  Auges  erklären  könnte. 

Bei  der  Herstellung  des  Textes  ist  von  dem  Schreiber 
an  den  Innenrändern  der  Spalten  durch  zwei  schiefe  Strichlein  // 
überall  die  Stelle  bezeichnet  worden,  wo  mit  dem  deutschen 
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Verse  ein  Abschnitt  der  Vulgata  beginnt.  Doch  decken  sicli 
diese  Abschnitte  keineswegs  mit  den  Capitula  der  Bibelein- 
theilung  des  späteren  Mittelalters  (vgl.  dazu  Otto  Schmid,  Ueber 
verschiedene  Eintheilungen  der  heiligen  Schrift  etc.,  Graz  1892), 
noch  weniger  mit  den  Versus  (vgl.  ebenda  S.  49  ff.  119),  son- 
dern sie  zerfallen  gemäss  den  Capitula  der  älteren  Ueber- 
licferung  den  fortlaufend  geschriebenen  Text  der  Uebersetzung 
in  kleinere  Gruppen  von  Versen,  deren  Gliederung  den  Ge- 
brauch des  Textes  hauptsächlich  beim  Vorlesen  erleichtert). 
Der  Miniator  (vgl.  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  244  ff.  344  ff.)  hat 
dann  an  die  Stelle  der  vorgezeichneten  Strichlein  das  bekannte 
alte  Paraphenzeichen  gesetzt  Bisweilen  hat  er  die  Ver- 
zeichnung übersehen,  z.  B.  75*.  IG.S“*.  104'“*.  105'  u.  a.  Oefters 
noch  hat  der  Corrector  an  Stellen,  wo  keine  Vorzeichnung 
bestand,  mit  der  von  ihm  gebrauchten  schwärzeren  Tinte  das 
Zeichen  eingetragen. 

Nach  den  Schreibern  ist  der  eben  genannte  Corrector  an 
dem  Codex  thätig  gewesen,  und  zwar  erst,  als  die  ganze  Ab- 
schrift beendet  war,  denn  seine  Arbeit  erstreckt  sich  gleicher- 
massen  über  die  beiden,  von  verschiedenen  Schreibern  her- 
rührenden  Partien  des  Codex.  Er  bessert,  indem  er  falsche 
Buchstaben  radiert  und  die  richtigen  einsetzt  (117*  wart  zu 
icasz'),  fehlende  Buchstaben  einträgt  (117'  michel,  s hinzn- 
gefUgt;  127“  gephden,  a eingefügO,  im  letzten  Quinio  (den  er 
vielleicht  zuerst  behandelte)  sind  über  sämmtliche  y die  man- 
gelnden Strichlein  ' gesetzt.  Ausgefallene  Worte  stellt  er  an 
ihren  Platz  über  die  Zeile  (90'’  er  sprach:  du  war  unhetrogen, 
vor  war  wird  hast  Ubergesetzt).  Versetzte  Worte  stellt  er  mit 
den  Zeichen  um,  die  der  Schreiber  gelegentlich  auch  für  solchen 
Zweck  verwendet  (34^:  "ym  "solle  = solle  ym).  Er  tilgt  un- 
richtige Worte  und  ersetzt  sie  durch  bessere  (38“;  den  nehsten 
du  minne  als  auch  dich,  du  wird  zu  din  geändert).  Das  er- 
streckt sich  auch  Uber  mehrere  Worte  (83“:  mit  ym  in  sime 
huse  ein  maz,  gebessert  aus:  in  ein  hus).  Ein  Beispiel,  dass 
er  vier  ausgefallene  Verse  am  Rande  nachtrug,  ist  vorhin 
(S.  5)  erwähnt  worden. 

Diese  Correcturen  rühren  aber  nicht  von  dem  Verfasser 
selbst  her,  was  ja  der  Zeit  nach,  ans  der  die  bessernde  Schrift 
stammt,  wohl  möglich  wäre.  Denn  sonst  wären  nicht  so  viele 
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grobe  Fehler  stehen  geblieben,  von  denen  ich  hier  nur  einige 
Beispiele  nenne:  41*  yme  für  yle,  im  Reime  <jiht  für  <jit\  43*' 
man  für  nam;  44*’  schyfte  für  schrifte]  49'*  nu  für  nie;  51'’ 
geftig  für  gesteig-,  52''  erbirt  für  enhirt’,  G5*  der  für  den-,  68“ 
terrieder  für  verrader;  84'*  tceddene  für  weidene.  Aber  der 
Corrector  hat  mit  einem  Exemplare  des  Werkes  in  der  Hand 
gearbeitet,  das  folgt  nicht  blos  aus  den  von  ihm  nachgetragenen 
Versen,  sondern  auch  daraus,  dass  er  Worte  einfUgt,  die 
nicht  dem  Sinne  nach , nur  den  Forderungen  des  Metrums 
gemäss  fehlen,  z.  B.  64'’  al  in  alle  uf  alsoliclien  geniiz-,  72“  da 
in  unherhaft  wart  sie  da  verniimen.  Er  corrigiert  aber  aucli 
falsch,  mindestens  in  zwei  Fällen:  92'’  macht  er  aus  ir  deine 
herte  (=  pusillus  grex  Luc.  12,  32)  deines,  weil  er  wegen  der 
vorausgehenden  Worte  niht  forthent  uch,  sint  unverzagt  an  pu- 
sillae  fidei  Luc.  12,  28  = deines  kertzen  denkt.  102''  bessert 
er  han  zu  hant,  es  ist  aber  der  Infinitiv.  Ob  sein  Exemplar 
das  des  Autors  selbst  war?  Das  hat  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit. Ich  kann  mir  schon  an  sich  nicht  denken,  dass  von 
diesem  Werke  eine  grössere  Anzahl  von  Copien  wird  hergestellt 
worden  sein.  Ferner  liegt  die  Thätigkeit  des  Correctors,  wie 
bereits  hervorgehoben  ward,  der  Zeit  der  Entstehung  des 
Werkes  ganz  nahe.  Und  weiters:  auch  der  Corrector  muss 
die  Mundart  gesprochen  haben , der  Schreiber  und  Verfasser 
angehörten.  Andersfalls  hätte  er  doch  bei  seinen  vielen  Besse- 
rungen hie  und  da  auch  die  Lautbezeichnung  geändert:  das 
ist  nirgends  der  Fall.  Es  besitzen  aber  auch  die  von  ihm 
selbst  nachgetragenen  Zeilen  und  Worte  durchaus  den  beson- 
deren mitteldeutschen  Charakter  des  Denkmales  überhaupt; 
dafür  genügen  etliche  Beispiele:  66*  wird  »zaus  ich  hergestellt; 
89*  roz;  120“’  ding;  140“  git.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  Corrector  schon  mit  Hilfe  einer  Abschrift  gearbeitet  habe, 
wird  noch  durch  den  Fall  vermindert,  dass  72’’  in  dem  Verse 
win  und  ....  er  drinket  niht  die  Lücke,  welche  hier  statt  des 
sicera  Luc.  1,  15  sich  befindet,  nicht  ansgefUllt  worden  ist. 
Mit  dem  lateinischen  Texte  hat  der  Corrector  das  Werk  gewiss 
nicht  verglichen,  weil  er  sonst  ausser  den  bereits  erwähnten 
Fehlem  wohl  auch  mehreren  Auslassungen  aufgeholfen  hätte, 
die  sich  im  Verhältniss  zur  Vulgata  vorfinden  und  die  später 
noch  besprochen  werden  sollen. 
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Im  15.  Jalirhundert  ist  der  Versuch  unternommen  worden, 
das  Werk  den  Zwecken  erbaulicher  LectUre  (vielleicht  sogar 
liturgischem  Gebrauche)  bequemer  dienstbar  zu  machen.  Das 
geschah  dadurch,  dass  am  Rande  die  Tage  des  Kirchenjahres 
angemerkt  wurden,  für  die  nach  Massgabe  hauptsächlich  des 
alten  Comes  (vgl.  Stejskal,  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  15,  15  ff.)  die 
Perikopen  galten.  Der  Arbeiter,  von  dem  diese  Zuweisung 
der  Perikopen  herrUhrt,  hat  dann  versucht,  dafür  am  Ende 
der  Handschrift  140'’  noch  ein  in  der  Folge  der  evangelischen 
Texte  geordnetes  Verzeichniss  beizugeben,  er  ist  jedoch  mit 
seinem  Unternehmen  nur  bis  Blatt  43  des  Codex  gediehen 
und  hat  140^  abgebrochen,  bevor  der  ihm  verfügbare  Raum 
aufgebraucht  war.  Immerhin  verdanken  wir  ihm  eine  lehr- 
reiche Wahrnehmung.  Sein  Begistrum  Itujus  lihri  lässt  den 
Anfang  des  Matthäusevangeliums,  das  eicangelium  lihri  gene- 
racionis  auf  Blatt  1 1 der  Handschrift  stehen.  Dort  muss  also 
die  Uebersetzung  begonnen  haben.  Gewiss  ist  ihr  eine  Vorrede 
des  Dichters  vorangegangen.  Entsprach  deren  Umfang  dem  der 
Vorreden  zu  den  übrigen  uns  erhaltenen  Vorreden,  so  konnte  sie 
und  damit  der  Beginn  des  ganzen  Werkes  noch  auf  Blatt  11  ge- 
standen haben,  denn  dieses  Blatt  hatte  natürlich  auch  vier  Spalten 
und  der  Anfang  des  liher  generacionis  braucht  davon  nicht  viel 
weggenommen  zu  haben,  weil  die  darauf  folgende  Perikope  nach 
dem  Register  erst  auf  Blatt  14  sich  befand.  Demnach  kann  der 
erste  Quinio  des  vollständigen  Codex  sehr  wohl  Etwas  enthalten 
haben,  was  zu  dem  Werke  der  Evangelienbearbeitnng  gar  nieht 
gehörte.  Unsere  Ueberlieferung  hebt  jetzt  mit  Blatt  31  an,  die 
ersten  drei  Quinionen  fehlen.  Begann  das  Evangelienwerk  wirk- 
lich erst  mit  11“,  so  standen  auf  dem  zweiten  und  dritten  Quinio 
ungefähr  2700  Verse,  was  mit  den  (nach  Abrechnung  aller  Irr- 
thUmer  und  Wiederholungen)  uns  bewahrten  14700  Versen  rund 
17500  Verso  ausmacht.  Solchen  Umfang  hat  also  die  ganze 
gereimte  Evangelienübersetzung  wahrscheinlich  besessen. 

Am  unteren  Rande  von  140“'*  steht  der  Vermerk:  com- 
paravit  Monasterio  S.  Blasii  in  Silva  nigra  P.  Anselmus  Bus 
t.  t.  Professor  poeseos  in  gymnasio  Friburgensi  Brisgaviae 
1704.  Wenig  später,  1807,  wurde  das  altberUhmte  Kloster 
St.  Blasien  definitiv  aufgehoben,  35  Mönche  wanderten  in  das 
ihnen  gastlich  erschlossene  St.  Paul  im  Lavantthale  aus. 
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3.  Die  Sprache  des  Werkes. 

fl  verharrt  im  Allgemeinen  auf  dem  mhd.  Stande.  Reim- 
belege für  a in  riant  fehlen,  so  dass  die  ge.schriebene  Schwä- 
chung zu  e,  sowie  die  Synkope  auch  der  Sprache  des  Dichters 
angehören  kann.  (Das  Metrum  verlangt  vhidm  mehrmals  im 
Innern  des  Verses.)  Widerstand  gegen  den  Umlaut  wird  in 
dem  Dat.  gedrange  : lange  31’’  ebenso  wenig  anzunehmen  sein 
wie  in  drahen  (tropfe)  : getrahen  56°,  eher  in  den  Formen 
Dat.  Sing,  gewandt  (stf.)  : lande  78*.  113'’,  Acc.  Plur.  gewandt 
; lande  104*’,  Dat.  Plur.  gewanden  : handen  130*,  denen  58*’  ein 
Dat.  Sing,  gewende  : hende  entgegensteht.  Den  Dat.  Plur.  graben  : 
hallen  39*.  53*  neben  grebem  im  Reim.  Zweimal  erscheint 
gagen  (=  gegen)  : dagen  50°.  66°,  dann  : sagen  95*,  sonst  nur 
gegen  oder  gein.  Die  schwachen  Verba  1.  Conj.  folgen  der  md. 
Regel  insofern,  als  die  Formen  mit  a für  den  Ind.  Pritt.  in 
den  Reimen  belegt  sind  gewante  : volonte  54*  : gemante  106°; 
erwante  : rante  59',-  gesasten  : lasten  101 : gefasten  136°.  Im- 
per.  Präs,  ist  geraste  : maste  92*;  Conj.  Präs,  ist  geresten  : 
esten  94*.  Gesichert  sind  durch  den  Reim  die  Formen  des 
Präteritums  von  decken  : endahten  : mähten  50“,  Part.  Prät. 
bedaht  : gemäht  135*;  von  legen  (=  lecken)  Part,  geiaht  ; naht 
43°.  64*’°.  99*  : mäht  87*.  : gemäht  127°;  darnach  werden 

wohl  auch  die  Formen  Iahten  : bedahten  68°,  geiahten  : bedahten 
106'*  dem  Dichter  gehören.  Der  Conj.  Prät.  fehlt  in  den 
Reimen.  Nur  128*  steht:  sunder  daz  godes  kinder  er,  die  hin 
zurstrauwet  und  auch  her  gar  wide  waren,  in  ein  hrehie  und 
eine  samenunge  mehte,  wobei  mehie  gemäss  der  Vorlage  Joann. 
11,52:  sed  ut  filios  Dei,  qui  dispers!  crant,  congregaret  in 
unum  nicht  anders  denn  als  Conj.  Prät.  von  machen  gefasst 
werden  kann,  vgl.  Weinhold  1;  388.  Die  Part.  Prät.  unterscheiden 
normal  zwischen  ein-  und  zweisilbigen  Formen,  also  gestalt  : 
vergalt  33*  : halt  42*  : gewalt  102'*  : kalt  135°;  bestalt  : gewalt 
34'*.  62**’.  78*.  97°.  117'*:  behalt  138°;  erzalt  : manigfalt  39°; 
ungezalt  : gewalt  71*';  verzalt  : manigfalt  86*’  (encelt  : gezelt 
132^);  behaft  : eigenschaft  134*.  Dem  gegenüber  findet  sich 
nur  einmal  volendet ; verswendet  60°.  Für  den  Vocal  der  Wurzel- 
silbe im  Präsens  starker  Verba  beweist  weder  der  Reim  rer- 
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kaldet  : enthaldet  40*  noch  heheldet  : scheid e.t  1‘M‘’.  132*.  Da- 
gegen ist  das  Part.  PrUt.  erweichen  : eschen  88’’  als  md.  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  Part.  Prilt.  besnebet  : erhebet  95*, 
entsaben  : begraben  97  sind  nicht  mundartlich.  Das  Präsens 

von  suln  zeigt  kein  md.  a,  sondern  nur  o,  also  sol  : zol  31' 
: tcol  34''.  36'’.  38*.  40^.  43*'’.  45^.  47*  : hol  35'.  42*  : gehol 
40*  und  immer.  Desgleichen  in  der  2.  Pers.,  wo  solt : ungedolt 
12.5*’  reimt,  ja  sogar  Verdumpfung  eintritt  in  schult  : solt  97* 
(das  Lexer  aus  der  Martina  bezeugt). 

Altes  e und  umgelautetes  e reimen  auf  einander  und  zwar 
(vgl.  Wilmanns  P § 197,  Anm.  2,  § 199,  Anm.  1.  Weinhold 
S 41)  vor  st:  swester  : bester  34*  : vester  95';  veste  : este  128'; 
vor  h:  gesiebte  : rehte  60*.  73*’.  105'*  : knehte  1,35^;  vor  g:  gegen 
•.wegen  OP.  116''.  128'*  '.gelegen  75'*.  128*;  legen  : segen  OP; 
gefegen  : gelegen  39*;  gelege  : wege  100';  vor  l:  entphelnt  : ge- 
quelnt  116*’;  gerellet  : zencellet  36^;  vor  r:  er  : her  37*  : wer  95' 
: mer  49*;  geverret  : versperret  36^;  verderbet  : enerbet  52'  : ent- 
erbet 58'*;  erne  : gerne  87'*  : gewerne  116'’;  vor  t:  veter  : weter  80'*; 
vor  b:  gebe  : gehebe  100';  gegebe  : gehebe  136*’.  Das  e in  Fremd- 
worten wird,  wie  allerwärts,  als  e aufgefasst  (reimt  auf  e in 
Castellen  : bestellen  .54'*.  Das  gilt  natürlich  auch  für  die  End- 
silben, die  überd iess  nach  i hin  schwanken;  so  reimt  zwar 
Jherttsalem  gewöhnlich  auf  dem  35'.  39'.  63*.  74'*.  80'.  87'. 
93'.  94*.  94'.  OS*".  101'.  104'’.  116'.  128*,  aber  auf  im  .34'.  70*. 
75'.  109'’,  das  em  geschrieben  wird  86'*.  111'*.  112*’;  Symonem 
: dem  138*  : em  — im  112'*.  Hierher  gehört  auch  der  Reim 
Schariothis  : is  — ’ez  130'*  (vgl.  dis  : Schariothis  120').  gebede 
: mide  findet  sich  72'.  108'  geschrieben,  aber  irrig:  cs  ist  das  stf. 
gebite  gemeint;  wie  denn  zu  bemerken  ist,  dass  mide  sonst  sehr 
häufig  im  Reim  gebraucht  wird,  jedoch  immer  nur  auf  i.  Für  die 
Aussprache  des  e wird  dadurch  nicht  viel  entschieden,  denn  es 
muss  gleich  hinzugefUgt  werden,  dass  unter  den  sehr  zahlreichen 
Reimen  von  8 : e = fB  fast  nur  e,  dagegen  e als  seltene  Aus- 
nahme sich  findet.  Darüber,  sowie  Uber  Synkopen  und  Apokopen 
von  6 im  Reime  weiter  unten,  desgleichen  Uber  die  Conjugation. 

Was  t anlangt,  ist  nur  zu  bemerken,  dass  ausser  den  eben 
angeführten  Reimen  zwischen  e und  i in  Wurzelsilben  und  Suf- 
fixen keine  Vorkommen.  — niimme  (=  nimmer)  steht  einmal 
im  Reim  auf  umbe  63*.  schruwen  = clamabant  45*. 
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Im  Conj.  Präs,  des  Verbums  wellen  erscheint  ö durch  den 
Reim  gesichert:  solle  : wolle  32'.  34^.  46°.  118’’;  wollest  : sollest 
117’'.  Verdumpfung  von  ö zu  « ist  ziemlich  häufig  im  Reim, 
dahin  wird  gehören:  gult  (unram)  : schult  schult : solt  97* 
(vgl.  gedult  : schult  32"*,  schuldig  : ungeduldig  32^,  aber  auch 
wolden  : dolden  31  solt : ungedolt  125*);  wullent : erfullent  41 
geduldeiwulde  116'  (auf  Rasur);  hingegen  sind  solntierfolntSl^, 
solle  : erfülle  137’’,  erfüllet  : sollet  137^,  sollen  : erfüllen  136* 
als  reine  Keime  auf  Ö,  erfolt  : gedult  134'  auf  ü anzuschen. 
Desgleichen  sind  dor  : vor  44'’,  dur  : für  50*  beide  ganz  normal. 
Zu  beachten  ist  80’’:  daz  ir  dar  nider  sollent  treden  die  slangen 
schoryione  und  creden  (-—  mhd.  kroten) , calcundi  supra  ser- 
pentes  et  scorpiones  Luc.  10,  19,  also  die  Form  wie  bei  Herbert 
von  Fritzlar. 

Auch  die  mitteldeutsche  Erhöhung  von  « zu  ö (vgl.  Wein- 
hold § 63  ff.)  ist  durch  Reime  zu  belegen.  Zwar  beweisen  natür- 
lich möge  : doge  31'*,  dugen  : mögen  71'  und  andere  nur  für  den 
Schreiber,  mugent  ; gezogent  129'  aber  auch  für  den  Dichter. 
Sun  reimt  auf  von  31’’.  38*.  86''.  105’’.  116''*.  1.34'.  139“,  auf 
don  48^  und  sogar  sune  : loiie  81*.  So  wird  auch  antworte  : be- 
korte  135'*  als  Reim  mit  Ö aufzufassen  sein  trotz  antworte  : ge- 
bürte 136'*,  : gespurte  67'*,  antworten  : spurten  60’’.  — Den 
mitteldeutschen  Widerstand  gegen  den  Umlaut  ü bezeugen  die 
Reime  gehurt  : spurt  34*.  40'.  66’’.  91’’.  104';  gemäss  anderen 
Reimen,  die  u in  spurte  sichern,  muss  auch  spurte  ; gebürte  91* 
als  Reim  ohne  Umlaut  gelten. 

d erscheint  als  Dehnung  von  ä im  stumpfen  Reime  besaz  : 
g<tz  50'*,  dar  ; ungevdr  44',  hauptsächlich  aber  in  den  verschie- 
denen Fällen,  wo  das  Adverb  an(ej  als  Reimwort  gebraucht 
wird,  und  zwar:  sdn  32“  (sdn  : gdn  95'*,  nirgend  sd)  : stän  35'* 
: geidn  55^.  107',  : ergdn  108“,  : hdn  111'.  114'.  135*.  137'. 
brudegam  : strdm  41’’.  sabhat  wird  bald  lang  (z.  B.  hat  80*. 
124'),  bald  kurz  (z.  B.  quat  124')  gereimt;  das  erstreckt  sich 
auch  auf  den  klingenden  Reim,  wo  spdte  : sabhathe  138'*  neben 
sahatte  : schatte  40’’,  schatten  (=  schaden)  : sabbathen  51*  ge- 
braucht wird.  Sonst  tritt  Dehnung  nur  vor  Liquiden  ein  ge- 
wdren  : gefaren  71'*  und  besonders  bei  der  Verwendung  von 
rdme(n),  das  sowohl  auf  sdme  52'*.  123“,  sdmen  50'*,  verndmen 
31*,  qudmen  107'*.  119*.  136“  reimt  als  auf  samen  86“,  name 
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TS*",  namen  88'.  104“;  ausserdem  findet  sich  noch  gendmen  : 
brudegamen  113'.  entwahent : enphähent  wird  wohl  als  klingender 
Reim  gelten  müssen,  da  sehr  zahlreiche  Reime  des  Verbums 
enphdhen  auf  die  verschiedenen  Präsensformen  von  nahen, 
vdhen,  Präterita  jähen,  gdhen  etc.  Vorkommen;  auf  gdu  und 
stdn  reimen  einsilbige  Formen  von  emphdn.  Die  Reime  en- 
phehet  : genehet  (iO’’,  : versmehet  129^  beweisen  zwar  nicht  den 
Umlaut,  werden  aber  im  Zusammenhänge  mit  den  übrigen 
Zeichen  der  Mundart  des  Dichters  als  Reime  auf  e = <b  an- 
gesehen werden  dürfen,  vgl.  Rieger  zur  Elis.  S.  30. 

Den  mitteldeutschen  Widerstand  gegen  den  Umlaut  von 
d (Weinhold  § 94)  bezeugt  der  Conj.  Prät.  wdre  i altdre , da 
altdre  noch  auf  fdre  reimt  91“;  uffenbdre  : altdre  39'  beweist 
hingegen  nichts,  weil  das  im  Reime  vielgebrauchte  Adj.  und 
Adverbiuin  sowohl  uffenbdre  als  uffenbere,  uffenber  in  seinen 
verschiedenen  Formen  gesprochen  ward  und  so  durch  Reime 
belegt  ist.  ce  wird  in  der  Hs.  nur  durch  e gegeben  und  muss 
auch  vom  Dichter  so  gesprochen  worden  sein,  das  sichern  die 
zahlreichen  Reime  des  Pronomens  er:  -aer(e) , also  er  : wer 
(=  wmre)  32'.  100'.  114*.  117';  er  : ler  (=  leere)  113'.  123', 
: gefer  (—  geveere)  42^.  120',  : gewer  (=  geweere)  78',  : «wer 
(=  swccre)  61'.  64'.  78*.  81^.  84'.  86',  : uffenber  66'.  100*. 
110*,  : seldenber  81',  : ercler  (—  erclcere)  134';  hierher  ge- 
hört her  : ercler  (=  erclcere)  129',  ferner  awert  : unerfert  44*. 
135',  werden  ; geberden  61',  erden  : ungebtrden  102*,  rehte  : 
volbrehte  66'*,  : gebrehte  111',  volbrehte  : knehte  125“,  knehten  : 
brehten  121',  gerehten  : verehten  (—  vercehten)  91*;  beguem 
(=  bequeeme)  : Iherusalem  6H.  Es  reimt  auch  e : <b  in  mere  : 
were  (=  weere)  47*.  139'*.  Die  Nomina  agentis  erscheinen  auf 
-ere,  -er  und  -er  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Reimes,  für  den 
sunder  : er  und  ähnliche  viele  Male  genügen  muss.  Der  Reim 
bestimmt  auch  die  Formen  von  gdn  und  sf/ni,  die  neben  ein- 
ander mit  d und  e verwendet  werden  (z.  B.  77'  gedet  : stet  und 
sofort  darnach  gestiH  : hat',  73*  get  : Elizabeth  und  sogleich 
hdt  : ergdt). 

Einen  seltsamen  Reim  bietet  31':  er  sprach:  ,iSymon,  nu 
imn  des  war:  wes  dunket  dich  zu  herzen  dins  die  rede,  und  sage, 
von  welchen  zins  die  kunige  nement  oder  bede?  dunt  si  daz  von 
der  kinder  brode  oder  nement  ez  den  armen  abeP  er  sprach: 
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,voH  fremeder  lüde  liabe‘.  Es  wird  damit  übersetzt  Matth. 
17,  24  f.:  dicens:  quid  tibi  videtur,  Simon?  reges  terrae,  ex  qui- 
buB  accipiunt  tributum  vel  censum  ? a filiis  suis  an  ab  alienis?  et 
iUe  dixit : ab  alienis.  Unzweifelhaft  ist  bede , denn  eben  vorlier 
hatte  es  geheissen : die  da  zu  lande  bede  nu  namen  = qui  didrach- 
mam  accipiebant,  Matth.  17,  23.  Es  wird  nichts  übrig  bleiben, 
als  brode  für  mhd.  broede  zu  nehmen,  vgl.  Weinhold  § Hü. 

i erscheint  liÄutig  im  Keime  als  Dehnung  von  i.  Die 
Pronominalformen  ich,  mich,  dich,  eich  reimen  2ü  Mal  auf  die 
Adjectivendung  -lieh,  87  Mal  auf  die  Adverbialcndung  -Uch(e), 
die  sonst  zweisilbig  mit  der  Lünge  unter  sich  und  auf  rtche 
gereimt  wird.  Auf  rieh  und  Zusammensetzungen  damit  reimen 
die  Pronomina  8 Mal.  Das  Adverb  unwiezentlich  steht  im 
Reim  auf  den  Imperativ  verzieh  108“,  dich  reimt  auf  entwich 
04“,  sich  : wich  31 ‘,  drin  = tribus  ist  immer  kurz,  dine  : zins 
31',  zteige  : lige  132’’,  mide  : Davide  35“.  Die  contrahierten 
Formen  git,  lit,  quit  reimen  zahlreich  unter  einander  und  auf 
zit.  — dit  (—  ditz)  : David  35’’,  echrit  : David  70'*.  — Es 
reimen  meistens  lief,  diet,  schiel,  riet,  niet  ete.  auf  einander, 
aber  auch  liet  : David  35’’.  35',  difel  ('=  tievel)  : zwifel  85'’. 
90*.  123'*.  — Andere  Belege  für  die  Monophthongierung  von 
ie  bieten  die  Keime  reduplizierender  Präterita : ding  : gefing 
61',  : erging  62'*,  ‘.ging  116’’.  135’’,  enphing  111*',  dinge:  ge- 
ßnge  110’’;  dingen  : gingen  74'*,  : gehingen  137“;  jungeling  : hing 
70';  ring  : fing  üO’’. 

Dehnung  von  u : b zeigt  sich  in  stumpfen  und  klingenden 
Reimen,  zumeist  vor  Liquiden  und  wieder  besonders  vor  r. 
Also  lön  : von(e)  56'*,  schön  ; von  99“,  schöne  : vone  52“*,  wort  : 
gehört  116’’.  126“,  ‘.verhört  69^.  74'.  76';  vort  : gehört  123“. 
135^,  : verhört  132';  dort  : verhört  77';  worie  : verhörte  55“; 
orte  : gehörte  75’’;  gehörten  : Worten  63*  : porten  100“.  — hörte 
: gewor(h)te  erhörte  : for(h)te  136'*.  — ticharioth  : döt  66'* 
gehört  wohl  hieher.  — godes  nöthigt  zu  den  Reimworten : dödes 
59“  : nödes  74“,  geböt  ez  SO*".  — löne  : sune  (=  sone)  ist  schon 
unter  ü erwähnt.  — ö ist  zu  ä erhöht  in  zwd  : da  40'*  .74'*.  99*. 

ü wird  gedehnt,  das  lehren  ausser  üf : huf  79’’  und  viel- 
leicht den  zwölf  Fällen  von  genuz  ; tiz  die  Keime  sun  ; dun 
(—  tuon),  die  29  Mal  Vorkommen,  auch  sune  : dune  (=  tuonne) 
111*.  115’’.  131'.  136''.  (Der  Genetiv  sum  ist  immer  kurz: 
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ims  40'’.  48'.  73^  : runs  120“.)  Sogar  da  von  : dun  (=  tuon) 
findet  sich  119'’,  vgl.  Weinhold  § 141.  Sonst  steht  rum  (=ruom) 

: ewangelium  48“  : Capharnaum  49*.  Die  Reime  gehurt : berurt 
104“,  gefurt  : gespurt  122'',  gerurto  : spurte  106'’,  gefurte  : ant- 
xcurte  67',  gefuren  : geburen  (=  gebiiren)  125'*  beweisen  die 
Aussprache  des  nicht  umgelauteten  uo  als  m.  — In  <2  fallen 
bei  den  Reimen  die  mhd.  Diphthonge  tu,  ou  und  uo  zusammen. 
üch  f=  iuch)  : rück  39»«.  44'.  58“.  60".  65'.  80'.  123“.  132«. 
133«,  : drück  94«.  129“,  : büch  80«.  91';  huwe  : truwe  34»  : nuue 
102"  : ruwe  96»  2 Mal,  110";  für  (=  fiur)  : sür  32».  42".  60'. 
geburen  : gesturen  95“;  hüs  : kus  (=  kius)  59»;  verluset  : he- 
huset  86';  furgehuse  (=  gehiuse)  : suse  126»;  mülen  : hulen 
(=  hiulen)  32“;  gesluz  (=  gesliuz)  : üz  41';  enbudet  : drudet 
117«.  — ü : ou  : hüf : louf  106«;  hüfe  : verkaufe  33«;  hüfen 
: taufen  112';  gehüft  : getauft  114«;  sügent  : ougent  107«.  — 
ü ; uo  findet  sich  unzählige  Male  in  den  Reimen  zwischen  zu 
: nu  : du.  Ferner  reimt  zu(o)  : Jhesu  46«,  nu  : fru(o)  70', 
(auch  fru(o)  : zu(o)  45“.  49'),  du  : missedu(o)  32".  Auch  du 
C=  diij  : zu(o)  findet  sich  37'.  44“.  — Endlich  reimt  iu  : uo, 
d.  h.  in  beiden  Fällen  ü,  lüde  : gude  75“.  104'. 

ei  entsteht  oftmals  aus  Contraction.  Am  häufigsten  ist 
geseit,  durch  14  Reime  gesichert;  geleit  gleichfalls  14  Mal.  Seide 
: gereide  79".  104".  105“.  113*.  132*  -.leide  93'  : cleide  79«. 
136'  : beide  74«;  seiden  : leiden  86";  geleide  : leide  78"  : ar- 
beide  84';  geleiden  : beiden  127';  das  Präsens  seit : warheit  133'. 
(In  den  Reimen  auf  magd  und  verzagt  wird  geschrieben  gesagt, 
verjagt,  gedagt,  bedagt.)  Ferner  reimt  dreit  : bereit  43«.  81«. 
97".  98«  : heimlichkeit  52"  : ge.seliikeit  133";  dreist  : geist  71". 
Vom  Vers  gefordert  wird  seist  (=  sagest)  45".  424'.  geine  (—  ge- 
gene)  ; eine  64»  : reine  78«.  Die  Reime  zwischen  diesen  con- 
trahierten  Formen  selbst  erwähne  ich  nicht,  weil  sie  nichts  be- 
weisen. Der  Reim  gesniden  : gebreiden  62«  fällt  (ebenso  wie 
geviel  ; erice.il  64')  dem  Schreiber  zur  Last,  denn  es  muss 
gesneiden  (Prät.  des  swv.  sneiten ) heissen. 

58"  steht:  und  im  gespauw  in  die  äugen  sines  mundes 
dauto  — et  expucns  in  oculos  ejus  Marc.  8,  23,  womit  fUr  das 
stv.  spiwen  das  Prät.  spou  belegt  ist,  das  Lexer  aus  Walther 
von  Rheinau  nachweist.  \'gl.  uf  die  erden  er  da  gespauw  124" 
= expuit  in  terram  Joann.  9,  6. 
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WichtifT  ist  ficr  Iteim  frt'uden  : gmden  (mlid.  giuden)  IIU'’, 
: rrgeude.n  llö‘,  weil  er  den  Ueber^ang  von  iu(ü)  : eu  für  die 
Sprache  des  Dicliters  erweist,  vgl.  Weinliold  § 108. 

Aus  dem  Consonantismus  ist  für  die  Mundart  des  Dichters 
bedeutsam , dass  die  Reime  unzweifelhaft  und  reichlichst  die 
V'erwendung  von  d an  Stelle  des  mhd.  t festlegen.  Die  Beispiele 
einzeln  jinzufilhren,  scheint  überflüssig:  es  reimt  mhd.  t ; mhd.  d 
im  Ganzen  108  Mal,  und  zwar  nach  kurzen,  langen  Vocalen, 
Diphthongen,  l,  n,  r.  — Der  einzige  Fall  von  un verschobenem 
t ist  dit  : David  35'’,  sonst  wird  mhd.  ditz  vertreten  durch  dis 
: Schariothis  120',  isz  : disz  IIG'’.  Wiihrend  sus  die  gewöhn- 
liche im  Reime  belegte  Form  (z.  B.  : Bnrtholomeus  .bD)  ist, 
erscheint  t hinzugefügt  in  : verlast  : alsust  80'’,  lust  : sust  111'. 
Abfall  von  t ist  nur  durch  den  Reim  hmsewirh(t)  : sirh  .31'  be- 
legt. PositionslHnge  durch  Verdoppelung  von  t (vgl.  Riegcr 
zur  Elis. , S.  34)  scheint  in  Reimen  auf  das  Fremdwort  sa- 
hatte  : schade  40'’  : hatte  TO“*.  9.3'*;  sabbatten  : schaden  öl* 
: staten  TO“*  hergestellt.  Dazu  gehört  noch  redten  (— redeten) 
: hetten  122*’:  bitten  : gemitten  40*,  mitten  : gebitten  104*’,  mittel 
: tittel  97'.  137*;  zwelfbotten  : rotten  5.Ö',  aber  auch  gode  : rotte 
73',  rotte  : gntte  74'.  — z reimt  auf  s in  dnz  : xras  45'’.  50'. 
70'*.  73'*.  74*’.  107*.  111*’;  : Jeremias  44'’  : Zacharias  72*’; 
godes  : gebot  ez  80\  — cnice  : gehuze  39'’.  45'*.  69*’'.  — Sibila- 
tion  von  z vor  t belegen  gesasten  : lasten  101 '*  -.gefasten  1.3(5'; 
testen  ; besten,  das  von  34'  ab  hitufig  ist;  graste  : trbste  87*’. 

b ist  im  Auslaute  beliebt,  vgl.  gab lab  110*.  115'.  1.3.5*’ 
: urhab  118'’;  urhab  : lab  1 bö*".  — Einmal  erscheint  unver- 
schobenes  p in  beweisendem  Reime  gab  : nab  (=  naplij  43*’.  — 
cropphe  : Belzebupphe  89'*.  — mb  wird  mit  mm  gebunden  umbe 
: minime  6.3*  : kum/m)e  66*’.  99“.  133*.  Sehr  häufig  ist  nmme 
: krumme  u.  8.  w. 

Die  Reime  zwischen  g und  h gehören  durchwegs  dom 
Schreiber,  nur  einer  dem  Dichter : bugel  87'  (der  Schreiber 
gibt  108*  buheln).  — Die  schwachen  Präterita,  welche  hier 
genannt  werden  mU.ssten , sind  unter  ä aufgezithlt.  ck  wird 
vor  t zu  h:  rerdruht  : fruht  84*,  gesc.hiht  fvon  schicken)  : niht 
44'.  98'.  100*’.  112'.  ch  zu  h vor  Allem  in  den  Formen  des 
Präteritums  von  machen,  beweisend  sind  gemähte  : ahte  63'*. 
95*.  1 16';  endahten  : mähten  .50*;  gemäht  : nht(e)  36'*.  10.3'* 

Sitsttogvber.  d.  phü.-hUt.  CI.  CiXXVII.  Ud.  5.  AI>h.  2 
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: hudaht  135“  : geloht  127“.  Auch  «las  schon  oben  (S.  11)  be- 
sprochene brelite  : mehte  128*  gehört  hieher.  — h fällt  in  V^er- 
hindungen  aus  nach  den  beweisenden  Reimen  entphelnt  (—  ent- 
phelhent)  : gequelnt  93“;  enpkal  : al  47“.  zu  tal  : enphal  137“. 
for(h)te  : Worte  58^.  30“.  87’’  : hekorte  119“  : erhörte  136'*; 
for(h)ten  : orten  91“  : warten  120"*;  geworl  hjte  : horte  55*'; 
tcor(h)te  :for(h)te  102“*.  — ch  fällt  ab  nach  d in  den  27  Reimen 
von  iid(chj  : da,  ferner  in  nä  ; Maria  46'*  ; Jiidd  51*  : thnna 
51“  : Johanna  76“.  113*  : Bethsaida  86";  nach  e in  e : gefe(eh) 
121’’;  nach  ö in  14  Reimen  von  eo  : hofch). 

m reimt  auf  n in  Bamabam  : dan  45“'*.  — r fällt  aus  in 
mohten  : gefo(r)hten  104'*. 

Besondere  Bemerkungen  über  die  Formen  der  Declination 
können  hier  unterbleiben,  weil  sowohl  in  den  metrischen  Beob- 
achtungen als  im  Verzeichniss  des  Wortschatzes  die  wichtigeren 
Fälle  behandelt  sind.  Dagegen  ist  über  die  Conjugation  Einiges 
schon  hier  anzufUhren. 

Neben  einer  ungezählten  Menge  normaler  Bildungen  findet 
sich  die  1.  Fers.  Präs.  Sing.  Ind.  und  C'onj.  auf  -en  mehrere 
Male  im  Reime  belegt:  ich  tragen  : behagen  31*;  ich  künden 
‘.Kunden  43’’;  (ich  gedreden  : ich  gebeden  43“);  : ich  ge- 

sehen 58’’;  ich  sagen  : dagen  74“;  ich  mtiren  : schüren  92*;  ich 
kumen  : frtimen  101”;  ich  ineicen  : ensincen  101 ’’;  dekeinen  : ich 
erscheinen  122“;  gesehen  : ich  verjehen  123’’.  125’’;  ich  gehen 
: leben  126“;  eben  : ich  engeben  129'*;  (ich  sagen  ; ich  dragen 
131“^;  ich  leben  : gegeben  131 '*;  innen  : ich  minnen  132’’;  ich 
Inringen  •.  dingen  136“;  ich  gesehen  : jehen  138'*;  ich  minnen  : en- 
binnen  139'*.  Nicht  weniger  sind  diese  Formen  im  Inneren  des 
Verses  gemäss  den  metrischen  Grundsätzen  des  Autors  ge- 
sichert: ich  dir  gehieden;  üz  im  rar  59“*;  und  in  drin  dagen 
büwen  ich  68’’;  und  ich  uch  aber  sagen  eben  89“;  biz  geeszen 
und  gedniiken  ich  98’’;  in  vaste,  und  waz  besitzen  ich  99“; 
got  lob  tind  dang  dir  sagen  ich  99“;  und  (ich)  heben  vf,  daz 
ich  niht  hin  101’’;  er  sprach:  kein  sack  erfinden  ich  107“;  und 
(ich)  Idzen  in  von  hinnen  gdn  107“:  enphelhcn  ich  die  sele 
min  108’’;  durch  niht  in  üz  gewerfen  ich  119“;  sunder  ich 
e.ren  dne  zwifel  123'*;  geuneret  U7id  niht  suchen  ich  123'*;  ich 
kenne  in  und  ob  jehen  ich  123'*;  da  sprach  er:  herre  ich 
glauben  ie  125*’;  die  minen  die  bekennen  ich  125'*;  ican  mine 
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sele  legen  ich  ISö"*;  und  von  dem  »Vife  erwecken  in  126'*;  »us, 
um  ich  sage  und  reden  ehen  129'*;  (ich)  gereichen  ein  genetzet 
brät  130^.  In  einigen  dieser  Fälle  musste  das  Richtige  gegen 
die  tJeberlieferang  des  Schreibers  hergestellt  werden.  Anderer- 
seits sind  aber  auch  die  normalen  Formen  öfters  durch  den 
Versbau  gefordert,  wo  der  Schreiber  sie  nicht  bietet,  z.  B.  vur- 
udr  sage  ich  100'.  HO**;  in  wiszende,  und  oh  nu  jehe  ich  121'’; 
und  ich  verurteile  ir  dekeinen  122'  und  oftmals  sonst.  In  der 
2.  Person  ist  die  Endung  -e»  sehr  häufig  überliefert,  beweisende 
Reime  fehlen,  denn  erweis  : zels  67%  leres  : kere»  67'’  u.  dgl. 
gehören  nicht  dazu.  — In  der  2.  Pers.  Plur.  findet  sich  häufig 
-ent  geschrieben,  im  Reim  ist  es  nur  einmal  belegt:  ir  sehent 
: daz  alle  dise  ding  geschehent  40'.  Die  Endung  -en  scheint 
nur  dem  Schreiber  zu  gehören.  — Die  2.  Pers.  Prät.  Sing.  Ind. 
weist  mehrmals  -te  auf  (enmohte  dü  gewachen  niht  64'*;  wie 
mohte  du  uns  also  gedun  75';  [du]  gesalbte  niht  und  sint  von 
dir  83'’;  da  mit  du  wolde  wol  erscheinen  88'),  jedoch  ohne 
Reimbelege  und  ohne  dass  der  Versbau  die  Form  erzwänge. 
— Der  Genetiv  des  Infinitivs  ist  zweisilbig  nach:  doch  weinens 
werdent  ir  niht  quit  80'*;  der  Dativ  ist  belegt  in  den  Reimen 
iceinene  : erscheinene  106 "*;  dragene  : sagene  83'.  102'’;  erne  : 
geiceme  116'’  und  ausserdem  bezeugt  durch  den  Vers,  z.  B. 
mit  weinene,  als  auch  knmber  hat  er  59'';  zu  salbene  den  Itcham 
min  66'*;  zu  slahene  (1.  sldne)  üf  aller  werke  baue  92'*.  — Das 
Part.  Prät.  ohne  ge-  wird  gesichert  durch  und  werdest  brdht 
zu  eime  ende  dar  65';  gelaubig  werde  ich  nummer  funden  139“. 

Altes  e im  lud.  Präs,  der  Verba  der  5.  Ablantsreihe  ist 
sowohl  durch  die  eben  angeführten  Beispiele  (1.  Pers.  auf  -en) 
gesichert  als  durch:  ich  jehe  : geschehe  32';  ich  gegebe  : gehebe 
136'’.  — Ferner  notiere  ich  wert  (—  wirt,  wirdet)  : »wert  38^; 
verderbet  •.  enterbet  58''.  — Im  Reime  wechseln  lie  (31*.  46'*. 
49'’.  53*.  64'.  103'*.  123'*.  129“)  und  das  häufigere  liez  (32'*. 
45'.  49'*.  56*.  57'.  60*.  62'’.  63“.  101*.  128".  138').  — laden 
(■==  invitare)  hat  im  Prät.  gelüt  : güt  83“.  95“,  das  Part.  Prät. 
lautet  nur  geladen.  — Die  mhd.  V'erba  drmjen,  mwjen,  sajen, 
wagen,  kragen  erscheinen  durchweg  mit  ew,  also  mewest  : gese- 
west  41'*.  101'’;  gecrewet  : sewet  43';  wewet  : drewet  93*’;  mewen 
: ensewen  101 '';  sewet  : mewet  116*’.  — Von  den  Verbis  gdn  und 
stdn  werden,  je  nach  dem  Bedürfniss  des  Reimes,  Formen  mit 
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« und  mit  e gebraucht,  also  z.  B.  gebunden  mit  anfe),  rin^e), 
Still  (05'*),  enphdnt  : ffdnt  42“,  erstnnt  40*;  sMst  : hist  til'’. 
100“;  gdst  : hdst  58“;  dagegen  mit  « im  Reim  auf  Namen 
Elizabeth-,  stet  72*  : get  73*  (gleich  darauf  hat  : ergdt)-^  Jareth 
: get  7ß‘*;  Nazareth  : stet  113“,  Ahrahe  : sie  76'*,  dann:  vie,  we,  e; 
77*’  stehen  nach  einander  gedef  : stet,  gestdt  : hat-,  auch  wenn 
die  beiden  Verba  unter  einander  reimen,  wechseln  die  Vocale; 
zu  gene  : zicene,  43^.  — tuon  und  hdn  weisen  im  Priiteritum 
sehr  verschiedene  Gestalten  auf.  Häufig  ist  det  : .Nazareth  48'* 
Gennesareth  -.gehet  49'^.  99“.  106“:  aber  auch  rferf«  (Ind.): 
hede  53'*.  72“.  75*’.  He*-.  106“.  110-*  -.rede  75“  -.  phede  lOH 
: rede  105^;  (Conj.)  : drede  121“  : gerede  134*’.  Da  der  Plur. 
Ind.  mit  d (ddden  : ge.dräden  46*  : qudden  51*’.  137“  : gnaden 
100“,  also  wohl  auch  : hdden  53“.  .54'*.  55“.  69“.  108'*.  1 13“. 
114'*.  115*’.  123“.  124*.  128“'*),  der  Conj.  dagegen  mit  e ge- 
bildet wird  (wie  aus  dem  Reime  heden  : deden  [Subst.]  59'*. 
88“.  101“.  125“  sich  ergibt),  so  werden  auch  die  Reime  zwi- 
schen beiden  Verbis  im  Conj.  Prttt.  gededen  : heden  47*".  75“ 
und  ferner  die  Conj.  Prät.  Sing,  dede  : hede  32'*.  93*.  96**". 
126'*.  127'*.  130*'*  so  aufzufassen  und  als  Entsprechungen  zu 
mhd.  taden,  tn-.te  anzusehen  sein.  Dazu  passen  die  durch  Reime 
belegten  Formen  des  Präteritums  von  han,  das  im  Ind.  Sing. 
het,  hete,  Plur.  hdden,  Conj.  Sing,  hede,  Plur.  heden  lautete. 
Als  Part,  ist  gehahet  durch  den  Vers  gesichert;  Inf  zu  hdne  : 
tedne  ßd*". 

Ueberblickt  man  die  hier  angeführten  EigenthUmlich- 
keiten  der  Laute  und  Formen  des  Denkmales,  so  weit  sie  durch 
die  Reime  einigermasson  gesichert  sind,  so  ergibt  sich  zunächst 
zweifellos  der  Gesammteindruck,  die  Sprache  des  Dichters  sei 
mitteldeutsch  gewesen.  Vergleicht  man  weiter  die  vorgebracliten 
Beobachtungen  mit  den  bezüglichen  Abschnitten  von  Wein- 
hold's  Mittelhochdeutscher  Grammatik  (2.  Auflage)  und  ver- 
sucht mit  Hilfe  des  dort  niedergelcgten  Materials  den  umfas- 
senden Begriff  , mitteldeutsch'  enger  zu  begrenzen,  so  wird  klar, 
dass  die  Mundart  des  Verfas.sers  mit  der  jener  Dichtungen  am 
meisten  übereinstimmt,  denen  Oberhessen  als  Heimat  zuge- 
wiesen wird.  In  dieser  Ueberzeugung  fand  ich  mich  bestärkt, 
als  ich  Max  Rieger’s  sorgsame  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe 
der  heil.  Elisabeth  (Stuttgarter  Litterarischer  Verein,  Bd.  XC, 
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1HH8,  S.  27 — 51)  mit  meinen  Aufzeichnungen  verglich.  Nun  ist 
freilicli  auch  diese  Bestimmung  noch  weit  genug,  doch  muss  ich 
es  Forschern  überlassen,  sie  präciser  einzuengen,  die  mit  den 
Dialekten  jenes  Gebietes  genauer  vertraut  sind,  als  ich  sein  kann. 

Die  Sprache  des  Evangelienwerkes  ermöglicht  den  Schluss, 
dass  es  in  der  ersten  Hulfte  des  14.  Jahrhunderts  entstanden 
sei.  Eine  obere  Grenze  gewilhrt  die  Handschrift  selbst;  eine 
untere  ist  dadurch  festzulegen,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Uebertragung  der  Evangelien  erst  nach  der  Legende 
von  der  heil.  Elisabeth  gearbeitet  ist,  deren  Entstehung  um 
1300  wird  angesetzt  werden  dürfen  (Rieger  S.  59). 

3.  Der  Versbau. 

Das  Gedicht  enthält,  soweit  es  die  St.  Fauler  Handschrift 
uns  bewahrt  hat,  14821  Verse;  davon  müssen  jedoch,  weil 
tjtj  Zeilen  zweimal  stehen,  5 nachgetragen  sind,  ül  abgezogen 
werden,  so  dass  147(50  erübrigen. 

Man  gewinnt  sofort  Einblick  in  die  metrischen  Grund- 
sätze des  Verfassers,  wenn  man  folgende  Thatsachen  erwägt. 
Unter  diesen  147(50  Versen  befinden  sich  1411  Reimpaare,  also 
ungefähr  ein  Fünftel  des  ganzen  Bestandes,  die  vier  Hebungen 
mit  klingendem  Ausgang  enthalten.  Neben  diesen  stehen  nur 
202  Reimpaare,  die  der  älteren  Metrik  gemäss  mit  drei  He- 
bungen und  klingendem  Ausgange  gebildet  sind,  sie  stehen 
somit  zu  den  vierhebigen  klingenden  im  Verhältniss  wie  1 : 7. 
Das  sind  bereits  entscheidende  Züge  für  das  Bild  der  metri- 
schen Praxis  des  Autors.  Er  hat  demnach  zwar  das  Gefühl 
für  die  Quantitätsunterschiede  im  Reim  noch  nicht  ganz  ver- 
loren (die  Reime  _ ^ ^ habe  ich  den  klingenden  zuge- 

rechnet), denn  er  bildet  auch  918  Verspaare  mit  stumpfem  zwei- 
silbigen Reim,  hinwiderum  nicht  einen  einzigen  Vers  von  drei 
Hebungen  mit  stumpfem  zweisilbigen  Ausgang,  aber  die  Vier- 
hebigkeit  der  Verse  ohne  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  des 
Reimes  ist  für  ihn  zum  leitenden  Princip  geworden,  nur  '/as 
der  Gesammtzahl  seiner  Verse  folgt  mit  drei  Hebungen  klin- 
gend der  älteren  Weise. 

Es  scheint  nun  allerdings,  dass  der  Verfasser  nicht  gleich 
anfangs  sich  über  die  Sache  völlig  klar  gewesen  ist.  Prüft 
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man  nämlich,  in  welcher  Weise  sich  die  angegebenen  Gattungen 
von  Versen  über  die  einzelnen  Quiuionen  der  Handschrift  ver- 
theilen, 80  gelangt  man  zu  einem  lehrreichen  Ergebniss.  Die 
202  Reimpaare  mit  drei  Hebungen  klingend  folgen  in  den  1 1 
erhaltenen  Quinionen  dermassen  auf  einander:  30,  31,  31,  18, 
28,  8,  12,  22,  8,  8,  6.  Das  bedeutet:  vom  ersten  bis  zum 
elften  Quinio  nimmt  die  Zahl  der  dreihebigen  klingend  ge- 
reimten Verspaare  von  30  bis  auf  6 ab,  wobei  allerdings  in  Be- 
tracht kommt,  dass  der  letzte  Quinio  um  drei  Spalten  weniger 
hat  als  die  übrigen,  so  dass  die  Ziffer  der  Verspaare,  wäre  er 
vollständig,  vielleicht  auch  8 betrüge  wie  beim  9.  und  10.  Quinio. 
Die  Abnahme  könnte  gleichmässig  genannt  werden,  wenn  nicht 
die  Zahlen  28  beim  5.,  22  beim  8.  Quinio  die  Reihe  unter- 
brächen. Da  ist  nun  zu  beachten,  dass  in  beiden  Fällen  diese 
Quinionen  die  selbständig  abgefassten  Vorreden  des  Dichters 
enthalten,  und  zwar  der  5.  zum  Evangelium  Lueä,  der  8.  zum 
Evangelium  Johannis : jene  enthält  allein  für  sich  auf  44  Reim- 
paare 11  dreihebige  klingende  (also  ein  Viertel),  diese  auf 
67  Reimpaare  6 dreihebige  klingende  (somit  mehr  als  ein 
Zehntel).  Im  2.  Quinio  steckt  die  Vorrede  zu  Marcus  mit  4 
dreihebigen  klingenden  Verspaaren  auf  32  Reimpaare  (also  ein 
Achtel).  Daraus  ersieht  man,  dass  der  Dichter,  wenn  er  selb- 
ständig Verse  bildete,  länger  an  der  alten  Praxis  fcsthielt,  als 
wenn  er  den  Text  der  Vulgata  versificierte.  Ich  schreibe  das 
dem  Umstande  zu,  dass  die  Uebersetzung  geräumige  Verse 
bedurfte,  dass  deshalb  die  vierhebigen  klingenden  so  häufig, 
die  dreihebigen  klingenden  so  selten  verwendet  wurden.  Trotz- 
dem lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  gesammtc  Richtung 
des  Werkes,  der  gemäss  die  Zahl  der  dreihebigen  klingenden 
Verse  stetig  abnimmt,  auch  die  des  Dichters  bei  selbständiger 
Production  ist  (wie  sich  ja  erwarten  lässt):  dafür  zeugt  das 
Verhältniss  des  5.  zum  8.  Quinio,  wo  die  dreihebigen  klin- 
genden Verspaare  erst  ein  Viertel,  dann  ein  Zehntel  des  ge- 
summten Bestandes  ausmachen.  Dass  die  Vorreden  früher 
verfasst  seien  als  die  Uebersetzung  selbst,  dies  anzunehmen, 
ist  sonst  kein  Anlass  vorhanden. 

Dieses  Resultat  ist  um  so  boachtenswerther,  als  die  Zahlen, 
in  denen  sich  die  beiden  übrigen  Versgattungen  (ausser  den  bei 
weitem  überwiegenden  vierhebig  stumpf  einsilbigen)  bewegen,  in 
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den  verschiedenen  Quinioiien  ziemlich  gleich  lileihcn.  Es  ver- 
theilen sich  die  1411  vierhebigen  klingenden  Verspaare  auf  die 
elf  Lagen  in  dieser  Weise:  126,  101,  134,  133,  105,  150,  138, 
156,  129,  125,  105.  Die  kleinere  Zahl  des  5.  Quinio  erklitrt 
sich  daraus,  dass  eben  dort  die  V'orrede  zu  Lueas  steht,  die 
des  II.  aus  dem  Minus  von  3 Spalten.  Die  Sprünge  im  6.,  (7.) 
und  8.  Quinio  auf  159,  (138|  und  156  Verspaare  verstehen  sich, 
wenn  ich  recht  bin,  aus  dem  Uebergewichte  des  erzählenden 
Stoffes  in  den  bezüglichen  Partien  des  Evangelium  Lueä,  wo- 
durch besonders  viele  Plurale  PrUteriti  von  starken  Verbis, 
Singulare  und  Plurale  Präsentis  von  schwachen  in  den  Heim 
treten.  — Die  918  vierhebigen  stumpf-zweisilbigen  Verspaare 
zerlegen  sich,  der  Reihe  der  Quinionen  entsprechend , in  fol- 
gende Zahlen:  81,  83,  85,  80,  87,  100,  97,  82,  78,  71,  74. 
Auch  hier  herrscht  also  im  Ganzen  Gleichmässigkeit,  nur  der 
6.  und  7.  Quinio  weisen  etwas  höhere  Ziffern  auf,  die  ich  dem 
dort  durch  den  Stoff  geforderten  Gebrauche  der  V’’erba  jehen, 
seAeii,  tjeschchm  etc.  zusehreibe.  — Gegenüber  solchen  Beob- 
achtungen darf  also  die  Abnahme  der  dreihebigen  klingenden 
Verse  im  Verlaufe  des  Werkes  nicht  durch  Zufall  erklärt, 
sondern  muss  auf  eine  Veränderung  in  der  Technik  der  Versi- 
fication  zurückgeführt  werden. 

Bei  meinen  Zählungen  habe  icli  die  dreisilbigen  Heime 
von  der  Form  den  klingenden  zugerechnet.  Ausserdem 

häufigen  fugende  : mugende  sind  es  folgende : trugene  : lugene 
42'*;  bewegete  : regele  46'’.  69“*.  73*;  bejagete  : behagete  bb*";  pre- 
dige(te)n  : ledige(te)n  55“.  77'.  85^;  dragene  : eagene  83'.  102'’; 
spehende  : begehende  116'’;  lebenis  : unvergebeniii  119''.  Nicht  in 
allen  diesen  Fällen  bin  ich  sicher,  ob  ich  recht  gethaii  habe: 
einige  Male  muss  ich  die  Möglichkeit  zulassen,  dass  die  Wurzel- 
silbe gedehnt  und  die  Heime  dann  als  gleitende  aufgefasst 
werden  sollten. 

Solcher  gleitenden  Reime,  die  in  vierhebigen  Versen  als 
L ^ .L,  gezählt  werden,  weist  das  Werk  14  auf:  gej'rtihfigen  : 
migelüuhtigen  50“;  vereineget  : gereineget  57“;  fägeten  : rilgeten 
69“;  ahtende  : drahtende  76'’;  büweten  : zurbltlweten  102';  icei- 
neue  : emeheinene  106'*;  rchribere  : tribere  107'’;  versmdhete  : 
gdhete  107'’;  frieten  : gebenedieten  110'’;  gefügeten  : geriigeten 
1 19  ; iieigete  : zeigetc  122’’;  libete  : betnlbete  127';  geweichete  : 
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gereichete  130“*;  neigefe  : erzeigete  138  Diese  Reime,  welehe 
auch  durch  ihre  litterarisehe  Abkunft  von  Interesse  sind,  weisen 
deutlichst  auf  die  Lockerheit  der  Betonungsgesetze  hin , die 
dem  Leser  des  Werkes  sofort  aufftUlt. 

Es  befindet  sich  diese  Wahrnehmung  in  ganz  engem  Zu- 
sammenhänge mit  der  wichtigsten  Thatsache,  wclclie  die  Pliy- 
siognomie  des  Versbaues  der  Dichtung  bestimmt:  zu  oberst 
stellt  dem  Verfasser  das  Gebot,  Hebung  und  Senkung  regel- 
milssig  abwechseln  zu  lassen.  Ich  habe  das  Werk  einmal  voll- 
ständig, einzelne  Partien  mehrmals  durchscandicrt,  und  dabei 
den  Eindruck  gewonnen,  dass  dieses  metrische  Gesetz  allein 
dem  Autor  entscheidend  vorgekommen  ist,  und  dass  alle  an- 
deren Rücksichten  weichen  müssen,  sobald  es  in  Frage  kommt. 
Von  diesem  Punkte  aus  sind  sUmmtliche  metrische  Eigenheiten 
der  Uebersetzung  zu  beurtheilen  und  zu  verstehen. 

Zuvörderst  lässt  sich  ruhig  behaupten , dass  es  beinahe 
keine  Möglichkeit  versetzter  Betonung  gibt,  welche  von  dem 
Verfasser  nicht  benutzt  würde.  Das  Uebergewicht  der  regel- 
recht betonten  Verse  ist  dabei  so  gross,  dass  Zweifel  über  die 
Versetzung  des  Tones  nicht  auf  kommen  können.  Eine  unge- 
fähre Vorstellung  davon  gewährt  es,  wenn  im  1.  Quinio,  der 
12G0  Verse  umfasst,  rund  8Ü  Fälle  starker  Tonversetzung  Vor- 
kommen. Der  letzte  (11.)  Quinio,  der  um  100  Verse  weniger 
zählt,  enthält  rund  120  Fälle  der  Art,  wobei  die  besonders 
zahlreichen  Umstellungen  des  Accentes  in  den  durch  die  kirch- 
liche Ueberlieferung  bekanntesten  Eigennamen  (Jhesiis,  Petrus, 
Judas  u.  s.  w.)  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  worden  sind. 
Dieses  Resultat  stimmt  mit  den  früher  vorgelegten  Beobach- 
tungen über  den  Rcimgebrauch  insofern  überein,  als  es  gleich- 
falls zeigt,  wie  der  Uebergang  von  der  älteren  Praxis  des 
Versbaues  zur  späteren  sich  bei  dem  Autor  während  seiner 
Arbeit  durchsetzt.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  für  die  Ver- 
setzung des  Tones  aus  dem  ersten  und  letzten  Quinio  der  Hand- 
schrift nur  einige  bezeichnende  Belege  vorbringe:  sie  sprachen: 
waz  redent  dar  zä  31*;  den  kein  irrnnge  wart  erkant  32'’;  so 
menschen  sun  silzmde  erspurt  34*;  ivol  einem  hümanne  der  sich 
34*;  in  sinen  wingartdn  zu  hüwe  34*;  er  sprach:  wiszent  ir  daz 
die  fürsten  34'*;  die  folg  sprächen:  ez  ist  Jhesils  35'*;  den  hie 
bümeister  würfen  ohe  30“';  und  in  hispellen  sprach  alsus  3G'*;  dd 
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sol  ir  einer  sin  wip  nemeii  37';  kein  man  wip  nimet  niirh  tcip 
man  37“*;  i/esweifiet  dise  üzrihte  ijnämen  37'*;  der  wärheit  ein 
meister  Cristiis  38';  enbinnen  von  yppheijem  lobe  39';  ir  slamjen 
der  ntitern  tjejlilde  39'’;  und  driege.nder  propheten  40'’;  iciszent 
so  der  hüsedter  leiste  40'*.  — ein  bizeichen  hdn  ich  gegeben 
l.)0';  in  geiste  und  er  gab  gezugnisse  130';  und  uns  econünge 
mich  begir  132“;  nun  cater  eirn  btimdnne  ist  glich  132*’;  und 
kein  bispel  gesagen  nil  134“;  mich,  bi  dir  selber  mit  cldrheide 
134';  und  des  bischdfis  kneht  er  slug  135'’;  din  swert  stöz  in 
die  scheiden  nü  135'’;  hin  in  daz  deil  dsi  des  furhdßs  inmitten 
des  selben  bischüfis  135';  daz  wir  iemdnnen  dbden  solden  130“; 
die  ritter  von  dornen  zu  stunden  13C';  nu  criieigd,  nii  crücige 
in  13Ü';  und  den  jungem  den  minne  er  jach  137';  geleit  zu 
den  linldchen  da  138*’;  got  minem  und  iiirerm  alsam  138';  war 
du  woldest  und  weg  gefinge  K^O**.  — Dass  verschiedene  Mög- 
lichkeiten, die  vorgeflihr*«n  Beispiele  anders  zu  betonen,  durch 
den  Gebrauch  des  Verfassers  ausgeschlossen  sind,  müssen  mir 
ilie  Fachgenossen  vorlilulig  glauben,  soweit  es  nicht  aus  den 
folgenden  Darlegungen  sich  ergibt. 

Es  reicht  nilmlicli,  wie  sich  von  selbst  versteht,  das  Um- 
setzen des  normalen  Wortaccentes  keineswegs  aus,  um  den  vom 
Autor  gewünschten  regelmiissigen  Wechsel  zwischen  Hebung  und 
Senkung  zu  bewerkstelligen,  es  müssen  noch  andere  Mittel 
angewandt  werden.  Da  ist  zunitclist  das  Streben,  die  zwei- 
silbige Senkung  unschildlich  zu  machen,  in  deren  Behandlung 
der  Verfasser,  wofern  seine  sonstigen  l’rincipien  nicht  zu  an- 
derer Auffassung  nöthigteu,  mit  den  strengsten  Vcrskünstlern 
der  guten  Zeit  wetteifert.  Das  gilt  allerdings  nur  für  die 
Fälle,  in  denen  die  zwei  zu  verschleifenden  Silben  des  drei- 
silbigen Fusses  L ^ ^ zwei  verschiedenen  Wörtern  angehören 
(dreisilbige  FUsse  der  h'orm  ,1  ^ berücksichtige  ich  hier  nicht). 
Deren  sind;  hklen  ergeben  31';  sime  gebode  32'*;  gesetze  den 
.38“;  sime  gewalde  41“;  gnäge  bekumt  42“;  geneme  des  endes 
44';  zu  eime  gezugnisse  49'*;  lere  geddden  55';  sele  verderbet 
58'*;  in  eime  gebresten  til*';  feste  gelag  75'’;  sitze  gedthie  90'; 
in  eime  gebode  97*’;  in  eime  gebresten  100“;  were  gemäht  103'*; 
ere  bequeme  110*’;  von  erste  geschiif  110'*;  ere  gesdhen  111'; 
umme  gewante  112’*;  were  gewisse  110';  were  genesen  127*’; 
stunde  gellt  137*.  Ich  denke,  das  werden  sämmtliche  Fälle 
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dieser  Gruppe  sein,  und  sie  {!rchcn,  wie  man  sieht,  über  das 
den  besten  mhd.  Dichtern  Gestattete  nicht  hinaus. 

Nun  wird  die  Sache  dem  Verfasser  freilich  durch  seine 
weitherzip^e  Praxis  in  Bezug  auf  Synkope  und  Apokope  sehr 
erleichtert.  Zwei  Silben  mit  e (die  erste  auch  mit  t nach  der 
Ucberlieferung  des  Schreibers),  zwischen  denen  ein  einfacher 
Consonant  steht,  werden  in  demselben  Worte  unbedenklich 
verschliffen , also:  heilige(n,  r,  g,  t)  40*.  46'.  65*.  72’’.  73'*. 
75*.  76'.  89^  91^.  128*.  132*.  134^.  138  ewige{n)  99'*.  118’’. 
120'.  134’’;  geerüriget  69**  (vielleicht  1.  gecrücef)’,  ungleuhigen 
92“*;  eiitgchuldige  95’’;  minzegen  32*’;  gereineget  77"*.  78^.  132’’; 
gefangenen  69*;  markete  82“';  geziigede,  111'*.  115*.  Dazu  ge- 
hören die  dreisilbigen,  zweisilbig  gesprochenen  Formen  des 
PrHteritums  schwacher  Verba:  gezeigeten  39'.  knüweten  46*. 
verdampneti-ii  68'.  gegrhatiwefen  70'.  frmciceten  73'.  heschemeete 
lb°'.  enkuschete  83’’.  strauweten  lOl**.  minnete  132"*.  fraget« 
135’’.  neigete  138’’.  Diese  Synkopen  haben  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit,  da  der  Verfasser  die  zweisilbigen  Formen  im 
Keime  sehr  häuhg  neben  den  selteneren  dreisilbigen  verwen- 
det und  auch  im  Inneren  der  Verse  unmittelbar  nach  ein- 
ander verschiedene  Formen  derselben  Verba  gebraucht,  z.  B. 
die  strduiceten  ir  cleider  dan  35’’,  und  strauweten  sie  an  den 
weg  da  niden  35’’;  erzeiget«  (Hs.  erzeigte)  an  dem  mere  sieh 
139’’,  wag  daz  der  herre  in  zeigte  sich  139'.  Zu  demselben 
Ergebniss  fllhrt  es,  wenn  geminnet  : geinnet  135“,  aber  gemint  : 
killt  132'  gesetzt  wird.  42’’  stehen  im  Verse  minnvsten  und 
minsten  nach  einander,  daher  dürfen  auch  andere  Synkopen 
dieser  Art  nicht  verwundern:  aldesten  45*.  106’’.  122’’.  jungesten 
119^.  angesten  102*.  fragenden  111'*.  Und  so  werden  sich  dann 
auch  die  paar  schwereren  Fälle  verstehen  lassen : enhörest  dü 
nihi  68'.  die  h(ir{;st  dü  114’’.  er  huret  gereide  136’’.  und  üf  sin 
hauh{t  in  die  gesagten  136'.  wdrfn  da  behende  118*.  siner  al- 
mehtikeif  35'.  waz  wollent  (1.  wolnt)  ir  grbzer  finden  38'*.  — 
Ganz  gewöhnlich  sind  eine  Anzahl  bequemer  Synkopen,  die 
auch  der  mhd.  Versbau  fordert,  wie  eime  70^.  76*.  81'*.  94“. 
107^.  114*.  132'.  138'*.  keime  (=  keinem«)  120’’.  130'*.  mime 
134*.  dime  110'.  134'.  sime  111'.  der  Mich  er  (=  billicher,  vgl. 
Rieger,  Einl.  z.  Elisabeth  S.  12),  dem  er  me  liez  farn  83’’.  liwer 
und  ür  neben  einander  62’’.  92’’,  eins  und  eines  KKl'*.  Dass 
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unter  diesen  Umständen  ein  steter  Weelisel  zwischen  den  Formen 
z.  R.  rrdete  58'  und  n-dte  : dvedle  59*,  redten  : hHten  122*’,  zwi- 
schen yein  und  gegen,  solnt  und  soHeni  u.  s.  w.  niclita  Verwunder- 
liches hat,  ist  zu  begreifen.  Das  Präfix  ge-  wird  gern  vor  Conso- 
nantcn  verkürzt,  oft  schon  in  der  Schrift:  glich  32'  (ieglich  Sl*"). 
gnämen  37',  fast  immer  glauben,  gnüg  40*.  42*.  130'*.  glang  53'. 
giciunen  58'*.  gwandern  01*.  gnumen  137"*  u.  s.  w.;  aber  auch 
vor  Vocalen,  z.  B.  g^fibet  39*.  81*’.  114'*.  131*’.  139'*.  geeezen  55'. 
gcahtet  69'.  gcuffent  74'.  75*’.  129'.  gfcrgert  79^.  giarbeidet  116*’. 
gi-uffenbarf  129*.  131"*.  139'.  gfdzen  139'.  — drane  137'*. 

Ziemlich  weit  ist  der  Begriff  der  Apokopc.  Dazu  trägt 
schon  das  durch  den  Zwang  des  Heimes  und  der  Einsilbigkeit 
von  Hebung  und  Senkung  hervorgerufene  BedUrfniss  bei.  Die 
Ueberlieferung  wechselt  bereits  stark  mit  den  Formen:  63  Heime 
auf  an«,  dane,  baue,  drane,  mane  stehen  neben  etwa  40  auf 
an,  dan,  ban,  dran,  man,  oder  an  (s.  unter  d S.  13).  im : 
gezim(e)  64*;  kum(e)  : evangelium  42'*.  61**  : Jacobttm  64': 
Jhetum  45'  : stum  59'  u.  s.  w.  sind  so  wenig  bedeutsam  wie 
nam(e)  : fortheam  74'*.  Wichtiger  sind  die  Heime  zwischen 
dnfe)  und  gettin  31'.  107'  : hdn  76*  : gän  102'.  war  : vdrfe) 
57*.  64*.  gemäht  ; nht(e)  36^.  wart  : hart(e)  69“.  geiiiht(e)  : niht 
108'*.  Darnach  ist  im  Vers  ohne  Bedenken  tin(e)  78'*.  110*’. 
werfe)  54*“*.  136*'.  alleinfe)  134*'.  rdd(e)  45'.  bekorungfe)  43^. 

Elisionen  vollziehen  sich  nach  mhd.  Regel.  Besonders 
häufig  (in  allen  vorkoinmenden  Fällen)  werden  sie  und  die 
(gesprochen  si,  di)  mit  anlautendem  Vocal  zusanimengezogen, 
desgleichen  die  Präposition  zu  (das  Adverb  lautet  z«),  sie  wird 
auch  oft  incliniert,  Proclise  von  e/i  zeigt  sich  vielfach.  Beach- 
tenswerther  ist,  dass  auch  sonst  vocalischer  Auslaut  und  Anlaut 
verschmelzen,  selbst  bei  Länge  und  Verschiedenheit  der  Vocale, 
z.  B.  dii  mit  en-  als  leichtester  Fall  52*’.  72'.  97“  u.  s.  w.,  aber 
mit  in,  im  auch  dne,  ein  49*".  60'.  80'*.  88'*.  101  *’.  108"*.  115'*. 
139*,  mit  uns  49*’;  dd  mit  in,  im,  ich,  uz  40*“.  49*’.  66*.  79*’. 
100“*.  112'*.  121^,  mit  dzen  50*’,  andern  116*’;  wd  er,  uz,  ist 
öS“*.  IH**.  122'*,  nü  mit  ane  127'*.  Nur  ei  in  der  Endung  der 
Eigennamen  Pharisei,  Galilei  (auch  der  spay  üf  die  erden  so 
zu  haut  124*’)  steht  häu6g  unberührt  vor  folgendem  Vocal.  Der 
eigentliche  Hiatus  im  Sinne  der  mhd.  Metrik , also  schwaches 
anslautendes  e vor  Vocal,  kommt  .so  gut  wie  gar  nicht  vor; 
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denn  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Füllen  genligt  es,  die  sonst 
übliehen  Formen  einzusetzen,  um  ihn  zu  beseitigen , z.  B.  ein 
ijlichnuine  er  gesagte  in  81%  1.  gesagete]  erhermdu  in  bewegte  hie 
82%  1.  erhermede]  und  nach  gefolgte  im  der  fart  100%  1.  ge- 
folgeie}  daz  man  sie  solde  auch  verderben  108%  1.  auch  da  ver- 
derben. Ich  linde  nur  einen  Fall  51“:  heilen  die  sele  oder 
Verliesen,  wo  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  durch  die  Betonung 
ode'r  den  Hiatus  vermeiden  darf. 

Dem  Charakter  dieses  Versbaues  ist  es  nur  angemessen, 
wenn  die  Senkung  äusserst  selten  fehlt.  Nur  die  fremden 
Eigennamen  sind  frei,  also:  mit  Jhesu  Galileo  44%  «u  qiuimen 
Pharisei  50%  antwortende  in  sprach  Jhe'siis  07%  den  sagent  und 
auch  Petro  70%  sin  vater  Zacharias  73'’  (und  mehrmals),  Maria 
Magdalena  83%  die  hiez  mit  namen  Mdrthd  80%  nü  stiint  er 
da  Zach4ns  100%  Ilerodes  und  PU  dt  As  107%  ein  me  nsche  Nico- 
demus 114*.  Bezeichnender  Weise  fehlt  da  überall  die  Sen- 
kung nur  zwischen  der  3.  und  4.  Hebung.  So  verhält  es  sich 
auch  in  den  wenigen  Fällen,  wo  bei  deutschen  Worten  die 
Senkung  mangelt:  um  die  drizig  phvnninge  45%  möge  eigent- 
liche wdrheit  72“,  gendmen  nach  gewönhiit  75%  nü  mähte  er 
eine  Wirtschaft  70%  daz  er  in  allen  siechtdgen  80%  und  auch 
um  einen  dotsldg  107“.  Dass  zwischen  zwei  verschiedenen 
Worten  die  Senkung  fehlt,  zeigt  sich  ein  einziges  Mal  05“: 
wan  über  folg  folg  üf  stdt  (oder:  wan  über  folg  folg  üf  aUit), 
dem  aber  leicht  durch  Einsetzung  des  gewöhnlichen  geatdt  ab- 
geholfen werden  kann. 

Gleichfalls  der  bisher  beschriebenen  Eigenthümlichkeit 
dieser  Metrik  ist  es  gemäss,  wenn  von  zweisilbigem  Auftakt 
nur  die  leichtesten  Formen  Vorkommen,  also  und  en-,  er  en-, 
sie  en-,  ez  en-,  ich  en-,  so  en-,  nu  en-,  da  en-  u.  s.  w.,  oder:  über, 
oder,  aber,  abe.  Nur  die  letzten  Quinionen  weisen  einige 
schwerere  Fälle  auf,  die  jedoch  nach  mhd.  Brauch  noch  immer 
gut  zulässig  sind:  tingeürteilt  81“,  die  unmügclich  dl",  die  ein- 
ander 07%  sie  gelobten  105%  da  gvdhtet  100“,  niht  geübet  110’’, 
die  du  düst  114“,  üwer  (=  ür)  veter  HO"*;  sinen  (1.  sin)  o'ssen 
03'';  WC  nt  (—  wicnet)  ieman  09’’. 

Desgleichen  i.st  es  sehr  charakteristisch,  dass  der  ein- 
silbige Auftakt  beinahe  gar  nicht  fehlt.  Was  will  es  bedeuten, 
wenn  unter  fast  15000  Versen  folgende  Fälle  Vorkommen: 
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wist  er  der  da  wese  ein  kneht  41“,  er  wirt  ijrttz  erkennet  hie  72*, 
Jhesus  sprach:  hat  temer  mich  85'*,  der  kam  eine  gröze  schar 
87*,  nein  ich  sage  vch  wol  in  dem  93'?  In  ein  paar  anderen 
Beispielen  liegt  der  Fehler  often  und  ist  leicht  zu  bessern,  so: 
dnz  ich  sunder  nuicen  79',  erg.  die;  hist  (erg.  dd,  wie  es  dann 
f)  Verse  später  richtig  steht)  der  künftig  ist  bescheiden  82*'; 
ni{  jdag  er  an  (erg.  den)  smnezdagcn  93*;  oh  (erg.  ei-)  ez  st 
der  teure  Crist  1 IG*;  sh  von  (erg.  den)  doden,  von  des  wegen  128*. 

Das  Bild  des  Ver.sbaues,  das  rlie.se  Beobachtungen  ge- 
währen, bliebe  unvollständig,  wenn  nicht  erwähnt  wUrde,  dass 
der  Verfas.ser  eine  syntaktische  Grenze  seiner  Verse  gar  nicht 
kennt,  und  das  Enjambement  in  der  rücksichtslosesten  Weise 
gebraucht:  es  bildet  für  ihn  keine  Ausnahme  mehr.  Einige 
Beispiele  aus  dem  ersten  und  letzten  Quinio  der  Handschrift 
werden  genügen:  an  \ den  shien  hals  .32*.  mit  swcreii  | nrheiden 
33*.  ane  | gehnhen  34'’.  wesen  | wil  34*.  geseit'si  35'.  irer  | ist 
35'.  Johan  [ kam  .30'’.  qudmen  j in  wunder  37*.  snl  ich  \ hdn  .38*. 
sin  I gebot  38“.  genant  \ sint  38'.  hi  \ des  tempels  golde  38*. 
gegeben  | künde  39'.  verleide  \ Ach  ,39*.  siht  j man  40'.  ge- 
kündet I wirt  40*.  — vol  I wirt  133*.  hdn  ich  \ geseit  134“. 
leben  I gehe  134'’.  gegeben  \ mir  hast  134'.  geminnet  | hast  13.5*. 
wir  I Stichen  135'’.  ungeftig  det  135*.  ich  hin  | quam  130''.  des  \ 
sich  warnete  1.38*.  enweiz  | ich  138'.  gesanf  | hat  1.38*.  ge- 
wimen  | in  1.39'’.  wiszentlich  \ was  139'.  zii  \ gesprach  139'. 
Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  der  Verfasser  während  der  Ar- 
beit seine  Metrik  immer  stärker  mechanisiert  und  seine  Sätze 
auf  das  rhythmische  Schema  allmälig  gröber  zuschneidet,  denn 
während  der  erste  Quinio  31  Fälle  schlimmen  Enjamhements 
enthält,  finden  sich  im  letzten,  dem  überdies  drei  Spalten  man- 
geln, solcher  Fälle  94. 

Trotz  alledem  bedarf  der  Autor  noch  verschiedener  an- 
derer Erleichterungen,  um  seine  Aufgabe  lösen  zu  können. 
Vor  Allem  macht  er  es  sich  bequem,  indem  er  je  n.aeh  Bedarf 
Formen  derselben  Wörter  von  verschiedener  Silbenzahl  ver- 
wendet. Einiges  davon  ist  schon  erwähnt  worden,  die  lehr- 
reichsten Fälle  jedoch  sind  folgende:  der  Dativ  des  Artikels 
lautet  dem  im  Keime  (vgl.  oben  S.  12  unter  e),  aber  auch  deme  ; 
verneme  86“;  im  Verse  ist  nun  unzählige  Male  deme  statt  des 
überlieferten  dem  einzusetzen,  z.  B.:  an  golde  wan  an  dem(e) 


Digitized  by  Google 


30 


V.  Abhandlan;;:  RchAabach. 


fempel  38'*.  und  gebudet  dem(e)  portenfre  OO**.  glich  demfe)  hcfel 
ez  U'ol  stiif  94*.  crstdt  an  demfe)  dritten  dage  109*.  in  demfe) 
schatzgehilse  dort  122"*.  geheischet  ir  an  demfe)  dage  134*. 
Ueberliefert  ist  nur  die  Form  werlt,  vom  Vers  gefordert  wird 
jedoch  überaus  häufig  xcerelt  (vgl.  Max  Rieger  im  Glossar  zu 
seiner  Ausgabe  der  Elisabeth  S.  424) , z.  B.  und  in  die  werlt 
sinen  sdmen  73'*.  der  kumt  in  dise  icerlt  her  111'.  goi  in  der 
werlt  sinen  sun  114“*.  uns  künftig  in  die  werlt  her  US"*,  dii 
machest  kunt  der  werlt  dich  120“*.  ir  sit  von  diser  werlt  hie 
122'*.  der  her  in  dise  werlt  ist  127'.  ein  liht  quam  in  die  werlt 
ich  129'*.  niht  als  die  werlt  gibe  üch  ich  132*.  die  werlt  Idze 
ich  anderweit  138*.  Das  überlieferte  kelch  darf  zuweilen  bleiben 
(daz  solle  mich  der  kelch  vergdn) , mehrmals  jedoch  zu  kelich 
(wie  es  auch  an  anderen  Stellen  geschrieben  ist)  geändert 
werden,  z.  B.  der  kelch  dirre  not  verge  43'*.  den  kelch  den  ich 
drinken  sol  62*  (gleich  darnach  : den  kelch  er  db  dar  nach  ge- 
nam  64*’).  solchen,  solichen , menige  und  menje  (118*),  widewe 
und  widwe  u.  s.  w.  finden  sich  unmittelbar  nach  einander.  Am 
freiesten  behandelt  der  Verfasser  die  Eigennamen  und  zwar 
im  Reime  und  ausserhalb  dessen.  So  wird  z.  B.  gewöhnlich 
Pharisei  geschrieben  und  mit  vier  Silben  gezählt,  es  reimt  in 
dieser  Gestalt  sehr  häufig  auf  t:  bi : Pharisei  38'.  39*.  47*. 
50*’.  51*.  56'.  58*  u.  s.  w.  Doch  findet  sich  im  Reim  auch 
Phariseen  : geschreen  50'.  101 '*,  ; tceen  50';  Phariseie  : geschreie 
121';  Phariseien  : leien  121“  und  sogar  Phariseien  : dreigen  135*. 
Im  Innern  des  Verses  wird  es  (vgl.  die  Beispiele  S.  27  unter 
Hiatus)  aber  oft  auch  dreisilbig  gezählt,  ei  als  Diphthong  ge- 
fasst. Aehnlich  steht  es  mit  Sadducei.  Johannes  ist  die  ge- 
wöhnliche Form  im  Verse,  der  Reim  kennt  die  Dative  Johanne  : 
manne  31*’  ; banne  dO*"  : niemanne  87*’,  den  Accusativ  Jo- 
hannen •.  niemannen  54*’.  85'  u.  8.  w.,  aber  in  beiden  Fällen 
auch  Johan  : gewan  36*’  : nieman  73'  : dan  102*’  u.  s.  w. 
Pilatus  reimt  auf  sus,  Jhesus  n.  a.,  jedoch  Pildt : rät  OO*".  Die 
Eigennamen  können  so  viele  Silben  als  Vocale  haben  (Jhere- 
mias  fünf,  Esaya,  Aaronis,  Beelzehup  vier,  Isaac,  Cagpha, 
Moyses,  Jairus  drei),  aber  auch  weniger:  Moyse  zwei,  Maria 
und  Marja  oft  nach  einander,  Bethania  und  Bethanja,  Zacha- 
rias und  Zacharjas.  Jherusalem  ist  gewöhnlich  viersilbig,  doch 
wird  es  mit  drei  Silben  gezählt  (^also  wohl  Grnsalem  gesprochen, 
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Vffl.  Uieger,  üur  Elisahetli  S.  16):  die  menschen  alle  in  Jheru- 
mlem  93'.  noch  üzer  Jlierusalem  yefdhet.  94'.  zu  Jherusalem 
man  angeflnge  HO*’. 

Die  Reime  .‘«iud  in  dem  ganzen  Werke  durchaus  rein, 
und  zwar  nicht  blos  gemäss  der  Schreibung  für  das  Auge, 
sondern  auch  nach  der  Sprache  des  Verfassers.  Die  später 
noch  zu  erörternde  Schwierigkeit,  die  es  ihm  macht,  bei  der 
Treue  gegen  die  lieilige  Vorlage  die  Reime  zu  finden,  gibt  sich 
auch  in  einigen  Besonderheiten  zu  erkennen , die  noch  hier 
angeführt  werden  sollen.  Dahin  gehören  Reime  von  einem  auf 
zwei  Worte.  Am  gefährlichsten  war  das  Reimwort  vater,  es 
wird  gebunden  mit  hat  er  59 . 74*.  94*'.  115'.  117**.  120'. 
131',  lat  er  133",  gdt  er  124“.  ydt  her  119**,  yedrat  er  96*’, 
gebot  er  96“,  quat  er  105'.  Aehnlich  ergeht  es  mit  müder: 
lud  er  54*’  : düd  er  60**.  lOO**.  119**;  brüder  : düd  er  54'; 
aber  : gab  er  46'.  61“.  ISO**.  136^;  einer  : erschein  er  99'; 
godes  : geJwd  es  80**;  Cristes  : ist  es  OO**;  Ndes  : «ö  es  98** ; He- 
rddis  : so  nodis  58“;  tempel  er  : grempeler  113**.  . — Rührende 
Reime  sind  nicht  selten;  -lieh  findet  sich  mit  -lieh  gebunden 
39**.  48**.  71“;  -liehe  : liehe  46'.  .52**  (nicht  -keit  : -keit,  -heit: 
heit)  und  sonst:  dü  : missedü 'i'2 ; erkorn  : senifkorn  31'.  98*’; 
trart  : bewart  42*'  ; mäht  : gemäht  33 *’  ; Jhesus  : siis  74*.  7.5'. 
76**  u.  o.;  reinegunge  : ordenunge  74**;  losunge  : predig un ge  77'; 
nieman  : Naaman  77**;  geleide  : leide  78**;  llerodes  : des  85**; 
und  die  schlimmsten  Fälle  habe  (Subst.)  : habe  (V'erb.')  96**, 
swert  : suert  105**,  endlich  das  Aergste  sie  : sie  HO**.  — Man 
darf  hierher  wohl  auch  die  erweiterten  Reime  zählen,  deren 
eine  grosse  Zahl  dadurch  entstanden  ist,  dass  den  reimenden 
Verbalformen  beide  Male  das  wegen  des  Wechsels  zwischen 
Hebung  und  Senkung  unentbehrliche  ge-  vorne  angehängt  wird: 
getragen  : getragen  Sd**;  solcher  Reime  finden  sich  in  dem 
Werke  111,  bei  starker  Zunahme  in  den  letzten  Quinionen. 
4 erweiterte  Reime  mit  ver-,  3 mit  be-,  2 mit  er-  und  en-,  1 mit 
U7i-  schliessen  sich  an. 

Ob  die  44  Fälle  von  Vierreim , die  das  Werk  aufweist 
(ebenfalls  in  den  letzten  Lagen  zunehmend),  mehr  dem  Ein- 
flüsse eines  litterarischen  Vorbildes  angerechnet  werden  sollen 
oder  der  Reimnoth,  könnte  unentschieden  bleiben,  wofern  nicht 
der  Umstand,  dass  gerade  die  allerhäufigsten  Reimworte  in 
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diesen  Verbindungen  auftreten,  die  Heimarmutli  des  Verfassers 
als  eigentlichen  Grund  erkennen  liessc.  Wenn  sich,  was  oft 
der  Fall  ist,  die  beiden  Reimpaare  nur  aus  zwei  Worten  Inlden, 
so  folgen  sich  diese  naturgemitss  in  den  Stellungen  abba  (mei- 
stens) oder  abab.  — Vier  Mal  erscheinen  drei  Reime,  davon 
sind  107 daz  : was  : was  (es  ist  unten  eine  Zeile  frei  gelassen) 
und  117'’  er  : icer  (—  wfBre)  : der  nur  durch  einen  Fehler  der 
Ueberlieferung  unvollständig,  03 ' getröden  : hdden  : ddde.n,  04' 
e.nnaht  : naht  : geiaht  scheint  dem  Inhalte  nach  ein  Irrthum  des 
Verfassers  vorzuliegen,  der  einen  Vers  zu  viel  hat  initlaufen 
lassen. 

Die  ganz  strenge  Regelmässigkeit  im  Bane  der  Verse, 
die  aus  dem  Dargelegten  sichtbar  wird,  macht  es  an  vielen 
Stellen  möglicli , die  Mängel  der  Ueberlieferung  mit  voller 
Sicherheit  zu  bessern:  Fehlendes  zu  ergänzen,  üeberschüssiges 
abzusondern.  Davon  brauchen  hier  besondere  Beispiele  nicht 
vorgelegt  zu  werden,  weil  das  Verzeichniss  des  Wortschatzes 
Gelegenheit  genug  darbietet,  die  als  Belege  aufgenommenen 
Verse  richtig  zu  stellen. 

4.  Die  Arbeit  de.s  Diehters. 

Um  sachgemäss  zu  bcurthcilen,  was  der  Verfasser  des  Evan- 
gelienwerkes geleistet  hat,  wird  es  vorerst  nöthig  sein,  die 
Stellen  genauer  zu  betrachten,  an  denen  er  sich  selbst  Uber  den 
Zweck  seiner  Arbeit  ausspricht.  Das  geschieht  mehrmals,  denn 
er  hat  den  vollständig  erhaltenen  üebertragungen  der  Evangelien 
Marcus,  Lueas,  .Johannes  je  ein  poetisches  Vorwort  voran- 
gestcllt.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  auch  dem  Evan- 
gelium Matthaei  ein  solches  Prooemium  beigegoben  worden 
(das  aber  in  V.  1 und  3 der  Vorrede  zu  Marcus  weist  deutlich 
darauf  hin),  vielleicht  sogar  dem  ganzen  Werke  noch  eine  be- 
sondere Einleitung.  War  dies  der  Fall,  so  sind  die  Stücke 
verloren,  weil  die  ersten  Lagen  der  Handschrift  fehlen,  und 
damit  ist  uns  vielleicht  auch  für  immer  der  Karne  des  Dich- 
ters und  die  Kenntniss  etwa  mitgetheilter  Lebensumstände  ent- 
zogen. Die  drei  uns  erhalten  gebliebenen  Vorreden  umfassen 
04  Verse  zu  Marcus,  88  zu  Lueas,  138  zu  Johannes.  Im  Zu- 
sammenhänge mit  den  fi'Uher  angeführten  Beobachtungen  über 
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die  metrische  Technik  und  den  Koiingebrauch  scheint  mir 
auch  diese  Steigerung  des  Umfanges  der  Vorworte  zu  beweisen, 
d.ass  die  Evangelien  in  der  biblischen  Reihenfolge,  die  unsere 
Ueberlieferung  beibehiilt.  Übersetzt  worden  sind. 

Ich  lege  nun  zunilchst  den  Text  dieser  einleitenden  Ge- 
bete vor,  wobei  nur  die  unentbehrlichen  Besserungen  der  Hand- 
schrift vorgenommen  und  die  Satzzeichen  eingefUgt  worden  sind. 


Die  Vorrede  zu  Marcus  lautet: 

48*  Nu  darf  ich  aber,  herre,  din, 

daz  du  mir  helfe  machest  schin. 

Nu  suche  ich  aber  rat  als  e, 

vil  lieber  herre,  daz  mir  sie 

din  helfe  bi,  du  warer  Crist!  5 

Iran  irem  din  gnade  niht  enlst 

bestanden,  nummer  gudes  iht 

an  keinen  dingen  da  geschiht; 

den  glauben  han  ich  ummer  stede. 

mit  ßize  ich  gerne  dich  gebede,  10 

daz  mir  din  gnade  wurde  schin. 

so  ist  also  vil  der  sunden  min 

und  also  swere  ir  überlast, 

daz  ich  ir  ummer  bin  ein  gast, 

enteilt  du  niht  erbarmen  dich  15 

über  vil  armen  menschen  mich 

und  hie  zu  ruwen  bringen. 

wan  ich  mich  niht  betwingen 

enmag  mit  keiner  dat  dar  ane, 

daz  ich  kume  uf  die  rehten  baue  20 

der  seidenhaften  ruwen. 

mi  hilf  mir  selber  buwen 

die  gruntfeste  in  den  gnaden  din, 

so  muz  die  dan  wol  stede  sin. 

«J"  ach  da  bin  ich  zu  sundich  zu!  25 

nach  dinen  gnaden,  herre,  du 
mir  armen,  diner  hantgetat. 


Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  rotli  geschrieben. 
Initi.alc.  6 weine  Hs.  10  ick  dich  gerne  twde  H.s. 

27  hangelat  H.s. 

Sitluapbar.  d.  phil.-hi.st.  CI.  CXXXVIl.  K.I.  Abh. 


.S  liiit  eine  rotho 
24  mnete  Hs. 


3 


Digitized  by  Google 


34 


V AhhitntHurig i flehftnhach. 


der  andere  keinen  irnet  enhat 
v-an  an  dich,  du  hoher  got! 

30  nti  han  ich  irider  din  gebot 
so  grober  sxinden  vil  getan 
und  enmag  den  ruiren  niht  gehan. 
des  sich  hude  an  die  grimmen  not 
und  an  den  bitterlichen  dot, 

4S’’  35  den  du  durch  alle  menschen  lide, 
und  deile  mir  auch  armen  mide 
dine  uzerirelten  gnade, 
die,  der  Schacher  so  drade 
zu  diner  zeseicen  erwarb, 

40  der  bi  dir  an  dem  cruce  erstarb; 
alsus  erbarme  auch,  herre,  dich 
genedeclichen  über  mich 
durch  diner  muter  ere! 

Maria,  frautce  here, 

45  bide  auch  für  mich  durch  dine  zucht, 
dt(  hochgelobte  werde  fruht, 
von  allen  fruhten  uzerkorn, 
an  eine,  die  von  dir  gehorn 
so  gar  unse  geliehen  ist. 

50  das  ist  din  sun,  der  wäre  Crist, 
den  du  gebere  an  allen  j)hin, 
so  daz  lip  U7id  daz  herze  din 
besitint  gantz  und  mich  unverseret, 
da  von  dich  noch  zu  himel  e.re.t 
55  alle  ordenunqe  tcaz  der  ist. 
gedenke  min  zu  dirre  frist, 
ewangelista,  Werder  Markis, 
so  daz  mir  got  gebe  etswaz  starkis 
der  gnaden  sin  zu  disen  dingen, 

(10  daz  mir  doch  möge  ein  deil  gelingen 
zu  lobe  im  und  zu  nutze  mir; 
und  wer  dar  zu  habe  auch  beqir, 
der  ez  lese  oder  höre  ez  lesen, 
daz  der  deilhefiig  solle  auch  wesen! 

42  tf^netUrhtu  Hh.  49  nacli  nn»c  ist  r radiert  Hs. 


Digitized  by  Google 


HittbrllanifCD  aas  altdeutoohea  Hoadschriftsn.  Vf.  35 

Darnach  folfft  das  Vorwort  zu  Lucdis: 

71’’  0 Jhesu  Christus,  dinen  tjeisi 

in  hlnsen  du  mir  hie  volleist. 

Sun  (Jodes,  Jhesu,  suzer  Cidst, 
sit  du  mit  dinem  vater  hist 
ein  got,  und  utrer  beider  geist  5 

in  einem  tresene,  und  du  dreist 
alleine  die  menscheit  hesunder, 
daz  Kundert  mich  für  alle  wunder 
und  ir  doch  sint  personell  dri, 
ja  vater,  sun,  der  (jeist  da  hi,  10 

und  islicher  hat  sunder  eraft 
und  sunderlichen  eigenlschaft, 
so  daz  den  sun  der  vater  hirt, 
der  sun  von  im  gehor(Oi  wirt, 
der  geist  uz  von  in  beiden  gat.  15 

daz  ist  ein  wunderlicher  rat, 
den  ich  niht  wol  colgrunden  mag. 
doch  teil  ich  an  den  lesten  dag 
mit  glauben  ie  dar  ane  hestan 
und  mir  da  mide  auch  gnugen  lau.  20 
wir  wiszen  daz  wol  daz  got  ist 
ane  urhah  und  ane  endes  frist, 
der  erste  und  auch  der  leste, 
der  koste  und  auch  der  beste, 
und  allenthalben  hat  geiralt  25 

und  i.st  sin  wunder  ungezalt. 
waz  aber  er  an  wesene  si, 
dem  kunnen  wir  niht  kumen  hi. 
wan  er  ist  gut,  milde  und  woldedig 
und  allen  einen  holden  genedig,  30 

als  er  vil  dicke  erscheinet  hat 
an  aller  sine.r  hantgedat 
und  noch  bewiset  alle  da(je 
an  den,  die  lident  sunder  clage 
71'  und  niht  dar  icider  strident  35 

und  e.z  mit  willen  lident. 

Die  ersten  beiden  Zeilen  sind  rofh  und  die  Initiale  der  dritten. 

3* 
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des  alles  icis  gemanet  nu 
und  fuge  mir,  druf  lierre,  zu 
sinne  unde  tcifze  und  den  gedang, 
40  die  von  in  selber  sint  so  crang, 
duz  sie  getcirkent  nummer  gut, 
oh  in  din  craft  niht  helfe  enduf. 
so  laz  mir  hie  gelingen, 
daz  ich  zu  dutzsche  auch  bringen 
45  daz  Lucas  hat  beschriben  eben 
tind  aller  cristenheit  gegeben 
zu  lobe  dir  und  ir  zu  lere. 

Nu  sich  hude  an  dins  selbes  ere 
und  an  die  magt,  die  dich  gebar 
60  und  gab  dir  uz  ir  brüsten  nar 
zu  dime  jungen  libe, 
rehte  als  auch  ander  tribe 
dunt  iren  jungen  kinden. 

Nu  laz  mich  hie  befinden 
55  wort,  die  zu  disen  dingen  dugen 
und  tingelerte  lüde,  mögen 
dar  an  begrifen  gudes  iht 
und  haben  gantze  zuversiht 
zu  diner  werden  lere, 
fiO  die  Lucas  hat  der  here 

nach  dinen  Worten  uz  geleit, 
din  helfe  laz  mir  sin  bereit, 
daz  ich  ez  bringe  in  dutzsche  wort, 
wa  man  ez  lese  hie  und  dort, 

65  daz  ungelerte  lüde 

ez  haben  auch  zu  dude 
und  kumen  mide  uf  rehte  baue. 
Maria,  dinen  sun  auch  mane 
” 1 " niit  bede,  daz  er  mich  gewer. 

70  Luca,  vil  lieber,  drit  mich  her 

für  mich  an  dinen  herren  (’rist, 
wan  er  dir  auch  wol  genedig  ist; 
daz  er  mir  gunne,  des  bite  in, 

70  drit  aus  dreit  gebessert  Hs. 
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ican  ich  gar  unbcrihltg  bin 

zu  dUen  hohen  dingen, 

daz  er  mir  da  gelingen 

laze  um  ein  selbe»  ere 

und  von  mir  armeti  kere 

den  sinen  zorn  um  mine  schult 

und  haben  wolle  an  mich  gedult 

und  sine  gnade  mir  gieze  in: 

gedenke  gut  und  rehten  sin, 

daz  ich  bi  tuginden  blibe 

und  eben  diz  beschribe, 

als  ez  ist  in  latine 

uns  kumen  für  zu  schine, 

und  ich  mit  freuden  kume.  aldar. 

Nu  hairent  und  nevient  der  rede  war. 

Das  Joliannesevangelium  wird  durch  folgendes 
eingeleitet: 

HO*’  Jhesu,  min  schejtpher  und  min  got, 
doch  han  ich  leider  dm  gebot 
niht  grübet,  als  ich  solde  dun. 
o minmclicher  godes  sun, 
dar  für  so  hilf  mir  buwen, 
daz  ich  zu  gantzem  ruwen 
von  dinen  gnaden  muze  kumen, 
wan  mir  mag  anders  niht  gefrumen. 
daz  weiz  ich  eigentlichen  wol: 
waz  ieman  gudes  wirken  sol, 

llü‘  daz  ez  ist  allez  gar  ein  wiht, 
enhat  er  diner  helfe  niht. 
des  sich  hude  an  dins  selbes  ere 
und  her  an  mich  mit  gnaden  kere, 
als  ich  dich  han  vor  me  gebeden. 
ich  wolde  hie  zu  lobe  dreden 
dir,  und  der  cristenheit  zu  sture: 
in  allen,  den  die.  Schrift  ist  dure 
und  in  latin  ir  niht  verstaut, 

79  din  »inen  Hr.  87  mich  freuden  Hr. 
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20 


25 


30 


35 


40 


llü‘‘  45 


50 


55 


ah  ane  hirten  gchaf  auch  gant 

an  einer  dürren  weide, 

duz  die  doch  hie  gereide 

elswaz  befunden  zu  der  nur. 

des  wolde  ich,  daz  der  himelar 

Johannes,  der  so  hohe  ßog 

und  dir  uz  dime  herzen  sog 

den  ßuz  der  waren  suszckeit, 

den  noch  hat  all  die  cristenheit 

zu  tröste  und  zu  einer  spise, 

in  dutscher  Worte  wise 

mit  diner  helfe  bringen  nu. 

da  gib  rat  und  auch  sture  zu, 

du  godes  sun  vor  aller  zit, 

geborn  von  einer  megde  sit 

der  werlde  hie  zu  tröste, 

die  du  von  hellenroste 

erlöste,  in  diner  marter, 

so  grimmer  noch  so  harter 

nie  •nwnsche  me  genam  an  sich. 

der  marter  aller  mane  ich  dich, 

und  die  Maria  leit  mit  dir, 

da  sam  ein  swert  din  marter  ir 

al  durch  die  sele  drang  hin  dane; 

der  marter  aller  ich  dich  mane, 

Jhesu,  du  drosler  armer  diet, 

nu  laz  mich  missedredeu  niet 

durch  sie,  die  dich  von  kinde  erzochf 

Maria,  ob  allen  frauwen  hoch 

gehenediet  und  gesegent, 

wan  din  mit  dienste  in  himel  plegent 

der  engel  chore  und  alle  schar, 

waz  ir  wart  ie  gesametU  dar, 

sit  got  die  werlt  von  erste  geschuf, 

drut  frauwe  her,  vernim  den  ruf, 

den  an  dich  dun  ich  snoder  man. 


21  Johanna!  ewangditle , den  man  heizet  den  kimelarn  Heinz,  v.  Const. 
124,  25.  52  ie  fehlt  Hs. 
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der  gudeg  niht  geicirkvn  kan, 

wan  daz  von  dime  kinde  mir 

ericirbest  du,  der  gerne  dir 

gehorsam  ist  an  aller  bede. 

als  an  Theophilo  er  gedede,  öü 

der  sich  dem  difel  hatte  ergeben, 

mit  eigen  sinen  briefen  eben 

cersigelt  im  sele  unde  lip. 

ob  allen  frauu-en  selig  icip, 

den  du  mit  bede  erlöste  65 

des  ich  mich  auch  getroste, 

daz  mir  din  helfe  bi  geste. 

ican  du  bist  manigem  sunder  me 

mit  diner  bede  bi  gestanden, 

der  in  des  difels  herten  banden  7ü 

verstricket  lag  unmazen  dief 

und  dan  mit  ruwen  an  dich  rief; 

gar  balde  so  wer  du  bereit, 

du  muter  der  barmherzike.it, 

und  wisete  in  uf  die  rehten  stige,  75 

biz  daz  er  quam  gar  wol  zu  sige. 

nu  laz  mich  auch  enphinden  des, 

ewangelista  Johannes, 

111*  du  Crisles  warer  mumen  sun, 

geruche  auch  mir  zu  sture  dun  80 

an  disem  werke,  daz  din  ist, 

an  diner  mumen  sun  mir  Crist 

erwirb,  daz  er  mir  wolle  gunneu, 

daz  ich  des  grundelosen  brunnen 

möge  einen  droppben  auch  enphahen,  85 

dem  er  dich  liez  also  genahen, 

daz  du  uf  der  brüste  sin  entslife. 

dar  uz  du  riehen  schätz  so  diefe 

gesuge,  der  noch  ist  bereit 

zu  nutze  aller  der  c.ristenheit,  'JO 

den  er  dir  da  liez  zu  geßiizen 

73  icerc  Hs.  76  di^  aus  des  gebessert  11s.  87  der  vom  Cur- 

reeWr  uachgetrageii.  88  i/ar  aus  da  gebessert  li.'«. 
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und  lu'z  dich  gemr  des  geniezen, 
daz  du  von  sineu  gnaden  Mibe 
ein  kusche  magt  und  auch  verlribe 
mit  im  in  liden  dine  dage. 
daz  ich  dir  hie  zu  lobe  sage: 
du  godes  frunt  und  auch  sin  mag, 
in  also  diefer  minnen  wag 
du  Wer  mit  im  versenket  ie, 
daz  er  dir  sine  muter  He, 
so  daz  sie  were  ein  muter  dir 
und  du  da  bliben  soldes  ir 
in  truwen  zu  eime.  sune. 
daz  was  im  wol  zu  dune, 
da  beiden  uch  die  marter  sin 
zu  herzen  drang,  als  ir  det  schin 
her  Shneon  mit  warten  vor; 
er  sprach:  durch  diner  seien  dor 
dir  mtiz  ein  swert  noch  dringen, 
in  allen  disen  dingen 
mit  truwen  ich  uch  beide  mane, 
daz  ir  diz  wollent  schauwen  ane 
und  Jur  mich  staut  mit  uwer  bede, 
daz  uzer  wege  ich  iht  getrede. 
an  dirre,  als  uszerwelten  schrij't, 
die  sweimet  hohe  als  an  der  trift 
Jur  ander  cogel  dut  der  ar. 
wie  mohte  ich  noch  gereichen  dar 
ane  uwer  helfe  beider, 
ir  enwoldent  dan  geleider 
min  willig  sin  an  dirre  fort; 
so  mag  ich  bliben  wol  bewart 
an  disem  werke  als  nzerkorn. 

Marin,  frauwe,  hochgeborn 
von  kuneclichem  kunne  schone 
(Jesse,  Davide  und  iSalomoneJ, 
du  muter  suze,  senfte,  gut. 


»9  leere  11».  105  die  ans  din  corr.  Il.s. 

curr.  II.S. 
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vor  allem  unjlade  behüt, 

ane  ende  erwelte  maget  reine, 

trost  und  auch  helfe  mir  erecheine,  130 

mit  ßehe  an  dinen  »un  gedinge 

also,  daz  mir  iht  misselinge; 

so  n~il  ich  kereii  tif  die  baue 

und  alsus  frolirh  heben  ane. 

Amen.  Amen.  Amen.  135 

Diese  drei  Gebete,  welche  als  Einleitungen  dienen,  sind 
ganz  gleichmässig  aufgebaut.  Jedes  beginnt  im  ersten  Verse 
mit  einer  Annifung  Christi,  der  um  Gnade  und  Hilfe  gebeten 
wird.  Dabei  werden  allerdings  Unterschiede  sichtbar,  ln  dem 
Vorworte  zu  Marcus  wird  die  Sündhaftigkeit  des  Verfassers 
besonders  stark  hervorgehoben,  die  nur  durch  Christi  Gnade 
und  Verleihung  der  rechten  Reue  getilgt  und  gebüsst  werden 
kann.  Das  Vorwort  zu  Lucas  hebt  Christi  Stellung  in  der 
Dreifaltigkeit  heraus  und  bespricht  die  Geheimnisse  ihres  gött- 
lichen Wirkens.  Im  Vorworte  zu  Johannes  scheint  das  Haupt- 
gewicht auf  Christi  Leiden  und  Kreuzestod  gelegt.  Wie  man 
sieht,  decken  sich  diese  Verschiedenheiten  der  Behandlung  des 
Gebetes  keineswegs  mit  den  Verschiedenheiten  der  kirchlichen 
Auffassung  der  drei  Evangelien  und  Beurtheilung  der  drei 
Evangelisten.  Nur  im  Vorworte  zu  Johannes  scheint  die  An- 
rufung Christi  mit  der  Person  des  Evangelisten  in  einen  nahe- 
liegenden Bezug  gesetzt,  in  den  beiden  anderen  Stücken  schöpft 
der  V'erfasser  aus  eigener  Eingebung.  — Als  zweiter  Abschnitt 
folgt  in  allen  drei  Proömien  die  Anrufung  Marias  um  ihre 
Fürbitte,  und  zwar  bei  Marcus  nur  ein  Mal  V.  44ff. , bei 
Lucas  V.  49  ff.  68  ff.,  bei  Johannes  V.  48  ff.  124  ff.,  also  je  zwei- 
mal. Die  Stelle  im  letzten  Vorworte  ist  durch  den  Hinweis 
auf  die  Theophiluslegende  V.  60  ff.  erweitert,  die  als  Beispiel 
für  die  Kraft  der  Fürbitte  der  Gottesmutter  dient.  — Jedesmal 
wird  dann  zum  Schlüsse  auch  der  Evangelist  selbst  noch  um 
seine  Unterstützung  angefleht:  Marcus  V.  56ff.,  Lucas  7Üff., 
Johannes  77  ff.,  und  zwar  dieser  so  bald  (im  Verhältniss  zu 
dem  Umfange  des  Stückes),  weil  die  Beziehungen  des  Lieblings- 


135  Dio  drei  amen  sind  rutli  durchstrichen. 
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Jüngers  zu  Jesus  und  Maria  (V.  118  ff.)  nachdrücklich  vcr- 
wcrthet  werden. 

Alle  diese  Anrufungen  und  Bitten  zielen  darauf  ab,  dem 
Verfasser  die  göttliche  Hilfe,  Kath  und  Förderung  zu  sichern, 
ohne  die  er  sein  schwieriges  Vorhaben  nicht  auszufUhren  ver- 
mag. Bei  Marcus  wird  nur  in  den  Schlussworten  V.  o8ff.  die 
Gnade  Gottes  für  das  Werk  erbeten,  das  auch  dem  Autor  zum 
Nutzen  (V.  (il)  gereichen  soll:  wer  es  liest  oder  vorlesen  hört, 
soll  diese  Vortheile  mit  geniessen.  Die  ersten  Verse  des  Stückes 
mögen  schon  einen  Hinweis  auf  die  Arbeit  in  sich  schliessen, 
sind  aber  jedenfalls  ganz  allgemein  gehalten.  — Deutlicher  sind 
die  Angaben  des  Verfassers  im  Vorworte  zu  Lucas.  Dort  be- 
ginnt der  Bezug  auf  sein  Werk  V.  il7.  Er  will  das  Evangelium 
Lucas  aus  dem  Latein  ins  Deutsche  übertragen  V.  44  fl'.  85  f., 
damit  ungelehrte  Leute  (V.  50.  t!5)  den  Sinn  verstehen,  Gottes 
Lehre  besser  erkennen  und  dadurch  zum  Heile  ihrer  Seele  auf  die 
rechte  Bahn  gelangen  mögen.  (Man  sieht  den  Unterschied  der 
Zeiten:  bei  Hartmann  von  Aue  war  noch  der  Bitter  gelehrt, 
der  überhaupt  zu  lesen  vermochte;  hier  ist  migrlrrt,  wer  zwar 
Deutsch,  aber  nicht  Latein  lesen  kann.)  Der  Verfasser  nennt 
sieh  selbst  nicht  gut  unterrichtet  und  zu  seiner  hohen  Aufgabe 
nicht  ausreichend  befilhigt  V.  74  ff.  — Das  Vorwort  zu  Johannes 
umschreibt  diese  Mittheilungen  von  Neuem.  V.  15  erwähnt  der 
Autor  seine  früheren  Bitten.  Nach  V.  17  ff.  soll  seine  Arbeit  der 
Christenheit  dienen  und  vornehmlich  jenen  (iläubigen,  die  ent- 
weder überhaupt  Geschriebenes  nicht  lesen  können  oder  Latein 
nicht  verstehen:  die  sollen  hier  geistige  Nahrung  finden.  Selt- 
sam ist  V.  20  ff.  der  Vergleich  des  Publicums,  auf  das  er  rechnet, 
mit  Schafen  ohne  Hirten  auf  einer  dürren  Weide.  Hat  der  Ver- 
fasser sich  überhaupt  etwas  Sachliches  bei  diesen  Worten  ge- 
dacht, dann  sind  sie  doch  wohl  nur  auf  Christen  zu  beziehen, 
die  der  pricsterliehen  Leitung  entbehren,  ohne  Seelsorger  und 
Prediger  leben.  Welche  können  da  gemeint  sein?  — Die  beson- 
dere Schwierigkeit,  die  das  Evangelium  Johannis  dem  deutschen 
Bearbeiter  darbietet,  ist  dem  Verfasser  wohl  bekannt:  V.  20  ff. 
88  ff.  110  ff.  deutet  der  Autor,  der  sieh  V.  55  als  ich  snode.r 
man  bezeichnet,  darauf  hin,  und  V.  112  ff.  lilOff.  fleht  er  des- 
halb besonders  um  die  Hilfe  Maria’s  und  Johannes’,  damit  ihm 
bei  dem  mühevollen  Werke  keine  Fehler  unterlaufen. 
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Der  Verfasser  ist  also  ein  Mann,  der  selbst  Latein  gelernt 
hat  und  seine  bessere  Kenntniss  dazu  benützen  will,  das  Ver- 
ständniss  der  lateinischen  Evangelien  den  ungelehrten  Laien  zu- 
gänglich zu  machen.  Es  genügen  ihm  somit  die  von  der  Kirche 
zu  diesem  Behufe  bereitgestellten  Mittel  religiöser  Unterweisung 
nicht,  vor  Allem  die  Predigt:  er  will,  dass  die  Laien  das  neue  Te- 
stament selbst  in  deutscher  Sprache  lesen  oder  vorlesen  hören. 
Welche  Stände  der  Laien,  ob  Vornehm  oder  Gering,  ob  Männer 
oder  Frauen,  er  sich  als  Benutzer  seines  Werkes  denkt,  sagt  er 
nirgend.  Auf  die  niedersten  Volkskreise  wird  er  durch  Verse 
schwerlich  haben  wirken  wollen,  die  höchsten  bedurften  dieser 
Vermittlung  nicht.  Ich  meine,  es  wird  der  Mittelstand  gewesen 
sein,  und  da  wieder  hauptsächlich  die  Frauen,  denen  der  Ver- 
fasser nutzen  wollte.  Sollte  er  eine  Erbauungslectüre  für  Reli- 
giösen haben  schaffen  wollen  in  einer  Weise,  wie  dann  sein 
Werk  thatsächlich  von  einem  späteren  Besitzer  eingerichtet  und 
aufgetheilt  worden  ist?  — Das  Beiwort  mode,  das  er  selbst 
sich  gibt,  gestattet  keinen  Schluss  auf  den  Stand  des  Verfassers, 
der  damit  nur  in  formelhafter  Weise  sich  selbst  herabsetzt;  einen 
Geistlichen  wird  man  am  liebsten  in  ihm  vermuthen,  und  zur 
Beschränkung  auf  einen  einfachen  Priester  wird  dieses  Epi- 
theton wohl  ausreichen. 

Nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt  der  Verfasser  in  seinen  Vor- 
worten, dass  er  den  Reimvers  der  Erzählung  und  Lehre  zur 
Form  seiner  Uebersetzung  gewählt,  dass  er  ein,  gewiss  seiner 
Meinung  nach,  poetisches  Werk  geschaffen  hat.  Das  ist  wunder- 
lich und  wird  es  noch  mehr,  wenn  man  wahrnimmt,  wie  müh- 
sam der  Autor  gearbeitet  hat,  welche  besonderen  Hindernisse 
ihm  Vers  und  Reim  bereiteten.  Warum  schrieb  er  nicht  in 
Prosa?  War  ihm  die  Versitication  eine  so  geläufige  Sache  oder, 
was  leichter  einzusehen  ist,  galt  ihm  die  Umgestaltung  des 
evangelischen  Textes  in  deutsche  Verspaare  an  sich  schon  als 
die  höhere,  der  Weihe  des  Stoffes  angemessene  Art  der  Ueber- 
setzung? Jedenfalls  hat  er  damit  seiner  Kraft  ein  sehr  stolzes 
Ziel  gesteckt.  Aus  seinen  eigenen  Aeusserungen  in  den  Vor- 
worten ergibt  sich,  dass  es  sein  oberster  Gesichtspunkt  bei  der 
Arbeit  war,  die  lateinischen  Evangelien  dem  Sinne  nach  ganz 
getreu  wiederzugeben:  es  forderte  nun  seine  höchsten  Anstren- 
gungen, diese  Aufgabe  in  V^erbindung  mit  der  metrischen  Form 
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und  dem  Reime  zu  lösen,  die  beide  einen  drückenden  Zwang 
auf  ihn  ausUbten. 

Die  Genauigkeit  der  Uebertragung  braucht  hier,  wie  ich 
glaube,  nicht  besonders  erwiesen  zu  werden:  die  grosse  Menge 
von  Stellen,  die  ich  in  dem  Abschnitte  , Wortschatz'  mit  den 
entsprechenden  Worten  der  Vulgata  verzeichnet  habe,  muss  da- 
für vollständig  ausreichen.  Sie  bezeugt  auch,  dass  die  Kennt- 
niss  des  Latein,  die  der  Verfasser  mitbrachte,  für  die  Aufgabe 
genügte.  Es  begegnen  ihm  nur  wenige  Fehler  und  Missver- 
ständnisse. Ich  habe  das  ganze  Werk,  Vers  für  Vers,  mit 
dem  Texte  der  Vulgata  verglichen,  und  es  sind  mir  dabei 
nur  folgende  anmerkenswerthe  Fälle  untergekommen:  31'  (die 
Stelle  ausführlich  unter  wird  das  erste  ah  alimis  (Vulgata- 
und  Italahss.)  durch  den  armen  übersetzt,  vielleicht  nur  als 
Deutung.  — 34*  ist  (die  Stelle  s.  u.  u-idenjehurt)  der  Neben- 
satz (Vulgata  und  Itala)  qui  secuti  estis  me  unübersetzt  ge- 
blieben. — 38'’:  gar  stcere,  burde  man  sie  siht  den  menschen 
laden  uf  den  nag  = onera  gravia  enim  iinponunt  in  humeros 
(Vulgata  und  Itala)  hominum  Matth.  23,  4 ist  wohl  um  des 
Keimes  wegen  fehlerhaft  übertragen.  — 39'  bleibt  Matth.  23,  38 
unübersetzt.  — 42“  f.  werden  die  Äocdi  Matth.  25,  32  ff.  durch 
geize  wiedergegeben.  — 45*  kann  das  beweerm  (die  Stelle  s.  dort) 
zur  Noth  aus  missverstandenem  detestari  der  Vulgata  Matth. 
26,  74  erklärt  werden;  besser  allerdings  aus  dem  devotare  des 
Veronensis  und  Vercellensis  der  Itala  (Bianchini,  Evangeliarium 
quadruplex,  Rom  1749:  1,  240f).  — bS**  wird  Marc.  8,  38 
con/usus  und  confundetur  (Vulgata  und  Itala)  durch  begibt  und 
sin  sol  bejeben  übersetzt,  als  ob  eonfessus  und  confitehitur 
stünde;  da  ist  der  Verfasser  durch  die  Erinnerung  an  Luc.  12,  8 
abgelenkt  worden.  — 66''  (die  Stelle  s.  u.  gebugede)  wird  Marc. 
14,  9 ejus  übertragen,  als  ob  es  auf  Jesus,  nicht  auf  die  Salbcrin 
zu  beziehen  wäre.  — Luc.  12,  55  steht  aestus,  das  ist  93'’  (die 
Stelle  s.  u.  austericint)  als  aestas  verstanden  und  übersetzt 
worden.  — 104^  (die  Stelle  s.  u.  korper  ) wird  corda  Luc.  21,  34 
(^Vulgata  nnd  Itala)  übersetzt,  als  ob  Corpora  gelesen  wäre.  — 
Ebenda  (die  Stelle  s.  u.  abeswanc)  ist  die  Erklärung  der  Glossa 
ordinaria  = Migne,  Patrol.  Lat.  114,  336  D in  den  Text  einbe- 
zogen worden.  — 129*  ist  Joann.  12,  26  si  quis  mibi  ministrat 
(Vulgata  und  Itala)  übersetzt  durch:  wer  minne.t  mich,  also 


Digitized  by  Google 


MUtlifilnnft^Q  am  altd<>nt*rli(^n  Tlandsr^rlft«»!).  VI. 


4.^ 


diligit;  dabei  liat  die  Analogie  anderer  .loliannesstellen  {z.  li. 
14,  21  ff.  oder  im  ersten  Jobannisbriefe)  entsclieidend  initgewirkt. 

Man  wird  gerne  zugestchen,  dass  die  geringe  Zahl  dieser 
Fehler  eine  recht  anerkennenswerthe  Vertrautheit  sowohl  mit  der 
lateinischen  Sprache  an  sich,  als  insbesondere  mit  der  Ausdnicks- 
weise  des  evangelischen  Textes  bekundet.  Ich  kann  sie  nur  aus 
dem  geistlichen  Amte  des  Verfassers  hinreichend  erklären. 

Dass  der  Verfasser  ausser  dem  Vulgatatexte  der  Evan- 
gelien noch  ein  Hilfswerk  bei  seiner  Arbeit  zu  Rathc  gezogen 
habe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Denn  (neben  dem  erwähnten 
Phajte  — Pascha)  klinnte  nur  noch  angeführt  werden,  dass 
an  folgenden  drei  Stellen  der  Beiname  Didymus  des  Apostels 
Thomas  eine  eigenthUraliche  Deutung  erfUhrt:  Thomas  und  Di- 
dimus  man  in  genennet,  daz  ist  zicifeler  127*;  Thomas,  qui 
dicitur  Didymns  Joann.  10,  lli.  der  zwölfer  einer  da  Thomas 
der  zicifeler  genannt  auch  tcas  1.58'*;  Thomas  autem  unus  ex 
dnodecim,  qui  dicitur  Didymus  Joann.  20,  24.  und  zwifeler  ge- 
nant Thomas  139*’;  et  Thomas,  qui  dicitur  Didymus  Joann. 
21,  5.  W.  Walther  hat  in  seinem  Werke  ,Dio  deutsche  Bibel- 
übersetzung des  Mittelalters'  P.  745f.  Anm.  darauf  hingewiesen, 
dass  diese  in  verschiedenen  deutschen  Evangelien  vorkominende 
Deutung  auf  die  Glossa  ordinaria  zurUckgeht,  in  der  es  heisst: 
Didymus  i.  e.  geminus,  quia  dubius.  Wenn  Umschreibungen 
und  Zusätze  sich  finden,  die  den  evangelischen  Text  zu  erläu- 
tern scheinen,  so  sind  diese  dem  Zwange  von  Vers  und  Reim 
zuzuschreiben , nicht  aber  dem  Gebrauche  eines  Commentars. 

Theils  als  ein  Zeichen  des  Verständnisses,  das  der  Autor 
für  seine  Vorlage  und  ihre  Sprache  besass,  theils  als  einen  Be- 
weis seines  gelegentlichen  Ungeschickes,  wird  man  es  ansehen 
dürfen,  wenn  er  verschiedene  lateinische  Wörter  mehr  und 
weniger  umgedcutscht  in  seine  Arbeit  herUbernimmt.  Beinahe 
unverändert  bleiben:  aromdt,  decret,  exempel,  kastei,  legte,  mete, 
prophete,  pseudoprophete , strdt,  tahemnkel,  tribüne  m.  Umge- 
bildet sind:  harne,  korper,  kheren,  lateme  {maldt  und  seine 
Zusammensetzungen),  ministrieren,  pinappel,  prophetizieren,  ve- 
sperstunde, fulmunt,  zippelcere  = discipulus.  Sie  werden  als 
nngeformte  Blöcke  in  den  deutschen  Text  gestellt,  wenn  der 
Reim  verlockt,  zumal  der  bequeme  auf  d,  z.  B.  in  excelso 
gloria  : da  74'  = Luc.  2,  14;  ein ßschenze  probatica  : da  117*  = 
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Joann.  5,  2;  auf»:  nardi  npicati  : hi  ßü®  = Marc.  14,  ij;  nardi 
pistiri  ; bi  128'’  = Joanti.  12,  3,  ferner  die  vielen  Fälle  von  Pha- 
risei,  Sadducei  ; bi',  prophHitse  : ipirisse  75'’  — Luc.  2,  36;  ez  ist 
niht  mugtilicb,  daz  man  sii-  lege  hin  in  cnrbnnan  45''  = non  licet 
cos  mittere  in  eorbonam  Matth.  27,  16;  hat  anders  einen  namen 
me,  daz  ist  locus  Calvarie  46“  = quod  est  Calvariae  locus  Matth- 
27,  33.  Wegen  des  Reimes  wird  das  lateinisehe  Wort  geändert: 
aromatum  : Jhesum  70'’  = aromataMarc.  16, 1.  Aber  auch  ausser- 
halb des  Reimes  finden  sich  lateinische  Worte  in  ursprünglicher 
Gestalt:  azima  66“  = Marc.  14,  1.  als  an  sin  tribunal  er  hin  ge^az 
45“  = sedente  autem  illo  in  tribunali  Matth.  27,  19,  wozu  vgl. 
137“:  und  uf  sin  tribunal  zu  hant  saz  er,  lithostratus  genant 
und  in  hebreysch  gabbatha  = et  sedit  pro  tribunali,  in  loco  qui 
dicitur  Lithostratos,  hebraice  autem  Gabbatha  Joann.  19,  13; 
und  von  maritima  88“  = et  maritima  Luc.  6,  17;  Herodiani  in 
waren  bi  : Pharisei  51*  = cum  Herodianis  Marc.  3,  6;  und  auch 
Herodiani  an  in  67“  = et  Herodianis  Marc.  12,  13;  daz  ist  ypo- 
crisis  genant  91'’  = quod  est  hypocrisis  Luc.  12,  1;  wan  er  ein 
Galileus  ist  106“  = nam  et  Galilaeus  est  Luc.  22,  59. 

Andererseits  versucht  es  der  Autor  auch,  neue  deutsche 
Bildungen  an  die  Stelle  eigenthümlicher  fremder  Begriffe  zu 
setzen,  nicht  immer  glücklich : so  ist  menisch  = lunaticus  als  Be- 
zeichnung der  Krankheit  selbst  eine  Missbildung;  miselsvhtig  50“ 
= paralyticus  Marc.  2,  3 falsch,  ezelmülenstein  = mola  asinaria, 
ölgebäume  = (raons)  olivarum , lettenacker  — ager  figuli  sind 
schwerlich  zu  loben,  eher:  ambetman  — praeses,  bischove 
12H  = pontifices  Joann.  7,  45,  laubertac  — scenopegia,  zent- 
gräfe  = centurio.  Welche  Schwierigkeiten  dem  Verfasser  der 
deutsche  Ersatz  eines  seltenen  lateinischen  Wortes  bereitet, 
sieht  man  sehr  deutlich  aus  der  Behandlung  von  genimen,  das 
in  den  Evangelien  viermal  vorkommt;  davon  steht  es  zweimal, 
Matth.  23,  33.  Luc.  3,  7,  in  der  Formel  genimina  viperarum 
und  muss  durch  kühne  tropische  Wendung  eines  deutschen 
Wortes  gevluote,  vluot  übertragen  werden;  zweimal,  Matth. 
26,  29.  Marc.  14,  25,  findet  es  sich  in  dem  Ausdrucke  genimen 
viiis,  was  durch  neue  Bildungen  rebetranc,  rehewazzer  sinngemäss 
wiedergegeben  werden  muss,  indess  das  gleichbedeutende  gene- 
ratio  vitis  Luc.  22,  18  durch  gebürt  der  reben  105'’  einfach 
wörtlich  übersetzt  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  cs  sich  mit  azyma, 
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üas  lüiifmal  in  den  üvaugelien  begegnet.  Das  erste  Mal  4d“  = 
Matth.  26,  17  wird  es  umgangen,  indem  in  prima  die  azymorum 
wiedergegeben  wird  durch:  des  ersten  dages  an  der  zit,  an  der 
daz  Osterfest  gelit;  das  zweite  Mal  Marc.  14,  1;  erat  autem 
Pascha  et  Azyma  post  bidnum  bleibt  nzyma  schlechtweg  66'  : 
ez  tens  ostern  und  naeh  zieein  dngen  so  quam  auch  azyma  zu 
gofpiij  während  es  das  näch.ste  M.al  Marc.  14,  12  durch  derhhrid 
und  an  den  beiden  übrigen  Stellen  Luc.  22,  1.  7 mit  hefeihröt 
übersetzt  wird. 

Zeigen  diese  Beobachtungen,  dass  der  Verfasser  manch- 
mal den  Schwierigkeiten  lieber  ausweicht,  als  dass  er  sie  zu 
überwinden  trachtet,  so  tritt  diese  Neigung  noch  deutlicher  in 
ilen  Wiederholungen  hervor,  durch  welche  der  Autor  sich 
die  Arbeit  des  Uebersetzens  gleichlautender  Stellen  erleichtert. 
Das  geschieht  schon  in  Partien,  die  nahe  beisammen  stehen: 
so  liest  man  z.  B.  60"*  dreimal  fast  wOrtlich  zehn  Verse  als 
Uebertragung  von  Marc.  9,  42f.  45f.  47  f.  Noch  auffälliger  ist  es, 
wenn  die  Beschreibung  des  Weitendes  bei  Matthäus,  Marcus 
und  Lucas  jedesmal  in  einer  beinahe  wortgetreu  übereinstim- 
menden grösseren  Gruppe  von  Versen  erfolgt.  Das  kann  nicht 
wohl  anders  geschehen  sein,  als  indem  der  Verfasser  bei  der 
Bearbeitung  des  späteren  Abschnittes  seine  Aufzeichnungen 
über  die  früheren  zur  Hand  hatte.  An  vielen  Stellen  wieder- 
holen sieh  für  ithnliche  Sätze  der  Vorlage  einzelne  Verspaare 
oder  Gruppen  von  Worten,  das  Verzeichniss  des  W'ortschatzes 
bietet  reichlich  Beispiele  dafür.  So  verliert  dann  die  oben 
(S.  öff.)  beigebrachte  Wahrnehmung  ihr  Erstaunliches,  dass  es 
den  Schreibern  begegnete,  einmal  .sechs,  einmal  sechzig  V'crse 
hintereinander  zweimal  aufzuzeichnen:  die  Praxis  des  Ver- 
fas.sers  hatte  sie  gegen  Wiederholungen  abgestumpft. 

Gewiss  dürfen  auch  diese  w'iederk ehrenden  Ver.se  und 
Versgruppen  zu  den  Hilfsmitteln  gezählt  werden , durch  die 
der  Autor  über  das  Hinderniss  des  Reimes,  das  ihm  so  be- 
sonders schwer  fiel,  hinwegzukommen  sich  bemühte.  Und 
das  versteht  sich  ganz  -wohl.  In  den  Vorreden  zu  den  Evan- 
gelien weist  sich , dass  der  Verfasser  ganz  gut  und  bequem 
deutsche  Verse  macht  und  mit  Reimen  ziert.  Bei  der  Ueber- 
tragung selbst  zwang  ihn  sein  oberster  Grundsatz,  die  Treue 
gegen  die  evangelische  Vorlage,  eine  Menge  von  Wörtern  ans 
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Ende  des  Verses  zu  brinfien,  für  welche  sich  nur  solir  mUlisara 
und  mit  Durchmusterung  des  ganzen  verfügbaren  Wortschatzes 
ein  Reim  ausfindig  maclien  Hess.  Die  Schwierigkeit  ist  zuweilen 
so  gross,  dass  geradezu  neue  Wörter  gemacht  werden  müssen, 
wie  mitten  (im  Reime  auf  das  häufige  prophiten).  Gewitzigt 
durch  solche  Fälle,  hat  der  Verfasser  überaus  oft  von  vorn- 
herein jede  Wortgruppe  seiner  Uebersetzung  mit  kleinen,  sach- 
lich bedeutungslosen  Beigaben  ausgestattet,  die  keine  andere 
Function  als  die  des  Reimes  haben.  Dadurch  erklären  sich 
also  zwei  Besonderheiten  seiner  Sprache:  einmal  die  seltsamen, 
aus  verschiedenen  deutschen  Mundarten  hergeholten  Reira- 
worte,  und  dann  die  Flickworte,  durch  welche  der  um  jeden 
Preis  geforderte  Reim  hergestellt  wird,  auch  in  der  Weise, 
dass  ihre  Bedeutungen  auf  das  Mannigfachste  verschoben,  ver- 
zerrt und  ganz  aus  den  Gelenken  ihrer  normalen  Entwicklung 
gerissen  werden.  Obzwar  nun  auch  dafür  das  Verzeichniss 
des  Wortschatzes  eine  Menge  von  Belegen  darbietet,  sollen 
doch  hier  noch  eine  Anzahl  von  Beispielen  vorgelegt  und  da- 
durch die  verschiedenen  technischen  Kunstgriffe  vorgeführt 
werden,  die  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  verwendet;  sie 
sind  hauptsächlich  den  ersten  Abschnitten  des  Werkes  ent- 
nommen. 

Es  werden  einzelne  Worte  oder  kleine  Wortgruppen  der 
genauen  Uebersetzung  beigefügt : und  die  dan  haut  d^n  prosten 
srhin  34'*  = et  qui  majores  sunt  Matth.  20,25;  der  drede  an  uwers 
knehtis  zil  34'*  = erit  vester  servus  Matth.  20,  27;  ijesprochen 
dort  hat  der  prophete  in  disem  don  35’’  = quod  dictum  est  per 
prophetam  dicentem  Matth.  21,  4;  er  feilet  dicke  in  furie  stricke 
und  in  daz  waszer  auch  gar  dicke  31’’  = nam  saepe  cadit  in 
ignem  et  crebro  in  aquam  Matth.  17,  14;  teie  lange  Mibe  ich 
hi  dir  in  dem  gedrange?  31’’  = quousque  ero  vobiscum?  Matth. 
17,  16;  snel  an  geleide,  er  einen  rokg,  tränt  er  stunt  blnze.r  als  ein 
stog  139“’  = tunica  succinxit  se,  erat  enim  nudus  Joann.21,7;  ein 
icolken  lihter  dan  ein  glas  31*  = nubes  lucida  Matth.  17,  5:  ich 
sage  uch  auch  bi  disen  dingen  31  ’’  ==  dico  autem  vobis  Matth.  17, 
12;  bis  daz  des  menschen  sun  erstat  von  dode  und  den  verdrucket 
hat  (schon  im  Introitus  der  Messe  am  Osterfeste:  devieta  morte) 
31*  = donec  Filius  hominis  a mortuis  resurgat  Matth.  17,9;  also 
sol  von  in  auch  hie  dolden  des  menschen  sun  und  lide.n  han  31’’ 
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= sed  et  Filius  hominis  passurus  est  ab  eis  Matth.  17,  12;  die 
juiujern  künden  da  reretan,  daz  er  in  seide  von  Johanne  Baptisten, 
dem  erwelten  manne  (electa  sagitta  schon  im  Introitus  der  Messe 
am  24.  Juni,  ausserdem  mit  Bezug  auf  Luc.  1,  l.Sff.  76  tf.  7,  28. 
Jerem.  1,  6 ff.)  31  tune  intellexerunt  discipuli,  quia  de  Joanne 
Baptista  dixit  eis  Matth.  17,  13;  sie  sprachen:  irie  mohfe  er  he- 
liben,  daz  wir  sin  künden  nihi  vertribenf  31'’  quare  nos  non 
potuimus  ejicere  illum?  Matth.  17,  18;  ich  sage  uch,  daz  in  himel 
dort  ir  engel  schauwent  riehen  hört,  mins  vnter  antlitze  alle 
frist,  der  in  den  himeln  richende  ist  32*  quia  angeli  eorum  in 
coelis  semper  vident  faciem  patris  mei,  qui  a eoelis  est  Matth. 
18,  10;  die  glaubten  im  und  siner  sage  36*’  crediderunt  ei  Matth. 
21,  32;  zitr  hoe.hgezide  um  ir  frumen  37“  invitatos  Matth.  22,3; 
die  knehte  fingen  sie  uf  der  baue  37“  tenuerunt  servos  ejus 
Matth.  22,  6;  gebeut  e.z  an  dirre  dat  42“  date  Matth.  25,  28; 
siceig  an  alle  rede  44'  Jesus  autem  taeebat  Matth.  26,  63;  gant 
hin  nach  uwer  selbis  müde  47“  ite  Matth.  27,  65. 

Hatte  sich  der  Verfasser  gewöhnt,  solchergestalt  um- 
schreibende Zustttze  des  Reimes  wegen  einzuschalten,  so  ist 
cs  nicht  verwunderlich,  wenn  er  hie  und  da  formelhafte  Redens- 
arten dazu  gebrauchte;  z.  B.  uwer  keiner  nie  geican  doch  glauben 
an  in  um  ein  har  36*’  non  credidistis  ei  Matth.  21,  32;  um 
uch  enweiz  ich  niht  ein  har  41'.  42*’.  82'*  Matth.  25,  12  ff., 
Luc.  7,  32.  140“  8.  u.  beziugnisse  im  Wortschatz;  daz  du  mir 
an  den  fuzen  iht  gewesschen  sollest  umb  ein  har  130'’  non  lava- 
bis  mihi  pedes  Joann.  13,  8;  sie  gleubten  im  niht  umb  ein  stro 
98“  neque  credent  Luc.  16,  31 ; himel  und  erde  sol  man  sehen 
vergangen,  aber  mine  wort  ir  einz  vergat  niht  um  ein  ort  40'. 
G6'’  coelum  et  terra  transibunt,  verba  autem  inea  non  prae- 
teribunt  Matth.  24,  35.  Marc.  13,  31;  ferner  dieselbe  Formel  99'. 
103*.  109“;  Jhesus  sprach:  daz  ist  ein  teiht,  ich  wil  dir  sagen 
uffenbar  43'  ait  illi  Jesus:  amen  dico  tibi  Matth.  26,  34;  sitnder 
allen  schämen  39',  Zus.  zu  Matth.  23,  39;  sxinder  zil  39'*,  Zus. 
zu  Matth.  24,  5. 

Bisweilen  wachsen  sich  die  Zusätze  und  Umschreibungen 
zu  ganzen  Versen  aus,  z.  B. : gantz  und  gar  in  vollem  schine 
antworte  im  gab  der  herre  sieht  41^  respondens  autem  dominus 
ejus  Matth.  25,  26;  gedenkent  an  die  rede  min,  als  ich  uch  det 
mit  Worten  schin:  über  den  herren  sin  der  kneht  enist  niht: 
Sitmngübcr.  d.  phil.-tiist.  CI.  CXXXVII.  Bd.  ft.  Abh.  4 
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daz  ist  alters  reht  132'*  mementote  sermonis  mei,  qnem  ego 
dixi  vobis:  non  est  servns  major  domino  suo  Joann.  15,  20; 
da  dise  rede  zu  ende  quam  und  Jhesus  tr  ein  zil  genam  und 
sie  volbrahte  al  uf  ein  ort  (=  Elis.  8805)  42'  cum  consum- 
masset  Jesus  sermones  hos  omncs  Matth.  26,  1;  und  anders  ist 
kein  wan  43“,  Zus.  zu  Matth.  26,  13;  mit  warfen  blozen  uz  ge- 
leit 44*=,  Zus.  zu  geseit  = dixit  Matth.  26,  61;  tr  haubte  sie 
bewegeten  und  über  al  sich  regeten  46’“  moventes  capita  sua 
Matth.  27,  39;  durch  ruwe  sol  werde.n  ez  um  uch  vergoszen, 
rehte.  als  ein  bacli  von  mir  geßoszen  105'’  (sanguine  meo),  qui 
pro  vobis  fundetur  Luc.  22,  20;  und  sprach  da  mide  um  dise 
Sache,  und  dise  side  33*  et  dixit  Matth.  19,  4;  da  hatte  er  niht 
daz  er  zu  stunt  ym  da  vergelten  mähte,,  als  im  zu  noden  dohte. 
sin  herre  in  da  verkeufen  dede  32''  cum  autem  non  haberet, 
unde  redderet,  jussit  eum  dominus  ejus  venumdari  Matth. 
18,  25;  da  sol  ir  einer  sin  ivip  nenxen  und  im  die.  dugent  lan 
gezemen,  daz  er  sins  bruder  samen  du  uf  stan  37'’  ut  ducat 
frater  ejus  uxorem  illius  et  suscitet  semen  fratri  suo  Matth. 
22,  24;  Helyam  hat  geheischen  er;  nu  dar,  ob  er  noch  kume. 
her  46'  Eliam  vocat  iste  Matth.  26,  47. 

Die  Zusätze  sind  nun  nicht  überall  (was  sie  nach  des 
Verfassers  Absicht  eigentlich  sein  sollten)  für  die  Sache  gleich- 
gütig,  sie  suchen  manchmal  zu  verdeutlichen,  z.  B.  in  dem 
sonderbaren:  und  alsus  stille  an  in  gerief  140*  et  dixit  Joann. 
21,  20,  wo  stille  nur  leise  bedeutet.  Oder  das  unter  zersicellen 
angeführte  Beispiel,  wo  der  Vergleich  in  den  beiden  letzten 
Versen  hinzugefUgt  wird,  um  den  vorangehenden  zu  erläutern. 
Auch  poetische  Wirkung  hat  der  Autor  zuweilen  im  Sinne, 
das  lehren  die  früher  angeführten  Fälle  formelhafter  Zusätze 
oder  ein  Beispiel  wie  119*:  und  finsternisse  uz  liez  ein  her  = 
et  tenebrae  jaiu  factae  erant  Joann.  6,  17;  oder:  ein  wizez  cleit 
rehte  als  der  sne  70'  = stola  candida  Marc.  16,  5;  betrübet  von 
dem  dorne,  der  uz  irs  herzen  blintheit  stach  .51“  = contristatus 
super  caecitate  cordis  eorum  Marc.  3,  5;  dar  nach  drit  ir  begirde. 
fuz  38’’  ==  amant  Matth.  23,  6.  So  gibt  es  auch  eine  Anzahl  von 
Fällen,  in  denen  der  Verfasser  durch  Zusätze,  die  er  aus  seinem 
eigenen  Anschauungsk reise  nimmt,  die  fremden  Zustände  ver- 
lebendigen will;  solche  Beispiele  gestatten  mitunter  erwünschte 
Schlüsse  auf  seine  persönlichen  Verhältnisse.  Dahin  zähle  ich: 
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von  menten  und  von  ruten  nement  den  zehenden  ir  und  auch 
gezement  von  antge  und  von  zinemin.  und  daz  da  hat  vil  grozern 
gchin  und  in  der  e wol  herter  iet,  daz  lazent  ir  durch  gides 
lUt  38^  = qai  decimatis  mentham  et  anethuin  et  cyminnm  et 
reliquisti,  quae  graviora  sunt  legis  Mattli.  23,  23.  Zwar  wird 
man  in  dem  Umstande,  dass  ruten  hier  beigesetz-t  sind,  keine 
deutsche  Erweiterung  sehen  dürfen,  weil  meutern  et  rutam  deci- 
mare  Luc.  11,  42  steht  und  leicht  von  dort  entlehnt  sein  kann 
(s.  u.  verzehenden);  aber  den  Einfluss  deutscher  Vorstellungen 
über  kostbare  Gewürze  glaube  ich  in  der  irrigen  Wiedergabe 
von  cyminum  durch  zinemin  (=  cynamonium)  wahrzunehmen, 
indess  alle  Glossarien  (Diefenb.  119)  es  richtig  übertragen.  Das 
Gleiche  wird  man  annehmen  dürfen  bei  der  Uebersetzung  von 
culex  durch  hummel,  s.  u.  gegihen;  die  Glossare  irren  sich  da 
nicht  (Diefenb.  161).  — Deutsche  Anschauung  wirkt  mit  bei 
der  Auffassung  von  cathedrae  Matth.  23,  6,  s.  u.  gtüelen.  — 
Ein  Burggraben  statt  des  biblischen  Sees  schwebt  dem  Ver- 
fasser vor  bei  der  Uebersetzung  von  Marc.  12,  1,  s.  u.  gegraben. 

— Auch  lettenacker  für  nger  figuli  wird  hier  noch  zu  nennen 
sein.  — Ein  Waschbecken  ist  aus  Messing:  und  icagzer  in  ein 
megzin  vaz,  ein  hecken,  goz  130*  = deinde  mittit  aquam  in  pelvim 
Joann.  13,  5.  — Vielleicht  darf  hier  auch  erwähnt  werden: 
engprechenf  ir  niht,  daz  noch  dar  vier  wachen  gint  und  eme 
kamt  116'’  = nonne  vos  dicitis,  quod  adhuc  quatuor  menses  sunt 
et  messis  veniet  Joann.  4,  35.  — phylacteria  Matth.  23,  5 sind 
38'”  schlechtweg  hrife.  — militeg  Marc.  15,  16.  Luc.  3,  14  u.  8. 
wird  stets  durch  ritter  69*’  76*  u.  ö.,  exercitug  Matth.  22,  7 
durch  ritter  her  37*  wiedergegeben  (vgl.  bigehove  — pontifices). 

— Dass  peregre  proficigei  nur  mit  wallevart,  hetevart  (s.  u. 
den  Worten)  übersetzt  wird,  scheint  mir  auf  die  Lebensan- 
schauung eines  Geistlichen  zu  weisen.  Vielleicht  gehört  auch 
die  portenmrinne  (s.  dort)  hierher,  mit  der  wie  in  einem  Frauen- 
kloster die  ancilla  ogtiaria  vorgestellt  wird.  Sicherlich  aus 
dem  Klosterleben  stammt  die  gldfzelte  (s.  dort),  welche  das 
cubiculum  ersetzt.  Wenn  hymno  dicto  Matth.  26,  30  durch  nu 
gie  volhrnhten  lobeg  werg  43*  übertragen  wird,  so  wird  man 
dabei  an  die  klösterlichen  Laudes  denken.  — Die  Gestalt  der 
Uebersetzung  scheint  durch  die  Volksrede  beeinflusst:  zweier 
oder  drier  munt  ein  iglich  wort  gemachen  kunt  und  zu 

4* 
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V.  Abhftndtaag:  Achenbach. 


gezugt;  trol  gezeme.n  32'’  = ut  in  ore  duoruni  vel  triuni  stet 
omne  verbum  Matth.  18,  16.  Merkwürdig  ist  die  Abneigung 
gegen  die  Reichen,  welche  aus  der  (unter  unmiigelichen  an- 
geführten) Uebersetzung  von  Matth.  19,  23  f.  spricht,  wo  die 
Schwierigkeit  für  einen  Reichen,  in  den  Himmel  zu  kommen, 
zu  einer  Unmöglichkeit  umgewandelt  wird.  — Vielleicht  ist  es 
nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  nach  den  angegebenen 
Beobachtungen  den  Verfasser  für  einen  Ordensgeistlichen  hält, 
vielleicht  einen  Minoriten , der  im  Kloster  für  Laien  ge- 
schrieben hat. 

Wie  stark  der  Zwang  des  Versbaues  bei  den  sehr  streng 
ausgebildeten  metrischen  Grundsätzen  des  Verfassers  auf  die 
Arbeit  muss  gedrückt  haben,  das  erhellt  schon  aus  der  früheren 
Darstellung,  oben  S.  24  ft’.  Hier  mögen  zur  Ergänzung  dessen 
und  als  weitere  Belege  über  die  beim  Wortschatz  verzeichneten 
Fälle  hinaus  ein  paar  Beispiele  nur  aus  dem  Anfänge  des  Werkes 
dafür  vorgelegt  werden,  welche  Verschiebungen  in  Wortordnung 
und  Construction  durch  den  Vers  (neben  dem  Reim)  nöthig  ge- 
macht wurden:  getragen  ewiclichen  du  enmuzest  keiner  fruhte 
last  35^  = nunqnam  ex  te  fructns  nascatnr  in  sempiternum 
Matth.  21,  19;  kneht  einen  andern  sante  er  hin  63^  = et  iterum 
misit  ad  illos  alium  servum  Marc.  12,  4.  — und  von  in  niht 
hekant  entcas  31’’  = et  non  cognoverunt  eum  Matth.  17,  12;  er 
sprach:  Unglaube  ez  hat  getan,  des  ir  niht  sint  getresen  an 
31'  = dixit:  propter  incredulitatem  vestram  Matth.  17,  19;  ican 
daz  geslehte  nieman  siht  vertriben  uz  dan  mit  gebede,  und  ah 
in  vasten  man  getrede  31'  = hoc  autem  genus  non  ejicitur  nisi 
per  orationem  et  jejunium  Matth.  17,  20;  tr  enirerdent  dan  als 
dtrre  hie  deine  und  lemig  sin  gelirhe,  so  mogent  ir  niht  in 
daz  riche  der  himel  kumen  31'*  = nisi  conversi  fueritis  et  effi- 
ciamini  sicut  parvuli,  non  intrabitis  in  regnum  coelornm  Matth. 
18,  3;  des  menschen  sun  quam  her,  daz  er  geheilte,  icaz  ver- 
dorben teer  32*’  = venit  enim  Filius  hominis  salvare  quod 
perierat  Matth.  18,  11;  gesuntheit  sie  von  im  genamen  33*  = 
et  curavit  eos  Matth.  19,  1;  zti  grozem  wunder  sie  da  quamen 
37'  = mirati  sunt  Matth.  22,  22;  und  eif  dem  fulen,  daz  ein 
sun  ist,  dem  man  joch  mag  an  gedun  35*’  ==  pullum  ftliuni 
subjugalis  Matth.  21,  5.  — aro  y.5tvsu,  oder  wenigstens  eine  sehr 
ähnliche  Ersparung  in  der  Construction  ist  beim  Wortschatz  mehr- 
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tacli  belegt;  ein  deutliches  Beispiel  bietet  noch:  und  mit  im 
ijHumen  alle  engel  hat  geaetzet  schone  42*  = et  oranes  angeli  cum 
CO  Matth.  25,  31. 

Man  wird  schon  diese  Fälle  fUr  Proben  eines  schlechten 
Deutsch  halten  dlirfen,  es  braucht  keine  weiteren  Belege.  Es 
fehlt  nun  freilich  auch  nicht  an  Stellen,  in  denen,  vielleicht 
durch  die  Tradition  unterstützt,  die  Sprache  der  Uebersetzung 
klar  und  fliessend  wird,  z.  B. : für  war  sage  ich  uch,  waz  tif 
erden  ir  bindent  hie,  daz  muz  auch  werden  dort  in  den  himeln 
noch  gebunden;  waz  dan  erlöst  ab  uch  wirt  funden  von  allen 
banden  uf  der  erden,  loz  sol  ez  auch  zu  himel  werden  32‘  = 
amen  dico  vobis,  quaecunque  alligaveritis  super  terram,  erunt 
ligata  et  in  coelo,  et  quaecunque  solveritis  super  terram,  erunt 
soluta  et  in  coelo  Matth.  18,  18.  Eine  noch  bessere  Probe  ge- 
währt die  Uebersetzung  des  Vaterunser  89'’  = Luc.  11,  2 — 4: 

Vater,  du  der  in  himeln  bist, 
geheil igit  Werde  zu  aller  frist 
din  narne.  uns  kum  din  riebe  zu. 
din  wille  der  gewerde  nu 
5 rehte  als  in  himel  uf  der  erden. 

und  unser  degelich  brot  du  werden 
uns  hude.  und  unser  sunde  nim 
uns  abe.  reht  als  uns  gezim, 
daz  teir  verlazen  allen  eben, 

10  die  sollent  uns  iht  wider  geben, 
also  daz  du  in  bekorunge  iht 
verleidest  uns  in  der  geschiht. 

Damit  mag  es  genug  sein.  Eine  ästhetische  Würdigung 
der  ganzen  Arbeit,  etwa  in  der  Weise,  wie  das  Bechstein  (Einl. 
zu  dem  Evangelienbuch  des  Matthias  von  Beheira,  S.  XXX  fF.) 
unternommen  hat,  ist  hier  schon  deshalb  unmöglich,  weil  der 
Zwang  von  Keim  und  Vers  die  Vergleichung  des  Werkes  mit 
der  Vulgata  von  Wort  zu  Wort  unnütz  erscheinen  lässt;  ganz 
abgesehen  davon,  dass  der  völlige  Misserfolg  jenes  Versuches 
(vgl.  Walther’s  Bibelwerk  S.  498  ff.)  nicht  sonderlich  zu  ähn- 
lichen Bemühungen  ermuntert. 
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V.  Abhau<n>ing:  SchAnbaeh. 


5.  Lltterarlsche  Beziehunn^pn  des  Werkes. 

In  dem  Verzeichniss  der  Eigenthümliehkeiten  des  AVort- 
sehatzes  der  Handschrift,  welches  der  nächste  Abschnitt  ent- 
hält, findet  sich  bei  vielen  Artikeln  neben  dem  Lemma  ein  Beh. 
oder  ,=  Beh}  in  Klammer  beigesetzt.  Das  bezieht  sich  auf 
die  eben  erwähnte  mitteldeutsche  Evangelienübersetzung  des 
14.  Jahrhunderts,  die  Reinhold  Bechstein  (Leipzig  1807)  heraus- 
gegeben hat,  und  soll  besagen,  dass  die  dadurch  markierten 
seltenen  Wörter  entweder  in  dieser,  unter  dem  Namen  des 
Bestellers  der  Arbeit  citierten  deutschen  Version  der  Evangelien 
überhaupt,  oder  bei  derselben  Stelle  des  biblischen  Textes  ver- 
kommen wie  im  St.  Fauler  Codex.  Solche  merkwürdige  und  ver- 
hältnissraässig  zahlreiche  Uebereinstimmungen  im  Wortschätze 
und  seiner  Verwendung  leiten  von  selbst  zu  dem  Gedanken,  dass 
zwischen  dem  mitteldeutschen  Keimwerk  aus  St.  Paul  und 
zwischen  jenem  mitteldeutschen  Evangelienbuch  nähere  Be- 
ziehungen stattfinden  möchten.  Nun  lehrt  freilich  W.  Walther’s 
vortreffliches  Werk:  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittel- 
alters (Brauiischweig  1889 — 1893),  solche  Vermuthungen  mit 
äusserster  Vorsicht  zu  behandeln,  denn  es  wird  dort  an  vielen 
Beispielen  dargethan,  wie  häufig  verschiedene  deutsche  Ueber- 
tragungen  der  evangelischen  Texte  zufUllig  übereinstimmen, 
ohne  dass  angesichts  anderer  wesentlicher  Differenzen  auf  einen 
engeren  Zusammenhang  geschlossen  werden  dürfte.  Immerhin 
reizten  die  beim  Sichten  des  Wortschatzes  gemachten  Wahr- 
nehmungen dazu,  der  Sache  näherzutreten,  und  ich  lege  im 
Folgenden  eine  Reihe  von  Beobachtungen  darüber  vor. 

Um  sicher  zu  gehen  und  zugleich  dem  Leser  die  Nach- 
prüfung möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  zunächst  die  St. 
Fauler  Arbeit  mit  den  Proben  verglichen,  die  Walther  a.  a.  O. 
S.  463 — 484  aus  den  von  ihm  18. — 23.  Zweig  benannten  Evange- 
lienübersetzungen gedruckt  hat.  18  ist  eine  Zürcher  Handschrift 
des  14.  Jahrhunderts  nebst  Varianten  einer  Basler  (Walther, 
S.  485ff.);  19  eine  Münchner  Evangelienharmonie  (S.  493 ff.); 

20  die  von  Bechstein  edierte  Leipziger  Handschrift  (S.  498  flf.); 

21  ein  Melker  Codex  (S.  507 ft'.);  22  die  von  H.  Heppe  in  der 
Zeitschrift  flir  deutsches  Alterthum  9,  267 — 302  gedruckten 
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mitteldeutschen  t'ra^,™ente  (S.  öldff.);  23  endlieh  eine  Münchner 
Handsclirift  (S.  516 IF.).  Von  den  durch  Walther  initgetheilten 
Proben  sind  die  Abschnitte  aus  den  beiden  ersten  Capiteln  des 
Matthäus  für  meine  Vergleichung  nicht  brauchbar,  weil  diese 
Partie  in  dem  Codex  aus  St.  Paul  fehlt,  ebenso  wenig  die 
S.  483  f.  gegebenen  Stücke  aus  den  Psalmen.  Ich  gebe  nun  hier 
zunächst  den  Text  von  St.  Paul  und  stelle  ihm  zur  Seite  die 
wichtigsten  Uebereinstimmungen  mit  dem  Evangelienbuch  des 
Matthias  von  Beheim,  weiters  in  Klammern  die  Lesarten  der 
anderen  Handschriften  in  Waltlier’s  Proben  mit  seiner  Be- 


zifferung. 

Matthäus 

39*  ir«  sckribere  und  Pharigei, 
muz  aber  uch  becliben  bi, 
ican  ir  eint  glich  der  doden 
graben, 

die  schone  und  zierlich  sint 
erhaben 

lind  uze.n  sich  gar  lieht  ergebent, 

ton  innen  vol  gestankes  swebent 
von  der  doden  gebeine 

unsuber  und  unreine. 


sHs  zeichent  ir  enbuzen  uch 
gereht  den  luden,  unde  ruch 

enbinnen  von  ypphegem  lobe 
und  aller  bosheit  sicebe.nt  obe. 


23,  27  ff. 


wan  ir  sit  glich  den  gezirten 
greberen  (18  wis  geoerwet,  19 
fehlt,  21  gemoleten  icizen,  22.  23 
ge.icizet  = dealbatis) , die  von 
buzin  schinen  den  luten  wol  ge- 
bildet (18  lutselig  und  schone, 
19.  21.  23  schone,  22  fehlt  = 
speciosa)  aber  von  binnen  (18. 
19.  21.  22  inwendig,  23  inder- 
halb — intus)  sint  si  toten  ge- 
beine. (18  toten  gebeines,  19  toter 
leute  gebeine,  21.  22  toden  kno- 
cken, 23  totenpain  = ossibus 
mortuoruni)  und  allir  unreini- 
keit  (=  19.  22;  — 18  unsuber- 
keit,  21  jamerikeit,  23  unflat 
= omni  spurcitia) 
von  buzen  (19.  23  auzzen,  18. 
22  uzwendig,  21  vor  ougen  = 
aforis)  den  luten  (=  18.  22;  — 
21  der  Hute,  19.  23  menschen 
= hominibus) 

von  binnen  (18.  19.  21.  22  in- 
icendik,  23  inderhalb  = intus) 
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V.  Abhandlung:  SchÖnbach. 


fVe  schribere  und  Pharhei, 
muz  aber  dar  uch  bliben  bi, 

*’  ir  biiwent  greber  der  propheten, 
gezieret  schone  zu  allen  meten, 
unde  die  serke  der  gerekten, 
und  kunnent  doch  mit  Worten 
feilten; 

ir  sprechent:  weren  wir  gewesen 
zu  ziden,  als  wir  hören  lesen, 
der  veter  unser,  wir  enheten 
uns  niht  gemischet  zu  iren 
deten, 

die  sie  an  den  propheten  be- 
gingen 

und  mit  dem  dode'  sie  befingen. 
sus  gebeut  selber  ir  gewisse 
uf  uch  ein  warez  gezugnisse, 
sit  daz  ir  sint  der  selben  kint, 
von  den  dot  die  propheten  sint. 

sus  fullent  uwer  veter  maze 
erfollen  ir  zu  ganzer  saze. 


ir  slangen,  der  natem  gefludc, 
teer  wenent  ir  duz  uch  behude 
also  vor  manigen  ungefellen 


und  vor  gerihte  von  den  hellen? 
Jler  um  ich  sol  von  manigen 
enden 


di  da  buwit  (=  IB.  22.  23; 
21  ir  sit  die  die  do  buwen,  19 
die  da  zimmernt  = aedißcatis) 
di  grebere  der  propheten  unde 
zieret  die  grebere  der  ge.rehten. 


und  also  sit  ir  uwers  selbis  (18. 

21  sint  ir  uch  selb,  22  sit  ir) 
gezuenisse  (=  18.  22;  19  ge- 
zeuget,  21  gezuk,  23  zeuger  = 
itaque  testimonio  estis  vobis- 
metipsis) 

und  ir  irfullit  di  maze  uwere 
vetere  (18  und  ir  sulent  och 
uwer  Vetter  müsse  erfüllen,  19 
und  ervolt  ir  dan  die  maz- 
ze  ewrer  veter,  21.  22.  23  daz 
maz,  23  erfüllet  ist  = et  vos 
implete  mensuram  patrum  ve- 
strorum) 

ir  slangen  nateren  gebürt  (18. 

22  ir  slangen  natern  gesiebte,  19 
ir  slangen  gesiebte,  21  ir  slan- 
gen und  ir  natern  ingetceide,  23 
ir  natern  nin  gepurd  der  vip- 
pem  — serpentes  genimina  vi- 
perarum) 

von  dem  gerichte  der  helle  (= 
22;  18  dem  urtail  des  hellschen 
füres,  19  vor  dem  künftigen  ur- 
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Propheten  und  die  icisen  senden 
und  auch  die  schriher  zu  uch 
da  hin; 


dem  dode  t/ebent  ir  uz  in 
ein  deil  und  henkent  an  daz 
cruce, 

und  geisscheint  ir  atich  mit 
gehuze 

in  uwer  Synagogen  vil 

und  ati  gefehtent  sie  dne  zil 

und  jagent  sie  con  stede  in  stat, 


so  daz  uf  uch  bekumet  mat 

allez  gerehtez  blut  vil  gar, 
daz  ie  gefloz  uf  die  erden  dar 
con  blude  Abelis  des  gerehten, 
den  got  beiciste  selber  slehten, 
39'  biz  an  daz  blut  her  Zacharies, 
der  doch  ein  sun  was  Bara- 
chies, 

den  ir  erslugent  uffenbare 
zwisschen  dem  tempel  und  al- 
tare. 

furwarso  wil  ich  uch  daz  sagen: 


teil  der  helle,  21  von  deine  ge- 
richte  des  ewigen  eures,  23  von 
dem  gericht  des  helles  /eures) 
di  Propheten  und  di  wisen  und 
die  scribere  (==  18.  23;  19  mein 
pr.  mein  aposteln  und  mein 
sehr.,  21  pr.  w.  und  die  meistere 
der  e,  22  pr.  w.  n.  scribas  = 
prophetas  et  sapientes  et  scri- 
bas) 

etliche  uz  en  flS  us  den  etliche, 
19  ir  etlich,  21.  23  us  den,  22 
von  den  = et  ex  eis) 


und  jagen  si  von  stat  zu  stat 
(18.  19  und  sulent  sie  [18  du- 
rehten  «nc/]  jagen,  21.  23  und 
wer  dis  sie  echtin,  22  und  ver- 
volget  — 18.  19.  22  von  stat  zu 
stat,  21  w«  ainer  stat  in  die  an- 
dere, 23  von  ainer  stat  hinz  der 
anderen  — et  persequemini  de 
civitate  in  civitatem) 
uf  daz  uf  uch  kume  (=  21.  22; 

18.  19.  23  über  üch  = ut  ve- 
niat  super  vos) 

alliz  (=  18;  19.  21.  22.  23  alle, 
al)  daz  girehte  blut  (=  18.  21. 
22;  19  die  rache  des  plutes, 
23  schrei  al  daz  plut  — omnis 
sanguis  justus)  uf  di  erden  [IS. 

19.  21  uf  der  erde,  22  ubir  di 
erde,  23  fehlt  = super  terram) 


furwar  (=  21.  22;  18  war,  19 
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V.  AhhondlaD^:  HchAubaeli. 


gebürt  uf  dite  wirt  erslagen 
daz  allez,  daz  ich  hnn  erzalt, 
und  wiH  geruchen  manigfalt. 
Jherusalem,  Jherusalem, 
du  die  »ich  fugen  wil  zu  dem, 
daz  die  propheten  du  gedodes, 
versteinende  auch  die  gar  he- 
nodes, 

die  da  geeendet  »int  an  dich; 
wie  dicke  kinder  din  wolde  ich 
gesament  hnn  zu  mir  durch 
gut, 

rechte  als  ein  hene  ir  hunelin 
dut 

und  fotzet  sie  under  flugel  ir, 
des  woldent  ir  niht  hengen  mir. 
da  von  so  wil  ich  uch  verjehen: 
ir  sollent  mich  niht  me  gesehen. 


biz  daz  ir  sprechent:  ummcr  si 
gebenediet,  der  her  bi 
bekumen  ist  in  deme  namen 
des  herren  sunder  allen  schä- 
men. 


werlichen,  23  amen  = amen) 
sage  ich  uch 

daz  alle  dise  dinc  sullen  kumen 
ubir  dise  gebürt  (=  22;  18.  19. 
21.  23  uf  dis  geslehte  = super 
generationem  istam) 


ir  sult  mich  nicht  vorbaz  sehen 
(=  18;  19  daz  ir  mich  niht 
mere  schult  sehen,  21.  22.  23 
ir  enseht  mich  nicht  = non 
me  videbitis  amodd) 
biz  daz  ir  sprechit  (=  18;  19 
bis  ir  schult  sagen.  21  bis  also 
lange  daz  ir  sprechent,  22  biz 
ir  spr.,  23  unz  ir  spr.  = donec 
diratis) 


Matthäus  27,  1 fif. 

45*  Zu  rade  gingen  sie  alle  fru 

der  prister  fürsten  und  dar  zu  alle  die  fürsten  der  pristere  und 
die  aldesten  uz  der  folke  schar,  di  eldesten  des  Volkes  (=  22; 

gemeine  waren  sie  alle  gar  18  eitern,  21  fehlt,  23  alten  = 

omnes  principe»  »acerdotum  et 
seniores  populi) 

da  wider  Jhesum,  wie  daz  sie  in  uf  daz  si  en  hin  gebin  dem  tode 
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gegeben  zu  dem  dode  hin. 


Xu  furten  sie  in  gebunden 
dem  rihter  zu  den  stunden 
Pilato  Pontio  dahin, 
daz  er  gebe  uHeil  über  in. 

Da  nu  gesach  diz  an  Judas, 


daz  er  also  verdampnet  was, 
in  ruwen  er  geviel  da  nider, 
die  drizig  phenninge  er  drug 
wider 

den  pristerfursten  und  den 
alten. 

er  sprach:  in  sunde  ich  bin 
geschalten, 

daz  ich  han  daz  gerehte  blut 
cerraden  um  ein  snodez  gut. 
sie  sprachen:  waz  gat  uns  daz 
anef 

du  solt  gesehen  daz  in  mane. 
die  phenninge  in  den  tempel  hin 
gticarf  er  und  lief  snel  von  in, 
an  einen  strig  erhing  er  sich, 
der  prister  fürsten  samentlich 
■^3^  die  phenninge  in  genamen 
und  sus  zu  rede  quamen: 
tz  ist  niht  mugelich,  daz  man 
sie  lege  hin  in  corbanan, 
in  den  gemeinen  stog  ist  daz. 


(18.  22.  23  daz  sie  in  in  den 
tot  [22  dem  tode']  geben,  19 
fehlt,  21  ztt  (ferne  tode  brochten 
= ut  eum  morti  traderent) 
und  si  furten  en  zu  ime  ge- 
bunden (18  und  gebunden  fur- 
ten si  in,  19  da  namen  sie  in 
und  furten  in  gepunden,  21 
und  des  vurten  sie  in  gebunden, 

22  und  brachten  in  gebunden, 

23  und  gepunden  sy  furten  in  - — 
et  vinctum  adduxerunt  eum) 
daz  her  vortumet  was  (=  23; 
18.  19  ze  dem  tode,  21  alstss 
V.  w.,  22  gedammet  = quod 
damnatus  esset),  her  wart  von 
ruwen  gefurt  (18  icoz  es  in  ge- 
ruwen,  19  da  beruwe  ez  in,  21 
nam  er  ruwe,  22  wart  in  ruwe, 
23  den  rau  das  = poenitentia 
ductus) 

ich  han  verraten  daz  gerechte 
blut  (=  21;  18  hingebende  d. 
g.  b.,  19  ich  han  d.  g.  b.  ver- 
kaufte, 22  vorradende  g.  b.,  23 
daz  ich  verkauft  han  daz  recht 
plut  = tradens  sanguinem  ju- 
stum) 

und  hine  sich  an  einen  strik 
(==  19.  23;  18  erhing,  21  mit 
e.  str.,  22  in  e.  str.  = laqueo  se 
suspendit) 

in  den  stok  carbonan  (18  in  den 
schazstok,  19  in  die  arche,  21 
in  den  schätz,  22  in  corbana,  23 
in  corbanam  daz  ist  ain  pe- 
haling  des  schaczes  — in  cor- 
bonam) 


Digitized  by  Coogle 


GO 


V.  Alihaiidluog:  Scböobacb. 


wall  ez  ein  Ion  des  hludes  was.  wan  iz  ist  ein  Ion  des  hlutes  (= 

22.  23;  19.  21  sie  sint  e.  l.  d.  hl., 
18  ez  ist  gelt  hluts  = quia 
pretium  sanguinis  est) 

Xu  gingen  sie  zu  rade  wacker  und  si  gingen  in  einen  rat  (= 

und  kauften  einen  lettenacker  18.  23;  19  wurden  sie  z.  r.  21 

um  die  drizig  plienninge,  namen  einen  rat,  2.3  angingen 

daz  man  dar  in  enphinge  einen  rad  — consilio  aulem 

elende  menschen  hin  zu  grabe.  inito) 

da  von  der  acker  namen  habe 

Acheldamach  hiz  hvde  her, 

daz  ist,  daz  si  genennet  er 

des  bludes  acker,  als  auch  daz 

bewerct  Jheremias 

in  einer  prophecien  flizigi 

sie  namen  die  phenninge  drizig,  die  drizec  (die  fehlt  allen 

die  doch  Ion  eins  verkauften  Übrigen) 
waren, 

der  zu  verkeufene  gefaren 
sie  künden  mit  begirde  snel, 
um  einen  lettenacker  sie 

die  gaben,  als  ez  doch  auch  hie  alse  mir  der  herre  gesetzet  hat 

besetzet  mir  der  herre  hat,  (18  hat  gesezzet,  19  o.  m.  der 

in  des  gewalde  ez  allez  stat.  herre  geoff'enbart  hat,  21  a.  m. 

is  d.  h.  g.  hatte,  22.  a.  m.  int- 
hiez  d.  h.,  23  sam  mir  got  g.  h. 
= sicut  coHStituit  mihi  Do- 
minus) 

Luc.  2,  1 ff. 

73»  Nun  quam  ez  auch  in  disen 
dagen, 

daz  ein  gebot  wart  uz  getragen 
73  b von  deme  keiser  Augusto, 

daz  alle  die  werlt  solde  also 
heschrihen  werden;  und  ge- 
schach, 

daz  man  von  erst  beschriben  sach 
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von  Cyrino,  dem  amhetmau, 
und  des  in  Syria  heyan. 
fiesuiider  ginyen  sie  alle  gar 
in  sine  staf  islicher  dar. 


Joseph  gezoch  auch  sinen  phat 
uz  Galile.en  von  der  stat, 
die  Nazareth  den  namen  hat, 
in  Bettlehem  Davides  stat. 
mn  htise  und  von  gesinde  er  was 
David,  daz  er  verjche  daz, 
mit  im  Maria,  die  er  enphing 
zu  irihe,  und  da  mit  kinde  ging, 
so  sie  nu  hin  bequamen  dar, 
die  dage  erfollet  waren  gar, 
daz  sie  geltere,  und  daz  ge- 
schach, 

daz  man  sie  da  geheren  sach 
ir  ersigehornen  sun,  und  in 
geicant  in  duch  und  also  hin 

sie  in  in  die  crypphen  leide 
dar. 

sie  enmohte  haben  anders  war 
niht  ste.de  gnug,  die  dulde, 


und  si  gingen  alle  uf  — iclirher 
in  sine  stat  (18  und  aller  men- 
lieh  gieng  hin  ieder  man  in  sin 
stat,  daz  si  gehorsami  tetin,  Ift 
tind  alle  die  menschen  gingen 
igleicher  sunderlich  zu  irr  stat, 
21  und  sie  gingen  alle,  uf  das 
sie  iren  horsam  bewisten,  ein 
itlicher  in  sine  staf,  2ii  und  gien- 
gen  alle,  daz  sie  jehen,  icliche 
in  ire  stat  — et  ibant  omnes, 
ut  pr  öfter  entur,  singuli  in  suam 
cicitatem  — es  fehlt  also  nur 
der  Münchner  Evan^harm.  und 
dem  St.  Pauler  Cod.  die  Ueher- 
sotzung  von  ut  prufiterentnr) 
mich  (—  21 ; fehlt  den  übrij'en) 


uf  daz  her  vorjehe  (18  daz  ouch 
er  gihorsam  teti,  19  umb  sich 
da  zu  weisen,  21  uf  daz  er  auch 
sinen  horsam  geleiste,  22  daz 
her  jehe  = ut  prufiteretur) 

und  sie  gebar  iren  ersigehornen 
sttn  (18  fehlt  ,sie‘,  19  ersten,  21 
geerstgeborn.  22  son,  den  erstge- 
hörnen  = et  peperit  filitim 
suum  primogenitum) 
in  di  krippen  (=  18.  19;  21. 
22  fehlt  ,die‘  = in  praesepiu) 
wan  ime  iras  da  keine  stat 
nicht  {,im‘  und  ,nicht‘  fehlt  den 
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da  sie  in  gelegen  mohte. 

Nu  waren  hirten  in  den  lan- 
den, 

ir  warte  hatten  sie  wider- 
standen 

und  hüten  irre  herte, 
so  lange  die  naht  gewerte. 
der  engel  godes  quam  da  hin 
und  da  gestunt  heneben  in; 
die  clarheit  'godes  sie  umme 
schein, 

gar  groze  forthe  in  was  gemein. 
73'  der  engel  redte  da  mit  in, 

er  sprach : dunt  alle  forthe  hin, 
ich  künden  uch  hie  freude 
groz, 

der  alle  lüde  sin  genoz: 
tcan  uch  gebom  ein  heiler  ist 
hude,  und  das  ist  der  herre 
Crist, 

in  stat  Davides  hie  beneben. 
ein  Zeichen  uch  si  des  gegeben: 
daz  kint  wirt  von  uch  funden 
in  duchehe  gewunden, 
in  eine  crgpphen  da  geleit. 


snel  mit  dem  engel  was  bereit 
von  himel  gar  ein  michel  schar, 
nu  mit  dem  engel  namen  war, 
tvie  daz  sie  got  gelobten  da 
und  ,in  excelsis  gloria' 
sie  sungen  in  gemeiner  rotte; 
ere  in  den  obersten  si  gotte. 


übrigen  = quia  non  erat  eis 
locus) 


und  wachiten  über  ire  herte  (= 
21;  18  über  ir  sweigge  ir  herte, 
19  über  ir  hirten,  22  obir  ir  vihe 
= super  gregem  suum) 

Stunt  nebin  en  (18  bi  si,  19.  21 
bi  en,  22  heneben  in  — juxta 
illos) 


heilant  (=  21;  18.  19  behalter, 
22  loser  = Salvator) 


in  tuchere  geininden  und gelegit 
in  eine  crippen  (18  tuchelin  ge- 
windelet  — in  die  krippe  geleit, 
19  in  tucher  — in  die  krippen, 
21  in  einer  kripn,  22  mit  tuo- 
chern  bewunden  = pannis  invo- 
lutum  etpositum  in  praesepio) 
und  snel  (18  al  zehant,  19.  22 
zehant,  21  vollen  halte)  ist  ge- 
sehen mit  dem  engile  eine 
menige  himelischer  ritterscaft 

in  den  hoesfen  (18  in  den  höhten. 
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1/1)//  mt'iigrhen  uf  der  erden 
fride, 

den  guter  trille  tconet  mtde. 

Joann. 

133*  Diz  hau  ich  uch  geseit  dar 
timme, 

daz  ergerunge  an  urh  iht  kume; 
Kte  laxen  uch  in  Synagogen 
zu  Samen  niht  ein  ander  zogen. 
Her  für  sol  noch  die  stunde 
gan, 

daz  ein  islicher  hat  den  tean, 
daz  er  gode  einen  dienest  du, 
als  er  den  dot  gefuge  uch  zu. 
daz  urh  dar  um  ab  in  geschiht, 
daz  sie  des  vaters  noch  min  niht 
133^  erkennent.  dar  um  ich  uch  nu 
diz  han  geseit,  so  kumet  zu 
die  zit,  daz  dan  gedenkent  ir, 
daz  ez  uch  wart  geseit  rnn  mir. 

Diz  han  von  anbeginne  ich 
doch 

urh  niht  geseit,  wan  ich  was 
noch 

mit  uch;  nu  wider  dar  an  in, 
der  mich  gesante  uz,  vare  ich 
hin, 

und  uwer  keiner  fraget  mich: 
war  gast  du  hint  um  daz  han 
ich 

uch  daz  geseit,  wen  uwer 
hertze 


ly  m den  höchsten,  21  tn  der 
hohlsten  hohe,  22  in  den  obirsten 
= in  altissimis') 
uf  der  erden  (18  in  ertrirh,  19. 
21  in  der  erden,  23  an  erden 
— in  terra) 

16,  Iff. 


die  stunde  sal  kumen  (18.  19 
kumet,  21  irirt  kumen,  23  die 
weil  chumt  = cum  venerit  hora) 
got  ein  dinst  tun  (—  21.  2.3; 
,einen‘  fehlt  18. 19=  obsequium 
se  praestare) 


daz  ir  gedenkit  (=  23;  18  ir 
denn  gedenkent,  1 9 ir  es  gedenket, 
21  ir  sin  gedenkit  = ut  remi- 
niscamini) 

aber  diz  habe  ich  uch  von  dem 
beginne  (18  von  beginne,  19  von 
beginnen,  21  von  anegenge,  23 
von  anfang  = ab  initio) 
und  nu  (=  21;  18  me  nu,  19 
nu,  23  fehlt  = et  nunc) 


so  hat  die  trurikeit  (=  18.  23; 
19.  21  betrubnisse  — tristitia) 
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irfuUit  (==  19.  21.  23;  18  Wirt 
erfüllende.  = implev'it)  uwer  her- 
ze 19.  21.  2^-,  \S  hertzen  ^ 
ror  vestrum) 

iz  fugit  uch  (18  es  ist  uchmUze, 
19  ez  fromet  euch,  21  is  ist  uch 
bequeme.  23  es  zimt  ew  — ex- 
j>edit  rohis) 


so  snl  her  bestrafen  di  werlt  (18 
die,  weit  strafen.  19  berispen  die 
werlt,  21  wirt  er  strafen  die 
werlt,  23  der  wurt,  straffen  diu 
weit  = arguet  mundum)  von  der 
Sunde  (18  von  sunden,  19.  23 
von  den  sunden,  21  umme  Sun- 
de — de  pec.catd)  und  von  gi- 
rehtikeit  {\9>und  von  urteile,  19. 
23  Bon  der  gerehtike.it,  21  umme 
gerehtikeit  = de  justicia) 

Das  Bild,  welches  diese  Vergleichungen  bieten,  wäre  ein 
ganz  falsches,  wofern  man  nicht  beachtete,  dass  dabei  die 
grosse  Menge  der  Stellen  weggeblieben  ist,  in  denen  mit  dem 
St.  Fauler  Codex  ausser  dem  Evangelienbuche  Bebeim’s  noch 
andere  oder  alle  Handschriften  übereinstimmen.  Allerdings 
sind  auch  die  wenigen  Stellen  weggcblieben,  in  denen  mit  dem 
St.  Fauler  Codex  Beheim  nicht  stimmt,  aber  andere.  Ich 
fllrchte  nicht,  dass  diese  zu  einer  geänderten  Auffassung  des 
Verhältnisses  zwingen. 

Darum  verzichte  ich  darauf,  noch  weitere  Farallelen  aus 
dem  übrigen  Bestände  der  beiden  Werke  anzuführen,  und 
muss  einstweilen  bitten,  mir  zu  glauben,  dass  sie  reichlich  vor- 
handen sind.  Sogar  Uebersetzungen,  die  Walther  ftlr  Fehler 
hält,  finden  sich  in  beider  Ueberlieferung : zu  Marc.  14,  26 
hymno  dicto  = lop  gesprochen  bei  Beheim,  vgl.  die  oben  S.  51 


erfollet  truren  und  auch  smertze. 
doch  in  wnrheide  ich  sage  uch 
me; 

ez  fuget  7ich  wol,  daz  ich  ge. 
ist  daz  ich  niht  von  hinnen 
kere, 

der  troster  zu  uch  nit  kumei 
here. 

var  aber  ich  von  hinnen  hin, 
da  heran  uch  gesende  ich  in; 
und  als  er  dan  ist  kumen  her, 
die  werlt  die  gestrnfet  er 
um  Sunde  und  von  gerehtikeit 
ui}d  von  gei-ihte,  als  ez  sich 
dreit 

von  sunden. 
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citierte  Uebertragung  des  St.  Pauler  Codex:  wnn  sie  vul- 
hrahten  lobes  tcerg. 

Es  lässt  sich  nun  aus  den  Beobachtungen,  die  das  Vor- 
zeichniss  des  Wortschatzes  erlaubt,  aus  den  vorgebrachten 
Vergleichungen  und  den  sonst  noch  vorhandenen  Folgendes 
erschliesscn: 

1.  Das  Evangelienbuch  des  Matthias  von  Beheim  steht  der 
Uebersetzung  in  dem  Keimwerke  näher  als  die  anderen  von 
Walther  in  Proben  charakterisierten  Uebertragungen. 

2.  Noch  mehr:  zwischen  dem  Beheim’schen  Evangelien- 
buch  und  dem  St.  Pauler  Codex  besteht  ein  unmittelbarer 
Bezug,  die  beiden  Werke  sind  mit  einander  verwandt. 

3.  Unter  den  theoretischen  Möglichkeiten  der  Erklärung 
dieses  Bezuges  muss  die  eine,  der  Verfasser  des  St.  Pauler 
Reimwerkes  habe  die  Handschrift  des  Matthias  von  Beheim 
direct  benutzt,  ausgeschlossen  werden,  weil  schon  der  St.  Pauler 
Codex,  der  doch  nur  eine  Copie  des  ursprünglichen  Werkes 
darstellt,  älter  ist  als  die  Beheim’sche  Handschrift. 

4.  Aber  auch  das  umgekehrte  Verhältniss  ist  nicht  an- 
zunehmen. Es  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  eine 
prosaische  EvangelienUbersetzung  aus  einer  poetischen  werde 
aufgelöst  sein,  weil  dabei  die  fUr  einen  mittelalterlichen  Be- 
arbeiter unentbehrliche  Treue  gegen  den  heiligen  Text  keines- 
falls gewahrt  werden  kann.  Und  thutsächlich  ist  diese  Ver- 
muthung  noch  weniger  zulässig,  denn  es  wäre  nicht  zu  vermeiden 
gewesen,  dass  Manches  von  den  Zusätzen  und  Flickwörtern  des 
Reimwerkes  in  die  Prosa  mit  hätte  eingehen  müssen;  davon 
zeigt  jedoch  Beheim’s  Evangelienbuch  keine  Spur. 

5.  Erweisen  sich  somit  diese  Möglichkeiten  einer  directen 
Beziehung  zwischen  den  beiden  mitteldeutschen  Arbeiten  als  un- 
annehmbar, so  erübrigt  bei  dem  Charakter  des  St.  Pauler  Keiin- 
werkes  nur  die  Hypothese,  eine  dem  Evangelienbuche  Beheim’s 
voraufliegende  (wie  weit,  ist  nicht  zu  wissen)  Handschrift  sei  von 
dem  Verfasser  der  St.  Pauler  Uebertragung  bei  seiner  Arbeit 
benutzt  worden.  Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Stellen  stim- 
men zwischen  beiden  nicht  blos  wörtlich  überein,  sondern  auch 
der  Wortstellung  nach,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Ab- 
schnitten des  Werkes  und  am  liebsten  in  den  ersten  zwei  Dritteln 
der  einzelnen  Verse,  so  dass  dort  durch  den  blossen  Beisatz 

Sitiongibtr.  d.  phU.-hut.  CL  CXIXVII.  Bd.  5.  Abh.  5 
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Hcs  Reimes  oder  etlitdier  Flickworte  die  Prosa  in  Verse  um- 
gewandelt  scheint.  Trotzdem  sind,  wiederum  an  sehr  vielen 
anderen  Stellen,  die  Unterschiede  zwischen  der  prosaischen  und 
der  poetischen  Uehersetzung  so  erheblich,  und  das  Reimwerk 
bindet  sich  so  genau  an  die  Vulgata,  dass  sich  seine  Entstehung 
am  besten  in  folgender  Weise  denken  lässt:  der  Verfasser  des 
Evangclicnwerkes  aus  St.  Paul  bearbeitete  die  Vulgata,  befragte 
jedoch  dabei  häufig  und  benutzte  reichlich  eine  mitteldeutsche 
prosaische  Uebersetzung  der  Evangelien,  welche  die  (nähere  oder 
entferntere)  Vorlage  von  Beheira’s  Evangclienbuch  bildete. 

6.  Walther  weist  in  seinem  Bibelwerke  S.  408  ff.  nach,  dass 
der  Bearbeiter  von  Beheim’s  Evangelienbuch  eine  in  einer  Münch- 
ner Handschrift  aufl)cwahrte  deutsche  Evangclienharmonie 
vielfach  zu  Rathc  gezogen  habe.  Fragmente  dieser  Harmonie 
haben  sich  inzwischen  auch  in  Graz  gefunden  und  sind  von 
mir  Zeitschr.  f.  d.  Altcrth.  36,  233 ff.  veröffentlicht  worden. 
Wie  verhält  sich  nun  zu  dieser  Tliatsache  das  Problem  der 
Herstellung  des  St.  Pauler  Dichtwerkes?  Darauf  antworten 
schon  hinlänglich  die  a.  a.  0.  von  Walther  beigebrachten  PrdHjn 
aus  der  Münchner  Handschrift.  Vergleicht  man  diese  mit  den 
entsprechenden  Stellen  des  St.  Pauler  Codex,  so  zeigt  sich 
augenscheinlich,  dass  der  Verfasser  des  Reim  Werkes  die  Har- 
monie nicht  benutzt  hat.  Es  ist  daher  sehr  naheliegend,  zu 
vermuthen,  er  habe  die  Vorlage  von  Beheim’s  Evangelienbuch 
in  einem  Zustande  gekannt  und  für  seine  Arbeit  verwerthet, 
bei  dem  die  in  Beheim’s  Handschrift  nachgewiesene  Beeinflussung 
durch  die  Evangelienhannonie  noch  nicht  eingetreten  war. 

Walther’s  Observationen  sind  ungemein  nützlich,  denn  sie 
eröffnen  uns  den  Einblick  in  einen  weiteren  Zusammenhang 
von  mitteldeutschen  Bearbeitungen  der  Evangelien.  Freilich 
noch  lange  nicht  weit  genug,  denn  auch  Walther  sind  die  wich- 
tigen Erörterungen  Joseph  Hanpt’s  im  1.  und  2.  Theil  seiner 
Beiträge  zur  Litteratur  der  deutschen  Mystiker  (Sitzungsber.  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Classe, 
76,  51  ff.  94,  235  ff.)  unbekannt  geblieben.  Auch  V.  E.  Mourek 
hat  in  seinen  interessanten  Erörterungen  Uber  die  Zusammen- 
hänge der  Krumauer  Perikopen  von  1388  mit  ihren  älteren 
Vorlagen  diese  Arbeiten  Haupt’s  nicht  berücksichtigt.  Es 
scheint  also  Uber  ihnen  noch  derselbe  Bann  zu  liegen,  den  ich 
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einstens  (Zeitschr.  f.  d,  Philol.  6,  248  ff.,  Anz.  f.  d.  Altert.  7,  165) 
beklagte.  Das  gereicht  der  Sache  znin  Schaden , denn  mit 
llaupt’s  Vcrmuthungcn  Uber  die  Thiitigkcit  Hartung’s  von  Er- 
furt (a.  a.  O.  besonders  94,  245  ff.)  und  sein  V^erhältniss  zu  dem 
Evangclienbuche  des  Matthias  von  Bchcim  muss  sich  Jeder 
auscinandersetzen,  der  in  diesen  Fragen  entscheidend  urtheilen 
will.  Das  ungeheure  Material  der  deutschen  Plenaricn  des 
Mittelalters  wird  erst  verzeichnet,  untersuclit  und  verarbeitet 
werden  mUssen  (was  auch  Mourck  in  seiner  Abhandlung  fordert, 
Sitzungsber.  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, phil.-hist.-philol.  Classe,  1892,  179ff.),  bevor  wir  uns 
über  die  Bedeutung  des  neuen  Testamentes  in  deutscher 
Sprache  für  die  alte  Kirche  vor  Luther  klar  werden  können. 

Ist  durch  meine  bisherigen  Darlegungen  gezeigt  worden, 
woher  der  Verfasser  des  St.  Pauler  Reimwerkes  für  den  sozu- 
sagen materiellen  Theil  seiner  Uebersetzerarbeit  sich  Hilfe  ge- 
holt hat,  so  scheint  es  nun  nothwendig,  zu  ermitteln,  ob  er  bei 
der  Gestaltung  des  übersetzten  Stoffes  in  Verse  sich  noch  einer 
besonderen  Unterstützung  bedient  hat.  Auch  dafür  bieten  sich 
glücklicherweise  feste  Anhaltspunkte  dar. 

Die  Durchsicht  des  von  mir  zusammengestellten  Wort- 
schatzes aus  dem  St.  Pauler  Werke,  die,  an  Lexer’s  Mhd.  Wtb. 
gemessen,  nur  seltene  Worte  oder  Wortbedeutungen  enthäilt, 
ergibt  nicht  weniger  als  1 15  Artikel,  welche  diesem  Evangelien- 
buche und  den  beiden,  nach  Bartscheus  Beweis  von  einem 
Verfasser  herrUhrenden  Gedichten  Erlösung  und  Elisabeth 
gemeinsam  sind.  Damit  sind  freilich  die  Uebereinstimmungen 
keineswegs  erschöpft.  Da  ich  in  meiner  Wortsamralung  nur 
die  Seltenheiten  und  Merkwürdigkeiten  berücksichtigt  habe,  so 
gibt  es  noch  eine  grosse  Menge  von  Worten,  die  bei  dem 
Autor  des  St.  Pauler  Werkes  und  in  jenen  beiden  Dichtungen 
gleichmässig  und  oftmals  Vorkommen  und  so  das  Bild  des  ge- 
meinschaftlichen Wortgebrauches  vervollständigen.  Ich  führe 
ans  der  von  Bartsch,  Germania  7,  S.  15 — 27  vorgelcgten 
Liste,  durch  die  er  die  Vermuthung  einheitlicher  Autorschaft 
für  Elisabeth  und  Erlösung  begründet,  nur  folgende  Worte  an: 
ei  (Inteij.),  leie,  lobesam,  meine,  mer,  mugelich,  ordenlich,  per- 
gone,  reinegen,  überlast,  underldz,  underscheit,  vletze,  volleist, 
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tcerbe,  wert.  Dazu  kommt  ferner  als  ein  nicht  unbedeutendes 
Moment  die  Menge  der  von  Bartsch  a.  a.  O.  S.  27  f.  angeführten 
Füllwörter,  die  dem  Dichter  von  Elisabeth  und  Erlösung  dazu 
dienen,  die  Reime  herzustellen:  sie  finden  sich  sämmtlich  in 
dem  St.  Fauler  Evangelieiiwerk  wieder,  die  meisten  von  ihnen 
w’erden  in  den  von  mir  bei  dieser  Abhandlung  angezogenen 
Stellen,  sowie  im  Wortschatz  mehrfach  belegt. 

Diese  Uebereinstimmnngen  sind  so  gross  und  augenfällig, 
dass  sie  mir,  zusammengehalten  mit  dem  Charakter  der  mittel- 
deutschen (hessischen)  Sprache  und  etlichen  Eigenheiten  des 
Versbaues,  zuerst  den  Eindruck  hervorriefen,  auch  das  Evan- 
gelienbuch aus  St.  Paul  sei  von  dem  Dichter  von  Elisabeth 
und  Erlösung  verfasst.  Dem  stehen  jedoch  entscheidende  That- 
Sachen  gegenüber. 

Die  Sprache  weist,  wie  der  Vergleich  meiner  Zus.ammen- 
stellung  mit  der  Rieger’s  (Einl.  S.  28  ff.)  lehrt,  Uebereinstiramung 
in  einer  grossen  Reihe  von  Punkten  auf,  aber  auch  Unter- 
schiede. i ist  weder  in  den  Endungen,  noch  in  der  Wurzel 
für  e so  häufig  wie  Elis.  Erlös.  Den  Reim  e : tu  hat  St.  Paul, 
den  anderen  Dichtungen  fehlt  er.  e aus  ci  fehlt  St.  Paul.  Die 
Contractionen  von  ige  gehen  in  St.  Paul  nicht  so  weit,  ö ans 
o«,  uo  fehlt  St.  Paul,  dagegen  werden  dort  tu,  ou,  uo,  ü rück- 
sichtsloser vermischt.  — St.  Paul  hat  ein  unverschobenes  t im 
Reim,  Elis.  Erlös,  nicht.  Abfall  von  t ist  in  St.  Paul  äusserst 
beschränkt,  g herrscht  bei  St.  Paul  im  Auslaut,  nicht  c.  es  : hs 
fehlt  St.  Paul. 

Wichtiger  sind  die  DiflFerenzen  des  Versbaues.  Zwar 
stimmt  der  Gebrauch  gleitender,  rührender  Reime  und  solcher 
von  einem  auf  zwei  Worte,  die  Dehnung  kurzer  Wurzelsilben 
verwendet  im  klingenden  Reim  mit  drei  Hebungen  und  manches 
Andere:  aber  das  St.  Pauler  Werk  hat  (s.  oben  S.  21  ff.)  als  ein 
Fünftel  des  ganzen  Bestandes  vierhebige  Verse  mit  klingendem 
Ausgange  gebildet,  die  Elis.  Erlös,  fehlen.  Gegen  diese  ge- 
halten befinden  sich  die  dreihebigen,  klingend  gereimten  Verse 
von  St.  Paul  ungemein  in  der  Minderzahl.  Die  ganze  Mecha- 
nisierung des  Versbaues,  das  Durchsetzen  des  alle  Hindernisse 
brechenden  regelmässigen  Wechsels  zwischen  Hebung  und  Sen- 
kung, ferner  des  einsilbigen  Auftaktes,  der  weder  fehlen  noch 
belastet  werden  darf  u.  s.  w.,  sind  in  St.  Paul  um  sehr  Vieles 
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weiter  vorgeschritten  als  in  Elis.  Erlös.  Von  diesen  beiden 
Dichtungen  ist,  bei  manchem  Durchbruch  im  Einzelnen,  doch 
die  Gesammtphysiognomic  der  mittelhochdeutschen  Metrik  noch 
gewahrt;  das  ist  in  dem  St.  Fauler  W'erke  nicht  der  Fall,  hier 
ist  die  Epoche  des  Ueberganges  schon  siegreich  eingetreten. 

Auch  der  Wortschatz  zeigt  bei  aller  Einstimmung  noch 
Unterschiede.  Die  Schwierigkeit  des  Heimes  nOthigt  den  Ver- 
fasser des  St.  Fauler  Evangelienbuchcs,  Wörter  aus  ganz 
verschiedenen  Mundarten,  alemannische  und  niederdeutsche, 
aufzunchmen.  Der  Wortschatz  seiner  Arbeit  ist  daher  bunt- 
scheckig, der  von  Elis.  Erlös,  einheitlich. 

Ist  das  St.  Fauler  Werk  auch  unzweifelhaft  jünger  als 
Klis.  Erlös.,  so  genügt  dieser  Ab.stind  doch  nicht,  um  vielleicht 
eine  Entwicklung  des  Autors  von  früheren  zu  späteren  An- 
schauungen zu  vermuthen.  Es  erübrigt  meines  Erachtens,  um 
die  schlagenden  Aelinlichkeiten  ebenso  wie  die  Ditferenzen  zu 
erklären,  nur  die  eine  Annahme:  der  Verfasser  des  Evangelien- 
buches aus  St.  Faul  hat  sich  an  den  beiden  Werken  seines 
oberhessischen  Landsmannes,  an  Elisabeth  und  Erlösung  heran- 
gebildet. Mit  vollem  Bewusstsein  hat  er,  was  er  an  Wortschatz 
und  Reimtechnik  bei  seiner  Arbeit  bedurfte,  diese  durch  die 
Sprache,  theilweise  durch  den  Stotf,  vielleicht  auch  durch  die 
Verhältnisse  ihres  Autors  ihm  naheliegenden  Vorbilder  aus- 
genutzt. 

Die  angeführten  Eigenheiten  genügen  ferner,  um  den  Autor 
des  St.  Fauler  Werkes  von  dem  Verfasser  des  mitteldeutschen 
Gedichtes  über  Marien  Himmelfahrt  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  5, 
5 15  ff.)  zu  sondern,  den  Bartsch  seinerzeit  für  identisch  mit 
dem  Dichter  von  Elisabeth  und  Erlösung  gehalten  hatte.  Man 
braucht  sich  nur  zu  überlegen,  was  Max  Hiegcr  (Einl.  S.  51  ft’.) 
bemerkt,  und  das  mit  dem  Evangelienbuch  zu  vergleichen,  um 
die  Unvereinbarkeit  der  beiden  Werke  festzustellen. 

Trotz  alledem  gehört  das  Evangelienwerk  aus  St.  Faul 
engstens  in  den  grossen  Zusammenhang  mitteldeutscher  Dich- 
tungen, der  in  dieser  Mundart  den  Schwerpunkt  deutscher 
Litteratur  während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
kennen lässt.  Die  Einzelnheiten  des  ganzen  Fhänomens  sind 
uns  noch  nicht  verständlich:  Josef  Haupt’s  Arbeiten  bedürfen 
dringend  der  Fortsetzung,  desgleichen  müssen  Studien  wie  die 
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von  Adolf  Haulfen  über  Walther  von  Rheinau  erweitert  werden, 
was  z.  B.  die  umfassende  Abhandlung  eines  älteren  Zuhörers 
von  mir,  Herrn  Dr.  Johann  Bezjak  (derzeit  k.  k.  Bezirksschul- 
inspector in  Marburg  a./I).),  mit  Glück  versucht  hat.  Vor 
Allem  aber  brauchen  wir  noch  Publieationen  verschiedener  un- 
gedruckter Texte  oder  wenigstens  wissenschaftliche  Beschrei- 
bungen der  handschriftlich  überlieferten  Denkmäler  dieser 
Gruppe.  Einen  Beitrag  zu  den  Studien,  die  das  wichtige  Pro- 
blem der  mitteldeutschen  geistlichen  Dichtung  dieses  Zeitraumes 
erfordert,  sollten  diese  Blätter  darbieten;  der  namenlose  Mann, 
von  dem  sie  handeln,  besass  nur  kleine  Gaben,  und  sein  Werk 
ist  bei  vieler  Mühe  kümmerlich  gcrathen;  es  erhält  aber  Licht 
und  Bedeutung  dadurch,  dass  cs  einem  wichtigen  litterarisehen 
Zusammenhänge  bestimmt  eingegliedert  werden  kann. 


6.  Der  Wortschatz. 

In  diesem  Abschnitt  wird  das  Wichtigste  aus  dem  Wort- 
vorrathe  des  Werkes  verzeichnet,  und  zwar  im  Wesentlichen 
auf  dieselbe  Weise,  wie  ich  cs  in  früheren  Heften  der  ,Mitthei- 
lungen  aus  altdeutschen  Handschriften'  (I,  S.  IV,  S.  63ff.) 

gethan  habe.  Zugrunde  gelegt  wurde  Lexer’s  Mittelhoch- 
deutsches Handwörterbueh,  das  bis  auf  Weiteres  noch  immer  den 
allgemein  zugänglichen  Massstab  darstellt.  Deshalb  sind  die 
Lemmata  in  streng  mittelhochdeutscher  Form  angesetzt,  die  bei 
Lexer  fehlenden  Worte  besternt  worden.  In  Klammern  bei- 
gesetzt sind  verschiedenen  Wörtern  abgekürzt  die  Titel  einiger 
mitteldeutschen  Dichtwerke,  welche  den  Gebrauch  dieser  Aus- 
drücke mit  unserer  Evangelienübersetzung  theilen.  Sie  sind 
alle  wobl  zu  erkennen;  lieh,  ist  das  von  K.  Bechstein  (Leipzig 
18(i7)  herausgegebene  Evangolienbuch  des  Matthias  von  Be- 
hciin:  das  Zeichen  = davor  bedeutet,  dass  dieselbe  Evangelien- 
stelle in  der  St.  Pauler  Handschrift  und  in  Beheim’s  Buche 
mit  denselben  Worten  übertragen  wurde.  Die  Abkürzungen 
fllr  die  citierten  Wörterbücher  sind,  wie  ich  meine,  gleichfalls 
sämmtlich  leicht  verständlich.  Von  dem  , Oberhessischen  Wörter- 
buch', das  der  Historische  Verein  für  das  Grossherzogthum 
Hessen  herausgibt,  waren  mir  nur  die  erste  und  zweite  Liefe- 
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rung  A — H (1890.  1897)  zugänglich  , für  das  Uebrige  musste 
Vilmar’a  Idiotikon  von  Kurhessen  (in  der  Ausgabe  von  1883) 
eintreten.  Das  Schweizerische  Idiotikon  ist  bis  zum  dritten 
Hefte  des  vierten  Bandes  (1896)  benutzt  worden.  — Die  Beleg- 
stellen sind  zumeist  in  der  Folge  ihres  Vorkommens  angeführt; 
nur  dort,  wo  die  Bedeutungen  sehr  verschieden  sind,  wurden 
Gruppen  gebildet.  Die  lateinischen  Citate  sind  der  Vulgata 
entnommen. 

-A6e  adv.  er  sprach:  icis  sorgen  ahe  85°;  noli  timere  Luc.  8,  50. 
äbentezzen  stn.  (Elis.  Pass.  Evang.  Boh.)  und  hin  an  die  ersten 
sesz  irzogen  zu  dische  an  ahenteszen  ist  65";  et  pritnos  dis- 
cuhitus  in  coenis  Marc.  12,  39.  ein  man  der  mähte  ein 
ahenteszen  hoher  ahte  95“;  homo  quidam  fecit  coenam 
magnam  Luc.  14,  16.  des  ahenteszens  95“;  coenae  Luc.  14, 
17.  ir  keiner  mag  enbizen  niht  mins  ahenteszens  95°;  nemo 
gustabit  coenam  meam  Luc.  14,  24.  als  ahenteszen  was  getan 
130“;  et  coena  facta  Joann.  13,  2.  uf  stunt  er  von  dein 
ahenteszen  130“;  surgit  a coena  Joann.  13,  4. 
dbentimhiz  stm.  (Elis.  Erlös.)  als  sie  den  ahentimhiz  sus  en- 
phingen  43'’;  coenantibus  autem  eis  Matth.  26,  26. 

* ähentmaz  stn.  da  machten  sie  im  ein  ahentrnaz  \ fecerunt 

autem  ei  coenam  ihi  Joann.  12,  2.  uf  einer  brust  er  uf  daz 
ahentrnaz  entslief  140“;  qui  et  recubuit  in  coena  super 
pectus  ejus  Joann.  21,  20. 

ab  escheiden  stn.  sunder  ein  abescheiden  hie  93“;  sed  separatio- 
nem  Luc.  12,  51. 

* abeswanc  stm.  den  man  mag  geheizen  Phase,  und  ein  durch- 
gang  ist  ez  oder  ein  abeswang  104'';  qui  dicitur  Pascha 
(==  transitus)  Luc.  22,  1. 

aber  stn.  von  ersten  gras,  dar  nach  so  wirt  daz  aher  schin  in 
frischer  zuht,  dar  nach  in  aller  falle  fruht,  und  so  die 
fruht  ist  follenkumen,  zu  handen  wirt  die  sichel  genumen 
und  an  daz  körn  er  sie  geleget,  so  die  erne  sich  zu  nutze 
erweget  52'';  primum  herbam,  deinde  spicam,  deinde  plenum 
frumentum  in  spica.  et  cum  produxerit  fructus,  statim 
mittit  falcem,  quoniam  adest  messis  Marc.  4,  28  f. 
ahselbein  stn.  ez  uf  sin  ahselhein  er  nimt  95'';  imponit  in 
humeros  suos  Luc.  15,  5. 
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ahte  stf.  nu  waren  ir,  die  sainent  azen,  mit  ahte  an  vier  lusent 
erkant  58*;  erant  auiem,  qui  manducaverant , quasi  qtia- 
tuor  millia  Marc.  8,  9. 

allewege  adv.  (Elis.  Erlös.)  du  hist  bi  mir  doch  allewege,  und 
waz  ich  gudes  han  in  plege,  daz  ist  auch  mit  einander 
din  96'*;  fili,  tu  semper  mecum  es,  et  omnia  mea  tua  sunt 
Luc.  15,  31.  doch  wist  ich  daz  wol  eigentlich,  daz  du  alle 
wege  erhörest  mich  127'*;  ego  autem  sciebam,  quia  semper 
me  audis  Joann.  10,  42.  mich  allewege  ir  niht  enhant  128'^; 
me  autem  non  semper  habetis  Joann.  12,  8.  %md  in  dem 
tempel  alleicege  135'*;  semper  in  templo  Joann.  18,  20. 

alsolich  pron.  (Elis.)  Jhesus  sprach:  alsolicher  dat  nicht  werent 
im  GO*’;  Jes^is  autem  ait:  nolite  prohibere  eum  Marc. 
9,  38  u.  o. 

altarstein  stm.  beneben  an  den  altarstein  72*;  o dextris  altaris 
Luc.  1,  11. 

altern  subst.  plur.  und  die  altern  auch  des  folkes  zu  36*;  et 
seniores  poptili  Matth.  21,  23.  verworfen  von  den  altern 
wurde  58'’;  reprobari  a senioribus  Marc.  8,  31. 

altvater  stm.  niht  doch  als  eben,  daz  sie  von  Moysese  uf  ste, 
sunder  von  den  altfetern  ge  121“;  non  quia  ex  Moyse  est, 
sed  ex  patribus  Joann.  7,  22. 

ambetman  stm.  (Elis.)  von  Cyrino  dem  ambeiman  74*’;  a prae- 
side.  Cyrino  Luc.  2,  2. 

andelagen  swv.  so  folgten  sie  im  mit  flize  nach,  im  zu  nnde- 
lagen  was  in  gach  70“;  sequebantur  eum  et  ministrabnnt  ei 
Marc.  15,  41.  (Vilmar  hält  das  Wort  Air  hessisch,  dort 
Belege  Air  die  Bed.  =5  operam  praebere.) 

anderweit  adv.  (Elis.  Erlös,  gleichfalls  beinahe  nur  im  Reim) 
für  war  sage  ich  uch  anderweit  (:  geseit)  44“;  verumtamen 
dico  vobis  Matth.  26,  64.  ein  islicher  dan  andenceit  ge- 
boren wirt  uf  selike.it  114*’;  nisi  quis  renatus  fuerit  Joann. 

3,  5.  zu  dranke  enphahet  anderweit,  wirt  aber  im  der 
durst  bereit  1 15'’;  qui  bibit  ex  aqua  har,  sitiet  herum  Joann. 

4,  13.  Jhesus  nu  zu  in  sprach  anderweit  125';  dixit  ergo 
eis  herum  Jesus  Joann.  10,  7.  her  zu  uch  so  kume  ich 
anderweit  131  herum  venio  Joann.  14,3.  die  werlt  laze 
ich  anderweit  1.34“;  iterum  relinquo  mundum  Joann.  16, 
28  u.  ö. 
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anevehtunge  stf.  die  glaubent  hin  biz  an  die  zit,  daz  anfehtunge 
in  liden  git  84*;  qui  ad  tempus  credunt  et  in  tempore 
tentationis  recedunt  Luc  8,  13.  so  sint  ir  die,  die  hie  mit 
mir  bestanden  sint  in  anfehtungen  105';  vos  autem  eMis,  qui 
permansistis  mecum  in  tentationibus  meis  Luc.  22, 28  (Beh.). 
angesihtecltche  adv.  ican  daz  sie  Ixizarum  ge.han  da  mohten 
angesihteclich  128';  ut  Lazarum  viderent  Joann.  12,  9. 
antwurte  stf.  er  sprach  und  in  antworte  lie  31*;  at  Ule  re- 
spondens  Matth.  17,  11. 

arclist  stm.  da  nieman  forthet  ar gelist  61^,  Zusatz  zu  Marc. 
10,  30. 

arbmnt  (Erlös.  Elis.)  sie  kerten  um  und  mähten  nu  ir  salben 
aromat  dar  zu  108^;  et  revertentes  paraverunt  aromata 
Luc.  23,  56.  und  drugen  auch  da  hin  ir  salben  aromat 
mit  in  108'*;  portantes,  qune  paravernnt,  aromata  Luc. 
24,  1.  und  aromat  dar  zu  gebunden  138*;  cum  aromati- 
bus  Joanu.  19,  40. 

*austerlant  stn.  die  kunigin  uz  austerlant  90';  regina  Austri 
Luc.  11,31. 

austerwint  stm.  (Beh.)  und  ican  der  austemcint  dan  wetcet, 
ir  sprechent:  sumer  uf  sich  drewet  93'’;  et  cum  austrum 
flantem,  dicitis  quia  aestus  erit  Luc.  12,  55. 
dz  stn.  ICO  libeji  az  mag  hin  gefarn,  da  kument  auch  zu  samen 
die  am  40'’;  ubicunque.  fuerit  corpus,  illic  congregabuntur 
et  aqrtilae  Matth.  24,  27.  — az  utcer  kein  mir  nie  gebot 
42'’;  et  non  dedisHs  mihi  manducare  Matth.  25,  42.  des 
menschen  sun  ist  her  nu  kumen,  der  az  tind  drang  zis 
munde  gnumen  hat  82^;  venit  Filius  hominis  manducnns 
et  bibens  Luc.  7,  34.  daz  kumen  möge  disen  zu  asze  (;  masze) 
118';  ut  manducent  hi  Joann.  6,  5. 

Bäbe  swf.  (Pass.)  so  hat  gegeben  dise  habe  (;  gäbe)  von  dem, 
daz  ir  gebristet  gar,  waz  sie  hatte  inne  und  alle  ir  nar 
103^;  haec  autem  ex  eo,  quod  deeM  Uli,  omnem  victum 
suum,  quem  habuit,  misit  Luc.  21,  4. 
bane  stf.  (als  Füllwort  auch  Elis.)  zu  sexte  Jind  auch  zu  none 
er  bane  (:  ane)  mähte  andern  als  den  ersten  e 34'’;  circa 
sextam  et  nonam  horam  et  fecit  similite.r  Matth.  20,  5.  an 
Jhesum  drat  er  uf  die  bane  44*;  accedens  ad  Jesum 
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Matth.  26,  49.  da  sie  in  gehonten  uf  der  baue  (:  ane)  46*; 
illuserunt  ei  Matth.  27,  31.  zu  lerene  aber  hub  er  ane  und 
an  daz  mer  gezoch  er  bane  52*;  et  iterum  coepit  docere  ad 
mare  Marc.  4,  1.  da  si  so  vil  iiicht  hatten  bane,  daz  sie 
des  brodes  geeszen  drane  55';  et  nec  spatium  manducandi 
habebant  Marc.  6,  31  u.  o. 

bat  stn.  (oder  bade  stf.?  Pass.)  von  oben  abe  er  uns  uf  gatein 
lihter  glanz,  ein  morgentrot,  ein  schin  auch  disen,  des  ist 
not,  die  sitzent  in  den  finstern  baden  und  ligent  in  des 
dodes  schaden  74*;  in  quibus  visitavit  nos,  orietis  ex  alto; 
. illuminare  his,  qui  in  tenebris  et  in  umbra  mortis  sedent 
Luc.  1,  78  f. 

bede  stf.  die  da  zu  lande  fiede  nu  namen  31';  qui  didrachma 
accipiebant  Matth.  17,  23.  gleich  darnach  wird  dasselbe 
Wort  dtdracAma  wiedergegeben:  git  uwer  meister  niht  den 
zol,  den  phennig,  als  man  geben  soll  er  sprach:  Symon,  nu 
nim  des  war:  ices  dunket  dich  zu  herzen  dins  die  rede 
und  sage,  von  welchen  zins  die  kunige  nement  oder  bedef 
dunt  si  daz  von  der  kinder  brode  oder  nement  ez  den  ar- 
men abef  er  sprach:  von  fremeder  lüde  habe  31';  dicens: 
quid  tibi  cidetur,  Simon  f reges  terrae,  a quibus  accipiunt 
tributum  vel  censumf  a filiis  suis  an  ab  alienist  et  Ule 
dixit:  ab  alienis  Matth.  17,  24. 

bedringen  stv.  nu  enmohten  sie  >iiht  kumen  dar,  so  gar  be- 
drungen  was  die  schar  79*;  et  non  invenientes,  qua  parte 
illum  in  ferrent,  prae  turba  Luc.  5,  19.  uch  we,  die  hie 
hant  saden  buch,  wan  hunger  dort  bedringet  uch  80'*;  t>ae 
vobis,  qui  saturati  esfis,  quia  esurietis  Luc.  6,  25. 

begaten  swv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  sie  sprachen:  ir  wollent  bega- 
den,  daz  er  mit  zome  wirt  beladen  51';  dicebant  enim: 
quoniam  in  furorem  versus  est  Marc.  3,  21.  wanne  du  ein 
morgeneszen  gut  oder  des  abindes  teilt  begaden  95*;  cum 
facis  prandium  aut  coenam  Luc.  14,  12.  mit  sage  ich  aber 
uch  begaden  (:  geladen)  95’’;  dico  autem  vobis  Luc.  14,  24. 
Jhesus  antworte  in  des  begatte  (:  sabbatthe)  117';  Jesus 
autem  respondit  eis  Joann.  5,  17. 

begerunge  stf.  (==  Beh.  Pass.)  mit  begirde  ich  han  begerunge 
uf  diz  mal  getan  der  ostern  105’’;  desiderio  desideravi 
hoc  pnscha  Luc.  22,  15. 
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begir  stf.  (formelhaft  auch  £Hs.)  nach  tren  werken  sollent  ir 
uch  rihten  niht  mit  der  hegir  38*';  secundum  opera  vero 
eorum  nolite  facere  Matth.  23,  3 u.  o. 
hegnüegen  swv.  (Elis.)  zeige  uns  den  vater,  herre,  uns  sol 
daran  begnügen  allen  wol  131';  domine,  ostende  nobis 
patrem,  et  suffic.it  nobis  Joann.  14,  8. 
behage  stf.  ir  hant  wol  mit  uch  alle  dage  vil  armer  lüde  und 
nach  behage  42"*;  nam  semper  panperes  habetis  vobiscum 
Matth.  26,  11.  so  wisztoit  daz  ich  alle  dage  mit  uch  wil 
wesen  nach  behage  47^;  et  ecce  ego  vobiscum  sum  omnibus 
dielms  Matth.  28,  20.  er  sprach:  furwar  ich  uch  sage,  daz 
kein  prophete,  nach  behage  wert  in  sins  vater  lande  enwirt, 
wan  kuntschaft  solichen  schaden  birt  77“*;  oit  autem: 
amen  dico  vobis,  quia  nemo  propheta  acceptus  est  in  patria 
sua  Luc.  4,  24  u.  ö. 

behagelicheit  stf.  (Erlös.,  behagel,  behagelich  Elis.)  der  heilige 
geist  liplich  uf  in  gesaz  rehte  als  ein  dube  hin  und  wart 
ein  stimme  da  verhört,  in  der  auch  liefen  dise  wort:  du 
bist  min  sun  geminnet  mir,  behaglichkeit  han  ich  zu  dir 
76';  et  descendit  Spiritus  sanctus  corporali  specie  sicut 
columha  in  ipsum,  et  vox  de  coelo  facta  est:  tu  es  Filius 
meus  dilec.tus,  in  te  complacui  mihi  Luc.  3,  22. 
behagen  stn.  sie  sprach:  diz  ist,  in  dem  ich  tragen,  min  lieber 
sun,  mir  groz  behagen  31“;  vox  dicens:  hic  est  Filius 
meus  dilectus , in  quo  mihi  bene  complacui  Matth.  17,  5. 
behaltnisse  stf.  (Pass.)  behaltnisse  er  ir  schone  erkuset  OS“*; 
salcam  faciet  eam  Marc.  8,  35. 

beharren  swv.  tind  sie  beharten  fraginde  in  122'’;  cum  ergo 
perseveraverint  interrogantes  eum  Joann.  8,  7. 
beheften  swv.  (Elis.)  und  auch  uz  allen  creften,  die  sich  in 
sinnen  din  beheften  88“* ; et  ex  omnibus  virtutibus  tuis 
Luc.  10,  27.  und  wie  sie  sich  in  den  wirtscheften  zu  den 
hasten  seszen  beheften  103';  et  primos  discubittis  in  convi- 
viis  Luc.  20,  46. 

behelfen  stv.  (Elis.)  den  vater  und  die  muter  din  solt  du  eren 
und  behülfen  sin  56**;  honora  patrem  tuum  et  matrem 
tuam  Marc.  7,  10. 

behüsen  swv.  wer  dan  die  sele  sin  cerluset,  in  rehtem  funde 
er  sie  behuset  86';  nam  qui  perdiderit  animam  suam 
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propter  me,  salvam  faciet  illam  Luc.  9,  24.  als  ist  ez,  wer 
hie  put  uf  erden  hehu-set  und  zu  samen  liset  92“;  sic  est, 
qui  sibi  thesaurizat  Luc.  12,  21. 

bekantnisse  stf.  tcan  er  erzeigte  ein  fremdes  bilde,  daz  an 
bekantnisse  in  was  xoilde  70**;  ostensus  est  in  alia  effigie 
Marc.  Iß,  12.  und  wie  bekant  er  wurde  ab  in  also  zuhant, 
da  sie  des  brodes  bruchin  namen,  sie  mit  bekantnisse  uf 
in  quamen  109^;  et  quomodo  cognoverunt  eum  in  fractione 
panis  Luc.  24,  35.  hettent  ir  zu  mir  bekantnisse  122^;  si 
me  sciretis  Joann.  8,  19. 

bekoren  stn.  daz  ir  iht  in  bekoren  dredent  94'*;  ut  non  in- 
tretis  in  tentationem  Marc.  14,  38. 

bekumen  stv.  (Elis.)  so  grozen  wutider  si  bequamen  33“*;  mira- 
bantur  valde  Matth.  19,  25.  zu  antworte  er  des  in  bequam 
50'=;  ait  Ulis  Marc.  2,  17  u.  o.  der  Fharisei  zu  geschieden 
ein  deil  bequamen  79'*;  quidam  autem  Pharisaeorum  dice- 
bant  Luc.  6,  2. 

* bekunden  swv.  ichn  weiz  sin  niht  noch  han  bekunt,  waz  du 
mir  sagest  hie  zu  stunt  68"*;  neque  scio,  neque  nooi  quid 
dicas  Marc.  14,  68. 

beladen  stv.  ir  herze  icunders  me  belut,  dan  vor  beladen  was 
ir  mut  56'’;  et  plus  magis  intra  se  stupebant  Marc.  6,  51. 
er  strafte  sie  um  den  herten  mut,  der  in  ir  herze  also 
belut  70'*;  et  exprobrarit  duritiam  cordis  Marc.  16,  14.  — 
ir  herze  in  blintheit  was  beladen  56'’;  erat  enim  cor  eorum 
obcaecatum  Marc.  6,  52.  und  mich  Unglaube  hat  beladen, 
da  staut  mit  helfe  mir  zu  staden  59**;  adjuva  increduli- 
tatem  meam  Marc.  9,  23  u.  o. 

*belasten  swv.  noch  da  mide  sich  belasten  50';  Zusatz  zu 
Marc.  2,  19. 

belesten  swv.  die  daz  wort  horent  und  belesten  sich  laut  84“; 
audientes  verbum  retinent  Luc.  8,  15. 

beneben  adv.  (Pass.)  einen  menschen  sahen  sie  im  beneben  46“; 
invenerunt  hominem  Matth.  27,  32.  der  schribere  etsliche 
beneben  da  saszen  50“;  erant  autem  illic  quidam  de  scribis 
sedentes  Marc.  2,  6.  beneben  uz  und  sie  ez  gesahen  55*;  et 
viderunt  Marc.  6,  33.  da  hundert  fünfzig  hie  beneben  uf 
grünes  hauwe  und  grünes  gras  56“;  et  discubuerunt  in 
partes  per  centenos  et  quinquagenos  Marc.  6,  40  u.  o. 
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benoiten  swv.  Jherugalem,  Jherutalem,  du  die  »ich  fugen  teilt 
zu  dem,  daz  die  propheten  du  gedodes,  verateinende  auch 
die  gar  benodes,  die  da  gesendet  »int  an  dich  39”;  Jerusa- 
lem, Jerusalem,  quae  occidis  prophetaa  et  lapidas  eos, 
qui  ad  te  missi  sunt  Matth.  23,  27.  die  uicer  veter  hant  he- 
nodet  und  jemerlichen  gnug  erdodet  91“;  patres  autem 
vestri  occiderunt  illos  Luc.  11,  47.  der  sollent  sie  gar  vil 
erdoden  und  anefehtinde  benoden  91“;  et  ex  Ulis  occident 
et  persequentur  Luc.  1 1 , 49.  niht  lazent  schrecken  uch 
benoden  91';  ne  terreamini  Luc.  12,  4. 
bequcemelich  adj.  (Beh.)  so  nu  bequemelicher  dag  erstunt  öö*"; 

et  cum  dies  opportunus  accidisset  Marc.  6,  21. 
berämen  swv.  und  in  den  furhof  sie  niht  quamen,  daz  sie 
sich  mohten  iht  beramen  136“;  et  ipsi  non  introierunt  in 
praetorium,  ut  non  contaminarentur  Joann.  18,  28. 
bern  stv.  Jhesus  in  des  antworte  bar  37'*;  respondens  autem  Je- 
sus Matth.  22,  29.  für  war  sag  ich  uch,  war  ez  kum  ge- 
seit  diz  ewangelium,  daz  ez  in  al  der  werlde  birt  und 
uff  entlieh  gekündet  wirt  42^;  amen  dico  vobis,  ubicunque 
praedicatum  fuerit  hoc  evanqelium  in  toto  mundo  Matth. 
26,  13  u.  ö. 

besachen  swv.  ir  blinden,  waz  mag  groser  sin,  der  altar  oder 
opphers  schin,  der  doch  daz  oppher  wirdig  machet  und 
heilikeit  an  im  besachet  38"*;  caeci,  quid  enim  majus  est, 
donum,  an  altare  quod  sanctificat  donum?  Matth.  23,  19. 
des  sint  gewartiet  unde  wachent  und  mit  fursehene  uch 
besachent  66';  vigilate  Marc.  13,  37.  und  ein  geseze  da 
besachent,  ez  eben  und  uns  eszen  machent  64";  Stratum, 
et  illic  parate  nobis  Marc.  14,  15. 
beschetewen  swv.  (=  Beh.)  ein  wölken  beschedewite  sie  zu 
hant  31“;  obumbravit  eos  Matth.  17,5.  des  kosten  craft 
beschedewet  dich  72“*;  et  virtus  Altissimi  obumbrabit  tibi 
Luc.  1,  35. 

beschouwunge  stf.  (Erlös.)  daz  dir  bekant  niht  mag  gesin  die 
zit  der  beschauwunge  din  102“;  eo  quod  non  cognoveris 
tempus  visitationis  tuae  Luc.  19,  44. 
beschriben  stv.  (Beh.)  also  daz  man  beschribe  sie  beide  in 
einem  fleische  33*’;  et  erunt  duo  in  came  una  Matth.  19, 
5.  min  hus,  daz  ist  beschriben  ein  hus  gebedes  wol  beliben 
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35';  scriptum  est:  domus  mea  domus  orationis  vocabitur 
Matth.  21,  13  n.  ö. 

beschuochen  swv.  die  fuze  sin  beschuhent  nach  dem  willen  min 
96';  et  (date)  calreamenta  in  pedes  ejus  Luc.  15,  22. 
besehen  stv.  (Elis.)  zu  hant  der  flus  alda  zu  stunt  verging, 
also  daz  sie  be,sub,  wie  daz  sich  heil  an  ir  erhub  54*;  et 
confestim  sir.catus  est  fons  sanguinis  ejus,  et  sensit  corpore, 
quia  sannta  esset  a plaga  Marc.  5,  29.  besahen  ich  han, 
daz  von  mir  craft  uz  bequam  85*’;  nam  ego  novi,  virtutem 
de  me  exiisse  Luc.  8,  46. 

besehen  stv.  (Beh.)  er  wart  für  dot  alda  besehen  54^;  et 
factus  est  sicut  mortuus  Marc.  9,  25. 
besetzen  swv.  (Elis.)  als  ez  doch  auch  hie  besetzet  mir  der 
herre  hat,  in  des  gewalde  ez  allez  stat  45*’;  sicut  constituit 
mihi  dominus  Matth.  27,  10. 

besnaben,  hesneben  swv.  wan  islic.her,  der  sich  erhebet,  mit 
demude  er  so  wirt  besnebet  95*;  quia  omnis,  qui  se  exalt at, 
humiliahitur  Luc.  14,  11. 

besnidunge  stf.  (=  Beh.)  her  um  hat  Moyses  gegeben  besnidunge 
uch  121';  Moyses  dedit  vobis  circumcisionem  Joann.  7,  22. 
besorget  sin  (Elis.)  du  bist  besorget  niht  um  iht  37*’;  non  est 
tibi  cura  de  aliquo  Matth.  22,  16. 
besoufen  swv.  (Elis.)  und  du,  Caphamaum,  erhaben  uf  an 
den  himel,  du  solt  snaben,  beseufet  in  den  hellegrunt  SS'; 
et  tu,  Caphamaum,  usque  ad  coelum  exaltata,  usque  ad 
inferum  demergeins  Luc.  10,  15.  tcie  daz  er  keinen  doch 
besaufte  in  daufe  115*';  quamquam  Jesus  non  baptizaret 
Joann.  4,  2. 

bestellen  swv.  wa  hus  uf  huse  wirt  bestellet,  daz  mag  bestan 
niht,  wan  ez  feilet  51';  et  si  domus  super  semetipsam  dis- 
pertiatur,  non  potest  domus  illa  Stare  Marc.  3,  25. 
bestendec  adj.  und  wen  man  dan  bestendig  siht  biz  an  daz  ende 
an  glauben  balden,  der  wirt  zu  seiden  wol  behalden  65"*; 
qui  autem  sustinuerit  infinem,  hie.  salvus  erit  Marc.  13,  13. 
betagen  swv.  niht  dot  enist  sie  noch  die  maget,  ir  ist  zu 
slafe  her  bedagt  54*";  puella  non  est  mortua,  sed  dormit 
Marc.  5,  39. 

betasten  swv.  (Elis.  Erlös.)  betastent  und  besr.hauwent  mich 
110*;  palpate  et  videte  Luc.  24,  39. 
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betelwerc  stn.  und  ein  blinder  man  sich  an  den  weg  dar  uf 
genade  an  bettelwerg  gesetzet  hade  100*’;  raecus  quidam 
sedebat  secus  viam,  mendicans  Luc.  18,  35.  ist  daz  niht  er, 
der  allen  dag  da  saz  und  bettehrerkes  plag  124'';  noune 
hic  est,  qui  sedebat  et  mendic-abatf  Joann.  9,  8. 
betermen  swv.  (F’lis.)  nieman  bekumen  mag  an  mich,  ez  ensi 
von  minem  vater  eben  bedirmet  im  und  auch  gegeben  120’’; 
quia  nemo  potest  venire  ad  me,  nisi  fuerit  ei  datum  a 
patre  meo  Joann.  6,  66. 

betevart  stf.  er  leich  in  hin  bumannen  und  schied  also  von 
dannen  da  hin  uf  sine  bidevart  63^;  et  locavit  eum  agri- 
colis,  et  peregre  profectus  est  Marc.  12,  1. 
betceren  swv.  wer  aber  mine  wort  verhört  und  selber  sich  dar 
an  bedort,  daz  er  sie  niht  behvdet  eben  129^;  et  si  quis 
audierit  verba  mea  et  non  custodierit  Joann.  12,  47. 
be.trüebenisse  stf.  (Elis.  Erlös.  Beh.)  es  wirt  bedrubnisse  also 
groz,  nie  wart  beschauwet  sin  genoz  40'’;  erit  enim  tribu- 
latio  magna,  qualis  non  fuit  Matth.  24,  21. 
betwanenisse  stf.  betwangnisse  in  der  icerlt  ir  hant  134'';  in 
mundo  pressuram  habebitis  Joann.  16,  33. 
bevallen  stv.  (Elis.)  sol  dise  sache  werden  schin  also  dem 
menschen  zu  einem  wibe,  so  ist  im  vil  beszer  daz  er  blibe 
(ine  e,  dan  er  also  bevalle  33'’;  si  ita  est  causa  hominis 
cum  uxore,  non  expedit  nubere  Matth.  19,  10. 
bew allen  stv.  daz  dan  in  erden  gut  gefallen  ist,  daz  sint  die 
da  sint  bewallen  von  herfzen  guden  und  den  besten  84“; 
quod  autem  in  bonam  ferram,  hi  sunt,  qui  in  corde  bono 
et  optimo  Luc.  8,  15. 

beweeren  swv.  da  hub  er  zu  beweren  ane  und  auch  zu  swerene  uf 
der  bane  45“;  tune  coepit  detestari  et  ju rare  Matth.  26,  74. 
hewtsen  swv.  nu  sagent:  wer  hat  under  disen  des  Vaters  willen 
hie  bewisen  36'’;  quis  ex  duobus  fecit  voluntatem  patrisl 
Matth.  21,  31.  — von  blude  Abelis  des  gerehten,  den  got 
beteiste  selber  siebten  39'’;  a sanguine  Abel  justi  Matth. 
23,  35. 

beziehen  stv.  (Elis.)  und  mit  der  werlde  sint  bezogen  52';  et 
aerumnae  saeculi  Marc.  4,  18. 

beziugen  swv.  des  dise  uf  dich  bezugent  nu  44';  quae  isti  ad- 
versum  te  testificantur  Matth.  26,  62. 
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beziugnisse  stf.  und  wiszen  wir  wol  daz  hestat  sin  bezugnisse 
und  ist  auch  xcar,  noch  feiet  niht  als  umb  ein  har  140*; 
et  scimus,  quia  verum  est  testimonium  ejus  Joann.  21,  24. 
biege  swfm.  (Vilmar  u.  Oberh.  Wtb.  bezeichnen  das  Wort  als 
oberhessisch)  Jhesus  sprach  zu  in:  hat  utcer  kein  gelesen 
in  der  schrift:  der  stein,  den  die  bumeister  würfen  abe, 
daz  man  den  nu  gesetzet  habe  zu  haubete  in  eine  biegen 
garf  36'*;  dicit  Ulis  Jesus;  nunquam  legistis  in  scrip- 
turis:  lapidem,  quem  reprobaverunt  aedißcantes,  hic  f actus 
est  in  caput  angulif  Matth.  21,  42.  der  ist  dort  gesetzet  in 
eins  biegen  ort  67*;  hic  factus  est  in  caput  anguli  Marc. 
12,  10.  der  stein,  den  der  bumeister  list  verworfen  hat, 
gesetzet  ist  zu  haubetsteine  in  einen  biegen  (:  gefliegen)  102^; 
lapidem,  quem  reprobaverunt  aedißcantes,  hic  factus  est 
in  caput  anguli  Luc.  20,  17. 

* biegen  stn.  nw  hub  sich  aber  dar  ein  criegen  under  den  juden 
und  ein  biegen  126*;  dissensio  iterum  facta  est  inter  Ju- 
daeos Joann.  10,  19. 

billiche  adv.  (Elis.  Beh.)  er  sprach;  mich  dunket  daz  er  dede 
dem  (Hs.  der)  bilcher,  dem  er  me  liez  farn  83’’;  respondens 
Simon  dixit:  aestimo  quia  is,  cui  plus  donavit  Luc.  7,  43. 
binden  stv.  mt’f  bede  sie  in  gar  faste  baut  57’’;  et  rogabat 
eum  Marc.  7,  26. 

bi  siten  adv.  nu  kument  her,  sprach  er  da  zu  in,  bi  siten  in 
die  wüsten  hin  55’’;  et  ait  Ulis:  venite  seorsum  in  deser- 
tum  locum  Marc.  6,  31.  Petrxis  nam  in  bi  siten  hin  58*; 
et  apprehendens  eum  Petrus  Marc.  8,  32. 
bite  stf.  und  werdent  menschen  glich  erkant,  die  bide  irs  herren 
hant  uf  genumen,  biz  er  sol  von  der  brutlauft  kumen  92*; 
et  vos  similes  hominibus  exspectantibus  dominum  suum, 
quando  revertatur  a nuptiis  Luc.  12,  36. 
biunte  swf.  wiszent,  ir  werdent  hin  gegeben  von  vetern  und  von 
brudern  eben,  von  magen  und  von  f runden,  und  uf  des 
dodes  bunden  sie  werfent  uch  in  grimme  phin  104’’;  trade- 
mini  autem  a parentibus  et  fratribus  et  cognatis  et  ami- 
cis,  et  morte  ajßcient  ex  vobis  Luc.  21,  16.  (Vgl.  Oberhess. 
Wtb.  1,  156.) 

bizeichen  stn.  ein  bizeichen  han  ich  gegeben  uch  130°;  exem- 
plum  enim  dedi  vobis  Joann.  13,  15. 
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hlat  stn.  und  f arten  in  die  rihte  hin  des  herges  nf  dnz  huste 
hlat  77'*;  et  duxerunt  illum  usque  ad  supercilium  muntis 
Luc.  4,  2it  ( vgl.  Oberhess.  Wtb.  1,  172). 
hliiter  stf.  die  muter  wiri  der  dohter  hinter  (:  vater),  die  dohter 
an  ir  muter  kert,  die  Steiger  auch  ir  sauren  sert,  die 
snure  ir  Steiger  ividerstat  93*;  inater  in  filiam,  et  filia  in 
inatrem,  socrus  in  nurum  sunm,  et  nurus  in  socrum  suam 
Luc.  12,  53. 

hletz(ei  swm.  nieman  gesuchet  nuwen  hletzen  hin  an  ein  aldez 
eleit  zu  setzen  50';  nemo  assumentum  panni  rtidis  assuit 
vestimento  veteri  Marc.  2,  21  (vgl.  Oberlicss.  Wtb.  1,  177: 
bletsche). 

bort  stm.y  n.?  (Pass.)  ein  Micher,  der  über  hört  sins  mundes  uz 
gelat  ein  wort,  daz  uf  des  menschen  sun  gestrehen  mag, 
daz  teirt  im  tcol  hie  vergeben  91';  et  omnis,  qui  dicit  ver- 
hum  in  Filium  hominis,  remittelur  Uli  Luc.  12,  10. 
bringen  stv.  so  diz  gescharh,  daz  nu  Jhesus  die  rede  uz  hatte 
braht  alsus  33“;  et  factum  est,  cum  consummasset  Jesus 
sermones  Mos  Matth.  19,  1. 

brogen  swv.  von  zorne  sie  begunden  brogen  tcaz  ir  was  in  der 
Synagogen  77"*;  et  repleti  sunt  omnes  in  synagoga  ira  Luc. 
4,  28.  mit  handelt  an  uch  sie  gefallen  und  auch  zu  brin- 
gent  michel  brogen  (stn.)  104“;  injicient  vobis  manus  suas 
et  persequentur  Luc.  21,  12  u.  o.  — sie  waren  kunten  über 
ein  die  Juden,  wer  sin  da  hejehe  zu  Criste,  daz  man  im 
gar  smehe  uf  buiide  haz  und  herfez  brogen  und  würfe  in 
uz  der  Synagogen  124**;  jam  enim  consjtiraverant  Judaei, 
ut,  si  quis  eum  confiteretur  esse  Christum,  extra  synago- 
gam  fieret  Joann.  9,  22. 

bruch  stm.  (Elis.  Erlös.  Pass.)  doch  was  ir  bruch  an  werken 
des  (:  Herodes)  55**;  nec  poterat  Marc.  6,  19. 

*hrittkleit  stn.  da  fant  er  einen  menschen,  smehe  und  dne 
brudecleit  saz  er.  er  sprach:  wie  bist  du  kurnen  her,  frunt, 
dne  brudecleit  also?  37**;  et  vid.it  ihi  hominem  non  vesti- 
fum  Veste  nuptiali.  et  ait  illi:  amice,  quomodo  huc  in- 
trasti,  non  habens  vestem  nuptialemf  Matth.  22,  llf. 
blich  still,  daz  noch  gewalt  dan  an  im  stat,  daz  er  git  in  der 
helle  buch  (:  uch)  91';  habet  potestatem  mittere  in  gehen- 
nant  Luc.  12,  5. 

äitzuDgsber.  d.  phU.*bist.  01.  CXXXVlt.  Btl.  5.  Abb.  0 
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V.  Ablmodloui;:  8eb6nbaeh. 


hiihel  stin.  die  fusche  hol,  nest  haut  die  füget,  des  menscheu 
stin  nihl  einen  hugel  noch  anders  niht  enmng  erzeigen,  da 
er  sin  hauht  möge  an  geneigen  87';  vvlpes  foreas  habent 
et  volucres  coeli  nidos,  Filius  autem  hominis  non  habet 
uhi  caput  reclinet  Luc.  58.  s.  u.  gestrecken. 
bühof  stm.  die  bi  dem  buhofe  ist  erkant,  den  Jacob,  als  im 
was  zu  dune,  da  gab  Josebe  sime  sune  juxta  prae- 

dium,  quod  dedit  Jacob  Joseph  filio  suo  Joann.  4,  5. 
büman  stin.  die  bumanne  zu  rade  quamen  (53'*;  coloni  autem 
dixerunt  ad  invicem  Marc.  12,  7.  Dat.  btlmannen  s.  u.  bete- 
vart,  sonst  Plur.  bülüde  (Beh.). 

bdsünen  swy.  wan  waz  ir  hont  in  fnsternisse  geseit,  ez  werden 
sol  gewisse  mit  rede  in  lihte  gebusunet quoniam  quae 
in  tenebris  dixistis,  in  lumine  dicentur  Luc.  12,  3. 

Decret  stn.  die  sin  mit  Jlisze  nnmen  war  als  eins  waren  pro- 
pheten  in  allen  den  decreten  3(5'*;  quoniam  sicut  prophe- 
tam  eum  habebant  Mattli.  21,  46.  bist  du  niht  Christus 
nach  decrete  noch  Helios  noch  ein  prophetef  112‘;  si  tu 
non  es  Christus,  neque  Elias,  neque  prophetnf  Joann.  1, 
2.5.  (Darnach  ist  die  Bedeutung  ganz  formelhaft:  in  allen 
Beziehungen , in  jedem  Betrachte.)  — ein  buch  gab  man 
im  der  decreten  Esaye  dar  des  propheten  77*’;  et  traditus 
est  Uli  Uber  Jsaiae  proqyhetae  Luc.  4,  17.  er  sprach  zu 
im:  in  den  decreten  der  e,  Aloyses  und  propheten  11.3“;  et 
dicit  ei:  quem  scripsit  Moyses  in  lege  et  prophetae  Joann. 
1,  45. 

derbbrbt  stn.  der  derbbrode  an  dem  ersten  dage  6(5'*;  et  primo 
azymorum  Mare.  14,  12.  Bei  Marc.  14,  1 ist  azyma  im 
Deutschen  beibehalten  und  auch  sonst. 
des  diu  (Elis.  Pass.)  sie  riefen  ummer  des  die  me  35“;  at  Uli 
magis  clamabant  Matth.  2(1,  31.  sie  schruwen  faste  des  die 
me  45'*;  at  Uli  magis  clamabant  Matth.  27,  33  u.  ö. 
diekeiner  ist  die  gcwühnliche  Form  des  Pronomens  (Elis.),  z.  B. 
nu  Scheut  an  daz  ir  diekeinen  versmahen  uzer  disen  deinen 
32“;  videle,  ne  contemnatis  unum  ex  his  pusillis  Matth.  18, 
10.  so  daz  ez  fruht  engab  diekeine  52*;  et  fructum  non 
dedit  Mare.  4,  7.  daz  ieman  durch  den  tenipel  druge  die- 
keine oas  noch  kar  noch  c.ruge  63“;  ut  quisquam  trans- 
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ferret  von  per  templum  Marc.  11,  lü.  nie  hielden  in,  daz 
er  ihl  iieme  diekeine  baue  und  von  in  queme  78*';  et  define- 
baiit  illum,  ne  discederet  ah  Ulis  Luc.  4,  42. 
dienest knelif  stin.  des  du  mirh  bi  dir  wesen  rekte  als  ander 
dine  dienesknehte  !«)'’;  fae  me  sicut  unum  de  mercenariis 
tiiis  Luc.  15,  19. 

dihen  stv.  von  himel  bin  ich  abe.  gestiijen  und  under  uch  sus 
her  gedigen  119^;  de  coelo  descendi  Joann.  ß,  42. 
dinc  stn.  an  dinen  nesten  minne  auch  kere,  reht  als  ez  si  din 
selbes  ding  33“;  et  diliges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum 
Matth,  lyj  19. 

dinsen  stv.  (Elis.)  Jliesns  gedunsen  uf  der  fart  hin  für  den 
hostvn  priester  wart  68'';  et  adduxerunt  Jesum  ad  snmmtim 
sacerdoUm  Marc.  14,  53  (vgl.  Oberheas.  W tb.  272). 
din  instr.  und  ir  kein  helfe  enwart  noch  gnade  und  vil  die 
grozer  wart  ir  clage  54“;  nec.  quidquam  profecerat,  sed 
tjiagis  deterius  habebat  Marc.  5,  26.  daz  sie  die  baz  ge- 
hielient  sich  58';  Zusatz  zu  Marc.  8,  32.  die  minner  man 
auch  im  verlat,  wem  minner  minnen  kumet  zu  83'’;  cui 
autem  minus  dimittitur,  müius  diligit  Luc.  7,  47.  dar  um 
der  mich  dir  hat  gegeben,  die  baz  muz  er  in  sunden  sweben 
136';  propferea  qtti  me  tradidit  tibi,  majus  peccatum 
habet  Joaiin.  19,  11. 

dol  stf.  (Pass.)  in  jamers  dol  (;  sol)  die  schaf  der  herte  und 
auch  ir  schar  zurstrauwent  werdent  sie  vil  gar  4.3';  disper- 
gentur  uves  gregis  Jlattb.  26,  31  (==  64'’.  64';  Marc.  14, 
27.  30).  er  sprach:  werfet  hin  forthe  und  auch  alle  un- 
sanfte dol  47*’;  nolite  timere  vos  Mattb.  28,  5. 
dön  stm.  hin  um  die  zit  der  nune  Jhesus  in  grozem  done  gerief 
er  sus  46';  et  circa  horarn  nonam  clamavit  Jesus  voce 
magna  Mattb.  27,  46.  im  sehent,  dirre  hat  me  donis 
(:  Salomonis)  und  über  Salomon  ergat  und  auch  vil  me  ge- 
Waldes  hat  90';  et  ecce  plus  quam  Salomo7i  hie  Luc.  11,  31. 
* dornenkröne  swf.  nu  ging  uz  .Jhesus  utide  drug  die  dornen- 
cronen  unde  gnug  gesmehet  mit  dem  purpercleide  136'; 
exivit  ergo  .Jesus  portans  coronam  spineam  et  purpureum 
vestimentum  Joann.  19,  5. 

drouwe  stf.  Jhesus  sin  trauwe  uf  in  gelie  49'’;  et  comminaius 
est  ei  Jesus  Marc.  1,  25. 

6* 
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V.  AbhandloDg:  Seböabacb. 


drück  stf.  da  sprach  er  zu  in:  wer  ist  uuder  uch^  dem  uf  den  sah- 
hat  in  ein  drurli  ijeviel  ein  esel  odei'  ein  rint  94^;  cujus 
cestrum  asinus  aut  bas  in  puteum  radet  Luc.  14,  5.  s.  u. 
rockenkorn. 

durchgane  8tm.  s.  u.  abeswanc. 

durchwandern  swv.  (=  Beh.)  und  durchwanderte  Jhericho 
100';  perambulabat  Jericho  Luc.  19,  1. 

Eben  adv.  er  giht:  der  alte  kumt  baz  eben  dem  menschen,  dan  der 
nuwe  dut  79'*;  dicit  enim;  vettis  melius  est  Lue.  5,  39. 
ebrechen  stn.  (—  Beh.)  wan  uz  des  menschen  herzen  innen 
gat  ebrechen  und  unkuscheit  57“;  ab  intus  enim  de  corde 
hominum  procedunt  adulterin,  fornicationes  Marc.  7,  21. 
ebrecherinne  stf.  wer  lat  sin  wip  und  nirnt  dan  eine  ebre- 
cherin,  der  wirt  unreine,  auch  ein  ebrecher  so  mit  ir 
61“;  quicuuque  dimiserii  uxorem  suam  et  aliam  duxerit, 
adulterium  committit  super  eam  Maro.  10,  11. 
eigenliche  adv.  daz  ir  der  himmel  riche  beslizent  eigenliche 
den  luden  38';  quia  clauditis  regnum  coelorum  ante 
homines  Matth.  23,  13.  Als  Zusatz  sehr  häutig. 
eigenschaft  stf.  wan  er  dne  zil  gut  bette  und  eigenschefte  vil 
33^;  erat  enim  habens  multas  possessiunes  Matth.  19,  22. 
ein  adv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  ab  ein,  von  einander:  er  kan  sie  ab 
ein  gescheiden  heizen  42“;  et  separabit  eos  ab  invicem 
Matth.  25,  32  u.  ö.  — bi  ein:  zu  lest  so  sie  gesazen  bi 
ein  70'*;  novissime  recumhentibus  Marc.  l(i,  14  u.  ö.  — 
mit  ein:  ich  sage  uch  daz  uf  steine  stein  enbliben  mogent 
niht  mit  ein  39';  amen  dico  vobis,  non  reliuquetur  hic 
lapis  super  lapidem  Matth.  24,  2.  got  der  geschuf  von  an- 
beginne  der  creaturen  einen  lip,  mit  ein  zu  wesen  man 
und  wip  GO'*;  ab  initio  autem  creaturae  masculum  et 
feminam  fecit  eos  Deus  Marc.  10,  ii.  der  sie  mit  ein  ge- 
hörte nu  da  reden  07';  qui  audierat  illos  conquirentes 
Marc.  12,  28.  so  groz,  schone  und  wit  mit  ein  05*’;  omnes 
magnas  Marc.  13,  2 u.  o.  — uuder  ein:  Jhesus  in  auch 
mit  frage  erschein,  er  sprach:  waz  rede  ir  uuder  ein  hant 
uf  dem  Wege  her  getribenf  OO“;  interrogabat  eos:  quid  in 
via  tractabatis  Marc.  9,  32.  und  redten  under  ein  70*';  et 
dicebant  ad  invicem  Marc.  10,  3 u.  ö.  — zuo  ein:  zusamen 
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aber  man  in  mch  die  erhar  ijeheierhen  zu  ein,  er  jach 
57*;  et  advocans  iterum  turbam  dicehaf  Marc.  7,  14. 
*e{nouget  adj.  dir  ist  vil  beszer  dnz  du  gast  in  godes  riche 
einetigef,  wan  da  dir  trirt  erzeuget  mit  beiden  äugen  hellefur 
60';  bonum  est  tibi  hiscum  introire  in  regnuin  IJei^  quam 
dtios  orulos  habentem  mitti  in  gehennam  ignis  Marc.  9,  4(5. 
einvar  adj.  da  mit  ein  ander  alles  gar  wurde  in  den  faszen  ez 
einvar  94’;  donec  fermentnretur  totum  Luc.  13,  21. 
fViellciclit  von  mrn:  auf  einerlei  Art  sieh  bewegend?) 
eischen  stv.  geheischen  zu  den  besten  ist  ir  gar  vil  ein  michel 
deil,  erwelt  iloch  lutzel  hin  an  heil  .34'’;  multi  enim  sunt 
vorati,  pattei  rero  elerti  Matth.  20,  1(5  — und  so  durchaus. 
enbinnen  adv.  (md.)  daz  allez  von  enbinnen  sich  her  uz  zu  lihte 
kan  erscheinen  57'’;  omnia  haec  mala  ab  intus  jrrncedunt 
Marc.  7,  23  n.  V>. 

enbüzen  adv.  (ind.'l  sus  zeichent  ir  enhuzen  uch  gereht  den 
luden  unde  rurh , enbinnen  ron  ypphegem  lohe  und  aller 
bosheit  swebent  nhe  39*;  sic  et  vos  aforis  quidem  paretis 
hominibus  justi,  intus  autem  pleni  estis  hypocrisi  et  ini- 
quitate  Matth.  23,  28.  den  aber,  die  da  enbuzen  stant,  in 
bispellen  sie  ez  allez  hant  52'*;  Ulis  autem,  qui  foris  sunt, 
in  paraholis  omnia  ßunt  Marc.  4,  1 1 u.  o. 
enden  swv.  (Elis.l  gesiht  er  zu  ir  gewante,  die  dise  dat  wol 
ante  54“;  circumspiciebat  videre  eam,  quae  hoc  fecerat 
Marc.  5,  32. 

entbrechen  stv.  (Elis.)  von  in  er  aber  sich  enhrach  64'*;  et 
iterum  abie.ns  Marc.  14,  39. 

enthalt  stm.  also  kein  wille  enist  bestalt  vor  uwerm  vater,  der 
enthalt  hat  in  den  himeln  32'’;  sic  non  est  voluntas  ante 
patrem  vestrum,  qui  m coelis  est  Matth.  18,  14.  (Vgl. 
(M)crhess.  Wtb.  343.) 

entladen  swv.  so  daz  er  solde,  tcelcher  sin  wij)  verlazen  tcolde, 
dar  einen  scheidenlrrief  hegaden  und  sie  gelieze  und  wol 
entladen  33'*;  mandarit  dare  libellum  repudii  et  dimittere 
Matth.  19,  7. 

enireden  swv.  nu  sehent,  wachent  unde  bedeut,  wan  ir  zu 
wiszen  niht  entredent,  wanne  daz  die  zit  kamen  solj  dar 
vf  so  sint  gewarnet  wol  6(5'*;  videte,  vigilate  et  orate;  ne- 
scitis  enim,  quando  tempus  sit  Marc.  13,  33. 
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V.  AbbaadloD^:  Hlehftobftcb. 


entr einen  swv.  dem  menschen  ixt  enhuzen  niht,  daz  in  entreinen 
moije  um  iht  57*;  nihil  egt  extra  hominem  quod  possit  eum 
coinqtiinnre  Marc.  7,  15.  und  so  den  menschen  gar  entreinen 
57*';  et  communieant  hominem  Marc.  7,  23. 

*entschuldec  adj.  geruche  mich  entschuldig  geben  yo**;  habe 
me  excusatum  Luc.  14,  18. 

entschilten  swv.  und  mohten  mich  auch  u'ol  enschuelen,  daz 
ich  gegeben  niht  den  Juden  tcurde  136'’;  utique  decertarent, 
ut  non  traderer  Judaeis  Joann.  18,  36.  ivir  hnn  ein  e,  nach 
der  entschuden  judeti)  in  mag  nieman,  er  enmuze  sterben 
136“*;  nos  legem  habemus,  et  secunduni  legem  debet  mori 
Joann.  19,  7. 

entseben  stv.  (bes.  Elis.  Erlös.)  daz  si  gnuge  tcol  entsuben 
58“;  et  saturaii  sunt  Marc.  8,  8.  der  riche  auch  dodis 
hatte  entsaben  und  in  der  hellen  wart  begraben  97'';  mor- 
tuus  est  autem  et  dires,  et  sepultus  est  in  infemo  Luc. 
16,  22.  und  grozer  siege  er  ril  entsub  (:  gehub),  die  er  da 
zu  stme  hertzen  det  99*=;  sed  percutiehat  pectus  suum  Luc. 
18,  13.  so  sehe.nt  um  uch  und  erhebent  uf  nwer  haubet  und 
entsebent,  daz  iiwer  losunge  ist  gar  nahe  104°;  respicite 
et  lerate  capita  vestra,  quoniam  appropinquat  redemptio  ve- 
stra  Luc.  21,  28.  zu  haut  liez  alle  suchede  in  den  menschen 
unde.  niht  entsub  117'’;  et  statim  sanus  fnctus  est  homo 
Ule  Joann.  5,  9.  so  Jhesus  die  äugen  uf  gehub  und  mit 
gesihte  des  entsub  118°;  cum  sublevasset  ergo  oculos  Jesus 
et  ridisset  Joann.  6,  5.  er  des  dodes  nummer  mag  e.ntseben 
123'';  non  gustabit  mortem  in  aeternum  Joann.  8,  52. 
entsitzen  stv.  (Elis.)  daz  er  enfsaz  daz  selbe  her  52“,  Zusatz 
zu  Mare.  4,  1. 

entwäl  stf.  Jhesus  sprach:  da  gant  an  entical  (:  ostermal) 
an  einen  man  hin  in  die  stat  43‘;  et  Jesus  dixit:  ite  in 
ciritatem  Matth.  26,  18.  so  zeiget  er  uch  dne  entwal  (:  oster- 
mal)  105“;  et  ipse  ostendet  cobis  Luc.  22,  12. 
er  stn.  so  daz  sie  wesschen  sollen  ir  kelche,  ir  cruge,  ir  vas  von 
ere  (:  Icre)  56°;  bnptismafa  calicum  et  urceorum  et 
aeramentorum  Marc.  7,  4. 

erbarme  stf.  daz  wir  erberme  wollen  han  mit  unsern  vetern 
73'';  ad  faciendam  misericordiam  cum  patrihus  nostris 
Luc.  1,  72. 
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erbarmec  adj.  erbermic  ir  auch  icesen  »olnt,  nach  uwcrm  vatcr 
daz  erfolnt,  waii  er  auch  wol  erbei~mi(j  l»t  gein  ledern 
menechen  zu  aller  früt  81*;  eJitotc  ergo  tnüericordcs,  sicut 
et  pater  vester  mieericors  est  Luc.  6,  30.  erhermig  gar 
wart  er  gein  im  alda  zu  stunt  89*;  müericoi'din  motus 
est  Luc.  10,  33. 

erbarmen  swv.  Jhesue  an  im  erbarmte,  sich  49'*;  Jesus  autem 
misertus  ejus  Mare.  1,  41. 

erbesun  stm.  sie  sprachen:  hie  ist  der  e.rbesun,  den  seihen  wir 
von  lihe  dun  63“*;  hic  est  heres:  venite,  occidamws  eum 
Marc.  12,  7. 

erbihe.n  swv.  (bes.  Elis.)  Jhesus  aber  zu  herter  plihte  erbihete 
in  im  selber  nu  I27‘;  Jesus  ergo  rursum  fremens  in  semet- 
ipso  Joalin.  10,  38. 

erfliegen  stv.  nu  was  auch  da  in  ir  Synagogen  ein  mensche, 
dem  die  lide  erbogen  des  Imsen  geistes  arge,n  side  49’’;  et  erat 
in  synagoga  eomm  homo  in  spiritu  immundo  Marc.  1,  23. 

ergeben  stv.  (Elis.)  und  uzen  sich  gar  licht  eryebent,  von  innen 
vol  gestankes  swebent  39^:  quae  afuris  pareni  hominibus 
speciosa,  intus  vero  plena  sunt  omni  spurcitia  Matth. 
23,  27. 

ergen  swv.  (sonst  ergerii)  als  sie  dan  auch  in  noden  streben 
betrubnisses  als  uf  ein  ort  und  liden  haut  durch  godes 
wort,  so  werden  geerget  sie  zu  hant  52“;  deinde  orta  tribu- 
Intione  et  persecutione  propter  verbum,  cvnfestim  scandali- 
zantur  Marc.  4,  17.  (geergert  ivurden  54';  scandalizabantur 
Jlarc.  ti,  3.) 

ergerunge  stf.  (lieh.)  ob  dir  dan  ergerunge  dut  din  fuz,  hauwe 
abe  in,  daz  ist  gut  60';  et  si  pes  Unis  te  scandalizat,  am- 
puta  illum  Marc.  9,  44.  wer  an  dem  dage  wandert  nu, 
dem  gat  kein  ergerunge  zu  126'*;  si  quis  ambulaverit  in 
die,  non  offendit  Joann.  11,9.  in  ergerunge  er  da  bestat 
126'*;  offendit  Joann.  11,  10  u.  ö. 

erglimmen  stv.  (Erlös.  Jeroschin)  ez  kumt  die  stunde  und  ist 
iezu , daz  die  doden  verhorent  stimme  des  menschensuns, 
und  wer  erglimme,  daz  er  sie  mag  gehören  wol,  daz  leben 
er  auch  haben  sol  117'*;  quia  venit  hora  et  nunc  est,  quando 
mortui  audient  vocem  Filii  Dei,  et  qui  audierint,  vivent 
Joann.  5,  25.  (Vgl.  Oberhess.  Wtb.  425.  DWtb.  3,  825.) 
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ergraben  stv.  wiszent,  so  der  husvater  wiste,  zu  welcher  stunde 
in  falscher  liste  der  dieh  war  an  sin  hus  gimeme,  daz  er 
dar  in  gegraben  queme,  itf  wachen  künde  er  ßiz  gebaben 
und  lieze  im  niht  sin  Inis  ergraben  41*;  illwd  aufem  sci- 
toie,  quoniam,  si  scirei  pater  familias,  qua  hora  für  ventu- 
rus  esset,  rigilaret  utiqne  et  non  sineret  p<erfodi  domum 
suam  Mattb.  24,  43. 

ergrcezen  swv.  min  sele  ergrozet  sunder  werren  mit  lobe  got, 
den  liehen  herren  73'';  magiiificat  anima  mea  Dominum 
Lue.  1,  4(5.  so  nachgehure  des  gewar  nu  werden  und  die 
mage,  daz  der  erbermde  wage  an  ir  ergrrezet  was  von 
gode  73';  et  audierunt  vicini  et  cognati  ejtis,  quia  magni- 
ficacit  Dominus  misericordiam  suam  cum  illo  Luc.  1,  Ü8. 
erheben  stv.  (Elis.)  und  einen  turn  dar  inne  erhub  33’’;  et 
nedifcavit  furrim  Matth.  21,  33. 

*erirren  swv.  und  di^s  nit  enmident,  daz  der  mensche  nf  den 
sahhath  wirt  besniden,  und  daz  niht  erirt  die  Moyses  git 
an  der  e 121*';  si  circumcisionem  ac.cipit  homo  in  sabbato, 
ut  non  stdratur  lex  Moysi  Joann.  7,  23. 
erkiesen  stv.  (Elis.)  in  mitter  ruwe  er  dar  erkos  der  enden 
Decapoleos  Ö7';  inter  medios  fines  Decajmleos  Marc.  7,  31. 
erklasren  swv.  (vj;!.  DWtb.  1,  875)  si  wurden  an  gemude  er- 
fert,  in  lichter  wede  schon  erclert  in  bi  gesUinden  zwene 
man,  da  von  ir  herze  uncraft  getcan  108'*;  et  factum  est, 
dum  mente  constematae  essent  de  isto,  ecce  duo  viri  stete- 
runt  secus  illas  in  veste  fulgenti  Luc.  24,  4.  die  giengen, 
e dan  wurde  erclert  (:  erfert)  der  dag  109';  quae  ante, 
lucem  fuerunt  Luc.  24,  22  u.  o.  — daz  er  sin  ere  erclerte 
und  alsus  uffenberte  113';  et  manifestavit  gloriam  Joann. 
2,  11.  den  namen,  vater,  din  ercler  120*’;  pater,  clarifica 
nomen  tuum  .Joann.  12,  28. 

erkrmjen  swv.  furwar,  für  war  sage  ich,  geschiht  dir,  daz  der 
hane  erkrewet  niht,  e du  rerleukenst  dristunt  min  131*’; 
amen,  amen  dico  tibi:  non  cantabit  gallus,  donec  ter  me 
negas  Joann.  1.3,  38. 

erlaufen  stv.  daz  laut  sie  erliefen  allez  gar  •,  et  perr.urren- 
tes  universam  regionem  illam  Marc.  6,  öb. 
ern  stv.  und  ein  islicher  also  heMer,  der  hus  lat,  bruder  unde 
swester,  den  vater  und  die  muter  farn,  wip  oder  kint,  die 
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ecker  gearn  (Part.  Prät.),  dem  sol  ez  hundertfnlt  genahen 
lind  eicig  leben  mide  enphahen  34'*;  et  omnts,  qui  reliquerit 
domum  vel  fratres  aut  mrores  aut  patrem  aut  mutrem  aut 
ujcores  aut  filius  aut  agros  [fropter  nomen  meum  — lileibt 
weg),  centuplum  accipiet  et  vitam  aetemam  possidebit 
Matth.  19,  29.  (Vgl.  Oberhess.  Wtb.  4.'S.) 
erne  stf.  (Elis.  Beh.  Oberhess.  Wtb.  35f))  groz  ist  ein  erne 
erstanden  hie  87'*;  messis  quidem  multa  Luc.  10,  2.  den 
herren  bittent  von  der  erne,  daz  er  qeruche  uch  senden 
gerne  in  die  erne  werglude  87*';  rogate  ergo  dominum 
messis,  ut  mittat  operarios  in  inessem  suam  Luc.  10,  2 u.  ö. 
ersam  atlj.  einte  andern,  der  ersamer  ist,  dich  heize  entirirhen 
da  zu  frist  94*';  ne  forte  honoralior  te  sif  invilatus  ab 
illo  Luc.  14,  8. 

erschinen  stv.  so  lange  als  ir  dunt  um  ein  har  den  minnesten 
bruderen  minen  hie  gudes  iht  ersehinen  42'’;  quamdiu 
fecisiis  uni  ex  his  fratribiis  meis  minimis  Matth.  25,  40. 
avi  daz  ir  liezent  niht  erschinen  den  minnesten  under  den 
minen  gemaches  iht,  des  seihen  ir  gemiden  allez  hant  an 
mir  42“*;  quamdiu  non  fecistis  uni  ex  minorihus,  nee  mihi 
fecisiis  Matth.  25,  40.  laz  in  mit  sage  daz  erschinen  53''; 
annuntia  Ulis  Marc.  5,  19.  als  er  die  wort  liez  noch  er- 
schinen 54*;  adhuc  eo  loquente  Marc.  5,  35  u.  ö. 
ersiufzen  swv.  und  uf  zu  himel  da  gesach  ersufzende  57'; 
et  suspiciens  in  coelum  ingemuit  Marc.  7,  34.  in  geiste 
ersufzende  sprach  er  58*;  et  ingemiscens  spiritu  ait  Marc. 
8,  12. 

* ertbeicegunge  stf.  groz  ertbewegunge  auch  geschiht  104“;  et 
terraemotus  magni  erunt  Luc.  21,  11. 
ertbibunge  stf.  und  ertbibunge  lat  an  manigen  steden  schauwen 
sich  39'';  et  terraemotus  per  loca  Matth.  24,  7.  ertbibunge 
eigentliche  an  manigen  steden  sol  geschehen  05';  et  erunt 
terraemotus  per  loca  Marc.  13,  8. 
erieallen  stv.  und  in  gebede  er  heize  erwiel  43'*;  orans  Matth. 

26,  39.  = 04';  Marc.  14,  35.  106“;  Luc.  22,  41. 
erwaschen  stv.  und  so  sie  sint  von  markte  kumen,  kein  eszen 
wirt  ab  in  genumen,  sint  sie  niht  vor  erwesshen  eben  50'; 
et  a foro,  nisi  baptizentnr,  non  comedunt  Marc.  7,  4.  sie 
betten  sich  hie  vor  erweschen  in  heren  cleiden  und  in 
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eschen  88'*;  olim  in  cilicio  et  cinere  sedente»  poeniterent 
Luc.  10,  13. 

ericegen  swv.  (Elis.  Beh.)  sie  baden  in,  daz  er  erwegen  geruhte 
sich  uz  irre  gegen  53';  et  rogare  coeperunt  eum,  ut  dis- 
cederet  de  ßnibus  eorum  Marc,  ö,  17. 

erzein  swv.  (ein  schar)  die  nieman  mähte  <^zelen  gar  50*’,  « 
Zusatz  zu  Marc.  2,  15.  und  utcer  har  in  solicher  pliht 
sint  eigentlich  erzelet  gar  91 sed  et  capilli  capitis  vestri 
omnes  numerati  sunt  Luc.  12,  7. 

* eselmülenstein  stm.  dem  wurde  iceger,  daz  im  teere  ein 
eselmulen stein  gar  swere  an  einen  hals  gehenket  hin  60*'; 
honum  est  ei  magis^  si  cirrumdaretur  mala  asinaria  collo 
ejus  Marc.  9,  41. 

eselvolen  stn.  ein  eselfulen  uch  teirt  hekant  gebunden  62';  tn- 
venietis  pullum  ligatum  Marc.  11,  2. 

eteswd  adv.  (P^lis.  Erlös,  so  gehrauclit)  als  etsica  verre  er 
Jhesum  nti  gesach  53*’;  ridens  aulem  Jesttm  a lange  Marc. 

5,  6 u.  ö. 

eteswie  adv.  da  bleib  er  etswie  manigen  dag  126';  et  mansit 
illic  Joann.  10,  40. 

exempel  stn.  sprach  zu  antwurte  in  uf  ein  exempel  (:  tempel) 
65‘;  docens  Marc.  12,  35.  trinkende  er  in  da  gab  exempel 
(:  tempel)  72';  et  ipse  erat  innuens  Ulis  Luc.  1,  22  u.  o. 
wegen  des  Heimes. 

ezzehüs  stn.  so  zeigt  er  uch  ein  eszehus  64’*;  et  ipse  vabis 
demonstrabit  coenaculum  Marc.  14,  15.  ein  eszehus,  groz, 
wit  an  se.szen  (:  ostereszen)  105*:  coenaculum  niagnum 
Stratum  Luc.  22,  12. 

(rcehecliche  adv.  und  aber  käme  in  uch  verborgen  der  selbe 
dag  so  geheclich,  der  als  ein  strig  gewirfet  sich  uf  alle 
menscheti,  die  gegeben  uf  allem  e.rtrich  sint  an  leben  104'*; 
et  superveniat  in  ros  repentina  dies  illa.  tanquam  laqtieus 
enim  superveniet  in  omnes,  qui  sedent  super,  fadem  omnis 
terrae  Luc.  21,  34  f. 

gdn  stv.  mit  abe:  ab  gande  liezen  sie  in  zu  sinnt  67*;  et 
relicto  eo  abierunt  Marc.  12,  12.  gat  saltz  dan  abe  60'*; 
quod  si  sal  insulsum  fuerit  Marc.  9,  49.  — mit  iif:  und 
pharisey  dar  uf  quamen,  daz  sine  bispel  uf  sie  gingen 


Digitized  by  Google 


Mittheilutifeu  «q«  altdcntKcfaco  Haod<»chrift«Q.  VI. 


36'’;  et  pharisaei  pnrnholas  ejus,  qtiod  de  ipsis  diceret 
Matth.  21,  45. 

ijnnc  stni.  da  nu  die  stunde  wart  gar  lang,  an  in  was  siner 
jungem  gang  55'*;  et  cum  jam  hora  multa  fieret,  accesse 
runt  diseipuli  ejus  Marc.  6,  35. 

gartenman  stm.  (Diefenb.)  sie  wände,  er  were  ein  garteiiman 
1.38'=;  illa  existimans,  quia  Iwrtulanus  esset  Jounn.  20,  15. 

gehen  stv.  als  in  dar  zu  weg  minne  gab,  daz  sie  bescheuweten 
daz  grab  47*;  videre  sepulcrum  Matth.  28,  1.  daz  ich 
da  gebe  uz  nutze  rede  49'=;  xU  et  ibi  praedicem  Marc. 
1,  38.  — er  gab  daz  ewangelium  des  riches  godes  uz  uf 
rum  mit  predige  48'*;  praedicans  evangelium  regni  Dei 
Marc.  1,  14.  ZM  h<mt  ging  ter  uz,  sinen  rum  (:  Capharnaum) 
geben  mit  lere  an  den  sabbaten  49";  statim  sabhntis  ingres- 
sus  (in  si/nagogam)  docebat  eos  Marc.  1,  21. 

geberer  stm.  dirre  oder  die  geberer  sin  hnnt  sunden  nie  be- 
gangen iht  124“;  neqxie  hic  peccavit,  neque  parentes  ejus 
Joann.  9,  3.  (Das  wäre  somit  das  von  Bechstcin  S.  2.56 
gewünschte  Analogon  zu  den  bisher  isolierten  Stellen  des 
Evang.  Bell.) 

gebinden  stv.  (Beh.)  und  an  ein  ror  gebaut  er  in  70* ; 
circumponensque  ralamo  Marc.  15,  36. 

gebiten  stv.  (Beh.)  die  jungem  din  gebat  auch  ich  59';  et 
dixi  discipnlis  tuis  Marc.  9,  17.  und  sus  gebat  er  in  61*’; 
rogabnt  eum  Marc.  10,  17  u.  o. 

gebliuieen  stv.  und  als  sie  drin  in  gebluwen  mit  geissein  100’’; 
et  postquam  ßagellaverint  Luc.  18,  33. 

gebrechen  stv.  hin  ander  mrd  er  uf  gebrach  43=*;  iterum  secundo 
abiit  Matth.  26,  42.  und  sie  gebrach  zu  stucken  gar  57'*; 
f regit  Marc.  8,  6.  Jhesus  durch  sie  gebrach  da  hin  77'*; 
ipse  aufem  trnnsiens  per  medium  illurum  Luc.  4,  30.  — 
die  craft  wart  Jhesu  so  zu  hant  in  selber  im  alda  bekant, 
rehte  als  sie  von  im  uz  gebrach  54^;  et  statim  Jesus  in 
semetipso  c.ognoscens  nirtutem,  quae  exierat  de  illo  Marc. 
5,  30. 

gebreiten  swv.  und  von  den  haumen  laup  gesneiden  (Schmeller 
2®,  584 f.  Vilmar,  s.  u.  schnettein  362)  und  ez  dar  an  den 
weg  gebreiden  62“*;  alii  autem  f'rondes  caedebant  de  arbori- 
bus  et  sternebant  in  via  Marc.  11,  6. 
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fiehrinnen  stv.  da  lazent  sie  gebrinnen  in  132*’;  et  ardet 
Joann.  15,  6. 

gehrogen  swv.  mit  nihte  enmohte  sie  gehrogen  uf  über  sich  noch 
mich  nesehen  93‘*:  nec  omnino  poterat  sursum  respicere 
Luc.  13,  11. 

gebilwe  stn.  ja  sihes  du  diz  gebuice  nu  65*’;  vides  has  omnes 
magnas  aedificationes  Marc.  13,  2. 

gebüwen  swv.  daz  er  den  tempel  gndis  nider  gewerfen  möge 
und  in  dan  irider  gehutcen  wolle  in  dagen  drin  44'; 
possum  destmere  templum  et  post  tridunm  re.aedificare 
illud  Mattli.  2(5,  61. 

gedanc  stm.  daz  in  gedenken  sie.  besaz  36*;  at  Uli  cogiiahant 
Matth.  21,  25.  Jkesus  zw  hant  bekante  wol  in  sinie  geist^, 
tces  sie  vol  gedenke  tcaren  innen  50";  quo  statim  cognito 
Jesus  spiritu  suo,  quia  sic  cogitarent  inlra  se  Marc.  2,  8. 
waz  gewinnen  in  uwern  herzen  mogent  ir  mit  den  gedenken 
50";  qiiid  isia  cogitatis  in  cordibns  restris  Marc.  2,  8. 
hant  ir  noch  in  gedenken  iht  58*’;  non  recordamini  Marc. 
8,  18  u.  0. 

gedringen  stv.  er  sjirach:  hie  fuge  ich  dir  geniez  getcaldes 
aller  dirre.  dinge  und  ere  dir  da  zu  gedringe.  77";  et  nit 
Uli:  tibi  dabo  potestafem  hanc  unirersam  et  gloriam  illo- 
rum  Luc.  4,  6.  ir  veter  auch  nach  disen  dingen  j>rophet/;n 
künden  vor  gedringen  80';  secundum  haec  enim  faciebant 
prophetis  patres  eorum  Luc.  6,  23. 

gedrilcken  swv.  forthe.  alle  sie  gedructe  nider  82*’;  accepit 
autem  omnes  timor  Luc.  7,  16. 

geehenen  swv.  in  welcher  maze  ir  maze  uz  gebent,  die  selbe 
maz  uch  auch  wirt  geebent  52^;  in  qua  mensura  mensi 
fueritis,  remetietur  vobis  Marc.  4,  24. 

geeischen  stv.  furtcar  sage  ich  uch  aber  daz:  wa  zicene  uz 
uch  uf  eteswaz  einmudig  wurden,  daz  in  dochte,  waz  dinges 
ez  gewesen  rnohte,  gehieszen  siez,  ez  wurde  in  schin  (Elis.) 
gegeben  von  dem  vater  min,  der  in  den  himeln  ist  binamen 
32';  iterum  dico  vobis,  quia,  si  duo  ex  vobis  consenseinnt 
super  terram  de  omni  re,  quamcunque  petierint,  fiet  Ulis 
a patre  meo,  qui  in  coelis  est  Matth.  18,  19.  Jhesus  sie 
da  gehiesch  für  sich  34'*;  Jesus  autem  vocarit  eos  ad  se 
Matth.  20,  25.  Jhesus  gestunt  und  gehiesch  sie  an  sich 
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3ö“;  et  stetit  Jesus  et  voravit  eos  Matth.  20,  32.  und  icaz 
ir  gäbe  dan  geheischent,  mit  gantzem  glauben  ir  gefrei- 
schent  quaecungue  peAieritis  in  oratione  credentes 

Matth.  21,  22  u.  o. 

jeeszen  stv.  daz  geeszen  icir  und  icol  geleben  9G';  et  manduce- 
mus  et  epulemur  Luc.  15,  23.  und  niht  engikt  zu  im; 
gang,  bereide  mir,  daz  ich  geesze,  und  niht  enbeide  und 
schürze  mir  zu  dienste  dich,  biz  geeszen  und  gedrinken 
ich  9S’’;  et  non  dicat  ei;  parn  quod  coenem,  et  praecinge 
te,  et  ministra  mihi,  donec  manducem  et  bibam  Luc. 
17,  8 u.  0. 

gegdn  stv.  Filato  hin  geging  er  zu  4(5'*;  hic  accessit  ad  Pilatum 
Matth.  27,  58.  und  Jhesus  da  geging  in  vor  61'*;  et  prae- 
cedebat  illos  Jesus  Mare.  10,  32.  und  die  nu  da  gegingen 
vor  62'*;  et  qui  praeibant  Marc.  11,  9.  ah  in  gegat  der 
husvater  94*’;  cum  autem  intraverit  paterfamilias  Luc. 
13,  25  u.  0. 

gegeben  stv.  zu  sorgen  werdent  niht  gezalt,  wie  daz  ir  ant- 
worte in  gegebent  und  redende  auch  mit  in  gelebent  9H; 
nolite  solliciti  esse,  qualiter  aut  quid  respondeatis  aut 
quid  dicatis  Luc.  12,  11  u.  o. 

gegen  adv.  daz  in  der  brudegom  benumen  wirf  und  sin  niht 
enhant  zu  gagen  (:  dagen)  50'^;  cum  auferretur  ab  eis 
sponsus  Marc.  2,  20.  ez  was  ostern  und  nach  zwein  dagen 
so  quam  auch  azyma  zu  gagen  66';  erat  autem  Pascha  et 
Azymn  post  biduum  Mare.  14,  1. 

gegraben  stv.  und  sinen  zun  dar  um  gemähte  und  einen  graben 
hoher  ahte  dar  um  gegrub  uf  wehen  sin  63'*;  et  circum- 
dedit  sepem  et  fodit  lacum  Marc.  12,  1. 

gegärten  swv.  und  umme  sich  gegurte  daz  130“;  et  praecin- 
xit  se  Joann.  13,  4. 

gebacken  swv.  ich  mag  gehncken  nu  niht  me  97“;  fodere.  non 
valeo  I.uc.  16,  3. 

gehdhen  stv.  die  schar  die  vor  da  gingen  und  auch  da  nach 
gehingen  3.5'*;  turbae  atitem,  quae  praecedebant  et  qune 
sequebantur  Matth.  21,  9.  und  zu  gehanget  sinem  wibe  60'*; 
et  adhaerebit  ad  uxorem  suam  Marc.  10,  7. 

gehazzen  swv.  (=  Beh.)  die  wcrlt  uch  niht  gehaszen  mag  120'*; 
non  potest  mundus  odisse  oos  Joaiin.  7,  7. 
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gehehe  adv.  sie  waren  din,  und  mir  sie  gehe;  die  rede  din  si 
wol  gehebe  hehalden  hant  1144';  tui  ernnt,  et  mihi  eos 
dedisti;  et  sermonem  tuum  sermverunt  Joanii.  17,  G. 

geliehen  stv.  und  uf  den  lirham  sin  gehnben  und  in  gar  lohe- 
lieb  begruben  55“;  et  tulerunt  corjnis  ejus  et  posuerunt 
illud  in  monumento  Marc.  G,  29.  so  sie  gehnben  zu  eszene 
ane.  9G“;  et  coeperunt  epulari  Luc.  15,  25.  daz  gezugnisse 
ich  gegebe  ganz  der  warheide  und  auch  gehebe  13G*’;  ut 
testimonium  perhiheam  veritati  Joann.  18,  37. 

geheilen  swv.  also  daz  er  gehe.ilete  in  81“;  et  salvaret  sermim 
ejus  Luc.  7,  3.  und  uf  der  stat  geheilete  in  94“;  sanavit 
eum  Luc.  14,  4 u.  ö. 

ge.heiligen  swv.  und  für  sie  so  geheilige  ich  mich  selber,  daz 
sie  werden  glich  gehe.iligej  auch  in  der  warheide  134'*;  et 
pro  eis  ego  sanctißco  meipsum,  ut  sint  et  ipsi  sanctißenti 
in  veritate  Joann.  17,  19. 

gehiuze  stn.  und  henkent  an  daz  cruce  und  geisscheint  ir  auch 
mit  gehuze  in  uwer  Synagogen  vil  39“;  et  crueißgetis  et  ezc 
eis  flagellabitis  in  synagogis  vestris  Matth.  23,  34.  daz  sie 
in  gehingeu  an  ein  cruce  mit  smacheide  und  auch  mit 
gehuce  45“;  69“;  ut  crueißgeretur  Matth.  27,  2G.  Marc. 
15,  20.  ie  me  sie  riefen  mit  gehuce;  henke  uf,  henke  uf 
in  an  ein  cruce  G9“;  at  Uli  iterum  clamaverunt:  cruci- 
ßge  eum  Marc.  15,  13, 

geholn  swv.  von  eckern  wider  keren  sol  nicman,  daz  er  sin 
cleit  gehol  40*;  et  qui  in  agro,  non  reve.rtatur  tollere  tuui- 
cam  suam  Matth.  24,  18.  her  abe  er  kamen  niht  ensol,  daz 
er  des  selben  iht  gehol  99*;  ne.  descendat  tollere  illa  Luc. 
17,  31.  die  hitze  er  wolde  an  sich  geholn  135“;  et  cale- 
faciens  se  Joann.  18,  25. 

gehorden  swv.  nu  sich,  gesunder  bist  du  worden,  niht  sunden 
solt  du  uf  dich  gehorden  117“;  ec.ee  sanus  factus  es,  jam 
noli  peccare  Joann.  b,  14. 

gehouwen  stv.  und  da  von  so  gehouwe  in  abe;  durch  wiiz  er 
machet  die  erden  swach  93“;  succide  ergo  illum:  ut  quid 
eliam  terram  occupatf  Luc.  13,  7. 

gehüeten  swv.  und  uffentlich  kume  an  den  dag,  wie  faste 
man  gehuden  mag  84*;  et  in  palam  veniat  Luc.  8,  17. 
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*gr,hüfen  swv.  und  da  nu  gar  ein  groze  schar  von  manigen 
Steden  qtiam  al  dar  und  sich  gehäuften  zu  im  da  hin  83”; 
cum  autem  turba  plurima  convenire.nt , et  de  civitatihus 
properarent  ad  rum  I.,uc.  8,  4. 

gekugede  stf.  (Elis.  Pass.)  daz  sie  daz  habe  sunder  wan  im  zu 
gehugede  also  getan  (it)“*;  quod  fecit  haec  in  memoriam 
ejus  Marc.  14,  9. 

geinnen  swv.  sie  sprachen:  meister,  Moyscs  in  siner  Schrift 
uns  geinnet  des  130*;  dic.entes:  magister,  Moyscs  scripsit 
nobis  Luc.  20,  28. 

geil  stn.  (Vilmar  120,  DWtl).  4,  1,  2,rt89)  wer  durch  mich  in 
gat,  er  wärt  heil;  in  gut  er,  uz  gut  er,  und  geil  und  weide 
sol  er  finrlrn  gntig  12Fi*;  per  me  si  quis  introierit,  snlna- 
bitur-,  et  ingredietur,  et  egredietur,  et  pascua  inveniet 
Joann.  10,  9.  s.  n.  gevrien. 

geisten  swv.  (=  Beh.  Eckliart  28,  11;  DWtb.  4,  1,  2743)  der 
geist  der  geistet  wa  er  wil  114’’;  sqiiritus  uhi  mit  spirat 
Joann.  3,  8. 

gejehen  stv.  und  heimelicken  zu  im  gejahen:  war  um  enmohten 
teir  ergaben  niht,  daz  wir  in  vertriben  hetten  09'*;  discipuli 
ejus  secreto  intrrrogabant  eum:  quare  nos  non  potuimus 
ejicere  eumf  Marc.  9,  27. 

gekeren  swv.  nu  laut  uns  über  se  da  hin  gelieren  84*';  Irans- 
fretemus  Irans  stagnum  Luc.  8,  22. 

geklüben  swv.  noch  tif  den  busch  endorfent  stigen  also,  daz  si 
gemogen  trüben  zu  herheste  dar  abe  gekluben  SP;  neque 
de  rubo  vindemiant  umm  Luc.  0,  44. 

gekoufen  swv.  daz  wir  zu  nar  gekeufen  in  55'*;  emamus 
ipanes)  Marc,  ß,  37.  man  sie  sach  gekeufen  und  crrkeufen 
eil  98**;  emebant  et  vendebant  Luc.  17,  28  u.  ö. 

*gekrcejen  swv.  ich  wil  dir  sagen  daz  für  war:  e munt  des 
hauen  ujfenbar  dristunt  in  dirre  naht  ge.crewet,  din  munt 
dru  leuken  uj'  mich  sewet  43';  in  hac  noctr,,  antequam 
gallus  cantet,  ter  me  negabis  Mattli.  26,  34. 

*gekriuzegen  swv.  daz  sie  gecrucigeten  in  137'’;  ut  crucifige- 
retur  Joann.  19,  16. 

geküssen  swv.  (--=  Beli.)  uf  daz  er  in  gekuste  und  gebe  in  zu 
Verluste  106'’;  ut  oscularetur  eum  Luc.  22,  47. 
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qelaben  swv.  und  als  ir  wollent,  sie  gelahmt  66'*;  et  cum 
volueritis,  potestis  Ulis  benefacere  Marc.  14,  7.  >can  sie  des 
mogent  nit  gehaben,  daz  sie  dich  auch  also  gelaben  95*; 
quia  non  habent  retribuere  tibi  Luc.  14,  14. 

*geldch  stf.?  n.V  (DWtb.  4,  1,  2841.  Vilmar  251  f.  Besonders 
Schweizer  Idiot.  3,99811'.)  icer  minnet  mich,  der  ge  mir 
nach,  da  da/i  ich  bin,  da  hat  gelach  zu  stJie  er  auch  der 
dieiier  min  129“;  si  quis  mihi  ministrat,  me  sequatur',  et 
ubi  sum  ego,  illic  et  minister  meus  erit  Joann.  12,  26. 

geladen  stv.  ein  deil  geoiel  in  erden  gut,  daz  f ruht  uf  gande 
uf  sich  gelut,  wassinder  fruht  ir  einz  gab  drizig,  und  einz 
daz  was  an  seszig  ßizig,  und  einz  an  hundert  sich  gedrug 
52*;  et  aliud  cecidit  in  terram  bonam  et  dabat  fructum 
ascendentem  et  crescentem;  et  affei'ebat  unum  triginta, 
unum  sexaginta,  et  unum  centum  Marc.  4,  8.  — Auch 
das  swv.  geladen  bekommt  st.  Brät.,  z.  B.  ein  phariseus 
in  gelut  (:  gut)  83“;  rogabat  autem  illum  quidam  de 
Pharisaeis  Luc.  7,  36. 

geldgen  swv.  er  sprach:  wes  mähte  die  mich  gefragen  von 
gudef  wilt  du  dem  gelageii,  so  ist  eine  got  der  herre  gut 
33‘;  qui  dixit  ei:  quid  me  interrogas  de  bonof  unus  est 
bonus,  Deus  Matth.  19,  17.  hast  du  dan  frage,  wer  dir 
mit  griffe  hie  gelage  54“;  et  dicis:  quis  me  tetigitf  Marc. 
5,31.  furbas  gedorsten  sie  mit  fragen  an  keinen  dingen 
sin  gelogen  103';  et  amplius  non  audehant  eum  quidquam 
interrogare  Luc.  20,  40  u.  o. 

gelangen  swv.  wer  dich  gesiebt  an  dinen  wangen,  den  andern 
solt  du  im  dar  gelangen  80'*;  et  qui  te  percutiat  in  inaxil- 
lam,  praebe  et  alteram  Luc.  6,  29. 

gelecken  swv.  s.  u.  gerische. 

geledigen  swv.  (Pass.)  und  daz  ich  den  verserten  predige,  in 
abelaze  sie  geledige  77';  dimittere  confractns  in  remissionem 
Luc.  4,  19. 

gelegen  swv.  daz  er  die  hende  sin  in  zu  geleide  33';  ut  manus 
eis  imponeret  Matth.  19,  13. 

geleiter  stm.  ice  si,  geleider,  weh  so  blint,  wan  uwer  lere  und 
wort  die  sint:  wer  bi  dem  tempel  iht  geswere,  daz  si  niht, 
und  in  gar  verliere  38';  vae  vohis,  duces  caeci,  qui  dicitis: 
quicunque.  juraverit  per  templum,  nihil  est  Matth.  23,  16. 
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gelenden  swv.  (Elis.)  ir  fart  sich  hin  gelendet  het  56*’;  et 
applicuei~unt  Marc.  6,  53. 

gelesen  stv.  der  herre  zom  an  sich  gelas  33“;  et  iratns  dorni- 
nus  Matth.  18,  34.  ir  vil  die  die  ersten  sint  gewesen,  zun 
lesten  werden  sie  gelesen  34“;  multi  autem  erunt  primi 
norissimi  Matth.  19,  .30.  und  zu  Verluste  sie  gelesent  38“, 
Zusatz  zu  Matth.  23,  15:  facitis  eum  filium  gehennae 
duplo  quam  vos.  — da  sich  zu  Samen  auch  gelas  der 
schriher  und  der  alten  rat  44*’;  ubi.  scrihae  et  seniores 
convenerant  Matth.  26,  57.  tmd  sie  im  zu  unhe  heim  gelas 
55“;  quia  duxerat  eam  Marc.  6,  17  u.  o. 

geliehen  swv.  sie  sint  geglichet  als  die  kint,  die  sitzende  an 
dem  markete  sint  82'*;  similes  sunt  pueris  sedentibus  in 
foro  Luc.  7,  32. 

*gelitzen  swv.  (litzen  Lohengr.  5096  u.  Anm.,  zu  Uz  stm. 
Lexer  1,  1945.  DWtb.  6,  1072.  Schweiz.  Idiot.  3,  1563  ff.) 
wer  ist  der  grozer,  der  da  sitzet  zu  disch,  oder  der  sich 
gelitzet  dar  zu,  daz  man  in  dienen  sihtf  105“;  nam  quis 
major  est,  qui  recumbit,  an  qui  ministrat?  Luc.  22,  27. 

gelcesen  swv.  war  um  ir  ez  gelcesent  abe  101“;  quare  solvitis? 
Luc.  19,  31. 

gelaufen  stv.  (bes.  Pass.)  von  des  wegen  die  schar  im  auch 
gelief  engegen  128**;  propterea  et  obviam  venit  ei  turba 
Joann.  12,  18  u.  o. 

geltstoc  stm.  (DWtb.  4,  1,  2923)  Jhesus  gein  dem  geltstocke 
saz  65“;  et  sedens  Jesus  contra  gazophylacium  Marc. 
12,  41.  icie  daz  die  riehen  gaben  drugen  in  den  geltsfog 
des  tempels  dar  103'*;  qui  mittebant  munera  sua  in  gazo- 
phylacium divites  Luc.  21,  1. 

gtluogen  swv.  und  da  begunde  er  zu  gelugen  103'*;  respiciens 
autem  vidit  Luc.  21,  1. 

gemachen  swv.  (hes.  Elis.)  und  auch  mit  ir  locken  gemähte  im 
sine  fuze  drocken  126“;  et  extersit  pedes  ejus  capillis  suis 
Joann.  11,  2.  daz  sie  sich  in  dem  gemachen  heilig  mohten 
128*';  ut  sanctificarent  seipsos  Joann.  10,55  u.  o. 

gemaln  stv.  in  ein  gemalen  sollent  zwa  99“;  duae  erunt  molentes 
in  unum  Luc.  17,  .35. 

gemazze  swin.  daz  die  gemaszen  er  gesehe  37*’;  ut  videret 
discumbentes  Mattli.  22,  11.  und  dsm  gemaszen  dar  gedagt 
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(:  magi)  55'’;  simulque  re.cumhentihus  Mare.  6,  22  (wahr- 
scheinlich ist  gedagt  = versammelt  = simul;  denn  dass 
es  = betagt  aus  recunibere  erschlossen  sei,  ist  doch  nur 
möglich),  gang  uz  in  winkel  und  in  gaszen  der  stede  und 
drih  in  zu  gemaszen  arm  unde  siech,  blint  unde.  lam  95*’» 
exi  cito  in  plateas  et  vicos  civitatis,  et  pauperes  ac  debiles 
et  caecos  et  clnudos  introduc  huc  Luc.  14,  21. 
gemerken  swv.  er  sprach:  die  lüde  enmogent  alle  gemerken 
niht  diz  icort  ah  eben  dan  eine,  den  ez  wart  gegeben  315*'; 
qui  dixit  Ulis:  non  omnes  capiunt  verbum  istud,  sed  qui- 
bus  datum  est  Matth.  19,  11.  und  eben  auch  da  bi  gemerke 
67'*,  Zusatz  zu  Marc.  12,  33. 

gemezzen  stv.  und  mit  der  maz,  da  mit  ir  hie  gemeszent  81“; 
mensura,  qtea  mensi  fueritis  Luc.  6,  38.  ir  vil  den  weg 
da  hin  gemeszent  und  in  dem  riche  godes  eszent  94*';  et 
venient  et  accumbent  in  regno  Dei  Luc.  13,  29. 
gemiiejen  swv.  durch  waz  gemuwen  wolde^  du  alsus  den  meister 
furbas  nuf  54*’;  quid  ultra  vexas  magistrumf  Marc.  5,  3.5. 
gemiigen  anv.  und  sie  gemähten  sine  wort  gestrafen  niht  als 
um  ein  ort  103“;  et  non  potuerunt  verbum  ejus  reprehen- 
dere  Luc.  20,  26. 

gendde  stf.  da  nu  die  sunne  quam  zu  gnaden  (;  hads-n)  78*’/ 
cum  autem  sol  oceidisset  Luc.  4,  40. 
gendhen  swv.  (Beh.l  mag  ez  dem  rehten  auch  genahen,  so  daz 
ein  man  von  sinem  ivibe  sich  scheide  und  sie  von  im  ver- 
tribe,  in  welchen  Sachen  ez  geschiht  33“;  si  licet  homini 
dimittere  uxorem  suam,  quacunque  ex  causa  f Matth.  1 9,  3. 
daz  ir  dem  genahent  und  ez  gar  schone  enphahent  35'*; 
et  accipietis  Matth.  21,  22.  wir  kunnen  deme  niht  genahen 
36“;  nescimus  Matth.  21,  27.  lant  uwer  xl  uns  auch  gena- 
hen 41*’;  date  nobis  de  oleo  vestro  Matth.  25,  8 u.  o. 
genidern  swv.  berge  alle  und  buhel  sich  genidernt  und  böse 
ding  zu  siebte  toidemt  76“;  et  collis  humiliabitur,  et  erunt 
prava  in  directa  Luc.  3,  5. 

genüege  stf.  ob  er  die  gnuge  an  kosten  hede  95“;  si  habeat 
ad  perßciendum  Luc.  14,  28.  her  sprach:  icie  gar  unmuge- 
lich  daz  ist,  der  geldes  hat  die  gnuge,  zu  godes  riche  er 
sich  gefuge  100“;  dixit:  quam  difßcile,  qui  pecunias 
hnltent,  in  regnum  Dei  intrabunt  Luc.  18,  24. 
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*gtnuz  stm.  (DWtb.  4,  1,  3518 flF.)  nu  gingen  uz  sie  predigen 
zu  ruicen  sie  hestedigen  mit  lere  uf  etcigen  genuz  55*;  et 
exeuntes  praedicnhant , ut  poenitentiam  agerent  Marc. 
6,  12.  er  gab  in  an,  sie  drunken  druz  alle  uf  alsolichen 
genuz  94’’;  et  bibunt  ex  illo  omnes  Marc.  14,  23.  man  hat 
sin  furbaz  kein  genuz,  tcan  daz  werde  ez  geworfen  uz 
neque  utile,  est,  sed  foras  mittetur  Luc.  14,  35.  und  die 
gefuret  er  auch  uz,  als  er  die  lat  uf  ir  genuz  gan  weiden 
125';  et  eduxit  eas  Joann.  10,  3.  — der  himel  riche  daz 
ist  glich  wol  einem  btimanne,  der  sich  des  ersten  morgens 
machet  uz  und  dinget  kne.hte  um  ir  genuz  in  sinen  win- 
garien  zu  buice  (:  truwe)  34";  simile  est  regnum  coelorum 
homini  patrifamilias , qui  ex\it  primo  mane  conducere 
operarios  in  vineam  suam  Matth.  20,  1.  daz  sie  gesendet 
wurden  uz  von  im  zu  predigen  uf  genuz  51’’;  ut  mitteret 
eos  praedicare  Marc.  3,  14.  islichen  ritter  uf  genuz  ein 
deil  137’’;  unicuique  militi  partem  Joann.  19,  23.  lant  uf 
genuz  zur  rehten  hant  des  Schiffes  uz  139’’;  mittite  in 
dexteram  navigii  Joann.  21,  6.  — er  in  den  tempel  ging, 
in  dem  verkeufende  unde  keufende  uz  gewarf,  der 
wesseler  genuz  dische  in  dem  tempel  um  er  stiez,  und  des 
verkeufer  niht  erliez  der  duben,  und  auch  in  warf  umme 
ir  stule,  ir  benke  63“;  et  cum  introisset  in  templum, 
coepit  ejicere  vendentes  e<  ementes  in  templo,  et  mensas 
nummulariorum  et  cathedras  vendentium  columbas  evertit 
Marc.  11,  15.  Vielleicht  ist  hier  genuzdische  als  6in  Wort 
in  gebrochenem  Reim  aufzufassen.  S.  u.  gepredigen,  ge- 
sihen,  marterliche. 

gephaden  swv.  der  juden  sach  man  vil  gephaden  an  Marthen 
und  Marien  dar  127“;  multi  autem  ex  Judaeis  venerant 
ad  Martham  et  Mariam  Joann.  10,  29. 

*gephlanzen  swv.  wie  daz  er  geplantzete  in  in  sinen  wingarten 
da  hin  93';  quidam  plantatam  in  vinea  sua  Luc.  13,  6. 
*gepredigen  swv.  ich  gepredigen  uf  ir  genuz,  gewerfe  auch 
da  die  difel  uz  49';  praedicans  et  daemonia  ejiciens 
Marc.  1,  39. 

gequeln  swv.  und  wem  sie  dan  gar  ml  entphelnt,  noch  vil  ab 
im  auch  sie  gequelnt  93“;  et  cui  commendaverunt  multum, 
plus  petent  ab  eo  Luc.  12,  48. 

7» 
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gerdmen  swv.  dem  hispelle  ich  ahtii>  gerame  dm  godee  wort 
83'*;  est  autem  haec  parabola;  seinen  est  verbum  Dei  Luc. 
8,  11. 

gerasten  swv.  (Elis.)  bi  dem  geraste,  isz  unde  drink,  in  fr  enden 
maste  92“;  requiesce,  romede,  bibe,  epulnre  Luc.  12,  19. 
daz  sie  da  geresten  u f zwigen  und  auch  uf  den  esten  94“; 
requieverunt  in  ramis  ejus  Luc.  13,  19. 
gerat  adj.  daz  er  als  ein  gerader  (=  gesunder)  man  gesiht  uf 
alle  ding  gewan  58’’;  ut  clare  videret  omnia  Marc.  8,  2.'). 
der  ander  sprach:  gekauft  han  ich  gerader  osshen  wol 
fünf  joch  95*’;  et  alter  dixit:  juga  boum  emi  quinque 
Luc.  14,  19. 

gercete  stn.  (Elis.  Pass.)  die  man  zu  helfe  und  auch  zu  sture 
um  druhund^rt  qihenninge  hede  verkau  ft  den  armen  zu 
gerede  66'*;  poterat  venumdari  plus  quam  trecentis  denariis 
et  dari  pauperibus  Marc.  14,  5. 

geregen  swv.  er  sprach:  mit  stnzen  noch  mit  siegen  niemannen 
sollent  ir  geregen  76*";  neminem  concutiatis  Luc.  3,  14. 
*gerehtfertigen  swv.  (DWtb.  4,  1,  3606)  gerehtfertigen  sich 
wolde  er  88'*;  Ule  autem  volens  justificare  seipsum  Luc. 
10,  29. 

gerehtikeit  stf.  (=  Beh.)  sieht  giengen  sie  in  allem  gebode 
und  in  gndes  gerehtikeiden  (:  bescheiden)  72“;  incedentes 
in  Omnibus  mandatis  et  justißcationibus  Domini  Luc.  1,  (». 
gereichen  swv.  sie  suchten  an  im,  daz  ein  Zeichen  von  himel 
mohte  an  sie  gereichen  58“;  quaerentes  ab  illo  signum  de 
coelo  Marc.  8,  1 1 u.  o. 

geremen  swv.  cds  ir  von  striden  iht  vemement  und  uwer  stri- 
des  mere  gerement  65“;  cum  audieritis  autem  hella  et 
opiniones  bellorum  Marc.  13,  7.  iver  in  dem  acker  ist,  der 
sol  niht  wider  keren,  daz  er  neme  sin  cleit  da  heime  noch 
sin  gereme  65'*;  et  qui  in  agro  erit,  non  revertatur  retro, 
tollere  vestimentum  suum  Marc.  13,  16.  und  die  des  weges 
dan  gerement,  daz  sint  die  godes  wort  vernement  83^;  qui 
autem  secus  dam,  hi  sunt,  qui  audiunt  Luc.  8,  12. 
gerennen  swv.  nach  keinen  fremden  sie  gerennent  125“;  alie- 
num  autem  non  sequuntur  Joann.  10,  5. 

*ge.rihe.n  stv.  und  ah  er  ging  hin  durch  die  Samen,  die  jungem 
sin  der  aher  namen  und  mit  den  heiiden  sie  geriben  79*’; 
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etim  transiret  per  gata,  vellebant  digcipuli  ejus  spicas, 
confricnntes  manihus  Luc.  6,  1. 

gerihten  swv.  zu  huse  als  er  gerihte  sich  31';  et  cum  intrasset 
in  domum  Matth.  17,  24. 

geringe  adv.  sie  liefen  uz  geringe,  solicher  werke  nemen 
war  53';  et  egressi  sunt  videre,  quid  esset  factum  Marc. 
5,  14. 

*gerisehe  adv.  (DWtb.  4,  1,  3714)  zu  himel  sach  gerische 
(: fische')  86’’;  respexit  in  coeliim  Luc.  9,  16.  da  quamen 
hunde  zu  im  gerische  (:  dische),  die  im  geleckten  sin 
gestcer  97';  sed  et  canes  veniebant  et  lingebant  ulcera  ejus 
Luc.  16,  21. 

geriiejen  swv.  (=  Bch.  Pass.)  als  sie  nu  hin  gerugefen  (:  ge- 
fugeten)  119“;  cum  remignssent  Joann.  6,  19. 

geriieren  swv.  ob  in  kein  zwifel  da  gerurei  und  hat  sin  ganze 
zuversiht  63’’;  et  non  haesifaverunt  in  corde  suo  Marc. 
11,  23. 

geruofe  stn.  (Pass.)  die  stat  beweget  wart  in  dem  gerufe  gar 
35';  comnwtu  est  universa  civitas  dicens  Matth.  21,  10. 
die  straften  in  da,  daz  er  sicige  ti7id  sins  gerufes  sich 
verzige  100';  increpabant  eum,  7it  tnceret  Luc.  18,  39. 
und  mit  gerufe  in  über  quamen  107'*;  et  invalescebant 
voces  eorum  Luc.  23,  23. 

geruofen  stv.  und  7cie  die  kint  geriefen  ho  35';  et  pueros 
clamantes  Matth.  21,  15.  ie  me  von  sime  herzen  diefe  gerief 
er  61’’;  at  Ule  multo  magis  clamabat  Marc.  10,  48.  den 
jungem  sin  gerief  er  zu  80’’;  et  vocavit  discipulos  suos 
Luc.  6,  13  u.  ö. 

gesogen  swv.  daz  sie  zu  rüge  uf  in  gesogen  dan  mohten  daz 
für  missedat  80“;  Mt  invenirent,  unde  accusarent  eum 
Luc.  6,  7. 

gescejen  swv.  und  dicke  snidest  utide  mewest,  da  du  doch  lutzel 
hin  gesewest  101 ’’;  et  metis,  quod  non  seminasti  Luc. 
19,  21. 

gesalben  swv.  sie  kauften  dure  aromatum,  daz  sie  gesalbeten 
Jhesum  70’’;  emerunt  aromatn,  ut  ungerent  Jesum  Marc. 
16,  1. 

gescBze  stn.  (Elis.  Beh.)  hin  zu  gesesze  er  sich  geliez  60“;  et 
residens  Marc.  9,  34.  S.  u.  besachen. 
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geschalten  stv.  der  prister  fürsten  und  auch  die  alten  dem 
po  fel  künden  zu  geschalten  mit  rade  45'’;  principes  aulem 
sacerdotum  et  seniores  persuaserunt  populis  Matth.  27,  20. 
gescheine  stf.  (Elis.,  sonst  nirgends)  als  er  die  wort  da  zu 
gescheine  uz  smem  munde  nu  geliez  49'*;  et  cum  dixisset 
Marc.  1,  42.  den  creaturen  kundent  da  gar  uffentlichen 
zu  gescheine  daz  etoangelium  gemeine  70'*;  praedicate  evan- 
gelium  omni  creaturae  Marc.  10,  15.  die  Unendlich  gesach 
er  eine  und  anders  fant  er  kein  gescheine  109“;  vidit 
linteamina  sola  posita  Luc.  24,  12. 
geschellen  stv.  (Elis.  Erlös.)  ein  lumunt  verre  und  über  al 
sus  in  der  gegen  uz  geschal  77'’;  et  fama  exiit  per  Uni- 
versum regionem  de  illo  Luc.  4,  14. 
geschicken  swv.  daz  ich  mich  nider  für  in  geschicke  und 
riemen  siner  schuhe  entstricke  48';  procumhens  solvere 
corrigiam  calceamentorum  ejus  Marc.  1,  7. 
geschiezen  stv.  und  beiden,  des  sie  gar  verdruzet,  daz  al 
der  werlde  zu  geschuzet  104';  et  exspectatione,  quae  super- 
venient  universo  orbi  Luc.  21,  26. 
geschiht  stf.  (Elis.  Erlös.)  er  liez  sie  da  gereden  niht,  sie  er- 
kanten  in  in  der  geschiht  49';  et  non  sinebat  ea  loqui, 
quoniam  sciebant  eum  Marc.  1,  34. 
geschihten  swv.  (DWtb.  4,  1,  3866)  auch  daz  ir  dise  zit  uz 
rihtent  und  an  uch  selber  daz  geschihtent  93'’;  hoc  autem 
tempus  quomodo  non  probatisf  Luc.  12,  56. 
geschinen  stv.  forhte  in  ir  herz  hin  geschein  84';  qui  timentes 
Luc.  8,  25. 

geschouwen  swv.  nu  sie  geschauweten  umnie  sich  70';  et 
respicientes  Marc.  16,  4. 

geschrei  stn.  (Beh.)  sie  sprachen-,  wer  ist  der  in  solichen  noden 
her  nu  kumet  mit  geschreie  alsusf  35';  quis  est  hic  Matth. 
21,  10. 

geschrten  stv.  Johannis  und  der  Phariseen  die  jungem  an  in 
da  geschreen  und  im  also  gesprachen  zu:  war  um  die 
jungem  vastent  nu  Johannis  und  der  Phariseen,  und  dine 
jungem  keinen  ween  vastende  in  lazent  kumen  zut  .50';  et 
erant  discipuli  Joannis  et  Pharisei  jejunantes  et  veniunt 
et  dicunt  Uli:  quare  discipuli  Joannis  et  Phariseorum 
jejunant,  tui  autem  discipuli  non  jejunantf  Marc.  2,  18. 
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gesehrtten  stv.  Petrus  an  in  hin  bi  geschreit  32‘;  tune  acce- 
drns  Petrus  ad  eum  Matth.  18,  21.  ein  jungeling  ün  nach 
geschreit  68'’;  adolescens  autem  quidam  sequebatur  eum 
Marc.  14,  51.  hin  in  die  schif  sie  da  geschriden  und  zu 
Capharnaum  sie  riden  IIQ*";  aseenderunt  in  naviculas 
et  venerunt  Capharnaum  Joann.  6,  24.  und  in  die  iceidt 
her  geschreit  134“;  et  venit  in  mundum  Joann.  16,  28. 
geschuohe.  stn.  niht  icirdig  bin  ich  daz  ich  im  die.  riemen  sins 
geschuhes  nim  abe  und  ich  mich  dar  zu  schicke,  so  daz 
ich  sie  im  entstricke  (s.  u.  geschicken)  76'’;  cujus  non 
sum  dignus  solvere  corrigiam  calceamentorum  ejus  Luc. 
3,  16.  sag,  deschen  noch  geschulte  endragent  uf  wege  87''; 
nolite  portare  sacculum  neque  peram  neque  calceamenta 
Luc.  10,4.  niht  icirdig  bin  ich,  daz  die  baut  geschuhis 
sin  lose  uf  mitte  hant  112“;  cujus  ego  non  sum  dignus, 
ut  solvam  ejus  corrigiam  calceamenti  Joann.  1,  27. 
geschuohet  part.  adj.  sunder  geschuhet  sie  solten  gan  54''; 

std  calceatos  sandaliis  Marc.  6,  9. 
geschüten  swv.  sehs  waszercruge,  stände  ler  (;  er),  gesast  nach 
reinekeit  der  juden,  da  man  in  islichen  geschuden  wol 
mohte  zwo  maz  oder  dri  113'’;  erant  autem  ibi  lapideae 
hydriae  sex  positae  secundum  purificationem  Judaeorum, 
capientes  singulae  metretas  binas  vel  ternas  Joann.  2,  6. 
geselleschaft  stf.  nach  den  gesellescheften  eben  56*;  secundum 
contubemia  Marc.  6,  39. 

gesenden  swv.  daz  du  gesendtn  wollest  in  zu  mines  vater  huse 
hin  97^;  ut  mittas  eum  in  domum  patris  mei  Luc.  16,  27. 
*gesihen  stv.  ir  blinden  leider,  durch  genuz  den  hummel  ir 
gesihent  uz  und  ein  kaniel  ir  wol  verslindent , als  ir  die 
fuge  dar  zu  findent  39“;  duces  caeci,  exeo/antes  culicem, 
camelum  autem  glutientes  Matth.  23,  24. 
gesiht  stf.  (Elis.  Erlös.  Beh.)  sie  erhüben  die  äugen  zu  gesiht, 
da  sahen  sie  gemeine  niht  dan  Jhesum  alleine  31“;  le- 
cantes  autem  oculos  suos  neminem  viderunt  nisi  solum 
Jesum  Matth.  17,  8. 

gesiuse  stn.  (Pass.)  nu  j'urten  sie  in  in  dem  gesuse  für  Cayphan 
in  daz  furhuse  136“;  adducunt  ergo  Jesum  a Caypha 
in  praetorium  Joann.  18,  26. 
ge.sltchen  stv.  s.  u.  viirhof. 
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* geslouf 671  swv.  Joseph  ein  blankez  duch  gekaufte,  den  lichatn 
er  dan  in  geslaufte,  den  man  im  von  dem  cruce  gab  70**; 
Joseph  autem  mercatus  sindonem,  et  deponens  eum  involmt 
sindone  Marc.  15,  46. 

gesmac  stm.  als  an  gesmacke  er  den  versuchte,  zu  dranke  er 
sin  da  niht  gernichte  46*;  ei  cum  gustaret,  noluit  bibere 
Matth.  27,  34. 

*gesmiegen  stv.  vil  balde  sie  sich  da  gesmogen  und  gingen  \iz 
der  Synagogen  49’’;  et  protinus  egredientes  de  synagoga 
Marc.  1,  29. 

*gesneiten  swv.  s.  u.  gebreiten. 

*gesoln  anv.  icaz  ze.ichens  icir  gesollen  sehen  zu  diner  kunft,  so 
si  uf  erstat  39'’;  quod  signum  adventus  tui  Matth.  24,  3. 
gespehen  swv.  die  dodes  7iiht  an  in  gespehent  86';  gui  non 
gTutabunt  mortem  Luc.  9,  27. 

gespisen  swv.  dunt  selber  ir  in  daz  gemach,  daz  ir  sie  hie 
gespisent  öö“*;  date  Ulis  vos  manduca7-e  Marc.  6,  37.  7ind 
sie  gespisen  hie  zu  not  55'*;  et  dahimus  Ulis  manducare 
Marc.  6,  37.  daz  er  sie  gespisen  mohte  an  brode  hie  57“*; 
quis  poterit  hic  saturare  pmiibus  Marc.  8,  4. 

*gespiwe  stn.  und  ge.spue  liez  uz  sinem  munde  57';  et  expuens 
Marc.  7,  33.  und  det  da  werden  uf  dem  gespue  letten  weich 
7ind  im  den  7iber  die  äugen  streich  124’’;  et  fecit  lutum 
ex  sputo,  et  linivit  luUim  super  oculos  ejus  Joann.  9,  G. 
gespiwen  stv.  und  im  gespauw  in  die  äugen  sines  mundes  dautc 
58’’;  et  expuens  in  oculos  ejus  Marc.  8,  23.  uf  die  erde/i 
er  da  gespauw  124’’;  expuit  in  terram  Joann.  9,  6. 
gesprcBche  stn.  (Elis.  Erlös.l  rehte  als  ein  bach  gespreche  uz 
sinem  munde  brach  57';  et  loquebatur  recte  Marc.  7,  35. 
hin  in  gesprec.hen  (=  Beh.)  gebeut  sie  uch  65';  tradent 
enim  vos  in  conciliis  Marc.  13,  9. 
gesprochen  stv.  und  da  gesprachen  lobes  liet:  heil  si  Davides 
sun  al  hie  35';  et  dicentes:  Ilosanna  filio  David  Matth. 
21,  15.  sus  Symoni  gesprach  er  zu:  tn  baz  gemiche  hoher 
fam,  zu  fahene  uz  getverfent  gam  78';  dixit  ad  Simonem; 
d7ic  in  altum,  et  laxate  retia  vestra  in  capturam  Luc.  5,  4. 
gesprengen  swv.  und  in  die  umsten  ferre  hin  der  difel  dan  ge- 
sprengete  in  84';  et  agcbatur  a dnemonio  in  deserta  Luc. 
8,  29. 
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gespringen  stv.  s.  u.  getänzen. 

gespürn  swv.  (Pass.)  so  Jhesus  an  im  da  gespurte,  daz  er  so 
icislich  im  antu-urte  67'*;  Jesus  autem  mdens,  quod  sapien- 
ter  respondisset  Marc.  12,  iJ4. 

gestdii  stv.  daz  liez  er  im  niht  uf  gestan  öS“*;  et  non  admisit 
eum  Marc.  5,  19. 

gestecken  swv.  nieman  lucemen  eine  enzunt  gesetzet  under 
digel  runt  also,  daz  sie  da  si  bedecket,  noch  under  bette 
sie  gesterket  84*;  nemo  autem  luc.ernam  accendens  operit 
eam  vase,  aut  suhtus  lectum  ponit  Luc.  8,  16. 

*gesteinen  swv.  daz  sie  in  gesteinten,  was  ir  meine  126*’;  ut 
lapidarent  eum  Joann.  10,  61.  um  xcelchez  ir  der  werke 
sin  nu  umllent  also  herie  mir,  daz  dar  um  mich  gesteinent 
irt  126*’;  propter  quod  eorum  opxis  me  lapidatisf  Joann. 
10,  32. 

gestellen  swv.  er  ist  icol  einem  menschen  glich,  der  uf  ein 
hus  zu  butren  sich  gestellet  81'^;  similis  est  homini  aedifi- 
canti  domtim  Luc.  6,  48.  daz  riche  godes  in  uch  ist,  teer 
dar  zu  kan  gestellen  list  98^;  reifnum  Dei  intra  ms  est 
Luc.  17,  21. 

gesteln  stv.  (Pass.)  s.  u.  metzeln. 

gesterben  stv.  und  auch  der  dritte  also  gestarb  .37'*;  et  tertius 
Matth.  22,  26.  ze  jungest  auch  gestarb  daz  wip  37"*;  et 
midier  defuncta  est  Matth.  22,  27.  der-  gesterbe  dot  des 
dodes,  der  da  bringet  not  56'*;  morte  moriatur  Marc.  7,  10 
u.  ö.  — gan  icir  und  im  gesterben  mite  127*;  eamus  et 
nos,  ut  moriamur  cum  eo  Joann.  10,  16. 

gestigen  stv.  hin  uf  den  berg  gesteig  er  da  51*’;  et  ascendens 
in  montem  Marc.  3,  13.  da  sie  nu  von  dem  berge  hin  ge- 
stigen abe  59*’;  descendentibus  Ulis  de  monte  Marc.  9,  8. 
uf  unden  in  dem  se  gar  dief  gestigen  84*’;  et  descendit 
procella  venti  in  stagnum  Luc.  8,  23  u.  ö. 

gestiuren  swv.  daz  sie  sich  dar  uf  iht  gesturen  (:  nachgeburen), 
daz  sie  dich  wider  auch  geladen  95*;  ne  forte  te  et  ipsi 
reinvitent  Luc.  14,  12. 

gestozen  stv.  groze  unden  künden  ir  gevaren  von  wände,  der 
gestiez  de  flut,  daz  er  daz  schif  vol  waszers  lut  53*;  et 
fluctus  (procella)  mittebat  in  navim,  ita  ut  impleretur  navis 
Marc.  4,  37.  die  finger  sin  er  im  gestiez  in  die  oren  57'; 
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misii  digltos  s%ios  in  nuriculas  ejus  Marc.  7,  33.  uz  für 
die  stat  gestiezen  (=  Beh.)  sie  in  77“*;  et  ejecerunt  illum 
extra  civitatem  Luc.  4,  29  u.  ö. 

gestrdfen  swv.  s.  u.  gemiigen. 

gestreben  swv.  (Pass.)  s.  u.  hört. 

gestrecken  swv.  unde  den  buheln:  uch  gestreckent  her  über 
uns  und  uns  bedeckent  108*;  et  collibus:  uperite  nos  Luc. 
23,  30.  die  hende  din  gestreckest  du  139“*;  extendes  manus 
tuas  Joann.  21,  18. 

gestrichen  stv.  daz  quat,  daz  unsern  fuzen  ane  ist,  dnz  ge- 
strichen wir  her  dane  uf  uch  88“;  etiam  pulverem,  qui 
adhaesit  nobis  de  dvitate  vestra,  extergimus  in  vos  Luc. 
10,  11. 

gesuochen  swv.  durch  waz  gehurt  dise  oder  ine  ein  Zeichen 
kan  gesucken  bief  58“;  quid  generatio  istn  signutn  quaeritf 
Marc.  8,  12. 

gesweben  swv.  der  minne  enmag  niht  obe  gesweben  (:  gegeben) 
132“,  Zusatz  zu  Joann.  15,  13. 

getaget  part.  adj.  s.  u.  gemazze. 

getane  stn.  er  sprach:  waz  sol  uch  diz  gedan  (:  stan),  daz  tr 
den  dag  hie  muzig  stant  34'’;  dicit:  quid  hic  statis  tota 
die  otiosif  Matth.  20,  6. 

getänzen  swv.  und  da  gedanzete  und  gesprang,  lob  und  auch 
grozen  habedang  von  Herode  hejagete  öh*“;  et  saltasset  et 
placuisset  Herodi  Marc.  6,  22. 

getceten  swv.  (Beh.)  dar  nach  sie  in  gedoden  lOO**;  occident 
eum  Luc.  18,  33. 

getoufen  swv.  und  sie  gedaufent  in  dem  namen  des  vaters 
und  des  sunes  samen  und  auch  des  heiligeistes  inide  47  “* ; 
haptizantes  eos  in  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti 
Matth.  28,  19. 

getragen  stv.  lean  sie  der  rache  sint  die  dage,  uf  daz  zu  er- 
follene  uf  gedrage  sich  allez  und  an  zu  getriben  werde 
allez  gar,  waz  ist  geschriben  104*’;  quia  dies  ultionis  hi 
sunt,  ut  impleantur  omnia,  quae  scripta  sunt  Luc.  21,  22. 

getreffen  stv.  sie  wiste  wol,  daz  die  geschiht  an  sie  getraf 
54“;  sciens  quod  factum  esset  in  se  Marc.  5,  33. 

getriben  stv.  (er  sach)  den  geist  als  eine  duben  gan  uf  in 
von  himel,  und  da  bleib  und  uz  den  himeln  sich  getreib 
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4'S'*;  Spiritiu  tanquam  rolumbam  degcrndenlem  et  manentevi 
in  ipso  Mare.  1,  10.  uz  er  yedreib  mit  idn  sie  hin  54’’; 
ejectis  omnibus  Marc.  5,  40.  und  da  genam  gebedes  war, 
daz  er  gedreib  80’’;  in  oratione  Dei  Luc.  6,  12  u.  ö. 
getrinken  stv.  (=  Beh.)  und  mogent  ir  gedrinken  icol  den 
kelch,  den  ich  drinken  sol  62*;  potestis  bibere  calicem, 
quem  ego  bibo  Marc.  10,  38.  ja  sollent  ir  den  minen  kelch, 
den  ich  sol  gedrinken,  auch  gedrinken  wol  62*;  calicem 
quidem,  quem  ego  bibo,  bibetis  Marc.  10,  39  u.  6. 
*getuoche  stn.  als  er  dar  in  sich  neigete,  linen  geduche  er- 
zeigete  sich  im  138’’;  et  rum  se  inclinasset,  vidit  posita 
linteamina  Joann.  20,  5. 

getürsticliche  adv.  getorsticliche  er  in  getrat  und  um  den 
licham  Jhesu  bat  Pilatum  TO"";  et  audacter  introivit  ad 
Pilatum  et  petiit  corpus  Jesu  Marc.  15,  43. 
getwahen  stv.  daz  sie  niht  eneszeni,  irn  niht  vor  geschiht,  daz 
sie  uf  ir  hende  manigen  drahen  genement  und  sich  vil 
getwahen  56';  nisi  crebro  laverint  manus,  non  manducant 
Marc.  7,  3. 

geneben  swv.  ein  junger  mag  sich  nit  wol  geuben  (:  gruben),  daz 
er  sie  einem  meister  obe  81  non  est  discipulus  super  magi- 
strum  Luc.  6,  40.  volkumen  ist  er  gnug  an  lobe,  ein  junger, 
der  so  geubet  sich,  daz  er  wirt  sinem  meister  glich  81’’; 
perfectus  autem  omnis  erit,  si  sit  sicut  magister  ejus  Luc. 
6,  40. 

*geunvrumen  swv.  so  wil  ich  zu  frist  sie  rechen,  daz  sie 
niht  enkume  zu  jungest  und  da  mir  geunfrume  und  mich 
also  verderbe  und  schamelich  ersterbe  OO**;  vindicabo  illam, 
ne  in  novissimo  veniens  sugillet  me  Luc.  18,  5. 
gevdhen  stv.  dar  nach  er  aber  weg  gefing  50'*;  iterum  cum 
Dominus  ambularet  Marc.  2,  23.  von  dannen  weg  sie  nu 
gefingen  60*;  et  inde  profecti  Marc.  9,  29.  nu  quam  ez, 
daz  er  weg  gefing  83';  et  ipse  iter  faciebat  Luc.  8,  1. 
gevallen  stv.  und  da  gevil  in  hunger  an  35'*;  et  esuriit  Matth. 
21,  18.  diz  evangelium  gekündet  wirt  al  der  werlde  und 
durchgrundet  den  luden  zu  gezugnisse  allen,  so  ktimt  daz 
ende  auch  zu  gefallen  40*;  et  praedicabitur  evangelium 
regni  in  universo  orbe  in  testimonium  Omnibus  gentibus  et 
tune  veniet  consummatio  Matth.  24,  14. 
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V.  AbhandluD^:  Sehdnbach. 


gevcBre  adj.  dtz  loiste  Jhesus  wol  und  er  sprach  zu  in:  war 
um  ir  sint  gefer  dem  wibe  die  geicirket  hat  an  mir  eins 
guden  Werkes  datf  42'*;  sciens  autem  Jesus  ait  Ulis:  quid 
molesti  estis  huic  mulierif  opus  enim  bonum  operata  est 
in  me  Matth.  26,  10. 

gevären  swv.  sie  namen  die  phenninge  drizig,  die  doch  Ion 
eins  verkauften  waren,  des  zu  verkaufene  gefaren  sie  kün- 
den mit  begirde  snel  den  sunen  da  von  Israel  45*’;  et 
acc^’perunt  triginta  nrgenteos  pretium  ajrpretiati,  quem 
appretiaverunt  a filiis  Israel  Matth.  27,  9.  mit  hone  auch 
künden  sin  gefaren,  gecruciget  die  mit  im  waren  46*’; 
idipsttm  autem  et  latrones,  qui  rrurifüei  erant  cum  eo, 
improperabant  ei  Matth.  27,  44  u.  o.  (besonders  in  der 
Bedeutung;  zu  Jemandes  Schaden  wirken). 

gevasten  swv.  (=  Beh.)  er  sprach:  und  mogent  dan  die  kint 
gefasten,  die  der  brutlauft  sint'l  50";  numquid  possunt 
filii  nuptiarum  jejunaref  Marc.  2,  19.  so  mogent  sie  ge- 
fasten niht  50';  non  possunt  jejunare  Marc.  2,  19. 

gevehten  stv.  sie  sprach:  dir  und  auch  dem  gerehten  laz  arges 
urider  niht  gefehten  45*";  dicens:  nihil  tibi  et  justo  Uli 
Matth.  27,  19.  er  sprach:  gebieter,  groze  not  wir  hatten 
alle  dise  naht : waz  unser  aller  Up  gefaht,  doch  wart 
zu  fahene  uns  niht  schin  78';  dixit  Uli:  praeceptor,  per 
totam  noctem  laborantes  yiihil  cepimus  Luc.  5,  5. 

geverren  swv.  nieman  gedienen  mag  zwein  herren:  entweder  er 
muz  sich  geferren  dem  einen  und  in  hasze  in  dreit  97*’; 
nemo  servus  potest  duobus  dominis  seixire:  aut  enim  untim 
odiet  Luc.  16,  13. 

* gevtende  subst.  plur.  wan  sie  da  vor  geviende  waren  gewesen 
in  etswe  vil  jaren  107*’;  nam  antea  inimici  erant  ad  in- 
vicem  Luc.  23,  12. 

gevilde  stn.  er  sprach:  wes  ist  diz  bilde  und  schrift  um  sin 
gefildef  37';  et  ait  Ulis  Jesus:  cujus  est  imago  haec  et 
superscriptiof  Matth.  22,  20. 

gevinden  stv.  waz  man  der  mohte  da  gefinden  35',  Zusatz  zu 
Matth.  21,  14.  daz  er  sie  wachinde  gefindet  92';  invenerit 
vigilantes  Luc.  12,  37. 

gevliegen  stv.  ein  islicher,  der  wil  geßiegen  (:  biegen)  zu  falle 
uf  disen  selben  stein,  zurquetschet  wirt  er  gar  von  ein 
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102"*;  omnis,  qui  ceciderit  super  illum  lapidem,  conquas- 
sahitur  Lue.  20,  18. 

gevliezen  stv.  und  von  der  lere  sich  qenamen  die  schar  ge- 
meine minder  groz  von  lere,  als  sie  von  im  gefloz  O;!*; 
quoniam  universa  turha  admirabaiur  super  doctrina  ejus 
Marc.  11,  18. 

*gevluote  stn.  (Vilmar  106,  dazu  vgl.  Oberhess.  Wtb.  886, 
bes.  DWtb.  4,  1,  2147  unter  geßuder  [Schweiz.  Idiot. 
1,  1231  f.  hennebergisch  ist  flut  — Pfütze];  3,  1860  die 
bildliche  Verwendung  von  Flut)  ir  slangen,  der  natern 
geflude,  wer  wenent  ir,  daz  uch  behude  also  vor  manigen 
ungefellen  und  vor  gerihte  von  den  hellenf  39'“;  serpentes 
genimina  viperarum,  quomodo  fugietis  a judicio  gehennae^ 
Matth.  23,  33.  Die  Stelle  wird  aufgeklärt  durch:  ir  vipper 
natern  waszers  flut  (:  dut)  76";  genimina  viperarum  Luc. 
3,  7. 

*gevorh(ise  stn.  — vorgehüse,  vürgehüse:  uz  ging  er  zu  der 
juden  schar  für  daz  gefurhuse  aber  dar  136’’;  iterum 
exivit  ad  Judaeos  Joann.  18,  38. 

gevrien  swv.  (Pass.)  so  kan  die  teerlt  sich  gefrien  zu  freuden 
und  zu  manigem  geile  132'*;  mundus  autem  gaudebit  Joann. 
16,  20. 

gevriunde  snbst.  plur.  (=  Beh.)  und  wurden  sie  gevrunde  sider 
107'’;  et  facti  sunt  amici  Luc.  23,  12. 

gevrühtigen  swv.  waz  mag  lihter  gefruhtigen  (:  misselsuhtigen) 
50";  quid  est  facilius?  Marc.  2,  9. 

gevrumen  swv.  sie  sprachen;  ja  zu  helfe  er  quam  den  andern, 
selben  im  gefrumen  enmag  er  noch  zu  helfe  kumen  46'’; 
alios  salvos  fecit,  seipsum  non  potest  salvum  facere  Matth. 

27,  42. 

gevüeren  swv.  und  an  in  dise  wort  gefurte  49'*;  ait  Uli  Marc. 

1,41. 

gewachen  swv.  enmohtent  niht  gewachen  ir  43'*;  sic  non  potui- 
siis  vigilare  Matth.  26,  40. 

gewallen  stv.  ez  ist  unmugelich  daz  nu  niht  ergerunge  zu  ge- 
fallen; ice  dem,  von  dem  sie  uz  gewallen  98“;  impossibile 
eM,  ut  non  veniant  scandala;  vae  autem  Uli,  per  quem 
veniunt  Luc.  17,  1.  und  auch  gefangen  hin  gewallent  104 
et  captivi  ducenlur  Luc.  21,  24. 
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V.  AMiaDdloDi;:  SchÖDbaeh. 


gewande  stf.  (bes.  Elis.)  die  menschen  wandernde  ich  gesehen 
rehte  als  die  bäume  uf  der  gewende  (:  hende)  58'’;  video 
homines  velut  arhores  ambulantes  Marc.  8,  24.  sin  lumunt 
nu  gehreidet  icart  in  aller  der  gewande,  die  was  in  deme 
lande  78»;  et  divulgahatur  fama  de  illo  in  omnem  locum 
regionis  Luc.  4,  37.  die  sollent  fiiehen  uf  gewande  der  berge 
104'’;  fugiant  ad  montes  Luc.  21,  21.  in  Galileenlande  zu 
Chana  der  gewande  113'’;  in  Cana  Galileae  (=  in  regione 
Cana')  Joann.  2,  1.  und  minen  finger  nach  gewandten  (:  han- 
de7i)  niht  in  die  stat  der  nagel  lege  139»;  et  mittam  digi- 
tum  meum  in  locum  clavorum  Joann.  20,  25. 
gewandern  swv.  mit  uns  gewandemt  her  und  dar  54';  hic 
nobiscum  sunt  Marc.  6,  3.  und  ob  ein  unp  nach  ir  begir 
verlat  ir  man  und  einen  andern  gelat  an  der  e hin  zu  ir 
gexcandern  61“;  et  si  uxor  dimiserit  virum  suum  et  alii 
nupserit  Marc.  10,  12.  und  ob  er  lihte  wil  gewandern  hin 
in  der  dritten  wahte  al  dar  92';  et  si  in  tertia  vigilia 
venerit  Luc.  12,  37.  gewander  hin  war  wollest  du  117’’;  et 
ambula  Joann.  5,  12  u.  ö. 

gewarheit  stf.  und  mit  gewarheit  in  hin  furent  68“;  et  ducite 
caute  Marc.  14,  44. 

gewarten  swv.  und  andern  lihe  die  wingarten,  die  dar  zu 
lihte  baz  gewarten  67“;  et  dabit  vineam  aliis  Marc.  12,  9. 
uf  dnz  in  den  uoden  daz  erbe  möge  an  uns  gewarten  102'; 
ut  nostra  fiat  hereditas  Luc.  20,  14. 
gewaschen  stv.  daz  du  mir  an  den  fuzen  iht  gewesclien  sollest 
umb  ein  har  130“;  non  lavabis  mihi  pedes  Joann.  1.3,  8. 
geweschen  der  endarf  zu  frist  IJO*";  nisi  ut  lavet  Joann. 
13,  10.  als  er  gewusch  ir  fuze  da  130'’;  postquam  ergo 
lavit  pedes  eorum  Joann.  13,  12. 
gewaten  stv.  wan  er  da  von  den  waszern  hatte  manige  flut; 
waz  ir  da  hin  an  in  gewut  und  sich  so  hatten  dar  gehäuft, 
die  wurden  alle  ab  im  gedauft  114*’;  quia  aquae  mult-ae 
erant  illic,  et  veniebant,  et  baptizabantur  Joann.  3,  23. 
geweichen  swv.  als  er  daz  brot  geweichete,  Judas  er  ez  ge- 
reichete  130'';  et  cum  intinxisset  panem,  dedit  Judae 
Joann.  13,  26. 

gewerden  stv.  (Pass.)  wan  alle  ir  werg,  die  sie  begant,  die  lüde 
sie  die  schauwen  laut,  uf  daz  sie  mugen  hie  gewerden 
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gelobet  von  in  uf  der  erden  38'’;  omnia  vero  ope.rn  gua 
faciunt,  ut  videantur  ab  hominibus  Matth.  23,  5.  ein 
wollten  daz  gewart  dar  na,  daz  gie  begchedeicete  da 
et  facta  eM  nuheg  obumbrang  eog  Marc.  9,  6 u.  ö. 
gtxcerfen  stv.  (Beh.)  gar  dicke  in  go  gewirfet  er  in  für  und 
in  die  xcaezer  hin  59';  et  frequenter  eum  in  ignem  et  in 
aquag  migit  Marc.  9,  21.  und  uz  dem  xcingarten  da  hin 
gar  verre  gie  gexcurfen  in  67  *;  ei  ejecerunt  extra  vineam 
Marc.  12,  8.  daz  gie  hin  abe  gexcurfen  in  77'';  ut  prae- 
cipitarent  eum  Luc.  4,  29  u.  ö. 

*gexcegche  stn.  er  ging  hin  und  gexcegche  er  nam  124*’;  abiit 
ergo  et  lavit  Joann.  9,  7. 

gexcegen  stv.  gug  quam  ez  attch  dar  zu,  daz  giben  Irruder  zu 
ung  gexcaren  (:  vdrexi)  37';  erant  autem  apud  nog  geptem 
fratreg  Matth.  22,  25.  xca  man  gie  ir  hende  legen  gibt  uf 
giechen  hin,  die  gint  geneeen,  xcie  giech  gie  mogent  joch  ge- 
xcegen 71“;  guper  aegrog  manug  imponent  et  bene  habebunt 
Marc.  16,  18.  und  die  mit  im  da  gexcaren  8Ü“;  et  qui  cuxxi 
illo  eratU  Luc.  6,  3 u.  ö. 

gewichen  stv.  und  gollent  niht  da  hin  gewichen  104'’;  non  in- 
trent  in  eam  Luc.  21,  21.  S.  u.  vilrhof, 
gexcizzen  anv.  gie  mohten  niht  gewigzen  eben  64^;  et  ignora- 
bant  Marc.  14,  40.  daz  er  gewiete  101“;  ut  gciret  Luc. 
19,  15. 

gezit  stn.  nach  vil  gezideg  quam  her  icider  der  knehte,  herre 
dar  nach  gider  41';  pogt  multum  vero  temporig  venit  domi- 
nug  gervorum  illorum  Matth.  25,  19. 
geziugede  stn.  Johanneg  ein  gczugede  git  111'*;  Joanneg  tegti- 
monium  perhibet  Joann.  1,  15.  und  ein  gezugede  nieman 
nimt  115“;  et  tegtimonium  ejug  nemo  accipit  Joann.  3,  32. 
gezogen  swv.  nach  im  gezogten  da  die  gchar  78*’;  et  turbae 
venerunt  ugque  ad  ipgum  Luc.  4,  42. 
gezucken  swv.  wie  vil  der  korbe  an  gtucken  ir  mohtent  uf  ge- 
zucken f 58*':  quot  gportas  fragmentorum  tulütigf  Marc. 
8,  20.  und  gezucken  (=  Beh.)  ez  nieman  uz  einer  hende 
mag  hindan  126*’;  et  nemo  potegt  rapere  de  manu  patrig 
mei  Joann.  10,  29. 

giel  stm.  und  den  kneht  er  glug  deg  hoeten  prieterg  algo  gnug 
zu  gime  haUe  und  um  den  giel,  big  im  der  oren  eine  enphiel 
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V.  AbbaodUDg:  Scbbobaeb. 


68“;  perctissif.  servum  gummi  sacerdotis  et  amputavit  Uli 
auriculam  Marc.  14,  47. 

giude  stf.  (Klis.)  tind  u f der  erden  wirt  der  lüde  gedrenget  ein  gar 
michel  gude  104';  et  in  terrig  preggura  gentium  Luc.  21,  25. 
giuden  atn.  und  in  dem  tempel  hatten  geuden  {^.  freuden),  zu 
godeg  lobe  sie  sich  friethen  und  stedes  in  gebenedieten  110**; 
et  erant  semper  in  templn,  laudantes  et  benedicentes  Deum 
Luc.  24,  53. 

glast  stni.  als  erst  der  glast  der  sunnen  schein  70'';  orto  jam 
Sole  Marc.  16,  2. 

glinden  stv.  (vgl.  glind  bei  Vilmar  128 f.,  ein  ndd.  Wort)  er 
sprach:  und  mag  geleiden  hin  ein  blinder  einen  andern 
blinden?  ist  niht,  daz  sie  da  beide  glinden  zu  falle  hin 
in  eine  gruben?  81  numquid  potest  caectts  caecum  ducere? 
nonne  ambo  in  foveam  cadunt?  Luc.  6,  39. 
goume  stf.  (Elis.  ErlOs.)  des  nam  er  gaum  dort  ferre  an  einen 
figenbaum  62'*;  cumque  vidisset  ficum  Marc.  11,  13.  uz 
disen  steinen  mag  Habrahames  sune  erscheinen  got  und 
ericecken  icol  zu  gaume  (:  bäume')  76“;  quia  potens  est 
Deus  de  lapidibus  istis  suscitare  filios  Abrahae  Luc.  3,  8. 
grempeler  stm.  und  da  fant  in  dem  tempel  er  verkeufer  und 
auch  grempeler:  osshen,  schaf,  duben  sie  da  mide  ver- 
kauften nach  gewinnes  side  113'*;  et  invenit  in  templo  ven- 
dentes  boves  et  oves  et  columbas  Joann.  2,  14. 
grif  stm.  (Pass.)  der  icint  der  was  mit  herten  griffen  in  wider 
und  an  sie  gefaht  56“*;  erat  enim  ventus  contrarius  eis 
Marc.  6,  48. 

grüs  stm.  so  nimt  er  im  dan  sin  hus  und  sine  habe  an  allen 
grus  51'*;  tune  domum  ejus  diripiet  Marc.  3,  27.  da  von 
auch  funfe  in  eime  huse  gedeiht  werden  wol  zu  gruse 
93*;  enuit  enim  quinque  in  domo  una  divisi  Luc.  12,  52. 
und  alle  sie  die  daz  gesahen,  in  murmerunge  hatten  grus 
100'*;  et  cum  viderent,  omnes  murmurabant  Luc.  19,  7. 
grüse  swra.  von  meres  und  der  waszer  suse.  die  menschen  derret 
grozer  gruse  104';  prae  confusione  sonitus  maris  et  fluc- 
iuum.  arescentibus  horninibus  prae  timore  Luc.  21,  25  f 
gurgeln  stn.  gar  suze  gedune  er  da  vernam  uz  heller  stimme 
gorgein  von  phifen  und  von  orgeln  96';  atidioit  symphoninm 
et  chorum  Luc.  12,  2.5. 
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Halt  stf.  «ie  schiden  forttam  von  dem  grabe  und  auch  mit 
grozer  freuden  habe  47*’;  et  exierunt  de  monumento  cum 
timore  et  gaudio  magno  Matth.  28,  8. 
halb  adv.  mit  in  er  xiz  gegangen  drat  nu  feldes  half  an  eine 
Hat  80’’;  et  detcendens  cum  Uli»,  stetit  in  loc-o  campeHri 
Luc.  6,  17. 

halsstreich  stm.  (DWtb.  4,  2,  269,  aus  Walther  von  Rheinau 
belegt)  s.  u.  zerrüezen. 

halten  stv.  sie  hielten  in,  ob  er  kein  meil  an  samezdagen 
mehte  heil  51*;  et  observabant  eum,  si  sabbatis  curaret 
Marc.  3,  2.  und  haldent  uf  mich  hie  dri  dage  57^;  jam 
triduo  sustinent  me  Marc.  8,  2. 

harne  swm.  (DWtb.  4,  2,  307)  gant,  geruchent  legen  den  harnen 
in  de»  meres  ßut.  der  erste  fisch , der  sich  gedut  dar  in, 
dem  brich  uf  sinen  munt,  da  findest  du  inne  da  zu  stunt 
snel  einen  phennig  sicherlich;  den  bringe  in  dar  für  mich 
und  dich  31^;  vade  ad  mare  et  mitte  hamum;  et  eum  pi- 
scem,  qui  primus  ascenderit,  tolle  et  aperto  ore  ejus  in- 
venies  »toterem,  illum  sumens  da  eis  pro  me  et  pro  te 
Matth.  17,  26.  und  muzent  allen  luden  »in  gefallen  in  des 
haszes  harnen  104 et  eritis  odio  omnibus  Luc.  21,  7. 
*harme  adv.  er  rief  an  in  und  sprach  gar  harme:  ey,  vater 
Habraham,  erbarme  dich  über  mich  97'’;  et  ipse  clamans 
dixit;  pater  Abraham,  miserere  mei  Luc.  16,  24. 
hceze  stn.  (hauptsUchlich  alemannisch,  besonders  schwäbisch, 
vgl.  DWtb.  4,  2,  555;  Schweizer  Idiot.  2,  1678 f.)  sie  lei- 
den druf  ir  heze,  daz  er  dar  uf  gesesze  3<)’’;  et  imposue- 
runt  super  eos  vestimenta  sua,  et  eum  desuper  sedere 
fecerunt  Matth.  21,  7.  uf  heze  sin  ein  loz  gefingen  46*; 
(diciserunt)  vestimenta  ejus,  sortem  mitfente»  Matth.  27,  35. 
Johannes  heze  waren  von  kemmelines  hären  48';  et  erat 
Joannes  vestitus  pilis  cameli  Marc.  1,  6.  ir  heze  spreiten 
sie  für  in  62'';  vestimenta  sua  straverunt  Marc.  11,  8. 
nieman  ennimt  von  nuwem  cleide  ein  stucke  und  daz 
eime  alten  haze  iht  gerne  zu  gefugen  laze  79'';  quia  nemo 
commissuram  a novo  vestimento  immittit  in  vestimentum 
vetus  Luc.  5,  36.  die  senfte  heze  und  wollust  hant,  in 
kuniges  husen  sie  bestant  82';  ecce,  qui  in  veste  pretiosa 
sunt  et  deliciis,  in  domibus  regum  sunt  Luc.  7,  25.  und 
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er  lief  quit  (:  zit)  der  heze  84';  et  vestimento  non  indue- 
hatur  Luc.  8,  27.  die  heize  itn  an  in  gemeszen  er  hin  ab 
im  geleide  da  130*;  et  ponit  vestimenta  sua  Joann.  13,  4. 
S.  u.  leiten. 

hazzec  adj.  war  um  ir  heizig  lint  gein  irf  GO"';  quid  Uli  molesti 
eitiif  Marc.  14,  ü. 

hebel  stin.  (Oberhess.  Wtb.  453)  und  hudent  voi-  dem  hefel 
uch  der  Phariieien,  er  iit  ruch,  und  vor  dem  hefel  auch 
Herodii,  wan  uch  enwart  nie  niht  lo  nodii  58*;  et  cavete 
a fermento  Phariiaeorum  et  a fermento  Herodii  Marc. 
8,  15.  gewamet  vw  dem  hefel  itant,  den  Phariiei  ab  in 
gelant  91*;  attendite  a fermento  Phariiaeorum  Luc. 
12, 1 u.  ö. 

*hebelbrbt  stn.  nw  nahete  auch  der  here  dag  der  hef elbrode 
104^;  appropinquabat  autem  diel  feitui  azymorum  Luc. 
22,  1.  nu  wai  der  dag  auch  in  der  nehe  der  hef  elbrode 
105*;  venit  autem  dies  azymorum  Luc.  22,  7. 

heil  adj.  heil  lolt  du  lelber  dich  nu  lagen  46’’;  lalva  temet- 
ipium  Matth.  27,  40  (vgl.  Beh.). 

heilunge  stf.  mag  ez  geiin,  daz  man  mache  uf  den  labbat 
ichin  heilunge?  94'’;  li  licet  labbato  curare?  Luc.  14,  3. 

heimlicheit  stf.  (Elis.  Beh.)  daz  ir  bekennen  lollent  eben  dei 
richei  godii  heimlichkeit  52’’;  noiie  myitenum  regni  Dei 
Marc.  4,  11. 

heizen  swv.  geheizet  Judai  lakarioth  43*;  qui  dicebatur  Ju- 
den Iicariotei  Marc.  26,  14.  S.  n.  kür. 

helbelinc  stm.  bii  du  den  leiten  helling  dar  gereicheit  und 
bezaleit  gar  93’’;  donec  etiam  noviiiimum  minutum  reddai 
Luc.  12,  59. 

her  adj.  ez  lol  niht  ein  an  herem  dage  42^;  non  in  die  feito 
Matth.  26,  5.  S.  u.  itbz. 

herburge  stf.  (bes.  Elis.)  hant  under  dem  ichaden  reite  ah  in 
herburgen  gelte  53*;  ut  poiiint  lub  umbra  habitare  Marc. 
4,  32.  «0  lie  nu  da  herburge  enphingen  60*;  qui  cum 
domi  eiient  Marc.  9,  32. 

heren  swv.  (Elis.)  den  er  der  vater  hat  gehert  mit  heilikeide 
126’’;  quem  Pater  lanctificat  Joann.  10,  36. 

her  umbe  adv.  cauial  = dar  umbe  (Elis.  Erlös.):  her  um  ir 
mugent  irre  gan  67';  vos  ergo  multum  erratii  Marc. 
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12,27.  her  um  uf  swachen  suchet  funt  41';  vigilate  ita- 
que  Matth.  25,  13  u.  o. 

*hewe  swf.  icaz  sihtst  du  in  dins  bruder  äugen  ein  heicen,  und 
die  sunder  laugen  ein  balke  ist  in  dem  äugen  dinf  — 
laz  mich  dir  uz  dem  äugen  din  die  hewen  nemen  — . daz 
sich  dir  zu  gesihte  schin  gein  dinem  bruder  möge  uf  dre- 
wen  (=  mhd.  dreewen,  drcejen),  daz  du  im  genemest  uz 
die  heicen,  die  dreit  in  einem  äugen  er  81'>;  quid  autem 
vides  festucam  in  oculo  fratris  tui,  trabem  autem,  quae  in 
oculo  tuo  est,  non  considerasi  — sine  ejiciam  festucam 
de  oculo  tuo  — et  tune  perspicies,  ut  educas  festucam  de 
oculo  fratris  tui  Luc.  G,  41  f.  — Es  ist  ohne  Zweifel  das 
Wort,  Uber  welches  Vilmar  S.  167  bemerkt,  ,hibbe,  fern., 
auch  hiwwe,  hebbe,  hewice  gesprochen,  Granne  der  Getreide- 
ähren. Ein  vorzugsweise  nur  in  Niederhessen,  aber  hier 
auch  ausschliesslich  gebrauchtes  Wort.  Im  Fuldaischen 
(Haungrund)  gilt  habe  (vgl.  S.  142),  welches  wohl  nur 
eine  Variation  von  hibbe  ist.  — Man  unterscheidet  in 
Niederhessen  den  hibbentcaisz  von  dem  kahlen  waiss  (wei- 
zen), Gerste  mit  langen  hiwwen  von  Gerste  mit  kurzen 
hiwteen.  Vgl.  Zeitschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landesk.  4,  75‘. 

himelbrot  stn.  die  unsern  veter  himdbrot  in  der  wüsten  asin  zu 
der  not  119'’;  patres  nostri  manducaverunt  manna  in  deserto 
Joann.  6,  31.  dort  in  der  wüsten  himelbrot  uwer  veter  azen 
und  sint  dot  119';  patres  vestri  manducaverunt  manna  in 
deserto,  et  mortui  sunt  Joann.  6,  49.  (Wörtlich  = Beh.) 

*hinderwerten  adv.  nu  ging  sie  hinderwerten  zu  Sb**;  accessit 
retro  Luc.  8,  44. 

hinderwertes  adv.  sie  quam  im  hindericertes  na  54*;  venit 
retro  Marc.  5,  27. 

hinsit  adv.  die  hinsit  meres  stunt  die  schar  119*;  turba  quae 
stabat  Irans  mare  Joann.  6,  22.  hiensit  115*  = trans. 
Vgl.  jensit. 

*hbchgesalbet  adj.  (DWtb.  4,  2,  1619)  im  queme  ie  vor  an 
sin  gesiht  der  hochgesalbete  des  herren  75*;  nisi  prius 
videret  Christum  Domini  Luc.  2,  26. 

*hochgetriben  adj.  (DWtb.  4,  2,  1621)  und  was  ein  sabbath  hoch- 
getriben  137';  erat  enim  magnus  dies  Ule  sabbati  Joann. 
19,  31. 
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hochklunge  adj.  sie  sprachen  zu  im;  wis  du  sin  junger;  wir 
sin  eins  deiles  wol  hochclunger,  wir  sin  die  jungem  Moysi 
125*;  et  dixerunt:  tu  discipulus  illius  sis;  nos  autem 
Moysi  discipuli  sumus  Joann.  0,  28. 
hoffen  stn.  hoffen  hat  er  zu  godv  hin  46'’;  confidit  in  Deo 
Matth.  27,  43.  so  kumt  des  knehtes  herre  dar  uf  einen 
dag,  des  er  gewan  nie  hoffen  92^;  veniet  dominus  servi 
illius  in  die,  qtia  non  sperat  Luc.  12,  46. 

* horngebläse  stn.  sin  engel  er  uz  sendet  balde  in  horngeblase 
und  in  busunen  mit  grozer  stimme  sunder  runen  40';  et 
mittet  angelos  suos  cum  tuba  et  voce  magna  Matth.  24,  31. 
houbetstein  stm.  s.  u.  biege. 

hovegesinde  stn.  des  fures  hitze  er  auch  begerde  da  bi  dem  hof- 
gesinde,  der  luft  was  etswas  swinde  (=  scharf,  kalt)  68'';  sede- 
bat  cum  ministris  ad  ignem  et  calefaciebat  se  Marc.  14,  54. 
hovelich  adj.  (Erlös.)  wir  engan  dan  keufen,  daz  wir  muzen 
han  zu  dirre  hobelichen  schar  86“;  nisi  forte  nos  eamus 
et  emamus  in  omnem  hanc  turbam  Luc.  9,  13. 
hüfen  swv.  gan  hin  und  daz  verkaufe,  so  wisze,  daz  sich 
häufe  ein  schätz  (=  Elis.  5356)  in  dem  himel  dir  33'*; 
vade  et  vende,  et  habebis  thesaurum  in  coelo  Matth.  19,  21. 
und  die  schar  gehufet  (Elis.  2957.  9482)  alle  wart  aldar 
45^;  congregaverunt  universam  cohortem  Matth.  27,  27. 
und  dar  inne  er  sach  gehaufet  folg  an  freuden  swach 
54*’;  et  videt  tumultum  Marc.  5,  38.  uch  wirt  auch  gegeben 
gut  eine  maz  gehufet  wol,  gestozen  uberfluszig  vol  81“; 
mensuram  bonam  et  confertam  et  coagitatam  et  supereffluen- 
tem  Luc.  6,  38. 

hülwe  swf.  wer  aber  dut  kein  arge  dat  an  einem  under  disen 
deinen,  die  mich  mit  irme  glauben  meinen,  daz  kumet  wol, 
daz  im  werde  an  den  einen  hals  gehangen  san  der  stein 
von  eines  esels  mulen  und  in  hin  in  des  meres  hulen  ver- 
senke gar  biz  ati  den  grünt  32*;  qui  autem  scandaliza- 
verit  unum  de  pusillis  istis,  qui  in  me  credunt,  expedit  ei, 
ut  suspendatur  mola  asinaria  in  collo  ejus  et  demergatur 
in  profundum  maris  Matth.  18,  6f. 
huobeliute  plur.  subst.  so  des  wingarten  herre  nu  den  hufe- 
luden kumet  zu  36';  cum  ergo  venerit  dominus  vineae,  quid 
faciet  agricnlis  illisf  Matth.  21,  40. 


Digitized  by  Google 


llUtb«ilQDg;eD  ao»  attdeotMbro  HandttcfariflfQ.  VI. 


117 


huonliii  stn.  gesament  han  zu  mir  durch  gut,  reht«  als  ein 
hene  ir  hunelin  dut  und  fasset  sie  linder  flugel  ir  SO“*; 
quemadmodum  gallina  congregat  pullos  suos  sub  alas 
Matth.  23,  37. 

hiisgenoz  stm.  oder  wa  bist  du  ein  husgenoz  gewesen  unser  in 
elendei  42'’;  qunndo  autem  te  vidimus  hospitem  et  collegi- 
mus  te?  Matth.  25,  38. 

htisherre  swm.  ein  mensche,  ein  husherre,  an  gevie  zu  buwe 
einen  wingarten  36'’;  homo  erat  paterfamilias,  qui  plantavit 
cineam  Matth.  21,  33. 

hiisman  stm.  mit  rede  an  den  husman  sie  quamen  34'';  adversus 
patremfamilias  Matth.  20,  11. 

lemerewic  adj.  wer  dan  diz  brot  iszet  eben,  dem  wirt  ein  ummer- 
ewig  leben  120'':  qui  manducat  hunc  panem,  viret  in 
aeternum  Joann.  6,  59. 

* iemerewiclich  adj.  und  ich  in  geben  ein  ummerewiclichez 
leben  126';  et  ego  vitam  aeternam  do  eis  Joann.  10,  28. 

iemerleben  stn.  und  wer  des  brodes  in  genimt,  ein  ummerleben 
im  gezimt  120";  si  qtiis  manducaverit  ex  hoc  pane,  viret 
in  aeternum  Joann.  6,  52. 

ihtes  iht  — ob  ihtsiht  sprichet  eteswer  35'’;  si  quis  vobis  ali- 
qitid  dixerit  Matth.  21,  3. 

ingaiic  stm.  (Bch.)  inganges  er  mit  in  geplag  hin,  da  die  dode 
magt  gelag  54'’;  et  ingreditur  ubi  puella  erat  jacens  Marc. 
5,  40. 

ingehiuse  stn.  und  ist  ir  rede,  Worten  bi,  so  daz  er  in  der 
wüsten  si,  dar  sollent  ir  uz  keren  niht;  ob  dan  etslicher 
Zunge  gibt:  er  ist  in  ingehuse  dort,  des  glaubent  niht  als  um 
ein  wort  40'’;  si  ergo  dixerint  vobis,  ecce  in  deserto  est, 
nolite  exire;  ecce  in  penetrnlibus,  nolite  credere  Matth.  24,  2t>. 

innen  swv.  daz  minne,  in  der  du  mich  geminnet  hast,  daz  sie 
werden  dir  auch  geinnet  135";  ut  dilectio,  qua  dilexisti 
me,  in  ipsis  sit  Joann.  17,  26. 

irrunge  stf.  (Beh.)  lee«  dunkel  uch,  ob  etswer  hede  ein  hundert 
Schaf  und  einz  gedrede  an  irrunge  uz  der  rehter  phliht 
32'’;  quid  vobis  videturf  si  fuerint  alicui  centum  oves  et 
erraverit  una  ex  eis  Matth.  18,  12.  den  kein  irrunge  wart 
erkant  32'’;  quae  non  erraverunt  Matth.  18,  13. 


Digitized  by  Google 


118 


T.  Abbandlung:  .Sebönbaeb. 


isenrine  stm.  so  daz  er  wart  zu  mantgm  sUindni  in  isenringen 
hart  gebunden  84';  et  vinciebatur  catenis  Luc.  8,  29. 

* Jämerbane  stf.  nu  sehent  hie  den  menschen  ane  vor  uch  «/ 
dtser  jamerbnne  136';  ecce  honiof  Joann.  19,  5. 

jämerbaire  adv.  der  also  gar  jamerbere  geviel  den  mordern  in 
die  hant  89“;  gut  incidit  in  lafrones  Luc.  10,  36. 

jdmervar  adj.  eine  widetcen  jamervnr  82“;  vidun  erat  Luc. 
7,  12. 

jungestlieh  adj.  an  deme.  jungestliehen  dage  127*;  in  novissimo 
die  Joann.  6,  39. 

Kare  stf.  = kere;  sie  bleib  an  vier  und  ahzig  jnr  und  von 
dem  tempel  keine  kar  sie,  dag  und  auch  die  naht  getede 
75’’;  ad  annos  octoginta  quatuor,  quae  non  discedebat  de 
templo  Luc.  2,  37.  die  sündig  waren  uffenbar,  die  namen 
auch  nu  zu  im  ir  kar  76“;  venerunt  autem  et  publicani 
Luc.  3,  12.  die  zu  disen  karan  nu  tSymonis  gesellen  waren 
78^;  qui  erant  sorii  Simonis  Luc.  5,  10.  sie  sprachen:  in 
eins  menschen  hus  hette,  er  genumen  eine  kar  (:  uffenbar) 
100'*;  dicentes,  quod  ad  hominem  dirertisset  Luc.  19,  7 u.  ö. 

kam  swv.  der  mensche  da  mit  ßize,  hat,  den  für  der  difel 
twang  uf  kam,  daz  er  mit  im  in  lieze.  farn  .53“';  coepit 
deprecari,  qui  a daemonio  vexatus  fuerat,  ut  esset  cum  illo 
Marc.  5,  18.  der  rief  und  da  hegunde  karen  (:  faren)  78“; 
et  eA'clamavit  Luc.  4,  33.  ein  dofer  man,  ein  einig  bam 
der  mute.r  sin,  die  man  da  kam  such  82“;  defunctus  effere- 
batur  filius  unicus  matris  suae;  et  haec  vidua  erat  Luc. 
7,  12. 

kastei  stn.  (Reh.)  al  um  und  um  in  den  casteilen  ging  er  die 
lere  sin  bestellen  54^;  et  circuibat  casiella  in  circuitu 
docens  Marc.  6,  6.  nu  ging  Jhesus  in  die  casiel  Cesaree 
Phylippi  snel  58';  et  egressus  est  Jesus  in  castella  Caesa- 
reae  Philippi  Marc.  8,  27.  hin  in  daz  rastel,  daz  ir  hant 
da  gein  uch  ligende  al  zu  hant  62';  in  castellum,  quod 
contra  vos  est  Marc.  11,2. 

kebeshalp  adv.  sie  sprachen  zu  im:  wirsin  gebom  niht  kehes- 
halb,  toir  sin  erkom  so,  daz  tcir  got  zu  vater  han,  der 
mag  uns  auch  tcol  bi  gestan  123’’;  dixeriint  itaque  ei:  nos 
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ex  fomicatione  non  sximut  nati;  unum  yatrem  habemus 
Deum  Joann.  8,  41. 

klaren  swv.  (Beh.)  er  sprach:  die  zit  ist  kumen  hie,  das  er 
des  menschen  sun  geclart  sol  werden;  daz  wirt  geuffenhart 
129“;  dicens:  venit  hora,  ut  clarificetur  Filitis  hominis 
Joann.  12,  23.  ich  han  geeiert  und  aber  nu  teie  daz  ich 
sol  ercleren  mich  129’’;  et  clarificavi  et  iterum  clarificabo 
Joann.  12,  28  u.  ö. 

korper  stm.  (Elis.  Erlös.)  nu  merlcent  und  uch  sehent  für,  daz 
uwem  corpem  iht  gebur,  daz  sie  belestet  und  beleit  sin  von 
frazheit  und  drunkenheit  104'*;  attendite  autem  vobis,  ne 
forte  graventur  corda  vestra  in  crapula  et  ebrietate  Luc. 
21,  34. 

koufhtis  stn.  (Erlös.  2880)  und  machent  niht  mins  vater  hus 
rin  kaufhus  in  solichem  grus  113^;  et  nolite  facere  domum 
negotiationis  Joann.  1,  16. 

kraj  eil  stn.  e crewen  wirt  des  hanen  kunt  45“;  pnusquam  gal- 
lus  cantet  Matth.  26,  75. 

kresen  stv.  (Elis.)  so  heimlich  mag  avxh  niht  gewesen,  ez  enmuze 
iedoch  zu  lihte  cresen  52';  nec  factum  est  occultum,  sed  in 
palam  veniat  Marc.  4,  22. 

krie  stf.  dir  eim  in  hoher  wirde  krie,  einz  Moysi  und  einz  Helle 
86“*;  unum  tibi  et  unum  Moysi  et  unum  BHiae  Luc.  9,  33. 

kriechisch  adj.  (Beh.)  nu  was  ein  schrift  über  in  geschriben, 
mit  buchstaben  in  ein  getriben,  criesch,  latin,  hebreisch 
gewer:  der  Juden  kunig  daz  ist  er  108*';  erat  autem  et 
superscriptio  scripta  super  eum  litteris  graecis  et  latinis  et 
hebraicis:  hic  est  rex  Judaeorum  Luc.  23,  38.  geschriben 
was  daz  brievelin  hebreisch,  criesch  und  auch  latin  IST”; 
et  erat  scriptum  hebraice,  graeee  et  latine  Joann.  19,  20. 

kriegen  stn.  nu  was  ir  erlegen  under  wegen,  teer  under  in  den 
hosten  segen  hede  an  gewalde,  ere  und  geniez  60“;  siquidem 
in  via  inter  se  disputacerant , qtiis  eorum  major  esset 
Marc.  9,  33.  S.  u.  biegen. 

krizen  stv.  toie  mohten  wir  gewiszen,  toa  sie  der  weg  gecriszen 
131*’;  et  quomodo  possumus  viam  scire  Joann.  14,  5. 

krote  swf.  (vgl.  Vilmar  225:  kreder')  daz  ir  dar  nider  sollent 
treden  die  slangen  schorpione  und  creden  88’’;  calcandi 
supra  serpentes  et  scorpiones  Luc.  10,  19. 
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kroten  swv.  (Vilmar  228)  Jhesu,  du  tun  de»  kosten  godes,  ich 
bitte  dich,  du  mir  nit  crodes  noch  lege  an  mich  diekeine 
quäle  84';  Jesu,fili  Dei  altissimi,  obsecrote,  ne  me  torqueas 
Luc.  8,  28. 

kumen  stv.  (bes.  diese  Wendungen  Elis.)  Jhesus  stunt  vor 
dem  rihter  nu,  mit  frage  im  quam  der  rihter  zu  45**;  Jesus 
autem  stetit  ante  praesidem,  et  interrogavit  cum  praeses 
Matth.  27,  11.  in  gahez  icunder  er  des  quam  45';  ut  mirare- 
tur  Matth.  27,  14.  die  muter  und  die  bruder  dtne  dich 
suchent  uze,  in  kum  zu  schine  51'*;  ecce  mater  tua  et 
fratres  tui  Joris  quaerunt  te  Marc.  3,  32.  zu  tcunder 
quamen  sie  alle  gar  53'*;  et  omnes  mirabantur  Marc.  5,  20. 
in  wunder  quam  da  manigfalt  daz  povel  mit  gedenken 
gar  54';  et  obstupuerunt  stupore  magno  Marc.  5,  42.  tcau 
sie  sin  gar  zu  forthen  quamen  63“;  timebant  enim  eum 
Marc.  11,  18.  mit  frage  an  in  quam  er  gefallen  67';  inter- 
rogavit eum  Marc.  12,  28. 

kundiger  stm.  zurstrauwet  hat  die  kundiger  mit  eins  herzens 
gedenken  er  73*';  dispersit  superbos  mente  cordis  sui  Luc. 
1,  51. 

kilnigelin  stn.  (=  Beh.)  ez  was  ein  kunigelin  116';  et  erat 
quidam  regulus  Joann.  4,  46.  daz  kunigelin  sprach  zu  im 
dar  under  116'*;  dicit  ad  eum  regulus  Joann.  4,  49. 

kuntschaft  stf.  (Elis.  Erlös.)  noch  da  gewirt  ein  kuntschaft 
schin  54'*;  et  in  cognatione  sua  Marc.  6,  4. 

kür  stf.  uz  dohtern  Aaronis  kür  sin  wip,  als  in  der  schrifte  stet, 
geheizet  was  Elisabeth  72‘;  uxor  illius  de  ßliabus  Aaron, 
et  nomen  ejus  Elisabeth  Luc.  1,  5. 

Laden  stv.  ein  deil  sin  viel  in  erden  gut,  daz  hundertfeldig 
fruht  uf  lut  und  zu  genuhte  wol  gelief  83'* ; et  aliud 
cecidit  in  terram  bonam,  et  ortum  fecit  fructum  centuplum 
Luc.  8,  8. 

Idgel  swf.  gent  in  die  stat,  uck  kumt  engeine  ein  mensche, 
der  dreit  lageln  eine  mit  waszer  64*;  ite  in  civitatem,  et 
occurret  vobis  homo  lagenam  aquae  bajulans  Marc.  14,  13. 
ein  mensche  engegen  uch  da  gat,  mit  waszer  eins  lageln 
hat  zu  dragene  er  105";  occurret  vobis  homo  quidam  am- 
phoram  aquae  portans  Luc.  22,  10. 


Digitized  by  Google 


MiUheilDO|;<D  aa.«  »ltdeut»cben  H«odMhrifieD.  VI. 


121 


liip  stn.  i'ol  eszegis  er  den  gefing  und  an  ein  ror  enbor  gehing 
und  im  zu  drinken  also  gab;  daz  icas  ein  jemerlichez  lab 
46';  implevit  aceto  et  imposuit  arundini  et  dabat  ei  bibere 
Matth.  26,  48.  craft  und  geicalt  er  in  da  gab,  daz  sie 
allen  siechen  niohten  lab  erbieten  51'’;  et  dedit  Ulis  pote- 
statem  curandi  inßrmos  Marc.  3,  15.  auch  hatte  da  der 
brunne  urhab,  den  Jacob  mähte  durch  ein  lab  115'’;  erat 
aulem  ibi  fons  Jacob  Joann.  4,  6.  Jhesus  ir  des  antworte 
gab,  er  sprach:  wer  von  dem  waszer  lab  — 11.5';  respondit 
Jesvbs  et  dixit  ei;  omnis,  qui  bibit  ex  aqua  hac  Joann. 
4,  13. 

Interne  swf.  nu  die  lanternen  (diese  Form  ist  nur  Germania 
7,  339,  12  belegt,  vgl.  auch  DWtb.  6,  176)  geben  schin  in 
uwem  banden  schone  enbrant  92';  et  lurernae  ardentes 
in  manibus  vestris  Luc.  12,  35.  S.  U.  dratjen. 

Idzen  stv.  sie  erligent  hunger  uf  der  strazen,  ir  ist  ein  deil 
verre  uz  gelazen  57'*;  deficient  in  via;  quidem  enim  ex 
eis  de  longe  venerunt  Marc.  8,  3. 

legen,  lecken  swv.  (Elis.  Erlös.)  als  ez  die  Schrift  hat  uz  ge- 
iaht (:  naht)  43';  64'’;  scriptum  est  enim  Matth.  26,  31. 
Marc.  14,  27.  so  daz  sie  in  heften  abe  geiaht  (:  mäht)  87“; 
ut  ejicerent  illum  Luc.  9,  40. 

legie  swf.  daz  er  sende  nu  mir  her  me  dan  zwölf  legien  zu 
44'’;  et  exhibebit  mihi  modo  plus  quam  duodecim  legiones 
Matth.  26,  53. 

leichen  swv.  oder  welch  ander  Zeichen  sol  sich  gein  disen 
dingen  leichen  103'*;  et  quod  signum,  cum  fieri  incipient 
Luc.  21,  7. 

leime  swm.  mähte  einen  leimen  er  da  weich  124*’;  lutum  fecit 
Joann.  9,  11. 

lerc  adj.  der  eine  zu  der  zesewen  din,  der  ander  zu  der  lirken 
sin,  sitzen  da  in  dime  riche  34^;  unus  ad  dexteram  tuam, 
et  unus  ad  sinistram,  in  regno  tuo  Matth.  20,  21.  den 
minen  kelch  ir  gedrinkent,  aber  daz  mir  bi  zur  zesewen 
noch  zur  lirken  si  .34'* ; calicem  meum  bibetis,  sedere 
autem  ad  dexteram  meam  vel  sinistram  Matth.  20,  23. 
zur  lirken  42“;  a sinistris  Matth.  25,  33  u.  o. 

lesen  stv.  Jhesus  sprach  zu  in:  ir  sollent  wesen  vor  forthen 
fri,  freude  an  uch  lesen  47 tune  ait  Ulis  Jesus:  nolite 
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timere  Matth.  28,  10.  und  dauf  der  rmcen  las  dem  folke 
in  einer  predige  er  48';  et  praedicans  baptismum  poeniten- 
tiae  Marc.  1,  4.  dar  über  er  den  segen  las  ÖT*”;  gratias 
agens  Marc.  8,  6.  ir  vil,  die  die  ersten  sint  gewesen,  zun 
lesten  werdent  sie  gelesen  6H;  multi  autem  erunt  primi 
novissimi  Marc.  10,  31  u.  o. 

lesten  swv.  ir  heze  dar  uf  gurten  und  ez  begunden  lasten, 
Jkesum  dar  uf  gesasten  101 et  jactantes  vestimenta  sua 
supra  pullum,  imposuerunt  Jesum  Luc.  19,  35. 
*lettenacker  stm.  nu  gingen  sie  zu  rade  wacker  und  kauften 
einen  lettenacker  45*’;  consilio  autem  inito  emerunt  agrum 
figuli  Matth.  27,  7.  um  einen  lettenacker  sie  die  gaben 
45'';  et  dederunt  eos  in  agrum  figuli  Matth.  27,  10. 
lieht  8tn.  des  morgens  stunt  er  uf  gar  fru  vor  lihte  und  ging 
der  wüste  zu  49';  et  diluculo  valde  surgens,  egressus 
abiit  in  desertum  locum  Marc.  1,  35. 
linentuoch  stn.  (vgl.  Beh.)  ein  linenduch  nam  er  dar  na  (;  da) 
130*;  et  cum  accepisset  linteum  Joann.  13,  4.  mit  deme 
linenduche  da  130*;  linteo  Joann.  13,  5.  in  linenducher  sie 
in  gewunden  138*;  et  ligaverunt  illud  linteis  Joann.  19,  40. 
die  linenduch  sach  er  da  ligen  138'’;  vidit  linteamina 
posita  Joann.  20,  6. 

liuhtmre  stm.  (=  Beh.)  enist  niht  beszer  uf  gemach,  sie 
enwerde  uf  einen  luhter  dar  gesetzet  für  gemeine  schar 
52';  nonne  ut  super  candelabrum  ponatur  Marc.  4,  21. 
lobesanc  stm.  nu  sprach  Marin  an  dirre  stat  den  lobesang 
Magnificat  73'';  et  ait  Maria  Luc.  1,46. 
lose,  läse  stf.  (DWtb.  6,  1186)  den  allen,  die  mit  reinen  siden 
der  lose  in  Jsrahel  gebitten  Ib^]  omnibus,  qui  expectabant 
redemptionem  Israel  Luc.  2,  38. 

losen  swv.  so  nu  die  jungem  hatten  dem  gelusent  und  ez  an 
gesahen  87';  cum  vidissent  autem  discipnli  ejus  Luc.  9,  54. 
loubertac  stm.  (Diefenb.,  DWtb.  6,  294)  daz  her e fest  w-as  nahe 
da,  der  juden  scenopheia,  daz  ich  für  lauherdage  nim 
120';  erat  autem  in  proximo  dies  festus  Judaeorum, 
scenopegia  Joann.  7.  2. 

loti  f stm.  wol  sehtzig  laufe  zalte  man  von  Jherusalem  biz  hin 
dan  109*;  quod  erat  in  spatio  stadiorum  sexaginta  ah 
Jerusalem  Luc.  24,  13. 


Digitized  by  Google 


Mittheilung«n  mk  Haod»chrift«n.  VI. 


123 


lange  stf.  (Jerosch.)  smacheit  und  hochfart  tunder  laxege  57'’; 
bla»phemin,  superbia  Marc.  7,  22. 

louqexiunae  stf.  zu  leukenunqe  quam  er  nu  44^;  at  Ule  neqa- 
üit  Matth.  26,  70. 

lügentrager  stm.  als  er  gesprichet  Ixegene  iht,  xiz  einer  eigen- 
schaft  er  geht,  wan  er  ein  lugendrager  ist  123';  cxim 
loquiiur  mendacium,  ex  proprtis  loquitur,  qxeia  mendax 
est  Joann.  8,  44. 

luoder  stn.  so  kunnent  kint  daz  auch  gedun,  daz  sie  geixi  vater 
und  gein  muter  sich  leinent  xif  in  solich  luder,  daz  sie 
sie  erdodent  auch  in  phinen  65^;  et  consurgent  filii  in 
parentes,  et  morte  afficiexit  eos  Marc.  13,  12. 

luogen  swv.  da  sante  er  sine  knehte  aldar,  daz  sie  der  f ruhte 
sollen  lugen,  die  bulude  ir  ein  deil  erslxtgen  36“;  misit 
servos  sxios  ad  agricolas,  ut  acciperent  fructxes  ejxis  Matth. 
21,  34.  er  sprach;  ey  meister,  luge  xca  59”;  dixit:  magister 
Marc.  9,  16  n.  ü. 

lüze  stf.  (DWtb.  6,  363.  353)  icaxi  er  xtze  in  tcxesten  steden  bleib 
zu  luze  49';  sed  foris  in  desertis  locis  esset  Marc.  1,  45. 

lüzen  swv.  nu  sxcig  balde  unde  luz  und  var  von  disem  mexischen 
xiz  49'*;  dicens:  obmxxtesce  et  exi  de  homine  Marc.  1,  25. 

Malät  adj.  (Elis.  Erlös.)  da  Jhesxis  zxi  Bethania  in  Symonis 
was  huse  da  des  malaten  42'*.  66';  cum  autexn  Jesus  esset 
ixi  Betanin  ixi  domo  Symonis  leprosi  Marc.  26,  6.  Marc. 
14,  3.  «u  quam  fxir  ixi  ein  malat  man  49'*;  et  venit  ad 
eum  leprosxis  Marc.  1,  40  u.  ü. 

*maldt  stn.  daz  malat  floch  und  reine  er  hiez  49'*;  discessit 
ab  eo  hpra  et  mundatus  est  Marc.  1,  42.  zu  hant  ab  im 
daz  malat  schiel  78'*;  et  confestim  leprn  discessit  ab  illo 
Luc.  5,  13. 

*malätsühte  stf.  als  er  nxi  was  in  einer  stat,  ein  mau,  der 
iras  an  libe  frat  von  malatsxihten  über  nl,  für  Jhesum 
nam  er  einen  fal  78'';  cum  esset  in  xina  civitatum,  et  ecce 
vir  plenus  lepra,  et  videns  Jesum  et  procidens  Luc.  5,  12. 

mane  stf.  (EHs.)  nu  saz  doch  in  dem  tempel  ich  xich  lerende  aller- 
dagelich  mit  zuhten  in  getrxiwer  mane,  uxid  mich  doch 
niht  engriffent  ane  44';  quotidie  apxid  vos  sedebam  docens 
in  templo,  et  non  me  tenuistis  Matth.  26,  55.  als  ixi  Jhesus 
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enphal  an  mane  47“*;  tibi  comtituerat  Ulis  Jesus  Matth. 
28,  16.  — du  soll  gesehen  ez  in  mane  45’;  tu  videris 
Matth.  27,  4.  Ist  das  Wort  an  dieser  Stelle  = lat.  mane} 
marterliche  adv.  gar  rnerterlich  vericunten  sie  in  und  schame- 
lich  gemtrfen  uz,  und  anders  tcart  im  kein  genuz  102'; 
qui  et  illum  vulneranfes  ejecerunt  Luc.  20,  12. 
mat  adj.  und  an  gefehtent  sie  dne  zil  und  jagent  sie  von  ste.de 
in  stat,  so  daz  itf  uch  bekumet  mat  allez  gerehtez  blut  vll 
gar  39’’;  et  persequemini  de  eivitate  in  civitatem,  nt  veniat 
super  vos  omnis  sanguis  justus  Matth.  23,  35. 
maz  stn.  und  in  vergas  daz  sie  niht  brot  uf  künftig  maz  ge- 
namen  in  daz  schif  mit  in  58’;  et  obliti  sunt  panes  sumere 
Marc.  8,  14.  er  bat  daz  wolde  er  han  für  gut  mit  im  in 
sime  huse  ein  maz  83“;  ut  manducaret  cum  illo  Luc.  7,  36. 
daz  er  mit  im  geneme  ein  maz  90';  ut  pranderet  apud  se 
Luc.  11,  37  u.  iJ. 

meintdt  stf.  und  dannoch  zu  allem  dem  unflade  beging  er  dise 
meindat  groz  76';  adjerit  et  hoc  super  omnia  Luc.  3,  20. 
mendisch  = mienisch  (vgl.  Schweiz.  Idiot.  4,239  icef/er- 
mänisch  und  238  mönig)  er  sprach:  ei  herre  erbarmde 
dich,  der  mendisch  ist  an  minem  son  und  michel  liden 
hat  der  von  31’’;  dicens;  domine,  miserere  filio  meo,  qiiia 
lunaticus  est  et  male  palitur  Matth.  17,  14. 
menschenleben  stn.  der  mensche  niht  sin  leben  hat  von  brode 
alleine,  wan  daz  gat  uz  godes  munde,  ein  islich  wort;  daz 
ist  des  menschenlebens  hört  77’;  quia  non  in  solo  pane 
civit  homo,  sed  in  omni  verbo  Dei  Luc.  4,  4. 
*menschenpers6ne  swf.  {persone  Elis.  Erlös.)  menschenper- 
sonen  zu  angesiht  die  äugen  nement  zu  keinen  stunden 
37’’;  non  enim  respicis  personam  hominum  Matth.  22,  16. 
menschentät  stf.  und  waz  got  so  gefuget  hat  zu  samen,  daz 
sol  menschentät  gescheiden  niht  durch  keine  not  33’’;  quod 
ergo  Deus  cunjunxit,  homo  non  separet  Matth.  19,  6. 

* niete  f.  Säinintliche  Beispiele  werden  zuerst  vorgelegt:  in 
disen  zwein  geboten  glich  begriffen  ist  zu  rehten  meten  wol 
alle  die  e mit  den  propheten  38’;  in  his  duobus  mandatis 
universa  lex  pendet  et  prophetae  Matth.  22,  40.  irbuwent 
greber  der  propheten  gezieret  schone  zu  allen  meten  39’’; 
qui  aedificatis  sepulchra  prophetarum  Matth.  23,  29.  vil 
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driegender  Criste  uf  erstant  und  driegender  propheten 
und  gebent  da  uz  zu  meten  gar  groz  wunder  und  auch 
Zeichen  40*'.  66*;  »urgent  enim  pseudochristi  et  jiseudo- 
prophetae,  et  dabunt  »igna  magna  et  prodigia  Alatth.  24,  24. 
Marc.  1.*},  22.  daz  man  erfoUet  »olde  sehen  die  schrifte 
der  propheten  vil  gar  an  allen  meten  44*’;  ut  adimpleren- 
tur  scripturae  prophetarum  Matth.  26,  56.  so  sprachen  an- 
der zu  den  meten:  ez  ist  ir  einer  der  propheten  55*;  alii 
vero  dicebant:  quasi  unus  ex  prophetis  Marc.  6,  15.  die 
sint  zu  reden  geil,  du  »ist  ir  einer  der  propheten.  da 
sprach  er  zu  in  nach  solichen  meten;  wer  jehent  ir  dan 
daz  ich  »if  58*;  alii  vero  quasi  unum  de  prophetis.  tune 
dicit  Ulis:  vos  vero,  quem  me  esse  dicitisf  Marc.  8,  28  f. 
die  von  der  werlde  sint  propheten  gewesen  biz  zu  disen 
meten  73^;  qui  a saeculo  sunt  prophetarum  ejus  Luc.  1,  70. 
daz  ein  der  alten  propheten  erstanden  teere  uf  zu  den 
meten  85';  quia  propheta  unus  de  antiquis  surrexit  Luc. 
9,  8.  du  »ist  uz  allen  den  propheten  erstanden  einer  hie 
zu  meten  86*’;  quia  unus  propheta  de  prioribu»  »urrexisti 
Luc.  9,  19.  we  widerfert  uch  noch  zu  meten,  ir  buwent  greber 
der  propheten  91*;  vae  vobis , qui  aedificatis  monumenta 
prophetarum  Luc.  11,  47.  gestanden  die  e und  die  prophe- 
ten hant  her  biz  an  Johannis  meten  97';  lex  et  prophetae 
usque  ad  Joannem  Luc.  16,  16.  von  Moysese  und  den 
propheten  und  auch  uz  aller  schrifte  meten  109';  et  in- 
cipiens  a Moyse  et  omnibus  prophetis  Luc.  24,  27.  auch 
an  des  jungesten  dages  meten.  geschriben  ist  in  den  pro- 
pheten 119';  in  novissimo  die.  est  scriptum  in  prophetis 
Joann.  6,  44f.  Habraham  zu  des  dodis  meten  ist  kumen 
und  auch  die  propheten  123'  zweimal;  Abraham,  qui 
mortuus  est.  et  prophetae  mortui  «luit  Joann.  8,52  f.  — Das 
Wort  kann  meiner  Ansicht  nach  aus  dem  Deutschen  nicht 
erklärt  werden,  und  zwar  weder  aus  den  oberdeutschen 
Mundarten  noch  aus  dem  Niederdeutschen.  Bezeichnend 
ist,  dass  es  nur  in  dem  äusserst  schwierigen  Reim  auf 
propheten  auftritt,  für  den  sich  sonst  an  ein  paar  Stellen 
das  für  die  übrigen  unmögliche  decreten  findet.  Ueberall  ist 
es,  und  zwar  ausnahmslos,  dem  evangelischen  Texte  hei 
der  Uebersetzung  frei  hinzugefUgt.  Es  bedeutet  zumeist 
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ganz  allgemein  die  Umstände  der  Zeit  (vielleicht  auch 
des  Modus),  mehrere  Male  drilckt  es  unzweifelhaft  den 
Zielpunkt,  das  Ende  aus,  und  zwar:  73'*.  91*.  97'.  119'*. 
123'*.  Das  Alles  zwingt  zu  der  Annahme,  der  Verfasser 
habe  mit  diesem  Worte  das  lat.  meta  als  Fremdwort  be- 
wusst ins  Deutsche  eingeführt,  um  dem  Reimzwange  zu 
genügen,  für  den  ein  anderes  blosses  Füllwort  ihm  nicht 
zu  Gebote  stand,  wie  er  sie  sonst  zahllos  gebraucht.  Sein 
Vorgehen  ist  ihm  durch  die  ganz  verallgemeinerte  Be- 
deutung von  meta  in  der  Latinität  des  Mittelalters  wesent- 
lich erleichtert  worden.  Schon  in  der  classischen  Sprache 
kann  meta  ,pro  quoennque  termino'  verwendet  werden 
nach  Forcellini  3,  68;  dazu  vgl.  Du  Gange  5,  368;  Brinck- 
meier  2,  280.  235  und  die  verschiedenen  Möglichkeiten 
deutscher  Uebertragung  bei  Diefenbach  359  und  Nov. 
Gloss.  252.  Vgl.  den  Vorgang  bei  strdt. 

metzeln  swv.  der  dich  niht  dan  uf  sin  gefug  enkumt,  also  daz 
er  gestielt  und  metzel,  des  in  niht  hevielt,  und  möge  auch 
zu  Verluste  geben  125';  für  non  venit,  nisi  ut  furetur  et 
mactet  et  perdat  Joann.  10,  10. 

*metzelvleisch  stn.  ein  islicher  mit  fure  sol  gesalzen  sin,  daz 
kumet  wol;  ein  islich  metzelfleisch  mit  salze  gesalzen  werde 
in  sime  smalze  60^;  omin's  enim  igne  salietur,  et  omnis 
victima  sale  salietur  Marc.  9,  48. 

miltecliche  adv.  wan  got  der  hat  in  disen  landen  sin  folk 
heschauwet  miltecliche  82**;  et  quia  Deus  visitavit  plebem 
suam  Luc.  7,  16. 

ministrieren  stn.  inf.  er  wonte  da  mit  dummen  dieren,  von 
engein  hatte  er  ministrieren  48'*;  eratque  cum  bestiis,  et 
angeli  ministrabant  Uli  Marc.  1,  13. 

minnesam  adv.  (Klis.)  Elizabeth  sie  minnesam  die  gruzte  73“; 
et  salutavit  Elisabeth  Luc.  1,  40.  sus  in  dem  geiste  minne- 
sam gegangen  in  den  tempel  quam  75“;  et  venit  in  spiritu 
in  templum  Luc.  2,  27. 

missehagen  swv.  (Pass.)  tce  kume  im,  dem  ez  missehaget  67**; 
Zusatz  zu  Marc.  12,  32. 

*mitejunger  stm.  (DWtb  6,  2354)  den  midejungern  zu  sprach 
er  127*;  dixit  ad  condiscipulos  Joann.  10,  16. 
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mitekneht  stm.  nu  ging  er  uz  von  dannen  sieht  und  einen 
einen  midekneht  er  fant  32**;  egreesus  autem  servus  Ule  in- 
vetiit  unum  de  conservis  suis  Matth.  18,  28.  da  diz  die 
mideknehte  sin  gesahen  alsus  werden  schin  32'^;  videntes 
autem  conservi  ejtu  quae  fiebant  Matth.  18,  31.  solt  du 
dich  auch  niht  so  bewam  gein  dinem  mideknehte,  erber - 
mig  sin  nach  rehte  33*;  nonne  ergo  oportuit  et  te  misereri 
conservi  tui  Matth.  18,  33. 

miteliden  stn.  daz  sie  mit  ir  da  weinten,  miteliden  ir  er- 
scheinten  127  *;  et  Judaeos,  qui  venerant  cum  ea,  plorantes 
Joann.  11,  33. 

*morderhol  stn.  (DWtb.  6,  2540)  daz  ist  ein  hus  gebedis  wol, 
daz  machent  ir  ein  morderhol  102*;  domus  orationis  est. 
vos  autem  fecistis  illam  speluncam  latronum  Luc.  19,  46. 
nordisch  adj.  (Vilmar  271)  und  der  was  doch  ein  mordesch 
man  136‘;  erat  autem  Barrabas  latro  Joann.  18,  40. 
morgeneszen  stn.  er  sprach;  gant  hin  und  sagent  rehte  den, 
die  geladen  eint,  daz  ich  min  morgenteszen  ordenlich  bereit 
habe  37*;  dicite  invitatis:  ecce,  prandium  meum  paravi 
Matth.  22,  4.  S.  n.  begaten. 

mit  ge  stf.  daz  er  niht  balde  dne  underbint  dar  zu  gedede  sine 
möge  und  uz  der  putzen  ez  gezugei  94^;  et  non  continuo 
extrahet  illum  die  sabbati?  Luc.  14,  5.  da  sprach  Petrus: 
sich,  nu  han  wir  begeben  alle  ding  und  dir  gevolget  wol 
nach  unser  muge,  wa  daz  du  landes  hin  gezuge  100*; 
ait  autenx  Petrus ; ecce  nos  dimisimus  omnia  et  secuti 
sumus  te  Luc.  18,  28. 

mugent  stf.  (bes.  Elis.)  und  der  himel  tugende  beweget  werdent 
an  ir  mugende  40'.  66*.  104';  et  virtutes  coelorum  com- 
movebuntur  Matth.  24,  29.  Marc.  13,  25.  Luc.  21,  26.  und 
kument  in  in  ganzer  mugent  (:  tugent)  44';  venientem 
Matth.  26,  64.  gebot  daz  erste  hat  da  mugent  67^;  Zusatz 
zu  Marc.  12,  30.  und  weren  dise  tuginde  in  also  gantzer 
muginde  88“;  si  factae  fuissent  virtutes  Luc.  10,  13  u.  ö. 
mülberboum  stm.  und  sprechent  zu  dem  mulberbaume  (:  säume) 
98*';  dicetis  huic  arbori  moro  Luc.  17,  6. 
murmerunge  stf.  mit  mormerunge  sie  den  namen  34*’;  acdpien- 
tes  murmurabant  Matth.  20,  11.  in  murmerunge  furten 
mere  79';  et  murmurabant  Luc.  5,  30. 
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Ndchvolge  stf.  Symon  im  da  nachfolge  det  und  tcaz  ir  da 
mit  im  geicaren.  nu  »ie  mit  funde  sin  gefaren  begunden 
49';  et  prosecutus  est  eum  Simon,  et  qui  cum  illo  erant. 
et  cum  invenissent  eum  Marc.  1,  36f. 

*ndchvolgen  swv.  (DWtb.  7,  51)  und  im  nachfolgete  allez 
her  50'’;  omnisque  turha  veniebat  ad  eum  Marc.  2,  13.  — 
*ndchgevolgen  swv.  toan  Jhesu  nachgefolgte  ein  schar  50*’; 
erant  enim  multi,  qui  et  sequebantur  eum  Marc.  2,  15. 
im  nachgefolgeten  hiz  dar  53^;  sequebatur  eum  Marc.  5,  24. 

nahten  swv.  als  ez  begunde  nahten  da  46^;  cum  autem  sero 
factum  esset  Matth.  27,  57. 

napf  8tm.  vil  balde  er  des  antioorte  gab,  er  sprach:  wer  die 
hant  in  den  nab  mit  mir  gelat  43'’;  at  ipse  respondit: 
qui  intingit  mecum  manum  in  paropside  Matth.  26,  23. 

neige  stf.  (Pass.)  als  er  genahete  nu  der  steige  des  berges  Oli- 
vetis  neige  101 et  cum  appropinquassei  jam  ad  desc-ensum 
montis  Oliveti  Luc.  19,  37. 

nemen  stv.  und  dise  wort  zu  munde  namen  46‘;  dicentes  Matth. 
27,  54.  und  von  Jherusalem  alsam  gemeine  an  in  die  reise 
nam  48'.  78'’;  et  egrediebatur  — et  Jerosolymitae  universi 
Marc.  1,  5.  Luc.  4,  42.  Jhesus  geheischen  her  sie  nam  62*; 
Jesus  autem  vocans  eos  Marc.  10,  42.  urid  nam  gesihte  al 
um  uf  alle  ding  62^;  et  circumspectis  omnihus  Marc. 
11,  11.  wol  uf,  nach  mir  die  folge  nim  79'’;  sequere  me 
Luc.  5,  27.  und  in  sich  sie  bedecket  nam  86^;  et  obum- 
bravit  eos  Luc.  9,  34. 

niden  stv.  (Elis.)  daz  sie  daz  straften  unde  niden  (:  siden)  56'; 
vituperaverunt  Marc.  7,  2. 

niht  neg.  bi  nihte  dar  an  glauben  hant  40*’;  nolite  credere 
Matth.  24,  23. 

niut  neg.  er  sprach;  des  dun  ich  niht  bi  nude  (:  hude  = hiute) 
36'’;  nolo  Matth.  21,  29. 

niuwe  adv.  (neuerlich,  jetzt)  dich  setze  ich  über  grozerz  nuwe 
(:  getruwe)  41'*;  super  multa  te  constituam  Matth.  25,  23. 
ein  mensche,  der  huh  an  zu  buwe  wingarten  einen,  den  er 
nuwe  auch  hofeluden  hin  gelech,  und  verre  in  elende  er 
gedech  gar  lange  zit  und  manige  stunde  102'’;  homo  plan- 
tavit  vineam  et  locavit  eam  colonis,  et  ipse  peregre  fuit 
multis  temporibus  Luc.  20,  9. 
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niutren  awv.  gunder  daz  man  von  mir  gefreischf  daz  ich  gunder 
nuwcn,  die  hant  an  herzen  rutcen  79°;  ged  peccatoreg  ad 
poenitentiam  Luc.  5,  32. 

neetec  adv.  go  nodig  arm  dne  allen  rat  öö*";  de  penuria  gua 
Mare.  12,  44. 

1102  stn.  (Erlös.  Pass.  Beh.)  war  umme  enhindeui  ir  daz  nozf 
ir  anticiirte  hin  wider  doz,  gie  gprachen  gug  101 quid 
golvitig  pullum?  at  Uli  dixerunt  Luc.  19,  33 f. 

*Offenhcerer  stm.  (DWtb.  7,  1176  f.)  und  wil  der  uffenherer 
gin  ein  frunt  und  der  gunder  da  mide  und  wegen  als  auch  gie 
gegide  82^;  amicus  publicanorum  et  peccatorum  Luc.  7,  .34. 

ölgebüume  stn.  hin  an  deg  celgebeumes  berg  62°;  ad  Montem 
Olivarum  Marc:  11,  1. 

Oft  stn.  deg  quam  uz  sineg  mundes  orte  antworte  niht  gein 
einem  Worte  45°;  et  non  regpondit  ei  ad  nullum  verbum 
Matth.  27,  14. 

cpsen  swv.  (Vilmar  292)  daz  er  dode  ungutlich  die  logen  und 
gie  da  von  der  erden  osen  36°;  malos  male  perdet  Matth. 
21,  41.  nw  hoften  wir,  er  solde  erlogen  von  noden  Igrahel 
und  osen  109’’;  nos  autem  sperahamug,  quia  ipse  esset 
redempturus  Israel  Luc.  24,  21. 

*osterezzen  stn.  die  jungem  daz  geschufen  gar,  sie  mähten 
ostereszen  sug  rehte  als  ez  in  gebot  Jhesus  43";  et  fecerunt 
discipuli,  sicut  constituit  Ulis  Jesus,  et  paraverunt  Pascha 
Matth.  26,  19.  da  machent  ir  daz  ostereszen  105*;  et  ibi 
parate  Luc.  22,  12. 

uiterhochzit  stf.  (Pass.)  als  osterhochzit  was  geleit  75°;  in  die 
solemni  Paschae  Luc.  2,  41. 

*östermdl  stn.  (DWtb.  7,  1377)  sie  sprachen  zu  im:  wa  wili 
du  nu  daz  wir  dir  machen  ostermali  43*;  dicentes:  ubi  vis 
paremus  tibi  comedere  Paschaf  Matth.  26,  17.  so  man  wol 
daz  ostermal  zuslahen  sol  105*;  in  qua  necesse  erat  occidi 
Pascha  Luc.  22,  7.  daz  ich  mit  minen  Jüngern  möge  gene- 
men  in  daz  ostermal  105*;  ubi  Pascha  cum  discipulis 
meis  manducem  Luc.  22,  11.  daz  ostermal  sie  mähten  nu 
105*;  et  paraverunt  Pascha  Luc.  22,  13. 

*bstermaz  stn.  min  ostermaz  mache  ich  bi  dir  43“;  apud  te 
facio  Pascha  Matth.  26,  18.  war  will  du  daz  wir  sollen 
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gahen,  ein  ostermaz  bereiden  dir  66^;  qtio  vU  eamus  et 
paremus  tibi,  ut  manducea  Pascha i Marc.  14,  12.  er 

sprach:  gant,  machent  uns  geicer,  daz  geeszen  wir  ein  oster- 
maz 105“;  dicens:  euntes  parate  nobis  Pascha,  ut  mandu- 
cemus  Luc.  22,  8.  daz  geeszen  sie  daz  ostermaz  136“;  ut 
manducarent  Pascha  Joann.  18,  28. 

*6steropfer  stn.  als  ostvroppher  nach  behage  sie  gaben  66^; 

quando  Pascha  immolabant  Marc.  14,  12. 

*6stervest  stn.  (DWtb.  7,  1374)  des  ersten  dages  an  der  zit, 
an  der  daz  Osterfest  gelit  43“;  prima  autem  die  azymomm 
Matth.  26,  17. 

* ostervritac  stm.  nu  was  auch  osterfridag  da  137“;  erat 

autem  parasceve  Pascha  Joann.  19,  14. 
ötmuotecliche  adv.  (Elis.)  den  kelch  er  nam  ohtmudecliche 
105“’;  accepto  calice  Luc.  22,  17. 
ougen  swv.  (bes.  Elis.)  dar  zu  die  brüste,  die  niht  seugent.  so 
hebent  sie  an  und  die  wort  eugent  107*;  et  ubera,  quae 
non  lactaverunt.  tune  incipient  dicere  Luc.  23,  29  f. 

l*haden  swv.  (Pass.)  der  aime  sune  hat  gemäht  ein  hochgezide 
i:i  weher  aht  und_  det  uz  sine  knehte  phaden,  daz  sie  ge- 

hieschen  die  geladen  36*;  qui  fec.it  nuptias  filio  suo  et 

misit  servos  suos  vocare  invitatos  Matth.  22,  2 f. 

*j)hif  atm.  (DWtb.  7,  1696)  der  wint  verliez  da  sinen  phif5G'‘-, 
et  cessavit  ventus  Marc.  6,  51. 

phliht  stf.  (Elis.)  der  prister  fürsten  man  gesiht  gesament  dan 
in  einer  pliht  42';  tune  congregati  sunt  prineipes  sacer- 
dotum  Matth.  26,  3.  besunder  sprachen  sie  an  der  pliht 
43“;  coeperunt  singuli  dicere  Matth.  26,  22. 
pinakel  stn.  zu  Jherusalem  furte  er  in  uf  des  tempels  pinap- 
phel  hin  77“;  et  duxit  illum  in  Jerusalem,  et  statuit 
eum  super  pinnam  templi  Luc.  4,  9. 
plage  stf.  (Elis.)  tcaz  ir  da  plage  mähte  unfro  Öl**;  quotquot 
habebant  plagas  Marc.  3,  10.  wie  sie  in  gebrehte  uf  dodes 
plage  55“;  et  wiebat  occidere  eum  Marc.  6,  19.  und  auch 
von  aller  hande  plagen  82*’;  et  plagis  Luc.  7,  21  u.  ö. 

* porlenmrinne  stf.  (DWtb.  7,  1790)  die  portenerin  sprach  er  ane 
135';  et  dixit  ostiariae  Joann.  18,  16.  die  magt,  die  porte- 
nerin, jach  135';  dicit  ergo  ancilla  ostiaria  iounn.  18,  17. 
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povel  8tn.  wen  da  daz  pofel  lazen  hiez  45';  (populo)  quem 
roluissent  Matth.  27,  15  u.  ö. 

pristervürste  swm.  des  mentchen  sun  wirt  hin  gegeben  den 
pristerfursten  34';  filius  hominis  tradetur  principihus 
sacerdotum  Matth.  20,  18.  gesant  von  pristerfursten  dar 
44*;  missi  a principihus  sacerdotum  Matth.  26,  47.  der 
pristerfursten  kneht  er  slug  44*;  percutiens  servum  prin- 
cipis  sacerdotum  Matth.  26,  51  a.  0.,  aber  häafig  auch 
getrennt. 

prtscere  stm.  uf  in  der  e gestunt  ein  wiser  versuchende  in, 
sin  selbes  priser  et  ecce  quidam  legisperitus  surrexit 
tentans  illum  Luc.  10,  25. 

prophetizieren  swv.  (Erlös.)  praphetizerende  er  nu  sxu  sang: 
Benedictus  Dominus  73^;  et  prophetavit  dicens:  Benedictus 
Dominus  Luc.  1,  67  f. 

pseudoprophete  swm.  pseudopropheten  auch  ir  veter  die  such- 
ten soliches  lobes  weter  SO“*;  haec  enim  faciebant  pseudo- 
prophetis  patres  eorum  Luc.  6,  26. 

purperkleit  stn.  uz  zugen  sie  im  daz  purpercleit  46*.  69‘’; 
exuerunt  eum  chlamyde  Matth.  27,  31.  Marc.  15,  20.  in 
purpercleit  auch  sie  in  gefasten  136';  et  veste  purpurea 
circumdederunt  eum  Joann.  19,  2.  S.  u.  dornenkrbne. 

Quec  adj.  unmazen  einen  stein  so  queg,  und  da  mit  er  auch 
ging  enweg  47*;  et  advolvit  saxum  magnum,  et  abiit  Matth. 
27,  60. 

queden  stv.  (Elis.  Erlös.)  sich  einer  dar  an  in  gedrat,  ,ey 
guder  meister*,  er  da  quat  33';  et  ecce  unus  acxedens 
ait  Uli  Matth.  19,  16.  der  meister  quat  43*;  magister  dicit 
Matth.  26,  18.  du  bist  des  godes  sun,  sie  quaden  51'’;  dicen- 
tes:  tu  - es  filius  Dei  Marc.  3,  12.  als  uz  dem  tempel  er 
gedrat,  der  einen  jungem  einer  quat  65*’;  et  cum  egredere- 
tur  de  templo,  ait  Uli  unus  ex  discipulis  suis  Marc. 
13,  1 u.  o. 

queln  stv.  wan  wir  in  hertem  slafe  qualn  47';  nobis  dormienti- 
bus  Matth.  28,  13. 

quit  adj.  (Elis.)  toe  lachende  uch  in  dirre  zit,  dort  weinens 
werdent  ir  niht  quit  80“*;  vae  vobis,  qui  ridetis  nunc; 
quia  lugebitis  et  fiebitis  Luc.  6,  25.  S.  u.  hceze. 

9« 
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Hache  stf.  über  uns  alleine  und  über  unser  kint  so  ge  sin  blut. 
und  auch  zu  rachen  ste  45^;  sanguis  ejus  super  nos  et 
super  filios  nostros  Matth.  27,  25. 
rame  swm.  (Pass.)  einer  erbermekeide  rame  (:  name)  gat  von 
gesiebte  zu  gesiebte  TS**;  et  misericordia  ejus  a progenie. 
in  progenies  Luc.  1,  50.  dan  frouwen  uch,  daz  uicer  namen 
geschriben  sint  in  himels  ramen  88';  quod  nomina  vestra 
scripta  sunt  in  coelis  Luc.  10,  20. 
rame  stswf.  (Elis.)  nu  heizent  sitzen  sie  zu  samen  ie  fünfzig 
hin  an  einre  ramen  86*;  facite  illos  discumbere  per  con- 
vivia  quinquagenos  Luc.  9,  14.  tcir  sin  Habrahamis  same 
und  nie  bequamen  loir  zu  rame,  daz  wir  gedienten  iemanne 
ie  123*;  Semen  Abrahae  sumus  et  nemint  servivimus  un- 
quam  Joann.  8,  33. 

ramen  swv.  des  sollent  mit  gehorde  ir  ramen  31*;  ipsum 
alidite  Matth.  17,  5.  vil  minner  ist  ez  dan  kein  same,  mit 
dem  man  hie  der  erden  rame,  als  ez  in  die  erden  wirt 
gesät  52“*;  quod  cum  seminatum  fuerit  in  terra,  minus 
est  Omnibus  seminibus,  quae  sunt  in  terra  Marc.  4,  31. 
rdthof  stm.  in  dem  rathofe  Jhesum  nu  sie  da  geßngen  45^; 

suscipientes  Jesnm  in  praetorium  Matth.  27,  27. 
räze  swf.  (DWtb.  8,  154)  sie  brahten  im  zu  solicher  pliht  ein 
stucke  eins  fisches,  was  gebraden,  und  eine  razen  die  sie 
haden  von  honige,  im  dar  uf  ein  maz  110*;  at  Uli  obtu- 
lerunt  ei  partem  piscis  assi  et  favum  mellis  Luc.  24,  42. 
rebestoc  stni.  ein  war  er  rebestog  bin  ich  132'’;  ego  sum  vitis 
w.ra  Joann.  15,  1.  ich  hin  der  rebestog,  ir  ztcige  132*’; 
ego  sum  vitis,  vos  palmites  Joann.  15,  5. 

* rebetranc,  stm.  ich  sage  uch,  daz  ich  furbaz  me  zu  disem 
rehedranke  enge  niht  43'’;  dico  autem  vobis : non  bibam 
amodo  de  hoc.  genimine  vitis  Matth.  26,  29. 

*rebewazzer  stn.  (DWtb.  8,  333)  Jur  war  ich  uch  daz  sagen 
wil:  des  rebewaszers  ich  niht  mag  gedrinken  me  64'’;  amen 
dico  vobis,  quia  jam  non  bibam  de  hoc  genimine  vitis 
Marc.  14,  25. 

rechcp.re  stm.  des  rihters  richer  griffen  zu  45"';  tune  milites 
praesidis  Matth.  27,  27. 

rede  stf.  als  er  noch  in  der  rede  was  31“;  adhuc.  eo  loquente 
Matth.  17,  5 n.  o.  — Jhesus  nu  gab  rede  an  die  schar 
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xtnd  sus  den  sinen  jungem  dar  3Ö*’;  lunc  Jesus  locutus 
est  ad  turhas  et  ad  discipulos  suos  Matth.  23,  1. 

* rehtverteclich  adj.  da  sprach  er  zu  in:  ir  sint,  die  sich 
gemachent  gar  rehtferteclieh  97*>;  et  ait  Ulis;  vos  estis, 
qui  justificatis  vos  Luc.  16,  15. 

reise  stf.  der  eine  in  sin  darf  reise  nam  37*;  (abierunt)  aliies 
in  villam  suam  Matth.  22,  5. 

reren  swv.  und  wisse  du,  daz  ich  snide  in,  da  ich  han  niht 
gesewet  hin,  und  lesen  uf,  da  ich  niht  enrere,  da  soldes 
du  gefiiszen  sere  dich  han  41^;  sciehas,  quia  meto,  ubi 
non  semino,  et  congrego,  ubi  non  sparsi,  oportuit  ergo  te 
Matth.  25,  26  f. 

rihte  stf.  da  Johannes  vemaden  icart , in  Galileam  siner  fort 
Jhesus  gezoch  die  rihte  den  luden  zu  angesihte.  48^;  post- 
quam  autem  traditus  est  Joannes,  venit  Jesus  in  Oalilaeam 
Marc.  1,  14. 

rinc  stm.  (Ellis.)  sie  sprachen:  er  hat  alle  ding  geschaffen  wol 
um  disen  ring  57^;  bene  omnia  fecit  Marc.  7,  37.  ein  kint 
er  nam,  daz  stalte  er  hin  in  mitten  under  sie  in  den  ring 
ÖO**;  et  accipiens  puerum,  statuit  cum  in  medio  eorum 
Marc.  9,  35. 

rische  adv.  (Pass.)  Simon  Petrus  ging  hin  gar  rische  {:  fische) 
139';  ascendit  Simon  Petrus  Joann.  22,  11. 

*riz  stm.  s.  u.  *sliz. 

rockenkorn  stn.  furtcar,  furwar,  so  sage  ich  uch;  gefellet  niht 
hin  in  die  druch  der  erden  ez  daz  rockenkorn  129*;  amen, 
amen  dico  vobis,  nisi  granum  frumenti  cadens  in  terram 
Joann.  12,  24. 

rust  stm.  mit  Worten  er  getroste,  er  sprach:  vor  sorgen  roste 
icis  ledig  und  an  forthen  fri  54'’;  ait:  noli  timere  Marc. 
5,  36. 

riiejen  swv.  (Pass.  Beh.)  er  sach  daz  ir  arbeit  niht  deine 
enwas  mit  rugene  in  dem  schiffe  56’’;  et  videns  eos  laboran- 
tes  in  remigando  Marc.  6,  48. 

runs  stf.  so  gant  zu  den,  die  veilez  ml  da  hant,  und  kaufent 
zu  genüge  runs,  daz  niht  gebreste  uch  und  auch  ?<n*41’’; 
ne  forte  non  sufficiat  nobis  et  vobis,  ite  potius  ad  vendentes 
et  emite  vobis  Matth.  25,  9.  und  auch  eines  Müdes  runs  en- 
drinkent  ir  120“;  et  hiberitis  ejus  sanguinem  Joann.  6,  54. 
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rilpe  swf.  noch  mag  kein  mutte  im  da  geschahen,  noch  auch 
die  ruphcn,  noch  die  maden  92“;  neque  tinea  corrumpit 
Luc.  12,  33. 

Sage  stf.  so  daz  frage  und  sage  erschein,  die  sie  da  hatten 
under  ein  49’’;  ita  ut  conquirerent  inter  se  dicentes  Marc. 

1,  27.  daz  nieman  lourde  sin  getoar,  gebot  er  in  mit  vesten 
sagen  54“;  et  praecepit  Ulis  vehementer,  ut  nemo  id  sciret 
Marc.  5,  43. 

satjaire  stm.  zu  sade  ein  sewer  uz  gedrat  62*;  exiit  seminans 
ad  seminandum  Marc.  4,  3. 

samentliche  adv.  der  prister  fürsten  samentlich  die  pheninge 
in  genamen  45’’;  principes  autem  sacerdotum  acceptis 
argenteis  Matth.  27,  6. 

sänge  swf.  unde  ging  mit  sinen  jungem  durch  die  Samen,  die 
jungem  vor  begunden  ramen,  sie  sniden  sangen  unde  riben 
(=  zerrieben  sie),  daz  sie  des  hungers  not  vertriben  50^; 
et  discipuli  ejus  coeperunt  progredi  et  vellere  spicas  Marc. 

2,  23. 

sarc  stm.  und  sines  herren  gelt  verbarg  begraben  in  der  erden 
sarc  41“;  fodit  in  terram  et  abscondit  pecuniam  domini 
sui  Matth.  25,  18.  daz  kint  nu  wuhs  und  wart  auch  stark, 
der  icisheit  ein  so  voller  sark  75’’;  puer  autem  creseebat 
et  conf ortabatu r,  plenus  sapientiae  Luc.  2,  40. 

säze  stf.  (Elis.,  bes.  Pass.)  sus  fullent  uwer  veter  maze  ervollen 
ir  zu  ganzer  saze  39’’;  et  vos  implete  me^isuram  patrum 
vestrorum  Matth.  23,  32.  wan  den  er  hat  got  uz  gesant, 
die  wort  godes  er  seit  zu  saze:  got  git  den  geist  niht  uf 
die  maze  115’’;  quem  enim  misit  Deus,  verba  Dei  lo- 
quituri  non  enim  ad  mensuram  dat  Deus  spiritum  Joann. 

3,  34. 

schaff  enmre  stm.  und  husfrauwe  Chuse  Johanna  was  Herodis 
ein  schaffenere  83“;  et  Joanna  uxor  Chusae  procuratoris 
Herodis  Luc.  8,  3 u.  ö. 

schuf hüs  stn.  (=  Beh.)  wer  zu  der  dar  nit  in  engat  in  daz 
schafhus  der  schafe  hin  125’’;  qui  non  intrat  per  ostium  in 
ovile  ovium  Joann.  10,  1.  zu  ander  schafen  han  ich  plihU 
die  in  diz  schajhus  gehorent  niht  125*;  et  alias  oves, 
habeo,  quae  non  sunt  ex  hoc  ovili  Joann.  10,  16.  ein 
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Schaf hus  und  ein  hirte  wirt  125"*;  et  fiel  unum  ovile  et 
unus  pastor  Joann.  10,  IG. 

schalten  stv.  er  sprach;  in  sunde  ich  bin  geschalten  45*;  dicens: 
peccavi  Matth.  27,  4.  anders  daz  nuwe  von  dem  alten  geriede 
sich  zu  balde  schalten  50"*;  alioquin  aufert  supplementum 
novum  a veteri  Marc.  2,  21.  den  schribern  und  den  alten, 
die  zu  dem  dode  in  schaltoi  61^;  et  scribis  et  senioribus, 
et  damnabunt  eum  morte  Marc.  10,  33.  und  von  der  handen 
uberal,  die  haszes  uf  uns  schielden  val  73"*;  et  de  manu 
omnium,  qui  oderunt  nos  Luc.  1,  71.  daz  buch  er  da  zu 
Samen  vielt  und  in  des  dienere  haut  ez  schielt  77"=;  et  cum 
plicuisset  librum,  reddidit  ministro  Luc.  4,  20. 
schäme  swf.  daz  er  mir  böses  iht  nach  schämen  so  balde  niht 
gesprechen  kan  60*";  et  possit  cito  male  loqui  de  me  Marc. 
9,  38.  — gebenedeiet  sunder  schämen  G2"*;  benedictus  Marc. 
11,  10  (ist  vielleicht  der  Infinitiv  von  swv.  schämen), 
sehatzcere  stm.  und  dich  der  rihter  gebe  dem  sehetzer,  und  der 
schetzer  strebe,  bis  du  in  den  kerker  bist  geiaht  93*’;  et 
judex  tradat  te  exactori,  et  exactor  mittat  te  in  carcerem 
Luc.  12,  58. 

*schatzgehüse  stn.  Jhesus  geredte  dise  wort  in  deme  schätz- 
gehuse  dort  122"*;  haec  verba  locutns  rst  Jestis  in  gazophyla- 
cio  Joann.  8,  20. 

Scheidebrief  stm.  Moyses  der  hat  gebotten,  daz  zu  solicher 
dat  man  scheidebrife  möge  geschriben  GO^-,  Moyses  permisit 
libellum  repudii  scribere  Marc.  10,  4. 
scheiden  stv.  der  nu  verretnisse  uf  in  schiet  44*:  qui  autem 
tradidit  eum  Matth.  26,  48. 

scherf  stn.  zwei  scherf  gewarf  sie  dar  in  bar  65*’;  misit  duo 
minuta  Marc.  12,  42.  zwei  deine  scherph  dar  in  gelie 
103^;  mittentem  aera  minuta  duo  Luc.  21,  2. 
schimel  stm.  ich  sage  uch,  groze  freude  in  himcl  ist,  als  ein 
sunder  sunden  schimel  lat  und  stat  gantzen  ruwen  bi  96  * ; 
dico  vobis,  quod  ita  gaudium  erit  »n  coelo  super  uno 
peccatore  poenitentiam  agente  Lue.  15,  7.  und  als  er  hohte 
sunder  schimel  (:  himel)  den  slangen  in  der  wüsten  ho  her 
Moyses  114';  et  sicut  Moyses  exaltavit  serpentem  in  deserto 
Joann.  3,  14.  sunder  min  vater  uch  von  himel  git  icarez 
brot  äne  allen  schimel  119';  sed  Pater  meus  dat  vobis 
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'pane.m  de  coelo  verum  Joann.  6,  32.  ick  bin  daz  lebinde 
brot,  von  kimel  bin  ich  bekumen  sunder  gchimel  120“;  ego 
sum  panis  vivus,  qui  de  coelo  deecendit  Joann.  6,  51. 
schin  adj.  (bes.  Elia.)  Jacobus  Zebedei  wart  im  da  zu  der 
ge.sihte  schin  49*;  vidit  Jacobum  Zebedaei  Marc.  1,  19.  u. 
sehr  oft. 

schinliche  adv.  (Elis.  Erlös.  Pass.)  und  alle  dage  schinlich 
az  97';  et  epulabatur  quotidie  splendide  Luc.  16,  19. 
Schranz  stm.  (Elis.  3633)  da  was  er  vierzig  dage  gantz  und 
vierzig  naht  auch  svnder  schräm  48'*;  et  erat  quadraginta 
diebus  et  quadraginta  noctibus  Marc.  1,  13. 
schriten  stv.  zu  haut  er  uz  quam  so  geschritten  41';  et  pro- 
fectus  est  statim  Matth.  25,  15. 

schroten  stv.  du  la  die  doden  ir  doden  hin  zu  grabe  schroden 
87'*;  sine,  ut  mortui  sepeliant  mortuos  suos  Luc.  9,  60. 
schümen  swv.  so  daz  er  jemerlichen  schumet  59';  et  spuinat 
Marc.  9,  17.  daz  er  sich  schumende  um  erwant  59';  voluta- 
batur  spumans  Marc.  9,  19.  so  daz  er  rufet  unde  schumet 
87“;  et  subito  clamat  et  dissipat  eum  cum  spuma  Luc. 
9,  39. 

schürzen  swv.  daz  man  die  dage  siht  gekurzet  und  werdent 
nahe  in  ein  geschurzet  66“;  breviavit  dies  Marc.  13,  20. 
schüzzel  stf.  mist  an  kelche  und  an  schuzscheln  ist.  ir  gliche- 
sere,  nu  sint  bereit  und  twahent  innen  dannen  vor  an 
kelche  und  auch  an  schuzscheln  hör,  daz  uze  auch  möge 
werden  reine  und  sich  unßades  niht  erscheine  39*;  mun- 
dntis,  quod  deforis  est  calicis  et  paropsidis.  Pharisaee 
caece,  munda  prius,  quod  intus  est  calicis  et  paropsidis, 
ut  fiat  id,  quod  deforis  est,  mundum  Matth.  23,  25  f. 
seil  Stil,  um  daz  sie  zu  gebede  bindent  sich  an  gar  langer  stunden 
seil  6.5“;  sub  obtentu  prolixae  orationis  Marc.  12,  40. 
senefkorn  stn.  glich  eime  senifkome  ez  stat  52“*;  sicut  granum 
sinapis  Marc.  4,  31. 

sete  stf.  (Pass.)  und  eszent  dicke  die  zu  sede.  da  sprach  er  zu 
ir:  um  dise  rede  57*’;  comedunt  — et  ait  Uli:  propter 
hunc  sermonem  Marc.  7,  28  f. 

sintvluot  stf.  vor  der  seiUfiut  40'*;  ante  diluvium  Matth.  24,  38. 
biz  die  sentfiut  quam  40**;  donec  venit  diluvium  Matth. 
24,  39. 
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*tldfzelle.  swf.  (DWtb.  9,  314)  und  waz  in  oren  wirt  gerunvt 
nu  von  uch  in  den  slafecellen  91';  et  quod  in  auretn  locuti 
estis  in  cubiculis  Luc.  12,  3. 

fliude  swf.  itt  niht  geschriben:  min  hus  si  ein  Itus  gebedee 
allen  luden  ? daz  hant  gemäht  ir  zu  einer  sluden  der 
morder  und  auch  zu  eine  hol;  daz  siht  man  an  den  werken 
wol  63*;  nonne  scriptum  est:  quia  domus  mea  domus  oratio- 
nis  vocabitur  Omnibus  gentibusf  vos  autem  fecistis  eam 
speluncam  latronum  Marc.  11,  17. 

*sliz  stm.  und  wirt  dan  vil  ein  wider  risz,  da  vor  gewas  der 
erste  slisz  50“;  et  major  scissura  fit  Marc.  2,  21. 
tnelliche  ailv.  (Elis.  Beb.)  die  snellich  auch  da  hin  gedrat 
83*;  attulit  Luc.  7,  37.  sin  bette  er  snellich  uf  gehtib  IH“; 
et  sustulit  grabatum  suum  Joann.  5,  9. 
snuor  stf.  der  ander  nach  gebodes  snur  (:  verfur)  37';  similiier 
secundus  Matth.  22,  26. 

so  hin  adv.  der  kneht  der  viel  für  in  so  hin  32'*;  procidens 
autem  servus  Ule  Matth.  18,  26.  des  det  er  niht  und  lief 
so  hin  32^;  Ule  autem  noluit,  sed  ahiit  Matth.  18,  30. 
soufen  swv.  und  seufte  in  grünt  des  meres  in  60*;  et  in  mare 
mitteretur  Marc.  9,  41. 

spar  swni.  (Erlös.)  enwerdent  niht  fünf  sparen  hin  verkaufet 
um  ein  scherf  nonne  quinque  passeres  veneunt  dipon- 
dio  Luc.  12,6.  wan  ir  sint  me  dan  sparen  vil  91';  mul- 
tis  passeribtis  pluris  estis  ms  Luc.  12,  7. 
sparn  stn.  (Pass.  Jerosch.)  des  gunde  in  Jhesus  sunder  sparn 
53';  et  concessit  eis  statim  Jesus  Marc.  5,  13. 
spehen  swv.  sie  gingen  in  gedenken  zu  ein  ander  und  in  rade 
spehen  63';  at  Uli  cogitabant  secum  Marc.  11,31. 
spil  stn.  da  sprach  er  zu  im:  iler  name  min  ist  legio,  wan 
unser  vil  han  hie  mit  ein  verlorne  spil  53'’;  et  dicit  ei: 
legio  mihi  nomen  est,  quia  multi  sumus  Marc.  5,  9. 
spor  stf.  (Elis.  Erlös.)  die  schar  die  lerte  er  auch  als  vor  nach 
siner  gewonheide  spor  60'*;  et  sicut  consueverat,  iteruin  doce- 
bat  illos  Marc.  10,  1. 

sprechen  stv.  wer  aber  in  den  heiligen  geist  smacheit  iht  spri- 
chst, kein  volleist  von  abrlaze  im  wirt  getan  51'’;  qui  autem 
blasphemaverit  in  Spiritum  sanctum,  non  habet  remissio- 
nem  peccatorum  Marc.  3,  29. 
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spriu  stn.  den  tveize  in  sine  echuren  dut  er  und  die  »pme 
in  einer  glut  verbrinnet  76*';  et  congregabit  triticum  in 
horreum  suum,  paleas  avtem  conümre.t  igne  Luc.  3,  17. 

spiirn  swv.  er  sprach:  ei  nieister,  »ich,  wir  spurten  60*’;  dicens: 
magister,  vidimu»  Marc.  9,  37.  furwar  sage  ich  uch,  dise 
gehurt  vergüt  niht,  e dan  su  man  spurt  daz  dise  ding  sint 
gar  geschehen  66*’;  amen  dico  vobis,  quoniam  non  transibit 
generatio  haec,  donec  oninia  ista  fiant  Marc.  13,  30  u.  ö. 

* spüwehte  stn.  ein  deil  ir  »puivehte  uf  in  Iahten  (von:  lecken  = 
legen)  und  im  sin  antlifze  auch  bedahten  68°;  et  coepe- 
runt  quidam  conspuere  eum  et  velare  fadem  ejus  Marc. 
14,  65. 

stade  swm.  Jhesus  zu  schiffe  steig  und  über  zu  dem  staden 
quam  53^;  et  cum  transcendisset  Jesus  in  navi  rursum 
Irans  fretum  Marc.  5,  21.  daz  er  ein  lutzel  von  dem  staden 
gefure.  in  warten  so  geraden  gelerte  er  willich  uz  dem 
schiffe  die  schar  zu  hoher  tuginde  griffe  78';  rogavit  eum 
a terra  reducere  pusillum.  et  sedens  docehat  de  navicula 
turbas  Luc.  5,  3 u.  ö. 

stalkneht  stm.  zu  dem  stalknehte  sprach  er  89‘:  stabulario,  et 
ait  Luc.  10,  35. 

st  an  stv.  wan  allez  folg  Johanne  an  »tat,  für  einen  propheten 
in  Äat  36*;  omnes  enim  habebant  Joannem  sicut  prophetam 
Matth.  21,  26.  — der  rihter  sprach:  waz  hat  getan  er  arges, 
daz  uch  übel  stef  45^;  qttid  enim  mali  fedt?  Matth.  27,  23. 

Staren  swv.  als  er  um  sich  begunde  staren,  die  fischer  wuschen 
auch  ir  qarn  78';  et  vidit  piscatores  — lavabant  retia 
Luc.  5,  2. 

state  swf.  waz  dunt  ir,  des  in  den  sabbatten  kdn  mensche  en- 
solte  haben  statenf  79*;  quid  facitis,  quod  non  licet  in 
sabbatisf  Luc.  6,  2. 

steetes  adv.  in  grebern  stedes  naht  und  dag  53*’;  et  semper  die 
ac.  nocte  in  monumentis  Marc.  5,  5. 

steige  stf.  (Pass.)  s.  u.  neige. 

sterben  swv.  und  die  bulude  auch  dan  verderbet  und  jemer- 
liches  dodes  sterbet  102^;  et  perdet  colonos  istos  Luc.  20, 16. 

stercliche  adv.  daz  er  den  bösen  geisten  mide  gebildet  sterglich 
in  gewalde  49 quia  in  potestate  etiam  spidtibu»  im- 
mundis  imperat  Marc.  I,  27. 
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»tillunge  stf.  und  verstummi;  und  habe  gemach.'  der  wint 

gelag  und  wart  da  mide  groz  stillunge  unde  senfter  fride 
53*;  ,tace,  obmutesee'.  et  cessavit  ventus  et  facta  est  tran- 
quillitas  magna  Marc.  4,  39. 

stiure  stf.  blint  er  gesaz  dem  tvege  bi,  sture  als  ein  betteier 
genam  62'’;  sedebat  juxta  viam  mendicans  Marc.  10,  46. 

stoc  stm.  in  den  gemeinen  stog  ist  daz  45’’;  Zusatz  zu  corbo- 
nam  Matth.  27,  6. 

s teeren  swv.  als  sie  nu  hatten  daz  verhöret,  sie  sprachen;  daz 
werde  ab  gestoret  102^;  quo  audito  dixerunt  Uli;  absit 
Luc.  20,  16.  — so  wiszent  daz  im  stören  nahet  104*’;  tune 
scitote,  quia  appropinquavit  desolatio  Luc.  21,  20. 

stöz  stm.  sie  sprachen:  doch  ez  sol  niht  wesen,  uf  heren  dag, 
daz  iht  gelesen  des  folkes  werde  ein  hnfe  groz  zu  samene 
uf  den  seihen  stoz  66';  dicebant  autem;  non  in  die  feste, 
ne  forte  tumultus  fieret  in  populo  Marc.  14,  2. 

strdt  stm.  der  mich  gemähte  hie  gesunt,  , hebe  uf  din  straf,  zu 
mir  sprach  er  117'’;  qui  me  sanum  feeit,  Ule  mihi  dixit; 
tolle  grabatum  tuum  Joann.  5,  11. 

streben  swv.  daz  sie  uf  in  strebten  da  zu  stunt  ÖP;  ut  ir- 
ruerent  in  eum  Marc.  3,  10. 

stroum  stm.  als  ez  begunde  sieh  cerspaden,  da  sumte  sich  der 
brudegam,  sie  vielen  alle  in  slafes  stram  41'’;  moram  autem 
faciente  sponso  dormitaverant  omnes  et  dormierunf  Matth. 

25,  5. 

struz  stm.  (Jerosch.)  daz  gelt  der  wessheler  er  uz  vergoz,  und 
uf  den  selben  struz  ir  dische  er  in  al  umme  warf  113'*; 
et  nummulariorum  effudit  aes  et  mensas  subvertit  .loann. 
2,  15. 

stüelen  swv.  und  in  den  Synagogen  heden  gestulet  an  den  hasten 
greden  38*’;  amant  primas  cathedras  in  synagogis  Matth. 
23,  6. 

sturm  stm.  und  für  git  eunclichen  sturm  60';  et  ignis  non 
extinguitur  Marc.  9,  43.  45.  47. 

sühte  swf.  die  wurden  zu  der  seihen  stunt  von  aller  sucheden 
wol  gesunt  35';  et  sanavif  eos  Matth.  21,  14. 

suoche  stf.  durch  waz  so  hant  ir  suche  dan  121  *;  quid  quae- 
ritis  Joann.  7,  20.  ist  er  niht  der,  dem  sie  genahen  mit 
suche  wollent  121*';  nonne  hic  est,  quem  quaerunt  Joann. 
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7,  25.  ir  soUent  sxiche  han  'nach  mir  121‘;  quaeretis  me 
Joann.  7,  34.  36. 

* sürgemuot  adv.  etsliche  auch  waren  da  zu  »tunt,  die  in  der 
zit  im  daden  kunt  von  Galilein  dar,  ir  hlut  Pilatus  hete 
slirgemut  gemischet  in  ir  oppher  hin  OS*";  aderant  autem 
quidam  in  ipso  tempore,  nuntiantes  Uli  de  Galilaeis,  quo- 
rum  sanguinem  Pilatus  miseuit  cum  sacrißeiis  eorum  Lac. 
13,  1. 

sit  s stm.  sie  quamen  in  dem  seihen  suse  zu  Symons  und  Andreas 
huse  49'’;  venerunt  in  domum  »Simonis  et  Andreas  Marc. 
1,  29.  da  quamen  sie  zu  huse,  im  lief  in  snelem  suse  vil 
Volkes  nach  ein  michel  diet  51';  et  veniunt  ad  domum,  et 
convenit  iterum  turha  Marc.  3,  20.  er  enmohte  in  dem  suse 
da  tuginde  iht  hewisen  nu  54'*;  et  non  poterat  ibi  virtutem 
ullam  facere,  Marc.  6,  5.  volkumen  was  sins  amptis  sus 
72';  et  factum  est,  ut  impleti  essent  dies  officii  ejus  Luc. 
1,  23.  snel  als  in  eime  suse  79'’;  et  confestim  Luc.  5,  25. 
die  Juden  in  gemeinem  suse  um  draden  in  126*;  cireumde- 
derunt  ergo  eum  Judaei  Joann.  10,  24  u.  ö. 

sw  ach  adj.  ein  deil  ir  stunt  in  zwivel  swach  47^;  quidam  autem 
dnbitaverunt  Matth.  28,  17. 

sweiztuoch  atn.  (=  Beh.)  mit  eime  sweizduche  bewunden  127^; 
sndario  erat  liyata  Joann.  11,  44.  und  daz  sweizduch,  daz 
im  gegeben  wart  138'’;  et  sudarium,  quod  fuerat  Joann. 
20,  7. 

swinge7i  stv.  tttid  einer  quam  da  für  gestctitigen  von  eime  dorfe, 
den  sie  twungen,  daz  er  da  drug  daz  cruce  sin  69';  et 
aiigariaverunt  praetereuntem  quempiam  — venientem  de 
cilla  — ut  tolleret  crucem  ejus  Marc.  15,  21. 

Tabernakel  stm.?  n.?  wan  so  gebreste  uch  feilet  zu,  hin  in 
ewige  tabernakel  sie  nrment  zieh  ans  alle  makel  97*';  Mt, 
cum  defecerifis,  recipiant  vos  in  aetema  tabemacula  Luc. 
16,  9. 

tac  stm.  so  kumet  zu  sin  herre  dan  uf  dag,  des  er  nie  wan 
gewan  41“;  veniet  dominus  servi  illius  in  die,  qua  non 
sperat  Matth.  24,  50. 

twte  stf.  («V  enheten  uns  niht  gemischet  zu  iren  deten,  die  sie 
an  den  propheten  bezfingen  und  mit  dem  dode  sie  bef  ugen 
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39'’;  non  egtemun  socii  eorum  in  »anffuine  prophetarum 
Matth.  23,  30.  Jhesus  sprach  zu  in:  mit  keinen  deten  00*; 
et  dixit  Ulis:  in  nullo  Marc.  9,  28. 

teiler  stm.  (=  Beh.)  du  mensche,  wer  zu  rihter  und  zu  teiler  her 
hat  über  uch  gegeben  mickt  91^;  homo,  quis  nie  ronstituit 
judicem  aut  divisorem  super  do«?  Luc.  12,  14. 

titel  stm.  vil  mugelicber  uf  gestat,  daz  himel  und  ertrich  ver- 
güt, dan  an  dem  ende  oder  dem  mittel  der  e verfallen  möge 
ein  tittel  97”;  facilius  est  autem  coelum  et  terram  praeter- 
ire,  quam  de  lege  unum  apicem  cadere  Luc.  16,  17. 

tutslac  stra.  und  auch  um  einen  dotslac,  um  den  er  in  dem 
kerker  lag  107‘;  prupter  homicidium  missus  in  earcerem 
Luc.  23,  19.  . 

tone  stm.  die  kosten  prister  und  dar  zu  gemeiner  rat,  die  suchten 
nu,  wie  sie  wol  daz  bedehten  und  zu  dem  dode  in  brehten. 
sie  fanden  dar  zu  keinen  dang  (:  laug)  68'’;  summi  vero 
sacerdotes  et  omne  concilium  quaerebant  adversus  Jesum 
testimonium,  ut  eum  morti  traderent,  nec  inveniebant  Mare. 
14,  55. 

touwen  swv.  s.  u.  Verreinigen. 

tragen  stv.  sich,  bist  du  godes  sun,  so  sage,  daz  sich  der  stein 
zu  brode  drage  77*;  si  filius  Dei  es,  die  lapidi  huic,  ut 
panis  fiat  Luc.  4,  3.  — zu  glicher  wis,  als  in  den  dagen 
Noes,  wirt  auch  uf  getragen  Zukunft  des  menschensunes  dan 
40^;  sicut  autem  in  diebus  Nne,  ita  erit  et  adventus  Filii 
hominis  Matth.  24,  37. 

trabten  swv.  und  dar  uf  wir  getrahtet  han  47*;  recordati 
sumus  Matth.  27,  63. 

trahten  stn.  als  sie  geziehent  in  die  crumme  cerradende  uch  sus 
um  und  umme,  so  sollent  ir  kein  drahten  han  65';  et 
cum  duxerint  vos  tradentes,  nolite  praecogitare  Marc. 

13,  11.  nu  was  sin  drahten  rehte  66^;  et  quaerebat  Marc. 

14,  11.  ir  drahten  was,  wa  von  ez  queeme,  da  dirre  gruz 
den  urhab  neme  72'*;  et  cogitahat,  qualis  esset  illa  salu- 
tatio  Luc.  1,  29.  nu  was  daz  folg  sus  ahtende  und  in  ir 
herzen  drahtende  76'’;  existimante  autem  populo  et  cogitan- 
tibus  Omnibus  in  cordibus  suis  Luc.  3,  15. 

tribcere  stm.  der  prister  fürsten  und  die  schrihere  mit  fester 
rede  herte  tribere  sie  waren  uf  in  da  mit  rüge,  mit  grozem 
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hasze  und  auch  unfuge  107’’;  atabant  autem  principea  aacer- 
dotum  et  acribae  eonatanter  accuaantea  eum  Luc.  23,  10. 
trtben  stv.  daz  er  den  aamen  ain  uf  ti~ibe  67*';  ut  reauacitet 
aemen  fratri  auo  Marc.  12,  19. 

tribüne  swm.  den  furaten  und  tribunen  da  55*’;  princibua  et 
tribunia  Marc.  6,  21. 

trift  8tf.  er  sprach:  ir  irrent  in  der  achrift  und  wiazent  niht, 
war  gut  ir  trift  37^;  erratia  neacientea  acripturaa  Mattli. 
22,  29.  zur  lirken  zu  angesihtea  trift  46“;  unus  a ainistria 
Matth.  27,  38.  daz  hude  in  uwern  oren  iat  erfüllet,  ala 
auch  diae  achrift  gegeben  iat  zu  warer  trift  77“;  quia 
hodie  completa  eat  haec  acriptura  in  auribua  veatria  Luc. 
• 4,21. 

trit  stm.  Petrus  nach  ging  in  verrem  dride  (:  mide)  44*”;  Petrus 
autem  aequebatur  eum  a lange  Matth.  26,  58. 
trügenisae  stn.  sie  wanden,  ez  were  ein  drugnisse  56*;  putave- 
runt  phantaama  esae  Marc.  6,  49. 
triinne  stf.  auch  ging  in  der  trune  die  müder  Zebedeia  aune 
46^;  et  maier  filiorum  Zebedaei  Matth.  27,56. 

*truop  stm.  die  achribere,  die  bekumen  waren  von  JUeruaalem, 
ain  da  raren,  die  sprachen  durch  heszigen  trüb:  er  hat  in 
im  Beelzebub  51';  et  acribae,  qui  ab  Jeroaolymia  deacen- 
derant,  dicebant:  quoniam  Beelzebub  habet  Marc.  3,  22. 
tuon  anv.  Johannen  er  sich  deufen  det  48'*;  et  baptizatua  eat 
a Joanne  Marc.  1,  9. 

twingen  stv.  daz  sie  von  im  in  aolten  twingen  59';  ut  ejicerent 
illum  Marc.  9,  17.  — ao  duldest  du  gar  hertez  twingen 
her  um  in  allen  diaen  dingen  97**;  tu  vero  cruciaria 
Luc.  16,  25. 

XJberec  adj.  nu  aehent  und  in  huden  atant,  von  aller  gide- 
keide  lant;  in  uberger  genüge  enatat  niemannea  leben,  in 
dem  daz  hat  beaeazen  er  nach  willekur  91'*;  videte  et  cavete 
ab  omni  avaritia;  quia  non  iii  abundantia  cujuaquam  vita 
ejus  eat,  ex  his,  quae  posaidet  Luc.  12,  15. 
überval  stm.  wan  die  alle  gegeben  hant  von  übervolle  des  gudea 
ir  an  godea  gäbe  103'*;  nam  omnes  hi  ex  abundanti  aibi 
miaerunt  in  munera  Luc.  21,  4. 
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üferstandunge  stf.  (Beh.)  rfie  jehent  tind  siiit  glauben  bi,  daz 
keine  uferetandunge  en»i  37';  gui  dicunf.  non  eeee  resurrec- 
tionem  Matth.  22,  23. 

üf erstende  stf.  (Erlös.)  hin  in  der  uferstende  und  an  der  werlde 
ende  tces  wip  mag  sie  gewesen  daf  37'*;  in  resurrectione 
ergo  cujus  erit  uxori  Matth.  22,  28.  wan  an  der  uferstende 
dag  37^;  in  resurrectione  Matth.  22,  30.  und  von  der  uf- 
erstende hant  37"*;  de  resurrectione  Matth.  22,  31.  die 
sprechent:  uferstende  ensi  diekeine  67^;  qui  dicunt,  resur- 
rectionem  non  esse  Marc.  12,  18  n.  ö. 

üfganc  stm.  nu  bitent  des,  daz  die  geschiht  habe  ufgang  in 
dem  icinder  niht  6Ö'*;  orate  vero,  ut  hieme  non  fiant  Marc. 
13,  18. 

üfsaz  stm.  wiszent  daz  stride  ir  vil  vernement  und  auch  ufsetze, 
die  gezement  zu  criege  und  der  man  sich  vil  geubet  39'*; 
audituri  enim  estis  proelia  et  opiniones  proeliorum  Matth. 
24,  6. 

umbeligen  stv.  als  ir  dan  sehauwent,  daz  zu  frist  Jherusalem 
umlegen  ist  und  heres  craft  ez  ummevahet  104*’;  cum 
autem  videritis  circumdari  ab  exercitu  Jherusalem  Luc. 
21,  20. 

umbe  sus  adv.  umsus  sie  mich  gehaszet  hant  und  dar  an  so 
verirret  stant  133“;  quia  odio  habuerunt  me  gratis  Joann. 
15,  25. 

unbedäht  adj.  des  menschen  sun  sich  an  der  stede  sin  schämt, 
als  er  in  einer  mäht  kum  und  eins  vater  unbedäht  (=  un- 
erwartet?) 86°;  hunc  Filius  hominis  erubescet,  cum  ve- 
nerit  in  majestate  sua  et  Patris  Luc.  9,  26. 

unberhaft  adj.  unberhaft  wart  sie  Ja  vernumen  72“;  quod  esset 
Flisabeth  sterilis  Luc.  1,  7.  die  sus  unberhaft  ist  73“; 
quae  vocatur  sterilis  Luc.  1,  36. 

*unbestoubet  adj.  adv.?  sie  sprach:  ichn  wil  niht  anders  han 
wan  Johannis  Baptisten  haubet,  daz  heiz  mir  tragen  unbe- 
staubet  55°;  et  illa  dixit:  caput  Joannis  Baptistae  Marc. 
6,  24. 

unbetrogen  adv.  er  sprach:  du  hast  war  unbetrogen:  auch 
selig  sint,  die  godes  wort  verhornt  und  ez  behudent  fort 
90*’;  at  Ule  dixit:  quinimmo  beati,  qui  audiunt  verbum 
Bei  et  custodiunt  illud  Luc.  11,  28. 
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nnbilde  stn.  die  beide  sc.hif  sie  vollen  gar,  daz  sie  von  über- 
laste sich  da  nider  sangkten  in  den  dich,  so  Symon  Petrus 
daz  gesnch,  daz  diz  unbilde  (=  miraculam)  also  gejiekach 
78';  et  impleverunt  nmbas  naviculas,  ita  ut  pene  mergeren- 
tur.  quod  cum  videret  Simon  Petrus  Luc.  5,  7 f. 

nnderbiegen  stv.  nu  tcas  auch  in  der  Synagogen  dem  difel 
ein  mensche  underbogen  78*;  et  in  synagoga  erat  homo 
habens  daemonium  Luc.  4,  33. 

underbint  ätm.  (Elis.  Erlös.)  daz  sie  zwei  furbaz  niht  ensint, 
sunder  ein  fleisch  dne  underbint  33'’;  itaque  jam  non  sunt 
duo,  sed  una  caro  Matth.  19,  6.  sin  bruder  solle  dne  under- 
bint sin  tcip  im  nemen  auch  zu  wibe  67*;  accipiat  frater 
ejus  uxorem  ipsius  Marc.  12,  19  u.  ö. 

uneben  adv.  (Pass.)  und  ez  dem  alten  kumt  uneben  79^;  et 
veteri  non  convenit  Luc.  5,  36. 

*unerbermecliche  adv.  in  geisschein  unerbermeclich  61^;  et 
flagellabunt  eum  Marc.  10,  34. 

uneren  swv.  (=  Beh.)  und  ir  hant  mich  geuneret  123^;  et  vos 
inhonorastis  me.  Joann.  8,  49. 

unervmret  adj.  der  zwölfer  einer  unerfert  vil  balde  da  gezugte 
ein  swert  44“;  et  ecce  unus  ex  his  exemit  gladium  suum 
Matth.  26,  51. 

ungebiten  adj.  und  die  dan  sint  in  mitten,  darinne  keren  un- 
gebitten  104'’;  et  qui  in  medio  ejus,  discedant  Luc.  21,  21. 

*ungedol  stf.?  von  farthen  Heden  sie  ungedol  53‘;  et  timuerunt 
Marc.  5,  L5.  Jhesus  triste  an  im  selber  tcol,  daz  sine  jun- 
gem ungedol  mit  murmerunge  enphingen  nu  120*’;  sciens 
autem  Jesus  apud  semetipsum,  quia  murmurarent  de  hoc 
discipuli  ejus  Joann.  6,  62. 

ungefuore  stf.  ungefure  mit  grozer  quäle  und  auch  nrbeide 
er  manige  zit  an  in  geleide  84';  multis  enim  temporibus 
arripiebat  illum  Luc.  8,  29. 

ung  ereilt  adj.  gesunder  funden  sie  den  kneht,  der  für  lag  siech 
und  ungereht  82*;  invenerunt  servum,  qui  languerat,  sanum 
Luc.  7,  10.  Vgl.:  sprich  ein  wort,  er  wirt  gereht  81“';  sed  die 
verbo,  et  sanabitur  puer  meus  Luc.  7,  7.  S.  u.  verschrtben. 

ungetwagen  adj.  (=  Beh.)  das  sie  mit  handen  ungetwagen 
brot  azen  und  begunden  nagen  56';  manibus  non  lotis 
manducare  panes  Marc.  7,  2. 
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*ungeurteilt  adj.  verurteiln  ir  nitJiian  ensolnt,  ungeurteilt 
ohe  ir  blihen  wolnt  81*;  nolite  judicare,  et  nm  judicahi- 
mini  Luc.  6,  31. 

ungevdr  adj.  falscher  gezuge  zwene  dar  zu  jungest  quamen 
ungefar  44';  novissime  autem  venerunt  duo  falsi  festes 
Matth.  2(j,  üO. 

ungunstec  adj.  sie  waren  ir  ungünstig  mide  66'*;  et  fremebant 
in  eam  Marc.  14,  5.  sit  mir  die  widewe  ist  ungünstig  99**; 
quia  molesta  est  mihi  haec  vidua  Luc.  18,  5. 
unkleine  adj.  er  rief  mit  einer  stimme  uncleine  49’’;  et  ex- 
clamans  voce  magna  Marc.  1,  26. 
unkündec  adj.  der  mensche  ist  mir  unkundig  gar  44'*;  quia 
non  novi  hominem  Matth.  26,  72. 
unlaz  adv.  adj.  (Pass.  Jerosch.)  die  salben  sie  vergoz  unlaz 
rehte  als  er  da  zu  dische  saz  42*;  et  effudit  super  caput 
ipsius  recumbentis  Matth.  26,  7.  er  such  wie  daz  die  schar 
unlaz  gelt  in  den  stock  gewürfen  hin  65*;  aspiciebat  quo- 
modo  turba  jactaret  aes  in  gazophylacium  Marc.  12,  41. 
nu  wusz  von  im  die  rede  baz,  des  wurden  vil  der  schar 
unlaz  78'';  perambulabat  autem  magis  sermo  de  illo,  et 
conveniehant  turbae  multae  Luc.  5,  15.  und  gebent  gute 
gäbe  doch  den  uwern  kinden  gar  unlaz  89'*;  nostis  bona 
data  dare  jiliis  vestris  Luc.  11,  13  u.  ö. 
unlobesam  adj.  als  sie  verwerfent  uwern  namen  vor  bösen  und 
unlobesamen  80';  et  ejecerint  nomen  vestrum  tanquam 
malum  Luc.  6,  22. 

unmehtic  adj.  unmehtig  ir  geboren  sint  als  uz  der  libe  muter 
killt-,  auch  findet  man  ir  dne  mäht,  die  von  den  luden  sint 
gemäht;  auch  findet  man,  die  selber  sich  gemachet  durch 
der  himel  rieh  unmehtig,  daz  si  dem  genahen.  diz  halte, 
wer  ez  mag  enphahen  33';  sunt  enim  eunuchi,  qui  de  matris 
utero  sic  nati  sunt;  et  sunt  eunuchi,  qui  facti  sunt  ab  homi- 
nibus;  et  sunt  eunuchi,  qui  se  ipsos  castraverunt  propter 
regnum  coelorum.  qui  potest  capere,  capiat  Matth.  19,  12. 
Unmenschheit  stf.  (=  Beh.)  so  dise  unmenscheit  ir  gesehent 
des  undrostes  40*;  cum  ergo  videritis  abominationem  de- 
solationis  Matth.  24,  15.  so  dise  unmenscheit  ir  gesehent  der 
zustorunge  65'*;  cum  autem  videritis  abominationem  de- 
solationis  Marc.  13,  14. 

Sitinnpbar.  d.  phil.-hist.  CI.  CIIXVIl.  Bd.  S.  Abh.  10 
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unmezlich  adj.  wan  er  was  groz  unmezelich  70“,  Zusatz  zu 
Marc.  16,  3. 

unmiltecliche  adv.  und  uz  dem  wingarten  da  hin  unmildeclich 
gestiezen  36“;  eum  ejecerunt  extra  vineam  Matth.  21,  39. 
so  man  sie  unmildeclich  an  rurt,  in  alle  folg  gefangen 
furt  104'’;  et  captivi  ducentur  in  omnes  gentes  Luc.  21,  24. 
unmügelichen  adv.  für  war  dun  ich  mit  xcorten  schin  uch,  daz 
unmugelichen  kan  in  himelriche  ein  richer  man  hekumen 
nach  gesaster  e.  für  xcar  sage  ich  uch  aber  me;  vil  muge- 
licher  mag  gesin,  daz  sich  gelaze  ein  kemmelin  durch  einer 
nadeln  6re  gar  33'';  amen  dico  vobis,  quia  dives  difficile 
intrabit  in  regnum  coelorum.  et  iterum  dico  vobis:  facilius 
est  camelum  per  foramen  acus  transire  Matth.  19,  23  f. 
unmuot  stin.  (Elis.)  er  sprach;  war  um  ir  hant  unmutf  54'’; 

ait  Ulis;  quid  turbaminif  Marc.  5,  .39. 
unschame  stf.  unschame,  druge  und  bosez  äuge  bl*’ •,  dolus,  ini- 
pudicitiae,  oculus  malus  Marc.  7,  22. 
unstate  stf.  (Elis.  1725)  und  sehen  in,  der  mit  unstaden  was 
mit  dem  difel  vor  beladen  53“;  et  vident  illum,  qui  a 
daemonio  vexabatur  Marc.  5,  15. 
unstcete  adj.  unstede  wip  beladent  swere  in  sunden  36'’;  mere- 
trices  Matth.  21,  31.  unstede  wip  auch  alle  dage  36'’;  mere- 
trices  Matth.  21,  32. 

untcetec  adj.  et  herre  got,  nu  tois  mir  genedig,  mir  armen  sunder 
als  undedig  99“;  Deus,  propitius  esto  mihi  peccatori  Luc. 
18,  13. 

*unt(Bter  stm.  sam  rauber  und  als  auch  undeter  (;  verreter) 
99“;  raptores  injusti  Luc.  18,  11. 
xintougen  adv.  sie  fragtexi  aber  in  untaxtgexi  124“;  iterum  ergo 
interrogabant  eum  Joann.  9,  15.  er  hat  verblendet  in  ir 
axtgen,  verhertet  in  ir  hertze  untaugen  129“;  excaecavit 
oculos  eoxrxim,  et  induraxsit  cor  eorum  Joann.  12,  40. 
unvergebenes  adv.  (Elis.  6369.  9806;  vgl.  9909)  ich  bixi  daz 
brot  des  lebenis,  daz  sage  ich  xmvergebenis  119^;  ego  sxim 
panis  vitae  Joann.  6,  48. 

unvrume  stm.  sunder  den  suchde  dut  xinfx-tixnen  50“;  sed  qui 
male  habent  Marc.  2,  17.  alsus  hat  er  zwifalt  uxifrumeu 
52'',  Zusatz  zu  Marc.  4,  25.  mogent  werden  uch  zu  unfx-ximen 
106“,  Zusatz  zu  Luc.  22,  46. 
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unictege  adj.  (Elis.)  tr  dort  und  an  dam  herzen  drege,  und  an 
dem  glauben  noch  unwege  lÜD';  o stulti  et  tardi  corde  ad 
credendum  Luc.  24,  25. 

*iinicaudelmtrlic  adj.  wer  aber  siede  sich  enthaldet  biz  an 
daz  ende,  der  wirt  selig  und  blibet  auch  unwandelmelig 
40*;  qui  nutem  perseceraverit  usque  ad  finem,  hic  salrtis 
erit  Mattli.  24,  13.  so  sint  die  knehte  sicher  selig  und  blibent 
auch  timcandelmelig  92*';  beati  sunt  »erri  Uli  Luc.  12,  38. 
sprach  wider  in:  drr  ist  tcol  selig  und  aller  dinge  un- 
icnndelmelig  95*;  dürit  Uli:  beatus  Luc.  14,  15. 
unwerde  stf.  zu  U}uccrde  sie  da  von  bequamen  34'*;  indignati 
sunt  Matth.  20,  24.  nu  waren  da,  die  des  verdroz  und  ez 
enphingen  gar  zu  unwerde  G6';  erant  autem  quidam  indigne 
ferentes  Marc.  14,  4.  — da  diz  die  zehen  nu  vemamcn,  zu 
unwirde  sie  da  von  bequamen  02";  et  audientes  decem 
coeperunt  indignari  Marc.  10,41. 
unwizzende  adj.  und  uf  eine  stunt  unwiszende  im  und  auch 
unkunt  92“*;  et  hora  qua  nesc.it  Luc.  12,  46. 
unzer stoeret  adj.  enblibet  unzustoret  niht  65*’;  qui  non  desti-ua- 
tur  Marc.  13,  2. 

üzrihte  stf.  so  nu  gehörten  Pharisey,  daz  so  von  Jhesu  Sadu- 
cey  gestceiget  dise  uzrihte  gnamen,  in  ein  sie  des  zu  samen 
quamen  37'*;  Pharisaei  autem  audientes,  quod  silentium 
imposuisset  Sadduceis,  convenerunt  in  unum  Matth.  22,  34. 
üzsetzel  stm.  (Elis.)  auch  was  uzsetzel  vil  erkant  77'*;  et  multi 
leprosi  erant  Luc.  4,  27. 

Vallen  stv.  gedenke  in  in  gefallen  quamen  87*’;  intravit  autem 
cogitatio  in  eos  Luc.  9,  46. 

valten  stv.  Maria  dise  wort  behielt  und  in  ir  herze  gar  sie 
vielt  74'*;  Maria  autem  conservabat  omnia  verba  haec, 
conferens  in  corde  suo  Lue.  2,  19. 
vdre  stf.  (Elis.)  sie  sprach:  ei  herre,  du  hast  war;  so  nement 
hundelin  doch  var,  wie  sie  die  brosemen  erwischen  der 
kitide  mögen  under  disschen  57*’;  dixit  Uli:  utique  Domine, 
nam  et  catelli  comediint  sub  mensa  de  micis  puerorum 
Marc.  7,  28. 

tasten  stn.  und  si  dan  in  fasten  kumen  79';  tune  jejunabunt 
Luc.  5,  .35. 

10* 
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Vater  stra.  ir  sollent  auch  niht  vatere  nennen  uf  erden,  sunder 
daz  erkennen,  daz  wcer  vater  einer  ist  zu  himel  dort  gar 
sunder  f riet  38';  et  patrem  nolite  vocare  vohis  super  terram: 
unus  est  enim  pater  vester,  qui  in  coelis  est  Matth.  23,  9. 

vaterlant  stn.  (Elis.  = Beh.)  die  mache  hi  vaterlande  din  hie 
vor  uns  allen  auch  nu  schin  77';  fac  et  hic  in  patria 
tua  Luc.  4,  23. 

vaterriche  stn.  von  dannen  weg  er  nu  genam,  hin  in  sin  vater- 
riche  er  quam  54';  et  egressus  inde,  ahiit  in  patriam 
suam  Marc.  6,  1. 

vel  stn.  da  doch  beslozen  wart  daz  fei  des  himels  sehs  mande 
und  dru  jar  77'*;  quando  clausum  est  coelum  annis  trihus 
et  mensihus  sex  Luc.  4,  25. 

vermhten  swv.  hiz  an  daz  blut,  daz  man  verehten  herrn  Zacha- 
ries det  mit  fare  zwischen  dem  huse.  und  dem  altare  91*; 
usque  ad  sanguinem  Zachariae,  qui  periit  inter  altare  et 
aedem  Luc.  11,  51. 

verberc  stm.  her  um  in  im  der  tuginde  werg  nu  wirket  und 
hat  kein  verberg  55";  et  propterea  virtutes  operantxir  in 
illo  Marc,  t),  14.  daz  sine  werg  gehaben  mögen  kein  verberg 
IN"*;  xit  manifestentxir  opera  ejus  Joann.  3,  21.  er  sprach; 
daz  ist  wol  godes  werg,  so  daz  ir  habent  kein  verberg  und 
glauben  hant  an  in  gewant  119'’;  hoc  est  opus  Dei,  xit 
credatis  in  eum  Joann.  8,  29. 

verdriez  stm.  forthe  und  verdriez  besazen  in  64';  et  coepit 
pavere  et  taedere  Marc.  14,  33. 

verdriezen  stn.  und  folgten  im  gar  dne  verdriezen  78"';  secuti 
sxtnt  eum  Luc.  5,  11. 

vergän  stv.  xtnd  da  den  morgen  sie  vergingen,  den  figbaum  mit 
gesiht  enphingen  dürre  an  den  icurzeln  biz  hin  ane  tif  an 
der  hasten  ztvige  baue  63'’;  et  cum  mane  transirent,  vide- 
runt  ficum  aridam  factam  a radicibus  Marc.  11,  20. 

*verhefeln  swv.  gelich  dem  hefel  ez  tcol  stat,  den  zu  ir  ein 
wip  genumen  hat  verborgen  melwes  in  dru  faz,  biz  daz 
verhefelt  ez  gesaz  94";  simile,  est  fermento,  quod  acceptum 
mulier  abscondit  in  farinae  sata  tria,  donec  fermentarettir 
totum  Luc.  13,  21. 

oerhecreu  swv.  (bes.  Elis.)  wil  er  aber  dir  des  niht  gunne.n, 
daz  du  verhöret  slst  von  im  32‘‘;  *i  autem  te  non  audierit 
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Mattli.  18,  U).  gie  die  durch  voller  ijnaden  rat  daz  irort 
rerhorent  und  enphahent  .02';  qui  audiunt  cerbicm  et  eng- 
cipiunt  Marc.  4,  20.  alg  Herodeg  nu  daz  verhörte,  er  quam 
mit  rede  algug  zu  worte  55“;  quo  audito  llerodeg  ait  Marc. 
6,  16.  da  nu  verhörten  dige  mere  63";  quo  audito  Marc. 
11,  18.  daz  gint  dige.  wort,  rehte  alg  ir  hnnt  gie  hie  verhört 
On**;  Zusatz  zu  Marc,  ln,  .34.  da  gie  verhörten,  dige  mere, 
daz  er  mit  ihte  an  lehne  were  70'*;  et  Uli  audienteg,  quia 
eiferet  Marc.  16,  11  u.  o.  — = nicht  hüren:  enwollent  gie 
der  niht  vernemen,  gemeiner  gamenunge  ez  künde,  verhi'iret 
er  auch  diger  funde,  go  laz  in  von  dir  gin  gegeheiden  ah 
uffen  gunder  unde  beiden  32’’;  quod  gi  non  audierit  eog, 
die  ecclegiae.  gi  autem  ecclesiam  non  audierit,  git  tibi 
gicut  ethnicus  et  publicanug  Matth.  18,  17. 

rerkalten  swv.  (=  Reh.)  des  hat  die  minne  deinen  frumen 
an  luden  vil  und  gar  verknldet  40“;  refrigescet  charitas 
multorum  Matth.  24,  12. 

verkerer  stm.  (Beh.  Pass.)  und  in  der  fragete  in  ein  lerer  ver- 
suchende in  und  ein  verkerer  37'*;  et  interrogavit  eum  unus 
ex  eis  legis  doctor  tentans  eum  Matth.  22,  35. 

verkauf eler  stm.  und  in  den  tempel  hin  ging  er,  die  keufer 
und  verkaufeier,  die  warf  er  uz  sam  icindes  sus  102";  et 
egressus  in  templum,  c.oepit  ejicere  vendentes  in  illo  et 
ementes  Luc.  19,  4.5. 

verldzen  stv.  daz  uwer  vater  uch  auch  daime  verlaze  uch  uwer 
missedat  6.3*’;  ut  et  pater  vester  dimittat  vobis  peccata  vestra 
Marc.  1 1,  25. 

Cerleiter  stm.  (=  Beh.)  gesprochen  der  verleider  hat,  so  daz 
ei"  wolle  dne  alle  undat  an  deme  dritten  dage  erstan  47"; 
quia  seductor  Ule  dixit:  post  tres  dies  regurgam  Matth. 
27,  63. 

verlihen  stv.  (Pass.^  und  sus  gesturhen  sie  alle  siben  und  gtinder 
Samen  sie  verlieben  103*’;  et  non  reliquerunt  semen,  et 
mortui  sunt  Luc.  20,  31. 

ctrloufen  stv.  uml  ist  die.  zit  verlaufen  .56**;  et  hora  praeteriit 
!Marc.  6,  35. 

Cermünden  swv.  die  den  aposteln  ez  verkunten.  die  lutzel 
sich  dar  an  vermunten,  in  spotte  enphingen  sie  die  wort 
und  glaubten  ir  niht  um  ein  ort  109";  quae  dicebant  ad 
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apostolos  haec.  et  vim  nuiit  ante  illos  sicut  deliramenta 
verha  ista,  et  non  crediderunt  Luc.  24,  11. 
vernemen  stv.  mit  der  gesikte  er  da  rernam  Levin  Alphei  ÖO*’; 
vidit  Levi  Alphaei  Marc.  2,  14. 

* verr einigen  swv.  contaminnre:  ican  ez  niht  in  daz  herze  engat, 
sunder  sich  in  den  Up  gelat  und  damcende  uz  verreineget, 
alle  eszen  ez  gereineget  57“;  quia  non  intrat  in  cor  ejus, 
sed  in  ventrem  vadit,  et  in  secessitm  exit,  purgans  omnes 
escas  Marc.  7,  19. 

verreren  swv.  und  auch  der  win  tvirt  so  verrert  50“'.  79^;  et 
vinum  effundetur  Marc.  2,  22.  Luc.  5,  37. 
verrihten  swv.  (Elis.  Erlös.)  nach  uwer  e verrihtent  in  130“;  et 
secundum  legem  vestram  Judicat«  eum  Joann.  18,  31. 
versc.halket  pari.  adj.  dise  gehurt  an  aller  dat  verschalket 
und  verboset  stat  90’’;  generatio  haec,  generatio  nequam 
est  Luc.  11,  29. 

verschalten  stv.  (Elis.  Erlös.)  den  kelch  nu  von  mir  verschalt 
04“';  transfer  calicem  hunc  a me  Marc.  14,  36.  mine  rede 
er  niht  beheldet  und  sich  von  uns  verscheidet  132‘;  ser- 
mones  meos  non  servat  Joann.  14,  24.' 
verschrtben  stv.  (Elis.")  Jhesus  in  strafete  und  verdreib  ab  im 
den  difel  und  verschreib  und  mähte  auch  an  der  selben 
stunt  daz  kint  gereht  und  icol  gesunt  31’’;  et  increpavit 
illum  Jesus,  et  exiit  ab  eo  daemonium,  et  cvratus  est 
puer  ex  illa  hora  Matth.  17,  17. 
versichern  swv.  sie  gingen  hin  bcvesten  eben  daz  grab,  ein 
Zeichen  dar  gegeben,  ein  stein  dar  über  den  huteren,  daz 
sie  sin  wol  versichert  teeren  47“;  Uli  autem  abeuntes  munie- 
runt  sepulcrum,  signnntes  lapidem,  cum  custodibm  Matth. 
27,  66. 

versl  liehen  swv.  und  nu  diu  sun  mit  ungerede  (:  hede)  ist 
kumen  und  versluchet  hat  sin  habe  in  Icsterlicher  dat  9(!“’; 
sed  postquam  ßlius  tuus  hic,  qni  decoradt  substantiam 
suain,  venit  Luc.  15,  30. 

verspltcen  stv.  (Erlös.  Beh.)  sin  antlicze  sie  im  gar  verspuicen 
46*;  et  expuentes  in  eum  Matth.  27,  30.  und  in  verspuwent 
jemerlich  01“*;  et  consqment  eum  Marc.  10,  34.  und  auch 
verspuicen  100’’;  et  conspuetur  Luc.  18,  32  u.  ö. 
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verstiochen  stn.  doch  uf  versuchen  sie  diz  redten  122'*;  hoc 
autem  dicebant  tentantes  eum  Joann.  8,  6. 
terstcenden  swv.  (von  Tenfelaustreibung)  von  minnen  icirt  volen- 
det,  da  Von  tcirt.  ez  verswendet  ßO“;  Zusatz  zu  Marc.  9,  28. 
tervlizen  stv.  (bes.  Pass.)  und  noch  dar  uf  verfliszen  sint  die 
sinne  uch,  daz  ir  mich  erdodent  und  uch  mit  suche  uf 
daz  hemdent,  wan  in  iich  mufj  verfallen  niht  min  rede  uf 
nutze  zuversiht  123'";  sed  quaeritis  me  interficere,  quia 
sermo  meus  non  capit  in  vobis  Joann.  8,  37. 
cerwtere  stm.  (=  Beb.)  kein  verwer  mag  uf  diser  erden  so 
liebte  varice  erzugen  me  59";  qualia  fullo  non  potest  super 
terram  candida  facere  Marc.  9,  2. 
cerzeh  enden  swv.  icnn  menten,  ruten  mau  uch  siht  verzehin- 
den  und  auch  allez  crut  90'*;  quia  decimatis  mentham  et 
rutam  Luc.  1 1,  42. 

rerzeln  swv.  (Erlös.)  von  den  altern  wirt  er  verzalt  80*';  et 
reprobaid  a senioribus  Luc.  9,  22. 

Vesper  stunde  stf.  (Beh.)  so  vesperstunde  nu  an  geßng  und  die 
sunne  under  auch  geging  49*’;  vespere  autem  facto,  cum 
occidisset  sol  Marc.  1,  23. 

vezzer  swf.  (=  Beh.)  in  ketten,  veszern  und  in  ringe  man  in 
gar  vil  und  gnug  gefinge,  daz  ab  im  gar  zu  stucken  quam 
53*’;  quoniam  saepe  compedibus  et  catenis  vinctus  dirupis- 
set  catenas  Marc.  Ö,  4.  in  veszern  und  in  ketten  sicer  84"; 
catenis  et  compedibus  Luc.  8,  29. 

*vitbersühte  stf.  da  lag  in  febres  banne  Symonis  swiger 
ungesunt.  sie  seiden  im  von  ir  zu  stunt.  zu  ir  ging  er 
und  sie  uf  gehub,  er  nam  ir  hant,  niht  me  besub  sie  da 
von  febersuhten  und  diente  in  da  mit  zuhten  49";  decum- 
bebat  autem  socrus  Simonis  febricitans,  et  statim  dicunt 
ei  de  illa.  et  accedens  elevavit  eam,  apprehensa  manu  ejus, 
et  continuo  dimisit  eam  febris,  et  ministrabat  eis  Marc. 
1,  30  f.  des  siviger  was  in  grozer  swer  der  febersuchte  da 
belegen  78";  socrus  autem  tenebatur  magnis  febribus  Luc. 
4,  38. 

vieren  swv.  und  Ilerodes  nu  was  ein  gevierter  fürste  zu  Galileen 
75“*;  tetracha  autem  Galileae  Herode  Luc.  3,  1.  und  Lysa- 
nias  so  geicis  ein  fürste  zu  Abiline  gefieret  so  zu  schine 
7.5'*;  et  Lysania  Abilinae  tetrarcha  Lue.  3,  1,  Herodes 
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der  (federte  fürste,  da  strafen  in  Johan  (jedurste  76”; 
Herodes  autem  tetrarcha,  cum  corriperetur  ab  illo  Luc. 
3,  19. 

vihe  stn.  in  eime  sturme  um  in  daz  mer  gexcorfen  wart  der 
veher  her  53';  et  magno  impetu  grex  praecipitatus  est  in 
mare  Marc.  5,  13.  tind  ide  den  vehern  allen  gelang  53'; 
et  de  porcis  Marc.  5,  16. 

vihehirte  swm.  der  saste  tn  nu  zu  einem  reherhirten  hin  zu, 
dorfe  96’’;  et  misit  illum  in  villam  suam,  ut  pasceret 
porcos  Luc.  15,  15. 

villcere  stm.  er  gab  in  den  villeren  33“;  tradidit  eum  tortori- 
bus  Matth.  18,  34. 

vingertn  stn.  und  gebeut  im  ein  ßngerin,  daz  im  gezim,  an 
sine  haut  96';  et  date  annulum  in  manum  ejus  Luc.  15,  22. 

fischenze  swf.  nu  was  zu  Jherusalem  da  ein  ßsschenze  probatica 
117*;  est  autem  Jerosolymis  probatica  piscina  Joann.  5,  2. 
der  engel  (jodes  nach  der  zit  quam  in  die  ßschenzen  so 
wit  117*;  angelus  autem  Domini  descendebat  secundum 
tempus  in  piscinam  Joann.  5,  4.  sit  daz  ich  keinen  men- 
schen  han,  der  in  die  ßschenzen  gelan  mich  wolle,  als  sie 
betrübet  wirt  117’’;  hominem  non  habeo,  ut,  cum  turbata 
fuerit  aqua,  mittat  me  in  piscinam  Joann.  5,  7. 

viuhtenunge  stf.  wan  ez  niht  fuhtenunge  enhade  83’’;  quia 
non  habebat  humorem  Luc.  8,  6. 

ziehe  stf.  (Elis.)  mit  ßehe  er  sprach  32'’;  rogabat  eum  Matth. 
18,  29.  mit  grozer  ßehe  bat  er  in  85“;  roijans  eum  Luc. 
8,  41  u.  ö. 

zloz  stm.  daz  im  dar  uz  ein  michel  jloz  von  blude  und  auch 
von  waszer  roz  137’’;  et  continuo  exivit  sanguis  et  aqua 
Joann.  19,  34. 

volc  stn.  die  folg  sprachen  35';  populi  rficc&rtnt  Matth.  21,  11. 

vollecheit  stf.  und  von  des  hertzen  vollekeit  der  munt  zu  reden 
ist  bereit  81*;  ex  abundantia  enim  c(jrdis  os  loquitur  Luc. 
6,  45.  (=  Heinrich  und  Kunigunde  des  Ebernand  von 
Erfurt  4393  f.) 

vorganc  stm.  tcem  dan  furgang  (p^zimet  wol  105';  qui  praeces- 
sor  est  Luc.  22,  26. 

vorgehitise  stn.  (Diefenb.)  in  Salamonis  furgehuse  126*;  in 
porticu  Salomonis  Joann.  10,  23.  Petrus  der  bleib  da  stände 
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ror  des  selben  furgehuses  dor  135‘;  Petrus  nutem  stalxit 
ad  ostium  foris  Joann.  18,  16. 
vorhüs  stn.  (Pass.)  s.  u.  gesilse. 

rort  adv.  tcmpor.  (Elis.)  nieman  gedorste  in  fragen  fort  ke.ins 
dinges  me  nach  deme  dage  noch  werben  iht  an  in  luich 
sage  38“;  neqiie  nusus  fuit  quisqiiam  ex  illa  die  eum 
amplius  interrogare  Matth.  22,  46. 
trat  adj.  und  eigentlichen  uch  daz  sage,  daz  Sodomiten  an  dem 
dage  ez  lihter  icirt  wan  dirre  stat.  die  rede  enmag  niht 
werden  frat  88“;  dico  vobis,  quin  Sodomis  in  die  Hin  re- 
missius  erit  quam  Uli  cicitati  Lnc.  10,  12.  8.  u.  mahitsnhte. 
trist  stf.  (Elis.  Erlös.)  als  er  nu  hatte  da  zu  frist  die  hende 
sin  an  sie  gewant,  ron  dannen  schief  er  so  zu  hant  33“;  et 
cum  imposuisset  eis  mantis,  abiit  inde  Matth.  19,  ln.  des 
keisers,  sprachen  sie  zu  frist  37';  dicunt  ei;  caesaris 
Matth.  22,  21  n.  ö. 

*tr'6udensal  stm.  daz  aber  mich  dich  setzen  dut  (construiert 
wie:  hoc  me  facit  te  ponere)  hin  über  Schatzes  manige 
zal,  gang  in  dins  herren  freudensal  41"*;  super  multa  te 
consfifuam,  intra  in  gaudium  domini  tui  Matth.  25,  21. 
trnot  adv.  (Elis.)  also  wart  dise  Wirtschaft  frut  37“;  et  imple- 
tae  sunt  nuptiae  Matth.  22,  10. 

fundament  um  stn.  sit  daz  sin  fulmunde  ist  gelegt  uf  einen 
stein  herte  unde  gut  81';  et  posuit  fundamentum  super 
petram  Lnc.  6,  48.  und  dne  fulmunt  stat.  so  dar  an  ira- 
szers  ungewider  bekumt,  zu  hant  ez  feitet  nider  81';  sine 
fundamento;  in  quam  illisus  est  flucius,  et  continuo  cecidit 
Luc.  6,  49. 

cuoten  swv.  we  den  die  dan  da  swanger  sint  und  in  den  da- 
gen  fuden  kint  40“;  rae  autem  praegnantibus  et  nutrienti- 
bus  in  Ulis  diebus  Matth.  24,  19.  we  den,  die  zu  den  selben 
dagen  kint  sollent  fuden  oder  tragen  104'’;  rae  autem 
praegnantibtis  et  nutrientibus  in  Ulis  diebus  Luc.  21,  22. 
cuoz  stm.  (Erlös.  1953  und  Anm.)  sie  sprachen:  waz  redent  dar 
zu  die  schribere,  daz  Helgas  mnz  von  ersten  kumen  über 
fuz  (=  sofort,  alsbald)  31“;  dicentes:  quid  ergo  scribae 
dicunt,  quod  Eliam  oporteat  primum  venire  Matth.  17,  10. 
nu  merkent  ir  an  den  schriberen,  wie  sie  sich  wollent 
uffenberen  in  stolen  wehe,  und  minnent  gruz  dort  uf  den 
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vierkfen  über  fuz  103';  attendite  a »crihis,  qni  volunf 
amhulare  in  stolis  et  amant  salutatioiies  in  foro  Luc. 
20,  40. 

vnrhringen  stv.  ein  böser  mensrhe  uz  böser  habe  bosheit  fnr- 
bringet  er  dar  abe  81';  et  malus  homo  de  malo  thesauro 
profert  mnlum  Luc.  (5,  45. 

cUrhof  stin.  Petrus  in  dem  furhofe  saz  enbnzen  ane  und  niht 
zu  laz  44'*;  Petrus  vero  sedebnt  foris  in  atrio  Matth.  26,  60. 
Petrus  von  verren  nach  gesleich  und  in  den  furhof  hin 
geiceich  68’’;  Petrus  autem  a longe  secutus  est  eum  tisque 
intro  in  atrium  summi  sacerdotis  Marc.  14,  54.  und  lief 
in  zu  hant  hin  in  daz  deil  da  des  furhofis  in  mitten  des 
selbin  bischoßs  135';  et  mtroivit  in  atriutn  pontißcis  Joann. 
18,  15.  = vorhof. 

vürkomen  stn.  ein  mensrhe  gut  von  schütze  gut  sins  hertzen 
gut  furkumen  dut  81';  bonus  homo  de  bono  thesauro  cor- 
dis  sui  profert  bonum  Luc.  6,  45. 

vürsehen  stv.  und  dannoch  got  sie  wol  fursiht  und  icerdent 
sie  von  im  gespiset  92“;  et  Deus  pascit  illos  Luc.  12,  24. 

vürstentuom  stm.  (Elis.)  und  er  dan  uf  der  selben  stede  für 
furstendum  und  den  gemalt  des  fogtes  wurde  da  gestalt 
102'*;  ut  traderent  illum  principatui  et  potestati  praesi- 
dis  Luc.  20,  20. 

IVaiger  adv.  adj.  (Elis.)  wer  ez  niht  iceger  eil  verborn  und  geldes 
vil  da  mit  gelost  und  da  mit  arme  diet  getrost  42'*;  potuit 
enitn  istud  venumdari  nmlto  et  dari  pauperibus  Matth. 
26,  9.  dem  wurde  weeger  00*’;  bonum  est  ei  magis  Marc. 
!',-»• 

wallen  swv.  reht  als  ein  mensrhe  uz  wallen  gat  41'.  66’'; 
sicut  enim  homo  peregre  proßcisceiis  Mattli.  25,  14.  Jlarc. 
13,  31. 

wallevart  stf.  (Elis.  Erlös.)  bumannen  er  in  dar  nach  lech 
und  für  uf  sine  wtdlefart  36';  et  locavit  eam  agricolis 
et  peregre  profectus  est  Matth.  21,  33. 

walten  stv.  und  under  ein  der  rede  wielten  59*';  et  verbum 
rontiuuerunt  apud  se  Marc.  9,  9. 

walthonec  stm.  (=  Beh.)  heuschrecken  und  walthonig  er  az 
48';  et  lorustas  et  inel  silvrstre  edebat  Marc.  1,  6. 
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irandern  swv.  la  raren,  sprachen  die  andern,  las  schauicen, 
ob  er  wandern  Helyas  zu  im  nu  wolle  4t!'’;  ceteri  cero 
dicehant:  sine  videamus,  an  veniat  Elias  liherans  eum 
Matth.  27,  49. 

*Wfirgesaijen  swv.  wan  er  des  jares  bischof  was,  so  waryesagte 
er  Cayphas  128'';  cum  esset  pontifex  anni  illius,  prophe- 
tavit  Joann.  11,  51. 

Karnen  swv.  die  hant  niht  her  gewarnet  sich  uf  libes  spise 
zu  bejage  57'*;  nec  habent,  quod  manducent  Marc.  8,  2. 

Kii rsagen  swv.  si  sprachen:  Criste,  nu  wnrsage  44'';  dicentes: 
prophetiza  nobis,  (Jhriste.  Matth.  2ü,  08. 

*wede  swf.  und  er  gesprach:  du  sunder  irang  in  Siloe  die 
weden  gang  und  wesche  dich  (daz  ist  genant,  mit  warten 
uz  geleit;  ,gesant.‘)  124’’;  et  dixit  ei:  ende,  Inva  in  nntatoria 
iSiloe  (quod  interpretatur;  missus)  Joann.  9,  7.  und  sprach 
zu  mir:  nu  gang  aldar,  nim  Hiloe  der  weden  tcar  und  we- 
sche dich  124'’;  cade  ad  natatoria  Siloe  et  lava  Joann. 
9,  1 1 . — Am  wahrscheinlichsten  entspricht  dieses  Wort 
dein  niederd.  xcadd,  neuniederl.  tcadde  (Weigand  2,  1028), 
nhd.  Watte  (Paul,  DWtb.  .5;14'’),bei  niedrigster  Ebbe  bloss- 
gelegte Meeresuntiefe'.  Vielleicht  ist  unmittelbare  Um- 
bildung aus  lat.  vadum  anzunehmen,  das  Forcellini  zu- 
nüchst  wiedergibt:  locus  in  mari  aut  flumine,  ubi  aqua 
brevis  cst,  dann  davon  sagt;  poetae  usurpant  de  ipsa 
aqua  maris  aut  fluminis.  FUr  piscina  wird  es  in  Urkunden 
gebraucht  Du  Cange  8,  232  und  Brinckmeier  2,  604,  der 
721  auch  die  Bedeutung  ,Pferdesehwemmc‘  ansetzt,  vgl. 
Schracllcr  2*,  850. 

wegen  swv.  daz  kint  über  al  sich  in  ir  libe  regete  und  auch  zu 
frenden  wegete  73'*;  extdtavit  infans  in  utero  ejus  Luc.  1, 41. 

*iceider  stm.  da  sprach  er  zu  im:  der  lemmer  min  geruche 
ein  weider  furbas  sin  139'*;  dicit  ei;  pasce  agnos  meos 
Joann.  21,  15.  Dieselben  Herrenworte  Joann.  21,  16.  17 
werden  139'*  wiedergegeben:  da  sprach  er  zu  im;  so  drib 
gereide  die  lemmer  min  hin  an  die  weide.  — der  Schafe 
min,  gesprach  er  zu  im,  war  an  der  weide  du  genim. 

werken  swv.  (Pass.)  ist  mugelich  an  den  sabbathen  gut  werken 
oder  schaffen  schattenf  51“;  licet  sabbatis  benefacere  an 
malef  Marc.  3,  4. 
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wert  stra.  der  quam  Jhesu  zu  schauwe,  er  wolde  ez  uiht  zu  werde 
hau  61“;  quos  cum  rideret  Jesus,  indigne  tulit  Marc.  10,  14. 

leide  stf.  ist  under  allen  uch  niht  side,  daz  einer  lose  von  der 
wide  einen  ossen  an  dem  samezdage  93"*;  untesquisque  ve- 
sirum  sahhato  non  solcit  bucem  suum  a praesepio  Luc.  13,  15. 

wider  gäbe  stf.  (Beh.)  des  mäht  du  widergabe  han  95“;  retribue- 
tnr  enim  tibi  Luc.  14,  14. 

w iderganc  stm.  er  leiste  wol,  daz  er  uz  ging  und  widergang 
zu  gode  enphing  130“;  scieiu,  quia  a Deo  emvit  et  ad 
Deum  vadit  Joann.  13,  3. 

* wider  gebürt  stf.  fier  war  in  der  widergeburt,  so  menschen 
sun  sitzende  erspurt  uf  siule  wirt  gewaldes  sin  34“;  amen 
diro  robis,  quod  cos  — in  regeneratione,  cum  sederit  Filius 
hominis  in  sede  majestatis  suae  Matth.  19,  28. 

widergift  stf.  und  godes  jar  geneme  sage,  auch  mit  der  wider- 
gifte dage  77';  praedicare  annum  Domini  acceptum  et 
dieni  retributionis  Luc.  4,  19. 

wider  sage  stf.  und  werden  an  dem  dritten  dage  cerzert  ich 
(ine  widersaije  94';  et  tertia  die  consumor  Luc.  13,  32. 

wie  daz:  Jhesus  sprach  zu  im:  ich  sage  dir  niht,  wie  daz  ez 
siben  Stunt  geschehe,  sibenzig  werbe  sibeii  ich  jehe,  daz  ez 
geschehen  solle,  so  man  genesen  wolle  32';  dicit  Uli  Jesus; 
non  dico  tibi  usque  septies,  sed  usque  septuagies  septies 
Jlatth.  18,  22  u.  sehr  oft. 

wtle  stf.  ern  kumet  niht  min  herre,  er  nimt  im  teile,  er  strichet 
niht  mit  i7e41“;  moram  facit  dominus  meus  venire  yinttU. 
24,  48. 

wingarta-.re  stm.  kneht  einen  andern  sante  er  hin  da  zu  den 
selben  wingerteren,  den  sie  mit  streichen  also  stceren  ver- 
wunten  durch  daz  haubet  sin  63'*;  et  iterum  misit  ad 
illos  alium  sercum,  et  illiim  in  capite  culneraverunt  Marc. 
12,  4.  und  er  sprach  zu  dem  wingartere  93';  dixit  autem 
ad  cultorem  vineae  Luc.  13,  7. 

wirken  stn.  sunder  zu  setzene  ist  kein  wirken  zu  miner  zesetcen 
noch  zur  lirken  gegeben  mir  niht  der  gewalt  sunder  den 
ez  ist  so  bestalt  62“;  sedere  autem  ad  dexteram  meam  cel 
ad  sinistram,  non  est  meum  dare  vobis,  sed  quibus  para- 
tum  est  Marc.  10,  40. 

wtweere  stm.  genant  ein  wier  und  ein  se  1 17";  ^>tsciao  Joann.  i>,  2. 
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*Kolgtminnet  adj.  «in  stimme  und  ein  gar  suzer  don:  du 
bist  min  wolgeminter  son,  in  dem  ich  mir  behegelich  bin 
hude  und  ummer  ewiclich  48'*;  et  vox;  tu  es  filius  meus 
dilectus,  in  te  romjdacui  Marc.  1,  11. 

icidtnt  8tf.  und  ob  ir  woldede  iht  beginnent  gein  den  Sü“*;  et 
si  benef eceritis  his,  qui  vobis  benefaciunt  Luc.  15,  33. 

uol  tif:  wol  uf,  senke  in  daz  mer  dich  nu  35'*;  tolle  et  jacta  te 
in  mare  Matth.  21,  21. 

Konen  stn.  der  dan  uf  dachen  wonen  habe,  der  stige  niht  in 
hus  her  abe  6Ö'*;  et  qui  super  tectum,  non  descendat  in 
domum  Marc.  13,  15. 

icort  stn.  und  diz  die  jungem  sin  gehörten  von  warten  allez  gar 
zu  Worten  63*;  et  audiebant  disripuli  ejus  Marc.  11,  14. 

icunderhaft  adj.  sie  wurden  alle  wunderhaft  da  von  der  grozen 
godes  craft  87“;  stupebant  autem  omnes  in  mngnitudine 
Dei  Luc.  !),  44. 

wünnesnm  adj.  in  reine  ein  duch,  was  wunnesam  dtl**;  in 
sindone  munda  Matth.  27,  59. 

wurf schuf el  stf.  sin  wurfschufel  in  siner  hant,  und  sin  hof- 
stat wirt  reine  erkant  76'’;  cujus  ventilabrum  in  manu 
sua,  et  purgabit  aream  suam  Luc.  3,  17. 

* Zanebtzen  stn.  icerfent  in  in  uzer  finsternisse  hin,  da  nieman 
sich  cnmag  gefrien  fiir  zanebizen  unde  schrien  37'’;  mittite 
eum  in  tenebras  exferiores,  ibi  erit  Jletus  et  stridoi'  dentium 
Matth.  22,  13.  da  weinen  unde  zanebizen  mag  ewiclichen 
niht  verslizen  41'’;  illic  erit  fletus  et  Stridor  dentium  Matth. 
24,  51.  da  groz  weinen  ist  und  zanebizen  sunder  frist 
42“;  illic.  erit  fletus  et  stridor  dentium  Matth.  25,  30.  tnid 
zanebizen  sich  niht  sumet  59“;  et  stridet  dentibus  Marc. 
9,  17  u.  Ci. 

Zent gräve  swm.  der  cenigrafe  und  die  sinen  schar  46'*;  cen- 
turio  autem  et  qui  cum  eo  erant  Matth.  27,  54.  da  nu 
gesach  der  centgrafe  ane  70“;  videns  autem  centurio  Marc. 
15,  39.  der  centgrafen  gefragt  er  einen,  der  im  die  war- 
heit  künde  erscheinen  70'’;  et  accersito  centurione  inter- 
rogavit  eum  Marc.  15,  44  u.  ö. 

*zerbliuwen  swv.  daz  er  gehiesche  fruht  ab  in  min  dem  win- 
garten,  den  sie  buiceten.  den  kneht  sie  da  gar  wol  zur- 
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bluurten  mit  streichen  102';  ut  de  fructu  vineae  darent 
iUi.  qui  raesum  dimisenint  eum  Luc.  20,  10. 

zerkinen  stv.  vnd  die  erde  erbide.mte  und  zurkein  von  grozen 
noden  manig  stein  40';  et  terra  motn  est  et  petrae  scissae 
sunt  Matth.  27,  51. 

zerqxietzen  swv.  ttnd  im  zurqnetzet  sine  glider  87“;  et  elidit 
Luc.  9,  89.  der  difel  warf  in  da  dar  nider  und  gar  zur- 
quetzet  im  die  glider  87“;  elisit  illum  daemonium  et  dissi- 
pavit  Luc.  9,  42  3.  u.  gevliegen  u.  ö. 

*zerrilezen  swv.  (ilas  Simplex  rilezen  ist  l>ei  Lexer  nur  aus  des 
l’eufels  Netz  bele;;t)  der  Juden  kunig  si  gegruzet!  mit 
halsstreichen  wart  er  zurruzet  136“;  ave  rex  Judaeorum! 
et  dabant  ei  alapas  Joann.  19,  3. 

zerschroten  stv.  ictr  sollen  sin  zuschroden  niht  137 non 
scindamus  eam  Joann.  19,  24. 

zerslifen  stv.  Pilatus  Jhesum  da  begreif  und  geisschein  vil  u f 
im  zursleif  130';  tune  ergo  apprehendit  Pilatus  Jesum  et 
flagellavit  Joann.  19,  1. 

zerswellen  swv.  uf  toen  (!)  der  stein  gefellet,  zurbruchen  und 
zurswellet  er  wirt,  und  uf  den  dan  der  stein  gefellet,  der 
xcirt  so  von  ein  rehte  als  ein  sehirben  hör  zurtriben,  als  an 
ein  ander  ist  niht  bliben  03'*;  et  qui  ceciderit  super  la- 
pidem  istum,  confringetur ; super  quem  vero  ceciderit, 
conteret  eum  Matth.  21,  44. 

zertreten  swv.  ern  wiste  niht,  waz  er  da  redte,  forthe  ir  gemute 
da  zudredte  59“;  non  enim  sciebat  quid  diceret;  erant  enim 
timore  exterriti  Marc.  9,  5. 

zeten  swv.  im  wurde  von  der  lere  erkant,  wer  einen  willen  dede, 
ob  sie  von  got  uz  drede,  oder  ich  sie  von  mir  selbe  uz  zede 
(;  rede)  121“;  si  quis  voluerit  voluntatem  ejus  face.re,  cogno- 
scet  de  doctrina,  utrum  ex  Deo  sit,  an  ego  a meipso  loquar 
Joann.  7,  17. 

*zickin  stn.  und  mir  ein  zigkin  nie  gesluge,  daz  ich  für  mine 
fintiit  gedruge  und  ein  mal  mit  in  gee.szen  hede  90“*;  et  7iun- 
quam  dedisti  mihi  hoedum,  ut  cum  nmieis  meis  epularer 
Luc.  15,  29. 

zil  stn.  lind  niht  gar  langez  zil  dar  na  44“*;  et  post  pusillum  Matth. 
20,  73.  wan  er  gar  über  zil  von  schätze  hatte  und  gtides  vil 
01*’;  erat  enim  habens  mtdtas  possessiones  Marc.  10,  22  u.  ö. 
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*zippelcBre  stm.  mit  ininer  zippelere  schar  43*;  cum  discipulis 
me.is  Miitth.  26,  18. 

zif  stf.  ist  kamen  her  uf  zit,  zu  stunden  und  zu  frist,  als  ez 
von  im  geschrihen  ist  59'';  Elias  venit,  sicut  scriptum  est 
de.  eo  Marc.  9,  12. 

zouwelliche  adv.  sie  hrahten  in  gar  zauirelich  59*;  et  attulerunt 
eum  Marc.  9,  19.  er  warf  von  im  gar  zauwelich  sin  cleit 
62';  gui  projecto  vestimento  suo  exiliens  Marc.  10,  50. 
zur,  stm.  er  eszen  im  gereichte  dar  und  auch  in  rehten  zugen 
nar  41*;  ut  det  Ulis  cibum  in  tempore  Matth.  24,  45. 
zungevalle  stn.  beladen  wunder  in  began  und  die  mit  im  da 
waren  alle  von  diser  fische  zugefalle  78'*;  stupor  e.nim  cir- 
cumdederat  eum  et  omnes,  qui  cum  illo  erant,  in  captura 
piscium,  quam  ceperant  Luc.  5,  9. 
ztiokunft  stf.  die  stunde,  so  des  menschen  sun  Zukunft  sol  an 
gerillte  dun  41*;  qua  hora  filius  hominis  venturus  est 
Matth.  24,  44. 

ztioname  swm.  nu  für  in  Judam  Sathanas,  der  auch  mit 
dem  Zunamen  was  geheizen  Scharioth  104'*;  intravit  autem 
Satanas  in  Judam,  qui  cognominabatur  Iscariotes  Luc. 
22,  3. 

*zuoteilec  adj.  und  auch  die  engel  also  heileg,  den  auch  sin 
riche  ist  ie  zuteilig  SO*";  et  sanctorum  angelorum  Luc.  9,  26. 
zuotrtber  stm.  die  hasten  prister  unde  schriber  nu  wurden 
suchende  zutriber,  wie  sie  mit  trüge  in  da  gefingen  und 
zu  dem  dode  in  mohten  bringen  66';  et  quaerebant  summi 
sacerdotes  et  scribae,  quomodo  eum  dolo  tenerent  et  occide- 
rent  Marc.  14,  1. 

zweien  stn.  und  wart  ein  zweien  under  in  124';  et  schisma 
erat  inter  eos  Joann.  9,  16. 
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VI. 

Zur  Kritik  und  luterpretation  romanischer  Texte. 

Vierter  Beitrag. 

Von 

Adolf  Mussafia, 

wirkt.  Mitglieds  der  kais.  Akademie  der  Wiaseotebafteo. 


p£AN  (iATINEAU. 

Leben  und  Wunderthaten  des  heil.  Martin.' 
Allgemeine  Bemerkungen. 

A.  » und  l. 

Lang  gestrecktes  s und  I werden  leicht  mit  einander  ver- 
wechselt. s ist  statt  l einzusetzen : 

3461  et  li  leu  par  tens  rassaudroient 
les  bestes  que  li  paatres  garite; 
quant  el  aiiront  pcriiu  lor  garde, 
sei  vodrout  totes  acorer. 

Es  kann  nichts  anderes  als  «es  codrunt  gelesen  werden. 

Einer  war 

5172  controz  et  de  pi[e]z  et  de  inains, 
si  1'  en  soufTrist  il  bien  de  mains. 

Ich  verstehe : ,er  hittte  mit  weniger  vorlieb  genommen', 
eine  launige  Wendung,  die  zunächst  durch  den  Iconinischen 
Reim  herbeigefUhrt  wurde. 

Der  Teufel  erscheint  einem  Kranken, 

7104  ines  uns  qui  ot  ebiere  de  saint 
li  dist  qu'  cncontru  lui  le  saint. 

* Ed.  W.  SOderhjelin.  Tübingen  1896.  — Ilourasse's  Ausgabe  eines  Thoiles 
des  Gedichtes  konnte  ich  nicht  erreichen. 

i^iUen^ber.  d.  phil  «bist.  CI.  CXXXVU.  Ud.  G.  Abh.  1 
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Lat.:  facito  super  fronievi  tuam  siijnum  crucis.  Es  muss 
se  saint  gelesen  werden.* 

l ist  statt  s einzusetzen: 

Man  soll  M.’s  Lei!)  ausgraben.  Ein  alter  Mann  fordert 
die  Anwesenden  auf: 

4722  si  prfiissunt 

le  cor»,  ne  ne  s'  esbahissunt. 

Lors  se  prist,  et  tuit  cnsement. 

se  prist  könnte  allenfalls,  zumal  w'enn  man  s’ i prist 
läse,  , machte  sich  daran'  bedeuten.  Einfacher  le  prist. 

6228  Tece,  sa  fille  a un  prevoire. 

, Eines  Priesters  seine  Tochter'  könnte  allerdings  eine 
volksthllmliche  Construction  sein;  schlichter  ist  la  /.* 

Der  Kaufmann  empiiehlt  sich  und  die  Seinigen  der 
Obhut  M.’s: 

7032  cele  nnit  ein  pes  se  cochcreut. 

L’  anilcniain,  ijuant  il  1'  esveillerent, 
an  port  de  Treves  se  troverent. 

Lat. : mane  exeitans  me  rum  puericrllis  . . . invenimus  nos 
apud  portam  Trevericam.  Also  ohne  Zweifel  .t'eai'.** 


B.  le  li;  que  qui;  ne  ni;  se,  st. 

Bei  diesen  Procliticis  verwechselt  oft  die  Handschrift 
unter  einander  e und  i;*  mehrere  Fälle  sind  schon  von  S.  be- 
richtigt worden.  Es  seien  noch  folgende  verzeichnet: 

* Vgl.  unter  L 7.11  842. 

’ 2025  Si  chamine,  de  Tors-,  vielleicht  ,seine  (1I08  M.’s)  Dumherrn*.  Odor 
doch  li  ch.'i 

’ 9607  Lors  ses  pristront  et  les  menerent. 

Ich  wäre  geneigt  Us  pr.  zu  le.sen. 

* Gleiche,  rein  graphische  Verwech.solung  in  2761  ditrz  (Druck  d'ilex)  11b. 
sunsligein  delez,  8386  t rieinl , 8945  ci  devant  derrierr.  Zu  vergleichcni 
auch  7235  »' iyaille  (Dnick:  »’i  g.)  nb.  7932  »’eyaiöc  (Druck;  «:  y.),  wenn 
auch  das  i hier  lautliche  Geltung  liabeii  kann;  vgl.  igal.  — e st.  i 6ndon 
wir  in  6427  d' eipii  (Druck:  de  cyiii)  nb.  sonstigem  icywi,  2925  elotjuesf 
8084  eelaiiie. 
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li  statt  lex  6^23  ot  fevre  qui  de  tnenger  ei  li  deeeevre-, 
8992  Jemand  hat  einen  lalimen  Arm,  li  saiuz  ...  li  (Druck 
V i)  li  a meiiois  tendu.  l’ean  hat  nicht  die  übliche  Scheu  vor 
le  (la,  leg)  li  (lor).^ 

le  st.  li:  4169  die  Wölfin*  ging  nicht  fort,  enjugque  eil  le 
repartiet  dou  relief\  6421  eine  Frau  ist  krank,  de  V eve  aporter 
le  ßrent.^ 

qui  st.  que:  Pronomen;  5204  rentes  qui  (Druck  qu’i)  li  clerc 
tenoient-,  6821  une  plateinne  qui  donnee  avoit  au  saint  ung  empe- 
rereg',  9d'29  feiz  fit  z)  qui  Inen  a saug  V egliee.  Conjunction ; 
5537  meg  puig  ne  V osa  agnillir  deables  qui  fut  en  V eglige\  der 
Teufel  ist  nicht  in  der  Kirche;  qut‘  (od.  qu’  i)  verbindet  sich  mit 
puig.  8597  Vogt  que  g’  iglise  creugt. . et  qui  de  toz  fugt  ennoree.* 
que  st.  qui  (cui):  3348  Martin,  par  cui  ...  et  devant 
que  . . .;  8462  gi  li  rongeillesgunt  . . . que  il  i enveieroit  (Druck 
i7  jeuneieroii).^ 

ni  st.  ne:  1030  bis  zur  Stunde  des  Gottesdienstes  ja  ni® 
geigt  en  iglige.^ 

ne  st.  ni  (n  i):  4163  megonete  . . gi  tregpetitete  que  mes 
hom  forg  lui  ne  peugt. 

ge.  st.  gi:  l'61b  por  la  peor  ge  g’ en  föirent. 

' 1189  Feuer  bricht  aus  unter  dem  Stuhle  des  Kaisers;  W ßitt  lfvcr\ 
eher  U oder  allenfalls  Ci. 

* loe  0 tptoeJt  tticht  , Lerche*,  wie  ea  im  Register  heisst. 

* 5773  Die  Mutter  fragt  eiu  stummes  Mädchen,  ob  sie  den  Weihrauch  ge- 
spürt habe;  ede  f/ui  onc  parU  n* avoit  \ le  diel  lores  que  Inen  aavoit.  Pro- 
leptisches  le  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  mau  wird  aber  li  vorzieheii. 

* 2393  diel  qu'  » moU  U a valu  nis  venivs;  ‘245-1  vU  f arltre  qui  jAeeseit  »i 
fort  qu  i pojfjter  ne  pooient  le»  genz;  i ^ U als  grammatisches  Subject 
wäre  immerhin  möglich;  schlichter  qui  — que. 

^ que  als  Nominativ  wäre  man  versucht  zu  qui  zu  ändern,  doch  sind  es 
der  Fälle  zu  viele;  auch  spricht  Elision  (tlO  eeu»  qu' o lui  «urit)  eher  für 
que  als  fUr  qui.  [Au  einer  einzelnen  Stelle,  lÜOlU,  hat  Södj.  Kectus  que 
zu  qui  geändert  ] 

* Druck  w*  I,*  proleptische«  » ist  wenig  wahrscheinlich. 

’ 5157  Ein  Priester  wird  wiederholt  in  Fa**selu  geschlagen;  dank  M/s 
lösen  sich  stete  w'ieder  diu  Bande;  quant  li  roi»  vU  ce  qu^  i e»ler  n' i 
poeit,  qu' tn  ne  V en  gilOMty  hien  li  eemlAa  qu  il  le  (ptUael.  Das  erste  i 
mag  iminerhiii  — ü sein,  den  ^fte-Sntz  ankündigend,  da.s  zweite  Ut  kaum 
— i/>»;  eher  ni  — ne\  nach  ce  besser  Komma:  ,als  er  dies  sieht,  dass 
es  uämlich  nicht  sein  kann,  dass  man  ihn  nicht  befreie*. 

1* 
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VI.  Abbandhing:  Massatia. 


r.  li  r i;  qui  qu  i;  ni  n’  i;  si  s'  i. 

Die  Distinctio  verbonim  ' ist  bei  diesen  Nexen  nicht  immer 
befriedigend.  Selten  bult  S.  vereinigt,  wo  man  trennen  möchte, 
z.  B.: 

li  st.  V i:  r>17  er  war  55  Jahre  alt,  qunnt  e.ulvu  li  {.Martin 
zum  Krzbisthunie)  orent-,  2165  nus  ne  li  herherije]  15068  eil  qni 
li  aW-ndeieut\  6201  ein  Clcrikcr  kommt  dorthin,  quant  ««  mal 
li  arhace.  8460  Niemand  wUre  so  tauglich  wie  sein  Sohn,  »i  li 
eueoiiint. 

qui  st.  qu’  i : 01504  don  perhie  qui  of  fei  ,die  er'  (oder 
que  of). 

ni  st.  n’  i ; 4000  ja  sanz  V ahhe  ni  nlessuntj  8084  hiltte 
er  auch  können,  ni  feixt  il  pax  vilanie. 

si  st.  <f’  i:  528  de  fust  fu  faite  sa  maison.  Si  furent  80 
moinne. 

Viel  hälufiger  wird  i getrennt,  und  fast  immer  wird  i = 
ihi  gemeint,  das  aber  theils  durch  den  Sinn,  theils  durch  die 
Stellung  ausgeschlossen  ist. 

qui  ,wenn  man':  580  n’  i a nul  qui  se  meust,  qu’  i li 
donnast  tot  V or  do  monde;  0831  dela  les  monz . . . voit  Van  vers 
destre  qu’  i“  i nmse  . . unes  valecs. 

qui  ,wer‘:  46.50  riens  qui  lor  deust  desplaire  ne  trovoient 
qu’  i lor  feist.^ 

* Viole  der  Bfirnerkmigen  ult  einzelnen  Stellen  betroffen  die  Distinctio 
verbonim;  ich  hielt  für  nützlich  oben  vorzoiclmote  Fälle  in  Zussmtnen- 
liHiitte  zu  behandeln.  — Es  seien  hier  noch  einige  geringfügige  Versehen 
angeführt,  von  denen  die  meisten  wohl  durch  den  .Setzer  verschuldet 
wunlen:  911  onc  itol  trovi,  1044  a chie/  depoae,  1282  torde  fioe  (U  Ittjcure. 
272"  lo  nt  ftatida/iat),  3404  i/ui  por  ceta  ertiir  le.  ßrent  {cela  kommt  nicht 
vor),  3690  /o  meaar.  de  maine  und  56.79  paatnient  la  choae  de  meinne  aa  elera 
de  Tora^  3779  tot  atire , 4559  le  coinmandott  auateeer  .aufzusteheiC,  6(»07 
termea  deeoitplie.  6333  oi’iairc,  7510  fo  poaee,  7536  a'eat  dttec  jtnrtle,  7581 
eeaaaifi  (.=  z’cvs.),  7623  operrierea,  8681  am  ala,  9058  deia  ,von  ihnen*, 
\riOö  dea  lore  qit  eie-  fnt  ruiaqnej  9212  am  retomerent.  9252  lo /ico  (V  atirn).. 
9744  antrea  (=  antr' e[l]a).  — 3944  i/u' es  und  6846  a'ea.  Vor  ui«  (ihre  Thür). 

® liier  würden  zwei  i nufeinandor  folgen;  9155  richtig  ipii  i mttae.  An 
beiden  Stellen  stünde  qui  i noiae  bes.ser  zwischen  Kommata. 

’ 3625  Druck:  ne  ne  li  chaut  qui  le  drf/mt;  auf  S.  VII  will  Slklj.  qiV i 
setzen.  E.s  ist  qui  beiznbehalten.  [deqent  wird  im  Uegister  als  3.  Prä.s. 
In  die.  angegeben.  Es  ist  Conjnnctiv  von  deqener.'] 
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qiti  ,der,  <lie‘;  3713  dl  . . . qu’i  i nla]  7116  es  heilen 
zwei  Lahmen  qu’  i venu  estoient;  8314  les  mlracle»  . . qn’ i j>as 
ne  firent  a celev,  9221  une  tose  qu’  i'  angoisdee  avoit  ßevre.} 
«i  1390  s' i a mige  dv  V uile  en  la  houche,  wo  ])role|)ti- 
sches  t wenig  wahrscheinlich  ist.® 


I).  Zur  Declination. 

Im  Inneren  des  Verses  tlectiert  der  Dichter  die  Masc.ulina* 
durchwegs  richtig.  Die  Imparisyllaba  bewahren  die  ursprilng- 
lichen  Formen:®  hom  home,^  cuens  coiiti'^  abeg  abe,  ber(-g) 


1 =»  cui. 

* 5620  a la  ftnU  qiC  i fut  venue  (•  aber  nicht  recht  am  Platze); 

6S67  Einer  schickt  nach  Tour«  seinen  Vator^  qu'  i li  preia  qne  a S.  M. 
r enrotast  (etwa  /leiiu  er‘;  einfacher  qui  ,dor‘);  7113  es  liuilcn  drei 
Blinde  qu  i venir  i firenl  (das  erste  i kann  = il  sein;  Pean  verwendet 
sehr  oft  3.  Plur.  im  Sinne  von  ,niau%  meistens  aber  ohne  Pronoraon);  8107 
OS  wurde  da«  Fest  gefeiert,  c<ir  fi  evatque  V CMtaUirenty  qu'  i par  tvt  hien 
tcrier  la  ßrent  (•  = il  gibt  eine  recht  ungelenke  Coimtruction);  9281 
ein  Besessener  hlUt  den  Leuten  ihre  golieinien  SUiidoii  vor;  nun  ti  i ert 
qu  i ne  vedie . , es  Hesse  sich  qt*'  = que  bei  nicht  ausgedrUcktem  li  an* 
nehmen;  qui  = cui  ist  weit  vorzuziohon.  — Es  sei  hier  nocdi  hand- 
schriftl.  quil  statt  qui  (cui)  erwähnt.  Einen  Fall,  6558,  hat  schon  Södj. 
berichtigt;  andere  sind:  6646  das  Wunder  wurde  dem  Abte  erzählt  qu  il 
en  proia  tanl  le  conte;  lies  ywi.  9369  aainz  Uriz  qu  il  ol  fett  toH  tanl'^  1.  ati. 

® 2360  non  pU  en  mint  nun  une  enqnerre  nin  oimcjr,  ni  partU  la  trace,  W'enn 
auch  nicht  unentbehrlich,  so  doch  besser  n i. 

* Zur  Beurtheilung  des  Verhaltens  des  Hectu.«  bei  oxytonen  Feiuiii.  Sing., 
die  in  der  Hs.  bäuhger  ohne  als  mit  -a  ersclieiuen,  bietet  das  Innere 
des  Verses  keinen  Anhaltspunkt. 

* Au  Belegen  der  secundären  Bildung,  die,  vom  UectiLs  oder  Obliquus 
ausgehend,  dem  Typms  mura  folgt,  kommt  zuimch.st  nur  niendre  vor, 
nicht  bloss  im  Verse  vorcon.sonantisch,  wo  man  allenfalU  menor  lesen 
könnte,  sondern  auch  durch  Keim  ge.sichcrt,  aber  gewiss  nicht  durch  ihn 
herbeigoführt:  62  le  tne7idre  a : enqendra.  Dazu  emperiere  123.  173.  274, 
das  mau  ebenfalls  bewahren  könnte.  Da  aber  sonst  empereor  sich  findet, 
und  das  Metrum  an  allen  drei  Stellen  diese  Form  gestattet,  so  wird 
man  ihr  den  V'orziig  geben. 

* 220  nxea  mnint  pi'odnmme.  en  ot  gemi.  Da  auch  anderswo  das  n-Zeicben 
fehlt,  so  ohne  weiters  out.  Wie  ab(*r  6409  nnn  maun  dom  maint  home 
moroit  (:  coroitj?  Wäre  also,  da  mau  dom  Dichter  hoyne  als  Kectus  »Sing, 
nicht  zumutheu  darf,  doch  Singular  gestattet?  Ob  nicht  etwa  viaintea 
hom‘?  Pean  gebraucht  sehr  oft  masc.  ma/u^e. 
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() 

liaroH,  enfea  enfnnt,'  lern:  f-eaj  larron,  nies  nevou,  prestre  f-e.s) 
proveire,  -ere  (-es)  -eor. 

Als  einzige  Abweidiung  von  der  strengen  Regel  ist  za 
bemerken,  dass  Pean  bei  paroxytonen  Eigennamen  und  Per- 
sonenbezeichnungen neben  -es  sich  -e  gestattet.  So  z.  B.: 

1556  Maxime  a Treves  asscmbla 
7442  Sainz  Gregoire  a Tors  decliot 
7052  ines  1' evesque  ot  uiie  feiee 
547  1' arcevesque  öit  le  renon 

1044  r arcediacre  a chief  de  pose 
10051  tant  que  deable  en  fist  choier. 

Man  darf  darin  analogisches  Walten  erblicken;  wie  lerre  lerres, 
emperere  empereres  so  evesques  evesque.- 

Hie  und  da  scheint  das  Metrum  Rectus  Plur.  auf  -es  zu 
fordern.  Leicht  zu  berichtigen  ist 

8166  par  cls  II  saiiit  sonoent 

et  lampe  et  cerges  alumoent 

neben  8160  li  saint  saiiz  i toeber  soncrciit, 

cerges  et  lampes  aliimerent 
sanz  ce  que  nus  fou  i mfiist. 

Da  8166  weder  Sing,  lampe  noch  Plur.  Femin.  ohne  -s  möglich 
ist,  so  ergibt  sich  bei  richtiger  Flexion  von  cierge: 
et  lampes  et  cerge  alumoient 
Man  wird  darnach  auch  8161  lesen: 

[et]  cerge  et  lampes  alumerent. 

Andere  Fülle  sind: 

1069  et  .iij  . moiues  o robea  noires 
3994  moiimea  en  maiiites  Iciis  vivoient 
4995  li  mesages  isnelement.® 

* Als  Deminutiv  erwartet  man  enfantez  -et.  Statt  de.ssen  6ndet  man  im 
Kuctus  en/eteey  eine  bemerkenswerthe  Bildung,  die  -et-  als  Infix  be- 
handelt. Nur  ö837  li  enfanlel\  der  kritische  Text  kann  sich  mit  -ez  be- 
gnügen; mit  etwas  mehr  Mutli  läs.st  sich  auch  hier  enfelet  an.setzen. 

* Sonst : 1 2 1 4 Ifi  ( I ies  li)  »ereiee  n F anpererh  \ li  ful . . . meriz  (neben  3139  fuel 
faiz  li  eeniüee  : prinee);  a zu  alreieben  und  -cs  auznw  enden  wkre  um  so 
willkürlicher  als  3291  »i  fiU  le  (1.  li)  roncire  amaesez  (neben  9753  C an 
quidot  que  fiel  [1.  ßuit’]  nn*  conciree  : sirea)  vurkommt.  Beide  Substantive 
sind  latein.  Neutra. 

* 928  qu  anffrea  a lui  parlent  aovent.  Die  Form  pnrlenl  ist  sehr  verdächtig; 
Wühl  angre  a lui  parolent.  [Selbst  wenn  man  qtarlent  zugäbe,  wäre  es 
leicht  que  angre  zu  losen.] 
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Zumiil  in  der  dritten  Stelle  (wefjen  der  Discordanz  zwischen 
Artikel  und  Nomen)  entschliesst  man  sich  schwer,  Hectus  mit 
■>  anzuiiehmen.  Die  Entscheidung  hängt  mit  der  Lehre  des 
Hiatus  zusammen  (vgl.  unten  unter  J j.  Wer  Hiatus  anniinmt, 
wird  nicht  zögern  -s  zu  streichen. 

Im  Reime  ist  der  Percentsatz  richtiger  Formen  sehr  hoch; 
doch  fehlt  es  nicht  an  Verwendung  von  Obliquus  statt  Kectus 
I nirgends  umgekehrt).  Es  handelt  sich  zunächst  um  prädi- 
cierende  Ergänzungen,*  selten  um  Subject.* 

O.'tytone  Fern.  Sing,  erscheinen  da  theils  mit  -s,*  theils 
ohne  -».*  Erstere  durch  Heimzwang  zu  erklären,  oder  in 
nicht  beweisenden  Fällen  ^ dem  Schreiber  zuzuscliiehen,  geht 
schwer:  eher  Hesse  sich  diess  von  den  letzteren  sagen;  indessen 
kann  man  das  Schwanken  dem  Dichter  zuschreihen,  so  dass 
ein  geregelter  Text  nicht  Überall  -s  einzuftihren  brauchte. 

Mit  diesen  wenigen  Bemerkungen  ist  die  Art,  wie  eine 
kritische  Ausgabe  bei  Behandlung  der  Declination  zu  verfahren 
hat,  gekennzeichnet.  Da  es  aber  bei  textkritischen  Studien 
von  Nutzen  ist,  auch  auf  den  Gebrauch  der  Handschriften  ein- 
zugehen, so  seien  noch  einige  Bemerkungen  hinzugefilgt. 

Der  Schreiber  folgt  in  der  bei  weitem  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle  dem  Originale;  zumal  die  scharf  sich  abhebenden 


* Z.  1!.  1010  »i  ftU  . , r ult  l(,  1185  nr  t’  f»t  meu,  1471  qui  gilf  | ne  futt. 

Dazu  auch  1272  Adaivt  iert  en  iel  vilUz  \ qnant  tle  paradi«  fut  petez\ 
620  cn  mu  la  mat/ton  montez  | don  U JiM  Den»  »i  prant  hontez  \ qut . . . 
U fe^iä  ce^m,  denn  ftorüez  sind  als  Sinp.  nicht  möglich,  und  Plur. 

lässt  sich  beim  ersten  Worte  gar  nicht,  beim  zweiten  nur  schwer  an- 
nehmen. — Nicht  die  be.sondere  syntaktische  Function,  sondern  der  Um- 
stand, dass  attributives  Adjectiv  in  Dichtungen,  die  kein  starkes  Enjain- 
bernoiit  zulasseii,  am  Endo  des  Versos  kaum  vorkoniint,  hat  zur  Folge, 
dass  es  sich  fast  ausschliesslich  um  prädicative  Ergänzungen  handelt. 

* nou  tint  ne  /er  ne  /wtl.  Auch  hier  gilt  das  in  voranstehender  An- 
merkung Gesagte.  Wo  kein  Enjambement,  dort  schwerlich  voranste- 
hendes Subject  am  Ende  des  Verses;  daher  zeigt  sich  die  durch  Reiiii- 
uoth  horbeigofülirte  lufraction  meist  bei  invertirtem  Subjecte. 

* 0415  »i  cotu  tftt  reeone  : en  ees  maviOfu. 

* 528  de  /tut  fut  faite  ea  uminon  : en  tote  minon. 

1366  nuU  eie  n e*t  itnux  \ com  eH  la  vie  ejtperilaur.. 
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VI.  Abhandlonf»:  Uussafi». 


Formen  der  Imparisyllaba  tastet  er  nicht  anJ  Eben  so  respcc- 
tiert  er  Öin^.  und  PI.  lij  c(7,“  ciVi;  sit*  dui.^  Nur 

dortj  wo  in  Folge  der  Verstummung  der  Eudeonsonanten*’  der 
Unterschied  der  Casus  lediglich  graphisch  geworden  war  — 
diess  ist  ja  das  wuchtigste  Momentj  w’clches  den  Untergang 
des  Rectus  herbeirührte  — verlilsst  vielfach  der  Sclireibcr  die 
Vorlage  und  verwendet  nach  dein  zu  seiner  Zeit  überhand 
nehmenden  Gebrauch  Obliquus  statt  Rectus.^  Auch  nimmt 
man  deutlich  wahr,  dass  vorangehendes  li,  dl  u.  s.  w’.  die 
Rectusform  meist  schützt,  während  Nomina  die  ohne  solche 
Begleitung  oder  nach  jinus  auftreten,  viel  leichter  preisgegebcu 
werden:  - i*  paien  645.  659  li  paitns  649.  656,  Snihnn  7604 
U SathauH  5550,  mnc.  alot  6625  li  mntt  8693;  larrona  5305 
li  larron  5310,  pelerim  10044  pelertn  10049,  notonUrs  5520 

' Ein  paar  Vergeben  in  den  Formen  von  homo  (»o  z.  ß.  90H0,  vpl.  unter 
L)  kommen  vor.  Etwa  noch  0191  U m/aus^  falls  = -ans;  doch  mag  es 
sich  auch  um  latinisierende  iSchreibmig  handeln;  vgl,  ahhtM  .ir>49. 

* Nur  einmal  3042  por  cä  eMWulil. 

* Nur  1824  *on  eorg  repo»e^  9190  hrel  son  ßlz. 

* 8112.  8208  (f-os,  8960  trestoz'.  Überall  für  sich  »tohond,  nie  etwa  toz 
H paien. 

* 9072  mit  dui  haciivt\  9l.*)9  dui  pHcden\  10197  <i«f  ttdf-fi.  Die  Vorlage  winl 
hier  .»j.  gehabt  haben;  der  Schreiber,  der  in  den  früheren  Theilon  des 
Uedichtos  ausgeschriebenes  du»  gefunden  Imhcn  mag,  meinte  auch  hier 
dieselbe  Form  verwende!»  zu  müssen.  — Für  ,drei*  kommt  sowohl  theil.s 
ursprüngliches  treU  0756,  theils  analogisches  trei  9983  vor. 

® Verstummung  des  Lautes  fiihrt  hie  und  da  zu  VornachlHssigujjg  des 
Zeichens;  so  ausser  im  hUnOgen  cor  »aint,  da.s  gleichsam  ein  Wort  bildet, 
in  du  der  9921,  li  der  6404,  1984  nwt  mor,  Phren  (=  -nz)  1773.  [An 
Indeclinabilla  gehören  hieher  on  om  = onc,  don  dorn  — dont,  for  = ybr#.] 
— Auch  fehlt  oft  da.s  -9  des  Plurals:  lor  enfanz  riche  fiMtreiU  6859,  de-9 
demoniaque  7302,  par  sei  jor  1992;  lempeste  9845.  Indiflforenz  bei  gra- 
phischen Zeichen  führt  auch  zur  Verwechselung  eines  Zeichens  mit  dem 
anderen;  donc  ~ dont  237.  3260,  c»‘nc  cetis  lant  9890,  par  h'estol  fle* 
ÄfliTis]  8427;  selbst  le»  ItonUz  qne  fez  H acoirnt  8048.  8550  (aber  S642 
richtig  fet)\  auch  in  not  = soz  7559  und  in  mei  [hschr.  mer]  m 
7020  dürfte  eher  dieselbe  Erscheinung  als  ein  mundartlicher  Zug,  i 
für  z,  zu  erkennen  sein). 

’ Obliquus  njit  -a  ist  sehr  soltou:  Fhircs  137.  162,  a Martina  1376,  li  menz 
toz  le  (den  llaum)  peceia  2149,  cel  ahhia  4426.  ai  anemi  asaia  avoicut  uns 
4763,  detrea  le  roia  6790;  wn  deablca  ilec  cnconlra  312  gegen  das  Metnini; 
Femin.  de  verilez  7910,  a rrrrue  aantex  6227.  E.s  handelt  sich  weniger 
um  Keetns  an  Stelle  von  Obi.  als  um  unigokchrte  Schreibung;  das 
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li  Hotoiiier  10047.'  Man  k.ann  andererseits  bemerken,  dass  in 
Folge  des  Schwundes  von  s vor  Consonant*  nnim,  honug  in 
vorconsonantischer  Stcllnng  gerne  als  «ii,  bon  erscheinen:  nn 
preitre  65S4,  wn  leclieri'g  0784,  nostre  bon  prres  0828,  li  bon 
tainz  7102,  aber  ung  escrivaiug  0830,  ung  tu  feg  0298,  li  boens 
hom  1311.  Nicht  anders  gnug,  das  voreonsonantiscli  meist  gi, 
vorvoealisch  fast  ausschliesslich  sis  geschrieben  wird.“ 

E.  Pronomen  o?(,  o. 

Neutrales  Pronomen  der  dritten  Person  als  Subjcct  hat 
8ödj.  (S.  232)  mit  Iliinveis  auf  G.  Paris’  Untersuchung  an  vier 
Stellen  verzeichnet:  0418  oit  gemblot  megelerie-,  4883  ou  semblot 
qu’ il  eugt;  7032  o gemblot  que  ou  ple'ugt.  Es  kommt  noch  vor: 

Zoicben  für  einen  venitiimmten  wird  eben  bald  wepgrolaaaen,  bald 

unricbtijf  ffej'Ctzt.  So  dejr  ors  ,von  nun  nn*  3737,  bäufig^ere«  lV)ssena.  Plur. 
/or*  (wenn  inrht  atialogiach  oder  Druckfehler);  Mrjt  Tom  «o/ciV  mtre  3tJ20. 

* Fälle  wie  Sing".  U aerf  1438,  U oü  6069,  li  vaflet  8606  eil  vallet  6482, 
li  fett  6523,  #1  mal  6909  aind  im  Ganzen  Belten  und  meiat  kommt  da* 
neben  richtige  Flexion  de»  Xomous  vor.  Da»  unzählige  Male  Bich  wieder- 
holende ilU  aauclus  erscheint  vielfach  als  li  saint;  häuhger  ist  /•  saim. 
Eben  »o  selten  sind  Pluralia  wie  li  paiena  626,  H buea  1283,  li  aarpenz 
1541,  li  moiffnea  1667,  li  oiitfai«  3436  nb.  li  oiaeau  3442,  li  aainz  (, Glocken*) 
8160  nb.  li  aaint  8166,  ai  amia  5063  nb.  ai  ami  5989.  Hie  und  da  nimmt 
auch  der  Artikel  die  oblique  Form  an:  le  Jon  3095,  le  piV  8668,  le  ßl 
9383;  Plural  nur  einmal  lea  clera  9874.  Wir  finden  also  für  Ule  focua 

1.  H foua,  2.  U foH,  3.  le  /o«;  1.  in  den  bei  weitem  zahlreicheren  Fällen, 

2.  und  3.  selten,  und  zwar  3.  .seltener  als  2.  — Wenn  endlich  le  als  Rectus 
selbst  vor  richtig  fiectiertem  Nomon  — le  plua  via  (=  vilia)  139,  le  airea 
1719,  le  Jora  clera  9463  — oder  li  als  Obliqmi«  erscheint,  so  wird  man 
da  lediglich  das  Schwanken  zwischen  le  und  li  (vgl.  unter  R)  er- 
blicken. 

* Zumal  vor  4;  manchmal  auch  in  der  Schrift;  patre  3462,  etre  3847,  letre 
6450;  Perfecta  wie  oint  702,  reient  (:  neient)  3010,  reateint  4619:  Impf. 
Conj,  Veit  7034.  — Die  umgekehrte  Erscheinung  — Schreibung  eines 
nnrichtigen  a — : reatez  (=  retez)  902,  ouatre  9551  oatre  {d'aler  oalre  loat 
ae  deat'oie  5887;  im  Druck  und  Register  oafrctoal)]  aeial  (Conj.  von  eatre) 
9440;  Condit.  ireiat  2797.  Ziemlich  oft  Juat  statt  /lU  4638.  6868.  9521 
n.  8.  w.,  denen  /nt  = faat  in  aanz  ce  que  m«  en  f\d  grevez  zur  Seite  steht. 

’ Andere  Fälle,  in  denen  bei  Procliticis  voreonsonantischos  •a  unbezeichiiet 
blieb:  ne  poeit  (rum  illoa)  3888,  le  ßat  (illaa)  5477,  le  aeguererU  (iÜoa) 
7650.  An  mehr  als  einer  Stelle  (1511.  4127.  4992),  avo  von  bestimmten 
Wesen  die  Rede  ist,  i*»t  aa  gemtnnt  nnd  a geschrieben. 
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VI.  Abhau^Hti!^:  Mussafia. 


1047  disi  qu’ 0 csitout  qtte  fust  rendue  ,dass  es  nöthi};  war'; 
1877  qu’ 0 lui  f ui  vis  (Druck:  ; 2511  quant  oii  lor  mesn- 

cenoitj  2587-8  quant  il  aveit  voie  alee  a pie,  si  qu’  o li  aimieit-, 
5329  s’ 0 li  laust,  molt  volentiers  V äust  7213  ausi  com 

s’ 0-  descendist  plue;  9680  n’ i ot  ne  povre  ne  riche  qui  n’ i 
alast,  car  ou  coviiit.  Aus  el  eu,  das  proklitisch  zu  ou  wird, 
wie  feutjiere  foug.,  deu  pere  duu  p.  Der  Diphthong  ou  verein- 
facht sich  zu  o.“  Daneben  U\  338  il  ne  li  plVust.  Die  entspre- 
chende vorvocalisehe  Form  el  erscheint  nicht;  wir  finden  da  nur 
ili*'  972  il  ajorna  •,  3777  qu’ il  onc  pleu  i eust. 

ou,  o kommt  ferner  in  Verbindung  mit  einsilbigen  gram- 
matischen Wörtern  als  Accusativ  vor.  Damit  concurriert  (ausser 
le)  das  Enklitikon  l.  Es  ist  also  nel,  jel,  tel,  sei,  quel  ebenso 
wie  del  behandelt  worden;  wie  [deu]  dou  do,  so  [neu]  nou 
no.^  Bei  Maseulinum  ist  keine  andere  Deutung  möglich;  aber 
auch  fUr  das  Neutrum  ist  meines  Wissens  in  solchen  Fällen 
Deutung  aus  hoc  nie  versucht  worden.  Hier  einige  Belege : 
ne;  Maseulinum:  484-5  se  il  cestui  puent  avoir,  nou  chan- 
geront  por  nul  avoir;  1116-7  que  vers  terre  nou  (Martin)  ti- 
rissont  et  qu' o bastons  no  hatissont.  — Neutrum:  869  eil  dit 
que  il  nou  lessera  que  il  n’  i aut. 

' E.S  ist  von  einem  Teufel  die  Kode,  der  in  einen  Mann  gefahren  ist;  der 
Druck  hat  s’  o li  V eiut. 

* Druck  so  desc. 

® Vgl.  auch  cel  ceu  eou  %.  B.  43-2.  10037  en  co  päis,  6327  fo  nieisme 
Jor,  8354  en  50  lens.  Es  kommt  zwar  auch  vor  4493  de  lui  gita  gol  i/ui 
mainl  mau  . . . dil  a;  die  Äenderung  von  e zu  o ist  aber  wohl  später 
als  u.  Wenn  ein  paar  Mal  cs  = cef  vorkoiumt,  dürfte  es  sich  eher  als 
um  Abfall  von  l uni  Vereinfachung  von  e«  zu  e handeln.  — Hie  und  da 
auch  a.  wo  al  au  erforderlich  ist:  978  o beau  arcevesgue  se  boule;  auch 
7552  li  pria  ipi^  il  ne  li  faiüe  a grant  hesoiny  de  sa  hatail/e  würde  man 
au  erwarten.  Liegt  eine  lautliche  Erscheinung  oder  blos  graphische 
Nachlässigkeit  vor?  [Wenn  letztere,  so  läge  der  umgekehrte  Fall  3758 
au  pou  trestuit  ne  periUerent  vor;  hier  ist  unbedingt  a zu  lesen.  4593  au 
chief  de  pose  neben  sonstigem  a eh,  dürfte  ebenfalls  dem  tSchreiber  zn- 
zuschreiben  sein  ] 

* Ist  es  Zufall  oder  konnte  ou  sich  neben  ü besser  als  el  halten?  — Eigeit- 
tbUmlich,  dass  es  im  Prologe  heisst : 6 si  comme  el  le  testimonie  | li  licres. 
Darf  man  mit  8.  et  einfach  als  Schreiberfehler  streichen,  oder  stellt  es 
neutrales  Subject  dar  (wie  in  il  arrice  des  malheurs),  das  in  alter  Sprache 
auch  bei  bestimmtem  Subjecte  zulässig  war? 

^ Auch  n«,  mit  du  zu  vergleichen. 
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je ; 0480  jo  ei  ,ich  sah  es‘. 

tej  2286-7  Martins  te  munde  que  tu  chantes  et  to  com- 
mande. 

««;  5188-0  Caricaldes  ralout  rhacier,  sou'  fist  si  deables 
cac.ier. 

que;  2375  li  prie  com  a serf  De  qito  beneisse;  5110  eil 
pree  a s.  M.  quo  conseillast;  5120  dist  a une  quo  despendist 
(ihn,  den  Gehän<rten,  losknUpfe);  5729  Alloiiicr  nannten  ihn 
eil  quo  quenoissoient.' 

Endlich  auch  nach  zweisilbigem  Pronomen  und  nach  Be- 
grlffswürtern : 


51 ‘>2 

cele  ou  fist  qui  molt  s’  en  pena 

8285 

incs  n'  avoit  dont  eile  ou  föist 

3159 

si  que  r arcevesque  ou  vPist 

4696 

car  li  evesque  ou  coininanderent. 

8478 

car  r emperere  ou  cominanda 

1349 

que  par  inescrcance  ou  feist 

6451 

et  a iiiolt  graut  inervcille  ou  tindrent 

8083 

ct  si  il  bien  feire  ou  ppiist 

8522 

et  firent  duel  coin  fere  ou  durent.* 

An  diesen  Stellen,  in  denen  ou  Neutrum  ist,  könnte  man 
geneigt  sein,  hoc  zu  erblicken ; wie  wilre  es  aber  zu  erklären, 
dass  ou  an  die  zwei  Bedingungen  geknüpft  ist,  dass  das  vor- 
angehende Wort  vocalisch  auslaute,  das  folgende  consonantisch 
anlaute?  Warum  fände  sich  nicht  injans  hoc  vidit  = li  enfes 
ou  vit  oder  Imperator  hoc  amat  = li  emperere  ou  aime  ? Dass 
auch  hier  nur  iliu  vorliegt,  zeigt  eine  Stelle  mit  masculinem 
ou.  Von  einem  Ertrunkenen  heisst  es: 

10110  ct  conimeiit  liors  de  l’oive  ou  inist. 

Man  wird  also  in  allen  Stellen  ou  als  l — le  auffassen.  Es 
findet  Inclination  an  mehrsilbigen  Wörtern  wie  im  Provenzali- 
schen  statt.  Für  l würde  mau  -u  erwarten:  celle'u,  eresque  - u; 
ein  solches  «,  phonetisch  nicht  ü,  sondern  u,  wird  mit  ou  be- 
zeichnet.* 

* S.  druckt  t’  ou  und  t/u'  o. 

* Unter  I habe  ich  noch  für  eine  Stelle  (146b)  neutrales  ou  vernmthet. 

* Der  Unterschied  zwischen  ou  in  nou  und  jenes  in  cellc  ou  besteht  also 
darin,  dass  iin  orsterou  o (•=  e)  zu  ne  pohdrt  und  « = / ist,  während 
im  zweiten  das  «ranze  ou  — l Ist.  — Ob  in  einem  Worte  zu  drnckou 
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M.  Abhandlung:  Mtinsafia. 


F.  Gemination  des  Anlautes  nach  Proclitica. 

Diese  Erscheinung  begegnet  ein  jiaar  Mal:  tiölJö  osnissoiif, 
itn  Drucke  o Sesnuns.  Der  Gleichheit  halber  hiltte  auch  5G7Ö 
n scjor  st.  axsijor  gedruckt  werden  sollen.  Ilieher  gehört 

7246  Kn  I’  iglise  a Tors  rert  assis 
uns  pcrrons,  sus  leijuel  assis 
inaint  jor  li  saiut  ce  recontoieiit. 

Man  trenne  a «is  und  setze  Komma  nach  mint  oder  vielmehr 
xniiiz',  lat.:  Ki'sint  . . lajiix  . . sujnr  quem  vir  bentiix  dicitnr 
rexedisse.  — Wie  ist  ax  xes  ch  rs  3451  zu  bourtheilen?  Jjiegt 
auch  hier  Gemination  von  s vor?  Oder  ist  -«  Artikel?'  Oder 
ist  endlich  -«  irrig;  wie  a ~ ax  so  ax  — «?  Die  erste  Mög- 
lichkeit ist  wenig  wahrscheinlich,  weil  auch  des  sex  [oiz  0041, 
viembrex  6350,  diz  07851  vorkommt,  und  de.  = lat.  de  die 
geminircnde  Kraft  von  a — ad  nicht  haben  kann. 

Gemination  von  / bietet  die  Hs.  Vers  8051:  die  Kirche 
wurde  dem  Heiligen  dedieiert  quillnuoit  qtiliriqniee  ■ S.  gut: 
qid  I' fiv.  Eben  so  sollte  behandelt  werden  8580  eil  pur-  eni 
fnrent  conforte  ut  le  xuinfunire  portii  tuz  jorz  qu' il  li  fut 
romniande-,  qu’  ist  nicht  llelativadverbium  zu  toz  jorz-,  gemeint 
ist  le  xaintuaire  . . . qai-lli  fut  r. 

G.  Gemination  des  Auslautes  von  il. 

51an  fragt  Menart: 

1935  s’ il  r avoit  coinmamle 

que  .M.'irtios  ilonmist  sa  fariiic. 

Martin  betet  zu  Jesus: 

3468  ejue  se  il  vcolt  et  il  1’  osgart 
([Ue  ciu'ores  son  ix-uplc  gart, 
n'eii  rofusera  pas  la  peine. 

(»der  Oll  (liircli  l^iierstrirli  oder  Punkt  {ceUc^on  otlor  ceUe'on)  zu  tnutneii, 
ist  gleieligiltig;  am  wenigstim  nnsprccliund  ist  Isuliruiig  eines  solchen  »u. 

' Pean  verwendet  näinlieii  tonloses  Possc.ssivnm  auch  dort,  wo  sonst  sieh 
nur  betontes  findet:  unx  »onx  qiioug  27SG,  a mix...  le  so«  (i.  e.  horitini) 
rix  piez  2J81.  do  xtm  neutral  304G;  prJidicativ:  de  ce  r/ui  xoii  fuxl  2s  41, 
qu' it . . . fnxt  xoriK  (Jtrnekfehler:  xoiix)  2H02. 

* Hs,  und  Druck  /»or.  l.’mgekehrt  16  JJcii.*  pur  xa  creance  taiU  de  mirnclcx 
li  iitviixlrit',  1.  jior. 
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8637  nienois  I«  »ervise  eii  fistrunt 
qu’  il  r orent  la  iiovelle  öie. 

9319  prie  au  pucplc  que  il  1' oie 
de  crcsti'eiite  la  creance. 

V könnte  prolcptiselics  Pronomen  sein ; ein  solches,  leicht 
annehtnhar  in  den  zwei  ersten  Stellen,  wo  ^we-Satz  folgt,  wilre 
vor  Substantiv  ziemlich  hart.  Auch  wUre  ein  seltsamer  Zufall, 
dass  immer  ü vorangeht.  Ich  glaube,  es  handelt  sich  um  die 
bekannte  Gemination  des  Proklitikons  (ill  acoit),  die  im  Drucke 
gewöhnlich  nicht  sichtbar  gemacht  wird.  — Aehnlich  wäre  zu 
beurtheilen  folgende  Stelle ; Würden  sic  am  Sonntag  feiern,  so 
würden  sie  genesen, 

5816  ou  si  quo.  non,  il  li  parroit. 

ill  i p.  ,es  würde  sich  zeigen  [wie  es  ihnen  ergehen  würde]'. 

II.  Tonloses  Personale  vor  Infinitiv? 

Von  einem  Denkmale  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts versehen  wir  uns,  dass  vor  Infinitiv  nur  betontes  Per- 
sonale erscheine.  Der  Belege  für  die  Formel  Praepos.  bet. 
Pers.  -f-  Pißn.  sind  in  der  That  viele  da:  256  de  moi  enm- 
bntre;  2766  eaitz  lui  loer;  1112  ^>or  eite  torner  u.  s.  w.  Ebenso 
ohne  vorangehende  Präposition:  524  n qni  il  vwlt  pleisoit  lui 
riroir.'  Zugleich  aber  finden  wir  ziemlich  oft  die  Formel 
Praepos.  -f-  le  (V)  4-  Infin.®  Man  kann  immerhin  le  (V)  als 

* Zu  dieser  Stolle  bemerkt  S.:  Das  tonlose  Objectepronoiium  der  3.  Person 
i.*«t  in  den  nordwostlieheu  Dialekten  öfters  lui,  li.  AU  weitere  Heiego 
führt  er  an  por  lui  enfinr,  por  lui  ocirt,  wo  lui  betont  ist,  und  U paien 
ne  li  ftcffriraü,  wo  li  zwar  tonlos,  aber  Dativ  ist  ,gostatteten  [es]  ihm 
nicht*.  S.  19  wertlen  li,  lui  als  directes  Object  verzeichnet;  als  Belege 
erscheinen  nicht  bU»s  ei  V ot  molt  an^e  et  eile  lui,  j)or  lui  enföir,  sondern 
auch  hue/ . . . que  ttne  dee  aiene  tu^.  li  o,  devee  tele  U out, 

* me,  te  koimnen  nicht  vor;  sie  würden  für  unseren  Text  nichta  beweisen, 
da  das  PrcMluct  von  f zwischen  ei  und  c schwankt.  [l.)azu  oi,  das  aber 
nur  dein  Schreiber  gehört.]  So  tinden  wir  6300  tanz  »c  motxtir  neben 
1809  de  »ei  prendre,  921  jtor  eoi  herltertfier.  — Zu  bemerken  noch  7484 
da«  Licht  .stieg  herab,  ne  »e  d'  apretuev  ne  ßna,  ie  wird  eei  sein,  gehört 
aber  nicht  zum  Infinitiv,  denn  es  müsste  de  sei  upr,,  allenfalls  de  «'  apr. 
heissen,  sondern  zu  ßrut  (vgl.  8730  de  crier  ne  se  ßn&ieni).  Vielleicht 
Verstellung  für  ne  d'  apr.  ne  »e /. 
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VI.  Abhandluog:  Mossafiu. 


Artikel  ansehen,  wenn  auch  diese  Deutung  an  einzelnen  Stellen 
etwas  gezwungen  erscheint.  Wie  aber,  wenn  das  Personale 
Plural  ist?  860(3  man  wirft  Reliquien  in  den  Rhein,  li  vallez 
meneis  hors  saillit  et  as  prendre  pas  ne  faillit.  Ebenso  6907 
Gefangene  au  saint  ont  malt  Jemandee  s'  ajue  et  qu’  il  les  con- 
seillast et  des  aider  s’  apareillast.  Wird  man  as  = a les,  des  = 
de  les  anerkennen  oder  au  prendre,  de  V aider  lesen?*  7563 
Chlodoveus  hat  dem  Kloster  ein  Pferd  geschenkt;  später  möchte 
er  es  wieder  haben  und  bittet  den  Abt  que  toniez  li  fast  li 
rhevaus  en  deniers;  et  eil  qui  n estoit  pas  leniers  des  prendre',^ 
duu  prendre  oder  (mit  unrichtigem  -s)  de  pr.  Soll  unberechtigtes 
-«  angenommen  werden  auch  in  3319  ein  Mann  eignes  et  gram 
teneures  aceit . . . ou  il  aveit  grant  qjoine  mise  por  les  metre  en 
hon  estement?  — Einmal  kommt  die  Formel  tonl.  Pers.  -j-  Infin. 
vor:  292  fu  amonestez  \ qu’ alast  son  pere  risiter  \ et  sa  mere,  et 
les  forsgiter  \ delorfole  loi.  Darf  man  hier  eis  (eus)  lesen?  oder 
etwa  les  streichen,  mit  Hiatus  vor  et?*  Es  wird  Einem  schwer, 
sich  eine  feste  Meinung  zu  bilden ; einerseits  möchte  man  den 
alten  Gebrauch  wahren,  andererseits  besorgt  man,  in  allzu 
starren  Doctrinarismus  zu  verfallen.  Wer  sich  geneigt  fühlte, 
die  Verwendung  tonlosen  Personals  vor  Infinitiv  bei  Pean  an- 
zuerkennen, kann  einige  Unterstützung  für  seine  Ansicht  in 
dem  Umstande  finden,  dass  die  tonlosen  Partikeln  en,  i in 
unserem  Texte,  wie  sehr  zahlreiche  Stellen  beweisen,  gebraucht 
werden:  952  a i aler,  1825  sanz  en  estre,  2645  por  s’  en  torner. 

I.  Silbenzählung. 

Dass  tonloses  vorvocalisches  e noch  silbebildend  ist,  hat 
Södj.  richtig  bemerkt.*  Verschleifung  wird  in  einzelnen  Fällen 
angenommen.  So  in 


* Würde  die  Hs.  al,  dd  bieten,  so  möchte  man  auch  hier  Verwechselung 
zwischen  » und  / annehmen;  dies»  ist  aber  nirgends  der  Fall. 

* Druck  le  nier»  d'  e»prendrf.  Das  Register  verzeichnet  niern. 

* Anders  geartet  Ut  2U71  il  le  le  gehört  /.um  Modale,  und 

es  handelt  sich  blns  um  eine  ungewöhnliche  Wortstellung  oder  geradezu 
um  eine  Verstellung  von  Seite  de.s  Schreibers. 

* 629.  4636  en  gettne,  en  cendre  ei  en  /tere ; mit  Hiatus  nach  cen/irc;  in  der 
Anmerkung  wird,  wenn  auch  zagend  (,der  Text  erlaubt  die  eine  wie  die 
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1283  ecle  oii  li  b>u“f  pristrent  piisture. 

Es  gibt  aber  kein  jxtstcure,  das  eine  \*erquickung  von  starkem 
und  scbwacliem  Partieipialstamm  (pastura  und  * pimcitura) 
darstellen  wUrde.'  Ferner: 

1998  les  pans  Icvez  a la  ^aineure. 

Eine  solche  Ableitung  von  cingere  (etwa  gaigneure  ==  cingiturn) 
ist  nicht  vorhanden;  es  liegt  gaiuture  vor.  Endlich: 

2299  (li  bordon)  taut  creissuieut  ct  foillisscieut 
,und  andere  Formen  desselben  Verbums*.  Kann  dann  folpßnll- 


ergeben?* 

930 

que  .lesucriz  blanche  veature 

neben 

488 

for»  que  leiz  iert  et  vesti'ure 

1022 

que  il  li  donast  vestilure 

1108 

li  cheval  por  sa  vcsti’ure. 

Das  Concurrieren 

der  zwei  Formen  ist  bei  diesem  Substantiv 

bekannt. 

Das  Product  von  praidicare  erscheint  fast  ausschliesslich 
als  preckur-  pmechier  ist  nur  einmal  (428)  metrisch  gesichert. 
An  zwei  anderen  Stellen,  wo  S.  um  den  Vers  voll  zu  machen 
die  dreisilbige  Form  einl'Uhrte,  kann  die  Emendation  anders 
ausfallen : 

308  ct  r a tant  ilce  prcchie 
971  sont  venu  prechier  lor  seitte. 

Etwa  ileques  und  la  lor. 

Zweisilbiges  rorte  , Strick*  st.  reortr,  ital.  ritorta. 

6642  la  rorte  ou  que  eil  le  lierent. 

Von  einem  dessen  Beine  verdreht  waren,  heisst  es: 

6134  les  ot  auei  com  uue  rorte 

andere  Hetraclitungawoise'),  ff'eunc  vorgezogon.  An  Verschloifung  ist  nicht 
zu  denken;  man  konnte  höchstens  _;«ne  veriniitheii;  doch  ist  dazu  kein 
Grund  vorhanden.  Man  bleibe  bei  vgl.  zum  Ueberfluase  ‘2495 

I)r  g’eune  ol  pale  le  eie  und  die  vielen  Stellen,  welche  für  gämer  zeugen. 
' Vgl.  dazu  unter  K. 

* Dass  ein  Missverstiindniss- vorliegt,  erhellt  deutlich  ans  dem  Register, 
wo  et  luit  li  arhre  fullieeoienl  und  oh  li  porc  orent  fdillU  als  Formen  eines 
und  de.sselben  Verbums  angesehen  w'erclen. 
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VI.  Abhandhmg:  Mnisafla. 


An  erster  Stelle  qu’  il , an  der  zweiten  comr  röorte  zu  lesen, 
wäre  entschieden  willkürlich;  man  wird  die  Einsilbigkeit  von 
ror-  anerkennen.  Daneben  402Ö  et  li  serpenz  se  rmrta. 

Der  Diener  M.’s  will  kaufen 

3233  »aiii,  qtic  cn  aon  inengier  iniüst 
3245  »i  eil  fut  li  saiiis  acliatcz 

sain  , Schmer'  ist  zweisilbig;  1.  qu’ en  und  »’en. 

Für  wie  viel  Silben  zahlt  Eu-  in  Euphroines'f  In 

6227  mes  sainz  Eufroincs  Ics  fist  rcncirc. 

5230  a gaint  Martin  mit  departie 
gainz  Eufroines  «nie  partie 
de  terre 

ist  Eu-  einsilbig.  Daneben  aber 

5225  Cist  saint  Eufroines  apelcit 

wo,  da  obliques  -es  unmöglich  ist,  Eufroine  zu  lesen  ist.  Werden 
wir  dem  Dichter  die  kleine  Freiheit  gönnen  und  zweis.  Eu- 
annehmen  oder  auch  hier  bei  eins.  Eu-  bleiben,  und  etwa  Irist 
oder  en  apeleit  lesen,  oder  endlich  Hiatus  (-oinü  eii)  zugeben? 
Für  Eu-  spräche 

5234  (|ue  1' en  Eustoclie  apeleit 
wo  nichts  berechtigt  Hiatus  anzunehmen. 

S.  15  wird  bemerkt  demoniaque  sei  stets  fünfsilbig,  ausser 
in  1468  li  demoniaque  le  savoient.  Es  sei  aber  vielleicht  le 
zu  streichen  ,mit  vom  Dichter  sehr  oft  gebrauchter  Auslassung 
des  Objectes'.  Das  an  dieser  Stelle  schwer  entbehrliche  Object 
kann  durch  Ansetzen  von  enklitischem  ou  erhalten  werden. 

.1.  Hiatus. 

Auf  S.  15  werden  mehrere  Fälle  angeführt,  mit  der  He- 
nierkung,  dass  einzelne  sich  leicht  beseitigen  Hessen.  Es  lohnt 
die  Muhe,  das  ganze  Material  vorzuführen. 

Vor  et,  mit  leiserer  oder  schärferer  l’ause: 
eil  * veeit 

(|u' iO  volrit  tantoat  genz  livror 
1601  a occire,  ct  delivrer 

les  poueit  toz  de  ccl  martire. 

‘ .Martin.  ’ .Mazimus. 
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a r iglis«  1'  mit  convotc 
603(>  de  la  villc  et  imiint  et  mainte. 

a lui  vint  sodosernent 
6444  uiie  arme  Icde  et  ctFrio'  — et  lede 

Sainz  Gregoire  a Tors  dcdiot 
7443  une  iglisc,  ct  inis  i ot 

de  saint  Martin  et  d’  autres  saiiiz. 

Vor  et,  zugleich  nach  Muta  cum  Liquida : 

Uns  en  i vInt  ijui  mniit  sembla 
924  uinbles  estre  et  pacient  (:  esci'ciit) 

Nach  Jluta  cum  Liquida:* 

Taetradius  bittet  M.  zu  ihm  zu  kommen , um  einen 
Kranken  zu  heilen.  Da  M.  sich  weigert  das  Haus  eines  Heiden 
zu  betreten,  verspricht  Taetr.  die  Taufe  anzunehmen.  Martin 

6st  le  dcable  saillir 
de  r utiiuie,  et  empres  bateia 
735  r autre,  eins!  cora  1’ otreia. 

Nach  autre  folgt  eine  leise  Pausa.  Oder  etwa  cum  eil  (il)  V otr.l 

Maximus  will  die  Arianer  bekämpfen 

si  les  voloit  toz  faire  ocire 
1563  et  r avoir  tont  preiidre  a tire.  — lor  av.V 

Martin  Hndet  keine  Herberge. 

2171  Desoz  un  arbre  ala  prendre  — ala  ilV 
soll  hostel. 

<|ue  nielz  valoit  estre  a mesaisc 
2705  por  ainor  Dien  que  vivre  aise. 

Des  Parallelismus  wegen  wird  man  a aise  vorziehen. 

Briccius  will  kein  Almosen  mehr  geben;  er  bittet  M. 

(|uc  ines  ne  I'  aguillonast 
3056  iiu'  a ncsuii  autre  en  donast. 

’ Die  Hs.  hat  zwar  ormee  und  S.  scheint  geneigt,  diese  Form  als  vom 
Dichter  herrührend  anzusohcii.  Ks  ist  diess  mit  Kntschiedenlieit  abzu- 
tehnen.  — Was  ist  ejtrif  (:  Mcrie)t 

* Nur  .scheinbar  ist  4ü8ü  /ut  PerjH'trrs  faVetiZy  da  Rectus  Sing,  znnüchst 
auf  -es  ausgeht. 

diUua^bcr.  d.  pbil.-biit.  CI.  OLXXVIl.  Bd.  6.  Abb.  2 
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VI.  Abbandlnnfr:  Hottafi». 


Am  einfachsten  9«»*  a;  oder  etwa  Komma  nach  ’öö  und  n’  en  d.; 
,er  solle  ihn  nicht  mehr  auffordern,  denn  er  wUrde  Niemandem 
mehr  etwas  geben'. 

9365  a bion  codre  ot  mis  sa  poignc.  — mise. 

Nach  anderen  Consonantennexen:* 

2277  ct  qu’ il  son  asne  atuchast.  — que  il 

Der  Boden  kann  keine  Saat  halten; 

t.iiit  ert  In  terrc  et  herrc  et  meite 
par  vcnt,  qui  tote  la  dcBpiece. 

3787  La  ou  ert  ferme  une  piece  — cl  ert? 
avoit  de  grosse  herbe  verdure. 

Nach  geminiertem  Consonant; 

Tout  maintenant  s’  acbemiiia 
5484  por  requerrc  au  saint  sant^  — sa  s.? 

Der  Teufel  würde  nur  durch  M.’s  Kraft  weichen, 

einsi  que  de  lui  propremeiiit 
9346  fiist  la  messe  avant  ebantee. 

Entweder  la  m.  f.  (da  im  Nebensatze  Inversion  des  Subjectes 
wegen  der  Einleitung  wohl  üblich,  aber  nicht  streng  geboten 
ist)  oder  fust  av.  la  m. 

Ein  eigenthUmlichcr  Fall  ist 

2369  ali’  devant  sa  chasse  a (:  trespassn) 

4784  de  la  chasse  uns  bom  embla. 

An  einer  dritten  Stelle  finden  wir 

8361  (|iiant  il  la  cbeassc  a tochee. 

Da  e.  in  c/irasge  wie  ein  Schreibfehler  aussieht,  so  möchte  man 
den  Schluss  ziehen,  dass  in  allen  drei  Stellen  Hiatus  vorlicge. 
Diess  ist  aus  zwei  Gründen  bedenklich.  Einmal  wUre  cs  sehr 

* 7056  eil  evesqne  ot  un  sein  boine 

8787  piiis  fut  r evesqne  en  l'eglise 
8797  et  com  evesque  aomes 
Die  ursprüngliche  Form  ist  evenquai.  Odor  8787  li  ecenque. 

Nicht  in  Betracht  kommt 

la  seile  n'ert  pas  doree, 

2975  ainz  ert  fustine  et  derrainee. 

D.vs  Unwort  ist  zu  fuüine  zu  ändern.  [Handelt  es  sich  um  einen  Druck- 
fehler. von  denen  manche  dann  in  das  Kegister  geriethen  ?] 
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sonderbar,  dass  Hiatus,  der,  wenn  überhaupt  zulässi*;,  in  einer 
verschwindend  kleinen  Minorität  niclit  leicht  zu  beseitigender 
Fälle  vorkomint , gerade  bei  einem  bestimmten  Worte  stets 
erschiene;  zweitens  zwingt  gleichsam  der  Keim  in  2369  die 
Elision  vorzunehmen,  und  liest  man  chas/ a,  dann  fehlt  dem 
Vei-se  eine  Silbe.  Man  begreift  daher,  dass  S.  sich  geneigt 
fühlt,  drcisilb.  cheagne  als  zu  recht  bestehend  anzuschen  und 
es  auch  in  den  zwei  anderen  Stellen  anzuwenden.  Wie  erklärt 
sich  aber  eine  solche  F'orm  aus  rapsa? 

Lee  penz  de  ce  molt  s'  esbahirent, 

3709  eil  Toroinne  einiuerre  firent  — et  cii 
si  c'  est  voirs. 

Nach  anderen  Consonanten : ‘ 

ne  ja  n'  en  fust  apeficiec 

1931  la  cruce,  ainz  cn  iert  erPue. 

Wenn  man  nicht  auf  Pausa  rccurrieren  will,  so  etwa  egtoit 
(od.  sera).  Kaum  i ert,  da  i wenig  passt. 

1177  Que  r emperiere  avoit  prise  — li  e.,  -es 

4885  sa  * parole  a recovree  — a eil* 
uiie  chapele 

8141  que  r en  encore  hui  apele,  — encores? 
ce  m'  est  vis,  la  chapele  hiaiiche. 

Der  heil.  Aredius  hatte  Wasser  vom  Brunnen  M.’s  auf- 
bewahrt : 

5784  Puis  ot  Nosiiide,  un  seu  frerc, 
qui  si  plains  de  inaladie  ere 
que  pi6  ne  main  ines  ne  movoit  . . . 

Lors  prist  sainz  Arez  visteinent 
de  r evo. 

Der  Ausdruck  ,dann  hatte  er  einen  Bruder,  der  krank  war' 
ist  nicht  so  befremdlich , dass  er  zu  einer  Aenderung  reizte, 
die  dann  zugleich  den  Hiatus  beseitigen  könnte.  Man  kann 
auf  Pausa  rccurrieren  oder  daran  erinnern,  dass  der  Mann  im 
Latein.  Renosindug  heisst. 

* 1062  Un  moigne  a sa  cheminee. 

Die  ursprUng^licbe  Form  Ut  moüjne». 

* Da  et  Cöie  folgt,  so  wahrscheinlich  la  parole. 

* So  schon  im  Texte. 

2* 
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V[.  AbliAndlung:  UaütiAfla. 


Am  bedenklichsten  ist  die  Annahme,  dass  vorvocalischcs 
End-e  auch  nach  V^ocal  seinen  Silben wei’th  behalten  könne. 
Man  wird  daher  billigen,  wenn  S.  in 

6399  por  s’  ajue  illec  requerrc 

ilh-queg  liest  oder  in 

403  grant  joic  out,  quar  inolt  1'  amout 
8862  li  clcrc  qui  graut  joie  aveicnt 

eil  nach  joie  ergänzt. 

Es  blieben  noch: 

L’  uil  ot  una  der«  trcatot  covert 
f)732  d’  une  teic  ct  1' autre  overt 

wo  -«  nach  Diphthong  sich  befindet  und  et  folgt.* 

Par  poor  dom  fut  esperduz 
ot  uns  les  membres  toz  perduz 
6976  et  la  v?uc  et  1’  öie 

wo  wenigstens  et  folgt;  endlicli 

4975  un  drap  de  8oie  out  fait  tendre 
dtWUR.* 


K.  Zu  kurze  Verse. 

Viele  wurden  gebessert;  zu 

8632  fd  sainz  puig  point  ne  tarda 

wird  bemerkt:  ,Die  Zeile  hat  eine  Silbe  zu  wenig;  ich  finde 
aber  keine  plausible  Correctur.'  Das  häufig  verkommende 
Deminutiv  poiutet  bietet  sich  von  selbst. 

* Um  allen  Ansichten  g^erocht  zu  werden,  will  ich  nicht  unterlassen  zu 
bemerken,  dass  in  vielon  der  ang^eführten  Fallo  Hiatus-«  die  vierte  Silbe 
des  V'erses  bildet.  So  z.  B. 

1601  a ocire  | et  delivrer 
6390  por  a'ajue  ] illec  reKiuerre 
5732  d'une  teie  | et  l’autre  overt. 

Wer  einen  Einschnitt  im  aehtsilbig^en  Verse  annimmt,  kann  da  Hiatus 
viel  leichter  zulassen. 

* Nur  scheinbar  irrig  ist: 

7631  quarraus  et  sectes  trahieieiit 

Da  (trotz  des  h)  trai-  nur  eine  Silbe  bildet,  so  würde  der  Vers  nur 
sieben  Silben  zählen.  Es  ist  selbstverständlich  zu  lesen.  [Im  Re- 

gister winl  gefragt:  ob  von 
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Ausser  diesem  blieben  noch  manche  stehen. 

Die  Leute  einer  Stadt  et^e  puueient  a nn  poin.  M.  kommt 
dorthin; 

si  eiicOQtra.  par  aventure, 

2332  un  qui  ot  eve  puisee. 

Etwa  qui  i ot. 

2966  qu’ il  soffroit  por  sa  viclleci".  — quu 
et  eil  priot  molt  limnbleiiieiit 
6918  saint  Martin  qu’il  li  ai<last.'  — que 

Martin  vei-n  Reimt  a taut  erre 

qu'  il  i vint  a uii  anuitaiit 
3365  a' ot  en  cel  jor  d’ anni  taut 
de  pliiie,  que  toz  fiit  laasez. 

Entweder  si  ot  oder  ot  tu. 

7399  eil  qui  en  lor  loi  oreoient.  — la  lor 
8895  llosogno  le  revela 
Latein. : cuidam  famulo  nomine  Bosogono. 

Sainz  Giroiines  innnde  en  g'  epistre 
9633  au  derrier  en  icel  titre, 

qui  des  • zu  • Icijons  parole. 

Etwa  derrenier. 

il  defendent  et  maintienent 
9932  geg  renteg  et  ga  droiture.  — et  sea  r. 

Als  ZU  kurz  sehe  ich  auch  an : 

tant  g’  egpoenterent 

2905  trestuit  qu’a  pou  que  il  desvercut. 

Ein  j)aar  Dutzend  mal  kommt  vor  a pou,  a pou  que,  pur  pou, 
par  pou  que,  immer  mit  folgendem  ne.  Man  wird  nicht  zögern 
auch  hier  qu'  il  ne  d.  zu  lesen. 

6934  qu’  au  eaint  mener  le  deveroit  (:  rcccvroit) 

Diese  Form  des  Futurums  stünde  ganz  vereinzelt  da;’  sie  wird 
beseitigt  durch  que  au  s.  m.  le  devroit. 

* Hs.  aulijtl  (:  Text:  aifUai*t\  eher  Druckfehler  als  die  Uiiform 

aiftioAt. 

* Ein  stweiter  Fall 

3036  par  ses  dous,  qui  la  li  baudereit  (:  vaudreit) 
wird  von  dem  Metrum  ab^elelint;  S.  soUt  riciitif'  in  den  Text  /ntufirrU. 
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VI.  AIiliaodlaD^:  )loiis»fia. 


Manche  zn  kurze  Verse  sind  in  nicht  befriedigender  Art 
l)ehandelt  worden : 

Martin  sagt  einem  Kranken 

qu’  a la  messe 

fust  r endemain  quant  chantcroit, 
et  si  tost  com  se  tornerolt 
1734  por  la  pes  de  lui  preist 

aiii^ois  que  autres  a*  i mOist. 

S.  emendiert  de  V uüe  jir.  Bei  der  angegebenen  Ceremonie 
liat  das  Oel  nichts  zu  schaffen.  Vgl.  die  lateinische  Fassung, 
die  nach  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhundertes  im  Cat.  cod. 
hag.  bibl.  Brux.  I 242  ediert  wurde:  Hortatur  . . . inter  commu- 
uicandum  ab  ore  »uo  mmere  pacem.  Man  wird  de  lut  la 
pr.  lesen. 

Man  gibt  dem  Postumianus  einen  Mönch  mit 

por  lui  par  la  terre  couduire 
4105  qualcr  ee  voloit  deduire. 

8.  druckt  qu  a aler,  was  unverständlich  ist.  Ohne  Zweifel  ist 
q ein  Versehen  für  o;  man  lese  ou  aler.  Damit  sind  folgende 
Stellen  zu  vergleichen.  Eine  Frau  erkrankt;  sie  gelobt  nach 
Tours  zu  gehen.  Als  sie  gesund  wird, 

cst  au  Saint  a Tors  droit  alec 
8973  quel  s’ estoit  davant  voe[e]. 

Nicht  qu'  eie  ist  mit  S.  zu  lesen,  sondern  ou  el. 

La  ou  (la  terre)  ert  ferme  uue  picce 
avoit  de  grosse  lierbc  verdure, 

3787  qu’il  inenoient  cii  pasture 
les  öeilles. 

8.  pagteure,  das  (wie  oben  unter  I bemerkt  wurde)  unmöglich 
ist.  Man  könnte  que  il  lesen,  mit  loser  relativischer  An- 
knüpfung. Weit  besser  ou  il.' 

Es  verbreitet  sich  die  Kunde , die  Normannen  nahen 
heran; 

7765  Li  clcrc  les  bordois  luandercut 

et  du  cors  saint  tuit  s’  aeorderent 
que  a Orliens  1’  en  porteroient. 

* Vgl.  eine  vierte  Stelle,  7776,  wo  liandscliriftl.  (/«rfv  bereits  von  S.  in  ou 
d»  berichtigt  wurde. 
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Die  Emendation  coinmandcrent  ist  unbefriedigend , nur  , ent- 
bieten' gibt  einen  Sinn.  Man  ergänze  vor  mand.  entweder 
larg  oder  to*/,  das  einigermasscn  an  die  zweite  Silbe  von  bor- 
dois  anklingt. 

8044  flF.  wird  berichtet,  dass  Martin  die  Mönche  und  Cle- 
riker,  die  seinen  Leib  nach  Burgunden  führten,  durch  Ver- 
leihung von  BisthUmern  und  Aebteien  belohnte.  Später,  bei  der 
Erzählung  der  Wahl  des  Abtes  Herbertus  zum  Erzbischöfe 
von  Tours,  heisst  es  wieder,  diess  sei  durch  M.  geschehen, 

li  sainz  Ic  fist  saiiz  dotance 
qu’  il  ot ' lonc  teil»  gardö  cii  France, 
sanz  ce  que  il  riens  li  donnst 
uc  que  il  li  guerredonast; 
mes  as  autres  qui  o liii  fiirent 

8257  fist  tant  que  par  tot  les  lureiit. 

, Herbert,  der  früher  nichts  erhalten,  wird  jetzt  belohnt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  schon  in  Burgunden  ihren  Lohn  gefunden 
hatten.'  Dem  Metrum  zu  Liebe  setzt  S.  V eslVuront  in  den 
Text  ein.  Dass  aber  das  Accusativpronomen  Plural  sein  muss, 
lehrt  der  Sinn,  und  eine  Form  wie  esl'durent,  die,  wenn  sie 
vorhanden  wäre,  sich  allenfalls  durch  Angleichung  an  i‘sliiumes 
egleunte»  erklären  Hesse,  darf  man  nicht  conjecturieren.  Es  ist 
also  leg  eglurent  zu  lesen. 

Dem  kranken  Hildricus  erscheinen  im  Traume  Martinas 
und  Briccius.  Er  erwacht 

et  puis  avise, 

8830  mes  onques  iie  s'  aparurciit 
ne  ne  sot  que  devenu  furent. 

S.  s’ aparreiirent-,  ein  Verbum,  welches  — von  der  Form  ab- 
gesehen — in  den  Zusammenhang  nicht  passt.  Die  fehlende 
Silbe  ist  dadurch  zu  ergänzen,  dass  man  onques  mes  oder  o. 
eil  liest.  Es  Hesse  sich  auch  ne  li  ap.  vorschlagen ; doch 
kommt  sei  apnreir  auch  2443  (s' est  np/true). 

9080  taut  que  si  hoin  I’  uperceurent. 

Hier  hat  zwar  auch  die  IIs.  -ceu-,  e aber  ist  nur  Zeichen  der 
Sibilanten  Aussprache,  vertritt  also  die  Cedille.  S.  durfte  nicht 
viersilbiges  aperceurent  annehmen  und  dem  Dichter  einen 

* Druck  rp«'  I f ot. 
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VK  AbYitn^ilung;  Mussafia. 


Solöcismus  wie  hom  als  Kectus  l’lur.  zumuthen.  Man  lese  *i 
home  V apt-rqure.nt.^ 

Hagel  und  Sturm  verwüsten  das  Land;  die  Bewohner 
riehen  M.  an;  Gott 

9094  doii  teinpi'ir  Ipb  üelivra. 

S.  druckt  tempelr-,  diess  geht  nicht  an,  da  temp  -)-  ariu  nur 
für  zwei  Silben  zählen  kann;  inan  ergänze  ein  Adjectiv  vor 
tempier  oder  lese  toz  les  d. 

A uu  cstoient  eBcliappcs 
0885  »es  eix  et  si  haut  volees. 

Auch  hier  ist  damit,  dass  man  tlx  druckt,  nicht  viel  gethan, 
denn  ei  ist  wohl  zunäclist  nur  die  hie  und  da  vorkommende 
Darstellung  für  e aus  freiem  «.  Es  ist  ees  zu  lesen  mit  Uebcr- 
gang  von  der  oxytonen  zur  paroxytonen  feinin.  Declination.* 

Gut  überlieferte  Verse  werden  als  zu  kurz  angesehen  und 
daher  eiuendiert; 

Valentinianus  sieht  M.  und  bleibt  sitzen, 

1187  ines  feus  sa  chierc  esprisc  a. 

S.  lurx  sa  ch.  Da  das  Product  von  cathedra  schwerlich  schon 
zweisilbig  ist,  so  ist  chaiere.  oder  cheiere^  zu  lesen. 

Einer  verliert  den  Gebrauch  der  Glieder,  die  Stimme,  den 
Verstand, 

• Eine  viel  te  Stolle,  in  weicher  eine  solche  unborechtigto  Form  der  3.  Plur. 
Perf.  eingefiihrt  wurde,  ist  folgende.  Ein  Mann  und  eine  Frau  erkranken 

lor  genz  au  cors  saint  le.s  voereut 
89ö0  et  por  i venir  si  esiuureut. 

Tc.xt  a' emieurent.  Man  wird  »’»  lesen,  wenn  auch  da»  zweite  i etwas 
schwerfällig  ist.  Es  kann  öbrigens  »i  aueb  = »ic  angenomnieu  werden; 
esnmrent  als  Intransitiv  oder  [s'J  cam. 

’ Ich  drücke  mich  so  aus  und  wige  nicht  ,init  Uobergang  zur  A-Declina- 
tioii“  (vgl.  (lorent.  apa  lapa  st.  npe),  weil  ein  noch  lateinisches  ap  -p  « 
nur  eve  hätte  ergeben  küunen. 

* Da  ä oft  als  e orecdieint,  so  liesso  sich  selbst  cAccrc,  und  mit  protoni- 
schem  i statt  «,  chiere  lesen.  An  einer  späteren  Stelle,  in  der  da»  hier 
erzählte  Ereigniss  erwähnt  wird,  heisst  es 

7078  ln  salo  Valontinien  . . . 

qui  sa  chäeille  tont  vuida 
qnant  li  fons  brnler  le  quida. 

Ist  diese  Form  berechtigt,  oder  muss  man  checire  lesen? 
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mcB  a r iglisc  au  saint  ala, 

7070  si  liua  li  saint  atire 

de  quant  quil  auoit  adire. 

Fii  ist  klar,  dass  ’7ü — ’71  milnnliche  Verse  sind:  ,der  Heilige 
hat  ihn  mit  allem  wieder  versehen  was  er  verloren  liatte'.  S. 
sieht  sie  als  weiblich  an  und  druckt: 

si  1’  cra'  li  saint  [tot]  a tire 
de  quant  qu[c]  il  avoit  a dirc. 

VV.  3i$0ö— 3421  wurde  erzählt,  es  sei  eine  sehr  arme 
Kirche,  eigentlich  eine  Kapelle,  da  gewesen.  Durch  M.  dazu 
.aufgefordert,  habe  ein  Mann,  qni  vignes  et  graut  teniure  aroit 
dedfcoste  V eglisc  erklärt,  er  wolle  dies  Alles  der  Kirche  schenken; 
n i ot  plus  fait  de  la  demare  qne  V iglise  ti’eii  fust  saisie. 
Nach  seinem  Tode  machen  die  Kinder  der  Kirche  den  Besitz 
streitig.  M.  wird  herbeigeholt.  Er  betet  zu  Gott,  und  man 
vernimmt  die  Stimme  des  Todten , welcher  die  Schenkung  er- 
neuert. Pean  kündigt  an,  er  werde  am  Schlüsse  seines  Werkes 
weiteres  über  diese  Kirche  berichten.  Wir  lesen  da  in  der 
That  Folgendes:  Ein  Kitter  sieht  eine  alte,  dem  heil.  M.  ge- 
weihte Kirche 

cn  la  vigne  et  ou  teneinciit 
9778  que  par  lui  ot  cn  l’eglise, 
dom  li  morz  porta  garentise 
par  le  saint  et  par  sa  honte, 
si  com  vos  ai  desus  cont6 
cn  un  iniraclc  de  sa  vic. 

Ob  die  Hs.  en  oder  ru  biete,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  ohne 
Zweifel  ist  eu,  d.  h.  cm,  zu  lesen,  wodurch  Alles  in  Ordnung 
ist.  S.  emendiert  avoit  en  V egl.,  als  ob  Weinberg  und  Landgut 
i n der  Kirche  wären. 

Einer  will  heimlich  sein  Land  verlassen ; 

un  vallet  tot  sol  acena, 

10195  qu' en  la  niarchaucie  inena 
et  li  mogtra  que  il  meist 
dous  .«cleg. 

S.  mag  marchaucie  betont  haben,  daher  die  Ergänzung  ße] 
inena.  Bei  solcher  Lesung  meint  man,  qu’  sei  Nominativ  und 

' Gern  mochte  man  C era  als  Druckfehler  aneehen;  welche.'!  wäre  aber  das 
Prädicat  zum  Suhjecte  li  mim? 
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VI.  Abhaadlang:  Massafi». 


der  Knappe  habe  den  Herrn  in  den  Stall  geführt  und  ihm  ge- 
zeigt u.  B.  w.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  sagen,  dass  marchaucie 
viersilbig  ist;  qu*  ist  Accusativ. 

L.  Zu  lange  Verse. 

Sülche  kommen  selten  vor;  sie  wurden  meist  gebessert. 
Es  blieben  stehen  : ^ 

il  alout  en  pelerinage 
1686  a saint  Sovain  chascune  saisoii. 

Da  0115  de  cheque  pari  vorkommt,  so  wird  man  chasqxie  s.  lesen. 

A Tora  avoit  une  feiee 
10249  une  fame  fet  aa  biicrcc. 

Lies  biiee  oder  vielmehr  (vgl.  unter  N)  huife. 

Zu  lang  ist  auch 

et  li  diat  qu’  eie  fuat  inout  lice 
2439  que  au  terz  jor  Bereit  envee 
a D^. 

Die  Hs.  schreibt  oft  -e  st.  -ee^  noch  öfters  -ee  st.  ■eee.'^  Auch 
hier  ist  enveee  (=  -eiee^  gemeint ; folglich  q\C  au,  da  der  Druck 


^ Nur  scheinbar  Überzählig  ist 

1948  par  souemet  s*est  aperc^ue. 

Es  ist  par  (armiet,  aommet)  gemeint,  eine  bei  P4an  neben  par  en 

»omet  (2751)  vorkommende  adverbielle  Locution.  Das  e ist  irrig,  oder 
ue  stellt  das  erste  m dar. 

* Nur  sehr  selten  umgekehrt  st.  Sodj.  berichtigt  in  der  Kegel  beide 
Fehler.  Doch  nicht  immer.  2480-1  wurde  in  den  Anmerkungen  berück- 
sichtigt. E.S  blieben  stehen  2181  une  poijnie  : ot  aragie  \ une  ejtj)atäe, 
2869  chambre  . . joinchie  : et  lanhruchie.  Dann  5432  Seine  a pajte4  trotz 
des  Keiiuwortes  iJecee  und  8360  cele  feie  reimend  mit  toehee.  An  einer 
Stelle  hat  sich  Södj.  vergrifTen.  Die  Bürger  von  Tours  bitten  den  König 
von  Frankreich 

7901  que  lor  saint  rendist  a lor  terre, 
car  trop  en  ert  desconseille, 
et  trop  seroit  esloieceo 
si  i!  lor  seignor  lur  rendoit. 

S.  gleicht  ’3  an  ’2  an  und  druckt  etleiete.  Es  war  umgekehrt  in  beiden 
Versen  -ee  oder  vielmehr  -iee  zn  drucken. 
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mit  Rocht  cs  anderswo  (z.  B.  6660)  nicht  dem  Leser  überlässt, 
die  Elision  des  e von  qtm  vorzunehmen.* 

6.  Impf.  Conjunet.  ist  his  auf  eine  Ausnahme  * stets 
oxyton.“  Selbst  wenn  der  Dichter  sich  die  Freiheit  gegOnnt 
hätte,  öfters  paroxytone  Formen  zu  gebrauchen,  so  müssten 
diese  in  beiden  Versen  eines  Couplets  Vorkommen;  sonst  gäbe 
es  keinen  Reim.  Man  sehe  nun  die  zwei  folgenden  Stellen  an. 
Hunde  verfolgen  einen  Hasen,  et  pnr  poi  noti  tenoient, 

1254  car  las  cstoit  et  pris  I' öussent 
li  Icvricr,  se  il  pi^ussent 
si  vos  di  que  j’  öi  conter 

2212  que  de  ce  que  il  i plantissont 
por  nulc  rien  ne  mengissont. 

Man  wird  nicht  die  zwei  Verspaare  als  weiblich  ausgehend 
ausehen'*  und  je  den  zweiten  Vers  ändern,  sondern  den  umge- 
kehrten Weg  einschlagen.  2212  qu’  il]  1254  ist  etwa  las  iert 
zu  lesen  oder  ei  zu  streichen. 

Mit  der  vorgenommenen  Emendation  darf  man  sich  hie 
und  da  nicht  vollkommen  einverstanden  erklären. 

494  Li  evesques  do  Maus  qui  la  vint. 

S.  qu’ i vint.  Schonender  L'  evesques. 

Martin  speist  bei  Kaiser  Maximus; 

842  Un  jor  par  graut  force  a mcngic 
o lui,  s’  i furent  arrengiö 
Evodes,  sis  onclcs  et  li  frercs. 

Die  überzählige  Silbe  von  '44  entfernt  S.  durch  Streichen 
von  li.  Dass  sis  on.  et  fr.  nicht  Apposition  zu  Ev.  sein  kann, 
versteht  sich  von  selbst;  es  sind  drei  Personen  gemeint  (consul 

' Uaher  auch 

9366  un  peau  d'eigneaus  que  il  ot 
Da  peaii  nur  Femininum  sein  kann,  so  ime  p.  d'e.  lu'ü  ol.  Eben  so 
war  t/u' il  au  drucken  in 

6757  uns  deables  que  il  empeignoit. 

• 7134-5. 

’ Die  Endung  ist  meist  linl,  -eii/,  bio  und  da  auch  -Ai/. 

* Meint  etwa  .8.  levrier  sei  wie  im  Nonfra.  dreisilbig? 
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VI.  Abhaodlo&g:  MuBsafift. 


Ei'odius,  et  comites  duo  . frater  regis  et  patruus).  Ks  ist 
also  li  freres,  d.  h.  «i  /r.'  zu  behalten;  das  Versmaass  Hesse 
sich  durch  Tilgung  von  et  Herstellen;  möglich  aber  ist  auch 
Nomin.  oncle-,  siehe  oben  unter  D. 

Les  gcnz  ijui  les  fuz  aportoient 
a r iglisc  faire,  pasaoient 
4798  a un  gue  ((u’ ilec  dejoatc  avoit. 

S.  qu’  i (jedenfalls  qtii)  dej.  av.  Man  wird  die  im  Gedichte 
häutige  Locution  il.  dej. , il,  delez  u.  s.  w.  bewahren  und  a 
streichen,  das  sich  aus  ’97  eingeschlichen  haben  mag.  Vgl.  8484 
le  Rin,  que  passer  durent. 

7172  De  Peregoriz  i fut  venu. 

8.  streicht  das  i.  Man  kann  bemerken,  dass  an  allen  ähnlichen 
Stellen  eine  Angabe  des  Ortes  vorkommt:  i vtiit,  i revint,  i 
alerent,  a Tors  vint,  a Ihrs  ala  u.  8.  w.  Auch  fliisst  viersilbiges 
Peregoriz  Bedenken  ein.  Es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  Peregorz 
zu  lesen  ist. 

Chlodoveus  setzt  grosses  Vertrauen  in  Martin.  Alarich 
verwüstet  sein  Land. 

7549  Lora  vint  une  granz  pleute  de  gcnz 
juaque  a Tora,  ai  vint  cn  I’  igliae 
por  le  aaint  que  molt  aime  et  priae, 
et  li  pria  qu’  il  ne  li  faille 
a grant  bcaoing  de  aa  bataille. 

S.  streicht  granz,  was  allerdings  das  Einfachste  und  möglicher- 
weise das  Richtige  ist.  Ich  kann  mich  aber  des  Gefühles 
nicht  erwehren , dass  der  Erzähler  eigentlich  nur  über  das 
Thun  des  Königs  berichten  will,  und  frage  daher,  ob  nicht 
vielleicht  vint  o grant  pleute  zu  lesen  sei. 

Der  Marquis  von  Monferrat  begibt  sich  in  Erfüllung  eines 
Gelübdes  nach  Tours. 

Menoia  a aa  voie  adrcccc 
li  marquia  tot  droit  a 1'  igliae. 

Li  clcrc  feaoient  le  aerviae, 
rar  de  la  feate  fut  la  veille, 

9027  et  li  marquia  tote  la  nuit  veille 
davant  le  aaint. 

' nieder  Fall  von  l at.  » ist  den  oben  unter  A aiigeruhrten  hinziizafiigen. 
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S.  streicht  et,  wodurch  die  Erzftlilung  einigermassen  abgehackt 
erscheint.  Sollte  sich  tote  nuit  nicht  besser  empfehlen V 

ii'  i ot  nul  n'  en  Sust  pcsaiicc 
9535  quant  eil  la  verite  lor  contereiit. 

S.  streicht  lor,  das  zwar  nicht  unentbehrlich,  aber  doch  will- 
kommen ist.  Man  bleibt  der  Ueberlieferung  treuer,  wenn  man 
die  3260.  3711  vorkommende  Form  verte  einfUhrt. 

Ein  gut  überlieferter  V'ers  wird  durch  unrichtige  Einen- 
dation  zu  lang.  Hagel  verwüstet  das  Land,  die  Bewohner 

si  ont  Martin  de  ce  prei«'-, 
ct  li  ont  Aupice  enveie, 
qui  Premiers  sa  part  en  avoit. 

1435  Cil  li  pria  qu' il  les  avoit 

de  ce  que  plus  mal  ne  lor  face. 

Södj.’s  rijuoit  ergibt  — abgesehen  von  der  Form  eines  erwei- 
terten Conjunctivs,  der  unserem  Dichter  völlig  unbekannt  ist  — 
neun  Silben.  Man  bleibe  bei  avoit,  3.  Präs.  Conj.  von  avoier 
(aceier).  Nach  c«  gehört  ein  Kommaj  que  bedeutet  ,so  dass'; 
Subject  von  face  ist  tempeste. 


M.  Präfix  re-.‘ 

Eine,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  bei  keinem  anderen 
Schriftsteller  naebgewiesene  EigcnthUmlichkeit  der  Sprache 
Pean’s  ist,  dass  das  Präfix  re-  bald  wie  üblich  zum  Verbum 
tritt,  bald  von  ihm  durch  tonloses  Personalpronomen  oder  Pro- 
nominalpartikel getrennt  ist.^  Ist  die  Wahl  der  Stellung  rein 
willkürlich  oiler  lassen  sich  bestimmende  Momente  erkennen? 
Wenn  man  bedenkt,  dass  Voranstellung  von  re  die  Möglichkeit 
bietet  eine  Silbe  mehr  zu  erlangen  {relor  ajue  st.  lor  rajtie) 
oder  eine  zu  ersparen  (rigarirent  st.  i reg.),  so  wird  man 


* Vgl.  SOdj.’n,  Anmerkung  zu  1074. 

’ Es  liegt  liier  eine  Erweiterung  dos  altfranzOsisclien  Ciebraucks  vor,  nach 
welchem  re-  (Meyer-Lühke,  Gramm.  II  632)  .geradezu  znm  Adverbium 
wird,  wo  man  also  sagt  en  mi  te  jtiz  li  ra  Id  coup  d<mi,  nicht  li  a l.  c. 
retlone^.  Während  es  son.st  bei  li  ra  donne  bleibt,  verwendet  unser  Denk- 
mal sowohl  diese  Stellniig  als  re-li  n d. 
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TT.  AbhftndloDg: 


jedenfalls  das  Metrum  als  die  Stellung  von  re-  beeinflussend  an- 
sehen.  Doch  nur  zum  Theile,  denn  sonst  müsste  überall  dort, 
wo  die  Silbenanzahl  bei  beiden  Stellungen  die  nämliche  bleibt, 
re-  die  übliche  Stellung  bewahren.  Diess  findet  allerdings  bei 
le  statt:  7070  le  ra  . . atiri , 7195  le  ra  eure,  llSb  U-  ront 
porte,  1198  le  rama,  4048  le  redevolent  fere.  — Bei  la  aber 
sowohl  6873  la  rot  dreeee  als  5776  re-l’a..  enqtilse;  7879  re-V  ot 
aveiee.  — Bei  »«:  1145  se  restoient  aseemhle , 5785  ee  rest 
adreciez  gegen  846  res’  nsistrent,  1(K)75  re-s'  adrecierent.  Ein 
Grund  für  das  Schwanken  bei  ln  ist  nicht  ersichtlich;  bei  ee 
lässt  sich  engerer  Anschluss  des  Reflexivums  an  das  Begrifi's- 
verbum  als  an  das  Auxiliäre  wahrnehmen. 

Bei  li,  V i,  les,  lor,  V en,  e’ en  ist,  wenn  das  Verbum  mit 
Consonant  anlautet,  die  Stellung  metrisch  indiflerent.  Wir 
finden  da  fast  ausschliesslich  die  übliche  Stellung:  2375.  7101 
li  rediet,  5396  li  reßst,  4781.  5139  li  revint-,  4593  lor  redist- 
6937  V en  remena,  6985  l’ en  remenerent-,  .3598.  5271  s’ en  revont^ 
und  nur  7664  re-s’ enföirent , wo  en  schon  auf  dem  Wege  ist 
mit  ßiir  ein  Wort  zu  bilden,  so  dass  eigentlich  nur  se  bleibt, 
das  wie  resasistrent,  resadrecierent  zu  beurtheilen  ist.  Lautet 
das  Verbum  mit  Vocal  an,  so  ergibt  vorangestelltes  re  eine 
Silbe  mehr.  Und  da  mag  Pdan  eben  nach  Bedürfniss  einerseits 
re  4-  Pr.  + Vb-, 

7306  si  re-1’  i ot  de  cele  ointure 
4721  et  s.sinz  Martins  rc-lor  ajuo 
8785  H cicre  et  puis  re-s'  cn  alcrent 
9179  si  garit  et  re-s’ en  alerent 

andererseits  Pr.  -f  re  Vh  angewandt  haben : 

6989  si  les  ra  li  sainz  aveiez 
7735  et  quant  les  eves  s'  en  ralercnt. 

Bei  en  und  i ist,  wenn  das  Verbum  vocalisch  anlautet, 
die  Stellung  metrisch  indifferent;  bei  consonantisch  anlau- 
tendem Verbum  erspart  re  -f-  Part,  eine  Silbe.  Für  en  sprechen 


‘ 7734  »’en  relorneicnt  geliSrt  nicht  liiehor;  denn  die  Trennung  Ton  re- 
ist nur  dort  mSglieh,  wo  das  Prü6x  die  Bedeutung  ,nocb  ein  Mal,  seiner- 
seits“ hat,  so  da.ss  dessen  SelbsUlndigkeit  sich  einigermassen  fühlbar  macht; 
bei  rriomer  ist  es  mit  dem  Verbum  vüllig  verwachsen. 
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die  wenigen  Belege  meist  zu  Gunsten  der  Annahme  von  metri- 
schem Einflüsse: 

4612  eist  r-cn  fi»t  maiiitcs  aveicr 
4427  r-en  vint  uns  autres  enaement 
8754  r-en  quoitot  autres  dous  baillicr. 

Wenn  sich  zugleich  findet: 

7972  ren  alerent  au  roi  de  France 

WO  das  Metrum  en  ral.  gestattet,  so  darf  man  wieder  die  später 
zu  völligem  Durchbruche  gelangte  Neigung  erblicken,  en  mit 
dem  Verbum  verwachsen  zu  lassen. 

Am  häufigsten  kommt  i vor,  zumal  in  der  Reihenfolge 
der  Wunder  nach  Greg.  Turon.  und  Hebernus;  hier  weist  i be- 
ständig auf  die  Stadt,  die  Kircbe  hin,  wo  das  Wunder  statt- 
fand. Wenn  wir  nun  da  vergleichen: 

6764  doie  contret  i regarirent  mit  6757  r-i  garirent  une  seree* 

8734  puis  i revint  unc  autre  tose*  „ 5572  uns  r-i  vint,  qui  ravoit  perie * 

8729  i revindrentmoutangoissoscs  „ 9420  i^i  vienent  et  por  cls  esbatre 

8928  de  Nefborc  i refut  venue  „ 9200  de  Paluau  r-i  fut  venue 

SO  kann  man  sich  kaum  der  Wahrnehmung  verschliessen,  dass 
von  zwei  möglichen  Stellungen  jene  gewählt  wurde,  die  gerade 
metrisch  bequem  war.  Und  eben  so  wäre  zu  beurtheilen : 

6987  eine  ee  et  amenor  r-i  firent. 

Einmal  auch  vor  vocalisch  anlautendem  Verbum:  9281  nu*  ne 
r-i  ert  cui  ne  redie-  n i rert  ergäbe  eine  Silbe  weniger. 

Aber  auch  bei  metrisch  indifferenten  Fällen  scheint  r + * 
+ Vh.  beliebt. 

6120  la  Pasque,  si  r-i  ala  modre 
3943  et  ei  r-i  a veroiement 
2802  si  r-i  a de  ebief  enveiä 
9835  et  fond6  r-i  a mainte  eglise. 


^ 6986  a une  feete  rigarirent  ist  nicht  durcii  Metrum  bedungen;  t reg. 
hätte  gleiche  Silbenanzalil  ergeben. 

• Eben  so  8386  lor»  i rivitU  une  feiee-y  hier  ist  riv,  ■=  rev.  (vgl.  unter  B). 

* Eben  so  5436.  6301.  6336.  7933.  Auch  7161  ai  rivinl  ou  aea  poteucelea, 
liest  man  s’>,  so  ist  riv.  — rev.  wie  in  8386.  — 8674  une  autre  r-i  vint 
enaement  ist  vom  Metrum  unabhängig;  t rev.  ging  eben  so  gut  in  den 
V^ers. 


Digilized  by  Google 


32 


VT.  Abhandlnnff:  MQS«afia. 


Die  übliche  Stellung  nur  in 

3015  si  i rollt  un  povre  ainenü  neben  6980  Je  Creon  r-!  ont  aincne 
und  in 

8922  de  Loreor  i r»nieiierent.  * 


N.  Reim. 

,Die  männlichen  Keime  sind  durchgängig  reich,  die  meisten 
noch  dazu  leoninisch.‘“  Die  Bemerkung  ist  richtig;  doch  sind 
einige  Ausnahmen  vorhanden,  und  zwar  nur  hei  häutig  wieder- 
kehrenden Endungen.  In  hunderten  solcher  Fälle  gelingt  es  dem 
Dichter  reich  zu  reimen;  hie  und  da  vermag  er  es  nicht.  Infi- 
nitiv; vengier  : desdeignie.r^  2516  — Imperf.  Indic.  (Condition.); 
movoit  : covenoit  1206,  denienoii  : voloit  1324,  meneit  : aveit 
2652;  devuit : porteroit  760  — Imperf.  der  I.  und  hahuit;  amout  : 
fille  out  403, ‘ peor  out  : alout  1632,  devalout  : degre  out  812,® 
taie  out  : encomlrrout^  — Perf.  der  I;  conveia  : entiga  888.  — 

* Eine  gleichm&ssige  Art  vorang^estelltes  re  (r)  bei  Drucken  zu  behandeln 
ist  schwer  zu  finden.  Die  von  mir  der  Deutlichkeit  halber  angewandte 
will  nicht  präjudiziereii. 

’ 5046  mist  de  V uile  es  oiz  d’  un  orbeau, 

si  vit  puis  des  uiz  maint  orbenu. 

Sollte  gemeint  sein:  ,der  nuumohr  sehend  Gewordene  sah  nun  .seiner- 
seits manchen  Blinden*?  Der  leoniniache  Keim  wfiro  billig.  Ein  Meister- 
stück der  Heimkunst  wäre  maint  nr  heau  yinanches  schüne  Gold*.  Oder 
mainflj  tor  f>eau  , manchen  schönen  Stier*? 

* Die  Consoiianten  haben  wenigstens  einen  Khulichen  Laut. 

* 404  lautet:  Encor  tta  fame  et  na  ßüe  onl‘y  wäre  dies«  der  einzige  Fall, 
80  würde  inan  na  ßlte  et  na  fame  ont  lesen  können  (vgl.  amout\  fame 
ofU  1106);  da  aber  Pean  sich  doch  hie  und  da  genügenden  Keim  ge- 
stattet, so  wird  man  bei  der  Überlieferten  Wortfolge  bleiben. 

® Die  Stelle  lautet: 

Einsi  com  Martins  devalout 
de  sa  maison,  un  degre  out 
qui  molt  iert  mals  a dovalor. 

Dazu  die  Anm.:  Sehr  wahrscheinlich  hat  im  Original  devalout  gestanden. 
Ks  ist  schwer  einzusehen,  warum  an  Stelle  eines  vollkommen  richtigen 
Ausdruckes  ein  anderer  ebenso  ungewöhnlicher  als  unklarer  gesetzt 
werden  sollte.  Wenn  das  Reimes  halber,  so  gibt  otd  : out  zwar  einen 
identischen,  aber  darum  um  nichts  reicheren  Keim. 

* 7209  moU  grant  ot  (:veitlol)‘y  gent  ot  bietet  sich  von  selbst. 
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Perf.  der  I.  und  habet-,  despit  a : fonda  407,^  osa  : poeir  a 958* 
— Partie,  der  I.  loe  : monte  884. 

Nur  scheinbar  sind  folgende  Fälle: 

Kinen  Besessenen,  der  nach  Tours  gekommen  war,  um 
von  M.  Hilfe  zu  erflehen,  sagt  Gregorius, 

5633  qii'  il  i veiioit 

por  uoient,  et  bien  i partoit, 
car  ja  li  saiiia  mil  ii'  eu  garroit, 
mea  a Koimnc  inmit  cn  fesoit, 

’34  kann  es  kaum  heissen  ,und  dass  er  wohl  daran  that  abzu- 
reisen'. partroit  ist  nicht  annehmbar,  da  Pean  solche  Formen 
des  Futurs  und  Cond,  nicht  kennt;  es  ist  gewiss  parroit  zu 
lesen;  ,wohl  wUrde  es  sich  zeigen  [dass  er  vergeblich  nach 
Tours  gekommen  war]. 

Von  einem  Kranken  heisst  es: 

5672  idrope  le  recevoit  (:  venoit) 
si  fort  qu’  au  eiiiquantiesme  jor 
morit. 

Eis  ist  offenbar  retenoit  zu  lesen. 

6140  Kn  Änjo,  la  ou  sa  forge  ot, 
uns  feivrua  une  clcf  feriot. 

Eis  ist  ferjot  = forjot  = fahricavit  gemeint.* 

, Dieses  Streben  des  Dichters  lässt  uns  an  einigen  Stellen 
sehen,  dass  der  Schreiber  am  Ende  der  Verszeile  einen  E'ohler 
begangen  hat;  und  hilft  uns  die  richtige  Lesart  herzustellen.' 
Diess  findet  Anwendung  noch  an  folgenden  Stellen.  Der  todte 
Martin 

3530  seinbloiE  enfaiit  de  . vj  . anz 
qui  fuBt  encorc  alaitaiiz. 

Wer  wird  daran  zweifeln,  dass  Pean  sieben  Jahre  angab,  um 
den  schönen  Reim  sei  anz  : aletanz  zu  erlangen? 

* Afartiru^  qui  le  m<ytU  de*jnt  a;  de*pil  le  mont  a gäbe  einen  (wenn  auc)i 
nicht  ganz  reinen)  reicheren  Keim;  man  wird  aber  ihm  zuliebe  nicht 
die  ansprechendere  Wortstellung  aufgoben. 

* S.  vermuthet  n’  o»a  w>eir  und  a poeir. 

* Etwa  e~6  st.  cho,  wie  au  ein  paar  anderen  bei  späterer  Gelegenheit  zu 
erwähnenden  Wörtern.  Bei  der  Vorliebe  Pdan*s  für  looninische  inänn* 
liebe  Keime  wird  man  forjot  als  ursprünglich  anseheii. 

SiUangiber.  d.  phil.-hist.  a.  CXXXVIt.  Bd.  6.  Abh.  3 
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VI.  Abhandlung:  Mustufia. 


Einer  ist  besessen;  Taetradius  geht  zu  M. 

724  si  1*  em  pria, 

mcs  Martins  bien  H dcveia 
qu’  il  u’  ira,  quar  tote  raison 
deffeut  cntrer  en  la  nieson 
a pnien  cscommenid. 

Die  Bewohner  von  Tours  schicken  Boten  nach  Auxerres, 
um  die  Rückgabe  des  Leibes  M.’s  zu  erbitten;  jirvierent  V nvsque 

7892  quc  lor  cors  eaiut  lor  euveiaet 
nc  que  pas  lor  ue  deveiast 
choae  qu'  il  devoit  par  droit  ferc. 

Der  tonlose  Stamm  von  devuer  kann  nur  deve-  lauten;  durch 
Ansetzen  von  dennier  erhält  man  die  reichen  Reime  praia  : 
d^ntia,  envuiatt ' : deiudant.  Dazu  kommt  der  Sinn.  Zwar  kann 
v<;i;r  auch  die  Bedeutung  ,abschlagen‘  annchiuen  (vgl.  die  bald 
folgende  Erörterung  Uber  e : ie)  und  dasselbe  mag  für  deveer 
in  Anspruch  genommen  werden ; deneier  bietet  sich  aber  leichter, 
zumal  an  ersterer  Stelle,  wo  das  Verbum  zunächst  , verneinend 
aussagen'  bedeutet. 

781  li  tneseaus  a rec?ue 

Santo  por  ce  qu’  il  le  baisa. 

Et  fait  as  genz  maiut  gran  bien  a 
ce  que  de  sa  robe  ont  trovo. 

Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  annebmen,  P^an  habe 
maxm  gram  biens  a geschrieben. 

M.  sieht  auf  der  Schulter  des  Avicianus  einen  Teufel, 

1500  dcsus  1' eepaule  ie  soufla, 
et  Aviciens  de  ce  a* 
demandfi  que  seiiefiout. 

Gewiss  de  ce  V a;  das  Pronomen,  wenn  auch  in  alter  Sprache 
leicht  entbehrlich,  kommt  sowohl  der  Klarheit  als  dem  Reime 
zu  statten.  — Ebenso  an  folgender  Stelle.  Ein  Mann  trägt 
sein  todtkrankes  Kind, 

* Zwar  würde  envefut  (die  theoretische  Wiedergabe  von  -viagjret)  mit  de- 
ve(ut  reich  reimen;  es  ist  aber  bekannt.  da.ss  sowohl  bei  diesem  Verbum 
als  bei  ae.,  dejtv.  u.  s.  w.  der  bnilo.se  8tamm  seit  jeher  -eei-  aiifweist, 
sei  es  durch  Angleichnng  au  den  betonten  8taiiiin  oder  weil  es  sieb  um 
lauter  Ableitungen  aus  dein  fraiizasisclien  veie  handelt. 
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5850  dedesus  1'  autur  mis  a 
et  eil  maintenaut  revila.' 

mts  V a gibt,  da  <t  verstummt  ist,  einen  leoninischen  Reim. 

Ein  Kürschner  näht  an  einer  Schafhaut, 

‘J3t)7  taut  qu'  il  avint  qu’  il  eutilut 

b'  aguille  tot  cii  retoniant  (:  tort  tant) 

eii  retoniant  gäbe  zur  Noth  einen  Sinn;  der  Reim  weist  eher 
auf  retortant,  Part.  Präs,  von  retortre* 

Es  sei  zum  Sclilusse  noch  folgende  Stelle  erwähnt:  Einem 
verdorrt  der  Arm;  sein  Zustand  war  elend, 

8907  car  dou  braz  poiiit  ne  säinot, 
a mainz  sainz  quise  sa  vie  ot, 
mes  uuB  iie  la  li  otroia. 

Offenbar  ist  zu  lesen  s’ ajuot-  vgl.  8928  eine  Frau  ot  contrez 
let  memhres,  vieg  main  ot  une.  de  quoi  s’ ajua.  Dass  sa  vie 
nicht  richtig  ist,  liegt  auf  der  Hund;  das  Leben  des  Kranken 
war  nicht  im  Spiele.  Dem  ductus  litterarum  und  dem  Reime 
nach  bietet  sich  am  leichtesten  s'  ajue  (auch  anderswo  ist  *'  ajue 
statt  sa  vie  zu  lesen);  der  Vergleich  mit  dem  Lateinischen  — 
spe  obtinendae  sanitatis  — gestattet  indessen  zu  fragen , ob 
nicht  quise  santi  ot  mit  genügendem  Reime  gemeint  sei.  [Dass 
’9  nus  st.  uns  zu  lesen  ist,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.] 

,Oft  wäre  man  versucht,  die  reichen  Reime  für  die  Fest- 
stellung lautlicher  Thatsachen  in  derselben  Weise  auszunützen 
wie  die  einfachen;  da  ihnen  jedoch  lange  nicht  dieselbe  Be- 
weiskraft zukommt,  thut  man  wohl  am  besten,  wenn  man  in 
dieser  Hinsicht  vorsichtig  ist.'  Es  ist  mir  nicht  recht  klar,  ob 
damit  blos  der  reiche  Reim,  also  der  dem  Reimvocale  un- 
mittelbar vorangeliendc  Laut , oder  zugleich  der  leoninische 
Reim,  also  die  noch  weiter  gegen  den  Beginn  des  Wortes  lie- 
genden Laute,  gemeint  sind.  Ich  bin  zwar  überzeugt , dass 
auch  der  leoninische  Reim  als  Anhaltspunkt  bei  der  Herstellung 


* , wurde  heil,  munter*  = revHa. 

• Vgl.  1148  fl^lortoU  {'.porfoit)f  Gü44  torl[iJerent\  tortrt  von  torquere  wie 

von  tonlrr  ist  an  mordre  nngehdint. 

3* 
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VI.  AbhcvodluDg:  Mussafia. 


eines  kritischen  Textes  benützt  werden  muss/  will  aber  hier 
nur  den  einfach  reichen  Reim*  berücksichtigen.  Wenn  nun  ein 
Dichter  fast  ausnahmslos  reich  reimt,  so  zeugen  allerdings  die 
Reime  für  die  Lautgestalt  der  gerade  vorliegenden  Worte, 
ein  allgemeiner  Schluss  über  die  Lautvcrhaltnisse  der  Sprache 
des  Dichters  lässt  sich  jedoch  daraus  nicht  ziehen.  Wenn  z.  H. 
paradis  dreimal  mit  cts  reimt  (2494  le  vis,  2726  devis,  3478 
estre  vis),  so  ist  man  berechtigt  und  vielleicht  verpflichtet,  pa- 
rat'is*  als  die  hier  vom  Dichter  gewollte  Form  anzusehen; 
einmaliges  pnradis  : jadis  verträgt  sich  damit  recht  gut,  da 
der  Dichter  nach  Bedarf  bald  die  volksthümliche,  bald  die 
gelehrte  Form  verwendet.  — Wenn  man  vielfach  innerhalb 
des  Verses  bordes  (e  = ei)  burdois  findet,  so  wird  man  mit 
Fug  und  Recht  1912  statt  borjois  : sordois  die  Form  mit  -d- 
ansetzen.'*  — Femina  im  Reime  stets  als  fenne ; feminam  Jiabuit 
reimend  mit  forsenot  ist  wahrscheinlich  nicht  fame  ot,  sondern 
fenne  ot.®  — Wenn  man  statt  poor  im  Reime  mit  empereor  (89. 
830.  8492)  u.  mit  sauveor  (2610)  das  sonst  häufige  jjeor  in  den 
Text  setzt,  so  schützt  man  wohl  den  Dichter  gegen  den 
Schreiber.  — Dass  in  2300  que  au  dessoz  tel  umbre  ot  (:  aum- 
brot)  der  Reim  den  Hiatus  ablchnt,  und  es  daher  besser  sei 
itel  anzusetzen,  hat  S.  richtig  gesehen;  man  wird  daher  auch 
1646  tant  en  pria  \ que  trestoute  la  mesniee  a | sante  eher 
mesnie  a lesen.“*  — loer : trover  2766  könnte  ein  Fall  mehr 
für  genügenden  Reim  bei  Infin.  der  I.  sein.  Vergleicht  man 
loez  ; esproez  6194,  espro4 : enboe  9324,  retroa  : voa  9258,  so 

* Ich  wUrdo  dalier  nicht  anstehon,  die  sahlreicheii  commerU  i -emetU  und 
conla  : chanta  22H8  nach  dem  Vorbilde  von  quement  : hatUement  10090, 
carUa  (, erzählte*)  : vanta  10128  zu  ändern. 

* Reime  wie  eor  : Va  : 'ia,  öer  : öcr  erlaube  ich  mir  hier  ab  blos  reich 

anzuflohen,  obwohl  Rio  in  der  Thal  leuninisch  sind. 

* Oder  vielmehr  leoninisch  parevi^j  da  die  volksthümliche  Form  den 
zwischontonigen  Vocal  gesetzmässig  behandelt. 

* d .Rtatt  ebenso  wohl  in  t>€rdereiz  (3840)  al.8  Wiedergabe  von  virpuUis 
[Einmbchuug  von  viridmi  ist  möglich,  aber  nicht  unerlässlich]. 

^ Beschränkt  sich  die  Identität  auf  dem  einmal  e,  das  andere  Mal 

e vorangcht,  oder  ist  forshxot  auszusprochen? 

” Da  vietnif.  eine  Sonderstellung  cinnimmt,  so  ist  daraus  nicht  der  Schlu.ss 
zu  ziehen,  P^an  kenne  iee  zu  ie,  [Das  S.  18  verzeichnete,  einzige  Bei* 
spiel  coignit  : etnitoigme  ist  zu  streichen;  beiden  Wörtern  kommt  -Ue  zu.] 
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ist  man  eher  geneigt,  an  erster  Stelle  reichreiinemles  troer  als 
an  den  drei  anderen  esprovez  -ove  retrova  mit  genügendem 
Reime  einzufiihren.  Ist  dioss  richtig,  so  ergibt  sieh  daraus 

— da  nichts  berechtigt,  dem  Dichter  Willkür  zuzumuthen 

— dass  der  Lautvorgang  wL  = oL  ihm  bekannt  war; 
ub  aus  seiner  Mundart  oder  aus  einer  anderen,  bleibt  zu  unter- 
suchen. Unberechtigt  aber  wUre  der  Schluss,  dass  ein  auch 
auf  Formfragen  eingehender  kritischer  Text  in  allen  Füllen 
die  in  Rede  stehende  phonetische  Erscheinung  zur  Geltung 
bringen  müsse. 

Ob  der  reiche  Keim  nicht  auch  auf  Fragen  Uber  Laut- 
werth einzelner  Buchstaben  Antwort  gibt?  8578  quc  il  ajut  | 
o lor  hon  seignor  qui  la  jut  würde  zu  Gunsten  von  aju-, 
nicht  aiu-,  sprechen.’ 

Reimt  ^ (aus  freiem  d und  aus  ifi)  mit  iV?  Betrachten 
wir  zuerst  die  weiblichen  Reime.*  Wir  finden  da  loerent  = 
locaoorunt  gebunden  mit  imteiidierent  8488  und  mit  nagierent 
4838.  10046,  gemeinfz.  encroez  (=  incrocarts)  mit  anoiez  2972 
und  poiez’^  5327,  endlich  bwe*  (prov.  hugada,  ital.  hucato)  mit 
feie«  10249.  Also  überall  mundartliche  Entwicklung  von  c vor 
d nach  labialem  Vocal  zu  i;  vgl.  im  Versinnern  joiant  = jo- 
canie  4167. * Damit  ist  zu  vergleichen:  380  heisst  es,  keine 
Schlange  venist  d’ une  leviee  | vers  la  burne  qu  il  out  fichiee. 
S.  fragt,  wie  d’  une  l.  zu  verstehen  sei.  Es  ist  leuiee  zu  lesen, 

* $' apaiza  : /aiz  a itit  eigeutlich  nur  ein  genügender  Keim,  da  z im  In* 
laute  tönend,  im  Auslaute  tonlos  ist.  Da  es  sich  um  Verbaiondung  han- 
delt, so  kann  man  sich  mit  blossem  *a  : -a  zufrieden  geben;  auf 
die  Gefahr  hin,  zu  weit  zu  gehen,  frage  ich,  ob  nicht  sa  paiz  a ge- 
meint sei. 

* Von  den  8.  17  angeführten  Fällen  sind  zu  streichen  df/oulee  (=s  nfz. 
fotUee)  : pri^e  (=  praia)^  da  beiden  Wörtern  d zukommt,  und  fpierre  i 
zerre,  terre,  die  hieher  nicht  gehören. 

^ Dass  die  Ils.  enerviez  : poeiz  hat,  bedeutet  nichts;  gemeint  ist  -oiez.  Vgl. 
3286-7,  wo  die  Hs.  encroer  : apoer  hat  und  -ier  gemeint  ist. 

* a Tors  atx>U  une  Jame  /et  sa  ffueree;  wodurch  der  Vers  neun 

Silben  erhielte.  Am  Endo  geht  r auf  t zurück;  wir  hätten  dann  hueiee 
= huiee* 

® Daas  sich  zugleich  tnie  ne/  qu'  a loee  : levee  3740,  desloez  (=  didocatos) 
tvoez  9232  findet,  nimmt  nicht  Wunder;  neben  der  mundartlichon  Form 
kommt  die  der  herrschenden  Literaturspracho  zur  Geltung. 
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aus  leuc,  -f-  ftta,  und  auch  hier  ergibt  -eucä-  nicht  das  übliche 
-eue-,  sondern  -eui^-. 

Ferner  finden  wir  fondee  : essaucee  365;  blecke  : levee  4278, 
paggee  5432;  imrhtre.ni : solaei^rent  (geschr.  -cierfnit)  872;  tencermt 
: acordt;rent  3906;  forctre.nt  : alerent  6498;  chncerent  : porterent 
7656  und  in  Bindung  mit  drecee  drecerent  und  Compositii  re- 
iwmtniv  4572,  ßnne  5494,  mee.  (=  mudicHs)  5832,  relebree  6390, 
ah-e  8278;  esUtrent  6346,  dtiggnw.  6390,  cele.br.  6546,  al.  7114, 
poe.  7794,  aport.  7822,  os.  8134,  dement.  10074.  Es  kann  kein  Zu- 
fall sein,  dass  es  sich  überall  um  q handelt ; wir  werden  vielmehr 
ein  specielles  Verhalten  des  ie  nach  diesem  Laute  erkennen.* 

Wie  ist  Wie  : estretee  (ot  gi  la  gor  je  estr.)  8382  zu  beur- 
theilen?  Wenn  estr.  unmittelbar  von  strict-nta  kJlme,  so  wäre 
estreitiee  zu  erwarten , es  ist  aber  erst  aus  franz.  estreit  ge- 
bildet,* .also  zu  einer  Zeit  entstanden,  in  der  das  le-Gesetz  nicht 
mehr  wirkte. 

Es  sind  nun  noch  zwei  Stellen  zu  erwägen: 

5524  yuiint  eil  bons  liom  a dcinandee 
au  saint  s'  ajue,  qui  neee 
ue  fut  ODC  a qui  I'  a requisc. 

Man  soll  von  M.  Hilfe  erflehen, 

5860  car  onques  riens  (=  Niemand)  ne  fut  vSue 

a qui  eile  onques  fust  neee  (:  loco  = laudata). 

Wir  hätten  hier  zu  -ee  das  Product  von  negata,  das  nie  anders 
als  neiee  lautete.  Trotzdem  genügt  diess  nicht,  um  e : ie  an- 
zunehmen. Wir  finden  nämlich:  M.  verlangt  Reliquien, 

1793  ines  molt  les  li  ont  bien  vec[e]s  (:  demandees) 
li  chanoine. 

S.  ändert  hier  allerdings  veej's  zu  neees;  da  aber  veer  vom  Be- 
grifle  , verbieten,  verwehren'  zu  dem  von  ,vorenthaltcn,  ab- 
schlagen'  schritt,’  so  wird  man  mit  Recht  fragen , ob  beim 

^ Daneben  dreciee  drteierftiü  zu  Wilrtern  mit  -iV-;  neben  dom  .seemidäreu 
Laute  vielfach  noch  der  primÄre. 

* Au8  Adjectivon  (Participion)  werden  Verba  der  I.  {eatreUr)  und  der  U. 
(gebildet  {conlrHir,  z.  li.  li  dtn  li  contrelirent  zu  firenl  G436). 

• Ein  armer  Mann 

2960  teu«  fut  qno  nule  rions  nee 
ne  li  d?ust  cRtre  voee. 
por  quei  il  querro  In  dei^'na^t. 
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Fehlen  von  anderen  Belegen  für  : iee  es  nicht  methodischer 
sei,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen  und  neee  zu  veee  zu 
ändern. 

Bei  männlichen  fast  immer  reich  reimenden  Couplets  ist 
die  in  Frage  stehende  Verbindung  von  vornchereiii  ausge- 
schlossen, die  Identität  des  vorangehenden  Lautes  bringt  Iden- 
tität des  e-Lautes  mit  sich.'  Wenn  cejgjer,  -ez  mit  plessinr 
H540,  abeginfz  1014  reimt,  so  liegt  Analogie  zu  eben  diesen 
Verben  (so  wie  z.  B.  zu  mgraissirr,  afaisaii-r  u.  s.  w.)  vor,  vgl. 
criier  nb.  regelrechtem  crier.  Wenn  mit  ce  — caeews,  dessen 
e sonst  mit  e aus  d reimt,*  dreei  3076  reimt,  so  handelt  es 
sich  wieder  um  f,  speciell  um  jenes  Verbum,  das  in  weiblicher 
Endung  so  oft  mit  e sich  bindet. 

Weisen  zwei  oder  mehr  auf  einander  folgende  Couplets 
denselben  Reim  auf?  Scheinbar  ist  diess  der  Fall  bei  männ- 
lichem Ausgange,  und  zwar  bei  gleichen  flexivischen  Endungen; 
in  der  That  aber,  da  der  (bei  männlichen  Couplets  fast  bestän- 
dige) reiche,  beziehungsweise  leoninische  Reim  sich  nicht  blos 
aus  dem  betonten  Vocale,  sondern  zugleich  aus  dem  voran- 
gehenden Laute  oder  den  vorangehenden  Lauten  ergibt,  so 
handelt  es  sich  um  verschiedene  Reime.  Wenn  z.  B.  3618-21  mit 
enU^rrd  : serre  : citi  : aiitiquiU  endigen,  so  liegen  nicht  zwei 
Couplets  auf  -e  vor,  sondern  eines  auf  -erri  und  eines  auf  -ite. 
Besonders  oft  bei  Impf.  (Condit.);  z.  B.  1456-9  atendoit  : ren- 
doit  : comparroit  : garroit.  Wenn  3702-5  hasti  : gnste  : con- 
queate  : eate,  5290-3  di  voit  : home  roit  : aaroit  : avoit  begegnen, 
so  scheinen  die  reichen  Reime  -ate  und  -mit  sich  zu  wieder- 
holen; vom  Standpunkte  des  leoninischen  Reimes  aber  sind 
es  in  beiden  Fällen  zwei  verschiedene  Reime:  -asU,  -eaU']  -evoit, 
-avoit.  Ein  Beispiel  für  drei  Couplets  wäre  5632-7  demenoit  : 
cenoit  \ parroit  : garroit  | feaoit  : Uaoit. 

Bei  weiblichen  Endungen  hat  es  oft  den  Anschein,  als  ob 
ein  nur  genügender  Reim  in  zwei,  drei,  vier  auf  einander  fol- 

* e*pi‘.  ; eMomeniiy  auf  S.  17  anpeflllirt,  ist  zu  streichen,  da  beiden  Wörtern 

zukommt. 

* : ap^ee  4898,  nomnite  5334.  ci  ist  schwerlicii  — 

hält  sieb  eher  wie  Dieu  Den  das  Fomininutn  ist  dann  entweder  aus 
dem  Masculinum  oder  direct  aus  e^a  cieie  zu  erklHren. 
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genden  Couplets  wiederkchre;  in  der  That  aber  ergeben  sich 
durch  Richtigstellung  der  in  Betracht  kommenden  Formen  die 
Reime  als  von  einander  verschieden.  Wenn  z.  B.  2552-5  auf 
latirent,  derompirent,  häirent,  soffrirent,  4988-91  auf  reqicirent, 
rompimnt,  firent,  föirmt  ausgehen , so  sind  es  nieht  je  zwei 
Couplets  auf  -irent,  denn  je  das  erste  geht  auf  -ü'rent.  In  allen 
Übrigen  Fällen  bandelt  es  sich  um  Formen  des  Imperfectums 
Indicativs.  Ich  muss  da  die  Andeutungen  S.’s  (S.  20)  weiter 
ausfUhren. 

Bei  3.  6.  Impf.  Ind.'  der  I.  Conjugation  bethätigt  Pöan 
seine  Gepflogenheit,  iin  Reime  Doppelformen  zu  verwenden. 
Er  kennt  sowohl  die  ursprüngliche  -«6-Bildung:  -qt  (-out),  -qent 
(-ouent)  als  die  an  II.  III  angeglichene  -«/(-Bildung;  -eit  (-et, 
■oit),  eient  (-eent,  -oient)}  Die  erste  kann  als  seiner  Sprache 
eigen  angesehen  werden;  zur  zweiten  greift  er  aus  Reimnoth. 
In  ungefähr  250  Couplets  reimt  Impf.  I mit  Impf.  I oder  mit 
hahuit  (Wörter  auf  -qent,  mit  denen  der  Plural  reimen  könnte, 
— z.  B.  loent  — sind  sehr  selten).®  In  50‘  dagegen  finden 

‘ 1.  2.  kommen  im  Keime  nicht  vor. 

• Die  Producte  von  p,  fc,  p -f-  » schwanken  naiiilicb  zwischen  ei  (e)  und 
oi.  [Dattö  von  1 bU  1977  und  von  3460  bis  zum  Scblusae  oi  bei  Weitem 
Überwie^  in  dem  dazwUchou  liegoiidou  Absebnitto  fast  aus8cblie.s.slich 

erscheint,  kann  kein  Zufall  sein.  Lässt  sich  in  der  einzigen  uns  orhal- 
teilen  Handschrift  kein  Unterschied  der  Hände  erkennen,  so  ist  ein 
solcher  für  die  Vorlage  anzunehinen.]  Dom  Dichter  war  gewiss  ei  (etwa 
schon  c lautend,  da  auch  ai  vorkommt,  lampraie  t praie  [praedfUj  L'inä) 
eigen;  daher  urspr.  ei  nie  mit  urspr.  oi  gebunden.  Nur  sowohl  paine  x 
Toraine  als  innne  (poiyn«)  : S<iJtitoi^ne . Wirkte  ausnahmsweise  Labial  ein? 
[Die  Frage,  ob  nicht  in  poigne  pugna  oder  wenigstens  Einmischung  von 
pngna  zu  erkennen  sei,  will  ich  hier  blos  angedentet  haben.] 

® Zur  Schreibung:  ‘o/kU  zu  hafmitf  stets  ot  (oiU)x,  -ahat  : -nbat  meist  ot  : ot, 
nur  .•sporadisch  eit  (zunächst  im  ci-Abschnitte)  oit\  -ahant  : -abant  da- 
gegen im  gnVsoren  Theilo  der  Hs.  eient,  oie^ü,  sporadisch  ocrif;  nur  in 
den  letzten  3000  Versen  wird  oeni  recht  häufig.  Dass  bei  Biuduug  mit 
Impf.  II.  III  ei,  oi  erscheint,  versteht  sich  von  selbst;  nur  ein  paar  Mal 
(9334.  6601;  vgl.  das  Verzeichniss  in  der  zweitnächsten  Anmerkung) 
begegnet  Impf.  III  auf  ~ot,  -oent,  die  man  kaum  als  an  Impf.  I ange- 
glichen anschen  winl.  Im  Versinneren  einmaliges  qxteroui  6867. 

* Erwägt  man  nun,  dass  über  300  Fälle  Vorkommen«  in  denen  Impf.  II. 
111  mit  sich  selbst  oder  mit  anderen  Wörtern  auf  -eit,  -eient  reimen,  so 
erhellt  deutlich  die  Tendenz,  Impf.  I von  Impf.  II.  111  auseinander  zu 
halten. 
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wir  Impf.  I mit  Impf.  II.  III  gebunden  und  in  ungefithr  2ü  da- 
von liegt  Impf,  von  estre  vor:  achatoit  : estoit  53’2;  iisembloieiit  : 
eitoient  1156.’ 

Wenn  nun  zwei  weibliche  Couplets  auf  einander  folgen, 
deren  ReimwiJrter  (ausschliesslich  oder  zum  Theile)  Iinpcrf. 
sind,  so  meint  man  beim  Anblicke  der  willkürlichen  Sclirci- 
bung  der  Uandschrift,  dass  beide  gleichen  Reim  aufweisen;  in 
der  That  enthält  immer  (bis  auf  zwei  Ausnahmen)  eines  der 
zwei  Couplets  bloss  Impf,  der  I.,  für  die  also  die  -'j-Form  in 
Anspruch  zu  nehmen  ist,  das  andere  dagegen  Imperf.  der  II. 
III.,  entweder  ausschliesslich  oder  in  Verbindung  mit  analogi- 
schem Impf.  I oder  Wörtern  mit  stammhaftem  ei  (oi).  Hier 
das  Verzeichniss  der  Fälle;  ich  stelle  der  Ucbcrsichtlichkeit 
halber  zuerst  das  Impf.  I und  bezeichne  mit  * die  Fälle,  in 
denen  die  factisehe  Reihenfolge  die  umgekehrte  ist: 


*13.^0  cschauKuetoicnt  : cscot. 

2260  chanteient  : cri. 

*2512  rcdepeceieut  : ost. 

2528  aoreieut  : aacrifi. 

3780  douteient  : vontoieiit 

*3848  gardoiunt  : covoit. 

*4746  voloient*  : trebiich. 

5032  eschauguctoient  : aproch.^ 


pari.” 

: CSt. 

est. 

; fais. 

av. 

; plais. 

ser. 

: torinentcr. 

fesoient 

: cross. 

liehet. 

: vend. 

ven. 

: Hv. 

vol. 

: rel[u]i8. 

' Hier  die  übrigen  Falle  [ich  stelle  immer  zuerst  das  Impf.  I]:  gardvil  : 
nrd.  616.  5ü44;  tanioit'  nrd.  4820.  7182;  portoit  : dftort.  1148;  dentmoit  : 
toi.  1324;  chatUeient  : porr.  2108;  preeit  : 2334;  prineit  : di».  2414;  t»«- 

neit  : ven.  2166  (-o//  : -oU  7084;  €letnefioU  : ven.  2632);  meneit  : at*.  2652; 
n»yoM»eit ; cpiwUft.  2834  (-oi<  : -oü  4340;  ~ot  : -o<  Ü334);  iMntil  : 3456; 

drmoroit  : por.  3614;  regretoient av . 3534;  aprloienl  \ at.  4762;  eulot  (v. 
t»Utr)  : t»tot  (v.  c»tre)  4888;  »oneent  : gari».  5196;  redre^ient  : e»tend. 
5422;  »trrotnl  : joign.  6604;  ajidoient  \ 5728;  penoU  ipoign.  6243; 

mtneetü  : av.  6910;  tiroit  : »trUir,  7106;  tueient  : rtJuen.  7698;  apor- 
toient  : re?i.  8166;  donotenl  : av.  9878. 

* Die  Fälle  von  analogischem  Impf.  I in  fetter  Schrift. 

* , flogen*. 

^ Druck:  aptrchoienl.  Die  Stelle  lautet:  In  der  Lombardei 
out  une  tor  aHslse 
que  maintes  genz  eschauguetoient, 
mes  si  tost  com  genz  s*  aperchoient 
que  iiul  mal  fere  lor  voloieiit 
les  armes  leienz  relisoient. 
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*5320  cochoient 

: .ipel. 

gariss. 

: bcv. 

*5924  lavoient 

: cliaiit. 

oign. 

: bcv. 

*6410  profetoient 

: al. 

CSt. 

: fes. 

6842  perpenaoient 

: doii. 

fer. 

: av.* 

7636  hurtoieiit 

: crol. 

fer. 

: av. 

8504  ploroicut 

: dcniciit. 

toriicr. 

: av. 

*9208  rcinenjoieiit 

: amen. 

est. 

: inord. 

*9570  portoient 

; pens. 

est. 

: av. 

9584  desiroieut 

: covoit. 

CSt. 

: vol. 

Dazu  die  Fälle,  in  denen  schon  die  Handschrift  durch 
richtige  Graphie  scheidet: 


*7398  apelocnt 

: quid. 

fesoient 

: cre. 

*8156  blancbeocnt 

: pass. 

florissoient 

: fulliss. 

*8166  sonoent 

: alum. 

venoient 

: aport. 

8310  chantoent 

: BOI). 

servoient 

; est. 

*9057  noinocnt 

: pre. 

estoient 

: av. 

10054  ploroent 

: tir. 

avoieut 

: entend. 

10155  sonoent 

: eonor. 

Icireient 

: feseient 

Einmal  kommen  drei  Couplets  mit  scheinbarem  -oient  vor: 

4394  qucrroient  : ve.  | convcrs.  : pari.  | ilig.  : ven. 

Ein  anderes  Mal  vier,  und  schon  die  IIs.  scheidet: 

3432  pluinjoient  : aport.  | csteiont  : simifl.  | aguetocnt  : sejoni.  | 
mengeient  ; po. 

Die  oben  erwähnten  Ausnahmen  begegnen  uns  7758  ovroenf 
, öffneten'  : entr.  | fannmoient  : av.  und  7808  voloimt  : e>t.  | 
offroeiit  : covoit.  Werden  wir  sagen,  dass  ovrir,  offrir  die  En- 
dung des  Impf.  1 angenommen . haben,*  oder  dass  Pean  sich 
doch  zwei  Couplets  mit  gleichem  Reime  (■eient)  erlaubte?  Ich 
würde  mich  der  zweiten  Ansicht,  zumal  in  Hinblick  auf  fol- 
gende Stelle,  zuneigen. 

3737  Des  or  voll  que  vos  seit  descrito 
la  voie  que  eil  a alee: 
a Nerbone  a prinies  trovec 
une  lief,  qu' ilec  a loee; 
puls  alcreiit,  vele  levee. 

* ‘letzen  auf  den  Weg*. 

* Die  Schreibung  -ocut  schiene  darauf  zu  deuten,  wenn  Oberhaupt  auf  die 
willkürliche  Graphie  unserer  Hs.  etwas  zu  geben  wäre. 
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nie  : trove  anzusetzen  wfire,  da  Pcan  Conprucnz  des  Partie,  mit 
habere  fast  immer  verwendet,*  ziemlich  gewahrt. 

Die  Abneigung  gegen  unmittelbare  Wiederholung  des- 
selben Reimes  gibt  sich  nur  innerhalb  desselben  Abschnittes 
kund;  an  der  Grenze  zweier  Abschnitte  zeigt  sie  sich  nicht 
wirksam.  So  finden  wir  fidOO-l  tnnt  a : raiita  und  5602-3, 
womit  der  Bericht  Uber  ein  neues  Wunder  beginnt,  espoanta  : 
enfanUi.  Nicht  anders  bei  weiblichen  Endungen,  so  9084-7 
vier  Verse  auf  -ie. 

0.  Pause  innerhalb  des  Reimpaares. 

Pcan  ist  sichtlich  bestrebt,  dieses  Kunstmittel  anzuwenden. 
Trägt  man  dem  Rechnung,  so  ergibt  sich  an  manchen  Stellen 
bessere  Interpunction. 

König  Florius  hat  einen  Sohn  gleichen  Namens.  Dem 
Tode  nahe, 

lö2  a Floire  son  filz  fist  jurcr; 
la  terre  et  scs  filz  li  hailln 
Floires  sos  frcre»  (ju’  cii  bailla 
haiiteinent,  ct  bien  maria 
en  son  päis 

Dazu  Süd].:  Diese  Zeilen  sind  schwer  begreiflich,  wenn 
man  nicht  ses  freres  in  Komma  einschliesst  und  als  Apposition 
zu  ses  ßlz  betrachtet,  wobei  ees  in  xes  filz  auf  den  Vater  und 
in  ses  freres  auf  den  Sohn  hinweist.  — Selbst  wenn  man  diese 
nngelenke  Construction  zulässt,  bleibt  die  Stelle  dunkel.  Sie 
lautet  im  lat.  Original:  Florus . . . terrnm  suam  prtvwgenito  suo 
dimisit  ei  duos  fratres  juvenes  in  mann  ejus  reliquit.  Qui  mor- 
tuo  fratre  terram  inriliter  rexii,  et  fratres  sno  cum  filiabus 
iiobilissimorum  pagi  Hunnorum  copulacit.  — Es  ist  also  das 
Kolon  nach  162  zu  streichen  und  nach  163  entweder  Kolon 
oder  Punkt  zu  setzen;  man  lese  dann: 

* Da  man  gerade  bei  n alf,  wo  (tat  Snbstantiv  kein  Ächter  Accusativ  ist. 
Unterbleiben  der  Coiiffnienz  leichter  annehmen  kflnnte,  so  sei  bemerkt, 
dass  bei  dieser  oft  wiederkehrenden  Construction  sich  Confrruenz  immer 
findet.  — Auch  der  Versuch,  '40  vor  ’3il  zu  stellen,  um  das  eine  Mal  -ce, 
das  andere  -vee  zu  erhalten,  ist  nicht  .sehr  ilberzeiigond;  früher  findet 
man  Etwas,  dann  miethet  man  es. 
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VI.  Abhaiidlimg:  Mustafin. 


Floires  so»  freres  qu’  cii  bnillv  a 
haiitcment  et  bien  inaria. 

M.  speist  beim  Kaiser  Maximus; 

b43  s’ i furent  arrcngi<5 

Evodes,  sis  oncle  et  si  frere», 

1'  einpcreriz  ct  1’  cinpercres, 
et  r are.cvc8(iues  re-s’  assistrent. ' 

Nach  ’44  ist  Semikolon  zu  setzen  nach  '45  Komma  zu  tilgen ; 
,cs  Sassen  nebeneinander  Evodius,  der  Onkel  und  der  Bruder 
des  Kaisers;  der  Kaiser  selbst,  die  Kaiserin  und  Martin  sassen 
ihrerseits  zusammen'. 

IBll  Au  matin,  o niolt  leide  chiere, 

s’  en  part  Martins  et  s’  cn  retome 
molt  iricz,  molt  pensis,  molt  moruc. 

S’  cn  Veit  toute  jor  dementant. 

Punkt  nach  '12  zu  setzen,  nach  ’13  zu  tilgen.* 

Die  Heiden,  deren  Götzen  M.  zertrümmert  hat,  sind  von 
Schrecken  erfüllt, 

2631  et  Deus  si  lor  cuers  espris  a 
ileqaes  (ju'  il  se  convertirent 
ct  qu'  a lui  bateier  sc  firent, 
si  tost  coin  il  lor  seriiiona 
'35  ct  de  proveire  ordre  dona, 
si  com  a toz  faire  solcit, 
a saint  Romain. 

’35  ist  nicht  an  '34  coordiniert.  Es  beginnt  vielmehr  damit 
der  Bericht  Uber  eine  neue  Handlung,  wenn  auch  desselben 
Subjectes.  Der  Sinn  fordert  nach  sermona  eine  starke  Inter- 
punction,  entweder  Semikolon  oder  geradezu  Schlusspunkt. 
Dass  in  letzterem  Falle  die  neue  Periode  mit  Et  beginnt,  ver- 
schlägt nichts. 

M.  reist  in  grosser  Einfachheit; 

2657  ja  sommers  ne  portast  sommc 
ne  coffre  n*  autre  trosseure 
por  lui,  ne  n*  alast  1'  ambliiure; 

* Hs.  retainutlreut. 

* Zugleich  Yermeidet  man  tonloses  Pronomen  au  der  Spitze  des  Satzes. 
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'60  carz  davant  lui  male  trosscc 
ue  robe  d’  ermine  coee  . . 
ne  vestist  ja. 

Ks  ist  za  interpunperen : n’  alast  V amhl.  carz  (=  chars  , Wagen')' 
dar.  lui  m.  trossee*  ne  rohe  u.  s.  w.  Sowohl  innerhalb  von 
r>8 — 59  als  von  60— (51  ergibt  sich  dann  eine  Pause. 

Postumianus  verabschiedet  sich  von  Hieronymus,  und 

3985  s’  eu  rctorua  vers  Egypte, 

ou  genz  cn  liermitagc  cstoieut, 
genz  assez  qui  scgu  1’  avoiciit. 

Et  son  hernois  et  sa  inesnee 
ot  a eaint  Jeroime  lessce. 

Punkt  nach  ’6  zu  setzen  und  nach  ’7  zu  tilgen.  Post,  lässt  bei 
Hier,  die  Leute  die  ihm  gefolgt  waren : huic  . . . cotnmisgis 
Omnibus  meis  omnique  familia,  quae  me  contra  mluntatein 
auimi  mei  secuta  tenebat  implicitum. 

Zwei  Mönche  suchen  einen  Geführten : 

4251  mes  il  ue  Ic  trovereut  inie. 

Einz  furent  li  -vii-  mois  pasaö 
gi  estoient  ja  molt  lasse, 
et  en  iin  desert  le  trovereut. 

'52  gehört  zu  '51;  also  nach  '51  Komma,  nach  ’52  Punkt. 

M.  erfleht  von  Gott  Heilung  fllr  die  erblindeten  Löwen : 

4295  si  qu' il  lor  rendist 

la  lumiere  qu’  orent  perdue, 
tot  maiutenaut,  ganz  atendue. 

Einz  qu’  il  t‘ust  son  dit  fine, 
furent  tuit  -v-  cnlumin^. 

Die  Adverbia  Temporis  gehören  zu  ’99.  Punkt  nach  ’96, 
Komma  nach  ’97. 

4812  de  r uile  puis  nezcia  ® 

inaint  home  de  sa  inaladie, 

‘ Ua  das  Kegister  carz  ,quare‘  verzeichnet,  su  muss  S.  die  Stelle  anders 
auffassen. 

’ male  trontee  ist  ein  absoluter  Accnsativ,  welcher  der  Deutlichkeit  zuliebe 
zwischen  Kommata  stehen  könnte. 

* Gegen  sonstiges  neteier-,  z (=  ta)  für  l Hesse  sich  mit  z (—  dz)  für  d 
in  bordoiz  vergleichen. 
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VI.  Abhandlung:  hlu$«afia. 


en  vigne,  en  charap,  cn  praierie, 
ja  taut  petit  u'  en  i midist 
(|ue  jamea  tempeate  i chgist. 

Komma  nach  ’13  ist  zu  wenig;  es  ist  Schlusspunkt  zu  setzen, 
da  mit  ’14  ein  anderer  Bericht  beginnt. 

König  Charibert  liürt,  dass  die  Cleriker  des  heil.  Martins 
zu  Nazelles  reiche  Einkünfte  liatten. 

5206  Cil  i cnvoia  inaiiitcnant, 

ct  de  quanqu’  il  furent  tenant 
illeques  les  fist  dessesir, 
sanz  lor  dire,’  par  sou  plesir. 

’IO  Se»  chcvaus  i fist  envoier 
por  sejorner. 

’9  schliesst  sieh  weit  besser  an  ’lü  als  an  ’8. 

Der  Bischof  erblickt  M. 

7485  ct  eil  vers  terre  s' cnclina 

quant  il  ot  saiiit  Martin  veu. 

Ausi  com  r Bust  qnenBu 
a'  entrebescrciit  maintenant. 

So  im  Drucke;  in  den  Anmerkungen  heisst  es,  der  Punkt 
müsse  wohl  nach  ’87,  statt  nach  '86  stehen.  Es  kommt  in  der 
That  vor,  als  ob  die  Angabe  ,wie  wenn  er  ihn  gekannt  hätte, 
eher  zu  ,er  verbeugt  sich'  als  zu  ,sie  küssten  sich'  geliörte. 
Nicht  so  sehr  um  Pause  innerhalb  des  Couplets  zu  erreichen 
— denn  dieses  Kunstmittel  ist  beliebt,  keineswegs  aber  ge- 
boten * , sondern  um  tonloses  Pronomen  am  Beginne  des 

^ nanz  lor  dire  mt  uitio  ziumlich  matte  Angabe,  etwa  ,ohiio  Rie  darutu  xu 
befragen*.  verdient  bemerkt  zu  werden,  daas  das  I>at.  »im  aetptitaiijt 
ordine  praecepit  etjUOft  a/i  bat.  Man  ist  versindil,  zwischen  tnne  or<line  und 
Hanz  lor  dire  einen  ZuHammonbang  zu  vurmutlicn;  ganz  P ordine  (ordene) 
befriedi'.^  iiitdit,  dn  der  Artikel  einen  Zu.«ntz  fnrderl;  streicht  mau  den 
Artikel,  so  ist  der  Aiisdnick  wenig  klar,  Dazu  kommt  die  niotris<’he 
Schwierigkeit,  da  ordene  doch  nur  zwei  Silben  zählen  kann. 

* An  folgenden  Stcdluii  muss  z.  U.  die  von  S.  augeiioumieno  lirochuiig  des 
Couplets  abgolchnt  werden: 

Der  sterhondo  Martin 

31H4  oiic  on  SOU  lit  ne  demora, 
de  Dou  Horvir;  toz  jorz  ora 
a r eaperit,  qui  (Druck:  qu’ i)  pou  force  a, 

BO»  membres  »ervir  effor^ot. 
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Satzes  zu  vernieideo,  möchte  ich  der  Interpunction  des  Druckes 
den  Vorzug  geben. 

Die  Cleriker  von  S.  Martin  und  S.  Germain  streiten  mit 
einander,  wem  die  Üpfergaben  zufallen  sollen.  Da  machen  die 
Ersteren  den  Vorschlag,  man  solle  einen  Aussätzigen  zwischen 
die  zwei  Kirchen  stellen;  heilt  er  auf  der  Martinsseite  und 
nicht  auf  der  anderen,  so  gehören  die  Gaben  ihnen, 

7837  ct  si  cele  uiesselerie 
, regt  (levcrg  gaint  Germain  ogtee, 

et  gaiuz  Martine  ne  1'  ait  curce, 
autreei  de  la  souc  part 
n’  i volent  point  avoir  de  part. 

’39  ist  Komma  zu  streichen  und  nach  ’4Ü  zu  setzen. 

Der  Erzbischof  und  die  Cleriker  von  Tours  erweisen  sich 
gegen  Ingelgerius  und  die  Seinigen  dankbar, 

8206  gi  li  donerent  de  lor  rendc 

a toz  jorz  meg  uue  provende  . . . 

’IO  La  garde  de  totes  lor  terres 
li  redonerent  por  lea  guerres 
que  leg  genz  d’  entor  lor  fegoient, 
ct  ag  hoines  que  il  avoient 
puis  empreg  la  censeorerie, 

' 1 5 car  ceiiggoreir  n’  i avoit  mie 
et  il  eslcre  Ic  devoiciit 


Nach  '85  Schlusgpuiikt.  [Das  Komma  nach  '84  ist  selbstverständlich  zu 
tilgen.] 

8347  Un  jor  ala  la  feiume  la 

au  mostier,  qui  n'  estoit  easue : 
bien  avoit  .lii.  anz  de  Tesgue 
de  son  ostel. 

Kolon  nach  '48  zu  tilgen;  ,die  seit  drei  Jahren  ans  (dom  Tliore)  ihrer 
Wohnung  nicht  herausgetreten  war'.  — Wie  ist  folgende  Stelle  zu  beur- 
theilen?  Der  Teufel  in  Oastalt  eines  Koches  sagt.  Hilarius  wäre  durch 
ihn  so  geizig,  dass  er  nichts  Irislassen  vvUrde; 

2882  ainz  morist  o la  coveitise; 
de  la  mauvaise  inanentise 
jiar  somet  s'  estoit  entremis, 
taut  qu' il  l'aveit  on  rohe  inls  ..  , 

Eis  wäre  demnach  zu  verstehen:  ,Kr  (der  Teufel)  habe  sieb,  mit  einem 
Worte,  um  den  schlecht  erworbenen  Reichthnm  so  bemüht,  djiss  . . 
Ich  Züge  vor,  Semikolon  nach  82  zu  tilgen  und  l’unkt  nach  '83  zu 
setzen.  Komma  nach  '84  bliebe  dafür  weg. 
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as  barons,  qui  ale  estoient 
por  le  cors  saint  et  1’  aportercnt 
dedenz  Tora  et  dehora  donerent 
’20  gi-auz  ficz,  don  ^ lor  bome  devindrent 
et  du  ccnaaoi'icr  puia  lea  tindrent. 

Vor  Allein  ist  nach  ’12  Komma  zu  tilgen*  und  nach  ’13,  '15, 
'18  anzusetzen.  Dann  — und  aus  diesem  Grunde  gehört  die 
Stelle  hieher  — muss  nach  ’U>  Schlusspunkt  stehen;  ,der  Erz- 
bischof und  die  Cleriker  überweisen  die  Obhut  Uber  ihr  Land 
dem  Grafen,  und  verleihen  ihm  Uberdiess  die  Würde  eines 
cansorier,  denn  sie  sollen  gerade  einen  solchen  wählen.’  Dep 
Baronen  aber,  die  den  heiligen  Leib  nach  Tours  zurückgebracht 
hatten,  gaben  sie  u.  s.  w.‘ 

Der  Kaiser  von  Deutschland  lässt  in  Mainz  eine  Kirche 
bauen,  die  M.  geweiht  wird.  Er  schickt  seinen  Sohn  mit  an- 
deren Boten  nach  Tours,  um  Reliquien  des  Heiligen  und  Fra- 
ternität zwischen  den  Clerikern  von  Tours  und  Mainz  zu  er- 
bitten. Unterwegs  ertrinkt  der  junge  Mann  im  Rhein.  Die 
übrigen  Boten  setzen  ihre  Reise  nach  Tours  fort.  Sie  kommen 
dort  an 

8525  et  as  clers  molt  sc  demeuterent 
de  cele  grant  mesavcnuc 
qui  ainsi  lor  fut  avenue; 
et  puia  lor  letres  lor  baillierout 
et  lur  requistrent  et  priierent 
'30  que  por  lor  aeiguor  feiaauut* 
ne  paa  ne  1’  eacoiidCissunt. 

Li  clerc  tantoat  lor  otroierent 
qu’  il  ferunt  ce  qu'  i lor  requierent 
et  ce  por  qui®  aont  la  venu 
’35  et  dom  lor  fut  nicsavenu. 

Molt  lor  en  poiae,  ee  lor  diatrent, 
et  menoia  le  aerviae  en  fiatrent 
qu’  il  orent la  novellc  öie  . . . 


• Druckfehler  dow,  ao  auch  3179. 

' el  an  homeji  Ut  coordinirt  an  lor. 

• Handelt  es  sich  um  ein  erledigtes  oder  um  ein  neu  geschaffenes  Amt? 
‘ faire  hat  hier  wie  an  anderen  Stellen  unaerea  Gedichtes  prägnante  He- 

deutung;  .sie  mögen  handeln,  thätig  aeinh 
^ Lies  qtie  oder  besser  por  quei. 

• Druck;  qu  il  F orent\  vgl.  oben  unter  E. 
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"43  Teus  reliques  com  il  soloient 
doner,  a matin  ^ lor  donnerent, 
la  fraternite  confermercnt  . . . 

’48  Iji  mesage  lor  s*  en  partircnt. 

'33 — ’34  beziehen  sich  auf  '29 — '30  (ce  qu’  il  requierent  sind 
die  Reliquien ; ce  por  quei  sont  venu  ist  die  Angelegenheit  der 
Verbrüderung);  '35 — '36  dagegen  auf  '25 — '26;  es  liegt  die 
Constmetion  malt  lor  poise  dom^^  em  nimmt  das  vorangestellte 
dom  lor  fu  wieder  auf.  Es  ist  demnach  Punkt  nach  '34  zu 
setzen  und  nach  '36  zu  tilgen. 

Stunn  und  Hagel  verwüsten  die  Felder.  Man  fleht  S.  M. 
an  und  verspricht  reiche  Gaben.  Die  Bitte  wird  erhört;  Dex 
por  8on  saint 

9895  tant  vin  et  hW  lor  livra 

qu*  afl  autres  genz  prou  en  vendirent, 
mes  puis  au  saint  pas  ne  rcndircut. 


' Sonst  wiederholt  au  maUriy  und  wohl  so  zu  lesen  (zu  a ^ au  sieh  unten 
D).  Das  Komma  nach  d&ner  habe  ich  der  Deutlichkeit  halber  hinzu* 
gefügt. 

* P4an  verwendet  mit  besonderer  Vorliebe  dom  im  Sinne  von  de  ce  que 
(das  Register  erklärt  weniger  passend  j>ar  ce  que),  und  zwar  nach  Aus- 
drücken des  Schmerzens,  Verzweifelus,  Aergers;  »e  doleit,  grant  duel 
(dclorj  demenerent  oder  orenf,  de  duel  2557.  8407.  8780.  9182,  grant 
dolor  et  grant  ire  ot  2839,  marri  /urent  4089,  »e  dementoient,  »eet  dementee 
6501,  »e  desconforterent  8553,  dni'tment  V angoieeot  9334;  moU  li  peeoit 
231,  a cui  peeeit  moU  dureme^it  .3214;  en  ont  gemi  220;  moU  ee  haoient 
10071  =■  Milleid:  pitii  ot  9008  — zu  Thränen  rührende  Freude:  de  joie 
plorerent  8189.  Dann  dort  ,wo  die  GemUthsbewegung  aus  dom  Aus- 
spruche eines  Unheils  über  die  Thatsache  zu  erschliessen  isV  (Tobler 
VB.  I 136)  c*  eet  foUe  1952,  grant  hardement  feie  2851,  n*ot  pae  hon 
conteil  cr'eu  ,war  nicht  gut  beratlien*  5941,  a qui  hien  fu  ch'eu  4377. 
Endlich  in  Verwendungen,  die  sich  immer  mehr  von  der  ursprünglichen 
entfernen,  so  nach  Au.sdrUeken  für  folgende  BegrilTe:  Belohnung:  en  loieret 
en  gtierredon  — Lob:  le  loei-ent  2488.  8847  — Dank:  mercia,graeee 
renderent  7695.  [Vor  dom  setzt  S.  mehrfach  Komma.  Gleichartigkeit  ist 
geboten;  am  besten  kein  Komma.]  Bemerken.^werth  ist  1614  e en  vait 
demenlanl  de  ce  dom  eetoit  reperüant,  8692  moU  n'  eemaia  de  ce  dont  li  ean» 
en  raia;  eine  Verquickung  von  de  ce  que  und  dont.  Und  wiederum  beide 
Wendungen  neben  einander  2557  eil  qui  .c.  tanx  ee  doleit  dont  le»  imo- 
gre*  n'ahateit  | qw  de  ceu  don  V en  le  baieit\  ,der  heil.  Romanus  war 
hundert  Mal  mehr  betrübt  darüber,  dass  es  ihm  nicht  gelang  die  Bilder 
zu  zerstören  als  darüber,  d.i.ss  er  geschlagen  wurde*. 

SitzoDgsbor.  d.  pkil  -hist.  CI.  CXXXVll.  Bd.  6.  Abh.  4 
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VI.  AbhAutllunfr:  HasstifiR. 


Teus  i ot  ce  qu’  il  li  promistrent 
mes  eine  cent  tiinz  du  lor  i mistrent. 

Wie  wäre  diess  zu  verstehen?  Etwa:  , Mancher  hatte  (=  be- 
hielt) das  was  ihm  versprochen  worden  war‘?  Man  tilge  den 
Punkt  nach  ’7,  und  setze  nach  ’8  Punkt  oder  Kolon.  Teus  i 
ot  bedeutet  , Manche'  und  stellt  das  Snbject  zu  rendirent  dar: 
, Manche  erstatteten  nicht  was  sie  versprachen'. 

Ein  Ritter,  der  sich  gegen  den  heil.  Briccius  vergangen 
hatte,  verliert  die  Sprache.  Er  verlässt  mit  seinem  Knappen 
heimlich  das  Hans,  um  sich  nach  Tours  zu  begeben. 

10201  Li  vallez  arme  n’  encontrot 

qu’  il  ne  preiast  qu’  il  aleaaunt 
a aa  damc  ct  li  conteaaunt 
cn  quel  endroit  lea  cncontrerciit. 

’5  Maint  i furent  et  li  conterent 
« comment  encontrez  lea  avoient 

li  dui  qui  au  chemin  eatoient. 

Vers  Tors  aanz  arcat  chevauchierent, 
puia  i vindrent  . . . 

S.  versteht  also:  , Manche  erzählten  wie  ihnen  die  zwei  Reisen- 
den begegnet  waren'.  Setzt  man  den  Punkt,  statt  nach  ’7, 
nach  ’6,  so  erhält  man  die  weit  ansprechendere  Construction : 
(Manche  erzählten  der  Dame  wie  sic  ihnen  (den  Reisenden) 
begegnet  waren.  Die  zwei  Reisenden  ritten  u.  s.  w.‘ 

Der  Ritter  wird  geheilt  und  verlässt  Tours  in  Begleitung 
seiner  Frau,  die  ihm  dahin  gefolgt  war; 

10240  ai  a’ en  alerent 

ct  a la  feste  rctonierent 
sa  faine  ct  il  par  compaignic 
toz  jorz  taut  coin  furent  en  vie. 

Ja  nus  cele  casoigiie  n’  6uat 
ne  ja  nua  d'  ela  ne  ac  inCuat 
de  Tora  por  neasunc  riena  nee 
jueque  la  Saint  Briz  fust  paeaee. 

Da  es  sich  um  zwei  zeitlich  getrennte  Handlungen  handelt,  so 
setze  man  nach  '40  Semikolon  oder  noch  besser  Punkt.  ,Sie 
gingen  fort  [und  kehrten  heim.  Aus  Dankbarkeit  für  den 
Heiligen]  fanden  sie  sich  [in  den  folgenden  Jahren]  in  Tours 
am  Bricciustage  ein.'  — ’43  und  '44  lässt  sich  besser  mit  dem 
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Vorangehenden  als  mit  dem  Nachfolgenden  verbinden.  Setzt 
man  Komma  nach  ’43  und  44,  so  ist  wiederum  das  Couplet 
gebrochen. 


P,  Lücken  in  der  Handschrift. 

457  Cliles  un  prodomc  . . . 

'59  s'  iert  o un  lius  uns  hom  petiüuz 
Martins  a les  criz  eutenduz. 

Bien  scvent  tuit  que  secoruz  f.  12' 
seront . . . 

Drei  miteinander  reimende  Zeilen  erregen  stets  Verdacht, 
zumal  bei  einem  sonst  so  sorgftlltigen  Versificator,  wie  sich 
P^an  stets  erweist.  OflFenbar  hat  der  Schreiber  beim  Ueber- 
gehen  auf  die  Versoseitc  eine  Zeile  Übersprungen,  die  etwa 
maintenant  i ett  acoruz  gelautet  haben  wird. 


Es  wird  ein  Vergleich  zwischen  M.  und  den  übrigen 
gottesfürchtigen  Menschen  gezogen.  Es  nützt,  dem  französi- 
schen Texte  die  lateinische  Vorlage  gegenüberzustellen: 


4606  Car  si  1’  uns  au  for  se  bota 
et  le  feu  point  nc  redota, 
eist  par  sol  son  commandeinent 
le  reBtein[s]t  niaiiit  jor  ensement. 
'10  Si  Ics  bestes  rebebissoient 

a ens  nc  mal  ne  lor  fessoient, 
eist  r-en  fist  maintes  aveier 
que  Sathans  out  fet  desvoier, 
si  que  les  homes  ocieient; 

’15  et  eels  qui  de  venim  moroient 
delivroit  et  si  sc  coroit 
des  genz,  ou  s'  il  les  mena^ot 
ou  si  par  sa  robe  fuieient 
Cent  mille  tanz  plus  le  cremoient 
'20  que  nul  autre,  et  tot  ensement 
fuieient  por  son  vestement. 


1.  Nam  si  admirandum  est  quod 
illum  Aegyptium  flamma  non  atti- 
git,  hie  quoque  saepius  imperavit 
inceniliis. 

2.  Si  revolvas  quod  anachoretis 
feritas  bestiarum  victa  succubnit, 
hie  familiariter  et  rabiem  bestiarum 
et  serpentinm  venena  compeseuit. 


3.  Quodsi  illum  conferas,  qui 
immundis  spiritibus  obsessos  verbi 
imperio  aut  etiam  iimbriarum  vir- 
tute  curabat,  ne  in  hacquidem  parte 
inferiorem  fuisse  Martinum  muita 
documenta  sunt. 


Der  erste  Vergleich  (4606-9)  ist  in  der  Ordnung.  Dass 
beim  zweiten  anachoretis  durch  das  vage  a eus  wiedergegeben 
ist,  macht  das  VerstUndniss  einigermassen  schwer.  Man  kann, 
falls  man  nicht  schon  hier  eine  Lücke  annchmen  will,  entweder 

4» 
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die  kleine  Unebenheit  dem  Reimer,  der  etwa  anachoretig  in 
den  Vers  nieht  unterbringen  konnte,  zu  gute  halten  oder  as 
uns  lesen.  Dass  rebehissoient  für  victa  succubuit  richtig  sei, 
bezweifle  ich;  ich  kenne  das  Wort  nicht,  und  vermuthe  regeis- 
soient,  altital.  gi  aggncchiomw.  Der  Ucbergang  zwischen  dem 
zweiten  und  dem  dritten  Vergleiche  ist  nicht  zu  linden.  Der 
zweite  mag  mit  ’IG  (wo  gecoroit  zu  lesen  ist)  schliessen;  dem 
dritten  fehlt  ohne  Zweifel  der  Anfang;  wenn  nicht  mehr,  so 
doch  wenigstens  ein  Couplet,  dessen  erster  Vers  mit  gecoroit, 
der  zweite  mit  menaqot  reimte.  — S.  hat  gecoroit  zu  «e  chagot 
geändert.  Damit  (und  mit  dem  beim  ersten  Anblicke  sich  em- 
pfehlenden leg  chagot)  ist  aber  fUr  das  Verständniss  der  Stelle 
nichts  gewonnen.' 

6986  A unc  feste  r-i  garirent 

eine  ec,  et  amener  r-i  firent 
genz  par  deabic  desveiez, 
si  les  r-a  li  sainz  aveiez. 

Darauf  ein  anderer  Abschnitt: 

Udo  tievre  si  angressc  ot 
fiuc  reposer  ne  1’  cn  lessot, 
mes  eile  gurit . . . 

Von  wem  ist  die  Rede?  Offenbar  fehlen  zwei  Verse,  worin 
diess  angegeben  war.  Nach  dem  Lat.  war  die  Kranke  Leonig 
pregbyteri  nogtri  vernacula. 

Nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ist  eine  Lücke  anzunehmen 
in  folgender  Stelle.  Ein  Geistlicher,  vom  Fieber  geplagt,  gebt 
in  die  Martinskirche.  Im  Friedhofe  begegnet  er  einem  Juden, 
welcher  meint,  der  Heilige  würde  ihm  nichts  nützen, 

6594  car  pas  ne  garroiont 

li  mort  IcB  vis,  s’  il  bien  voloient. 

Mes  onc  por  ce  ne  se  Icssa ; 
quant  il  fut  la,  si  s'  abeissa 
a dous  chandeles,  ses  a prises, 
en  son  ostel  les  a espriscs. 


Höchstens  lässt  sich  sagen,  dass  der  vor  M7  fetileiido  Vers  aller  Wnhr- 
schoinliclikeit  nach  mit  cha^t  endete;  ,[Wenn  ein  Dritter  die  hOsen 
OeisterJ  ans  den  Lenten  [vertrieb]  oder  sie  bedrohte  n,  s.  w.‘ 
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Möglich,  dass  hier  Pdan  abgekürzt  habe;  ,er  bückte  sich  zu 
zwei  Kerzen'  klingt  aber  so  sonderbar,  dass  man  sich  des  Ge- 
dankens nicht  erwehren  kann,  ein  Verspaar  sei  ausgefallen, 
welches  das  Lateinische  genauer  wiedergab : ahiit  quo  coeperat 
et  prostratus  coram  sanctis  pignoribus  orationem  fudit  reperit- 
que  ihi  duas  cnndelas.  a in  '98  wäre  = habet. 


Zu  einzelnen  Stellen.' 

Diocletianus  sieht  ein,  dass  König  Florus  nicht  immer  im 
Kerker  bleiben  dürfe; 

102  si  li  manda  que  se,  par  chartre, 
tont  le  reame  li  quitot 
de  Hongrie,  que  il  quite  ot 
avant  que  il  fust  cn  prison  . . . 

110  ainsi*  lui  et  eeus  qu’  o lui  sont 
toz  cnscmblc  dcliverroit. 

Zu  104  bemerkt  S. : Man  könnte  wohl,  ohne  Hiatus  zwischen 
que  il  anzunehraen,  quiU  ot  lesen;  wegen  des  reichen  Keimes 
ziehe  ich  vor  quite  ot  zu  lesen , ungeachtet  der  etwas  eigen- 
thümlichen  Construction.  — Es  liegt  kein  Participium  ,verlassen‘, 
sondern  das  Adjectivuin  quite  vor;  acoir  quite  a.  r.  , etwas 
als  freies  Eigenthum  besitzen'  ist  gang  und  gäbe.’ 

Martin  begegnet  dem  Teufel  in  Gestalt  eines  Menschen. 
Dieser 

316  le  mena^a  que  la  guerre 
toz  jorz  mea  do  deable  avra, 
ja  ai  garder  ne  ae  aavra. 

In  den  Anmerkungen  meint  S.,  es  sei  vielleicht  besser, 
das  nach  avra  stehende  Komma  nach  ja  zu  setzen.  Diess  wäre 
keine  Besserung;  ja  ne  se  s.  g.  hat  concessive  Bedeutung  ,raöge 
er  sich  noch  so  sehr  hüten'. 

' Der  erste  Abschnitt  vorliegender  Studie  war  bereits  theüs  gedruckt  tbeils 
gesetzt,  als  Tobler’s  Revision  des  nHinlicheu  Textes  in  ZRP.  XXI  409  ff. 
erschien.  Ich  konnte  mich  daher  bei  dem  zweiten  Abschnitte  auf  die 
Stellen  beschränken,  die  T.  entweder  nicht  besprach  oder  anders  als  ich 
deutete. 

* ain»i  am  Beginne  des  Hauptsatzes  nach  längerem  Bedingungssätze  auch 
3231  ff. 

* 2218  habitot  en  «n  tertrCy  que  tot  quite  ot,  que  nue  hom  fore  !«•  n’ i eeta. 
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359  Si  se  porpensa  qu’  il  ireit 
ct  a tote  la  gent  direit 
comment  il  devoient  Deu  crerrc. 

De  la  loi  ne  se  voll  retrerre 
por  ricn  que  1'  en  doie  avenir. 

Die  Reime  lehren,  dass  die  Producte  von  freiem  f,  fr,  ri 
und  von  a -f-  t nur  vor  Nasalen  miteinander  reimen.  Es  ist 
demnach  ’62  recrerre  (=  recreire)  zu  lesen.  — Dass  7779  re- 
treire  (:  Leire)  zu  recreire  ‘ zu  ändern  und  2665  nicht  V afeire 
(:  neire),  sondern  la  feire  zu  trennen  ist,  wurde  bereits  von  T. 
bemerkt. 

Auf  der  Suche  nach  Hilarius  kommt  M.  in  Poitou  an; 
■108  ilcc  a l'iglisc  fonda 
un  mostier  . . . 

Von  welcher  Kirche  ist  die  Rede?  Auch  ist  die  Verwen- 
dung der  Präposition  a verdächtig.  Das  Richtige  lehrt  uns  eine 
Stelle  des  Briefes  des  Guibert  de  Gemblay  an  den  Erzbischof 
von  Köln  (Anal.  Bell.  III  250),  worin  über  das  bei  Suljiicius  Se- 
verus fehlende  Wunder  mit  dem  Messbuche  berichtet  wird.  Wir 
ersehen  daraus,  dass  es  sich  um  das  Kloster  zu  Liguge  (/■•'</«- 
giacum)  handelt,  und  wir  werden  mit  voller  Sicherheit  lesen: 
ilcc  a Liguge  fonda. 

448  si  volt  Deus  que  portec  arriere 

fast  r ame  en  cors  et  dedenz  mise. 

‘ Diese  Stelle  führt  SiSdj.  auf  S.  17  an,  um  die  Bindung  eizai  auch  vor 
anderen  Lauten  als  nasalen  zu  beweisen.  Dazu  noch: 

3085  ne  li  plKust 

nul  jor  aver  le  deliet 
ne  de  viande  ne  de  liet 

wo  er  Uh  = larle  deutet.  .Speise  und  Milch*  wäre  ein  sonderbarer  Aus- 
druck. Es  ist  ,Bett‘  gemeint;  also  : ecf,  gemeinfrz.  deUl  : Ut.  Ferner: 
1052  Lors  achala  eil  d'  uu  ribaut 

en  une  taveme  une  peille  (:  parcillo). 
ptUlt  kann  nicht  = patlia  sein,  wie  Meyer-Ltlbke  zeigte.  Es  sei  noch 
an  folgende,  vou  S.  nicht  vcrzeichnete  .Stelle  erinnert: 

833*2  Uns  contrez  qui  ot  nom  Gofroz 
estoit  si  de  chalor  toz  freiz 
que  les  jainbes  avoit  perdues. 

Wenn  freiz  = fraetwt,  so  hätten  wir  doch  einmal  ei  : ai.  Es  ist  in- 
dessen die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  /reiz  = frigidu*  sei. 
Der  etwas  seltsame  Ausdruck  freiz  de  chalor  wäre  auf  Beebnuug  dos 
Keimes  zu  setzen. 
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Da  es  sich  am  einen  bestimmten  Leib  handelt,  scheint 
der  Artikel  unentbehrlich;  man  darf  ev,  cors  lesen.  Leichter 
zu  vermissen  ist  der  Artikel  Ö56b  le  deahle  avoit  en  cors]  vgl. 
ital.  aveca  il  diavolu  in  corpo.^  Bei  Angabe  eines  Körpertheils 
kommt  artikelloses  Substantiv  auch  biKUi  il  ot  eit  grant  mal 
en  rein».  — Doch  9S24  contricion  de  quant  qu’  en  mont  cers 
De  mesfist  und  vollends  1416  el  chäit  en  parement  ist  wohl  eu 
zu  lesen.*  Tubler  erwähnt  nur  die  letzte  Stelle,  wo  er  eben- 
falls eu  fordert. 

Taetradius  bittet  M.  in  sein  Haus  zu  kommen,  um  den 
Besessenen  zu  befreien, 

719  car  nus  nc  le  sont  remuer 

,wusste  ihn  von  der  Stelle  zu  rücken“  ist  nicht  unmöglich,  aber 
unwillkürlich  denkt  man  an  V osout.^ 

Die  Bischöfe,  aus  Furcht,  ihrer  Habe  beraubt  zu  werden, 
leisten  dem  Kaiser  Maximus  Gehorsam 

835  mes  quant  a Martin  riena  toloit 
ou  quant  il  s’  iert  do  sien  paiez, 
ja  par  Martin  n’  en  fuat  paiez  . . . 

'39  aiuz  li  inandout  que  tost  rendist. 

'36  würde  bedeuten  ,wie  er  seine  Habgier  befriedigt“,  ’37  ,so 
wäre  er  nicht  besänftigt  worden“;  zwei  gezwungene  Ausdrucks- 
weisen, die  zum  schlichten  Stile  P^ans  nicht  gut  stimmen  wollen. 
Da  nun  das  Lat.  imperavit  potiu»  quam  rogavit  hietet,  so  liegt 
es  sehr  nahe  ’37  preiez  zu  lesen;  dann  ergibt  sieh  '36  »' iert 
preiez  (praedatm)  ,sich  bemächtigt  hatte“  wie  von  selbst.  Man 
vergleiche : 

4762  Si  anemi  assis  avoient 

un  que  les  genz  Gile  apeloient, 

et  dou  sien  s’  estoient  preiÄ  (;  preiö  , gebeten“). 

Wenn  T.  es  für  nöthig  hält,  4764  V avoient  proie  zu  lesen, 
so  geschieht  cs  offenbar,  weil  ihm  der  Ausdruck  soi  proier 

“ Dieselbe  Locution  4747  qui  a cor»  deafrU»  avoient;  a ist  kaum  halt- 
bar; entweder  nn  (=  en,  wie  sonst  oft)  oder  a = au.  7168  o/  «ne  /ränge 
a cot  pmdne;  eher  a«  als  an. 

* Daneben  9801  ef  cheit  morte  au  pavemont. 

* In  der  Hs.  oder  in  deren  Vorlage  etwa  leoout;  o — ö zu  e — d oder  Schreib- 
fehler? 
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d’auc.  rien  sonst  nirgends  begegnet  ist,  und  dicss  füllt  bei 
seiner  vollen  Beherrschung  des  altfranzösischen  Lexikons  schwer 
ins  Gewicht.  Indessen  glaube  ich,  dass  die  zwei  Stellen  ein- 
ander beleuchten,  so  dass  man  sich  für  berechtigt  halten  kann, 
die  bisher  nicht  nachgewiesene  Locution  anzuerkennen. 

Ein  Knappe  hält  vor  dem  Kaiser  einen  goldenen  Napf 
fcoupe) : 

855  Li  emporcres  1'  a baillice 

a Martin,'  nies  quant  bcu  a, 
la  coupe  tantost  rcmluc  a 
au  chapclain,  qui  sc  soeit,* 
car  nul  si  baut  n’  cn  i voeit. 

’ÖO  liest  T.  n’ eil  avoit.  Es  liegt  kein  Grund  zu  einer 
Aendcrung  vor;  M.  sah  bei  der  Tafel  Niemanden,  den  er  für 
so  hochgestellt  gehalten  hätte,  als  den  Caplan. 

872  O Martin  li  angre  parlerent 
inaintcs  foiz  ct  le  solaecrent; 
ne  Sathans  tant  ne  s'  cn  seust 
inner,  qu’  il  ne  1'  aperePust. 

'5  liest  T.  mucer-,  eine  Conjectur,  die  vom  Latein,  nicht  be- 
stätigt wird;  diaholiim  ita  conspicabilem  . . . hnbehat,  ut  five 
8e  in  propria  subsfantia  contineret,  sive  in  dioersas  fguras 
spiritalis  nequitie  traustulhset , qualihet  ab  eo  sub  imagine 
videretur. 

Der  Teufel  si  beau  s’  atorna  que  robe  a roi  et  corone  out: 
er  sagt  zu  Martin : ,Je  sni  Dietis,  . . si  m'  aore‘. 

983  Martins  lores  ne  sc  pout  teiro 

qu'  au  deable  nc  giet  son  coube. 

Si  li  clist  que  Deus  o tel  roubo 
ne  vit  onques. 

Dass  coube  nicht  cubus  ,WUrfel‘  sei,  sondern  ,Stoss,  Schlag' 
bedeute,  hat  T.  bereits  bemerkt.^  — ’8G  möchte  ich  ftn(  lesen; 

' P6an  kürzt  liier  zu  stark  ab;  Latein.*  pateram  regt  minixier  ottlulit.  Ute 
. . epijtcojio  poUtts  dari  infteli  erp/vtaiu  . . ul  alt  illiiu  dexUra  ponduni 
fiimerel.  M.  aber  gibt  sie  dem  Kaplan,  den  er  höher  als  den  Kaiser 
.schätzt. 

* toeil  wird  im  Register  unter  nevre  (—  ttqni)  verzeichnet.  Es  ist  aber 
= ttdebal  wie  oocU  — videbal-,  vgl.  mier,  voier,  choier. 

* colte  — rolnpiu  (statt  colaphtu)-,  spätere  Syncope  der  Peniiltima  a;  daher 
p zu  6 und  auslautendes  -e.  Brächet  verzeichnet  in  seinem  Vocabulaire 
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die  Vorlage  wird  u\i  gehabt  haben;'  latein.:  ,non  *e‘  inquit 
. . j)urpHralnm  . . centumm  Buse  praedixit‘. 

992  Uii  jor  fu  eil  »a  diocese 
alez,  si  viiit  a uiie  iplise, 
iiiea  nu8  provoirc  ne  caillot. 

’95  I>i  prestres  soii  lit  de  paillc  ot 
fet  feire  a »es  geiiz  richemeiit. 

Zu  994:  Die  Zeile  ist  ein  Zusatz  des  Dichters.  Sie  ist 
mir  unklar;  man  könnte  wohl  caillot  als  von  chaloir  herge- 
leitet betrachten,  dann  stunde  aber  mu  für  iiul.  Soll  das 
vielleicht  heissen,  dass  kein  Presbyter  ihn  begleitete  (chadeler)? 
— nul  muss  jedenfalls  gelesen  werden,  denn  Piian  verwendet 
als  Rectus  nur  prestre  (-es),  caillot  ist  nicht  möglich,  weil  (ab- 
gesehen von  -Ul-)  Pdan  ein  Verbum  der  III.  franz.  Conjug.  in 
der  3.  Sing.  Imperf.  nie  mit  ot  reimen  lilsst.  chadehr  erweckt  noch 
mehr  Bedenken.  Man  inUsste  ausnahmsweise  Nom.  provoire 
(■es)  und  eine  gar  starke  Contraction  des  Wortes  zugeben.  Auch 
würden  wir  einen  nur  genügenden  Reim  lot  : lot  erhalten. 
Dieser  Ablehnung  der  Vermuthungen  S.’s  vermag  ich  keine 
befriedigende  Deutung  entgegenzusetzen.  Um  doch  etwas  vor- 
znbringen,  frage  ich,  ob  nicht  tailloit  zu  lesen  sei;  taillier 
im  Sinne  von  mettre  ä contrihution;  ,er  kam  in  eine  Kirche, 
ohne  jedoch  irgend  einen  der  dortigen  Priester  in  Anspruch 
zu  nehmen*.  Das  Folgende  wäre  dann  so  zu  verstehen:  ,Der 
Priester  aber  hatte  ihm  [aus  eigenem  Antriebe]  ein  bequemes 
Lager  bereiten  lassen*. 

Feuer  bricht  aus;  M.  will  fliehen,  kann  aber  die  Thür 
nicht  aufsperren; 


UmratigeAu  (Romania  1 DO)  »contu:<ioD‘.  geUr  son  coup  , einen  Schlag 
versetzen*;  liier  .durch  eine  treffende  Einwendung  Zurückschlagen*.  Man 
vergleiche:  Ein  Ritter  trennt  sich  von  seiner  Frau;  der  Teufel 
451t!  li  gita  un  mal  entro  dous. 

.er  gab  ihm  einen  bösen  Rathschlag*;  er  flOsste  ihm  iiHmlicli  den  Ge- 
danken ein,  seine  Frau  zu  sich  zu  nehmen,  um  zwei  Seelen  statt  einer 
zu  retten.  Es  ist  eiüredouB  in  Einern  Worte  zu  lesen,  der  bekannte 
Fechterausdruck. 

* Sollte,  was  schwer  zu  glauben  ist.  vU  gemeint  sein  .dass  er  nie  Gott  sah*, 
dann  Dcu. 
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1011  lors  r a ul^ 

H feu8,  qui  forment  1'  asprea. 

Martins  mainteiiiint  deprea 
et  s’  est  vers  le  feu  abeissiez, 
qui  CSt  enc[s]lcpas  ceissiez. 

Cil  qui  enföir  1’  a[s]preot 
se  eessa  quant  il  deprcout. 

,Das  Feuer,  das,  während  er  Hoh,  ihn  bedrängte,  hörte  auf,  als 
er  betete.'  Also  en  ßiir.'  Vgl.  lat.  non  in  futja  sed  in  Domino 
sciens  esse,  praesidium. 

Eine  Schlange  hat  einen  aus  dem  Gefolge  Evantius’  ge- 
bissen. 

1097  I.ors  li  a Martins  debailliee 
la  plaie;  si  doiz  resemblout 
triacle,  que  la  a’  eiisemblout 
toz  li  veuins,  la  ou  il  toucbe. 

Die  Anmerkung  zu  ’99  — triacle-,  das  Original  hatMtrt»  instar  — 
kann  irrclcitcn.  Die  angezogenen  lateinischen  Worte  kommen 
früher  bei  der  Beschreibung  der  Wunde  vor:  eemeres  omnibtis 
venis  inßatam  entern  et  ad  utris  instar  tensa  vitalia.  Pean  be- 
gnügt sich  da  mit  der  blossen  Angabe : wn«  serpenz  mors  a un. 
Der  Vergleich  des  Fingers  M.’s  mit  Theriak  ist  ein  Zusatz 
des  französischen  Reimers;  lat.  ridimus  venenum  ...  ad  Mar- 
tini digitum  cucurrisse. 

Eine  Frau  trägt  auf  den  Armen  ihr  todtes  Kind; 

1 154  Martin  sent  qu'  ouvrer  le  quovient, 
quar  a convortir  li  covient 
les  genz  qui  por  Ini  s’  asembloient. 

Lc  cors  prist,  et  Ics  genz  s'cstoiont 
a ime  part,  et  cil  ovra. 

Mes  gucre  ilec  ne  demoura 
’60  que  li  morz  fut  rcsuscitez. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  ’54  und  ’58  dasselbe  Verbum  auf- 
weisen. Es  ist  vielmehr  ’58,  wie  der  Zusammenhang,  die  Vor- 
lage (consummnta  oratione  surrexii)  und  der  Reim*  zeigen, 
onra  zu  lesen. 

' Oder  eu  /öir;  vgl.  oben  zu  448. 

“ Zwar  befriedigt  auch  ocra  das  BedUrfni.ss  nach  reichem  Reime;  aber  je 
reicher,  desto  besser. 
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Valentinianus  bleibt  bei  M.’s  Erscheinen  sitzen;  Feuer 
bricht  aus  unter  seinem  Stulile,  da  erhebt  sich  der  Kaiser  und 
gewährt  M.’s  Bitte. 

1194  Sis  paloiB*  estoit  apelez 
ce  que  la  bescche  a pelez. 

Dass  '95  npelez  ,ihr  nennet'  zu  lesen  sei,  hat  T.  bereits  be- 
merkt. Auch  sollte  Begeche.  gedruckt  werden.  Man  vergleiche 

7674  Une  autre  iglise  refoiiderent . . . 

’6  qu' il  ont  la  Besoiche  apele«. 

I(iui  fu  jadis  graut  et  lec 
la  sale  Valentinien. 

Die  Frau  des  Avicianus  schickt  dem  M. 

1402  une  ampole  d' uile,  mes  plaine 

n’  estoit  pas,  ainz  estoit  bien  saine. 

T.  bemerkt,  ’3  sei  unverständlich.  Offenbar  gilt  diess  von  saine. 
Ich  erblicke  darin  das  Adjectiv  semn»,  ital.  seemo.  Masc.  sein 
(sain),  Femin.  saime  oder  in  Anlehnung  an  das  Masc.  saine;* 
V am jtolla  non  era  piena,  ma  molto  scema. 

Ein  Ritter  geht  in  eine  Abtei  et  sa  fame  refut  velee. 
Dann  zieht  der  Ritter  in  ein  einsames  Haus  und  auf  Anstiften 
des  Teufels 

1300  voll  que  o lui  abit 

aa  fame  o trestout  son  abit. 

Die  Anm.  fragt:  Könnte  abit  als  Vcrbalsubstantivura  aufgefasst 
werden  mit  einer  Bedeutung  von  , Haushalt'  oder  Aehnlichem. 
oder  ist  das  Vorhandensein  des  Wortes  hier  nur  aus  Reimnoth 
zu  erklären?  — abit  ist  , Klosterkleid';  o,  zumal  in  Verbin- 
dung mit  trestot  (vgl.  ital.  con  tntto  cib),  hat  adversative  Be- 
deutung; also  , trotzdem  sie  das  Nonncnklcid  trug'. 

Ein  Hund  bellt  einen  Clerikcr  an;  dieser  befiehlt  ihm  in 
M.’s  Namen  still  zu  sein, 

1423  lor»  nc  pöust 

abaier,  qui  bien  le  rorstast 
ou  qui  sa  viande  ein  portast. 

* paloi»  = patais-^  7678  »aie  (lat.  auta). 

* Vgl.  im  Berry  »euer  nb.  aemer;  dieses  aus  *nein~nrey  jenes  durch  da.s  Masc, 
beeindusst. 
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VI.  Abhandlaog;  Massafia. 


Anm. : Ich  erkläre  mir  die  eiponthtlmliche  Form  rorstaH 
als  von  re  + oster  herrührend,  denn  die  Bedeutung  ist  wohl 
,enlever‘;  das  überflüssige  r hat  wohl  dem  Heimworte  seine 
Existenz  zu  verdanken.  — Tob.  bessert:  l’emrtast.  Ich  ge- 
stehe, dass  der  Gedanke : ,der  Hund  hätte  nicht  gebellt,  selbst 
wenn  man  ihn  dazu  aufgefordert  oder  wenn  man  ihm  sein 
Fressen  weggenommen  hätte“,  mich  nicht  recht  befriedigt. 
Oder  soll  enorter  im  Sinne  von  ,aufreizen,  hetzen“  gemeint 
sein?  Ich  hatte  gedacht  an  rortast  = reort.  (wie  rorte  st. 
r'eorte)  ,gebunden  hätte“. 

1433  .\vicieiis  se  reposc 

ot  Miirtius  pou  dou  repos  out. 

Mc»  a ce  qu'  il  »c  repoaout 
dist  uns  aiigres. 

In  der  Anm.  wird  a ce  que  mit  ,pendant  que“  übersetzt. 
Dann  eher  a = ä = en.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Iluhendcn 
und  Dem,  der  wenig  Kühe  genoss,  wird  deutlicher,  wenn  man 
« cd  qui  se  rep.  liest.  Sowohl  ce  für  cel  als  quil  für  qui  findet 
sich  an  anderen  Stellen. 

Der  Engel  sagt  zu  Avicianus : 

1136  ,Cheitif,  com  oses 

si  rcpoBCr  com  tu  reposes, 
ct  li  Bcrs  Dieu  la  hors  cstait  V* 

Je  ne  Boiz  comment  li  CBtiiit“.* 

Dass  soiz  sapis  ist,  hat  schon  T.  bemerkt,  der  seiz  ansetzt. 
Ich  müchtc  noch  Je  zu  Ja  ändern. 

Avicianus,  den  M.  vom  Teufel  befreit  hatte, 

1506  lesBa  Ic  mauvaie  a faire 

que  il  fesoit  ct  feBoit  faire. 

Substantiviertes  mauv'es  ,Ueblcs,  XJcbclthat“  erregt  gewichtige 
Bedenken.  Ich  hatte  zuerst  an  afaire  gedacht,  und  dass  T. 
seinerseits  diese  überaus  einfache  Aenderung  als  genügend  be- 
trachtet, sollte  mich  darin  bestärken.  Es  sei  mir  indessen  ge- 
stattet, eine  weitere  Vermuthung  vorzubringen,  nach  welcher 


’ Hs.  utoit. 
* Hs.  uleit. 
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mauve»  — maufes  = maxu  faiz  * wäre.  « statt  / conjecturiere 
ich  nämlich  auch  an  folgender  Stelle : Perpetuus  wird  Erz- 
bischof, 

4683  lors  figt  et  fast  et  pierre  qucrre, 
si  avoit  uuc  iglise  fetc 
a Tors,  incs  de  celc  fu  maitc 
que  sainz  Briz  out  devant  fondee. 

Dass  die  neue  Kirche  grösser  war  als  die  von  Briccius  er- 
baute, wird  in  allen  Berichten  hervorgehoben;  speciell  in  der 
Vorlage  zu  unserer  Stelle  heisst  es:  fundamenta  iempli  . . am- 
pliora  quam  fuerant  . . locare  disposuit.  Unpassend  ist  ferner 
das  Plusquampf.  in  ’84;  wenn  Perp.  erst  das  Baumaterial  zu- 
sammenbringt, so  lässt  sieb  doch  ,er  hatte  eine  Kirche  gebaut, 
nicht  gut  sagen.  Oflfenbar  ist  zu  lesen,  und  so  thut  auch  T.: 
si  a fait  * uiic  iglise  faire  (:  maire). 

1507  Au  chastcau  d’ Ambaize  un  templc  out 
qui  cheseun  jor  de  genz  emplout 
por  r imagre  qu’  il  aoroient. 

Darf  man  ein  Verbum  empler  annehmen?  Oder  ein  durchaus 
isoliertes  Imperfectum  der  II.,  III.  auf  -out?  Wenn  man,  wie 
ich  glaube,  beides  verneinen  muss,  dann  wird  die  Vermnthung, 
dass  em  plout  (inde  pluit)  vorliege,  so  sonderbar  sie  beim  ersten 
Anblicke  erscheinen  mag,  Berücksichtigung  verdienen,  qui  ent- 
weder zu  que  (losere  relative  Verbindung)  oder  geradezu  zu 
ou-  partitives  de  genz  macht  bei  der  Vorliebe  Pdan’s  für  diese 
Construction  keine  Schwierigkeit;  ,ein  Tempel,  wo  es  Leute 
regnete*. 

154  7 commande  a Chaton  prendre 
leg  roiz  . . . 

et  eil  dit  que  il  les  tendra 
volentiers,  si  s’  est  alo[z]  tendre. 

' -M  st.  -r  ist  in  der  Hs.  nicht  selten.  — manfitj  faiz  für  hschr.  manfez 
auch  2846,  wo  der  Teufel  cU  qui  ful  de  Irettoz  mau/ez  genannt  wird 
[So  auch  T.].  Diess  kann  nun  allerdings  faiz  de  tr.  mauz  bedeuten;  es 
kann  aber  auch  ein  Qenetivus  qualihatis  de  tr.  m.  f.  ,mit  allen  Misse- 
thaten  belastet*  vorliegen. 

* Oder  faite.  — oi  st.  ai  wie  in  palai»  = palaie.  Mit  o llir  f vgl.  v für 
h in  vergiern  = bergiem  ^ da  es  schwer  ist,  Verbleiben  des  lat.  u von 
vervec-  anzuuehmen.  Aobnlich  h — p in  baUe  — paille  9851,  umgekehrt 
pleqa  tdeqn  5098. 
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VI.  AbhuidlaD^:  Massafia. 


Wenn  auch  das  Objectspronomen  leicht  zu  ergänzen  ist, 
so  durfte  sis  est  gemeint  sein. 

Die  Anhänger  des  Ithacius  fürchten  sich  vor  M. 

1577  si  sevent  niolt  bien  que  s'  äie 
1’  evesque  cheoniste  avra. 

Es  ist  vom  Bischöfe  Theognistus  die  Rede. 

Lycontius  erbittet  M.’s  Hilfe  für  seine  kranken  Diener. 

1G43  Cil  manda  que  li  entreinetres 

estoit  gieux;  car  bien  saiiz  dotance 
Bout  que  Deus  en  prenoit  venjancc. 

Also  ,ein  Spiel'  war  es  nicht,  sich  solcher  Leute  anzu- 
nehmen; lat.  rem  ßsse  promisit  difficilem  impetrart.  Lies  jrteu». 

Martin  sieht  zwei  Teufel, 

1672  qui  saint  Briz  forment  escioient. 

Je  quit  bien  qu'  il  li  euseignoient 
que  il  Bon  parein  foleast. 

Man  darf  an  der  Aechtheit  eines  Verbums  escier  zweifeln.* 
Da  die  Teufel  Briccius  gegen  Martin  hetzen,  so  könnte  man  an 
entigoient  denken.  Da  indessen  das  Lat.  bietet:  vocem  istius 
modi  exhortationis  emittere:  Heja  te  Brictio,  Heja  te  Brictio, 
so  empföhle  es  sich , im  Anschluss  an  das  Ueberlieferte , e«- 
crioient  zu  lesen.* 

1741  Martins  lor  dist  qu’ il  se  merveille 
des  iauz  qui  par  ilec  volerent 
c’  onques  cele  nuit  ne  chantcrent. 

Es  ist  jnuz  zu  schreiben.  Lat.  (Catal.  cod.  hagiogr.  hihi. 
Bruxell.  I 243):  Miror,  cum  tantum  hic  videam  pullorum  galli- 
iiarumgue  exameit,  quod  nullus  ipsorum  . . . hac  nocte  cantavit. 

Martin  sagt  der  Persois,  er  würde  zu  ihr  wiederkommen, 
wenn  der  Todte  den  Lebenden  anreden  wird.  Sie  antwortet 
ihm  darauf. 


’ Im  Register  wird  es  nicht  verzeichnet. 

® Soll  saint  Briz  als  Accusatir  oder  als  Vocativ  angesehen  werden?  Nach 
etcrinifnt  ,iaut  anrufen*  eher  Accusativ. 
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1982  que  quant  mes  dont  h lui  ' vendm, 
quc  li  jöices  avendra, 
qu’  avant  nun  morz  ne  parlereit. 

Zu  ’82 — ’83  bemerkt  S.  Ich  fasse  das  zweite  que  als  Wieder- 
holung der  Conjunction  auf  und  übersetze : ,denn  wenn  er  also 
je  zu  ihr  kommen  wird,  dann  wird  das  jüngste  Gericht  da 
sein'.  — Ich  nehme  quant  mes  im  Sinne  von  it.  quando  mni,  se 
mai  an  (möchte  es  daher  der  Klarheit  halber  zwischen  Kommata 
setzen) ; dont  (=  donc,  temporales  Adverbiura)  . . . que  = ,zur 
Zeit  als'  (Komma  nach  vendra  zu  streichen);  ,dass  er,  wenn 
je,  zur  Zeit  des  jüngsten  Gerichtes  zu  ihr  kommen  würde'. 

Meinhardt  wird  des  Mordes  beschuldigt;  man  hat  ihn  ge- 
bunden und  ins  Gefängniss  gesteckt; 

20G6  L’  cndcmain  fut  menez  en  cort . .* 

’9  Molt  ot  dolor  et  honte  et  ire, 

quant  il  dUtrent  qu’  il  le  prendreient. 

,festgenommen‘  war  er  bereits;  gewiss  pendreient. 

219,5  1' erbe  catoit  si  netc 

et  tcus  que  por  iiule  rien  nee 
ne  Irssaat  qu’  il  n’  i tust  portee. 

Hier  bessert  S.  zu  qu'  el.  Aber  auch  anderswo  kommt  il  vor. 
Die  Mönche  wünschen,  dass  cent  livres,  die  M.  empfangen 
hatte,  ihnen,  a lor  dexpense,  überlassen  werden;  M.  aber 

IGGO  dist  qu’en  1’  igliae  doivcnt  estre, 
et  il  les  doit  vestir  et  pcstre. 


’ Lies  li,  die  gewGlinliche  Form  de.s  betonten  Pronomens  Femin.  Auch  au 
einigen  anderen  Stollen  kommt  Fern,  lui  vor:  4211.  4231.  Neben  li  die 
der  Mnndart  mehr  angemessene  Form  le\  auch  lie. 

* Dazwischen;  mes  qui  ne  pecbe  si  oncort, 

ce  solt  r om  en  reprocbe  dire. 

8.  meint,  das  Sprichwort  lei  ne  peche  qui  encort  begegne  hier  in  einer 
eigenthUmlich  travestierten  Fonn,  und  fUgt  hinzu  , wenigstens  fasse  ich 
es  so  auf,  als  ob  der  Dichter  sagen  wollte:  ,wer  nicht  sündigt,  wird  zu- 
weil doch  bestraft*.  — Dass  diess  der  Sinn  ist  (,wer  nicht  sündigt*  = 
,der  Unschuldige*)  unterliegt  keinem  Zweifel;  in  der  leisen,  eigentlich 
nur  den  grammatischen  Ausdnick  betreffenden  Modification  des  Sprich- 
wortes wird  jedoch  Niemand  eine  ,Travestierimg‘  erblicken.  Dasselbe 
Iresagt  ein  anderes  Sprichwort:  8343  ramme  C en  dit  que  eit  prent  qui 
jiieffet  ne  V a. 
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4291  lors  a eil  sanz  dote  v^ue 

r ajue  qu'  il  (die  Löwin)  out  requise. 

Aredius  heilt  eine  Lahme; 

0770  il  dist,  que  quant  la  baillut, 

que  la  inain  au  aaint  sanz  faillc  ot 
joste  la  sone  iniiin  sentie. 

889G  qu’il  döist 

a r abaassc  qu’  il  feist 
sun  cer^e  si  li  fust  renduz.  * 

Auch  im  Plural:* 

G889  quant  eil  vit  ([u’ il  (die  Bienen)  ne  s'asserroient. 

Eine  Quelle  reinen,  gesunden  Wassers  entspringt, 

2254  puis  i fu  une  vile  faitc 

ou  por  r eve  s’  eat  la  grant  trete. 

Missverstandene  Abkürzung;  es  ist  la  gent  (besser  genz)  gemeint.’ 

2364  A Tors  n’  esteit  nus  ercstiens  ' 

quant  il  i vint  sainz  GraeVens, 
qui  la  preeha  premerement 
et  i morit  molt  saintement, 

'8  quant  de  eest  sieele  trespassa. 

Ale[z]  devant  sa  ehasse  a 
un  jor  Martins 

T.  liest  ’6o  qu.  i vint  fors,  so  dass,  wenn  ich  gut  verstehe, 
gemeint  wäre,  bei  der  Ankunft  M.’s  in  Tours  sei  kein  Christ 
da  gewesen  ausser  G.,  der  da  predigte  u.  s.  w.  Tours  war  aber 
schon  seit  längerer  Zeit  ein  Erzbisthum.  Gregorius  (De  gloria 
confessorumW)  sagt:  Gatianum  (andere  Hs.  haben  Grat.)  epi- 

' 2012  zu  d etgardoit  des  Textes  steht  am  Fussc  der  Seite  wie<ler  d. 
Druckfehler  für  U? 

* Für  lat.  illae  erscheint  sonst,  neben  dei,  auch  el,  sowohl  vor  Consouant; 
6885  quant  d ne  porenl  eetre  vhiet,  als  vor  Vocal:  346.8  quant  d avtvnt 
perdu  lor  garde\  hieher  gehört  wohl  auch  4334  eaeoir  mir  ne  pewtt  par 
eavor  qud  force  de  (i.  e.  les  herhe*)  acoient.  Darnach  ist  zu  bessern : 
Zwei  MHdctien  sind  taubstumm, 

9161  mos  quant  elles  fnrent  veniies, 
et  r öirent  bien  et  parlerent. 

Lies  d öirent.  (So  auch  T.) 

■ Auf  8419  ßt  a morz  et  a vU  genz  hien^  wo  umgekehrt  granz  st.  gern  und 
daher  hietu  zu  lesen  ist,  hat  bereits  T.  hingen  iesen. 
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Kcopum  . . ad  urbem  Turonicam  trammissum , primuvique  Tu- 
Tonicis  pontificem  datum,  fama  ferente  cogiwvimus.  Ad  cujtix 
tumulum  b.  M.  cum  ad  orationem  vemnsef  . . .*  Es  ist  also 
nichts  zu  ändern.  Proleptisches  il  ist  niclit  gerade  ansprechend, 
doch  kommt  es  wenigstens  noch  einmal  vor.*  — T.  will  auch 
nach  ’7  Punkt  und  nach  ’H  Komma.  Diess  vertrug  sich  sehr 
gut  mit  der  von  ihm  angenommenen  Lesung,  wird  aber  jetzt 
von  ihm  selbst  aufgegeben  werden.  Die  kleine  Tautologie  ist 
leicht  durch  Rcimnoth  zu  entschuldigen;  ,als  er  von  diesem 
Leben  schied,  starb  er  als  ein  Heiliger'. 

Martin  sagt  der  Vitalina 

2438  qu’ eie  fast  molt  liee 

que  au’  terz  jor  Bereit  envee[e]* 
a De. 

T.  liest  aunee,  das  allerdings  ein  schönes,  typisches  Wort  ist; 
es  hat  aber  — von  der  TJeberlieferung  abgesehen  — Das 
gegen  sich,  dass  Pdan  sonst  e : ie  nicht  bindet.  Aus  demselben 
Grunde  vermag  ich  nicht  in 

6132  Les  Jambe»  ot  mal  atornees 

uns  liom  de  Tors,  car  cordelee» 
les  ot  ausi  come  uue  rorte 

T.’s  Emendation  torteilliees  anzunehmen. 

3058  ne  lor  donreit  iiiie 

a toz  le  vaillaut  unc  fic. 

T.  fordert  d’  une  fie.  Wir  finden  in  der  That : 

8639  n'  onques  le  vaillant  d’  une  fic 
nc  lor  »offrirent  a despendre. 

' Vgl.  (HUtoria  Francoruin  X.  .11)  die  Reihe  der  Rischdfe  von  Tour»;  Pri- 
mun  Oatianua  ...  in  hac  urbe  . . . annon  5f)  commoratun  ohiit  in  pacc  . . . 
et  ceneavit  epUcopalue  37  annie.  Hccundue  . . . Litoriun  orxlinatur  epi~ 
ecopug  . . . eeiiU  anno»  33 . . . Tertiu»  ».  Martinus. 

* 2915  oei»t  et  »eu»t  iptel  mengier  it  ti  apreeteit  li  hon»  quoit»  qiii  o hti  eetoit, 
wo  freilich,  da  vom  Koche  schon  vielfach  die  Heile  war,  il  da»  eigent- 
liche Subject  und  li  h.  qu.  erklärende  .Apposition  ist.  Daher  Komma  nach 
apr.  — Aber  4365  fut  la  ou  il  conversoient  en  dou»  iglieea  mainte  moinne. 

* lies  qu  au. 

* [e]  habe  ich  ergänzt;  gemeint  ist  selbstverständlich  enceiee. 

Sitiuagsbcr.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXXVII.  Bd.  6.  Abh.  6 
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VI.  Abhandlnng:  Moiiafia. 


Es  sind  indessen  folgende  Stellen  zu  erwägen : 

228  Martins  de  vaillant  un  festu 
nc  s’  en  orgueillit. 

8343  mes  onc  de  vaillant  une  poire 
nc  li  mcsfist. 

Ohne  d«: 

3017  qui  u’aveitpas  vaillant  ■ ij  ■ billes. 

Hier  hat  vaillant  noch  volle  Verbalkraft  und  wird  so 
wie  c«  ne  vaut  un  festu  construirt.  Denkbar  ist  nun,  dass 
es,  selbst  dort  wo  es  articulirt,  also  auf  dem  Wege  zur  Sub- 
stantivierung weit  vorgeschritten  ist,  noeh  immer  den  Accusativ 
des  Preises  bei  sich  habe:  ,das  eine  Feige  Werthe“.  Angleichung 
von  3059  an  8539  mag  daher  em])fehlenswerth  sein ; streng 
geboten  scheint  sie  mir  nicht.  — Es  sei  hier  gleich  bemerkt, 
dass  gleiches  de  wie  in  228  und  8343  sich  iindet  in 

4753  mes  d’ une  poire 

ne  li  fist  onqucs  de  doinago. 

Ebenso  könnte  es:  ne  li  fist  domage  (=  ne  li  mesfist)  de  vail- 
lant une  poire  heissen.  T.  streicht  d’.  Genügt  der  Umstand, 
dass  schon  ein  de  (das  partitive  vor  domage)  vorangeht,  um 
diese  Emendation  als  unerlässlich  erscheinen  zu  lassen? 

M.  fordert  Briecius  auf,  einem  dritten  Bettler  einen  Dinar 
zu  geben, 

3080  Kt  sainz  Briz  dist  que  nou  fereit, 
ainz  alast  de  1’  aumosnes  faire, 
oar  il  ne  poeit  le  mautraire, 
qu'  il  traheit. 

’81  liest  Tob.  d’el  au7n.  ,aus  anderem  Almosen  geben'.  Voran- 
stehendes ,er  (wohl:  Martin)  solle  gehen'  tvill  mir  da  nicht  recht 
passend  erscheinen.  Ich  schlage  vor  est  las  de  V aumosne ' 
faire.  — Wenn  Relativsatz  nicht  folgte,  so  Hesse  sich  ’82  poeit 
im  Sinne  von  , konnte  dulden'  auffassen;  wegen  qu’ il  Ir.  aber 
ist  es  besser  mau  traire  zu  trennen. 

M.  verkündet  den  Clerikern , die  ihn  umgeben , seinen 
nahen  Tod. 


' Mit  Stroichuiig  eiuea  UburlUi.Hsigoii  elier  als  lies  aumosnes  j. 
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3453  Lors  i ot  mainte  temple  rote 

des  clers,  qui  grant  duci  demeneent. 

Anin.:  Kann  rote  als  Adj.  aufgefasst  werden  mit  der  Bedeutung 
,voll‘,  oder  wäre  es  besser  zu  ändern:  Imts  i ot  en  maint  tem- 
ple rote?  — Es  liegt  tempora,  nicht  templum,  vor;  Zerbrechen 
der  Schläfen  als  Geste  grosser  Verzweiflung. 

Man  will  den  kranken  M.  ins  Bett  bringen;  er  weigert  sich, 

3494  car  I'  om  a qui  de  De  sovient 
aus  la  ceudre  morir  covicnt, 
u’  autrc  cxamplc  ne  1’  orderoit, 
car  bien  aavoit  qu’  il  pecheroit. 

, würde  ihn  nicht  besudeln“,  wäre  ein  zu  gesuchter  Ausdruck. 
Aus  T.  ersehe  ich,  dass  Bourassd  lor  leroit  liest.  Wenn  nach 
der  Hs.,  so  muss  es  dabei  sein  Bewenden  haben.  Ist  es  eine 
Emendation,  so  ist  sie  überflüssig,  es  genügt  lor  deroit  (=  derroit ; 
e ..  6 st.  0 . . (t)  zu  trennen ; ,ein  Beispiel  geben“  ist  noch 
schlichter  als  ,ein  B.  lassen“.  Nur  vom  Standpunkte  des  Reimes 
wäre  leroit  vorzuziehen.* 

3535  0 grant  plor  Martin  regreteicnt 

et  les  nonnains  et  li  chanoine 
et  li  pueplea  communeinent; 
nus  n'  i crt  qui  ne  ae  dement 
de  la  perte  qu’  il  out  perduc. 

Der  Singular  in  '39  Hesse  sich  allerdings  auf  nus  beziehen, 
besser  aber  ont.* 

Tours  fordert  die  Leiche  M.’s,  sei  er  doch  Erzbischof  der 
Stadt  gewesen, 

3576  et  gi  rcrt  coBtumc  ancienne 

qu’  en  la  eite  ou  1’  en  1’  ordenne 
goit  r arcevegques  eiitcrrez, 
et  bien  ot  estd  enerrez 
quant  1’  arcevegqui^  li  donerenl. 


* Es  reimt  nämlich  fast  immer  Fut.  und  Cond,  -er  mit  -«rz..  Doch 
beim  Mangel  an  leoninischen  Keimen  begnügt  sich  der  Dichter  mit 
einem  reichen:  so  reimt  donreil  mit  preirreit  2244,  trovereit  2340,  ferner 
mit  laUs.,  est.,  /er, 

* Vgl.  4030  ta  joie . . . qite  cU  mU  qnanl  U lor  canlaj  lies  orU. 

5« 
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VI.  AhliftTidlang:  MosBüfia. 


Sowohl  hier  als  6619  sieht  S.  enm-cr  als  eine  Nebenform  von 
ennorer  an.  — Dass  die  Bürger  meinen  sollten,  M.  sei  dadurch 
wohl  geehrt  worden,  dass  man  ihn  zum  Erzbischof  von  Tours 
ernannte,  ist  nicht  gerade  passend.  Und  wie  käme  honorare 
zum  geminierten  r?  Ich  glaube,  dass  in-arrhare  vorliegt;  sie 
hatten  dadurch,  dass  sie  ihm  das  Bisthum  verliehen,  gleichsam 
eine  Darangabe  gezahlt  und  sich  dadurch  ein  Anrecht  auf 
dessen  Leib  gesichert.  Und  nun  die  zweite  Stelle.  Ein  Kind 
liegt  im  Sterben;  die  Eltern 

661  7 jusqu'  au  seir  le  fireut  guetier 
por  lui  tost  illec  enterrer; 
mps  sainz  Martins,  qui  enerrcr 
vost  les  genz  de  boiie  creance, 
garit  r enfant  sanz  atcndance. 

,der  die  Gläubigen  ehren  wollte'  gäbe  einen  guten  Sinn.  Ich 
zöge  vor,  wegen  rr,  hier  dasselbe  Verbum  wie  3.b79  zu  er- 
blicken, ,der  durch  das  Wunder  sich  die  Leute  — wie  mittels 
einer  Darangabe  — sichern  wollte'. ' 

.‘16.-S4  Si  cum  sainz  Gregoire  racontc, 

quatre  cenz  ct  douzc  anz  a conto 
avoit  que  Deus  ot  mort  soferte 
quant  de  Martin  aviiit  la  perte. 

Anm.:  Ich  weiss  nicht,  woher  Gatineau  dieses  Datum  hat.  .; 
in  so  späte  Zeit  wie  412*  ist  diese  Begebenheit  wohl  von 
keinem  Biographen  verlegt  worden.  — Gat.  nennt  doch  seine 
Quelle,  und  in  der  Hist.  Fi'anc.  I 43  ist  zu  lesen:  a passione 
ergo  Domini  veque  transitum  S.  M.  anni  412  computantur. 
Ebenso  am  Schlüsse  des  IV.  und  X.  Buches.  Man  vergleiche 
das  Chron.  Petri  filii  Bechini  (ed.  Salmon,  Recueil  S.  12):  a pas- 
sione D.  usque  ad  transitum  b.  3/.,  ut  refert  G.  T.,  anni  412 
romputantur;  jii-xta  vero  r.omputum  Isidori  et  Hieronymi  sunt 
anni  ,W9.  Ferner:  Chron.  Turon.  magnum  (ed.  Salmon,  Recueil 
S.  72):  secundnm  Greg.  Tur.  a passione  . . . computantur;  sed 
secundum  numerum  dierum  imperatorum,  ab  incarnatione 


^ Ist  de  f>one  creance  als  Gem't.  qualit.  ta\  gern,  oder  als  weiteres  Object 
7.U  enierrer  anznsuhen? 

* .wie  445‘  sollte  S.  .S4igen.  denn  wir  rechnen  nach  Christi  Geburt,  Gftl. 
und  seine  Quelle  aber  dhcIi  Christi  Passion. 
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Di)m.  unque  ad  transitum  eins  anni  412  tanttimmodo  inventi 
tunt.  Und  im  Chr.  Tur.  ahbreviatum:  412  ü.  M.  moritur.  — 
Zu  vergleichen  ist  noch 

1 52  des  le  jor 

que  Deus  nasi|uit  jusciue  fii  ncz 
icist  Martins,  qui  äuticz 
avra  ins  anz,  sanz  iiul  abatrc, 

• iij  • c.  anz  et  ■ l.viiij  • 
i trovcra. 

Auch  hier  meint  S.,  es  sei  schwer  zu  ersehen,  wo  Oat.  die 
Jahreszahl  364  her  habe;  es  hätten  vielmehr  die  Angaben  hei 
üregorius  erlaubt,  das  Datum  auf  316  oder  317  zu  setzen.  — 
Um  die  Berechnungen  der  modernen  Historiker  haben  wir  uns 
nicht  zu  kümmern.  Pdan  hält  an  Grcgor’s  Angabe  fest  und 
rechnet  ganz  genau.  M.  starb,  81  Jahre  alt,  im  Jahre  412 
nach  der  Passion,  also  im  Jahre  445  nach  der  Incarnation; 
445  — 81  = 364. 

3826  d’  erbe  un  pou,  ([ue  je  ne  mente, 
qili  sembloit  de  la  foille  mente, 
mcs  centanz  estoit  savoree. 

Im  Register  erscheint  centanz  als  Part.  Präs.  Sollte  S.  darin 
sentanz  erblicken?  Es  ist  aber  cen[t]  tanz  gemeint. 

Postumianns  ist  in  Bethleem. 

3941  Ju8<iu'  ilec  eat  lu  terre  leve  (;  Evc) 
de  Jerunalem  droitement. 

T.  ist  ’41  unverständlich.  Das  Lat.  hat:  lietkletm  oiqiidiim, 
quod  ab  Hierotulymi»  milibus  separatur.  leve  ist  also  = 
leuea]  nimmt  man  an,  dass  Pdan  • iij  • statt  • vj  • in  seiner  Vor- 
lage gelesen  habe,  so  ist  terce  zu  lesen.' 

Postumianus  ist  bei  Hieronymus; 

3975  et  81  que  son  propoaement 
d’  eströ  en  Hermitage  eust, 

James  partir  ne  li  pleust 
de  lui. 

T.  begnügt  sich  (zur  Vermeidung  des  Hiatus?)  d’ etter  zu  lesen. 
Das  Lat.  hat  indessen  niti  mihi  fuiaset  ß,cum  animo  et  pro- 
mittum  Deo  ante  propositam  eremum  adire,  vel  exiguo  tem- 

‘ Sonst  jiette. 
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VI.  Abbaadlong:  MoBsafift. 


■porig  puncUim  a tanto  viro  digcedfre  noluiggem.  Liegt  in  ’75 — 
’76  eine  eigenthiimliclie  Ausdrucksweisc  vor?  Leicht  wäre  n’ eugi 
zu  lesen;'  que  in  ’78  macht  aber  einige  Schwierigkeit.  Soll 
man  et  gi  le  eun  (giien)  pr . . . n’ eugt  lesen? 

Eine  Löwin  fällt  M.  zu  FUssen 

4273  com  s’ el  li  requSist  aiue; 

ct  eil  r ot  menois  entendue 
’.5  que  »a  vie  li  requeroit 

mes  ne  sot  pas  queug  cl  geroit . . . 

’91  Lorg  a eil  ganz  dote  vöue 
r aiue  qu’  il  li  out  requige. 

’76  wäre  bei  der  Lesung  von  '75  unverständlich;  ’73  und 
zeigen  deutlich,  dass  g’  ajue  zu  lesen  ist. 

Sulpicius  preist  M.;  er  sagt 

4604  que  nug  ne  de  vie  ne  d’  egtre 
ne  ge  prevoit  a lor  hon  meetre. 

T.  ge  provoit,  und  da  die  Hs.  an  ein  paar  Stellen  e statt  o 
bietet,*  so  ist  die  Emendation  paläographisch  unanfechtbar.  Ich 
hatte  « als  n gedeutet;  die  Locution  rmg  ne  ge  preneit  a . . . 
, Niemand  kam  gleich'  ist  recht  üblich. 

Nach  Aufzählung  der  Gründe,  warum  Martin  andere 
fromme  Männer  übertraf,  heisst  es: 

4661  par  gouinet  ou  fou  ou  lumiere 
vint  le  jor  de  ne  gai  quel  fegte 
li  gaiuz  cgperiz  gug  sa  teste. 

T.  en  fou.  ,mit  Feuer  und  Lichtglanz'  scheint  mir  tadellos; 
asyndetische  Construction  kommt  bei  Pdan  nicht  selten  vor. 
Nach  fou  selbstverständlich  Komma. 

4678  Seixante  et  quntre  anz  puig  ga*  mort, 

par  quei  Deug  maint  povre  home  amort. 

Lies  a mort,  und  vergleiche  32,  wo  die  gleiche  Berich- 
tigung schon  durch  T.  vorgebracht  wurde. 

* Dann  nelbatverständlich  cjttre  en. 

* In  previk  ■=  pro^a/icU  kannte  auch  e-6  statt  o-d  phonetisclie  Berechtigpiiig 
haben. 

* Martins. 
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Der  Königin  Chrodechilde  wird  berichtet,  daas  ein  Taub- 
stammer  durch  Martin  geheilt  wurde ; 

• 4893  si  tint  celui,  tant  com  fut  vis, 

a g’  estoz  et  le  fist  aprendre 
a clerc,  oa  il  li  ptout  entendre. 

Si  fat  puis  bong  clers  et  parfez 
et  par  enseignement  et  par  fez. 

Södj.;  estoz  habe  ich  aufgefasst  als  von  estor  herrlihrend  und 
etwa  ,auf  ihre  Kosten'  bedeutend;  die  Hs.  hat  jedoch  a ses 
toz.  Könnte  man  vielleicht  so  lesen  und  ,mit  ihr'  interpretieren? 
— Beides  ist  unhaltbar.  T.’s  Emendation  a ses  coz  (Flur,  von 
cost)  ist  so  trefflich,  dass  sie  unbedingte  Billigung  verdient. 
Nur  als  Warnung  gegen  Herumtappen  theile  ich  meinen  Deu- 
tungsversuch mit.  Vom  Lat.  ausgehend  — a Chr.  re</ina  . . . 
colUctus  est  et  ad  scholam  positus , omnem  psalmorum  seriem 
memoriae  commendavit  — frug  ich,  ob  nicht  a s’ escole  (a  V esc., 
a esc.)  zu  lesen  sei.' 

Baudinus,  Erzbischof  von  Tours,  durchschifft  die  Loire; 
in  Folge  eines  heftigen  Sturmes  ist  das  SchiflF  nahe  daran  um- 
zukippen;  Baud,  fleht  M.  an, 

4913  ct  si  H priout 

qu’  a droit  port  inenast  le  chalan. 

Lors  li  dist  uns  hom  qu'  en  mal  an 

ert  entrez  ct  si  perereit 

por  noient,  car  ja  n'  en  ireit. 

Mes  por  cc  ne  se  leissa  mie. 

Man  denkt  beim  ersten  Anblicke  an  perireit,  mit  ireit  leoni- 
nisch  reimend.  Diess  verträgt  sich  aber  nicht  mit  por  noient. 
Eis  ist  folgbch  preiereit  zu  lesen.  So  auch  Tobler.  Ob  aber 
n’  en  ireit  im  Sinne  von  ,er  würde  nicht  davon  gehen'  (=  , da- 
von kommen,  sich  retten')  ächt  ist?  Man  darf  daran  zweifeln 
und  fragen,  ob  nicht  etwa  leoninisch  reimendes  neiereit  ge- 
meint sei. 

Ein  König  von  Galicien,  dessen  Sohn  schwer  krank  ist, 
schickt  M.  reiche  Geschenke,  mit  der  Meldung,  dass  er 


^ lani  com  fut  via  ist  eigentlich  (eben  so  wie  dus  damit  reimend  com  me 
fut  via)  ein  Füllsel^  verträgt  sich  aber  weit  besser  mit  a aea  coz  als  mit 
a eaeote. 
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TI.  AbhandltiDK:  Moniiftfift. 


4947  creiroit  en  sa ' creance 

que  il,  quant  il  fut  vis,  creiot, 
si  il  soll  filz  li  lerreiet. 

T.  bezeichnet  ’49  als  unverständlich.  Der  Sinn  fordert  ein 
Impf.  Indic.  Begnügt  man  sich  mit  einfachem  Heim,  so  bietet 
sich  garisseit  (das  sich  freilich  allzu  stark  von  der  Hs.  ent- 
fernt) am  leichtesten. 

Reliquien  vom  heil.  M.  werden  aus  der  Stadt  getragen; 
die  Glocken  läuten;  die  Gefangenen  fragen  nach  dem  Grunde 
des  Geläutes, 

4985  et  r en  lor  dist  que  liors  en  voicnt 
dou  saintnaire  de  lor  saint, 
et  por  ce  sonoient  lor  saint. 

jdass  sie  draussen  .sehen'  könnte  allenfalls  einen  Sinn  geben ; 
wozu  aber  ein  gewundener  Ausdruck  dort,  wo  ein  schlichter 
vorliegt?  Man  lese  enroivnt.  snintuaire  wird  im  Gedichte 
stets  in  der  Bedeutung  , Reliquien'  verwendet,  dv  in  dou  ist 
partitiv.  T.’s  Emendation  que  hors  venoient  vermag  mich  daher 
nicht  zu  überzeugen. 

Es  ist  ein  Thurm  da, 

5032  que  maintes  genz  enchauguotnient; 
mes  si  tost  com  genz  s’  aprochoient 
que  nul  mal  faire  lor  voloient, 
les  armes  leienz  rel[n]i8oicnt 
ausi  com  cierge  fiissent. 

Dem  Metrum  zu  liebe  liest  S.  com  [sej  rierge.  Diess  stimmt 
genau  zum  Lat. : tale  lumen  reddebntur  ex  universo  gladio, 
lanqumn  si  illud  ferrum  verteretur  in  rereum.  — Wie  ist  T.’s 
Emendation  ausi  com  Concierges  fusshii  zu  verstehen? 

Eufronius  hat  M.  ein  Stück  Land  zugewiesen;  diess  ärgert 
den  Eustochius. 

5235  Cist  saint  Kufroine  upcieit 
por  cc  ou  mise  ten^ama. 

Södj. : apeleit  ist  hier  wohl  , klagte  an'  und  mise  tenqona  ein  juri- 
discher Terminus,  ungefäihr  ,machte  ihm  das  Besitzthum  streitig*. 
— T. : ou  mise  heisst  wohl  ,mit  Schiedspruch'.  Von  einem 

> 5>? 
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solchen  weiss  aber  das  Lat.  nichts.  Dem  dactus  litterarum 
folgend  möchte  ich,  statt  mi,  lui  lesen;  wir  erhielten:  pur  ce 
ou  * lui  se  tengona.  Ist  diess  richtig,  dann  Komma  nach  ’35. 

Vor  einer  Kirche  werden  Almosen  gespendet. 

5244  Li  povre  ilcc  un  gardc  miatreiit 
au  recevoir,  et  puis  enquistrent 
ai  puia*  i ot  rit  na  d’  aventure. 

Et  eil  par  aaint  Martin  lor  jure 
que  non,  fora  un  denicr  d'  urgent 
qu’  uns  pelorina  i iiiiat,  car  gent 
'50  n’ i avoient  piis  puia*  olFert. 

Mea  un  truant  i fut  offert, 

ai  morut,  que  plua  n’  i dura,  ■ 

por  ce  que  le  aaint  parjura. 

T.’s  Eincndation  zu  ’.öl  mes  au  truant  ne  fut  »offert  ist  sehr 
sinnig,  aber,  wie  das  Lat.  zeigt,  nicht  zutreffend.  Quidam  de- 
rotus  unum  triantem  . . . detulit ; als  die  Armen  hören , es  sei 
etwas  gespendet  worden,  fragen  sie  den  Wächter,  was  ihnen 
der  heil.  M.  habe  zukomraen  lassen.  antwortet:  Per . . vir- 
tutes  ».  M.  quin  hic  amplius  non  renit  quam  unus  argenteus. 
Also  truant  statt  triant* 

Einer  nimmt  ein  Stück  von  der  Bettstätte  des  Heiligen, 

5286  ai  n’  orout  paa  ai  aaintement 
com  il  di'uat. 

Sein  Gesinde  erkrankt;  ein  Mann  erscheint  ihm  im  Traume 
und  sagt  ihm,  diess  sei  geschehen,  weil  er  ne  portout  ennor  au 
futi.  orout,  wenn  = orabat,  befremdet,  weil  das  Verbum  nicht 
recht  passt,  weil  es  mit  portout  onor  nicht  Ubereinstimrat,  weil 
endlich  das  Lat.  hat:  ßignum]  non  sie  honorabatur  . . ut  »ibi 
decuerat.  Man  wird  daher  geneigt  sein  eine  contrahierte  Form 
onrout  (orrout)  anzunehmen.  Das  schwer  zu  missende  Object 
Hesse  sich  durch  nou  orrout  pas  si  ».  erhalten. 

* ow  -=t  G ,mit‘  auch  anderswo. 

* Ob  mijt  oder  mwc?  vj^l.  ’49  » mM. 

* Ob 

* Zu  vergleichen  mit  der  in  der  Hs.  liHutigen  Verwechselung  von  ßnl  mit 
/tut  und  umgekehrt.  — Wir  hätten  hier  einen  sicheren  Fall  der  Wieder- 
holung de«  Reimwortes. 
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VI.  Abb&Qdlaog:  MusnAfia. 


Ein  Besessener  hat  eine  Leiter  (eschale)  bestiegen;*  der 
Teufel 

5331  dou  tnont  1’ a jus  estru4. 

Ist  moiit  für  .Höhe,  oberste  Sprosse“  richtig?  Oder  soll  d’amont 
gelesen  werden? 

6376  trop  fort  fu  sa  maladje, 

quc  de  fievre  out  tout  adecie. 

T. : adecie  ist  mir  unverstÄndlich,  und  ich  weiss  es  durch 
Passendes  nicht  zu  ersetzen.  — Als  ein  Deutungsversuch  möge 
gelten:  ade»*  Ai’e;  hie  im  Sinne  von  , Anfall“. 

Ein  Lahmer  wird  geheilt 

5414  81  que  Bousprise  sa  veie  a 

eil  cui  l’en  dcvaiit  eharreia. 

Sclbstversiiindlich  »om»  (—  solns)  prise. 

Ein  paralytisches  Mädchen, 

.5491  sanz  ce  que  lever  se  puisse, 
i vit  •m-  inois  trestoz  a tire; 
si  fut  a «a  feste  ceo  dire. 

’92  ist  i jut  zu  lesen.  ’93  ist  mit  dem  Ueberlieferten  auszu- 
kommen ,sie  ging  diess  zu  sagen“;  S.’s  Emendation  f’ot  dire 
ist  ansprechend,  aber  um  so  weniger  nöthig,  als  das  Lat.  illa 
voci  ferare  coepit  et  flere,  indicana  ae  torqueri  bietet. 

Schiffer  sind  auf  der  Loire 

5522  nuiz  estoit  et  U veiit  ventcrent, 

si  quc  par  poi  qu’  il  n’  afonderent. 

Da  die  Hs.  afondrent  hat,  so  afondrereni. 

Eine  Frau  mit  gelähmten  Gliedern  betet  zu  M.; 

5696  une  iiuit,  que  dormi  ot, 
li  fut  vis  que  sa  iiialadic 
techot,  et  aiiisi  fut  garie. 

T.  bemerkt,  techot  sei  ihm  unverständlich.  Das  Lat.  — viaum 
eat  ei  quadam  nocte  veniaae  nd  ae  aenem,  qui  molli  tactu  mem- 
hra  ejua  cuiirta  attrertaret  — zeigt,  dass  tochot^  gemeint  ist. 


' machinam  confcendeiu. 

* -c  sUtt  (*)  Auch  in  den  Pluralen  cieur  631  und  membrec  7638. 

• o-d  zu  e-6  oder  lediglich  graphUches  Versehen? 
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Ein  Cleriker  legt  ein  mit  Oel  zur  Hillfte  gefülltes  Fltlscli- 
chen  (ampoule)  auf  M.’s  Grub,  findet  es  dann  voll,  und  das 
Ocl  heilt  sein  Fieber.  Nun  tritt  wieder  ein  Wunder  ein; 

5715  a une  part  de»  genz  la  »evre 
en  UD  bocau,  dom  e»t  ebSue, 

»i  est  I’  uile  tote  espandue. 

Pui»  fii  d’  ileque»  tote  ostee 
et  en  nn  vesseau  »cielee, 

’20  »i  n'  en  tut  pa»  plu»  de  deinez, 
me»  de  tont  com  il  fnt  »cinez 
einz  les  • vij  • jorz  tot  plain  le  virent. 

Ich  hatte  an  bocau  — nfz.  hocal  gedacht;  doch  geht  diess 
kaum  an,  denn  la  als  Object  von  sevre  und  cheue  können  sich 
nicht  auf  uile  beziehen,  das  als  neues  Subject  in  ’17  erscheint; 
sie  müssen  auf  ampoule  zurUckgehen.  Dass  das  Fläschchen  in 
einem  grösseren  Gefäss  aufl>ewahrt  werde,  hat  keinen  rechten 
Sinn.'  Das  Lat.  hat:  cum  [ampulla]  ...  de  paricte  penderet . . _ 
perrussa  est  atque  in  frusta  decidit  comminuta , effusumqui; 
oleum  . . terra  absorbuit.  Bocau  muss  daher  ein  Substantiv 
darstellen,  welches  etwa  ,Schrank,  Gestell*  u.  dgl.  bedeutet. 
Gibt  es  ein  solches,  welches,  wie  auch  T.  liest,  bocau  lautet?" 
— ’20-’21  bezeichnet  T.  als  unverständlich.  Das  neue  Wunder 
besteht  darin,  dass  das  Gefiiss,  in  welches  das  von  der  Erde 
anfgelesene  Oel  gethan  wurde,  zuerst  halb  voll  war,  dann  aber 
nach  und  nach  sich  ganz  füllte,  semez^  ist  = it.  scemato;  ,uni 
das  was  fehlte  wurde  es,  bevor  sieben  Tage  verstrichen  waren, 
voll*,  tout  ist  haltbar;  das  Folgen  von  com  berechtigt  zur 
Frage,  ob  nicht  taut  gemeint  sei. 

579tj  Sisulfc»,  un»  povrc»  de  Meine 

neben 

56.5b  Kucolene»  et  eil  dou  Maine 

6426  Au  Maine  un  ino»tier  dediut 

8712  Un»  autre  ecu»  rivint  du  Meine. 


* Auch  wünlo  (ton  ■=  dont  nicht  gut  passen  ; das  Oel  fSllt  nicht  von  tlem 
GefSsse  herunter.  Oder  sollte  »ich  dmit  auf  um  part  beziehen?  Dann 
wäre  en  un  6.  in  Klammern  zu  setzen.  Ks  liesse  »ich  auch  an  dom  = 
donc  .dann*  denken;  in  solchem  Falle  wäre  nach  A.  Semikolon  zn  setzen. 

* Oder  ist  mit  normün.  boei  ,cour,  masure*  (Godefroy)  etwas  zn  beginnen? 

* deme  : semd  zu  lesen  ist  UberHUssig;  die  Construction  ü fut  demez  — fuil 
dimidiwi  bleibt  auch  bei  plus  de  d.  Vgl.  Tobler,  VU.  I 122. 
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VI.  Abhandhmg:  Mntssfia. 


Soll  nicht  auch  an  ersterer  Stelle  der  Artikel  einpefuhrt  werden V 
Dazu  die  Frage:  Ist  nicht  auch 

6860  A vile  Turee  vcre  Cemaimic 
oers  le  Maine  zu  lesen  ? 

Die  Amme  hat  keine  Milch, 

5837  li  enfantez  n'  auiendroit  mie, 
einz  empiroit  tot  a vüue. 

T.:  amendoit  oder  ameudrnit.  Ich  hatte  nur  an  nmendroit  ge- 
dacht, das  zu  empiroit  in  Gegensatz  steht. 

Der  Vater  bringt  das  schwächliche  Kind  zur  Taufe.  Dieses 
5845  molt  sc  prist  a afebloier, 

car  tant  nc  quant  mes  u'  alenot 
qnant  ariere  aportd  1’  en  ot. 

Dazu  S.:  alenot  ist  aus  dem  Original  zu  erklären;  es  steht  da 
dass  das  Kind  nd  alendnm  datvr,  aber  nichts  essen  konnte;  das 
lat.  Verbum  hat  offenbar  den  Dichter  zu  dieser  Bildung  geführt, 
die  er  sieh  wohl  als  .Speise  zu  sich  nahm,  ernährt  wurde'  oder 
ähnlich  erklärt  hat.  — Pean  ist  von  so  seltsamem  Missverständ- 
nisse frei  zu  sprechen.  Die  angeführten  lateinischen  Worte  ge- 
hören dem  Anfänge  der  Erzählung  an.  Der  in  Rede  stehenden 
Stelle  entspricht  im  Latein. : milltim  jam  flatum  gpiraminis  habetis. 

Eine  Frau  mit  verdorrter  Hand  pilgert  zu  M.’s  Grab. 
Nach  verrichtetem  Gebete  zieht  sie  ab,  ohne  geheilt  zu  sein. 
Während  der  Heimkehr  hat  sie  eine  Vision; 

6023  Quant  e'  csveilla,  si  fu  inolt  lee 
de  sa  main  qu’  ot  aeinne  trovec. 

Au  Saint  est  au  niatin  trovec 
rendre  inerciz. 

’2f)  emendiert  8.:  e’ est  au  m.  tr.  ,sie  hat  sich  eingefunden'. 
Ich  zöge  vor  tornee  ,sich  wenden'  = ,sich  wieder  wenden, 
wieder  hingehen';  latein.  d.iluculo  regressa  ad  basilicam.'  Der 
Zusatz  von  »’  ist  dann  überflüssig. 

Einen  Kranken 

6125  poscrent 

a r aiitcr  ou  Ic  .saint  preia, 
tant  que  De  trestot  I'  aveia. 

‘ 9659  environ  le  leu  s'en  tomoient 

ou  il  orent  lea  croiz  poaeea. 
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Da  schliesslich  De  = Detis  einen  Sinn  geben  konnte  ^ so  ist 
nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  de  gemeint  ist. 

Einer  erkrankt 

♦)30t>  et  si  frere  lor»  le  cocherent  . . 

*9  et  distrent  que  de  desverie 

estoit  plains,  por  ce  le  cochoient. 

Lat.  de  domo  paterno  projicüur  und  ejererunt,  Södj.  will  darin 
cArtcier  erblicken,  verhehlt  sich  aber  nicht  die  lautlichen  Schwierig- 
keiten. Tobl.  emendiert  coltierentj  coitoient.  Kann  coifier  nicht 
bloss  die  allgemeine  Bedeutung  von  , bedrängen,  hart  zusetzen*, 
sondern  die  specielle  von  , wegjagen,  hinausstossen*  haben? 
Jedenfalls  wäre  die  Wiederholung  des  Fehlers  sehr  auflallend,* 

Ein  Dorn  steckt  in  der  Hand  eines  Mannes 

H3B8  si  qiic  n’ en  pot  estre  arrachiee, 

Mo«  li  suinz  1’  avot  tost  sachec. 

^ Denn  an  eine  lautliche  Erauheiuuiig  — U zu  i — ist  schwer  zu  denken. 
— Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  auf  die  eigenthüiuliclie  Ver- 
wendung des  Verbum.s  etntier  in  unpcrsitnlicher  Construction  und  mit  der 
Bedeutung  ,nOthig  sein'  hinztiweisou.  Eine  Frau 

6672  aidor  de  ses  maiiis  ne  se  pot, 

si  c’onc  puis  par  sot  ne  se  pot, 
einz  coita  que  Teil  la  pj^ust. 

Einer,  der  herbeigerufen  wird,  lässt  sagen 

2806  qiril  n’ireit  mie, 

* qu’  il  nveit  si  fort  inalndie 

dum  il  coitoit  qu'il  se  gSiist. 

Aehnlich: 

9230  a un  coitot  qu'il  so  gl^ust, 
car  movoir  pas  ne  se  päust. 

Der  Archidiaconus,  welcher  den  Befehl  Martins,  einem  Armen  ein 
Kleid  zu  geben,  nicht  ausgefUhrt  hatte,  ermahnt  den  Heiligen  zum  Anf- 
brechen ; 

1046  si  dist  que  la  genz  se  coitout 
d’aler,  et  eil  di.st  qn'o  coitout 
que  au  povre  fust  einz  donee 
la  robe. 

Einer  ist  schwer  krank; 

8749  pur  alongement  de  vie 

quoiUjt  que  dui  poucin  peU 
fuKsent  bien  matin  apele 
a baillier  n sa  maladie, 
et  au  suir  apr^s  la  curoplie 
r-cn  quoitot  autres  dous  baillier. 

Die  Begriifsentwickelung  erinnert  an  die  von  chalmr. 
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VI.  Abhandlong: 


Wenn  auch  P^an  manchmal  Imperfectum  anwendet,  wo  man 
eher  Perfectum  erwartet,  so  ist  hier  zweifellos  l’ an  ot  zu  lesen. 

Eine  Kranke  genest  in  M.’s  Kirche, 

6551  puis  la  pristrent  ii  son  gervise 
si  seignor,  gi  li  racorut 
ce  dont  li  sainz  la  secorut; 
puls  garit  quant  la  fut  alee 
'5  et  fut  de  toz  ela  delivrec. 

T.  fragt  zu  ’5:  Was  ist  «h?  WoU  — ses  neignum.  Pöan  kUrzt 
wie  fast  immer;  sed  illico  a dominis  in  servitio  mancipata, 
eadeni  incurrit.  Revertitur  iterum  et  sanaUir,  Tune  venienUs 
domini  ejus,  et  eam  abducere  nitentes,  accepto  de  rehus  sancti 
pretio,  quiecerunl,  et  ita  haee,  lihertati  donatur. 

Sehr  oft  verwendet  Pdan  tatit  que  um  den  Bericht  Uber 
eine  neu  eintretende  Handlung  einzuleiten.  Steht  taut  in  irgend 
einer  Beziehung  zum  Vorangehenden,  so  ist  die  Conjunction 
durch  ,und  diess  währte  so  lange,  dass“  oder  ,bis‘  wiederzu- 
geben;* fehlt  jede  logische  Verbindung,  so  bedeutet  sie  ,und 
da  geschah  es,  dass“.'*  Hieher  gehört  meines  Erachtens  auch 
folgende  Stelle.  Einer  ist  Geld  schuldig,  der  Gläubiger  macht 
ihn  dingfest  und  droht, 

6562  que  jauiais  jor  ue  inengeroit 
jusipie  tot  rendre  li  feroit. 

Tant  fut  que  par  iilec  paggoient 
eiere. 

Eben  so  gut  könnte  es  tant  que  heissen.  T.’s  Emendation  Tens 
fut  scheint  mir  nicht  streng  nothwendig. 

* Es  die  Rede  vuii  einem  Abto. 

Tos  jorz  quant  par  iloc  paK.soieiit 
il  et  li  nieii,  i de^oendoit 
et  «e«  oroUons  i rendoit 
a «aint  Martin  demeinement: 
tant  que  a Tors,  ne  sai  cominent, 
fut  a arceve.<^que  eaU^uz. 

* 6608  Dou  rtaint  ot  uii  niouster  a Saintos, 

ou  avoit  des  reliquos  »aintes 
qu'une  darae  i ot  fet  venir; 
tant  qu’uns  eufetes  diit  feiiir 
d’enfermeti^. 

Jn  einem  MUnater  gab  ea  Reliquien.  Da  geachah  ea  daaa  ein  Knäblein 
dem  Tode  nahe  war.* 
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Aus  dem  Leibe  eines  Kranken 
6712  sont  vol6 

dui  ver  com  gerpent  grivole. 

T.  einendicrt  grivelS.  Bei  der  entschiedenen  Vorliebe  Pean's 
für  leoninischen  Reim  werden  wir  bei  grivol4  bleiben,  das  Gode- 
froy  belegt. 

Da  im  Lateinischen  von  einem  custos  suillac,  qui  norte 
circa  gregem  creditum  exeuhahat  die  Rede  ist,  so  wird  Pean 

6760  De  nuiz  ot  perdu  1«  vSuc 
uns  pestres 

geschrieben  haben,  nicht  uns  prestres,  wie  die  Hs.  liest. 

Einer  zieht  aus;  um  den  Mundvorrath  zu  heiligen,  lässt 
er  ihn  auf  M.’s  Altar  legen; 

695.6  trosser  fist  et  cnmaler 

vin  et  pnin,  que  por  suintuaire 
a r auter  chucer  li  plot  faire. 

chücer  soll  = roactiare  sein,  also  cachier  .verstecken*.  Das 
Verbum,  abgesehen  von  der  unmöglichen  Form,  ist  unpassend. 
T.  liest  torhier.  Erwägt  man,  dass  das  Lat.  depnsuit  hat,  so 
wird  man  nicht  anstehen,  rochier  zu  lesen.*  Auch  an  einer 
früheren  Stelle  Hesse  sich  dasselbe  Verbum  anwenden.  Pferde 
sind  erkrankt;  die  Besitzer  flehen  M.’s  Hilfe  an; 

lors  a cheeun«  d'  eis  la  clef  prise, 
dom  li  clerc  1’  iglisc  fermoiciit 
et  u lor  chevans  Tatoeboent. 

aiochier  la  clef  ns  chemus  st.  les  eher,  o la  clef  erscheint 
eigenthümlich’.  Ob  nicht  wieder  la  cochoent?  Die  im  Uebrigen 
etwas  verschiedene  Fassung  des  Lat.  unterstützt  in  Bezug  auf 
das  Verbum  diese  Vermuthung:  ut  de  clave  ferrrn,  qune  ostium 
oratorii  recludehat,  charactercs  cabnllis  imponerent. 

701S  Uns  chauceliers  Ic  roi  de  France 
avoit  en  soi  pou  d’  atendancc,* 

* Auch  anderswo  wird  ein  Gegenstand  auf  das  Grab  des  Heiligen  gelegt 
48')H  si  a sainz  Porpetre  aportee 
une  ampole  d'  nilo  demee 
qn'il  a au  sopnehre  couchee. 

Das  Oel  wird  dadurch  wunderwirkend. 

’ alendance,  atmdemeni,  atendue  verwendet  PÄan  oft  in  der  Bedeutung  von 
.Aussicht  auf  Heilung';  daher  n'aveit  at , oe.  pon  d' at.  .war  dem  Tode 
nahe*. 
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VI.  Abfaaudlaog:  Uustnfia. 


taut  1' ot  une  fevrc  grcgii; 
mcs  li  Hainz  ot  taiitost  legie 
(|u’  il  ot  de  la  poudru  bßuc^ 
qui  fut  de  a'  igliae  veniie. 

Wenn  auch  das  Objectspronouien  in  alter  Sprache  oft  un- 
ausgedrUckt  hleibt,  so  wird  inan  ’21  doch  Vot  legie  lesen. 

Ein  Kaufmann  von  Trier  hatte  mit  Salz  gute  GeschUftc 
gemacht 

7026  a' cn  ot  a mer  molt  achetc. 

Lat.  dum  enini  Mettis  salem  negotiasset.  Also  Met. 

ln  Folge  eines  Erdbebens  fällt  Einer  zur  Erde, 

70G6  ai  perdoit  enterinement 

voiz  et  inembrea  aodouacinent 
et  de  aon  aen  remea  ala; 
mca  a 1'  igliae  au  saint  ala. 

'68  liest  T.  revies  a la.  Vergleicht  man  52t59  Arineutaire  . . , 
qtii  fut  de  son  sen  mesalez,  so  wird  man  remesaln  vorziehen; 
,überdiess  wurde  er  wahnsinnig*. 

Ein  Stummer,  auditis  b.  Martini  miraculis,  unum  trian- 
lem  nautis  porrexit,  innuens  cum  supplicatione  ut  eum  ad  b. 
Antielitis  tcmplum  deferrent.  Quibus  abeuntibus,  Ule  ad  domum 
suam  reversus , vidit  ante  pedes  siios  aureum  in  similitudinem 
triantig.  Die  kurze  Angabe  quibus  abeuntibus  besagt,  dass 
die  Schiffsleute  wohl  die  Münze  nehmen,  aber  weiter  ziehen, 
ohne  sich  um  die  durch  Geberde  vorgebrachte  Bitte  des  Kranken 
zu  kümmern.  Diess  wird  nun  im  Franzüsischeti  wie  folgend 
erzählt : 

7131  il  vit  puia  cn  une  rue 

notonniera,  a qui  un  trinnt 

bailla  ai  com  pot*  en  priant 

qu’  a r igliae  au  aiiint  le  portaaaent. 

’n  Cil  le  proinet,  et  outre  paaaent; 
ai  011 1 d’  iqui  lor  voie  alce, 

' Zu  bemerken  die  Congrueuz,  trotzdem  die  präpositionalo  Bedeutung  von 
de  noch  lebhaft  gerulilt  wird.  So  Öfters;  z.  B.  1640  ti  lor  a de  la  cire 
quitte  qui  dernjit  le  cor»  saint  ardoit;  4024  uns  hone  . . ot  requieet  des 
relique*  dou  »amt 

* Worauf  bezieht  sich  ei  cutn  }mt'l  Wenn  auf  baüin^  so  .wie  es  ihm  ge- 
rade seine  Mittel  erlaubten";  wenn  auf  priot  .durch  Uoberden'. 


Digilized  by  Google 


Zar  Kritik  and  loUrpreUtion  romAni&cber  Text«. 


81 


ct  eil  a d'  or  tantost  trovec 
unc  rien,  qui  semblot  triant. 

Der  Sinj;.  promet  in  ’5  ist  unhaltbar;  auch  ist  von  einem  Ver- 
sprechen hier  nicht  die  Rede.  Man  wird  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  dl  le  prenent  liest.  — ’C  könnte  allenfalls  Semicolon 
angesetzt  werden. 

7442  Seinz  Gregoire  a Tors  dediot 
une  iglise,  et  mis  i ot 
de  saint  Martin  ct  d’  notres  sainz. 

T.  fragt,  ob  etwa  et  cor»  mis  i ot  ? Zur  Emendation  veranlasst 
ihn  gewiss  nur  der  Wunsch,  den  Hiatus  zu  beseitigen.  Ohne 
die  Frage  entscheiden  zu  wollen,  ob  die  ziemlich  starke  Pause 
nicht  doch  den  Hiatus  ermögliche,  muss  man  den  Zweifel,  den 
T.  selbst  Uber  die  Annehmbarkeit  seines  Vorschlages  hegt,  als 
begründet  bezeichnen.  M.’s  Leib  kann  nicht  so  nebenher  ge- 
nannt werden;  wird  doch  über  dessen  Schicksal  mit  grösster 
Ausführlichkeit  berichtet.  Es  handelt  sich  nur  um  Reliquien; 
de  ist  Partitiv.  Man  vergleiche  das  Lat.  (Gr.  Tur.,  Gl.  conf.  20), 
Df  oratorio  nostro,  in  quo  reliquiae  b.  Saturnini  . . ac  Martini . . 
vel  aliquorum  sanetorum  collocatae  sunt  . . narrare  aliquid  non 
pigebit..  Concepit..  animus  ut  eelhdam  . . ad  optts  orationum  . . 
dedicarem. 

Als  man  die  durch  die  Dänen  angerichteten  Verwüstungen 
vernahm, 

7739  tuit  plorereiit 

ut  Buz  trestoz  meiesinement 
plorercnt  de  lor  ossenient 
u Baint  Martin  tuit  1i  chenoine. 

Sollte  diess  etwa  ,über  ihre  (der  Dänen)  Kühnheit*  bedeuten V 
Ich  lese  delorosement.^ 

Die  Bewohner  von  Tours,  die  sich  darnach  sehnen  M.’s 
Leib  wieder  zu  erlangen,  meinen,  Graf  Ingelgerius  könne  ihnen 
am  besten  dazu  verhelfen.  Da  geschieht  es,  dass  der  Graf 
gerade  nach  Tours  kommt  und  ihnen  sagt,  es  nehme  ihn 
Wunder,  dass  sie  sich  um  ihren  Heiligen  nicht  kümmern. 


* ddor  SSt  dolor  ist  auH  manchor  Mundart  bekannt,  und  belej^t  wieder 
(ho  7.11  e-d. 

SiUuD<»b«r.  d.  phil  «bist.  CI.  CXXXTII.  Bd.  6.  Abh.  6 
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VI.  Abhandlaon';  Mattafia. 


7964  Maintenant  tuit  se  merveillierent 
ct  a Di  lor  gracea  rcndierent 
dom  il  le<  vost  escominovoir 
de  parier  de  lor  egtovoir. 

Es  ist  ’66  le  vost  zu  lesen.  Lat. : Gratias  vobis  agimtis,  et  pri- 
mum  Divinitati,  quae  tuo  inspiraint  cordi  ut  de  talihus  nohis- 
cum  dissereres  nohis  in  desiderio  positis. 

Der  Bischof  von  Auxerres  hat  dem  Grafen  Ingelgerius 
M.’s  Leib  Uberbracht, 

8042  et  li  distrent  qu’ il  11  rcndoient. 

Li  quens,  li  abes  qucrre  envoient 
leg  moiiies,  les  elerg  qu’  o lui  vindrent 
qui  par  la  liorgoigne  maintindrent 
et  cvesquez  et  abpieg. 

Mit  Recht  sagt  T.,  8043  sei  dunkel.  Man  fragt  in  der  That, 
wer  der  Abt  sei,  da  von  einem  solchen  in  dem  Berichte  Uber 
des  Grafen  Sendung  noch  nicht  die  Rede  war.  Es  ist  Herbertus 
(oder  vielmehr  Herbernus)  gemeint;  dieser  hatte  in  Begleitung 
von  Mönchen  und  Geistlichen  M.’s  Leib  nach  Burgund  ge- 
bracht; zum  Lohn  dafür  hatte  Gott  seinen  Geführten  Bisthümer 
und  Abteien  zugewendet;  Herb.,  der  nichts  erhalten  hatte 
(später  wurde  ihm  das  Erzbisthum  von  Tours  zu  Theil),  war 
also  von  denen,  die  einst  den  heiligen  Leichnam  nach  Auxerres 
überflihrt  hatten,  allein  da;  er  und  der  Graf  entbieten  nun  die 
Uebrigen.  Das  Lat.  hat:  Adfuit  etiam  abbas  H.  una  cum 
Ingelgerio,  jam  sine  sociis.  Divina  siquidem  providentia  jam 
promufi  erant  per  . . Burgundiae  proviiiciam  . . in  episcopatibuu 
et  abbatiis  ....  Ipsis  niaiidavit . . Herb,  ut  inleressent  duratui. 
Eine  Lücke  im  Französischen  anzunehmen  ist  schwer,  denn 
was  würde  das  Fehlende  gesagt  haben?  Es  liegt  wohl  nur  eine 
Nachlässigkeit  des  Dichters  vor. 

Als  Erzbischof  von  Tours  soll  Herbertus  gewählt  werden, 

8244  qui  avoit  gardd  longuement 
gaint  Martin,  de  Torg  eggillie, 
quant  tort  avoicnt  eggillie. 

'46  schlägt  T.  qu’  a tort  vor.  Ich  hatte  ebenfalls  daran  ge- 
dacht; die  Erwägung  aber,  dass  die  Uebertragung  des  Leibes 
M.’s  von  Tours  nach  Auxerres  wegen  des  Herannahens  der 
Normannen,  daher  mit  vollem  Rechte,  stattgefunden  hatte,  Hess 
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mich  von  einer  solchen  Emendation  abstehen.  Ich  meine,  tort 
stehe  für  Tor».  Die  unmittell)are  Wiederholung  des  Namens 
der  Stadt  ist  nicht  aufiiüllig;  man  kann  selbst  darin  ein  rhe- 
torisches Mittel  erblicken.  Man  würde  zwar,  da  Tor»  stets  als 
Femininum  gebraucht  ist,  e»silliee  erwarten ; indessen  mag  die 
Congruenz  aus  ReimrUcksichten  unterblieben  sein. 

Die  Mainzer  bekommen  eine  Reliquie,  die  ihnen  zu  gering 
scheint,  man  sagt  ihnen,  sie  sollen  sich  darüber  nicht  kränken, 

856S  ear  de  riens  ' n'  estoit  riens  petite, 
tant  estoit  de  haute  merite, 

’70  et  bicii  avicr  lor  porroit 

si  qu’  eil  joie  lor  dnel  torroit. 

70  ist  bien  ajuer  zu  lesen, 

8922  Do  r Oreor  i ramenerent. 

Lat.  Oratorium.  Entweder  De  oder  mit  bereits  ange- 
wachsenen Artikel  Loreor,  jetzt  le  Louroux. 

Eine  Frau 

9255  par  pou  ne  se  forsenot 

de  9on  filz,  qui  si  graut  mal  ot 
qu’  a pou  r arme  ne  s’  en  alot; 
ines  par  le  saint  le  rctroa 
si  tost  com  el  le  li  voa. 

T.  etwa  renc.rod  ,brachte  wieder  in  die  Höhe*.  Ohne  gerade 
die  ingeniöse  Vermuthung  ablehnen  zu  wollen,  bemerke  ich  doch, 
dass  die  Lesart  der  Hs.  begrifflich  befriedigt:  ,sie  fand  den  für 
verloren  Gehaltenen  wieder';  was  den  reichen  Reim  lietrifl’t, 
so  haben  wir  andere  Fälle  von  oe,  od  = ove,  ovd  nacligewicsen. 

9687  Cil  bers  ot  ne  sai  quinze  ou  vint 
chivaliers  puz  de  sa  mesnee. 

SödJ.:  Soll  puz  hier  , simples,  non  equipds'  heissen?  und 
wie  würde  das  mit  dem  Reichthum  des  Ritters  Zusammengehen? 
— T.  sieht  darin  eine  contrahierte  Form  von  peuz  ,erzogen,  er- 
halten'. Da  aber  contrahierte  Participien  iiu  ganzen  Gedichte 
nirgends  Vorkommen,  so  scheint  cs  mir  misslich,  ein  solches 
durch  Conjectur  einzufUhren.  Ich  lese  pruz.* 


* keinfisweps. 

* Hie  und  da  kommt  n fUr  o vor. 

6^ 
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VI.  Abb. : Mnssafia.  2ar  Kritik  and  InterpretatioD  romuDiscber  Taxte. 


10049  Li  pelerin  tuit  entendoicnt 
au  püis  tot  encor  voier. 

encor  gibt  keinen  befriedigenden  Sinn,  man  lese  entor. 

Der  Ritter  avise  l’auter  saint  Briz,  n’ onc  ne  cessa  en- 
jusque  cheier  se  lessa.  Seine  Frau  eilt  herbei. 

10924  Einsi  viut  eine  jorz  a 1’  auter 
n’  onc  m;  fut  jorz  quo  le  sauter 
8)»  faine  tost  ne  verseillast. 

Das  n von  vint  stellt  ein  irriges  «-Zeichen  dar;  es  bleibt  vit, 
das  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  jut  zu  lesen  ist. 

10093  quoment  saiuz  Martins  li  a 
aide  et  secoru  meneis. 

T.;  V i]  da  indessen  aidier  stets  mit  Dativ  construiert  und  da, 
wenn  coordinierte  Verba  verschiedene  Objecte  fordern,  das 
nur  einmal  gesetzte  Object  sich  nach  dem  ersten  Verbum 
richtet,  so  möchte  ich  bei  li  bleiben. 
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VII. 

Elisabetli  von  Aragonien,  Gemalilin  Friedrichs 
des  Schönen  von  Oesterreich. 
(1314—1330.) 

Von 

Dr.  Heinrich  Ritter  v.  Zeisaberg, 

wirkt,  MitgUede  der  knis.  Akademie  der  Wi«seDscbnft«D. 

Mit  einem  Anhänge  von  Urkunden  des  Generalai'cliivs  der  Krone  von 
Aragon,  aus  dein  Niudilaase  Don  Manuel  de  Bofartill  y Sartorio^s, 


Vorwort. 

Es  war  im  Herbst  des  vorigen  Jahres,  als  Herr  Hofrath 
V.  Thallöczy,  Direetor  des  k.  und  k.  Kcichsfinanzardiivs,  mir 
eine  Serie  von  Urkundenahschriften  einhilndigte,  um  dieselben 
im  is’araen  des  gegenwärtigen  Vorstandes  des  Archivs  der 
Krone  von  Aragon  in  Barcelona,  Herrn  Francisco  de  Bofarull 
y Sans,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  übergehen. 
Die  Abschriften  stammen  aus  dem  Nachlasse  seines  Amtsvor- 
gängers und  Vaters,  des  um  die  Geschichtsforschung  seiner 
Heimat  hochverdienten  Don  Manuel  de  Bofarull  y Sartorio' 
und  sind,  wie  nachträgliche  Collationirung  erwies,  mit  grosser 
Sorgfalt  angefertigt. 

Indess,  so  überaus  interessant  sich  auch  der  Inhalt  dieser 
Doenmente  erwies,  so  ergab  sich  doch  auf  den  ersten  Blick, 
dass  dieselben  in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  wohl  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  werden  könnten.  Einerseits  wiesen 
Dämlich  die  Abschriften  mehrfache  Lücken  auf,  die  zwar  in 

* lieber  die  Enniilie  Bofarull,  eine  walire  Dynastie  von  Archivaren  und 
Historikern,  vgl.  Vilar  y PascuaU  D.  Luis,  Dizionario  historico,  genea* 
logico  y hcrMdico  de  las  farailias  ilnatres  de  la  monarqui'a  Espafiola 
V,  94. 

8iU0Dg6b«r.  (1.  pbü.-hut.  CI.  C3LXXV11.  Bd.  7.  Abb.  1 
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Vir.  AMiandlnn^:  ▼.  Zeissb«rf| 


dem  traurigen  Zustand  jener  Kegisterbftnde , denen  sie  ent- 
nommen wurden,  ihre  Erklärung  finden,  die  aber  doch  wo  mög- 
lich aus  den  Originalabschriften  — wenn  dieser  Ausdruck  ge- 
stattet ist  — ergänzt  werden  sollten.  Andererseits  zeigten  die 
in  den  Urkunden  vorkommenden  zahlreichen  österreichischen 
Orts-  und  Personennamen  so  verballhornte  Formen,  dass,  ob- 
gleich dieselben  in  den  meisten  Fällen  an  der  Hand  ander- 
weitiger Urkunden  richtig  gestellt  werden  konnten,  auch  in 
dieser  Hinsicht  eine  nochmalige  Vergleichung  des  Textes  wUn- 
schenswerth  schien,  um  zu  ermitteln,  ob  diese  Formen  in  der 
That  in  den  spanischen  Registern  begegnen,  oder  ob  sie  vielleicht 
auf  einer  an  sich  durchaus  begreiflichen  Unkenntniss  der  lo- 
calen Bezöge  seitens  der  spanischen  Copisten  beruhen.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  hat  sich,  wie  schon  hier  bemerkt  werden 
mag,  herausgestellt,  dass  in  den  meisten  Fällen  das  erstere  gilt. 

Indess  schien  es  Überhaupt  nicht  angezeigt,  diese  fUr  die 
Geschichte  Oesterreichs  so  wichtigen  Urkunden,  einfach,  wie 
dieselben  Vorlagen,  ohne  jeden  Commentar  in  die  Welt  hinaus 
zu  senden.  Handeln  doch  die  betreffenden  ActenstUcke  Uber 
die  Heirat  Friedrichs  des  Schönen  mit  Elisabeth  von  Aragon, 
deren  Zeitpunkt  sogar  bisher  nicht  genau  fcstzustellen  war, 
mit  einer  Ausführlichkeit,  wie  dieselbe  für  ähnliche  Fälle  im 
Mittelalter  — wenigstens  in  Oesterreich  — kaum  wieder  be- 
gegnen dürfte.  Nur  annähernd  lässt  sich  etwa  damit  ver- 
gleichen, was  uns  Nicolaus  Lanckmann  über  die  Heirat  der 
Portugiesin  Leonore  mit  Kaiser  Friedrich  III.  erzählt.  Aber  auch 
der  bedeutsame  rechtsgeschichtliche  Inhalt  unserer  Sammlung 
fordert  zu  eingehender  Betrachtung  gleichsam  heraus. 

Dass  in  diesem  Sinne  eine  Ausgabe  unserer  Urkunden 
veranstaltet  werden  konnte,  die  den  Bedürfnissen  der  Wissen- 
schaft gerecht  zu  werden  sucht,  verdanken  wir  der  Güte  Herrn 
Francisco  de  Bofarull’s,  der  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  auf 
meinen  Vorschlag  einging,  mich  jener  Arbeit  unterziehen  zu 
wollen,  so  dass  die  vorliegende  Schrift  auf  den  Copien  des  ver- 
ewigten Don  Manuel  de  Bofarull,  welche  die  Grundlage  unserer 
Edition  bilden,  und  auf  der  von  mir  verfassten  Einleitung  be- 
ruht, die,  Uber  das  ursprünglich  ins  Auge  gefasste  Ziel  hinaus- 
geheud,  sich  zu  einem  Lebensbilde  Elisabeths  und  ihrer  Familie 
erweitert  hat. 
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Wichtige  Dienste  verdankt  diese  Arbeit  auch  dem  Monu- 
mentisten  Herrn  Dr.  Alfred  Dopscli.  Es  fügte  sicli  günstig, 
dass  derselbe  gerade  in  diesem  Jalirc  eine  Keise  nacli  Spanien 
unternahm , die  ihn  auch  nach  Barcelona  führte  und  ihn  in 
den  Stand  setzte,  eine  sorgfältige  Collationirung  der  betreffenden 
Register  für  mich  zu  besorgen.  Nicht  minder  dankbar  sei  auch 
der  Bereitwilligkeit  gedacht,  mit  welcher  mir  Herr  Dr,  Kndolf 
Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hofbibliothek,  seine  reichen  Kennt- 
nisse auf  dem  Gebiete  spanischer  Literatur  und  Sprache  zur 
Verfügung  stellte. 

Die  hier  verüffentlichten  Urkunden  waren  bisher  nahezu 
völlig  unbekannt;  nur  Zurita  hat  einige  wenige  derselben  im 
Anszuge  benützt,  Feliu  de  la  Peiia  sie  flüchtig  erwähnt.^  Der 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  sind  dieselben  dem  derzeit  mit 
Nr.  292  bezeichneten  Registerbande  der  königlichen  Kanzlei 
von  Aragon,  Fol.  105 — 138  (I.D  entnommen.  Bios  die  ,Legatio 
commissa  Francisco  de  Xiareh  canonico  Turolensi  ad  ducem 
Austrie  super  premissis  misso  per  dominum  Regem  nostrura 
una  cum  dicto  fratre  Chunrado  revertente'  entbult  auch  der 
Registerband  Nr.  336,  Fol.  138.  Dazu  kommen  noch  (II.)  einige 
einzelne  Stücke  aus  dem  jetzt  mit  Nr.  318  signirten,  früher  als 
.Varia  31  Literarum  Regis  Jacobi  II.  et  Frederici  Regis  Ro- 
manorum' bezeichneten  Registerbande,  dessen  weiteren  Inhalt 
ich  bei  späterer  Gelegenheit  verwerthen  zu  können  holle. 
Endlich  kommen  noch  einige  Urkunden  in  Betracht,  deren 


' Anale«  de  Catalm'ia  II,  167:  ,En  el  Real  Archivio  de  Barcelona  se  lialla 
e.sta  Embaxada  con  el  origen , pareutescos,  Estado.s,  y razones  para  «o- 
licitar  eite  caMiraioQto  la  caaa  de  Auitria.* 

* Uober  das  Archivio  general  de  la  coroua  de  Aragon  vgl.  Aimario  del 
cuerpü  facultativo  de  archiveros,  bibliotecarios  y anticuarios  1881.  Madrid 
1882,  p.  69  ff-,  wo  über  leider  nichts  Näheres  Uber  den  Bestand  der  Re- 
gister angegeben  wird,  und  bei  i).  Andres  Avelino  Pi  y Ariiuon,  Bar- 
celona antigua  y modema  T.  II.  Barcelona  l8o4,  S.  *201  ff.  Vgl.  auch 
Carini,  Is..  gli  archivd  e le  biblioteche  di  Spagim  in  rapporto  alla  «toria 
d’  Italia  in  generale  e di  Sicilia  in  particolare.  Parte  I,  Palermo  2884,  S.  20  ff. 
Einiges  bringt  auch  die  Beilage  zum  Archivio  storico  Siciliauo.  Nuova 
Serie  anno  XX  (1896)  in  dem  Aufsätze  von  Stnrraba,  Monsignor  Isidoro 
Carini  p.  VIII  ff.  und  die  Noticia  de  la  vida  y escritos  de  D.  Prospero 
de  Bofarull  y Mascard  por  D.  Manuel  Milä  y Fontanals.  Barcelona 
IftöO.  S.  40  ff. 

1» 
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VII.  AbhaDdluiii;:  r.  Zoimber^. 


Abschrift  ich  der  Güte  Herrn  Jose  Francesco  v.  Bofarull’s  ver- 
danke, und  Uber  deren  Provenienz  an  den  betreffenden  Stellen 
Aufschluss  gegeben  werden  soll. 

Was  die  Ausgabe  der  Urkunden  betrifft,  so  will  ich  hier 
nur  bemerken,  dass  im  Texte  die  in  den  spanischen  Register- 
bilnden  begegnenden  Namensformen  beibehalten,  hingegen 
in  den  Noten  dieselben,  soweit  dies  nothwendig  schien,  auf 
die  damals  in  Oesterreich  üblichen  Formen  zurück  geführt 
worden  sind.  Um  den  Zusammenhang  der  ofhciellen  Aufzeich- 
nung, als  welche  sich  jene  des  Kegisterbandes  Nr.  292  ohne 
Zweifel  darstellt,  nicht  zu  zerreissen,  wurden  die  sonstigen  in 
denselben  Zeitraum  fallenden  Urkunden  im  Anhänge  zu  jener 
mitgetheilt.  Die  am  Rande  ausgeworfenen  fortlaufenden  Zahlen 
sollen  das  Auftinden  und  das  Citiren  der  einzelnen  Stücke  er- 
leichtern. Einzelne  Actenstücke,  in  denen  dieselben  Bestim- 
mungen sich  wiederholen,  wurden  dementsprechend  gekürzt. 
Hingegen  schien  es  nicht  angezeigt,  das  gleiche  Verfahren  be- 
züglich jener  Urkunden  zu  befolgen,  welche  auf  den  von  dem 
aragonesischen  Hofe  formulirten  ,Capitula‘  beruhen,  da  eine  Ver- 
gleichung beider  von  rechtsgeschichtlichem  Werthe  ist. 


Nicht  erst  im  l.ö.  Jahrhundert  haben  Heiraten  im  Hause 
Habsburg  eine  bedeutsame  Rolle  gespielt.  Aehnliches  war  schon 
seit  den  Tagen  Rudolfs,  des  Ahnherrn  des  erlauchten  Hauses, 
der  Fall.  Beruhte  doch  zu  jener  Zeit  mehr  denn  je  die  Be- 
deutung des  einzelnen  Fürsten  vor  allem  auf  dem  Besitze  einer 
ansehnlichen  Hausmacht,  die  man  daher  mit  allen  Mitteln, 
namentlich  aber  durch  Familienverbindungen  zu  begründen,  zu 
sichern  und  zu  mehren  bestrebt  war.  Gilt  ähnliches  auch  von 
vielen  anderen  Dynastengeschlechtern,  so  waren  doch  vor  allem 
die  Habsburger  auf  die  Anknüpfung  derartiger  Friedensbande 
bedacht,  in  denen  sie  die  sicherste  Gewähr  ihrer  dauernden 
Machtstellung  erblickten. 

Dies  musste  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  die  habsburgi- 
schen Brüder  nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  König  Albrechts  I., 
wenn  auch  nicht  ftlr  immer,  so  doch  für  den  Augenblick  dem 
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Königstraume  entsagten,  nnd  sich  zunächst  auf  den  nüchternen 
Boden  realer  Territorialpolitik  zurtlckzuziehen  beschlossen.  Sie 
erkannten  Heinrich  VII.  als  König  an  und  liessen  sich  von 
demselben  mit  ihren  Ländern  belehnen.  Ja  sie  suchten  sich 
in  die  besten  Beziehungen  zu  dem  Keichsoberhaupte  zu  setzen, 
um  gefördert  durch  dessen  Gunst  im  stillen,  aber  bewusst  und 
beharrlicli  an  der  künftigen  Grösse  ihres  eigenen  Hauses  zu 
bauen.  Und  dies  Bemühen  war  von  dem  besten  Erfolge  be- 
gleitet. Die  Kaiserin  Margaretha  selbst  bewarb  sich  für  Fried- 
richs nächstältesten  Bruder  Leopold  um  die  Hand  ihrer  Nichte 
Katharina,  der  Gräfin  von  Savoyen,  und  als  Margaretha  starb, 
gedachte  sich  Heinrich  VII.  mit  der  Schwester  der  Habsburger, 
Katharina,  zu  vermählen.  Ja  Kaiser  Heinrich  hegte  sogar  den 
lebhaften  Wunsch,  eine  Heirat  zwischen  Friedrich  dem  Schönen 
und  seiner  eigenen  Schwester  (wohl  Felicitas)  zustande  zu  bringen, 
Uber  welche  zwischen  ihm  und  den  Gesandten  des  Oesterreichers, 
Eberhard  v.  Wallsee  und  Dietrich  v.  Pilichdoif,  im  Lager  von 
Brescia  ernstlich  unterhandelt  wurde.'  Doch  ist  es  zu  dieser 
Verbindung  nicht  gekommen,  vielmehr  trat  zu  Ende  des  Jahres 
131 1 Friedrich  der  Schöne  zuerst  mit  der  Bewerbung  um  die 
Hund  der  aragonesischen  Königstochter  hervor.  Und  als  Fried- 
richs Schwester,  in  Begleitung  des  jungen  Bühmenkönigs  Jo- 
hann auf  der  Reise  nach  Italien  begriffen,  zu  Diessenhofen  am 
Rhein  eintraf,  erhielt  sic  die  erschütternde  Nachricht  von  dem 
Tode  ihres  Bräutigams,  des  Kaisers.  Später  (1317)  wurde  sie 
dem  Herzoge  Carl  v.  Calabricn,  Sohne  König  Roberts  von 
Neapel,  angetraut. 

In  seiner  treuherzigen  Art  erzählt  Johann,  der  Abt  von 
Victring,  in  dem  Buche  gewisser  Geschichten,'*  der  Ruf  ihrer 
Schönheit  und  Tugend  habe  den  Herzog  Friedrich  den  Schönen 
in  die  Tochter  des  Königs  von  Aragon  verliebt  gemacht,  ihr 
aber  habe  eine  Traumerscheinung  berichtet,  dass  sie  einen 
Königssohn,  nämlich  den  Herzog  von  Oesterreich  zum  Gemahl 
erhalten  werde. 

Es  muss  zunächst  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  diese 
romantisch  gefärbte  Erzählung  auf  Wahrheit  beruht,  doch  kann 

* Brief  Heinrichs  VII.  an  den  Erzbischof  Peter  von  Mainz.  Im  Lagfer  vor 
Brescia,  1311.  17.  Juni  bei  WUrdtwein,  Subsidia  1,412. 

* I.  4,  c.  9 bei  BOhmer,  Fönte.**  I,  380. 
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uns  dies  selbstverständlich  nicht  der  Beantwortung  der  Frage 
entheben,  was  den  ersten  Impuls  zu  der  Heirat  gegeben,  und 
wer  wohl  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  jungen  Habsburgers 
auf  die  aragonesische  Königstochter  gelenkt  hat. 

Wie  es  scheint,  war  es  der  neapolitanische  Hof,  von 
dem  sich  trotz  der  bitteren  Feindschaft,  die  zwischen  Kaiser 
Heinrich  VII.  und  dem  Könige  Robert  von  Neapel  bestand, 
und  trotz  der  Rücksicht,  welche  die  Habsburger  auf  die  Politik 
des  Reichsoberhauptes  nehmen  mussten,  die  ersten  zarten  Fäden 
der  neuen  Verbindung  nach  Aragon  spannen,  wie  denn  bei 
derselben  überhaupt  mehr  die  schon  vorhandenen  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  als  politische  Momente  in  Betracht 
gekommen  sein  dürften.  War  doch  die  Mutter  Elisabeth’s  von 
Aragon,  Bianca,  eine  Tochter  König  Karls  II.  von  Neapel, 
demnach  eine  Schwester  König  Roberts  und  jenes  allerdings 
bereits  verstorbenen  Karl  Martell,  der  mit  der  Tochter  Rudolfs 
von  Habsburg,  Clementia,  vermählt  gewesen  war.  Auf  dem 
ungarischen  Throne  sass  jetzt  Karl  Martell’s  Sohn,  Karl  Ro- 
bert, der  in  den  freundschaftlichsten  Beziehungen  zu  den  Habs- 
burgern stand  und  der,  wie  wir  sehen  werden,  das  Zustande- 
kommen der  Heirat  Friedrichs  mit  seiner  aragonesischen  Cousine 
mit  lebhafter  Freude  begrüsste. 

Es  war  übrigens  nicht  das  erste  Mal,  dass  eine  verwandt- 
schaftliche Verbindung  der  Häuser  Aragon  und  Habsburg  an- 
geregt wurde.  Die  erste  Bewerbung  dieser  Art  ging  von 
König  Pedro  III.  von  Aragon  aus,  der  (1284)  in  diesem  Sinne 
seinen  Gesandten  an  König  Rudolf,  den  Ritter  Raymund  von 
Brunignach,  instruirte.^  Ging  damals  die  Bewerbung  von 
Aragon  aus,  und  wurde  dieselbe  von  einem  eminent  ghibellini- 
schen  Interesse  dictirt,  so  trat  jetzt  ein  Habsburger  als  Freier 
auf  und  gewann  die  Heirat  Friedrichs  erst  in  der  Folge 
im  Zusammenhang  mit  seinem  Königthum  einen  politischen 
Hintergrund. 

Der  Vater  Elisabeth’s  (Isabellas),  König  Jakob  (Jayme, 
katal.  Kn  Ja^une)  II.  von  Aragon  war  der  zweitgeborene  Sohn 
jenes  Schwiegersohnes  des  Staufers  Manfred,  Peter’s  III.  von 

‘ Saint  Priest,  Histoiro  de  la  coiicjuete  de  Naples.  IV,  236.  Ich  rerdanko 
die  Kenntüisä  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Cullegen  au  der  Universität, 
Herrn  Prof.  Dr.  Kedlich. 
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Aragon,  der  in  Folge  der  aieilischen  Vesper  auch  in  den  Besitz 
von  Sicilien  kam.  Auch  im  aragonesischen  Hause  spielten 
Heiraten  eine  grosse  Rolle.  Um  die  Vicegrafseliaft  Castelbon 
zu  erwerben,  wurde  Jakob  von  seinem  Vater  frühzeitig 
(1278)  mit  Constance,  der  Tochter  des  Grafen  Roger- Bernard 
V.  Foix  verlobt.*  Doch  kam  die  Heirat  in  der  Folge  nicht 
zustande. 

Als  Peter  III.  starb,  folgte  ihm  in  Aragon  sein  ültcstcr 
Sohn,  Alfonso  III.  Sicilien  wurde  unserem  Jakob  zuthcil,  der 
am  Feste  Mariae  Reinigung  1286  zu  Palermo  gekrönt  wurde 
und  die  Insel  in  einer  Weise  regierte,  dass  sich  trotz  des  an- 
dauernden Krieges  mit  Neapel  der  Wohlstand  mehrte  und 
,alle,  mehr  als  sich  sagen  lässt,  mit  dem  Könige  und  dessen 
Regimente  zufrieden  waren'.*  Doch  wurde  er  bald  nach  seiner 
Krönung  von  Pabst  Honorius  IV.  in  den  Bann  getban.  Im 
Kampfe  gegen  Neapel  und  Frankreich  anfangs  von  Alfonso, 
dem  Eroberer  Menorca’s,  nachdrücklich  unterstützt,  sah  er  sich 
zuletzt  von  seinem  Bruder  in  Stich  gelassen,  der  ebenfalls  mit 
dem  Banne  belegt  und  auch  von  C'astilien  bekriegt,  im  Frieden 
von  Brignoles  sich  verpflichtete,  Jakob  von  Sicilien  nicht  mehr 
Hilfe  zu  leisten.  Doch  starb  Alfonso  wenige  Monate  nach 
diesem  Vertrage  (18.  Juni  1291).* 

Seinem  Testamente  gemäss  sollten  Aragon  und  Sicilien 
auch  fernerhin  getrennt  bleiben.  Jakob  sollte  sein  Nachfolger 
in  Aragon  nur  unter  der  Bedingung  sein , dass  er  Sicilien 
seinem  Bruder  Friedrich  (Don  Fadrique)  abtrete.  Doch  Jakob 
war  nicht  gesonnen,  dies  Testament  anzuerkennen.  Er  hielt 
vielmehr  zunächst  auch  Sicilien  fest  und  setzte,  als  er  die 
Insel  verliess,  seinen  Bruder  Friedrich  blos  als  Statthalter  über 
dieselbe  ein.  In  Barcelona  aber,  wo  er  am  13.  August  lan- 
dete, und  wohin  er  die  katalanischen  Stilnde  berief,  gab  er  in 
sophistischer  Deutung  des  Testamentes  seines  Vaters,  die  für 
sein  ganzes  Herrscherleben  bezeichnende  Erklärung  ab,  dass 

^ Baudon  de  Mony,  Ch.  Kelationij  politiques  des  comtes  de  Fuix,  avec  la 
Catalogne.  Paris  1896.  T.  I,  232.  250  ff.  und  T.  II,  172,  N.  74. 

* Anonymi  chroii.  Sicul.  c.  XLVIII  bei  Gregorio,  Bibi,  scriptorum  qui  res 
in  Sicilia  gestas  retulere.  Pauoniii  1792,  S.  161. 

^ Bartholoinaoi  de  Neocastro,  Hist.  Sivula  1.  c.  213.  Nicolaus  Specialis  1. 
c.  17  bei  Gregorio  1,345. 
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er  von  den  Königreichen  nicht  als  Erbe  seines  Bruders,  son- 
dern nach  Primogeniturrecht  Besitz  ergreife.’ 

Auf  das  B'est  der  Kreuzeserhöhung  (14.  September)  berief 
der  König  die  aragonesischen  Stände  nach  Zaragoza.  liier 
wurde  er  auch,  da  der  Stuhl  von  Tarragona  erledigt  war,  von 
dein  Bischöfe  von  Zaragoza  zum  König  gekrönt.  Bei  seiner 
Krönung  soll  er  die  herkömmliche  V'erwahrung  gegen  die  Lehens- 
ansprüche der  Curie  auf  sein  Keich  erneuert  haben.” 

Setzte  sich  Jakob  II.  in  Gegensatz  zu  den  testamentari- 
schen Verfügungen  Alfonso’s  III.,  so  kehrte  er  in  der  äusseren 
Politik  bald  auf  die  Bahnen , die  sein  Bruder  zuletzt  einge- 
schlagen hatte,  zurück.  Er  hatte  sich  anfangs  ® König  Sancho 
von  Castilien  genähert  und  (1.  Dccember  1291)  mit  dessen 
achtjähriger  Tochter,  der  Infantin  Lsabella,  verlobt,^  die  zur 
Erziehung  an  den  aragonesischen  Hof  gebracht*  und  bereits 
als  , Königin  von  Aragon'  bezeichnet  wurde.“  Da  aber  diese 
Verbindung  ihn  nach  aussen  nicht  sicher  stellte,  vielmehr 
der  Besitz  von  Sicilien  ihn  in  neue  Kämpfe  mit  Frankreich 
und  Neapel  verwickelte,  schloss  er  trotz  der  Erfolge,  welche 
Don  Blasco  de  Alagön  in  Calabrien  und  der  Secheid  Roger 
de  Lauria  in  den  sicilischen  Gewässern  errangen,  am  5.  Juni 
1295  unter  Vermittlung  des  Pabstes  Bonifaeius  VIII.  Frieden 
mit  beiden  Mächten.  Es  war  dies  der  Vertrag  von  Anagni, 
durch  den  König  Jakob  auf  Sicilien  verzichtete  und  dem  Kö- 
nige von  Frankreich  Philipp  dem  Schönen,  dessen  Bruder  Karl 
V.  Valois,  dem  Pabste  und  König  Karl  v.  Neapel  sogar  nöthigen- 
falls  seinen  Beistand  bei  der  Unterwerfung  der  Insel  zusagte, 
auch  die  in  seiner  Gefangenschaft  befindlichen  Söhne  Karls  v. 
Neapel,  (den  heiligen)  Ludwig  und  Robert  (v.  Calabrien),  frei- 
zugeben versprach.  Der  König  von  Frankreich  und  Karl  von 


* Zurita,  anales  de  la  corona  de  Aragon  I.  t,  c.  123  (Ansg.  Zaragoza  1069). 
Balaguer,  V.  HUtoria  de  CataluHa  IV^44o.  ßofanill,  Antonio,  Hist,  de 
Catalußa  IV,  8.  Schirriuacher,  Fr.  W.,  Go.sch.  von  Spanien  IV,  69. 

* Balaguer  a,  a.  O.  IV,  445 — 440. 

* Chronicon  I)ni.  Joannifi  Emtnanuelis  in:  Benavides,  A.,  Memörias  de  O. 
Fernando  IV.  de  Castilln,  T.  I,  676. 

* Zurita,  1.  IV,  c.  124.  Balaguer  IV,  447. 

® Zurita,  1.  IV,  c.  126.  , 

* Zurita,  1.  V,  c.  7. 
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Valois  entsajrten  fllr  sich  und  ihre  Nachkommen  allen  Kechtcn 
auf  die  ihnen  von  Pabst  Martin  IV.  verliehenen  Besitzungen 
der  aragonesisehen  Krone.  Karl  v.  Anjou  sprach  im  Namen 
des  Pabstes  die  Aufhebung  aller  geistlichen  Censuren,  die  in 
letzter  Zeit  Uber  König  Pedro  III.  und  dessen  Sühne,  sowie 
über  ihr  Land  und  ihre  Anhänger  verhängt  worden  waren, 
aus,  sowie  er  auch  dem  Bruder  König  Jakob’s,  Friedrich,  und 
dessen  Mutter,  ferner  allen  Sicilianern,  die  sich  gegen  die  Fran- 
zosen empört  hatten,  im  Namen  des  Pabstes  Verzeihung  in 
Aussicht  stellen  durfte. 

Nichts  aber  kennzeichnet  so  sehr  den  Wandel  der  arago- 
nesischen  Politik,  als  dass  Don  Jaime,  der  Sohn  Pedro's  III., 
sich  durch  den  Vertrag  von  Anagni  anheischig  machte,  sich 
mit  der  Enkelin  des  Todfeindes  seines  Vaters  und  seines  ganzen 
Hauses,  mit  Bianca,  der  Tochter  Karls  II.  von  Neapel,  zu  ver- 
mählen. Als  Mitgift  wurden  lOO.UÜO  M.  Silber  bestimmt,  und 
schon  jetzt  davon  25.000  M.  ausbezahlt.  Um  die  Heirat  mög- 
lich zu  machen,  löste  der  Pabst  die  frühere  Verbindung  Jakob’s 
mit  der  castilischen  Infantin  unter  dem  Vorwände  naher  Ver- 
wandtschaft beider  auf;  auch  stellte  in  einem  geheimen  Artikel 
der  Pabst  dem  Könige  Jakob  die  Schenkung  der  Inseln  Cor- 
sika  und  Sardinien  in  Aussicht.' 

König  Jakob  legte  den  Vertrag  den  Cortes  zu  Barcelona 
zur  Bestätigung  vor.  Wir  finden  nicht,  dass  diese  erheblichem 
Widerstande  begegnete , obschon  man  dem  Könige  nicht  den 
Vorwurf  ersparte,  dass  er  preisgebe,  was  er  bereits  besitze,  für 
einen  Besitz,  den  er  erst  erwerben  solle. 

Von  Barcelona  aus  setzte  König  Jakob  seine  bisherige 
Braut  Dona  Isabel  und  deren  Mutter  Dona  Maria,  die  mittler- 
weile durch  den  Tod  König  Sancho’s  Witwe  geworden  war, 
von  seinem  Entschlüsse  in  Kenntniss  und  traf  sodann,  w'Uhrcnd 
die  beiden  Frauen  sich  von  ihrem  Aufenthaltsorte  Daroca  nach 
Castilien  begaben,  die  Vorbereitungen  zum  Empfange  seiner 
zweiten  Braut,  Jakob  selbst  zog  derselben  und  ihren  Begleitern, 
König  Karl  II.  von  Neapel  und  dem  Cardinal  von  S.  Clemente, 

^ NicoUus  SpccialiA  1.  I,  c.  20.  Zurita,  1.  V,  c.  10.  Feliu  de  la  PePla  y Fa- 
roll,  D.  Narcisüü,  Analea  de  Catalufla  II,  122.  Lafnente,  Mmlcsto,  Historia 
^ncral  de  Espafia  T.  VI,  3ö0lT.  »Schirnnacher  a.  a.  O.  S.  82.  ßalaguer 
a.  a O.  IV.  4r.7. 
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bis  Perelada  entgegen , dessen  Rainen  noch  an  die  vorausge- 
gangenen Kämpfe  mit  Frankreich  erinnerten. 

Jakob  besuchte  seine  neue  Braut  in  dem  Kloster  St.  Fe- 
liu  ‘ und  setzte  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kostbare  Krone 
aufs  Haupt.  Am  Hochzeitstage  — 1.  November  1295*  — hörten 
beide  in  dem  Kloster  Villabeltran  die  Messe.  Die  glänzenden 
Feste,  mit  denen  die  Heirat  gefeiert  wurde,  störte  nur  als  böse 
Qewisscnsniahnuug  die  Anwesenheit  sicilischer  Gesandter,  die 
den  König  von  der  neuen  Verbindung  zurllckhalten  wollten 
und  nun  unfreiwillige  Zeugen  derselben  wurden.  Sie  nahmen 
die  ablehnende  Antwort  des  Königs  wie  ein  Todesurtheil  hin; 
in  Trauergewande  gehüllt , zogen  sie  sich  aus  dem  lärmenden 
Treiben  der  Hochzeitsgäste  in  ihre  Herberge  zurUck,  nachdem 
sie  sich  und  ihr  Land  von  dem  Könige  förmlich  losgesagt 
hatten. 

Hingegen  findet  Muntaner  nicht  Worte  genug,  um  als 
echter  Höfling  in  überschwenglicher  Weise  das  Glück  zu  preisen, 
das  dem  Könige,  wie  dem  Lande  die  Heirat  mit  der  neapoli- 
tanischen Königstochter  beschied.  ,Man  kann  wohl  sagen',  mft 
er  aus,  ,dass  niemals  ein  so  schönes  Paar  als  Mann  und  Frau 
verbunden  wurde.  Der  Herr  König  En  Jayme  von  Arago  ist, 
das  kann  ich  Euch  versichern , der  freundlichste , höflichste, 
verständigste  und  tapferste  Herr,  den  es  jemals  gab,  und  der 
beste  Christ  von  der  Welt.  Und  von  der  Frau  Königin  Bianca 
kann  man  nicht  minder  sagen,  dass  sie  die  schönste  und  ver- 
ständigste Dame  ist,  die  jemals  auf  einen  Thron  kam,  Gott 
und  Menschen  wohlgefällig  und  die  beste  Christin;  ja  die  Quelle 
der  Anmuth  und  aller  Tugenden  war  in  ihr.  Darum  verlieh 
ihnen  Gott  die  Gnade,  dass  es  niemals  einen  Mann  und  eine 
Frau  irgend  eines  Standes  gab,  die  sich  so  herzlich  liebten, 
darum  gebührt  ihr  mit  Recht  der  Name,  den  ihr  das  Volk  in 
Cathalunya,  Arago  und  Valencia  gab,  das  sie  die  heilige  Frau 
Bianca  und  Friedenskönigin  nannte;  denn  mit  ihr  kam  der 
heilige  Friede  und  Segen  über  das  ganze  Land.'* 

* Kloster  St.  Felix  zwischen  Perelada  und  Oabanes. 

’ Cbronicon  Barciuonense  I.  in  Putrua  de  Marca,  Marca  HUpanica  757 
und  in  Espafia  sa^ada  28,  335. 

* Muntaner  c.  182.  Aus(^.  von  K.  Lanx  in:  Bibi.  d.  literar.  Verliua.  in 
Stuttgart  VIII,  327, 
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Bianca  hat,  wie  wir  bereits  hier  vorgreifend  bemerken 
wollen,  dem  Könige  fünf  Söhne  und  fünf  Töchter  geboren.*  Von 
den  Söhnen  war  der  Erstgeborne  Jaime  (Jakob, en  Jayme,  geboren 
12üti),*  den  die  aragonesischen  Cortes  schon  1301  als  Thron- 
folger anerkannten,  der  sich  aber  später,  obgleich  bereits  ver- 
lobt, dem  geistlichen  Stande  weihte  und  1333  starb.*  Der 
zweite  Sohn  (Nanfos,  geboren  zu  Castel  d’Uovo  bei  Neapel 
1298/9)*  folgte  als  Alfonso  IV.  seinem  Vater  in  der  Regierung, 
der  dritte  Don  Juan  (en  Joan)  starb  1334,  19.  August,  als 
Patriarch  von  Alexandrien  und  Erzbischof  von  Tarragona,  erst 
33  Jahre  alt,  und  wurde  zu  Tarragona  beigesetzt,  wo  sein 
prächtiges  Grabmal  in  der  Kathedrale  zu  sehen  ist.  Der  vierte 
Sohn  Don  Pedro  (En  Pere),  Graf  v.  Kibagorza  und  Ampurias, 
vermalte  sich  1327  mit  der  Tochter  des  Fürsten  Philipp  von 
Tarent,  der  fünfte,  Kaymon  Berenguer,  Graf  von  Prades,  das 
er  später  mit  Don  Pedro  gegen  Ampurias  vertauschte,  war  seit 
1338  mit  Maria  Alvarez  de  Exerica  vermählt.  Von  den  Töch- 
tern war  Maria  schon  1299  am  Leben,  da  in  diesem  Jahre 
(9.  Juni)  der  König  den  Bischof  von  Valencia  und  den  Abt 
von  Foix  ermächtigte,  über  deren  Vermählung  mit  dem  ältesten 
Sohne  Roger- Bernard’s,  Grafen  von  Foix*  zu  verhandeln.  In 
Wirklichkeit  wurde  sie  zu  Weihnachten  1311*  mit  dem  In- 
fanten Pedro  von  Castilien,  der  1319  starb,  vermählt.  Sie  be- 
schloss gleich  ihrer  jüngeren  Schwester  Bianca  ihr  Leben  im 
Kloster  Sixena.  Die  zweitgeborene,  Constanza  wurde  1311 
mit  dem  castilischen  Infanten  Don  Juan  Manuel,  Herrn  von 
Saluatierre,  Almansa  und  Villena,  Sohne  des  Infanten  Manuel, 
vermählt.  Die  dritte  Tochter  war  unsere  Isabella,  welche  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  sich  zur  Gemahlin  ersah.  Bianca, 

* Die  Roihenfolgo  derHolbeu  bieten  Muntaner  c.  2ÖO  und  291  und  die  Cro« 
nica  del  rey  de  Aragon  D.  Pedro  IV.  el  Ceroinonioso  (caatilHsche  Ueber- 
Setzung  von  Antonio  de  BofaruH).  Barcellona  1850,  S.  27.  Falsch  ist  die 
Reihenfolge  bei  Marinous  Sicnlns,  de  rebus  Hispanlae  inemorabiHbus 
(1533)  fol.  VHP  und  in  Hispauia  illustrata  1,  394. 

* Vgl,  Zurita,  1.  V,  c.  52. 

* Prospero  ßofarull  y Mascard,  Los  condes  de  Barcelona  vindicados  II,  253. 

* Siehe  unten. 

^ Baudon  de  Mony,  Relations  politiques  des  comtes  de  Foix  avec  la  Ca- 
talogiio.  Paris  1896.  T.  I,  3U3. 

* Antonio  Bofarull  147.  Nach  Pruspenj  Bufarull  1317. 
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die  vierte  Tochter,  stand  dein  Nonnenkloster  zu  Sixena  ,das  ist 
dem  angesehensten  Frauenorden  in  Spanien“  vor.  Violanta,  die 
jüngste,  heiratete  1337  Philipp,  den  Despoten  von  Romainen, 
Erstgeborenen  Philipps  I.,  Fürsten  von  Tarent,  und  nach  dessen 
Tode  (1339)  Don  Lope  de  Luna,  Senor  de  Segovia.  Sie 
starb  1353.“* 

Königin  Bianca  selbst,  die  Mutter  dieser  Kinder,  starb 
zu  Barcelona  bereits  am  12.  October  1310*  — also  noch  vor 
der  Vermithlung  ihrer  Tochter  Elisabeth  mit  dem  Herzoge  von 
Oesterreich.  Ihrem  Gatten  war  sie,  nach  allem,  was  wir  wissen, 
in  treuer  Liebe  zugethan;  sie  hat  ihn  selbst  auf  seinen  Feld- 
zügen zu  Land  und  Meer  begleitet.  Und  König  Jakob,  ob- 
gleich er  sich  in  der  Folge  noch  zweimal  vermählte,  hat  ihr 
Andenken  dadurch  geehrt,  dass  er  sich  ihr  zur  Seite  seine 
letzte  Ruhestätte  ersah.  Auf  Bianca  geht  auch  die  Gründung 
des  Nonnenklosters  der  heil.  Agnes  in  Barcelona  zurück. 

So  hatte  also,  menschlich  genommen,  Muntaner  Recht, 
diese  Ehe  glücklich  zu  preisen;  aber  der  Name  einer  , Friedens- 
königin' in  dem  von  Muntaner  gebrauchten  Sinne  des  Wortes 
steht  Bianca  nicht  zu.  Es  waren  dies  eben  noch  die  Lehr- 
jahre König  .lakob’s,  die  ihm  manche  Enttäuschung  brachten. 
Statt  des  gchoft’ten  Friedens  trug  ihm  der  Vertrag  von  Anagni 
die  Feindschaft  Gastiliens  und  einen  Bruderkrieg  ein.  Wohl 
gelang  es  König  Jakob  im  Bunde  mit  dem  Fürsten  von  Gra- 
nada und  mit  dem  Könige  von  Portugal  das  Königreich  Murcia 
an  sich  zu  reissen,  hingegen  misslang  der  Vereuch,  dem  Sohne 
König  Sancho's,  König  Ferdinand  IV.  von  Castilien , für  den 
seine  geistestarke  Mutter  Maria  de  Molina  die  Regierung  führte, 
den  Prätendenten  Alfonso  de  la  Gerda  entgegen  zu  setzen,^ 
und  fand  bei  demselben  des  Königs  jüngster  Bruder  Don  Pedro 
den  Tod.  Sicilien  fiel  von  ihm  ab,  und  sein  Bruder  b'riedrich 

* Muntaner  c.  *291  Ansir.  Laiiz  361. 

* Prtispero  Hofarull,  Lo.*»  condos  II,  255. 

’ Chronicon  Barciiioiieiii^  1 in  Petrus  de  Marca  1.  c.  757  und  in  ERpana 
sagrnda  20,  335. 

* Zurita,  1.  V,  c.  20fF.  Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  mich  die  wichtige  ITr- 
kiindo  von  1296  in:  Boletin  de  la  real  academia  de  la  hisbSria  T.  XXVIII, 
433 ff. : Treguas  de  D.  Jaimo  II.  de  Aragdn  con  el  noble  D.  Juan  Manuel, 
hijo  del  infante  D.  Manuel,  eii  1296. 
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liess  sich  zura  König  dieser  Insel  krönen.'  Andererseits  aber  war 
der  Pabst  (Bonifacius  VIII.)  bemüht,  König  Jakob  noch  mehr 
in  das  Interesse  der  Curie  zu  ziehen,  indem  er  ihn  zum  Fahnen- 
träger, Generalkapitiln  und  Admiral  der  Kirche  ernannte®  und 
hei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Korn  (4.  April  wohin 

ihn  Königin  Bianca  begleitete,®  und  wo  auch  die  Vermählung  der 
Schwester  Jakob’s,  Violante,  mit  dein  Herzoge  von  Calabrien 
stattfand,'  mit  dem  Königreiche  Sardinien  und  Corsika  belehnte. 

Im  Jahre  1298  kam  König  Jakob,  auch  diesmal  von  der 
Königin  begleitet,  zum  zweiten  Male  nach  Kom,  wo  er  aus  den 
Händen  des  Pabstes  die  geweihte  Fahne  enlgegeimahm,  die  er 
im  Kampfe  gegen  seinen  Bruder  Friedrich  entfalten  sollte. 
Doch  der  Seekrieg  in  Sicilien  verlief  für  ihn  nicht  glücklich, 
obgleich  er  für  denselben  wohl  eine  der  grössten  Flotten  der 
Zeit  ausgerüstet  und  sich  mit  jener  von  Neapel  unter  dem 
Herzoge  Robert  von  Calabrien  vereinigt  hatte,  und  obgleich 
ihm  Seemänner  von  der  Erfahrung  eines  Roger  de  Lauria  und 
eines  Bernardo  de  Sarriil  zur  Seite  standen,  während  sein 
Bruder  über  so  ungleich  geringere  Streitkräfte  verfügte,  dass 
man  den  Krieg  dem  Kampfe  Davids  mit  dem  Riesen  Goliath 
verglichen  hat.  Ein  Theil  der  aragorfesischen  Flotte  unter 
Roger's  Neffen  Juan  de  Lauria  wurde  geschlagen,  Juan  selbst 
gefangen  genommen  und  hingerichtet.  Aber  auch  die  begon- 
nene Belagerung  von  Syrakus  schlug  fehl.  König  Jakob  kehrte 
I Februar  1299)  rühmlos  und  erkrankt  nach  Neapel  zurück,  wo 
damals  Bianca  ihm  im  Castel  1)’  Uovo  den  Infanten  und  spä- 
teren König  Alfonso  gebar.® 

Um  so  glänzender  für  König  Jakob  verlief  ein  neuer 
Feldzug,  den  er  noeh  im  Imufe  des  Jahres  1299  nach  Sicilien 
unternahm.  In  einer  Seeschlacht  am  Cap  Orlando  (4.  Juli),® 

* Zuritn,  1.  V,  c.  10. 

* ZuriU,  I.  V,  c.  17. 

* Chronicon  Barcinoneuse  I.  in  Petrus  de  Marca  a.  a.  O.  757  und  in  Espafta 
sa^ada  28,  H35. 

* Zurita,  1.  V,  c.  28. 

* Anonymi  chron.  Siculum  c.  69  bei  Oregorio,  Bibliotheca  scriptonim  II, 
173.  Zurite,  1.  V,  c.  37. 

* Ueber  das  Datum  vgl.  Balagiier  IV,  483  tf.,  wo  eine  schöne  Schilderung 
der  Schlacht  geliefert  winl. 
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in  welcher  er  gleich  seinem  Bruder  durch  persönliche  Tapfer- 
keit glänzte,  trug  er  einen  vollständigen  Sieg  Uber  diesen  davon. 
Aber  er  wurde  des  Sieges  nicht  froh.  Hatten  doch  in  der 
Schlacht  Bruder  gegen  Bruder,  Aragonesen  gegen  Aragonesen, 
und  zwar  lediglich  zum  Vortheile  eines  Dritten  gekämpft.  Auch 
das  grässliche  Blutbad,  das  Roger  de  Lanria,  um  die  Hinrich- 
tung seines  NeflFen  zu  rächen,  unter  den  Gefangenen  anrichten 
liess,  mag  nicht  ohne  Eindruck  auf  den  im  Grunde  doch  fried- 
liebenden König  geblieben  sein.  Er  war  fortan  nur  darauf 
bedacht,  sich,  so  gut  es  eben  ging,  aus  dem  bösen  Handel  zu 
ziehen.  Mit  der  Erklärung,  er  habe  mehr  gethan,  als  wozu  er 
verpflichtet  sei,  und  wichtige  Geschäfte  riefen  ihn  nach  Aragon 
ab,  Uberliess  er  seinem  berühmten  Admiral  Roger  de  Lauria 
und  dem  Herzog  von  Calabrien  die  Fortsetzung  des  Krieges 
und  kehrte  Uber  Salerno,  wo  seine  Mutter  Constanze  und  die 
Königin  Bianca  sich  seiner  weiteren  Fahrt  anschlossen,  und 
Uber  Neapel  nach  Barcelona  zurück,*  vielleicht  auch  verstimmt 
durch  die  Haltung  des  Pabstes,  welcher  nicht  abgeneigt  schien, 
Ferdinand  IV.  von  Castilien  als  rechtmässigen  Sohn  König 
Sancho's  anzuerkennen,  wohl  nicht  minder  auf  die  Sicherung 
der  Grenze  seines  Reiches  gegen  Castilien  und  der  jüngsten 
Eroberung  — Murcia’s  — bedaeht,*  um  derentwillen  er  sich 
bald  darnach  (29.  April  1301)  neuerdings  mit  dem  Emir  von 
Granada  verband.’  Hingegen  brachte  er  von  seiner  Reise  als 
köstliches  Geschenk  jenes  päbstliehe  Breve  mit,  welches  die 
Gründung  der  Universität  Lerida  gestattete,  und  auf  Grund 
dessen  er  am  1.  September  1300  den  Stiftungsbrief  ausstellte.* 
Bald  trat  in  den  äusseren  Beziehungen  insofern  eine 
Aenderung  ein,  als  König  Friedrich  namentlich  durch  den  Sieg 
bei  Falconara  (l.  December  1299)  sich  den  Besitz  der  Insel 
Sicilien  sicherte,  und  1302  zu  Calatabellota  ein  Friede  zwischen 
ihm  und  dem  Könige’  Karl  II.  von  Neapel  zustande  kam,  wäh- 
rend sich  der  Pabst  Bonifacius  VHI.  mit  König  Philipp  dem 


* Zurita  1.  V,  c.  38.  39. 

* Bofaruil,  ÄnUmio  a.  a.  O.  68—71. 

‘ BofaruU,  Antunio  a.  a.  O.  76. 

* Zurita,  1.  V,  c.  44.  Demäe,  Die  Universitäten  des  Mittelalters  bis  1400. 
Bd.  1,  499.  Villanuova,  D.  Jaiiiie,  Vioge  literariu  T XVI,  26Ö'.  I960'. 
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Schönen  von  Frankreich  gänzlich  entzweite.’  Es  fand  in  Folge 
dessen  französischerseits  der  Versuch  einer  Annäherung  an 
König  Jakob  statt,  dem  nun  auch  sein  Bruder  Friedrich  ein 
BUndniss  anbot.  Während  aber  König  Jakob  diesen  Bewer- 
bungen gegenüber  eine  hinhaltende  Politik  befolgte,  brachte 
der  Tod  des  Pabstes  Bonifacius  eine  neue  Wendung  mit  sich, 
da  sein  Nachfolger  Benedict  XI.  sich  mit  Frankreich  versöhnte. 
Für  König  Jakob  schwand  damit  die  Aussicht  einer  eventuellen 
Unterstützung  seiner  gegen  Castilien  gerichteten  Pläne,  und  so 
fand  er  sich,  zumal  dort  die  Königin  - Mutter  Maria  die  Ober- 
hand über  ihre  Gegner  gewann,  zum  Frieden  mit  König  Fer- 
dinand IV.  unter  Vermittlung  des  Königs  von  Portugal,  des 
Bischofs  von  Zaragoza  und  des  castilischen  Infanten  Don  Juan 
bereit.  Zu  Campillo  zwischen  Agreda  und  Tarragona  fand 
(1304)  eine  persönliche  Zusammenkunft  der  Könige  Dionys  von 
Portugal,  Jakob  von  Aragon  und  Fernando  von  Castilien 
statt,  bei  der  auch  die  Gemahlin  Jakob’s,  Bianca,  und  die  Ge- 
mahn Dionys’,  die  heil.  Isabella,  Schwester  König  Jakob’s  U. 
zugegen  waren.*  Am  ö.  August  1304  erfolgte  zu  Torellas  der 
Schiedsspruch,  welcher  als  Grenze  des  bei  Aragon  verbleibenden 
Theiles  des  Königreiches  Murcia  die  Segura  annahm,  den  Rest 
— darunter  insbesondere  die  Stadt  Murcia  selbst  — an  Castilien 
zurückgab,*  und  den  Prätendenten  Alfonso  de  la  Cerda  fallen 
liess.  Bei  jener  Zusammenkunft  zu  Campillo  bestätigten  die 
beiden  Könige  diese  Entscheidung.  In  der  Folge  — bei  neuen 
Zusammenkünften  — gab  Jakob  dem  Könige  von  Castilien 
auch  Cartagena  zurück,  wogegen  dieser  ihm  (auf  Rechnung 
Almerias)  den  sechsten  Theil  des  Königreiches  Granada,  das 
man  gemeinsam  zu  bekriegen  beschloss,  abzutreten  versprach.* 
Zugleich  wurde  Jakob’s  ältester  Sohn  Jakob,  den  bereits  1301 


‘ Zurita,  I.  V,  c.  66.  58. 

* Chronicon  Dni.  Joannis  Emnianuelis  era  1842  (1304)  bei  Henavides,  1.  c. 
I,  676.  Vita  S.  Elisabethao  in  Acta  SS.  Boll.  Jnl.  I,  178.  Benavides, 
Ante.,  Memorias  de  D.  Fernando  IV.  de  Caatilla  I,  429.  Nach  Zurita,  I.  V, 
c.  66  würe  die  Zuaammonkunft  im  Jahre  1303  erfolgt. 

* Zurita,  I.  V,  c.  67. 

^ Schirrmacher,  Fr.  W.,  Geschichte  von  Spanien  V,  127 — 128.  Bofanill, 
Antonio  a.  a.  O.  106. 
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die  aragonesischen  Stünde  als  Thronfolger  anerkannt  hatten, 
mit  Ferdinands  Tochter  Eleonore  verlobt.' 

In  der  That  wurde  das  gemeinsame  Unternehmen  gegen 
Granada  1308  ins  Werk  gesetzt.  Auch  der  König  von  Marokko 
wurde  von  Jakob  ins  Einvernehmen  gezogen.  Es  war  vereinbart, 
dass  Jakob  Almeria,  der  König  von  Castilien  Algeeira  belagern 
sollten.  Der  Feldzug  begann  unter  günstigen  Auspieien.  Genta, 
welches  der  Emir  von  Granada  besetzt  hielt,  fiel  den  Arago- 
nesen  und  deren  marokkanischen  Verbündeten,  Gibraltar  den 
Castiliern  in  die  Hände.  Als  der  Emir  von  Granada  dem  be- 
drängten Almeria  zu  Hilfe  eilte , erlitt  er  eine  vollständige 
Niederlage.  Als  aber  sodann  König  Fernando  von  dem  In- 
fanten Juan  ini  Stiche  gelassen,  die  bereits  begonnene  Belage- 
rung von  -Ugeciras  auf  heben  musste,  stand  auch  Jakob,  der 
sich  auf  diesem  Zuge  abermals  durch  persönliche  Tapferkeit 
hervorgethan  hatte,*  von  der  Belagerung  von  Almeria  ab  und 
ging  (^1310)  einen  siebenjährigen  Waffenstillstand  mit  Gra- 
nada ein.* 

Doch  wurde  durch  diese  Ereignisse  das  gute  Einver- 
nehmen zwischen  Aragon  und  Castilien  nicht  getrübt.  Eben 
damals  vereinten  die  Könige  Jakob  und  Fernando  ihre  Bemü- 
hungen bei  Pabst  Clemens,  um  den  von  dem  Könige  von 
Frankreich  angestrebten  Proeess  gegen  den  verstorbenen  Pabst 
Bonifacius  VHI.  zu  hintertreiben,  dem  der  eine  die  Schenkung 
von  Sardinien  und  Corsika,  der  andere  seine  Legitimirnng  ver- 
dankte. Am  1.  Deceraber  1308'  kam  auch  die  vereinbarte 
Verlobung  des  erstgebornen  Sohnes  Jakob's  II.  mit  der  casti- 
lischcn  Infantin  Eleonore,  und  1311  auch  jene  des  Sohnes 
Fernando’s,  des  Infanten  Pedro,  mit  Jakob’s  Tochter  Maria 
zustande.* 

Zu  einhelligen  Beschlüssen  sahen  sich  auch  die  beiden 
Könige,  und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  jenem  von  Portugal, 


* /urita,  1.  V,  c.  74. 

* Mnntaiier  cap.  247. 

^ Zurita,  I.  V,  c.  78 — 85.  Bofarull,  Antonio  n.  a.  0.  109  — 115.  Bala^er 
a.  R.  O.  V,  13ff. 

* Pröspero  de  Bufariill  y Mni^cartj,  I,.os  conde»  de  Barcelona  vindicados 
II,  253. 

® Zurita,  l.  V,  c.  ö7.  Bofarull  a.  a.  O.  115.  Schirrinacher  a.  a.  O.  IH9. 
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in  Betreff  der  zu  erwartenden  Aufhebung  des  Teinpierordens 
veranlasst.  Als  Philipp  der  Schöne  (26.  October  1307)  auch 
unseren  König  Jakob  aufforderte,  gleich  ihm  gegen  die  Templer 
einzuschreiten,  erklUrtc  dieser  (17.  November  1307),  da.ss  cs 
ihn  wundere,  dass  man  den  Orden  so  schilndlicher  Uelicte  be- 
schuldige, dass  aber,  auch  wenn  sich  derselbe  solcher  schuldig 
gemacht  haben  sollte,  dies  doch  nicht  in  seinem  Reiche  ge- 
schehen sei,  dass  er  übrigens  gegen  die  Templer  nur  dann 
einzuscbreiten  gedenke,  wenn  die  ihnen  zur  Last  gelegten  Ver- 
brechen wirklich  erwiesen  würden,  oder  wenn  ihm  dies  der 
Pabst  gebiete.  In  der  That  wendete  sich  der  König  (10.  No- 
vember) an  Clemens  V.  um  Instructionen,  aber  noch  ehe  dies 
Schreiben  an  den  Pabst  gelangte,  erging  (22.  November)  von 
letzterem  die  Aufforderung  an  .Jakob  II.,  die  Templer  in  seinem 
Reiche  zu  verhaften,  und  die  Güter  derselben  in  Beschlag  zu 
nehmen,  um  sie  nach  Ende  des  cingcleiteten  Processes  im  Falle 
der  Freisprechung  des  Ordens  den  Templern  zurückzustollen, 
sonst  aber  ihren  Ertrag  dem  heil.  Lande  zuzuwenden.  In  der  That 
gab  der  König  dem  DrUngen  des  Inquisitors  Fr.  Juan  Llotger  und 
des  Fr.  Guillcrmo  de  Aragon,  zweier  Dominikaner,  insoferne 
nach,  als  er  am  4.  Deeember  1.307  den  Bischöfen  von  Zaragoza 
und  Valencia,  sowie  dem  Inquisitor  den  Auftrag  crtheilte,  den 
Proccss  gegen  den  Orden  zu  eröffnen,  und  am  folgenden  Tage 
den  Procuratoren  von  Cat.alonien,  Aragon  und  Valencia  befahl, 
die  Ritter  zu  verhaften  und  ihre  Güter  in  Beschlag  zu  nehmen. 
Viele  Ritter  flüchteten  sich  ins  Gebirge,  manche  setzten  sich 
in  ihren  Burgen  zur  Wehr,  doch  wurde  eine  derselben  nach 
der  anderen  bezwungen,  wahrend  eine  am  5.  Deeember  nach 
Valencia  einberufene  Synode,  der  der  König  wohl  geflissentlich 
ferne  blieb,  um  keinen  Druck  auf  dieselbe  ausztiUben,  über 
das  Schicksal  des  Ordens  berieth.  Der  billige  Sinn  des  Königs 
trat  übrigens  aus  diesem  Anlass  noch  in  anderer  Art  zu  Tage. 
Fr.  Raimundo  Zaguardia,  der  Stellvertreter  des  Grossmeisters 
im  Gebiete  der  aragonesischen  Krone,  erklärte  sich  bereit,  den 
von  ibm  vertheidigten  Platz  Miravet  unter  gewissen  Bedin- 
gungen zu  übergeben.  Eine  dieser  Bedingungen  lautete  dahin, 
dass  sich  der  König  bei  dem  Pabste  verwenden  möge,  auf  dass 
man  gegen  den  Orden  unparteiisch  und  ohne  Grausamkeit  vor 
gehe.  Dazu  bemerkte  der  König:  ,Es  ist  dies  zwar,  wie  die 

Silinoisber.  d.  pbil.-hist.  CI.  CXXXVII.  Bd.  7.  Abh.  ‘2 
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ganze  Sache,  eine  Glaubensangelegenheit;  doch  wird  der  König, 
wofern  er  aus  den  darüber  eingezogenen  Informationen  ersehen 
sollte,  dass  die  Ritter  unschuldig  sind,  auf  jeden  Fall  bei  dem 
Pabste  sich  dahin  verwenden , dass  die  Inquisition  mild  und 
barmherzig  vorgeht/  Und  in  der  That  fehlte  es  zwar  auch  in 
Aragon  nicht  an  harten  Massregeln  gegen  den  unglücklichen 
Orden,  namentlich  kam  es  selbst  zur  Anwendung  der  Folter 
wider  die  Templer,  aber  sonst  hat  der  Process  weder  zu  Bar- 
celona, noch  zu  Zaragoza,  noch  zu  Valencia  ein  Opfer  gefordert. 
Am  22.  März  1312  erfolgte  die  päbstliche  Aufhebung  des 
Ordens.  Aber  schon  früher  (Octobcr  1310)  batte  die  gericht- 
liche Untersuchung  auf  einer  Provinzialsynode  zu  Salamanca 
ergeben,  dass  die  den  Templern  zur  Last  gelegten  V^erbrechen 
durchaus  nicht  erwiesen  seien,  und  dasselbe  Resultat  förderte 
die  im  October  1312  abgehaltene  Provinzialsynode  zu  Tarra- 
gona  zu  Tage. 

Fügte  sich  nun  auch  König  Jakob  in  den  Willen  des 
Pabstes,  soweit  es  sich  um  die  angeordnete  Aufhebung  des 
Ordens  handelte,  so  Hess  er  es  doch  nicht  an  Anstrengungen 
fehlen,  um  zu  verhüten,  dass  nicht  auch  in  seinem  Reiche,  so- 
wie es  die  Bulle  vom  2.  Mai  1312  für  die  ausserhalb  Spaniens 
gelegenen  Länder  bestimmte,  die  Güter  der  Templer  sammt 
und  sonders  dem  Johanniterorden  einverleibt  würden. 

Es  verständigten  sich  die  Könige  von  Aragon,  Castilien 
und  Portugal  dahin,  dass  sie  keine  Verfügung  des  apostolischen 
Stuhles  über  die  Güter  und  Einkünfte  des  Ordens  zulassen 
würden.* 

Jakob  II.  bat  den  Pabst,  ihm  die  Güter  der  Templer  in 
seinem  Reiche  zu  überlassen,  um  mittelst  derselben  einen  neuen 
geistlichen  Ritterorden  zu  stiften,  dessen  Aufgabe  es  nament- 
lich sein  sollte,  seine  Vasallen  gegen  die  häuhgen  räuberischen 
Einfklle  der  Mauren  zu  beschützeu.  Doch  trotz  wiederholter  Ge- 
sandtschaften vermochte  der  König,  so  lange  Clemens  V.  lebte, 
diese  Gunst  nicht  zu  erlangen.  Daher  stattete  er  am  15.  Fe- 
bruar 1316  Don  Vidal  de  Vilanova  mit  neuen  Vollmachten 


' Villaniiev»,  Viage  literario.  Madrid  180G.  V,  p.  175  ff,  A Benavidea,  Me- 
moriaa  de  Koruando  IV.  de  Caatilla,  Madrid  1800,  T.  I,  G08ff.  Gaum, 
Die  Kirc-lieiigeachiclite  Spaniens  III,  2ßOff. 
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aus,  um  sein  Anliegen  bei  dem  Nachfolger  Clemens  V.,  Jo- 
hann XXII.,  nochmals  vorzubringen.  Und  diesmal  erreichte  er 
auch,  wenngleich  nur  zum  Theile,  seinen  Zweck.  Wohl  fiel 
schliesslich  auch  in  Aragon  der  grösste  Theil  der  Güter  der 
Templer  den  Johannitern  zu,  aber  der  Pabst  ertheilte  durch 
eine  Bulle  vom  10.  Juni  1317  die  Erlaubniss  zur  Errichtung 
eines  Klosters  vom  Orden  von  Calatrava,  in  dem  Schlosse 
Montesa,  im  Königreiche  Valencia,  das  früher  den  Templern 
gehört  hatte.  1319  hatte  der  König  endlich  auch  den  Wider- 
stand des  Meisters  von  Calatrava  besiegt,  so  dass  er  daran 
schreiten  konnte,  den  geistlichen  Ritterorden  Unserer  Lieben 
Frau  zu  Montesa  ins  Leben  zu  rufen  und  ihn  mit  einem  Theile 
der  Güter  des  aufgehobenen  Teraplerordens  auszustatten.  Uer 
neue  Orden  sollte  übrigens  dem  von  Calatrava  unterworfen  sein 
und  die  Regel  des  heil.  Benedict  nach  der  Reform  der  Cister- 
zienser  befolgen.* 

1311  berief  König  Jakob  die  aragonesischen  Cortes  nach 
Zaragoza,  wo  der  Infant  Jaime,  der  bereits  1301  von  den  Cortes 
als  eventueller  Nachfolger  seines  Vaters  anerkannt  worden  * 
und  mittlerweile  mündig  geworden  war,  (19.  Mai)  den  Eid  auf 
die  Fucros  des  Reiches  leistete. 

1310  war,  wie  bereits  bemerkt,  die  zweite  Gemahlin  König 
Jakob’s,  Bianca,  zu  Barcelona  aus  dem  Leben  gescliieden.  Ihr 
Testament  datirt  vom  18.  August  1308;  sie  setzte  in  demselben 
zu  ihrem  Erben  ihren  ältesten  Sohn  Don  Jaime  ein,  dem  sie 
den  zweitgebornen  Alfonso  substituirte.  Auch  hatte  sie  eine 
Caplanci  an  der  Kirche  zu  Villabertran  gestiftet,  in  der  ihre 
Ehe  eingesegnet  worden  war.' 

Zu  Weihnachten  1311  fand  zu  Calatayud  die  Vermählung 
der  Tochter  König  Jakob’s,  Maria,  mit  dem  castilischen  Infanten 
Don  Pedro  statt.'*  Auch  sonst  nahmen  den  König  zu  jener 
Zeit  mehrfach  Familienangelegenheiten  in  Anspruch.  So  kam 
damals  die  castilisebe  Infantin  Eleonora  (Lconor),  ein  dreijäh- 

* Pi  y Arimon,  Andres  Avelino,  Barcelona  anti^in  y moderna  I,  558  — 559. 
D.  P.  Piforrer  y D.  P>.  Pi  Margall,  Espafia,  sus  niouumentos  etc.  Cata- 
liifla  1.  364. 

■ ZuritA,  1.  V,  c.  62. 

* Bofarull,  Prospero,  Los  condes  II,  256. 

* Zurita,  1.  V,  c.  95. 
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riges  Kind,  an  den  aragonesischen  Hot,  um  als  Braut  des  ver- 
muthliclien  Thronfolgers  Don  Jaiine  daselbst  erzogen  zu  %verden. 
Und  bald  darnach  bewarb  sieb  — wie  untfen  des  Näheren 
dargestellt  werden  wird  — Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
um  die  Hand  der  Infantin  Elisabeth.* 

Der  iin  Jahre  1314  erfolgte  Tod  des  letzten  Grafen  von 
Urgel,  Arraengol  aus  dem  Hause  Cabrara,  brachte  diesen  wich- 
tigen Besitz  an  die  Krone.  Denn  in  seinem  Testamente  be- 
stimmte er,  dass  die  Grafschaft  um  100.000  M.  an  den  KOnig 
Jakob  unter  der  Bedingung  verkauft  werde,  dass  sieb  der 
zweitgeborne  Infant  Alfonso  mit  seiner  Erbnichte  Doiia  Teresa 
de  Entenza  y Antillen  vermähle  und  Namen  und  Wappen  der 
Grafschaft  ftihre.  Die  Heirat  fand  wirklich  statt ; die  Ehe 
wurde  am  10.  November  1314  von  dem  Erzbischof  von  Tarra- 
gona,  Guillen  de  Rocaberti,  in  der  Ilauptkirche  von  Lerida 
eingesegnet.  Der  Infant  nannte  sich  fortan  bis  zu  seiner  Thron- 
besteigung: ,Conde  de  Urgel  y vizeonde  de  Ager.‘* 

Bald  nach  dem  Tode  seiner  zweiten  Gemahlin  Bianca  — 
noch  vor  Ablauf  des  Trauerjahres  — hatte  sich  König  Jakob 
um  die  Hand  Louisens,  der  jüngeren  Schwester  des  Königs 
von  Cypern  Heinrich  (Tochter  Hugo’s  III.),  unter  der  für  ihn 
bezeichnenden  Bedingung  beworben,  dass  dieselbe  ihrem  Bruder 
in  der  Regierung  Cypems  folge.  Darauf  ging  nun  zwar  König 
Heinrich  nicht  ein,  er  trug  vielmehr  seinerseits  dem  Könige 
Jakob  die  Hand  seiner  älteren  Schwester  Maria  an,  während 
die  jüngere  mit  dem  zweitgebornen  Sohne  Jakob’s,  dem  Infauten 
Alfonso,  vermählt  werden  sollte.®  Während  aber  diese  Ver- 
bindung nicht  zustande  kam,  fand  1315  die  Vermählung  des 
Königs  mit  Maria  wirklich  statt.  Nach  stürmischer  Fahrt  war 
sie  zu  Marseille  gelandet.  König  Jakob  reiste  ihr  bis  Gerona 
entgegen,  wo  am  27.  November  die  Hochzeit  gefeiert  wurde. 
Seine  dritte  Gemahlin  brachte  ihm  eine  Mitgift  von  300.(M)U 
Byzantinern  in  Silber  zu.^ 


* Bofanill,  Antonio,  ä.  a.  ().  147  — 148. 

* Cronica  tlol  Koy  ilo  Aragon  I).  Pedro  IV\  28.  Bufarull,  I.k>8  eoiides  II, 
261ff.  Pi  y Margall,  Kecuerdn.s  y bollezas.  Cataluila  I,  248.  Vgl.  Bala- 
guer  a.  a.  O.  V,  378. 

* ZuriU,  I.  V,  c.  91. 

* Zurita,  I.  V,  c.  96.  98.  Balaguer  a.  a.  O.  25. 


Digitized  by  Google 


Klis«hfth  Toa  Ara^oui«D,  ij«inahliD  Friedrichs  der  HchAneo  vod  i>e«terreicb. 


21 


Um  auch  seinen  jüngsten  Sohn  Don  Juan  entsprechend 
zu  versorgen,  hatte  ilim  der  König  das  durch  den  Tod  Don 
Guillen  de  Rocaberti’s  (1316)  erledigte  Erzbisthum  Tarragona 
zugedacht,  dessen  Kathedrale  bald  darnach  durch  die  Erwer- 
bung des  Armes  der  heil.  Thecia,  welchen  Jakob  II.  von  dem 
Könige  von  Armenien  für  diese  Kirche  erbat,  zu  besonderem 
Kuliin  gelangte.’  In  der  That  wurde  der  Infant  von  der  Mehr- 
heit des  Domcapitels  postulirt,  doch  der  Pabst  (Johann  XXII.) 
versagte  seine  Zustimmung,  weil  Don  Juan  damals  noch  im 
Knabenalter  stand.”  Vielmehr  verlieh  der  Pabst  das  Erzbis- 
thum Tarragona  dem  Ximeno  de  Luna,  Bischof  von  Zaragoza, 
dem  auf  seinem  Bischofsitze  Don  Pedro,  bisher  Abt  von  Mont 
•Aragon,  folgte,  während  diese  Abtei  dem  Infanten  zuHel.”  Doch 
gab,  wie  es  scheint,  der  König  seinen  Plan  nicht  auf.  Ver- 
muthlich  steht  damit  die  bald  darnach  erfolgte  Erhebung  Za- 
ragoza’s  zum  zweiten  Erzbisthum  seiner  Reiche  neben  Tarra- 
gona in  Zusammenhang.  Der  König  mochte  hoflen,  dass  sein 
.Sohn  um  so  leichter  dereinst  in  den  Besitz  eines  der  beiden 
ErzbisthUmer  gelangen  werde.  Da  geschah  es  aber,  dass  wider 
Erwarten,  doch  unter  dem  Beifall  nicht  nur  der  Aragonesen, 
die  sich  gleich  ihrem  Könige  von  dieser  Erhebung  die  Mög- 
lichkeit politischer  Einflussnahme  auf  das  Nachbarreich  ver- 
sprachen, sondern  auch  der  Castilicr  selbst,  der  erst  17jährige 
Infant,^  mit  Zustimmung  des  Pabstes  und  des  Königs  von 
Castilien  zum  Erzbischof  von  Toledo  erhoben  wurde.  Zu  Le- 
rida  empfing  er  aus  den  Händen  der  Erzbischöfe  von  Tarra- 
gona und  Zaragoza  das  Pallium  ( 1320).  Als  er  aber  sofort  die 
Primatialrechte  seiner  Kirche  über  ganz  Spanien  für  sich  in 
Anspruch  nahm  und  daher  auf  seiner  Reise  durch  die  Diöcesen 
der  genannten  Erzbischöfe  das  Primatialkrcuz  vor  sich  her- 
tragen Hess,  stellte  jener  von  Tarragona  iti  seinem  Gebiete  den 
Gottesdienst  ein,  und  sprachen  beide  Erzbischöfe  die  Exeom- 
munication  über  den  neuen  Erzbischof  von  Toledo  und  seine 
Begleiter  aus.  Aber  auch  in  Castilien  vermochte  sich  Don  Juan, 
wie  im  Grunde  vorauszusehen  war,  nicht  auf  die  Dauer  zu 

’ Villanuova,  Viage  Hterariu  T.  XIX,  333.  335. 

* Ebenda  328. 

’ Gnm»,  Die  Kircbengeachielite  Spaniens  111,  278. 

* Vgl.  dtisscü  Grabinschrift  bei  Prospero  Uofarull,  Lu»  eoiides  II,  263. 
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bcliaupten.  Das  Amt  eines  Kanzlers  und  Siegelbewahrers  des 
Königreichs  Castilien,  welches  mit  dem  eines  Erzbischofs  von 
Toledo  verbunden  war,  konnte  nicht  wohl  den  Hönden  eines 
aragoncsischen  Infanten  anvertraut  werden.  Die  Königin 
Maria  verband  sich  gegen  ihn  mit  dem  Vormund  des  Königs 
Alfons  XL,  Don  Juan  Manuel.  Man  entzog  dem  Infanten  Don 
Juan  das  Kanzleramt,  und  tief  gedemUthigt  kehrte  derselbe 
nach  Catalonien  zurück.  Er  verzichtete  auf  das  Erzbisthum 
Toledo,  wogegen  nunmehr  über  seine  Erhebung  zum  Admini- 
strator des  Erzbischofs  von  Tarragona  mit  dem  Titel  eines 
Patriarchen  von  Alexandrien  verhandelt  wurde.  Zuletzt  Hess 
sich  derselbe  Ximeno  von  Luna,  der  zuvor  das  Anathem  über 
den  Infanten  ausgesprochen  hatte,  bewegen,  ihm  das  Erzbis- 
thum Tarragona  gegen  das  Erzbisthum  Toledo  zu  überlassen.* 
Hatte  sonst  das  Familienleben  des  Königs,  abgesehen  von 
dem  Tode  seiner  dritten  Gemahlin,  der  cyprischen  Königs- 
tochter, welche  im  April  1319  starb,  ohne  Nachkommen  zu 
hinterlassen,  und  daher  zu  ihrem  einzigen  Erben  ihren  Gemahl 
eingesetzt  hatte,  kein  trauriger  Zwischenfall  getrübt,  so  gab 
hingegen  das  Benehmen  des  Erstgebornen  Don  Jaime  zu  den 
ernstesten  Besorgnissen  Anlass.  Schon  im  Jahre  1301  hatten 
ihm  die  Cortes  als  dercinstigen  Nachfolger  seines  Vaters  ge- 
huldigt. Letzterer  hatte  damals  den  Ständen  eidlich  gelobt, 
dass  in  neun  Jahren,  sobald  nämlich  der  Infant  14  Jahre  alt 
sein  werde,  dieser  die  Fucros  beschwören  werde.*  Dies  war 
denn  auch  in  der  That  im  Jahre  1311  auf  einer  Versammlung 
der  aragonesischen  Cortes  zu  Zaragoza  geschehen.*  Indess 
zeigte  der  Infant  schon  frühzeitig  Hinneigung  zu  klösterlichem 
Leben.  Eines  Tages  fand  man  in  seiner  Kammer  den  Habit 
eines  Dominikaners;  es  war  dies  der  Orden,  in  welchen  der 
Infant  einzutreten  gedachte.  Man  hatte  deshalb  damals  seinen 
Beichtvater,  einen  Dominikaner,  entfernt.  Doch  hielt  der  Infant 
an  seiner  Absicht  fest,  obgleich  er  bereits  Procuraddr  generäl 
des  Reiches  und  seit  Jahren  mit  Leonor  von  Castilien  verlobt 
war,  die  der  Sitte  der  Zeit  gemäss  am  aragonesischen  Hofe 

* Hofarull,  Antonio,  a.  a.  O.  232 fF.  Gams  a.  a.  O.  283.  Villanueva,  Viapo 
Utcrario  T.  XIX  332. 

* Zurita,  1.  V,  c.  62. 

* Ziirita,  1.  V,  c.  89. 


Digitized  by  Google 


Kliwb^th  Töu  ArmifonicD,  tiemuliliii  Frii'tlrich*«  den  ScbdneD  Ton  Oi^l#rreicb.  23 


erzogen  wurde.  Möglich,  dass  auf  den  Prinzen  das  Beispiel 
Einfluss  übte,  das  erst  kürzlich  in  dem  aragonesischen  Vasallen- 
reiche der  mit  ihm  verwandte  Kronprinz  Don  Jairac  gab,  der 
dem  Throne  entsagt  hatte,  um  in  ein  Kloster  zu  treten,  so 
dass,  als  131 1 König  Jaime  von  Mallorca  starb,  ihm  sein  zweit- 
geborner  Sohn  Sancho  in  der  Regierung  folgte.  Auch  Jaime’s 
Oheim,  der  heil.  Ludwig,  hatte  in  ähnlicher  Weise  der  Thron- 
folge in  Neapel  entsagt.  Auch  sonst  war  das  Verhältniss  Ja- 
kob’s  zu  seinem  Erstgebornen  getrübt,  dessen  übermässige 
Strenge  in  der  Handhabung  der  Justiz  er  nicht  billigte. 

Im  Jahre  131!*  kam  es  zu  erregten  Scenen,  da  König 
Jakob,  der  dem  castilischen  Hofe  gegenüber  nicht  wortbrüchig 
werden  wollte,  in  seinen  Sohn  drang,  die  Ehe  mit  der  Infantin 
Leonor  wenigstens  der  Form  nach  zu  schliessen.  Wirklich 
ertheilte  der  Erzbischof  von  Tarragona  zu  Gandesa  den  Ver- 
lobten den  Segen  der  Kirche,  und  beide  wohnten  der  Messe  bei. 
Als  ihnen  der  Erzbischof  das  Pacificale  reichte,  nahm  es  Jaime 
an,  liess  es  aber  seiner  Braut  nicht  reichen,  sondern  verliess 
zum  grossen  Aergerniss  des  versammelten  Hofes  die  Kirche. 
Nachdem  ein  letzter  Versuch  des  Königs  und  der  Grossen,  bei 
einer  Zusammenkunft  zu  Riudoms  den  Infanten  umzustimmen, 
gescheitert  war,  liess  der  König  darüber  ein  Document  aus- 
fertigen,  worauf  er  sich  nach  Tarragona  begab,  wo  am  22.  De- 
eember*  vor  dem  versammelten  Hofe  die  förmliche  Verzicht- 
erklärung Don  Jaime’s,  der  das  Ordenskleid  der  Hospitaliter 
annahm,  in  der  Folge,  aber  in  den  neu  gegründeten  Orden 
von  Montesa  eintrat,  stattfand. 

Auf  demselben  Reichstage  zu  Tarragona  (14.  December 
131'J)  erliess  König  Jakob  ein  Gesetz,  durch  welches  die  König- 
reiche Aragon  und  Valencia,  die  Grafschaft  Barcelona  und  die 
Lelienshoheit  über  die  Länder  des  Königs  von  Mallorca  zu 
einem  untheilbaren  Ganzen  auf  ewige  Zeiten  vereinigt  wurden. 
Jakob  11.  selbst  beschwor  dieses  Gesetz,  welches  fortan  auch 
seine  Nachfolger  beschwören  mussten.** 


* Cronica  del  Rey  de  Aragon  D.  Pedro  IV,  3t ff.  und  59.  Zurita,  1.  VI, 
c.  32.  Pröspero  Bofariill  y Ma.scani,  Los  condos  de  Barcelona  II,  263. 

* Znrita,  1.  VII,  c.  5.  K.  A.  Schmidt,  Geschichte  Aragoniens  im  Mittel- 
alter  245. 
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Am  5.  September  1320  erkannten  die  in  der  Erlöserkirclie 
zu  Zaragoza  versammelten  Cortes  von  Aragon  den  Infanten 
Alfonso  als  Erstgebornen  und  eventuellen  Nachfolger  seines 
Vaters  .Jakob  II.  an.  Alfonso  selbst  leistete  den  Eid  auf  die 
Eueres,  bestiltigtc  auch  das  Privileg,  welches  im  Jahre  zuvor 
der  König  in  Bezug  auf  die  Union  seiner  Reiche  ausgestellt 
hatte,'  und  nahm  den  Titel:  , Infante  En  Alfonso  primogenito 
del  muy  alto  senor  rey  de  Aragon,  procuradör  general  del 
mismo  y Condo  de  UrgeP  an. 

Während  der  Infant  Don  .Taiine  dem  Vater  auch  ferner- 
hin durch  anstössigen  Lebenswandel,  den  er  trotz  des  selbst- 
erwählten geistlichen  Standes  führte,  schwere  Sorgen  bereitete 
und  den  König  sogar  zur  strengen  Bewachung  des  miss- 
rathenen  Sohnes  zwang,*  fand  Jakob  II.  Trost  in  der  hoffnungs- 
reichen Begabung  des  jüngeren  Infanten  Alfonso,  dem  eben 
damals  (.ö.  September  131‘J)  seine  Gemahlin  Teresa  den  spä- 
teren Kronprinzen  und  König,  den  berühmten  Don  Pedro  el 
Ceremonioso,  bekannter  noch  unter  dem  Namen  Punyalet, 
gebar.’ 

Dieser  Infant  Alfonso  war  es  denn  auch,  den  König  Jakob 
mit  der  längst  geplanten  und  immer  wieder  verschobenen  Er- 
oberung des  ihm  einst  vom  Pabste  zu  Lehen  ertheilten  Insel- 
reiches  Sardinien  betraute,  in  dessen  Besitz  sich  Pisa  und  Genua 
theilten,  während  im  Innern  noch  die  , Richter*  herrschten. 
Begleitet  von  seiner  vierten  Gemahlin,  Dofia  Elisenda,  Tochter 
des  Grossscneschalls  von  Catnlonien,  Don  Pedro  de  Moncada, 
die  er  nach  dem  Tode  der  cyprischen  Königstochter  zu  Weih- 
nachten 1322  (zu  Tarragonn)  heimgeführt  hatte,*  begab  sich 
der  alternde  König  nach  Port-Fangös,  wo  Ende  Mai  die  Flotte 
zur  Ausfahrt  nach  .Sardinien  bereit  stand,  um  seinem  .Sohne 
selbst  das  königliche  Banner  zu  überreichen  und  ihn  mit  dem 
dreimaligen  Zurufe:  , Siegen  oder  sterben'  zu  entlassen.’  Der 
Infant  rechtfertigte  die  in  ihn  gesetzten  Hoffnungen  in  vollem 
Masse;  gleich  bei  seiner  Landung  ergab  sich  die  Insel  bis 

' ZuritJi,  I.  VI,  c.  36. 

* ZuriU,  I.  VI,  c.  47. 

® Cronica  del  Hoy  do  Anigoii  D.  Pedro  IV.  57. 

* Cronica  dol  Key  de  Aragon  D.  Pedro  IV^.  35. 

* Zitrita,  1.  VI,  c.  45. 
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auf  die  beiden  festen  Pliitze  Villa  di  Cliiesa  und  Cagliari.  Und 
auch  diese  wurden  von  dem  Infanten  in  glorreichem  Kampfe 
bezwungen,  der  erste  noch  vor  der  Ankunft  der  Pisancr,  der 
zweite,  nachdem  ein  Entsatzversuch  gescheitert  war.‘  Die 
Pisaner  schlossen  im  Juni  1324  mit  Alfonso  Frieden  und 
erkannten  in  demselben  den  König  von  Aragon  als  Herrn 
und  König  der  Insel  Sardinien  an.  Spiitere  Versuche  der 
Pisaner,  im  Bunde  mit  den  Genuesen  die  Insel  wieder  zu  ge- 
winnen, schlugen  fehl  und  ftlhrtcn  nur  den  Verlust  der  letzten 
Besitzungen  der  Pisaner  auf  der  Insel  herbei.’*  So  sicherte 
König  Jakob  noch  kurz  vor  seinem  Tode  den  Besitz  dieser 
Insel  seinem  Reiche,  dessen  innere  Ruhe  er  auch  auf  dem 
letzten  Reichstage  zu  Zaragoza  1325  durch  die  Declaration 
des  Gencralprivilegiums  zu  befestigen  suchte.  Es  ist  gewiss 
ein  eigenthümliches  Zusammentreffen  der  Umstände,  dass  Jakob 
diese  grossen  Erfolge  gerade  zur  Zeit  erzielte,  als  sein  Schwieger- 
sohn Friedrich,  an  dessen  römisches  Königthum  sich  einst 
auch  für  Jakob  grosse  Erwartungen  knüpfen  mochten,  aus  der 
Haft  auf  der  Trausnit  entlassen  wurde. 

Während  Don  Alfonso  auf  Sardinien  weilte,  wurde  das 
wohlerworbene  Thronfolgerccht  seines  Sohnes  durch  seinen 
Bruder  Pedro  bedroht.  Diesem  hatte  König  Jakob  die  zu 
einer  Grafschaft  erhobene  Herrschaft  Ribagorza  und  ebenso 
die  (1321)  durch  den  Tod  des  letzten  Besitzers  (Magolino)  er- 
ledigte Grafschaft  Ampurias  verliehen,*  während  er  1325  am 
6.  Mai  in  der  Kathedrale  von  Barcelona  in  feierlicher  Weise 
seinem  jüngsten  Sohne  Don  Ramon  Berenguer  den  Titel  eines 
Grafen  von  Prades  ertheilte  und  ihn  dementsprechend  mit 
Städten  und  Burgen  ausstattete.** 

Die  schwere  Krankheit,  in  welche  der  Infant  Alfonso  auf 
Sardinien  während  der  Belagerung  von  Villa  di  Chiesa  ver- 


* Croilica  del  Key  de  Ara^fon  D.  Pedro  IV.  35 ff. 

* E.  A.  Schmidt,  Geschichte  Aragonieus  im  Mittelalter  248  ff.  Interessante 
Dociiiiieute  zur  Geschichte  der  Insel  zur  Zeit  der  EroboruDg  durch 
Jakob  II.  in  Lippi,  Silvio,  L*archivio  comiinale  di  Cagliari.  Cagliari 
1897.  S.  1*23  ff.,  wo  auch  das  Siegel  Jakub's  11.  beschrieben  ist. 

* Ziirila,  I.  VI,  c.  40.  Keliu  de  la  Pena,  Anales  de  Catalufla  II,  176.  Bofa- 
ruÜ,  Antonio,  IBS.  Balaguer  a.  a.  O.  V,  379. 

* Zurita,  I.  VI,  c.  67.  Bofanill,  Antonio,  207.  Balaguer  V,  379. 
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fiel,  scheint  den  Ehrgeiz  Don  Pedro’s  beflügelt  zu  haben.  Man 
•sprach  davon,  dass  er,  falls  sein  Bruder  Alfonso  auf  Sardinien 
sterben  würde,  damit  umgehe,  auf  Kosten  seines  Neflen,  des 
Knaben  Don  Pedro,  seine  eigene  Thronfolge  zu  ertrotzen,  in- 
dem er  behauptete,  dass  die  Krone  von  dem  Bruder  auf  den 
Bruder  und  nicht  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  vererbe. 
Diesen  Umtrieben  machte  die  Rückkehr  Don  Alfonso’s  nach 
Spanien  ein  Ende.  Don  Alfonso  setzte  es,  hierin  von  der  Kö- 
nigin Elisende  unterstützt,  durch,  dass,  wie  dies  schon  einmal 
zur  Zeit  König  Jakob’s  I.  geschehen  war,  die  Cortes  von  1325 
für  den  Fall,  dass  sowohl  Jakob  II.  als  sein  Sohn  Don  Alfonso 
aus  dem  Leben  seheide,  dem  Knaben  Don  Pedro  als  ihrem 
König  und  natürlichen  Herrn  den  Eid  der  Treue  leisteten. 
Don  Pedro,  der  Oheim  des  Knaben  widersprach  zwar  anfangs 
diesem  Acte,  nach  Jahresfrist  aber  leistete  auch  er  den  Eid.* 
Schon  längere  Zeit  hindurch  kränkelnd,  fühlte  der  König 
im  Jahre  1327  sein  Ende  nahen.  , Daher,*  sagt  Muntaner,  .als 
ein  guter,  frommer,  würdiger  Herr,  erfüllt  vom  heiligen  katho- 
lischen Glauben,  beichtete  er  vielmals,  empfing  den  Leib  des 
Herrn  und  die  letzte  Oelung  und  alle  Sacramente  der  heiligen 
Kirche.  Und  nachdem  er  diese  bei  gutem  Verstand  und  Ge- 
dächtniss  empfangen,  kreuzte  er  die  Hände,  umarmte  das  Kreuz, 
und  sein  Geist  erhob  sich  in  die  Hände  unseres  Herrn  Jesus 
Christus,  Montags  am  2.  November  des  Jahres  1327,*  zur  Zeit, 
da  man  die  Lichter  anzündete;  unser  wahrhaftiger  Herrgott 
und  seine  gebenedeite  Mutter,  die  heilige  Jungfrau  Maria,  sammt 
allen  Heiligen  empfingen  seine  Seele  und  brachten  sie  inmitten 
der  Gläubigen  in  des  Himmels  Glorie  ....  Gottes  Barmherzig- 
keit nehme  seine  Söhne  und  seine  Völker  in  gnädige  Obhut 
und  in  seinen  Befehl ; denn  er  ist  wohl  aufgehoben,  er  war  ge- 
boren zum  Heile  seiner  Seele  und  seiner  Unterthanen;  er  hatte 
guten  Anfang,  gute  Mitte  und  ein  treffliches  Ende,  und  um 
seiner  Treue,  Güte  und  Wahrheit  willen  sehet,  welche  Gnade 
ihm  Gott  erwies.  Darum  bemühe  sich  ein  Jeglicher,  tugend- 
haft zu  handeln  nach  Gottes  Willen.** 


^ ZuritA,  l.  VI,  c.  62.  Bofarull,  Autoniu,  a.  a.  O.  214 — 215. 
» V(rl.  Uüfanill  217— 21Ö. 

^ .Mimtaiier  c.  292.  Uebersotzt  vou  Laiiz  II,  303—304. 
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Minder  günstig  ist  König  Jakob  II.  von  Aragon  von 
neueren,  selbst  heimischen  Geschichtsschreibern  beurtheilt 
worden.*  Wohl  musste  man  dem  Helden  von  Alicante  den 
Preis  der  Tapferkeit  zuerkennen,  auch  dem  Gründer  der  Uni- 
versität Lerida  und  dem  Erbauer  der  herrlichen  Kathedrale 
von  Barcelona  ’ vermochte  man  billige  Anerkennung  nicht  zu 
versagen,  sowie  er  auch  durch  die  Erklärung  der  Untheil- 
barkeit  seiner  Reiche  unzweifelhaft  mit  an  der  künftigen  Grösse 
Spaniens  baute ; wohl  aber  hat  man  seiner  Politik , und  zum 
Theile  auch  mit  Recht,  den  Vorwurf  der  Unentschiedenheit 
und  Unaufrichtigkeit  — letzterer  insbesondere  gegen  seinen 
Bruder  Friedrich  von  Sicilien  — nicht  erspart.  Allein  auch  in 
dieser  Beziehung  wird  man  den  König  nicht  wohl  nach  den 
Anschauungen  unserer  Zeit,  sondern  nach  dem  Sittencodex  des 
14.  Jahrhunderts  beurtheilen  müssen.  Welches  Tugendideal 
nicht  nur  dem  Castilicr  jener  Zeit,  sondern  dem  Spanier  über- 
haupt vor  Augen  schwebte,  das  lehren  uns  die  Romanzen  vom 
Cid,  in  denen  sich  nach  den  geistvollen  Ausführungen  Dozy’s 
die  mit  den  Jahrhunderten  wechselnden  sittlichen  Anschauungen 
der  Nation  treu  wiederspiegeln.  Als  ein  nationaler  Typus  dieser 
Art  — in  seinen  Vorzügen , sowie  in  seinen  Schwächen  — 
will  uns  König  Jakob  II.  erscheinen,  der  sich,  wo  nicht  Alles 
trügt,  in  erster  Linie  als  Aragonese  fühlte. 

König  Jakob  II.  lebte  inmitten  eines  merkwürdigen  Auf- 
schwunges seines  Volkes.  Es  war  dies  die  Zeit,  als  Barcelona 
zu  einer  ebenbürtigen  Rivalin  Genua’s  und  Pisa’s  erwuchs,’ 
Handel  und  Gewerbefleiss  in  den  catalonischen  Städten  blühten,^ 


* Eine  Aiifinahme  innclit  nur  De  la  Fuente,  Vicontef  Eittudios  criticos  sobre 
la  liistoria  y el  derocho  de  Arn^ön  UI,  145 ff.:  Keaccidn  en  favor  del 
onlon,  por  D.  Jaitiie  II  el  Justo. 

* Ueber  diene  (^Pi  y Margalt)  Reciierdos  y bellezas  de  E.spai1a.  Cataliifla 
1,54.  57:  Avelino  Pi  y Arimnn,  Andren,  llarcelona  antigua  y nuKlcrna 
I,  411  und  Espniln,  nun  monumentos.  Cntalufia  por  Piferrer  u.  Fr.  pi 
Margall  T.  I,  Barcelona  1H84,  S.  314,  Anni.  I.  Vgl.  3‘27  die  auf  den  Be- 
ginn den  Noubaue.'t  (1298)  bezügliche  luNclirift  dea  Domes.  Auch  der 
Bau  von  Santa  Maria  del  Pi  (Pino)  in  Barcelona  fallt  in  seine  Zeit; 
vgl.  Boletm  de  la  Real  academia  de  la  historia,  T,  XX VIII,  138  ff. 

* Vgl.  Pi  y Arimon,  Andres  Avelino  a.  a.  ().  II,  6 ff. 

* Ebenda  S.  64  ff.  und  vor  Allem  Capmany,  Memoriaa  historicas  «obre  la 
inarina  comercio  y artos  de  la  antigua  ciudad  de  Barcelona.  Madrid  1779  ff. 
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die  aragonesische  Kriegs-  und  Handelsflotte  als  anerkannt  erste 
der  Welt  in  den  Kreis  der  Seemiichte  eintrat,  der  veredelte  Geist 
der  Nation  Bauwerke  von  seltener  Grösse  und  Schönheit  schuf,' 
der  ,I)octor  illuminatus'  Kamon  Lull  seine  ,Grosse  Kunst'  ersann, 
wiihrend  die  Dichtkunst  der  Troubadours  hier  eine  letzte  Nach- 
blüthe  fand,*  aber  auch  die  tiberschäumende  Lebenskraft  dieses 
Volkes  Sicilien  in  ihre  Wirbel  riss  und  sell>st  das  byzantinische 
Heieh  erbeben  machte.  Dem  gegenüber  mag  es  als  ein  Glück  für 
die  weitere  Entwicklung  Aragon’s  gelten,  dass  dessen  Schicksale 
in  den  Händen  eines  Fürsten  lagen , der  im  Ganzen  fried- 
liebend, massvoll  und,  zugleich  jeder  abenteuernden  Politik 
abhold,  vor  Allem  auf  das  Wohl  seines  Volkes  bedacht  war. 

Darum  wohl  entsagte  er  dem  Besitze  Siciliens,  das  auf 
die  Dauer  zu  behaupten  er  für  unmöglich  erachten  mochte, 
darum  aber  bereitete  er  auch  Jahrzehnte  lang  die  Eroberung 
des  näher  gelegenen  Sardinien  vor,  w'elche  den  Abschluss  seines 
Herrscherlebens  bildete,  so  wie  er  sich  anderseits  Tunis  tribut- 
pflichtig machte,’  und  nach  dem  Tode  König  Sancho’s  von 
Mallorca  (1324),  gestützt  auf  die  einst  von  Jaime  el  Conqui- 
stadör  angeordnete  Substitution,  selbst  Ansprüche  auf  dieses 
aragonesische  Vasallrcich  erhob,  das  er  dann  freilich  dem 
Neffen  Sancho’s,  dem  lOjührigcn  Jaime  HI.,  überliess,  den  er 
aber  dadurch  an  sich  zu  fesseln  suchte,  dass  er  ihm  seine 
Enkelin  Constanza,  Tochter  Don  Alfonso’s,  zur  Gemahlin  gab.^ 
Auch  seine  freilich  erfolglose  Politik  gegen  die  Grafen  von 
Foix,  deren  Ausbreitung  in  Catalonien  er  vergebens  hintan- 
zuhalten suchte,  steht  damit  im  Zusammenhang.’ 

Als  echter  Aragonese  theiltc  Jakob  11.  die  Abneigung 
seines  Volkes  gegen  Castilien,  das  er  anfangs  bekämpfte,  bis 
ihn  gereifte  Erfahrung  andere  Bahnen  wies.  Im  Innern  aber 
hielt  er  den  Frieden  seiner  Länder  aufrecht  und  beobachtete 
namentlich  bei  auftauchenden  Streitigkeiten  mit  den  Ständen 


* V^l.  die  angefülirton  Werke  von  Pi  y Margall  und  Pi  y Ariinoii. 

^ Hel6foriclif  Adolf,  Haimund  Lull  und  die  Anfänge  der  CAtolonischen  Lite- 
rAtur,  Herlin  1H58. 

* HaUgiier  n.  a.  O.  V,  ‘Jl. 

* Ebenda  40. 

^ Vgl.  hierüber  das  ausgezeichnete  Uucli  vou  Baudun  de  Mony«  C'h.  Ke* 
lations  poUtiques  des  Comtes  de  Foix  avec  la  Catalogiie.  Paris  189G. 
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SO  go\vis.senhaft  die  Formen  des  Ueclites,  dass  er  wohl  deshalb 
den  Beinamen  ,der  Gerechte'  empting.  Zu  den  acht  Büchern 
der  Fneros  iilgte.  er  ein  neuntes,  in  dessen  Einleitung  sich  der 
schöne  Ausspruch  findet,  dass  er  nach  königlicher  Sitte  in 
schlaflosen  Nächten  darauf  bedacht  sei,  dass  seine  Unterthanen  in 
Frieden  leben,  und  dass  das  Recht  nnter  ihnen  bewahrt  werde. 
Als  die  Krönung  seiner  Gesetzgebung  ist  der  Anhang  jenes 
neunten  Buches  der  Fucros,  die  Bestätigung  oder  vielmehr  die 
Erläuterung  des  von  König  Pedro  erlassenen  Privilegium  gene- 
rale Aragonum  zu  betrachten,  die  Magna  charta  dieses  Volkes, 
die  sich  als  eine  friedliche  Auseinandersetzung  des  Königs  und 
der  Stände  über  ihre  beiderseitigen  Rechte  darstellt.*  Mit  dem 
Könige  Friedrich  von  Sicilien  lebte  er  in  späteren  Jahren  in 
Frieden , wiederholt  war  er  als  V'erinittler  zwischen  diesem, 
seinem  Bruder  und  König  Robert  von  Neapel,  seinem  Schwager 
thätig,  und  cs  war  nicht  seine  Schuld , dass  ein  dauernder 
Friede  nicht  zustande  kam. 

Jakob  II.  von  Aragonien  starb,  öti  Jahre  alt,  wenige  Tage, 
nachdem  seine  Schwiegertochter  Teresa,  die  Gemahlin  des  In- 
fanten Alfonso,  der  die  Geburt  ihres  jüngsten  Sohnes  (Sancho) 
das  Leben  gekostet  hatte  (2(5.  (.Ictober  1327),  im  Minoritenkloster 
zu  Barcelona  zur  ewigen  Ruhe  bestattet  wurde.“  In  seinem 
letzten  Testamente,’  welches  aus  Barcelona  vom  28.  Mai  1327 
datirt,  setzte  er  seinen  Sohn  Alfonso  zum  Universalerben  der 
Reiche  Aragon,  Valencia,  Sardinien  und  Corsiea,  der  Grafschaft 
Barcelona  und  aller  der  Rechte  ein,  die  ihm  auf  das  König- 
reich Mallorca,  auf  die  Grafschaften  Rous.sillon,  Cerdagne  u.  s.  w. 
zustanden,  bczeichnete  er  ferner  als  Nachfolger  Alfonso’s  dessen 
Sohn  Pedro,  dem  vorkommenden  Falls  seine  Brüder  und  erst 
in  Ermanglung  solcher  seine  (Jheime,  d.  i.  die  Sühne  des  Erb- 
lassers, substituirt  werden  sollten , jedoch  mit  Ausschluss  der 
Infanten  Jaime  und  Juan,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  ge- 
weiht hatten. 

König  Jakob  II.  wurde  zunächst  in  dem  Minoritenkloster 
zu  Barcelona  beigesetzt,  bald  darnach  aber  in  das  Cisterzienser- 


‘ De  la  Fuente,  EstiuHos  criticos  III,  145  ff 

* Miintaner,  c,  291.  Zurita,  I.  VI,  c.  75 

* Uofarull,  f-(»s  coiidea  II,  256. 
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kloster  Öantaa  Creus,  die  grossartige  Schöpfung  des  Grafen 
Berengar  IV.  von  Barcelona,  übertragen.  Hier  fand  er  seinem 
Wunsche  gemäss  gegenüber  seinem  grossen  Vater  König  Pedro 
und  zur  Seite  seiner  zweiten  Gemahlin  Bianca,  der  Mutter 
seiner  Kinder,  eine  würdige  Ruhestätte.  Es  ist  eine  Tumba 
von  Marmor  mit  einem  Sargdeckel,  auf  dessen  beiden  Wänden 
der  König  und  die  Königin  in  natürlicher  Grösse  ansgehauen 
liegen,  beide  im  Cisterzienserhabit,  da  sie  beide  gelobt  hatten, 
unter  der  Regel  des  heil.  Bernhard  ihr  Leben  zu  beschliessen. 
Zwischen  beiden  erbebt  sich  eine  Pyramide  und  über  dem 
Ganzen  ein  säulengetragener  gothischer  Baldachin.  König  Jakob 
Hess  das  schöne  Denkmal  bereits  1.5  Jabre  vor  seinem  Tode 
(1312),  unmittelbar  nach  dem  Hinscheiden  Blanca’s  anfertigen, 
wie  aus  der  noch  erhaltenen  Weisung  an  den  Hofarchitekten 
Beltran  de  Richer  von  Barcelona  hervorgeht.^ 

Die  vierte  Gemahlin  Jakob’s  II.,  Elisenda  de  Moncada, 
hatte  bereits  1325  mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  das  Cla- 
rissenkloster  Santa  Maria  de  Pedralbas  bei  Barcelona  ge- 
gründet, dessen  Kirchenportal  das  Wappen  Jakob’s  II.  zwi- 
schen den  Wappenschildern  des  Hauses  Moncada  zeigt  und  * 
in  welchem  sie  als  Witwe  den  Rest  ihrer  Tage  verlebte 
und  13G4  ihr  Leben  beschloss.®  Dort  ist  sie  auch  begraben. 


* Abbildung  dos  Grabrnnles  bei  CHrdorara  y Solano,  Val.,  Icotiographia 
Espailola  T.  1,  55,  K.stainp.  15  und  15  b und  Espana  sus  monumentos  etc. 
Catalufia  (Piferror  y Pi  Margall)  II,  450,  Inschrift  ebenda  451.  Die  Ab- 
bildung des  Orabmales  und  die  Inschrift  bei  (Pi  y Margall)  Cataluna 
II,  297,  die  Inschrift  auch  bei  Pröspero  Bofamll,  Los  condes  II,  258. 
Bofarull,  Historia  de  Cataluna  a.  a.  O.  227.  Villanueva,  Viage  literario 
T.  XX,  llti. 

* Bülotm  de  la  real  academia  de  la  historia  T.  XX VIII,  141. 

* 1368  stiftete  sio  ihrem  verst«»rbenen  üemahl  ein  Anniversar,  welches 
den  Anlass  gab,  das.s  alljährlich  in  der  Vigilie  Allerheiligen  in  der  soge- 
nannten Sancta  Iglesia  zu  Barcelona  eine  Predigt  abgohalten  wurde. 
Eine  Predigt  dieser  Art  erschien  1602  zu  Barcelona  unter  dein  Titel: 
,Sormo  vvulgarinent  anomenat  del  sereiüssim  senyor  don  Yaurae  Segon 
Justicier  y pacific,  Rey  de  Arago  . ..  predicat  en  la  sancta  iglesia  de 
la  insigne  ciutat  de  Barcelona  a 4 de  Novembro  dol  any  1597  per  ilo- 
nofre  Manescal  Ductor  en  Tbeologia,  y Rector  de  la  Iglesia  Parroquial 
de  Sanct  Andren  de  la  Selna.*  Diese  Predigt  enthält  einen  Abrins  der 
spaiii.<^chen  Geschichte  und  Geographie. 
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liir  Grabmal  ‘ eriiiiiert  an  das  einst  in  der  Minoritenkirche 
zu  Wien  behndliehe  ihrer  Stieftochter  Elisabeth,  nur  dass 
auf  der  Tumba  des  Clarissenstiftes  zu  Fedralbas  die  Gestalt 
der  Königin  Elisenda  ruht. 


König  Jakob  II.  von  Aragon  hielt  sich  im  Februar  1312* 
zu  Teruel  * auf,  da  kam  zu  ihm  als  Abgeordneter  des  Herzogs 
Friedrich  von  Oesterreich  der  Deutschordenscomthur  Konrad 
von  Wiener-Neustadt,*  um  ihm  ein  versiegeltes  Schreiben  seines 
Herrn  zu  Uberbringen.  Es  war  ein  Credenzbrief,  der  das 
Datum:  Wien,  den  5.  November  (1311)  trug.^  Hierauf  Ubergab 
Konrad  dem  Könige  zwei  Zettel  von  Papier.  In  dem  ersten 
kündigte  sich  Bruder  Konrad  von  Verhebang,  der  sich  hier 
Comthur  von  Gratz  nennt,  als  Gesandter  Herzog  Friedrichs, 
des  Sohnes  und  Nachfolgers  des  römischen  Königs,  d.  i. 
Kaiser  Albrechts,  und  als  Bewerber  für  diesen  um  die  Hand 
der  Tochter  des  Königs  Elisabeth  an.  Ausdrücklich  werden 
die  edle  Abkunft,  die  Weisheit  und  die  Macht,  sowie  die  Schön- 
heit der  Tochter  des  Königs  als  Motiv  dieser  Werbung  be- 
zeichnet, ,auf  dass  beide  (Friedrich  und  Elisabeth)  hier,  d.  i. 
auf  dieser  Welt  im  Dienste  Gottes  so  leben,  um  dereinst  zu- 
sammen das  ewige  Leben  zu  besitzen*.  Aber  der  Gesandte 
vergisst  auch  nicht  die  Vorzüge  seines  Herrn  gebührend  her- 
vorzuheben. ,Bei  meinem  Gewissen,*  heisst  es,  ,kann  ich  be- 
zeugen, dass  es  keinen  so  mächtigen  und  edlen  Fürsten  in  der 
Welt  gibt,  der  nicht  zu  seiner  grossen  Ehre  ihm,  d.  i.  meinem 


* Abbildung  bei  Carderara  y Solano  a.  a,  O.  Tafel  XX  und  bei  Bofarnll» 
Antonio  a.  a.  O.  zu  S.  231. 

* Gera&M  der  in  Spanien  ablicheii  Rechnung  nach  Iiieariiationsjahren  (vgl. 
Munoz  y Kivero,  Nocionos  do  diplomatica  espailola.  Madrid  18H1,  p.  119), 
im  Jahre  1311  nach  dortiger  ZHhlung. 

* In  Villa  Turolii. 

* Zurita,  dem  unsere  Acten  ohne  Zweifel  bekannt  waren,  1.  V,  c.  96  nennt 
ihn  Konrad  von  Verhebang,  commendador  de  Grees  (d.  i.  GraU).  S.  u. 

* Anhang  I,  Nr.  1. 
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VIT.  Abhnndlang:  r.  ZelRsb^rfr. 


Herrn,  seine  Tochter  geben  könnte;  denn  mein  Herr  ist  ein 
sehr  edler,  weiser  und  gar  leutseliger  FIcrr,  23  Jahre  alt,  um 
V^ieles  grösser  von  Gestalt  als  ich  und  von  allen  deutschen 
Fürsten  der  milchtigste,  sowohl  was  seine  Kriegsmacht,  als  was 
seine  Einkünfte  anlangt.'  Sollte  «also  der  König  ,nach  Rath 
seiner  Weisen  und  Edlen'  geneigt  sein,  seine  Tochter  Elisabeth 
dem  Herzoge  zur  Ehe  zu  geben , so  möge  er  mit  ihm  seine 
feierlichen  Gesandten  in  das  Land  seines  Herrn  senden.  Er 
werde  diese  sodann  von  all  dem  Gesagten  überzeugen,  hierauf 
auch  mit  denselben  und  adeligen  Gesandten  seines  Herrn  wieder 
kommen  und  den  König  von  der  Wahrheit  seiner  Aussage  über- 
zeugen, worauf,  so  Gott  wolle,  er  und  seine  Mitgesandten  die 
l?raut  mit  grösster  Freude  und  Ehre  nach  Deutschland  bringen 
würden.' 

Der  zweite  Zettel  enthielt  die  Versicherung,  dass  der 
Fierzog  von  Oesterreich  sich  nicht  aus  Gewinnsucht,  sondern 
lediglich  durch  den  Ruf  der  edlen  Flerkunft  und  der  Schönheit 
der  königlichen  Töchter  zur  Werbung  veranlasst  gefunden  habe. 
Aus  einem  der  deutschen  Fürstenhäuser  könne  er  seine  I^raut 
nicht  ersehen,  da  er  mit  denselben  verwandt  sei.  Sein  Herr 
sei  ein  Onkel  des  Königs  von  Ungarn,*  der  König  von  Böhmen 
(Johann)  der  Sohn  des  Kaisers  (Heinrich  VII.),  habe  eine  Tante 
(raaterterara')  seines  Herrn  zur  Gemahlin.*  Der  Herzog(!)  von 
Brandenburg  sei  der  Sohn  seiner  Schwester,'*  der  Herzog  von 
Breslau  sei  mit  seiner  Schwester  vermählt,*  der  Herzog  von 
Kärnten der  Bruder  seiner  Mutter,  der  Herzog  von  Ijothringen 
(Londring)  habe  seine  Schwester  zur  Gemahlin,’  der  Herzog 


^ Anhang  l,  Nr.  2 nml  Zurita,  1.  V,  c.  96,  der  diese.'?  Actonstdek  benützte. 
* Karl  Robert,  der  König  von  Ungarn,  war  der  Sohn  Karl  MartelPs  und 
der  Clementia,  einer  Tochter  Rudolf»  von  Habslmrg. 

^ Johann  von  Böhmen  war  vermählt  mit  der  Pfcinyslidin  Elisabeth;  deren 
Schwester  Anna  war  die  Gemahlin  H.  Heinrich'»  von  Kärnten,  de» 
Bruder»  der  Mutter  Friedrich*»  de»  Schönen  Elisabeth. 

Friedrich*»  Schwester  Anna  war  die  Gemahlin  des  Markgrafen  Hermann 
von  Brandenburg  (f  1308).  Au»  dieser  Ehe  stammte  Markgraf  Johann  V. 

(t  1317)- 

® In  zweiter  Ehe  vermählte  sich  Friedrich’s  Schwester  Anna  (1.310)  mit 
H.  Heinrich  VI.  von  Breslau. 

® Heinrich. 

’ Elisabeth,  seit  1304  Gemahlin  Herzog  Friedrich*»  III.  von  Lothringen. 
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von  Sachsen  sei  der  Sohn  seiner  Tante,*  der  von  Haiern  sein 
Onkel,**  der  Pfalzgraf  bei  Rhein  ’ Sohn  seiner  Tante.'* 

Erfahren  wir  aus  dem  ersten  Zettel , wie  alt  damals 
Friedrich  war,  so  sind  wir  bezüglich  des  Lebensalters  der  In- 
fantin Elisabeth  auf  blosse  Vermuthungen  angewiesen.  Erwägen 
wir,  dass  die  Vermählung  Jakob's  mit  Bianca  am  1.  November 
129Ö  erfolgte,  dass  der  Infant  Jaiine  1290  — und  zwar  jedes- 
falls  erst  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  — , der  Infant 
Alfonso  zur  Zeit  des  ersten  sicilischen  Feldzuges,  d.  i.  um  die 
Neige  der  Jahre  1298/99,  das  Licht  der  Welt  erblickte,  dass 
die  älteste  Tochter  lilaria  schon  am  9.  Juli  1299  den  Gegen- 
stand von  Heiratsverhandlungen  abgab , dass  Don  Juan,  ihr 
Bruder,  am  18.  August  1334,  33  Jahre  alt,  starb,  demnach 

1301  geboren  sein  muss,  und  dass  endlich  Elisabeth  die  dritt- 
geborne  Infantin  war,  so  ergibt  sich  selbst  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  im  Hause  des  Königs  Jahr  fUr  Jahr  Kindstaufe 
war,  für  die  Familie  desselben  folgendes  Schema: 

Jaime  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1290. 

Maria  geboren  1297. 

Alfonso  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1298  oder  zu  Anfang  des 
Jahres  1299. 

Bianca  geboren  zu  Ende  des  Jahres  1299  oder  zu  Anfang  des 
Jahres  1300. 

Isabella  zu  Ende  des  Jahres  1300?  oder  1302. 

Juan  im  Jahre  1.301. 

Wir  sind  also  für  das  inuthmasslicbc  Geburtsjahr  Elisa- 
bcih’s  entweder  auf  das  Ende  des  Jahres  1300  oder  auf  das  J.abr 

1302  angewiesen,  so  dass  demnach  dieselbe  zur  Zeit  der  ersten 
Bewerbung  Herzog  Fricdrich's  um  ihre  Hand,  d.  i.  zu  Anfang 
des  Jahres  1312,  entweder  12  oder  gar  erst  10  Jahre  alt  war. 
Kann  an  sich  gemäss  der  Sitte  der  Zeit  das  zarte  Alter  der 
Braut  nicht  Befremden  erregen , so  ist  doch  die  erste  Ver- 

^ Albrecht'»  I.  Schwester  Apnos  war  die  Gemahlin  Herzog  Albrecht*«  II. 
von  Sachsen-Wittenberg. 

* Otto»  Herzog  von  Nioderbaiern,  vermählt  mit  Katharina»  Tochter  Rudolf h 
von  Habsburg. 

* Rudolf,  Sohn  Liidwig’s  II.  von  Oberbaiern  und  Pfnlzgrafen  bei  Rhein 
und  Mathilden'«,  Tochter  Rudolfs  von  Hab.sbiirg. 

* Anhang  I,  Nr.  2.  Auch  dieses  Stück  war  Zurita,  1.  V,  c.  96  bekannt. 

äitzon^b«r.  d.  phil.-bint.  CI.  CXXXVIl.  Bd.  7.  Atli.  3 
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VII.  Abbandlaoff:  t.  Zeifsberff. 


muthung:,  die  für  das  Geburtsjahr  1300  spricht,  aus  verscliiedenen 
Gründen  vorzuziehen,  und  würde  sich  dies  Datum  vielleicht 
selbst  in  das  Jahr  1200  hinaufrUcken  lassen,  falls  man  etwa  an- 
nehmen dürfte,  dass  Bianca  und  Elis.abeth  Zwillingskinder  waren. 

Der  Gesandte  Friedrich’s  wünschte  natürlich  auch  die  In- 
fantin zu  sehen,  und  es  scheint,  dass  diesem  Begehren  ent- 
sprochen wurde,  wie  aus  nachstehendem  interessanten  Schreiben 
hervorgeht,  das  der  König  an  Petrus  Lulli,  einen  der  Bedien- 
steten der  Infantin,  richtete:  ,Ich,  Jaime,  von  Gottes  Gnaden 
König  von  Aragon,'  so  lautet  das  in  aragonesischer  Sprache 
abgefasstc  Schreiben,*  , seinem  Getreuen  P(etrus)  Lull  von  un- 
serem Hause  etc.  Schon  dieser  Tage  sendeten  wir  Euch  einen 
andern  Brief  von  uns,  in  dem  wir  Euch  zu  wissen  timten,  dass 
der  sehr  edle  Herzog  von  Oesterreich  uns  neulich  seinen  Ge- 
sandten C.,  Ritter  des  deutschen  Ordens , um  der  Infantin 
Donna  Isabelhi,  unserer  Tochter  wegen,  welche  er  zum  Weibe 
begehrt,  geschickt,  und  dass  der  erwähnte  Gesandte  uns  in- 
ständig gebeten  habe , dass  er  die  erwähnte  Infantin  sehen 
dürfe,  sowie  dass  wir  ihm  dies  zugestanden  h.aben.  Und  darum 
beauftragen  wir  Euch,  dass  Ihr  gewisse  Gewänder  für  die  In- 
fantin anfertigen  lasset,  dtimit  der  erwähnte  Ritter  sie  in  wohl- 
anständigem Aufzuge  antreffe.  Jetzt  thun  wir  Euch  zu  wissen, 
dass  der  erwähnte  Ritter  von  uns  weggezogen  und  zu  dem 
erwähnten  Herzog  zurüekkehrt  und  die  erwähnte  Infantin 
sehen  soll,  mit  unserem  Einverstäudniss,  wie  bereits  erwähnt 
wurde.  Darum  wollen  wir  Euch  auftragen,  dass  Ihr  dem  be- 
sagten Ritter  die  erwähnte  Infantin  sehen  la.sset,  ein-  oder 
zweimal.  Und  thuet  dies  in  der  Weise,  dass  sie  wohl  vorbe- 
reitet sei,  wie  wir  Euch  bereits  zu  wissen  gethan.  Und  wenn 
er  sie  sieht,  soll  sie  von  ordentlichen  Leuten  umgeben  sein. 
Und  wenn  Ihr  den  Sacristan  von  Barcelona  sehet,  von  dem 
wir  hörten , dass  er  von  den  Infanten  dorthin  kommen  soll, 
soll  er  dort  seine  Aufwartung  machen,  wenn  nicht,  so  sollen 
ehrenwerthe  und  ordentliche  Personen  um  sie  sein  und  nicht 
viele,  von  der  Stadt,  in  der  Ihr  Euch  befindet,  aber  wir  wollen 
nicht,  dass  Ihr  irgend  eine  Kunde  davon  gebet.  Gegeben  in 

* Anhang  I,  Nr.  5.  l>io  lJebersöt'/.iin|f  vGrdanke  ich  dor  besonderen  Oütö 
Herrn  Dr.  Rudolf  Beer’s. 
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Valencia,  zwei  Tage  nach  Ende  Februar,  in  dem  Jahre  etc. 
wie  oben.' 

Am  27.  Februar  1312'  richtete  von  Valencia  aus  König 
Jakob  ein  Schreiben  an  Herzog  Friedrich,*  worin  er  dem- 
selben unter  Anrühmung  des  Eifers,  den  der  Deutschordens- 
comthur  Konrad  an  den  Tag  gelegt  habe,  anzeigt,  dass  er 
Franz  von  Xiarch,  Canonicus  von  Teruel  (Diöcese  Saragossa), 
an  ihn  sende,  um  mit  ihm  Uber  die  Heirat  zu  verhandeln. 
Franz  von  Xiarch  selbst  erhielt  den  Auftrag,  den  Herzog 
von  Seiten  des  Königs  zu  begrüssen  und  demselben  sein  Credenz- 
schreiben  zu  überreichen,  den  Herzog  auch  zu  versichern,  dass 
dem  Könige  Gesandter  und  Gesandtschaft  gleich  angenehm  ge- 
wesen sei,  zugleich  aber  den  König  zu  entschuldigen,  wenn  er 
nicht  sofort  auf  dessen  Wunsch  eingegangen  sei.  Denn  wohl 
habe  er  — König  Jakob  — viel  von  der  edlen  Abkunft  und 
von  der  Macht  des  Herzogs  durch  das  ,Gerücht‘  vernommen, 
doch  habe  er  nicht  durch  jemand , der  in  dessen  Lande  ge- 
wesen sei,  darüber  Näheres  erfahren  können,  und  da  es  denn 
doch  nicht  angehe,  in  einer  so  ernsten  Sache  sich  blos  durch 
das  Gerücht  bestimmen  zu  lassen,  habe  er  ihn  — Franz  von 
Xiarch  — gesandt,  um  sich  durch  den  Augenschein  von 
dem  Thatbestande  zu  überzeugen.  Der  Gesandte  sollte  auch 
bemerken,  dass  sein  Herr  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  eine 
oder  auch  mehrere  Personen  höheren  Ranges  an  Friedrich  zu 
schicken,  allein  er  wünsche,  dass  die  Sache  geheim  gehalten 
werde,  so  lange  man  sich  nicht  geeinigt  habe.  Speciell  sollte 
sich  Franz  nach  dem  Alter  und  den  Verhältnissen  des  Herzogs, 
insbesondere  auch  darüber  erkundigen,  ob  er  sein  Land,  be- 
ziehungsweise seine  Länder  zu  Eigenbesitzc  oder  zu  Lehen 
trage.  Auch  andere  Erkundigungen  sollte  er  gemäss  den  ihm 
vom  Könige  mündlich  ertheilten  Aufträgen,  jedoch  mit  Vorsicht 
und  namentlich  bei  Geistlichen  und  anderen  glaubwürdigen 
Personen  einziehen.  Zugleich  erging  an  alle  Beamten  und 
Unterthanen  des  Königs  der  Auftrag,  dem  Boten  insgeheim 
Geleit  zu  gewähren.* 

* Nach  «panischer  Rechnnnfc  noch:  131t. 

* Anhang  I,  Nr.  4.  Von  der  Sendung  des  Franz  von  Xiarch  weias  auch 
Zurita.  1,  V,  c.  96;  ebenso  von  den  verlangten  Verzichten. 

* Anhang  I,  Nr.  7. 

3» 
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VII.  AbbaodluDg:  v.  Zelmberg. 


Franz  von  Xiarch  machte  sich  mit  dem  Comthur  auf  den 
Weg.  Die  Verhandlungen  scheinen  rasch  zum  Ziele  geführt  zu 
haben.  Denn  schon  vom  1.  Juni  1312  lauten  die  Briefe  und 
Vollmachten,*  welche  der  Herzog  jenen  Gesandten  mitgab,  die 
sich  mit  Franz  von  Xiarch  nach  Spanien  begaben.  Es  waren 
dies  der  Abt  von  St.  Lambrecht  in  Steiermark  Otto  von  La,** 
der  Deutschordenscomthur  von  Graz  Konrad  und  der  Hof- 
meister des  Herzogs  Hervord  von  Simaning.  Sie  überbrachten 
zwei  Briefe  und  ein  ,Brocuratorium‘,’  von  denen  den  ersten 
Brief  Franz  von  Xiarch,  die  beiden  anderen  Schriftstücke  die 
Gesandten  des  Herzogs  dem  König  überreichten.'*  Uebrigens 
ist  der  Inhalt  aller  drei  Stücke  fast  identisch,  nur  enthält  die 
zuletzt  genannte  Urkunde  die  ausdrückliche  Bevollmächtigung 
der  Gesandten,  an  Stelle  und  im  Namen  des  Herzogs  die  Ehe 
zu  schliessen,  bezüglich  der  Morgengabc  (der  dos  und  der 
donatio  propter  nupeias)®  jeglichen  Eid  in  die  Seele  des  Her- 
zogs zu  leisten  und  jeglichen  Vertrag  einzugehen,  auch  wenn 
derselbe  ein  besonderes  Mandat  erheischen  würde,  indem  zu- 
gleich der  Herzog  daflir  mit  seinem  beweglichen  und  unbeweg- 
lichen Vermögen  bürgen  zu  wollen  erklärt. 

Die  Gesandten  des  Herzogs,  welche  etwa  im  Juli  1312 
nach  Spanien  gekommen  sein  mögen,  und  von  denen  der  eine, 
Abt  ()tto,  auch  mit  einem  Empfehlungsschreiben  des  Cardinais 
P.  von  Colonna  versehen  war,“  fanden  günstige  Aufnahme  bei 
dem  König.  Jedenfalls  muss  der  Bericht,  den  Franz  von  Xiarch 

* Dioaelbeu  waren  auch  Zurita^  1.  V',  c.  104  bekannt. 

* Vgl.  über  ihn  M.  Pangerl  in  Fontu-s  rer.  Au.str.,  ti.  Abth.»  XXIX,  8.  85, 
Anin.  13. 

* Anhang  I,  Nr.  8,  9,  10. 

* Auffallend  ist,  daas  die  beiden  Briefe  au  einem  und  demselben  Tage 
(1.  Juni)  wie  das  Prucuratorium  ausgestellt  sind,  dass  aber  die  Briefe 
aus  Klosterneuburg  datiren,  das  Procuratorium  hingegen  ausA\'ieii,  sowie 
dass  die  Ge.sandtcn  dos  Herzogs  von  ihrer  Vollmacht  dem  Könige  nur 
eine  Abschrift  gaben,  das  Original  aber  ihrem  Herrn  zurückbrachlen- 

® Dos  und  donatio  propter  nuptias  sind  identisch;  so  heisst  es  in  dem  von 
Chmel  edirten  Formolbiicho  König  Albrecht's  I.  (Archiv  für  Kunde 
österr.  Goschicditsquellen  1849,  S.  273,  Nr.  35):  ,in  dotom  sou  donationem 
propter  nuptias,  vel  id  ijuod  vulgariter  Morgeiigabe  dicitur*;  eben.so 
ebenda,  8.  276,  Nr.  38. 

* Vgl.  Anhang  I,  Nr.  14.  Es  ist  Pietro  Colonna  gemeint;  s.  Cardella, 
Meraorie  storiche  de’  eardinali  II,  8.  37. 
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über  die  von  ihm  in  Oesterreich  gewonnenen  Eindrücke  er- 
stattete, sehr  günstig  gelautet  liaben,  da  sich  der  König  nunmehr 
bereit  fand,  auf  nähere  Verhandlungen  über  die  unter  diesen 
Umständen  auch  ihm  erwünschte  Heirat  einzugehen.  Dabei 
kamen  wohl  nicht  so  sehr  anderweitige  politische  Erwägungen, 
zu  denen  erst  in  der  Folge  B'ricdrich’s  Künigswahl  Anlass  bieten 
konnte,  als  vielmehr  im  Allgemeinen  die  ungesehene  Stellung, 
welche  Friedrich  als  Haupt  seines  Hauses  einnahm,  in  Betracht; 
hingegen  ergab  sich  sofort  eine  ernste  Schwierigkeit,  die  nicht  so 
leicht  zu  beseitigen  war.  Der  König  hatte  sieh  ja  bekanntlich  be- 
sonders um  die  rechtliche  Grundlage,  auf  welcher  der  Besitz 
des  Herzogs  beruhe,  erkundigt  und  nunmehr  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dass  Oesterreich  nicht  ausschliesslich  Bcsitzthum  Fried- 
rich's  sei,  sondern  dass  auch  des.sen  Brüdern  ein  Anrecht  auf 
Oesterreich  zustehe.  Es  erhol)  sich  insbesondere  auch  die  Frage, 
wem  nach  Friedrich’s  Tode  Oesterreich  zufallen  werde,  und 
die  Besorgniss,  dass  es  auch  in  Oesterreich,  wie  in  anderen 
deutschen  Ländern  jener  Zeit,  zu  Theilungen  kommen  könne. 
Dem  gegenüber  wünschte  König  Jakob  der  Nachkommenschaft 
seiner  Tochter  die  Nachfolge  in  ganz  Oesterreich  zu  sichern. 
Dies  war  nur  dann  möglich,  wenn  die  Brüder  Friedrich’s 
sich  zu  einem  Verzicht  bereit  erklärten,  der  mindestens  die 
Gefahr  einer  Theilung  ausschloss.  Da  nun  aber  der  König  ver- 
nommen hatte,  dass  von  den  jüngeren  Herzogen  nur  einer  das 
14.  Lebensjahr  erreicht  habe,  dass  daher  der  Verzicht  der 
übrigen,  auch  wenn  er  geleistet  würde,  keine  Rechtskraft  be- 
sitze, so  war  er  nahe  daran,  die  Verhandlungen  überhaupt  ab- 
zubrechen,  und  nur  die  Versicherung  der  Itevollmächfigten 
Friedrich’s,  dass  es  diesem  gelingen  werde,  als  ältester  Bruder 
Mittel  zu  finden,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  beheben,  be- 
wirkte, dass  die  Sache  weiter  verhandelt  wurde,  und  dass  man 
sich  über  gewisse  Punkte  (capitulaV  einigte,  die  dem  Herzoge 
zur  Annahme  vorgelegt  werden  sollten.  Demgemäss  sollten  die 
Brüder  Friedrich’s  einen  eidlich  beschworenen  Verzicht  aus- 
stellen, entweder  in  einem  öflFentlichen  Instrument,  oder  wenig- 
stens mittelst  eines  Briefes,  der  mit  den  Siegeln  zweier  Bischöfe 
versehen  sei.  Der  Verzieht  sollte  geleistet  werden:  ,de  omni 

‘ Beil.  I,  Nr.  12. 
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jure  siquid  eis  competat  vel  competere  possit  in  dignitatibus 
et  honoribas  quas  et  quos  nunc  tenet  dietns  dux  ratione  legi- 
time paterne  vel  inaterne  vel  ratione  alicuius  legis  vel  con- 
suetndinis  vel  alio  quovis  modo',  so  zwar,  dass  nach  Ableben 
Friedrich’s  ihm  lediglich  seine  Nachkommenschaft  — also  im- 
plicite  auch  die  weibliche  — ,in  dignitatibus  et  honoribus  ante- 
dictis'  folge;  den  Brtldern  sollte  ein  Nachfolgerecbt  nur  dann 
zustehen,  wenn  der  Herzog,  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinter- 
lassen, sterbe.  Von  den  einzelnen  Verzichtleistungen  sollten  je 
zwei  Briefe  ausgefertigt  und  davon  der  eine  dem  Herzog,  der 
andere  den  Bevollmächtigten  des  Königs  übergeben  werden.  Da 
aber,  wie  gesagt,  bei  dem  minorennen  Alter  der  Brüder  Fried- 
rich’s Zweifel  entstand,  ob  diese  Verzichtleistungen  Giltigkeit 
haben  würden,  so  Hess  sich  der  König  bewegen,  seinerseits 
einen  ,einfachen  Boten'  an  den  Herzog  zu  senden,  auf  dass 
dieser  auf  Mittel  und  Wege  Bedacht  nehme,  jenen  Zweifel  zu 
beheben.  Ferner  sollten  die  Prälaten  der  sämmtlichen  Länder 
des  Herzogs,  nämlich  die  Erzbischöfe  (!),  Bischöfe,  Aebtc  und 
Pröbste,  welche  weltliche  Jurisdiction  besässen,  auf  das  Evan- 
gelium dem  Herzog  und  den  Bevollmächtigten,  die  der  König 
zu  diesem  Bohufe  absenden  werde,  schwören,  dass  sie  stets 
Herzog  Friedrich  als  Herrn  der  genannten  Länder  und  nach 
seinem  Tode  dem  Erben  desselben  aus  der  genannten  Ehe 
und  keinem  Andern  anhängen  würden.  Denselben  Eid  und 
die  Huldigung  sollten  auch  die  Grafen,  Herren,  Ritter  und 
Syndici  der  Städte  und  Dörfer  aller  genannten  Länder  leisten. 
Der  Herzog  sollte  der  Prinzessin  eine  Mitgift  von  15.000  Mark 
Silber  Wiener  Gewichts  verschreiben,  über  welche  diese  frei 
verfügen  könne,  sowohl  wenn  Nachkommenschaft  vorhanden  sei, 
als  wenn  dies  nicht  zutreffe,  sowohl  während  der  Ehe,  als  auch 
wenn  dieselbe  durch  den  Tod  eines  der  Beiden  aufgelöst  werde. 
Für  diese  Summe  sollte  ihr  der  Herzog  Burgen  und  Städte 
mit  einem  Jahresertrage  von  mindestens  1500  Mark  verschreiben, 
und  diese  Orte  sollte  Elisabeth  während  der  Ehe  und  nach 
Auflösung  derselben  so  lange  behalten,  bis  ihr  oder  dem,  den  sie 
dazu  bestimme,  die  Mitgift  ausbezahlt  werden  würde,  und  zwar 
ohne  Abschlag  der  seither  bezogenen  Zinsen.  Auch  sollte  nach 
Auflösung  der  Ehe  Elisabeth  oder  ihr  Erbe  das  Recht  haben, 
die  Ausbezahlung  der  Mitgift  zu  verlangen.  Die  Ritter  und 


Digitized  by  Google 


Elisabeth  tod  Aragonien,  Gemahlin  Friadrich'a  des  SchSnen  Ton  Oeatorreich,  31) 


sonstigen  Bewohner  (hoinines)  der  ihr  ftlr  die  Mitgift  verpfän- 
deten ( )rte  sollten  ihr  eidlich  geloben,  dass  ihr  die  Einkünfte 
pünktlich  entrichtet  werden  würden,  und  dasselbe  sollten  auch 
die  Brüder  des  Herzogs,  die  Grafen,  Barone  und  Prälaten  ge- 
loben. Durch  den  ,cinfaehcn  Boten*,  den  der  König  an  den 
Herzog  zu  schicken  gedenke,  sollte  ihm  dieser  mittelst  ,offenen 
Schreibens*  zu  wissen  machen,  ob  er  auf  diese  Bedingungen 
einzugehen  bereit  sei,  sowie  auch  die  Mittel  und  Wege,  die  er 
gefunden  habe,  um  den  wegen  der  Minderjährigkeit  der  Mehr- 
zahl seiner  Brüder  auftauchenden  Bedenken  zu  begegnen. 
Würde  diese  Antwort  befriedigend  lauten,  so  versprach  der 
König  sofort  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  Herzog  ab- 
gehen lassen  zu  wollen,  der,  sowie  den  genannten  Bevollmäch- 
tigten des  Königs  die  Eide  der  Prälaten  und  Eid  und  Huldigung 
der  Grafen,  Barone,  Kitter  und  Syndici  zu  leisten  seien.  Ueber 
diese  Eide  seien  zwei  gleichlautende  Instrumente  auszufertigen 
und  mit  den  Siegeln  zweier  derselben  zu  versehen,  und  von  den 
beiden  Instrumenten  das  eine  dem  Herzog,  das  andere  den  Ge- 
sandten des  Königs  auszufolgen.  Der  König  versprach  dem 
Herzog  mit  Brief  und  Siegel,  sowie  mit  seinem  königlichen 
Worte,  dass  die  Prinzessin  Elisabeth  keinem  anderen  Manne 
verheiratet  werden  solle,  bevor  der  ,einfache  Bote',  den  er 
an  den  Herzog  senden  wolle,  zurückkomme.  Der  König 
will  auf  die  feierliche  Gesandtschaft  des  Herzogs  bis  zum 
nächsten  Feste  der  ApostelfUrsten  Petrus  und  Paulus  warten.  Er- 
scheint dieselbe  bis  dahin  nicht,  so  erachtet  sich  der  König  jeder 
weiteren  Verpflichtung  für  ledig.  Erscheint  bis  dahin  die  Ge- 
sandtschaft des  Herzogs,  so  wird  er  seine  Tochter  bis  zum 
nächsten  Mariae  Himmelfahrtstage  dem  Herzog  an  einen  zu 
deren  Uebernahme  geeigneten  Ort  zusenden.  Der  Infant  Jakob, 
der  Erstgeborene  des  Königs,  verspricht,  das  Gesagte  zu  er- 
flillen,  falls  etwa  der  König,  sein  Vater,  mit  Tod  abgehe,  che 
er  die  gemachten  Zusagen  erfüllen  könne,  oder  sonst  an  deren 
Erfüllung  gehindert  sei.  Diese  ,Capitula*  wurden  auf  Verlangen 
des  Königs  und  mit  Zustimmung  der  Gesandten  in  zw'ci  gleich- 
lautenden Exemplaren  ,per  littcras  divisa*  * ausgefertigt  und 

' Wohl  ulentUch  mit  ,per  alfabetum  divisa*,  »cartas  partidas‘,  die  in 
Aragon  häutig  begegnen.  Vgl.  Miiiloz  y Rivoro,  Don  Jesus,  Nociones, 
p.  44  tr. 
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mit  dem  Siegel  des  Königs  einer-  und  des  Abtes  Otto  ander- 
seits versehen,  welch’  Letzterer  fUr  sieh,  den  Comthur  und 
den  Hofmeister  siegelte,  da  die  beiden  letzteren  kein  eigenes 
Siegel  besassen.  Von  beiden  Ausfertigungen  wurde  die  eine  der 
Partei  des  Königs,  die  andere  den  Gesandten  des  Herzogs  über- 
geben. Die  jCapitula*  datirten  aus  Gerona,  3.  September  1312.* 
Der  König  ersah  zum  Boten  an  Herzog  Friedrich 
den  Canonicus  von  Vique  Bartliolomilus  de  Turri.  Da  dieser 
zuvor  noch  in  Privatangelegenheiten  nach  Barcelona  sich  begab, 
traten  die  österreichischen  Bevollmächtigten  schon  früher  die 
Rückreise  über  Montpellier  und  Avignon  an.  An  einem  der 
beiden  Orte  sollten  sie  — so  wünschte  König  Jakob  — auf 
Bartholomaus  sieben  bis  acht  Tage  warten,  um  sodann  mit 
ihm  die  Roi.se  fortzusetzen.*'  Da  aber  die  Oesterrcicher  Eile 
hatten,  verfügte  der  König,  dass  Bartholomäus  bereits  am 
18.  September  von  Barcelona  auf  breche,  so  dass  er  in  sieben 
Tagen  Montpellier  erreiche.  Treffe  er  dort  die  Gesandten  des 
Herzogs  nicht  mehr  an,  so  solle  er  denselben  nach  Avignon 
oder  Malaussanne®  folgen,  das  er  von  Montpellier  in  drei  Tagen 
erreichen  könne.  Indess  solle  letzteres  nur  dann  geschehen, 
wenn  er  sicher  sei,  daselbst  die  Gesandten  zu  treffen,  sonst 
solle  er  Avignon  und  Malaussanne  nicht  berühren. ■*  Das 

Schreiben  des  Königs,®  welches  Bartholomäus  de  Turri  dem 
Herzoge  überbringen  sollte,  lautete  vom  7.  September  1312. 

Die  Gesandten  des  Herzogs,  von  denen  Abt  Otto  ein 
Empfehlungsschreiben  des  Königs  an  den  Cardinal  von  Co- 
lonna  mit  auf  den  Weg  nahm,  und  der  Bote  des  Königs  trafen 
am  1.  November  in  Wien  bei  Herzog  Friedrich  ein,  dem  sie 
die  ,Capitula‘  überreichten.  Der  Herzog  war  mit  dem  Inhalte 
derselben  vollkommen  einverstanden  und  schickte  daher,  wie 
dies  König  Jakob  wünschte,  diesem  durch  den  heimkehrenden 
Bartholomäus  de  Turri  eine  ,littera  patens',®  mit  seinem  grossen 
Siegel  auf  der  Rückseite  versehen,  zu,  worin  er  erklilrte.  Allem, 
was  zwischen  dem  Könige  und  seinen  Bevollmächtigten  ver- 

* AnhATi^  I,  Nr.  11.  Die  Urkunde  des  Infantcii  Jakub  vom  5.  i>eplomber 
1312.  Ebenda,  Nr.  13. 

* Anhangs  I,  Nr.  15. 

’ Malau»aanue  in  der  Gasco^ne,  30  Kiloraetor  von  Orthez. 

* Anbangf  I,  Nr.  IP.  * Anhang  I,  Nr.  17.  ® Anhang  I,  Nr.  18. 
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eiiibart  worden  sei,  naehkonimen  zu  wollen.  Nur  bezüglich  der 
Verzichtleistung  seiner  minorennen  Brüder  erklärte  der  Herzog, 
cs  wilro  ihm  lieber  gewesen,  wenn  der  König  wie  die  übrigen 
Punkte  so  .lucli  in  diesem  seine  Forderung  bestimmt  formulirt 
hiitte.  Da  aber  der  König  es  ihm  überlassen  habe,  ihn  in 
diesem  Punkte  sicherzustellen,  so  eröffnetc  der  Herzog  dem- 
selben, er  habe  bestimmt,  dass,  sobald  der  König  feierliche 
Gesandte  an  ihn  schicke,  sowohl  seine  bereits  herangewach- 
senen, als  auch  seine  minorennen  Brüder  den  verlangten  Ver- 
zicht leisten.  Seine  Mutter,  die  verwitwete  romisehe  Königin 
Klisabeth,  er  selbst  und  zwei  von  den  angesehensten  Baronen 
des  Landes  würden  sich  dafür  verbürgen,  dass  seine  gegen- 
wärtig minorennen  Brüder,  sobald  sie  mündig  geworden,  die 
Verzichte  erneuern.  Sollte  diese  Sicherstellung  dem  Könige 
nicht  genügen,  so  möge  derselbe  durch  seine  feierliche  Gesandt- 
schaft ihm  eine  andere  bezeichnen,  da  er  bereit  sei,  ihm  jede 
ihm  passend  dünkende  Sicherstellung  zu  leisten.  Schliesslich 
bat  der  Herzog  den  König,  seinen  feierlichen  Gesandten  Auf- 
trag und  Vollmacht  zu  crtheilen,  die  Heiratsangelegenheit  zum 
Abschlüsse  zu  bringen. 

5Iit  Bartholomäus  de  Turri  zugleich  sandte  der  Herzog 
seinen  Caplan,  einen  Canonicus  von  Friesach,  dessen  Name 
nicht  genannt  wird,  der  aber  vielleicht  mit  dem  in  einer  Ur- 
kunde Friedrich’s  vom  30.  Juni  1310*  genannten  Kammer- 
meister der  Königin  Isabella,  dem  Friesacher  Canonicus  Fried- 
rich von  Gloyaco  identisch  ist,  und  der  dem  König  ein  ver- 
schlossenes® Schreiben  überbrachte,  in  welchem  sich  der  Herzog 
viel  offener  als  in  jener  ,littera  patens'  über  den  Gegenstand 
der  Verhandlung  äussert.  Auch  hier  wird  angedeutet,  dass  der 
Verzicht  der  jüngeren  Brüder  sich  auf  die  ,FürstcnthUmer  und 
Länder'  Friedrich’s  erstrecken  sollte.  Doch  geht  der  Herzog  wohl 
getlissentlich  auf  diese  Frage  nicht  näher  ein;  um  so  mehr  ist 
er  dagegen  bemüht,  die  Besorgnisse  des  Königs,  dass  es  etwa 
zu  einer  Theilung  dieser  Länder  kommen  könne,  zu  zerstreuen, 
indem  er  geradezu  betont,  dass  ,eine  Trennung  und  Theilung 
seiner  FUrstenthümer  und  Länder  bisher  unerhört  und  un- 

* Böhmor,  87. 

* Anhang*  I,  Nr.  10. 
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gesehen  und  stets  unerträglicli  sei'.*  Bezüglich  der  Zugestilnd- 
nisse  aber,  zu  denen  sich  Friedrich  bereit  rindet,  wird  aus- 
drücklich auf  jene  ,littern  patens'  hingewiesen,  welche  ihrerseits 
sich  auf  die  Formulirung  der  ,Capitula‘  beruft. 

Die  Briefe  des  Herzogs  sind  am  4.  und  5.  November 
Id  12  ausgefertigt,  und  gleichzeitig  (5.  November)  richtete  auch 
der  Abt  ( )tto  von  St.  Lambert  in  Steiermark  ein  Schreiben  ^ 
an  den  König,  in  dem  er  sich  als  dessen  Capellan  bezeichnet, 
eine  Würde,  die  ihm  Jakob  II.  wohl  deshalb  verliehen  hatte, 
um  sich  seinen  Eifer  dienstbar  zu  machen.  Denn  Otto 
versichert  in  diesem  Schreiben,  er  habe  die  ihm  von  dem 
König  anvertraute  Sache  so  eifrig  betrieben,  dass  der  Herzog, 
obwohl  er  schon  zuvor  sich  nach  dem  Besitze  der  Infantin 
gesehnt  habe,  doch  nunmehr  mit  allen  Kräften  darnach  strebe, 
dass  ihm  dieselbe  als  rechtmässige  Gattin  zutheil  werden  möge. 
Daher  ersuche  auch  er  den  König,  dem  Wunsche  des  Herzogs 
zu  willfahren,  da  er  bei  Gott  und  seinem  Gewissen  versichern 
könne,  dass  sich  dem  Könige  in  keinem  ihm  bekannten  Hause 
eine  bessere  Versorgung  darbieten  werde. 

Es  dauerte  diesmal  längere  Zeit,  bis  sich  der  König  zu 
einer  Antwort  entschloss.  Diese  datirt  nämlich  erst  vom 
14.  Februar  1313.  Die  betreffenden  königlichen  Schreiben  sind 
in  dem  Kloster  Rueda’  ausgestellt.  In  dem  Hauptschreiben 
erwidert  der  König  auf  die  in  dem  offenen  Schreiben  des  Her- 
zogs enthaltenen  Anerbietungen,  dass  er  in  Anbetracht  der 
edlen  Abstammung,  des  Charakters,  der  Macht  des  Herzogs 
und  seines  aufriehtigen  Bemühens  um  das  Zustandekommen 
der  Heirat  seine  Einwilligung  zu  derselben  ertheile.  Aber  noch 
mehr.  Es  war  zuvor  vereinbart  worden,  dass  der  König  feier- 
liche Gesandte  und  Bevollmächtigte  nach  Oesterreich  senden 
werde,  um  die  zu  leistenden  Eide  und  Huldigungen  entgegen- 
zunehmen. Darauf  verzichtet  der  König  und  überlässt  es  dem 


^ Damit  i»t  zu  vergleichen,  was  sjiäter  dem  zu  einer  LHiidertheilmigp  drHngon> 
den  Herzog^e  Ott«  entgeg;engehalten  wurde:  ,terrarum  et  fratrum  coheren- 
tiam  nou  competere  sequestrari*.  Joh.  Victor.  Bei  Btdimer,  Fontes  I,  401. 

• Anhang  II,  Nr.  80. 

* Hota  Scatronis.  Es  kann  nur  das  Kloster  Hueda  gemeint  sein,  in 
des.son  Nähe  ein  Ort  Escatron  liegt;  vgl.  Piforror  y Quadrato,  Kecuerdos 
y bclle/as  de  Espafla.  Aragon,  S.  411. 
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Herzog  selbst,  alles  das  auszufUhren,  was  er  ihm  unter  Siegel 
durch  Bartholom&us  de  Turri  zusenden  wolle  und  worüber 
dieser  nöthigenfalls  mündlich  noch  weitere  Aufschlüsse  werde 
geben  können.  Er  schicke  Bartholomäus  an  ihn,  um  bei  den 
zu  vollziehenden  Rechtsgeschäften  persönlich  zugegen  zu  sein. 
Sobald  die  Urkunden,  auf  welche  seine  Zuschrift  Bezug  nehme, 
ausgefertigt  seien,  möge  der  Herzog  feierliche  Gesandte  senden 
und  diese  oder  einige  von  ihnen  nach  der  Formel,  die  er  ihm 
übersende,  als  Bevollmächtigte  ausrüsten,  um  in  seinem  Namen 
die  Ehe  per  verha  de  praesenti  mit  seiner  Tochter  einzugehen. 
Sobald  dieselben  mit  den  betreffenden  besiegelten  Schriftstücken 
eintreflFen  würden,  werde  er  selbst  unverzüglich  die  Vermählung 
mit  den  Bevollmächtigten  per  verba  de  praesenti  vor  sich  gehen 
lassen  und  alsdann  seine  Tochter  mit  seinen  eigenen  feier- 
lichen Gesandten  und  mit  jenen  des  Herzogs  als  rechtmässige 
Gattin  zu  ihm  entlassen.' 

Speciell  bezeichnete  der  König  den  Bartholomäus  de  Turri 
als  Denjenigen,  der  bei  etwa  auftauchenden  Zweifeln  über  die 
Form  des  von  dem  Herzog  zu  leistenden  Eides  und  bezüglich 
der  Deutung  dessen,  was  von  den  Prälaten,  weltlichen  Grossen 
und  anderen  Bewohnern  der  herzoglichen  Lande  kraft  der 
dem  Herzog  übersandten  Schriftstücke  zu  geschehen  habe, 
ferner  auch  bezüglich  der  Wahl  der  Städte  und  Orte,  die  der 
Infantin  Elisabeth  zuzuweisen  seien,  endlich  Uber  die  Frage, 
ob  die  Reise  der  Prinzessin  zu  Meer  oder  zu  Land  erfolgen 
solle,  seine  Willensmeinung  kenne.*  An  die  Mutter  des  Her- 
zogs, die  verwitwete  römische  Königin  Elisabeth,  richtete 
König  Jakob  ein  verbindliches  Schreiben,*  worin  er  auch  sie  in 
Kenntniss  setzte,  dass  er  nunmehr  beschlossen  habe,  seine  Tochter 
mit  ihrem  Sohne  zu  vermählen,  und  auch  ihr  Bartholomäus  de 
Turri  als  Denjenigen  bezeichnet,  der  die  Verhandlungen  zum 
Abschluss  bringen  solle.  Wir  erfahren  übrigens  aus  diesem 
Schreiben,  dass  die  Königin -Witwe  die  Heirat  eifrig  gefordert 
habe,  was  schon  an  sich  einen  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit besitzt.  ,Wenn  es,‘  so  schliesst  das  Schreiben,  ,in  un- 
seren Reichen  Etwas  gibt,  was  Euch  angenehm  ist,  so  fordert 
es  nur  ohneweiters.“  Auch  an  den  Abt  Otto  von  St.  Lambrecht, 

* Anhang^  I,  Nr.  20.  * Anhang  I,  Nr.  21.  • Anhang  I,  Nr.  23. 
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iin  (len  Deutschordensconitliur  Konrad  und  an  den  herzoglichen 
Hofmeister  Herbord  von  Simaning  ergingen  ilhnliche  Schreiben 
des  Königs.' 

Was  diesmal  Bartholomilus  de  Turri  dem  Herzoge  zu 
überbringen  hatte,  das  war  ausser  seinem  Beglaubigungsschreiben 
ein  Papierquaternio,  der  mit  zwei  Siegeln  des  Königs  versiegelt 
war,*  und  welcher  die  Entwürfe  jener  Urkunden  oder  jene 
, Instrumente'  enthielt,  welche  den  ,Punctationen‘  gemäss  von 
Herzog  Friedrich  dem  Könige  bcschaflFt  werden  sollten,  und 
zwar:  1.  die  Verzichticistung  seitens  der  Brüder  des  Herzogs;" 
2.  die  Urkunde,  durch  welche  die  Königin-Witwe  Elisabeth  ver- 
spricht, ihre  Söhne,  die  Brüder  des  Herzogs,  zu  bewegen,  die 
erfolgte  Verzichtleistung  nach  Eintritt  in  die  Mündigkeit  zu 
erneuern,'*  sowie  die  entsprechende  Urkunde  des  Herzogs  und 
zweier  angesehener  Barone  desselben  Inhalts;  3.  das  Versprechen 
der  Prälaten,  Grafen,  Herren,  Ritter  u.  s.  f.,"  Herzog  Friedrich 
als  , Herrn  der  Würde  und  Ehren,  die  er  jetzt  innehabe,  und 
nach  seinem  Tode  als  solche  seine  Erben  aus  der  zu  schliessen- 
den  Ehe'  anerkennen  zu  wollen;  4.  die  Schenkungsurkunde 
über  die  Morgengabe  von  15.001)  Mark  .Silber;“  5.  das  eidliche 
V'ersprechen  der  Städte  und  Dörfer,  welche  Elisabeth  auf  ihre 
Morgengabe  verpfändet  werden  sollten,  derselben  gehorsamen  zu 
wollen;"  6.  das  eidliche  Versprechen  der  Brüder  des  Herzogs, 
der  Prälaten,  Grafen,  Barone,  Kitter  und  städtischen  Obrigkeiten 
— hier  procuratores,  sindici  scu  actorcs  civitatum  et  villarum 
genannt  — , dass  die  erwähnte  Verpfändung  nicht  angetastet 
werden  würde;®  7.  das  eidliche  Versprechen  des  Herzogs,  dass 
er  innerhalb  zwei  Monaten  nach  der  Ankunft  seiner  Braut  in 
( testerreieh  mit  Erfolg  dafür  Sorge  tragen  werde,  dass  seine 
Brüder,  die  Prälaten,  Barone,  Ritter  und  Vertreter  der  Städte 
der  oder  den  von  der  künftigen  Herzogin  zu  bezeichnenden 
Personen,  und  zwar  die  Prälaten  den  Eid,  die  Uebrigen  Eid  und 
Huldigung  leisten,  dass  sie  stets  derselben  und  ihren  Leibes- 
erben von  Friedrich  als  ihren  Herrn  in  dem  angedeuteten 
Umfange  anhangen  würden,  und  dass  sie  derselben  die  Morgen- 

* Äuhang  I,  Nr.  Ü4.  * Anhang  I,  Nr.  36.  * Anhang  I,  Nr.  21. 

* Anhang  I,  Nr.  28.  * Anhang  I,  Nr.  29.  * Anhang  I,  Nr.  30. 

^ Anhang  I,  Nr.  31.  • Anhang  I,  Nr.  32. 
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gäbe  von  15.UÜU  Mark  Silber  verbürgen,  sowie  die  Zusage,  dass 
alsbald  nach  Ankunft  der  Prinzessin  von  den  Kittern,  Bürgern 
und  sonstigen  Bewohnern  der  ihr  verpfändeten  Städte  und 
Dörfer  Gehorsam  geschworen  werden  würde.'  Endlich  b.  den 
Entwurf  des  Vollmachtsbriefes  des  Herzogs  für  seine  Gesandten, 
die  Heirat  mit  Prinzessin  Elisabeth  per  verba  legitima  de  prae- 
senti  abzuschliessen.*  Von  den  Urkunden  5,  6 und  7 sollten 
je  zwei  Exemplare  ausgefertigt  werden,  das  eine  für  den  König, 
das  andere  für  die  Prinzessin  Elisabeth. 

Die  Instruction  für  Bartholomäus  de  Turri  kennen  wir 
nicht,  wenn  eine  schriftliche  überhaupt  vorhanden  war.  Dagegen 
liegt  von  Seiten  des  Königs  die  Beantwortung  einiger  zweifel- 
hafter Punkte  vor,  über  die  sich  Bartholomäus  nähere  Weisung 
erbeten  hatte.’  So  gestattete  der  König,  dass  Leopold,  der 
Bruder  Herzog  Friedrichs,  falls  er  sich  nicht  in  Oesterreich  oder 
Steiermark  befinde,  den  Verzicht  auch  in  eine  andere  Hand 
als  die  des  ältesten  Bruders,  doch  nach  der  von  diesem  ange- 
ordneten Form  leisten  dürfe.  Es  wurde  Bartholomäus  über- 
lassen, nach  sorgfältigst  eingezogenen  Erkundigungen  die  beiden 
Barone  zu  ersehen,  welche  den  ,Capiteln‘  und  , Instrumenten' 
gemäss  sich  mit  der  Königin-Witwe  dafür  verbürgen  sollten, 
dass  die  gegenwärtig  minorennen  Herzoge  später  den  Verzicht 
erneuern  würden.  Würde  es  im  Lande  des  Herzogs  keine  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe  geben  oder  diese  nicht  schwören  wollen 
oder  können,  so  sollte  die  Verhandlung  trotzdem  ihren  Verlauf 
nehmen.  Auch  sollten  sich  im  Nothfall  Erzbischöfe,  Bischöfe, 
Prälaten  und  Barone  durch  einen  legitimen  Bevollmächtigten 
bei  der  Ableistung  der  durch  die  Capitel  und  Instrumente  ge- 
forderten Eide  vertreten  lassen  können.  Ebenso  sollte  der 
Herzog  nöthigenfall.s  den  in  den  Instrumenten  enthaltenen, 
ihm  zu  leistenden  Eid  durch  einen  Andern  in  Empfang  nehmen 
lassen.  Die  feierlichen  Gesandten,  die  der  Herzog  neuerdings 
zu  senden  beabsichtige,  sollten  dem  König  öffentliche  Instrumente 
überbringen  oder  in  anderer  Weise  die  Bürgschaft  für  jene 
Personen  übernehmen,  die  im  Namen  der  Gemeinden  dem  Her- 
zog den  Eid  zu  leisten  hätten.  Der  Städte  und  Ortschaften, 
auf  welche  Eli.<abeth  die  jährliche  Rente  von  1500  Mark  an- 

' Anhang  I,  Nr.  3.1.  ’ Anhang  I,  Nr.  34.  ” Anhang  I,  Nr.  35. 
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gewiesen  werden  wUrde,  sollten  zwei,  drei  oder  mehrere  sein. 
Es  sollte  genügen,  wenn  das  Horaagium  in  der  in  Deutschland 
üblichen  Weise  geleistet  werde.  Der  König  Uberliess  auch  dem 
Herzog,  zu  entscheiden,  ob  die  Infantin  zur  See  oder  zu  Land 
reisen  solle.  Die  feierlichen  Gesandten  sollten  auch  eine  Copie  des 
Instrumentes  mitbringen,  durch  welches  der  Herzog  den  Städten 
und  Orten  aufträgt,  der  Infantin  anlässlich  ihrer  Morgengabe  Eid, 
Bürgschaft  und  Huldigung  zu  leisten.  Womöglich  sollte  das  auf 
die  Morgengabe  bezügliche  Instrument  in  zwei  Exemplaren 
ausgefertigt  werden. 

Es  bandelte  sich  nunmehr  um  den  wichtigsten  Theil  der 
Action,  der  auch  uns  das  weitaus  grösste,  namentlich  rechts- 
geschichtliche Interesse  bietet  — um  die  Ausfertigung  aller 
jener  von  König  Jakob  geforderten  ,Instrumente‘,  die  bis  auf 
ein  erst  nachträglich  eingelangtes  zwischen  dem  4.  Mai  und 
14.  Juni  zu  Stande  kamen.  Der  verhältnissmässig  kurze  Zeit- 
raum, den  die  Verhandlungen  des  Herzogs  mit  seinen  Brüdern, 
mit  seiner  Mutter,  mit  den  Prälaten,  Adeligen  und  Städten  in 
Anspruch  nahmen,  beweist,  dass  die  Sache  schon  vorbereitet 
war,  jedesfalls  auf  keine  Schwierigkeiten  stiess.  Von  den  be- 
treflFenden  Urkunden  tragen  jene  der  österreichischen  Prälaten 
und  jene  des  österreichischen  Adels  das  früheste  Datum  (4.  Mai), 
jene  der  steirischen  Prälaten  ist  nicht  datirt.  Am  11.  Mai  ist 
die  Urkunde  Herzog  Friedrich’s  über  die  Morgengabe  von 
15.000  Mark  Silber,  am  13.  Mai  die  Verzichtleistung  der  Brüder 
des  Herzogs,  Albrecht  und  Otto  ausgestellt.  Das  Versprechen 
der  steiermärkischen  Städte  datirt  bereits  vom  14.  Mai,  indess 
jenes  der  österreichischen  erst  am  21.  Mai  ausgestellt  wurde. 
Das  Versprechen  der  zwei  Barone,  von  welchem  unten  zu 
handeln  sein  wird,  ist  am  3.,  die  gleiche  Zusage  des  Herzogs 
Friedrich  bezüglich  der  Verzichtleistung  seiner  jüngeren  Brüder 
am  4.,  jene  der  Königin-Witwe  Elisabeth  am  10.  Juni  aus- 
gefertigt. Am  13.  und  14.  Juni  sind  die  durch  die  Bestimmung 
von  Komeuburg,  Tuln  und  Lengbach  als  Pfandschaften  fUr 
die  Mitgift  bedingten  Gehorsamserklärungen  der  dortigen  Ge- 
meindevertreter ausgestellt,  denen  schon  am  10.  Juni  das  be- 
zügliche Versprechen  von  zehn  Baronen  vorausgegangen  war. 
Hingegen  erfolgte  die  Ausfertigung  der  Verzichtleistung  Her- 
zog Leopold’s  erst  am  6.  September,  d.  i.  zu  einer  Zeit,  da  die 
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feierliche  Gesandtschaft  Herzog  Friedrich’s  längst  nach  Spanien 
abgegangen  war,  noch  später  (s.  n.)  jene  Herzog  Heinrich’s. 

In  die  aragonesischen  Register  sind  indessen  diese  Ur- 
kunden nicht  in  der  chronologischen  Reihenfolge,  sondern  mit 
Betonung  des  Rechtsgeschäftes,  d.  h.  genau  entsprechend  der 
durch  die  Forderungen  König  Jakob’s  gegebenen  Abfolge  der 
oberwähnten  Instrumente  eingetragen.  Die  Vergleichung  dieser 
Instrumente  mit  den  thatsächlich  ausgefertigten  Urkunden  ist 
hochinteressant.  Es  zeigt  sich,  dass  letzteren  der  von  dem 
König  geforderte  Wortlaut  zu  Grunde  gelegt  wurde,  und  diese 
Thatsache  ist  so  lehrreich,  dass  um  ihretwillen  sich  ausnahms- 
weise der  Abdruck  der  V^orlagcn  wie  der  Urkunden  selbst 
empfahl.  Ans  dieser  wörtlichen  Uebereinstimmung  dürfte  indess 
nicht  zu  folgern  sein,  dass  der  Wortlaut  der  Vorlagen  und 
demnach  auch  jener  der  Urkunden  der  aragonesischen  Kanzlei 
seinen  Ursprung  verdankt.  Denn  der  Natur  der  Sache  nach 
musste  es  sich,  abgesehen  von  jenen  Verzichten,  welche  die 
minorennen  Herzoge  leisten  sollten  und  deren  Formulirung 
König  Jakob  Uberhaujd  dem  Herzog  Friedrich  überlassen  hatte, 
auch  bezüglich  der  übrigen  Documente  dem  aragonesischen 
Könige  empfehlen,  seine  Forderungen  in  die  gerade  in  Oester- 
reich geltenden  Rechtsfomien  zu  kleiden.  Wir  werden  dem- 
nach annehmen  dürfen,  dass  die  betreffenden  , Instrumente'  im 
Wesentlichen  bereits  in  Oesterreieh,  und  zwar  im  Einvernehmen 
mit  Bartholomäus  de  Tnrri  werden  fe.stgestcllt  worden  sein, 
ehe  sie  dem  Könige  vorgelcgt  wurden,  der  dieselben  g^t- 
geheissen  haben  wird  und  als  seine  eigenen  ,Instrumente‘  nach 
Oesterreich  abgehen  Hess,  wobei  die  Frage,  ob  das  Urkunden- 
forniular  österreichischer  oder  aragonesischer  Provenienz  ist, 
dahingestellt  bleiben  mag. 

Auch  wir  wollen  ira  Allgemeinen  der  in  den  aragone- 
sischen Registern  festgehaltenen  Reihenfolge  der  Urkunden  uns 
anschliessen,  da  diese  dem  inneren  Wesen  des  Rechtsgeschäftes 
entspricht.  Dieselbe  wird  durch  die  Verziehtleistungsurkunde 
der  Brüder  Herzogs  Friedrich’s,  Albert  und  Otto,  vom  12.  Mai 
eröffnet.  Da  fällt  sofort  in  die  Augen,  dass  die  beiden  Aussteller 
Albert  und  < )tto  sich  nur  als  , Söhne  Herrn  Alberta  sei.  An- 
denkens, Königs  der  Römer',  nicht  aber  als  Herzoge  von 
( le.sterreich  und  Steiermark  bezeichnen.  Fällt  dies  bei  mino- 
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rennen  Prinzen  weniger  auf,  so  ist  doch  die  Verziclitleistung 
selbst  in  eine  Form  gekleidet,  die  von  vorneherein  Befremden 
erregt.  Denn  es  ist  hier  nicht  mit  einfachen,  klaren  Worten 
von  einem  Verzicht  auf  die  österreichischen  Lander  zu  Gunsten 
Friedrich’s  und  seiner  Nachkommenschaft  aus  der  einzugehen- 
den Ehe  die  Rede,  sondern  nur  von  jenem  vieldeutigen  Ver- 
zicht, dessen  wir  bereits  oben  gedachten,  und  der  durch  die 
,Capitula‘  vorgeschrieben  war.  Nur  darauf  bezieht  sieh  auch 
der  Eid,  den  sic  durch  Berührung  der  vier  Evangelien  leisten, 
dass  die  Nachkommenschaft  Friedrich’s  aus  der  besagten  Ehe 
ihm  in  allen  seinen  Rechten  folgen  solle,  in  Bezug  auf  welche 
den  Brüdern  das  Recht  der  Nachfolge  nur  für  den  Fall  ge- 
wahrt bleibt,  dass  Friedrich  ,sine  prole‘,  d.  i.  ohne  männliche 
und  weibliche  Nachkommenschaft  sterbe.  Doch  sollte  auch  in 
diesem  Falle  Elisabeth  ihr  Recht  in  Bezug  auf  jene  Güter 
verbleiben,  die  ihr  als  Morgengabe  zustUnden.  Die  jungen  Her- 
zoge verpfänden  sich  für  die  Erfüllung  dieser  Zusage  mit  allen 
ihren  beweglichen  und  unbeweglichen  Gütern  und  entsagen  .mit 
vollem  Bewusstsein'  jedem  Recht,  Gesetz,  Grundsatz  und  Her- 
kommen, das  dagegen  spricht.  Da  sie  selbst  kein  Siegel  haben, 
und  zwar,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  ,weil  wir  persönlich 
keine  ehrwürdigen  Titel  besitzen',  haben  auf  ihr  Geheiss  die 
Bischöfe  von  Passau  und  Seckau  die  Urkunde  besiegelt.' 

* Anhang  I,  Nr.  4U.  Der  Sinn  letzterer  Stelle  ist  wohl  der,  das.s,  da  die 
llorzogo  noch  im  Kindesnlter  .stehen,  demnach  auch  noch  keinen  Titel 
führen,  ein  Siegel  nicht  angefertigt  werden  kann.  Vgl.  ürkmido  Poppo’s 
und  Engcibrocht*«  von  Liebenherch  von  1209  in  Lih.  fand.  mon.  Zwetl. 
(Fontes  rer.  Austr.,  II.  Abth.,  Bd.  III,  S.  403),  die  bloss  Poppo  besiegelt, 
,waud  mein  brvder  als  ain  chint  noch  nicht  ingesiegela  hat‘;  Urkunde 
Hugo’s  von  Liechtenvols  vom  Jahre  1317,  ebenda,  S.  069:  ,wand  moinev 
chint  noch  niht  aigons  insigel  habent*.  Uebrigens  heis.st  es  auch  in  der 
Stiflungsnrknndo  Friedrich’s  für  die  Karthau‘ie  Mauerbach  vom  18.  April 
1.313:  .praesentem  pnginani  regalia  nostri  sigüli  signacnlo  pro  nnhis  et 
.supradictis  fratribus  nostris  tradidimus  roboratam.  quidem  .sigillo  et 
nos  Leopoldiis  — der  übrigens  damals  schon  sein  eigenes  Siegel  besass 
— Albertus,  Henrtcus  et  Otto  .super  promissis  omnibus  contontamur.* 
Merkwürdig  aber  ist,  dass  selbst  1320  die  Herzoge  Albrocht  und  Otto 
noch  kein  Siegel  haben.  Vgl.  Birk,  Regesten,  546,  und  ebenso  heisst 
es  in  einer  Urkunde  vom  3.  Juni  1325  (Berichte  und  Mitth.  des  Altor- 
thumsvereines  in  Wien  XIII,  S.  79)  von  Herzog  Albrecht:  ,wan  wir  ze 
den  Zeiten  aygens  iiisigel  nit  beten.' 
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Wie  schon  bemerkt,  merklich  später,  nämlich  erst  am 
6.  September  erfolgte  die  Verzieh tlcistung  des  Herzogs  Leopold, 
welche  inhaltlich  jener  seiner  beiden  jüngeren  Brüder  voll- 
kommen gleichlautet.  Nur  wird  hier  noch  überdies  aus- 
drücklich und  eidlich  bekräftigt,  dass  Leopold  das  Alter  von 
14,  ja  20  Jahren  bereits  überschritten  habe.  Auch  ist  die  zu 
Bückingen  ausgestellte  Urkunde  mit  seinem  Siegel  versehen.* 
Er  selbst  bezeichnet  sich  nicht  als  Herzog  von  Oesterreich, 
sondern  als  ,Sohn  des  erlauchtesten  Herrn  Albert,  Königs  der 
Römer  sei.  Andenkens,  Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg, 
Landgrafen  vom  Elsass*. 

Die  Königin-Witwe  Elisabeth,  sowie  auch  Herzog  Friedrich 
leisteten  der  getroffenen  Uebereinkunft  gemäss  auf  die  Evan- 
gelien und  in  die  Hände  des  Abtes  Otto  von  St.  Lambrecht 
einen  Eid  als  Bürgschaft  dafür,  dass  die  derzeit  noch  nicht 
mündigen  Sühne,  beziehentlich  Brüder,  Albert  und  Otto  zur 
Zeit  ihrer  V'olljährigkeit  den  eben  erwähnten  Verzicht  eidlich 
erneuern  werden,  sowie  dass  deren  noch  unmündiger  Bruder 
(Heinrich),  der  in  Folge  seiner  weiten  Entfernung  den  Eid 
und  Verzicht  derzeit  nicht  leisten  konnte,  innerhalb  zwei  Mo- 
naten nach  Ankunft  der  Infantin  Elisabeth  diesen  Eid  und 
Verzicht  leisten  und  zur  Zeit  seiner  Mannbarkeit  erneuern 
werde.’  Dieselbe  eidliche  Bürgschaft  leisteten  im  Namen  des 
österreichischen  Adels  die  beiden  Herren  Ulrich  von  Wallsee, 
Hauptmann  und  Truchsess  von  Steiermark,  und  Dietrich  von 
Pilichdorf,  Marschall  des  Herzogs  von  Oesterreich,  ebenfalls 
in  die  Hände  des  genannten  Abtes.’  Im  Namen  der  öster- 
reichischen Prälaten  gelobten  ferner  auf  das  Evangelium  der 
Bischof  Wernhard  von  Passau,  die  Benedictineräbte  von  Melk, 
Göttweih,  von  den  Schotten  zu  W'ien  und  von  (Klein-)  Maria- 
Zell,  die  Cistercienseräbte  von  Heiligenkreuz,  Lilienfeld,  Zwettl 
und  Baumgartenberg  und  die  Pröbste  der  Augustinerconvente 
von  Kloster-Neuburg,  St.  Pölten,  Herzogenburg  und  St.  Andrä 
dem  Herzog  Friedrich,  dem  König  Jakob  und  dessen  Tochter 
Elisabeth,  ersterera  als  dem  Herrn  der  Würden  und  Ehren, 
die  er  momentan  innehabe,  und  nach  seinem  Tode  seinen 
Erben  aus  dieser  Ehe  und  niemand  Anderem  anhängen  und 


* Anhang  Nr.  41.  * Anhang  I,  Nr.  4“J  und  4:i.  * Anhang  I»  Nr.  44. 

SiUaDg*b«r.  d.  pbil.*bi«t.  CI.  CXXXTII.  Bd.  7.  Abb.  4 
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dafür  sorgen  zu  wollen,  dass  diese  Erben  ihm  in  den  ge- 
nannten Ehren  und  Würden  folgen.  Sie  gelobten  nicht  minder, 
innerhalb  zweier  Monate  nach  erfolgter  Ankunft  der  Infantin 
Elisabeth  der  von  ihr  dazu  bestimmten  Person  und  an  dem 
dazu  von  ihr  ausersehenen  Orte  diesen  Eid  und  diese  Huldigung 
(homagium)  zu  erneuern.’  Der  steirische  Prttlatenstand  leistete 
durch  den  Bischof  Friedrich  von  Seckau,  den  Abt  von  St. 
Lambrecht,  den  Abt  (Engelbert)  von  Admont,  den  Abt  (Albero) 
von  Renn,  sowie  die  Pröbste  (Nicolaus)  von  Steunts,  von  Vorau 
und  (Christian)  von  Seckau  das  gleiche  Gelöbniss.*  Völlig  gleich- 
lautend waren  die  Eides-  und  Huldigungsbriefe  des  weltlichen 
Adels.  Als  Vertreter  des  österreichischen  Adels  werden  in  der 
auf  einer  Versammlung  desselben  zu  (Kloster-)  Neuburg  aus- 
gestellten Urkunde  aufgezählt:®  aus  dem  Grafenstande:  Wern- 
hard  von  Schaumberg  und  Berthold  von  Maidburg  (d.  i.  Ber- 
thold  II.,  Burggraf  von  Maydburg,  Graf  von  Hardegg);’  vom 
Herrenstande:  Stefan  von  Meissau,  der  oberste  Marschall,®  Albero 
von  Kuenring,  der  oberste  Mundschenk,“  Rudolf  von  Ebersdorf, 
der  oberste  Kämmerer,’  Pilgrim  von  Buechheim,  der  oberste 
Truchsess  von  Oesterreich,®  ferner  Eberhard  von  Wallsee, 
oberster  Hauptmann  und  Landrichter  ob  der  Enns,'-*  Otto  von 


‘ Anhang  I,  Nr.  46. 

* Anhang  I,  Nr.  46. 

■ Anhang  I,  Nr.  47. 

* Vgl.  Kopal,  W.,  Hardegg;  in:  BlHtter  de«  Vereines  für  Landeskunde  von 
Niederöaterr.,  Neue  Folge,  XI.  Jahrgang,  S.  166. 

® V^gl.  Sava,  K.  v.,  Die  Siegel  der  Landes-ErbHmter;  in:  Berichte  und 
Mitth.  des  Alterthumsvereines  in  Wien  V,  S.  63. 

* Bis  zu  seinem  Tode  (1312)  erscheint  Leutold  1.  von  Kuenring  als  oberster 
Mundschenk  in  Oesterreich;  vgl,  Frioss,  Die  Herren  von  Kuenring  (Re- 
gesten Nr.  661,  584,  698,  617),  in  der  Folge  (zuerst  1317)  dessen  Sohn 
Johann  I.  In  der  Zwischenzeit  .standen  Johann  I.  und  sein  Bnider 
Leutold  U.  unter  der  Vormundschaft  Albero  VII.  von  Kuenring- VVeitra- 
Seefeld,  d.  i.  des  obgenaunten  Albero.  Man  ersieht  aus  unserer  Urkunde, 
dass  sich  damals  Albero  selb.st  aU  obersten  Mundschenk  ansah  und  dafUr 
auch  ofHcicll  gegolten  hat. 

^ Vgl.  Sava,  K.  v.,  a.  a.  O.,  S.  64. 

■ Vgl.  Sava,  K.  v.,  a.  a.  O.,  S.  66. 

® Vgl.  Huber,  A.,  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich, 
8.  164.  Er  ist  der  Stifter  der  Linzer  Linie. 


Digitized  by  Google 


EUwb«th  Ton  Arsgooion.  Oemahlin  Friedrich'i  des  ScbSnen  von  Oeotorroleb,  51 


Zelking,  Heinrich  von  Wallsee,*  Heidenreich  und  Kapoto,  Burff- 
§rrafen  von  Gars,  Friedrich  von  Walsee,“  Sylioto  von  Poten- 
dorf,  Ortlieb  von  Winkel,  Dietrich  von  Pilichdorf,  magnus 
comes  de  Busonio  et  capitaneus  terrae  Moraviae,®  Markward 
von  Mistelbach,  Krafto  und  Hadinar  von  Sunnenberg,  Otto 
Tuerso,  Dominik  von  Volfkersdorf,  Vieh  von  Topel,  Otto  von 
Grunenburg,  Heinrich  von  Wartenfels,  Stefan  von  Hainveld, 
Konrad  von  Arnstein,  Rüdiger  von  Kranichberg,  Albert  von 
Pilichdorf,  Christian  von  Lengenhach,  Ulrich  von  Pergau, 
Wülfing  von  Chj’owe. 

Die  Urkunde  des  steirischen  Adels*  besiegelten:  die 
Grafen  Otto  von  Ortenburg®  und  Ulrich  von  Pfannherg,® 
aus  dem  Herrenstande:  Ulrich  von  Walsee,’  Truchsess  und 
oberster  Hauptmann,  Heinrich  von  Stubenberg,  Mundschenk, 
Rudolf  von  Liechtenstein,®  Kilminerer,  Hertnid  von  W'ildon,® 
Marschall,  Hertnid  von  Pettau,  Bcrchthold  von  Eranierberg, 
Otto  von  Pernock,  Sigfried  der  Kranichherger,  Alrani  von 
Feistritz,  Konrad  von  Luttenberg. 

Besonderes  Interesse  erweckt  bei  der  Verbürgung  dieser 
Verträge,  welche  die  Hausordnungen  berührten  und  daher 

* Vgl.  Huber,  ebend,i;  Stifter  der  Eimser  Linie.  Ersebeiiit  sehen  1312, 
1.^,  Mai  (ITrkundenbuch  des  Landes  ob  der  Kniis  V%  S.  49)  als  Haupt- 
mann  zu  Enns. 

• Vgl.  Huber,  ebenda,  S.  173.  Stifter  der  Droseiidorfer  Linie. 

• Pressburg  war  damals  als  Morgengabo  des  Königs  Andreas  ftlr  seine 
Gattin  Agnes,  die  seither  verwitwete  Schwester  Herzog  Friedrich’s,  in 
des  Letzteren  Besitz;  vgl.  Fejf;r,  Ctwlex  diploin.  Hungariae,  VIII,  vol.  1, 
S.  531 — 582.  Vgl.  auch  Diplom,  au»  der  Anjouzeit  (ung.)  I,  S.  315:  ,No» 
Ditriecus  niarchalcus  illustri»  ducis  Austriae  et  come»  PosoniensU*  (1313). 
Er  erscheint  auch  1311 — 1313  aL  curialLs  emnes  »iuo  castollanus  ciusdem 
loci;  vgl.  Ortvay,  Geschichte  der  Stadt  Pre.s»burg,  Pressburg  1894,  III, 
S.  198,  199,  204.  Der  Au.sdruck  , capitaneus  terrae  Moraviae*  ist  mir  dunkel. 

* Anhang  I,  Nr.  48. 

* Otto  V,;  vgl,  Karliii.  Tangl,  Die  Grafen  von  Ortenburg  in  Kärnten;  in: 
Archiv  filr  Kunde  ttstorr.  Geschichte  XXXVI,  S.  152  ff. 

• Ulrich  IV.;  vgl.  Karlm.  Tangl,  Die  Grafen  von  Pfarmberg;  in:  Archiv 
für  Kunde  österr.  Oeschichtsquellen  VIII,  S.  176  tf. 

’ S.  Huber,  a.  a.  O.,  S.  172;  Stifter  der  Grazer  Linie.  Vgl.  auch  ebenda  S.  162. 

* Vgl.  Falke,  Jacob,  Geschichte  dos  rUrstlicheu  Hauses  Liechteustoin  1, 
8.  167  ff. 

• Vgl.  Kummer,  K.  F.,  Das  Ministerialengeschlecht  der  Wildonio;  in 
Archiv  fUr  Osterr.  Geschichte  LIX,  S.  281,  und  den  Stammbaum  daselbst. 
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ebensowohl  dynastischer  als  staatsrechtlicher  Natur  waren,  die 
Zuziehung  der  Städtegemeinden  und  die  Art,  in  welcher 
letztere  erfolgte.  Bisher  waren  meines  Wissens  nur  jene  Ur- 
kunden bekannt,  durch  welche  so  wie  von  den  Landherrn 
von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark  und 
Kärnten,  ebenso  auch  von  den  Städten  die  Zustimmung  zu 
dem  Brilnner  Vertrage  von  1364  eingeholt  wurde.'  Die  nun- 
mehr vorliegenden  Urkunden  von  1313  sind  wohl  das  früheste 
Beispiel  dieser  Art. 

Die  Eidesleistung  sollte  in  zwei  gemeinsamen  Acten  vor 
sich  gehen;  die  österreichischen  Städte  einer-,  die  steirischen 
anderseits  wählten  hiezu  ihre  Vertreter,  beziehungsweise  Be- 
vollmächtigten, und  zwar  jede  Stadt  je  zwei.  Die  Wahlen  dieser 
Vertreter  erfolgten  in  Oesterreich  — und  zwar  kam  dabei 
nur  < lesterreich  unter  der  Enns  in  Betracht  — zwischen  dem 
14.  April  und  dem  20.  Mai;*  jene  der  steirischen  Städte  wurden 
zwischen  dem  14.  und  21.  April  gewählt.  Ausser  Wien  waren 
noch  folgende  Städte  aus  Oesterreich  vertreten:*  Wiener- 
Neustadt,  Krems  und  Stain,  Kloster-Neuburg  und  Korneuburg, 
Tuln,  Laa,  Eggen  bürg,  Ibs,  Heimburg  und  Bruck.  Von  stei- 
rischen Städten  wurden  Gratz,  Judenburg,^  Marburg,  Radkers- 
burg,  FUrstenfeld,  Voytsberg,  Bruck,  Leoben  und  Knittelfeld 
zur  Eidesleistung  zugezogen.  Diese  erfolgte  seitens  der  stei- 


* Vgl.  A.  Huber,  Geschichte  des  Herzogs  Rudolf  IV.  von  Oesterreich, 
S.  108,  und  Lichnowsky,  Nr.  657  ff. 

^ Wohl  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Wahl  der  Bevollmächtigen  von 
Wien  (Anhang  I,  Nr.  40)  erst  am  26.  Mai,  die  jener  von  Eggenburg  erst 
am  22.  Mai  erfolgt  zu  sein,  womit  im  Widerspruch  steht,  dass  die  Pro- 
missio  der  Bevollmächtigten  der  österreichischen  Städte  schon  am  21.  Mai 
erfolgte  und  unter  den  letzteren  auch  jene  von  Wien  und  Eggenburg 
erscheinen.  Der  Widerspruch  scheint  in  der  Wiener  Vollmacht  die  Cor- 
rectur  von  VII.  Kal.  .Tunii  in  XVII.  Kal.  Juni  = 16.  Mai  zu  fordern. 
Auch  bei  Eggenburg  mag  ein  ähnlicher  Fehler  vnrli^en.  Daran  freilich, 
dass  in  diesem  Falle  das  Datum  und  Actum  auseinandersuhalten,  und 
dass  auf  diese  Art  der  Widerspruch  zu  erklären  sei,  ist  nicht  wohl  zu 
denken,  da  die  städtischen  Procuratoren  sich  in  Wien  gewiss  mit  ihren 
schriftlichen  Vollmachten  ausweisen  mussten. 

* Anhang  I,  Nr.  60. 

* Von  Judenburg  ist  noch  die  den  Vertretern  von  der  Stadt  ausgestellte 
Vollmacht  im  Original  erhalten.  Abgednickt  im  Anhang  II,  Nr.  81. 
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rischen  Städte  am  14.,  seitens  der  österreichischen  am  21.  Mai.* 
Die  Form  der  Eidesleistung  und  ihrer  Beurkundung  war  jener 
des  Adels  völlig  gleich,  nur  wird  hier  am  Schlüsse  bemerkt, 
dass  die  Eidesleistung  und  Huldigung  innerhalb  zweier 
Monate  nach  Ankunft  der  Infantin  erneuert  werden  soll, 
und  zwar  entweder  seitens  der  gegenwärtigen  Bevollmächtigten 
der  Stadtgemeinden,  oder  von  diesen  selbst,  oder  durch  andere 
von  den  letzteren  aufgestellte  Bevollmächtigte.  Die  Urkunden 
sind  mit  den  Siegeln  der  betreffenden  Städte  versehen;  in  Jener 
der  österreichischen  Städte  folgen  dem  Dutum  überdies  auch 
Zeugen  aus  dem  Herren-  und  dem  Kitterstande.  Vermuthlich 
galt  dies  auch  von  der  ,Promissio‘  der  steirischen  Städte,  die 
in  dem  aragonesischem  Register  nur  kurz  angedeutet  ist.* 

Schon  zuvor  — am  11.  Mai  — hatte  Herzog  Friedrich 
die  Urkunde*  Uber  das  Heiratsgut  und  Witthum  der  Infantin 
als  Schenkung  unter  Lebenden  ausgestellt.  Sie  lautete  auf 
15.000  Mark  Silber  Wiener  Gewichts,  Uber  welche  Elisabeth 
jederzeit  sollte  frei  verfugen  können,  ob  nun  die  Ehe  mit  Nach- 
kommenschaft gesegnet  sein  würde  oder  nicht,  und  auch  falls 
sich  die  Ehe  durch  den  Tod  eines  der  beiden  Gatten  lösen 
würde.  Zur  grösseren  Sicherheit  verpfUndete  er  derselben  für 
diese  Summe  die  Städte  Korneuburg  und  Tuln,  die  Burg  Lengen- 
bach  und  den  dortigen  Markt,  summt  den  betreffenden  Stadt-  und 
Landgerichten,  Mauthen,  Zöllen  und  allen  anderen  Rechten, 
sammt  den  Bewohnern  — auch  jenen  ritterlichen  Standes  — und 
allen  Einkünften  dieser  Orte,  und  zwar  zur  Sicherstellung  eines 
jährlichen  Ertrages  von  1500  Mark  Silber.  Es  sollte  der  Infantin 
freistehen,  ihre  Beamten  an  diesen  Orten  einzusetzen,  und  ihr 
und  den  Ihrigen  keiner  dieser  Orte  oder  irgend  etwas  von 
deren  Einkünften  entzogen  werden,  so  lange  nicht  die  Morgen- 
gabe von  15.000  Mark  ausbezahlt  sein  würde,  von  welcher 
Summe  jedoch  die  Zinsen  nicht  in  Abschlag  gebracht  werden 
dürfen ; doch  sollte  es  der  Infantin  und  ihren  Erben  nach  er- 
folgter Auflösung  der  Ehe  freistehen,  die  Ausbezahlung  der 
Morgengabe  zu  verlangen,  nach  deren  Efiectuirung  die  ge- 
nannten Ortschaften  frei  werden  würden.  Der  Herzog  gelobte 
all’  dies  ebenfalls  auf  die  vier  Evangelien  und  in  die  Hände 

* Anhaug  I,  Nr.  51,  52.  * Anhang  I,  Nr.  52.  * Anhang  I,  Nr.  53. 
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des  Abtes  Otto  von  St.  Lambrecht.  Die  verpfändeten  Orte 
entband  er  des  Eides  und  der  Huldigung  gegen  ihn  und  wies 
sie  mit  beiden  an  seine  künftige  Gemahlin  Elisabeth,  der  sie 
auch  die  gebührenden  Leistungen  zu  erfüllen  hätten. 

Da  die  verpfündeten  Ortschaften  in  Oesterreich  lagen, 
wurde  über  die  Pfandsehaft  am  10.  Juni  eine  Bürgschafts- 
urkunde von  zehn  österreichischen  Landherren  ausgestellt.* 

Sehr  interessant  ist  aber  auch  hier  die  Art  der  Gewähr- 
leistung dieser  Verfügung  durch  die  zum  Pfand  ansersehenen 
Ortschaften  selbst.  In  Korneuburg  wurden  auch  in  diesem 
Falle  zunächst  Bevollmächtigte  ausersehen.  Wir  erfahren,  dass 
der  Stadtrichter  Konrad  und  die  Rathsherren  und  Geschworenen 
,der  Sitte  gemäss'  die  gesammte  Bürgerschaft  durch  das  An- 
schlägen einer  Glocke  in  die  Hauptkirche  beriefen,  wo  Volshard 
Vaschang  und  Otto  Hautzendorfer  zu  Bevollmächtigten  ersehen 
wurden,  um  im  Namen  der  Stadt  der  Infantin  die  betreffenden 
Zusagen  zu  leisten.  Die  Vollraachtsurkunde  selbst  ist  aber 
nicht  in  Korneuburg,  sondern  zu  Wien  am  12.  Juni  ausgestellt.* 
Am  folgenden  Tage  (13.  Juni)  leisteten  diese  Bevollmächtigten 
in  Wien  die  Promissio  in  Gegenwart  einer  grösseren  Anzahl  von 
Zeugen,  von  denen,  als  dem  Ritterstande  angehörig.  Griffe  von 
Wien,  Uli'ich  bei  den  Minderbrüdern,  Konrad  der  Hubmeister  und 
Heinrich  Krannest  namentlich  angefllhrt  werden,  und  zwar  auf 
das  Evangelium  und  in  die  Hände  des  Abtes  Otto  von  St. 
Lambrecht.®  Am  13.  Juni  wurden  zu  Tuln  von  der  Stadt  Tuln 
Konrad  und  Vulting  zur  Ausstellung  derselben  Promissio  er- 
mächtigt* und  am  14.  Juni  diese  zu  Wien  ausgefertigt.® 

Am  9.  Juni  stellte  Herzog  Friedrich  eine  Urkunde  aus, 
durch  die  er  dem  König  von  Aragon  und  seiner  Braut  versprach, 
innerhalb  zweier  Monate  nach  Ankunft  der  Letzteren  bewirken 
zu  wollen,  dass  seine  Brüder  Albrecht,  Heinrich  und  Otto,  die 
Prälaten,  Herren  und  Ritter  des  Landes,  sowie  die  Bevoll- 
mächtigten der  Städte  den  von  der  Infantin  dazu  bestimmten 
Personen  gegenüber  ihrer  Verpflichtung  nachkommen,  dass 
nämlich  die  Prälaten  den  Eid,  die  übrigen  Eid  und  Huldigung 
des  Inhaltes  leisten  würden,  stets  der  Fürstin  und  ihren  Leibes- 


* Anhang  I,  Nr.  58.  ’ Anhang  I,  Nr.  54.  ’ Anhang  I.  Nr.  55. 

* Anhang  I,  Nr.  56.  “ .\nbang  I,  Nr.  57. 
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erben  von  Friedrich  als  ihren  Herren  anhängen  zu  wollen,  in 
allen  den  Würden  und  Ehren,  die  er  gegenwärtig  besitze,  und 
dass  sie  ihr  und  den  Ihrigen  gutständen  ftir  jene  Mitgift  von 
15.000  Mark  Silber  Wiener  Gewichts.  Auch  sollte  alsdann  ihr 
oder  den  von  ihr  bezeichneten  Bevollmächtigten  Eid  und 
Huldigung  der  Ritter,  Bürger  und  sonstigen  Bewohner  der  ver- 
pftlndeten  Ortschaften  geleistet  werden.“ 

Am  folgenden  Tage  (10.  Juni)  fertigte  Herzog  Friedrich 
die  Vollmachten  für  jene  Gesandten  aus,  welche  in  seinem 
Namen  die  Heirat  mit  der  Infantin  ,per  verba  legitima  de 
praesenti“  zum  Abschluss  bringen  sollten.  Zu  Bevollmächtigten 
ersah  der  Herzog  Otto  den  Abt  von  St.  Lambrecht,  der  ja  von 
Beginn  an  an  all’  diesen  Verhandlungen  hervorragend  thätig 
gewesen  war,  ferner  den  Kämmerer  von  Steier  Rudolf  von 
Liechtenstein,  den  Hauptmann  ob  der  Enns  Heinrich  von 
Walsee  und  den  Hofmeister  Hervord  von  Simaning.* 

Ehe  noch  diese  Bevollmächtigten  die  Reise  antraten,  kehrte 
Bartholomäus  de  Turri  nach  Spanien  zurück.  Ihn  begleitete 
dahin  von  Seiten  des  Herzogs  ein  Cleriker  Namens  Friedrich 
(dieser  vielleicht  identisch  mit  jenem  Caplan,  der  bereits  früher 
Bartholomäus  nach  Spanien  begleitet  hatte).  Beide  mit  je  einem 
Empfehlungsschreiben®  versehen,  welche  beide  aus  Wels  vom 
20.  Juni  datirten,  und  in  denen  Friedrich  den  König  von 
Aragon  zum  ersten  Male  ,mit  der  Ehrerbietung  des  Sohnes'  als 
,Vater‘  begrUsst.  Er  habe  — so  heisst  es  sehr  bezeichnend  in 
dem  Schreiben  des  Herzogs  für  den  Canonicus  von  Vique  — 
die  von  dem  Könige  gewünschten  , Instrumente'  von  den  Ma- 
gnaten, Bischöfen,  Prälaten,  Grafen,  Baronen  und  Städten  aus- 
fertigen lassen,  aus  denen  seine  Herrschaft  bestehe,  und  gegen 
die  ein  Fürst  von  Oesterreich  nichts  mit  Versprechen 
und  Eiden,  sowie  mit  offenen  Briefen  bestätigen  könne. 
Sollten  die  Instrumente  in  irgend  einem  Punkte  den  vereinbarten 
,Capiteln'  nicht  völlig  entsprechen,  so  werde  dies  doch  keinen 


* Anhang  I,  Nr.  ö9. 

* .\nliang  I,  Nr.  60.  Johann  Victor.;  in:  Rülimer,  l'ontes  I,  8.  379.  Vgl. 
auch  Johann  von  Victring,  Das  Rudi  gewisser  Geschichten,  1.  IV,  c.  9. 
Uebersetat  von  W.  Friedensburg  (Geschichtsschreiber  der  deutecheu 
Vorzeit,  Lf.  82,  S.  186). 

* Anhang  I,  Nr.  36,  Nr.  37. 
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Schaden  mit  sich  bringen,  da  es  ja  doch  in  Niemandes  Inter- 
esse mehr  als  in  dem  seinigen  liege,  seine  Frau  und  seine 
Söhne  im  Besitz  ihrer  Güter  und  Ehren  zu  erhalten.  Er 
kündigte  dem  Könige  durch  Bartholomilus  de  Turri  das  bal- 
dige Erscheinen  einer  feierlichen  Gesandtschaft  an  und  bat, 
nach  Vollziehung  der  Heirat  seine  Braut  ihm  bis  nach  Freiburg 
im  Ueehtlande  zuzusenden,  wo  er  dieselbe  durch  seinen  Bruder 
Leopold  und  mehrere  andere  ihm  befreundete  Fürsten,  Herren 
und  Adelige  seines  Landes  feierlich  wolle  in  Empfang  nehmen 
lassen.  Wie  es  scheint,  hatte  der  Cleriker  Friedrich  den  Auftrag, 
verschiedene  Detailfragen  mit  dem  König  ins  Reine  zu  bringen, 
ehe  noch  die  feierliehe  Gesandtschaft  sich  am  aragonesischen 
Hofe  einfand. 

Wir  erfahren  nicht  den  Zeitpunkt,  zu  welehem  die  letz- 
tere ihre  Reise  nach  Spanien  antrat.  Derselbe  lässt  sich  nur 
annähernd  bestimmen,  insoferne  das  von  der  Königin -Witwe 
Elisabeth  mitgegebene  Beglaubigungssehreiben*  vom  4.  August, 
jenes  des  Herzogs  Friedrieh*  vom  5.  August  (zu  Wien)  datirt 
und  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  die  Abreise  unmittel- 
bar nach  der  Ausfertigung  dieser  Schreiben  erfolgt  sein  wird. 
Die  beiden  Schreiben  verdienen  auch  sonst  Beachtung,  jenes 
des  Herzogs  wegen  des  unterwürfigen,  jenes  der  Mutter  wegen 
des  überschwänglichen  Tones,  in  welchem  es  abgefasst  ist. 
,Wir  werden,'  heisst  cs  in  jenem,  ,fortan  gegen  Euch  ein  de- 
müthiger  und  unterwürfiger  Sohn  sein,  der  des  geliebtesten 
Vaters  Wünsche  ehrerbietig  beobachten  und  von  dessen  Gebote 
niemals  und  in  keinem  Falle  abweichen  wird.'  ,0  wüsste  nur 
Eure  Beflissenheit,'  heisst  es  in  dem  Briefe  der  Königin, 
,0  könnte  die  Zuversicht  Eurer  Seele  nur  ahnen,  mit  wie  heisscr 
Sehnsucht,  mit  welch’  sehnlicher  Liebe  wir  darauf  erpicht  sind, 
eine  Verwandtschaft  zwischen  Eurem  erlauchten  Hause  und 
unserer  Nachkommenschaft  durch  den  Leim  einer  edlen  Heirat 
zu  Stande  zu  bringen.  Selbst  wenn  es  uns  freigestanden  hätte, 
für  uns  und  unsere  Kinder  die  Freundschaft  irgend  eines  all’ 
der  Fürsten  auszuwählen,  welche  uns  der  ausgebreitete  Weltruf 
empfiehlt,  so  hätten  doch  unsere  Wünsche  vor  Eurem  be- 


* Anhang  Nr.  39. 

• Anhang  I,  Nr.  38.  Dieses  wird  von  Zurita,  1.  V,  c.  104  erwähnt. 
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rühmten,  durch  den  Glanz  der  Tugenden  strahlenden  und  durch 
alle  Macht  hervorragenden  Hause  keines  anderen  Fürsten 
Verhältnissen  oder  Würde  den  Vorzug  gegeben.  Wir  beglück- 
wünschen uns  daher  höchlichst,  wenn  durch  den  Vollzug  dieser 
Ehe  und  durch  die  Anwesenheit  und  den  Anblick  Eurer  er- 
lauchten Tochter  und  nicht  minder  der  unsrigen  den  Wünschen 
unseres  sehnsuchtsvollen  Herzens  Genüge  geschieht.  Wir  wollen, 
dass  Ihr  von  unserer  Aufrichtigkeit,  mit  der  wir  ihr  entgegen- 
kommen,  nichts  Anderes  erwartet,  als  dass  wir  an  ihr  die  Stelle 
einer  leiblichen  Mutter  vertreten  und  ihr  dieselbe  Liebe,  als 
wäre  sie  unsere  leibliche  Tochter,  erweisen,  ihre  Seelenruhe  so 
pflegen,  so  auf  ihren  Nutzen  und  ihre  Ehre  bedacht  sein  werden, 
dass  Ihr  in  Bezug  auf  sie  so  werdet  ruhig  sein  können,  als 
wenn  sie  täglich  der  Gnade  väterlicher  Fürsorge,  Leitung  und 
Trostes  theilhaftig  wäre.' 

Die  vier  oben  genannten  Bevollmächtigten  des  Herzogs, 
in  deren  Gefolge  sich  nach  der  Angabe  Johann’s  von  Victring 
auch  noch  ,andere  ehrenwerthe  Personen  des  geistlichen  wie 
des  Laienstandes'  befanden,  wurden  von  Dietrich  von  Wussowe, 
dem  späteren  Bischof  von  Lavant,  ,einem  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten und  Doctor  decretorum',  bis  an  die  Curie  nach  Avignon 
begleitet.* 

Die  feierliche  Gesandtschaft  fand  am  Hofe  des  Königs 
Jakob  die  freundlichste  Aufnahme.  Die  Königstochter  insbe- 
sondere erklärte  sich  ,frohen  Muthes'  bereit,  mit  den  Gesandten 
in  ihre  neue  Heimat  zu  ziehen. 

Die  Gesandten  übergaben  dem  Könige  die  auf  die  Heirat 
bezüglichen  , Instrumente',  so  dass,  da  dieser  den  Inhalt  der 
letzteren  billigte,  dem  Abschlüsse  derselben  nun  nichts  mehr 
im  Wege  stand.  Derselbe  fand  am  14.  October  1313  statt. 
Nachdem  nämlich  zuvor  die  Vollmachten  der  Gesandten  sorg- 
fältig geprüft  und  als  reehtsgiltig  befunden  worden  waren,  be- 
gaben sich  dieselben  an  dem  genannten  Tage  in  den  könig- 
lichen Palast  zu  Barcelona,  wo  der  König  mit  der  Infantin 
Elisabeth,  ferner  als  Bevollmächtigter  des  Königs  der  Erzbischof 
von  Tarragona  Wilhelm  von  Rocabert,  ein  Notar  und  als 

' Johann  Victor.;  in:  Böhmer,  Fontes  I,  S.  380.  Abt  Johann  von  Victring, 
Das  Buch  gewisser  Geschichten.  Uebersetzt  von  W.  Friedensbarg  (Ge- 
schichtschreiber der  deutschen  Vorzeit,  Lf.  82,  S.  186). 
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Zeugen  des  bevorstehenden  feierliclien  Actes  Michael  Ximenes 
de  Urrea,  Bischof  von  Tarazona  (episcopus  Tirasonensis)/  und 
die  Adeligen  Raimond  Folch,  Vicegraf  von  Cardona,  Felipe  de 
Salucis,  Pedro  de  Queralto,  G.  de  Cervilio  u.  A.  erschienen 
waren.  In  ihrer  Gegenwart  und  in  Beisein  einer  grossen  Anzahl 
Edler,  Ritter  und  anderen  Volkes  fand  die  Heirat  ,per  verba 
de  praesenti‘  in  folgender  Weise  statt:  Rudolf  von  Liechten- 
stein sag^e  zur  Infantin  gewendet,  verinuthlich  in  deutscher 
Sprache:  ,Ich,  Rudolf  von  Liechtenstein,  Bevollmächtigter  und 
specieller  Gesandter  des  erlauchten  Herrn  Friedrich,  Herzogs 
von  Oesterreich,  künde  Euch,  erlauchte  Herrin  Isabel,  Tochter 
des  erlauchtesten  Herrn  Jakob,  Königs  von  Aragon,  an,  dass 
der  genannte  Herr  Friedrich  durch  meine  Vermittlung  und 
durch  meinen  Mund  Euch  zu  seiner  rechtmässigen  Gemahlin 
annimmt  und  in  Euch  als  seine  rechtmässige  Gemahlin  willigt.' 
Nachdem  diese  Worte  der  Infantin  durch  den  Erzbischof  von 
Tarragona  in  spanischer  Sprache  verdolmetscht  worden  waren, 
ging  diese  ihrerseits  sofort  die  Ehe  ,per  verba  de  praesenti' 
ein,  indem  sie  in  aragonesischer  Sprache  an  Rudolf  von  Liechten- 
stein folgende  Worte  richtete:  .Ich  Isabel,  Tochter  des  erlauch- 
testen Herrn  Jakob  von  Gottes  Gnaden  Königs  der  Aragoner, 
nehme  durch  Eure  Vermittlung  und  Eure  Botschaft,  Rudolf,  als 
Bevollmächtigten  und  speciellen  Gesandten  des  erlauchten  Fried- 
rich, Herzogs  von  Oesterreich,  den  genannten  Herzog  zu  meinem 
Gemahl  an  und  willige  in  ihn  als  meinen  legitimen  Gatten.' 
Nachdem  sodann  diese  Worte  durch  den  genannten  Erzbischof 
dem  Bevollmächtigten  des  Herzogs  verdolmetscht  worden  waren, 
wurde  Uber  den  Vorgang  auf  Befehl  des  Königs  und  auf 
Wunsch  der  Infantin,  sowie  der  Gesandten  des  Herzogs  ein 
Notariatsinstrument  ausgefertigt.* 

Drei  Tage  darnach  — am  17.  October  — stellte  die  In- 
fantin ihrem  Majordomus,  dem  Ritter  Bertrand  von  Gallifa  die 
Vollmacht  aus,  in  ihrem  Namen  Eide,  Huldigungen  und  andere 
Sicherstellungen  in  Oesterreich  entgegenzunehmen;  und  zwar: 
den  Verzicht  Heinrich’s,  des  Bruders  Herzog  Friedrich’s,  der 
in  derselben  Weise  wie  jener  der  unmündigen  Brüder  beider. 


‘ Vgl.  EspaSa  aagrada,  t XLIX,  8.  187. 

* .\nliaiig  1,  Nr.  61.  Bei  Zarita,  1.  V.  c.  104,  uur  kurz  erwähnt. 
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Alhrecht  und  Otto  zu  erfolgen  habe,  nur  dass  hier  wieder  von 
den  Rechten  in  den  HerzogthUmern,  LUndern  und  Herrschaften 
Friedrich’s,  welclien  in  der  bekannten  P’onu  entsagt  werden 
solle,  die  Rede  ist;  die  Erneuerung  des  Verzichtes,  welche 
Alhrecht  und  Otto,  sowie  Heinrich,  sobald  sie  volljährig  ge- 
worden, zu  leisten  haben;  die  Eide  der  Prälaten  und  die  Eide 
und  Huldigungen  der  Barone,  Ritter  und  Städte  bezüglich  der 
Nachfolge,  die  Eide  der  Brüder  des  Herzogs,  der  Barone, 
Ritter  und  V'^ertreter  der  Städte  bezüglich  der  Morgengabe  von 
15.000  Mark  Silber,  und  die  Huldigung  der  beiden  verpfändeten 
Städte.  Diese  Vollmacht  wurde  mit  dem  hängenden  Majestäts- 
siegel des  Königs  versehen,  sie  wies  ferner,  wie  die  spanischen 
König;surkunden  jener  Zeit  gewöhnlich,  das  Handzeichen  (si- 
gnum)  der  Infantin  Elisabeth  und  des  Königs  Jakob  auf.  Als 
Zeugen  erscheinen:  Gondisalvus  Garcie,  Rath  des  Königs, 
Pedro  de  Boil,  Rath  und  Rechenmeister  (magister  rationalis) 
des  Hofes  desselben  Königs,'  und  die  Kitter  G.  Gallifa  und 
Galcerandus  de  Ourte.* 

Der  König  versah  die  Infantin  für  die  Reise  auf  das 
Beste.*  Ist  auch  auffallenderweise  von  einer  Mitgift,  die  dem 
geldbedUrftigen  Bräutigam  gerade  damals  sehr  zu  statten  ge- 
kommen wäre,  nirgends  die  Kede,^  so  erfahren  wir  doch,  dass 
für  ihre  Ausstattung  1500  Barceloner  Solidi  bestimmt  waren,  zu 
deren  Aufbringung  unter  anderen  die  Sarazenen  im  Reiche,  die 
man  ,Alfori‘  nannte,  herangezogen  werden  sollten.*  Jedesfalls 
war  ihr  ,Trousseau‘  reichlich  bestellt;  es  fehlte  in  demselben 
insbesondere  nicht  jenes  ,gulden  schöpf’,  das,  drei  Mark  zwei 
Loth  schwer,  in  dem  Testamente  Elisabeth’s  erwähnt  wird. 

Als  Führer  gab  ihr  der  König  den  Bischof  von  Gerona 
Wilhelm  von  Villamarin  und  seinen  , Verwandten'  Felipe  de 
Saluciis  mit.®  Von  ihrem  weiblichen  Gefolge  wird  Frau  Bianca 

* Ueber  ihn  vg^l.  Avelino  Pi  y de  Arirnon,  Barcelona  antigua  y moderna  I,  64. 

* Anhang  I,  Nr.  62. 

’ Johannes  Victoriensis  1.  c. 

* Die  angebliche  Mitgift  von  15.000  Mark  Silber,  die  also  der  ll6lie  der 
Morgeugabe  entsprochen  haben  würde,  geht  auf  Zurita,  1.  V,  c.  104 
zurück,  der  in  diesem  Punkto  unsere  Actenstücke  wohl  gekannt,  aber 
missverstanden  hat. 

* S.  Anhang  II,  Nr.  82. 

^ Den  Bischof  nennt  auch  Johann  von  Victring. 
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de  Calderiis  ausdrücklich  genannt.  Mit  der  Braut  zugleich 
traten  auch  die  Bevollmfichtigten  des  Herzogs  die  Rückreise 
nach  Oesterreich  an.  Desgleichen  gehörten  der  Majordomus 
Bertrand  von  Gallifa  und  Petrus  Lulli  zu  dieser  Reisegesell- 
schaft und  endlich  Bartholomilus  de  Turri,  den  der  König 
nochmals  nach  Oesterreich  sendete,  um  bei  den  noch  aus- 
stehenden Verhandlungen  zu  interveniren.  Natürlich  hatten  die 
aragonesischen  Botschafter  auch  Briefe  an  Friedrich  und  dessen 
Mutter  zu  üherbringen,  in  denen  jener  von  dem  Könige  ge- 
beten wurde,  bei  seiner  Tochter  nicht  nur  Gatten-,  sondern 
auch  Vaterstelle  zu  vertreten,  diese  aber,  sich  der  Infantin  als 
zweite  Mutter  zu  erweisen.*  Aus  dem  Schreiben  an  den  Herzog 
ist  insbesondere  noch  hervorzuheben,  dass,  obgleich  noch  Einiges 
in  den  Verträgen  fehle,  der  König  doch  hoffe,  das  Betreffende 
werde  von  Friedrich  wirklich  erfüllt  werden.  Beide  Schreiben 
sind  von  Barcelona  den  17.  October  datirt. 

Den  Bischof  von  Gerona  und  Philipp  de  Sainciis  versah 
der  König  noch  mit  einer  besonderen  Instruction  in  catala- 
nischer  Sprache,  welche  folgendermassen  lautete:  ,Nachfolgendes 
ist  die  Information  dessen,  was  der  ehrwürdige  Bischof  von 
Gerona  und  der  Edle  Herr  Philipp  de  Saluya  zu  thun  haben 
auf  der  Reise,  auf  welche  sie  sich  in  Gesellschaft  der  Frau  In- 
fantin begeben.  Erstens  sollen  sie  die  genannte  Infantin  wohl 
und  sorgfältig  behüten  und  sie  bedienen , wie  es  ziemt, 
ebenso  mögen  sie  dieselbe  auf  dem  Wege  stets  in  der  Nähe 
halten.  Und  wenn  in  den  Städten  oder  in  den  Dörfern  eine 
oder  mehrere  ehrenwerthe  Personen  sie  zu  sehen  kommen 
wollen,  so  wird  der  Majordomus  der  Infantin  diesen  zu  wissen 
thun,  dass  sie  kommen  mögen,  die  Infantin  zu  begleiten.  — 
Ebenso  befiehlt  der  Herr  König,  bittet  sie  und  räth  ihnen, 
dass,  bevor  sie  aus  seinem  Lande  gehen,  ein  jeder  von  ihnen 
mit  seinen  Geftlhrten  spreche  und  ihnen  einschärfe,  vor  allen 
Dingen  in  der  Welt  sich  vor  Streit  und  Zwist  untereinander 
zu  hüten  und  den  Fremden  zu  sagen,  dass  sie  keine  Hoffnung 
auf  Hilfe  oder  auf  einen  Schiedsspruch  von  ihrer  Seite  hätten, 
und  dass  sie  die  Ersten  wären,  welche  sie  bestrafen  würden.  So 
werden  sie  Ehre  und  Dienst  dem  Herrn  König  und  der  Infantin 


' Anhang  I,  Nr.  63,  64. 
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erweisen  und  sich  selbst  so  vor  Gefahren  behüten.  — Ebenso, 
wenn  es  dazu  kommen  sollte,  dass  dem  Herrn  Pabst  gefalle, 
dass  die  Infantin  ihn  sehe  und  ihm  ihre  Aufwartung  mache, 
so  wünscht  der  Herr  Künig,  dass  man  dies  in  jener  Weise 
thue,  die  dem  Herrn  Pabst  gefalle.  Und  der  Bischof  sage 
einige  gute  Worte,  deren  Inhalt  folgender  ist:  „Dass  die 

Heirat  lange  Zeit  verhandelt  wurde  zwischen  dem  edlen  Herzog 
von  Oesterreich  und  der  Infantin  Donna  Isabel,  Tochter  des 
Herrn  Königs  von  Aragon,  welche  Thatsache  durch  Gottes 
Gnade  zum  Abschlüsse  gelangte.  Und  so  kommt  es,  dass  die 
erwähnte  Infantin  zum  Herzog  zieht.  Und  es  war  der  Wille 
des  erwähnten  Herrn  Königs  von  Aragon,  ihres  Vaters,  dass 
sie  Eurer  Heiligkeit  ihre  Aufwartung  mache  und  Euren  Segen 
empfange.“  Und  es  wünscht  und  befiehlt  ausdrücklich  der 
Herr  König,  dass  weder  von  der  Infantin,  noch  von  einer 
Person,  die  mit  ihr  eintritt,  dem  Herrn  Pabst  irgend  eine  Bitt- 
schrift übergeben  werde,  mit  Ausnahme  jener,  welche  von  dem 
Abt  und  von  den  anderen  Gesandten  des  Herzogs  Leopold  be- 
zügbch  der  Angelegenheiten  des  Herzogs  angeordnet  werden. 

— Ebenso  will  und  befiehlt  der  Herr  König,  dass  nach  erfolgter 
Aufwartung  von  Seite  der  Infantin  bei  dem  Herrn  Pabste  sie 
sofort  am  folgenden  Tage  ihren  Weg  fortsetze.  — Ebenso 
wünscht  der  Herr  König,  dass  die  Infantin  sich  an  keinem  Orte, 
wo  sie  einziehen  wird,  länger  aufhalto  als  den  Tag  Uber,  an  dem 
sie  daselbst  weilt,  wenn  es  nicht  anders  nöthig  ist,  ausge- 
nommen, dass  der  König  von  Mallorca  durchaus  haben  wollte, 
dass  sie  einen  zweiten  Tag  sich  in  Perpignan  aufhalte.  Ebenso 
in  den  Orten  des  Grafen  von  Savoyen  und  des  Dauphins  von 
Vienne,  wenn  sie  oder  einer  von  ihnen  es  durchaus  wünschen. 

— Ebenso  wünscht  der  Herr  König,  dass,  wenn  die  Infantin 
dort  sein  wird,  wo  der  Herzog  sich  befindet,  der  Bischof  von 
Gerona  eine  schöne  Rede  bei  sich  vorbereitet  habe  über 
dieses  Ereigniss,  in  welcher  er  besonders  berühre  und  spreche 
von  dem  guten  Willen,  welchen  der  König  von  Aragon  für 
die  Sache  gehabt  und  wie  er  gewünscht  habe,  die  Sache  zum 
Abschluss  zu  bringen,  mit  Rücksicht  auf  den  Edelmuth,  die 
Güte  und  grosse  Neigung,  welche  der  besagte  Herzog  gegen- 
über diesen  Ereignissen  gezeigt  habe.  Und  gegen  Ende  der 
Anrede  möge  er  von  Seite  des  Königs  von  Aragon  die  In- 
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fantin  selir  herzlich  dem  Herzog  und  ausserdem  der  Königin, 
seiner  Mutter,  falls  sie  bei  der  Rede  gegenwärtig  sein  sollte, 
empfehlen  und  auch  sagen,  wie  er  dies  wohl  zu  sagen  wissen 
wird,  wie  der  Herzog  von  da  ab  ihr  nicht  blos  die  Stelle  eines 
Gatten,  sondern  er  und  die  Königin  ihr  an  Stelle  von  Vater 
und  Mutter  sein  müssen.  — Ebenso  mögen  sie  nach  geschehener 
Anrede  den  Herzog,  sobald  sie  ihn  in  seinem  Rathe  finden, 
ersuchen,  dass  er  von  nun  an  in  seiner  Person  die  Infantin 
formell  agnoscire  (refformar  et  affermar).  Und  wenn  dies  ge- 
schehen ist,  so  mögen  die  Gesandten  sich  schön  und  geziemend 
von  dem  Herzog  verabschieden  und  zurUckkehren.  Wenn  der 
Herzog  jedoch  durchaus  wünscht,  dass  sie  einige  Tage  Zurück- 
bleiben, so  sollen  sie  dies  thun.  — Ebenso  mögen  die  besagten 
Gesandten  sich  erinnern,  dass  sie  den  Herzog  ersuchen,  dass  er 
jene  Dinge,  die  erfüllt  werden  sollen,  innerhalb  der  zwei  ersten 
Monate,  nachdem  die  Infantin  sich  im  I.ande  des  Herzogs  befinden 
wird,  so  wie  auch  die  anderen  Dinge,  die  von  seiner  Seite  zu 
erfllllen  sind,  der  Infantin  erfüllen  lasse  und  an  ihrer  statt 
dem  Herrn  llcrtran  Gallifa,  Ritter  und  Majordomus  der  Infantin, 
der  ihr  Procurator  ist,  auf  Wunsch  des  Herrn  Königs  und 
auch  durch  sie  dazu  bestimmt  W'urde.  Und  über  diese  Dinge 
ist  Herr  Bartholomen  ya  Torra  vollständig  informirt.  — Ebenso 
mögen  der  Bischof  und  Herr  Philipp  dem  Herzog  sagen,  dass 
der  Herr  König  von  Aragon  mit  der  Infantin  ein  Gefolge  in 
der  Weise  geschickt  habe,  wie  sie  seiner  Ehre,  der  des  Herzogs 
und  der  Infantin  zu  entsprechen  schien.  Er  möge  entweder 
Alle  oder  einen  Thcil  derselben  zurückbehalten,  wie  es  ihm 
gut  scheine.  Und  es  mögen  die  Gesandten  veranlassen,  dass, 
wenn  der  Herzog  nicht  Alle  zurücksenden  will,  nur  einige 
männliche  und  weibliche  Personen  Zurückbleiben,  welche,  mehr 
zum  Hause  gehörend,  der  Infantin  vertrauter  \vären.” 

Nach  einer  verrauthlich  quellenmüssigen  Angabe*  trat  die 
Braut  ihre  Reise  nach  Oesterreich  am  15.  November  an.  Die 
Reisenden  kamen  mit  dem  Pabste  (Clemens  V.)  zusammen. 
,Der  Pabst,‘  so  erzählt  Johann  von  Victring,  der  sich  hier  als 


* Anbanf;  I,  Nr.  öö.  Auch  die  Uebeisetzung  dieses  Schriftstücke«  verdanke 
ich  der  Gute  Herrn  Dr.  Beer's. 

’ Zurita,  1.  V,  0.  tü4. 
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■wohlunterrichteter  Berichterstatter  erweist,  ,hot  der  Infantin, 
als  sie  Carpentras  passirte,  einen  prächtigen  Zelter,  um  darauf 
zu  sitzen,  dar  und  versah  sie  mit  dem  apostolischen  Segen 
und  den  besten  Wünschen  für  die  glückliche  Vollendung  der 
angetretenen  Reise.  So  reiste  sie  weiter'  und  erreichte  das 
Herrschaftsgebiet  ihres  Bräutigams  am  Rhein,  wo  sie  in  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dessen  Angehörigen,  namentlich  seiner 
Schwester,  zu  deren  grosser  Freude  trat.  Hier  verweilte  sie 
einige  Zeit  und  ruhte  sich  nebst  ihrer  Begleitung  ein  wenig 
von  den  Strapazen  einer  so  grossen  Reise  aus,  gleichwie 
Ovidius  (Kunst  zu  lieben  2,  351)  sagt: 

Göane  ihr  Ruhe,  geruht  trägt  reichliche  Frucht  nur  der  Acker, 

Und  die  Erde,  gedürrt,  schlürfet  das  himmlische  Nass.** 

Nach  dem  späteren  Dankschreiben  des  Königs  und  den 
früheren  Vereinbarungen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass 
Herzog  Leopold  es  war,  der  seine  künftige  Schwägerin  am 
Rhein  zuerst  begrUsste. 

Von  Friedrich’s  nächsten  Verwandten  war  mittlerweile 
(28.  October  1313)  seine  Mutter,  die  Königin-Witwe  Elisabeth, 
gestorben. 

Unter  den  Schwestern  Friedrich’s,  mit  denen  die  Braut 
in  Freundschaft  verkehrte,  ist  hier  ausser  der  verwitweten 
ungarischen  Königen  Agnes,  die  in  der  Stiftung  ihrer  Mutter 
Elisabeth,  dem  Kloster  Rheinfelden  sich  aufhielt,  namentlich 
Katharina,  die  Braut  des  verstorbenen  Kaisers  Heinrich  VII. 
zu  nennen , die  im  Begriffe , in  Begleitung  des  Böhmen- 
königs Johann  nach  Italien  zu  reisen,  zu  Diessenhofen  am 
Rhein  (zwischen  Constanz  und  Schaffhansen)  die  Trauer- 
botschaft von  dem  unerwarteten  Tode  ihres  Bräutigams  ver- 
nahm. Sie  blieb  vorläufig  in  jener  Gegend,  wo  sie  im  Vereine 
mit  ihrer  Mutter  Elisabeth  ihr  herbes  Schicksal  beweinte,*  und 
hier  wird  auch  die  Infantin  mit  ihr  zusammengetroffen  sein. 
Der  König  fand  sich  in  der  Folge  veranlasst,  sowohl  ihr,  als 
auch  dem  Herzoge  Leopold  besonders  für  den  freundlichen 


* Die  weitere  Heise  ging  durch  Savoyen;  vgl.  Anhang  I,  Nr.  72,  und 
ZuritA,  1.  V,  c.  104. 

* Johann  von  Victring,  a.  a.  O«,  S.  186 — 187. 

* Ebenda,  S.  182. 
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Empfang  zu  danken,  den  sie  ihrer  künftigen  Schwägerin  zu- 
theil  werden  Hessen.  ‘ 

Die  beiden  hohen  Frauen  setzten  sodann  gemeinsam  im 
Januar  1314  die  Reise  nach  Oesterreich  — wohl  Uber  Tirol*  — 
bis  Kärnten  fort.  Hier  kam  ihnen  Friedrich  frohen  Sinnes  ent- 
gegen, begrUsste  seine  Braut,  sobald  er  sie  erblickte,  entfernte 
die  Decke  von  ihrem  Wagen,  ergriflF  ihre  Hand  und  redete  sie 
in  zUchtigen,  gesetzten  Worten  kurz  an,  worauf  er  seine 
Schwester  tröstete  und  ihr  einen  anderen  Gemahl  verhiess.’ 
Der  Herzog  geleitete  sodann  unter  dem  Jubel  der  Bevöl- 
kerung seine  Braut  nach  Judenburg,  ,das  gleichsam  an  den 
ersten  Pforten  seiner  Lande  lag',  und  feierte  hier  am  31.  Januar 
die  Hochzeit  in  Beisein  des  Erzbischofes  von  Salzburg,  Weichard 
von  Polheim,  der  auch  an  diesem  Tage  die  Messe  las  und  die 
Ehe  feierlich  einsegnete,  des  Bischofes  von  Gerona,  dann  der 
Salzburger  Suffraganen  Heinrich  von  Gurk  und  Friedrich  von 
Seckau  und  mehrerer  anderer  Prälaten,  Grafen,  Barone  und 
Adeligen,  die  sich  eigens  zu  diesem  Zwecke  daselbst  versammelt 
hatten.* 

Am  Tage  vor  der  Vermählung  (30.  Januar)  stellte  der 
Herzog  eine  Urkunde^  des  Inhaltes  aus,  dass  auf  Verlangen 
des  Bischofes  von  Gerona  und  des  Markgrafen  von  Salu^a  in 
seiner  Gegenwart  das  , Instrument'  Uber  die  Verlobung  der 
Infantin  ,per  verba  de  praesenti'  verlesen  und  von  ihm  rati- 
ficirt  worden  sei;  am  Vermählungstage  selbst  fertigte  der  Erz- 
bischof von  Salzburg  eine  Urkunde  über  die  in  seiner  Gegen- 
wart erfolgte  und  von  ihm  eingesegnete  Trauung  ans.® 

Der  Herzog  wollte  die  spanischen  Gesandten,  den  Bischof 
von  Gerona  und  den  Markgrafen  von  Salu9a  bewegen,  noch 
längere  Zeit  bei  ihm  zu  verweilen,  theils  um  ihnen  seine  Lande 
und  Städte  zu  zeigen,  theils  um  seiner  in  zartestem  Alter 
stehenden  GemahHn  die  Annehmlichkeit  zu  gewähren,  noch 
längere  Zeit  in  ihrer  neuen  Heimat  mit  bekannten  Personen 
ihrer  früheren  zu  verkehren.  Doch  die  Gesandten  baten  um 
die  Erlaubniss  sofortiger  Rückkehr  nach  Spanien,  indem  sie 

* AnhAng  I,  Nr.  72. 

* Von  Zurita»  1.  V,  c.  104,  ausdrücklich  genannt. 

’ Johaunea  Victor.,  1.  4,  c.  10,  bei  Bühnier,  Fontes  I,  S.  H80. 

* Anhang  I,  Nr.  66.  * Anhang  I,  Nr.  67.  • Anhang  I,  Nr.  68. 


Digitized  by  Google 


Elismb«th  TDD  AragoDieo,  ODioDhliD  Frie^ricb't  dea  SchdDDD  tod  Oeatarrcich.  65 


daflir  verschiedene  Gründe  geltend  machten.'  Aus  zwei  Sclireiben 
des  Königs  vom  2.  Mai  1314*  erselien  wir,  dass  sie  damals 
bereits  nach  Spanien  zurUckgekehrt  waren  Hingegen  blieben 
Bertrand  de  Gallifa  und  Bartholomaus  de  Turri  vorläufig  in 
Oesterreich  zurück,  um  die  noch  erforderlichen  Abmachungen 
zum  Abschluss  zu  bringen. 

Herzog  Friedrich  begab  sich  mit  seiner  Gemahlin  zunächst 
nach  Wien.’  Hier  stellte  er  am  16.  Mai  1314  jenen  Brief  aus, 
durch  welchen  er  dem  Pfleger  der  Burg  Lengbach,  Konrad 
dem  Kyburger  — es  war  dies  der  oberste  Kellermeister  Her- 
zog Heinrich’s,  später  der  Herzoge  von  Oesterreich*  — den 
Auftrag  ertheilte,  dieses  zur  Sicherstellung  der  Morgengabe 
von  15.000  Mark  der  Aragonesin  verpfändete  Schloss  dem  Be- 
vollmächtigten derselben  Bertrand  von  Gallifa  einzuantworten.’ 
Ara  21.  Mai  fand  die  Uebergabe  in  Gegenwart  erbetener  Zeugen 
in  der  Art  statt,  dass  zuerst  Gallifa  den  Brief  des  Herzogs 
dem  Pfleger  übergab  und  verlesen  Hess,  worauf  Letzterer, 
nachdem  man  die  Pforten  der  Burg  verschlossen,  zum  Zeichen 
der  BesitzUbertragung  alle  Schlüssel  der  Burg  Bertrand  über- 
gab und  sich  selbst  so  jedes  Besitzrechtes  entäusserte.  Ueber 
diesen  Vorgang  wurde  eine  mit  dem  Siegel  des  Herzogs  ver- 
sehene Urkunde  ausgestellt.“  Am  folgenden  Tage  wurde  die 
Burghut  dem  bisherigen  Pfleger  Konrad  dem  Kyburger  neuer- 
dings übergeben  und  stellte  dieser  darüber  Bertrand  von 
Gallifa  den  üblichen  Revers  aus.^ 

Am  20.  Mai  erfolgte  der  Eid  und  die  Huldigung  von 
Korneubnrg,  den  der  Richter  Konrad  und  zehn  Räthe  der  ver- 
pfändeten Stadt,  ,nachdem  die  Ehe  des  Herzogs  mit  Frau  Eli- 
sabeth angesichts  der  Kirche  geschlossen  worden'  und  der 
Herzog  sie  durch  ein  eigenes  Mandat  dazu  angewiesen  hatte, 

’ Anhang  I,  Nr.  6G. 

* Anliang  I,  Nr.  69,  70. 

* Anonymi  chron.  An^triac.  bei  Rauch,  Rer.  Austr.  Script.  II,  299.  Doch 
fälschlich  xum  Jahro  1315. 

* 1309.  Font.  rer.  Austr.  II,  3,  569;  Archiv  für  Kunde  Üsterr.  Geschichta- 
qnellen  1848,  I,  524,  528.  — 1319,  18.  März,  Font.  rer.  Austr.  II,  16, 
59.  — 1322,  24.  April,  13.  Juli.  Ebenda  81.  84. 

® Anhang  I,  Nr.  76. 

* Anhang  I,  Nr.  77. 

* Anhang  I,  Nr.  78. 

SittiiDgBbcr.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXVII.  Bd.  7.  Abfa.  6 
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in  der  Hauptkirche  der  Stadt  und  angesichts  der  ganzen 
Bürgerschaft  in  die  Hünde  Bertrand’s  und  auf  die  Evangelien 
leisteten.'  Am  21,  Mai  fand  zu  Tuln  in  gleicher  Weise  durch 
den  Stadtrichter  Heinrich  und  zehn  Stadträthe  in  der  Haupt- 
kirche und  vor  der  durch  das  Glockenzeichen  einljerufenen 
Gemeinde  Eid  und  Huldigung  statt.*  Den  Abschluss  bildete 
am  29.  Juni  die  zu  Wien  erfolgte  Verschreibung  von  1550 
Wiener  Pfund  auf  die  Mauth  von  Krems  und  Stein  durch 
Herzog  Friedrich  an  seine  Gemahlin  als  weitere  Sicherstellung 
ihrer  Morgengabe,  da  sich  herausstellte,  dass  die  bisherigen 
Pfandschaften  zur  Sicherstellung  einer  Jahresrente  von  1500 
Mark  Silber  Wiener  Gewichts  nicht  ausreichten,  sondeim  auf 
diese  Summe  noch  jener  Betrag  fehlte. 

Am  7.  Juni  1314  fand  in  Gegenwart  Rudolfs  von  Liechten- 
stein, des  herzoglichen  Hofmeisters  Herbord  und  Bartholomttus 
de  Turri  die  Verzichtleistung  Herzog  Heinrich’s  statt.  Sie  er- 
folgte in  denselben  Ausdrücken  wie  die  Verzichte  seiner 
Brüder,  doch  mit  dem  Beisatze,  dass  er  das  12.  und  15.  Jahr 
überschritten  habe.  Auch  er  leistete  auf  die  Evangelien  und 
in  die  HUnde  des  Herzogs  Friedrich  und  des  Ritters  Bertrand 
von  Gallifu  als  Bevollmilchtigten  Elisabcth’s  den  Eid  und  stellte 
darüber  eine  mit  den  Siegeln  des  Probates  Bertliold  von  Kloster- 
neuburg, Johannes  des  Abtes  von  Heiligenkreuz  und  des 
,Scneschalls‘  des  Herzogs  von  Oesterreich  Dietrich  von  Pilichs- 
dorf  versehene  Urkunde  aus." 

Am  29.  Juni  1314  treffen  wir  die  junge  Herzogin  in  Wien. 
Damals  kehrten  Bertrand  de  Gallifa  und  Petrus  Lulli  nach 
Spanien  zurück.  Elisabeth  benachrichtigt  aus  diesem  Anlasse 
ihren  Vater  über  ihr  körperliches  und  geistiges  Wohlbefinden, 
über  den  fröhlichen  Einzug,  den  sie  in  die  Länder  ihres  Ge- 
mahls gehalten,  sowie  über  den  glänzenden  Empfang,  den  sie 
namentlich  in  der  Stadt  Wien  gefunden  habe.  Sic  meldet 
ihrem  Vater,  dass  ihr  Oesterreicli  recht  gut  gefalle;  denn  es 
sei  ein  ebenso  schönes  und  fruchtbares,  als  angenehmes  und 
an  allen  Gütern  reiches  Land,  weshalb  sie  sieh  sehr  beruhigt 

* Aiihaiii'  I,  Nr.  74,  • AuUau^  I,  Nr.  75. 

^ Anhang  1,  Nr.  73.  Heinrich  selbst  besass  damals  kein  oij^enes  8ie^el; 
vgl.  Kopp,  Geschichte  der  eidg.  Bünde  IV,  2,  S.  77,  Anm.  6,  Vgl.  oben 
S.  48. 
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ftlhle.  Sie  rilhmt  in  wannen  Worten  den  Eifer,  den  ]?ertrand 
von  Gallifa  in  allen  GescliUften  bethiltigt  habe,  und  empfiehlt  ihn 
der  besonderen  Gnade  des  Ktinigs.  Desgleichen  die  Söhne  Blanea’s 
de  Calderiis,  ihrer  Begleiterin,  welche  ebenfalls  heiinkehren 
wollte,  auf  ihren  Wunsch  aber  bei  ihr  zu  bleiben  beschloss.  In 
einem  späteren  Schreiben  vom  8.  Juli  legt  sie  auch  das  Schicksal 
des  Galcerandus  Lulli,  der  den  Belrus  Lulli  in  seinen  Diensten 
um  ihre  Person  eifrig  unterstützt  habe,  dem  Könige  aus  Herz. 

In  jenem  früheren  Schreiben  aber  theilte  sie  ihrem  Vater 
auch  mit,  dass  ihr  Gemahl  bereits  auf  vier  Stimmen  bei  der 
bevorstehenden  Wahl  eines  römisehen  Königs  zählen  könne 
und  daher  bestimmte  Hoffnung  hege,  diese  Würde  zu  erlangen. 
Sie  konnte  dies  wohl  im  Hinblick  auf  den  Kurfürstentag  von 
Rense  (5.  Juni)  behaupten,  der  dem  Herzoge  von  Oesterreich 
die  Stimmen  des  Erzbischofes  Heinrich  von  Köln,  des  Pfalz- 
grafen Rudolf,  <les  Markgrafen  Heinrich  von  Itrandenburg  und 
wenn  auch  nicht  auf  Grund  eines  Vertrages  jene  des  Herzoges 
Rudolf  von  Sachsen  sicherte,'  während  auch  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten,  der  sieh  noch  immer  als  König  von  Böhmen  und  dem- 
gemäss als  Kurfürst  betrachtete,  auf  habsburgischer  Seite  stand.* 

Auch  Herzog  Friedrich  übersandte  durch  Bcrtrand  de 
Gallifa  dem  Könige  ein  Schreiben;  auch  er  setzte  ihn  von 
seiner  Bewerbung  um  den  deutschen  Thi-on  und  von  den  Aus- 
sichten seiner  Candidatur  in  Kenntniss.  Wir  erfahren  dies  aus 
dem  Antwortschreiben  König  Jakob’s  ans  Herda  (17.  October 
1614),  worin  er  seinem  Schwiegersöhne  seine  Unterstützung  in 
dieser  Sache  in  Aussicht  stellt.  Zugleich  vernehmen  wir,  dass 
König  Karl  von  Ungarn  ihm  brieflich  seine  Freude  Uber  das 
Zustandekommen  der  Heirat  geäussert  und  dass  derselbe  der 
jungen  Herzogin  einen  Besuch  in  Wien  abgestattet  habe. 
König  Jakob  ermahnt  seinen  Schwiegersohn,  in  dauernd  freund- 
liche Beziehungen  zu  seinem  ungarischen  Nachbar  zu  treten. 


Werfen  wir  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  einmal 
einen  Blick  auf  die  geschilderte  Heirat,  so  sind  es  namentlich  die 


^ Vgl.  Itirk,  Uegesten,  8.  242,  243,  215. 

* C.  Mühling,  Die  Geschichto  der  Doppelwahl  des  Jahres  1314,  Mdnchoii 
1882,  8.  50  ff.  Vgl.  Birk,  Kegosten,  8.  263. 
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Verträge,  auf  denen  dieselbe  beruht,  welche  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmen.  Wirft  sich  dabei  sofort  die  Frage  nach  der 
Tragweite  dieser  Verträge  auf,  so  bietet  sich  ein  analoger  Vor- 
gang zur  Vergleichung  dar,  der  einzige  aus  jener  Zeit,  Uber 
den  wir,  wenn  auch  nicht  mit  der  Ausführlichkeit  des  hier  in 
Frage  stehenden,  so  doch  immerhin  ausreichend  unterrichtet 
sind.'  Es  sind  dies  die  Verhandlungen,  welche  im  Jahre  1209 
zwischen  dem  römischen  Könige  Albrecht  I.  und  dem  französi- 
schen Könige  Philipp  dem  Schönen  über  die  Vermählung  ihrer 
Kinder  gepflogen  wurden.  Bekanntlich  verabredeten  die  Bevoll- 
mächtigten eine  Heirat  zwischen  Albrecht’s  ältestem  Sohne 
Rudolf  und  Philipp’s  Schwester  Bianca,  sowie  zwischen  einem 
der  Söhne  Philipp's  und  einer  der  Töchter  Albrecht’s.  Und 
zwar  sollten  Rudolf  und  seinen  Leibeserben  aus  dieser  Ehe 
die  HerzogthUmer  Oesterreich  und  Steiermark,  sowie  Krain, 
die  Mark  und  Portenau  als  erbliches  Besitzthum  verbleiben, 
und  wurde  für  die  Braut  die  Grafschaft  Eisass  und  das  Land 
Freiburg  in  der  Diöcese  Lausanne  als  Morgengabe  und  Wit- 
thum  bestimmt.  Die  jüngeren  Brüder  Rudolfs  sollten  auf  die 
Länder  Verzicht  leisten,  und  zwar  mit  Ermächtigung  ihres 
Vaters  und  der  Kurfürsten  und  Fürsten  des  Reiches,  und  auch 
Albrecht's  Gemahlin  Elisabeth  ihre  Zustimmung  zu  diesem 
Uebereinkoinmen  erthcilen,  lediglich  unter  Vorbehalt  ihrer 
eigenen  Morgengabe.  Doch  sollte  den  jüngeren  Brüdern  ihr 
Recht  flir  den  Fall  Vorbehalten  bleiben,  dass  Herzog  Rudolf 
stürbe,  ohne  aus  der  Ehe  mit  Bianca  Kinder  zu  hinterlassen.® 
In  der  That  stellte  (Ulm,  den  f).  Februar  130U)  Albrecht  dem 
Könige  von  Frankreich  eine  Urkunde  des  Inhaltes  aus,  dass 
seine  Söhne  Friedrich  und  Leopold  in  seiner  Gegenwart,  mit 
seiner  Zustimmung  und  mit  jener  der  römischen  Königin  Eli- 
sabeth, ferner  mit  Zustimmung  dreier  Kurfürsten  auf  alle 
Rechte  auf  Oesterreich,  Steiermark,  Krain,  die  Mark  und 
Portenau,  sowie  auf  die  Grafschaft  Eisass  und  das  Land  Frei- 
burg zu  Gunsten  Rudolfs  und  seiner  Kinder  aus  der  Ehe  mit 

' Vgl.  Leroux,  Alfred,  Kecherches  critiquo8  nur  les  relatioDB  politiqiie«  de 
1a  Franco  avec  rAllemagne  de  1292 — 1378,  in:  Bibliotb^qae  de  T^cole 
des  hautes  Stüdes,  Fase.  öO,  Paris  1882,  p.  97  ff. 

* Das  Fonnelbnch  KOnig  Albrecht's  I.  von  Josef  Chmel,  Archiv  für  Kunde 
asterr.  Qeschicbtsquellen,  Jahrgang  1849,  Heft  II,  S.  278  ff. 
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Bianca  verzichtet  und  sich  nur  eine  entsprechende  Versorgun"; 
und  ihre  Rechte  für  den  Fall  Vorbehalten  hätten,  dass  Rudolf, 
ohne  Erben  aus  jener  Ehe  zu  hinterlassen,  sterben  würde. 
Der  Prinzessin  Bianca  wird  in  ihrem  Witthum  gehuldigt, 
welches  ihr,  falls  sie  den  Herzog  Rudolf  überlebt,  verbleibt. 
Die  Söhne  König  Albrecht’s,  die  das  siebente  Jahr  noch  nicht 
erreicht  haben,  werden,  sobald  sie  herangewaebsen  sind,  sowie 
Friedrich  und  Leopold  den  Verzicht  eidlich  beschwören.'  Dass 
freilich  Friedrich  und  Leopold,  obgleich  beide  damals  noch 
keineswegs  mündig  waren,  dennoch  den  Verzicht  leisteten,  war 
nur  dadurch  möglich  geworden,  dass  König  Albrecht  sie  auf 
ihre  Bitte  hierzu  ausdrücklich  der  väterlichen  Gewalt  entliess; 
jipsis  primo  petentibns  et  volentibus  per  nos  emancipatis  — 
etatis  venia  petita  a nobis  impetrata  pariter  et  obtenta.' 

Vergleichen  wir  den  V'erlauf  dieser  Verhandlungen  mit 
jenen,  welche  1313  stattfanden,  so  stimmen  beide  insoferne 
überein,  als  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  der  Ver- 
zicht der  jüngeren  Erzherzoge  gefordert  und  geleistet,  bei 
erfolgter  Mündigkeit  derselben  die  Erneuerung  des  Verzichts 
in  Aussicht  gestellt,  die  Zustimmung  Elisabeth’s,  1299  römischer 
Königin,  1313  Witwe  des  römischen  Königs,  eingeholt,  ein  be- 
stimmtes Gebiet  als  Morgengabe  und  Witthum  angewiesen  und 
der  Braut  die  Huldigung  dieses  Gebietes  zugestanden  wird. 
Hingegen  fällt  es  sofort  auf,  dass  in  den  Verträgen  des  Jahres 
1313  die  Zustimmung  des  römischen  Königs  und  der  Kur- 
fürsten weder  gefordert,  noch  beigebracht  wird.  Erklärt  sich 
dies  zum  Theile  schon  daraus,  dass  im  Jahre  1313  der  deutsche 
Thron  unbesetzt  war  und  daher  weder  die  Zustimmung  des 
römischen  Königs,  noch  der  Consens  der  Kurfürsten  eingeholt 
werden  konnte,  so  wird  damit  doch  nicht  der  Kern  der  Sache 
berührt.  Für  diese  ist  es  vielmehr  unseres  Erachtens  entschei- 
dend, dass  es  sich  im  Jahre  1313  um  einen  Verzicht  handelte, 
zu  welchem  nicht  so  wie  zu  jenem  des  Jahres  1299  der  könig- 
liche und  kurfürstliche  Consens  erforderlich  war. 

Das  Recht  der  Söhne  Albrecht’s  I.  beruhte  auf  der  Ge- 
sammtbelehnung,  welche  ihnen  1298  ihr  Vater,*  1309  König 

' Ebcndft,  8.  281.  Auch  in  ActA  imperii  inedita  II,  HM,  Nr.  274,  und 
ebenda  192,  Nr.  27ft  (letztere.**  über  die  Morgengabe). 

* Notizblatt  (der  Wiener  Akademie)  H^56,  8.  107. 
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Heinricli  VII.'  crtlicilte.  Eine  Abänderung  dieses  VcrliUltnisscs 
konnte  selbstverständlich  in  rechtsgiltiger  Weise  nur  mit  Zu- 
stimmung des  obersten  Lehensherrn,  d.  i.  des  Königs  erfolgen, 
der  im  Sinne  der  Keichsverfassung  jener  Zeit  seinerseits  den 
Consens  der  KurfUr.sten  einholen  musste.  Eine  solche  Abände- 
rung der  Gcsammtbelehnung  lag  in  dem  beabsichtigten  Ver- 
zichte der  jüngeren  llrüder  Herzog  Rudolfs  auf  die  ösler- 
reiehischen  Länder,  welcher  demnach  die  Zustimmung  König 
Albrechfs  und  der  Kurfürsten  bedingte.  Anders  im  Jahre  1313. 
In  den  damals  ausgestellten  Urkunden  ist,  wie  bereits  oben 
hervorgehoben  wurde,  nirgends  von  einem  Verzieht  auf  die 
österreichischen  Länder,  sondern  nur  im  Allgemeinen  und  in 
ganz  unbestimmten  Ausdrücken  von  einem  solchen  auf  jene 
, Würden  und  Ehren’  die  Rede,  welche  Friedrich  innehabe 
und  auf  welche  auch  den  Brüdern  kraft  väterlichen  oder 
mütterlichen  oder  eines  sonstigen  Rechtes  oder  einer  Gewohnheit 
irgend  ein  Anspruch  zustehe. 

Welche  , Ehren  und  Vorrechte'  hier  gemeint  sind,  erhellt 
aus  dem  Vertrage,  welchen  am  20.  April  1310  Herzog  Leopold 
von  Oesterreich  aus  Anlass  seiner  Vermählung  mit  Katharina 
mit  deren  Vater  Grafen  Amadeus  von  Savoyen  einging.  Hier 
heisst  cs  unter  Anderem:  ,Est  preterea  conuentum  quod,  si  Deo 
dante  ex  dieta  Catarina,  sponsa  nostra,  nos  contingerct  liberos  pro- 
creare,  iidem  liberi  maseuli  nobis  in  Omnibus  bonis  et  honoribus 
nobis  vna  eum  nostris  fratribus  pro  indiuiso  eompetentibus,  in 
eo  statu  et  honore  (juo  essemus  si  viveremu.s,  suceedere  debcant, 
euiuslibet  obstaculi  uiatcrie  posthabita:  liberi  vero  foeminiui  sexus 
sueeedent  nobis  in  rebus  mobilibus  et  allodialibus,  secundum 
terrae  eonsuetudinem  approbatam.'  Leopold  verspricht  zu  er- 
wirken, dass  sein  Bruder  Herzog  Friedrich  durch  körperliche 
Eide  zugleich  mit  seiner  Mutter,  der  römischen  Königin  Eli- 
sabeth, diese  Vereinbarung  genehmige  und  Brief  und  Siegel 
darüber  ausstelle,  und  dass  die  Brüder  Heinrich,  Albrecht  und 
Otto  ,cuin  ad  annos  legitimos  dcuenerint“  ebenfalls  auf  Ver- 
langen binnen  Monatsfrist  ihre  urkundliche  Zustimmung  cr- 
tbeilen.* 

* Ebenda. 

’ Guichenon,  Ilistoiro  (fdnealogiqiio  de  I.a  royale  luaison  do  Savoye  II, 
p.  15a. 
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Gemeint  sind  also,  abgesehen  von  den  in  dieser  Urkunde 
erwähnten  ,bonis‘,  jene  Ehren,  die  dem  Herzoge  ,pro  indiuiso', 
d.  i.  als  ungetheiltem  Mitbesitzer  der  österreichischen  Länder 
gleich  seinen  Brüdern  zustehen.  Und  Anderes  kann  auch  bei 
den  Verträgen  von  13115  und  1314  nicht  gemeint  sein;  da  die 
Ehe  Leopold’s  mit  Katharina  von  .Savo3’en  wirklich  zu  Stande 
kam  und  zu  dem  Vertrage  von  1310  auch  die  entsprechenden 
Consense  Herzog  Friedrich’s  und  der  übrigen  Brüder  Leopold’s 
erfolgten,’  ohne  dass  unseres  Wissens  hieran  in  der  Folge 
etwas  geändert  wurde,  kann  den  Ausdrücken  der  Urkunden 
von  1313  und  1314  nicht  ein  Sinn  untergeschoben  werden, 
der  mit  jenem  Vertrage  unvereinbar  gewesen  wäre.  Nur  jene 
, Ehren  und  Würden’  können  gemeint  sein,  die  eben  Herzog 
Friedrich  genoss,  vielleicht  auch  jene  Ehren  und  Vorrechte, 
welche  trotz  des  gemeinsamen  Besitzes  jederzeit  dem  Aeltesten 
des  Hauses  stillschweigend  zugestanden  wurden  und  die  nach 
Friedrich’s  Tode  nicht  ohneweiters  seinem  ältesten  Sohne  zu- 
zufidlcn  hatten. 

Zur  Regelung  derartiger  Fragen  bedurfte  es  der  speciellen 
Zustimmung  des  Königs  und  der  Kurfürsten  nicht.  Angelegen- 
heiten dieser  Art  betrachtete  man  seit  jeher  als  solche,  die  durch 
Hausgesetze  geregelt  wurden,  ivie  denn  unter  Anderem  das  be- 
kannte Hausgesetz  Herzog  Albrecht's  II.  von  13Ö.Ö  bestimmte: 
,Üer  Aclteste  soll  die  Jüngeren  in  allen  Ehren  und  Würden  und 
die  Jüngeren  den  Aeltesten  gleichfalls  in  allen  Ehren  und 
Würden  halten,  wie  sie  dies  einander  zu  erweisen  schuldig  sind.’* 
Wenn  in  den  Urkunden  des  Jahres  1313  die  Bezeichnung 
der  jüngeren  Brüder  Herzog  Friedrich’s  als  Herzoge  von  Oester- 
reich fast  ängstlich  vermieden  wird,  und  wenn  sich  selbst  Leo- 
pold in  der  betreffenden  Verzichtsurkunde  blos  als  Sohn  König 
Albrecht’s  und  Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg  und  Land- 
grafen von  Eisass  bezeichnet,  so  ist  daraus  doch  kcinesw'egs  zu 
folgern,  dass  der  Verzicht  sich  auch  auf  den  herzoglichen  Titel 
erstreckt  habe.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  Bezeichnung 
der  Brüder  Friedrich’s  des  Schönen  als  Herzoge  aus  einem 
anderen  Grunde  vermieden  wurde.  Wurden  nämlich  dieselben 

* Birk,  Ko(fe»teii,  Nr.  78,  79  (1310,  II.  Juni);  Archiv  für  Kundo  fisterr 
Ge’4chichtRqiielIen  1848,  I,  S.  523. 

* 8cbwiud  und  Dupsch,  Ausgewäblte  Urkunden,  S.  190,  Kr.  1Ü2. 
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blos  als  Brüder  Friedricli’s  und  als  Söhne  Albrecht’s  I.  bezeichnet, 
so  wurden  eben  dadurch  die  Verträge  gänzlich  auf  den  Boden 
des  Familienrechtes  gestellt,  während  die  Bezeichnung  Leopold’s 
als  Graf  von  Habsbnrg  und  Kyburg  nicht  befremden  kann,  da 
man  ja  den  schwäbischen  Besitz  des  Hauses  ganz  vorzüglich 
als  Familiengut  betrachtete. 

Wider  die  Annahme,  dass  die  Herzoge  auf  den  ihnen 
nach  der  Gesammtbelehnung  zustehenden  Titel  verzichteten, 
spricht  die  Thatsache,  dass  Herzog  Leopold  der  am  6.  Septem- 
ber 1313  ausgestellten  Verzichtsurkunde  sein  Siegel  anhängt, 
das  wie  alle  seine  Urkunden  aus  jener  Zeit'  die  Umschrift; 
,S.  Leopold!  dei  gracia  ducis  Austrie  et  Stirie  neenon  comitis 
in  Habsburg'  gezeigt  haben  wird.  Auch  hat  in  der  Folge 
(13.  Mai  1315),  ohne  dass  mittlerweile  eine  Aenderung  in  den 
Vertragsbestimmungen  erfolgt  wäre,  Herzog  Friedrich  in  einem 
Schreiben  an  seinen  Schwiegervater  seinen  Bruder  Leopold 
ausdrücklich  als  ,Herzog  von  Oesterreich'  bezeichnet. 

Dass  aber  auch  von  einem  Verzichte  der  jüngeren  Her- 
zoge auf  die  österreichischen  Länder  nicht  die  Rede  sein  könne, 
geht  aus  anderen  Thatsachen  hervor.  Nicht  nur  dass  die  Ur- 
kunden der  nächstfolgenden  Zeit  keine  bemerkenswerthe  Aende- 
rung in  dem  Verhältnisse  König  Friedrich’s  zu  seinen  Brüdern 
aufweisen,  die  auf  den  anlässlich  der  aragonesischen  Heirat  ge- 
leisteten Verzicht  zurUckgefUhrt  werden  könnte,  nicht  nur  dass 
insbesondere  Leopold  auch  in  der  nächsten  Zeit  als  Herzog  von 
Oesterreich  und  Steiermark  urkundet,  auch  Herzog  Heinrich  wird 
(24.  Juli  1314)  anlässlich  seiner  beabsichtigten  Vermählung  mit 
Elisabeth,  Tochter  des  verstorbenen  Grafen  Ruprecht  von  Virne- 
burg, Bruders  des  Erzbischofs  Heinrich  von  Köln,  von  seinen 
Brüdern  ermächtigt,  nach  eigenem  Ermessen  Heiratsgut,  Hoch- 
zeitsgeschenk und  Morgengabe  zu  bestimmen  und  sowohl  diese, 
als  Elisabeth’s  allflUliges  Heiratsgut  auf  des  herzoglichen  Hauses 
Land  und  Leute,  Gerichte,  Schlösser  und  Städte  zu  wider- 
legen, ohne  dass  es  hiezu  der  Zustimmung  der  jungen  Herzogin 
Elisabeth  (von  Aragon)  bedarf.* 

* Vgl.  Sava,  K.  v.,  Die  Siegel  der  österr.  Hegenten,  in:  Mittb.  der  Central- 
Commission.  XI,  S.  147. 

* Herrgott,  Monum.  III,  1,  2.  Archiv  fQr  Kunde  Osterr.  Geschichtsquellon 
II,  S.  540. 
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Auffallend  bleibt  cs  allerdings,  dass  die  im  Jahre  1313 
ausgesprochenen  Verzichte  auch  den  weiblichen  Nachkoimnen 
Herzog  Heinrich’s  aus  der  Ehe  mit  der  aragonesischen  Prin- 
zessin zu  Gute  kommen  sollten.  Allein  auch  bei  den  Verhand- 
lungen von  1299  war  das  Gleiche  der  Fall  gewesen,  obgleich 
die  Ausführung  der  Vertrüge  zu  Gunsten  der  weiblichen  Des- 
cendenten  in  beiden  Fällen  wohl  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten würde  gestossen  sein. 

Auffallend  ist  es  auch,  dass  wir  in  der  Folge  nirgends 
auch  nur  einer  Spur  begegnen,  welche  darauf  hinweisen  würde, 
dass  Friedrich  als  römischer  König  seine  Brüder  mit  den  öster- 
reichischen Ländern  belehnt  habe,  etwa  so  wie  er  selbst  und 
seine  damals  lebenden  Brüder  von  ihrem  Vater  Albrecht  I. 
einst  belehnt  worden  war.*  Indessen  besitzen  wir  eine  bisher 
allerdings  unbeachtet  gebliebene  Nachricht,  die  uns  einen  Finger- 
zeig geben  dürfte,  weshalb  die  Belehnung  unterblieb,  die  aber, 
indem  sie  zugleich  ein  überraschendes  Licht  auf  die  rechtliche 
Stellung  König  Friedrich’s  zu  seinen  Brüdern  wirft,  beweist, 
dass,  wenn  überhaupt  von  einem  gewissen  Verzichte  der  Letz- 
teren auf  die  Mitregierung  die  Rede  sein  kann,  dieser  mit  der 
aragonesischen  Heirat  nichts  zu  schaffen  hat. 

Bekanntlich  forderte  nach  Herzog  Leopold’s  Tode  (132l5) 
Herzog  Otto  eine  Theilung  der  habsburgischen  Lande.  Es 
wird  nun  gewöhnlich“  angenommen,  Otto  habe  verlangt,  Fried- 
rich solle  sich  mit  der  römischen  KönigswUrde  begnügen,  die 
habsburgischen  Besitzungen  zwischen  ihm  und  Albrecht  gleich 
getheilt  w-erden.  Hingegen  geht  aus  einem  merkwürdigen 
Schreiben  des  Erzbischofes  Friedrich  III.  von  Salzburg  (1328),“ 
der  selbst  in  diesem  Streite  freilich  vergebens  zu  vermitteln 
suchte,  an  den  Pabst  hervor,  dass  Herzog  Otto  für  sich  den 
dritten  Theil  der  Herzogthümer  und  des  übrigen  väterlichen 
Erbes  in  Anspruch  nahm,  dass  ihm  aber  König  Friedrich  sowie 
einst  dem  aragonesischen  Könige  die  Gewohnheit  der  Herzog- 


* \'gl.  Übrigens  Kopp,  Geschichte  <ler  eidg.  Bünde  IV,  2,  S.  170,  Anm.  2, 
der  aus  der  gelegeutliclien  Bezeichnung  Herzog  Heinrich’s  als  ,princeps‘ 
auf  eine  erfolgte  Belehnung  desselben  und  seiner  Brüder  schliesst. 

* Huber,  A.,  Ooschichte  Oesterreichs  II,  8.  143—144. 

* Mayer,  Fr.  M.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzburg  II,  io: 
Archiv  für  flsterr.  Geschichte  LXII,  8.  194,  Nr.  14. 
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thiiiner,  welche  eine  Theilung  nicht  zulassen,  und  der  zufolge 
ihm  als  dem  Aeltesten  die  Verwaltung  derselben  zustehe,  ent- 
gegenhiclt.  Zugleich  aber  berief  sich,  wie  der  genannte  Erz- 
bischof erzühlt,  König  Friedrich  auch  auf  ein  Uebereinkommen, 
das,  als  er  zum  römischen  Könige  gewählt  wurde,  getroflfen 
worden  sei,  demzufolge  er  die  Verwaltung  der  Herzogthümer 
ohne  jedes  Ilinderniss  fuhren  und  ausUben  sollte,  auf  dass  er 
die  Lasten  des  Kampfes  um  die  Krone,  die  ihm  zufielen,  desto 
leichter  tragen  könne.  Wir  fühlen  uns  versucht,  diese  Verein- 
barung mit  jenem  Familiencongresse  in  Verbindung  zu  bringen, 
von  dem  Johann  von  Victring  spricht,*  auf  welchem  ins- 
geheim die  Candidatnr  Fricdrich’s  um  die  deutsche  Krone 
verabredet  wurde  und  alle  Anwesenden  versprachen,  ihm  zur 
Verwirklichung  seines  erhabenen  V'orsatzes  zur  Seite  stehen 
und  ihn  aus  allen  Kräften  fördern  zu  wollen.  Und  wenn  in 
der  Folge  Friedrich  in  zwei  grossen  Urkunden  zu  Selz  (1326, 
10.  Februar)*  seinen  Brüdern  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  sie 
fast  allein  unter  den  Fürsten  des  Reiches  ,mit  dem  Schilde 
guten  Willens'  und  ,mit  dem  Helme  schuldiger  Treue'  sich  für 
ihn  jeglicher  Gefahr  ausgesetzt  hätten,  so  nimmt  auch  diese 
Aeus.scrung  wenigstens  indircct  auf  jene  Vcrzichticistung  der- 
selben Bezug.  Zugleich  aber  leuchtet  ein,  dass  dieser  theil- 
weisc  Verzieht  auf  die  ihnen  aus  der  Gesammtbelehnung  zu- 
koinmenden  Rechte  von  den  Brüdern  nicht  aus  Anlass  der 
aragoncsischen  Heirat,  sondern  aus  Anlass  der  für  das  ganze 
Haus  so  bedeutsamen  Candidatur  ihres  Seniors  um  die  deutsche 
Krone  geleistet  wurde.  Jene  Vereinbarungen  bezüglich  der 
Thronbewerbung  gingen  übrigens  jedenfalls  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  den  jüngeren  Brüdern  ein  gewisses  Recht 
auf  die  Mitverw'altung  der  Herzogthümer  zustehe,  da  sie  ja  erst 
durch  jenen  Vertrag  auf  dieses  Recht  zu  Gunsten  Friedrich's 
verzichteten,  und  eben  dieser  Verzicht  beweist,  dass  sie  diesem 
Rechte  nicht  schon  bei  den  Verhandlungen  mit  Jakob  von  Ara- 
gonien,  die  jedenfalls  schon  vor  jener  Vereinbarung  der  Haupt- 
sache nach  zum  Abschlüsse  gelangt  waren,  entsagt  hatten. 

* BOhmerj  Fontes  I,  381. 

• Kurz,  Fr.,  Oesterreich  unter  K.  Friedrich  dem  SchOuon,  8.  499.  501,  Bei- 
la^n  Nr.  XXX  und  Nr.  XXXI.  — GeschichtoblHtter  aiu  der  Schweiz  II, 
S.  304.  3U5. 
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Worauf  CS  übrigens  dem  Könige  von  Aragonien  bei  jenen 
Vertrügen  vor  Allem  ankam,  scheint  nicht  so  sehr  die  aus- 
schliessliche Nachfolge  der  Kinder  Friedrich’s  und  Elisabeth’s 
in  den  österreichisehen  Ländern,  als  die  Vermeidung  einer 
Liindertheilung  gewesen  zu  sein,  die  ja  eine  SchinUlerung  der 
Kochte  Friedrich’s  und  seiner  Nachkommenschaft  von  Elisabeth 
zur  Folge  gehabt  hätte.  König  Jakob  selbst  hatte  diese  Besorg- 
niss  geäussert,  Friedrich  dieselbe  zu  zerstreuen  gesucht,  und 
gerade  das  Uebereinkominen,  das  dieser  mit  seinen  Brüdern 
aus  Anlass  seiner  Bewerbung  um  den  deutschen  Thron  traf, 
musste  ja  in  dieser  Hinsicht  den  Wünschen  König  Jakob’s  ent- 
sprechen. 

Zu  Verträgen,  wie  es  jene  waren,  welche  Herzog  Fried- 
rich, seine  Mutter  und  seine  Brüder  mit  König  Jakob  ein- 
gingen, pflegte  man  auch  sonst  die  Mitwirkung  jener  Gesell- 
schaftskreise, aus  denen  sich  die  späteren  Stände  entwickelten, 
in  Anspruch  zu  nehmen.'  So  wurde  schon  zu  jener  von  König 
Kudolf  am  1.  Juni  zu  Rheinfelden  ausgestellten  Urkunde, 

welche  bestimmte,  dass  Albrecht  fortan  allein  die  früher  ihm 
und  seinem  Bruder  Rudolf  gemeinsam  übertragenen  öster- 
reichischen Länder  beherrschen  solle,  und  die  man  häufig  als 
das  älteste  habsburgischc  Hansgesetz  zu  bezeichnen  pflegt,  in 
einer  besonderen  Urkunde^  von  Otto  von  Haslau,  dem  Land- 
richter von  Oesterreich,  und  acht  anderen  Ministerialen  Oester- 
reichs und  der  Steiermark  die  Zustimmung  crtheilt.  So  hat 
auch  in  der  Folge  Herzog  Albrecht  II.  sein  bekanntes  Haus- 
gesetz von  1355*  ausdrücklich  unter  den  Schutz  der  Land- 
herren gestellt.  Auch  der  BrUnner  Erbvertrag  wurde  von 
den  Prälaten,  Herren  und  Städten  der  österreichischen  Länder 
beschworen;  besondere  Zustiminungserklärungcn  des  Adels 
und  der  Städte  schlossen  sich  dieser  pragmatischen  Sanction 
des  14.  Jahrhunderts  an.‘  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der- 
artige Bestimmungen  der  Aasbildung  des  Ständewesens  in 

* Vpl.  Luscliin  vou  Ebeuj^reuth,  A.  L.,  Die  Aiifängo  der  Lamlstände,  in: 
Sybel’s  hist.  Zeitechrift  78,  S.  452. 

* V.  Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O.,  S.  13C. 

* V.  Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O,,  S.  189  flf. 

* Vgl.  z.  B.  V.  Schwind  und  Dopsch,  a.  a.  O.,  S.  229,  Nr.  115.  Steyerer, 
Cominentarit  pro  historia  Alberti  II.,  S.  388. 
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seiner  spitfcren  Gestalt  sich  in  Iiohera  Masse  förderlich  erweisen 
mussten,  cs  ist  aber  um  so  überraschender,  dass  uns  in  den 
vorliegenden  Verträgen  diese  Erscheinung  bereits  in  den  ersten 
Decennien  des  14.  Jahrhunderts  lebensvoll  und  kräftig  ent- 
gegentritt, und  dass  schon  damals  Herzog  Friedrich  bekennt, 
dass  ein  Fürst  von  OesteiTeich  gegen  die  Stände  seines  Landes 
nichts  mit  Versprechungen  und  Eiden,  sowie  mit  offenen  Briefen 
bestätigen  könne.' 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Gesagten  sind  hier  noch  jene 
Stellen  in  unseren  Urkunden  in  Betracht  zu  ziehen,  welche 
den  Mündigkeitstermin  der  österreichischen  Herzoge,  sowie 
das  Lebensalter  Friedrich’s  und  seiner  Brüder  betreflFen. 

Bezüglich  des  in  dem  Hause  Habsburg  geltenden  Mündig- 
keitstermines sind  die  Ansichten  bis  heute  noch  nicht  vollständig 
geklärt.  Während  die  Einen,  wie  Hormayr,*  sich  für  den  Ein- 
tritt des  10.  Lebensjahres  entscheiden  und  sich  hiefUr  auf 
den  Beivertrag  Albrecht’s  III.  und  Leopold’s  III.  von  Neu- 
berg (1370)^  berufen,  wonach,  wenn  Einer  von  ihnen  minder- 
jährige Kinder  hinterliesse,  der  Andere  die  Vormundschaft  und 
Verwaltung  ihrer  Länder  führen  sollte,  bis  ein  Sohn  16  Jahre 
alt  geworden  wäre,  sowie  auf  die  Vereinbarung,  die  im  Jahre 
1380  zwischen  Herzog  Albrecht  III.  und  Herzog  Wilhelm'*  in 
gleichem  Sinne  getroflFen  wurde,  bezeichnen  die  Anderen  nach 
dem  Vorgänge  Steyerer’s*  das  14.  Jahr  als  Mündigkeitstermin, 
wobei  sie  sich  vor  Allem  auf  die  am  30.  October  1411  von 
König  Sigismund  als  Schiedsrichter  gctroflenc  Entscheidung* 
stützen,  welche  verfügte,  dass  Albrecht  V.,  der  damals  14  Jahre 
zählte,  aus  der  Vormundschaft  zu  entlassen  sei. 

Am  eingehendsten  wurde  bisher  unsere  Frage  von  Dr. 
Franz  Hauke,’  jedoch  von  mehr  historischem  als  juristischem 


* S.  oben  S.  65. 

* Hormayr,  Jo.sef  Freiherr  von,  Ueber  Mindeijtthrigkeit,  Vormundschaft 
und  Grossjährigkeit  im  österr.  Kaisorstaate,  Wien  18U8. 

* Rauch,  Script,  ror.  Austr.  III,  404. 

* Ebenda  UI,  400. 

* Commentarii  pro  hintoria  Alberti  II.,  Additiones  ad  caput  1. 

« Rauch,  1.  c.  III,  499. 

^ Fr.  Hauke,  Die  geschichtlicbon  Grundlagen  des  MonarcbenrechU,  Wien, 
Leipzig  1894,  S.  30  ff. 
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Standpunkte  aus,  behandelt.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  der  Hausvertrag  Rudolfs  IV.  mit  seinen  Brlidem  vom 
18.  November  13(54  allerdings  zu  Gunsten  der  Annahme  spreche, 
dass  das  14.  Lebensjahr  als  MUndigkeitstermin  zu  betrachten 
sei,  findet  aber,  dass  in  der  Folge  thatsächlich  als  solcher  das 
16.  Lebensjahr  gegolten  habe,  wie  dies  nicht  nur  die  Ver- 
einbarung vom  lü.  October  1386,  sondern  auch  die  Quittbriefe, 
die  Herzog  Sigismund  am  29.  Juni  und  am  8.  August  1443 
dem  Kaiser  über  die  geführte  Vormundschaft  ausstellte,  beweisen. 
Uebrigens  hebt  Hanke  mit  Recht  hervor,  dass  ,wir  es  hier 
keineswegs  mit  Rechtssätzen,  sondern  mit  Rechtsgeschäften  zu 
thun  haben,  die  nur  insoweit  principielle  Bedeutung  beanspruchen 
können,  als  sie  es  in  ihrem  Zusammenhänge  ermöglichen,  das 
für  das  Haus  Oesterreich  zur  Ausbildung  gelangte  Herkommen 
zu  erkennen'.  In  der  That  lässt  sich  gegen  die  Beweiskraft 
jener  Vereinbarung  und  jener  Quittbriefe  einwenden,  dass  es 
zweifelhaft  sei,  ob  dieselben  dem  damals  geltenden  Rechte  ent- 
sprechen, oder  ob  sie  nicht  vielmehr  das  Ergebniss  politischer 
Erwägungen  sind. 

Letzteres  scheint  Hauke  auch  von  dem  Schiedssprüche 
König  Sigismund’s  vom  3ü.  October  1411  annehmen  zu  wollen, 
indem  er  vermuthet,  dass  derselbe  ,unter  ausserordentlichen 
Verhältnissen  zu  Stande  gekommen  und  wohl  auch  durch  diese 
beeinflusst  worden  sei“.  Indess  sind  es  gerade  die  Vorgänge, 
welche  zu  diesem  Schiedssprüche  führten,  und  der  Schiedsspruch 
selbst,  die  eine  andere  Deutung  fordern.  Die  in  dem  Streite 
zwischen  den  Herzogen  Leopold  und  Ernst  als  Schiedsrichter 
anerkannten  Stände  von  Oesterreich  hatten  am  12.  September 
1406'  bestimmt,  dass  die  Vormundschaft  über  Albrecht  V.  bis 
zum  23.  April  1411  zu  dauern  habe.  Da  nun  dieser  Termin 
ablief,  ohne  dass  die  Herzoge  Miene  machten,  ihr  Mündel  zu 
entlassen,  bemächtigten  sich  bekanntlich  die  Stände  des  vier- 
zehnjährigen Albrecht  und  nahmen  für  ihn  die  Selbstregierung 
in  Anpruch.  Wohl  hielt  Herzog  Ernst  — Herzog  Leopold  war 
gerade  damals  gestorben  — an  der  Forderung  fest,  dass  die 
vormundschaftliche  Regierung  im  Sinne  des  Neuberger  Ver- 
trages fortdauern  sollte,  bis  Albrecht  16  Jahre  alt  wäre.  Da 


’ Saotag  nach  vnserr  frawn  tag  aU  sy  geborn  wart.  Rauch  111,  S.  459. 
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griff  aber  König  Sigismund  in  die  österreichischen  Verhältnisse 
ein  und  setzte  es  durch,  dass  die  hadernden  Parteien  — Herzog 
Ernst  ebenso  wie  Albrecht  und  die  österreichischen  Stünde 
— ihn  als  Schiedsrichter  anerkannten.'  Als  solchem  wurden  ihm 
jene  Vereinbarungen  vorgelegt,  auf  denen  der  Anspruch  Ernst’s, 
die  Vormundschaft  bis  zum  16.  Lebensjahre  Albrecht’s  V.  zu 
erstrecken,  beruhte.  Allein  fUr  Sigismund  waren  nicht  jene 
Verträge  massgebend,  sondern  die  Mittheilung  der  Käthe  Ernst’s 
und  Albrecht’s,  sowie  , anderer  glaubhaftiger  Leute'  entscheidend, 
,daz  eyn  gemeyn  landesrecht  in  Osterrych  sy,  daz  ein 
vater  sinen  sun  vber  vertzehen  jar,  desselben  suns 
alter,  nicht  verschriben  möge'. 

Es  war  also  nicht  irgend  eine  politische  Erwägung  bei 
der  Entscheidung  Sigismund’s  im  Spiele;  ausschlaggebend  war 
für  dieselbe  das  in  Oesterreich  geltende  gemeine  Landrecht, 
welches  das  14.  Lebensjahr  als  Mündigkeitsterinin  des  Knaben 
bezeichnete.  Eben  für  dieses  geltende  Landrecht  traten  die 
Stände  erfolgreich  in  die  Schranken,  und  unter  dem  Eindrücke 
desselben  ist  ohne  Zweifel  auch  der  Hausvertr.ag  von  1664  zu 
Stande  gekommen.  Denn  ausdrücklich  heisst  es  in  demselben, 
dass  die  Brüder  Rudolfs  IV.  ,nu  zil  unsern  tagen  kommen 
sein',  und  wird  am  Schlüsse  der  Urkunde  das  Alter  der  Con- 
trahenten,  und  zwar  für  Albrecht  (III.)  das  15.,  für  Leopold  (III.) 
das  14.  Jahr  vermerkt.*  Uebrigens  dürfte  nicht  zu  übersehen 
sein,  dass  es  sich  bei  den  späteren  Streitigkeiten  Uber  die  Vor- 
mundschaft zunächst  um  den  Vorraundschafts-,  nicht  aber  um 
den  Mündigkeitstennin,  der  ja  keineswegs  mit  jenem  zusammen- 
fallen musste,  handelte. 

Das  14.  Lebensjahr  als  Mündigkeifstermin,  der,  um  den 
Eintritt  der  Mündigkeit  weiter  hinauszuschieben,  den  älteren 
von  zehn  oder  zwölf  Jahren  allmälig  verdrängte,  lässt  sich 
übrigens  auch  sonst  als  in  Oesterreich  geltend  erweisen.  So 


‘ Huber,  A.,  Geschichte  Oesterreich»  II,  8.  418 — 419. 

® Vgl.  Alf.  Huber,  Gosrhichte  des  HerÄOgs  Kudolf  IV.  von  Oe»terroich 
S.  137,  Anm.  3.  Ira  k.  u.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  be- 
findet sich  die.se  Urkunde  in  vier  Originalausfürtigungon,  von  denen  drei 
die  Schltissbemerknng  enthalten,  während  dieselbe  in  der  vierten,  welche 
dem  Abdrucke  bei  v.  Schwind  und  Dopsch,  Ausgowählte  Urkunden, 
8.  235,  zu  Grunde  gelegt  wurde,  fehlt. 
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heisst  es  im  ,Oesterreicliischen  Landrecht','  Artikel  52:  ,Wenn 
Vater  und  müter  ircn  hindern  abstcrbent,  was  die  güts  iren 
kinden  lasscnt  in  nucz  und  in  gcwer,  das  sullen  si  mit  rUbe  haben 
vor  aller  ansprach,  uncz  daz  si  koment  zu  iren  iarcn,  der 
knecht  hincz  vierczehen  iarcn,  die  junkfraw  hincz  zwelif  jaren.' 
So  auch  noch  im  Wiener  Stadtrechts-  und  Weiehbildbuche,* 
Artikel  15:  ,Ein  junchherrc,  der  zu  seinen  jarn  nicht  körnen 

ist,  daz  ist  Uber  vierzechen  jar‘,  und  Artikel  19:  , Wir  schöllen 
euch  beweisen,  wer  nicht  zeug  gesein  mUg.  Die  chind,  die 
nicht  zu  irn  jarn  chomen  sind,  daz  ist  zu  vierzechen  jarn.'* 
Für  die  Fixirung  des  Volljährigkeitstermines  im  Hause 
Habsburg  mangelte  es  bisher  bis  zum  Neuberger  Vertrage  vom 
26.  September  1379  an  jedem  directen  Zeugniss.'*  Um  so  werth- 
voller  erweisen  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Angaben  der 
Verträge  über  die  aragonesische  Heirat.  Spricht  König  Jakob 
von  Aragonien  in  dem  Schreiben  vom  5.  September  1311  an 
Friedrich  den  Schönen*  die  Besorgniss  aus,  er  habe  von  dessen 
Gesandten  vernommen  ,fratres  vestros  uno  excepto  XHII  annis 
esse  minores,  propter  quod  eorum  renunciatio  ubi  eam  facerent, 
non  valeret',  so  ist  nicht  an  den  in  Aragonien  geltenden  Mündig- 
keitstermin  zu  denken,"  da  es  dem  Könige  ja  nur  auf  den  in 
Oesterreich  geltenden  ankominen  konnte.  Das  Gleiche  gilt  von 
dem  Verzichtsforraulare,  worin  die  Brüder  Herzog  Friedrich’s 
bekennen  sollten  ,nos  etatem  XIHI'‘”  et  eciam  uiginti  annorum 
excessisse',  in  welcher  Form  der  Verzicht  in  der  That  von 
Herzog  Leopold  geleistet  wurde,  wobei  der  Ausdruck  , uiginti 
annorum'  sich  auf  sein  wirkliches  Lebensalter  (s.  u.)  bezieht. 
Wenn  freilich  sodann  in  der  Verzichtsurkunde  Herzog  Hein- 
rich’s  gesagt  wird:  ,in  veritate  rccognoscimus  nos  etatem  duo- 

* Hasenöhrl»  Victor,  Oesterreic'litAclies  Landroclit  im  13.  und  14.  Jniirhundcrt, 
S.  254. 

* Ebenda,  S.  107. 

* Da«  Wiener  StadtsrecljU-  und  Weiclibildbuch,  berAUspepeben  von  H.  M. 
Schuster,  Wien  1873,  S.  64  und  8 109. 

* Hauke,  a.  a.  O.,  S.  30. 

* V*pl.  auch  die  ,capitula*  vom  selben  Datura. 

® Uebrigens  bezeichnet  auch  das  für  Spanien  peltendo  Westpothenrecht 
(L.  WUip.  lib.  IV,  t.  3,  c.  3;  1.  IV,  t.  3,  c.  4)  das  zurückpelepto  14.  Jahr 
als  MQndigkeitsterrain;  vgl.  Kraut,  Die  Vormund.schaft  I,  S.  133,  Anm.  3. 
Für  Aragonien  vgl.  Zurita,  1.  V,  c.  42. 
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decim  et  quindecim  annornm  totalitcr  excessisse“,  so  könnte  — 
die  Richtigkeit  dieser  Stelle  vorausgesetzt  — hier  neben  dem 
gewöhnlichen  Mündigkeitstennin  (14.  Jahr)  an  den  Termin  der 
Eidesmündigkeit  gedacht  werden,  für  den  auch  sonst  noch  in 
ziemlich  späten  Zeiten,  obgleich  der  Termin  der  Mündigkeit 
meist  weiter  hinausgerückt  war,  das  Alter  von  12  Jahren  zu- 
weilen beibehalten  wurde.'  Doch  drängt  sich  hier  noch  eine 
andere  Vermuthung  auf,  von  welcher  unten  gehandelt  werden  soll. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  unsere  Urkunden  auch 
für  das  Geburtsdatum  der  österreichischen  Herzoge  jener 
Zeit  beachtenswerth  sind.  Ueber  die  Geburtsdaten  Friedrich’s 
des  Schönen  und  seiner  Brüder  enthalten  die  Quellen  keine 
näheren  Aufschlüsse.  Herrgott  und  Steyerer  gingen  von  jener 
Urkunde  vom  9.  October  1301  aus,  in  der  Abt  Heinrich  von 
Fulda  den  Sühnen  König  Albrecht's  Rudolf,  Friedrich,  Leopold, 
Albrecht,  Heinrich,  Meinhard  und  Otto  gewisse  Lehengüter  im 
Breisgau  verleiht.  Unter  Einbeziehung  der  fünf  Töchter,  welche 
Elisabeth  ihrem  Gatten  Albrecht  I.  gebar,  und  unter  Berück- 
sichtigung der  physisch  nothwendigen  Geburtsintervalle,  ist 
Herrgott  zu  dem  im  Allgemeinen  auch  von  späteren  Genealogen, 
wie  Cohn,*  adoptirten  Resultate  gelangt,  dass  Rudolf  III.  um 
1280,  Friedrich  der  Schöne  um  1286,  Leopold  I.  um  1292, 
Albrecht  II.  im  December  1298,  Heinrich  Ende  October  1299, 
Meinhard  ungefUhr  ira  December  1300,  Otto  der  Fröhliche  im 
Juli,  August  oder  wenigstens  vor  October  (Cohn:  im  September) 
1301  geboren  worden  sei.  Seither  hat  Alfons  Huber*  diese  An- 
gaben einer  Revision  unterzogen,  wonach  die  Geburt  Rudolfs  III. 
wahrscheinlich  in  das  Jahr  1281  anzusetzen  wäre,  jene  Fried- 
rich’s des  Schönen  unbestimmt  bleibt,  Albrecht  und  Heinrich 
vcrmuthlich  Zwillinge  und  schon  Ende  1298  am  Leben  waren, 
Meinhard  etwa  im  Frühjahre  1.300,  Otto  im  Sommer  oder  im 
Herbst  (vor  October  1301)  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Was 
endlich  den  d rittgeborenen  Sohn  Albrecht’s  I.  Leopold  I.  be- 
triflFt,  so  hat  Kopp*  darauf  hingewiesen,  dass  er  am  7.  Mai 

' Kraut,  Die  Vormundschaft  I,  S.  117. 

* Stammtafeln,  Tafel  32. 

* Die  Geburtsjahre  einiger  Kinder  KOnig  Albrecht's  I.,  in:  Mitt’u.  dca 
Instituta  fUr  üsterr.  Geechichtsforschung  1,  S.  304 — 305. 

* Urkunden  zur  Geschichte  der  eidg.  UUndc  I,  S.  32. 
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1305  iiiinflestons  14  Jahre  alt  ffewesen  sein  mllsse,  da  er  an 
diesem  Tage  als  Zeu^'e  seines  Bruders  Rudolf  auftritt,*  dass  er 
es  aber  schon  am  4.  Aupist  1304  gewesen  zu  sein  scheine,  da 
er  in  einer  Urkunde®  seines  Bruders  Friedrich  von  diesem  Tage 
neben  Rudolf  III.  als  Einwilligcnder  angeführt  wird.  Ja  Böhmer® 
wollte  das  Geburtsjahr  Leopold's  selbst  Uber  1290  hinausrUcken. 

Einige  weitere  Beitrüge  zur  Ermittlung  des  Geburtsjahres 
Friedrich’s  des  Schönen,  für  das  es  bisher  an  jedem  Anhalts- 
punkte gebrach,'*  und  der  Geburtsjahre  seiner  Brüder  bieten 
die  von  uns  niitgctheilten  Documente.  Wenn  Friedrich  der 
Schöne  nach  Angabe  jener  Cedula,  welche  der  Deutschordens- 
comthur  Konrad  zu  Beginn  des  Jahres  1312  dem  Könige  Jakob 
von  Aragon  überreichte,  damals  erst  23  Jahre  alt  war,  so 
muss  derselbe  128!)  geboren  sein.  Und  wenn  Leopold  in  der 
Verzichtsurkunde  vom  6.  September  1313  bezeugt,  er  habe 
,ctatem  quatuordeeim  et  eciam  XX  annorum  excessisse',  d.  h. 
nach  unserem  Sprachgebrauche,  dass  er  20  Jahre  alt  sei,  so 
ergibt  sich  hieraus,  dass  derselbe  am  0.  September  1294  ein 
Jabr  alt,  demnach  vcrmuthlich  zu  Ende  des  Jahres  1293  ge- 
boren war.®  Dem  steht  auch  die  von  Kopp  angeführte  Urkunde 
vom  7.  Mai  1305  nicht  im  Wege,  da  Leopold  an  diesem  Tage 
12  Jahre  alt  war  und  demnach  auch  bereits,  wie  wir  oben 
gezeigt  haben,  als  Zeuge  in  Urkunden  auftreten  konnte.  Werden 
doch  auch  in  Urkunden  Rudolfs  IV.  des  Stifters  von  1.359 
wiederholt  (9.  Juli  Bau  der  Stefanskirchc,  1.  November  für  die 
Karthause  Gaming,  15.  November  für  das  Frauenkloster  in 
Graz)  dessen  Brüder  Friedrich,  Albrecht  und  Leopold  als 
Zeugen  genannt,®  obgleich  die  beiden  Letzten  damals  noch 
nicht  einmal  12  Jahre  alt  waren. 


* VeZj  Cüd.  dipl.  2,  S.  202. 

* Herrgott,  Gouoalogia  II,  S.  588. 

* Hohmer,  Kegesten  lieopoUV«,  S.  509. 

* Vgl.  Gerbert,  Tnphographia  I,  S.  158.  Fr.  Kur«,  Oestenreieh  unter  Fried- 
rich dem  Schonen,  8.  407,  Anm.,  wo  je<loch  annähernd  richtig  erwähnt 
wird,  dass  Friedrich  etwa  41  Jahre  alt  gestorben  sei. 

* Dagegen  kommt  die  Urkunde  KOnig  Albreclit’s  I.  vom  5.  Februar  1300 
nur  insoweit  hier  in  Betraclit,  als  aus  derselben  hervorgoht,  dass  damals 
Leopold  mindo.stens  soch.s  Jahre  alt  und  also  spätc.stens  1294  geboren  war. 

* Lichnowsky,  Nr.  58,  Nr.  94,  Xr.  100.  Kürschner,  Die  Urkunden  Herzog 
Rudolfs  IV.  von  Oesterreich,  Archiv  für  üsterr.  Geschichte  XLIX,  S.  40. 

SitzQDgHber.  d.  phil.-hist.  Ci.  CXXXVII.  Bd.  7.  Abb.  6 
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Die  scharfsinnige  Vermutlmng  Huber’s,  dass  Albrecht  und 
Heinrich  Zwillinge  gewesen  seien,  wird  durch  unsere  Documente 
bestätigt.  Für  das  Lebensalter  dieser  beiden  Herzoge  kommen 
zwei  Urkunden  unserer  Sammlung  in  Betracht:  die  am  10.  Juni 
1313  ausgestellte  Urkunde  der  Königin-Witwe  Elisabeth  und 
der  Verzicht  Herzog  Heinrich’s  vom  7.  Juni  1314.  Werden  in 
jener  Urkunde  die  Herzoge  Albrecht,  Heinrich  und  Otto  noch 
als  ,impuberes‘,  d.  h.  als  noch  nicht  14  Jahre  alt,  bezeichnet, 
bezeugt  anderseits  in  dieser  Heinrich,  er  habe  ,etatem  duodecim 
et  quindecim  annorum  totaliter  excessisse',  so  liegt  in  diesen 
beiden  Angaben  allerdings  anscheinend  ein  unlösbarer  Wider- 
spruch, da  zwischen  beiden  Urkunden  nicht  ein  Jahr  ver- 
strichen war,  nach  dessen  Ablaufe  erst  der  zuvor  noch  nicht 
vierzehnjährige  Heinrich  15  Jahre  alt  geworden  sein  konnte. 
Allein  allem  Anscheine  nach  liegt  hier  einer  jener  Fälle  vor,  in 
denen  wir  zwischen  Actum  und  Datum  zu  unterscheiden  haben. 
Die  Urkunde  der  Königin-Witwe  Elisabeth  ist  wohl  vom 
10.  Juni  1313  datirt,  nimmt  aber  ausdrücklich  auf  einen  am 
13.  Mai  desselben  Jahres  erfolgten  Kechtsact,  nämlich  die  Ver- 
zichte Albrecht’s  und  Otto’s,  Bezug,  für  welche  damals  sowie 
für  Heinrich  allerdings  die  Bezeichnung  ,impuberes‘  passte.  Ist 
diese  Deutung  richtig,  so  ergibt  sich  anderseits  daraus,  dass 
Heinrich  zwischen  dem  13.  Mai  und  dem  7.  Juni  1313  14  Jahre 
alt  geworden  sein  musste,  um  am  7.  Juni  1314  behaupten  zu 
können,  dass  er  das  15.  Lebensjahr  bereits  zurückgelegt  habe. 
Und  dasselbe  musste  natürlich  auch  von  seinem  älteren  Bruder 
Albrecht  gelten,  der  demnach  in  der  That  sein  Zwillingsbruder 
war.  Es  ergibt  sich  ferner  hieraus,  dass  Beide  zwischen  dem 
13.  Mai  und  7.  .Juni  1300  das  erste  Lebensjahr  zurückgelegt 
haben,  und  dass  daher  ihre  Geburt  zwischen  dem  13.  Mai  und 
7.  Juni  1200  anzusetzen  ist.  Dem  widerspricht  freilich,  dass 
nach  der  von  Huber  angezogenen  Urkunde  des  Grafen  Ludwig 
von  Oettingen ' bereits  am  2.  Januar  1299  Albrecht  und  Hein- 
rich am  Leben  gewesen  sein  sollen.  Es  bleibt  hier  nichts  übrig, 
als  eine  Zurüekdatirung  dieser  Urkunde  anzunehmen,  oder 
dass  hier  vielleicht,  wie  uns  das  ja  heute  noch  beim  Jahres- 
wechsel begegnet,  ein  Irrthum  ^Fortzahlung  nach  dem  ab- 

* Lk'hnowsky  II,  Heil.  Nr.  XII. 
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gelaufenen  Jahre,  also  1299  statt  1300)  vorliegt.  Wenn  nun 
aber  in  jener  Verzichtsurkuntle  Heinrich’s  vom  7.  Juni  1314 
neben  dem  14.  auch  das  12.  Lebensjahr  als  überschritten  be- 
zeichnet wird,  so  haben  wir  bereits  oben  versucht,  für  diese 
Anrührung  zweier  Altersstufen  eine  passende  Erklürung  aus- 
tindig  zu  machen.  Es  driingt  sich  uns  indess  noch  eine  andere 
Vermuthung  auf.  Es  hatte,  wie  aus  den  spanischerseits  vor- 
geiegten  Formularen  hervorgeht,  die  Absicht  bestanden,  die 
Verzichte  der  Rri'ider  Fricdrich’s  in  eine  einzige  Urkunde  zu- 
sanimenzufassen,  in  der,  da  zur  Zeit,  als  sie  entworfen  wurde, 
nur  Herzog  Leopold  mündig  war,  nur  dessen  Lebensalter  Auf- 
nahme fand.  Indess  musste  in  der  Folge  von  der  Ausstellung 
eines  gemeinsamen  Verzichtes  abgesehen  werden.  Das  vor- 
bereitete Formular  wurde  nur  dem  Verzichte  Leopold’s  zu 
Grunde  gelegt.  Für  die  drei  jüngeren  Brüder  Friedrich’s  und 
Leoi>old’s  wurde  vermuthlich  ein  neues  Formular  entworfen, 
wobei  man  auf  das  Lebensalter  — 12  Jahre  für  Otto,  14  Jahre 
für  Albrecht  und  Heinrich  — Bezug  genommen  haben  wird,  das 
dieselben  zur  muthmasslichen  Zeit  des  Verzichtes  erreicht  haben 
würden,  das  aber,  da  zur  Zeit  ihres  wirklichen  Verzichtes 
Albrecht  und  Otto  noch  ,impuberes‘  waren,  nicht  benützt  werden 
konnte.  Dürften  wir  nun  anuehmen,  dass  man  in  P'olge  dessen 
für  den  Verzicht  Albrecht’s  und  Otto’s  eine  neue  Urkunde  — 
eben  den  vorliegenden  Verzicht  — ausfertigte,  in  welchem  man 
überhaupt  von  der  Altersbestimmung  absah,  wahrend  dem  Ver- 
zichte Heinrich’s  das  zuvor  für  ihn  und  seine  Brüder  Albrecht 
und  ( Mto  be.stimmte  gemeinsame  Formular  uutergelegt  und  dass 
in  demselben  nur  der  mittlerweile  verdossenen  Zeit  entsj)rechend 
statt  des  11.  da.s  15.  Lebensjahr  Heinrich’s  eingesetzt  wurde, 
so  würde  das  daneben  erwähnte  ursprünglich  auf  Otto  bezüg- 
liche 12.  Jahr  hinreichend  erklärt  sein. 


Am  19.  October  1314  wurde  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich, am  folgenden  Tage  von  seinen  Gegnern  Ludwig,  der 
Pfalzgraf  und  Herzog  von  Baicrn  vor  den  Thoren  von  F'rank- 
furt  zum  König  gewühlt.  Hierauf  wurde  am  25.  November 
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Friedrich  von  dem  Kölner  Erzbischof  zu  Bonn,  Ludwi«;  von 
dem  Mainzer  zu  Aaclien  gekrönt.  So  hatte  das  Keich  zwei 
Herrscher,  zwisclien  denen  das  Scliwert  entscheiden  musste. 
Der  Habsburger  hatte  in  Obcrdentscliland,  Ludwig  in  den 
Hhcinlanden  die  Melirheit  für  sich. 

König  Friedricli  setzte  von  diesem  ersten  Erfolge  seinen 
Schwiegervater  Jakob  durch  ein  Schreiben  in  Kenntniss,  das 
uns  Zurita*  im  Auszug  erhalten  hat.  Er  tlieilte  ihm  mit,  dass 
er  zum  König  der  Römer  von  der  ,pars  maior  et  sanier'  der 
Kurfürsten,  und  zwar  in  ordnungsmässiger  Form  gewählt,  dass 
er  von  dem  Erzbischöfe  von  Köln,  dem  dieses  Amt  zustehe, 
gesalbt  und  gekrönt  worden  sei,  und  dass  er  demnach  von  dem 
Imperium  Besitz  ergriffen  habe.  Er  bat  ihn  zugleich,  sein 
Riecht  bei  dem  Pabst  und  bei  den  Cardinillen  zu  unterstützen, 
da  sich  Ludwig,  der  Herzog  von  Baicrn,  gewaltsam  den  Titel 
und  Namen  des  Kaiserthums  angemasst  habe. 

Ein  Schreiben  desselben  Inhalts  hat  damals  König  Fried- 
rich auch  an  die  Stadt  Barcelona  gerichtet.  Auch  sie  bat  er, 
ihm  in  der  Ausübung  seines  Amtes  gegen  die  Versuche  derer, 
die  sich  wider  ihn  und  das  Imperium  erhoben  hiltten,  zu  unter- 
stützen. Es  ist  bemerkenswerth,  in  welcher  Weise  die  stolze 
Handelsstadt,  offenbar,  um  sich  von  vorneherein  gegen  alle 
Ansprüche,  die  etwa  aus  dem  von  Friedrich  so  nachdrücklich 
betonten  Imperium  abgeleitet  werden  könnten,  zu  erwehren, 
jene  Zuschrift  beantwortete.  In  Anbetracht  der  Verwandtschaft 
Friedrieh’s  mit  ihrem  Könige  — erwiderten  sie  — hätten  sie 
seinen  Brief  mit  geziemender  Ehrerbietung  empfangen,  sich 
über  seine  Erhöhung  gefreut  und  Gott  dafür  gedankt.  ,Und 
obgleich,*  heisst  es  weiter,  ,wir  niemand  Anderem  unterworfen 
sind  als  dem  Könige  von  Aragon,  den  wir  allein  als  unseren  Herrn 
und  Fürsten  in  seinen  Ländern  anerkennen,  so  sind  wir  doch 
in  Erwägung  der  Verbindung,  in  der  unser  König  mit  Euch 
steht,  bereit  und  erbötig,  zu  thun,  was  uns  zu  thun  geziemt 
und  Eurer  Herrlichkeit  zu  Nutzen  und  Ehre  gereicht.** 

' Zuritji,  1.  VI,  c.  14. 

’ ('.ipmÄiiy,  Memoria«  liisturiea«  ile  la  iiiarina,  Mailrid  1779,  t.  II,  p.  73, 
Nr.  41.  Da.s  Schreiben  des  Katlt«  von  llarcelona  datirt  vom:  XII.  K.al. 
A|iril.  1314  (d.  i.  1315  nii»i‘ror  Zeitrerliniiiif'). 
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Fricdricli  zog  nacli  seiner  Krönung  von  Ronn  rhein- 
aut'wilrts  und  gelangte  so  nach  Sels,  einer  unterhalt)  Strasshurg 
zwischen  Hagenau  und  Weissenburg  gelegenen  Stadt,  wo  er 
das  Weihnachtsfest  beging.  Hier  weilte  er  auch  noch  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  IHlö,  indem  sowohl  er  als  sein  that- 
kräftiger  Hruder  Leopold  sich  eifrig  hciniihten,  ihren  Anhang 
zu  mehren.  Von  Sels  brach  endlich  P'riedrich  nach  Hagenau 
auf  und  nahm  dann  eine  Stellung  bei  Weissenburg,  wilhrend 
sein  Oegner  Ludwig  bei  Speier  ein  Lager  bezog.  In  solcher 
Niihe,  ohne  sich  anzugreifen,  setzten  die  Ciegnerkönige  ihre 
Werbungen  fort.  Zuletzt  rückten  die  beiden  Brüder  Friedrich 
und  Leopold  vereinigt  gegen  Speier.  Doch  Ludwig  wich  der 
Kntscheidung  einer  Fcldschlacht  aus  und  vcrlicss  die  Rhein- 
gegend, während  sich  F'ricdrich  südwärts  wandte  und  das 
Osterfest  zu  Strassburg  beging.^ 

Nachdem  er  hierauf  die  Städte  Sehlettstadt,  Colmar  und 
Breisach  besucht  hatte,  begab  sich  Friedrich  über  Basel  nach 
Constanz  und  in  die  Gegend  am  Bodensee,  wohin  er  über 
Baden  und  Zürich  gelangte.  Endlich  zog  er  nach  dem  west- 
lichen Schwaben,  und  nachdem  er  so,  wie  er  in  einem  Briefe 
an  seinen  Schwiegervater  rühmend  hervorhebt,  , seiner  flacht 
alle  Städte  und  Burgen,  die  Edlen  und  die  Gemeinen  der 
Länder  Schwaben  und  Eisass,  die  er  für  den  vorzüglichsten 
Thcil  von  ganz  Deutschland  erachte,  sich  unterworfen,'  besehied 
er  seine  Gemahlin,  die  mittlerweile  in  Oesterreich  zurück- 
geblieben war,  zu  sich.  Er  traf  mit  ihr  zu  Ravensburg“  zu- 
sammen, wo  er  in  Beisein  zahlreicher  geistlicher  und  weltlicher 
Fürsten  (28.  April)  nochmals  Hochzeit  hielt.  Hierauf  zog  er  mit 
seiner  Gattin  nach  dem  Elsa.ss  und  über  Constanz  nach  Basel, 
wohin  er  für  das  Bting.stfest  (11.  ^lai)  einen  Hoftag  angesagt 
hatte.  Hier  wurde  Elisabeth  am  Blingstsonntag  von  dem  Erz- 
hi.schofc  Heinrich  von  Köln,  ,dem  allein  dieses  Recht  zustcht“, 
in  hcrgehrachter  feierlicher  Weise  gekrönt;“  dem  zuströmenden 

* K<»pp,  üeschichte  der  eidff.  IJüudo  IV,  iJ,  8.  81. 

* Vgl.  die  Urkunden  bei  Kojip,  a.  a.  O.,  8.88.  Die  (d>eii  berührten  That- 
saeben  aus  einem  Hriefo  Kriedrich's  an  Kbnig  «lakob  von  Aragonieii 
vom  23.  Mai  1315  im  Archiv  der  Krone  von  Aragon. 

® Irrig  ist  die  Angabe  Johannes  von  Victring  (B«dnner,  Fantes  I,  385), 
sowie  dos  Matliias  von  Neubnrg  (Hfihiner,  Fontes  IV,  8.  189),  dass  zu 
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Volke  wurde  das  sogenannte  Regnum,  d.  i.  des  heiligen  Reiches 
Kleinodien  vorgezeigt:  8peer,  Nagel  und  ein  Theii  vom  Kreuze 
des  Herrn,  Krone  und  Schwert  Karl’s  des  Grossen.*  Anlässlich 
dieses  Festes,  das  auch  durch  Turniere  und  Ritterspiele  ver- 
herrlicht wurde,  fand  auch  die  VerniUhlung  des  Herzogs  I.eopold 
mit  Katharina,  der  Tochter  des  Grafen  von  Savoyen,  statt. 

König  Friedrich  knüpfte  an  diese,  Tliatsache  und  an  den 
Beistand,  den  er  von  seinem  Schwiegervater  erhoffte,  die 
kühnsten  Entwürfe.  , Jener  Graf“  (Amadeus),  so  schrieb  er  von 
Basel  aus  an  König  Jakob,  ,hat  sich  vcrptlichtet,  uns  treu  mit 
Rath  und  That  beizustehen,  und  will,  sobald  der  künftige  I’abst 
erwählt  sein  wird,  an  der  römischen  Curie  zugleich  mit  anderen 
Fürsten  und  Edlen,  die  wir  ihm  in  feierlicher  Gesandtschaft 
zugesellen,  für  unsere  Angelegenheiten  treu  und  eifrig  beflissen 
sein.  Da  wir  jedoch  aus  Eueren  Briefen,  sowie  aus  denen 
einiger  Cardinäle  ersahen,  dass  Ihr,  sowie  cs  Euch  fi\r  den 
.Augenblick  zu  genügen  scliien,  den  ehrwürdigen  Vätern  in 
Christo,  den  Herren  Cardinälen  uns  und  unsere  Sache  empfolden 
und  sie  um  unsere  Erhebung  (super  proinotione  no.stra)  mit 
väterlichem  Wohlwollen  angegangen  habt,  danken  wir  Euch 
dafür  auf  das  Verbindlichste  und  bitten  Euch  inständigst,  dass 
Ihr  sofort,  ohne  die  Wahl  des  Palistes  abzuwarten.  Einige 
aus  dem  Cardinaiscollegium,  welche  zuverlässig  auf  unsere  Be- 
förderung bedacht  sind,  für  Euch  und  uns  gewinnet  und  uns 
deren  Namen  mittheilen  möget,  da  wir  ebenfalls  mittlerweile 
darauf  hinwirken  wollen,  dass  wir  bei  der  Wahl  des  I’abstes 
zuverlä.ssige  und  unermüdliche  Freunde  und  Förderer  im  Car- 
dinalscollegium  besitzen.  Und  auf  dass  sich  die  Gunst  dieser 
Cardinäle  auf  authentische  Förderer  stütze  und  durch  die  An- 
wesenheit angesehener  Personen  zu  dem  erwünschten  Erfolge 
führe,  schöpfen  wir  aus  der  uns  Eucrerseits  bisher  zutheil 

BhaoI  Friedrich  mit  seiner  Braut  Iloclizoit  pchaltcii,  und  jene  des  Jo- 
hannes von  Victring,  da.^s  er  .nelhst  seine  üattin  gekrdnt  habe.  Erstores 
scheint  eine  Verwechslung  mit  der  Hochzeit  LeopoM's  und  Knlliartna's 
zu  sein.  Das  Riclitigc  enthalten  die  gWtsseren  Baseler  Animlen  (Baseler 
Chroniken  V,  8.  IH):  ,1315  hielt  hertzog  Friderich  von  0»t<?rrich,  ein 

erwelter  römischer  knng,  leiflf  zu  Basel  und  liz  sin  husfrow,  frow  EH- 
Habütli  des  kung  Jacob  von  Arrigorna  dochter  ze  Ba.sol  zu  einor  kungoiieii 
cronen.‘ 

* Mathias  Nuowonhurgonsis  (Bölimor,  Fontes  IV,  S.  180). 
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gewordenen  väterlichen  Güte  den  Mufh,  Kuch  zu  bitten  und 
ermahnen  Euch,  soweit  dies  gestattet  ist,  in  nicht  geringem 
Vertrauen,  dass  Ilir  zur  Ersparung  der  vielen  Kosten  und 
Mühen  Euch,  soferne  es  nur  irgend  geschehen  kann,  persönlich 
zum  künftigen  l’abst  begebet,  indem  wir  fest  überzeugt  sind, 
dass  zufolge  Eurer  erwünschten  j)crsönliclicn  Anwesenheit  und 
jener  unserer  mit  Euch  daselbst  zusammenwirkenden  Gesandten 
auf  Grund  offenkundigen  Rechtes  unsere  Wahl  binnen  Kurzem 
bestätigt  und  einen  entsprechenden  Ausgang  nelimen  werde, 
so  dass  wir,  sobald  unsere  Wahlsache  erledigt  sein  wird, 
uns  an  die  schwierigen  und  grossen  Aufgaben  in  Italien 
ungehindert  werden  machen  können,  iin  Vertrauen,  dass  wir 
mit  Hilfe  Gottes  mittlerweile  unsere  Gegner  in  Deutschland, 
die  wir  mit  all’  unserer  Macht  und  einem  starken  Heere,  das 
wir  derzeit  ausrüsten,  feindlich  angreifen  wollen,  so  demüthigen, 
dass  wir  fortan  keine  Anfechtung  in  Deutschland  erleiden  und 
kühn  zu  Höherem  uns  erheben  können.'  Doch  die  über- 
schwänglichen Hoffnungen  König  Fricdrich’s  erfüllten  sich  be- 
kanntlich nicht.  Ohne  Entscheidung  zogen  sich  die  Kämpfe 
um  die  Krone  bis  ins  Jahr  V622  dahin. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  den  wechselnden 
Verlauf  dieser  Kämpfe  zu  schildern.  Wir  beschränken  uns  fortan 
darauf,  die  Nachrichten,  welche  wir  über  die  Königin  Elisabeth 
aus  diesen  Jahren  besitzen,  zusammenzustellen.  Leider  liegen 
uns  tVir  diese  Zeit  nur  wenige  vor. 

Wie  es  scheint,  hat  Elisabeth  ihren  (4emahl  auf  den  fol- 
genden Feldzügen  nicht  mehr  begleitet.  Sie  weilte  vermuthlich 
meist  in  Wien,  und  hier  hat  sie  wohl  auch  ihre  drei  Kinder 
geboren,  einen  Sohn  und  zwei  Töchter,  von  denen  unten  zu 
sprechen  sein  wird,  und  von  denen  die  ältere  Tochter  1316  oder 
1317  das  Licht  der  Welt  erblickte. 

Es  w'ar  im  Ganzen  eine,  wie  es  scheint,  für  sie  glückliche 
Zeit.  Von  dem  Kriege,  der  draussen,  am  Rhein,  in  Schwaben 
und  Raiern  tobte,  blieb  Oesterreich  selbst  unberührt,  wenn  man 
auch  diesem  Kampf  um  die  Krone  hier  nicht  ganz  theilnahms- 
los  gegenüberstand,  wie  unter  Anderem  aus  dem  Gedichte 
Teichner’s:  ,von  der  büren'  kriege'  hervorgeht,  aus  dem  man 


* DenkädinftQD  der  Wiener  Akad.  der  Wi»«.,  pbil.-hist.  CI.  VI,  8-  91. 
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ersieht,  dass  die  Hauern  in  Oestcrrcicli  theils  t'iir  ihren  Landes- 
herrn, theils  fUr  König  Ludwig  Partei  nahmen.  Es  ist  die 
Zeit  Otto’s  des  Frölilichen  und  des  Pfaffen  vom  Kahlenbcrge; 
es  ist  die  Zeit  jenes  Bauernfeindes  Neithard  Fuehs,  der  ent- 
sprechend dem  realistischen  Sinn  und  Geschmack  der  Zeit 
seine  derben  Schwilnke  dichtete,  in  denen  auch  von  König 
Friedrich  die  Hede  ist. 

Im  Jahre  1320  weilte  Königin  Elisabeth  längere  Zeit  in 
Graz.  Es  geht  dies  aus  zwei  Urkunden  hervor,  in  deren  einer 
sie  erwiihnt  wird,  und  von  denen  sic  die  andere  selbst  aus- 
gestellt hat.  Am  12.  September  nilnilieh  schenkte  Margarethe 
von  Eppenstein  drei  Guter  ihres  Eigens  dem  Kloster  Keun; 
Königin  Elisabeth  bestätigte  ihrerseits,  dass  diese  Schenkung 
mit  ihrem  und  der  Herzoge  Albrccht  und  Otto  Willen  ge- 
schehen, unter  ihrem  Insicgcl  ,wan  vnser  brueder  die  vorge- 
nannten herzogc  noch  nicht  insigel  haben  vnd  vnser  herre  der 
chunich  nicht  ze  lande  was‘.‘  Am  21.  üctober  erliess  sie  an 
den  Richter  von  Aussec  den  Befehl,  den  jährlichen  Zins  an 
Geld  und  Salz  an  das  Kloster  Ueun  zu  entrichten.“ 

Zu  jener  Zeit  war  Albert,  Sohn  Albrecht’s  II.  Herzogs 
von  Sachsen,  Pfarrer  bei  St.  Stefan  in  Wien.  Er  war  mit 
König  Friedrich  verwandt,  denn  seine  Mutter  Agnes  war  eine 
Tochter  des  Königs  Rudolf  1320  wurde  Albert  zum  Bischof 
von  Passau  gewählt,  erhielt  jedoch  erst  aus  diesem  Anlass  die 
höheren  Weihen.  1321  wurde  er  von  dem  Erzbischof  von  Salz- 
burg zum  Bischof  geweiht  und  brachte  am  Sonntage  nach 
Pfingsten“  in  der  Dominikanerkirehe  zu  Wien  sein  erstes  Mess- 
opfer dar.  Dem  feierlichen  Acte,  der  sich  demnach  zu  einer 
Art  Familienfeste  gestaltete,  wohnten  König  Friedrich  und 
seine  Gemahlin,  sowie  die  Herzoge  Albert,  Heinrich  und 
Otto  bei. 

War,  wie  cs  scheint,  bis  dahin  das  Leben  der  Königin, 
woferne  sie  nicht  etwa  schon  zuvor  den  frühzeitigen  Tod  ihres 
einzigen  Sohnes  Friedrich  zu  beklagen  hatte  f^s.  u.),  ruhig  und 

^ Uirk,  liei^^csten,  Nr.  546.  Diu  Urkimdö  im  Juliaiiuoum.  MiicliAr,  Ge- 
.schichte  de.s  Herzogthmiis  Steiermark  VI,  Ö.  22U. 

* Birk,  Uegesten,  Nr.  548.  Vgl.  Fröhlich  II,  S.  32.  A.  J.  Cae.sar,  Ann.  diic. 
Stjriao  II,  p.  42‘J. 

’ ln  ocUuia  peiiteco.steM. 
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glüc'klieli  tliiliingoHosson,  8u  bnicli  mit  dem  Jahre  1322  Über 
das  Königspaar  bitteres  Leid  herein.  Im  Herbst  dieses  Jalires 
— am  28.  Hoptomber  — fand  die  Kntscheidungs.schlaeht  in  dem 
jahrelangen  Hingen  um  die  Krone  zwisehen  den  (legenkönigen 
Friedrieh  dem  Schönen  und  Ludwig  dem  Baiern  zu  JlUhldorf 
statt.  Dieselbe  endete  mit  der  Niederlage  und  üefangennehmnng 
Fricdrieh’s,  der  bekanntlich  nach  dem  festen  Schlosse  Trausnit 
l>ci  Nabburg  in  der  Oberpfalz  gebracht  wurde.  Auch  Friedrich’s 
Bruder  Heinrich  befand  sich  unter  den  Gefangenen ; als  An- 
theil  an  der  Kriegsbeute  dem  Bühmenkönige  Johann  Überlassen, 
wurde  er  aus  strengem  Gewahrsam  auf  Schloss  BUrglitz  erst 
auf  Grund  eines  Vertrages  vom  18.  September  1323  wieder 
freigegeben,  wiihrend  Friedrich  durch  dritthalb  Jahre  auf  Traus- 
nit schmachtete. 

Wiihrend  der  Haft  ihres  Gemahls  trat  Königin  FJisabeth, 
soweit  uns  bekannt  ist,  nur  einmal  öflentlich  hervor.  Im  Jahre 
1322  nämlich,  am  Tage  der  heil.  Kreiiz  Erhebung,  hatten  in 
Klosterneuburg  durch  eine  Feuersbrunst  die  Stiftskirche  und 
die  umliegenden  Gebäude  grossen  Schaden  erlitten.*  Der 
damalige  l’robst  Stefan  sah  sich  dadurch  sogar  genüthigt,  die 
Mehrzahl  seiner  Geistlichen  in  andere  < »rdenshiluser  zum  Auf- 
enthalt zu  schicken,  bis  wieder  eine  Wohnung  für  sie  hcrgestellt 
war.  Möglich,  dass  von  diesem  Brande  auch  eines  der  beiden 
in  Klosterneuburg  belindliclicn  Frauenklöster  — jenes  zu  Maria 
Magdalena  in  der  oberen  oder  jenes  bei  St.  Jakob  in  der  un- 
teren Stadt  — heimgesucht  wurde.  Denn  in  einem  Verzeich- 
nisse der  Gäste  des  Stiftes  Klosterneuburg  aus  dieser  Zeit^ 
wird  zum  23.  September  des  Jahres  1324  der  Einweihung  der 
,ecelesia  dominarum“  gedacht,  welche  wohl  nach  erfolgter  Zer- 
störung durch  jene  Feuersbrunst  damals  wieder  hergestcllt 
worden  sein  mag.  Die  Einweihung  fand  vennuthlich  durch 
den  Erzbischof  Albert  von  Passau,  jcdesfalls  aber  in  dessen 
Gegenwart  und  im  Beisein  der  Herzoge  Heinrich  und  Otto, 
sowie  der  Königin  Elisabeth  statt.  Diese  hat  in  ihrem  Testament 
beide  Frauenklüster  bedacht.  Doch  dürfte  in  diesem  Falle  das 
^laria  ^lagdalenastift  gemeint  sein,  da  das  Kloster  sieh  in  der 

* Die  kleine  Klo.sterueubiirgor  Chronik  (Archiv  für  Kunde  üsterr.  Geschichts- 
quellen VII,  f5.  23!). 

Fontes  rer.  Austr.,  II,  2?<,  S.  2u7. 
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Nähe  des  Herrenstiftes  befand  und  demnach  wohl  der  Feuers- 
pefahr  besonders  ausgesetzt  gewesen  sein  wird.  Auch  am 
'24.  März  1325  werden  die  Königin,  die  Herzoge  Heinrich  und 
Otto  und  der  Bischof  von  Bassau  als  Gäste  des  Stiftes  genannt.* 
Am  H.  Deeembcr  1324  stellte  die  Königin  , ihren  armen 
liCuten'  zu  Gleissenfeld*  und  Bnchhcrg’  eine  Urkunde  aus,  zu 
welcher  der  Umstand  den  Anlass  gab,  dass  den  genannten 
Ortschaften  die  Verschreibung  Uber  die  Kechte,  die  sie  von 
Alters  gehabt  und  die  sie  alljährlich  im  Banteiding  eidlich  an- 
zumelden pHegten,  in  Verlast  gerathen  war.  Uie  Königin  fer- 
tigte ihnen  daher  diese  neue  Verbriefung  aus,  derzufolge  sie 
keine  Mauth  und  keinen  Zoll  in  Städten  und  Märkten,  ,wo  sie 
ihren  kauf  treiben  mit  kauf  und  verkauf,  in  ihr  haus  oder 
daraus,  än  alles  waz  ein  gewerbig  man  auf  gewinn  kauffi  oder 
verkauft  und  kaufmanschaft  damit  treiben  wollte“,  entrichten 
und  auch  kein  Hichter  noch  Amtmann  auf  ihrem  Eigen  und 
Vogtei  irgend  etwas  zu  schäften  haben  sollte,  ausser  in  drei 
Dingen:  Todscblag,  Nothnunft  und  Diebstahl.* 

Vergebens  setzten  die  Herzoge  von  Oesterreich  Gewalt 
und  List  in  Bewegung,  um  die  Freilassung  ihres  Bruders 
Friedrich  zu  erzwingen.  Wie  Zurita, der  hier  ohne  Zweifel  aus 
den  aragonesischen  Registern  schöpft,  bemerkt,  hatte  Friedrich 
selbst,  wie  aber  an  sich  näher  liegt,  wahrscheinlich  seine  Ge- 
mahlin Elisabeth,  mit  der  traurigen  Nachricht  von  dem  Tage 
bei  Mühldorf  Friedrich  von  Gloyach,  ihren  Kainmermeister, 
an  König  Jakob  gesandt,  der  seinerseits  Vidal  de  Vilanova  an 
den  Babst  und  König  Robert  von  Neapel  schickte,  um  deren 
Intervention  zu  Gunsten  des  Gefangenen  zu  erwirken.  Diesem 
selbst  Hess  Jakob  melden,  dass  er  ihm  gerne  persönlich  zu 
Hilfe  eilen  würde,  woferne  sein  Befinden  und  sein  Alter  dies 
zulassen  würden,  und  dass  er  ihm  leider  auch  den  Infanten 
Alfonso  nicht  ziisenden  könne,  da  soeben  das  Unternehmen 
gegen  Sardinien  in  vollem  Zuge  sei.  Seiner  Tochter  sprach 
er  brieflich  Trost  zu,  dessen  sie  auch  vor  Allem  bedurfte.  Denn 


* Fonte»  ror.  Äustr.,  II,  28,  S.  208, 

* Bei  Neunkirchen. 

* Piiohborjf  am  Schneeber". 

* Hirk,  Kopestoii,  Nr.  tifiH.  Fez,  Beriili.,  The^aur.  Anecd.  VI,  III.  S.  !<►. 

* Marita,  1.  VI,  c.  42,  vgl.  auch  c.  52. 
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am  tiefsten  wurde  Königin  I-Clisabeth  dureli  das  traurige  Loos 
ihres  Geinaids  crseliUttert.  Da  sicdi  irdischer  Beistand  unzu- 
reichend erwies,  wandte  sie  sich  Hilfe  suchend  an  die  himm- 
lischen flächte.  Sie  unterzog  sich  den  schwersten  Wallfahrten, 
Fasten  und  Kasteiungen,  denen  ihr  jugendlich  zarter  Körper 
erlag.  Es  wird  erzählt,  dass  sie  zu  kritnkeln  begann,*  und  ver- 
mutldich  hat  sich  schon  damals  der  Keim  frühzeitigen  Todes 
in  sie  ge.senkt.“  Dabei  vergoss  sie  so  viele  Thränen,  dass  sie 
erblindete.’  Jso  war  ihr,  als  endlich  — h2nde  April  13‘i5  — 
Friedrich  aus  der  Haft  zu  Trausnit  nach  Oesterreich  zurück- 
kehrte, selbst  die  Freude  des  Wiedersehens  versagt.* 

Xochmals  kehrte  Friedrich  zu  seinem  Gegner  (nach 
München)  zurück,  da  er  seine  Brüder  nicht  zur  Anerkennung 
des  Trausniter  Vertrages  zu  bewegen  vermochte,  und  wenn  er 
auch  jetzt  nicht  mehr  als  Gefangener  behandelt  wurde,  son- 
dern Ludwig  der  Baier,  durch  politische  Verhältnisse,  nament- 
lich durch  seine  Zerwürfnisse  mit  dem  Pabste  und  durch  die 
drohende  Haltung  Herzog  Leopold’s  genöthigt,  in  neuen  Ver- 
trägen zu  München  und  Ulm  seinem  Gegner  anfangs  Theilung 
der  Reichsgewalt,  sodann  unter  gewissen  Bedingungen  sogar 
Abtretung  derselben  in  vollem  Umfange  zugestand,  so  waren 
dies  doch  nur  vorübergehende  Phasen  in  der  verhängnissvollen 
Entwicklung,  welche  die  Geschicke  des  österreichischen  Hauses, 
namentlich  seit  dem  unerwarteten  Tode  des  wohl  kräftigsten 
der  Brüder,  Herzog  Leopold’s  (28.  Februar  1320),  erfuhren. 
Auch  sonst  hielt  der  Tod  im  Hause  Habsburg  reiche  Ernte. 
.Schon  am  If).  .Januar  1324  war  Katharina,  die  Gemahlin  des 
Herzogs  Karl  von  Oalabrien,  gestorben.  Am  19.  März  132t) 
starb  auch  Friedrieh’s  älteste  Schwester  Anna.  Ara  3.  Februar 

* Zurita,  1.  VI,  c.  65,  nach  vielloicht  jruter  Quelle:  ,A1  tiein|K)  quo  Feile- 
rico  fuu  imesto  ©n  sii  liliurtail,  a(loleei<>  la  Keyna  de  Komano?»,  y tiiuo 
vna  ^^raue  enfonm'dad  de  la  fal>c<;a  que  de!  todo  perditi  la  vbtÄ.* 

* Notiz  in  der  Grazer  Handschrift  dos  auon.  Leob.  bei  Zahn,  J.,  Anonymi 
ehroii.  Leob.,  p. 

* Johannes  Victoriensis,  1.  V,  c.  öj  lK)i  Ih'dmier,  Fontes  1,  p.  397. 

* Nebonboi  bouiorkt,  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  W.  Friodensbur^,  Lud- 
wig IV'.  der  Haler  und  Friedrich  von  Oesterreich,  S.  »8,  annimmt,  Leo- 
pold sei  damals  zu  seinem  Hrudor  Friedrich  nach  Oi3sterreich  geeilt. 
Denn  das  Bruck  der  Urkunde  bei  Birk,  Kegeston,  Nr.  681,  ist  nicht 
einer  der  üstorreiehisebün  Orte  diese.s  Namens,  Honderii  Brugg  im  Aargati 
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1327  folgte  ihr  Herzog  Ileinrieh  in  den  Tod,  der  seit  seiner 
liarten  Haft  auf  Ikirg  HUrglitz  sieh  nie  mehr  einer  festen  Ge- 
sundheit erfreut  liattc.  Dazu  kam  noch  ein  Zerwtlrfniss  zwisehen 
König  Friedrieh  und  seinem  Hruder  Otto,  der  naeh  Leopold's 
Tode  eine  Lilnderthciluug  forderte  und,  unterstützt  von  den 
Königen  von  Ungarn  und  Böhmen,  mit  Waffengewalt  die  Ueher- 
lassung  der  Verwaltung  der  V^orlande  erzw.ang.  Am  23.  Februar 

1329  sehied  Friedrieh’s  jüngste  Sehwester  ,Tutta,  (Tcraahlin 
des  Grafen  Ludwig  von  ( lettingen,  aus  dem  Leben.  Im  Jahre 

1330  --  .am  Tage  Mariä  Verkündigung  (2f>.  März)  — wurde 
Herzog  Otto’s  Gemahlin  Flis.abeth  bei  einer  Mahlzeit  vergiftet. 
Sie  starb  an  den  Folgen  der  Vergiftung,  während  ihr  Schwager, 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich,  der  gleichfalls  von  den  Speisen 
genossen  hatte,  fortan  an  Händen  und  Füssen  gelähmt  blieb, 
so  dass  er  die  Waßen  nicht  führen  konnte  und  sich  auf  einem 
Tragstuhl  herumtragen  lassen  musste 

Friedrich  hatte  dies  neue  Unglück  in  seiner  Familie  nicht 
mehr  erlebt.  Zu  Anfang  des  Jahres  1327  nach  Oesterreich 
heimgekehrt,  war  er  damals  (23.  März)  Augenzeuge  einer 
furchtbaren  Feuersbrunst  gewesen,  welche,  durch  einen  hef- 
tigen Sturmwind  begünstigt,  mehr  als  ein  Uidttcl  der  Stadt  ver- 
zehrte und  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Hurg  am  ärgsten 
wüthete.  Von  <ler  Herrengasse  aus,  den  Kohlmarkt  entlang, 
ergrifi'  das  Feuer  die  St.  Michaelerkirche,  so  dass  die  Glocken 
schmolzen,  von  dort  verbreitete  es  sieh  durch  die  Ilräuncr- 
strasse  auf  den  Graben  und  Stock  im  Fiscnplatz  und  einerseits 
in  die  Kärntncrstriissc  bis  auf  den  Ueuen  Markt,  andererseits 
entlang  der  Singerstrassc  und  dem  St.  Stofansfreithof  bis  zur 
Stadtmauer  und  dem  Hafnersteig. 

So  hatte  sich  in  letzter  Zeit  Unglück  auf  Unglück  gehäuft; 
immer  mehr  wandte  sich  deshalb  der  Sinn  des  Königs  kirch- 
lichen Dingen  zu.  Sowie  in  jungen  Jahren  die  Karthausc 
Mauerb.aeh,  so  hat  er  vor  seinem  Tode  (1327)  das  Siechen- 
spital  vor  dem  Werderthorc  in  Wien*  und  das  Augustincr- 
klüster  neben  der  Hofburg  in  Wien*  gegründet  und  hat  wohl 
auch  seinen  Brüdern  den  Impuls  zu  ähnlichen  Stiftungen  ge- 

* Hirk.  Kof^ten,  Nr.  743. 

* DiioIIius,  Fridericus  pulcUer»  p.  88. 
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geben  — zur  Gründung  des  Cistercienscrklosters  Ncuberg  in 
Steiermark,  welches  Herzog  Otto  (1327)  ins  Leben  rief,  und 
zur  Gründung  der  Kartliauso  Gaining  in  Niederösterreich,  wo- 
hin auf  Herzog  Albrecht’s  H.  Uuf  die  ersten  Mönche  aus  Mauer- 
bach kamen.  Noch  in  seinem  Testamente  (24.  Juni  1327),'  in 
welchem  er  auch  seiner  .herzliebcn'  Gattin  gedenkt,  hat  Fried- 
rich der  Schöne  eine  lange  Reihe  von  Kirchen  und  Klöstern 
mit  Legaten  bedacht,  wobei  ihn  vor  Allem  die  Absicht  leitete, 
die  vielen  SchUden  gutzumachen,  welche  er  in  dem  langen 
Kriege  wider  König  Ludwig  Kirchen  und  Klöstern  zugefügt  hatte. 

In  letzter  Zeit  kränkelnd,  zog  sich  der  König,  wie  es 
scheint,  oft  und  gerne  in  seine  Lieblingsstiftung  Mauerbach 
oder  auf  die  romantisch  gelegene  Burg  Gutenstein  zurück; 
hier  ist  er  auch  am  13.  Januar  1330  aus  dem  Leben  geschieden. 
In  Mauerbach  wurde  er  zur  letzten  Ruhe  gesenkt. 

Johann  von  Victring  gibt  an,  dass  er  nach  Einigen  einem 
Schlaganfalle,  nach  Anderen  einer  Dysenterie  erlegen  sei.  ,Man 
erzählt  sich,'  fügt  er  hinzu,  ,der  König  habe  eine  von  einer  ge- 
wissen Edelfrau  verfertigte  Speise  genossen,  an  der  er  im  Inter- 
esse ihres  Gatten  sterben  sollte,  und  in  der  That  habe  diese  Speise 
den  Aussatz  herbeigeführt  und  den  Todeskeim  in  ihn  gepflanzt. 
Dieses  Verbrechen  wurde  durch  den  grau.samcn  Tod  jenes 
Mannes  gesühnt,  während  die  Frau  leben  blieb,  da  sie  schwan- 
ger war.'“ 

Noch  abenteuerlicher  lautet,  was  Johann  von  Winterthur 
erzählt.  ,Von  König  Friedrich,'  so  lautet  sein  Bericht,  ,wird 
gesagt,  dass  er  nach  seiner  Freilassung  seinen  von  ihm  früher 
löblich  geführten  Wandel  mit  üblem  Ende  beschlossen  habe. 
Denn  er  raubte  die  heil.  Nonne  eines  Klosters,  die  schön  war 
und  ihm  sehr  gefiel,  indem  er  seine  ehrbare  Gattin,  die  Tochter 
des  Königs  von  Aragonien,  hintansetzte.  Ausserdem  behandelte 
er  diese  seine  königliche  Gemahlin,  die  wegen  einer  ihr  ange- 
thanen  Vergiftung  des  Gesichtes  beraubt  war,  ohne  Achtung, 
ja  verabscheute  sie,  wie  es  heisst,  auf  das  Aeusserste  bis  zum 
Tode.  Darum  wohl  reizte  er  Gott  so  sehr,  dass  er,  indem 


* Bei  Hanmann,  Joh.  Friedr..  Voluntarium  imperii  consortiuin  intor  Fri- 
dericum  Austr.  otc.,  Frankfurt  u.  Leipzig  1736,  p.  28. 

* Johannes  Vict^tr.  1.  V,  c.  8,  bei  Btthmer,  Fontes  I,  p.  406. 
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Gott  es  nach  seinen  gerechten  Gerichten  zuliess  oder  ver- 
anlasste,  von  einer  unheilbaren  Plage,  nUinlich  von  den  Bissen 
und  Sticlien  der  Läuse  lange  gepeinigt  und  zuletzt  aufgeriehen 
wurde.“ ' 

Die  Angabe,  zu  deren  Gunsten  man  auf  die  zwei  natür- 
lichen Sohne  (s.  u.),  die  Friedrich  hinterliess,  hinweisen  könnte, 
steht  doch  zu  vereinsamt  da,  um  irgendwie  Glauben  zu  ver- 
dienen. Das  Motiv  der  Erblindung  Elisabeth’s  ist  unhistorisch, 
und  sowie  die  Erzählung  nur  als  ein  ,on  dit“  hingestellt  ist, 
träg^  sie  ein  sagenhaftes  Gewand.  Sic  wird  durch  das  Testament 
Friedrich’s  widerlegt,  in  welchem  er  seiner  Gattin  zärtlich  ge- 
denkt. Auch  fehlt  es  nicht  an  einigen  Notizen  aus  den  letzten 
Lebensjahren  Friedrich’s  und  Elisabeth’s,  welche  sie  zw.ir  als 
ein  ,trauerndes  Königspaar“,  aber  in  öfterem  friedlichen  Zu- 
sammensein zeigen. 

Wie  schon  bemerkt,  war  1327  Herzog  Heinrich  zu  Bruck  in 
Steiermark  gestorben  und,  zwar  als  er  im  Begriffe  war,  seinem 
Bruder  König  Friedrich  cntgegenzueilen,  der  damals  aus  den 
Rheingegenden  nach  Steiermark  kam.*  Vermuthlich  reiste  da- 
mals auch  Königin  Elisabeth  ihrem  Gemahl  entgegen,  welcher  der 
Beisetzung  seines  Bruders  in  Graz  beiwohnte,*  sich  urkundlich 
am  2ti.  Januar  zu  Marburg,  am  28.  Februar  in  Keun  befand  und 
wohl  noch  vor  der  Königin  nach  Oesterreich  eilte,  wo  er  bereits 
am  5.  März  zu  Neustadt,  am  12.  März  in  Wien  urkundet.'*  In 
Begleitung  Herzog  Otto’s  trifft  die  Königin,  von  Graz  kommend, 
am  19.  April  zu  Klosterneuburg  mit  König  Friedrich  und  dem 
Bischöfe  von  Passau  zusammen.“’  Auch  am  23.  August  wird 
das  Königspaar  unter  den  Gästen  des  Stiftes  Klosterneuburg 
genannt.®  Der  eine  der  beiden  Aufenthalte  währte  17  Tage.’ 
Vielleicht  dass  mit  dem  Aufenthalte  der  Königin  in  Steiermark 
jene  Urkunde  vom  5.  August  1327  zusammenhängt,  durch  die 

“ .Tohanni.s  V’itoäurani  ohroDicou,  in:  Arciiiv  fiir  srliweiKeriRclie  Geschichte 
XI,  S.  77. 

* Anonymi  chron.  Aiwtr,  bei  Ibaiich,  Her.  Avistr.  Script.  II,  p t!90. 

* .lohaiines  Victoriens.  I.  V,  c.  6,  bei  liahmer,  Fonfes  I,  p.  40). 

* Itirk,  Kepesten,  Nr.  722,  724,  726,  726. 

“ Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  8.  211. 

“ Fontes  rer.  Anstr.  11,  28,  8.  212 

’ Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  1,  8.  35. 
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Ortolf  von  Horneck,  wie  es  scheint,  mit  ihrer  Krmächtigung 
Guter  zu  St.  Gallen  im  Walde  dem  Kloster  Admont  ver- 
kaufte.’ 

Iin  Uebrigen  kann  es  nicht  befremden,  dass  die  Um- 
nachtnng  der  irdischen  Welt  auch  sie  immer  mehr  auf  die  Be- 
trachtung der  überirdischen  lenkte,  zumal  sie  auch  aus  ihrer 
Heimat  fortan  nur  noch  Schlimmes  erfuhr. 

Eben  damals  (2.  November  1527)  starb  ihr  V,ater,  König 
Jakob  II.  von  Aragon.  Sie  hat  wohl  noch  den  traurigen  Um- 
schwung erlebt,  der  sich  bald  darnach  auch  im  aragonesisehen 
Königshause  vollzog.  Die  Grösse,  zu  der  sich  in  den  Tagen 
Jakob’s  II.  die  aragonesische  Monarchie  erhob,  kam  noch  ein- 
mal bei  der  Krönung  seines  Sohnes  Alfonso  IV.  zum  Ausdruck, 
die  mit  einem  an  ,Tausend  und  Eine  Nacht'  erinnernden  Glanze 
begangen  wurde.  Von  der  Aljaferia  von  Zaragoza  bis  La  Seo 
gaben  dem  jungen  Könige  30.000  Ritter  das  Geleite.*  Acht 
.lahre  spiiter  — und  der  König  verfügte  nicht  Uber  3tX)  Getreue. 
Nach  dem  frühen  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Teresa  führte 
Alfonso  (1327  ) eben  jene  castilische  Infantin  Leonor  als  zweite 
Braut  heim,  die  einst  seinem  iiltercn  Bruder,  dem  Infanten 
Jaime  bestimmt  gewesen  war;  ein  verhängnissvoller  Ehebund, 
welcher  unendliche  Leiden  Uber  Aragon  und  de.ssen  Königshaus 
heraufbeschwören  sollte,  während  Alfonso  selbst  in  der  Blüthe 
der  Jahre,  wassersüchtig  und  dem  Trübsinn  verfallen,  dem 
Grabe  entgegenwanktc. 

Am  12.  November  1327  gewährte  Pabst  Johann  XXII. 
der  Königin  Elisabeth  die  Erlaubniss,  sich  auch  an  solchen 
Orten,  die  mit  dem  Interdict  belegt  seien,  die  Messe  lesen  zu 
lassen.  1327  stiftete  die  römische  Königin  dem  Clarenkloster  in 
Wien  13  Pfund  Pfennige  Bergrecht,  auf  Weingärten  zu  Grinzing 
gelegen,  welches  ihr  am  St.  Gilgen-Abend  dieses  Jahres  Otto 
der  Waldner  und  Friedrich  von  Atzcnbruck,  wie  deren  Haus- 
frauen, verkauft  und  das  diesen  dem  Testamente  des  Mar- 
schalls Dietrich  von  Pilichdorf  gemäss  dio  Herren  Ulrich  und 
Otto  von  Pilichdorf  für  200  Pfund  Wiener  Pfennige  als  Ersatz 


* Wichner,  J.,  Ge»clnetitc  de«  BonodictiiierstiftCH  Admont  III,  241,  Nr.  374. 

* CronicA  del  rey  de  Aragon  Pedro  IV,  j>.  56.  Vgl.  auch  immentHch  Mun- 
taner,  c.  204  ff. 
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des  Seliadens,  den  sie  in  Baiern  in  seinem  Dienst  genommen, 
überlassen  hatten. ‘ 

]m  .Jahre  1.329  liielt  sich  König  Friedrich  lilngere  Zeit  — 
vom  Feste  der  heil.  Kreuz-Erhöhung  (^14.  September)  bis  zum 
Feste  der  Apostel  Simon  und  .Juda  — in  Graz  auf,“  bei  welcher 
Gelegenheit  er  auch  ein  Annivers.ar  für  die  I'Cönigin  an  einer 
der  dortigen  Kirchen  gestiftet  zu  haben  scheint.“  Auch  die 
Königin  selbst  mit  ihren  Frauen  treffen  wir  daselV)st  in  der 
Zeit  vom  17.  September  bis  zum  12.  December.  Aus  den  Rech- 
nungen Uber  die  Heiseauslagen  ^ geht  hervor,  dass  die  Königin 
auf  dem  Wege  dahin  und  zurück  die  Orte  llottenmann,  Mau- 
tern,  Bruck,  Kindberg  berührte,  beide  Male  also  den  Weg  durch 
das  Palten-  und  Ennsthal  nahm. 

Auch  im  .Jahre  1330  treffen  wir  die  Königin  in  der  Steier- 
mark. Am  4.  Juli,  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode,  stellte  sie  zu 
Strechau  — im  Ih\ltcnthalc  — eine  Urkunde  aus,  durch  welche 
sie  der  Margarethe  von  Tribuswinkel  zwei  Weingärten  zu 
NeuJmrg  schenkte,  welche  früher  ll.aunold,  dem  einstigen  Hichter 
zu  Wels,  gehört,  und  deren  sie  sich  für  zwei  Mark  Gold,  die  er 
ihr  an  dem  dortigen  Gericht  schuldig  war,  unterwundeu  hatte.“ 

An  der  noch  im  Original  (k.  u.  k.  geheimes  Haus-,  Uof- 
und  Staatsarchiv)  in  Wien  bctindlichen  Urkunde  hängt  ihr 
Majestätssicgcl  mit  der  Inschrift:  + EI..IZABET1I  * DEI « GRA- 
TIA ROMANOHUM  x REGINA  zwischen  zwei  Perlcnreihen; 
das  Siegelbild  zeigt  sie  auf  einem  Throne  mit  .Spitzbogen- 
nischen ohne  Rücken-  und  Armlehnen,  dessen  Schemel  mit 
Blumen  verziert  ist.  Sie  trägt  über  einem  herabwallenden 
Schleier  die  l\rone,  ein  langes,  am  Halse  verbrämtes  Kleid, 
darüber  einen  weiten,  offenen  Mantel.  Die  Mantclschnur  ist 
an  rosenförmigen  Buckeln  befestigt;  die  .Säume  des  Mantels 

* Historische  und  topo^raphisclie  Darstellung  der  Pfarren,  Stifte,  Kloster  . . . 
im  Erzherxogthuin  Oesterreich,  hernusgegoben  von  einigen  Freunden  der 
Geschichte,  2.  Abth.,  II.  Bd.,  S.  313. 

* Nach  der  Kochnungslogung  dos  Pfarrers  von  Grauscharn,  bei  Chmed, 
Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  47. 

* Ebenda,  S.  48;  unter  den  Ausgaben  für  den  König;  ,ad  Anniversarium 
domine  regine.* 

* Ebenda  I,  S.  48,  49,  und  II,  S.  205,  215.  Ihre  Frauen  scheinen  über 
Peggau,  Fronleiten,  Kindberg  und  MUrzzusclilag  zurUckgekehrt  zu  sein. 

^ Birk,  Regesten,  Nr.  816. 
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sind  gestickt.  Die  linke  Hand  rnht  segnend  auf  der  Ernst;  in 
der  Rechten  befindet  sich  der  Reichsapfel.  Im  damascirten 
Siegelfelde  links  der  einköpfige  Reichsadler.  Das  Siegel  in  un- 
geftirbtem  Wachs.' 

Als  Schreiber  (Notar)  der  Königin  wird  in  den  Jahren 
1324 — 13^10  Dietrich  bezeichnet;*  als  ihr  Hofmeister  1322  Her- 
bord von  Symonig,’  (wohl  identisch  mit  dem  früheren  Hofmeister 
des  Königs,  der  sie  einst  von  Spanien  nach  Oesterreich  ein- 
geholt hatte),  1327  und  1328  Heinrich  von  Rappach;'  als  Kammer- 
mei.ster  1316  jener  Friedrich  von  Gloyach  (in  Steiermark),  Ca- 
nonicus  von  Friesach,  der  vermnthlich  zuvor  (s.  o.  S.  41  und  55) 
in  der  Heiratsangelegenheit  und  später  (s.  o.  S.  90)  mit  der  Hiobs- 
post von  Mühldorf  nach  Spanien  gesandt  wurde.®  Als  Küchen- 
meister ,der  edel-  und  wolgeborn  fürstinen  Chuniginn  Eisbeten 
von  Rome'  wird  1342  als  bereits  verstorben  ein  gewisser  Hein- 
rich erwähnt;*  es  bleibt  allerdings  zweifelhaft,  ob  hier  unsere 
Königin  oder  die  Witwe  König  Albrecht’s  I.  gemeint  ist.  1315 
wird  Johannes  von  Verona  als  Leibarzt  des  Königs  Friedrich 
und  seiner  Gemahlin  bezeichnet.'  Von  den  spanischen  Frauen 
ihrer  Umgebung  haben  wir  oben  (S.  59  und  67)  Bianca  der  Cal- 
deriis  kennen  gelernt.  Auch  Floreta,  die  Tochter  ihrer  Amme 


^ Abbildung  bei  Sava,  Si^el  Osterr.  Fürstinnen  den  Mittolaltors,  in: 
Berichte  and  Mittheilungen  dea  Alterthuinavereinea  in  Wien  1,  S.  110; 
sehr  mangelhafte  Abbildung  aU  Titelkupfer  bei  DueUius,  Raim.,  Fride* 
ricus  Pülcher  Au.Htriacn«,  Norimbörgao  1733.  Aus  der  Siegelclauael 
ihres  Testamentes:  ,versigelten  mit  unsem  grozzen  insigcl*  ist  zu  schlies- 
Bcn,  dass  die  Königin  ausser  dem  Majestätssiegel  noch  ein  kleines,  bis 
jetzt  unbekanntes  besa&s. 

* Im  Testament  ihrer  Schwägerin  Jutta,  Gemahlin  des  Grafen  Ludw*ig 
voir  Oettingen,  Tom  30.  Mai  1324  bei  Herrgott,  Hon.  IV,  2,  p.  104,  in 
einer  Urkunde  vom  6.  November  1325  bei  Hormayr,  Wiens  Geschichte, 
Urkundenbuch,  S.  LXX,  und  in  einer  Rechnung  des  Jahres  1330  bei 
Chmel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  1,  S.  49. 

* Schreiben  KOnig  Friedrich’s  an  den  Pabst  vom  25.  Mai  1322,  bei  Ray* 
naldus  XV  ad  a.  1322,  Kr.  8.  BOhmer,  S.  200. 

* Urkunde  von  1327,  in:  Historische  und  topographische  Darstellung  der 
Pfarren,  Stifte,  KlOster  n.  s.  f.  11,  2,  S.  313.  Urkunde  vom  1.  Januar 
1328,  in:  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  11,  S.  113. 

® Böhmer,  8.  87,  nach  Verci,  Marca  7,  13. 

* Fontes  rer.  Austr.  II,  18,  S.  236.  ^ 

^ ln  den  aragonesischen  Registern. 

Sitznopber.  d.  phU.'hUt.  a.  CIXIVII.  Bd.  7.  äbb.  7 
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Dona  Bonanada,  scheint  der  Infantin  nach  Oesterreich  gefoljrt 
zu  sein.*  Später  dürfte  ihr  Haus-  und  Hofhalt  aus  deutsclion 
Personen  bestanden  haben.*  Von  den  weiblichen  wird  wenig- 
stens eine  ,domina  puelln  Ella,  quae  fuit  domicella  reginae*  in 
dem  Anniversarien -Verzeichnisse  der  Minoriten  zuin  Id.  October 
genannt.  Dass  dies  Ella  von  Potenstein  war,  geht  aus  dem 
Testamente  der  Königin  (s.  u.  S.  lüü)  hervor,  wo  die  ,treue 
Dienerin'  mit  20  Mark  Silber  bedacht  wird.  Es  ist  unzweifel- 
haft dieselbe  Ella  von  Potenstein,  die  auch  in  dem  Testamente 
der  Gräfin  Gutta  von  Oettingen  (1324)  erwähnt  wird  mit  den 
Worten:  ,die  uns  mütterlich  trewc  von  unsern  chindlichen 
Tagen  erzaigt  hat',*  und  die  als  Gönnerin  der  Minoriten  zu 
Wien*  als  ,maxiraa  mater  fratrum'  in  deren  Annivcrsarien-V'er- 
zeichniss  bezeichnet  ist.  Sie  lebte  noch  im  Jahre  13.38;*  1345 
war  sie  bereits  verstorben."  Sie  fand  in  der  Katharinenkapelle 
der  Minoritenkirche  ihre  letzte  Ruhestätte. 

Ob  und  welche  Veränderungen  das  Leibgedinge  der  Kö- 
nigin erfuhr,  wissen  wir  nicht.  Wie  sich  oben  zeigte,  besass 
sie  in  der  Folge  Puchberg  am  Schneeberg  und  Gleissenfeld  bei 
Neunkirchen.  Dass  auch  Pottenstein  und  Gutenstein  ihr  gehört 
haben,  wird  wohl  behauptet,*  lässt  sich  jedoch  ebensowenig 
erweisen,  als  ihr  Antheil  an  der  Erbauung  der  Katharinen- 
kapellc  im  Schlossthurm  zu  Gutenstein,*  die  wohl  immerhin 
ihre  Entstehung  dem  Umstande  verdanken  mochte,  dass  Fried- 
rich der  Schöne  am  Festtage  der  heil.  Katharina  zum  Könige 
gekrönt  worden  war,  keineswegs  aber  der  besonderen  Ver 

* In  einem  Hriefo  im  ara^jonesischon  Kronarvliiv. 

* Von  untergeordnetiMn  Dienstpersonal  werden  in  der  Wiener  Ilubmeister- 

amt'4re<'hnung  des  Jahres  1S29  (Chniel,  Oesterr.  Geschichtaforseher  I,  S.  31) 
Pilgrin  und  Christina  genannt.  * 

® Herrgott,  Mon.  IV',  2,  S.  104. 

* Pez,  Script,  rer.  Auatr.  II,  p.  489.  V'gl.  Berichte  und  Mittheilnngen  dos 
Alterthumsrereines  in  Wien  XII,  S.  75,  und  XXII,  S.  20. 

® Am  2.  F'ebruar  1338  fügte  sie  dem  von  ihr  13.33  ge.atiftetcn  Jahrtage  bei 
den  Minoriten  in  Wien  weitere  Be.stimmnngen  bei;  vgl.  Archiv  für 
Kunde  «isteir.  (ieschichte  LXIV*,  S.  211,  Nr.  04,  und  S.  212,  Nr.  Od.  Vgl. 
über  sie  anch  die  Kechiuingen  bei  Chmel,  Oe.sterr.  Geschichtsforscher  I, 
S.  34,  U,  S.  20G. 

® Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  S.  251. 

’ (Schweikhardt^  Darstellung  des  Erzhontogthuin.s  unter  der  Enns  V,  S.  7. 

* Newahl,  J.,  Qe<chiclite  von  Guteiistcin  in  Niederösterreich  I,  8.  116. 
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elirung,  welche  Elisabeth  dieser  Heiligen  zollte,  eine  Annahme, 
die  auf  der  falschen  Voraussetzung'  beruht,  dass  sie  die  Katha- 
rinenkapelle an  der  Minoritenkirche  in  Wien  gestiftet  habe. 

Die  Bedürfnisse  ihres  Ilofhaltes  an  Wein  bezog  sie  — 
wie  es  scheint,  gegen  nachtrilgliche  Abrechnung  — theils 
von  dem  Gerichte,  theils  von  dem  Kelleramte  in  Klosterneu- 
burg,® das  Futter  für  ihre  Pferde  aus  dem  Marchfutter  zu 
Krems,*  Weizen  und  Gerste,  Hafer  und  Eier  von  dem  Hub- 
meister in  Graz;*  dazu  kam  noch  Bargeld,  das  ihr  aus  dem 
Gerichte  zu  Krems,*  von  den  ,Ofilcialen‘  Oesterreichs*  und  von 
dem  Bestandinhaber  des  Urbars  im  Ennsthale  und  dem  Gerichte 
zu  Eisenerz^  gereicht  wurde. 

Einst  hatte  Bianca,  die  Schwester  Philipp’s  IV.  des 
Schönen  von  Frankreich  und  Gemahlin  Herzogs  Rudolfs  III. 
von  Oesterreich,  die  Absicht  gehegt,  das  , Münster“  der  Minder- 
brüder in  Wien  zu  Ehren  des  heil.  Ludwig  neu  zu  erbauen. 
Doch  erhielt  das  namhafte  Legat,  welches  Bianca  für  diesen 
Ban  in  ihrem  Testamente  ausgesetzt  hatte,  nach  ihrem  Tode 
eine  ganz  andere  Bestimmung;  es  wurde  zum  Baue  des  Klosters 
der  Clarissen  in  Wien  verwendet.  Was  sie  bcahsichtigt  hatte, 
wurde,  wenn  auch  in  reducirtem  Massstabe,  von  Elisabeth 
von  Aragon  ausgeführt.  Sie  Hess  die  herrliche  St.  Ludwigs- 
kapelle “ mit  dem  kostbaren  St.  Ludwigsaltar  erbauen,®  die 
sich  an  den  sogenannten  alten  Chor  der  Minoritenkirche  an- 
schliesst,  und  die  spiltcrhin  nach  der  daselbst  befindlichen 
Familiengruft  auch  die  Hoyoskapelle  genannt  wurde.'®  Der 
Bau  kam  noch  bei  Lebzeiten  der  Königin  zu  Stande,  wie  aus 

' So  wird  »io  in  der  Chronik  von  KBnigsfelden  boi  Herrgott,  Mon.  IV,  2, 
S.  16t),  und  darnach  wohl  von  Ebendorfer,  bei  Pez,  Script,  rer.  Aiistr.  II, 
p.  747,  fälschlich  als  Erhanerin  der  Katharinencapelle  bezeichnet. 

’ Chmol,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  31,  35,  .36,  38. 

* Ebenda,  S.  37.  * Ebenda,  8.  41.  ® Ebenda,  S.  32. 

* Ebenda,  8.  42.  ’ Ebenda,  8.  47. 

" Ahhildnng  der  Aussenseite  bei  Salvador!. 

* Minoritennokrolog  bei  Pez,  11.,  a.  a.  O.,  8.  489:  ,fiindatrix  capellao  8.  Lu- 
donicib 

.losef  Maurer,  Die  Hoyos’schc  oder  8t.  Lndwigskapelle  bei  den  Minoriten 
in  Wien,  in:  Uorichte  und  Mittheilnngen  de»  Alterthumsvereines  zu 
Wien  XXV,  8.  1 ff.  Salvador!,  Don  Giovanni,  Die  Minoritenkirche  und 
ihre  älteste  Umgebung,  Wien  1894,  8.  36  ff. 
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dem  Ablasse  hervorgeht,  den  Pabst  Johann  XXII.  am  12.  No- 
vember 1328  den  Besuchern  der  neuen  Kapelle  ertheilte.*  Doch 
fehlte  damals  noch  Manches  an  der  Ausschmückung  der  Kapelle, 
wie  aus  dem  eben  im  Jahre  1328  verfassten  Testamente  der 
Königin  Elisabeth  erhellt. 

Es  hatte  einen  sehr  intimen,  persönlichen  Grund,  dass 
die  Königin  EJisabeth  gerade  dem  heil.  Ludwig  diesen  Tribut 
besonderer  Verehrung  zollte.  Vorerst  muss  jedoch  der  mehr- 
fach verbreiteten  Meinung  entgegengetreten  werden,  als  sei 
hier  von  König  Ludwig  IX.  dem  Heiligen  die  Rede.*  Es 
ist  vielmehr  der  Ordensheilige  Ludwig,  der  zweitgeborene 
Sohn  Karl’s  II.  von  Neapel,  demnach  Oheim  unserer  Elisabeth 
von  Aragon  gemeint,  der,  anlässlich  der  Vermählung  seiner 
Schwester  Bianca  mit  König  Jakob  II.  aus  aragonesischer  Haft 
entlassen,  gleich  dem  ihm  befreundeten  Prinzen  Jakob  von 
Mallorca  dem  Rechte  der  Thronfolge  entsagte,  in  den  Orden 
des  heil.  Franciscus  eintrat,  nachmals  wider  Willen  Bischof  von 
Toulouse  und  als  er  in  jugendlichem  Alter  starb,  um  der  vielen 
Wunder  willen,  durch  die  .sein  Grab  erglänzte,  von  Pabst  Jo- 
hann XXII.  1311)  canonisirt  wurde.* 

Im  Besitze  der  Minoriten  in  der  Alscrvorstadt  in  Wien 
befand  sich  frUhcr  ein  Gebetbuch,  das  leider  seither  in 
Privatbcsitz  übergegangen  ist'*  und  das  unserer  Elisabeth  von 
Aragon  angehört  zu  haben  scheint.  Das  Gebetbuch,  dessen 

* Der  AblAM  a%edruokt  im  Archiv  für  üsterr.  Gescliichto  LXIV,  S.  210. 
Vgl.  auch  Preger,  W.,  in  AbhaiuUuiigeii  der  kOnigl.  hair.  Akad.  der  Wiss., 
III.  CI..  XV.  Ud.,  2.  Abth.,  S.  211.  Nr.  302. 

* Dieser  Ansicht  sind  Salvador!  und  Maurer.  Docl)  heisst  es  in  dem  soge> 
nannten  Minoritonnecrologo  bei  Per.,  1.  c..  S.  480.  ausdrücklich;  .Capollae  S. 
Ludouici  episcopi  et  cunfo.sfloriB*;  obonso  in  dem  von  Lind  in  Berichte  und 
Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien  XII,  S.  54.  niitgetheilten 
mittelalterlichen  GrHberverzeichnisso. 

’ Montaner,  und  Vita  S.  Luduvici.  episcopi  Tolosani  in  Analecta  BoII.  IX, 
p.  282.  Nach  dieser  Quelle  hätte  er  am  Hochzeitstage  seiner  Schwester, 
der  Königin  von  Aragon,  die  Predigt  gehalten;  allein  nach  Muntaner 
scheint  er  damals  noch  nicht  dem  geistlichen  Stande  angehürt  zu  haben. 
Nach  Johannes  Victoriens.  1.  5,  c.  3 bei  Bohmer,  Fontes  I,  p.  392,  wurde 
Ludwig  erst  1322  canonisirt. 

* In  dem  von  dem  Conventualeu  P.  Baruabas  Strasser  1768  verfassten,  in 
der  Hofbibliothek  abschriftlich  befindlichen  Kataloge  kommt  die  Hand* 
Schrift  nicht  mehr  vor. 
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Schrift  und  künstlerische  Ausstattung  nach  dem  Urtheile  eines 
Sachverständigen  auf  das  14.  Jahrhundert  zurUckwies,  war  mit 
Miniaturen  in  allerdings  ziemlich  roher  Ausführung  geschmückt. 
Besonders  bemerkenswerth  aber  war  der  Einband,  dessen  oberer 
Deckel  durch  gepresste  Streifen  von  Silber  in  einzelne  Felder 

— ein  grösseres  in  der  Mitte,  oben  und  unten  je  zwei  flache 
längliche,  zu  beiden  Seiten  des  Slittelfeldes  aber  je  zwei  klei- 
nere schmale  — getheilt  war.  In  diesen  Feldern  waren  auf 
Pergament  theils  Heilige  — im  Mittelfelde  auf  Goldgrund  der 
heil.  Nicolaus,  rechts  und  links  davon  vier  Aebte  in  Mönchstracht 

— theils  Ornamente  gemalt.  Auf  dem  hinteren  Deckel  befand 
sich  das  Bild  des  heil.  Oswald.  Den  Verschluss  des  Gebetbuches 
bildeten  zwei  Goldborten,  deren  Vordertheile  durch  aufgelegte 
vergoldete  Silberschliessen  geziert  waren.  Es  waren  je  zwei  durch 
eine  Charniere  verbundene  viereckige  Plättchen  mit  vertiefter 
Füllung,  in  deren  einer  je  drei  Buchstaben,  in  der  andern  aber 
je  ein  kleiner  sitzender  Löwe  angebracht  war.  Die  Buchstaben 
der  beiden  Schlie.ssen  bildeten  zusammen  den  Namen  Elspet 
(Elisabeth),  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  auf  Elisabeth  von  Aragon, 
die  besondere  Wohlthäterin  des  Minoritenklosters,  bezog.* 

Am  24.  April  1328  machte  die  Königin  Elisal>eth  ihr 
Testament,*  welches  in  vielen  seiner  Bestimmungen  an  jenes 
ihrer  Schwägerin  Jutta  von  1324  und  jenes  ihres  Gemahls  er- 
innert; insbesondere  werden  auch  hier  vor  Allem  die  Minoriten- 
und  Clarissenklöster  in  Oesterreich  und  auch  einige  Klöster  in 
der  Schweiz  mit  Legaten  bedacht.  Im  Einzelnen  verfügte  sic, 
dass  sie  bei  den  Minderen  Brüdern  in  Wien  in  der  von  ihr 
erbauten  St.  Ludwigskapelle  begraben  werde,  ,von  besonder 
lieb  vnd  andacht,  die  wir  dazue  haben*.  Sie  vermachte  den 
Frauen  zu  St.  Clara  in  Wien  400  Mark  Silber  Wiener  Gewichts 

* Esseowein,  A.,  Ein  Büchereinbanfl  vom  Beginn  des  XV!.  (soll  vielmehr 
heissen  XIV.)  Jahrhunderts,  in:  Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Coramis* 
sion  für  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale,  VIll.  Jahrgang 
(1863),  S.  287  flF. 

* Maurer,  Josef,  Zwei  Wohlthäterinuen  der  Minoriten,  in:  Berichte  und 
Mittbeilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien,  Bd.  XXVI,  S.  41  ff.  Da- 
selbst ist  das  Testament  nach  einer  Copie  im  f.-e,  ConsUtorial-Archiv  in 
Wien  mitgetheilt.  Frühere  Abdrücke  bei  Pez,  Thes.  aneed.  VI,  III,  12,  ex 
autogr.  P.  H.  Darnach  im  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  V, 
H.  605  ff. 
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von  ihrer  Morgengabe,  300  aus  ihren  , Silber  vazzen  vnd  münz', 
das  noch  etwa  Fehlende  von  ihren  , goldenen  sechs*  Kleinoden'. 
Und  zwar  sollten  die  genannten  Frauen  um  jene  Summe  eine 
Rente  kaufen  und  letztere  zunächst  dem  Ausbau  der  Ludwigs- 
kapelle ,vncz  si  gar  berait  werde,  an  raaur,  an  dache  und  an 
glesern'  zu  statten  kommen,  weiterhin  davon  alljärlich  40  Mark 
Wiener  Münze  den  Minderen  Brüdern  zur  Anschaflüng  ihres 
Gewandes  gegeben  werden,  2 Mark  denselben  Brüdern  am 
St.  Ludwig.stag  zu  einem  Mahle,  2 Mark  an  dem  Jahrtage  der 
Königin  und  2 Mark  zu  zwei  ewigen  Lichtern,  von  denen  das 
eine  vor  St.  Ludwig’s  Altar,  das  andere  ob  ihrem  Grabe  bren- 
nen sollte.  Endlich  sollten  die  Frauen  jährlich  4 Mark  geben, 
um  daraus  die  Gläser  an  ihrer  Kapelle  und  was  sonst  daran 
auszubessern  sein  würde,  zu  repariren.  Den  Ueberschuss  jener 
Gült  sollten  die  Clarissen  für  sich,  namentlich  zur  Begehung 
ihres  Jahrtages  verwenden.  Sollte  in  ungünstigen  Jahren  die 
Gült  weniger  tragen  als  sonst,  so  sollte  der  Abgang  die  Nonnen 
und  nicht  die  Brüder  treffen.  Den  Clarissen  zu  Königsfeld  ver- 
machte sie  100  Mark  aus  ihrer  Morgengabe  ,vnd  dazue  vnser 
gülden  schöpf,  daz  wir  brachten  von  Arragonien,  daz  da  wigt 
drei  marckh  gold  vnd  zwey  lott',  wofür  sic  einen  ,ewigen' 
Priester  des  MinderbrUderordens,  auf  dass  derselbe  für  sie 
bete,  bei  sich  behalten  und  ihren  Jahrtag  begehen  sollten. 
100  Mark  aus  ihrer  Morgengabc  wies  sie  der  Karthause  Mauer- 
bach zu,  für  die  Bestellung  zweier  Priester  daselbst  und  für 


die  Abhaltung  eines  Jahrtages.  Ferner  vermachte  sie  über 
4(X)  Mark,  die  man  von  ihren  Kleinodien  nehmen  und  unter 
die  folgenden  Klöster  und  Hospitäler  vertheilen  sollte: 

Den  Predigern  in  Wien  8 M.‘  j Uebertrag  . . 16  M. 

Den  Augustinern  in  ! Den  Frauen  zu  der  Ilim- 

Wien 3 !M.  melspforten 2 M. 

Den  Schotten  in  Wien  3 M.  Den  Predigerinnen  zu 

Den  Frauen  zu  St.  Maria  St.  Lorenz 2 M. 

Magdalena 2 M.  Den  Frauen  zu  St.  Jakob  2^1. 

FUrtrag  . . 16  JI.  FUrtrag  . . 22  M. 


' , sechs“  felilt  Urkundunbuch  de.s  Landes  ob  der  Enns. 

* Im  Texte  bei  Per.  und  des  ürkundenbuches  de«  L«nde.s  ob  der  Enns 
überall  statt  .Mark“  .Pfund“. 
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Fürtrag.  .22  M.  Fürtrag  . . 72  M. 

Den  Frauen  zu  St.  Ni-  Den  Frauen  zu  Erla  . 3 M. 

cola  in  der  Stadt  . 2 M.  Dem  Kloster  Seiten- 

Den  Frauen  zu  St,  Ni-  Stetten 3 M. 

cola  vor  der  Stadt  . 2 M.  Dem  Sjiital  zu  Waid- 

Dem  Bürgerspital  . . . 2 M.  I liofcn IM. 

Dem  heil.  Geistspital  . 2 M.  , Nach  Waldhausen  ^ . . 2 M. 

Den  , Sündern  siechen'  | Den  Frauen  zu  Ybbs  2 M. 

zu  St.  Johann  ...  IM.  Dem  Spital 1 J[. 

Den  , Sündern  siechen'  Dem  Kloster  Baum- 

am  Klagbaum  . . . IM.  gartenberg  ....  3 M. 

Zu  St.  Lazers IM.  Dem  Kloster  Zwettl  . 4 M. 

Der  Pfarre  St.  Stefan  . 5 M.  Zu  Sant  Pernarten’.  . 2 M. 

Der  Kirche  St.  Michael  Dem  Kloster  Melk  . . 3 M. 

(in  Wien) 3 Jf.  Dem  (Chorherrenstift) 

Dem  Kloster  Lambach  2 M.  St.  Pölten 3 

Dem  Cistercienserklo-  Dem  (Stifte)  St.  Andre  2 M. 

Ster  Wilhering  . . . 2 M.  Dem  (Stifte)  Ilerzogen- 

Den  Mindern  Brüdern  bürg 2 M. 

zu  Linz 3 M.  Dem  Kloster  Göttweih  3 JI. 

Dem  Spital  daselbst  ..IM.  Den  dortigen  Nonnen  2 M. 

Dem  Kloster  Krems-  Dem  Stifte  Altenburg  2 M. 

münster 3 M.  Den  Clarissen  zu  Dürn- 

Den  Mindern  Brüdern  stein 3 M. 

zu  Wels 3 M.  Den  Mindern  Brüdern 

Dem  Spital  daselbst . . IM.  zu  Stein^ 4M. 

Dem  Kloster  Garsten  . 5 M.'  Den  Predigern  zu 

Dem  Spital  zu  Steyr  . 2 M.  Krems 4M. 

Dem  Kloster  Glcink . . 2 M.  Dem  Spital 2 M. 

Dem  Kloster  St.  Florian  3 M.  Dem  Kloster  Minne- 

Dcn  Mindern  Brüdern  bach 2 M. 

zu  Enns 3 JI.  Den  Predigerinnen  zu 

Dem  Spital 1 JI.  Tuln 4M. 

Uebertrag  . .72  JI.  i Fürtrag  . .123  M. 

* Nach  rtem  Text  im  Urkimdonbucho  de»  Laude»  ob  der  Enns  mir  l I’fiind. 

^ Boi  Maurer  ialsc.liHch:  MautliaiiAOii. 

* Bei  Maurer  fälschlich;  Hicharten.  Gemeint  ist  da»  CUtorcienseriniien- 
klostor  St.  Bernhard  bei  lit»ni. 

* Vgl.  Archiv  für  ^i»terr.  Geschichte  LXIV',  S.  95. 
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Uebertrag  . . 129  M. 


Den  Predigern  zu  Tuln  2 M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Tuln 3 M. 

Denl  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Laa  3 M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Felds- 

berg 3 M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Predigern  zu  Retz  2 M. 

Dem  Kloster  Heiligen- 

kreuz 5 M. 

Dem  Kloster  Lilienfeld  4 M. 

Den  Mindern  Brüdern 

zu  Neustadt  ...  3 M. 

Den  Predigerinnen  . . 2 M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Brüdern  zu  Hain- 
burg   3 M. 

Dem  Spital IM. 

Dem  Spital  zu  Kor- 

neuburg IM. 

Dem  Stifte  Klosterneu- 
burg   8 M.' 

Den  Witwen  daselbst  2 M. 

Den  Frauen  zu  St.  Ja- 
kob* daselbst.  . . IM. 

Dem  Kloster  Maria- 


Zell,  ,ze  pezzern, 
ob  sie  chain  scha- 
den von  uns  und 

FUrtrag  . . 176  M. 


Uebertrag  . .176M. 


von  unserm  gesind 
gastunge  haben',  . 7 M. 

Den  Augustinern  zu 

Marchegg IM. 

' Den  Augustinern  zu 

Bruck IM. 

Den  Minoriten  zu  Bruck 

in  Steierland.  ...  3 M. 

Dem  Spital IM. 

Zu  Gratz  der  Pfarre  . 3 M. 

Den  Mindern  Brüdern  3 M. 

! Den  Predigerinnen  . . 2 M. 

i Dem  Spital IM. 

Dem  Kloster  Reun  . . 4M. 

Den  Reglern  (!)  zu 

I Stainz 2 M. 

! Dem  Stifte  Vorau.  . . 2 M. 

; Den  Mindern  Brüdern 

zu  Marburg  ....  3 M. 

Dem  Spital IM. 

' Den  Seitzern,*  ,die  zwi- 
schen Marburg  vnd 
j Pettau  sizent'  ...  3 M. 

I Den  Mindern  Brüdern 

zu  Pettau 3 M. 

Den  Predigern  ....  3 M. 

Dem  Spital IM. 

Den  Predigerinnen  zu 

Studenicz 2 M. 

Den  Predigerinnen  zu 
^ Mehrenberg  ....  2 M. 


Fürtrag  . . 224  M. 


* Wiener  GewiebU. 

* Vgl.  Fischer,  Max,  Merkwürdigere  Schicksale  des  Stiftes  und  der  Stadt 
Klosterneuburg  1,  S.  345. 

* Bei  Maurer  fälschlich:  ,den  BrUderul 
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Uebertrap  . . 

224  M. 

Uebertrag  . . 

260  M. 

Den  Clariasen  zu  MUn- 

schaden  geschehen 

chendorfF* 

2 M. 

ist,  die  man  thailen 

Den  Mindern  Brüdern 

soll  nach  vnser  üben 

zu  Cilli 

3 M. 

Schwester  rath  vro- 

Den  Mindern  Brüdern 

wen  Agnesen  wei- 

zu  Laibach  . . . . 

3 M. 

lent  Chünigin  ze 

Den  Augustinern  . . . 

2 M. 

Vngarn,  der  wir  iz 

Dem  Spital 

1 M. 

empfelen  hintz  iren 

Den  Predigern  zu 

trewen' 

70  M. 

Leoben 

4 M. 

Den  Predigerinnen  zu 

Dem  Spital 

1 M. 

Diezzenhoven  . . . 

5 M. 

Den  Mindern  Brüdern 

Dem  Paradeis  der 

zu  Judenburg  . . . 

3 M. 

Frauen  St.  Clären 

Den  Clarissen*  . . . . 

2 M. 

Ord 

5 M. 

Den  Mindern  Brüdern 

Den  schwarzen  Mün- 

zu  Wolfsberg  . . . 

3M. 

eben  (Benedictinern'l 

Dem  Spital 

1 M. 

zu  Schaffhausen  . . 

5 M. 

Den  Mindern  Brüdern 

Den  schwarzen  Nonnen 

zu  Villach 

3 M. 

zu  St.  Agnes  da- 

Dem  Spital 

1 M. 

seihst  

2 M. 

Den  Predigerinnen  zu 

Den  Mindern  Brüdern 

Lienz 

1 M. 

daselbst 

3 M. 

Den  Predigerinnen  zu 

Den  Predigerinnen  zu 

Innichen 

1 M. 

Tüzze’ 

2 M. 

Den  Clarissen  zu  Bri- 

Der  Schwester  Elspet, 

xen 

2 M. 

Tochter  des  Königs 

Den  Minoriten  zu  Bozen 

3 M. 

von  Ungarn , die 

, Darnach  so  schaffen 

in  diesem  Kloster 

wir  sübenzig  Wien- 

lebte 

5 M. 

ner  Gewichts  vnter 

Ihrem  Beichtvater  . . 

20  M. 

die  kloster  die  vmb 

Seinen  Gesellen  . . . 

8 M. 

Kauelspurch  liegent, 

Ihrem  ,nödigen‘  Ge- 

denen  auch  von  vns 

sinde 

40  M. 

Fürtrag  . . 

260  M. 

Fürtrag  . . 

425  M. 

* Minkendorf  in  Kraiu. 

^ Vgl.  Archiv  für  Osterr.  Geschichte  LXXllI,  S.  4(X). 

* Domioikanerimieiikloster  Tüss  in 

dor  DiOcese  Coostanz  (Cantun  Zürich). 
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Uebcrtrag  . . 425  M. 

Ihrer  , treuen  Dienerin 

Elien  V.  Potenstein,  ' 

die  wir  gelest  haben  | 

von  vusern  obm  I 

graff  Otten  von  Or-  ! 

Flirtrag.  . 425  M.  j 


Uebertrag  . . 425  M. 
tenburg,  die  da  li- 
gent  in  den  Enstal 
in  dem  vrbar  ze 
Noppenberg  in  der 
Tulnich' 20  M. 

Zusammen  . . 445  M. 


Elisabeth  empfahl  ihrem  Gemahl  König  Friedrich  und  bat 
ihn  (durch  den  trewen  willen,  der  vns  gebunden  ist“,  dass  er 
nach  ihrem  Tode  für  die  V'ollziehung  dieses  Testamentes  sorge, 
in  welchem  sie  Uber  hundert  Klöster  und  Spitäler  bedacht  hatte. 

Was  nun  aber  die  Legate  betrifft,  die  ihrem  Testamente 
zufolge  dem  Kloster  der  Minoriten  zu  Wien  zufallen  sollten,  so 
behaupteten  nachher  die  letzteren,  sie  hätten  diese  Stiftung 
niemals  erhalten,  was  wenigstens  in  diesem  Umfange  nicht 
wahrscheinlich  ist,  wenn  auch  manche  der  den  Minoriten  ver- 
meinten Gaben  nicht  an  diese,  sondern  an  das  Frauenkloster 
zu  St.  Clara  gekommen  sein  mögen.  Auch  die  für  den  Bau 
der  Ludwigskapelle  bestimmten  Kleinodien  Elisabeth’s  ge- 
langten nicht  in  den  Besitz  der  Minoriten,  doch  wurde  ihnen 
dafür  anderweitig  Ersatz.*  Doch  wurde  für  die  Stifterin  jener 
Legate  ein  Jahrtag,  und  zwar  aus  Dankbarkeit  für  die  Er- 
bauung der  Ludwigskapelle  gehalten*  und  noch  1779  jährlich 
eine  Messe  für  dieselbe  gelesen.’  Auch  wurde  Königin  Elisabeth 
ihrem  letzten  Wunsche  gemäss  in  der  Ludwigskapelle,  welche 
den  Minoriten  als  Chor  diente,*  vor  dem  Altäre  des  heil.  Lud- 
wig beigesetzt.’  Ihr  Grabmonnment,  eine  rechteckige  längliche 


^ Necrol.  RH.  PP.  Minor,  conv.  Vienn.  bei  Pez,  Script,  rer.  Austr.  II,  S.  487: 
,i^uae  testata  ci«t  pro  opere  omtiia  clenodia  »na:  sed  iiou  »unt  data. 
Habetur  tarnen  pro  opere  pas-sapium  in  Stain,  in  Verthofen  et  aliqua 
pliira  hic  inferiu-s  in  civitate  et  in  MarpratT-Neusidl.* 

* Karl  Lind,  Protocolliim  etc.,  in:  Berichte  und  Mitthoilungen  des  Alter* 
thunisvereine«  in  Wien  XXII,  S.  4,  26. 

* Berichte  und  Mittheilungen  de«  Alterthumsvcreiue«  in  Wien  XXVI,  S.  47. 

* Herrgott,  Mon.  1V\  1,  S.  151,  152. 

® Miuoritennckrolog  bei  Poz,  Scrip.  rer.  Au.str.:  ,in  choro  ante  altaro  im- 
mediato^  In  der  darauffolgenden,  mit  den  Worten:  ,Sepultnra  principum* 
beginnonden  Aufzeichnung:  ,Ante  altaro  in  choro  immediate*  (Pez,  1.  c., 
p.  510).  Auch  das  Jabrzeitbuch  von  KOnigsfolden  (gleichzeitig  ^ in  H.  v. 
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Tuinba,  hatte  keine  Inschrift.  Die  Deckplatten  waren  glatt 
geschlilfen,  ohne  alle  Zier;  nur  an  den  mit  Spitzbogen  und 
dem  Kleeblattornaincnte  geschmückten  Seitenwänden  waren 
Wappenschilder  angebracht,  die  über  die  Bestimmung  des 
Monumentes  keinen  Zweifel  obwalten  Hessen,  nämlich  je  ein 
österreichischer  Bindenschild  an  beiden  Längsseiten  und  das 
doppelte  Wappenschild  von  Aragon,  die  vier  rothen  Pfähle 
in  Goldgrund  an  den  Schmalseiten  der  Tumba.  Auch  soll  noch 
in  der  Kirche  an  etlichen  Schwibbögen  und  sonst  neben  dem 
österreichischen  das  aragonesisclie  Wappen  angebracht  gewesen 
sein.'  Die  Tumba  wurde  im  Jahre  HKK)  anlässlich  eines  Streites, 
zu  dem  die  Anlage  der  benachbarten  Hoyos’schen  Gruft  den 
Anlass  gab,  geöffnet  und  ,auss  den  daselbst  ligenden  vnnd  in 
ainem  vervvesenen  Rotten  Taflet  eingewickhclten  gepainen  ein 
Person  oder  Leich  tumolirt  gefunden'.  Zu  Ilerrgott’s  Zeit  soll 
sich  das  Monument  nicht  mehr  in  der  Ludwigskapelle,  sondern 
im  heutigen  Kirchengebäude  in  der  Mitte  der  Evangelium- 
abseite, beiläufig  an  der  Stelle  der  jetzigen  Abschlusswand 
gegen  die  Antonskapelle  befunden  haben.  Dies  wird  freilich 
von  Salvadori  bestritten.  Denn  als  ini  Jahre  1784  die  Mino- 
ritenkirche aufhörtc,  Klosterkirche  zu  sein,  und  zum  Gotteshause 
für  die  italienische  Nation  in  Wien  bestimmt  wurde,  befand 
sich  das  Grabmal,  welches  damals  wieder  geöffnet  wurde,  vor 
dem  Altar  des  heil.  .Michael,  der  seit  lfi08  mit  jenem  von  imea 

Liebenau,  Hundert  irrkuiiden  zur  CrCRchichte  der  Agnes  S.  53 

(=  Mon.  Germ.  Necrol.  I.  j».  3»d8)  sagt:  »sepulta  in  cboro  fratrum  minorum 
in  Vienna*.  Karl  Lind,  Ein  mittelalterliches  Gräberverzeichnis«  de« 
Wiener  Minoriteukloaters,  in;  Herichte  und  MittheiUingen  dos  Alterthums- 
vereine.««  in  Wien  XII.  8.  .^>4:  ,sepnlta  anto  allere  (ac.  8.  Ludovici)  in 
sepulcro  elevato.*  Anonym.  Let»b,  bei  Pez  I,  p.  931:  «apnd  fratre«  minores 
in  Wienna  »ub  marnioreo  sarcofago  jiropo  HUnkain,  Rudolfi  regi«  Bobe- 
morum  relictam  ...  tuinulatur.*  Genealogie  in:  Mitthcilnngen  des  Instituts 
für  Osterreichi.Hche  Ge.schtcht'«forscbung  XIV,  S.  121:  ,zii  den  minnern 
prftodern  in  dem  chor  zu  Wienn*.  KOnigsfelder  Chronik  bei  Herrgott, 
Mon.  1V\  p.  166:  ,wart  ücb  in  ir  cappello  (d.  i.  der  Ludwigsknpelle)  be* 
graben*.  Nach  Ebendorfer,  1.  c.,  8.  747,  wftre  sie  vielmehr  in  der  Katha- 
rinenkapelle  neben  der  Königin  Bianca  begraben,  ein  Irrthum,  der  wohl 
darauf  ztirückzufUhren  ist,  dass  er  Elisabeth  für  die  Erbauerin  der  Katha- 
rinenkapelle  aiisiebt. 

‘ Die  beiden  Wappen  auch  in  dem  von  Lind  a.  a.  O.  publicirten  mittel- 
alterlichen GrKberverzeichnlsse. 
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Giordano  gemalten  Bildnis»  des  beil.  Michael  geschmückt  ge- 
wesen sein  soll,  das  in  der  Folge  von  den  Brüdern  in  das  auf- 
gelöste Trinitaricrklostcr,  zuletzt  aber  in  die  GemUldegallerie  in 
das  Belvedere  übertragen  wurde.*  Es  ist  indess  doch  zweifelhaft, 
ob  dieser  St.  Michaelsaltar,  wie  Salvadori  annimmt,  mit  jenem 
des  heil.  Ludwig  identisch  war.  ,llire  Ueberreste'  (d.  i.  jene  der 
Königin),  so  berichtet  der  damalige  Gustos  der  Kirche  Domenico 
Benvenuti,  , wurden  gefunden,  wenn  cs  jene  sind,  die  man  mit 
Sand  und  Schutt  vermengt  im  Grabmale  vorgefunden  hat.  Dies 
Alles  wird  gesammelt  und  beigesetzt  werden,  wie  später  erzählt 
wird,  und  da  das  Grabmal  aus  Sandstein  bestand  und  der  Grab- 
stein aus  gewöhnlichem  rothen  Marmor  war,  zertiel  er,  und  es 
blieb  nichts  mehr  übrig.'*  Auch  Gruber  spricht  nur  von  wenigen 
Gebeinen  und  Ziegelstückcn,  die  man  daselbst  gefunden  habe, 
und  Geisau,*  der  zugegen  war,  als  das  Grab  Elisabeth’s  von 
Aragon  in  Beisein  eines  Priesters  des  Minoritenklosters,  des 
Herrn  von  Hohenberg  und  des  Kirchenvorstchers  Milani  ge- 
öffnet wurde,  bemerkt,  dass  man  darin  nichts  als  den  oberen 
Theil  eines  Schädels,  welcher  sehr  braun  aussah,  und  ein  ein- 
ziges Stück  Knochen  fand.  Es  sind  dies  die  letzten  Nachrichten, 
die  wir  über  das  Grabmal  Elisabeth’s  besitzen,  das  gleich  jenem 
der  Königin  Bianca  seither  spurlos  verschwunden  ist.*  Wir 
kennen  beide  Grabmäler  nur  aus  Herrgott’s  Taphographic,*  und 
es  ist  nach  dem,  was  Benvenuti  über  den  Zustand  des  Grab- 
males zu  seiner  Zeit  sagt,  wohl  überhaupt  zweifelhaft,  oh  eine 
Wiederauftindung  desselben  noch  zu  hoffen  ist. 


* Salvadori,  S.  52.  Vgl.  KunMhistorische  Sammlungen  des  Allerh.  Kaiser* 
liauses.  Gemälde,  von  E.  v.  Engertb  I,  S.  160. 

* Salvadori,  a.  a.  O.,  8.  45. 

^ Geschichte  der  Stadt  Wien  IV,  S.  150. 

* Vgl.  Feil,  Die  Filrstinnengräber  bei  den  Miuoriten  in  Wien,  in:  Berichte 
und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien  XXVI. 

^ Tab.  XI.  Darnach  bei  Lind,  Die  Grabdenkmale  während  des  Mittel* 
alters,  in:  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthumsvereines  in  Wien 
XI,  S.  170,  auch  bei  Feil,  ebenda,  XXVI,  S.  57,  bei  Salvadori,  Tafel  III. 
Vgl.  auch  Karl  Lind,  Die  Hiihestätten  der  ersten  Osterr.  Habsburger,  in: 
Blätter  des  Vereines  ftlr  Landeskunde  von  Niederbsterreich,  XVI.  Jahrg., 
S.  534  — 53.),  Vgl.  auch:  Festschrift  zur  sechshundertjährigen  Gedenk- 
feier der  Belehnung  des  liauses  Habsburg  mit  Oesterreich.  Wien  1882. 
S.  225. 
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Königin  Elisabeth  überlebte  ihren  Gemahl  nur  um  fünf 
Monate;  sie  starb  in  jugendlichem  Alter*  am  Tage  der  heil. 
Margaretha,*  welcher  in  der  Salzburger  Diöcese  auf  den  12.  Juli 
fiel,  ,zur  Zeit  der  zweiten  Vesper,  in  der  Abenddämmerung“, 
wie  ein  anscheinend  wohlunterrichteter  Zeitgenosse  — ver- 
muthlich  ein  Dominikaner  zu  Leoben  — vermerkt  hat.  ,Sie 
hatte,*  wie  derselbe  binznfUgt,  , züchtig  und  demUthig  gelebt, 
und  war  fromm,  wahrheitsliebend,  klug,  schamhaft  und  devot 
gewesen.“*  Auch  Johann  von  V^ictring  widmet  ihr  und  der  kurz 
zuvor  verstorbenen  ersten  Gemahlin  Herzog  Otto’s  in  seiner 
Art  einen  bewegten  Nachruf.  ,0  wie  trauervoll  war  doch  dieser 
Heimgang  der  noch  jugendlichen  fürstlichen  Personen.  Denn  „der 
Tod  der  Jungen  ist  bitterer  als  der  der  Greise“,  sagt  Tullius, 
indem  er  das  Beispiel  der  Aepfel  anfuhrt,  welche,  so  lange  sic 
unreif  sind,  nur  mit  Schwierigkeit  vom  Aste  gerissen  werden, 

* Vgl.  Johannes  Victor,  l.  V,  c.  8 (B^5h^ler»  Fontes  II,  p.  408). 

* Das  Jahr  steht  unbedingt  fest.  Al»  Todestag  bezeichnen  das  Nekrolog 

der  Minoriten  in  Wien  bei  Poz,  Script,  rer.  Aiwtr.  II,  p.  489,  den  12.  Juli, 
der  .sogen.'innte  Anonyma»  LeobiensL»  und  Johann  von  Victring,  sowie 
die  mit  den  Worten:  ,Sopultura  principuin'  beginnende  Aufzeichnnng 
der  Minoriten  in  Wien  bei  Per  IT,  p.  510,  den  die»  beatae  Margarethae, 
ein  Fest,  das  sonst  auf  den  13.  Juli,  in  der  Salzburger  Diöcese  hingegen 
auf  den  12.  Juli  fiillt.  Demgeniäs»  ist  ihr  To<l  wohl  im  Ne<*rol.  Admont, 
bei  Poz  II,  p.  207,  znm  13.  Juli  verzeichnet,  hingegen  zum  12.  Juli  im 
Nekrolog  (oder  vielmehr  Aiinivorsarienvorzeichniss)  von  Oaming  (Archiv 
ftir  österr.  Geschichte  LX,  S.  593),  im  Necrolog.  Feldbacense  (Mon.  Germ. 
Nocrolog.  1,  394)  und  im  Jahrzeitbuch  von  Königsfelden  (Naboris  et 
Felicis  martiruin)  bei  H.  v.  Liebenau,  Hundert  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Königin  Aguo.»,  8.  53,  und  Mon.  Germ.  Necrolog.  I,  p.  358;  IV.  Id. 
Julii  in  dem  von  Lind  (Berichte  und  Mittheilungen  de»  Alterthum.»- 
vereines  in  Wien  XII,  8.  54)  veröffentlichten  Gräbervereeichnisse;  ,an 
dem  zwelifteu  tag  des  inoned  junii*  (1)  in  der  von  Seomüller  in  den  Mit- 
theilungen  dos  Institut»  fllr  Österr.  Ge.»chicht»fürschung  XIV,  8.  121,  mit- 
getheilten  Genealogie.  Bemorkonswerth  wogen  ihrer  um.süindlichen  Zeit- 
bestimmung, zumal  die  Königin  vermutblich  in  Steiermark  starb,  er- 
scheint übrigens  eine  Notiz  in  dem  Grazer  Codea  des  Anonym.  Leo- 
biensis,  abgedruckt  in:  Anonymi  Leobionsis  chronicon,  heratisgegebeo 

von  J.  Zahn,  Graz  1865,  8.  35.  Darnach  starb  Elisabeth  von  Aragon: 
,in  seennda  vespera  festi  sancte  Margarete  in  crepusculo*.  Gonealogia 
principum  Austrio  et  Styrie  bei  Rauch,  Rer.  Austr.  Script.  I,  p.  382:  ,am 
sibenten  tag  des  andern  May*  (d.  i.  Juni!!} 

■ Zahn,  a.  a.  O.,  8.  36. 
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wilhrend  sie,  sobald  sie  reif,  von  selbst  fallen.  Aber  freilich, 
auf  uns  Alle  wartet  dies  leidbringende  Ende,  denn  „wir  sterben 
Alle  und  fallen  wie  Wassertropfen  zur  Erde“,  wie  zu  David 
jenes  tbecuitische  Weib  sagte.  Und  Horaz  singt:  „Der  Tod  ist 
das  Ende  der  Dinge“.“ 

Es  wird  gewübnlich  angenommen,  dass  Elisabeth,  sowie 
ihr  Gemahl,  zu  Gutenstein  gestorben  sei.*  Da  sie  aber  wenige 
Tage  vor  ihrem  Tode  zu  Strechau  im  Paltcnthale  urkundete,* 
so  liegt  an  sich  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  auf  steirischem 
Boden  aus  dem  Leben  schied.  Dies  wird  zur  Gewissheit,  wenn 
man  die  im  Jahre  1330  erfolgte  Kechnungslegung  Meister 
Pittrcr's,  Pfarrers  zu  Grauseharn,  d.  i.  Steinach,'*  Uber  das  von 
ihm  gepachtete  Urbar  des  Ennsthaies  und  das  Gericht  Eisenerz 
in  Betracht  zieht,  worin  es  unter  Anderem  heisst:  ,Item  ex- 
posuit  pro  exequiis  et  deduetione  prcdicte  regine  versus  Wien- 
nam  51  marcas  argenti  puri.‘*’ 


Elisabeth  hatte  ihrem  Gemahl  drei  Kinder  geboren  ; einen 
Sohn  und  zwei  Tochter.  Der  Sohn,  Namens  Friedrich,®  starb 
frühzeitig;’  sein  Geburtsjahr  ist  unbekannt,  sein  angebliches 
Todesjahr  1321  nicht  authentiscli  bezeugt.  Er  wurde  im  Kloster 

' Joh.  Victor.  1.  V,  c.  8 (Biihnier,  Fontes  I,  p.  408). 

* Muebar,  a.  a.  ü.  VI,  S.  248,  sie  1329  (!)  in  Wien  sterben. 

» S.  oben  S.  96. 

* 8.  Zahn,  Ortsnamenbuch  der  Steiermark  im  Mittelalter  s.  v.  Steinacb. 

® Cbmel,  Oestorr.  Gesebiebtsforseber  I,  S.  46. 

® Herrgott,  Mon.  IV,  1,  S.  135,  140;  IV,  2,  S.  29.  Ilnifen  bei  Pez, 
Script,  rer.  Austr.  I,  p.  1141.  Vitus  Arenpockb,  ebenda  I,  p.  1242. 

^ Cbronicou  KOnigsveldenso  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  S.  166.  Dafilr  spricht 
auch  die  geringe  Grösse  seines  Sargos  (abgebildet  bei  Herrgott,  1.  c., 
IV,  2,  Tafel  X,  II).  Nach  .DenkinSler  des  llan.Hes  Ifabsbnrg  in  der 
Schweiz.  Das  Kloster  Königsfelden,  dnrgestellt  von  Tb.  v.  Liebenau, 
kuDstgescbichtlich  von  W.  Lübke,  Zürich  1867‘,  S.  18,  wÄre  Herzog  Fried- 
rich 1322  gestorben,  aber  ein  Beweis  dafür  i.st  nicht  erbracht.  Die  In- 
Schrift  des  Kenotaph.**  zu  St.  Blasien  bei  IIerrg»)tt,  Mon.  IV,  2,  Tafel 
(’VIII,  g:  ,Fridericus  ülins  Friderici  regi.s  Komannniiu  obiit  MCCCXXl* 
beweist  natürlich  niebts.  Wäre  es  richtig,  dass,  wie  das  Chronicon  EI- 
wacense  bei  Pez,  Thes.  aueed.  IV,  p.  777,  zum  Jahre  1325  angibU  die 
Vennäbiung  einer  Tochter  König  Ludwig’s  mit  Friedrich’»  Sohn  ver- 


Digitized  by  Google 


Elisabeth  tod  Aragouien,  Qemahlin  Friedrtcb'e  des  Scbbnen  von  Oeeterreich.  111 


Königsfelden  in  der  Schweiz,  der  Gründung  Elisabeth’s,  der 
Witwe  König"  Albrecht’s  I.,  beigesetzt.* 

Von  den  Töchtern  hiess  die  eine  Elisabeth,  die  andere 
Anna.  Ebendorfer“  nennt  Anna  an  erster,  Elisabeth  an  zweiter 
Stelle,  doch  ist  dies  nicht  richtig.  Ausdrücklich  wird  Elisabeth  in 
einem  Schreiben  des  Pabstes  Johann  XXII.  vom  26.  September 
1332  (s.  u.)  als  erstgeborene  Tochter  Friedrich’s  des  Schönen 
bezeichnet. 

Elisabeth  dürfte  im  Jahre  1316  oder  1317  geboren  sein.® 
sSie  wird  zum  ersten  Male  iin  Vertrage  von  Trausnit  (13.  März 
1325)  genannt;  denn  dieser  nahm  auch  eine  Eamilienverbindung 
in  Aussicht.  Darnach  verlobte  Friedrich  seine  Tochter  Elisabeth 
Ludwig's  noch  nicht  sechsjuhrigem*  Sohne  Stefan  und  ver- 
sprach er,  dieselbe  alsogleich  Ludwig  zur  Erziehung  zu  über- 
geben. Das  Heiratsgut  für  sie  sollten  der  Graf  Berthold  von 


einbart  worden  sei,  so  mÖHste  dieser  damals  noch  am  Loben  gewesen  sein; 
vgl.  je«loch  unten.  Jedenfalls  solieint  dies  zur  Zeit  der  Abfa.«sung  des 
Testamentes  Friedrich^  des  Schönen  (1327)  nicht  mehr  der  Fall  ge- 
w'esen  zu  sein. 

* Herrgott,  Moti.  IV',  I,  S.  147,  stellt  mit  Recht  in  Abrede,  dass  die  beiden 
Söhne,  welche  König  Friedrich  in  »einem  Tojitamento  (Uaumann,  a.  a.  O., 
S.  28)  bedenkt,  aus  der  Ehe  mit  Elisabeth  von  Aragon  stammten,  und 
dass  der  eine  derselben  mit  unserem  Friedrich  identisch  sei;  er  irrt 
indes»,  wenn  er  wegen  des  geringen  Betrages  der  betretfenden  Legato 
ihre  Abstammung  von  König  Friedrich  bezweiftdt.  Es  sind  Fried- 
rich'» natürliche  Söhne  gemeint,  von  denen  der  eine  uns  auch  dem 
Namen  nach  bekannt  ist.  Er  hiess,  wie  sein  Vater,  Friedrich  und  war 
1331  Akol}*th  und  Caplan  der  Kapelle  zu  St.  Johann  Baptist  in  Kloster- 
neuburg. Der  Pabst  ertlioilte  ibm  damals  zunUchst  (10.  August)  Dispens 
zur  Erlangung  niedriger  kirchlicher  VV'ünlen,  dann  unbe.schränkte  Dispens. 
S.  Preger,  VV^.,  Die  V'erlräge  Ludwigs  des  Baiorn  mit  Ludwig  dem 
Schönen  in  den  Jahren  1325  und  1326  (Abh.  der  111.  CI.  der  bnir.  Akad. 
der  Wiss.,  XV'II.  Bd.,  Abth.  I,  S.  315,  Nr.  578  und  Nr.  681).  Friedrich 
wird  auch  in  einer  Rechnung  aus  dem  Jahre  1330  (Chinol,  Oestorr.  Oe- 
scluchtsforMcher  I,  8.  42)  genannt:  ,ltem  Kriderico  filio  regU  pro  phani- 
losa  4 tal.‘  Kr  wird  wohl  auch  ,der  Sohn  des  Königs*  in  der  Wiener 
HubmeUteramtsrechnung  (ebenda,  I,  8.  31)  sein. 

* Ebendorfer  bei  IVz,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  784. 

* In  dem  unten  zu  bosprechonden  Urkiindenontwurfe  von  1325  heisst  e« 
von  ihr,  »io  habe  ,nuper  octauuin  etatis  »ue*  vollendet  (Geschieht»- 
blUtter  au»  der  Schweiz  II,  8.  113). 

* Vgl.  Riezler,  Geschichte  Bnierns  II,  S.  .359,  Anm.  1, 
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Henneberg  und  der  Burggraf  von  Nürnberg  bestimmen;  zum 
Unterpfand  des  Heiratsgutes  sollten  die  Herzoge  dem  König 
Ludwig  Burgau  und  Riesenburg  einräumen.  Um  die  päbstliche 
Dispensation  zur  Vermählung  ihrer  Kinder  werden  sich  Ludwig 
und  Friedrich  bewerben,  wenn  einmal  der  päbstliche  Stuhl 
mit  einer  tauglichen  Person  besetzt  sein  wird.' 

Friedrich  begab  sich  bald  nach  seiner  F'reilassung  — 
etwa  zu  Ende  des  Monates  April*  — nach  Oesterreich,  um 
seine  Brüder  zur  Annahme  der  Trausniter  Sühne  zu  bewegen. 
Auch  über  das  Eheverlübniss  wurde  weiter  verhandelt.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  auf  dasselbe  eine  Notiz  in  dem 
Verzeichniss  der  Gäste  des  Stiftes  Klosterneuburg  aus  dieser 
Zeit  zu  beziehen.  Hier  liest  man  zum  5.  Mai  132ö*  folgenden 
Vermerk:  ,Juvenis  regina  et  dominus  Marschalcus  cum  Wi- 
glino  vicedomino  de  Bavaria.*  Man  hat  diese  Stelle  auf  die 
Königin  Elisabeth  bezogen,  jedoch  mit  Unrecht;  letztere  ist 
vielmehr,  trotzdem  sie  selbst  noch  in  jungen  Jahren  stand, 
jene  ältere  Königin,  deren  Existenz  die  ,Juvenis  regina*  zur 
Voraussetzung  hat.  Unseres  Bedünkens  ist  hier  also  eine  der 
Töchter  Elisabeth’s  gemeint  und  jene  Bezeichnung  nicht  nach  ur- 
kundlichem, sondern  nach  conventionellem  Gebrauche  als  , Königs- 
tochter* zu  fassen.*  Ist  dies  richtig,  so  kann  hier  nur  an  unsere 
Elisabeth  gedacht  werden,  wie  sich  aus  dem  Beisatze  ergibt. 
Denn  von  den  Personen,  die  gleichzeitig  mit  der  jungen  Königin 
zu  Klosterneuburg  weilten,  kann  der  , Marschalcus*  niemand 
Anderer  als  der  Marschall  von  Oesterreich  Dietrich  von  Pilich- 
dorf  sein,  der  ebenfalls  in  der  Schlacht  bei  Mühldorf  gefangen 
genommen  worden  war  und  der  die  Trausniter  Sühne  mit  ver- 
mittelt hatte ; der  zweitgenannte  aber  Wiglinus,  Vicedom  von 
Baiern,  ist  der  Hüter  Friedrich's  auf  der  Trausnit.*  Das  Zu- 

‘ OliIeiMchlager,  Aiihan;;,  8.  129.  Bauinann,  I.  r..,  S.  113.  Knn,  Oesterreich 
unter  König  Friedrich  dem  Schönen»  S.  454. 

* Vgl.  Fr.  Kurz»  Oesterreich  unter  Friedrich  dem  Schönen»  S.  307. 

* Fontes  rer.  Austr.  II,  28,  p.  208. 

* Vgl.  Du  Gange  s.  v.  Regina;  Lexer  s.  t.  kUniginne. 

^ Er  wird  unter  den  Zeugen  des  Münchener  Vertrages  vom  5.  September 
1525  als  Weignant  (wohl  Weigant)  von  Trausnicht  angeführt  (Fr.  Kurz» 
a.  a.  O.»  S.  493»  Beil.  XXVII).  Koseform  von  Weigand  oder  Wigand  ist 
Wigel  (vgl.  Fr.  Stark»  Die  Kosenamen  der  Germanen»  in:  Sitzungsber. 
der  Wiener  Aknd.  LII,  S.  303);  Wigel  = Wiglinus.  Vgl.  auch  den  »Streit 
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samiiien  treffen  dieser  Personen  wird  aber  kein  znfklliges  ge- 
wesen sein,  sondern  hing  sicherlich  mit  jenem  Heiratsprojecte 
zusammen.  Bald  darnach  — am  14.  Juli  — treffen  wir  den 
mittlerweile  ans  der  Halt  zurückgekehrten  König  Friedrich 
selbst  mit  seiner  Tochter  unter  den  Güsten  des  Stiftes  Kloster- 
neuburg.* 

Bekanntlich  vermochte  Friedrich  der  Schöne  den  Vertrag 
nicht  auszulVdiren  und  kehrte  daher  unverriehteter  Dinge  nach 
Baiei  n zurück,  doch  nicht  mehr  als  Gefangener  auf  die  Trausnit, 
sondern  als  Freund  seines  bisherigen  Gegners  nach  München. 
An  dem  Eheversprechen  hielt  er  auch  jetzt  noch  fest.*  Die 
Sache  wurde  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  ruchbar.  ,Der 
zum  römischen  König  erwUhlte  Herr  Friedrich,'  berichtet  der 
Erzbischof  von  Salzburg  dem  Pabste,  ,ist  jetzt  bei  dem  Fierzog 
I..udwig  von  Oberbaiern,  aber  was  sie  mit  einander  verhandeln, 
und  welches  Inhaltes  ihre  Vereinbarung  ist,  ist  mir  völlig  un- 
bekannt, bis  auf  den  Umstand,  dass  sich  das  öffentliche  Gerücht 
verbreitet  hat,  dass  der  Sohn  des  Herzogs  Ludwig  und  die 
Tochter  des  genannten  Herrn  Friedrich  mit  einander  ehelich 
sich  verbinden  sollen,  welche  beide  — Sohn  und  Tochter  — 
noch  unmündig  (impuberes)  und  im  dritten  Grade  in  schräger 
Linie  (in  linea  transversali)  mit  einander  verwandt  sind.'* 

Dass  über  die  Heirat  weiterhin  verhandelt  wurde,  geht 
insbesonders  auch  aus  einem  merkwürdigen  Urkundenentwurfe 
hervor,  der,  da  in  demselben  Ijudwig  als  König,  Friedrich  als 
Herzog  bezeichnet  wird,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Mün- 
chener Vertrag  (vom  5.  September  1325)  zu  setzen  ist  und  der 
den  licichsfürsten  vorgelegt  werden  sollte,  um  von  ihrer  Seite 


ZU  Mühldorf',  iu:  Mittheilungeii  de«  tn.stitut«  für  Üsterr.  Geschichte* 
fomchung'  1,  Ergänzungsband.  S.  213. 

* Fontes  rer  Austr.  II,  28,  p.  209.  Mit  dieser  ihm  ontgangeneu  Notiz  fällt 
die  Vermuthimg  Friedensburg’s,  S.  38,  daw  Friedrich  bereite  Anfangs 
Juli  wieder  iu  Baiern  gewesen  sei. 

* In  den  St.  Emmeramer  Klosterreclmungen  vom  26.  Juli  1325  bis  26.  Juli 

1326,  welche  Roman  Zirngibl  iu  Westenrieder's  Beiträgen  IX,  S.  237, 
veröffentlicht  hat,  findet  sich  die  Stelle:  ,Cuidara  vigillatori  ex  parte 

regia  et  ducis  Aostrie  de  nupeiis  libronim  suurum  VII  »ol.  11  den.*  Da.«« 
diese  Stelle  hieher  gehört,  hat  J.  Ficker  in  GeecbichteblKUer  aus  der 
Schweiz  II,  S.  1 14,  constatirt. 

■ Archiv  für  österr.  Geschichte  LXII,  S.  182,  Nr.  5. 

SitzongHl-er.  «1.  pfail.-hist.  CI.  C'XXXVll.  Kd,  7.  Abh.  8 
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bezeugt  zu  werden.'  D.irin  erklärten  König  Ludwig  und  Her- 
zog Friedricli,  dass  sie  die  heilige  römische  Kirche  stets  als 
ihre  Mutter  verehren  und  deren  geheiligte  Satzungen  ehr- 
erbietig befolgen  wollen;  dass  sie  ferner  entschlossen  seien, 
ihre  Kinder  Stefan  und  Elisabetli,  die  in  einem  verbotenen 
Verwandtschaftsgrade  zu  einander  stehen,  ehelich  verbinden 
und  bis  zum  Abschlüsse  der  Lhe  gemeinsam  erziehen  zu 
lassen  sociare);  dass  Stefan  noch  nicht  sein  sechstes,  Eli- 
sabeth kürzlich  ihr  achtes  Lebensjahr  vollendet  habe;  dass  Lud- 
wig und  Friedrich  diese  Ehe  nicht  aus  Uebcrinuth  und  Leicht- 
fertigkeit, sondern  in  guter  Absicht  schliessen,  damit  sie,  die, 
obgleich  mit  einander  verwandt,  docdi  bekanntlich  einander  sehr 
feindlich  gesinnt  gewesen  seien,  wahre  Freundschaft  und  Liebe 
verbinde,  jeder  Argwohn  aus  den  Herzen  der  übel  Denkenden 
entfernt,  dem  Vaterlandc.  und  der  Welt  Friede  znthcil,  Freude 
verbreitet,  die  beilige  römische  Kirche  geehrt  und  verherrlicht 
und  dem  verheerenden  Kriege  ein  Endo  gemacht  werde.  Lud- 
wig und  Friedrich  Ix^theuern  schliesslich,  dass  durch  die  beab- 
sichtigte Ehe  den  Einrichtungen  der  heiligen  römischen  Kirche 
und  dem  allgemeinen  Herkommen  der  Christenheit  nicht  Ab- 
bruch geschehen  und  kein  Aergerniss  gegeben,  sondern  die 
Zwietracht  beseitigt  und  Freundschaft  erzielt  werden  solle,  und 
dass  sic  vori  der  heiligen  römischen  Kirche,  der  sic  stets  er- 
geben sein  und  bleiben  wollen,  die  Wohlthat  der  Dispens  zur 
passenden  Zeit,  ehe  die  Genannten  — Knabe  und  Mädchen  — 
zu  heiratsfähigen  Jahren  kämen,  anzustreben  gedenken.*  Dem 
entsprechend  heisst  es  auch  in  dem  Ulmer  Vertrag  (7.  Januar 
132(5,  Gegenurkundc  Friedrich’s):*  ,Wir  siillcn  auch  den  hirat 

* Auch  Friodeusburif,  8.  10,  Anm.  1,  scheint  anzuiiehnion,  dass  der  Ent- 
wurf in  die  Zeit  zwUchoii  den  Verträgen  von  TraiiMiiit  und  München  zu 
setzen  sei.  Hingegen  muss  betont  werden,  da.>^s  os  sich  in  diesem  Fhit- 
würfe  lediglich  um  die  Rechtfertigung  der  beabsichtigten  ehelichen  Ver- 
bindung handedte  und  nicht  um  eine  allgemeine  Vereinbarung  über  den 
obschwebondoii  Thronstreit  Jene  Heirat  wird  elxsii  nur  als  eines 
der  Mittel  hiugcstcllt,  durch  welche  dauernde  Versühnung  angebahnt 
wenlen  soll. 

• Der  Entw  urf  mitgetheilt  von  Julius  Ficker,  Zur  Sühne  der  Gegenkonige 
Friedrich  und  Ludwig  im  Jahre  ISSf»,  in:  Geschicht-Hhlätter  an.s  der 
Schweiz  II,  S.  113. 

» Bei  Freger,  W.,  S.  128. 
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unser  kinder  durch  kainer  slachde  dinge  ab  lazzen  gen  vnd 
sullen  ez  werben  von  einem  bubest  an  den  andern  bis  ez  er- 
laubet wirt.‘ 

Wenn  es  indess  in  den  Melker  Annalen ' heisst,  der  Sohn 
König  Ludwig’s  und  die  Tochter  König  Friedrieh’s  seien  ehelich 
verbunden  worden,  um  das  friedliche  Bündniss  zwischen  den 
Fürsten  selbst  zu  beobachten,  so  ist  dies  ebensowenig  wörtlich 
zu  nehmen  als  die  entsprechende  Angabe  der  Chronik  von 
Königssaal*  oder  die  Behauptung  des  päbstlichen  Processes  vom 
3.  April  1327,  es  sei  Stefan’s  Vermählung  mit  Elisabeth  voll- 
zogen worden.  Doch  dürfte  diese  Behauptung  der  Umstand 
veranlasst  haben,  dass,  wie  es  scheint,  Friedrich  der  Schöne, 
bald  nachdem  er  nach  München  zurückgekehrt  war,  der  Traus- 
niter  Vereinbarung  und  der  Sitte  der  Zeit  gemäss  seine 
Tochter  Elisabeth  wirklich  nach  Baiern  kommen  liess,  damit 
sie  am  Hofe  ihres  künftigen  Gatten  erzogen  werde;  so  wie  das 
Gleiche  in  der  Folge  (132ß)  auch  mit  Friedrich’s  zweiter 
Tochter  Anna  der  Fall  gewesen  sein  wird,  als  dieselbe  zur 
künftigen  Gattin  des  Herzogs  Heinrich  des  Jüngeren  von  Nieder- 
baiern  ersehen  wurde.  Bestimmt  wird  von  Johannes  von  Winter- 
thur bezeugt,  dass  Friedrich  ,zwei  seiner  Töchter'  in  die  Stadt 
Slünchen  abgeordnet  habe.“  Wir  möchten  dies  auch  ans  den 
Abrechnungen  schliessen,  die  in  den  Jahren  1330  und  1331 
mit  den  österreichischen  Amtsleuten  gepflogen  wurden.  Da 
heisst  es  nämlich  in  jener  mit  den  Officialen  von  Oesterreich 
über  das  Jahr  1329: ‘ ,Item  Gerdrudi  famule  puerornm  domini 
regis  pro  oxpensis  versus  Bawariam  4 tal.‘  und  in  jener  mit  dem 
Amte  zu  Krems  über  das  Jahr  1330:®  ,Item  pro  expensis 
tiliarnm  regis  in  descensu  earum  de  Bavaria  13  tal.  et  76  den.', 
sowie  in  jener  mit  dem  Umgelt  zu  Ybbs:“  ,Item  in  litteris  domiiii 

* A<1  n.  1325.  Mod.  Germ.  Script.  IX.,  p.512:  Ludovici  regis  illustris 

. . . tilie  Friderici  regis  mAtrimonialiter  coniungitur  io  robur  pacifice 
confedt^racionifl  inter  ipsos  principes  obseruande*. 

* ,Mntrimonium  »atis  inconanetum  hi  inter  »uus  pueros  statuerunt;  duxit 
enim  iilia.n  Ladowici  filiam  Fridorici,  licet  hi  ptieri  flint  in  tercia  con* 
^angiiinitatis  linea  conÄtitnti.*  Fontes  rer.  Anstr.  I,  8,  p.  433. 

* Archiv  für  «chweizensohe  Ge.schichte  XI,  S.  75. 

* Chinel,  Oesterr.  Geschichtsforscher  I,  S.  42. 

® Ebenda  II,  S.  232.  “ Ebenda  II,  S.  246. 

8* 
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ducis  Ottonis  pro  expensia  filiarum  domini  regia  in  i])aarum  des- 
censu  de  Bavaria.' 

Wir  möchten  aus  diesen  Stellen  schliessen,  dass  1329  die 
Dienerin  Gertrud  nach  Baiern  gesendet  wurde,  um  die  beiden 
jungen  Frauen  nach  Oesterreich  zu  geleiten,  und  dass  diese 
wirklich  1330  von  Baiern  in  ihre  Heimat  kamen,  wo  wir  ihnen 
— in  eben  jenen  Kechnungen  — während  des  Jahres  1331  in 
Steiermark  (Graz)  begegnen,  und  von  wo  sich  dieselben  nach 
Wien  begaben.’  Denn  wenigstens  die  eine  Tochter  Friedrich’s, 
Elisabeth,  kehrte  nicht  mehr  nach  Baiern  zurück.  Wie  es 
scheint,  wurden  mit  dem  Tode  Friedrich’s  die  Sponsalien  rück- 
gängig. Denn  als  1332  Krieg  zwischen  Böhmen  und  Oesterreich 
entbrannte  und  die  Truppen  König  Johann’s  von  Böhmen  von 
den  Oesterreichern  bei  Mailberg  geschlagen  wurden,  musste 
sich  jener  am  St.  Margarethentag  (12.  oder  13.  Juli  1332)  zu 
einem  Friedensschlüsse  boejuemen,  in  welchem  er  nicht  nur 
mehrere  an  ihn  verpftlndete  Städte  und  ( )rte  znrückstellte,  son- 
dern wonach  Johann,  der  vor  Kurzem  Witwer  geworden  war, 
sich  selbst  mit  Elisabeth,  Friedrich’s  des  Schönen  hinterlassener 
Tochter,  vermählen  sollte.®  Da  die  österreichische  Prinzessin 
mit  der  verstorbenen  Königin  Elisabeth  von  Böhmen  im  dritten 
Grade  verwandt  war,  sollte  sich  Johann  verpflichten,  bis  nächste 
Lichtmesse  auf  seine  Ko.sten  des  Pabstes  b'rlaubniss  einzu- 
holen. Die  Brüder  Albrccht  Bischof  von  Passau  und  Herzog 
Rudolf  von  Sachsen  sollten  die  Hciinstcner  bestimmen,  Eli- 
sabeth auf  Oesterreich  keine  Ansprüche  haben,  so  lange  ein 
Mannserl)c  lebe,  dagegen  dieselben  Rechte  wie  jede  andere 
Königin  von  Böhmen  geniessen  und  ihre  Kinder  ebenso  erben 
wie  die  anderen  Kinder  des  Königs.®  Indess  geht  aus  der 
Darstellung  Peter’s  von  Zittau  hervor,  dass  noch  im  Laufe  des 
Jahres  1332  sich  auch  gegen  das  Zustandekommen  dieser  Ver- 
mählung Zweifel  erhoben.  Peter  bringt  diese  Zweifel  in  fol- 
genden Versen  zum  Ausdruck: 

' Ebenda  II,  S.  217,  218. 

* l.^rkundo  vom  13.  Juli  1332  bei  Sommersborg  111,  S.  58.  Liiiiig,  C.  O.  D. 
II,  S.  -UH,  bei  Sjiioas,  a.  a.  O.,  S.  12.  Vgl.  Die  KUnigasaaler  Oewliichl.s- 
>|uelleii,  in:  Fontes  rer.  AuHtr.  I,  8.  p.  490 — 491. 

* KiinigiiHaaler  (lescbichtMiiiellen,  a.  a.  U.,  S.  491. 
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,Wohl  hat  den  jetzigen  Kricjf  da«  sctiQne  Mädchen  heMeitifft» 

Denn  sie  wurde  verlebt  und  durch  lieblich  ti)ueude  Worte 
Mit  dem  Kdni^  verbunden;  doch  lauert  tm  Graae  die  Schlange. 

Ist  doch  daK  Martiusfest,  an  wtdchem  nie  Beide  zusammen 
Ein  Bett  iioliten  besteigen  — darüber  bestehet  kein  Zweifel  — 

Schon  vorbei  und  noch  lässt  sich  davon  nichts  vornehmen. 

Woiss  der  Hinimeh  wann  wohl  diese  Vermählung  vor  sich  geht.*' 

Im  Herbste  des  Jahres  I3B2  begab  sieh  König  Johann 
nach  Frankreich  und  wohnte  in  Paris  der  Wehrhaftmachung 
des  französischen  Königssohnes  .Johann  bei.  Sodann  begab  er 
sich  nach  Avignon,  wo  er  ausser  politischen  Angelegenheiten 
auch  seine  Ueiratssache  Ixftrieh  und  J’abst  .Johann  XXII.  ihm 
unter  Anderem  die  nöthige  Dispens  zu  seiner  Vermählung  mit 
Elis.abeth  von  JJesterreich  in  Aussicht  stellte.“  Er  Ijrachtc  so- 
dann den  grössten  Thcil  des  Jahres  liJ.3.3  in  Oberitalien  zu; 
erst  am  18.  Octoher  trat  er  die  HUckreise  Uber  die  Alpen  an.“ 
Ende  November  weilte  er  in  den  Niederlanden,  Anfangs  De- 
ceinher  traf  er  zu  Frankfurt  am  Main  mit  Kaiser  Ludwig  zu- 
sammen. Dürften  wir  Johann  von  Victring  hierin  Glauben 
schenken,  so  müsste  der  König  auf  der  HUckreise  auch  Oester- 
reich berührt  haben.  Denn  er  gibt  ausdrücklich  an,  dass  der- 
selbe im  Jahre  1333  nach  Oesterreich  gekommen  sei  und  dort 
über  seine  Ehe  mit  ElisaJiefh,  der  Tochter  Friedrich’s  des 
Schönen,  verhandelt  habe.  Es  würde  dies  der  ini  Vorjahre 
getroffenen  Vereinbarung  entsprochen  haben,  der  gemäss  ,were 
aber,  daz  Gott  nicht  wollt,  daz  die  chunschafft  und  die  heyratt 
in  der  frist  von  dem  PaJ)st  nicht  erworben  noch  erlaubt  wurde', 
der  König  und  die  Herzoge  von  Oesterreich  miteinander  zu 
Ratlie  geben  sollten,  ,wic  wir  mit  der  heyrath  fürbas  faren  und 
leben  wollen'.'  Nach  Johann  von  Victring  wäre  nun  auch  ,die 
schöne,  Gott  und  den  Menschen  angenehme  Jungfrau'  dem  Böhmen- 
könig verlobt  worden,  zur  grossen  Freude  der  Länder;  ,denn  alle 
sagten,  dass  künftig  Satan  sieh  nicht  zwischen  ihnen  erheben 
werde'.  Indessen  ist  die  angebliche  Anwesenheit  des  Böhmenkönigs 


' Ebenda. 

’ Die  KniiigMHHaler  Gu»ebtcbU<{ueIloii,  a.  a.  O.,  S.  493,  nacb  einem  vom 
28.  November  an»  .Avignon  datirten  vertraulichen  Schreiben  an  Peter 
von  Zittau. 

* Werunsky,  E.,  Oeschielite  Kaiser  Karl’.s  IV.  und  «einer  Zeit  I,  S.  107. 

* Urkunde  vom  Marparetlientaj;  1332  bei  Spio«»,  S.  13. 
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in  Oesterreich  für  das  Jahr  1333  schon  von  anderer  Seile'  wohl 
mit  Recht  bezweifelt  worden,  zumal  Johann  von  Victring’s 
Darstellung  des  Vorganges  sagenhaft  gef.lrht  ist.  , Allein,'  so 
fährt  nämlich  dieser  in  seiner  Erzählung  fort,  ,cin  Geist  der 
Arglist  mischte  Unkraut  in  diesen  \^'^eizen.  Denn  als  die  für 
die  Hochzeit  festgesetzte  Zeit  des  Stillstandes  näherrücktc,  er- 
klärte der  König,  er  sei  behext  und  zu  ehelichem  Umgang  un- 
fähig. Und  während  er  sich  nun  ansehicktc,  Heilmittel  zu  be- 
schaffen, welche  diesen  Schaden  heilen  sollten,  verbreitete  sich 
der  Ruf  von  seinem  Fehler  immer  weiter  und  weiter  und 
schliesslich  — in  welcher  Erwägung,  gestehe  ich  nicht  zu 
wissen,  dieweil,  wie  Salomo  sagt:  das  Herz  der  Könige  un- 
erforschlich  ist  — giug  'lie  Heirat  zurück,  was  von  den  Einen 
auf  diese,  von  den  Anderen  auf  jene  Weise  aufgefasst  und  viel 
besprochen  wurde.' ^ 

In  Wirklichkeit  scheint  die  Heirat  nicht  an  einem  körper- 
lichen Gebrechen  König  Johann’s  gescheitert  zu  sein,  das  diesen 
ja  auch  nicht  hinderte,  sich  im  December  1334  mit  Reatri.x, 
einer  Tochter  Herzog  Ludwig’s  von  Bourbon,  zu  vermählen, 
welche  ihm  1337  einen  Sohn  (Wenzel)  gebar,  sondern  an  an- 
deren Hindernissen,  die  sich  seiner  \’crmählung  mit  der  ihm 
verwandten  Habsburgerin  entgegenstellten.  Hatte  es  zuvor 
Pabst  Johann  XXII.  Ludwig  dem  Baicr  zum  Vorwürfe  gemacht, 
dass  er  angeblich  in  einer  mit  dem  Intcrdict  belegten  Kirche 
die  Vermählung  oder  vielmehr  blutschänderische  Verbindung 
seines  zweiten  Sohnes  mit  einer  Jungfrau  (d.  i.  eben  mit  der 
Tochter  Friedrich’s  des  Schönen),  die  in  verbotenem  Ver- 
wandtschaftsgrade mit  demselben  stehe,  vollzogen  habe,®  so  hatte 
auch  in  diesem  Falle  der  Pabst  die  anfänglich  in  Aussicht 
gestellte  Dispens  zuletzt  nicht  gewährt. 

Schon  am  2l!.  September  1332  — schon  vor  .seiner  Zu- 
sammenkunft mit  König  Johann  — thcilt  der  Pabst  dem  König 
Philipp  von  Frankreich  mit,  dass  zwischen  jenem  und  der 
erstgeborenen  Tochter  des  verstorbenen  , Herzogs'  Friedrich 
von  Oesterreich  eine  Heirat  verabredet  sei,  die  der  Dispen- 
sation durch  den  römischen  Stuhl  bedürfe.  Er  bringe  dies  zur 

* Palacky,  Geschichte  von  Bnhmon  II,  2,  S.  212,  Anm.  25B,  gof'en  BOhmor. 

* Johann  von  Victring,  Uebersetzung  von  Friedeusburg,  8.  241. 

^ Müller,  Carl,  Der  Kampf  Ludwig's  des  Baieru  mit  der  rOm.  Curie  I,  S.  172. 
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Kcnutniss  Seiner  Majestät  und  bitte  sieh  eine  Meinungsäusse- 
rung darüber  aus.  ^lan  liabe  sicii  übrigens  dahin  vertragen, 
dass  der  friede  zwischen  den  Königen  von  Böhmen  und 
Ungarn  sainmt  den  Herzogen  von  Oesterreich  unverletzt  bleiben 
solle,  möge  die  Heirat  zu  Stande  kommen  oder  nicht.*  Em- 
pfängt man  schon  aus  diesem  Schreiben  den  Eindruck,  dass 
weder  auf  Seiten  des  Pabstes,  noch,  w'ie  es  scheint,  auf  Seiten 
König  Johann’s  eine  besondere  Geneigtheit  für  die  besagte 
Heirat  zu  Tage  trat,  so  schrieb  am  1.  Mai  1333  der  Pabst  ge- 
radezu an  König  Johann,  dass  er  ihm  die  Gründe  seiner 
Weigerung,  die  Dispens  zu  ertheilcn,  mündlich,  dem  Herzog 
Albrecht  brieflich  mittheilen  werde.“  Es  ist  dies  freilich  um  so 
autfallender,  als  im  Jahre  133f)  die  Heirat  zwischen  Johann’s 
Tochter  Anna  und  dem  verwitweten  Herzog  Otto  von  Oester- 
reich zu  Stande  kam,  obgleich  auch  in  diesem  Falle  zwischen 
den  beiden  Brautleuten  das  Impediment  der  Verwandtschaft  im 
dritten  Grade  bestand,  von  welchem  jedoch  diesmal  Pabst  Jo- 
hann XXII.  absolvirte.“ 

Im  Jahre  1336  wurde  Elisabeth,  die  Tochter  König  Fried- 
rich’s,  von  einer  schweren  Krankheit  befallen,  der  sie  auch 
erlag.  ,Als  man  nämlich,'  so  erzählt  Johann  von  Victring,  ,der 
Jungfrau  sagte,  dass  sie  mit  dem  König  von  Serbien  vermählt 
werden  sollte,  entsetzte  sie  sich  in  dem  Masse  vor  dem  Irr- 
glauben des  sehismatischen  Menschen,  dass  sie  täglich  mit 
Thränen  zu  Gott  flehte,  durch  Fasten  ihren  Körper  schwächte 
und  lieber  sterbend  ihre  Keuschheit  dem  Herrn  bewahren,  als 
eine  solche  Ehe  eingehen  wollte.  Inzwischen  kam  der  König 
von  Böhmen  nach  Wien,  um  seine  Tochter,  die  Gemahlin  Otto’s, 
zu  besuchen  und  die  neu  erstandene  Freundschaft  zwischen 
ihm  und  den  Herzogen  durch  sein  persönliches  Auftreten  zu 
befestigen.  Hier  führte  ihn  dann  sein  Schwiegersohn  Herzog 
Otto  an  der  Hand  zu  der  krank  darniederliegenden  Jungfrau, 

‘ Beil.  Nr.  13  zu  Preper,  W.,  Beiträge  und  Erlirtcruiigou  zur  Geschielite 
des  deuMcIieii  Kciclics  iu  den  .Jahren  1330—1334,  in;  Abh.  der  hist.  CI. 
der  kgl.  bair.  Akad.  der  Wis*.  XV,  2,  S.  69. 

* Dtidik,  Iter  Koinauuin  II,  p.  119,  Nr.  2S3. 

* Die  Kunigssaaler  Geschichtsnuellon,  a.  a.  O.,  *3.  513.  Nur  nebenl)ei  sei 
erwähnt,  dass  Franciscus  Tertiu-s  Bergomas  (s.  u.)  Elisabeth  als  Gemahlin 
Karl’s  IV.  bezeichnet. 
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welche  in  schamhafter,  mädchenhafter  Art  ihm  gestattete,  sie 
anzusprechen,  ohschon  ihr  im  Innersten  ihres  Herzens  die  Er- 
innerung verblieben  war,  dass  sic  ihm  einst  verlobt  gewesen 
war  und  er  sich  unter  eitlem  Vorgeben  von  ihr  getrennt 
hatte,  um  dann  doch  eine  Andere  heimzuführen.  Da  der  König 
das  Mädchen  erblickte,  seufzte  er  auf  und  verliess  sie  mit 
thränenli\)erströmtera  Antlitz  und  lautem  Schluchzen,  gepeinigt 
durch  das  Bewusstsein  seiner  Vergehen.  Als  sich  aber  wider 
die  Krankheit  kein  Heilmittel  mehr  finden  liess,  wurde  die 
Frage  erörtert,  wo  sie  am  passendsten  ihre  Kuhestätte  finden 
möchte,  und  Einige  sagten,  bei  ihrer  Mutter,  die  bei  den  Min- 
dern Brüdern  beigesetzt  ist.  Sie  selbst  aber  verlangte  bei  den 
Karthäusern  im  Kloster  Mauerbach,  welches  ihr  Vater,  der 
König,  gegründet  hatte,  bestattet  zu  werden.  Das  setzte  denn 
auch  Herzog  Albrecht  ins  Werk,  indem  er  ihr  grosse  Leichen- 
feiern mit  einer  Procession  ausrichtete.  Am  2Ö.  tictober  starb 
sic.  Durch  ihren  Tod  erschien  die  Erde  des  Spiegels  der  Sonne 
beraubt;  Hof  und  Stadt  hüllten  sich  in  den  Nebel  der  Traurig- 
keit, und  der  ganze  Adel  beklagte  sie  und  legte  Trauer  an. 
Von  ihr  wird  auch  erzählt,  dass  sie  im  vertrauten  Umgänge 
mit  Gott  Trost  gefunden,  häufig  Gebete  auf  ihre  Sehreibtafel 
geschrieben  und  Christus  zu  ihrem  besonderen  Bräutigam  er- 
wählt habe.  Mit  grossem  Lobe  feierte  sie  auch  Graf  Ulrich 
von  Pfannberg,*  welcher  sagte,  bei  ihrem  Heimgang  habe  die 
Fröhlichkeit  aller  Edlen  geschwiegen.  Sic  pflegte  die  Edlen, 
die  zu  Hofe  kamen,  um  ihre  Huldigung  ihr  darzubringen,  auf 
das  Leutseligste  aulzunehmen,  verachtete  aber  auch  keinen 
Armen  und  soll  vor  ihren  Dienerinnen  und  Begleiterinnen  sich 
nie  hoffärtig  Uberhoben  haben.'* 

Die  Stelle,  wo  König  Friedrich  und  seine  Tochter  Eli- 
sabeth in  der  Klosterkirche  zu  Mauerbach  beigesetzt  wurden. 


^ Der  hier  genannte  Ulrich  von  Pfauuberg  war  der  Fünfte  seines  Nnineiis, 
Marschall  in  Oeaterreich  und  Hauptmann  in  Kämteii)  auf  dun  Poter 
Suchemvirt  einen  ßchünen  Lobspruch  gedichtet  hat.  Er  starb  am  23.  Oc* 
tobor  1354;  sein  Herz  und  seine  Eingeweide  wurden  in  der  Minoriten- 
kirche 7.11  Wien  in  der  St.  Katharinenkapelle  vor  dem  ,St.  Georgsaltar 
beigesetzt.  Vgl.  Tangl,  Karlinann,  Üie  Grafen  von  Pfaniibei^  III,  in: 
Archiv  Tür  Kunde  österr.  Goschichts(|Uollon  XVIII,  S.  249,  266. 

* Johann  von  Victriiig,  Uebersetzung  von  Fricdeiwbiirg,  S.  265—266. 
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jccrieth  bald  in  Vergessenheit,  bis  1514  Kaiser  ^laxiinilian 
Nachforschungen  veranstalten  liess,  welche  zur  Auffindung  der 
beiden  Tumben  in  der  Krypta  unter  dem  Chor  der  Kirche 
führten.  Die  Gebeine  wurden  gesammelt  und  vorliluög  in  der 
Sacristei  aufbewahrt,  bis  das  von  dem  Kaiser  geplante  Grab- 
mal errichtet  sein  würde.  Zur  Ausführung  dieses  Grabmales 
kam  es  jedoch  nicht.  Als  die  Türken  1520  das  Kloster 
Mauerbach  heimsuchten,  öffneten  sie  auch  die  Behältnisse, 
welche  jene  Gebeine  verwahrten,  in  der  Meinung,  dass  die- 
selben Schätze  enthielten.  Doch  wurden  die  Gebeine  wieder 
gesammelt  und  nachdem  man  sie  vorübergehend  in  den  dem 
Kloster  ^laucrbach  gehörigen  Seitzerhof  übertragen,  ira  nächsten 
Jahre  in  das  Kloster  zurückgebracht.* 

1735  befand  sich  unfern  dem  Hochaltäre  in  einem  kleinen 
Fache  eine  gelb  angestrichene  Kiste  von  Holz,  ungefähr  l'/j 
FJlcn  lang  und  breit,  mit  rother  Seide  bedeckt.  Die  Aussen- 
seite  der  Kiste  zeigte  eine  Malerei,  die  heil.  Maria  und  den 
Kvangelisten  Johannes  unter  dem  Kreuze  des  Herrn,  mit  der 
Inschrift:  ,Hic  requiescit  Augustiss:  princeps  Fridcricus  Pülcher, 
Kom.  Imp.  S.  A.  Dux  Austriae  et  Styriao  etc.  Fundator  huius 
cartusiae  cum  sereniss;  filia  Elisabetha  virginc:  quorum  anini.ae 
Deo  vivunt.'  Innen  war  die  Kiste  mit  rother  Seide  verkleidet 
und  enthielt  die  Gebeine  des  Kaisers  und  den  Schädel  seiner 
Tochter.^ 

Noch  jetzt  befindet  sich  zu  Mauerbach  nächst  dem  Pres- 
byterium der  heutigen  Anstaltskirche,  d.  i.  im  ehemaligen  Kar- 
thäuserchor eine  Marmortafel  mit  der  Grabschrift  Friedrich’s 
des  Schönen  und  seiner  Tochter  Elisabeth  in  goldenen  Lettern, 
die  indess  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern  im  Jahre  1557 
im  Aufträge  des  Priors  Johann  Soelos  in  classischcm  Latein 
abgefasst  ist.*  Die  Gebeine  Friedrich’s  und  seiner  Tochter 
wurden  nach  der  Aufhebung  des  Klosters  in  die  Pfarrkirche 
von  Mauerbach,  welche  damals  auf  dem  Allerlieiligenberge 


* Herrg^ott,  Mon.  IV,  1,  p.  155. 

* Haumaim,  Voluiitariiim  imperii  consortiuin,  j>.  50 — 51. 

* I>er  richtip^eatellte  Text  bei  Fr  A.  Schol»,  Mauerbach.  Historisch-kriti- 
scher Heitrag  zum  Capite!  der  Wiener  Armeuptlege,  Wien  1897,  S.  12. 
Die  HItoro  (»rabinsohrift,  die  sich  an  den  Stufen  des  Ifochaltaros  befand, 
theüt  DtieUiiis,  Frideriens  Pnlclier,  p.  73,  mit. 
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war,  Ubcrtraj'on  und  von  liier  iin  Jahre  17H(>  in  die  Fürsten- 
gruft von  8t.  Stefan  gebracht,  wo  sie  noch  gegenwärtig  ruhen.' 

Die  zweite  Tochter  Friedrich’s  des  Schönen  aus  seiner 
Ehe  mit  P^lisabeth  war  Anna.  Nach  der  Chronik  von  Königs- 
feldcn,“  welche  die  Quelle  des  sogenannten  Hagen*  war,  wäre 
Anna  in  erster  Ehe  mit  dem  ,khunig  von  Krakow',  nach  Ebcn- 
dorfer'  mit  dem  Könige  von  Polen  vermählt  ge.wesen.  Der 
Zeit  nach  könnte  nur  an  Wladyslaw  Lokietek’s  Sohn  Kasimir 
den  Grossen  gedacht  werden.  Dem  entspricht  es,  wenn  auf 
dem  unten  zu  erwähnenden  Ambraser  Stammbaum  ihr  erster 
,FIauswirth‘  ,des  khrtnigs  srtn  zft  Polln  Catzimier'  genannt  wird. 
Allein  diese  Angaben  entstammen  verhältni^.slnässig  späten 
(Quellen,  und  wenn  auch  die  ^[ögtichkeit  zugestanden  werden 
mag,  dass  sich  an  einen  der  in  jener  Zeit  so  häufigen  Ver- 
träge ein  Eheversprechen  zwischen  Anna  und  dem  polnischen 
Prinzen  Kasimir  geschlossen  haben  mag,  das  dann  bei  dem 
steten  Wechsel  der  politischen  Combinationen  wieder  von  der 
Bildfläche  schwand,  so  muss  doch  bemerkt  werden,  dass  ur- 
kundliche Belege  dafür  nicht  vorhanden  sind,  und  dass  auch 
sonstige,  n.amcntlich  auch  die  polnischen  Quellen  von  einer  der- 
artigen V^erbindung  schweigen.* 

Hingegen  ist  es  das  Verdienst  Phili)ip  Ernst  Spiess’,* 
die  Verbindung  unserer  Anna  mit  Herzog  Heinrich  dem  Jün- 
geren von  Nicderbaiern,  nach  der  Burg  bei  Deggendorf,  auf 
der  er  erzogen  wurde , von  bairischen  Geschichtschreibern 
auch  der  Natterberger  oder  Natternberger  zubenannt,  zuerst 
urkundlich  nachgewiesen  zu  haben.  Wie  es  scheint,  hat  das 
lebhaft  empfundene  Bedürfniss  einer  Aussöhnung  mit  seinem 
Gegner  Friedrich  König  Ludwig,  der,  wie  wir  sahen,  durch 

' Scholz,  p.  :!3. 

* HeiTfjotl,  Mon.  IV,  2,  p.  I6fj. 

* Pez,  H.,  Script,  rer.  Austr.  I,  p.  1141. 

* Pez,  II.,  Script,  rer.  Aiwtr.  11.  p.  784. 

* Nach  Coroiiiiii,  Tcntainen,  p.  108,  jfibt  os  »njjar  oiiiö  Münze  bei  Strada. 
welche  Fupper,  p.  303,  briiij^t,  wo  Anna  ,Ri.*pina  Poloniae  Friderici 
Pulcliri  Imporatoris  fi!ia‘  genannt  wird.  Franciscus  Tertius  Bcrgoinas 
{».  u.)  nennt  , Poloniae  rogiK^tilium'  aU  ihren  Ctoinahl. 

* AnfklHrungeu  in  der  Geschichte  und  Diplomatik  ala  eine  Fortsetzung 
der  archivalischen  Nebeuarboiton,  Uayreutb  liOl,  8.  1 H*. 
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den  Vertrag  von  Trausnit  die  Vermilhlung  seines  Sohnes  Stefan 
mit  Friedrich’s  Ulterer  Tochter  Elisabeth  anstrebte,  auch  zu 
jener  Verbindung  geführt.  Denn  der  , liebe  brüder',  den  König 
Friedrich  am  4.  Juli  1326  zu  Schaffhausen  ermächtigte,  zwischen 
seiner  Tochter  und  Herzog  Heinrich  dem  Jüngeren  von  Nieder- 
baiern  eine  Heirat  zu  stiften,’  kann  nur  König  Ludwig  gewesen 
sein.*  Die  Vermählung  muss  bald  darnach  wirklich  statt- 
gefunden haben,  denn  sie  wird  in  dem  Friedensschlüsse,  der 
am  21.  September  1328  zu  Bruck*  zwischen  Oesterreich  und 
Ungarn  zu  Stande  kam,  bereits  vorausgesetzt. 

König  Karl  von  Ungarn  hatte,  wie  wir  sahen,  lange  Zeit 
hindurch  in  den  besten  Beziehungen  zu  Friedrich  dem  Schönen 
gestanden,  dies  Verhilltniss  wurde  aber,  von  anderen  Ursachen 
abgesehen,  gerade  durch  die  Verlobung  der  Tochter  Friedrich’s 
mit  dem  Herzoge  Heinrich  von  Nicdcrbaiern  getrübt.  Denn 
Heinrich  der  Jüngere  war  ein  Sohn  jenes  Otto,  der  einst  Karl 
die  Krone  von  Ungarn  strittig  genijicht  hatte,  und  es  stand 
zu  besorgen,  dass  derselbe,  von  seinem  Schwiegervater  be- 
günstigt, die  Ans{)rüche  seines  Vaters  auf  Ungarn  neuerdings 
geltend  zu  machen  versuchen  werde.  Als  daher  Otto  der 
Fröhliche  gegen  seinen  Bruder  Friedrich  den  Schönen  zu  den 
Waffen  griff,  um  diesen  zur  Abtretung  eines  besonderen  Ver- 
waltungsgebietes zu  zwingen,  schlossen  sich  ihm  die  Könige 
von  Ungarn  und  Böhmen  an  und  Helen  in  Oesterreich  ein. 
Der  Friede  wurde  durch  jenen  Brücker  Vertrag  wieder  her- 
gestellt,  in  welchem  als  eine  der  Ursachen  des  vorausgegan- 
genen Krieges  die  ,sponsalia‘  oder  in  einer  anderen  Fassung 
der  Urkunde  das  ,fedus  nmtrimonii  sine  sponsalium“  zwischen 
Heinrich  dem  Jüngeren  von  Niederbaiern  und  König  Fried- 
rich’s Tochter  bezeichnet  wird.*  Letztere  Stelle  lässt  es  aller- 

‘ UrkmiHe  abpedruvkt  iu  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XX, 
S.  257,  Nr.  29. 

* Hiezler,  Geschichte  Baierns,  S.  391. 

^ An  der  Saar  nach  Spies.H,  S.  10,  der  sich  auf  das  zu  Wien  aufbewabrte 
Original  beruft,  nach  dem  Abdrucke  bei  Kurz:  ,datum  in  Brugga  super 
duvium  Leyta.*  Kiezler,  Geschichte  Baierns  II,  392,  folgt  dem  Abdrucke 
bei  SpievH.s. 

* Die  Urkunde  abgedruckt  bei  Spiess,  a.  a.  O.,  S.  7,  und  bei  Fr.  Kurz, 
Oesterreich  unter  Frie<Irich  dem  Schönen,  603,  Beil.  Xr.  XX.XII  Mon. 
Hung.  hUtorica.  Acta  extern  1,  p.  269,  Nr.  289. 
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dings  zweifelhaft,  ob  damals  bereits  die  Ehe  vollzogen  war 
oder  nur  das  Eheverlöbniss  bestand.  .Tedesfalls  befanden  sich 
Heinrich  der  Jüngere  und  seine  Braut  noch  im  zartesten  Alter; 
jener  war  am  2(i.  August  1312  geboren,  also  erst  Itl  Jahre  alt. 
Seine  Braut,  Friedrich's  des  Schönen  jüngere  Tochter,  muss, 
da  dieser  sich  erst  1314  vennilhlte,  damals  noch  ein  Kind  von 
höchstens  12  Jahren  gewesen  sein. 

Allerdings  wird  weder  in  der  Vollmacht  von  132(3,  noch  in 
dem  Friedcnsinstrumente  vom  21.  September  1328  der  Name 
der  mit  dem  Herzog  Heinrich  dem  Jüngeren  von  Niederbaiern 
verlobten  Tochter  Friedrich’s  des  Schönen  genannt.  Dass  aber 
nur  Anna  gemeint  sein  kann,  geht  nicht  nur  daraus  hervor, 
dass  zwischen  1325  und  1327  ihre  Schwester  Elisabeth  als 
Itraut  Herzog  Stefan’s,  des  Sohnes  König  Ludwigs,  galt,  son- 
dern insbesondere  auch  daraus,  dass  letztere  im  Jahre  1332 
(s.  o.  S.  1 Iti)  zur  Braut  des  Böhmenkönigs  Johann  erkoren  wurde, 
während  Herzog  Heinrich  der  Jüngere  erst  am  28.  Juni  1333* 
starb,  und  dass  Anna  in  dem  Eheversprechen  mit  Graf  Johann 
Heinrich  von  Görz  von  133.Ö  (s.  u.  S.  125')  als  ,vrow‘  bezeichnet 
wird.  Uebrigens  geht  auch  aus  zwei  Urkunden  des  Jahres 
1331  “ mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  damals  die  Heirat  zwischen 
Heinrich  dem  Jüngeren  und  Anna  bereits  erfolgt  war. 

Die  P3he  Anna’s  mit  Heinrich  dem  Jüngeren  blieb  kinder- 
los, und  Anna  kehrte  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  zu  ihren 
Brüdern  nach  Wien  zurück.  Aber  schon  nach  zwei  Jahren 
ersah  man  der  jugcndlicben  Witwe  einen  zweiten  Gemahl. 
Habsburgische  und  Wittclsbachische  Interessen  haben  wohl  zu 
dieser  Heirat  Anna’s  mit  dem  jungen  Grafen  Johann  Heinrich 
von  Görz  zusammengewirkt.  Johann  Heinrich’s  Vater  war 
jener  (.Iraf  Heinrich  11.  von  Görz  gewesen,  der  sich  dereinst 
an  König  Jakob  11.  von  Aragon  als  Brautwerber  für  seinen 
Sohn  aus  erster  Ehe,  den  seither  (1318)  verstorbenen  Mein- 
hard VI.  gewendet  hatte.**  In  zweiter  Ehe  war  Heinrich  II. 
mit  Beatrix,  der  Tochter  Herzog  Stefans  von  Niederbaiern 
vermählt.  Als  er  starb  (1323),  hatte  sein  Sohn  aus  dieser  Ehe 

' Nekroiojfe  von  Selipt’tithal,  Mon.  Boic.  XV,  j>.  520,  557. 

* Bei  Oefol«,  Script,  rer.  Boic.,  T.  II,  p.  101. 

* Dips  ppht  mis  einem  iinpr^Hlnirktpii  Bripfo  in  den  Uppistorn  il«s  nrapo* 
iiesischen  Kroiiareliivos  liorvor. 
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Johann  Heinricli  noch  nicht  sein  zweites  Lebensjahr  erreieht.' 
Diesem  war  zuerst  als  Braut  Beatrix,  die  Tochter  König 
Peters  II.  von  Sicilien,  zugedacht.  Die  Verbindung  wurde 
mit  besonderem  Eifer  von  Elisabetli,  der  Gemahlin  Peter’s  II., 
betrieben,  deren  Mutter  Euphemia,  Herzogin  von  Kärnten, 
Gräfin  von  Görz-Tirol  war.  Noch  am  27.  April  1335  wurde 
Uber  die  bereits  zuvor  erfolgte  förmliche  Verlobung  ein  nota- 
rieller Act  ausgefertigt,  der  die  Zustimmung  der  beiden  Könige 
von  Sicilien  Friedrich  und  Peter  zu  den  Ehepacten  enthielt.* 
Allein  unmittelbar  darnach  müssen  diese  Verabredungen 
rückgängig  geworden  sein,  ohne  dass  uns  bekannt  ist,  was 
diese  überraschende  Wendung  verursacht  hat.  Doch  dürfen 
wir  vielleicht  vermuthen,  dass  die  kärntnerische  Frage,  die 
durch  den  am  2.  April  1335  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Hein- 
rich eine  brennende  geworden  war,  auch  nicht  ohne  Einfluss 
auf  jene  Heirat  geblieben  sein  wMrd.  So  wie  nun  einerseits  die 
Habsburger  eifrig  beflissen  waren,  die  Grafen  von  Görz  in  ihr 
Interes.se  zu  ziehen  und  von  sich  abhängig  zu  machen,  was 
wohl  am  passendsten  durch  die  Verheiratung  ihrer  Base  Anna 
mit  Johann  Heinrich  von  Görz  erreicht  werden  konnte,  so 
zeigte  sich  die  Mutter  des  Letzteren  bemüht,  aus  diesem  An- 
lasse eine  noch  grössere  Annäherung  ihres  — des  wittels- 
baehischen  — und  des  habsburgischen  Hauses  herbeizuführen 
als  jene,  die  ohnedies  seit  133U  zwischen  beiden  Häusern  be- 
stanfl.  Denn  in  der  von  ihr  und  ihrem  Sohne  am  18.  Juni 
1335  zu  Laibach  ausgestellten  Heiratsabrede ^ wird  nicht  nur 
die  Zusage  gemacht,  dass  die  Heirat  noch  vor  dem  nächsten 
Michaelsfeste  statttinden  solle,  sondern  auch  festgesetzt,  dass 
Kaiser  Ludwig  und  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  bestim- 
men sollten,  was  einerseits  Herzog  Otto  ,Frau‘  Anna,  seines 
Bruders  Tochter,  zur  Heimsteuer  und  zu  Heiratsgut  und  an- 
derseits Beatrix  und  ihr  Sohn  als  Widerlage  zu  geben  hätten. 
Ueberdies  wurde  in  dieser  Ileiratsabredc  vereinbart,  dass  die 
Herzoge  Albrecht  und  Otto  Land  und  Leute  des  Grafen  Jo- 

' CzOriiiff,  r>as  Land  Gdrz  and  Gradisca.  8.  638. 

* Die  betreffenden  Urkunden  bei  Herrgott,  Mon.  IV,  2,  p.  lOHff.,  Nr.  XVIII, 
XIX,  XX. 

* Ge<Imekt  bei  Herrgott,  Mun.  I\',  2,  p.  111,  Nr.  XXI,  bei  Spies.s,  a.  a.  O., 
S.  11. 
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lianti  Heinrich,  bis  dieser  18  Jahre  alt  geworden  sein  würde, 
in  ihre  , Gewalt  und  Pflege'  nehmen,  insbesondere  gegen  ihre 
Vettern  Graf  Albrecht  und  dessen  Bruder  von  Görz  beschirmen 
sollten.  Dagegen  sollten  den  Herzogen  Vesten  und  Schlösser 
ottenstehen  und  Leute  und  Herrschaft  denselben  gewilrtig  und 
hilfreich  sein.  Die  Herzoge  sollten  in  wichtigen  Dingen  keinen 
Wandel  schatten  ohne  Rath  des  Grafen  Johann  Heinrich  und 
seiner  Mutter  und  auch  der  besten  ihrer  Ministerialen  (unsers 
gedigens)  und  ebenso  auch  die  Letzteren  den  Herzogen  gegen- 
über zu  dem  Gleichen  verpflichtet  .sein. 

Die  Hochzeit  wurde  zu  Wien  festlich  begangen.'  Doch 
war  auch  diese  Ehe  nur  von  kurzer  Dauer.  Denn  Graf  Jo- 
hann Heinrich  von  Görz  starb  im  Jahre  13J8,  wahrscheinlich 
am  17.  März,"  nachdem  er  noch  am  1.  Mürz  seiner  Gattin 
6000  Mark  Aquilejer  Münze  als  Morgengabe  und,  wie  es  scheint, 
als  Pfand  dafür  die  Gürzer  Burgen  in  der  Möttlinger  Windi- 
schen  Mark  und  in  Kärnten  verschrieben  batte.’  Wirklich 
legten  die  Herzoge  auf  die  in  der  Mark  und  Kärnten  gelegenen 
Schlösser  der  Grafschaft  als  Witthura  ihrer  Nichte  Beschlag, 
bis  sich  die  Nachfolger  Johann  Heinricli’s,  Albreclit,  Meinhard 
und  Heinrich,  die  Söline  des  Grafen  Albrecht,  mit  ihm  ver- 
glichen.* Es  wird  dies  im  Jahre  1340  der  Fall  gewesen  sein; 
denn  damals  stellte  Anna  auf  Rath  ihres  , lieben  Vetters'  Her- 
zog Albrecht  II.  von  Oesterreich  einen  Verzicht  auf  die  Herr- 
schaften in  der  Mark  Mütlling  und  in  Kärnten,  auf  welche  ihr 
verstorbener  Gatte  Johann  von  Görz  sie  mit  ihrer  Morgengabe 
von  6000  Aquilejer  Mark  angewiesen,  sowie  auf  alle  Forderungen, 
welche  sie  an  ihre  Vettern,  den  Grafen  Albrecht  von  Görz  und 
dessen  Bruder,  erheben  könnte,  ans,  da  sie  mit  ihrer  Morgengabe 
auf  die  Veste  Kreuzenstein  und  das  Gericht  von  Korneuburg 
angewiesen  sei.’ 

' Johannes  Victor.  1.  VI,  c.  5 (BOhraer,  Font©«  I,  426). 

* Necrol.  Min.  Vienu.  bei  Pez,  H.,  Script,  rer.  Auntr.  II,  p.  479. 

® Coronini,  Tentamen,  p.  108,  109,  *291. 

* Johanties  Victor.,  I.  c. 

^ Die  Urkunde  bei  Herrgott,  Mon.  IV, '2,  p.  112,  mit  dem  Datnrnt  »geben 
. . . ze  Wienn,  da  in.in  zalt  von  Ohriat©.«»  gebnrd  drenzeben  hundert  jar, 
darnach  in  dem  vierzigisten  jar,  an  vreytag  vor  saiidt  Anthonitag.*  Es 
ist  dies,  wofenie  Anton  der  Eremit  gemeint  ist,  der  17.  Januar,  woferiie 
Anttui  v«»n  Padua,  der  13.  Juni. 
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Sie  selbst  war,  durcli  den  Tod  ihres  zweiten  Gatten  im 
tiefsten  Herzen  schmerzlich  verwundet,  in  eine  Krankheit  ge- 
fallen, welche  so  heftig  wurde,  dass,  wie  Johann  von  Victring 
erzählt,  , indem  Hände  und  FUsse  contraet  wurden,  die  blühenden 
Gliedmassen  verdorrten  und  den  Dienst  veraagten“.  ,Aber  Gott,' 
so  fügt  er  hinzu,  , welcher  die,  welche  es  verdienen,  in  Gesund- 
heit aufrichtet,  welcher  zugleich  verwundet  und  heilt,  gab  voll 
Barmherzigkeit  der  Brust  der  Kranken  den  Vorsatz  ein,  ein 
klösterliches  Gelübde,  zu  thun,  von  dem  sie  sich  weder  durch 
die  Bitten,  noch  durch  die  Vorstellungen  ihrer  nächsten  Ver- 
wandten abbringen  liess.  In  Gegenwart  einer  Schaar  von  her- 
vorragenden Kdlen  gelobte  sie  sich  vielmehr,  nachdem  sie 
nochmals  ermahnt  worden  war,  ohne  auch  jetzt  von  ihrem  Vor- 
sätze zu  lassen,  fromm  dem  Dienst  des  Herrn  nach  der  Kegel 
der  (,’larissinnen  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  \\’ien.  Zur 
Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse  wurden  ihr  genügende  Erträge 
ausgesetzt.  Mit  ihr  zugleich  nahmen  mehrere  ihrer  Gefährtinnen 
das  nämliche  Joch  auf  sich.  Und  so  verschmähte  sie  die  Wahn- 
gebilde dieser  Welt  und  erwählte  die  Abge.schlo8senhe.it  des 
Klosters,  wo  sie  sieb  gleic.lmam  wie  in  das  Brautgemach  mit 
ihrem  Bräutigam  einschloss;  indem  sie  aber  aus  den  Händen 
des  ehrwürdigen  Bischofs  Konrad  von  Gurk  den  Schleier  ent- 
gegennabm,  schien  sic  das  Wort  Salonio’s  im  Hohen  Lied  zu 
gebrauchen:  pll<^gc  Zwiesjirach  mit  meinem  Geliebten 

und  er  mit  mir.“  Auch  mochte  sie  denken,  was  Anselmus  sagt: 
„Schucller  vorgvht  nicht  die  .Stunde,  «I»  wechselt  der  Anblick  der  Dinge 
Dieweits,  und  fUr  nichts  ist  die  irdische  Zierde  »u  achten“.“ 

Anna  wurde  zur  Aebtissin  des  Clarenstiftcs  in  Wien  ge- 
wählt,* starb  aber  schon  am  15.  December  des  Jahres  U4J.*  Sie 


■ .lobann  von  Victring,  a.  a O.  (Uebersetzung),  S.  207 — 268. 

* Jwlesfalls  erat  nach  dem  Montag  nach  dem  Perchtag  1342,  da  damals 
Aebtissin  Clara  dem  Klo.ster  Vorstand  (Historische  mid  toimgraphiache  Dar- 
stellung II,  2,  8.  319),  D.n«  sie  aber  d.-ui  Clarenkloster  in  Wien  gestiftet, 
die  ersten  Nonnen  dahin  aus  Paradies  bei  Judenburg  in  Steiermark  berufen 
habe  und  die  erste  Aebtissin  des  Wiener  Klosters  gewesen  sei,  wie  Mnchar, 
lieschichte  des  Herzogthums  Steiermark  VI,  8.  202,  unter  Berufung  auf 
Herzog  uiul  Caesar  behauptet,  ist  falscli;  s.  Friess,  Oeschichte  der  Osterr. 
Minoritenpruvinz,  in:  Archiv  für  itsterr.  üoschichte  LXIt,  8.  118. 

* Continnnlio  Clanstrn-Neob.  VH.  in:  Mon.  fjerm.  Script.  IX,  p.  750. 


Digitized  by  Google 


128 


VII.  AbbandUng:  v.  Zoisaberg. 


wurde  zu  St.  Clara  begraben.*  Ihr  Gedilchtnisstag  wurde  von 
den  Minoriten  am  14.  December  begangen,  ,weil‘,  wie  es  in  dem 
sogenannten  Nekrolog  dieses  Klosters^  heisst,  ,die  Brüder  von 
ihr  in  grosser  Noth  !')0  Pfund  Pfennige  erhalten  batten'.  Auch 
erhielten  die  Mönche  an  diesem  Tage  eine  Pitanz,  für  welche 
auf  einen  bei  St.  Clara  hinterlegten  , Brief*  Bezug  genommen 
wird.  Auch  das  Gediiehtniss  ihres  Gatten  Johann  (Heinrich) 
von  Gürz  wurde  am  17.  März  bei  den  Minoriten  in  Wien  um 
der  denselben  von  seiner  Witwe  erwiesenen  Wohltbaten  willen 
begangen.® 

So  war  das  Traumgesicht  in  Erfüllung  gegangen,  das 
einst  Nikolaus,  der  Notar  Herzog  Otto’s,  geschaut:*  schon 
hatten  die  beiden  Engel  von  den  sechs  hohen  und  schlanken 
Bäumen,  welche  in  dem  herrlichen  Garten  vor  der  Herzogs- 
bnrg  in  Wien  standen,  den  fünften  geflillt.  Der  edle  Schöss- 
ling Friedrich’s  war  bis  auf  das  letzte  Blatt  verdorrt.  Auch 
den  sechsten  (Otto)  ereilte  das  gleiche  Loos.  Nur  der  siebente 
blieb  verschont;  aus  seinem  Samen  erblühte  das  verjüngte 
Herrschergeschlecht. 


Exenrs. 

Hier  müssen  wir  noch  einer  Urkunde  gedenken,  welche 
in  vollem  Widerspruche  mit  dem  durch  die  von  uns  initge- 
theilten  Actenstücke  festgestellten  Thatbestande  der  Vermäli- 
lung  Friedrich's  des  Schönen  mit  Elisabeth  von  Aragon  steht. 
Dieser  Urkunde®  zufolge  hätte  König  Friedrich  dem  Grafen 
Rainald  von  Geldern  ausser  anderen  Vergünstigungen,  so  na- 
mentlich der  Erhebung  in  den  Reichsfürstenstand,  versprochen. 


* Anonymi  (Joenobitae  Zwetlensis  chronicon  bei  Pez,  H.,  tk-ript.  rer.  An»lr. 
I,  p.  995. 

* Per,  H.,  Script,  rer.  Austr.  II,  p.  605. 

“ Ebenda,  p.  479. 

* Johann  von  Victriug,  I.  VI,  c.  9 (HOlimer,  Fontes  I,  p.  435). 

‘ Btowe  Inh.nitsangabe  derselben  bei  Kremer,  Christoph  Jakob,  Akademi- 
sche Hciträge  zur  GUlch-  und  Bergi.scheu  Geschichte  I,  8.  124. 
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,einc  von  seinen  Töchtern  entweder  selbst  zu  heiraten,  oder 
doch  seinem  Bruder,  dem  Herzoge  Albrecht,  oder  dem  Her- 
zoge Heinrich  von  Kärnten  nach  der  Wahl  des  Oeldrischen 
Grafen  beizulegen,  wenn  er  ihn  mit  KHK)  Bewaffneten  nach 
Aachen  begleiten  und  zu  seiner  Krönung  behilflich  sein  wUrde‘. 
Die  Urkunde  datirt  von  ,sabbato  post  festum  b.  Martini  epi- 
scopi  1314‘,  d.  i.  vom  16.  November  1314,  und  kann  auch 
ihrem  Inhalte  nach  nur  in  diese  Zeit  gesetzt  werden,  da  sie  die 
Wahl  Friedrich’s  zum  römischen  Könige,  welche  am  19.  Oc- 
tober  erfolgt  war,  schon  zur  Voraussetzung  hat.  Allein  damit 
ist  die  Thatsache,  dass  damals  Friedrich  der  Schöne  bereits 
verheiratet  war,  nicht  in  Plinklang  zu  bringen.'  Leider  ist  uns 
die  fragliche  Urkunde  nur  mehr  in  einem  Auszuge  erhalten, 
und  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Inhaltsangabe  nicht  auf  einem 
Missverständnisse  beruht.  Das  Versprechen  Friedrich’s,  den 
Grafen  von  Geldern  in  den  KeichsfUrstenstnnd  zu  erheben, 
wurde  1317  eingelöst,  obgleich  die  Erhebung  nicht  rechts- 
kräftig geworden  zu  sein  scheint  und  1339  erneuert  wurde.* 
Jedesfalls  kam  auch  die  in  Aussicht  genommene  Verbindung 
einer  der  beiden  Töchter  des  Grafen  Rainald  von  Geldern 
Philippinc  und  Isabclla  mit  Friedrich’s  des  Schönen  Bruder 
Herzog  Albrecht  oder  Herzog  Heinrich  von  Kärnten  nicht  zu- 
wege. Wir  ersehen  dies  aus  einem  päbstlichen  Schreiben  vom 
22.  October  1317,*  wonach  Graf  Rainald  von  Geldern,  da  er  einer- 
seits mit  allen  benachbarten  Edlen  verwandt  sei  und  demnach 
mit  ihnen  nicht  in  verwandtschaftliche  Verbindung  treten  könne, 
da  es  ihm  aber  anderseits  zur  Schande  gereichen  würde,  mit 
einem  MinderbUrtigen  in  verwandtschaftliche  V'erbindung  zu 
treten,  von  Pabst  Johann  XXII.  die  Erlaubniss  erhielt,  den  Edlen 
Villermus  mit  seiner  Tochter  Isiibella  zu  vermählen,  obgleich 
auch  dieser  sein  Verwandter  war.  Doch  auch  diese  Verbindung 
scheint  in  Brüche  gegangen  zu  sein,  da  in  der  Folge  (1333) 


* Schon  Kopp,  Ga*<chichto  der  tiidg.  Bünde  IV',  2,  S.  75,  Anin.  2,  fiel  dieser 
Widoi-spnudi  auf,  der  aber  durch  die  übrigen«  uninügliclie  V'^orlogung 
der  Kinholnng  der  nragonosischen  Braut  von  1313  auf  1314  nicht  gelöst 
wird 

’ Ficker,  V'om  HeichsfUrstenstand,  S.  115. 

* Vaticanische  Acten  zur  deutschen  Geschichte  in  der  Zeit  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiern,  S.  61,  Nr.  83. 

.^itznngsber.  d.  phil.-hist.  CI.  UiXXVIl.  Ud.  7.  Abli.  9 
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die  beiden  Schwestern  des  jüngeren  Rainald  von  Geldern  als 
Nonnen  im  St.  Clarenstifie  zu  Köln  begegnen.* 

Merkwürdig  ist  nun  aber,  dass  eine  freilich  erst  sehr 
späte  Ueberlieferung,  die  jedoch  von  der  erwähnten  Urkunde 
vom  16.  November  1314  völlig  unabhängig  ist,  Friedrich  dem 
Schönen  ebenfalls  eine  Geldrische  Prinzessin  als  Braut  zuweist. 
Während  noch  der  sogenannte  Hagen*  und  Thomas  Eben- 
dorfer,*  ja  selbst  MenneU  nur  die  aragonesische  Gemahlin 
Friedrich’s  des  Schönen  erwähnen,  taucht  dessen  angebliche 
Geldrische  Gemalilin,  soweit  mir  bekannt  ist,  zuerst  in  den 
beiden  auf  Anregung  Kaiser  Maximilian’s  entstandenen  Stamm- 
bäumen des  Hauses  in  der  Ambrasersammlung,  jetzt  im  kunst- 
historischen Museum  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  auf,  von 
welchen  den  jüngeren  Priinisser^  im  Druck  veröffentlicht  hat. 
Hier  erscheint  Friedrich  der  Schöne  zwisclien  zwei  Frauen 
abgebildet,  von  denen  jene  zu  seiner  Rechten  durch  die  Krone, 
welche  ihre  SammtmUtze  ziert,  und  das  beigefUgte  Wappen  — 
die  aragonesischen  rothen  und  gelben  Pfähle  — als  Elisabeth 
von  Aragon,  jene  zur  Linken,  aus  deren  schwarzer  Sammt- 
mütze  der  blonde  Zopf  hervorquillt,  durch  den  Geldrischen 
Wappenschild  — den  goldenen  Löwen  im  blauen  Felde  — 
als  Isabella  von  Geldern  gekennzeichnet  ist.  Die  lateinische 
Inschrift  des  älteren  der  beiden  Stammbäume,  welche  der 
deutschen  Inschrift  des  jüngeren  zu  Grunde  liegt,  lautet:  ,Fri- 
dericus  pulcer  Romanorum  rex,  Austrie  dux  etc.  Isabcliam 
Rinoldi  comitis  Geldrie  etc.  filiam  desponsauit,  sed  propter 
patris  prodieionem  non  traduxit;  deinde  Elisabeth  Jacobi  Ju- 
nioris  Aragonum  regis  etc.  filiam  thoro  iunxit.'  Der  Verfasser 
der  deutschen  Inschrift  hat  dies  missverstanden,  den  Ausdruck 
,patris‘  auf  König  Albrecht  statt  auf  den  Herzog  von  Geldern 
bezogen  und  demnach  die  V^orte:  ,sed  propter  . . . non  tra- 
duxit“ übci-sctzt:  ,abcr  aus  offenbaren  seins  vatters  hat  er  den 

* Ebenda,  S.  548,  Nr.  1601. 

* Pp«,  II.,  Script,  rer.  An.itr,  I,  p.  1129. 

* l*ex,  1.  c.  II,  p.  747. 

* ITamlschrift  in  dor  Ilofbibliuthek  zu  Wipp,  Nr.  2800. 

® PrimiÄ-ser,  Alois,  I>er  StAinmbauni  de«  Allordurcbla«chti(^ton  Hauses 
IfabHbur^'OeHterreicIi  ti.  s.  f.,  nach  dem  in  der  k.  k.  AinbrasorKAmmlun^ 
befuidlichpn,nuf  Befehl  Kaiser  Maximilian’«!,  verfertigten  ftrijfiiialpemälde. 


Digitized  by  Google 


RÜMtWtli  TOD  AragoDien,  Qeniahlm  Friodricb’ii  dtn  Sch^>neD  too  ix^torreicb.  131 


hcyrat  nit  voUstrcckt*.  Auf  die  Ambraser  StunimbHurac  geht 
ein  ebenfalls  auf  einer  Reihe  von  Bliittern  mit  farbigen  Bildern 
ausgefllhrter  Stammbaum  auf  der  Hofbibliothek  in  Wien  zu- 
rück, in  welchem  als  spilteste  Jahrzahl  1519 — das  Todesjahr 
Kaiser  Muximiliairs  I.  — begegnet,  aber  Karl  V.  und  Ferdi- 
nand I.  bereits  als  Kaiser  bezeichnet  werden  und  der,  wie  die 
zum  Theile  unausgefüllten  Inschrifttafeln  beweisen,  unvollendet 
geblieben  ist.  Auch  hier  er.scheint  Friedrich  der  Schöne  zwi- 
schen zwei  Frauen,  von  denen  jene  zur  Rechten  eine  Krone 
tragt,  beide  überdies  durch  ihre  beigefügten  Wappen  cha- 
rakterisirt  sind.  Die  Legende  lautet:  , Friedrich  der  Eltist 

herzog  Albrechts  sun  vnnd  regierunnder  fürsst  in  Österreich, 
nach  doth  seines  vatters  Erwellter  Römischer  Khünig  wider 
Ludwig  hertzogen  z(i  Bayrn,  den  man  den  vierten  in  der  zail 
der  khayser  nenneth,  namb  zwo  gemabel  Frau  Elisjibeth  kUnig 
Retters  (!)  zü  Arragonia  dochtcr,  so  bey  den  Mynoriten  zft 
Wienn  in  ainer  capellen  begraben  ligt,  aus  welcher  er  ain 
tochter  Annam  vnnd  ain  sun  Fridrichen  hete.  Darnach  ver- 
milhelt  er  Ime  Isabellaiu  Reynholdt  aines  grafen  zü  (Jelidern 
tochter,  aus  welcher  er  zflg  ain  tochter  Elsj>et,  khünig  Johann 
zü  Behaimb  versprochen,  ligt  zü  Maurbach  seiner  stifftüng, 
starb  zü  Gütenstain.  Anno  13. 8. ‘ 

Im  flinften  Theile  der  von  Franciscus  Tertius  Bergomas, 
Hofmaler  Erzherzog  Fcrdinand’s  von  Tirol,  dem  Kaiser  Maxi- 
milian H.  gewidmeten  ,Austriacac  gentis  imagincs“  werden 
Isabella  von  Geldern  als  erste,  Isabella  von  Aragon  als 
zweite  Frau  Friedrich’s  des  Schönen  dargestellt,  und  die 
beigefügten  Verse  gehen  gleich  dem  soeben  erwähnten  Stamm- 
liaunie  bereits  von  der  Voraussetzung  aus,  da.ss  auch  die 
Geldrische  Prinzessin  mit  Friedrich  wirklich  vermählt  ge- 
wesen sei. 

Auf  die  Ambraser  Stammbäume  gehen,  wenigstens  mittel- 
bar, auch  die  142  Bildnisse  seiner  Vorfahren  zurück,  welche 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol,  der  Sohn  Kaiser  Ferdinand’s  I., 
zwischen  1579  und  1587  durch  den  Contrafaiter  Anton  Waiss 
ausführen  liess  und  die  gegenwärtig  einen  Bestandtheil  der 
Porträtsammlung  in  den  kunsthistoriseben  Sammlungen  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  bilden.  Auch  hier  erscheinen  Isabella 
von  Geldern  als  Braut,  Elisabeth  von  Aragon  als  Gemahlin 

9» 
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Friedrich’s  des  Schönen.*  In  der  deutschen  Ausgabe  Gerhard’s 
van  Roo  * zeigt  sich  auf  Seite  85  blos  das  Bildniss  Kaiser  (!) 
Friedrich’s  und  Elisabeth’s  von  Aragon.  In  einem  Nachtrage 
aber,  Seite  474,  heisst  es:  , Ferner  seyndt  etliche  Bildtnusse  vnd 
Wappen  auch  in  den  drey  ersten  Bücliern  aussgelassen,  die 
andere  in  grosser  vnordnung  zum  thail  verlegt,  zum  thail  an- 
derstwo  versteckt  worden,  vnnd  was  spaters  an  tag  kommen, 
dass  sie  nicht  an  ihre  rechte  stell  vnd  Örter,  wie  sichs  gebürt, 
beygeleget  worden.  Damit  sie  aber  dannoch  nicht  gar  dahinden 
hüben,  hat  man  solche  allhie  zu  end,  mit  Vermeidung  dess 
blats,  dahin  sie  gehören,  setzen  wöllen.*  Doch  sind  dem  Heraus- 
geber neue  Confusionen  begegnet.  Denn  als  Nachtrag  zu  Folio  94 
theilt  er  Seite  477  ein  Bild  der  ,EÜsabetha  auss  Arragonia, 
Kaiser  Friderichs  des  schönen,  erstes  Gmaheh  mit,  ohne  dass 
zuvor  von  zwei  Gemahlinnen  Friedrich’s  die  Rede  gewesen 
wÄre.  Auch  ist,  wie  der  Vergleich  mit  den  Stammbäumen  lehrt, 
nicht  Elisabeth  von  Aragon,  sondern  Isabella  von  Geldern  ab- 
gebildet. 


' (Kenner,  Fr.)  Führer  durch  die  Porträteainmlung  de»  Erzherzogs  Ferdi- 
nand von  Tirol,  Wien  1892,  S.  ö9. 

’ Annale»  oder  Historische  Chronick  der  dnrchleiichtigsten  F'Ursten  und 
Herren,  Erezherezogen  zu  Oesterreich  etc.,  Aiigspurg,  Johann  Schultea, 
1621. 
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ANHANG. 

Urkunden  aus  dem  Archiv  der  Krone  von  Aragon, 

herauBgegcbcn 

aus  dem  Nachlasse  Don  Manuel  de  Bofarull  y Sartorio’s. 

I. 

Inter  inelUnni  Frcdcrieiiiu  Diieoni  Anstrle  et  Stlrle 
et  domiiiam  Iiifantissaiii  EliKabct  uxoreiii  eins  flilani 
donilni  Rep^ls  nostri. 

In  hao  parte  registratum  est  negocium  matrimonii  traotati 
et  flnaliter  consumati  inter  inclitiun  Frederloum  Duoem 
Austrio  et  Stirie  et  inoUtam  Infantissam  dominam  Elisabet 
flliam  domini  Begis  nostri  Jacobi  Aragonum  Valenoie  Sardinie 
et  Corsice  ao  Comitis  Barohinone.  Estque  hio  totus  tractatus 

et  effectus  prelibati  negooii  integraliter  rogistratus. 

Excellentissimo  domino  Rege  nostro  domino  Jacobe  Dei 
gracia  Regi  Aragonum  etc.  existente  personaliter  in  villa  Turolii 
mcnse  februarii  anno  Domini  M"CCC"XI"'  vcnit  ad  eum  reli- 
giosus  quidam  theutonicus  ex  parte  magnifici  domini  Frcdcrici 
Ducis  Austrie  et  Styrie  et  presentauit  eidem  domino  Regi  quan- 
dam  litteram  clausam  et  sigillatam  nt  apparcbat  sigillo  dicti 
Ducis  cuius  tenor  scquitur. 

Exccllenti  et  magniflco  principi  domino  Jacobo  Kogi  Aragonum  amico 
karissimo  FreJericus  Doi  gratis  Uux  Austrio  ct  Styrio  dominus  Carniol« 
Marcbe  ac  Portusnaouc  sincoruni  in  Omnibus  eomplaccndi  afToctiim.  Hono- 
rahilem  et  religiosum  viruin  fratrem  Comcndatorcm  fratruin  thoubmum 
dumus  neue  Ciuitatis  ad  vestram  prescntiani  diiximus  transmittendum, 
magnificentiam  vestram  rogantes  attente  quatenus  vorbis  suis  vobis  nostro 
nomine  proponendis  auditum  preberc  boneuolum  ct  fidem  dignomini  cre- 
diilam  adhibere.  Datum  Vienne  III“  nonas  Nouembris. 

‘ Siebe  oben  S.  31,  Anm.  2. 


1312 

Kehr. 


1. 
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Qua  littcra  presentuta  dictus  Nuncius  presentauit  domino 
Ivcgi  duas  cedulas  in  papiro,  unam  post  aliain,  in  quibus  crant 
Sfrij)ta  ca  qiic  scqiuintur. 

Cediila  prima. 

Siguitico  Vobis  ilomiiio  oxcclleiitissimo  Kex  Aragoiiic  qiioil  ogo  frator 
CliHiiraiins  .lictus  de  Verlxdiang  Comeiidator  de  Grocs  nunc  ainbassator 
domin j Frederici  illiistrissimi  Ducis  Austrie  etStyrie  videlicct  qui  fnit  filius 
doinini  Alberti  illiistiissimi  liogis  Koinauorum  hoc  ost  linporatoris  pre- 
decossoris  ipsius  ex  paite  eiusdem  domini  nnd  Oucis  sum  missns  ad 
nestvaiii  inagniticenciam  in  Icgatione  infrascripta. 

l’i  imo  qiiia  proptcr  vestiam  exc(dlentem  nobilitatein  .sapieiitiam  et 
potentiam  et  pnqder  pulcritudinem  filiaruin  uestraniin  dominum  meum 
piedictum  illustreni  Ducem  Aiistiyo  et  Styrie  libuit  et  libot  vobiscum  cou- 
trahero  iiuituam  et  amiuiciam  specialein,  qui  petit  et  ego  ex  pai  te  sui  et  ad 
mandatiim  siinm  vostram  oxcellentem  dominationem  omni  stndio  quo  pos- 
sum  et  afTectu  peto  instantissimc  ot  roqniro  qnatenns  'iomicellam  Kli/.abct 
vestnun  liliain  sibi  linc  est  predicto  domino  mco  dare  dignemini  legittime 
in  uxorcm,  nt  hic  hoc  est  in  lioc  secnlo  in  .seruicio  l>ei  .simni  stando  sic 
viuant  ut  etornara  vitam  in  futurum  simul  valeant  possidore. 

Insuper  domino  l£ox  per  consciem  iam  meam  vobis  dico  quod  nou 
est  princeps  in  mundo  ita  potens  ita  nobilis  quin'  posset  cum  magno 
hoiiore  sibi  iioc  est  ilomino  moo  liliain  siiam  dare,  quia  dominus  meus  est 
princeps  miiltum  nobilis  saidens  et  valdo  affabilis,  tempore  suo  jiiuenis 
XXIII  annorum,  longior  me  in  multo,  inter  omnes  princi|ies  Alimanyc 
potencior,  videlicet  in  inilicia  et  in  cerlis  redditibus  dicior. 

Item  domiue  quod  omnia  prodicta  per  me  proposita  vera  sint,  et  si 
etiam  ad  Consilium  vestrorum  sapientnm  doliueraueritis  et  nobilium  sibi 
hoc  est  domino  ineo  uestram  liliain  duinicellatii  Kiizabet  dare  legittime  in 
uxorera , tune  jieto  uestram  inagniticcnciain  instantissiuie  ot  requiro  ut 
vestros  süllenipnes  Niiiicios  mecum  ad  terras  domini  iiiei  in  Alymannia 
dirigere  dignomini.  Tune  eis  loco  ve.stii  sicut  vobis  omnia  per  me  vobis 
proposita  pleniii.s  reddani  certos  ot  tune  etiam  cum  nobilibus  predicti  do- 
mini iiioi  linde  cum  iiestris  in  reiiersione  nostra  vobis  probabo  et  proba- 
bimus  plenario  viua  voce.  Hoc  facto  et  oxpedito  uestram  liliam  nobiscum 
in  Alymannia  dediicemus  Heo  dante  cum  iiiaximo  gaudio  et  honore. 

t'eiliila  secuiida. 

Signilico  vidiis  ilomine  excidlentissiine  Kex  (piod  ex  parte  ilomini  raei 
illustri.ssimi  Ducis  Austrye  et  Styrie  sum  missiis  ad  uestram  tiiagnilicen- 
tiam  propter  nobilitatein  et  imlcritiidiueni  Hliarum  ucstrarum  ot  non  jiroptcr 
pecuniam  uestram  nec  ipse  qiierit  jiecuniaiu  nec  me  querere  fecit.  Guaro 
vestram  iireclarani  nobilitatein  peto  huiniliter  et  instanter  ut  super  peti- 
tione  domini  niei  quam  vobis  porrexi  parte  Sui  deliberare  velitis  graciose 
et  quamcito  poteritis  super  ea  inichi  digneniini  respondere. 

' Im  Itegisler:  ijni. 
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Instipi'r  sciatis  domine  Kex  quotl  propter  coiisanguiuitatem  qiie  ost 
inUu-  cum  ct  principcs  Alyimuiio  nou  potost  habei’c  nxorem  in  Alemanya, 
quin  dominus  mous  ot  dominus  Kcx  Ungarie  sunt  auuuuuli.  Item  dominus 
Kex  Bohemic  fllius  domini  Imperatoris  habet  inaterteram  domini  uiei.  Item 
Dux  de  Pianbunch  ‘ est  filius  sororis  sue.  Item  Dux  do  Prctezlauya  habet 
Kovin-em  suam.  Item  Dux  Carinlhyo  est  frater  jnatris  sue.  Item  Dux  do 
Lftdring  habet  sororem  suam,  Item  Dux  de  Saxonya  est  lilius  matertjuc 
sue.  Item  Dux  de  Wabaria  est  suus  aunnculus.  Item  t'omes  de  Ueno  est 
lilius  matcrtcro  sue.  Qnod  oniuia  ista  vera  sint  ego  frater  Chnnnidus  am- 
bassator  prcdicti  domini  mei  Ducis  vobis  dieo  per  consdenciam  meam  at- 
que  fidem.“ 

Quibus  visis  per  doiniimm  Regem  nostrum  ipse  dominus 
Kex  respondit  dicto  Duci  Austrye  et  al(?)  utriusque  fuit  pro- 
ccssum  ut  inferius  largius  per  ordinem  omnia  continentur. 

Legatio  comissa  Francisco  de  Xiarch  canonico  Turolensi 
ad  Ducem  Austrye  super  preiuissis  iiiisso  per  dominum  Regem 
nostrum  una  cum  dicto  fratre  Currado  reuertente. 

Inclito  egregioque  vim  Priderico  Dei  gratia  Dnci  Austrye  ct  Styrio 
domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Jacobns  eadem  gratia  Kex  Ara- 
gvmum  etc.  saiutem  ct  sincere  dileccionis  affectmn.  Vidimns  honorabilem 
ot  religiosiim  virum  fratnim  Curradum  Comendatorem  fratrum  theutonum 
domus  noue  Cinitatis  quem  ad  nos  cum  littera  in  ore  eins  comissam  sibi 
fore  credentiam  continentc  nouiter  transmisistis,  qui  Coinendator  ut  pro- 
uidus  et  discrctus  loqiitus  est  nobis  pro  vestra  parte  ut  puellam  spectabi- 
Icm  infantem  Klisabet  liliam  nostram  vobis  in  uxorom  legitimam  concedere 
deberemus.  Kt  tarn  littere  uestre  seriem  supratiiete  quam  omnia  quequo 
Nuncius  uestor  prefatus  circa  hoc  coram  nobis  exponerc  voluit  quem  pro- 
fecto  inde  possiimus  de  diligencia  comendaro  audiuimus  ac  intelleximus 
diligenter.  Ad  que  nobilitati  vestro  talitcr  respondemus  quod  relata  nobis 
pro  parte  uestra  ut  prescribitur  per  Comendatorem  predictmn  nostris  afec- 
tibus  plurimum  placiiornnt  et  nostre  etiam  plurimum  voluntati  placebit  de 
omni  afinitate  que  inter  nos  et  vos  pretacta  causa  uel  alia  honorabiliter 
poterit  augraentari.  Significantes  Nobilitati  vestre  quod  premissorum  occa- 
sione  ad  presentiam  ucstram  nostrum  euestigio  mittimus  Nunciuin  spe- 
cialcm.  Datum  Valoncio  IIT  kalendas  Marcii  anno  Domini  M’CCC”XI°. 

Burnartus  de  Auersone  raandato  Kegis  audita  per  cum. 

Rn  .Taimc  per  la  gracia  de  Den  Key  Darago.  AI  feol  seu  eu  P.  Lull 
de  Casa  nostra  etc.  Ja  daquests  dies  vo.s  tramesem  una  Ictra  nostra  cn 
(pieus  feem  saber  quel  nmlt  noble  Duell  Daiistria  nos  ha  trames  nouella- 

' sie!  wohl  Brandenburg. 

’ Dieses  und  dies  folgonilo  Schriftstück  bclindeii  sieh  auch  separat  im  ara- 
gonosischen  Krimare,liiv.  Cartas  realos  de  Jaiine  II.  Nr.  32S0. 


4. 
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ment  sou  inissatgo . 1 . Caiuillcr  de!  Oid«  dels  Alamans  per  raho  de  la  iufanta 
dona  lüabel  iiuatra  ülla  qiio  demaiia  a imiller  e iiuut  dit  luiüsatge  nus  liauia 
demaiiat  instanmeut  ipio  potruea  veer  la  dita  iufanta  o que  noa  liu  hauieui 
at))i'gat.  K per  fo  maiiam  vos  que  foci,'ets  certes  veatedures  a la  dita  in- 
faiita  per  <iuel  Caualler  la  atrobas  be  apparellada.  Araua  fern  sabor 
quel  dit  Caualler  ha  deliiirat  ab  nos  et  tornaseu  al  dit  Duch  et  dou  veer  la 
dita  infanta  de  nostra  uoluntat  aegons  que  dit  es.  Per  que  volem  eus  iiiauam 
que  voa  lexeta  veer  al  dit  Caualler  la  iufanta  damuiit  dita  1*  vegada  ho  II. 
et  fets  de  inanera  que  sia  appareylada  sogons  que  jaus  hauem  fet  a saber; 
e encara  com  la  ueura  que  sia  la  iufanta  aeompauyada  de  boncs  persoues; 
c si  lalmirayl  et  el  Sacrista  de  Barcelona  que  hauem  oyt  que  deuia  vonir 
ab  los  infans  hi  son  iMunpliment  hi  aura.  Sino,  haiats  de  honrades  et  de 
bones  persones  et  no  moltes  de  la  Ciutat  en  que  serets.  pero  no  volem 
quen  fassats  fama  ueguna.  Dada  en  Valencia  II.  dies  a la  exida  de  febrer 
CU  lany  etc.  ut  supni.  Idem. 

<i,  Inclito  egrogiociue  viro  Fridorico  Doi  gnida  Duci  Austrye  et  Styrie 

et  domino  Caruiole  Marche  ac  Portusuaone  Jacobus  cadem  gratia  Itex  Ara- 
gonum  etc.  salutem  et  sincerc  dileccionis  afectum.  Vidimus  honorabilcm 
et  religiosum  virum  fratrem  Curradum  Comendatorem  fratrum  theutonum 
domus  noue  Ciuitatis  quem  ad  nos  cum  littera  in  ore  . . . . augmentari  (= 
Nr.  4).  Significantes  iiobilitati  vestre  quod  premissorum  occasiouo  ad 
uostram  lu  esonciam  discretum  virum  Franciscum  de  Xiarch  canonicum  Tu- 
rolcusem  Cesaraugustaue  dioccsis  latorem  prescntiiim  de  iutentiouo  nostra 
pleno  instructum  luittiinus  de  pre.senti,  rogante.s  Xobilitatem  vcstraiu  qua- 
tonus  hiis  que  vobis  dictus  Canonicus  pro  parte  nostra  circa  premissa  re- 
tulerit  fldem  velitis  iudubiam  adhibere.  Datum  Valencie  ut  supra.  Idem. 

Hoc  est  ineinoriale  eoruiu  que  sunt  iniuncta  ex  parte  do- 
mini  Regis  Aragonuni  Francisco  de  Xiarch  Canonico  Turolensi. 

Primo  eniin  salutabit  nobilem  Ducem  Austrio  ex  parte  dicti  domiiii 
llegis  et  postea  tradet  sibi  litteram  quam  idem  dominus  Ib-x  mittit  ei  du 
credeneia.  Deinde  referet  ci  qualitcr  dominus  Rex  gratantcr  mmciuni  dicti 
Ducis  rcccpit  et  sibi  valdo  grata  fuit  Icgatio  per  iiisum  facta.  Verumtamen 
quod  habeat  dominum  Regem  excusatuui  si  sujiur  hoc  negotio  dicti  Ducis 
incouliiicuti  non  satisfecerit  voluntati.  Ratio  auteni  e.st  qiiia  lieet  multa 
dominus  Rex  de  ipsius  Ducis  nobilitate  ac  potentia  fama  referente  audi- 
uisset,  de  hoc  tarnen  non  potuit  per  ali({uem  qui  in  partibus  illis  fuisset 
super  hoc  se  reddere  cortiorem.  Kt  quia  in  tali  et  tarn  arduo  negotio  ex 
sola  fama  nun  erat  procedendum  ideirro  per  ali<|uem  qui  huc  omnia  uccu- 
lata  üde  videret  se  certificare.  Kt  ideo  misit  ipsmn  Franciscum  ad  Ducem 
ipsum,  licet  potiiisset  misisse  alium  et  alios  magis  multo  honoratos  discre- 
tiores.  et  meliores;  fecitenim  hoc  dominus  Rex  ut  secrecius  factum  ducatur 
prcdictum,  quia  in  talibus  debet  per  viam  secreti  jirocedi  donec  sit  proce- 
dendum de  hicto. 

Inquireiiila  autem  sunt  hec:  Primo  enim  inquiratur  de  etato  ac 
etiam  de  abilitatc  et  conditionibus  persoiie  Ducis  predicti. 
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Item  diligonter  persciutotur  quo  jure  tcrram  scu  terras  suas  quas 
ipse  Dux  dicitur  possidere  pnssideat,  utrum  jure  proprio  vel  ipsas  in  Icii- 
dum  liaheal.  Et  do  aliis  circiimstjiticiis  prout  discrctioni  Nuneii  juxta  ver- 
balem informationom  »ibi  a domino  Kege  traditam  videbitur  melius  ox- 
pedirc. 

Eec  aiitem  omnia  raute  petantur  et  potissimo  a viris  rcligiosis  ac 
otiam  ab  aliis  personis  fidedignis,  de  quibus  verisimilo  sit  voritatem  sciro 
negocii  snpradicti. 

Fiiit  scriptum  iiniuersis  officialibus  et  subditis  domini  Rogis  et  uni- 
uersis  deuotis  et  amicis  super  sccuro  conductu  dicti  Nuneii  nostri. 'Datura 
ut  supra. 

Redditus  Nuneii  nostri. 

Reueniente  igitur  domino  Francisco  de  Xiarcli  nuncio  pre- 
liliato  atulit  litteram  responsalem.  Venorunt  ctiain  ad  dominum 
Regem  Ambaxatorcs  seu  Nuneii  dicti  Ducis  Austrye  quorum 
nomina  infra  in  littera  Ducis  et  procuratorio  continentur,  qua- 
rum  quidein  duarum  litterarum  et  primo  allate  per  dictum  Fran- 
ciscum  et  secundo  per  Nuncios  supradictos  neenon  et  procura- 
torii  supradicti  tenores  sequntur. 

Super  quibus  dominus  Rex  habito  tractatu  cum  dictis 
Nunciis  ac  factis  super  eo  certis  Capitulis  rescripsit  Duci  Austrye 
predicto  et  ad  enm  misit  Capitula  ipsa  per  dictos  Nuncios  ac 
juxta  ipsa  Capitula  misit  ad  eundem  Ducem  Nuncium  ut  hcc 
omnia  inferius  lacius  continentur. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  .Jacobo  Rcgi  Aragunuin  Va- 
iencie  Sardinie  et  Corsice  Coraitique  Barchinone  neenon  Sancte  Romano 
Ecclesic  Vexillario  Ammirato  et  Capitaneo  generali  Fridericus  Dei  gratia 
Dux  Austrye  et  Styrie  dominus  Carniolc  llarcho  ac  Portusnaone  t'omes  do 
Hasburg  et  de  Kybiirg  neenon  Lantgravius  terre  Alsacie  beniuolum  et 
paratum  in  omnibus  eomplacondi  aflfoctum.  Legationis  vestre  seriem  pre- 
gnantem  amicitia  et  fauore  per  vestrum  honorabilem  Magistrum  Francis- 
ciim  Canonicum  clericum  et  Nuncium  vestrum  nobis  tarn  discrete  (|uam 
distincte  propositam  tanto  alacriori  affectione  recepimus  quanto  placidius 
ex  eadem  affectus  vestre  dilectionis  arridere  vidimus  votis  nostris.  Vude 
cum  in  desideriis  habeamus  purissimis  vobis  ac  Domtii  vestre  constancia 
diloccionis  perpetue  ac  indissolubili  parentclo  vinculo  aplicari,  Nuncios 
nostros  sollempnes  videlicet  honorabiles  viros  Ottonem  abbatom  Monasterii 
sancti  Lamberti  ordinis  sancti  Beuedicti,  fi  atrem  Cunradum  Comendatorem 
domus  in  Grete*  ordinis  fratnim  theutonicorum  et  militem  strenuum  He- 
riuordum  de  .Symaning  Magistrum  Curie  nostre  secretonim  nostrorom  con- 


* Im  Register  liier,  sowie  in  Nr.  U — 1-:  Bret.i. 
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scios  ad  prescnciam  vostro  maguiflconde  diiximus  dostinandos  qui  de  hiis 
quo  circa  promissa  qtierimiis  et  intendiums  innntoin  iiestram  oxpressius  et 
suticiencius  nostro  nomino  infonnabunt.  Datum  apiid  Niucnburgani  ka- 
Icndas  janii. 

Excollenti  et  magnifico  principi  doinino  J;icobo  Hcgi  Aragonuin  etc. 
ut  supra.  Fridericiis  Dei  gratia  Dux  Austryo  etc.  bcnivolnin  et  paratum 
in  Omnibus  coinplaccndi  afTectum.  Honorabiles  viros  Ottoncm  abbatcm 
Monaslerii  Saucti  Lainberti  Ordinis  .Sancti  Boiiedicti,  fiatrum  Cuniadum 
Comendatorom  in  Grets  ordinis  fratnmi  theutonicorum  et  strenuum  virum 
lleriuordum  de  Symaniug  Magistrum  Curie  nostro  socretorum  nostrorum 
conscios  ad  uestre  magnificencio  prescnciam  de  nostra  intencioue  plenius 
iuformattis  duximn.s  destinandos.  Studiose  rogantes  ut  vorbis  ipsorum 
vobis  nostro  nomine  proponondis  fidom  adhibere  vclitis  credulam  tanquam 
nostris.  Datum  apiid  Niuenburgam  kalendas  junii. 

Scquitur  procuratorium.' 

Fridoricus  Dei  gratia  Dux  Austrye  et  Styric  dominus  Carniolo  Mar- 
che ac  I’ortusnaone  Vniiiorsis  presentium  insiicctoribus  constaro  voliimiis 
per  presentes  quod  nos  familiaritatis  et  amicicie  mutua  inire  fidera  et 
inter  magniflcum  principem  et  dominum  .lacobiim  Regem  Ariqjouum  Va- 
loncie  Sardinie  et  Corsice  Comitomque  Barchinone  ac  Sancte  Romane  Ec- 
closie  Vexillarium  Ammiratiim  et  Capitaneum  generalem  et  nostram  Do- 
iiium  perpetuo  duraturam  cnpientes  contrahore  paientelam  ox  qua  nobis 
utrimque  indissolnbilis  amoris  nexiis  acquiritur  et  maioris  potoncio  gloria 
propagatur,  honorabiles  viros  discretum  ijttonem  venerabilcm  abbatem 
Monasterii  Sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgensis  dio- 
ccsis,  fratrem  Cunradum  Comendatorem  domus  in  Grets  in  Styria  ordinis 
fratrum  theutonicorum  et  strenuum  militem  nostram  Heriuordum  de  Sy- 
maning  magistrnm  Curie  uostre  exhibitores  prcsencium  et  presentes  et 
mandatuni  nostriim  sponte  suscipientes  far.imus  ordinamus  et  constitiiimus 
insolidum  nostros  procuratores  et  nuiicios  speciales,  dantes  eisdem  et  cni- 
libet  ipsorum  plenam  et  liberam  potestatem  inter  preclaram  et  illustrom 
domicellam  duminam  Klyzabeth  eiusdem  domiui  Regis  Aragonum  filiam 
ex  una  et  nostram  personam  ex  parto  altera  sponsalia  et  p<itissimo  matri- 
monium  nostra  vice  et  nomine  contrahendi,  dotem  seu  promissionem  dotis 
acceptandi  et  recipicndi,  donationem  jiropter  nupcias  oinstituendi  et  pro- 
initendi  et  si  opus  fuerit  cuiuslibet  generis  sacramentum  in  animam  no- 
stram prestandi  et  omiiia  et  singula  faciendi  que  ad  consnmationom  pre- 
missoriim  fnerint  oportnna,  etiam  si  mandatum  oxigant  specialem  sub 
ypothecarerum  nostrarnm  mobilinm  et  immobilium.  l’romitcntes  liabituros 
nos  ratum  et  gratuni  quicquid  per  eosdem  actum  et  procul'atum  fuerit  in 
piemissis  et  quolibet  premissomm  ac  si  nos  factis  et  negociis  huiusmodi 


* Aebiilicb  der  Vollmaobt  Albrecht  I.  für  die  Heirat  »eines  Sohne»  Rudolf 
mit  Bianca  im  Fornielimch  Künig  Albrecht».  (Archiv  für  Kunde  Osterr. 
UeKchirht<quellen  1S49,  2.  Heft,  8.  277 — 278,  Nr.  40.) 
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contingorct  person:ilitcr  intoressc.  ln  cuhis  rei  tostimoniura  nostriim  si- 
gillum  prescntibus  duximus  apponendum.  Datum  Vvicnne  anno  Domini 
M°CCC°XII''  kalendas  jnnii. 

Originale  procuratorii  supradicti  fepoitauoiunt  socum  Nuncii  dicti 
Ducis,  quia  noluerunt  ipsum  dimiter«  domino  Kegi. 

Scquitur  igitur  tenor  rcsponsiue  litterc  cloraini  Regis  nostri 
que  nunc  dirigitur  domino  Duci. 

Inclito  Kgregioquo  viro  Frederico  D«i  gratia  Duci  Austrye  et  Styric 
domino  Carniolo  Marche  ac  Portusnaone  Comiti  de  Hasburg  et  de  Ky- 
burg  necnon  terre  Alsiicie  Lantgraiiio  Jaeobiis  per  eandein  Uex  Arago- 
num  etc.  saUitem  et  sincero  diloctionis  affectum.  Letabundo  corde  vultu- 
([ue  claro  viros  venerabiles  et  discretos  Nuncios  seu  atnbaxatores  vestros 
ad  regalem  preaentiam  destinatos  Ottonem  abbatem  Monasterii  Sancti 
Lamberti  Ordinis  Sancti  Üenedicti,  fratrem  Cunradum  Comcndatorem  do- 
mus  Ln  Grets  ordinis  fratrum  theutonicmum  et  niilitem  strenuum  Her- 
bordum  de  Symaning  Curie  ucstre  Magistrum  scriptum  uestrum  comissam 
eis  per  vos  credentiam  continens  in  nostris  manibus  presontantes  assueta 
henignitate  receptis  et  tarn  scripti  seriem  (|uam  relationem  ambaxatorum 
vestrorum  prudonter  et  caute  factam  seriöse  audiuiimis,  ca  cousiderauimus 
ac  pleno  culleginuis  iutellcctu.  Assimili  vidimus  ad  nostram  prcsontiam 
reuertentem  discretiim  Franciscum  de  Xiarch  Canonicum  Turolensem  quem 
ad  vos  pridie  iniseramus  per  inanum  cuius  littcram  ucstram  recepimus 
aiitienientem  nostris  voluntatibus  satis  gratarn,  cum  ex  continentia  sua 
inter  cetera  sic  collegimus  ((ualiter  in  desideriis  habetis  purissimis  nobis 
ac  Domui  nostrc  constaucia  dileccionis  jierpetue  ac  indissolubili  parentelo 
vincnlo  aplicari.  Guibus  et  singulis  diligenter  prospectis  nobilitati  vestre 
taliter  rcspondemus  qnod  pensatis  sanguinis  uestri  alta  prosapia,  porsone 
vestre  prehemineiitia  quam  laudabilibus  condicionibus  lidedignis  referen- 
tibus  audiuimus  insiguilain  Iionorum<|uo  uestrorum  dignitalibus  ad  trac- 
tanduni  de  matrimonio  contrahendo  inter  inclitam  an  piiollam  spectabilem 
infantissam  donipuaiu  Elisabeth  karissiinam  natam  nostram  et  vos  ut  nunc 
et  alias  petiuistis  a nobis  cum  dictis  uestris  ambaxatoribus  sollicitam 
operam  dedimns  et  ut  circa  rem  ex  i)remissis  uobis  placidam  libenter  vac- 
cauimus  super  eo.  Set  ecce  dum  jam  inter  nos  et  uestros  nuncios  fuisset 
de  certis  capitulis  coiicordatum,  causa  magne  dubictatis  occurrit  hec  vide- 
licet  quod  cnm  ))er  nos  specialiter  poterctiir  pro  statu  dicto  nate  nostre 
et  prolis  ex  dicto  matrimonio  faciente  Domino  procreande  qnod  fratres 
vestri  difinitionem  facerent  et  remissionem  jurameiito  vallatam  de  omni 
jure  si  (|uod  eis  competit  uol  possct  csnupetere  in  dignitatibus  et  honori- 
bus  quas  et  quos  nunc  tenetis  rationc  logittime  paternc  nel  materne  uel 
ratione  aliniiius  legis  siue  c<insnetudinis  aut  alio  quouismodo  hocqiie 
propterea  peteromus  ne  dignitates  et  honores  uestros  dinidi  contingeret, 
set  in  vos  et  predictam  prolem  et  snos  integraliter  perpetuo  rcmanerent, 
e certo  audiuimus  ac  nobis  ctiam  per  vestrorum  relationem  constitit  nun- 
ciorum  liictos  fratres  vestros  nno  excepto  XIIII  annis  esse  minores  propter 
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quoil  eorum  rpnunciatio  ubi  cam  facorent  non  valorot.  Quod  quidem  peri- 
culosimi  existero  niniium  nobis  ot  dicte  nostro  filio  nobis  et  nostro  Con- 
silin  Visum  cst,  cum  fratribus  uostris  de  jure  paterna  liereditas  debcatur  et 
propter  hoc  tarn  forte  dubium  videbatur  nobis  et  nostro  Consilio  fore  a 
dictis  tractatibus  discedendum.  Nuncii  autem  uestri  prcdicentes  quod  vos 
qui  princi)iali8  estis  ncgocii  vias  inuenictis  ot  modos  atquo  romedia  per 
quo  tolletur  dubium  supi-adictum  et  quod  orit  plene  cautum  nobis  et  nostre 
filie  siipradicte  et  quod  nos  iiide  eriraus  plene  contenti,  suplicauerunt  no- 
bis ut  hac  ratione  ad  vos  nostrum  nuncium  mittoremus.  Nos  autem  qui 
rationibus  suprascriptis  gratum  admisimus  et  admittimus  negotium  siipra- 
dictum  et  qui  volumus  ut  ad  plenum  perducatur  effectum,  iuxta  tarnen  or- 
dinata  super  hoc  et  aliis  certa  capitula  que  videre  poteritis  quarum  copiam 
nunciis  uestris  tradi  mandauimus  nostro  sigillo  dictique  Äbbatis  sigillo 
pro  so  et  aliis  connunciis  sigillata  suplicationibus  ambaxatorum  uostrorum 
annuimus  predictorum  sieque  nuncium  nostrum  ad  vos  premissa  de  causa 
euestigio  destinamus.  Concedentes  et  promitentes  vobis  auctoritate  pre- 
sencium  in  Regio  verbo  nostro  quod  si  vos  feceritis  et  compleueritis  cum 
effectu  omnia  et  singula  in  dictis  capitulis  ordinata  Nos  attendemus  et 
complebimus  vobis  omnia  ot  singula  que  juxta  ipsa  Capitula  pro  parto 
nostra  fuorint  adimplonda.  Datum  Gerundo  III.  nonas  septembris  anno 
Domini  M'-CCCXII”. 

Bernardiis  de  Auersono  mandato  Kegis  ot  fuit  ei  Iccta. 

Capitula  prcdicta  sunt  hcc. 

Cum  prudentes  et  discreti  viri  Ottonus  Abbas  Monasterii  Sancti 
Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgensis  diocesis,  frater  Cunradus 
Comendator  domus  in  Grets  in  Styria  Ordinis  fratrum  theutonicorum  et 
strenuus  miles  Herbordus  de  Symaning  Magister  Curie  illustris  domini 
Frederici  Dci  gracia  Ducis  Austrye  et  Styrie  domini  Carniole  Marche  ac 
Portusnaone  procuratores  ac  nuncii  prefati  domini  Ducis  constituti  cum 
patentibus  litteris  eiusdem  domini  Ducis  sigillo  pendenti  cereo  sigillatis 
confectis  sub  data  Vienne  anno  Domini  M°COC“XII.  kalendas  junii  haben- 
tes  plenam  et  liberam  potestatem  contrahendi  spousalia  et  matrimonium 
inter  illnstrem  domicellam  dominam  Klisabet  tiliam  illustrissimi  domini 
Jacobi  Kegis  Aragouum  ex  una  parte  et  prefatum  dominum  Ducem  ex  al- 
tera prout  in  predictis  litteris  lacius  coiitinetur  comparuissent  corara  pre- 
fato  domino  Rege  Aiagouum  predicto  ot  eidem  humiliter  suplicassent  ut 
dictam  dominam  Klisabet  dicto  domino  Duci  dignaretur  tradere  in  uxorem 
legittimani  et  consortem  juxta  institutiones  diuinas  et  Romano  Ecclesio 
sacrosancte.  Tandem  tractatu  et  ileliberationo  prehabita  inter  predictum 
dominum  Regem  ex  una  parte  et  dicti  domini  Duci.s  procuratores  et  nun- 
cios  prefatos  ex  altera  Domino  insiurante  qui  matrimonii  cst  actor  et  qui 
presens  dignetur  sua  misericordia  incohare  mediare  et  perduccre  ad  finem 
sibi  gratum  et  partibus  adoptatiim  sic  concordatum  extitit  et  concessum. 
Videlicet  quod  fratres  domini  Ducis  faciant  ditinitionem  et  remissionem 
juramento  vallatam  cum  publico  instrumento  vel  saltem  cum  litteris  et 
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sigillis  duorum  episcoporum  iminitiB  de  omni  jure  si  quid  eis  coiupetat 
nel  rompetere  possit  in  dignitatibus  et  hunoribus  quas  et  quos  nunc  tenct 
dictus  dominus  Dux  ratiune  legittime  paterne  uel  matorue  vel  ratioue  ali- 
ruius  legis  vel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo.  Kt  quod  jurent  se  fac- 
turos  et  tractaturos  cum  effectu  quod  prolcs  suscipieuda  ex  dicto  mati  i- 
monio  contrahendo  succedet  dicto  domino  Duci  ]>ost  eins  obitum  in 
dignitatibus  et  honoribus  antedictis.  Sit  saluum  tarnen  jus  succedendi 
predictis  fratribus,  si  forsan  quod  Deus  auertat  dictus  dominus  Dux  dece- 
deret  sine  prole,  et  de  singulis  rennnciacionibus  fiant  due  littore  quarum 
una  tradatur  dicto  domino  Duci  et  alia  Nunciis  antedictis  per  dictum  do- 
minum Kegem  ut  inferius  declaratur.  Posten  vero  cum  inuotuisset  domino 
Kegi  etiam  per  confessioncm  Nunciorum  dicti  domini  Ducis  quod  fratres 
eiusdem  domiui  Ducis  uno  excepto  sint  minores  XIIII  auuis  propter  quod 
eorum  renunciacio  ubi  enim  facerent  uou  valeret  et  sic  uideretur  pericu- 
losum  domino  Regi  piocedere  ad  expeditionem  tractatus  matrimoiiii  supra- 
dicti  et  propterca  vellet  ab  ipso  discedere  prefati  Niiucii  domino  Regi 
snpplicauerunt  quod  mitterot  simplicem  Kuncium  suum  ad  dictum  domi- 
num Dncem  et  idem  dominus  Dux  iuueuiret  cautelas  modos  et  uias  ac 
reme<lia  propter  que  tolletur  dictum  dubium  et  erit  plone  cautum  domino 
Regi  et  dicte  domino  fllie  sue  et  ipse  dominus  Rex  erit  indc  plone  conton- 
tus.  Et  sic  dominus  Rex  coucessit  mittere  nuucium  supradictuin  sub  forma 
predicta.  Item  quod  prolati  omnium  terrarum  dicti  domini  Ducis  videlicet 
archiepiscopi  episcopi  et  abbates  et  prepositi  jurisdiccionem  temporalem 
liabcntes  jurent  ad  Saucta  Dei  euangelia  dicto  Duci  et  procuratoribus  per 
dictum  Regem  mittendis  nomine  ipsius  domini  Regis  recipientibus  quod 
adherebunt  semper  dicto  Duci  prout  domino  dictarum  terrarum  et  post 
eius  obitum  eius  heredi  ex  dicto  matrimonio  procreando  et  non  altero  et 
quod  comites  et  baronos  niilites  et  sindici  ciuitatum  et  villaruin  omnium 
dictarum  terrarum  faciant  de  predictis  Omnibus  et  singulis  sacramcntnm 
et  homagium.  Item  quod  dictus  dominus  Dux  dabit  in  dotem  prefatc  do- 
mine Elizabet  XV  millia  marcharam  argenti  ponderis  Viennensis  ad  om- 
nes  voluntates  dicte  domine  Elisabet  perpetuo  faciendas  cum  prole  uel 
sine  prole  constante  matrimonio  vel  per  mortem  alterius  dissoluU)  et  pro 
dictis  XV  millia  marcharum  argenti  tradat  dictus  dominus  Dux  prefate 
domine  Elisabet  ciuitates  seu  eastra  et  villas  ualentcs  dicte  domino  Eli- 
sabet in  redditibus  anuuatim  MD  marchas  vel  plus  que  loca  teneat  dicta 
domina  Elisabet  constante  dicto  matrimonio  et  matrimonio  disoluto  in 
tantum  et  tamdiu  donec  sibi  uel  cui  ipsa  voluerit  de  dictis  XV  millia  mar- 
charum argenti  fuerit  iutegre  satisffactum,  non  computando  fructus  in 
sortem,  immo  faciet  ipsos  suos  ex  donatume  quam  dictus  dominus  Dux  sibi 
faciat  de  eisdem,  ita  tarnen  quod  si  dicta  domina  Klisabet  vel  eius  heres 
dissoluto  dicto  matrimonio  preligeret  sidutionem  dotis  jiredictc,  possit  pe- 
tere  dictam  dotem  non  obstante  quod  predicta  bona  obligata  toneret,  et 
milites  et  homines  dictorum  locorum  sibi  obligatorum  pro  dicta  dote  fa- 
ciant sibi  sacramentum  et  homagium  quod  de  redditibus  exitibus  et  pro- 
uentibus  eidem  uel  cui  ipsa  voluerit  liileliter  respondebunt  et  tarn  ipsi 
quam  fratres  dicti  domini  Ducis  comites  et  barones  omnium  teri-arum  dicti 
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doinini  Pncis  fariant  sibi  homagiuni  et  sacramentuni  et  prelati  superiiis 
nominati  saciamentuin  de  censeruandis  sibi  dictis  lucis  pro  dicta  dote  sibi 
obligratis.  Item  ((nod  domiiiiis  Rex  mittat  de  presenti  una  cum  ipsis  ]tro- 
curatoribus  seu  uuiiciis  aliqiiem  simplicem  niincium  ciii  dictus  dominus 
I>ux  deelaret  cum  suis  litteris  patentibus  domino  Ke;<i  per  ipsum  nuiicinm 
dirigendis  vt)luiitatcm  suam  an  sibi  placeat  et  utdit  attendere  et  complerc 
superius  coiicessa  et  concordata  inter  prefatum  dominum  Regem  et  Nuii- 
cios  seu  procuratores  prefati  domini  Ducis  et  etiam  deelaret  modos  vias 
et  remedia  quo  inuenerit  ad  tollendum  dubium  supradictum  id  est  quod 
fratres  dicti  domini  Ducis  rainores  XIIII  annorum  non  possunt  renun- 
ciare.  Item  quod  si  dominus  Dux  declarauerit  predicta  conccssa  et  con- 
cordata sibi  placeie  et  uello  adimplere  et  inuenerit  vias  modos  et  remedia 
per  qne  tollatur  dubium  supradictum  taliter  quod  sit  cantuni  domino 
Regi  et  domine  filie  sue  predicte  et  ipse  dominus  Rex  sit  inde  contentus, 
dominus  Rex  incontinenti  habita  ccrtitudine  de  prediutis  mittet  suos  sol- 
lempnes  nuncios  ad  prefatum  dominum  Dncem  cni  et  dictis  procuratoribus 
nomine  dicti  domini  Regis  rocipientibus  flant  juramentum  prelatorum  et 
sncrameiitum  et  homagium  comitum  et  baronum  militum  et  sindicorum  ut 
superius  est  premissum  de  quibus  liant  dupplicia  instrumenta  seu  littere 
sigillis  saltim  diiorum  episcopornm  roborata  qiionim  instrumentoruni  seu 
litterarum  tradatiir  nuum  dicto  domino  Duci  et  aliud  Nunciis  dicti  domini 
Regis.  Item  quod  dominus  Rex  promittat  dicto  domino  Duci  cum  litteris 
suis  suo  sigillo  sigillatis  in  fide  et  uerbo  Regio  quod  ipso  non  cousenciet 
nec  permittet  quod  dicta  domina  Elisabct  alictii  uubat  donoc  venerit  dictus 
Simplex  uiincius  ad  dictum  dominum  Ducein  ut  premittitur  destinandus. 
Kt  si  dictus  dominus  Rex  habuerit  certitudincm  a dicto  domine  Duce  quod 
sibi  placeant  supradicta  tractata  et  conccssa  ut  superius  sunt  expressa  et 
quod  inuenerit  remedia  vias  et  modos  per  quc  tollatur  dubium  supra<lictum 
sic  quod  sit  caiitum  domino  Regi  et  dicte  domino  filie  sue  et  ipse  dominus 
Dux  sit  inde  contentus,  similiter  nou  permittet  nec  coiisonciet  quod  dicta 
domina  Klisabet  alicui  nubat  donec  venerint  niincii  solempncs  per  ipsum 
dictum  dominum  Ducom  ut  premissum  est  destinandi  et  domino  Duci  at- 
tendere  et  complere  piemissa  hinc  ad  festiim  bcatorum  Petri  et  Pauli 
tradet  nuptiii  dictam  dominam  Klisabet  dicto  domino  Duci.  Dieb)  uero  ter- 
mino  elapso  dominus  Rex  sit  a jiredictis  omuibus  liberalus  ac  etiam  ab- 
solutus;  set  ipso  domino  duce  complenti'  jircdieta  usiiue  ad  dictum  teniii- 
num  ita  quoil  ]>redicti  Nuiicii  uenerint  dicto  termiuo  cum  pleiia prcdictiuum 
omnium  expeditionc  dominus  Rex  mittet  dicto  domino  Duci  dictam  domi- 
nam Klisabet  post  dictum  fcstum  beatorum  Petri  et  Pauli  ex  tune  iisque 
ad  festum  Assum]>cionis  beate  Marie  meusis  Augusti  soquentis  ad  locum 
dicti  domini  Ducis  propiu(|uiorem  et  mngis  aptum  ail  recipicudum  dictam 
dominam.  Item  dominus  infans  .lacobus  primogenitus  dicti  domini  Regis 
promittet  se  facturum  jiredicta  siib  conditionibus  et  ))actis  ]iredictis,  si 
foi’san  quod  absit  dominus  Rex  mortc  preuentus  predicta  attendere  ne- 
quiret  uel  esset  alias  impeditus  quod  predicta  complere  non  posset.  Ad 
mandatiim  vero  domini  Regis  Aragonum  supradicti  consencieutibiisque  ac 
iiolentibus  nunciis  snpradictis  facta  sunt  ex  hiis  capitulis  duo  consimilia 
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scripta  per  litteras  diuisa  qiio  sigillata  sunt  sigillo  dicti  duniini  Kegis  et 
sigillo  venerabilis  Ottoni  Abbatis  supradicti  pro  se  et  dictis  Comendatore  et 
milite  comunitis  cum  ipsi  Comendator  et  miles  sigilluin  proprium  non  ha- 
berent.  De  quibus  quidem  duobus  scriptis  alterum  fuit  traditum  parti  di>- 
mini  Kegis  et  alterum  Niinciis  supradictis.  AcU  sunt  hec  in  ciuitate  Ge- 
ruiide  III"  nonas  septembris  anno  Domini  M'CCC”  duodecimo. 

Hernardus  de  Aucreonc  mandat4)  Kegis. 


Forma  autem  littere  quam  dominus  Rex  ordinauit  fieri 
super  hoc  per  dictum  infantem  Jacobum  priraogenitum  suum  cst 
que  sequitur. 

Nos  Infans  Jacobiis  illustrissimi  dnmini  Kegis  Aragouum  primo- 
genitus  Certificati  pleiiarie  de  Capitulis  urdinatis  intcr  dictum  dominum 
Kegeln  Aragonum  genitorem  nostnim  et  pnidentes  et  discretos  viros  Otto- 
nem  Abbatem  Monasterii  Sancti  Lamberti  Saltzburgensis  dioccsis,  fratrem 
Cunradum  Coineudatorcm  donius  in  Gherets  in  Styria  Ordinis  fratrum 
teutonicorum  et  strenuum  militem  Herbordum  de  Simaning  Magistrum 
Curie  ilhistris  domini  Frederici  Dei  gratis  Dneis  Austrio  et  Styrie  domini 
Carnioie  Marche  ac  Portusnaoue  procuratores  ambaxatores  seu  uuueios 
dicti  Ducis  Austrie  super  tractatu  matrimonii  do  quo  agitur  contrahendo 
inter  inclitam  et  spectabilem  piiellam  dominam  Elisabet  flliam  ipsius  do- 
mini Kegis  sororemque  nostram  et  Ducem  predictiini  prmnitimus  auctori- 
tate  presencium,  qnod  si  forsan  quod  absit  antefatus  dominus  Kex  pater 
noster  moide  preuentus  ordinata  et  contenta  in  capitulis  supradictis  dicto 
Duce  et  parte  sua  ea  complente  iieqniret  attendere  et  coni|)lere  vel  esset 
alios  impeditus,  quod  predicta  ei  complere  mm  posset,  Nos  facimus  et  com- 
plebimus  ea  que  complenda  fuerint  pro  parte  dicti  domini  Genit4iris  nostri 
sub  conditionibiis  et  pactis  in  ipsis  capitulis  expressatis.  Jii  cuius  rei 
testimonium  presentes  lieri  jussimus  sigilli  nostri  muuimiue  roboratas. 
Datum  Geninde  nonas  septembris  anno  Domini  M''CCC“Xir. 

Idem. 

Keiiercndo  in  Xpo.  patri  domiiio  P°.  de  Coliimpna  Diuina  providen- 
cia  sacrosanete  Komaue  Ecclesie  Cardinali  speciali  ainico  nostro.  .Tacobus 
Dei  gratis  Kex  Aragonum  etc*  saliitem  et  dobitam  reuorentiam  cum  ho- 
nore.  Litteram  uestram  [per]  quam  nobis  venerabilem  et  religiosum  virum 
Ottonem  Abbatem  Monasterii  Sancti  Lauiberti  Ordinis  Sancti  Kenedicti 
Saltzburgensis  diocesis  affectualiter  comendastis  recepimus  cuius  protextu 
uestri  contemplatione  honoris  prefatum  abbatem  per  egregium  virum  Fre- 
dericum  Ducem  Austrie  super  quibusdam  negotiis  que  nondum  sunt  ple- 
unm  sortita  effectum  ad  nostram  presentiam  dostinatum  suscepimus  co- 
mendatum  eundomque  ctiam  ad  suum  dominum  reuertentem  paternitati 
uestre  eflcaciter  comendamus,  parati  in  hiis  et  aliis  uostris  precibus  an- 
nuero  promptis  votis.  Datum  Geninde  nmias  septembris  anno  predict«. 

Idem. 
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GtTftim. 
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15, 

1312 
5.  Sfpt. 
(leroua. 


16. 

1312 
Ö.  S«pt. 
(lerona 


17. 

1312 
7.  Sept, 
üerono.' 


Jacobus  etc*  viris  pnidentibus  et  discretis  Ottoni  abbati  Monasterii 
Sancti  Lamberti  Ordiuis  Sancti  lienedicti  Saltzbiirgensis  diocesis,  fiatri 
Cuiii-ado  Comcndatori  domiis  in  Gheretis  (!)  in  Styria  ordinis  fratrum  ten- 
tonicoriim  et  stroniio  militi  Herbordo  de  Symaning  Mogistro  Curie  illustris 
Ducis  Austrie  salutem  et  omne  bonum.  Cum  nus  ordinauerimus  mittere 
una  vobiscum  ad  dictum  Uucem  Bartholomoum  de  Turri  Canonicum  Vicen- 
sem,  secundum  quod  inter  nus  et  uos  extitit  ordinaturo,  et  dictus  liartlio- 
lomcus  habeat  accodere  ad  ciuitatem  Barcliinone  pro  cxpeditione  viagii 
supradicti,  rugamua  vos  qiiatonus  cxpectetis  dictum  Bartholomcum  in 
Montepesulano  vol  in  Curia  domini  Pape  ubi  magis  uobis  placuerit  per 
VII  ucl  octo  dies,  quamvis  nos  crodamus  quod  ipse  Ilartbolomeus  ante 
erit  uobiscum.  Datum  ut  supra  P.  Martin  mandato  Kegis. 

Kigdem.  liecepimug  litteram  uestram  rescriptiiiam  et  intelleiimus 
quod  nobis  significa.stig  in  ea.  Ad  quam  uobis  respoudemus  quod  nus  or- 
dinauimus  nunc  in  ciuitate  Gerunde  antequam  vos  inde  reccderetis  nun- 
cium  uostrum  quem  mittere  debemus  ad  inclitum  Ducem  prcdictum  sicut 
satis  fuisse{!)  condictiim.  Et  qiiia  dictus  Nuncius  erat  in  ciuitate  Gerunde 
habeG|ue  de  necessitate  accedere  apuJ  ciuitatem  ISarcbinone  ubi  tcnet  do- 
micilium  suum  pro  cxpeditione  quoruudam  negotiorum  suorum  prupterca 
Ncripsimus  vobis  ut  expectaretis  ipsum  in  Montepesulano  uel  Curia  domini 
Pape  per  VII  uel  VIII  dies.  Sane  quia  nunc  rescripsistis  nobis  in  littera 
supradicta  ut  dictum  Nuncium  maturius  expedircmus  ut  iufra  spacium 
nouem  dierum  sit  vobiscum  in  Montepesulano  uel  in  Humana  Curia,  nam 
ipsum  expoctarc  ulterius  non  possetis  sine  vestro  dispeudio  satis  magno 
ex  causis  in  ipsa  uestra  littera  cxpressatis.  Idcirco  uolentes  uobis  signi- 
licare  quod  possibilo  est  super  isto  propterea  vobis  ducimus  respondeudum 
et  signiticandum  quod  dictus  Nuncius  nostpr  recedet  absquc  dubio  de 
ciuitate  Barckinone  predicla  die  luuc  pruxime  venieuti  et  continuabit  die- 
tas  suas  uersus  Montempcsulauum  ubi  orit  ex  tune  infra  VII  dies.  Kt  si 
vos  ibi  inucnerit,  vobiscum  suum  viagium  prosequetur;  sin  aiitem,  ordina- 
uimus  quod  ire  debeat  usque  apud  Auinionem  uel  Malausanam,  ubi  orit 
post  rccessum  Montispesulani  infra  III  dies.  Kt  si  vos  ibi  inuenerit,  assi- 
mili  progredietur  una  vobiscum  in  viagiu  supradicto.  Alias  cum  aliter  pre- 
dicta  possibiliter  expediri  non  ]iussint,  mandamus  uuncio  supradicto  quod 
ultra  Auinionem  ucl  Malausanam  nisi  uos  ibi  inuenerit  non  accedat.  Da- 
tum Gerunde  VIII“.  idus  septembris  anno  Domini  M“CCC°XII”. 

G.  Augustini  mandato  Begis  et  fuit  ei  lecta. 

Pro  legatione  Bartholomei  de  Turri. 

Indito  egregioque  viro  Frederico  Dci  gratia  Duci  Austrie  et  Styrie 
domino  Carniole  Marchie  ac  l’ortusnaono  Comiti  de  Habsburg  et  de  Ky- 
burg ' ncc  non  terre  Alsacie  Lantergravio.  Jacobus  per  eandem  Rex  Ara- 
gonum  etc*  salutem  et  sinccre  dilcctiouis  affectum.  Ecee  Dux  indite  quod 
sicuti  inter  nos  vestrosque  nuncios  et  juxta  Capituloriim  inter  nos  et  eos 
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confectorum  seriem  ac  tonorem  discretum  Bai-tholumiuim  de  Turri  Vii  ensis 
Ecclcsio  canonicnm  latorem  presoutium  ad  uostraui  preseiiciam  destinamus. 
Vos  igitiir  cum  declaratinne  uestre  voliintatis  et  eipeditione  euiidem  lui 
DOS  ({iiamcicins  poteritis  remittatis.  Datum  Geruiide  VII°.  idus  septembria 
anno  predicto. 

(i.  Augustini  mandato  Uegis  facto  per  B.  de  Abbate. 


Kcucrtcnte  autem  Bartholoraeo  de  Turri  predicto  de  dicta 
legatione  una  cum  . . canonico  Friaaconsi  atulit  dictus  Bartiio- 
lumeus  de  Turri  quandam  litteram  pergamcneam  j)atcntcm  si- 
gillatam  in  dorso  magno  sigillo  incliti  domini  P'rederici  Ducis 
Austrie  cuius  tenor  sequitur. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domiuo  Jacobn  Kegi  Aragonum 
Valencie  Sai  ilinie  ot  Corsice  Comitiqiio  Barchinone  atiSanct«  Bomane  Ec- 
clesio  Vexillario  Ammirato  et  Capitaneo  Generali  Fredericiis  Dei  gn»tia 
Dux  Austrie  et  Styric  Dominus  Curniolo  Marclie  ac  I’ortusiuione  Ooines  in 
llabspurg  et  Kyburg  nec  non  Alsacie  Lantcrauiiis  generalis  sincere  di- 
lectionis  et  lidei  continiinm  incremotitum.  Viros  honorabilos  Ottonciu  Ab- 
batmu  Monastcrii  Sancti  Lamberti  Ordinis  Saucti  Benedicti  Saltzburgensis 
diocosis,  fratrem  GhunradmnComeudatorcm  domus  in  Gretz  ordinis  fratrum 
Theiitonicorum  et  Horbordum  de  Syinoningcn  Magistrum  Curie  nostre 
nuncios  et  proruratores  nostros  ad  presonciam  uestram  transmissos  iio- 
nissimo  nunc  rouersos  ac  venientem  cum  ipsis  virum  lionestum  Nuncium 
uestrnm  kalendas  Nouembris  apud  ciuitatem  nostram  Vienensoni  eo  jocu- 
diori  affeccione  lecepimus  quo  graciora  liesideriis  nostris  nuua  ile  parte 
uestro  gratitudinis  pcrtulcrunt.  Exibuenmt  autem  nobis  dicti  Ambaxa- 
tores  ue.stri  inter  alia  scripta  faiiorabilia  quasdam  patenU's  litteras  sigillo 
uestro  et  inemorati  [Ottonjis  Abbatis  signatas  a tergo  per  omnia  in  hoc  verba : 
,Cum  priidentes  et  discroti  viri  Otto  Abbas  Mona.sterii  Saucti  Lamberti 
Ordinis  Sancti  Benedicti  Saltsimrgnnsis  diocesis“  etc.  (=^Nr.  la).  yuibus 
quideiu  littoris  iectis  et  ploniter  intellectis  in  eisdem  iuuenimus  contineri 
(|uod  nostra  uobis  super  premissis  Omnibus  est  reseribeiida  et  per  litteras 
nosti-as  patentes  declaranila  voluntas,  si  premissa  nobis  placeant  ot  ca 
vcllimus  attendore  et  implci'e.  Ad  quod  respondentes  dicimus  ot  presenti- 
bus  prolitmmir  placere  nobis  iiosque  volle  attendere  prosequi  et  implere 
omuia  tractata  concessa  et  conconlata  inter  vos  et  iirocuratores  seu  nmi- 
cios  nostros  antefatos  pi'out  snperius  est  expressum.  Ceterum  quia  dubium 
uobis  remoueri  et  tolli  roquiritis  de  fratribiis  nostris  minuribus  quatiior- 
decim  aniiis  qiiorum  ronunciatio  ubi  eam  facerent  dicitur  non  valere,  pla- 
ciiisset  nobis  quod  sicut  in  aliis  capitulis  dicti  negocii  proinde  per  uestram 
industriam  extitit  diffinituin  sic  etiam  et  istc  articiilus  fuisset  per  uestre 
uoluntatis  arbitrimn  ordiuatus.  Tarnen  cum  hoc  nobis  comiseritis  taliter 
disponendum  quod  contentari  possitis  et  inclitc  domiiie  Elizabet  natc 
uestre  cante  ac  fldoliter  sit  prouisum,  vobis  ac  ipsi  domine  rauere  decre- 
uiuius  venientibuH  ad  nos  nunciis  uestris  sollempnibus  quod  fratres  nostri 
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adulti  paritcr  et  ininores  renunciacionem  fiicient  reqiiisitam.  Insuper  pro 
maiori  securitate  caucmlum  Auximus  per  serenissimam  dominam  et  geni- 
triceni  nostraiii  Elizabet  qiioudam  Ibunanorum  Keginam  et  per  iios  niet- 
ipsos  ac  dnos  mayores  et  pociores  barones  tcrrariiiu  iiostraruin  qiiod  me- 
morati  fratres  nnstri  qni  minoresannis  tune  fucrint  dum  tempnsattingerint 
pubertatis  renuncuicionem  eandem  denuo  renouabunt,  ita  quod  nulla  per 
ipsos  acciosiue  contenciosecundiim  formam  doclar.itani  superiiis  mouebitiir 
in  futnnini.  Quod  si  hoc  modo  sen  via  cautum  adco  sufficienter  vobis  et 
prelil)ate  ülic  uestre  forsiton  non  videtur  quod  stare  possitis  contenti, 
placet  nobis  iit  modo«  viascjue  curetis  exquirero  cautiores  illosqno  nobis 
perniinciosucstroBsollempnesquos  miseritis  intimaro.  Parati  enim  erimns 
canere  viis  et  modis  vobis  placentibns  et  sicut  videritis  oportumim,  peten- 
tes  alTectuose  quatenns  so])edictis  nunciis  uestris  s<dlenipnibus  uiandatnm 
et  anctoritatem  plcnaiiam  expediendi  cum  effeetn  negotium  niatrimonii 
pridibati  in  terniinis  ad  heve  datis  veiitis  concedere,  certi  quod  ipsum  ne- 
gotium et  c^nsumationeni  siiam  felicem  amplectitnr  pnritas  et  affeccio 
mentis  uestre.  Datum  Vienne  anno  Domini  M'’CCO'’XII”ir  nonas  No- 
uembris. 

Item  antefatus  . . eanonicus  Frisaeonsis  atulit  et  presentauit 
doinino  Regi  quaiidam  litteram  dieti  domini  Dneis  Austric  si- 
gillo  sigillatam  euius  tenor  sequitur. 

j<j.  Excellenti  et  magnißco  principi  doinino  dacobo  Kegi  Aragonuui  Va- 

i:il2  Icncie  Sardinie  et  Corsicc  Comitiquo  Ilarcbinono  ac  Sancto  Itomane  Ecclc- 
5.  Nov  sie  Vexillario  Animirato  et  Capitaneo  generali  Fridericus  Dei  gratia  Dux 
Uien.  Aiistrie  et  Styrie  Dominus  (hirniolo  Marche  et  Portnsnaone  sincere  dilec- 
cionisetfidei  wntinnum  increineutum.  A8sercioncvirorumhonorabilinin[Ot- 
tonis]  Abbatis  Monasterii  Sancti  lianiberti,  [Chunraili]  Comeudatoris  domiis 
Theutonicomm  fratrum  in  Gretz  etstrenui  militis  Herbordi  .Magistri  Curie 
nostre  nunciorum  et  procuratorum  nostronim  ad  nos  leuersornm  cogno- 
iiimus  quam  placide  tinam  deconter  ipsornm  aduentum  ad  conspectus  ue- 
strosbenignitas  uestia  receperit  quantaqno  mansuetudino  nostre  legacionis 
seriem  attenderint  anres  uestre  et  quomodo  eisdem  nunciis  honorifice  ac 
delicate  tractatis  ipsos  tandem  ad  votiim  dimiseritis  cxpctiitog,  pro  (juo  ad 
graciarnm  acciones  inmensas  rofferendas  excellencie  uestre  decenter  assur- 
gimns,  sencientos  afl'ectum  scincerum  quem  de  claritate  uestra  semper 
gessit  et  göret  nostra  fiducia  quomque  colerc  studioso  enpimns  et  mereri 
inomptitndine  qualibet  uestris  nutibus  complacendo.  Xam  fauoris  uestri 
erga  nos  plenitudinem  uestrarum  nobis  exposuit  dulcis  afabilitas  litlcra- 
rnm,  nisi  forte  diibium  illnd  (piod  circa  resignacionem  faciendam  per  in- 
clitos  fratres  nostros  de  principalibus  et  torris  nostris  consideracionem 
iiestram  porplectitur  iiostro  studio  ascribatur,  ac  si  hoc  in  legationibns 
nostris  volnerimus  subtiliter  obticcre;  set  credendum  est  dubietate  reniota 
hoc  sine  malo  ingenio  f . . s'  factum,  quia  non  aduertimus  debero  iiel 
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posse  tale  dubium  suborii  i,  eo  quod  inaudita  et  iniiisa  est  hactomis  et 
intolerabilis  semper  erit  seccio  uel  diuisio  nostrorum  principatuuin  seu 
terrarmn.  Verumtamen  iu  adueutii  luincionim  uestroniin  solleinpniiini  vobis 
et  preclarn  domine  Elizabot  filie  iiestio  cauebimns  super  eo  jiront  in  aliis 
patentibus  litteris  nustris  expressius  continetur,  facturi  simpliciter  et 
lideliter  que  sperande  inter  nos  vicissim  amicicie  nouerimus  expedire.  1!«- 
gamus  igitiir  et  horiaimir  Regalis  vestre  beniuolenciam  Magestatis  (|iia- 
teniis  dictos  nnncios  nestros  sollempnes  ad  nos  sicut  intenditis  destinan- 
dos  vclitis  teinpestiue  transmittero,  concossa  et  tradita  sibi  auctoritate 
))lenarie  negocium  matrimonii  inter  dictam  liliani  iiestram  gloriosam  et 
personani  nostrani  expediendi  finaliter  in  tcmiinis  assignatis.  Quod  ut 
studia  uestra  diligenciori  opera  prosequatur,  bonestnm  viruin  ....  cano- 
ninitu  Erisacensem  capellanum  nostrum  dilectum  exbibitoreiu  presenciuin 
snllicitiiin  constituimus  monitorein.  Datum  apud  Vienne  nonas  Novembris. 

Quibu.s  litteris  receptis  dominus  Uex  rescripsit  dicto  do- 
niino  Duci  et  alias  proccssit  in  ncgocio  ut  sequitur. 

Kgrogio  et  magnifleo  principi  Frciierico  Duci  Au.strie  et  Styric  Do- 
mino Carniole  Marche  ac  l’ortus  Nalionis  Comiti  in  Haspurig  et  Kibiirg 
neenon  Alsascie  Laugniuio  gcnoiiili.  dacobus  Dei  gi-atia  Kex  Ai-agoimm 
etc*  salutem  et  felicitatis  gloriam  cum  coutinuo  incremento.  Koiiertentem 
ad  luesentiam  nostram  discretiim  Hartholoiueum  de  Turri  canonicum  Vi- 
ceiiscm  quem  ad  uestram  presentiam  destinauimus  super  negocio  seu  tnic- 
tatu  habito  inter  nos  uestrosque  sollempnes  nuncios  de  contrahendo  ma- 
trimonio  juxta  institutiones  diuinas  et  Eccle.sie  Sacrosancte  inter  vos  ac 
spectabilem  puellam  Eli.sabet  karissimain  filiam  nostram  vestrasque  tarn 
patentes  quam  clausas  uua  cum  honesto  viro  ....  canonico  Frisacense 
capellano  vestro  ad  nostram  prc.senciam  destinato  in  nostris  manibus  ex- 
hibentem  tanto  jocimdiori  uiiltu  rccepimus  quanto  nobis  placidiora  nostris 
affectibus  pertulerunt.  Innotuit  nobis  siquidem  circa  dicti  matrimonii  ne- 
gotium consuniandiim  affectus  uestri  propnsitum  indubitabiliter  et  oflica- 
citer  constitui  et  apponi  dum  juxta  postulata  per  nos  dictarum  uestrarnm 
litterarum  patencium  series  uec  minus  dictorum  Bartholomei  et  capellani 
uestri  relatio  patcfecit  placere  vobis  vusque  veile  attendere  prosequi  et 
implere  omnia  tractata  concessa  et  concordata  inter  nos  et  prociiratores 
seu  nuncios  nestros  supradictos.  Nutiricanit  etiam  nobis  dictarum  series 
littei'aruni  pruuisionem  et  securihntem  per  vos  ordinatam  super  dubio  quod 
in  contractu  premisso  fuit  exortum  de  inclitis  fratribus  uestris  videlicot 
quod  venientibus  ad  vos  nunciis  nostris  sollempnibus  dicti  fratres  uestri 
adiilti  paiiter  et  minores  rcnunciationem  facient  requisitam  et  insiiper 
pro  maiori  securitate  caiieiulum  duxeritis  per  serenissimam  dominam  et 
gonitricem  vostram  Klizabet  quondam  Komanorum  Keginani  et  pei'  vos 
metipsum  ac  iluos  inajores  et  pociores  baroncs  terrarum  uestrarum  quod 
momorati  fratres  uestri  qui  minores  annis  tune  fuerint  dum  temiius  attin- 
gerint  pubertatis  rcnunciationem  eandem  denno  renouabunt,  ita  quod 
nulla  per  ipsos  accio  sine  contencio  sccunduin  foriuam  declaratam  moue- 
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bitiir  in  futurum.  Vml«  hiis  et  aliis  coutentis  in  uostris  litteris  memoratis 
plone  auiiitis  et  diligenter  attentis  eisque  gratanter  admissis  et  acceptatis 
■serenitati  unstre  tenoro  presencium  rcspundemus  notificamus  ac  etiam 
iloclaraniiiR  quod  nog  de  oinnipotentis  humanique  generis  redemptoris 
gratia  sperantes  consideratis  nobilitatis  et  sanguinig  uestri  alta  progapia 
pei'gone  uestre  industria  et  strenuitate  laudabili  at(|ue  iwtencie  houorum- 
que  uestroiTim  pi  ebeininencia  ac  insuper  affeccione  scincera  quam  ad  dic- 
tum matrimoainra  eficaciter  liostendigtis,  cupientes  uerbi  iiostri  spein  quam 
iiobis  dedimus  ut  Kegie  conuenit  dignitati  veraciter  adimplere,  vohimua 
concedinuig  et  placet  nobig  ut  prefata  infanta  filia  nostra  vobig  in  nomine 
Domini  matriumnialiter  conjugatur.  Verum  licet  actum  et  compreliensum 
fuerit  iuter  nog  et  uegtrog  uuucios  guper  dicto  tractatu  nobis  miasog  quod 
guper  agendig  et  oxplicaudis  hiig  omnibug  que  iuxta  dictum  tractatum  et 
conucntionera  erant  totaliter  adimplenda  deberemug  atl  uog  a<dlnmpne8 
uunciog  ac  procuratores  nostrog  mittcre  pro  i-ecipiendig  sacramentis  et 
homagiis  et  adiraplendis  aliis  tune  tractatis,  considerantes  affectum  lauda- 
bibuii  et  intentum  quem  erga  dictum  matrimoiiium  gererc  feruenti  animn 
hostendistis,  considerantes  insuper  de  uestre  nobilitatis  fide  ac  lionori 
ucstro  deffei  re  volentes.  ea  omnia  expedienda  et  perticienda  vobis  duximus 
comittenda  prout  ea  in  scriptis  sigilli  nogtri  inunimine  interclnsis  que 
nobis  per  dictum  Hartholomeum  de  Turri  Viccnsem  canonicum  niittimus 
videbitis  contineri  et  prout  etiam  idem  Itartholomeug  vos  inde  si  necesse 
fuerit  larins  informabit  quem  siquidem  Bartholomeum  ad  vos  inittimug  ut 
circa  agenda  premissa  et  perticienda  debeat  presencialiter  interesge.  Signi- 
ticamus  insuper  nobis  nog  sic  prouidisse  itc  etiam  ordinasse  quod  vos  ox- 
peditig  cartig  et  aliig  que  jiixta  dicta  scripta  expedienda  fuerint  debeatis 
constituere  et  ordinäre  sollempuos  nuncios  uegtrog  quos  uel  aliquos  ex 
eis  procuratores  et  nuncios  specialeg  constituatis  et  ordinetis  juxta  for- 
mam  (|uam  uonis  inittimug  ordinatam  super  contrahendo  ucstro  nomine 
matrimonio  per  uerba  de  preseuti  cum  dicta  filia  nostra.  Quos  qoidem 
nuncios  et  procoratoros  uegtrog  cum  omnibug  cartis  predictis  perfectis  et 
sigillatisad  nogtram  presentiam  transmittatis,  certifiranleg  vog  efirino  quod 
ex  tuncaiiucnientibus  dictig  uastris  nunciiset  procunitoribtis  nosfaciemuset 
curauiinug  indilate  quod  dicta  filia  nostra  cum  dictis  uestris  procnratoribus  et 
ntinciis  nomine  uestro  qui  ad  hoc  a nobis  fnerint  ut  premititnr  ordinati 
matrimonium  contraet  per  uerba  de  preseuti  juxta  legittimas  sancciones 
et  Sac,rosancte  Uomano  mati  ig  iDcclesio  instituta.  Quo  peracto  dictam  liliani 
nogtram  per  sollempncs  ambaxatores  et  nuncios  nostros  una  cum  uestris 
embaxatoribng  et  nunciis  vobis  ut  legittimam  nxorom  nestrain  et  conjugem 
in  benediccione  transmittemus.  Datum  in  Monaslerio  U<ite  Scatronis  XVI“ 
kalendas  Marcii  anno  Domini  M'CCCXII“. 

Iternardiis  de  Auersone  maudato  Uogis  et  fuit  ei  lecta  et  per  eum  correcta. 

Litten!  circa  Negotium. 

Kgregio  et  magnilico  principi  Kriderico  etc*  .Tacobns  etc*.  Super 
dubiis  si  qua(!)  forte  oeenrrerint  circa  formain  jnramenti  ))cr  vog  prestandi 
et  circa  explicationem  eorum  que  per  iirelatos  et  magnates  ac  aliog  terre 
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uesti'o  fieri  baliunt  juxta  ordinatiummi  vubis  in  scriptis  pur  aus  miniiani  ncc 
non  circa  uloctioneiu  ciuibituin  et  locoruiu  assignamloruin  pur  vos  inclitu 
infantiaKC  lIuliKabot  lili«  nuatro  kariasiinu  noc  non  utiain  siipor  prugruasii 
Jicte  filie  nostru  sine  pur  mare  sine  pur  tei-ram  iliscretnm  Hartliolomuuui 
du  Turri  Vicunscm  canonicnm  quem  ad  vos  luittimus  de  nostre  u(duntatis 
propositoduxerimii8(!)inforinanduiu.  Propterea  dicti  Hartboloinei  relatibns 
circa  hoc  tidum  poteritis  crodulam  adhibere.  Datum  in  Monasturio  Koto 
Scatroiiis  XVI“  kalondas  Marcii  anno  Domini  M“CCC“Xir. 

Dernardus  de  Aucrsone  maudato  Kegis. 

Magnifico  et  cgrogio  principi  Friderico  Doi  gratia  Duci  Austric  otc*. 
.(acobus  Doi  gratia  etc*  salntem  et  felicitatis  gloriam  cum  continno  incru- 
ment«.  Magnilicencie  iiestre  littoras  per  bonestnm  viriim  ....  canonicum 
Frisascnsuin  capellauum  uostrum  in  nostris  mauibus  ro.signalas  gralantur 
rcce.pimuH  earumquo  soriom  jocnnde  poilegimus  et  colleginius  diligunter. 
Sane  qniapor  discrctuui  Bartb(domcum  du  Turri  Viconccm  canonicum  vo- 
bis  in  scriptis  mittimus  nostre  circa  tractata  inter  nos  et  vos  voluntiitis 
propositum  de  quo  poteritis  actore  Domino  foliciter  contenlari,  pur  ipsornm 
scriptorum  lonoros  ac  prefati  Dartholomei  relatum  exinde  pleno  ucstra 
nobilibis  poUnit  ac  liquide  informari.  Datum  in  Monastcrio  Rote  Scatronis 
XVr  kalundas  Marcii  anno  Domini  M“CCC"XII“. 

Dernardus  de  Auersonu  maudato  Regie. 

Sorenissimo  ac  magnitico  domine  Elisabut  olim  Romanornm  Regine 
.lacobus  Dei  gratia  Rex  Aragonnm  etc*  salutem  et  votiue  felicitatis  aug- 
mentum.  Occurrit  nostris  placidiim  affoctibus  abiue  gratnm  quia  sicuti 
uobis  discretus  Dartholomeus  de  Turri  Viconsis  canonicus  quem  ad  pre- 
sentiiun  ogregii  et  magnifici  principis  Frcdcrici  Ducis  Austrie  filii  iiestri 
pro  negotio  tracbiti  matrimonii  inter  ipsum  et  inclitam  pucllam  Elizabet 
karissimam  filiam  uostram  transmisimns[nunciauit]sorenitatisuestreueni- 
uolencia  erga  dictum  matrimonimn  atfectum  bostendit  placidum  etjocimdum 
suramam  prestando  operani  nt  ad  perfcctum  purducatur  effectum.  Ob  quam 
rem  magniricentio  uestro  defferiuius  quod  nos  consideratis  tarn  uestri 
quam  dicti  Ducis  alta  generis  et  nobilitatis  prosapia  neenon  grandi  bo- 
norum et  dignitatum  prebeminonuia  ac  bonostatmu  conuersacione  lauda- 
bili  neeminus  affectu  et  intentu  ueniuolo  quem  et  vos  et  prefatus  Dux  ad 
buiusmodi  matrimonii  negocium  liberaliter  et  prompte  ac  placido  animo 
hosteudistis  prouidimus  et  gratuita  uoluntate  concessimus  ()uod  prelibaUi 
filia  nostra  jamdicto  Duci  in  nomine  Domini  matrimonialitur  conjungatur 
et  i)roptcrea  ad  uestri  et  ipsius  Ducis  presentiam  prenominatum  Dartho- 
lomeum  de  Turri  cum  tenoribus  in  scriptis  redactis  et  sub  nostro  sigillo 
inclusis  eornm  quo  pro  parte  dicti  Ducis  circa  expedicionem  dicti  matri- 
monii facienda  et  adimplenda  sunt  ordinanimus  remitteiuliim  qni  vos  de 
hiis  que  agenda  sunt  liquide  informabit.  Si  que  in  Regnis  nostris  vobis 
occurrerint  placida  liducialiter  requiratis.  Datum  in  Monasturio  Rote  Sca- 
tronis XVI”.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M”CCC°XIT“. 

Ifurnardns  de  Auersone  maudato  Regis. 
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lf)0  VII.  Ahbiuidlung:  v.  Zeissbar^. 

.lacobus  litc“.  Vcnenibili  et  rcligioKo  viro  Otlioni  abbati  monastcrii 
in  Sancto  Lauibertn  otc*.  Littenis  nii-^pimiis  a maffiiiflcu  principe  Fre- 
lioriixi  Duce  Austrio  tarn  per  (iiscretiim  Itartholmiiuiim  de  Timi  Vicensom 
canunicmn  ipieni  ail  presentiam  dicti  Diicis  pro  tractandu  matriiiumio  quod 
scitis  traiismisimus  (piam  per  discretiiiii  ....  caneniciim  Frisacensem 
iiobis  per  oundeiii  Ducem  pro  codem  negocio  destinatum  in  nostris  inaui- 
bua  una  cum  uestria  super  eudein  negocio  nobis  inissis  littoris  resignatas, 
quaruin  quidem  litterarum  tonoribus  plene  auditis  vobis  respondendo  signi- 
ticanius  quud  nos  in  illius  per  quem  Kegos  regnant  gracia  couBdontc.s 
con.sideratis  prefati  Ducis  generis  et  nobilitatis  alta  prosapia  honorumque 
et  dignitatum  magna  prelieminencia  conuersacionisque  ac  morum  laudabili 
boucstate  et  biis  etiam  que  vos  nobis  in  uc.stns  littoris  expressistis  et  alias 
nobis  presencialitcrexplicastis,deliberaniniu8  super  prctacto  negocio  talitor 
quod  Del)  propicio  ad  effectuin  laudabilem  porducetur.  Et  ecce  quod  prop- 
torea  prelibatum  liartholomeum  de  Titrri  cum  scriptis  nostro  sigillo  nin- 
nitis  in  quibns  (|ue  a parte  dicti  Ducis  pro  expedicione  tractatus  predicti 
postiilamus  tieri  continctur  lacius  in  presenciarum  proiiidimiis  transmit- 
tendum  sicuti  per  dictorum  scriptoriiui  seriein  ac  prefati  Hartliolomei  re- 
latum  inde  puieritis  liquidius  infnrmari.  Hec  igitur  vobis  intimanda  cura- 
mus  ut  inde  et  certus  eficiamini  et  ueluti  qui  circa  huiusmodi  negociuni 
vos  zelatorcm  hostendistis  feruidum  ad  oa  explicanda  qiio  dictorum  scrip- 
torum  ordinacio  conlinet  vos  adoo  reddatis  sollicitiim  quod  ad  efTectiim 
laudabilem  et  Deo  placidum  perducatur.  Datum  in  Monasterio  Kote  Sca- 
truiiis  XVI".  kalendas  Marcii  anno  Domini  M"CCC"XII“. 

IJernardiis  de  Auersone  mandato  Uegis. 


Siinilis  venerabili  et  rcligioso  viro  t'ratri  Cliunrado  Coinen- 
datori  donius  Thcotunice  in  Grets  nec  non  dilecto  Ilerbordo  de 
Siinoning  Magistro  Curie  illustris  l’rineipis  Austrie  Dueis.  Sa- 
lutein ete*. 

.lacobus  etc*.  Kgrogio  viro  .loliauni  Vianensi  Dalfino  et  Albonensi 
Comiti  dominoque  de  Tiirre  * salutom  et  onine  bonum.  Cum  pro  quibusdaui 
nostris  nogociis  discretum  IJartholomciim  de  Turri  Vicensem  canonicum 
latorem  presencium  ad  partes  Alamannie  destineinus  idcirco  nobilitatem 
ucstrain  alToctuosn  rogamiis  quatenus  honoro  et  precibus  nostris  velitis 
prolibato  liurtbolomeo  cum  familia  eqiiitaturis  et  rebus  quas  seciim  diicit 
infra  districtum  ucstnim  et  ultra  etiam  ut  comode  poteritis  de  securo  pro- 
uidere  transitu  et  conductu  taliter  quod  a neniinn  otTendi  valeat  uel  gra- 
uari,  lioc  quijipe  rograciabimur  vobis  multuui.  Datum  in  Monasterio  Kote 
Scatronis  XVI“.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M"CCC°X11°. 

Idem. 

' Johann  II.,  Dauphin  von  Vienne,  der  seinem  Vater  lliimhert  I.  1.307 
folgte  und  1319  suarh;  s.  Ilistoire  de  UauphinA.  A Genevu  T.  I, 

208,  205. 
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Similis  fait  missa  ....  Comiti  Sabaudie. 

Jai'iibuti  ok*.  Dilectis  ot  tblclibu!«  uniuorsis  ct  siug;uliH  ufQciulibus  26. 
ut  subJitis  Ute  iioii  iiübilibus  ft  piudeiitibus  viris  amici»  ot  doiiotis  1313 
uustri«  ad  quos  proHontos  iiorufiifiint  otc*.  Cuui  pro  quibusdam  luiHtris  H l''*''*''- 
nogüciis  disiTotum  Bai  thülomeiiiii  de  Turri  Viccnsem  canonicum  latorem 
presencium  ad  partes  Alamaiinie  destinemus,  idcirco  iiobis  ofTicialibus  ot  r„u;8«i- 
subditis  nostris  diciimis  ut  maiidamus  vu.sqiiu  ainicos  et  deuotos  nostros  tronk 
atknte  rogamns  quatenus  prolibatuiu  Bai  tholnmeum  de  Turri  ucl  fainiliam 
•suam  non  pormittatis  per  qiioscumque  infra  jurediccionein  nostraiu  in 
personis  tiol  rebns  aut  cquitaturis  qnas  secum  ducit  pertiirbnri  uol  niole- 
.stai'i  in  aliipio  aut  eisdem  injuriam  lieri  nel  grauainen,  iunno  si  necesse 
fuorit  (juilibet  in  jurediceiono  sua  sibi  prouideat  de  securo  transitu  ot 
conductii.  Hoc  autom  gratum  adueniot  plurimum  votis  nostris.  Datum  in 
Mummtorio  Kote  Scatronis  XVI”.  kalendas  Marcii  anno  Domini  M.  t'CC*XH  ’. 

Idem. 

Nunc  incipiunt  tenores  instrninentoruni. 

In  nomine  Domini  Amen.  Sequntur  tenores  cartarum  or- 
dinatarum  pro  parte  illustrissimi  domini  Kegis  Aragonum  que 
conticiende  sunt  ex  parte  magnllici  principis  domini  Nrederici 
Diicis  Austric  juxta  tractatus  habitos  inter  ipsos  dominos  Re- 
gem et  Dueem  super  matrimonio  contrahendo  inter  ipsum  do- 
minum Duccm  ot  inclitara  dominam  infantissam  Elisabet  dicti 
domini  Regis  Aragonum  iiliam. 

Et  primo  sequitur  tenor  diftinitionis  et  remissionis  faciende 
per  inclitos  fratres  domini  Ducis  Austrie  juxta  dictos  trac- 
tatus. 


Nüverint  uniuersi  quod  ....  tales  lilii  illustris  otc“  Considcnintes  27. 
inter  alia  trac.tata  conditta  urdinata  ot  concussa  inter  illiistrissimum  ac 
magnificiim  principem  dominum  Jucobum  Bei  gratia  Kegem  Aragonum  otc* 
ox  una  parte  et  vos  illustrem  dominum  Frodericum  Üueem  Austrio  ot 
Styrie  etc*  fratrein  nostrum  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter 
vos  et  inclitam  dominam  Elisabet  dicti  domini  Begis  Aragonum  tiliam  foro 
conuontum  quod  nos  faciamus  diffmicionem  et  romissionem  juiamento 
vallatani  super  omni  jure  si  quid  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et 
(pias  vos  dictus  dominus  frater  iioster  nunc  tenetis  nobis  competit  et 
competero  potest  ratione  legittime  paterne  uel  materno  uel  iidione  aliciiius 
logis  uel  consuetudiuis  uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos  facturos 
et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  con- 
trahendo succedet  vobis  dicto  domino  Dtici  post  uostrum  obitum  in  digni- 
tjitibiis  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit  nobis  saluum  jus  succe- 
dendi  si  forsau  quod  Uous  auertat  vos  docederetis  sine  prole,  Jdeo  uolentes 
omnino  dicti  tractatus  effectui  (q)eram  darc  veluti  qui  ipsum  tractatum  ad 
stium  effectum  perduci  cupimus  et  magno  desiderio  desideramus  vestrique 
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ilicti  diimini  Dui'is  fratris  nostri  bcneplacitis  stuiipur  iu  omiiiltu.s  coinpla- 
coru,  pi(iptiM«a  iioii  svilucii  neu  in  aliipiu  cirommivnti  «ut  gratis  auiuiis  ut 
spoiitanoa  uolnntatp  ac  cx  cci  ta  sciciicia  «1«  jui  ilmsiiiie  iiostris  instructi 
et  plciiiiis  iiifonnati  cum  prescnti  cai  ta  porpetuo  valitiira  i>er  nos  ct  no- 
stros  absoluiimis  diffiiiiiniis  et  remitlimus  vobis  dicto  dimiiiio  Piici  et 
iiestriH  successoribus  imporpctuum  oinno  jus  si  quid  in  dignitatibus  et 
lionoribus  (pius  et  quas  vos  nunc  tenelis  iiobis  compctit  uel  competero 
potest  aut  debot  rationc  legitime  paterne  uel  materne  vel  lationo  alicuius 
legis  uel  consuetiidinis  uel  alio  quovis  medo.  Hane  aiitcm  absoluciuneni 
diffmiciouem  et  remissionem  facimtis  uobis  et  ucstiis  per  nos  et  nostros 
[iure  libere  ot  ahsidute  et  sicut  melius  dici  potest  ct  intolligi  ad  uestrum 
uestrorumquo  saluamenlum  et  bonum  iatellectum.  Kt  ad  maiorem  seciiii- 
tatem  promittimus  ct  jiiramus  per  Heiim  ct  eins  sancta  IlH“'  cuangelia 
mauibus  uostris  corperaliter  tacia  in  posso  et  manibus  uestris  nos  l'ac- 
turos  et  curaturos  cum  elTectu  quod  prolcs  suscipienda  ex  dicto  matri- 
monio  contrahendo  snccedct  uobis  prenominato  domino  fratri  nostro  post 
uestrum  obitum  in  diguitatibus  ct  honoribus  supradictis,  saluu  tarnen 
nobis  jure  succodendi  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis  sine 
prole  in  quo  casti  et  quolibet  alio  remaneant  et  sint  salua  dicto  domiiie 
iufantisse  Helisabet  umnia  Jura  sibi  conipetencia  super  bonis  uestris  la- 
tione  dotium  suarum,  promittontes  bona  lide  ot  sub  uirtuto  predicti  jura- 
menti  a nobis  prestiti  quod  contra  predicta  uel  aliqua  predictoruin  non 
veniemus  noc  aliqnom  uel  aliquos  venire  faciemus  permittemus  aut  con- 
senciemus  |>alam  uel  oeculte  aliquo  jure  causa  uel  rationo,  inimo  ea  omnin 
ct  singula  complebimiis  tenebimus  et  obsoruabimus  ct  eonipleri  teneri  ac 
obsei’uai  i iiiuiolahiliter  faciemus  sub  obligacione  omuium  bonorum  nostro- 
rum  mobilium  et  immobilium  habitorum  ot  tiabondonim,  Uenunciaiites 
quantum  ad  hoc  ex  cei-ta  sciencia  omni  Juri  legi  rationi  et  consuetudini 
contra  hec  repugnantibus.  Denique  sub  uirtiite  juramenti  predicti  nos 
Lcopollus  (!)  conlitemur  nips  etatem  XIIII""  et  etiam  viginti  annorum  ox- 
ccssisse.  Ad  iperpetuam  vere  niemoriam  jiredictorum  facto  sunt  de  hiis 
tres  carte  coiisimiles  sigilloi  um  nostrorum  appeudiciuni  munimino  robonite 
tenondo  altera  per  dictum  ilominum  Itegem  Anigonum  ot  altora  per  uos 
dictum  dominum  Ducem  ct  reliqua  per  dictam  ilominam  Klisabet.  Quod 
ost  actum  etc*  presentibus  testibus  ad  hoc  specialiter  conuocatis  talibus  etc*. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  domine  Rcgine  matris 
domini  Ducia  quod  facict  rcnunciacionein  factam  per  lilios  suos 
fratres  domini  Ducis  renouari  cum  ad  etatem  perucnerint. 

■>g.  l’iiiiiersis  notum  flat  quoil  nos  Klizabet  quoudam  Ivomanorum  lie- 

gina  consiiiorantes  inter  alia  tractata  condittii  ordinata  ct  concessa  inter 
iilustrissimiim  principem  dominum  .hicobnm  Doi  gnitia  Hegern  Aragonum 
etc*  ex  una  part4P  et  vos  illustrem  Fredcricum  ote*  karissimum  lilium  no- 
strum  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  vos  ot  inclitam  domi- 
nam  Klisabet  ipsius  domini  Kegis  Aragonum  filiam  fore  conuenlum  ac 
specialiter  concordatum  quod  ....  ot  ...  . tilii  nostri  fratresque  ucstri 
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qtii  iuipiiberi'K  »unt  (iifliiiicionoui  et  remiesiononi  fnciant  jnnimonto  vulla- 
tuiii  de  ouiiiilius  juribus  si  quii  iu  dignitiitibus  et  lioiiuribuK  quos  et  qims 
vo»  lenotis  eis  cmnpetit  ncl  petest  competere  lütione  legittimo  patoruo  uol 
matenie  uol  ratioue  alicuius  leffis  iiel  coiisiietudiiiiB  iiel  iilio  quouis  modo 
et  (|uod  juront  sc  factui-os  et  cuealiiros  cum  elTectu  quod  proles  suscipienda 
ex  dicto  matrimoiiio  contnibondo  succcdot  vobis  dicto  Duci  post  uestrum 
ubitum  iu  diguitatibus  et  houeribus  autedictis,  attamen  quod  sit  saliiuin 
eis  jus  succedendi  si  forsan  quod  Ueus  auoi  tat  vos  decederetis  sine  prolo, 
quam  quideiii  difliuiciouom  et  romissiunem  dicti  filii  nostri  fratres  uesti  i 
nuiic  focenint  et  piebictum  jmameiitum  prestiterunt  prout  in  cartis  indo 
confectis  tuli  die  et  aiino  sigillisque  corum  sigillatis  lacius  continctur. 
Attendcntcs  iusuper  iu  dicto  tractatii  sic  pro  inaiori  securitato  prouisum 
fuisse  quod  tum  nus  tarn  vos  quam  otiam  diio  de  maioiibus  et  pocioribus 
baronibus  terrarum  uestrarum  cauere  dobeamus  quod  dicti  filii  nostri  fia- 
tres(|Ho  uestri  qui  im|)Uberos  sunt  cum  tompiis  attingeriiit  pubertatis  re- 
nunciacionom  eaiidem  denuo  renouabunt  ita  quod  nulla  per  ipsos  actio  sine 
(umtencio  super  predictis  mouebitur  iiifuturum.  Idoo  cupientcs  omuino 
dicti  tractatus  effectui  opci'ain  dare  (luem  placidum  et  gratum  suscipimus 
et  habemus  volentesquo  ]irouisioncui  jiredictam  totalitor  adimplere  (jratis 
et  ex  certa  scientia  coniieniraiis  et  promittiimis  vobis  dicto  Dqci  presenti 
necnon  prefatis  domiuo  Kepi  Aragonum  et  eins  filie  prelibato  licet  abseii- 
tibus  et  ctiam  juiamus  per  Deum  et  eins  sancta  1111°'  euaugelia  manibus 
nostris  corporaliter  tacta  in  posso  et  manibus  ....  talis  Nus  factunim 
et  eui-aturam  cum  etl'ectu  quod  memoniti  filii  nostri  fratrosque  uestri  (|ui 
impuberos  sunt  cum  tempus  attingeriiit  pubertatis  renunciacionem  et  pro- 
inissionem  predictas  cum  jurament«  denuo  renouabunt  sccundiira  formam 
superius  dedaratam.obligantes  pro  predictis  complcndisomnia  bona  nustra 
liabita  et  liabcnda  ubique.  Ad  huius  ver«  roi  memoriam  facto  sunt  de  hiis 
tres  carte  consiuiiles  sigilli  nostri  appcndicii  munimino  roborate  tonende 
altera  videlicet  per  dictum  dominum  Kegem  Aragonum  et  altera  ]ier  vos 
dictum  Ducem  et  reliqua  per  dominaiu  Klisabet  predictam.  Cjuud  ost  actum 
etc*  presentibus  testibus  etc*. 

Similus  (lol)cnt  Hcri  uerbis  coinpetenter  mutatis  per  dictum 
Ducem  et  per  duos  baroncs  pociorcs  de  terra  ipsius  domini 
Dneis  et  inde  fiant  tres  carte  consimiles  ut  supra. 

Sequitur  tenor  earte  promissionis  prelatorum  et  magnatum 
ac  ceterorum  terre  domini  Ducis  de  adherendo  domino  Duei 
et  eins  heredibus  ex  dicto  matrimonio  procreandis. 

Ounctis  prescnciuui  serie  notiim  fiat  quod  iios  talcs  piolati  et  29. 
nos  tales  coinitcs  barones  milites  et  aus  tales  siiidici  et  prociiratoros 
sine  actures  uiiiuersitatiim  ciuitatum  et  villarum  etc*.  Attendeiites  quod 
in  tractatu  matrimonii  quod  celebrari  dobet  iiiter  illustrem  et  magnificum 
ilouiiuum  Fredericuin  etc*  et  inclitam  doniinam  Klisabet  illustris  et  Sere- 
nissimi principis  domini  Jacobi  Dei  gratia  Uegis  Aragonum  filiam  fuit 
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coiiuontum  intcr  cetora  inter  pi'cdictum  duminum  Rogoiu  Araj^DUum  ox 
uuu  partc  ut  mincios  8vu  iirucuratoroK  dicti  doiniiii  Uiicis  ex  altera  quod 
nes  adheroainus  et  adherore  doboiiinus  semper  dicto  ilomino  Duci  prmit 
domino  dif'nitatuin  et  hononim  quas  et  quos  nunc  tenot  et  post  eius  obi- 
tmn  eins  heredibus  ex  dicto  matrimonio  procreandis  et  non  alteri,  idcirco 
affcctantes  acta  et  coniprehensa  in  dictis  couuenienciis  ad  effectum  per- 
duci  sfiatis  et  ex  corta  gciencia  per  nos  et  nostroB,  couueniinus  et  promit- 
tiimis  uobis  juefato  domino  Iluci  presenti  et  recipicuti  nec  non  prefato 
domino  Itegi  Araf^onum  ac  prefato  domine  Klisahct  eins  filio  licet  abseu- 
tibus  qiiod  nos  et  quilibet  nostrum  inlberebimuB  et  attcudimus  sempor 
vobis  et  post  obitura  nestrnm  heiedi  seu  bercdibus  qui  supererunt  suscepti 
ex  matrimonio  Biipradicto  ut  domiiiis  nostris  et  niilli  alteri  quodquo  fa- 
ciemus  et  cnrabimuB  cum  effectii  quod  jiroles  suscipienda  ex  dicto  matri- 
monio succedet  uobis  in  dignitalibus  et  bonoribus  siipradictis.  Et  bec  umnia 
HOB  arcbiepiscopi  et  episcopi  promittimus  Iiona  fide  et  otiam  juramus  per 
Deum  et  eius  sancta  1111°'  eiiangelia  corain  nobis  posita.  Et  nos  abbatos 
et  prepositi  juramus  tactis  sacrosanctis  eiiangoliis.  Et  nos  comites  barones 
milituB  sindici  et  procuratores  predictajuramus  similiter  tactig  gacroganctis 
cuangeliis  et  ctiam  bomagium  facimus  iiobig  predicto  domino  I)uci  pro- 
senti  altendero  et  comj)lore  et  in  nullo  contrauenire  nec  aliquem  contni- 
uonire  permittere  aliqua  ratione.  l’romittimug  iusuper  et  coniienimus  nos 
omnes  i>redicti  sub  nirtiito  juramenti  predicti  a nobis  prestiti  quod  a<l- 
ueniente  dicta  domina  Eligabet  ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos  pro- 
lati  predicti  juramentiim  et  nos  comites  barones  militcs  procuratores  et 
sindici  8U|iradicti  juramcutum  et  bomagium  faciemus  cui  ipsa  domina 
mandaiiorit  loco  et  nomine  cinsdem  rocopturo  quod  attondemiis  et  com- 
plebimns  omnia  et  singula  supradicta.  In  cuius  rei  tostimoninm  presentem 
cartam  fleri  jussimus  sigillis  nostris  appendiciis  roboratam.  Do  qnibus 
facto  fuerunt  tres  consimilos  tenemie  altera  jier  dominum  Kegem  Arago- 
num  et  altera  per  vos  et  reliqua  per  dominam  supradictam,  Qnod  ost  ac- 
tum etc*  prcsentibiis  testibus  etc*. 

Sequitur  tcnor  carte  donationis  XV  millia  inarcharuin  ar- 
genti  faciende  domine  Elisahet  per  dominum  Dueem  pro  doti- 
bus  suis. 

30.  ln  nomine  doraini  nostri  .Tbesu  Xpi.  et  eins  gratia  pateat  cunctis 

(piod  in  ti-actatu  matrimonii  quod  fleri  debot  intcr  uog  et  inclitam  ac  spec- 
tabilem  domicellam  dominam  Elisabet  flliam  illustrissimi  principis  dumiui 
Jacobi  Dei  gratia  llogis  Aragouum  uxorem  uostram  futuram  cst  intcr  ce- 
tera spocialiter  actum  et  in  conuontioue  deductum  inter  dictum  dominum 
Uegem  Aragonura  ex  una  parte  et  tales  nuncios  nostrog  ad  ipsum  prop- 
terea  dcstinalos  ex  altera  quod  nos  daremus  in  dotem  prefato  dominc  Eli- 
sabet future  conjngi  nostre  quindeciin  milia  marcharum  argonti  pouderis 
Vieuneusis  ad  omnes  voluntates  dicte  domine  Elisahet  perpotuo  faciondas 
cum  prolo  uel  sine  prole  constaute  matrimonio  uel  per  mortem  nostri  al- 
torius  dissolnto.  Idcirco  gratis  et  ex  certa  scientia  ac  spontanen  uoluntate 
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iu  iiullii  circmmu'titi  ilaimis  «t  cnnceilimiis  pura  ot  incnocabili  liimationc 
iiitcr  viuog  prefate  liomine  Elisabot  licet  absonti  et  suis  quiniicciiii  inille 
nmrchariiin  argoiiti  buni  et  fini  pnndeiis  Vieuneiisis  qiias  sibi  iu  doti>m 
cunstituimus  suiier  oninibus  bonis  nostris  ad  oninos  ipsius  doinine  Elisabot 
ot  suornm  iiüluntatos  perpetuo  ot  libere  faciendas  cum  pi'olo  ot  sino  prole 
coiistaiite  inatiimoiiio  uel  per  mortem  iiostri  altorius  dissiduto.  Hane  iUi- 
quo  donationom  ot  coiicossionom  facimns  dicto  domino  Elisabot  ot  suis 
pure  libero  et  absolute  ot  sine  omni  conditioue  et  retenti<ine  sicut  melius 
dici  ot  iutellijri  potest  ad  saluameutuiu  et  bonum  iutellectum  sui  ot  suo- 
ruin.  Et  ad  maiorem  securitatem  obligaiiius  do  presenti  specialitor  ot  ox- 
prosso  eideiu  domino  pro  dictis  quindocim  mille  marchis  argonti  talos 
ciuitutos  giue  talia  luca  cum  militibus  et  domiiiabus  et  cotoris  bominibus 
ot  fominis  in  eis  habitautibus  ot  habitaturis  ot  cum  redditibus  prouentibus 
ot  aliis  juribus  et  pertinentiis  eorundom,  qiio  quidom  loca  oxtimabi  sunt 
Valero  in  redditibus  anuualibus  millo  quingontas  marchas  argenti  ipsaquo 
loca  cum  Omnibus  predictis  et  siugulis  promittimus  et  conuonimus  bona 
lido  tradero  ratione  obligationis  predicte  prelibate  domino  statim  cum  ad 
bas  partes  venerit  uel  ctii  ipsa  uoluorit  loco  sui  eandemque  dominam  uol 
quem  uoluorit  eins  nomine  in  possessionem  coi-ponilem  uel  (|iiasi  imlucoro 
eorundom.  Et  interim  donec  ipsa  loca  ot  earum  possessionem  uol  quasi 
eidem  domine  uel  ctii  loco  sui  mandauorit  tradiderimus,  constituimus  nos 
loca  ipsa  pro  dicta  domina  et  eins  nomine  teuere  ac  otiam  possidero,  vo- 
lentes  ot  gi-atis  ot  ex  coida  sciontia  concedentes  qnod  prcdicta  domina  ot 
sui  per  se  uel  officiales  snos  quog  ipsa  ot  sui  ibi  ponere  possiut  et  remo- 
uero  ot  aliog  ordinäre  quociens  uoluorint  tonoant  et  iu  paco  possideant  ot 
oxplotent  pro  suo  libito  uoluntatis  loca  predicta  cum  redditibus  juribus  ot 
prouontibus  snpradictis  cousfcwite  matrimonio  inter  nos  et  oam  et  ipso 
matrimonio  per  mortem  alterius  dissoluto,  et  quod  nunquam  loca  ipsa  uol 
aliqtiid  ex  eorum  juribus  seu  redditibus  extrabantur  per  nos  uel  nostros 
aut  ali(iuam  personam  a posse  ipsius  domine  uel  suorum  quous<|uo  sibi 
aut  suis  in  dictis  XV  mille  marebis  argenti  integro  fuerit  satisfactum  non 
compiitando  fructus  in  sortom;  immo  faciat  ipsos  suos  ex  mera  et  pura  do- 
natione i|uam  sibi  liberaliter  facimus  de  presenti.  Volumus  etiam  ot  con- 
cedimus  dicte  domino  futnre  conjugi  nostre  quod  si  ip.sa  uel  eins  bores 
dissoluto  dicto  matrimonio  preligeret  solutionem  'iotis  predicto  pos.set  boc 
facere,  non  obstanto  (juod  predicU*  loca  obligata  tenoret;  set  satisfacto  sibi 
iu  ipsis  XV'  mille  marebis  argenti  Uku  predicta  ab  buiusmodi  obligatione 
remanoant  liberata.  l’reiuissaque  omnia  et  singula  iiromittimus  nos  Dux 
]iredictu8  ot  etiam  juramus  per  Deiim  et  eins  .sancte  quatuor  euaugelia 
manibus  nostris  corporalitor  tacta  in  posse  ot  manibus  talis  ....  atten- 
dero  firmitor  et  comploro  et  in  aliquo  non  contiauenire  nec  aliquem  contra- 
uonire  facere  ponnittere  uel  consentire  alifpio  jure  causa  uel  ratione. 
Obligantes  proinde  generaliter  omnia  alia  bona  nostra  mobilia  et  immo- 
bilia  ubique  babita  et  habenda.  Et  renunciamus  ox  certa  sciontia  omni 
legi  jiiri  rationi  et  consuetudini  contra  bec  rc]iugnantibus.  Deniquo  per 
presentem  cartam  mandamus  districte  uniuersis  et  singulis  militibus  ceto- 
risque  habitatoribus  ciuitatum  siue  locorum  pronominatorum  quod  prefate 
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(lumine  Elisabot  uul  cui  loco  siii  uoluurit  et  suis  pui'ount  obediaut  et  re- 
spoiideaut  iiitcf'i'o  du  rudditibus  ot  aliis  proucutibus  ul  juribus  ipsoniin 
locuniin  dmii  ipsa  ratimiu  obligaliunis  prudiutu  toiiuurit  ut  Umiui'o  liubuurit 
siiprailicta  (lundqiio  eidum  duniino  uol  cui  loco  uius  uoluurit  faeimit  sacr.i- 
muntum  ut  honiagiuin  du  prudictis.  Nus  unim  ex  taue  ipsos  absoluimus  ab 
oiniii  juraracutü  ut  homagio  quibus  nobis  obligati  siiiu  astricti  uxistaut. 
lii  ciiius  roi  tustimoiiiuiii  presuiiluiu  caitiuu  indo  flori  jussimus  iiostri  si- 
gilli  inunimiue  appendicii  roboratam.  yue  acta  fuit  etc*.  1‘reseutibus  tusti- 
bus  utc*. 

Sequitur  tenor  carte  proniissionis  sindieoruin  siue  procura- 
lorum  locormii  assignancloruin  domine  Elisabet  pro  dote  quod 
respondebunt  et  parebunt  eidein  domine. 

Patuat  uniuursis  quod  nos  talus  ....  siudici  procuratorus  scu  ac- 
tores  uniiiorsitatiim  taliiim  ciuilatuiii  ut  villanim  constituti  cum  publica 
carta  tali  die  et  aiino  confecta  ot  sigillu  ouniin  sigillata,  Attundontus 
magaificum  principum  doniiniim  Froduricuiii  etc*  assiguasse  ot  obligasso 
inclito  dominu  Elisabut  illustrissimi  domini  .Tacobi  Dei  gratia  Rogis  Ara- 
gonum  etc*  filio  quam  ipse  dominus  Dux  ducturns  est  in  uxorum  ciuitatus 
ut  loca  predicta  cum  militibus  ot  dominabus  ut  cetcris  homiuibus  et  femi- 
iiis  in  ois  babitantibus  ac  cum  rudditibus  juribus  et  prououtibus  uc  per- 
tinontiis  uorundem  ratiune  quindeeim  milium  marcharnin  argenti  per  dic- 
tum dominum  Ducom  datarum  ut  concussunim  in  dotem  eidum  dominu 
Elisabet  fiiluru  uxori  suu  tali  modo,  quod  ipsa  domina  debot  ratiouo  dicte 
dotis  cinitates  ut  loca  predicta  cum  omnibus  et  singulis  supradictis  toneru 
ut  expletaro  ut  fructus  suos  l'acore  tamdiu  donoc  ipsi  domine  in  dictis  XV 
millo  marebis  argenti  fiierit  intogro  satisfactum.  Idcirco  babito  super  biis 
mandato  uxpresso  et  absolutione  oxprossa  a dicto  domino  Duce  pur  pro- 
sentcin  cartam  proinittimus  et  conuunimus  iiomiuo  quo  supra  prudief« 
dominu  Hogi  Aragonum  et  dicte  domine  Elisabut  eius  ßlio  licet  ubsentibus 
et  suis  quod  uos  et  uniuersitatos  a quibus  procuratorus  sou  siudici  existi- 
mus  ot  quilibet  uostrum  et  uoriim  obediemns  et  parubimus  et  rospondebi- 
mus  dicto  dominu  et  suis  durantu  matrinionio  supradicto  ut  otiam  dissidnto, 
donoc  in  predicta  dotu  ipsi  domino  uel  eius  burudibus  fuorit  integre  satis- 
factiim  de  omnibus  et  singulis  rudditibus  oxitibus  et  proueutibus  ot 
aliis  uniiiersis  juribus  locurum  prudictoriim  de  quibus  bucusqno  dicto  do- 
niino  Duci  cunsueuimus  respondere.  Et  bec  omnia  et  singula  proinittimus 
nomine  jiredicto  sub  obligationo  omuinm  bonorum  nostroriim  et  dictarmn 
vniuursitatiim  et  etiam  juiamiis  in  anima  nostra  ut  animabus  singulorum 
dictarmn  uniuorsitatum  per  Deiim  ot  uius  sancta  1111°' ouangelia  manibus 
nostris  coiquiralitui'  tacta  in  pusse  ot  manibus  talis  ....  attuiideru  ot 
complero  et  non  in  aliqno  contraiienire  aliqna  ratione.  Proinittimus  otiam 
et  conuenimiis  nomine  quo  supra  sub  virtiito  dicti  juranienti  a nobis  pre- 
stiti  i|Uod  statim  cum  predicta  doniiiia  ad  bas  partes  venorit  faciemiis  cui 
ipsa  loco  siii  uoluurit  boiiiagiiiin  de  prudictis.  In  enius  rei  testinioniiim 
prosontoni  cartam  üori  jussimus  sigillis  cuniuniuni  <lictarum  ciuitatuni 
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ot  villarum  appendicii»  comunitam.  Qnf  acta  fuit  etc*.  PresentibuB  testi- 
biis  etc*. 

Et  de  prodicta  nota  fiant  due  carte,  alteram  quarum  do- 
minus Rex  Aragonum  tenehit  et  alteram  domina  Elisabet 
eius  filia. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  dominoruin  fratrum  do- 
mini  Ducis  et  prelatorum  ac  magnatum  et  aliorum  de  terra 
domini  Ducis  super  saluanda  dotc  domine  Hisabet. 

Nouei'itit  iininersi  quod  uos  tales  fratre.«  filii  etc*  et  iios  prelati  32. 
comites  baroucs  niilites  pns'm-atores  sindici  seu  actores  ciuilatuni  et  vil- 
lariini  etc*.  Atteiidentcsete*(ut.siipi'aproiiine).  iddreo  proinittimiis  etboiia 
fide  coiiiieiiimiis  prefato  domiiio  Kegi  Ai-agomim  ac  predicte  doinine  Klisa- 
bet  eius  lilie  licet  alisentihus  et  suis  quud  nus  faciemus  et  cui-abiinus  cum 
offectii  quod  loca  predicta  dicte  domine  assignata  et  obligata  cum  reddi- 
tibiis  juribus  et  prouentibus  eorundem  pnmt  in  carta  dicte  assignationis 
et  obligationis  lacius  continctur  conseruabiintnr  et  fient  salua  ipsi  domine 
et  snis  juxta  formam  assignationis  prctacte  et  quod  minquam  contni- 
uenieraus  nec  aliquem  seu  aliqiios  contniuenire  faciemus  seu  perinittemns 
aliciua  nitione.  Et  pro  hiis  complendis  obligamus  omnia  bona  nostni  et 
etiam  nos  omnes  predicti  excej»ti8  cpiscopis  juiamns  per  Deum  et  eins 
sancta  Illl“'  euangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  ma- 
nibiis  talis ....  Et  nos  dicti  cpLscopi  juramus  per  Deum  et  oadoin  sancta 
euang(>lia  coiam  nobis  per  oundom  talem  posita  prodicüi  attendere  lir- 
niiter  et  complere.  Promittimus  ctiain  sub  juramento  prcdicto  nos  fratres 
et  alii  predicti  exceptis  prelalis  quod  infra  duos  menses  ex  quo  dicta  do- 
mina  ad  ba.s  partes  venerit  faciemus  eni  ipsa  loco  sni  uoluerit  homagium 
pro  prodictis.  In  cuius  rei  testimonium  etc*  (nt  supra  in  aliis). 

Et  do  prodicta  nota  fiant  due  carte,  alteram  (juaruin  tenebit 
dominus  Hex  Aragonum  et  alteram  domina  Elisabet  eius  filia. 

Sequitur  tenor  carte  promissionis  domini  Ducis  quod  faciet 
per  j>relatos  et  alios  de  terra  sua  sacramenta  et  homagia  ficri 
cui  domina  Elis.abet  loco  sui  uoluerit  cum  ad  ipsiis  partes  ac- 
cesserit. 

Notum  sit  cunctis  (jiiod  nos  Preilericus  etc*.  Cum  presenti  carta  33. 
promittimus  et  bona  fide  coimenimus  vobis  illiistrissimo  domino  .lacobo 
I)ei  gratis  Kegi  Ai-agonuin  etc*  ac  vobis  inclite  domine  Elisabet  eins  lilie 
qnam  ductiiri  smmis  in  iixorem  licet  absentilms  quod  infra  duos  menses 
posb|uam  vos  dicta  domina  ad  bas  (lartes  voneritis  nos  fariemus  et  cmn 
effoctu  cunibimus  quod  incliti  fratres  nostri  ot  ju-elati  ac,  banmes  et  mi- 
lites  terre  nostre  ac  procuratores  et  sindici  cinit:itum  et  villarum  nostra- 
rum  facient  cui  uel  quibus  vos  dicta  domina  loco  uestri  uolueritis,  prelati 
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vidolicet  sacrainentum  et  ceteri  sacramentum  et  hnmagiiim  quod  adhere- 
bunt  seniper  vobis  et  heredi  sen  hcredibus  a nobis  et  vobis  cimcedont« 
Dumino  procrcandis  ut  dominis  euruiii  in  hutioribiia  et  dij'nitatibuH  qtie.s 
et  qaas  nos  nunc  tenennis.  £t  etiam  quod  saluabunt  luibiB  et  uestris  do- 
tem  uestrain  XV'  inilium  marcharuni  argonti  boni  et  fini  ponderis  Vien- 
nensis  per  nos  vobis  dataruin  et  ctmcessanim  ac  obligationcm  etiani  inde 
nobis  jinr  nns  factam  prmit  in  cartis  inde  confectis  lacius  continetiir.  Pro- 
niittimuB  etiam  et  comieninius  nobis  bona  Ode  quod  statim  cum  vus  dicta 
doinina  ad  nos  venoritis  faeicimis  cui  uel  qnibus  loco  uestri  uolueritis  sa- 
cranieutum  et  homagiiim  fieri  per  milites  eines  et  alios  qnnscninqne  habi- 
tjitores  cinitatum  et  loconiin  per  nos  vobis  assignatornm  et  obligatonim 
sine  conim  procunitores  et  sindicos  sen  actores  ratione  obligationis  dotis 
iiestre  prodicte  de  parendo  obediendo  et  respondendo  vobis  nel  cui  inan- 
liaueritis  de  onmibus  redditibns  jiiribns  et  proiientibns  ipsorum  locornm 
juxta  concessionis  et  obligationis  per  nos  vobis  facto  contineutiam  et  te- 
norem.  Et  quod  de  omuibus  et  singulis  supi-adictis  fient  nobis  [»er  predietos 
earto  eoruni  sigillis  Bigillate.  Hec  itaqne  nobis  promittiiuus  snb  ohligatioue 
bononin  nostrorum  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eins  sancta  1111°'  enan- 
gelia  manibus  nostris  uirporaliter  tactii  in  posse  et  manibns  talis  . . . . 
attendere  firmiter  et  complere  et  non  in  aliqno  eontrauenire  aliqna  ratione. 
In  cuins  rei  testimonium  ete*  (nt  snpra  in  aliis). 

Et  de  prodicta  nota  liant  due  carte,  altcram  quarum  tenebit 
dominus  Rex  Aragonum  et  alteram  domina  Klisabet  eius  filia. 

Sequitur  tenor  carte  procuratorii  doniini  Ducis  super  fir- 
mando  matrinionio  cum  domina  Elisabet. 

34.  In  nomine  Domini  Amen.  Noncrint  vniuersi  quod  nos  Frederiens 

Dei  gratia  Dux  Anstrie  et  Styrie  etc*.  Coustitnimns  et  ordinamns  nostros 

veros  et  Icgittimos  procuratores  et  nnucios  espcciales  ....  et 

ntrnmqueeornm  in  sulidnm,  ita  quod  oenupantis  conditio  melior  non  exisUit 
et  qnod  nnns  inceperit  alter  posBit  porficere  et  nniiis  absentia  alterins 
presentia  snppic.atur,  ad  contraliendum  mntrinmuinm  vice  et  nomine  ac  in 
persona  nostri  cum  spectahili  et  inclita  domicella  domina  Klisabet  nata 
excellcntis  principis  domini  .lacobi  Dei  gratia  IJcgis  Aragonnm  V'alencie 
Sardinie  et  Corsice  ac  Cuinitis  Darchinone  illustris  et  ad  consonciondnm 
pro  parto  nostra  in  ipsam  dominam  Klisabet  matrimoniaIit<‘r  per  iie.rba 
llegittima  de  presenti  verbis  aptis  et  competentibus  tanquam  in  sponsam 
et  uxorem  legittimam  juxta  institntionos  diuinas  et  canouicas  sanctiones 
nt  ad  firmaudnm  pro  nobis  matrimoninm  sen  cunsensum  ipsnm  datione 
Üdei  uel  inbu-uentu  preatiti  saci-amenti.  Promittimiis  itaqne  et  etiam  jura- 
mns  per  Deum  et  eins  sancta  IIII“'  enangoliu  manibns  nostris  corporaliter 
tacta  in  posse  et  manibns  üilis  ....  nos  ratuin  Iiabcre  et  lirmnm  qnic- 
qnid  per  predietos  procuratores  et  nuncios  nostros  nel  eornm  altcrum  sient 
predicitur  c.intniotum  sen  cunsensum  actum  promissnm  et  firmatnui  fnei  it 
in  premissis  et  circa  premissa  et  qnelibet  premissornm  eaque  scu  presens 
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proctiniUnium  ot  mamlatum  niillatonus  reuocare.  In  cuins  roi  testimoninm 
prt-seus  prociirationis  scriptum  sigilli  nostri  appensioue  munitiim  jussi- 
imis  faciomiiim.  Acta  sunt  hec  in  tali  Iwxi  die  et  anno  prescriptis  prosen- 
tilins  testibus  etc*. 

Super  quibnsdam  dubiis  propositis  per  dictum  Bartholo- 
mcuin  de  Turri  dominus  Rex  respondit  ei  in  scriptis  ut  sequitur. 

Concessit  dominus  Uex  qiind  si  Leopollus  (!)  frater  Diicis  non  est  in  35. 
Austria  ucl  Styria,  si  aliud  fieri  non  potest,  qund  dictiis  Leopollns  possit 
renuntiationem  facere  in  manibus  alterius  preter  qiiain  Diicis,  forma  tarnen 
ordinata. 

Item  concessit  dominus  Eex  quod  Bartlndomeus  de  Turri  possit  di- 
ligenti  indagatione  prehabita  eligero  illos  iluos  llarones  qui  secnndiim 
capitnla  et  instrumenta  dictata  habent  se  cum  domina  Hegiua  obligare 
qnod  fratres  niinores  XIIII  annis  adueuiente  tempore  pubertatis  rennn- 
tiationem  per  ipsos  factam  tune  nouiter  renouabunt. 

Item  concessit  quod  si  Archicpiscopi  ucl  Episcopi  non  essent  in 
terra  Dneis  nel  nollont  ucl  non  possont  jurarc  per  se  quod  facto  posse  in 
predictis  quod  nicliilominus  dictum  negotium  expediatur. 

Item  (juod  dicti  Archicpiscopi  Episcopi  Prelati  et  llarones  nocessi- 
tate  cogente  possint  per  procnratorein  logittime  ordinatnm  junimentnm 
et  |>romissionem  qne  juxta  dicta  instrumenta  liabcnt  facere  adimplere. 

Item  ([uod  dominus  Itux  posset  si  necessarium  esset  receptionem 
sacranienti  quod  recepturus  est  piout  in  instmmentis  continetur  alicui 
comittc'ro. 

Item  quod  iirocuratorcs  scu  niincii  sollemjmes  qui  per  dictum  Du- 
cem  nouiter  sunt  inissnri  affeiant  secum  instrumenta  publica  seu  alias 
fiilem  faciant  doniino  Kegi  de  sindicatibus  actoriis  seu  procurationibiis 
illorum  (|ui  nominibus  uniuersitatum  sacramentum  facient  doniino  Duci. 

Item  qnod  ciuitates  seu  loca  in  (piibus  constituetur  et  assignabitur 
ilos  mille  et  qiiingentorum  marebarum  rocipiondarum  qmdibet  anno  per 
dominum  Elisabet  sint  duo  uel  III  aut  plures. 

Item  sufficit  qnod  liomagium  Hat  illo  modo  qnod  est  fieri  nsitatiim 
in  Alamannia. 

Item  quod  dominus  Hex  comittit  domino  Duci  quod  dcliberet  si  iinlt 
quod  domina  Infantissa  ueniat  per  mare  uel  per  terram, 

Item  dicti  iiuncii  afforant  instrumentum  comodo  dominus  Diix 
maiulat  uniiiersitatibns  cinitatum  iiol  villarum  expressarum  per  ipsiim 
Bartlioloineum  de  faciendo  sacramentum  et  obligationem  domiiie  Infantisse 
nt  etiani  liomagium  <|uando  aduencrit  dicta  domiua  Infantissa  ratione 
dotis  et  donationis  predicte  dictariiiu  mille  qiiingentarum  marebarum. 

Item  quod  si  fieri  potest  liant  duo  instrumenta  de  dicto  instrnmento 
dotalicio  seu  donatione. 

Keuenientibus  igitur  Bartbolomeo  de  Turri  et  Friderico 
clerico  Dueis  Austrie  supradictis  uterque  eorum  apportauit  sin- 
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gulas  litteras  Ducis  predicti  quas  prcscntauerunt  domino  Regi 
suntque  tenorum  sequencinm. 

Hec  que  sequitur  fuit  adducta  per  Bartholomcuni  de 

Turri. 


Excellenti  et  magnifico  iirincipi  domino  .Tacobo  Regi  Aragomim 
Valcncie  Sardinie  ac  Corsicc  Comitique  Barcliinone  patri  suo  ainantissiino 
F i'idoricus  Doi  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  dominus  Carniole  Marche  ac  Por- 
tusiiaone  Comes  de  Habsbuig  et  de  Kiburgo  nernon  Lautergravius'  terre 
Alsacifi  generalis  cum  reiierentia  filiali  constantiam  dilectionis  perpotue 
suisiiue  beneplacitis  studiosc  promptitudinis  exercitio  iuherere.  Itediens 
fcliciter  et  optate  ad  presentiam  uestram  honunibilis  atque  prudens  (idelis 
Nuncius  uester  Magister  Bartholomeus  de  Turri  Viccnsis  canonicus  domi- 
nationis  uestre  nobis  litteras  presentauit  salnas  et  integras  cum  quodam 
(piati^rno  papiroo  clauso  diiobus  uestris  sigillis  sigillato  in  quo  quidem 
iiuatcriio  dictata  orant  et  expresso  notata  instnmienta  expedienda  per  nos 
socundum  sericm  Ciipituloi'um  inter  uos  et  nuncios  uostros  uobis  antea 
destinatos  prouide  conceptorum,  quem  Nuncium  quas  litteras  et  ctiam  in- 
strumenta eo  jociindiori  mente  rocepimus  quo  dilectionis  et  amicitic  uestre 
puritatem  erga  personam  nostram  perfeccius  innnebant,  unde  dicta  instru- 
menta rationabiliter  edita  et  coiifecta  fecimus  per  magnates  episciqios  et 
prelatos  comites  barones  et  ciiiitates  in  (|uibus  nostriim  cousistit  ilominium 
nt  contra  qnns  princeps  Austrie  nichil  i)osset  nd)orare  pi'omissis  et  jnra- 
mentis  litterisqne  patentibus,  ita  quod  preclare  dominc  Klyzabet  nate 
uestre  tliori  uostri  sperande  consorti  nobis  et  lieredibus  nostris  post  fu- 
tiiris  bene  cautum  et  pleuissime  est  prouisnm  ac  cum  elTcctu  impletiim 
quiid  in  dictis  capitulis  coatinetur.  Si  uero  deffleiant  aliqua  ex  hiis  que  in 
dictis  continentur  capitulis  non  sunt  tarnen  talia  quo  jacluram  inferant  uel 
deffectiim.  Nam  si  coiisideratin  ucstra  fore  aliud  necessarium  perpendisset, 
sagaciter  cauissemns,  cum  iiostri  intersit  plus  quam  aliciiius  viuentis  uxo- 
rem  nostram  et  ülios  in  bonis  et  lionorilms  conscruare  pariter  et  fouere. 
Volcntes  autem  de  premissis  superhabundanti  cautcla  fuici  uestre  satis- 
facere  ut  consumationi  cepte  parentcle  fadlius  securius  et  celcrius  inten- 
datur,  Nuncios  uostros  sollempnos  ad  celsitiidinis  uestre  conspectus  de- 
stinabimus  eiiestigio  suffulbis  auctoritate  pleuaria  et  mandato,  dilectionem 
uestram  paternam  rogautes  ex  intimis  quatenus  eisdem  nunciis  votiuc  et 
velociter  nxpeditis  prelibatam  dominam  Klyzabet  nobis  usque  Fribnrgum 
in  Oehtlaudia  velitis  transmittero  hnnori  congriio  et  decenti,  nbi  per  illu- 
strem  Ducem  Liup[oldum]  fratrem  nostrum  karissimum  et  jilurcs  alios 
principes  amicos  uostros  barones  et  iiobiles  uostri  douiiuii  sollempniter 
assumetnr,  ab  inde  amplcxibus  nostris  maritalibus  cum  gaudiorum  et 
plaiisuum  jubilo  faueute  Domino  dell'erenda.  Datum  in  Velsa  XII'’,  ka- 
lendas  jiilii. 


’ Im  Register:  ,Iant6rgiusV 


Digitized  by  Google 


Eü^betb  TOD  ArafODloD,  OemabliD  Friedrich's  des  Scböoen  tod  Oesterreich.  161 


Hec  que  sequitur  fuit  aportata  per  Fridericum  clericum 
antedictum. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacubo  Kegi  Aragonum  Va- 
lencie  Sardinie  et  Corsice  Comitique  Barchinone  tanquain  patri  karisBimo 
Fridericus  Dei  gratia  Dux  Anstrie  et  Styrie  Dominus  Caniiole  Marche  ac 
Fortusnaone  filialis  amoris  constantiam  et  affectum.  Qualiter  paveutellam 
dumus  uostre  ac  uestre  in  personis  inclite  domine  Elyzabet  nate  uestre 
ac  nostra  legittime  glutinandam  cum  desiderio  aspiremus  qualiterque  af- 
flnitatcm  eandem  juxta  beneplacitum  uestrum  vallauerimus  fauoribus  ser- 
uitutibus  et  donationibus  et  fouere  cautelis  perpetuis  intendamus,  nuncii 
uestri  Magistri  Bartholomei  Vicensis  ecclesie  canonici  rolationc  et  instru- 
mentorum  uestrorum  patencium  serie  dum  illa  in  debitis  (?)  experiemini 
et  de  biis  ut  credimus  poteritis  coutentari  cum  nichil  contineant  extra 
sincere  fidei  puritatem;  vnde  licet  nostris  affectibus  voluntatem  uestram 
annuere  firmiter  confidamus,  tarnen  dilectionis  inductu  virum  discretum 
Fridericum  clericum  nostrum  dilectum  exhibitorem  presencium  ad  con- 
spectus  uestros  remittimus,  ut  per  ipsum  de  expedienda  et  mittenda  nobis 
preclara  domina  Elyzabet  fliia  uestra  uester  sollicitetur  animus  et  con- 
tinue  moueatur  cuius  instantiam  benignitas  uestra  mansuete  recipiat,  cre- 
dendo  quicquid  idem  super  biis  et  illis  aliis  que  per  ipsum  nobis  intimare 
uoluistis  de  nostia  parte  paternitati  uestre  duxerit  referendum.  Datum  in 
Velsa  XII.  kalendas  julii. 

Post  aduentum  auteni  dictorum  Bartholomei  et  Friderici 
venerunt  ad  dominum  Regem  ex  parte  Ducis  predicti  et  domine 
Elizabct  quondam  Regina  Romanorum  matris  eins  ambaxatorcs 
et  nuncii,  videlicet  venerabilis  Otto  Abbas  Monasterii  Sancti 
Lamberti  ordinis  Sancti  Benedicti  et  nobiles  Henricus  de  Valse, 
Rud[olfus]  de  Lihtenstein  et  Heriuordus  de  Symaning  et  pre- 
sentauerunt  domino  Regi  duas  litteras,  alteram  Ducis  et  altcram 
Regine  predictorum  quarum  littcrarum  tenores  sequntur. 

Primo  sequitur  tenor  littere  Ducis. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobo  Begi  Aragonum  Va- 
lencio  Sardinie  ac  Corsice  Comitique  Barchinone  suo  tanquam  patri  karis- 
simo  Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche 
ac  Fortusnaone  filialis  dilectionis  augmentum  et  promptitudinem  in  Om- 
nibus complacendi.  Spe  desiderabilis  matrimonii  inter  illustrem  dorainam 
Elyzabeth  natam  uestram  et  personam  nostram  legittime  contrahendi 
spoute  concessimus  ordinauimus  et  porfecimus  omnia  que  a nobis  pro 
ciusdem  sunt  consumationo  matrimonii  requisita.  Mittimus  ergo  ad  ex- 
cellentie  uestre  conspectus  nuncios  sollempnes  venerabilera  patrem  Otto- 
nem  abbatem  monasterii  sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Benedicti  et  viros 
nobiles  Henricum  de  Valse,  Rudericum(!)  de  Lihtenstein  et  Heriuordum  de 
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Symaning  fideles  nostros  dilectos  et  secretarios  speciales  exhibitores  pre- 
sencium  siifficienter  munitijs  in  omnibus  que  ad  processum  finalem  dicti 
matrimonii  ex  parto  nostra  debita  noiiinius  et  vidimns  oportuna,  benigni- 
tatem  nestrain  affectuosc  rogantcs  nt  uerbis  iiisoi  nin  nostre  proponendis 
audientie  vice  nostra  fidem  plenam  et  credulam  dubietatis  remoto  sciupiilo 
dignemiui  adhibere  eosque  coleritor  cum  obtentu  voti  nostri  reinittcrc  siciit 
confidimus  expeditos;  erimns  enim  ex  tune  vobis  in  filium  humilem  et  sub- 
jectum  qui  dilectissiini  patris  bencplacita  reuerenter  custodict  et  ab  eins 
imperio  nullo  unquam  tempore  in  casu  quolibet  oberrabit.  Datum  Vienne 
nonas  Äugusti. 

Sequitur  teuor  littere  Regine  predicte. 

Excellenti  et  magnifico  principi  domino  Jacobe  Regi  Aragonum  Va- 
lencie  Sardinie  ac  Coreice  Comitiqne  Barchinone  Elizabeth  Dei  gratia 
quondam  Romanonim  Regina  tocius  prosperitatis  continuum  iiicrementum. 
0 si  uestra  nosset  industria,  utinam  fldutia  mentis  uestre  presumeret  quod 
tarn  caro  affectu  et  tarn  affectuosa  caritate  amplectimur  parentelam  inter 
excellentem  domum  uestram  et  progeniem  nostrara  generosi  matrimonii 
glutino  copulari!  Veruntamen  etsi  liberum  nobis  fnisset  arbitrium  et 
opcio  eligendi  nobis  et  liberis  nostris  amicitiam  ex  omnibus  quos  fama 
diffusa  nobis  insinuat  mundi  principibus,  vota  nostra  prosapie  uestre  cla- 
rissime  uirtutum  nitore  prefulgide  et  antiquis  pollenti  potenciis  nullins 
conditiones  aut  dignitatem  principis  ad  contrahendum  hiiiusmodi  niatri- 
monium  pretulissent.  Gratulamur  hinc  gaudio  vehementi,  si  per  consunia- 
cionem  dicti  matrimonii  ac  iuclite  nato  uestre  nec  minus  nostre  filie  pre- 
dilecte  domine  Elizabeth  presentiam  et  aspectum  auidi  cordis  nostri 
desideriis  satisfiet.  Aliud  de  nostra  sinceritate  qua  ipsam  prosequimur  crodi 
sontiri  uel  porpendi  nolumus  nisi  quod  sibi  vices  compoiisabimus  genitricis 
carnalis  et  amorem  sicut  uterino  nostre  filie  caritatis  viscoribus  imponde- 
mus,  sic  eins  animi  tranquillitatem  fouebimus  sieque  ipsius  intendenius 
commodo  et  honori  quod  de  ea  tanta  securitas  vobis  erit  ac  si  cotidio  pa- 
terue  prouisionis  directionis  et  solacii  gratia  potiretur.  Super  biis  autem 
et  aliis  circumstauciis  premissorura  petimus  nunciis  nostris  sollempnibus 
presencium  exhibitoribus  consciis  mentis  nostre  audientiam  uestre  celsi- 
tudinis  et  fidem  credulam  adhiberi.  Datum  Vienne  II.  nonas  Augusti. 

Postea  etiam  dicti  nancii  sen  ambaxatores  facta  narratione 
sue  legationis  domino  Regi  presentauerunt  instrumenta  super 
tractatu  presentis  matrimonii  confecta  pro  parte  Ducis  quorum 
tenores  sequntar. 

Difünitio  Albcrti  et  Ottonis  fratrum  domini  Ducis  Austrie. 

Nouerint  uninersi  quod  nos  Albertus  et  Otto  filii  diue  recordationis 
domini  Alberti  Regis  Romanorum,  Considerantes  inter  alia  tractata  con- 
ditta  ordinata  et  concessa  inter  illustrissimum  ac  magnifleum  principem 
dominum  Jacobum  Dei  gnitia  Regem  Ai-ugonum  Valencie  Sardinie  et  Cor- 
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sice  Comitemque  Barchinone  ex  una  parte  et  vus  illustrem  dominum  Fri- 
dericum  Duccm  Aiistrie  etStyiie  Dominum  Carniole  Marche  ac  Portusnaone 
Coraitem  de  Habsburcr  et  de  Kyburg  nec  non  Laiigrauium  tcrre  Alsacie 
generalem  fratrem  nostrnm  karissiiniim  ex  altera  Miper  matrimonio  con- 
trahendo inter  vos  et  inclitam  dominam  Elizabet  dicti  domini  Kcgis  Ara- 
gonum  filiani  fore  conuentum  quod  nos  faciamuB  diflinitiouem  et  remis- 
sionem  juramento  vallatam  super  omni  jure  si  quod  in  diguitatibus  et 
honoribus  quos  et  quas  vos  dictus  dominus  frater  nunc  tenetis  nobis  com- 
petit  et  competere  potest  ratione  legittime  paterne  uel  materue  uel  ratioue 
alicuius  legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos 
facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  mati'i- 
monio  contrahendo  succedet  uobis  dicto  domino  Duci  post  uestrum  obitum 
in  diguitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit  uobis  saluum  jus 
succcdeudi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  decederetis  sine  prole.  Ideo  uolentes 
omnino  dicti  tractatus  effectui  operaui  dai'c,  ueluti  qui  ipsum  tractatum  ad 
suum  eSectum  perduci  cupimus  et  magno  dosiderio  desideramus  restriqne 
dicti  domini  Ducis  fratris  nostri  beneplacitis  semper  in  omnibus  compla- 
cere,  piupterea  non  seducti  nec  in  aliquo  circumuenti  sod  gratis  animis  et 
spontaueu  uoluntatc  ac  ex  certa  scientia  de  Juribusque  nostris  instructi  et 
plenius  informati  cum  preseuti  cartu  perpetuo  valitura  per  nos  et  uostros 
absoluimus  diflinimus  et  remittimus  vobis  dicto  domino  Duci  et  uestris 
successoribus  imperpetuum  omiie  jus,  si  quid  in  dignitiktibus  et  honoribus 
quos  et  quas  ros  nunc  tenetis  nobis  competit  uel  competere  potest  aut 
debet  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuius  legis  uel 
consuetudinis  uel  aliquo  quouis  modo.  Hane  autem  absolutionem  difüni- 
tionem  et  remissionem  facimus  uobis  et  uestris  per  nos  et  nostros  pure 
libere  et  absolute  et  sicut  melius  dici  potest  et  intelligi  ad  uestrum  uestro- 
rumque  saluamentum  et  bonum  intellectum.  Et  ad  maiorem  securitatem 
promittimus  et  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  quatuor  euangelia  mani- 
bus  nostris  coiporaliter  tacta  in  posse  et  mauibus  uestris  nos  facturos  et 
curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contra- 
hendo succedet  vobis  preuominato  domino  fratri  nostro  post  uestrum  obi- 
tum in  diguitatibus  et  honoribus  supradictis,  saluo  tarnen  nobis  jure  suc- 
cedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decederetis  sine  prole,  in  quo  casu 
et  quolibet  alio  romaneant  et  sint  salua  dicte  domine  infautissc  Elizabeth 
omnia  jura  sibi  competentia  super  bonis  uestris  ratione  dotium  suarum. 
Promittentes  bona  tlde  et  sub  uirtute  prcdicti  juramenti  a uobis  prestiti 
quod  contra  predicta  uel  aliqua  predictorum  non  ueniemus  nec  aliquem 
uel  aliquos  venire  faciemus  permittemus  aut  conseutiemus  palam  uel  oc- 
culte  aliquo  jure  causa  uel  ratione,  imnio  ea  omnia  et  singula  complebimus 
tenebimus  et  obseruabimiis  et  compleri  teneri  ac  obseruari  inuiolabiiiter 
faciemus  sub  obligatione  omnium  bonorum  nostrorum  mobilium  et  inmo- 
bilium  habitorum  et  habendorum  ubique,  lieuunciantes  quantum  ad  hec 
ex  certa  scientia  omni  juri  legi  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repu- 
gnantibus.  In  cuius  rei  testimonium  et  ut  imperpetuum  ueritas  appareat 
de  predictis  jussimus  predicta  duorum  epLscoporum  sigilli  munimine  robo- 
rari  videlicet  reuerendi  patris  domini  . . Patauiensis  episcopi  et  domini 

11» 


Digitized  by  Google 


164 


VII.  AbbADdloDg:  t.  Zeiiiberg. 


41. 

1313 
6.  Sept. 
SoütiiD- 
gen 

(!  Sfteckm 
gen?). 


Sekouiensis,  cum  nos  nullum  sigillum  habeamus  pro  oo  quia  personaliter 
nullum  venerabilem  pro  nobis  titulum  obtinemus.  Actum  est  hoc  111°  idus 
Mali  anno  Domini  M°CCC“  tercio  decimo. 

Diffinitio  Leopolii  (!)  fratris  domini  Ducis  Austrie. 

Nouerint  uniuersi  quod  nos  Leopol[us]  diue  recordationis  screnis' 
simi  domini  Älberti  Komanornm  Regis  filius  de  Habsburg  et  Kyburg  Comes 
et  Lantgrauius  Älsacie,  Considerantes  [quod]  inter  alia  tractata  conditta  et 
ordiuata  ac  concessa  inter  illustrissimum  et  magnificum  principem  dominu  m 
Jacobum  Dei  gratia  Regem  Aragonum  Sardinie  et  Chorsice  Comitemque 
Barcinone  Vexillarium  Sacrosancte  Romane  Ecciesie  et  Ammiratum  gene- 
ralem ex  una  parte  et  te  iliustrem  Fridericum  Ducem  Austrie  et  Stirie 
fratrem  nostrum  karissimum  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter 
te  et  inclitam  dominam  Elizabet  dicti  Regis  Aragonum  filiam  fuerit  con- 
uentum  quod  nos  faciamus  diffinitionem  et  remissionem  juramento  valla- 
tam  super  omni  jure  si  quid  in  dignitatibus  et  honoribus  qnos  et  quas  tu 
dictns  frater  noster  nunc  tenes  nobis  competit  et  compctere  potest  ratioue 
legittime  paterne  uel  materne  uel  ratione  alicuins  legis  uel  consuetudinis 
uel  alio  quouis  modo  et  quod  juremus  nos  facturos  et  curaturos  cum  effectu 
quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  siiccedat  tibi 
dicto  Duci  post  tuum  obitum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis , at- 
tamen  quod  sit  nobis  saluum  jus  succedeudi,  si  forsan  quod  Deus  auertat 
decederes  sine  prole.  Ideo  voleutcs  omnino  dicti  tractatus  effectui  operam 
dare,  veluti  qui  ipsum  tractatum  ad  suum  etTectum  perduci  cupimus  et 
magno  desiderio  desideramus  tuisque  dicti  Ducis  fratris  nostri  beneplacitis 
semper  in  omnibus  complacere,  propterea  non  scducti  nee  in  aliquo  cir- 
enmuenti  set  gratis  animis  et  spontanen  uoluntate  et  ex  certa  scientia  de 
juribus  uostris  instructi  et  plenius  informati  cum  presente  carta  perpetuo 
valitnra  per  nos  et  nostros  absoluimus  difhnimus  et  remittimus  tibi  dicto 
Duci  et  tuis  successoribus  imperpetuum  omne  jus,  si  quid  in  dignitatibus 
et  honoribus  quos  et  quas  tu  nunc  tenes  nobis  competit  uel  competore 
potest  uel  debet  ratione  legittime  paterne  uel  materne  uel  ratioue  alieuius 
legis  uel  consuetudinis  uel  aliquouis  modo.  Hane  autom  absolutiouem  dif- 
finitionem et  remissionem  facimus  tibi  et  tuis  ]>er  nos  et  nostros  pure  li- 
bere  et  absolute  et  sicut  melius  dici  potest  et  intolligi  ad  tuum  tuorumque 
saluamentum  et  bouum  iutellectum.  Et  ad  maiorem  securitatem  promitti- 
mus  et  juramus  per  Deum  et  eius  saucta  quatuor  euaugelia  mauibus 
nostris  coi^poraliter  tacta  in  posse  et  mauibus  tuis  nos  facturos  ot  cura- 
tnros  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo 
succedet  tibi  prenominato  fratri  nostro  post  obitum  tuum  in  dignitatibus 
et  honoribus  supradictis,  saluo  tarnen  nobis  jure  succedondi,  si  forsan  quod 
Deus  auertat  tu  decederes  sine  prole,  in  quo  casu  et  quolibot  alio  rema- 
neant  et  eint  salua  dicte  domine  infantisse  Elizabet  omnia  jura  sibi  com- 
petentia  super  bonis  tuis  i-atione  dotium  suarum.  Promittentes  bona  fide 
et  sub  uirtute  predicti  juramenti  a nobis  prestiti  quod  contra  predicta  uel 
aliqua  predictorum  non  ueniemus  ncc  aliquem  uel  aliqiios  venire  fauiemus 
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permittoraus  aut  consentiemns  palam  uel  occult«  aliqno  jure  causa  ucl 
ratione,  imiuo  ca  omnia  et  singula  complebimus  tcnebiinus  et  obsernabimus 
et  teneri  compleri  ac  obseruari  inuiolabiliter  faciemua  sub  obligatione  om- 
niuni  bonorum  nostrorum  mobilinm  et  inmobilium  babitorum  et  haben- 
doi-um  ubique,  renunciantes  quantum  ad  boc  ei  certa  scientia  omni  juri 
legi  rationi  et  eonsnetudini  contra  bec  repugnantibus.  Deniqne  sub  uirtuto 
juramenti  predicti  nos  Leopolus  confitemur  nos  etatem  quatuordecim  et 
etiam  XX.  annorum  excessisse.  In  cuins  rei  testimoninm  ut  ibi  perpetua 
ueritas  appareat  de  predictis  hanc  cartam  jussimus  nostri  sigilli  munimine 
roborari.  Datum  in  ciuitatc  nostra  Scotringen  (!)VIII  idus  setembris(!) 
anno  Domini  M°CCC'*  tercio  decimo. 

Promissio  Regine  circa  negotiain. 

Uniuersis  notum  fiat  quod  nos  Elyzabeth  Dei  gratia  quondam  Ro- 
manorum Regina,  Considcrantes  inter  alia  tractata  conditta  et  ordinata  et 
concessa  inter  illustrissimum  principem  dominum  Jacobum  Dei  gratia 
Regem  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemquo  Barcbinone 
ex  nna  parte  et  vos  illustrem  Fridericum  Ducein  Austrie  et  Styrie  Domi- 
num Carniole  Marcbe  ac  Portusnaonc  Comitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg 
nec  non  Lantgranium  terre  Alsacie  generalem  karissimum  filium  nustrum 
ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  vos  et  inclitam  dominam 
Elyzabeth  ipsius  domini  Regis  filiara  fore  conuentum  et  specialiter  concor- 
datum  quod  Albertus,  Henricus  et  Otto  filii  nostri  fratresque  uestri  qui 
impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  vallatam 
de  Omnibus  juribus  si  qua  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas  vos 
tenetis  eis  competit  uel  potcst  competere  ratione  legittime  paterne  uel 
materne  nel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudiuis  vel  aliquo  qnouis 
modo  et  quod  jurent  se  facturos  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles 
suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  vobis  dicto  Duci 
post  obitnm  vestrum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamcn  quod 
sit  saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  decedcretis 
sine  prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  filii  nostri  vide- 
licet  Albertus  et  Otto  fratres  uestri  nunc  fecemnt  et  pretactum  juramen- 
tum  prestiternnt  prout  in  cartis  indo  confectis,  videlicet  III"  idus  Maii  et 
anno  Domini  JrCCC°XIII'’  lacius  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto 
tractatn  sic  maiori  flrmitato  proiiisum  fuisse  quod  tarn  nos  quam  vos 
quam  etiam  duo  de  maioribus  et  pocioribus  baronibus  terrarura  nostrarum 
cauerc  debeamiis  quod  dicti  filii  nostri  fratresque  uestri  qui  impuberes 
sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  renuntiationem  eandem  denuo 
renouabunt,  ita  quod  niilla  per  ipsos  accio  sine  contentio  super  predictis 
monebitur  in  futurum.  Ideo  cnpientes  omnino  dicti  tractatus  cffectui  ope- 
ram  dare  quem  placidum  et  gratum  suscipimus  et  habemus  volentcsquo 
prouisionem  predictam  totaliter  adimplere,  gratis  et  ex  cei-ta  scientia  con- 
iienimus  et  promittimus  vobis  dicto  Duci  presenti  nec  non  prefatis  domino 
Regi  Aragonnm  et  eins  filie  prelibate  licet  absentibus  et  etiam  juramus 
per  Deum  et  eins  sancta  1111°'  euangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta 
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in  posso  ot  manibus  venerabilis  et  religiosi  viri  Ottonis  Abbatis  Sancti 
Lamberti  iios  facturam  et  curaturaiii  cnm  effectu  quod  mcuiorati  fliii  nostri 
fratresque  uestri  qui  impuberes  sunt  cum  tempiis  attiugerint  pubertatis 
renuntiationcm  et  piomissionem  predictas  cum  juramonto  denuo  renoiia- 
bunt  secundum  formam  superius  dcclaratam  et  (piod  honorabilis  frator 
ueeterqui  impubes  est[et]  propter  sui  longam  distantiam  et  absentiam  dic- 
tum juramentum  et  renuntiationem  et  promissionem  prestare  non  potnit  ncc 
faccre,  adueniente  dicta  domina  Elyzabeth  infra  duos  menses  dictam  re- 
nuntiationem et  romissionem  cum  juramento  faciet  et  adueniente  sui  pu- 
bertate  denuo  renouabit  sicut  in  pactis  predictis  extitit  comprehensum. 
In  euius  rei  testimonium  nostrnm  sigillum  preseutibus  est  appcnsum. 
Datum  Vienne  IIII“  idus  junii  anno  predicto. 

Promissio  Ducis  circa  idem. 

Uniuersis  notum  fiat  quod  nos  Fridcricus  Dci  gratia  Dux  Aiistrie 
ot  Styrie  dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comes  de  Habsburg 
et  de  Kyburg  nec  non  Lantgrauius  terre  Alsaeie  generalis,  Cousiderantes 
intcr  alia  tractata  conditta  ordinata  et  concessa  inter  ilhistrissimum  priu- 
cipem  dominum  Jacobum  Dei  gratia  Hegern  Aragonum  Valencie  .Sai'dinie 
et  Oorsice  Comitemque  Barcliinone  ex  nna  parte  et  nos  Fridericum  Ducem 
Austrie  ex  altera  super  matrimonio  contrahendo  inter  nos  et  inclitam  do- 
minam  Elyzabeth  ipsius  domini  Regis  Aragonum  filiam  fore  conuentum 
et  spccialiter  concordatum  ([uod  Albertus  Henricus  et  Otto  fratros  nostri 
qui  impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  valla- 
tam  de  omnibus  juribus  si  qua  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  et  quas 
nos  tenemus  eis  competit  uel  competere  potest  ratione  legittime  patorno 
uel  materne  vel  ratione  alicuius  legis  uel  consuetudinis  uel  alio  quouis 
modo  et  quod  jurent  sc  facturus  et  curatui'os  cum  effectu  quod  proles 
suscipienda  ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  nobis  dicto  Dnci 
post  obitum  nostruui  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod 
sit  saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  nos  decederemus 
sine  prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  scilizet  Al- 
bertus et  Otto  fratres  nostri  nunc  fecerunt  et  pretactum  juramentum  pre- 
stiteriint,  prout  in  cartis  inde  confectis,  videlicet  III“  idus  Maij  et  anno 
Domini  M^CCOXIll“  lacius  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto  trac- 
tatu  sic  pro  maiori  securitate  promissum  fuisse  quod  tarn  domina  Regina 
mater  nostra  karissima  quam  nos  quam  etiam  duo  de  majoribus  et  pocio- 
ribus  baronibus  terrarum  nostrarnni  cauei'e  debeamus  quod  omnes  dicti 
fratres  nostri  qui  impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  re- 
nuntiationem eandem  denuo  renouabunt,  ita  quod  nulla  per  ipsos  accio  siue 
contentio  super  predictis  inouebitur  in  futurum.  Ideo  cupientcs  omnino 
dicti  tractatus  effectni  operam  dare  quem  placidum  et  gratum  suscipimus 
et  habemus  volentesque  provisionem  prodictam  totaliter  adimplere  gratis 
et  ex  certa  scientia  connenimus  et  promittimus  vobis  predicto  doinino  Regi 
Aragonum  et  domine  Elyzabeth  eins  fllie  profate  licet  absentibns  ot  etiam 
juramus  per  Deum  et  eins  sancta  IIII“'  euangelia  manibus  nostris  corpora- 
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liter  tacta  in  posse  et  manibus  vencrabilis  et  religiosi  viri  Ottonis  Sancti 
Lamberti  Abbatis  uos  facturum  et  curatunim  cum  effectu  quod  omnes 
memerati  fratres  uostri  qui  impuberes  sunt  cum  tempus  attingerint  puber- 
tatis  renuntiationem  et  promissionera  predictas  cum  juramento  denuo  re- 
nouabunt  secundum  formam  superins  declaratam  et  quod  Henricus  frater 
noster  qui  impubes  est  [et]  propter  sui  longani  distantiain  et  absentiam  dic- 
tum juramentum  et  renunciacionem  et  promissionem  prestare  etfacere  non 
potuit.  adueniento  dicta  domina  Elyzabeth  infra  duos  menses  dictam  re- 
nuntiationem et  remissionem  cum  juramento  faciet  et  adueniente  sui  pu- 
bertate  denuo  renoiiabit  sient  in  pactis  predictis  eititit  comprehensum, 
obligantes  pro  predictis  complendis  omnia  bona  nostra  habita  et  habenda 
iibiqnc.  In  enius  rei  teslimonimn  nostnim  sigilluin  presentibng  est  appen- 
sum.  Datum  Vienne  anno  Domini  IDCCC”  tercio  decimo  II.  nonas  junii. 

Promissio  duoruni  Baronum  terre  Ducis  circa  idem. 

Uniuersis  notum  fiat  quod  nos  Vlrieus  de  Valse  Capitaneus  et  da- 
|iifer  Styrie  et  Dyelricus  de  Pilichdorf  illustris  Ducis  .\ustrie  Marschalcus, 
Oonsiderantes  inter  alia  tractata  conditta  ordinata  et  coneessa  inter  illu- 
strissimum  dominum  Ilegeni  .Vragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Co- 
luitemque  Harchinouo  ex  una  parte  et  illustrem  et  inclitum  Dominum 
uostrum  Fridericum  Diicom  Austrie  et  Styrie  dominum  Carniole  Marche 
et  Portusnaone  Comitemque  de  llabsburg  et  de  Kyburg  nec  non  Lant- 
grauium  terre  Alsacic  generalem  ex  altera  stiper  matriinonio  contrahendo 
inter  vos  et  inclitam  dominam  Elyzabeth  ipsius  domini  Eegis  Aragonum 
flliam  fore  conuentuin  et  specialiter  concordatum  quod  omnes  fratres  uestri 
qui  impuberes  sunt  diffinitionem  et  remissionem  faciant  juramento  valla- 
tam  de  omnibus  juribus  si  que  in  dignitatibus  et  honoribus  quos  ot  quas 
vos  tenetis  eis  competit  uel  potest  competere  ratione  legittime  paterne  uel 
matorne  uel  ratione  alieuius  legis  uel  consuetudinis  nol  alio  quouis  modo 
et  quod  jiirent  so  facturus  et  curaturos  cum  effectu  quod  proles  siiscipieuda 
ex  dicto  matrimonio  contrahendo  succedet  vobis  dicto  domino  Duci  post 
obitum  uostrum  in  dignitatibus  et  honoribus  antedictis,  attamen  quod  sit 
saluum  eis  jus  succedendi,  si  forsau  quod  Deus  auertat  vos  decederitis  sine 
prole,  quam  quidem  diffinitionem  et  remissionem  dicti  domini  Albertus  et 
Otto  fratres  uestri  nunc  fecerunt  et  pretactum  juramentum  prestiterunt, 
prout  in  cartis  inde  confectis  videlicet  IIP  idus  Maii  et  anno  Domini 
M‘’CCC”XIII‘’  lacins  continetur.  Attendentes  insuper  in  dicto  tractatu  sic 
pro  maiori  securitate  promissum  fuisse,  quod  tarn  dicta  Regina  mater  nestra 
quam  uos  quam  etiam  dno  de  maioribus  et  pocioribus  baronibus  terrarum 
uestrarum  cauere  debeant  quod  omnes  dicti  fratres  uestri  qui  impuberes 
sunt  cum  tempus  attingerint  pubertatis  renuntiationem  eandem  denuo 
renouabunt,  ita  quod  nulla  per  ipsos  actio  siue  contentio  super  predictis 
monebitnr  in  futurum.  Ideo  nos  predicti  Vlrieus  et  Dyetricus  duo  de  baro- 
nibus terrarum  nestranim  electi  ad  faciendam  dictam  conuentionem  et 
promissionem  ac  juramentum  prout  inter  vos  et  dictum  dominum  Regem 
eititit  concordatum  cupientes  dicti  contractus  effectui  operam  dare  quem 
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placidum  et  gi-atum  snseipimiis  et  habuimug  volentesque  pronisioncm  pre- 
ilictam  totaliter  adiinplere,  gratis  et  ex  ccrta  sciencia  conueuimus  et  pro- 
luittimus  uobis  dicto  domino  nostro  Duci  presenti  nec  non  prefatis  dicto 
domino  Kegi  Aragonuin  et  domine  Klyzabotb  eins  filie  prelibate  licet  ab- 
sentibus  et  etiam  jnramus  per  Dcom  et  eins  sancta  IIII"'  euangelia  ma- 
nibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  venorabilis  et  religiosi 
Ottonis  Sancti  Lamberti  Abbatis  ordiiiis  Sancti  Benedicti  nos  facturos  et 
curaturos  cum  effectu  ijuod  unines  memorati  fratres  «cstri  qui  impiiberes 
sunt  cum  temptis  attingerint  piibertatis  renunciatimiem  et  remissionem 
predictas  cum  juramento  denuo  renouabunt  seciinduin  formam  superius 
declaratara  et  quod  Henricns  fratcr  uester  qui  impubes  est  [et]  propter  sui 
longam  distantiam  et  ahsentiam  dictum  juramentum  et  reniintiationem  et 
promissionem  prestare  non  potuit  nec  facere  adueniente  dicta  domina 
Elizabeth  infra  diios  menses  dictam  renuntiationem  et  remissionem  cum 
juramento  faciet  et  adueniente  sui  pubertate  denuo  renouabit,  sicut  in 
pactis  predictis  extitit  comprebensum,  obligantes  pro  prcdictis  complendis 
omnia  bona  nostra  babita  et  babenda  ubique.  ln  cuius  rei  testimonium 
sigilla  nostra  presentibus  sunt  appensa.  Datum  Vienne  IIP  nonas  junii 
anno  Domini  predicto. 

Promissio  Prelatornm  Ducatus  Austrie  circa  predictum 
negocium. 

Cunctis  presentium  serie  notum  fiat  quod  nos  V'ernhardus  Dei  gi'atia 
Patauiensis  opiscopus  ....  Abbas  Medlicensis  ....  Abbas  Chotui- 
censis  ....  Abbas  Scotorum  in  Vienna  ....  Abbas  de  Cella  Sancte 
Marie  ordinis  Sancti  Benedicti;  . . . Abbas  de  Sancta  Cruce  . . . . 
Abbas  de  Campo  liliorum  ....  Abbas  de  Zuetel  ....  Abbas  de  Poum- 
gartenperg  Cisterciensis  ordinis;  . . . Prepositus  Neunburgensis  . . . . 
Prepositus  de  Sancto  Ypolito  ....  Prepositus  de  Uerlzogcuburga  et  Pre- 
positus de  Sancto  Andrea  ordinis  Sancti  Aiigustini,  Prelati  Ducatus  Austrie, 
Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii  quod  celebrari  debet  inter  illu- 
strem  et  magnifleum  dominum  nostrum  dominum  Fridericum  Ducein 
Austrie  et  Styrie  Dominum  Carniole  Marcbe  ac  Portusnaone  Comitemquo 
de  Habsburgo  de  Kiburgo  nec  non  Lantgrauium  terre  Alsacie  generalem 
et  inclitam  domiuam  Klizabetb  illustris  et  serenissimi  principis  domini 
Jacobi  Dei  gratis  Kegis  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitis- 
que  Barchinone  filiam  fiiit  conueutum  inter  cetera  inter  predictum  domi- 
num Regem  Aragonum  ex  una  parte  et  nuncios  sen  proenratores  dicti 
domini  Dneis  ex  altera  quod  nos  adbereamus  et  adberere  debeamus  semper 
dicto  domino  nostro  Duci  prout  domino  dignitatum  et  bonorum  (juas  et 
quos  nunc  tenet  et  post  eius  obitum  eius  beredibus  ex  dicto  m:itrimonio 
procreandis  et  non  alteri.  Idcirco  affectantes  acta  et  comprehensa  in  dictis 
conuenienciis  ad  effectum  perduci  gratis  et  ex  certa  scientia  per  nos  et 
nostros  conuenimus  et  promittimus  Tobis  et  prefato  domino  nostro  Duci 
presenti  et  recipienti  nec  non  prefato  domino  Regi  Aragonum  et  prefato 
domino  Elizabeth  eius  fllie  licet  absentibus  quod  nos  et  quitibet  nostrum 
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adbei'obimus  ct  attemlemus  semper  vobis  et  post  obitum  iicstrum  borcdi 
seu  beredibus  qui  snpererint  suscepti  ex  matrimonio  supradicto  ut  dumiiiis 
nostris  et  nulli  alteri  quodque  faciemus  et  curabimus  cum  etTectii  quod 
proles  suscipienda  ex  dicto  matrimonio  succodet  vobis  in  dignitatibus  et 
bonoribiis  supradictis.  Et  bec  omnia  nos  predicti  Prelati  promittimus  bona 
flde  et  etiam  juramus  per  Üeum  et  cius  sancta  IIII“'  euangelia  a nobis 
corporaliter  tacta  et  etiam  bomagium  faciemus  vobis  predicto  domino  Dnci 
presenti  attendero  et  complere  et  in  nullo  contrauenire  nec  aliquera  con- 
trauenire  permittere  aliqua  ratiune.  Promittimus  insuper  et  conuenimus 
nos  omnes  predicti  sub  uirtute  juramenti  a nobis  prestiti  quod  adueniente 
dicta  domina  Elizabeth  ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos  prelati  pre- 
fati  juramentum  et  bomagium  faciemus  cui  predicta  domina  mandauerit 
loco  et  nomine  eiusdem  recepturo  quod  attendemus  omnia  et  singula 
supiadicta.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus  si- 
gillis  nostris  appendiciis  roboratam.  Datum  Vienne  anno  Domini  iPCCC“ 
tercio  decimo  llII“  nonas  Mali. 

Promissio  Prelatorain  Styrie  circa  idem. 

Cunctis  prescntium  Serie  notum  liat  quod  nos  Fridericus  Dei  gratia  4*(. 
Episcopus  Sflkouiensis,  . . . Abbas  Monasterii  Sancti  Lamberti  .... 

Abbas  Monasterii  Admontensis  et  ...  . Abbas  Monasterii  in  Ruena, 

. . . . Prcpositns  Steunts,  Prcpositiis  de  Vorouc'  et  Prepositus  de  Se- 
koue,*  Prelati  Ducatus  Styide,  Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii 
. . . . nobis  in  dignitatibus  et  bonoribiis  supradictis  (=  der  vorigen 
Urkunde).  Et  bec  omnia  nos  predicti  Episcopus  Abbatos  et  Prepositi  pro- 
mittimus bona  flde  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  IIII“' euan- 
gelia coram  nobis  dicto  Episcopo  posita.  Et  nos  Ahbates  et  Prepositi  jura- 
miis  tactis  sacrosanctis  enangeliis  predicta  omnia  ct  singula  attendere  ct 
complere  et  in  nullo  contrauenire  nec  aliquein  contrauenire  permittere 
aliqua  ratione.  Promittimus  insuper  et  conuenimus  nos  omnes  predicti  sub 
uirtute  juramenti  a nobis  prestiti  quod  adueniente  dicta  domina  Elyzabetb 
ad  partes  istas  infra  duos  menses  nos  Episcopus  . . . Abbates  et  Prepositi, 

Prelati  predicti,  juramentum  faciemus  cui  ipsii  domina  mandauerit  loco  et 
nomine  eiusdem  recepturo  quod  attendemus  et  complobimus  omnia  et  sin- 
gula supradieta.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri  jussimus 
sigillis  nostris  appendiciis  roboratam.  Quod  est  actum  preseutibus  testibus. 

Promissio  Baronuin  Ducatus  Austrie  circa  idem. 

Cunctis  prescntium  serie  notum  fiat  Quod  nos  V'crnbardiis  de  47. 
Schowenburg’  et  Bercbt[oldiis]  de  Mayburgo'*  coinitcs,  Stephanus  de  Miz-  131a 
Züwc  summiis  raarscalcus,  .\lbero  de  Kiinring  summus  pinceriia,  Rud[oirtis]  Mw 
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de  Ehorsdorf  summus  cainciarins,  Pilgi  iimis  de  Buocheini,  eammuB  dapifer 
Aiistrie,  Ebcrhardus*  de  Valse,  capitaneus  generalis  et  judex  provincialis 
super  Anasmii,  Otto  de  Celking,  Henricus  de  Valse,  Heydenreich*  et 
Kapoto*,  burgravii  de  Oors,  Fridericiis  de  Valse,  Syboto*  de  Potendorf, 
Ortliebus®  de  Vinchol,  Dietncus*de  Pilichdorf,  Magnus  coraes  de  Busouio 
et  capitaneus  terre  Merauie,  Marquardus  de  Mistelbach,  Chrafto  et  Hadmarus 
de  Sunneuberg,  Otto  Tuerso,  I)ictr[icus]  de  Volfkersdorf,  Vich[ardns]  de 
Topet,*  Otto  de  Grucnenburgo , Henricus  de  Vartenvels,  Stephanus  de 
Howenueld,  Cunr[adus]  de  Arnstein,  Hugerus  de  Chranichberg,  Albertus 
de  Pilichdorf,  Christinus  de  Leugenbach,  Ülrpcus]  de  Pergone,  et  Vulflngus 
de  Chyoue,  barones  ducatus  Austrie,  Attendcntes  quod  in  tractatu  ....  in 
dignitatibus  et  honoribus  supradictis  (=  der  vorigen  Urkunde).  Et  hec 
omnia  nos  predictiComites  et  Barones  promittimus,  bona  fideetiam  jurainns 
perDeum  et  eius  saucta  1111°'  euangelia  a nobis  corporaliter  tacta  et  etiam 
hoiungium  facinius  vobis  predicto  domino  Duei  presenti  attenderc  et  complere 
et  in  nullocontrancnire  necaliquem  contrauonire  perniitterealiqnanitione. 
Promittimus  insupor  et  coniienimus  nos  omncs  predicti  sub  virtute  jura- 
menti  a nobis  prestiti  qnod  adueniente  dicta  domina  Elyzabet  ad  partes 
istas  infra  duos  raenses  nos  emuites  et  barones  prefati  juramentum  et 
homagium  faciemu,s  cui  ipsa  domina  maudauerit  loco  et  nomine  eiusdem 
receptnro  quod  atteudemns  et  complebimus  omnia  et  singula  supradicta. 
In  cuius  rei  testimoniuui  presentem  cartam  heri  jussimus  sigillis  nostris 
appeudiciis  roboratam.  Datum  Nuuenburge  anno  Domini  M“CCC°  tercio 
decimo,  IIII“  nonas  Maii. 

Promissio  Baronuin  Ducatus  Styrie  circa  idem. 

48.  Similem  proniissionem  et  simile  juramentum  fecerunt  et  prostitcruut 

cum  carfa  confecta  kalendario  supra  proxime  carte  et  sigillis _ eorum  ap- 
Iiendiciis  sigiilata  barones  Ducatus  Styrie  scilicet  Otto  de  Orteniburgo, 
Vlricus  de  Phanneberg  coinites,  Vlricus  de  Valse;  dapifor  et  capitaneus 
generalis,  Henricus  de  Stubenberg  piucerna,  Ivuder[gerus]  de  Lihtenstein 
camcraiiiis,  Hertnidus  de  Vildonia  marscalcus,  Hertnidns  de  Pettouia. 
Berch[toldus]  de  Emiuerberg,  Otto  de  Berneke,  SifridusKranichbergare(!), 
.Uramus  de  Feustritz  et  Cnnr[adusJ  de  Lfitemberg  barones  Ducatus  Styrie. 

Procuratoria  sequuntur  et  primo  procuratorium  Cinitatis 
Vienne. 

40.  Nouerint  vuiuersi  Qnod  nos  Hennannus  .Iudex  Viennensium  et  Ny- 

131S  Cola  Magister  ciuium  . . . jiiiati  et  . . . consnles  eiusdem  cinitatis,  con- 
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grcgatis  ac  conuocatis  Omnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  apud  domum 
communis  vbi  more  solito  ad  sonum  preconis  sunt  assueti  vniuersitatis 
nomine  congregari,  de  voluntato  et  assensu  tociiis  vniuersitatis  predictc 
vice  et  nomine  eiusdem  vniuereitatis  presente  et  consenciente  ipsa  tota 
vniuersitate  et  omnibns  singulis  eiusdem,  nosque  tota  vniuersitas  predicta 
et  eomm  singnli  de  uolnntate  et  assensu  judicis  et . . , juratorum  predic- 
torum  facimus  constitnimus  et  ordinamus  vos  Henricum  Kr  . nnestiim ' 
et  Liup[oldum]  conciues  nostros  presentes  prociiratores  nostros  syndicos 
seu  actores  nostros  dicti  communis  et  vniuersitatis  predict«  ad  promit- 
tendiim  pro  nobis  omnibns  et  singulis  et  dicte  communitatis  seu  vniuer- 
sitatis nomine  et  nos  et  nostros  obligandum  quod  nos  et  nostri  adberebi- 
mus  semper  et  imperpetuum  dnmino  nostro  Friderico  illustri  Duci  .\ustrie 
et  Styrie  Domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comiti  de  Habsburg  et 
de  Kyburg  nec  non  Lantgrauio  terre  Alsacie  generali  prout  domino  nostro 
naturali  et  post  eins  obitum  eiusqne  heredi  ex  futuro  procreando  matri- 
raonio  quod  dictus  dominus  noster  Dux  Domino  annuente  contracturus  est 
cum  inclita  domina  F.lyzabet  filia  illustrissimi  domini  Regis  Aragonum  et 
non  alteri  et  ad  faciendiim  pro  nobis  et  nostro  nomine  liomagium  de  pre- 
dictis  et  nos  et  nostros  super  dicto  horaagio  obligandum  et  generaliter  ad 
firmandum  pro  nobis  omnibns  et  singulis  nomine  vniuersitatis  predicte  et 
singnlorum  ipsius  omnia  vniuersa  et  singula  capitula  et  conueniencias 
que  inter  dictum  illnstrem  dominum  Regem  Aragonum  Valencie  Sardinie 
et  Corsice  Comitemque  Barchinone  et  religiosum  Abbatem  Sancti  Lamberti 
ordinis  Sancti  Benedicti  et  strenuum  militem  Heriuord  magistrum  curio 
dicti  domini  Ducis  et  Comendatorem  Domus  Theoton icorum  in  Gretz  pro- 
curatores  per  dictum  dominum  Ducem  eidem  illustri  domino  Regi  missos 
conuenta  extitemnt  seu  etiam  concordata  et  ad  prestandnm  pro  nobis 
Omnibus  et  singulis  et  in  aniinam  nostram  sacrameutum  de  omnibus  et 
singulis  supradictis.  Dantes  vobis  licenciam  et  pleniim  posse  cum  hoc 
publico  instrumento  sigillo  vniuersitatis  nostre  predicte  sigillato  de  fir- 
mandis  jurandis  et  adimplendis  pro  nobis  et  nostro  nomine  omnibus  et 
singulis  supradictis.  Promittentes  nos  dicti  judex  magister  . . . jnrati  et 
consules  supradicti  nomine  dicte  vniuersitatis  ipsa  presente  et  nos  dicta 
tota  vniuersitas  snpradicta  et  singuli  de  eadom  omnia  et  singula  supra- 
dicta  quecumque  iier  vos  acta  fuerint  seu  etiam  procurata  rata  grata  et 
firma  semper  perpetuo  liabituros  et  nunquam  contra  ipsa  seu  aliquid  de 
predictorum  in  aliquo  contrauenire  directo  uel  per  obliquum  uel  colore 
aliquo  exquisite  sub  obligationo  juramenti  et  homagii  supradicti,  obli- 
gantes  pro  predictis  omnibus  et  singulis  firmiter  attendendis  et  complen- 
dis  nos  et  omnia  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  vbique  habita  et  habenda. 
ln  cuius  rei  testimonium  presentes  litteras  sigillo  nostro  fecimus  roborari. 
Datum  Vienne  anno  Domini  M“€CC”  tercio  decimo  VI1°  kalendas  jnnii. 

Sub  forma  predicta  constituerunt  procuratores  suos  ad 
premissa  vniuersitates  ciuitatum  et  locornm  subscriptorum  ut 

* Loeb  im  Pergament,  zu  ergänzen:  Kranne.4tum. 
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infcrius  dcclaratnr  et  de  qualibet  et  loco  extat  unum  instru- 
nientum  sigillo  vniuersitatis  ipsius  appendicio  sigillatum;  vide- 
licet; 

Procuratoria. 


.'lO. 

1313 
12.  Mai. 


18.  Mai. 


20.  Mai. 


13.  M.ai. 


15.  Miii. 


Sifridus  jiidnx  in  Neunburgo'  . . . jurati  et  . . . Consiiles  eiusdcni 
ciuitatis  et  ipga  vniuersitas  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  et 
actorcs  Gobardum  et  Christanum  (!)  concriuos  suos.  Datum  Vienne  anno 
Domini  JPGCC”  tercio  decimo,  IIII“  idiis  Maii. 

Chonradus*  judex  jurati  et  consules  Ciuitatis  in  Neunburga  trans- 
danubiale  et  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  predicta  procu- 
ratores  suos  sindicos  seu  actores  Marquuardum  et  Rapotonem  concines 
suos.  Datum  in  Neunburga  transdanubiali  anno  Domini  M°CCC‘’  tercio 
decimo,  XV“  kalendas  junii. 

Item  Brenoidus  (!)  judex  in  Heimburga  . . . jurati  et  . . . consules 
ac  tota  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituerunt  ad  premissa  procuratores 
suos  sindicos  seu  actores  Bernoldum  et  Henricum  conciues  suos.  Datum 
in  Heimbni-ga  anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo,  XIII.  kalendas  junii. 

Item  Rudgerus  judex  jurati  et  consules  ciuitatis  in  La  et  tota  vni- 
iiersitas  ipsius  ciuitatis  fecerunt  suos  procuratores  sindicos  seu  actores 
ad  predicta  scilicet  Ottonem  et  Verntierum  conciues  suos.  Datura  in  La 
anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo,  III“  idus  Maii. 

Item  Dyetmarus  judex*  jurati  et  consules  ciuitatis  in  Tulna  et  tota 
vniuersitas  ciuitatis  eiusdem  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu 
actores  ad  predicta  scilicet  Hounoldum*  et  Chunradum  conciues  suos.  Da- 
tum Vienne  anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo  idus  maii. 

Item  Rudolfus  judex*  Noue  Ciuitatis  jurati  et  consules  ac  tota  vni- 
uersitas ipsius  ciuitatis  constituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  ac- 
tores ad  premissa  Ditricum  Eisner®  et  Martinuin  Vising’ conciues  suos. 
Datum  in  Noua  Ciuitate  anno  Domini  M“  CCC”  tercio  decimo,  X.  kalen- 


22.  April,  das  Magii. 


^ Oomeint  ist:  Herzogen  Neubnrg  oder  N.  chlosterhnlbon,  d.  i.  Klosterneu- 
burg. Vgl.  Fontes  rer.  Au.str.  II,  10,  110  Nr.  CXX,  116  Nr.  CXXVj  s.  Fi- 
scher, Merkwürdigere  Schicksale  II,  345. 

* Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  30;  II,  10,  141. 

’ Kersebbaumor,  Gcscliicbte  der  Stadt  Tiiln,  Reg.  150  (1311).  Vgl.  auch 
Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  II,  109. 

‘ Vgl.  Kerschbatimcr,  Reg.  159  und  Lampel,  Urkiiudeubuch  des  aut'golOsteii 
f'horberrenstiftes  St.  Pölten  I,  236. 

* Wohl  Rudolf  der  Mourer  (.\Iurator),  vgl.  Fontes  rer.  .\iistr.  II,  16,  44, 
und  Archiv  für  Kunde  ilstorr.  Geschichtsiiutdlen  1849,  538.  Bei  Pettenegg, 
Die  Urkunden  des  Deutschordenarchivs  in  Wien  I,  268,  erscheint  1324 
Rudolf  der  Maurer  als  Bürgermeister  von  Wiener -Neustadt.  Vgl.  such 
Bebeim,  Chronik  von  Wiener-Neustadt  U,  233. 

* Vgl.  Behoim  a.  a.  O.  II,  232  und  Pettenegg  a.  a.  O.  241. 

’ Vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  44  und  Bebeim  a.  a.  O. 
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Item  Ekbardus  judex  in  Ibsa  . . . jurati  et  . . . consnles  ac  tota 
vniuereitas  ciuitatis  eiusdem  constituerunt  ad  predicta  procuratores  suos 
syndicos  seu  actores  scilicetOttoneniVorstarium  et  LudovicumVirsi^umcon- 
ciucs  8UOS.  Datum  in  Ibsa  anno  Domini  M“CCC*XIir,  XVII"  kalondas  jiinii.  iG.  Jbii. 

Item  Luip[oldus]  judex  jurati  et  consules  ciuitatum  in  Cbrems  et 
in  Stayn  et  tuta  vniuersitas  ipsarum  ciuitatum  constituorunt  ad  premissa 
procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet  liartbolomeum  et  Sifridum 
conciues  suos.*  Datum  in  Cbrems  anno  Domini  M°CCC"  tercio  decimo,  V"  ii.  Mol. 
idus  Mali. 

Item  Stepbanns  judex  de  Egenberga  . . . jurati  et  . . . consules  ac 
tota  vniuersitas  eiusdem  ciuitatis  constitiierunt  procuratores  suos  syndicos 
et  actores  ad  predicta  Henricum  et  Pilgrimum  conciues  suos.*  Datum 
Vienne  anno  Domini  M"CCC"  tercio  decimo,  XI"  kalendas  junii.  -2.  Mai. 

Item  sub  eadem  forma  Cbunradus  judex  jurati  et  consules  ciuitatis 
in  Prucba  et  tota  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  constituorunt  ad  premissa 
procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet  Sifridum  et  Henricum  * con- 
ciues suos.  Actum  Vienne  anno  Domini  M"CCC"XII1",  XVII"  kalendas  junii.  iß.  Jtu. 

Item  Lobe  judex^  Budoipbns,  Chonradus,  Nicolaus  Vlricus  Perh- 
taldus  Merlinus,  Fridericus,  Otto  Perbtoldus  Johannes  et  Jacobus  con- 
siliarii  seu  jurati  vuiuersitatis  in  Marcbpurba  ciuitate  et  tota  vniuersitas 
ciuitatis  eiusdem  constitnerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad 
predicta  Rudoipbum  et  Jobanuem.  Actum  anno  Domini  M°CCC"XI11°, 

XI"  kalendas  Mali.  21.  April. 

ItemVlricus  judex ^ et  Cbunradus  Nicolaus  Otto  Gfltzlunis  dictus  Sy- 
boto,  Vlricus,  Guntborus,  Merberdus,  Volfingus  et  Henricus  Consiliarii 
seu  jurati  vuiuersitatis  in  Liubeii  et  tota  vniuersitas  ipsius  ciuitatis  con- 
stituerunt  ad  premissa  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  scilicet 
Chunradum  et  Ottonem.  Actum  in  predicta  ciuitate  anno  Domini  M°CCC° 

XIII",  XVIII"  kalendas  Mail.  14.  April. 

Item  Rudolpbus  Judex  et  Chunre  (!)  Dietmarus  Ulricus  Henricus 
Nicbolaus  Fridericus  Otacberus  Leobaldus  Otto  Echardus  et  llerman- 
nus  consiliarii  seu  jurati  vuiuersitatis  in  Gretz  et  tota  vniuereitas  ciui- 
tatis ipsius  constitnerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  videliwt 
Rudoipbum  et  Eckcbardum.  Actum  in  dicta  ciuitate  anno  Domini 
M"CCC"XIU",  XIIII"  kalendas  May.  1».  April. 


* 1311  18.  Mal.  Leo|iold,  Richter  zu  Stein  in:  Urkumlenbucb  dos  Landes 
ob  der  Enns  V,  6U;  vgl.  Fontes  rer.  Anstr.  II,  3,  3UU,  433,  4GU. 

’ Fontes  rer.  Austr.  II,  3,  469,  470,  472.  Notizklatt  der  Wiener  Akademie 
1855,  348.  Melly,  lieiträge  z.  Siogolk.  dos  Mittelalters  I,  21,  II,  31. 

* Vgl. Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  43.  Lampel,  Urkundenbuch  von  8t.Pr)lteD,  221. 
" Gemeint  ist  Lube  der  Zewiltnicb  (Zwigetnickb,  Zwietnicli),  der  1314 — 1316 

als  Stadtrichter  von  M.  erscheint;  Fontes  rer.  Austr.  II,  .39,  203,  205. 
Melly  I,  91.  Notizblatt  1866,  390.  Wichner,  Geschichte  des  Henodictiner* 
Stiftes  Admont  UI,  237. 

‘ 1313  6.  Januar  erscheint  ein  Chunrat,  rihter  ze  Leuhen,  als  Zeuge. 
C.  Wichner,  a.  a.  Ü.  III,  228;  vgl.  diese  Urkunde  aiirli  sonst. 
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VII.  AbhandlaoK:  v.  Zeissberg. 


Itom  Ötachus(!)  judex  Chun[radus]  Dietni[anis]  Nicbolaus  Pus  (!) 
VIricus  Leo  Perhtoldus  Volufignu«  (!)  Fiidericus  Valcherus  et  Henricus 
consiliarii  scu  jurati  vniuersitatis  iu  Voytsperg  et  tota  vuiuersitas  ipsiiis 
ciuitatis  ennstitueruut  ad  premissa  procuratorcs  suos  syndicos  seu  ac- 
tores  JeuKÜiium*  et  Vuleuogum  (!)  Actum  iu  dicta  ciuitate  anno  Üumini 
17.  April.  M“CCC”  tercio  deciuio,  XV“  kalendas  Maii. 

Item  Hennannus  judex  et  Eberliuus  Henricus _ Chunr[adus]  Hiet- 
m[arus],  Perhtoldus  Maiclilinus  Chuui  [adiis  VIricus  Ürtlinus  Hormanuus 
et  Fridericus  consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  iu  ludeuburga  et  tota  vni- 
uersitas  ipsius  ciuitatis  constitueruut  ad  predicta  procuratores  suos  syn- 
dicos seu  actores  sciiieet  Heiiricum  et  Hermannum.  Actum  in  dicta  cini- 
17.  April,  täte  anno  Domini  M“CCC°XIII°,  XV“  kalendas  Maii. 

Item  Nicbolaus  judex  Chunr[adus]  Perhnardus  Ebhardus  (!)  Fride- 
ricus Eogerius  Nicolaus  Johannes  Ituedlinus  Vler[icu8]  Jacobus  et  Otto 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Hagespurgb  et  tota  vuiuersitas  ipsius 
ciuitatis  coustituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad  premissa 
Nicholaum  et  Chunr[adnm].  Actum  in  predicta  ciuitate  anno  Domini 
II.  April.  M”CCC“XIII“,  XVIIl”  kalendas  Maii. 

Item  Chunr[adHs]  judex  et  Kodolphus  Dictm[arus]  Albertus  VIricus 
Ebherardus  Nicbolaus  Cbunre(!)  Engelschalcus  Henricus  Johannes  et  Otto 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  Frydberch  et  tota  vniuersitas  ipsius 
ciuitatis  coustituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  Rudolphum 
15.  April,  et  Henricum.  Actum  anno  Domini  M“CCC“X1U“,  XVU”  kalendas  Maii. 

Item  Dietricus  judex  Herdlinus  Kugerus  Valcherus  Herdnidus  Chun- 
r[adus]  Otto  VIricus  Chunr[adus]  Nicolaus  Perhtoldus  et  Pernhardus 
consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Fuerstenueid  et  tota  ipsa  vniuersitas 
coustituerunt  procuratores  suos  syndicos  seu  actores  ad  predicta  Herlinum 
Sychperg  (!)  et  Rugorum.  Actum  in  predicta  ciuitate  anno  Domini 
10.  April.  M“CCC“XIII“,  XVI“  kalendas  Maii. 

Item  Diedmariis  judex  et  Gotschalcus  ürttolphus  Valchunus  Chun- 
r[adus]  Henricus  Seyfridus  Henricus  Dictm[arns]  Rudolphus  Chunr[adus] 
et  Merbordus  consiliarii  seu  jurati  vniuersitatis  in  Chnntelueld  et  tota 
vuiuersitas  ipsius  ciuitatis  constitueruut  procuratores  suos  syndicos  seu 
actores  ad  premissa  Valchunum  et  Dietmarum.  Actum  in  predicta  ciui- 
15.  April,  täte  anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo,  XVII“  kalendas  Maii. 

Proinissio  procuratorura  ciuitatum  et  locorum  Dneatus 
Austrie  super  dicto  negocio. 

1313  Ounctis  preseucium  Serie  notum  fiat  quod  nos  Henricus  Kramestus  (!)* 

21  Mju  Liupoldus  procuratores  Syndici  seit  actores  vniuersitatis  et  ciuitatis 


^ Auf  Rasur. 

* Kranuest;  s.  Archiv  für  Kunde  Snterr.  Geschichtsquellen  1$49,  533.  H.  der 
Chraiinest,  zu  den  Zeiten  Richter  zu  Wien  (1312,  26.  Februar)  in:  Quel< 
loii  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien  1,  1H7;  Ut  1323  hereiU  i^cdtorben;  niti 
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Vienne:  Diotmanis*  et  Martinus  procuratores  Syndici  seu  actoies  vniuer- 
sitatis  et  ciuitatis  in  Nona  Ciuitate:  Kartholomeus  et  Sifridus  procnratorcs 
scu  actoi  es  vninersitatis  et  cinitatis  in  Chrems  et  in  Steyn:  Gobliardus 
et  Christanus  procnratorcs  Syndici  scii  actores  vninersitatis  et  ciuitatis  in 
Nnnenbnrpiclaustrali:  MarquardnsetRapoto  procuratores  Syndici  se.n  ac- 
tores vninersitatis  et  ciuitatis  in  Knuomburga  transdannbiali;  Munoldiis 
et  Cunr[adus]  procuratores  Syndici  seu  actores  vninersitatis  et  cinitatis 
Tulna:  Otto  et  Vernherus  procuratores  Syndici  seu  actores  vnineraitatis  et 
cinitatis  in  La;  Henricus  et  Pilgrinus  procuratores  siudici  seu  actores 
vninersitatis  et  ciuitatis  in  Egenburg:  Otto  et  Ludouicus  procuratores 
sindici  et  seu  actores  vninersitatis  et  ciuitatis  in  Ibsa:  Hernoldiis  et  Hen- 
ricus  procuratores  sindici  seu  actores  vniuersitatis  et  cinitatis  in  Heym- 
burga  et  Syfridus  et  Henricus  procuratores  sindici  seu  actores  vninersi- 
tatis et  cinitatis  in  Bruka.  Attendentes  quod  ....  in  dignitatibns  et 
honoribus  supradictis  (=  Nr.  4.5).  Et  hec  umnia  nos  predicti  pnicuratores 
Syndici  seu  actores  nomine  vniuersitatum  predictarum  promittiinus  bona 
fidc  etomnia  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  IIII“''euangeliaanobi8coiyio- 
raliter  tacta  et  etiam  hoinagium  faciinus  vobis  predicto  domino  Duci  presenti 
prcdicta  omnia  et  singula  atteudere  et  complere  et  in  nullo  contrauenire 
ncc  aliquem  contrauenire  permittere  aliqua  ratione.  Promittimus  insuper 
et  conuenimus  nos  omues  predicti  procuratores  sindici  seu  actores  nomine 
vniuersitatum  predictarum  sub  virtute  juramenti  a nohis  prestiti  quod 
adueniente  dicta  domina  Elyzabetli  ad  pai-tes  istas  infra  duos  menses  nos 
procuratores  et  Syndici  supradicti  juramentum  et  hoinagium  faciemus  no- 
mine ipsarum  ciuitatum  uel  vniuersitatum  uol  ipso  omnes  vniuersitates 
seu  alii  procuratores  sindici  seu  actores  ab  ipsis  vniuersitatibus  nouiter 
constituti  illi  seu  illis  cui  ipsa  domina  mandauerit  loco  et  nomine  eiusdem 
recepturo  quod  attendemus  et  complebimus  omnia  et  singula  supradicta. 
In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartarn  lieri  jussimus  sigillis  appen- 
diciis  vniuersitatum  predictarum  a qnibus  constituti  sumus  procuratores 
sindici  seu  actores  muuimine  roborari.  Actum  est  hoc  XII“  kalendas  junii 
anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo  presentibus  testibus  Otto  de  Celking, 
Kud[olfo]  de  Lihtenstein,  Duringn,  Sybron.(l),  Vieh  (!)  de  Topel,  baro- 
nibus,  Heriuordo  de  Symaning  magistro  curie,  Cunr[ado]  magistro  vr- 
bore*  (!),  Bercht(!)  magistro  camero,  Nicolao  magistro  coquine®  et  Vlrico 
apud  fratres  minores^  militibus. 


28.  October  1323  wird  «eine  Witwe  Christeiii  genannt  (ebend.a  210);  vgl. 
auch  Fontes  rer.  Austr.  II,  161,  178. 

' Kecte;  Dietricu«. 

* 1309,  10,  30.  November:  Chunrad,  Ilubmeister  de«  Herzog«  von  Oesterreich 
und  Bürger  von  Wien.  Quellen  zur  Geschichte  dor  Stadt  Wien  I,  186; 
1317,  1.  September,  ebenda  II,  109. 

’ Fonte«  rer.  Austr.  II,  10,  89  (1303). 

^ Fontes  rer.  Austr.  II,  16,  40,  Archiv  für  Kunde  asterr.  Qeschichtsquellen 
1849,  8.  548,  Nr.  83;  vgl.  Fontes  rer.  Austr.  II,  10,  105;  II,  18,  132,  136. 
lloriiiayr,  LXV'I.  Mitth.  des  Alterthuinsvcreinos  zu  Wien  XII,  65. 
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VII.  Abhandlung:  t.  Zeisaberg. 


Om* 

1313 
M.  Mai. 
Wien^r- 
Noiistadt. 


53. 

1313 
11.  Mai. 
Wien. 


Promissio  procuratorum  ciuitatum  et  locorum  Ducatus 
Styrie  circa  idem. 

Sub  forma  predicta  fecerunt  siniilom  promissionem  vniuersitatoB 
ciuitatum  Ducatus  Styrie  de  qua  extat  instrumentum  aliud  sigillis  univer- 
sitatuiu  ipsarum  appendiciis  roboratum  quod  fuit  datum  in  Noua  Ciuitate 
anuo  Domini  M“CCC”  tercio  deciino.  II*  idus  Mail.  Nomina  antem  in  dicto 
instrumento  apposita  supradictanim  vniuersitatum  sunt  hec  que  seqnuu- 
tur;  videlicct;  vniuersitas  ciuium  in  Grotz:  in  ludeburg:  in  Maricbburg: 
llakkersburga;  in  Furstenuelt:  in  Voytsberg:  in  Bruckke:  in  Liuben: 
in  C'hnutrebuelde  (!)  et  in  Fridberg  constitutorum  in  Dncatu  Styi’ie. 

Sponsalicium  seu  instrumentum  dotalicium. 

Carta  dotalis  XV.  milium  marcliarum  argenti  facta  domine 
Infantisse  Elizabet  per  Ducem. 

In  nomine  Domini  nostri  Jhesn  Christi  et  eins  gracia.  Patent  cunc- 
tis  quod  1108  Fridericus  Dei  gratia  Dux  Austrie  et  Styrie  dominus  Carniole 
Marche  ac  Portnsnaone  Comes  de  Habsburg  et  de  Kiburg  nec  non  Lant- 
grauius  terre  Alsacie  generalis,  Attendentes  quod  in  tractatu  matrimonii 
quod  iieri  debet  inter  nos  et  inclitam  et  spectabilem  domicellain  dominum 
Elizabet  tiliam  illustrissimi  Principis  domini  Jacobi  Dei  gracia  Begis  Ara- 
gonum  Valeucie  Sardinie  ac  Corsice  Comitisque  Barchinonc  vxorem  no- 
stram  fiituram  est  inter  cetera  specialiter  actum  et  in  conuencionem  de- 
ductum  inter  dictum  dominum  Regem  Aragonum  ex  uuaparte  et  religiosum 
Ottonem  Abbatem  Sancti  Lamberti  et  fratrem  Conrailum  Comendatorem 
fratnim  Theutonicornm  in  Gretz  et  strenuum  militem  Heriuordum  Magi- 
strura  Curie  nostre  nnncios  nostros  ad  ipsum  propterea  destinatos  ex  altera 
quod  nos  daremus  in  dotem  prcfate  domine  Elizabet  future  conjugi  nostre 
quindecim  milia  marcarum  argenti  ponderis  Vienne  ad  omnes  voluntates 
dicte  domine  Elizabet  perpctuo  faciendas,  cum  prole  vel  sine  prole  con- 
stantc  matrimonio  ucl  per  moi-tem  nostri  alteriiis  dissoluto.  Idcirco  gratis 
et  ex  certa  scicncia  ac  spoutanea  voluntate  in  nullo  circiimuenti  damus 
et  concedimus  pura  et  irreuocabili  donacione  inter  viuos  prefate  domine 
Elizabet  licet  absenti  et  suis  quindecim  milia  marcarum  argenti  boni  et 
fini  ponderis  Vienne  quas  sibi  in  dotem  constituimus  super  Omnibus  bonis 
iiostris  ad  omnes  ipsius  domiue  Elizabet  et  suorum  voluntates  perpetuo 
et  liberc  faciendas  cum  prole  et  sine  ]>role  constantc  matrimonio  ucl  per 
mortem  nostri  alterius  disoluto.  Hane  itaque  donationom  et  concessiouem 
facimns  dicte  dominc  Elizabet  et  suis  pure  libere  et  absolute  et  absquo 
omni  condicione  et  retencione  sient  melius  dici  et  intelligi  potest  ad  sal- 
uamentiim  et  bonum  intellectum  sui  et  suorum.  Et  ad  maiorem  sccurita- 
tem  obligamus  de  presenti  specialiter  et  expresse  eidem  domiue  pro  dictis 
XV  milibus  marcarum  argenti  ciuitatem  nostram  Nounburgensem  trans- 
ilanubialem,  ciuitatem  Tuluensem,  castnim  uostnim  in  Lengenbach  et 
forum  ibidem  cum  jiidiciis  ciuitatum  et  judiciis  prouincialiuin  mutis  tlie- 
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loneis  st  aliis  juribus  viiiiieiBis  cum  militibus  st  domiuabus  ac  coterig 
hominibus  et  feminis  iu  eis  habitantibus  et  habitaturis  et  cum  omnibus 
redditibus  prouentibus  et  aliis  juribiig  et  pertinenciis  earnndem  quocumque 
nomine  ccnseantur.  Que  qnidom  loca  seu  ciuitatcs  extimata  sunt  habere 
in  redditibus  annualibus  mille  quingentas  marcas  argenti  ipsaque  loca 
cum  Omnibus  predictis  et  singulis  promittimus  et  conueiiimus  bona  fide 
tradere  ratione  obligacionis  predicte  prelibate  domine  statim  cum  ad  bas 
partes  venerit  uel  cui  ipsa  voluerit  loco  sui  eandemque  doininam  uel  quem 
uoluerit  eins  nomine  in  corporalem  possessiouem  uel  quasi  inducero  eo- 
rundem.  Et  interim  donec  ipsa  loca  seu  ciuitates  et  corum  possessionem 
uel  quasi  eidem  domine  uel  cui  loco  sui  mandauerit  ti-adiderimus  consti- 
tuimus  nos  loca  nostra  pro  dicta  domina  et  eius  nomino  tenere  ac  etiam 
possidere.  Volentes  et  gratis  et  ex  certa  sciencia  [concedentes]  * quod  pre- 
dicta  domina  et  sui  per  officiales  suos  quos  ipsa  et  sui  ibi  pouere  pos- 
sint et  remouere  et  alios  ordinäre  quociens  voluerit  tcneant  et  in  pace 
possideant  et  expletent  (!)  pro  suo  libito  uoluntatis  loca  predicta  cum 
redditibus  juribus  et  prouentibus  supi-adictis,  constante  matrimonio  iuter 
nos  et  cam  et  ipso  matrimonio  per  mortem  alterius  dissoluto.  Et  quod 
nunquam  loca  ipsa  uel  aliquid  ex  eorum  juribus  seu  redditibus  extrahantur 
per  nos  uel  nostros  aut  aliquam  personam  de  posse  ipsius  doraine  uel 
suorum,  quousque  sibi  aut  suis  iu  dictis  quindecim  milibus  marcarum  ar- 
genti integre  fuerit  satisfactum,  non  computando  fmctus  in  sortem,  immo 
faciat  ipsos  suos  ex  mera  et  pura  donacione  quam  sibi  liberaliter  facimus 
de  presenti.  Volumus  etiam  et  concedimus  predicte  domine  futnrc  conjugi 
nostre  quod,  si  ipsa  uel  eius  heres  dissoluto  dicto  matrimonio  preligeret 
soluciouem  predicte  dotis,  posset  hoc  facere,  non  obstante  quod  predicta 
loca  obligata  teneret;  set  satisfacto  sibi  in  ipsis  XV  milibus  marcarum 
argenti  loca  predicta  ab  huiusmodi  obligatione  remancaut  liberata.  Pre- 
missaqne  omnia  et  singula  promittimus  nos  Dux  prodictus  et  etiam  Jura- 
mus per  Deum  et  eius  sancta  1111°'  euangelia  manibus  nostris  corpora- 
liter  tacta  in  posse  et  manibus  religiosi  viri  Ottonis  Abbatis  Sancti 
Lamberti  attendere  firmiter  et  complere  et  in  aliquo  non  contrauenire  nec 
aliquem  contrauenire  facere  permittere  uel  consentire  aliquo  jure  causa 
uel  ratione,  obligantes  proinde  generaliter  omnia  alia  bona  nostra  mobilia 
et  immobilia  habita  et  habenda.  Et  renunciamus  ex  certa  sciencia  omni 
legi  jnri  rationi  et  consuetudini  contra  hec  repugnautibus.  Denique  per 
presentem  cartam  mandamus  districtc  vniuersis  et  singulis  militibus  ee- 
terisqne  habitatoribus  ciuitatum  siue  locorum  prenominatorum  quod  pre- 
fate  domine  Elizabet  uel  cui  loco  sui  uoluerit  et  suis  pareant  obediant  et 
respondeant  integre  de  redditibus  et  aliis  prouentibus  et  juribus  ipsorum 
locorum,  dum  ipsa  ratione  obligacionis  predicta  loca  tenuerit  et  tenere  de- 
buerit  supradicta,  quodque  eidem  domine  uel  cui  loco  eius  voluerit  faciant 
sacramentum  et  bomagium  de  predictis.  Nos  enim  ex  nunc  ipsos  absol- 
nimus  ab  omni  juramento  et  homagio  quibus  nobis  obligati  siue  astricti 
existant.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  cartam  indo  fieri  jussimus 
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54. 
1313 
12.  Juni. 
Wien. 


Dostri  sigilli  munimiue  appendicii  roboratam.  Datum  Vienne  anno  Domini 
M'CCC"  teicio  decimo  V°  idus  Maii. 

Constitucio  procuratorum  ciuitatis  Nuuenburgensis  trans- 
danubialis  asaignate  pro  dicta  dote. 

Noverint  vniuersi  quod  nos  Ciinradus  judex  et  nos  . . . consiliarii 
seu  . . . jurati  vniuorsitatiB  ciuitatis  Neunbuigensis  transdanubialis  con- 
uenientibus  et  congregatia  umnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  in  ucclcsia 
maiori  ipaius  more  solito  ad  pulsacionem  campane  ut  moris  est  nostram 
vniuersitatem  congregari  pro  nobia  et  nostris  auccessoribus  vice  et  nomine 
tocius  vnineraitatis  prodicte  cum  expresso  consensu  et  uoluntate  eiuadem 
vniucrsitatis  ibidem  preaentis  et  consencientia  et  noa  et  predicti  omnes 
et  singuli  de  vniueraitate  ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  auccessoribus 
nostris  facimua  constituimua  et  ordinamus  vos  Volshardum  et  Ottonem 
presentes  noatroa  procuratores  apecialoa  syudicos  aeu  actorcs  ad  j)roinit- 
tendum  et  conuenienduin  pro  nobia  et  nomine  noatro  inclito  dominu  Kegi 
Aragonum  Valencia  Sardinie  ac  Coraico  Comitique  Barchinone  et  domine 
Elyzabeth  eins  filie  licet  absentibua  et  suis  quod  nos  dicta  vniueraitas  et 
quilibet  nostium  obediemua  et  parebimus  et  respondebimus  dicte  domine 
Elyzabeth  et  suis  durante  matrimonio  quod  oat  annuente  Domino  cele- 
brandum  inter  dominum  Fridericum  illustrem  Ducem  Austrie  et  Styrie 
Dominum  Carneole  Marche  ac  Portuanaone  Comitem  de  Habsburg  et  de 
Eyburg  nec  non  Lantgrauium  terre  Alsacie  generalem  dominum  noatrum 
et  dominam  Elyzabeth  dicti  domiui  Hegia  filiam  et  etiam  ipso  matrimonio 
diasoluto,  donec  eidem  domine  uel  suis  heredibus  fuerit  plenarie  satisfac- 
tum  de  quindecim  milibus  marcharum  argenti  ponderia  Vienne  asaigna- 
tarum  et  concessarum  eidem  domine  in  dotem  per  dictum  dominum  nostrum, 
de  Omnibus  et  singulis  redditibus  exitibus  et  prouentibus  mutis  theloneis 
et  aliis  vniuersia  juribus  ciuitatis  nostre  predicte,  de  quibus  hucusque 
dicto  domino  noatro  Duci  ut  domino  nostro  conaueuimus  respondere. 
Dantes  uobis  licenciam  specialem  et  pleuum  posse  prestandi  pro  nobia  et 
pro  quolibet  noatrum  et  in  animam  nostram  jurameutum  de  aupradictis 
Omnibus  et  singulis  et  etiam  aequentibus  adimplendis  et  ad  promittendum 
et  conueniendum  pro  nobia  et  nomine  nostro  sub  uirtute  juraraenti  pre- 
dicti per  uos  in  animam  nostram  prestandi  quod  statim  cum  dicta  domina 
veuerit  ad  bas  partes  noa  faciemus  cui  ipaa  loco  sui  uoluerit  omagiiim  de 
predictis  umnibus  et  singulis  attendendia  et  complendia.  Promittentes  nos 
Cunradus  dictus  judex  et  . . . consiliarii  seu  . . . jurati  predicti  vice  et 
nomine  dicto  vnineraitatis  presentes  et  conaencientes  et  nos  etiam  vni- 
uersitas  predicta  et  singuli  de  eadem  omnia  predicta  et  singula  firma  rata 
et  grata  habituros  quicquid  per  uos  actum  fuerit  in  premissis  seu  etiam 
procuratum  et  nullo  vnquam  tempore  l euocare,  obligantos  pro  predictis 
Omnibus  et  singulis  uos  et  omnia  bona  nostra  mobilia  et  immobilia  habita 
et  habenda.  In  cuius  rei  testimonium  presentem  litteram  fieri  jussimus 
sigilli  nostre  vniueraitatis  munimine  roborari.  Actum  est  hoc  in  Vienna 
anno  Domini  M“CCC°  tercio  decimo  pridie  idus  junii.' 


Digitized  by  Google 


KlismVth  »on  Amf>uni«n,  OotDablin  Friodrioh*!i  de«  .Schönen  von  Oovlerreich.  179 


Promissio  eorundein  procuratorum  circa  idem. 

Pateat  vniuersis  quod  nos  Volshaj-dus  Vaschang  et  Otto  Hautzen- 
dorfer  Syndici  procuratores  seu  actores  vniuersitatis  ciuitatis  Neunbur- 
geiisis  transdanubialis  coustituti  cum  publica  carta  IP  idus  juuii  aunu 
Domini  M°CCC“  tcrcio  docimo  confecta  et  sigillo  iiostro  vniuersitatis  ap- 
pendiciosigillata,  Atteudentes  magnificuiu  principem  dominum  Fridericnra 
Diicem  Austrie  et  Styrio  Dominum  Caniiole  Marche  ac  Portusuaone  Comi- 
tom  de  llabsburg  et  de  Kyburg  nec  uou  Lautgrauium  terro  Alsacie  gene- 
ralem assigaasse  et  obligasse  inclite  domine  Elyzabet  illustrissimi  domini 
Jacobi  Dei  gracia  Regis  Aragounm  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitis- 
que  Harchinone  filie  quam  ipse  dominus  Dux  ducturus  est  in  uxorem 
dictam  nostram  ciiiitatem  Neunburgensem  cum  militibus  dominabus  et 
ceteris  hominibus  et  feminis  in  oa  habitantibus  ac  cum  mutis  theloneis 
et  cum  redditibus  juribus  et  prouentibiis  ac  pertinenciis  eiusdem  racione 
XV  milinm  marcharum  argenti  per  dictum  dominum  Ducem  datarum  et 
concessarum  in  dotem  eiusdem  domine  Elyzabeth  futuri  uxori  sue,  prout 
in  instrnmento  dotalicio  seu  donacionis  per  dictum  dominum  Ducem  eidem 
inclite  domino  Elyzabeth  facte  lacius  continetur,  et  quod  ipsa  domina 
Elyzabeth  debet  racione  dicte  dotis  cinitatem  predictam  cum  Omnibus  et 
singulis  supradictis  teuere  et  cxpletare  et  fructus  suos  facere,  tamdiu 
donec  ipsi  domine  in  dictis  XV  milibus  marcaruui  argenti  fuerit  iutegre 
satisfaetnm.  Idcirco  habito  super  hiis  maudato  oxpresso  et  absolutionc  ex- 
lU'cssa  a dicto  domino  Duce  per  presentem  cartam  promittinnis  et  con- 
uenimus  nomine  quo  supra  predicto  Regi  Aragounm  ct  dicte  domino  Ely- 
zabeth eins  filie  licet  absentibus  ct  suis  quod  nos  et  vniuersitas  a quibus 
procuratores  seu  Syndici  existimiis  et  quilibet  uostrum  et  eius  obediemus 
et  parebimus  et  respondebirans  dicte  domine  et  suis  durante  matrimonio 
snpradicto  et  etiam  dissoluto,  donec  in  predicta  dote  ipsi  domine  uel  eius 
heredibus  fuerit  integre  satisfactum  de  Omnibus  et  singulis  redditibus 
eiitibus  et  prouentibus  mutis  theloneis  et  aliis  vniuersis  juribus  ciuitatis 
predicte,  de  quibus  hucnsque  dicto  domino  Duci  consueuimus  respondere. 
Et  hec  omuia  ct  siugula  promittimus  nomine  predicto  siib  obligacione  om- 
nium  bonorum  nostrornm  dicte  ciuitatis  et  etiam  Jnramus  in  anima  nostra 
et  animabus  singulorum  dicte  vniuersitatis  per  Deum  et  eins  sanctallll"' 
enangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  ct  inanibus  religiosi 
viri  domini  Ottoni  Abbatis  Sancti  Lamberti  Ordinis  Sancti  Deuedicti  om- 
nia  et  singula  supradicta  attendere  et  complero  et  non  in  aliquo  enntra- 
uenire  aliqua  ratiouo.  Promittimus  insuper  et  conuenimus  nomine  quo 
supra  sub  viidute  dicti  juramenti  a nobis  prestiti  quod  statim  cum  predicta 
domina  ad  has  partes  vonerit  faciemus  cui  ipsa  loco  sno  uoluerit  homagium 
de  predictis.  In  cuius  roi  testimonium  jiresentem  cartam  ficri  jussimus  si- 
gillo communis  dicte  ciuitatis  appendicio  communitam.  Actum  est  hoc  in 
ciuitate  Vienne  idus  junii  anno  predicto,  presentibus  testibus  Oriffone  de 
Vienna,  Vlrico  apud  fratres  minores,  Cunr[ailo]  magistro  hubarum, 
Henrico  Kranncsto'  militibus  aliisque  quam  pluribus  Ilde  digiiis. 

* Im  Kegister:  Kroiuesto. 

12* 


55. 
ISIS 
13.  Juni. 
Wien. 
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56. 

1313 
13.  Juni. 
Tuln. 


57. 

1313 
14.  Juni. 
Wien. 


58. 

1313 
10,  Juni. 
Wien. 


Constitncio  procuratorum  ciuitatis  in  Tulna  obligate  pro 
dote  predicta. 

Sub  forma  predicti  procnratorii  facti  per  vniuersitatcm  civitatis 
Nuuenburgensis  traiisdanubialis  quod  superius  est  registratum  in  presenti 
folio  fnit  factum  simile  procuratorium  per  judicem  consiliarios  juiatos  et 
vniuersitatem  ciuitatis  Tnlnensis.  In  qnoquidcm  procuratorio  fuerunt  con- 
stituti  procuratores  ipsius  vniuersitatis  ad  predicta  Cunradus  et  Vulfingus. 
Actum  in  Tulna  anno  Domini  M'CCC'XIIP  idus  junii. 

Promissio  eorundem  procuratorum  circa  idem. 

Item  dicti  procuratores  ciuitatis  Tulnensis  fecorunt  similem  pro- 
missionem  et  obligationem  illi  quam  fccerunt  procuratores  ciuitatis  Nuuen- 
burgensis transdanubialis  predicte  cuius  tenor  superius  insertus  cst  cum 
alia  carta  sigillo  ipsius  ciuitatis  appendiciu  sigillata.  Actum  in  ciuitate 
Vienne  XVIir  kalendas  julii  anno  predicto. 

Promissio  X baronum  terre  dicti  Ducis  facta  super  premissis. 

Nouerint  vniuersi  quod  nos  Eberh[ardus] , Vlricus  et  Fridericus 
fratres  de  Valse  Ditricus  de  Pilichdorf  marscalcus  Vich[ardus]  de  Topel 
Kud[olfus]  de  Ebersdorf  Cunr[adus]  de  Dyrnstein  Henricus  de  Varten- 
uels  Otto  de  Grftncnburg  et  Nycolaus  de  Hintperg  magister  coquine  Da- 
rones  Ducatns  Austrie,  Attendentes  magnificom  principem  dominum 
Fridericum  Duccm  Austrie  et  Styrie  Dominum  Carniole  Marche  ac  Portus- 
naone  Comitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nec  non  Lantgrauium  terre 
Alsacie  generalem  assignasse  et  obligasse  inclite  domine  Elyzabcth  illu- 
strissimi  domini  Jacobi  Dei  gracia  Eegis  Aragonum  Valencie  Sai'dinie  et 
Corsice  Comitisque  Barchinoue  fllie  quam  ipse  dominus  Duz  ducturus  est 
in  uxorom  ciuitatem  Nuuenburgensem  transdanubialem , ciuitatem  Tul- 
iiensem,  castrum  suum  in  Lengenbach  et  forum  ibidem  cum  judiciis  ciui- 
tatuin  et  judiciis  prouincialium,  mutis,  theloneis  et  cum  militibus  et  do- 
minabuB  et  ceteris  bominibus  et  feminis  in  eis  babitantibus  ac  cum 
redditibus  juribus  et  prouentibus  et  pertiuonciis  eorundem  quocumque 
nomine  censeantur  ratione  XV  miiiiim  marcanim  argenti  per  dictum  do- 
minum Ducom  datarum  et  concessarum  in  dotem  eidem  domine  Elyzabeth 
future  uzori  sue,  prout  in  instrumento  dotalicio  seu  donacionis  per  dictum 
dominum  Diicem  eidem  domine  Elyzabeth  facte  lacius  continctur  et  quod 
ipsa  domina  debet  racione  dicte  dotis  ciuitates  et  loca  predicta  cum  Omni- 
bus et  singulis  supradietis  teuere  et  expletare  et  fructus  suos  facere  tam- 
diu,  donec  ipsi  domine  in  dictis  XV  milibus  marcarum  argenti  fuerit  in- 
tegre  satisfactum.  Idcirco  promittimus  et  bona  fide  conuenimus  prefato 
domino  Regi  Aragonum  ac  predicte  domine  Elyzabeth  eins  iilie  licet  ab- 
sentibus  et  suis  quod  nos  faciemus  et  curabimus  cum  effectu  quod  loca 
predicta  dicte  domine  assignata  et  obligata  cum  redditibus  juribus  et  pro- 
nentibns  eorundem  prout  in  carta  dicte  assignationis  et  obligationis  lacius 
continetur  conseruabunt  et  fient  salua  ipsi  domine  et  suis  juxta  formam 
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assignacionis  et  obligacionis  et  quod  nanquam  contraueniemus  nec  ali- 
quem  aeii  aliquoa  contravenire  faciemus  seu  permittemua  aliqiia  raciune, 
immo  ipsam  et  siios  in  possessione  et  dominio  predictorum  locorum  per- 
petno  deffeudemus,  donec  de  XV  milibue  marcarum  argenti  eidem  uel  snis 
sit  plenarie  satisfactum.  Et  pro  biis  complendis  obligamus  omnia  bona 
nostra  et  etiam  nus  omneg  predicti  juramua  per  Deum  et  eiua  sancta 
1111°'  euangelia  manibns  nostris  corporaliter  tacta  in  pogse  et  manibng 
honorabilis  et  religiogi  viri  dumini  Ottouig  Abbatig  Sancti  Lamberti  pre- 
dicta  attcndere  firmiter  et  complere.  Promittimug  etiam  gub  juramento 
predicto  quod  infra  duog  menseg  ex  quo  dicta  domina  ad  hag  parteg  venerit 
faciemug  cui  ipsa  loco  gui  uoluerit  homagium  pro  predictig.  In  cuiug  rei 
testimonium  presenteg  litterag  nostris  sigillis  munimine  jusgimuB  roborari. 
Datum  Vienne  anno  Domini  M°CCC°  tercio  decimo  1111°  idus  jnnii. 

Promisgio  Ducig  facta  gnper  eodem. 

Notnm  sit  cunctis  Quod  nos  Fridericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et 
Styrie  Dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  Comes  de  Hasburg  et 
de  Kyburg  nec  non  Lautgi-auius  terre  Alsacie  generalis  cum  presenti 
carta  promittimus  et  bona  lide  conuenimus  vobis  illustrissimo  domino 
Jacobo  Dei  gracia  Kogi  Aragonum  Valencia  Sardinie  et  Corsice  Comiti 
Barcbinone  ac  vobis  inclite  domine  Elyzabeth  eius  filie  quam  dncturus  (!) 
suraus  in  vxorem  licet  absentibus  quod  infra  duos  menses  postquam  vos 
dicta  domina  ad  partes  istas  veneritis  nos  faciemug  et  cum  effcctu  cura- 
bimug  quod  inclili  Albertus  Henricus  et  Otto  fratres  nostri  et  prelati  ac 
barones  et  milites  terre  nostre  ac  procuratores  etiam  et  Syndici  ciuitatum 
et  villarum  nostrarum  facient  cni  seu  quibus  vos  dicta  domina  loco  uestri 
uolueritis,  prelati  videlicet  sacramentum  et  ceteri  sacramentum  et  homa- 
gium quod  adherebunt  semper  uobis  et  heredi  seu  beredibus  ex  nobis  et 
vobis  concedente  Domino  procreandis  vt  dominis  eorum  in  dignitatibus  et 
honoribns  quas  et  qnos  nos  nunc  tenemus  et  etiam  quod  saluabunt  nobis 
et  uestris  dotem  vestram  quindecim  milium  marcarum  argenti  boni  et  iiui 
ponderis  Vienne  per  nos  vobis  datarum  et  concessarum  et  obligacionem 
etiam  inde  vobis  per  nos  factam,  prout  in  cartis  inde  confectis  lacins  con- 
tinetur.  Promittimus  etiam  et  conuenimus  uobis  bona  fide  quod  statim 
com  vos  dicta  domina  ad  nos  veneritis  faciemus  cui  uel  quibus  loco  uestri 
volueritis  sacramentum  et  homagium  fieri  quod*  milites  ciues  et  alios  quos- 
cumqoe  habitatores  ciuitatum  et  locorum  per  nos  vobis  assignatorum  et 
obligatorum  sioe  eorum  procuratores  et  sindicos  seu  actores  racione  obli- 
gacionis  vestre  predicte  dotig  de  parendo  et  obediendo  et  respondendo 
uobis  uel  cui  mandaueritis  de  omnibus  redditibos  jnribus  et  prouentibus 
ipsorum  locorum  juxta  concessionis  et  obligacionis  per  nos  vobis  facte 
continenciam  et  tenorem  et  quod  de  omnibus  et  singulis  supradictis  fient 
vobis * carte  eorum  sigillis  sigillate.  Hec  itaque  uobis  promittimus 


* Sic!  Etwa;  per? 

* Loch  angefressen;  p . . . . ■ (6  Buchstaben);  promus(ionis)? 
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siib  obligacione  bonorum  nostronim  et  otiani  juramus  per  Doum  et  eins 
«ancta  1111°'  cuangelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posso  et 
inanibus  lioiiorabilis  et  religiosi  Ottonis  Abbatis  Sancti  Lamberti  ordinis 
Saucti  Benedicti  attendere  fimiter  et  complere  et  non  in  aliquo  contra- 
iienire  aliqna  ratione.  In  cnius  rei  testimonium  presentem  cartam  fieri 
jiissimus  sigilli  nostri  appcnsiono  roboratam.  Datum  et  actum  Vienne 
anno  Domini  M°CCC°  tercio  decimo  V°  idus  junii. 


Instrmnentum  in  quo  Dux  constituit  procuratores  suos  ad 
contrahendum  pro  eo  sponsalicia  cum  domina  Infantissa. 

In  nomine  Domini  Amen.  Noverint  vniuersi  quod  nos  Fridericus 
Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole  Marche  ac  Portusnaone 
Comes  de  Habsburgo  et  de  Kyburgo  nee  non  Lantgrauius  tene  Alsacie 
generalis  constituimus  et  ordinamus  nostros  veros  et  legitimos  procura- 
tores  et  uuncios  speciales  houorabilem  et  religiosum  viriim  Ottonem  Ab- 
batem  Monasterii  Sancti  Lamberti  oi'dinis  Sancti  Benedicti  Saltzburgensis 
diocesis  et  nobiles  viros  Rudolfum  de  Lihteustein  camerarium  Styrie,  Hen- 
ricura  de  Valso,  capitanemn  Anasensem  et  Heriuordum  de  Symaning 
magistriim  curie,  barones  et  tideles  nostros  et  quemlibct  eorum  in  solidum, 
ita  quod  occupantis  condicio  melior  nou  existat  et  quod  vuus  iuceperit 
alii  vel  alter  eorum  possint  perficerc  et  vnius  uel  plurium  absencia  alte- 
rius  uel  aliorum  presencia  suppleatur,  ad  contrahendum  matrimonium  vi«' 
et  nomine  nostro  in  persona  nostra  cum  spectabili  et  inclita  domicella 
domina  Elyzabeth  nata  excellentis  principis  domini  Jacobi  Dei  gracia 
Kegis  Aragonum  Valencie  Sardinie  ac  Corsice  Comitisque  Barchiuone 
illustris  et  ad  cousenciendnm  pro  parte  nostra  in  ipsam  dominam  Elyza- 
bet  matrimonialiter  per  uerba  legittima  de  presenti  verbis  aptis  et  com- 
petentibus  tanquara  in  sponsam  et  uxorem  legittimam  juxta  instituciones 
diuinas  et  cauonicas  saucciones  et  ad  fimiandum  pro  nobis  matrimonium 
sou  couBonsum  ipsum  datiouc  fidei  uel  interuentu  prestiti  sacraraenti. 
Promittimus  itaqne  et  etiam  juramus  per  Deum  et  eius  sancta  1111°'  euan- 
gelia  manibus  nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  manibus  venoiabilis 
Ottonis  Abbatis  monasterii  Sancti  Lamberti  predicti  nos  ratum  habere  et 
firmum  quiequid  per  predictos  procuratores  et  uuncios  nostros  uel  aliquem 
eorum  sicut  predicitur  contractum  seu  consensum  actum  promissnm  et 
firmatum  fuorit  in  premissis  et  circa  premissa  et  quodlibet  premissorum 
caque  seu  presens  procuratorium  et  mandatiiin  nullatenus  reuocare.  In 
cuius  rei  testimonium  presens  procuracioiiis  scriptum  sigilli  nostri  appen- 
sione  inunituin  jussimus  faciendura.  Acta  sunt  hec  apud  Viennam  anno 
Domini  M°CCC°  tercio  decimo  IlII.  idus  junii. 

Quihiis  instrumentis  liostensis  fiiit  processum  ad  matrimonium  per 
verba  de  presenti  contrahendum  inter  dictam  dominam  Infantissam  Ely- 
zabeth et  Kudulfuin  de  Lihteustein  altorum  ex  nunciis  supradicti  Ducis  no- 
mine Ducis  eiusilem,  de  quibus  fuit  factum  iustrumentum  publicum  cuius 
tenor  sequitur  in  hunc  modnra: 
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Instruuientum  sponsaliciorum  domine  Infantisse  per  verba 
de  presenti  contractorum. 

lu  Dei  noiniae.  Pateat  vniuersis  quod  cum  operante  Altissimo,  qui 

poat  mundi  plusmacionem  huuianum  genus  ad  sui  for ‘ efßgiem 

quudque  matriiunniali  copula  vuiri  voluit  et  adjuugi  ut  eiua  palmitcs  in 
ipsius  creatoris  conspcctu  florescereiit  et  ut  fructifei  i pullularent,  eo  te- 
gtantc  hominem  patrem  et  matrem  suam  reliuqucre  et  uxori  sue  adherere, 
sicque  in  carne  vna  duos  easo  monstiauit,  pro  huinsmodi  landabili  sacra- 
mento  inter  illustrissimum  dominum  Jacobiim  Dei  gracia  Regem  Ara- 
gonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Coniitemque  Barchinone  et  illustrem 
Fredericum  Ducem  Austrie  et  Styrie,  dominum  Caruiolc,  Marche  ac  Por- 
tusnaone,  Comitem  de  Habsburg  et  de  Kyburg  nec  non  Lantgrauium  terre 
Alsacic  generalem  diu  tractatum  fuisset  mediantibus  nunciis  per  ipeos 
dominos  adinuicem  dostinatis  matrimonium  celebrari  inter  jamdictum  do- 
minum Ducem  et  inclitam  dominam  Elizabet  natam  prefati  domini  Kegis 
et  magnißce  domine  Blanche  consortis  ipsius  domini  Regie  Aragonum 
recolondc  memorie,  taiuiem  conim  prefato  domino  Rege  comparuerunt  in 
ciuitate  Barchinone  religiosus  vir  Otto  Abbaa  monasterii  Sancti  Lamberti 
ordinis  Sancti  Benedicti  et  nobilee  viri  Rudulfus  de  Lichteustein  Henri- 
ciiK  de  Valsse  et  Hernordus  de  Simaning,  nuncii  et  prncuratores  prefati 
domini  Ducis,  habentes  speciale  mandatum  et  procuratorium  ab  ipso  do- 
mino Duce  super  ipso  matrimonio  vice  sua  et  nomine  contrahendo  cum 
qiiadam  carta  pergamenea  non  rasa  non  cancellata  nec  in  aliqua  parte 
sua  viciata  set  omni  fraude  et  suspicione  carente  sigillataque  sigillo  dicti 
domini  Ducis  ut  prima  facie  apparebat  cuius  tenor  sequitur  per  hoc  verba: 
(Folgt  Nr.  60.)  Cumque  sepefati  nuncii  et  procuratores  proposuisseut  et 
peciisseut  ab  ipso  serenissimo  domino  Rege  prefatam  inclitam  dominam 
Elizabet  liliam  suam  concedi  et  tradi  per  ipsum  dominum  Regem  in  uxo- 
rem  eidom  illustri  domino  Duci,  cum  ipsi  nuncii  et  procuratores  nomine 
eiusdem  domini  Ducis  exhiberent  se  paratos  in  personam  ipsius  domini 
Ducis  et  nomine  ac  vice  eiusdem  contrahcro  matrimonium  cum  dicta  in- 
clita  domina  et  consentire  in  dictam  inclitam  dominam  tanquam  in  nxorem 
legittimam  ipsius  domini  Ducis  juxta  auctoritatem  et  potostatem  prestitas 
ab  ipso  domino  Duce  eis  traditam  et  concessara  prefatusque  dominus  Rex 
jamdictum  matrimonium  fleri  prout  ipsi  nuncii  et  procuratores  postulaue- 
rant  concessisset,  die  dominica  que  fuit  pridie  idus  octobris  anno  Domini 
M"CCC°XIII°  conuenerunt  ad  palacium  ipsius  domini  Regi.s  in  ciuitate 
Barchinone  situatum  predictus  dominus  Rex  et  predicta  domina  Elizabet 
nec  non  dicti  nuncii  seu  procuratores  dicti  domini  Ducis  et  ibi  in  posse  re- 
uerendi  in  Christo  patris  domini  G(uillelmi)  diuina  pronidencia  saucte  Terra- 
chonensis  ecclesie  archicpiscopi  et  in  presencia  etiam  notarii  et  tostium 
infrascriptorum  Rudulffus  de  Lichtenstein  vnus  ex  prefatis  nunciis  auc- 
toritate  et  potestate  quibus  supra  nomine  et  vice  ipsius  domini  Ducis  et 
pro  et  in  personam  ipsius  contraxit  matrimonium  per  verba  de  presenti 

* Loch  angefresseii ; otwn  4 — U Buchstaben;  furmauit? 
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cum  dicta  inclita  domiua  Elizabet  et  in  ipsam  matrimonialiter  coneentiit 
tanquam  in  uxoreui  legittimam  ipsius  domini  Ducis  juita  instituciones 
diuinas  et  canonicas  sancciones,  hoc  modo  videlicet  quod  prefatns  nuncius 
seu  procurator  dixit  prefate  inclite  domine  Elisabet  litteraliter  verba  que 
sequntur:  Ego  Rodulfus  de  Lichtenstein  procurator  et  nuncins  specialis 
illustris  domini  Friderici  Ducis  Austrie  nnncio  vobis  inclite  domine  Isabel 
filie  illustrissimi  domini  Jacobi  Kegis  Ai-agonum  quod  dictns  dominus 
Fridcricus , me  mediante  et  uobis  pro  eo  nunciante , accipit  vos  in  suam 
legittimam  uxorem  et  consentit  in  vos  ut  in  uxorem  suam  legittimam 
eiusdem.  Quibus  uerbis  expositis  vulgariter  ipsi  inclite  domine  per  pre- 
dictum  reuerendum  dominum  archiepiscopum  ipsa  iuclita  domina  Elizabet 
presente  et  consenciente  ipso  doraino  Rege  contraxit  incontinenti  matri- 
monium  per  verba  de  presenti  cum  prcdicto  domino  Frederico  Duce  Austrie 
mediante  dicto  RadullTo  nuncio  et  procuratore  predicto  et  in  ipsum  domi- 
num Ducem  licet  absentem  tanquam  presentem  consenciit  ut  in  maritum 
legittimum  ipsius  domino  Elizabet  juxta  instituciones  diuinas  et  canonicas 
sancciones,  hoc  modo  videlicet  quod  prefata  domina  Elizabet  dixit  et  re- 
spondit  prcdicto  nuncio  seu  procuratori  dicti  domini  Ducis  in  vulgari  et 
ydiomate  suo  verba  que  sequntur:  Jo  na  Isabel  filla  del  molt  alt  senyor  en 
Jaeme  Rey  Darago  mijansant  et  nuueiant  a mi  vos  Rolff  procurador  et 
missatge  special  de  Ffredcrich  Duch  Daustria  reeb  lo  dit  Duch  en  marit 
meu  et  en  eil  consent  aii  com  a leyal  marit  meu.  Que  quidem  verba  fue- 
nint  incontinenti  doclarata  et  exposita  predicto  nuncio  et  procuratori 
dicti  domini  Ducis  litteraliter  per  dictum  reuerendum  dominum  archi- 
episcopum stib  hiis  verbis;  Ego  Isabel  filia  illustrissimi  domini  Jacobi  Dei 
gracia  Regis  Aragonnra  mediante  et  nunciante  michi  vobis  Rodulffo  procu- 
ratore et  nuncio  speciali  illustris  Frederici  Ducis  Austrie  recipio  dictum 
Ducem  in  maritum  meum  et  in  ipsum  consencio  tanquam  in  legittimum 
maritum  meum.  Qua  dcclaratione  seu  exposicione  per  dictum  reuerendum 
arcbiepiscopum  eidem  nnucio  et  procuratori  facta  ipse  nuncius  et  procu- 
rator ipsa  verba  et  eornm  effoctum  nomine  et  vice  quibus  super  et  in  por- 
sonam  dicti  domini  Ducis  acceptauit  et  eisdem  consenciit  et  totaliter  ap- 
probauit.  De  quibus  omnibus  de  mandato  dicti  domini  Regis  et  postulan- 
tibns  dicta  inclita  domina  et  prefatis  nunciis  et  procuratoribus  omnibus 
qui  predicta  omnia  rata  habnerunt  et  factum  est  hoc  presens  publicum 
instrumentum.  Que  fnorunt  acta  in  predicta  ciuitate  üarchinone  die  et 
anno  supra  proximc  scriptis.  Presentibus  testibus  venerabili  patre  Mi- 
chaele  episcopo  Tirasonense  et  nobilibiisR“FulchonisVicecomite  Cardone,' 
Philippe  de  Salucis,^  P°  de  Queralto^  et  G“  de  Ceruilione^  et  pluribus 

* Gemeint  ist  Ramuu  Ftdch,  vizeonde  de  Onrdona.  Vgl.  Colecciou  de  do- 
cumentos  ineditos  T.  VI,  220;  T.  XXIX,  266. 

’ Philippus  de  Saluciis;  in  l’rkundo  von  IV.  id.  uov.  1314  in  Coleccion 
de  documentos  ineditos  X,  73;  XXIX,  266. 

* Petrus  de  Qneralto,  ebenda  X,  70. 

* Guillelmus  de  Cervilione  in  Urkunde  Alfonsos  von  1328  in  Coleccion  de 
documentos  ineditos  XL,  65;  in  Urk.  von  1325  bei  Capmany  II,  93,  Nr.  56. 
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aliis.  — Sig  + niim  Bn‘  de  Tarri  scriptoris  dicti  domini  Regis  ac  notarii 
pnblici  per  totam  terram  et  jiirediccionem  ipsius  auctoritate  Regia  qui  pre- 
dictis  interfoit  et  hec  scribi  fecit  et  clausit  eura  raso*  et  emcndato  in  li- 
nea  Vlll.  ubi  dicitur  j:  et : in  linea  XVI.  ubi  dicitur  j;  et  :|  necnon  in  vicc- 
siroa  quarta  nbi  dicitur  |;  et  :|*,  die  anno  quu  supra. 

Procuratorium  factum  per  dominam  Infantissimam  Ber- 
trando  de  Gallifa  militi  super  recipiendis  juramentis,  homagiis 
et  aliis  securitatibus  in  partibus  terre  dicti  Ducis  super  prc- 
missis  pro  ipsa  domina  Infantissa. 

In  Dei  nomine  Amen.  Nonerint  vniuersi  presentes  pariter  et  futnri 
quod  nos  Infantissa  Elisabet  illustrissimi  domini  Jacobi  Dei  gracia  Regis 
Aragonum  Valencie  etc*  filia  gratis  et  ex  certa  sciencia  cnm  assensn  et 
noliintate  et  etiam  auctoritate  eiusdem  domini  Regis  Ai-agnntim  patris 
nostri  presentis  facimus  constituimus  et  ordinamus  vos  dilectiim  militem 
nostrum  Bertrandum  de  Gallifa  Maioremdomus  hospicii  nostri  presentem 
et  hniusmodi  mandatum  in  vos  sponte  snscipientein  verum  certum  et  spe- 
cialem  prociiratorem  nostrmn  ad  instandiim  et  requirendnm  et  etiam  ad 
recipiendiim  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  vice  nostra  renunciacionem 
sine  remissionem  absolncionem  et  diffinicionem  per  inclitum  Henrricnm 
fratrem  illustris  domini  Frederici  Ducis  Austrie  mariti  nostri  faciendam 
de  parte  et  juribus  suis  si  qiie  sibi  competerent  iiel  possent  coinpetere  in 
Ducatibus  terris  et  dominacionibns  dicti  domini  Ducis,  snb  ea  forma  qua 
dictam  renunciacionem  sine  remissionem  absoliicioneni  siue  diffinicionem 
fecerunt  incliti  Albertus  et  Otto  impnberes  fi-atres  dictorum  domini  Ducis 
et  Henrici  et  juita  pacta  inita  inter  partem  jamdicti  domini  Regis  Ain- 
gonum  patris  nostri  et  partem  dicti  illustris  domini  Ducis  .\ustrie  mariti 
nostri  in  tractatu  matrimonii  celebrandi  inter  ipsum  illustrem  dominum 
Ducem  et  nos  et  secundum  quod  in  instrumentis  publicis  inde  confectis 
seriosius  et  plenius  continetur.  — Item  et  ad  instandnm  et  requirendum 
ncc  non  et  ad  recipiendiim  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  vice  nostra  re- 
nouacionem  quam  incliti  Albertus  et  Otto  predicti  ac  dietns  Henricus  fra- 
tres  dicti  illustris  domini  Ducis  debent  facere  adueniente  pubertate  de 
renunciacione  seu  remissione  ac  etiam  juramento  ab  eisdem  factis  et  pre- 
stitis  et  a dicto  Henrico  faciendis  et  prestandis  juxta  pacta  predicta  et 
secundum  dictorum  publicorum  instrumentorum  continenciam  ettenorem. 
— Item  et  ad  requirendum  et  etiam  recipiendiim  pro  nobis  et  nomine 
nostro  ac  loco  et  vice  nostri  a prelatis  terrarum  dicti  domini  Ducis  et 
singulis  eorundem  jiiramenta  et  a barunibus  militibus  ac  sindicis  ciuitatum 
et  locoriim  eiusdem  dicti  domini  Ducis  et  singulis  eorundem  juramenta  et 


' Im  Register:  faso;  doch  ist  sicher:  ras»  zu  lesen.  Denn  Urkunde  1312 
in  Coleccion  de  documentos  ineditos  X.XIX,  266  heisst  es:  , scribi  feci  ciira 
litteria  rasis  et  emendatis  in  linea  111  ubi  dicitur  etc.* 

* Aehulicho  Emendationen  auch  sonst  in  aragonesischen  Urkunden;  vgl. 
Coleccion  de  documentos  ineditos  XXIX,  266  in  Urkunde  von  1812. 
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Iiomugiu  et  i|uaKcmiu|iie  alias  ünnilates  ilo  adhercndo  et  ubedieudu  in  mu- 
nibiis  dicto  dotnino  Duci  et  post  eins  obitum  heredi  seu  heiedibus  succcs- 
sori  seil  successoribus  cdusdom  qui  ex  ipso  domino  Duce  et  nobis  Deo 
dante  fuorint  procreati,  in  ea  nidelicet  forma  in  qua  dicta  jnramenta  et 
honmgia  per  predictos  prolatos  baroncs  militos  ac  sindicos  jam  facta  sunt 
et  prcstita  domino  Duci  iam  dicto  et  sceundum  pacta  predicta.  — Item 
et  ad  recipiondnm  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  loco  et  vice  nostri  ab 
iiiclitis  fratribus  dicti  illnstris  domini  Ducis  et  a baronibus  militibus  ac 
sindicis  vniuersitatum  ciuitatiim  et  locorum  eiusdem  domini  Ducis  et  sin- 
giilis  eorniidcm  jnramenta  et  bomagia  et  qiiasciimque  alias  firmitates  pro- 
missioncs  et  pacta  pro  saluanda  nobis  et  heredi  seu  heredibus  nostris 
quantitate  XV  milium  marcliarum  argenti  nobis  debita  pro  dote  nostra.  — 
Item  et  ad  recipiendum  pro  nobis  et  nomine  nostro  ac  loco  et  vice 
nostri  a sindicis  vniuersitatum  illarum  duarum  ciuitatum  nobis  assigna- 
taniui  pro  dote  nostra  horaagia  et  quascumque  alias  firmitates  et  (iromis- 
siones  de  respondendo  et  satisfacicndo  nobis  et  nostris  de  redditibns  oxi- 
tibus  prouentibus  ac  juribus  vniuersis  ipsarum  duarum  ciuitatum  durante 
matrimonio  intor  dictum  illustrem  dominum  Ducom  et  nos  et  ipso  etiam 
matrimonio  dissoluto,  donec  nobis  uel  nostris  fucrit  in  dictis  XV  mille 
marcarnm  argenti  nobis  debitis  pro  dote  nostra  integre  satisfactum,  se- 
cundum  quod  predicta  omnia  et  siiigula  dedneta  fuerunt  in  pacta  iuter 
pai  tom  dicti  domini  Regis  Aragonum  patris  nostri  et  partem  dicti  domini 
Ducis  Austrie  mariti  nostri  in  tractatu  dicti  matrimonii  et  seenndum  quod 
in  instrumentis  publicis  inde  factis  plenius  continetur.  — Dantes  et 
conccdcntes  vobis  dicto  Bertrando  de  Gallifa  procuratori  nostro  plcnam  et 
liberam  potestatem  quod  vos  nomine  nostro  et  loco  ac  vice  nostri  possitis 
super  prodictis  ct  circa  predicta  omnia  et  vnumquodque  predictorum  fa- 
core  requisiciones  admoniciones  et  protestaciones.  si  et  prout  discrecioni 
vestre  iiiaum  fuerit  faciendura,  et  nobis  stipulari  aequirere  et  pacisci  et 
facere  fieri  et  firmai  e.  atque  recipere  nomine  nostro  et  vice  nostra  de  pre- 
dictis  Omnibus  et  singulis  predictorum  publicum  instrumentum  et  publica 
instrumenta  tot  qnot  quando  et  quociens  cognoueritis  ad  predicta  fore 
iiecessaria  uel  etiam  opportuua.  Possitis  etiam  super  premissis  et  quolibet 
promissonim  vna  vice  uel  pluribus  sicut  uobis  uidebitur  substituere  et 
ordinäre  alium  et  alios  procuratores  et  illum  uel  illos  remouere  et  alium 
uel  alios  substituere  ac  etiam  remouere  cui  uel  quibus  eandem  conferimus 
potestatem  super  omuibus  et  singulis  supradictis,  et  omnia  alia  facere  et 
libere  exercere  nomine  nostro  et  vice  nostra  super  predictis  et  circa  pre- 
dicta omnia  et  singula  quecumque  facere  et  exercere  potost  quilibet  pro- 
enrator  legittiiue  constitutus  et  que  nos  etiam  facere  et  exercere  possemus 
presencialitor  constitute.  Nos  enim  comittimus  uobis  ct  substituto  uel 
substitutis  a uobis  super  predictis  omnibus  et  singulis  plenarie  vices  no- 
stras,  promittentes  notario  infrascripto  tanquam  publice  persone  a nobis 
legittimo  stipulanti  vice  et  nomine  omuium  eorum  quorum  interest  et 
intererit  nos  habere  ratum  gratum  et  firmum  perpetuo  quiequid  per  vos 
dictum  procuratorem  nostrum  uel  substitutum  aut  substitutos  a uobis 
actum  gestum  et  procuratum  fuerit  nomine  nostro  et  vice  nostra  super 
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jireJictis  et  circa  preilicta  et  nullo  tempore  rouocare.  In  quorum  testi- 
monium  presens  publicum  instrumeutum  fiori  mandninus  per  notarium 
iufrnscriptum,  quod  siquidem  iustrumentum  de  beneplacito  dictc  doniiue 
iufantisee  Elizabet  et  de  mandato  expreaau  dicti  domini  Regis  eigilli  Ma- 
iestatis  sue  fuit  appendentis  munimiuo  roboratum,  Quod  est  actum  in 
cinitate  Barchinono  XVI“  kaleudas  nouembrig  anno  Domini  M“CCC“XI11“. 
Sig  f num  Infantisse  Eliaabct  predicto  que  hoc  concedimus  et  firinamus. 
Signum  fJacubi  Dei  gracia  Kegis  Aragonum  Valencio  Sardinie  et  Corsice 
Comitieque  Barchinone  qui  hiis  consentimus  et  auctoritatem  prestamus 
eaque  laudamiis  et  firmamus.  Testes  sunt  qui  presentes  fuenint:  Gondi- 
saluus  Garcie^  Consiliarus  dicti  domini  Kegis,  Petrus  Boyl  Cousiliarius 
et  Magister  Rationalis  Curie“  eiusdem  domini  Kegis,  G.  Gallifa  et  Galco- 
randiis  de  Gurte  ’ milites. 

Littcra  ad  Dncem  Austric  super  negocio  supradicto. 

lllustrietmagnificoprincipi  karissimo  fllio  nostroFredericoDoi  gracia 
Duci  Austrie  etStyrie,  Domino  Carniole,  Marche  ac  Portusnaone,  Comiti  de 
llabsburgo  et  Kyhurgo  nec  non  Lantgrauio  terre  Alsacie  generali  Jacobus 
per  eandera  Rex  Aiagonum  etc*  affeccionis  paterne  ac  beniuolencie  pleni- 
tudiuem  et  votiue  successionis  leticiam  cum  salute.  Jociindi  animo  et  leti 
corde  ad  nostram  Regalem  presentiam  veuientes  sollempnes  nuncios  uestros 
venerabilem  et  religiosum  virum  Ottonem  Abbatem  monasterii  Sancti 
laimberti  ordinis  Sancti  Benedicti  et  vires  uobiles  Honrricum  de  Valsse, 
Rudulfum  de  Dihtenstein  et  Heruordum  de  Symatiing  fideles  uestros  di- 
lectos  et  secretarios  speciales  in  nostris  manibus  uestias  littcras  presen- 
taiites  per  vos  eis  comissam  fore  credenciam  continentes  atque  alTectnm 
iiestVum  laudabilem  in  expedicione  tractatus  tuuc  matrimouii  jam  nunc 
uctore  Domino  utrimqrie  firmati  de  vobis  ac  inclita  et  karissima  tilia  nostra 
iufantissa  Elizabet  apertissime  hostendentes  solita  mansuetudine  et  debita 
benignitate  recepimus  et  tarn  que  sories  litterarnm  quam  nunciorum  dis- 
creta  relatio  continebaut  prompta  voinntate  audiuimus  plcne  consideraui- 
mns  ac  iutclleximns  diligenter.  Preuideramus  etiam  [ad]  presentiam  nostram 
a uestra  autea  repetentes  discretos  Bartholomeiim  de  Turri  Vieeusem  cano- 
nicum et  Fridericum  clericum  uestnim,  a quorum  utroque  scripta  uestra 
receperamus  assimili  uestram  circa  presens  negocium  commendabilem  ex- 
primencia  uoluntatem.  Vidimus  insuper  et  a uestrorum  premissorum  ma- 
nibus habuimus  nunciorum  instrumenta  juxta  tractatus  habitos  ordiuata, 
quibus  et  siugulis  uientaliter  intellectis  Magnificencie  uostre  taliter  re- 


^ In  Urkunden  KOnig  Jakobs  von  1314  und  t322  als  Zeuge.  Coleccion  de 
doeumentos  ineditos  X,  79;  VI,  240. 

* Vgl.  die  Historia  de  los  comtes  de  Urgel  in  Coleccion  de  docunientos 
ineditos  X.  G6. 

’ Urkunde  KOnig  Jakobs  von  1314  in  Coleccion  de  dncumentos  ineditos 
X,  79. 
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VII.  Abbaadlung:  v.  Zeltaberg. 


spondemus  Pt  presentis  epistolo  refferimus  leccione  quod  tractatum  matri- 
mouü  prelibati  et  einsdem  expedicioneni  felicem  aproiimacionemqae  ac 
incrcmentum  indiesolubile  vestre  domus  ad  nostram  taute  parentelo  ac 
tanti  debiti  ex  causis  multiplicibus  excollenciarura  atqae  honornm  immi- 
neiitibus  in  pereona  uestia  atqne  honoribus  que  jam  uobis  per  alia  scripta 
nostra  expressisse  recolinuis  letis  affeccionibns  et  feruentibus  desideriis 
amplectentes,  quamquam  aliqua  de  tractatis  defticerent  que  speramus  et 
petiinus  per  uestram  Magniflcenciam  efTectualiter  adimpleri,  tractatui 
huiusmodi  matrimonii  iii  nomine  Domini  operam  dedimns  vt  daturos  pro- 
misimus  effectiiiam.  Ecce  enim  qnod  perficiente  summi  Kegis  clemencia  qui 
matrimonii  actor  est  quod  inter  nos  et  vos  ductum  fuorat  in  tractatum 
presentihus  nobis  in  plcna  curia  in  qua  prelatorum  nobilium  militum  et 
aliarum  gentium  multitudo  de  mandato  nostro  conuenerat  copiosa  hono- 
riflce  sicnt  decuit  ambaxatoribus  uestris  astantibus  inter  dictam  filiam 
nostram  karissimam  et  prefatum  lludulfum  de  Lihtestein  vestro  nomine 
procuratorem  a vobis  ad  hoc  specialiter  ordinatum  contractum  fuit  matri- 
monium  per  verba  legittima  de  presenti  juxta  legittimas  sancciones.  Quo 
sollempuiter  sic  peracto  bencplacitum  fuit  nostrum  ut  fuorat  jam  condic- 
tum  quod  prelibatam  fliiam  nostram  jam  uobis  nuptam  ad  vos  pro  felicis 
consnmacione  matrimonii  mittcremns.  Igitnr  per  venerabilem  in  Christo 
patrem  G.  diuiua  prouidencia  episcopum  Gerunde^  et  nobilem  virum  Phi- 
lippum  de  Sainciis  dilectnm  consanguineum  nostrum  memoratam  filiam 
nostram  cum  Dei  benediccione  vobis  transmittimus  una  com  uestris  am- 
baiatoribus  prelibatis.  Dictam  itaque  natam  nostram  conjugem  uestram 
ad  vos  venientem  honore  et  dileccione  quibos  conuenit  Magnificencia 
iiestra  recipiat  ot  pertractet;  ipsam  enim  ex  intimis  dileccionis  sincere 
affectibus  qnibiis  eandem  in  paternis  visceribus  teuere  diligimus  vobis  ut 
benedicto  filio  nostro  non  solnm  nt  eiusdom  marito  set  ut  orga  eam  vices 
patris  a remotis  absentis  benigne  gerenti  fidncialiter  comendamus.  Deni- 
que  tarn  compienda  a uestra  parte  juxta  tractatum  habitum  et  comuniter 
coneordatum  dum  dicta  consors  uestra  ad  vos  peruenerit  quam  alia  re- 
stancia  ad  complendum  de  quibus  antefatus  Bartbolomeus  de  Turri  quem 
projiterea  ad  uestram  presenciam  redire  mandauimus  vos  liquidius  infor- 
mabit  faciatis  plenis  expedicionibus  explicari  ut  queqne  conuenta  effectus 
recipiant  complementum.  Ad  recipienda  autem  homagia  juramenta  et  ce- 
teras  obligaciones  et  alia  queque  pro  parte  uestra  compienda  sunt  memorata 
Infantissa  de  beneplacito  nostro  dilectnm  militem  nostrum  Bertrandum 
de  Gallifa  Maiorem  domus  hospicii  dicte  Infantisse  procuratorem  suum  cum 
instrumento  pnblico  constituit  specialem.  Et  quia  episcopo  et  nobili  me- 
moratis  qiiedam  super  premissis  comisimus  Magnificencie  uestre  pro  parte 
nostra  preseucialiter  exponenda  suis  uel  alterius  eorum  relatibus  sicnt 
nobis  indubitanter  credatis.  Datum  Barchinone  XVI°  kalendas  novembris 
anno  Domini  M“CCC“  tercio  decimo. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Kegis  et  fuit  ei  lecta. 


Giiillelmus  do  Villaiiiarin,  Bischof  von  Gerona. 
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Littera  ad  dominam  Ueginain  matrem  Ducis  super  codem. 

Illnstri  et  magnifice  domine  Klizabet  Dei  gracia  ((uondam  Koma- 
nornm  Regine  Jacobns  per  eandem  Rex  Aragonum  etc*  votiue  successionis 
leticiam  cum  salute.  .Tucundi  animo  et  leti  corde  ad  nostram  Regalem  prc- 
senciam  venientes  sollempnes  nuncios  uestros  et  magniflci  principis  nati 
nestri  Friderici  Dei  gracia  Ducis  Austrie  iilii  iiobis  karissimi  litteras 
uestras  in  nostris  mauibus  presentantes  eis  inter  cetera  comissam  fore 
credenciam  continentes  et  eximiam  affoccionem  uestram  atque  laiidabilem 
in  expedicione  tractatus  tune  matrimonii  jam  nunc  actore  Domino  utrim- 
qno  firmati  de  prelibato  Duce  et  karissima  fllia  nostra  infantissa  Elizabet 
apertissime  hostendentes  solita  mansuetudine  et  debita  benignitate  rece- 
piraiis.  Et  tarn  quo  seriös  littorarum  quam  nunciorum  discreta  relacio 
continehant  prompta  voluutate  audiuimus  ac  intelleximus  diligenter.  Qui- 
bus  et  singulis  mentaliter  intellectis  Magnificencie  uestro  taliter  respou- 
demus  et  presentis  epistolc  rofferimus  leccione  quod  tractatuin  matrimonii 
prelibati  et  ipsius  expedicionem  felicem  aproximacioneinque  ac  incremeu- 
tum  indissolubile  uestre  domns  ad  nostram  tante  parentele  ac  tanti  dobiti 
ex  causia  multiplicum  excellenciaruiu  atque  bonorum  imminencium  in 
pereonis  uestri  et  dicti  comunis  filii  et  quia  insuper  e certo  audiuimus 
bonitatis  uestre  eiimie  claritatem  ob  quam  a uobis  plene  colligitur  quod 
TOS  prelibate  filie  nostre  oritis  in  matrem  eamque  ut  tiliam  propriam  dili- 
getis  letis  afTeccionibns  et  feruentibus  desideriis  amplectentes  tractatui 
huinscemodi  matrimonii  in  nomine  Domini  operam  dedimus  effectiuam. 
Ecce  enim  quod  perficieute  summi  Regia  clemencia  qni  matrimonii  actor 
est  quod  inter  nos  et  partem  memorati  Ducis  ductum  fuerat  in  tractatum 
presentibus  nobis  in  plena  curia  in  quo  prelatorum  nobilinm  militum  et 
aliarum  gentium  multitudo  de  mandato  nostro  conuenerat  copiosa  hono- 
rifice  aienti  deeuit  ambaxatoribus  uestris  et  dicti  Ducis  astantibus  inter 
dictam  filiam  nostram  karissimam  et  Rudulfum  de  Lichtenstein  nomine 
Ducis  procuratorem  ab  ipso  ad  hoc  specialitor  ordinatum  contractum  fuit 
matrimoninm  per  verba  legittima  de  presenti  juxta  legittinias  sancciones. 
Quo  sollempniter  sic  peracto  beneplacitum  fuit  nostrum  ut  fuerat  jam 
condictum  quod  prelibatam  filiam  nostram  jamdicto  Duci  viro  ipsius  pro 
felicis  consumacione  matrimonii  mitteremus.  Igitur  per  venerabilem  in 
Christo  patrem  6.  diuina  prouidencia  episcopum  Gerunde  et  nobilem 
virum  Pbilippum  de  Saluciis  dilectum  consanguinom  nostrum  memoratam 
filiam  nostram  transmittimus  vna  cum  nunciis  supradictis.  Vestram  igitur 
Magnificenciam  et  bonitatem  affluentom  in  vobis  quanto  carius  possumus 
rogamus  et  rogando  deposcimus  quatenus  predictam  filiam  nostram  quam 
recipiatis  in  uestram  honoris  et  dileccionis  integritato  quibiis  conuenit 
admittatis  et  efficaciter  pertractetis ; ipsam  enim  ex  intimis  dileccionis 
sincere  affcctibus  quibus  eandem  in  pateruis  visceribus  tenere  diligimus 
vobis  nt  diligenti  matri  atque  ut  erga  filiam  sollicite  fiducialiter  et  spe- 
cialiter  comendamus.  Et  quia  episcopo  et  nobili  memoratis  quedam  super 
premissis  comisimus  Magnificencie  uestre  pro  parte  nostra  presoncia- 
liter  exponenda  suis  uel  alterius  conim  relatibus  sicut  nobis  indnbi- 


64. 

1313 
17.  Oct. 
Barce- 
lona. 


Digitized  by  Google 


1i)0  Vtl.  AbbiujdluQit  V.  ZeitiBberff. 

tanter  credatis.  Datum  Barchinono  XVI°  kalendas  novembris  anno  Domiui 
M“CCC”Xlir. 

Beniardus  de  Auersouo  maudato  Eegis  et  fuit  ei  lecU. 

Expeclitis  aatem  premissis  dicta  domina  Infantissa  recessit 
cum  nunciis  Ducis  et  cum  Episcopo  Gerunde  ac  Philippo  de 
Saluciis  (juos  dominus  Rex  misit  cum  ea  ad  partes  Alamannie 
ad  virum  suum  predictum.  Quibus  Episcopo  ct  Philippo  fuit 
tradita  infonnacio  scquens. 

(S5.  Aquesta  es  la  infoimacio  de  i;o  quol  Iiunrat  Bisbo  de  Gerona  et  el 

noble  eu  Pholip  de  Sahiya  han  afer  en  lo  viatge  en  qiie  van  en  conipanya 
de  la  Senyoia  Infanta. 

Primeiament  que  degen  la  dita  Infanta  be  e diligeutment  giiardar 
e seiuir  segous  ques  coue  axi  per  lo  eami  la  lenguen  tota  via  aprop.  E 
pus  seran  en  les  ciutats  o en  les  viles  et  alguna  o algimos  honrades  per- 
sones  la  volian  vcnir  veor  et  cl  maiordom  de  la  Infanta  los  ho  faia  saber 
que  venguen  a acuinpanyar  la  Infanta. 

Item  mana  lo  Senyor  Key  eis  prega  ols  consclla  que  abans  que  is- 
qiien  du  la’ sua  terra  parlen  cascun  dells  ab  totes  lurs  companyes  e les 
uastiguen  que  sobrc  totes  coses  del  mnn  se  guarden  de  departiments  et  de 
baraylles  cntre  si  et  mes  ab  los  estrayns  dien  lur  que  no  aguessen  espe- 
ran^a  de  lur  ajuda  ne  deffeniment,  aus  ells  Serien  los  primers  quils  ne 
punirieu  eis  apurtarien  a punimeut.  E en  a^o  faran  bonor  et  seruiy  al 
Senyor  Key  ct  a la  Infanta  e guardarau  si  mateys  de  perill. 

Item  si  tant  es  que  agen  ardit  que  al  Senyor  Papa  placia  que  la 
Infanta  lo  veya  e li  fassa  rouerencia  place  al  Senyor  Key  ques  fassa  eu 
aquella  manera  que  plaura  al  Senyor  Papa.  E cl  Bisbe  diga  algnnes  bones 
paraules,  la  substancia  de  les  qunls  es  aquesta:  ,Que  matrimo  (!)  fo  tractat 
lonch  temps  ha  entrel  noble  Ducb  Daustria  e la  Infanta  dona  Isabel  ülla 
del  Senyor  Key  Darago  lo  quäl  fet  per  la  gracia  de  Deu  es  vengut  a aea- 
bamcnt.  Euaxi  que  la  dita  Infanta  sen  va  al  Ducb.  E fo  voluntat  del  dit 
Senyor  Roy  Darago  son  paie  que  fees  leverencia  a la  nostra  Sanctctat  e 
<iue  reebes  uostra  benediccio.*  E nol  et  mana  espressament  lo  Senyor  Key 
que  ne  per  la  Infanta  ne  per  alguna  persona  qui  entre  ab  ella  no  sia  dada 
al  Senyor  Papa  peticio  alguna  sino  aquelles  qui  scran  ordonades  per  labat 
et  per  los  altres  missatges  del  Ducb  per  los  fet.s  del  Ducb. 

Item  vol  ct  mana  lo  Senyor  Key  que  futa  la  reuereucia  per  la  Infanta 
al  Senyor  Papa  que  sempre  lo  segucut  dia  teuga  son  cami. 

Item  vol  lo  Senyor  Key  que  la  Infanta  nos  atur  en  negun  loc  on 
entrara  sino  el  dia  quey  sera  si  necessitat  no  era  saluant  que  si  el  Key 
de  Maylorcha  de  btt  en  tot  bo  volia  que  pusca  aturar  altro  dia  a Perpinya. 
K semblantment  en  los  lochs  del  Comtc  de  Sauoya  e del  Dalli  de  Viaua  si 
eis  o la  ’I-  dells  de  tot  en  tut  ho  volieu. 
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Item  vol  lo  Senyor  Key  que  con  la  Infanta  sera  la  on  lo  Duch  sia 
quel  Bisbe  de  Gerona  deja  hauer  ordonada  da  en  si  I*  bella  pruposicio 
sobre  aquost  fet  en  la  quäl  specialment  toch  et  diga  de  la  bona  volcntat 
quel  Senyor  Key  Darago  ha  ahuda  a aquests  fets  et  com  ha  volguts  com- 
plir  los  fets  csgiiardada  la  sua  noblen  et  bonea  et  affeccio  grau  quel  dit 
Duch  ha  mostrada  a aquests  fets.  E en  fi  de  la  proposicio  deya  rccoiuanar 
de  part  del  Senyor  Key  Darago  la  Infanta  molt  affectuosament  al  Duch  et 
encara  a la  Keyna  sa  mara  si  y sera  present  a la  proposicio  dient  axi 
com  eil  ben  sabra  dir  cum  lo  Duch  daqui  auant  li  ha  a esser  uo  solameiit 
marit  ans  eil  e la  Keyna  li  han  a esser  en  loc  de  pare  et  de  mara. 

Item  feta  la  proposicio  degen  requerre  lo  Duch  on  quel  troben  de- 
nant  son  Conseyll  que  eil  deya  roffoi  iuar  et  affermar  de  noucll  en  sa  per- 
sona denant  ells  la  Infanta.  E com  a^'o  sia  fet  los  missatges  be  et  sauia- 
ment  pronen  cumiat  del  Duch  et  tornen  scn.  Pero  sil  Duch  de  tot  en  tot 
volia  que  roniasosscn  alguns  dies  feessen  ho. 

Item  los  inembre  als  dits  missatges  que  digucn  requiren  lo  Duch 
que  aquelles  coses  quis  deuen  complir  dins  II  meses  pus  la  Infanta  sera 
en  la  terra  del  Duch  e los  altros  coses  qiii  son  a cnmplir  per  la  sua  i>ai  t 
que  les  fassa  cnmplir  a la  Infenta.  E en  son  loch  an  Bertran  Gallifa  Ca- 
uallerMaiordom  de  la  Infanta  qui  es  son  procurador  ab  voluntat  del  Senyor 
Key  a 390  ordouat  p(;r  ella.  E daqnestes  coses  es  cumplidament  infonnat 
en  Bei-thomeu  9a  Toira. 

Item  diguen  lo  Bisbe  et  en  Phelip  al  Duch  quel  Seuyor  Key  Darago 
ha  tramesa  ah  la  Infanta  companya  en  aquella  manera  que  li  fo  viares 
que  cumplia  a bonor  sua  et  del  Duch  e de  la  Infanta.  Pero  que  oll  ne  re- 
teuga  0 tüts  0 partida  sogons  que  a eil  sera  semblant.  £ fassen  los  mis- 
satges sil  Duch  tots  los  ne  volia  trametre  que  ni  romanguesseu  alcuns  et 
algunes  que  fosseu  mes  familiai's  e pus  priuats  et  priuades  de  la  Infanta. 


Postmoduin  autem  dominus  Rex  recepit  Nunciis  suis  pre- 
dictis  mitentibus  quandain  litieram  a memorato  Duce  Austrie 
cuius  tenor  sequitur. 


Serenissimo  et  illustrissimo  domino  et  patri  ac  socero  nostro  domino 
Jacobo  inclito  Kegi  Aragouum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Coinitique 
Barchiuone  ac  Sancte  Komatie  Ecclesie  Vexillario  Amniirato  et  Capitiineo 
generali  B'ridericus  Dei  gracia  Dux  Austrio  et  Styrie  Dominus  Carniede 
Marche  ac  Portusuaone  debiti  obsequii  reuerenciam  et  indeffosse  lidoi 
puritatem.  Exultauit  episcopus  ucster  in  Deo  vero  salutari  et  exhilarata 
sunt  non  sine  festiuo  tripudio  omnia  membra  nostra  cum  noua  jocundis- 
sima  noua  curdi  nostro  gratissima  de  prupinquo  aduentu  clarissime  domine 
Elyzabet  fllie  uestre  consortis  nostro  karissime  in  nostris  auribus  sonue- 
runt  et  statim  expergefacti  ab  omni  si  qua  fuisset  tristicia  eidem  non 
tarn  gressunm  corporalium  quam  desideriorum  sitibundis  passibus  occurri- 
mns  festinanter  ipsamqiie  ilesiderabiliter  et  letanter  quamquam  non  cum 
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tantis  poroparnm  fastigiis  ut  gloriain  tantc  domine  decuit  sospitew  per 
Dei  gratiam  cum  tota  sua  cuiia  suscepimus  exultantes  et  in  ciuitatem 
nostram  ludenbuigam  quasi  in  primis  portis  nostrorum  principatuum  si- 
tuatam  cum  pleno  omniumque  tcrrc  incolarum  benediccionis  gaudio  de- 
ducentos,  vbi  feria  quinta  ante  fostum  Puriflcacionis  gloriose  Virginis 
nunc  transactum  nd  complementum  tractatiium  matrimonialis  federis  quos 
priKuratoies  nostri  coram  magnißca  Maicstate  uestra  antea  gesseraut 
presente  rouerendo  patre  domino  Vich[ardo]  sancte  Salzburgensis  ecclesie 
arcliiepiscopo  Apostolice  Sedis  legato  qui  etiam  personaliter  et  misse  ac 
benediccionis  nuptiarum  die  illo  sollempniter  egit  officium,  quinimmo  in 
presencia  venerabilium  sufraganeonira  suonim  Gurcensis  et  Sekouiensis 
episcoponim  et  aliorum  honorabilium  plurium  prelatorum  et  non  pauca 
multitudiiio  comitiiiu  baronum  et  aliorum  nnbilium  inibi  propterea  collec- 
toium  prefatam  dumiiiam  Elizabet  flliam  uestram  inclitam  per  uerba  de 
presenti  seruatis  juris  et  consnetudinis  patrio  debitis  sollempnitatibus 
dnximns  in  uxorem  tractandam  qiioad  nos  vita  vegetat  affectu  maritali 
amore  inmutabili  conjiigali  et  omni  virtutis  honore  quo  sese  conjuges 
tenentur  inuicem  ob  auctoris  matrimonii  imperium  et  reuerenciam  pre- 
nenire.  Ergo  dulcissime  pater  et  domine,  vestra  regalis  et  ingcnuissiina 
Magnificencia  non  dubitet  quin  conthoralem  et  uxorem  nostram  karissi- 
mam  perpetuo  foueamus  et  colamus  illa  placidissima  familiaritatis  et 
amoris  reuercncia  quam  suadet  et  imperat  racio  et  natura.  Proterea  do- 
minos  et  amicos  predictos  venerabilem  patrem  dominum  Guillelmum  epi- 
scopum  Geruudensem  et  vinim  nobilem  dominum  Ptiilippum  Comitem  de 
Saluciis  consanguineum  nestrum  jocundo  animo  suscepimus  et  arabassa- 
tam  eornm  quam  legaliter  et  prudeuter  nil  ommitentes  de  contingentibus 
nostre  noticie  detulerunt  libenter  et  diiigenter  audiuiinus  et  oinnia  pacta 
de  dote  et  aliis  per  predictos  maguiflcos  nuncios  uestrus  et  per  Bartholo- 
meum  de  Turri  proposita  ac  postulata  compleuimus  et  adhuc  si  qua  restant 
complebimus  bona  fide.  Supplicantes  et  affectu  votiuo  rogautes  quatenus 
predictis  amicis  nostris  ambassatoribus  uestris  grates  et  gratias  ad  quas 
reuera  sectiudum  eorum  meritum  et  laborem  nos  non  sufficimus  reseratis 
de  digna  et  fideii  rigilancia  qua  consortem  nostram  karissimam  in  ve- 
niendo  per  viam  et  nobiscum  stando  sunt  tarn  venerabiliter  persequti  et 
nos  tantis  laboribus  honorarunt.  Et  quedam  sccreta  in  ore  eorum  viue  vocis 
oraculo  posuimus  ad  qne  percipienda  aures  uestras  regias  quesumus  in- 
cliuari;  ipsos  etiam  ad  videndas  terrae  et  loca  principatuum  nostrorum  et 
ad  solacinm  teneritudinis  consortis  nostre  postulanimns  diucius  remanere, 
set  ipsi  desiderium  ad  vos  redeundi  et  causas  alias  pretendentes  nolueruut 
acquiescere  votis  nostris.  Post  bec  super  multa  et  magna  benificencia 
ambassatoribus  nostris  ad  vos  missis  juxta  Regalem  decenciam  exhibita 
Dignationi  uestre  inclinamns  grates  quas  possnmus  referendo.  Datum 
ludemburge  1111°  nonas  februarii. 


Item  recepit  dominus  Rex  eisdem  nunciis  reuertentibus 
cartas  sequentes: 
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Instramentam  Ducis  approbationis  matrimonii  facti  no- 
mine suo. 

Fridericus  Dei  graeia  Dux  Austrie  et  Styrie  Dominus  Carniole 
Marclie  ac  Portusnaone  Cotnes  de  Halisbiirgo  et  de  Kyburgo  uec  nou 
Langrauius  terre  Alsade  generalis  vniuersis  et  singulis  presentes  litteras 
inspecturis  salntem  in  salutis  auctore.  Nonerit  nestra  discrecio  quod  ad 
requisicionein  venerabilis  patris  domini  Guillolmi  episcopi  Gcrundensis  et 
nobilis  et  strenui  viri  domini  Philippi  Marchionis  de  Saluciis  ad  inclite 
domine  Elyzabet  illustrissimi  domini  Jacobi  Regis  Aragonum  filie  vioris- 
que  nostre  per  predictum  dominum  Regem  sequelam  dum  ad  nos  diicebatur 
et  custodiam  positorum  duo  instrumenta  legi  fecimus  coram  nobis  querum 
tenores  iuferius  subsequntur.  Primi  antem  instrumenti  teimr  taiis  est.  In 
nomine  Domini  Amen  (=  Nr.  GO  und  Nr.  61  von  den  Worten:  ,cum  que 
prefati  nuncii*  an).  Que  quidem  instrumenta  non  cancellata  non  abolita 
non  in  aliqna  partc  sui  viciata  et  omnia  et  singula  in  eis  conteiita  reco- 
gnoscimus  esse  vera  nec  nos  eornm  que  in  eis  uel  eorum  aliquo  conti- 
uentnr  vnKiuam  aliquid  reuocasse  immn  nos  in  eadem  voluntatc  continue 
perstitisse  et  in  ea  persistimus  de  presenti.  Et  quia  super  habundans 
cautela  non  nocet,  predicta  instrumenta  et  omnia  et  singula  in  eis  conteuta 
ex  cei'ta  sciencia  ratificamns  approbamus  et  etiam  conflrmamus.  In  cuius 
rei  testimonium  presentes  fecimus  nostri  sigilli  appendicii  munimine  ro- 
borari.  Actum  est  hoc  III“  kalendas  fcbniarii  anno  Domini  M“CCC“ 
quarto  decimo. 

Carta  Archiepiscopi  Salzbnrguensis  ccclesie  testificacionis 
matrimonii  contracti  presencialiter  inter  dominum  Ducem  et 
dominam  Infantissam  Elizabet. 

Wicbardiis  Dei  graeia  sancte  Salzbtirgensis  ecclesie  Arcbiepiscopus 
a[postolice]  s[edis]  l[egatHs]  vniuersis  et  singulis  presentes  litteias  in- 
speetnris  salutem  in  tilio  Virginis  gloriose.  Dispositore  omnium  qui  in 
paradiso  et  statu  innocencie  inuenit  matrimonium  ordinante  factum  est 
quod  etiam  in  nostnt  presencia  magnificus  princeps  et  serenissimus  domi- 
nus Fridericus  Austrye  et  Styrie  Dux  accepit  in  siiam  veram  et  legittimam 
uxorem  inclitam  dominam  Elyzabet  illustrissimi  domini  Jacobi  Regis  Ara- 
gonnm  tiliam  et  ipsa  predictum  dominum  Fridericum  forma  simili  in  raari- 
tum,  quorum  nupeiis  interfuimus  et  missam  celebrando  benediccionem 
dedimus  juxta  formam  ecclesie  et  prout  est  a canonibus  institutum,  pre- 
sentibus  vencrabilibus  fratribus  nostris  P.“  Gerundensi  Henrico  Gurcensi 
et  Friderico  Seccouiensi  episcopis  qui  secundum  quod  nos  fecimus  presentes 
roboramnt  sigillis  propriis  in  tostiinouiuni  veritatis.  Dalum  apud  luden- 
burgam  pridie  kalendas  februarii  annoDominiM“tricentesiinoquartodecimo. 

Responsina  domini  Regis  nostri  ad  litteram  Ducis. 

Dlustri  et  magnifico  Principi  Frederico  Dei  graeia  Duci  Austrie  et 
Styrie  Domino  Carniole  Marche  ac  Portusnaone  carissimo  ftlio  nostro.  Ja- 
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cobns  oadoni  gracia  Rox  Aragonnm  etc*  sahitcm  et  cum  iiatorne  dileccionis 
plenitudino  piosperos  ad  uota  8ucces.sus.  Ad  nostram  vidimiis  redeuiitos 
presenciain  venerabilcm  in  Christo  patrom  (J.  episcopnm  Gerundensem  et 
virum  nobilcm  et  dilcctum  consanguincum  iiostnim  Philippnm  de  Saluciis 
in  nostris  manibus  vestras  litteras  presentantes  et  tarn  ex  continencia 

litteranmi ‘ jocuuditate  loctanim  tain  ex  prenominatonim 

episcopi  et  nobilis  exposicione  verbali  colligrimus  qualitor  inclita  atque 
illustri  Infantissa  Elizabet  karissiiua  ülia  iioatra  vestra  consorte,  quam  pro 
consumando  complendoque  federe  coniugali  quo  uos  et  oam  [Deus?]  matri- 
monii  [actor?]  in  sue  benediccionisgraciamcopulauitad  uos  per  memoratos 
episcopnm  et  nobilem  nuper  misimus,  ad  partes  vestrorum  principatuum  et 
domiuii  cum  prcdictis  et  aliis  eandem  ex  nostra  prouisione  concouiitantibus 
declinante,  vos  cuius  est  magnificencia  mnitis  virtutibus  decorata  preliba- 
tara  coniugem  vestram  et  sequontes  eam  jubilacionibus  gaudiorura  et  ho- 
noribus  qtiibus  decuit  multiplicatis  cxultacionibus  suscepistis  ipsamque  ex 
tune  in  plurium  honorabilium  prelatorum  baronum  nobilinm  et  alionim 
prescncia  duxistis  seruatis  juris  et  consuetudinis  patrio  debitis  solempni- 
tatibus  in  vxorem  Que  siquidem  tanto  nostris  affcctibus  plädiere  animum- 
que  nostrnm  nouis  gaudiis  multipliciter  ronouarunt  quanto  huiusmodi 
nobis  veliomenter  gratum  negocium  deductum  diucins  in  tractatum  expe- 
ditiim  conspeximns  dinina  faciente  gracia  laudabiliter  in  effectum.  Que- 
sumus  igitur  ut  bonitas  eterni  Dei  qui  vus  et  dictam  filiam  nostram  in 
benedictum  coniugium  ordinauit  et  oternis  ac  temporalibus  graciis  rcpleat 
foueat  perenniter  et  conseruet.  Audita  autem  bene  a nobis  ea  que  nobilis 
Philippus  de  Saliiciis  memoratus  ex  credencia  per  uos  sibi  comissa  ox- 
posuit  bene  considerauimus  ac  intellcximus  diligenter.  Super  quibus  dietns 
nobilis  per  suum  scriptum  magnificencie  uestro  nostram  responsionem 
significauit  (?)  de  nostre  benoplacito  voluntatis.  Sanc  scientes  e certo  vos 
leticiam  uouam  assumero  qnociens  de  incolumitate  Status  nostri  excellen- 
cie  uestre  prospera  nunciautur,  fllialibus  desideriis  respondentes  ad  noti- 
ciam  vestram  deducimus  quod  faciente  illo  per  quem  reges  regnant  et 
salutem  rocipiunt,  uos  una  cum  inclitis  liberis  nostris  corporea  et  votiua 
sospitate  vigemus.  Et  quia  de  vohis  scire  simile  continuis  desideriis  affec- 
tamus,  prccamur  quatenus  iude  uos  quociens  so  obtulerit  oportunitas  in- 
formelis.  Data  Valencie  nonas  May  anno  Domini  M°CCC°XIIir. 

Bernardns  de  Auersone  mandato  Regis  et  fuit  ei  lecta. 

Jacobus  Dei  gracia  Rex  Aragonum  etc*.  Inclito  sue  karissime  filie 
Infantisse  Elizabet  Dei  gracia  Ducisse  Austrie  et  Styrie  illustris  principis 
Frederici  eadem  gracia  Ducis  Austrie  et  Styrie  Domini  Carniole  Marche  ac 
Portusnaono  consorti  salutem  et  paternam  benediccionem.  Ad  nostram 
vidimus  redeuntes  prescnciam  venerabilem  in  Christo  patrem  G.  cpiscopum 
Gerundensem  et  nimm  nobilem  dilectum  consanguinoum  nostrum  Philip- 
piim  de  Saluciis  quorum  relacione  verbali  et  per  litteras  dicti  Ducis  et 
uestras  nobis  innotuit  qualitor  ueniente  uobis  cum  pronominatis  episcopn 
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et  nobili  et  iiesti'a  fHiiiilia  ad  partes  terre  seu  douiiuii  memorati  Ducis 
supoi  ni  creatoris  gracia  vestros  in  bonum  concomitante  progressus  memo- 
ratus  Dux  vos  et  cos  ac  vestram  fauiiliaiu  cum  jubilationibus  gaudiorum  et 
bonoribits qtiibiis  deruit  suscepit  multiplicatis  ciiiltacionibus  honomntes  (!) 
qualiterquo  extunc  in  pluriuiu  bonorabiliuui  prelatorum  baronum  iiobilium 
et  uliui'um  prescncia  duxit  iios  seruatig  juris  et  consuetudinis  patrie  de- 
bitis  sollempnitatibus  in  uxorem.  Que  siquidem  taiitu  iiostris  afTectibug 
placuere  auimuuique  iiostmni  nouis  gaudiis  multipliciter  renouanint, 
quantn  huiusinodi  uobis  ueheiueiitcr  gratum  iiegocium  doductiim  diucius 
in  tractatum  cxpcditum  coiispeximus  diuina  faciente  gracia  laudabiliter 
in  cffectuin.  Quesumus  igitur  ut  bouitas  cterni  Dei  qui  uos  et  dictum  Du- 
ccm  iu  benedictum  conitigium  ordiiiauit  et  eternis  ac  tcmporalibus  graciis 
repleat  foueat  peremniter  et  coiiscruet.  Saite  scieutes  de  certo  vos  leticiam 
iiouam  assumere  quociens  de  iucolumitate  Status  nostri  vobis  prospera 
uunciautur,  iilialibus  desideriis  respundeutes  ad  uoticiam  uestram  deduci- 
mus  quüd  faciente  illo  per  quem  reges  regimnt  et  salutem  recipiunt  nos 
una  cum  inclitis  liberis  nostris  fratribus  uestris  corporoa  et  iiotiua  sospi- 
tatc  vigeituig.  Et  qiiia  de  uobis  scire  (=  Xr.  69)  informetis.  Data  Valencic 
VI"  Ilonas  maj  anno  Domini  irCCC^XIllI“. 

Dernardus  de  Auersoue  iiiandato  Itcgis  et  fuit  ei  Iccta. 


Littere  misse  nouiter  per  dominum  Regem  subscriptis. 

Kgregio  viro  suo  dilecto  Diici  Leopollo  (!)  illiistris  Principis  Frcdo- 
rici  Ducis  Austrie  et  Styrio  barissimi  ülii  nostri  fratri  Jacobiis  Dei  gracia 
Itex  Aragoiium  etc*  salutem  et  omne  bonum.  Keucnieutibiis  ad  nostram 
presenciam  vcuerabili  in  Christo  patre  G°  cpiscoiio  Genindeiisi  et  viro  no- 
bili dilecto  consanguineo  uostro  Pliilippo  de  Saluciis  per  qiios  inctitam  ac 
illustrem  Infautissam  Elizabet  karissimam  filiam  nostram  Ducissam  Austrie 
et  Styrie  ad  memoratum  Ducem  Fredericum  misimus  sicut  scitis  pro  con- 
sumando  coniplendoque  federe  coniugali  qiio  Deus  Altissimus  qui  matri- 
monii  actor  est  ipsos  Ducem  Fredericum  et  filiam  nostram  in  sue  bene- 
diccionis  graciam  copulauit,  relacione  dictorum  episcojii  et  nobilis  Philippi 
ad  nostram  noticiam  est  dediictnm  qualiter  vos  memoratam  Üliam  nostram 
ad  partes  principatuum  dicti  Ducis  Frederici  cum  suis  familiis  venientom 
vestre  nobilitatis  curialitato  affeccione  frateriia  cum  gaiidioium  jubilacio- 
nibus  et  honoribus  quibus  deeuit  multiplicatis  exultacionibus  siiscepistis 
et  qualiter  et  eandem  filiam  nostram  non  solum  ut  cognatam  verum  etiam 
ut  sororem  affectibus  intrinsecis  diligitis  et  siculi  bene  uostre  nobilitati 
congruit  hunoratis.  Que  siquidem  placida  plurimum  nostris  voluntatibus 
occurreriint  et  vobis  proinde  etiam  ad  graciarum  assurgimus  acciones, 
rogantes  nobilitatem  vestram  affectu  quo  possumus  cariori  quatenus  hiiius- 
modi  bene  cepta  per  vos  continuis  vlteriiis  proficiant  incrementis.  Sane 
scientes  e certo  etc*  (ut  supra  verbis  competenter  mntatis).  Datum  ut 
siipra. 

Dernardus  de  Auersone  mandato  Kegis  cui  fuit  lecta. 

13* 
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Simile  fult  missa  inclite  domine  sibi  dilecte  Katherine 
illustris  |)i-incipis  Frederici  Ducis  Austrie  et  Styrie  karissirai 
filii  nostri  sorori: 

Jacobus  Dei  gracia  Eex  Aragonum  etc*. 

72_  Bernardiis  de  Auersone  mandato  Kegis  et  fuit  ei  lecta. 

Inclite  domine  sibi  dilecte  Beatrice  ‘ Dei  gracia  Dalfiue  Viaimeusi 
Comiti.sse  Albornensi  et  Domine  de  Turri  Jacobus  Dei  gracia  Kex  Aitigo- 
num  etc*  salutem  et  omno  boniim.  Reuen ientibus  ad  nostram  jireseuciam 
venerabili  in  Christo  patre  G°  episcopo  Gerundensi  et  viro  nobili  dilecte 
censaiiguiueo  nostro  Philippo  de  Saluciis  per  quos  inclitam  ac  illustrem 
Infaiitissam  Elizabet  karissimam  filiam  nostram  Ducissam  Austrie  et  Styrie 
ad  Illustrem  Predericum  Ducem  Austrie  et  Styrie  misimus  sicut  scitis  pro 
consumando  coraplendoque  federe  coniugali  quoDeusaltissimus  qui  matri- 
monii  actor  est  ipsos  Ducem  Predericum  et  filiam  nostram  in  sue  bene- 
diccionis  graciam  copulauit  relacione  dictorum  episcopi  et  uobilis  Philippi 
ad  nostram  uoticiam  est  deductum  qualiter  vos  memoratam  filiam  nostram 
ad  partes  terre  vestre  cum  suis  familiis  voniontem  vestre  nobilitatis  curia- 
litate  cum  gaudiorum  jubilacionibus  et  honoribus  quibus  decuit  multipli- 
catis  exultaciouibus  suseepistis.  Que  siquidem  placida  plnrimum  nostris 
uoluntatibus  occurrerunt  et  uobis  proinde  etiam  ad  graciaruin  assurgimus 
acciones.  Saue  scientes  etc.  (wie  oben).  Data  ut  supra. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Kegis  et  fuit  ei  lecta. 

Snb  eadem  forma  fuit  scriptum: 

Egrogio  viro  Ludouico  * de  Sabaudia  dilecto  deuoto  nostro  salutem  etc*. 

Bernardus  de  Auersone  mandato  Begis  et  fuit  ei  lecta. 

Postraoclum  reuenientibus  ad  preseneiam  domini  Regis 
Bertrando  de  Gallifa  et  P°  Lulli  qui  iuerant  in  Alamanniam 
cum  domina  Infantissa  Elizabet  ipse  Bertrandus  aportauit  in- 
strumenta scquencia. 

Rcnunciacio  EniTici  fratris  domini  Ducis. 

L3U 

Juni.  Noverint  vniiiersi  presentem  [laginam  inspecturi  quod  nos  Hannens 

filius  Serenissimi  domini  Alberti  diue  recordacionis  olim  Romanorum  Kegis, 
Considerautes  inter  alia  tractata  couditta  ordinata  ac  etiam  concessa  inter 
illustrissimum  ac  magnificum  principem  dominum  Jacobum  Dei  gracia 
Regem  Aragonum  Valencie  Sardinie  et  Corsice  Comitemque  Barchiuone  ac 
Saucte  Romane  Ecclesie  Vexillarium  Ammiratum  et  Capitaneum  gene- 

' Gemahlin  Johann  II.,  Danphin.s  von  Vienne,  Tochter  KBiiig  Karl  Mar- 
lülls  von  Ungarn.  HUtoire  de  Dauphin^  I,  347. 
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nilem  ex  vna  parte  et  vos  illustrem  Fredericum  Dei  gracia  Ducera  Austrio 
et  Stirie  karissimum  fratrem  uostrum  ex  altera  super  niatrimimio  tune 
temporis  contrahendo  inter  uos  et  inclitam  doniinam  Elisabet  dicti  Sere- 
nissimi Regis  Aragonnin  filiam  fuissc  conueutum  et  ordinatum  quod  nos 
faciamus  diffinicionom  et  reinissionem  juramento  vallatam  ....  salua- 
mentum  et  bonum  intellectum  (=  Nr.  40).  Et  ad  majorem  socuritatem 
promittimus  et  juramus  per  Deuni  et  eins  sancta  IIII“'  evangelia  luanibus 
nostris  corporaliter  tacta  in  posse  et  raanibns  vestri  dicti  Dneis  karissimi 
fratris  nostri  et  vcnerabilis  liertrandi  de  Galliffa  militis  procuratoris  ad 
hoc  instituti  per  inclitam  dominam  Elisabeth  prcdictam  nunc  vxorem  ve- 
stram  nos  facturos  ot  curaturos  cum  effectu  quod  proles  suscipienda  ex 
dieto  matrimonio  succedet  uobis  prenomiuato  fratri  nostro  post  obitum 
vestrum  in  diguitatibus  et  honoribus  antedictis.  Saluo  tarnen  nobis  jure 
succodendi,  si  forsan  quod  Deus  auertat  vos  deeederetis  sine  prole,  in  quo 
casu  et  in  quolibet  alio  remancant  et  sint  saliie  dicte  illustrissime  domine 
Elisabet  nunc  uxori  vestre  omnes  obligacionos  et  omnia  juiu  sibi  com- 
petentes  seu  compctencia  super  bonis  vostris  racione  dotis  et  donacionis 
sibi  facte  per  vos  illustrem  Ducem  Fredericum  predictum.  Proraittentes 
bona  flde  et  sub  virtute  juramonti  predicti  a uobis  prestiti  quod  coutw 

predicta omnium  bonorum  nostrorum  mobilium  et  immobilium  habito- 

rum  et  habendorum  (=  Nr.  40).  Denique  sub  uirtute  juramonti  predicti 
nosHanricus  prodictus  confitemur  et  in  ueritate  recognoscimus  nos  etotem 
duodecim  et  quindecim  annorum  totalitor  exeessissc.  In  euius  rei  testi- 
monium  et  ut  perpetuo  appareat  veritas  de  predictis  presentem  cartam 
jussimus  sigillis  religiosorum  et  venerabilium  ac  magnificorum  virorum 
domini  Pertoldi  prepositi  Nevmburgensis  et  domini  Johannis  Abhatis 
Sancte  Cnicis  et  nobilis  ac  magnifici  viri  Dietrici  de  Pilichdorf  ‘ senescal- 
chi  dicti  domini  Ducis  in  Austria  sigillari.  Quo  quideni  acta  fuerunt  etiam 
presentibus  testibus  nobili  Kudiilfo  de  Lieteslany  (1)  et  venerabilibus  Her- 
bordo  magistro  curie  dicti  domini  Ducis  et  Dartholomeo  de  Turri  Vicensi 
canonicü.  Septime  idus  junii  anno  Domini  JP’CCC'XIIII". 


Carta  promissionis  vniuersitatis  ciuitatis  Neunburgensis 
specialiter  obligate  domine  Elizabet  pro  dote. 

In  nomine  Domini  Amen.  Nouerint  vniuersi  quod  nos  Churradus  (!)  74. 

judex*  et  nos  Vülflinus  dictusVassancb,  Plitlinus  scriptor,  Per[t]boldus  die-  1314 
lus  Scheeler,  Otto  dictnsHautzeudorfer,MagbardusdictusPagbart,*Kappoto 
dictusDos,'*  llenrious  diclus  Valsser,  Riigerus  dictusVeger,  Vlricus  dictus 


* Im  Register;  Piricorff. 

^ lu  Urkimden  voll  1312:  Chiionrat  von  Muchkrnw  genannt  (Konto»  ror. 

Anstr.  II,  16,  39). 

* Marichart  der  Paghart,  in  Urkunden  von  1312  und  1322  (Kontos  rer. 
Anstr.  II,  16,  39;  10,  188). 

* Kapot  der  Toscho  1312  (Fontes  rer.  Au.str.  II,  16,  39). 
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Geihert,  Chorradus  do  Loa,  etCbonadus  dictus  Vclczer,’  consiliaiii  seu  ju- 
rati  vniucrsitatis  ciuitatis  Nemibuigcnsis  trausdaiiubialis  coiiueuieutibub 
et  coiigivgatis  omnibus  bomiiiibus  dicU-  ciuitatis  in  ccclesia  niaiori  ipsius 
more  solito  ad  piilsacionem  campaue  ut  moris  cst  nostram  vniuersitatera 
coiigregari,  Attcndeiites  niaguificnm  priiicipein  doinimim  Fivdericum  Uei 
gracia  Dticeni  Austrie  et  Stjric  dominum  nostnim  assignasse  et  obligasso 
inclite  dompnc  Klizabct  illustnssinii  domini  Jacobi  Dci  gracia  Itcgis  Ara- 
goiiuin  Valeucie  Sardinic  Corsice  Uomitisquo  Barcbiiione  fllie  quam  ipse 
dominus  Dux  ductiirus  erat  in  uxorein  dictam  nostram  ciuitatem  Neun- 
bnrgensem  cum  militibus  dominabus  et  ceteris  bomiiiibus  et  femiiiis  in  ea 
babitantibus  ac  cum  mulis  teloneis  judicio  et  cum  redditibus  juribus  et 
prouentibus  ac  pertiiienciis  eiusdciu  racione  quindecim  iiiilium  marcbanim 
argeiiti  per  dictum  dominum  Duccm  datarnm  et  coiicessariim  in  dote  eideui 
domine  Elizabct  fiitiire  uxori  suc  prout  in  iustrumcnto  dotalicio  seu  doua- 
cioiiis  per  dictum  dominum  Dncem  cidcm  inclitc  domine  Elizabot  facto 
lacius  coiitiuetur,  et  quod  ipsa  domina  Elizabot  debet  racione  dictc  dotis 
cinitatcin  prcdictam  cum  omnibus  et  singulis  supradictis  teuere  et  exple- 
tare  et  fructus  stios  faccre  viveiite  dicto  doinino  üuec  uel  etiam  mortuo, 
tamdiu  donec  ipsi  domine  in  dictis  quindecim  milibiis  marcbarum  argenti 
fiicrit  integre  satisfactum;  Attcndeiites  etiam  dictum  matrimonium  inter 
ijisum  dominum  Ducem  et  dictam  doniinam  Elizabot  fore  perfecte  in  facio 
ccclesie  celebratum,  idcirco  babito  super  biis  maudato  exprosso  et  absolu- 
cione  expressa  a dicto  domino  Duce,  per  presentem  cartam  pro  nobis  et 
nostris  successoribus  vice  et  iiomine  tocius  vniuersitatis  predicte  cum  ex- 
presso  consensu  et  voliintate  eiusdcm  vniuersitatis  ibidem  presentis  au- 
dientis  et  consencieutis  et  nos  et  predicti  omnes  et  singuli  de  vniuersitate 
ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  successoribus  nostris  promittimus  et 
coiuieniinus  dicto  domine  Elizabet  licet  absouti  et  suis  et  uobis  venerabili 
Bertrando  de  Galliffa  militi  procuratori  suo  recipienti  pro  ipsa  in  nomine 
suo  quod  nos  dictus  judex  consiliaiii  seu  jurati  ot  vniuersitas  predicta  et 
quilibet  nostnim  obediemus  et  parebimus  et  respondebimus  dicte  domine 
et  suis  durantc  matrimonio  siipradicto  et  etiam  dissoluto,  donec  in  predicta 
dote  ipsi  domiue  uel  eins  heredibus  fiierit  integre  satisfactum  de  omnibus 
ot  singulis  redditibus  exitibus  et  prouentibus  mutis  teloneis  judicio  et 
aliis  vniuersis  juribus  ciuitatis  predicte  do  quibus  bucusque  dicto  domino 
Diici  ermsueuimns  respondere.  Et  bec  omnia  et  singula  promitimus  sub 
obligacione  omuiiim  bonorum  nostrorum  et  dicte  ciuitatis  et  etiam  jura- 
mus  in  anima  nostra  ot  animabus  singulorum  dicte  Yniuereitatis  per 
Deum  et  eins  saucta  IIII“'  euangelia  mauibus  nostris  corporaliter  tacta 
et  etiam  bomagiiim  facimus  et  fidem  nostram  obligamus  in  posse  et  ina- 
nibus  vestri  dicti  veuerabilis  Bertrandi  pro  ipsa  domina  rocipientis  et  no- 
mine ipsius  omnia  et  singula  supradicta  attendere  et  complere  et  non  in 
aliquo  contrauenire  aliqua  racione.  In  cuius  rei  testimouium  presentem 
cartam  fieri  jussimus  sigillo  comunis  dicte  ciuitatis  appendicio  comunitam. 


* Chunrat  der  Yeltzer,  1322  Richter  zu  Korneuburg  (Fontes  rer.  Austr. 
U,  10,  188). 
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Actmn  est  hoc  in  dicta  ciiiitato  Noiinbnrgensi  jircsonte  tota  vniuereitate 
predicta,  Xlir  kalendas  jnnii  anno  Domini  M°CCC’XIIir. 


Carta  promissionis  vniuersitatis  cinitatis  Tulnensis  specia- 
liter  obligate  domine  Klizabet  pro  dote. 

In  nomine  Domini  Amen.  Nonerint  vniuersi  quod  nos  Henricus 
judex  et  nos  Henricns  Pauougarter,  Dietmarus  dictus  Lantrachter,  Vlricus 
de  Lonpach,'  Vlricus  Vointer,*  Albertus  Rayter,®  T’erhtiddn.s  dictus  Mezerrer, 
Hotlimis  dictus  Perssel,  Curradus  dictus  Gaiisrahm,*  Dietmanis  Torpel,^ 
Vlricus  Tupel  cousiliarii  scii  jnrati  vniuersitatis  cinitatis  Tulnensis  cou- 
uenientibus  et  congregatis  omnibus  hominibus  dicte  ciuitatis  in  ecclesia 
majori  ipsiiis  more  solito  ad  pulsacionem  cumpaue  ut  moiis  est  uostram 
vniuersitatem  congregari.  Attendentcs  etc.  (=Nr.  74).  In  cuius  rei  testi- 
monium  presentem  cartam  Qeri  jussimus  sigillo  cumunis  dicte  ciuitatis 
appendicio  comunitam.  Actum  est  hoc  in  dicta  ciuitate  Tulnensi,  presente 
tota  vniuersitate  predicta,  XU"  kalendas  juuii  anno  Domini  M’CCt'°XIIII". 


Littera  Ducis  ad  castellanum  castri  de  Lengbach  obligati 
pro  dote  vt  traderet  ipsnm  custrum  Bcrtrando  de  Gallitta  no- 
mine procuratorio  domine  Infantisse  Elizabet. 

Fredericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Stirie  Dominus  Carniolc  llar- 
che  ac  Portus  Nahonis  fideli  suo  Corrado  Quiburgarii  Castellano  castri 
de  Lengbach  graciam  suam.  Cum  juxta  pacta  et  conneniencias  initas  iutcr 
illustrissimum  Regem  Aiagonum  et  nos  pro  sccnritate  dotis  quindecim 
milium  marcharnm  et  pro  recipiendis  fructibus  eiusdom  nos  obligaueriinus 
et  assignauerimus  serenissime  domine  Elizabet  karissime  consorti  iiostre 
castrum  nostrum  de  Lengbach  cum  militibus  et  aliis  hominibus  et  feminis 
et  Omnibus  juribus  suis,  Ideo  uobis  dicimus  et  mandamus  quatenus  pos- 
sessionom  plenariam  eiusdem  castri  cum  militibus  et  aliis  hominibus  et 
feminis  et  omnibus  juribus  suis  tradatis  pure  libere  et  absolute  visis  pre- 
sentibus  venerabili  Ilcrtrando  Oalliffa  militi  nomine  procuratorio  eiusdem 
serenissime  domiue  Elizabet  recipienti  et  hoc  aliqualiter  non  mutotis  sub 
pena  nostre  gracie  et  amoris.  Data  Vienne  XVI1°  kalendas  juuii  anno 
Domini  M“CCC<'XirU“. 


^ Vielleicht  identihcb  mit:  Ulrich  der  Chiipanch;  Korrtchbanmer,  Ge.sch.  der 
Stadt  Tulln,  Keg.  CCIV  (1825). 

’ Qomeint  ist  wohl:  Ulrich  der  Winttcr;  ebenda,  Keg.  CLIX  (1311). 

* Vielleicht  identisch  mit:  Albrecht  der  Bereiter;  ebenda,  Keg.  CCIV  (1326) 
und  Albrecht  der  Berauer;  ebenda.  Reg.  CXIXVT  (1331). 

* Conrad  Gauserabe;  ebenda,  Keg.  CXXIl,  CXXIII  (1301). 

“ Wohl  Dietmar  der  Tllppel;  ebenda.  Reg.  CCIV  (1325),  CCXVI  (1331). 
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VIT.  Abb&odlang:  r.  Zeitsberg. 


1314 
21.  Mai. 
laing- 


78. 

1314 
22.  Mai. 

UDg- 

badi. 


79. 
1314 
29.  Juni. 
Wien. 


Saper  Castro  predicto  de  Lengbach  tradito  Bertrando  de 
Gallifa  nomine  dicte  domine  Infantisae  Elizabet. 

Nüiierint  vniuersi  quod  die  martis  que  fuit  XII“  kalendas  junii  anno 
Domini  M“CCC“XII11°  in  prcsencia  testium  infraBoriptonim  ad  hoc  spe- 
cialiter  uocatonim  uenerabilis  Bertrandus  de  Galliffa  milcs  nomine  pro- 
curatorio  serenissime  domine  Klizabet  fllie  illustrissimi  domiiii  Jacobi  Dei 
gracia  Kegis  Aragonum  uxorisque  ilomini  Fredeiici  Dei  gracia  Ducis 
Austrio  et  Stiiio  presoutauit  et  legi  fecit  Coirado  Quiburgai  ii  Castellano 
casti'i  de  I.engbach  quandam  litterain  sigillo  dicti  illustrissimi  Ducis 
Austrie  sigillatani  cuiiis  tenor  talis  cst  (=  Nr.  76).  Qua  quidem  littera 
lecta  dictus  Corradus  incontinenti  clausis  januts  dicti  castri  in  signum 
vere  possessionis  tradidit  omnes  claues  dicti  castri  dicto  venerabili  Ber- 
trando, se  ipsum  a possessioue  dicti  castri  et  jurium  eiusdem  totaliter 
spoliaiulo.  Ipsumquo  Bertrandum  recipientem  nomine  procuratorio  dicte 
illnstrissime  domine  inuestiuit  et  possessionem  pacilicam  et  plcnariam 
tradidit  illa  hora.  Quod  est  actum  in  dicto  Castro  de  Leugbach  die  et  anno 
quo  supra.  In  cuius  rei  testimonium  presentes  sigillate  fuerunt  sigillo 
illustrissimi  domini  Frederici  Ducis  predicti. 

Super  eodem  Castro  de  Lengbach. 

Sit  Omnibus  notum  quod  ego  Corradus  Quiburgarii  confitcor  et 
recognosco  vobis  venerabili  Bertrando  Galliffa  militi  procuratori  illustris- 
sime  dominc  Elizabet  Ducisse  Anstrie  et  Stirie  tenenti  et  possidenti  ple- 
nario  nomine  eimsdem  illnstrissime  domine  castrum  de  Lengbach  quod 
uos  traditis  miclii  dictum  castrum  de  Lengbach  et  pacificam  possessionem 
eiusdem  et  constituo  me  vestro  nomine  possidere,  promittentes  uobis  reci- 
pienti  nomine  illustrissime  domine  Elizabet  predicte  quod  dictum  castrum 
et  possessionem  eiusdem  plenariam  et  pacificam  uobis  restituam  rccipienti 
nomine  procuratorio  illustrissime  domine  Elizabet  predicte  uel  illi  seu 
illis  cui  dicta  domina  uoluerit,  quando  et  quociens  uobis  uel  sibi  placuerit 
sine  mora,  recipions  dictum  castrum  ad  ciistodiam  secundum  formara  et 
consuetndinem  Alamaunie  autiquitns  usitatam.  In  cuius  rei  testimonium 
presentem  litterain  feei  sigilli  mei  munimine  roborari.  Datura  in  dicto 
Castro  de  Lengbach  vndccimo  kalendas  junii  anno  Domini  M°CCC°XIIII‘’. 

Super  assignatis  MDL  libris  assignatis  domine  Elizabet 
ad  supleinentuiu  MD  marcharum  argenti  in  muta  de  Stayn  et 
de  Chrems. 

Nos  Fredericus  Dei  gracia  Dux  Austrie  et  Stirie  Carneole  Marche 
ac  Fortus  Nahonis  (!),  Attendentos  quod  ciuitas  Tulnensis  et  ciuitas  Neun- 
burgonsis  trausdanubialis  et  castrum  de  Lengbach  et  redditus  plane  eo- 
rundem  aliis  personis  non  obligati  nec  assignati,  que  quidem  ciuitates  et 
ca.strum  redditus  et  prouentus  eorundem  cum  aliis  juribus  suis  sunt  uobis 
exccllentissime  domine  Elizabet  karissime  cousorti  uostre  assignati  et 
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obligati  pro  dote  vebtra  et  donadone  per  nos  vobis  facta  de  quindecim 
milibus  marchis  argeuti  ponderis  Viennenaia  et  pro  fructibua  habendia  et 
percipieudia  quolibet  auno  mille  et  quingentarum  marcharum  argeati 
ponderia  aiipradicti  juita  pacta  inita  et  condita  inter  illuatriasimum  domi- 
num Regem  Aragouum  patmn  vcatrum  et  noa,  non  sufficiunt  ad  dictaa 
mille  quingeutaa  marchaa,  immo  defflciunt  mille  et  qningente  quinquaginta 
libre  Vionuouaea,  vulenteaque  liberaliter  accundum  dicta  pacta  et  cou- 
nenieiicias  facere  complementum,  ideo  aasignamua  uobia  dicte  domine  Eli- 
zabet  et  veatria  dictaa  mille  quingentas  quinquaginta  libraa  habendaa  et 
percipiondaa  quolibet  anno  in  muta  uoatra  doStany  (!)  et  de  Chremiss  cum 
juribus  eiusdem  obligantea  uobia  et  ncatria  pro  predictia  mille  quingentia 
quinquaginta  libria  totam  dictam  mutam  et  jura  eiusdem.  Mandantea  per 
presentem  cartam  nostram  vicem  epiatole  gereutem  omnibus  et  singulia 
officialibua  nostris  cmptoribus  et  collcctoribus  dicte  mute  et  jurium  eius- 
dem pi'eaentibua  et  qui  pro  tempore  fuerint,  ut  vobis  et  vestris  uel  cui  uos 
uolueritia  de  peccunia  dicte  mute  et  jurium  eiusdem  respondeant  et  aol- 
uant  uobia  et  uestris  uel  cui  uos  uolueritia  dictas  mille  quingentas  et 
quinquaginta  libraa.  Fromittentea  nos  habere  ratam  et  firmam  solucionem 
predictara  et  eis  recipere  in  compotmn  aeu  rationem  quicqnid  uobia  uel 
uestris  uel  cui  uos  uolueritia  soluerint  de  predictia.  facientea  dictis  officia- 
libus  emptoribus  et  collcctoribus  predictia  presentibua  et  qui  pro  tempore 
fuerint  ex  nunc  ut  ex  tune  et  ex  tune  ut  ex  nunc  de  predictia  mille  quin- 
gentis  quinquaginta  libria  soluendia  uobia  dicte  illustri  dnmine  Elizabet 
et  uestris  uel  cui  uos  uolueritis  quolibet  anno  apocham  de  aoluto.  In  enius 
rei  testimonium  et  ut  peri)etuo  veritaa  appareat  de  predictia  presentes 
jussimus  sigilli  nostri  appondicii  munimine  roborari.  Actum  est  hoc  in 
ciuitate  Viennenai  IIP  kaleudas  julii  anno  Domini  millcsimo  CCC°  quarto 
decimo. 


II. 

Excellentissimo  principi  et  domino  suo  specialisaimo  domino  Jacobe 
Arragonum  Valencia  Sardinie  Corsice  Regi  Comitiqne  Barcinono*  Ot[to] 
Dei  et  apoatolice  sedis  gratia  Abbas  monasterii  in  Sancto  Lamberto  suua 
cappellanus  humilis  et  devotus  cum  devotia  mouialibus  serviciuni  inde- 
feaum.  Vestre  Regio  Majestati  tenoro  presentiura  declarainns  qnod  causam 
nobis  a vobis commissam  illustri  domino  nostro  Duci  Austrie  taliter  impres- 
aimua  cnm  effectu,  [ut],  licet  antoa  tiliam  veatram  apectabilom  et  preclaram 
inultnm  et  niraium  anhelaret,  ipaam  tarnen  ex  nunc  omni  afTectu  totis  vi- 
ribus in  uxorem  legittimam  ducere  desiderat  et  consortein.  Undc  vestre 
Regie  Maguificentie  in  quantum  audemua  simpliciter  consulimns  et  roga- 
mus  quatenua  dominam  nostram  filiam  videlicet  veatram  domino  nostro 
Duci  Austrie  in  uxorem  legittimam  tradere  non  tardetis,  quia  Deo  et 

‘ Im  Orig.:  Marcinone. 

silmnpbdr.  d.  phil.-hi.l.  CL  CIIXVII.  Bd.  7.  Abh.  13»* 
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conscientia  propria(?)‘  et  bona  nobis  toste  in  nulla  domo  aliqiia  alia  nobis 
nota  ipsam  locare  poteritis  tarn  honeste.  Cetera  lator.  Datum  Wienno  do- 
minica  proxima  ante  festum  Boati  Martini. 

Orig.  Perg.  Am  Kücken  Reste  eines  grünen,  ovalen  Wachssiegels; 
darunter  von  derselben  Hand  und  Tinte  die  Adresse:  Excolciiti  et  magni- 
fico  priucipi  domiiio  Jacobo  Aragonum  Valencia  Sardiuie  Corsice  Kegi  Oo- 
mitiquo  Barcinone.* 

(Cartas  reales  de  Jaime  II  n°  3281.) 


Noverint  universi  quod  nos  Hermannus  judci  et  Eberlinus  Hein- 
1313  ricus  _ Chunradus  Dietmanis  Perbtoldus  Marchlinus  Chunradus  l’l- 
16.  April,  ricus  Ortlinus  llenuanuus  et  Fridericus  consiliari  seu  jurati  universitatis 
Juden-  Judenburg  convenientibus  et  congregatis  omnibus  hominibus  apud  ju- 
dicom  ejusdem  civitatis  moro  solito  ad  pulsatiouem  campane  sive  gall  ut 
moris  est  pro  nobis  et  nostris  succosoribus  vice  et  nomine  totius  univer- 
sitatis predictc  cum  oxpresso  consensu  et  voluntate  ciusdem  totius  nni- 
versitatis  ibidem  presentis  et  consentientis  et  nos  etiam  predicti  omucs 
et  singuli  de  universitate  ibidem  presentes  pro  nobis  ipsis  et  successori- 
bus  nostris  facimus  constituimus  etordinamus  vos  Henrieum  etHermanum 
nostros  piocuratorcs  sindicos  seu  actores  ad  promittendum  pro  nobis  et 
nomine  nostro,  et  nos  et  bona  nostra  obligaiido  quod  nos  adherebimus 
semper  domino  duci  Austrio  prout  domino  nostro  et  post  eins  obituni  eius 
beredi  ex  eodem  dicto  matriiuouio  procreando  et  non  alteri  et  etiam  ad  fir- 
mandum  omnia  pacta  et  convenieutias  inita  seu  initas  inter  serenissimum 
Regem  An-agonum  ex  una  parte  et  inclitum  dominum  Fridericum  Ducem 
Austrye  dominum  nostrum  ex  altera  secundum  quod  in  sacramentis  inde 
confectis  lacius  conünetur  ratione  matrimonii  cclebrandi  inter  ipsnm 
dominum  Ducem  et  dominam  Elizabet  filiam  excollentissiini  domini  Kegis 
Arragonum,  dantes  vobis  licontiam  specialem  et  plonum  posso  faciendi  pro 
nobis  et  in  animam  nostram  pro  predictis  omnibus  et  singulis  juramen- 
tiim  et  nos  per  homagium  obligandi,  secundum  quod  de  eis  faciendis 
conventum  extitit  per  eosdem,  promittentes  nos  judex  predietns  et  con- 
siliarii  seu  jurati  jam  dicti  vice  et  nomine  dicte  universitatis  presentis  et 
consentientis  et  nos  etiam  Universitas  predicta  et  singuli  de  eadem  omnia 
prodicta  et  singula  firma  rata  et  grata  habituros,  quiequid  per  vos  super 
predictis  actum  fuerit  seu  etiam  procuratum  et  nullo  tempore  revocare, 
obligantes  pro  jam  dictis  omnibus  et  singulis  nos  et  omnia  bona  nostra 
mobilia  et  immobilia  habita  et  habenda.  In  cujus  rei  testimonium  presen- 
tem litteram  jussimus  sigilli  nostre  universitatis  munimine  roborare.  Ac- 
tum est  boc  in  dicta  nostra  civitate  anno  Domini  millesimo  treceutesimo 
XIII,  XVI  kalendas  maii. 

(Orig.  Perg.  An  der  Urkunde  noch  die  gelbrothe  Seidenschnur,  an 
der  d.as  Siegel  befestig;!  war.) 


(Arch.  de  la  C.  de  A.  Cartas  reales  de  Jaime  II,  n“  3282.) 


* Im  Orig,:  pa. 

* Im  Orig.:  Marctnoiio. 
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FiXcellentissimo,  magniffico  ac  potenti  domino,  domino  Jacobo  Üei 
gratia  Regi  Aragonum  Bernardus  Strucii  baiulns  et  B.  Calveti  jndei  civi- 
tatis Gerunde  vestri  humiles  oscula  mammm  atque  podum  et  piosperos  ad 
Vota  successus.  Visa  quadam  littera  per  vestram  Celsitudinem  Sarracenis 
Alforris  civitatis  iamdicte  directa  in  qua  eis  mandatiir  quod  vestre  Domi- 
nationi  subveniant  de  mille  quiugentis  solidis  Barcinone  ad  auxiliiim 
sumptuum  per  vestram  Kxcellentiam  factoriim  pretextu  raatrimonii  inclite 
domiiie  Yzabelis  karissime  filie  vestre  tenore  prcsentium  vestre  Serenitati 
volumus  flcri  manifestum  quod  in  dicta  civitate  nulli  sunt  Sarraceni  Al- 
forri  preterquam  Abdemalich  Sanaicenus  lator  presentium  et  eius  pater  et 
eorum  uxores,  qui  simul  cohabitant  et  unum  idem  faciunt  domicilium  et 
preterquam  duo  pauperes  Sarracene  vestre  Celsitudini  ad  XII  denarios 
anuis  singulis  quelibet  earnm  accensate.  Qui  quidem  Abdemelich  est  pe- 

trarius labore  manuum  suarum  se  die  qualibet  in  operibus  con- 

ducendo  ncc  inter  nos  multum  reputatur est  homo  qui  raultum  est 

necesarins  et  utilis  civitati  iam  dicte  et  qui  vadit  et  ire  consuevit  ad  hoste.s 

et ipsius  civitatis  et  ponit  et  ponere  consuevit  ad  questias  cnmu- 

nes  aliasque  exactiones  et  sen'icia  comunalia  civitatis  iam  dicte  et  qui  ...  . 
sumptuum  habet  sustiiiere  et  pati  tarn  circa  provisionem  dictorum  paren- 
tum  suorum  qui  sunt  senes  quam  sue  familie  neccesario  faciendam.  Qui 
siquidem  Abdemalich  et  eius  pater  donaiit  de  garda  singulis  annis  Bomi- 
nationi  vestre  unum  aureum.  Quod  vestra  Pietas  inclita  advertat  et  ordinet 
circa  hec  quod  viderit  expedire.  Valeat  vestra  Sercuitas  Regia  per  tempora 
longiora.  Datum  Geninde  VI  kalendiis  augusti  anno  Domini  MCCCXIIII. 

(Arch.  de  la  C.  de  A.  Cartas  reales  de  Jaime  II,  n"  4347.) 


Beriohtigungen  und  Zusätze. 

S.  34,  Zeile  11  von  oben;  S.  58,  Zeile  19  von  oben  ist  statt  ,aragone.si- 
scher'  ,catalanischer*  zu  lesen. 

8.  31  ist  im  Texte  statt  Zeile  6 — 1 von  unten;  ,Und  wenn  . . . gebet' 
zu  lesen;  ,Und  wenn  der  Admiral  und  der  Sacristan  von  Uarcclona,  welcher, 
wie  wir  gehört  haben,  mit  den  Infanten  dorthin  kommen  soll,  dort  sind,  so 
wird  dies  das  beste  sein;  wenn  nicht,  so  werdet  Ihr  ehrenwerthe  und  ordent- 
liche Personen  nehmen  und  zwar  nicht  viele,  von  der  Stadt,  in  der  Ihr  Euch 
befinden  werdet;  aber  wir  wollen  nicht,  dass  Ihr  irgend  eine  Kunde  davon 
gebet.' 

Zn  S.  97.  In  einem  vom  30.  Juni  1316  zu  Schafifhansen  datirten  Schrei- 
ben Friedrich’s  des  Schonen  an  Castrticcio  (liohmer  Joh.  Friedr.,  Regesten  Kaiser 
Ludwig  des  Baiern,  Drittes  Ergänzungsheft  von  J.  Ficker,  S.  354,  Nr.  333) 
werden  als  dessen  an  letzteren  beglaubigte  Gesandte  , Johannes  de  Verona  phy- 
sicns  canonicus  ecclesie  Mettonsis,  consiliarius  et  familiaris  noster*  und  ,Fride- 
ricus  de  Bloiate  (.soll  heissen:  de  Qloiaco)  canonicas  ecclesie  Fricasensis, 


8-2. 
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Kainniermeister  meiner  Geraahlin  Elisabeth*  genannt,  ln  einem  an  das  Capitel 
zu  Verona  gerichteten  Ansuchen  Friedrich’s  des  Schönen  vom  2.  (oder  8.)  Sep- 
tember 1315  (Böhmer,  Regesten  Friedrich's,  51},  denselben  zum  Domherrn 
zu  ernennen,  wird  Job.  v.  Verona  als  Arzt  Herzog  I^eopold’s  bezeichnet  In 
einem  Briefe  König  Jakob's  an  seine  Tochter  Elisabeth  vom  20.  Januar  1317, 
den  ich  demnächst  mit  anderen  Briefen  dieses  Königs  zu  veröffentlichen  ge- 
denke, wird  der  Abt  zu  den  Schotten  in  Wien  Nicolaus  als  ihr  ,capellanus 
et  secretarius*  bezeichnet.  Bartholomeus  de  Turri,  der  die  Tnfantiu  nach 
Oesterreich  begleitet  hatte,  wird  in  einem  an  ihn  gerichteten  Schreiben  König 
Jakob’s  vom  17.  October  1314  als  ,cancellariu8*  der  Herzogin  Elisabeth  be- 
zeichnet. Aus  einem  Schreiben  des  Königs  an  seine  Tochter  ddo.  15.  Mai  1315 
erfahren  wir,  dass  B.  de  Turri,  der  die  Königin  vermuthlich  an  den  Rhein 
begleitete,  ,in  Deutschland'  von  .seinen  eigenen  Leuten  meuchlings  ermordet 
wurde.  Einer  der  Thkter  wurde,  ohne  Zweifel  auf  der  Flucht  nach  Spanien, 
Aufgegriffen  und  auf  Befehl  König  Jakob*s  gehenkt.  Den  bei  ihm  Vorgefun- 
denen silbernen  Siegelstempel  der  Königin  Hess  der  König  zerbrechen  und 
sandte  ihn  in  diesem  Zustande  an  seine  Tochter,  zugleich  mit  einer  Anf- 
zeichnung  Uber  die  Aussagen , welche  jener  Missethäter  Uber  seine  Helfers- 
helfer gemacht,  um  gegen  diese  einschreiton  zu  können. 

Zu  S.  110.  Aus  einem  erst  nach  Vollendung  des  Druckes  zu  meiner 
Keimtniss  gelangten  Briefe  König  Jakob's  an  Friedrich  den  Schönen  vom 
19.  September  1316  erfahren  wir,  dass  Eli.saboth  kurz  zuvor  eines  Sohnes 
genas,  der  jedoch  unmittelbar  nach  der  Geburt  starb.  Demnach  kann  die 
Tochter  Elisabeth  (vgl.  oben  S.  Hl)  erst  1317  geboren  sein.  Darauf  scheint 
sich  ein  Schreiben  Jakob’s  an  seine  Tochter  Elisabeth  vom  28.  September 
1317  zu  beziehen,  worin  ,apeciale  genus  gaudii  in  natiuitate  vestri  prolis* 
ausgedrückt  wird.  Wird  anderseits  in  einem  Briefe  Jakob’s  an  diese  seine 
Tochter  vom  20.  September  1320  ,de  iiestro  ac  illustris  principis  domin 
Frederici  Romanorum  regis  viri  vestri  ac  liberorum  vestrorum  statu  prospero' 
gesprochen,  so  setzt  dies  die  Geburt  der  zweiten  Tochter  Friedrich’s  des 
Schönen  Anna  (vgl.  oben  S.  122)  bereits  voraus. 
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VIII. 

Bibliotlieca  patruin  latinorimi  Britaimica.  IX. 

Bearbeitet 

VOD 

Heinrich  Schenkl, 

Professor  der  k.  k.  Uaiversit&t  tD  Qras. 


III.  Die  Bibliotheken  der  Colleges  in  Cambridge 

(Fortsetzung). 

3.  Pembroke  College. 

Diese  Handschriftensammlung  nimmt  unter  den  Biblio- 
theken der  Cambridger  Colleges  einen  hervorragenden  Platz 
ein,  nicht  blos  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Codices  und 
auf  das  paläographiscbe  Interesse,  das  viele  derselben  bieten, 
sondern  vor  Allem  dadurch,  dass  sie  den  grössten  Theil  einer 
der  wichtigeren  altenglischen  Klosterbibliotheken , nämlich  der 
Abtei  von  S.  Edmund  in  Bury,  mit  den  alten  Signaturen  (und 
in  vielen  Fällen  auch  den  alten  Einbänden)  in  sich  aufgenommen 
hat.  Die  Aufhellung  dieses  Umstandes  verdankt  man  dem 
Vorstand  des  Fitz-William  Museum  in  Cambridge,  Dr.  M.  R. 
James,  in  seiner  Abhandlung  ,On  the  Abboy  of  S.  Edmund  at 
Bury'  (Cambridge  Antiquarian  Society,  8“  Publications  XXVIII; 
Cambridge  1895).  Da  in  dieser  Schrift  alles,  was  sich  über 
die  Entstehung  und  allmäligc  Vermehrung,  sowie  über  die  ver- 
schiedenen Handschriftenverzeichnisse  der  Bibliothek  von  Pem- 
broke  College  ermitteln  lässt,  in  mustergiltiger  und  vollstän- 
digster Weise  erörtert  ist,  genügt  es  hier,  auf  dieselbe  ein-  für 
allemal  zu  verweisen.  — Die  Handschriften  von  Pembroke 
College  sind  in  einer  Abtheilung  des  Bibliotheksgebäudes  derart 
untergebracht,  dass  sich  die  Stücke  kleineren  und  mittleren 
Formates  in  vier  versperrten  und  vergitterten  Kästen  befinden, 

Sitxangsber.  d.  phil.-hiat.  CI.  CXXXVil.  Bd.  8.  Abh.  1 
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welche  ich,  von  links  nach  rechts  zählend,  mit  den  Buchstaben 
A,  B,  C und  E bezeichnet  habe,  während  die  grossen  Formates 
in  einer  um  drei  Wände  des  Handschriftenraumes  herumlau- 
fenden Reihe  (D)  aufgestellt,  und  durch  Stangen  mit  Vorlege- 
schlössern  versichert  sind.  Innerhalb  der  Abtheilungen  A,  B 
und  C habe  ich  die  Bücherbretter  von  oben  und  die  einzelnen 
Bände  von  links  nach  rechts  gezählt  (die  alten  Drucke,  deren 
sich  namentlich  in  A und  B nicht  wenige  befinden,  sind  mit- 
gezählt, aber  nicht  verzeichnet);  in  1)  sind  die  Codices  durch- 
gezählt, ebenso  in  E,  wo  sich  nur  wenige  Handschriften 
befinden.  Da  ich  auf  die  Identificierung  der  einzelnen  Hand- 
schriften nicht  unbeträchtliche  Mühe  und  Zeit  verwendet  habe, 
hielt  ich  cs  für  gerechtfertigt,  ein  Verzeicliniss  aller  Hand- 
schriften vorzulegen , in  welchem  selbstvci-ständlich  die  nicht 
in  das  Bereich  der  Patristik  fallenden  Stücke  nur  kurz  notiert 
und  nicht  mit  der  laufenden  Ordnungsnummer  versehen  sind. 
Den  grössten  Dank  schulde  ich  dem  Bibliothekar,  Herrn  R.  A. 
Neil,  M.  A.,  der  mir  bei  meinen  wiederholten  Besuchen  in  der 
Bibliothek  mit  unermüdlicher  Geduld  beistand  und  durch  seine 
Gastfreundschaft  mir  die  Arbeit  zum  Vergnügen  machte.  Den 
Handschriften  habe  ich  die  Nummer  des  gedruckten  Kataloges, 
sowie  die  Zahl  der  von  Dr.  James  verfassten  Liste  der  Codices 
von  Bury  l)eigefügt;  dass  ich  tVir  meine  Beschreibung  aus  der 
erwähnten  Abhandlung  dieses  Gelehrten  vielfachen  Nutzen  ge- 
zogen habe,  sei  hier  mit  Dank  bemerkt,  da  ich  im  Folgenden 
nicht  bei  jeder  Kleinigkeit  auf  ihn  verweisen  konnte. 

A.  1.  0.  m.,  «.  XIV.  Biblia  Latina. 

A.  1.  7.  Hampole’»  Prikke  of  Conncience. 

2489 

A.  1.  8 (148  James),  uchm.  8",  m.,  s.  XIII.  1.  Juvenalis 
satirae.  3.  Zwei  Seiten  eines  altfranzösischen  Gedichtes  mit 
Noten;  betj.;  ,E1  tens  diver  ijuant  uei  palir  lerbe  pur  la  freidure 
Et  les  raenuz  oiscls  tapir  en  la  ramee  oscure  d;c.‘  (Dr.  James). 

2490 

A.  1.  9 (231  James),  m.,  aus  verschiedenen  Stücken  zu- 
sammen (/ebunden.  1 (s.  XIV).  Ein  Tractat,  beg.:  ,bonum  est 

niissam  cclebrare  de  defunctis  (&c.‘  3.  ,Egyptii  scientes  &c.‘ 

(die.Jiistorüt.  Ahv^aniltri  \ Magni  mit  i der,  E)pistula  Al<t^andrii‘  ad  | 

I •!/  - l■.■l  I ' l-..'  I..  I I-  ■...  I,.- 
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Didymum).  Am  Schlüsse  10  Verse,  befi.:  , Magnus  Alexander 
bellum  mandarat  Athenis  dann  ein  kurzes  Epifjramm,  heg.: 

,Cum  sis,  Petre,  breuis,  placuit  prorlucere  uestem  &cj 
3 (s.  XIII).  (Desiderii  tui  karissime  petitionibus  et'c.‘  Nach 
diesem  Prolog  beginnt  das  Werk:  ,Incipit  libclius  cuiusdam  ad 
Kanienini  conuersum  eognoiiiine  corde  benignum.  Incipit  de 
tribus  columbis.  Si  doriniatis  inter  medios  dtc.‘  (Hugo  de 
S.  Victore  de  bestiis  l.  I;  177,  13  et  15.  Der  Schluss  fehlt.) 

\ (s.  XIV).  jDies  dominicus  dies  letus  (f)  &cj  (Die  Visio  S. 
Pauli;  vgl.  Beda  hom.  subd.  C;  04,  501  j.  Darnach  allerlei 
Miracula  (nach  Dr.  James).  5 (s.  XIV).  , Liber  pastoralis 
Gregorii.  Qui  bene  praesunt  presbyteri  &c.‘  (Rieh.  Wetherset, 
Bale  V,  HS;  vgl.  Cod.  Digby  103,  1).  tä  (s.  XIII  in.).  Glossa 
in  Johannis  Evangelium.  Am  Schlüsse  die  Notiz:  ,In  hoc  libro 
Beda  et  Augustinus  sunt  expositores“.  7.  Ein  altfranzösischer 
Tractat  de  confessione ; in  oder  nach  demselben  auch  Gedichte: 
,Seynt  Gregoire  pape  de  Rome  | ....  de  1.  home  <fec.‘ 

2491 

A.  1.  12  (2138;  139  James),  m.,  s.  XI ex.  (Xllin.).  1 (fol.  5). 
Ueberschrift  verlöscht:  , Ineipit  epistola  \ hieroni  heg.: 

,Petis  a me  petitiunculam  opere  quidem  leuein  (&c.‘  Dann: 
(Explicit  prefatio.  Petitis  a me  ut  uobis  (Tischendorf, 

Evang.  apocr.  p.  52).  Schl.  (fol.  6'“);  ,scribi  potuerunt.  Explicit 
epistula  Jeronymi;  incipit  epistola  episcoporum  Cromatij  et 
eliodorij.  Cromatius  <&c.  Salutem.  Ortum  Mariae  regine  uir- 
ginum  (fec.‘  (p.  50  Tisch.)  Schl.:  ,ora  pro  nobis.  Item  epistula 
Jeronimi.  Dominis  sanctis  <&c.  Qui  terram  auri  consciam  fodit  <&c.‘ 
(p.  51  Tisch.).  Schl. : ,peruenire.  ln  natiuitate  sanctae  Dei  gene- 
tricis.  Igitur  bcata  et  gloriosa  semper  uirgo  ex  regia  &c.‘ 
(p.  100  Tisch.).  (Fol.  10'’)  jAnnuntiatio  dominica.  Aue  Maria 
uirgo  domini  gratissinia  (&c.‘  2 (fol.  12“).  , Liber  bcati  Jero- 

nirai  contra  Heluidium  hereticum.  Nuper  rogatus  a fratribus  (tv.‘ 
(23,  183).  Schl.  (fol.  27’’):  ,cxperiatur  et  mater‘.  3.  , Incipit 
epistula  beati  Jeronimi  presbyteri  in  asuinptione  sanctae  Mariae. 
Cogitis  me  o Paula  &c.‘  (Ep.  App.  IX;  30,  122).  Schl.  (fol.  47“): 
,appareatis  in  gloria*.  Es  folgt  (auf  fol.  47'")  von  anderer  Hand 
s.  XIV ex.  eine  kurze  Eintragung;  heg.:  ,hec  exposita  sunt  ab 
Haymone  super  toftiam  Y?^  piirteln  oxjwsitionis  Bue  <fcc.  ■ 

/o(.  •lÄA.jJuhanniMa.kzoghoi  /.‘*/restat  iste' libert.)’i'  ii.)  lr..-  !■)  n'id 
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4 (s.  XJJI).  Allerlei  kurze  Notizen:  , Anima  quid  est?  et 
si  est:  aliqua  res  est.  Unde  animae  fiant  &c.‘  (fol.  50^).  ,Erant 
qnidam  in  hercsi  qui  tertulliani  increrr  (incurrerunt?)  affir- 
luantes  &c.‘  (fol.  50’’;  von  einer  Hand  s.  XIV ex.  de  suscita- 
tione  Sauli  beigefiigt)  ,Legitur  in  libro  regum  quod  Saul  &c.‘ 
(fol.  öl“;  von  derselben  jüngeren  Hand  de  institutione  officii 
missae  hinzugefügt)  ,Sunt  nonnulli  de  misse  (corr.  aus  missij 
officio  sollicite  perscrutantes  <fec.‘  und  ähnliche  Excerpte  de 
papis  M.  s.  IC.  5 (fol.  67'').  ,Dilectissimo  fratri  Q{ualtero)  Ma- 
golonensi  episcopo  B<r«no)  Signiensis  episcopus  (Astensis)  sa- 
lutein. Cum  quondam  in  insula  in  domo  episcopi  Portuensis  &c.‘ 
Das  Werk  beg.  (fol.  68“):  ,Diu  (?)  locuturi  &c.‘  (105;  1089  u. 
1091;  de  sarramentis  ecclesiae,  mysteriis  atque  ecclesiasticis 
ritibus).  Schl.  (fol.  78''):  ,peccatorum  suorum  remissionem  ad- 
quirunt  &c.‘ 

6 (fol.  79“;  s.  XIII ex.  oder  XIV in.;  de  dedicatione  eccle- 
siae von  junger  Hand  hinzugefügt)  ,Quia  quatuor  elementis 
subsistentem  deum  ifec.'  7 (fol.  90'’).  ,Explicit.  Idem  de  or- 
dinibus  ecclesie  et  quid  ad  quamlibet  ordinatum  pertineat.  Ad 
psalmistam  pcrtinet  <&c.‘  8 (fol.  102'').  ,Quare  septuagesima 

celebratur  t&c.‘  Schl.  (fol.  186“):  ,uita  eterna  coronat.  Explicit.' 
9 (fol.  135'';  Speculum  Hugonis  de  S.  Victore  von  jüngerer 
Hand  beigesetzt).  ,(ü)e  sacramentis  ecclesiasticis  ut  tractarcm 
eorundenique  mysticam  dulcedinein  dkc.'  (177,  836).  (fol.  160'’) 
jExplicit  speculum  ecclesiae*. 

10  (fvl.  161“;  Hugonis  \y\da.iicsX\con  von  jüngerer  Hand). 

, Multi  sunt  quos  ipsa  tfec.‘  (stimmt  nicht  mit  176,  739).  (fol.  205“) 
jExplicit  über  Didascalicon‘.  Es  folgen  kleinere  Eintragungen : 
,istud  surplicium  quod  presbiter  induit  ante  &c.‘  \'i  (fol.  206“). 

Ein  altfranzösisches  Lapidarium]  beg.:  ,Deu  de  cel  omnipotent 
ki  tut  guuenie  ifec.'  Dann:  ,Diamaunt  uent  de  Inde  &c.‘ 
Bricht  (fol.  211'')  mit  ,il  ueneer  delj|‘  ab. 

2491  A 

A.  1.  13  (2149;  113  James).  8“,  m.,  s.  IX.  1 (fol.  3“). 
,Edictum  piissimi  imperatoris  Justiniani  recte  fidei  confessio- 
nem  continens  et  refutationcm  iieresium  quae  aduersantur  ca- 
tholicae  Dei  ecclesiae.  Scientes  quod  nihil  aliud  sic  potest  <fec.‘ 
(69,  22.6).  Schl.  (fol.  49'’):  ,et  despiciendis  ab  eo  reddet  magno 
Deo  et  saluatori  nostro  Jesu  Christo  in  die  iudicii.  ExpUcit.' 
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’i  (fol.  50'^).  jincipit  exposio  (!)  fidei  catholicae  quam  beatus 
Hieronimus  presbyter  composuit  (ad  papam  Damasnm  von 
zweiter  Hand  hinzugefügt).  Credimus  in  Deum  patrem  omni- 
potentem Schl.:  ,non  me  hereticum  conprobabit'.  (Der 

Schluss  stimmt  nicht  mit  30,  176.)  3 (f»l.  54^).  , Beatus  ut 

fertur  Agnstinus  in  extremo  aetatis  suae  haec  uerba  de  fide 
catliolica  dixit.  Da  nobis  Domine  in  uia  hac  qua  te  duce  (&c.‘ 
(derselbe  Tractat  in  D.  112).  Schl.  (fol.  58“):  , nihil  facere 
possumns  reputare*.  4 , Prosper  de  fide  et  spe  et  de  cari- 
tate  hoc  modo  ait.  (fol.  58'')  Fides  iustitiae  est  fundamentnm 
quam  nulla  c&c.‘  5 (fol.  59'’;  andere  Hand  s.  X).  ,Incipit 

praefatio  altercationis  Athanasii  contra  Arrium  Sabellium  uel 
Fotinum  hereticos.  Cum  in  manus  strenui  lectoris  &c.‘  (Vigi- 
lius Thapsensis  62,  179;  hier  als  Prolog  zu  der  hei  Migne 
vorausgehenden  Schrift).  Schl.:  ,deo  auxiliante  ualeat  custodire. 
Explicit.'  ft  (fol.  60“;  s.  IX).  , Ineipit  disputatio  fidei  inter 
Arrianum  et  Athanasium.  Cum  apud  Niceam  urbem  a trecentis 
decem  et  octo  episcopis  <tc.‘  (die  ganze  Seite  in  Capitalbuch- 
staben;  62,  155).  Schl.  (fol.  118'“):  , fidei  adsertor  ua*leat  per- 
uenire  h‘.  Explicit  feliciter*.  7.  ,Incipit  excarpsum  de  historia 
ecclesiastica  beati  Eusebii  Caesariensis  de  condemnatione  Arrii. 
Cum  apud  Alexandriam  post  Achillam  dä:c.‘  (Rufini  hist.  eccL; 
21,  467).  Schl.  (fol.  124“):  ,gradibus  similauit  honorem  (tier- 
bessert  in  honorum)'. 

Fol.  124'’,  das  jetzt  vom  Buchbinder  mit  Ijiinwand  über- 
zogen ist,  enthielt  nur  allerlei  Federproben  und  Kritzeleien. 
Fol.  1“  ist  leer;  auf  fol.  P von  einer  Hand  s.  XI:  ,Justinianus 
augustus  romanum  impcrium  suis  temporibus  felici  sorte  rege- 
bat Fol.  2'’  (2"f)  ,Hoc  enim  tempore  Dionisius  Abba  in 
Rome  schl.:  ,et  apostolicis  uirtutibus  eflfulsit  (fee.‘  Auf 

fol.  2*  ztcei  Inhaltsangaben  von  Hiinden  des  14.  und  17.  Jahr- 
hunderts. 

2492 

A.  1.  16  (232  James).  12“,  m.,  s.  XIII.  Alani  Anticlau- 
dianus; beg.:  , Auctoris  mendico  stilum  &c.‘  (210,  481).  In  altem 
Portefeuilleeinband. 

A.  2.  3.  Zivei  Pergamentblätter  s.  XIV  (englisch). 

A.  2.  10.  Chaucer’s  Boethius. 

A.  2. 12.  Ein  englischer  Tractat  of  knygthhode  and  bataile. 
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VlU.  Abhaitdluti);:  11.  Schenkl. 
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A.  2.  13  (239  James).  ».  -YK  1.  Spcculiini  Christiani. 

3.  Institutione.B  Peckhain. 

A.  2.  14  (2158;  22  James),  m.,  x.  XIII.  1.  Centiloquium 
Tliolomei  (altfranzösisch).  3.  Liber  Catonis,  Oallice  (nach 
dun  Catall.  Angliae  et  Iliberniae).  3,  ,Quod  deus  fecit  omnia 
quod  ipse  fecit  angelos.  Cumeiicement  de  sapienee  ce  ~ la 
tiimor  di  deu  qui  iist  e ciel  e terre  <&c.‘  (Genesis  & aliae  hi- 
storiae,  Gallice  die  Cat.  A.  et  Ilih.  'j.  4.  De  iiifantia  S.  Mariae 

et  Christi  et  passione  eins  iCat.  A.  et  Ilih.).  5.  Glossa  in  Can- 
tica  C'anticorum.  Vorne  ttnd  rückwärts  liturgische  Fragmente 
s.  IX  ex.  mit  Neumen. 

2494 

A.  2.  16  (2143;  80  James).  S“,  m.,  s.  XI in.  1 (Jöl.  3“). 
.Anicii  Manlii  Seuerini  Boetii  viri  clarissinii  et  illustris  ex- 
eonsulis  ordinarii  patricii  (rothj  Inoipit  Über  quomodo  trinitas 
unas  deus  ac  non  tres  dii  ad  Quintum  Aurelium  Memmium 
Symmachum  uirum  darum  et  illustrem  exconsulem  ordinarium 
atque  patriciura  socerum.  Domini  patri  Symmacho  Boetius. 
Inuesfigatam  diutissime  (bis  hieher  alles  in  Capitalbuc.hstaben) 
questionem  &c.‘  (De  triniiate  prooemium;  t>4,  1247;  mit  Rand- 
glosse). ifol.  3'’)  , Christiane  religionis  reuerentiam  &c.‘  (64, 
1249).  3 (fol.  9“).  Incipit  oiusdem  ad  sanctum  Johannem 

diaconum  accclcsiae  Romane  utrum  pater  et  filius  et  Spiritus 
Sanctus  de  diuinitate  substantialiter  prediccntur  (roth).  Quero 
an  pater  et  filius  (alles  Cap.)  (S;c.‘  (64,  1299).  3 (fol.  10’’). 

.Incipit  eiusdem  ad  eundem  quomodo  substantie  in  eo  quod 
sunt  bone  sint.  Cum  non  sint  substantialia  bona  (roth).  Po- 
stulas  ut  ex  ebdomadibus  nostris  (alles  Cap.)  (&c.‘  (64,  1311). 

4 (fol.  13“).  .Christianam  fidem  noui  ac  ueteris  testamenti 
(Cap.)  &c.‘  (Boetii  fidei  christ.  complexio;  64,  1333). 

5 (fol.  18’’).  .Boetii  aduersus  Nestorium  et  Eutichen.  Pro 
persona  et  filii  natura  (Cap.).  Domino  sancto  ac  uenerabili 
patri  Johanni  diacono  Boetius  (Minuskel).  Anxie  te  quidem  diu 
(wieder  Cap.).  <fec.‘  (64,  1337).  Schl.  (fol.  31’’):  .causa  prae- 
scribit.'  Eine  Hand  des  14.  Jahrhunderts  fügt  hinzu:  .Explicit 
über  Boecij  de  persona  Christi.' 

6  (s.  XU).  Ein  Tractat:  ,0  admirantis  est  non  uocantis 
h igitur  infert  a causa  qn  qd  caduce  res  &c.‘ , welcher  aus 
einem  Commentar  zu  einem  Gedichte  besteht  (.0  qui  perpetua 
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mnndum'  — ,qui  tempus  ab  aeuo'  — jliuo»"»-  t'Afeiis'  — ,per 
consona  raembra'  ii.  dgl.) ; schl.:  ,qne  omnibns  uolentibus  prin- 
cipaut.“  (Dag  Gedicht  ist  Boethivs  de  consol.  philos.,  lih.  III, 
metr.  IX;  zum  Commentar  vgl.  64,  1239).  Auf  dem  letzten  Blatte: 
,Scientiae  species  sunt  hae:  sapientia,  eloquentia  <&r.‘ 

2495 

A.  2.  16  (1942;  233  James),  m.,  s.  XIV.  1.  Pastorale 
Gregor! i (77,  13).  *2.  Dieta  Salutis  (cd.  a Gu.  de  Lancea 

Aquitanico  ord.  Fr.  Min.  nach  den  Cot.  Angl,  et  Hih.;  Fahr. 
111,151);  heg.;  ,hec  est  uia  ambularc  <C*c.‘ 

2496 

A.  2.  17.  m.,  s.  XIV  (13151 ; am  Schlüsse  scheint  eine  — 
nicht  deutlich  le.share  — Jahreszahl  anno  mcccxxxxv  geschrieben 
zu  sein).  1.  Jacob!  Jannensis  Legenda  Sanctorum.  3.  ,De 
natura  bcstiarura  et  prinio  de  leone.  Leo  rotarum  timet  stre- 
pitus  i(;c.‘  (Vgl.  Hrahanus  Maurus  de  Univ.  VIII,  1 — 111,217 
und  Hugo  de  S.  Victore  de  hestiis  II,  1 ==  177,  57). 

2497 

A.  2.  18  (189  James).  Schm.  S“,  m.,  s.  XII.  Sallustii  Ju- 
gurtba  et  Catilina  {ein  Theil  des  Catilina,  der  als  zweites  Buch 
auf  den  Jugurtha  folgen  sollte,  steht  jetzt  vor  diesem).  Am 
Schlüsse  des  Jugurtha:  ,bactenus  expl  i c ! t : ec  : 1 i b ; 
r i^cr  : sp  i pr  : 1 i X : 8 : 1 i T : s.  Qui  unitis  uite  linem 
modo  scire  Jugurthae  &c.‘  (3  Verse;  vgl.  Nr.  3089  aus  der  Uni- 
versitätsbibliothek von  Edinburgh). 

2498 

A.  2.  19  (2125;  7 James),  m.,  s.  IX.  Augustin!  Enchei- 
ridion  (40,  231). 

2499 

A.  2.  20  (2147;  73  James).  8°,  m.,  s.  IX in.  Liegende  Schrift 
mit  etwas  verdickten  Buchstabenenden,  die  — obwohl  im  All- 
gemeinen karolingisch  — doch  deutlich  fremde  Einflüsse  zeigt. 
Die  Maiuskeln  des  Titels  von  Nr.  2 haben  unverkennbar  irischen 
Charakter.  Das  Pergament  ungewöhnlich  fnn.  1.  Ueberschrift 
verblasst  und  nachgezogen.  ,Prefatio  Bede  presbiteri.  Hortatur 
nos  uas  electionis  &c.‘  (Beda  de  templo  Salomonis;  91,  7.35). 

3.  jincipit  epistola  Bede  ad  Nothelmum  de  xxx  questionibus. 
Que  de  libro  regum  (fcc.‘  (91,  715). 


Digitiz 


8 


yni.  Abhudlang:  H.  Scheokl. 


(2500) 


2500 

A.  2.  21.  m.,  ».  XIII.  fol.  1—4  leer.  1 (fol.  5).  , Prima 
pars  huius  libri  continet  de  fide  (eine  Tabula  zum  folgenden 
Tractat).  (fol.  6'’).  ,De  fide  trinitatis.  Credimus  unum  deum 
esse  (fcc.‘  (vielleicht  Auguetinue  de  eecl.  dogm.f;  42,  1213). 

3 (fol.  26'“).  ,Cyprianus  Euchratio  confratri  suo  salatem.  Pro 
dilectione  tua  (1)  et  reuerentia  <Pc.‘  (Ep.  61;  4,  362).  Schl, 
(fol.  60):  jhabeant  in  quaestione  quod  proponant.‘(?J  (fol.  61). 
jUnde  bona  consuetndo  &c.‘;  schl.:  ,Zelari  antem  hominibus 
uitiosam  est.‘  4.  ,De  qnattuor  principalibus  uirtntibus.  Pru- 
dens  et  instns  fortis  sis  atque  inodestus  &c,‘  und  ähnliche  Ge- 
dichte. 5 (fol.  62'').  Ein  lateinisches  Florilegium,  Sentenzen 
von  Socrates,  Enclides,  Aristoteles,  Hermogenes  u.  A.  enthaltend; 
heg.:  ,Cycero.  Nulle  sunt  oceulfiores  insidie  6 (fol.  63). 

Spruchverse:  , Audit  quod  non  uult  qui  pergit  dicere  quod 
uult  &c.‘  7 (fol.  63'').  ,Qui  cupis  esse  bonus,  uitam  qui  quaeris 

honestaui  &c.‘  (vgl.  Wattenbach  und  Jaffe,  Cod.  eccl.  Coloniensis, 
p.  41).  8.  Ein  prosodisches  Florilegium;  heg.:  ,Coronam  mi- 
nime carpendam  i)  (fol.  6.6).  ,Pythagorae.  Fugienda  &c.‘ 

(E.  Wölfflin  im  Erlanger  Rectoratsprogramm  1873,  p.  17).  Es 
folgt  ein  Excerpt  aus  Galienus.  10  (fol.  6.6'').  ,Dentc  timetur 
aper  A’c.'  11  (fol.  66).  ,Dulcis  amice  bibc  gratantur  ('-er? 

Cod.  S.  Galli  899)  muncra  Bacchi  | Si  niuas  totum  duleis  amice 
bibe  (£*c.‘  (Anthol.  lat.  ed.  Meyer;  1074).  Dann:  ,Comniotio 
mortis  humanac.  O mortalis  homo  ( Eugenius  Toletanus, 

carm.  II;  87,  .3,69).  12  (fol.  66'').  ,Numquam  te  perdat  fastus 

neu  gloria  fallax  <&c.'  13  (fol.  67).  , Versus  ut  fertur  duleis 

Sedulii  de  ebrielate.  Qui  cupis  esse  bonus  et  uis  dinoscere 
uerum  d;c.‘  (Eng.  Toi.  F;  87,  360).  14  (fol.  67).  ,Item  uersus 

de  mutabilitate  mentis  bumanae.  Nescia  mens  nostri  fixura  &c.‘ 
(Eug.  Toi.  III;  87,  .360).  15  (fol.  67'').  , Versus  in  uerbis  et 

in  scansione  pulcberrimi  in  locis  suis  non  hic  sensum  habentes. 
Fac  modum  (modo?^  fac  iterum  rursus  fac  fistula  uersus  <&c.‘ 

16  (fol.  68);  ,Jeronimus  ad  Asellam.  Volens  Deus  rationalem 
creaturam  17.  De  xn  abusivis;  heg.:  , Sapiens  sine  bonis 

operibus  &c.‘  (z.  B.  Augustinus  40,  1079).  18  (fol.  68''). 

,Epytaphium  Rome.  Roma  tui  ueteres  <frc.‘  ( Anthol.  lat.  ed.  Meyer 
881  f).  19.  ,Epitapliyum  Senecae.  Cura  labor  meritum  &c.‘ 

(Anth.  lat.  ed.  Riese  667).  20.  ,Seruus  ait  Domini  &c.‘ 
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91.  ,Epitaphyum  in  sepulchro  Domini.  Hic  leo  dormiuit  (&c.‘ 
23.  ,De  XV  signis  ante  diem  iadicij.  Quindecim  signa  quin- 
decim  dicrum  c&c.‘  (Beda;  94,  555).  23  (fol.  69'').  De  anti- 

christo  ( ein  Brief  von  A(dso)  an  Q(erberga)  regina  Fr(anciae) 
gerichtet;  101,  1291).  34  (fol.  73'').  ,Hic  incipit  qnomodo 

sanctam  dominicam  diem  seruare  debetis  di:c.‘  35  (fol.  75 — 80). 
Verschiedene  liturgische  und  kalendarische  Excepte  (de  lunac 
diebus,  über  die  Wochentage  &c.),  theilweise  in  alphabetischer 
Reihenfolge. 

2501 

A.  2.  22  (2046;  238  James?),  m.,  s.  XIV ex.  1.  .Stimulus 

conscientiae.  lieg.:  ,Ab  aeterno  3.  Pastorale  Gregorii 

(77,  13). 

2502 

A.  2.  23.  Vgl.  1998.  12",  m.,  s.  XIII  (Courthand).  1.  Com- 
potus  Roberti  Qrosseteste;  beg.:  ,Compotus  est  scientia  numera- 
tionis  et  diuisionis  temporum  <fec.‘  2.  , Incipit  de  compoto. 
Compotus  est  sciencia  considerans  tempora  &c.‘  Enthält  auch 
Verse,  ,1'ii  defrigescilnt  . medius  Cillenius  esto  c&c.‘  Später  : 
,Dant  feriam  mensis  concurrens  et  regnlaris  ] Plus  habito  sep- 
tem.  reliquos  cape:  reice  septem  &c.‘  Unter  anderem  auch  ein 
Abschnitt:  ,Et  notandum  est,  quod  litere  tabulares  possunt  sciri 
super  manum  &c.‘  mit  zwei  Zeichnungen.  Gegen  Ende  ein  län- 
geres Gedicht:  ,Cuncta  creatoris  facit  ardua  dca(?J  Kdclis  | 
Belliger  est  gandens  celestibus  actibus  ardens  <£'c.‘  3.  , In- 

cipit tractatus  de  spera  . Tractatum  de  spera  quatuor  capitibus 
distinguimus  4.  , Incipit  alius  compotus.  Quarto  die  dixit 

Deus  fiant  luminaria  <£v.‘  5.  Compositio  quadrantis  magistri 

Prot'acii  iudei  (de  Marcilia  in  der  Subscriptio).  Prohemyum 
in  corapositionem  et  utilitatem  quadrantis  &c.‘  (,Translatus  ab 
ebreo  in  latinum  apud  montem  Pessulanum  secundum  magi- 
strum  Hermigaldum  anno  Domini  1299'  nach  der  Subscriptio; 
vgl.  Fabricius  IV,  12).  6.  ,Omnis  sciencia  astronomie  non  cora- 

pletur  sine  &c.‘  (von  diesem  Tractat  bloss  der  erste  Theil  in 
15  Capiteln  erhalten).  7 (s.  XV;  bloss  5 Seiten).  ,Si  uelis  ra- 
dicem  alicuins  &c.‘ 

A.  3.  2,  m.,  s.  XIII.  Ovidii  fasti.  2503 

A.  4.  2.  m.,  s.  XV  (in  Italien  geschrieben).  Guidonis  de 
Golumnis  historia  destructionis  Troiae. 
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(2604—2509) 


2504 

A.  4.  3 (2048;  220  Jiiineg).  m.,  s.  XII ex.  (nach  Dr.  James 
s.  XI — XII).  1.  Vergilii  Aeneis.  Nach  derselben  die  Verse 

,Nocte  plnit  tota  &c.‘  ( Anth.  lat.  ed.  Kiese  2öfi),  ,Hos  ogo  uersi- 
culos  c£'c.‘  (mit  den  Varianten  apes  und  oues;  ebenda  257), 
, Mantua  me  genuit  &c.‘  , Carminis  Iliaci  &c.‘  (ebenda  222). 

3.  Bucolica.  3.  Georgica  mit  den  Tetrastica  Ovidii  ,Quid 
faciat  <fcc.‘  (a.  a.  0.  2). 

2506 

A.  4.  4 (21H3;  121  James),  m.,  s.  X (IXf).  Ecloga  sive 
Exccrpta  de  moralibus  Qregorii  Papae  super  Job.  , Inter 

nmltos  saepe  quaeritur  quis  bcati  Job  libri  scriptor  liabetur  <&c.‘ 
(75,  515).  Da.s  letzte  Blatt  ist  am  Ende  verstümmelt;  schl.; 
,eum  super  omne  m?  Ifi  — .‘ 

2506 

A.  4.  5 (2044).  m.,  s.  XV.  Lincolniensis  de  lingua.  Die  in 
der  Gatt.  Anijl.  et  Hiherniae  als  Nr.  2 verzeichneten  Stücke  be- 
finden sich  auf  einem  Vorgesetzten  Blatte  (fol.  I"):  ,Si  de  prac- 
destinatione  aut  (t)  de  praescientia  Dei  uel  alique  (f)  cogitatio 
snrripiat  und  auf  fol.  D eine  expositio  orationis  dominicae. 

2507 

A.  4.  e (2052;  90  James),  m.,  s.  XI — XII  nach  Dr.  James, 
nach  meiner  Meinung  eher  XII — XIII.  1.  Vita  Alexii  XVI 

Kal.  Aug.;  beg.:  ,Temporibus  Archadii  <fcc.‘  (vgl.  Acta  SS.  17.  Juli, 
IV,  p.  250).  3.  Bedae  bistoria  ecclesiastica  (9.5,21).  3.  Cata- 
logus  operuin  Bedae  (95,  289).  4.  Vita  Bedae  per  Cuthbertum; 
beg.;  , Inter  catholicos  <fec.‘  (90,  41).  5.  Vitae  Abbatum  Wire- 

muthensium  beg.:  ,ReIigiosas  Christi  famulus  Biscopus  &c.‘ 

(94,  713).  6 (andere  Hand).  Gregorii  papae  decretnm  quod 

episcopi  nullam  molestiam  abbatibus  uel  monasteriis  monachorum 
inferre  presumant. 

2508 

A.  4.  7 (2141).  m. , *.  IX  ex.  Beda  super  Lucara  (der 
Schbiss  von  einer  Hand  des  13.  Jahrhttnderts  ergänzt;  92,  301). 

2509 

A.  4.  8 (2119;  1.95  James),  m.,  s.  IX.  Breviarium  Hiero- 
nymi  super  Psalmos.  Beg.:  .Psalterium  cst  quasi  magna  do- 
mus  &c.‘  (26,  1277).  Das  Werk  heg.:  , Beatus  uir  &c.‘  Quidam 
putant  istius  dauern  psalmi  super  Christi  (fce.‘  (26,  1279).  Am 
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Schltute:  , Finit  tractatns  psalmorum  S.  Hieronimi  presbyteri 
infra  scriptis  psalmis  nuraero  Lxvug  &c.  Ka  folgm  Verar:  ,MoDtes 
hnc  uestras  loctores  uertite  cuncti  achl.:  ,Uitem  cum  po- 

mis  pascna  mitto  pÜ8.‘  Dann  ,Haec  snnt  duodecim  nomina 
inetiBunra.  Cydyneos  (dieaea  Wort  in  Kaaur)  id  eet  ianuarius  cfcc.‘ 
Am  Schluaae:  ,Est  in  India  quaedam  ciuitas  paganiB  dedita 
ceremoniis  &c.‘  (,ein  Blatt  aua  dem  Martyrologium  B.  Bartho- 
lomaei* Dr.  Jamea;  vgl.  Acta  SS.,  25.  Aug.  V,  34). 

A.  4.  9 (1993).  m.,  a.  XIV.  1.  Liber  Firmini  de  acciden- 
tibuB  mundi.  2.  Sententiae  libri  9.  (I)  Judicum  de  acciden- 
tibus  mundi.  8.  Sententiae  GuidoniB  Bonati  de  eodein  argu- 
mento.  4.  Liber  Zaelis  de  revolutionibus  annorum  mundi 
und  ähnl.  (a.  die  Catt.  Angl,  et  Hih.). 

A.  4.  10  (2100;  K4  James),  m.,  a.  XIV.  1.  Breviloquium 
Bonaventurae.  2.  Expositio  libri  F/CcleBiastici  et  libri  Thre- 
norum.  8.  Expositio  Buper  Cantica  Canticorum. 

A.  4.  12  (2003;  172  James),  m.,  a.  Xlll.  Tractatns  MagiBtri 
Petri  PictaviensiB  super  tabernaculum  Moysis. 

2510 

B.  1.  1 (2137;  vgl.  2077,  190  James).  4«,  m.,  a.  XII— XIII. 
,Ex  Beptem  uicÜB  capitalibus  exoriuntur  &c.‘  (mit  I*roaacom- 
mentar).  Später:  ,hec  collecta  ex  speculo  beati  Gregorii  eine 
uersibuB  <&c.‘  Am  Schluaae  ,ExpUciunt  collecta  Samuelis  pres- 
biteri'. 

2611 

B.  1.  2 (2151;  196  James,  vgl.  D.  39).  m.,  a.  XIII.  1.  Com- 
pilatio  Bermonum  Petri  ComestoriB;  beg. : ,Tria  eBse  loca  f&c.‘ 

2.  Distinctiones.  8.  Interpretatio  nominum  hebraicorum. 
(fol.  264  Altframötiachea.) 

B.  1.  3 (2065).  a.  XF  (,Muaiknoten  au  f den  Voraetzblätteim* 
Dr.  Jamea).  1.  Comment.  super  Tegni  Becundum  Galennm. 

2.  Regimen  acutorum.  8.  Liber  ApboriBmorum.  4.  Liber 
Prognosticorum  (2 — 4 ,cum  comment.'  nach  den  Gatt.  A.  et  Hih.). 

B.  1.  4 — 6.  Collertanea  aua  dem  engliachen  Civilrecht. 

B.  1.  7.  Summa  Magistri  Goffridi  de  Crano  (Trano;  vgl. 
Fahr.  III,  67  unter  Godfr.  de  Fontania;  gedr.  Venedig  1491); 
heg.:  ,GloBarum  diuersitatem  (7)  &c.‘  (,S.  Marie  de  Rading'). 

B.  1.  8 (2156;  194  James),  m.,  a.  XIII in.  1.  Distinctiones 
quaedam  de  veteri  testamento  et  novo.  2.  Sennones  et  exempla. 
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TIII.  Abbudling;  H.  Scbtnkl. 


(2512—2514) 


B.  1.  9.  Alcoran. 

B.  1.  10  u.  11  haben  auf  dem  Einband  denselben  Titel: 
De  natura  brevium.  Aber  10  ist  Französisch  s.  XV;  11  (s.  XIV) 
enthält  allerlei  Collectanea. 

B.  1.  12  wie  die  folgenden  in  dieser  Reihe  sind  sämmt- 
lich  ältere  Drucke  (auch  Handschriften!)  von  Gehet-  und  Er- 
bauungsbiichem ; nur 

2512 

B.  1.  26  enthält  2 Pergamentblätter  in  «.  XIII;  das 
erste  Stück  schliesst;  ,hodierna  die  assumpta'.  Dann:  ,Item 
Saneti  Jeroniini  presbyteri  de  Assumptione  Sanctae  Mariae  ad 
Virgines.  Qnotienscumque  dilect.  &cJ  (90,  2561). 

B.  2.  1 (1991).  s.  XV.  1.  Speculum  Hegum  a Fratre  Al- 
varo  (Pelagio)  Hispano  de  ordine  ininorum  editum  (Falrr.I,  70). 
2.  Quattuor  novissiina;  beg.:  ,Memorare  nouissinia  <tc.‘  3.  Ex- 
positio  super  primam  Decretalem;  beg.:  ,Firiniter  credimus  &c.‘ 
4.  Joh.  Gerson  de  passionibus. 

B.  2.  2 (2007;  19  Jame»).  m.,  s.  XII.  1.  Amalarius  de 
officio  niissae  <fec.  2.  Tractatus  minores  de  missa  et  officiis 
ecclesiasticis. 

2513 

B.  2.  8 (2121;  9 James),  m.,  s.  XII  ex.  1.  Ambrosius  de 
bono  mortis  (14,  509).  2.  Idem  de  observantia  episcoporum 

(17,679).  Epistolarum  libri  viii  (10,  875).  4.  Contra 

Symmachum  de  tradendis  basilicis  (Ep.  18;  10,  972).  5.  De 

obitu  Theodosii  (10,  1385).  6.  De  S.  Gervasio  et  Protasio 

(als  78.  Brief  gezählt;  10,  1019  oder  17,  743).  7.  De  Apo- 

logia  David  (als  79.  Brief  gezählt);  beg.:  ,Apologiam  proplietae 
Dauid  &c.‘  (14,851).  8.  De  vinea  Naboth  (14,  731);  seid, 

mit  euaserint. 

B.  2.  4 (2010;  20  James),  m.,  s.  XIII.  Andreas  de  S.  Vic- 
tore super  Isaiam,  jeremiara,  Danielem  (Fahr.  I,  97). 

B.  2.  6 (2086;  56  James),  m.,  s.  XII.  Glossa  super  Jo- 
hannem. 

B.  2.  0 (2037).  m.,  s.  XIV.  Gregorius  de  Arimino  (Fahr. 
III,  97)  super  secundum  librum  Sententiarum. 

2514 

B.  2.  7 (1938).  m.,  s.  XIII.  Augustini  bomiliae  cxjtiii 
super  Evangelium  Johannis  (35,  1379;  mit  Randglossen). 
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2515 

B.  2.  8.  m.,  «.  XIV  (,S.  Mariae  de  Rading'),  1.  Allegoriae 
Magistri  Petri  (Pictavieneis?).  *3.  ,Incipiunt  questionea  theo- 
logicae  secandam  magistram  Pronellin' f?;  3.  ,Incipiunt  (Hie- 

ronymi)  iiiterpretationes  hobraicoram  nominum  in  Qenesi. 
Aethiopiam  tenebras  (23,  773).  Dann  ,Adam  bomo  &c.‘ 

4.  Jeronimus  de  distantiis  locoram;  htg.: , Ararath  Armenia  <fec.‘ 
(23,  859).  5.  Commentarius  in  Ysaiam. 

B.  2.  9.  m.,  *.  XV.  ('Robertus  Sherbone  Besitzer).  1 (vor- 
gebunden). Anselnins  de  mcditatione  redemptionis  hamanae. 

3.  ,Conipendium  morale  Rogeri  (IValtham)  de  uirtuosis  dictis 
et  faetis  excellentibas  antiquorum.  Sapientiam  antiqnoram  ex- 
quirere  sapiens  (Bale  IV,  10;  Fahr.  VI,  120). 

B.  2.  10.  Distinctiones;  heg.:  ,Asperge8  me  &c.‘ 

B.  2.  11  (2056).  m.,  s.  XIII  ex.  Summa  de  casibos  Ray- 
mundi. 

2515 

B.  2.  12  (1994).  m.,  s.  XII  ex.  — XIII.  Auf  fol.  1“  von 
einer  jüngeren  Hand  der  Titel  Aritbmetica  Boetbii  exposita  a 
quodam  fratre  praedicatore.  Beg.:  , Domno  suo  patri“°  siiuaco 
boetius  (fec.  In  dandis  et  accipiendis  rauneribus  &e.‘  (63,  1079). 
fol.  2“  ,Proemiura  in  quo  dicitur  mathematice  laus  uel  qualitas 
arithmetice  &c.  Dann  ,Alius  prologus  in  quo  commendatio  numeri 
et(f)  b an  re.  Inter  oinnes  prisce  auctoritatis  (03,  1079). 
(fol.  2^).  ,De  substancia  numeri.  Omnia  que  a primeua  na- 
tura &c.‘  (Cap.  2;  1083).  Das  54.  Cap.  beg.:  ,Restat  ergo  de 
maxima"  perfectaque  armonica  (1164).  Das  vorletzte  Blatt 
schl.  mit  ,8ubter  exemplar  adiecimus'.  (1166;  Schluss  des 
II.  Buches.)  Das  letzte  beg.:  ,Cum  liberalis  sapientia  boetii  dis- 
putat  subtiliter  quemadmodum  omnis  inequalitas  rediit  &c.‘  und 
schl.  mit  ,in  reliquis  speciebus  inequalitas  contingit'. 

2517 

B.  2.  13.  ch.,  s.  XV.  (1462  geschr.)  1.  Ambrosius  de  ofti- 
ciis  (16,  23).  2.  De  mysteriis  (16,  389)  et  de  sacramentis 

ecclesiae  (16,417).  3.  Paulinus  de  vita  S.  Ambrosii  (14,27). 

B.  2.  14  Jacobus  de  Treviris. 

B.  2.  15  (2095;  81  James).  Breviloquium  Bonaventurae. 

B.  2.  16  (2050;  88  James),  m.,  s.  XV.  Joannes  Bromyard, 
Tractatus  curis  civilis  et  canonici  (Fahr.  III,  284). 
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VIII.  Abb»ndlaTi|if ; n.  Behenltl. 


(2518—2520) 


2518 

B.  2.  17  (2124?  234  James),  m.,  n.  .YK  1.  Chrysostomus 
snper  Matthcum.  '2.  S.  Pauli  epistolae. 

2519 

B.  2.  18  (2123;  141  James),  m.,  «.  XV.  Chrysostomus  in 
Matthacum. 

B.  2.  19  (2004;  171  James),  m.,  *.  X/I — XIII.  1.  Petri 

Comestoris  scrinones.  2.  Libri  Allegoriaruin  eiusdem  (1). 

Radulphus  Niger  de  re  militari  et  triplici  via  peregrinationis 
Hierosolyrnitanae  {Fahr.  VI,  Sh). 

2520 

B.  2.  20  (206  James),  m.,  ».  XIII.  1.  Comraentarius  in 
Cantica  Canticorum;  he<j.;  ,Salomon  tria  edidit  uoluraina  tribus 
nominibus  suis  consona  Dann:  ,()seuletur  me  osculo 

oris  sui.  Vox  praecedentium  patrum  desiderantium  aduentum 
Christi  <fec.‘  Schl.  (fol.  SÜ“):  ,nobis  largiri  dignetur:  qui  sine  tinc 
uiuit  et  regnat  deus  possa.'  2 (fol.  SO'';  andere  Hand).  Augu- 
stinus de  vitiis  et  virtutibus;  heg.:  ,Apostolica  uox  clamat  &c.‘ 
(40,  1091).  3.  (fol.  S7";  andere  Hand).  ,Sero  quidem  misi 

quod  petenti  promisi  <fec.‘  Dann  ein  Werk,  dessen  erster  Ab- 
schnitt heg.:  De  statu  interioris  hominis  post  lapsum.  Omne 
caput  languidum  <bc.‘  (Ricardus  de  8.  Victore;  196,  1115). 
(fol.  50’').  ,huc  usque  de  triplici  uicio.  nunc  de  triplici  pcccato. 
Videamus  autem  nunc  ea  <fec.‘  (ebenda  1145).  4.  (fol.  56). 

,Nuptiae  factae  sunt  in  Cana  Galileae.  Videamus  primo  quo 
ordine  &c.‘  (fol.  .59).  ,Habitauit  Ysaac  in  terra  australi  <&c. 
Tria  hic  consideranda  &c.‘  6.  (fol.  60'';  s.  XlVex).  ,Cele- 

bratur. . . . missa  pro  ara  defuncti  7 (fol.  61“;  ein  schmaler 

Streifen,  s.  XV).  Altfranzösischer  Text.  8.  (fol.  62“).  De  sex 
alis  Cherubini.  Zunächst  die  Figur  des  Cherubim;  dann:  ,Sex 
ale  tibi  sunt  quibus  est  ad  summa  uolandum  &c.‘  (fol.  62'') 
, Prima  ala  est  confessio  &c.‘  (210,  27S).  9 (fol.  66;  andere 

Hand;  s.  XIII).  ,Denorauit  enm  tfcc.  Impios  ctiam  hodie  terra 
deuorat  <fec.‘  10  (fol.  66'').  ,Si  ambulans  per  uiam  in  ar- 
bore  &c.‘  mit  einer  Art  Commentar,  in  welchem  (fol.  67“)  auch 
GO  (Gregorius)  citiert  wird.  11  (fol.  67'').  ,Legitur  fratres 
karissimi  in  libro  genesi  quod  Jacob  patriarcha  lilius  Vsaac  &c.‘ 
12  ( fol.  70“;  andere  Handfi  ,Viro  bono  fame  DömfÄt)  Wiflelnio 
. . . . Lati8aqü8i8''bcdlesiae  diepaiwfltori'  OdeÜsshuu  lilius 
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tris  me  portionem  pro  qua  militat  in  terra  uiuentium  feliciter 
optine.  Quoniam  nonnullos  nostri  temporis  prolixa  fastidire  (£‘c.‘ 
Dann:  (Dominica  prima  in  aduentu.  Adpropinquauit  ffcc.  Non 
sine  magna  causa  mysterii  &c.  (Derselbe  Tractat  in  AV.  3607,  1 
— Cod.  Salisbury  8 s.  XV).  Das  letzte  Evangelium  ist  De 
confessoribus  secunduin  Matthaeum. 

B.  2.  21  (2043).  m.,  s.  XIII.  Legenda  Sanctorum  Jacobi 
Januensis. 

B.  2.  22  (2059).  m.,  s.  XIII.  Summa  super  titulis  Decre- 
talium  compilata  a Magistro  Guilelmo  Decano  domini  Pare  (‘i). 

B.  3.  1 (199G).  Albertus  de  Coclo  et  mundo,  Dorotheus 
de  occultatione  annuli  und  ähnliche  Tractate,  von  denen  jetzt 
mehrere  fehlen  ( vgl.  die  Liste  in  den  Catt.  Angl,  et  Hib.). 

B.  8.  2 (2066).  m.,  s.  A'Ft'n.  Augustini  de  Ancona  Summa 
de  ecclesiastica  potestate  (Fahr.  I,  162;  gedr.  Ancona  1473 
und  oft). 

2521 

B.  3.  3 (2131;  13  James),  m.,  s.  XIV.  1.  Anselmus  de 
similitudinibus  (Eadmerus;  159,  605).  3.  Ambrosius  de  bono 

mortis  (14,  539).  Beda  de  locutionibus  et  figuris;  beg.: 

,Solet  aliquotiens  &c.‘  (Halm,  Rhet.  lat.  min.  p.  607.)  4.  An- 

selmuB  de  Antichristo  (c.  30  des  Elucidariusf  158,  48).  5.  De 

assumptione  beatae  Mariae;  beg.;  ,Quia  profundissirae  &c.‘  (Au- 
gustinus 40,  11-13  Cap.  1 nach  der  prae  fatio).  0.  ,De  Gram- 
matico.  De  grammatico  peto  ut  me  (fcc.‘  (158,  561).  '?■.  De 

corpore  Christi;  beg.;  ,Primum  quidem  quod  hoc  (&c.‘  8.  Contra 
respondentem  insipientem  (158,  247 1,  De  veritate  (467),  De 
libertate  arbitrii  (489),  De  casu  diaboli  (325),  Cur  deus  homo 
(359),  De  processione  Spiritus  sancti  i285j,  De  fermento  et 
azymo  (541),  De  concordia  praedestinatione  (507),  De  prae- 
destinatione  et  libero  arbitrio  (vielleicht  Hincmarus  Rhemensis^ ; 
125,  165),  De  sacramentis  ecclesiae  (158,  5471),  De  conceptu 
virginali  ('431),  Monologion  (141),  Proslogion  (223),  De  incar- 
natiune  verbi  (259).  9.  Augustinus  de  doctrina  Christians 

(34,  15).  10.  Enchiridion  b.  Augustini;  heg.;  ,Dici  non  po- 

test  &c.‘  (40,  231). 

B.  8.  4 (2029).  «.  A'P  Aegidius  in  Sententias. 

B.  3.  6 (2128;  79  James),  m.,  s.  Xllex.  1.,  Bernardus 
super  Cant.  Cant.  (183,  785).  2.  H dg« ' de  a^oai  NöB’  (P76Y- 
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Vm.  AhhsndUog;  H.  Scbonkl. 


(2522—2523) 


618),  de  arca  sapientiae  (i),  de  quinque  septenis  (175,  405). 

3.  Sermones. 

B,  3.  6 (2027  oder  2102;  84  James),  m.,  s.  XIV.  Bonaven- 
tara  super  IV.  Sententiarum. 

2522 

B.  3.  7.  12°,  m.,  s.  XIII  ex.  1.  ,Hinc  incipit  prologus  in 
libro  cur  deus  homo  editus  ab  Anselmo  b.  u.  Cant  archiepi- 
scopo.  Opus  subditum  quod  propter  &c.‘  (158,  359).  (fol  43 — 49 
mit  Metallstift  beschrieben).  3 (fol.  50;  andere  Hand).  , In- 
cipit Uber  Dorani  'Q(ernardi)  abbatis  CI.  ad  duos  monachos 
carnaenses  de  praecepto  et  de  dispensatione.  Qua  mente  iam 
tacebo  &c.‘  (182,859).  3 (fol.  64).  ,Bernardus  de  gradibus 
humilitatis;  beg.:  ,Hogasti  me  G.  <fec.‘  (182,941).  4 (fol.  82). 

Item  de  diligendo  Deo;  beg.:  ,Orationes  a me  et  non  quae- 
stiones  <&c.‘  (973).  5 (fol.  97).  Idem  super  Missus  est  an- 

gelus  &c.;  beg.:  ,Quid  sibi  uoluit  <&c.‘  (183,  55).  (fol.  112 — 116 
leer).  6 (fol.  117).  ,Ordinarium  uite  religiöse  secundum  alpha- 
betum.  Nunquid  nosti  ordinem  celi  et  rationif'?)  (fcc.‘  (fol.  162) 
jExplicit  dietarium  fratris  et  magistri  Johannis  raralensis  de 
ordine  fratrum  minorum*.  7 C/oZ.  166).  Soliloquinm  Hugonis 
de  arra  anime  (176,  951).  8 (fol.  169).  ,Incipiunt  capitula  (von 

späterer  Hand  hinzugefügt  quod  de  tertii  libro  Ysidori  de  suramo 
bono^.  De  supcrbia  et  fornicatione.  Principaliter  dnatur  hiis 
duobus  uitiis  «fcc.‘  (stimmt  nicht  mit  Isidorus  de  s.  b.  II,  28 
und  29;  83,659).  9 ifol.  18H).  Augustinus  de  divite  et 

lazaro  <£‘c.;  heg.:  ,Aduertit  sanctitas  uestra  fratres  karissimi  et 
mecum  ut  arbitror  <fec.‘  iSenno  367 ; 39,  1650).  10  (fol.  182'’). 

Idem  de  oboedientia  et  humilitatc;  beg.:  ,Nichil  sic  Deo  placet  (&c.‘ 
(40,  1221).  11  (fol.  196'’).  jitinerarium  mentis  in  Deum  edi- 

tum  a fratre  Bonauentura  tÜc.‘  13  (fol.  207).  ,In  tem- 
pore Maria  stabat  Am  Rande  Origenes.  13  (fol.  211). 
Frater  Johannes  de  Rupella  (Fahr.  III,  126).  Pater  noster  dkc. 
34  (fol.  214).  Hugo  de  S.  Victore  de  institutione  noviciorum 
(176,  925). 

B.  3.  8.  Distinctiones. 

2523 

B.  3.  9 (1946).  m.,  s.  XIV ex.  Johannis  Chrysostomi 
Homiliae  super  Matthaeum;  heg.:  ,Deus  generis  nostri  non  de- 
spexit  creaturam  suam  d:c.‘ 
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2524 

B.  3.  10  (1953).  7)1.,  ».  XIII ex.  Moralia  B.  Gregorii. 

2525 

B.  3.  11  (2132;  235  James?;  vgl.  122).  4->,  m.,  s.  XIV;  2 Col. 
Gregorii  homcliae  in  Kzecliielem  (7fi,  785). 

2520 

B.  3.  12  (230  James),  s.  XII.  1.  ,Incipit  epiatola  Hero- 
nyuii  de  noniinibus  ped  (da»  Andere  ahijeechnitten;  der  Titel 
von  anderer  Hand?).  Incipiunt  inucuticula  de  pedibus  iiomini- 
bu8  nocessaria  Henuorii  (fcc.‘  tj.  Isidori  Etymologiae  cum 
cpistola  ad  Braulionem  (82,  73). 

2527 

B.  3.  13  (2009;  108  James;  die  Ilnndxchrift  soll  früher 
auch  Rahanu»  de  officio  missae  und  Alanus  Forreus  de  arte 
praedicandi  enthalten  haben),  fol.,  m.,  s.  XI.  Ilomiliar  (leider 
ohne  Autorennamen),  zu  dem  ich  nur  wenige  Nachiceisu/igen  zu 
geben  vermag.  Eine  ähnliche  Sammlung  in  S.  John’»  Coli. 
B.  20.  1.  jPrimum  omnium  oportet  nos  memorari  <l'c.‘ 

"i.  , Factum  autcm  est  cum  impleta  essent  omnia  dtc.‘  :J.  ,IIIud 
scire  et  in  corde  frequenter  meditari  <fcc.‘  4.  ,Sanctam  et 
gloriosara  solemnitatem  natiuitatis  Domini  noatri  &c.‘  5. , Opor- 
tet nos,  fratres  karissimi,  gaudere  hodie  <£'c.‘  (J.  ,Quia  lar- 

giente  Domino  missarum  sollemn.  dtc.‘  (Gregor itis  in  Evang. 
1, 8;  76, 1103).  7.  ,Venerandus  est  hic  dies  fratres  karissimi  <fcc.‘ 

8.  ,Oportet  nos  disputarc  fratres  karissimi  &c.‘  ö.  ,Sanctum 
Jolianuem  adopliuum  Dei  tilium  £c.‘  10.  ,Glorilicare  oportet 

et  honorare  cfcc.'  11.  ,lntellegendum  est  fratres  karissimi  et 
exponendum  omnibus  (fec.‘  12.  ,Praedicanda  sunt  et  rcco- 
lenda  «tc.‘  18.  ,Haec  sunt  mirabilia  fratres  karissimi  <&c.‘ 

14.  ,Inquirendum  est  fratres  karissimi  et  subtiliter  <fec.‘ 

15.  jPrimum  in  praedicatione  Christianus  <&c.‘  16.  ,Hoc  de- 

nuntiare  uobis  oportet  <tc.‘  17.  ,Preeauendum  est  omnibus 

bona  Opera  dtc.‘  18.  ,Audite  filioli  mci  et  intellegite  tfcc.‘ 
(Augustini  serrno  64  ad  fr.  in  er.;  40,  1347).  lil.  ,Kogo  et 
ammoneo  uos  fratres  karissimi,  ut  in  isto  legitimo  <fcc.‘  (Augu- 
stini 8.  App.  142;  39,  2022).  20.  ,Oportet  nos  fratres  karis- 
simi omni  die  dominieo  d'c.‘  21.  ,Quicunquc  uult  saluus 

esse  (H:c.‘  22.  .Sanctus  spiritus  per  .Tsaiam  prophetam  hor- 

tatus  drei  28.  , Dominus  per  prophetam  ])raedicatoribus  &c.‘ 

SiUuKkgtWr.  il.  pbU,«bUt.  CI.  CXXXVU.  lUl.  K.  Abb.  2 
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Vllf.  Abbamlinng:  H.  Scbcnltl. 
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34.  , Factum  est  autem  postquam  eranndasset  &cj  35.  .Do- 
minus et  (f)  prophetam  Jezechiel  cum  mitteret  <&c.‘  36.  .Opor- 
tet hoc  scire  et  intelligere  &c.‘  37.  ,Hoc  priraura  omnium 

inquirendum  est  humano  generi  &c.‘  38.  .Parasceuen  1.  e.  VI 

dies  Sabbati  <fcc.‘  39.  .Sabbati  paschalis  neneratio  ideo 

30.  .Spiritus  sanctus  per  prophetam  populo  Christiano  &c.‘ 

31.  .Videte  fratres  karissimi  et  considerate  quam  car.  <&c.‘ 

33.  .Paulus  de  ministrationibus  persecutionis  cf’c.‘  33.  .Scitis 
fratres  karissimi  quod  istos  quattuor  dies  &c.‘  34.  .Legimus 

in  prophetis  cum  Niniue  (fec.‘  (Maximus  Taur.  hom.  90;  57,  459). 

35.  .Ecce  fratres  karissimi  dies  sancti  ac  spiritales  <fec.‘  (Augu- 

sfini  S.  App.  173;  39,  2070).  36.  , Scire  et  intelligere  debemus 

fratres  karissimi  quod  dies  conp.  &c.‘  (S.  App.  174;  39,  2078.) 

37.  .Oportet  nos  fratres  dilectissimi  annuntiarc  uobis  &c.‘ 

38.  .Vocem  iocunditatis  ac  dulc.  &c.‘  39.  .Gloriari  nos  oportet 

seraper  fratres  k.arissimi  et  gaudere  quia  Dominus  ac  re- 
demptor  &c.‘  40.  .Factum  est  fratres  karissimi  cum  irapleta 

essent  omnia  <&c.  41.  ,Ad  inluminandum  hnmanum  genus  &c.‘ 

43.  .De  saneto  Petro  apostolo  primo  (f*c.'  43.  .Audite  me  filioli 

me  (f)  et  liberale  uos  tPc.*’  (Augustini  S.  Aj)p.  204;  39,  2124). 
■14.  .Venerari  nos  oportet  fratres  karissimi  hanc  solemnitatem  &c. 

45.  .Primum  omnium  inquirendum  est  omni  homini  ii'c.‘ 

46.  .Sciendnm  est.  fratres  karissimi,  et  omnibus  explanandum  &c.‘ 

47.  .Valde  honorandus  est  nobis,  fratres  karissimi,  sanctus  Jo- 
hannes Bapt.  t£'c.‘  48.  .Inquirendum  est,  fratres  karissimi,  et 

explanandum  per  ordinem  (£-c.‘  49.  ,Ecce  dies  confessionis  et 

hnmillimae  cfcc.‘  50.  ,0  sanctae  religionis  fundamentum  cC’c.‘ 
51.  .Angeli  graece  uocantur  hebraice  malaoth  <fec.‘  53.  ,Me- 
morari  et  recitare  decct  meraoriam  <fec.‘  .53.  .Legimus  in 
ecclesiasticis  historiis  fratres  karissimi  quod  sanctus  (6c.‘  (Beda 
94,  452;  Hom.  PatiU  Diac.  de  S.  LXIII).  .54.  .Nunc  ergo 
fratres  karissimi,  in  omnium  primordiis  55.  ,Qui  snperna 

eaelorum  regna  spiritibus  <fec.‘  .56.  ,0  bcata  Dei  genetrix  et 
semper  uirgo  Maria  &c.‘  57.  .Adhuc  tarnen  aliquid  de  hac  &c.‘ 

58.  ,Hos  sequitur  electio  prophetarum  <f'c.‘  59.  ,Hinc  tarn  pul- 

chrac  solemnitati  &r.‘  60.  ,His  subiectum  est  tinumphale 

61.  .Hodie  dilectissimi  omnium  sanctorum  sub  una  &c.‘  (Beda 
94,  450;  Homil.  Paul.  Diac.  de  S.  LXH).  63.  .Postquam  do- 
minus nostcr  Jesus  Christus  triumphator  ad  alta  (Alcuirius 
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de  uita  6'.  Martini  101,  657).  6.S.  , Oportet  nos  omnes  unani- 

miter  gaudere  fratres  karissimi  &c.‘  (Alcuini  sermo;  101, 
662).  04.  ,Ecce  adest  dies  honorabilis  S.  Andree  (&c.‘ 

6'),  jBenedictus  Deus  et  pater  Domini  nostri  Jesu  Christi  cui 
quidcm  t&c.‘  60.  ,Videte  fratres  karissimi  qualem  caritatem 

dedit  <fec.‘  67.  ,Justificati  ex  fide,  fratres  karissimi,  pacem 
habeamus  68.  ,Scimus  autem  quoniam  diiigentibus  dtc.‘ 

69.  jScire  et  intelligere  debemus  fratres  karissimi,  quod  beatus 
d'c.‘  70.  jQuotienscumque  fratres  karissimi  sanctorum  mar- 

tyrum  sollemnia  <fec.‘  (Leoiiisf;  Hom.  de  S.  LXXVIII). 

71.  , Scriptum  est  fratres  karissimi  in  euangelica  lectione  quod 
homo  qnidam  peregre  <£:c.‘  72.  (S.  Ambrosii  m^.)  ,Ad  sancti 

ac  bcatissimi  istius  patris  nostri  cub.  cuius  hodie  <&c.‘ 

73.  jSaepe  uos  ammoneo  fratres  karissimi  praua  <fcc.‘  (Gregorii 
hom.  1, 12;  76,  1118  — Hom.  de  S.  XCV).  74.  ,Quotienscumqne 
fratres  karissimi  altaris  ucl  &c.‘  (Aug.  S.  App.  229;  39,  2166; 
Hom.  de  t.  CXCVIII  des  Hornel.  Pauli  Diaconi).  75.  ,De  officio 
missae  et  misterio  <&c.  Sermo  Rabani  Mauri.‘  £s  folgen  noch 
10  Untertitel.  76.  .Predicatio  communis  omnibus  populis.  Juxta 
qnalitatem  audientium  cßc.‘  77.  ,Precatio  de  principibus  et 
populis.  Doctorum  est  omnis  cum  modestia  &c.‘  78.  ,Precatio 

bona  omnibus  Christianis.  Quicumquc  uoluerit  placere  Deo  &e.‘ 
79.  , Sermo  beati  Agustini  ad  predicandnm  cotidianis  diebns. 
Oportet  nos  fratres  karissimi  ut  tota  mentis  &c.‘  80.  ,Prc- 

catio  bona  de  octo  uitiis  idemque  (f)  uirtutibus.  Precauere  nos 
oportet  &c.‘  81.  ,Predictio  de  preceptis  Dei.  Sciendum  est 

fratres  karissimi,  quod  primura  crcdnlitatis  &c.‘  82.  ,Oportet 

nos  fratres  karissimi  in  sanctitatc  et  iusticia  <fec.‘  8Ji.  ,De  eo 
quod  a cantoribus  placide  et  suauc  canendum  est  &c.‘ 

‘2528 

B.  3.  14  (2033).  s.  AT.  1.  Hugo  de  arra  animac  (176, 
951).  2.  Bonaventura  de  x praeceptis.  3.  Sermones. 

4.  Distinctiones  Nie.  Byardi  (Fahr.  V,  105).  5.  Seneca  de 

qnattuor  virtntibns  (III,  468  ed.  Haase). 

B.  3.  16  (2034).  8.  Ar.  1.  Distinctiones  Jacobi  Ja- 
nuensis.  2.  Quaestiones  Notyngham.  3.  Lincolniensis  de 
ucneno. 

B.  3.  16  (237  James).  XIV — AF.  Oculus  sacerdotis  (unter 
Nr.  256  beschreibt  Dr.  James  eine  Handschrift  s.  XIV — A'T''  als 

2* 
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VIII.  Abhkiidluut?:  U.  Hcbebkl. 


- 2530) 


/Jculi  sacerdotis  pam' , die  ich  in  der  Bibliothek  nicht  ge- 
funden habe). 

2529 

B.  3.  17  (1949).  m.,  s.  XIV — A'F.  Chrysostomus  in 
Matthaeum. 

2530 

B.  8.  18  (2148;  110  Juniee).  4“,  m.,  8.  XIV  v.  XIII. 

1 (fol.  2).  jincipit  enchiridion  penitentie  ex  summa  Reymundi 
et  ex  distinctionibus  W.  Antisodorensis  et  K.  Lincolnensis 
et  R.  de  Leycestria  et  cuiusdam  doctoris  Parysiensis  excerptus.' 
Behl.  (fol.  IV’ ) Explicit.  *2.  ,Sequimini  uestigia  eius  sed(&c.?j 
frequenter  in  scriptura  d;c.‘  .‘J  ('/oi.  26“).  , Dominus  iudex 

noster  dominus  legitifer  (legitur  m*)  noster  dominus  rex  noster 
ipse  ueniet  t&c.‘  Behl.  (fol.  68“)  Explicit.  4 (fol.  68‘‘).  Ser- 
mones  de  Sanctis;  beg.  mit;  ,De  S.  Andrea.  Oinnis  qui  audittfec.' 
Behl.  (fol.  10;}'')  Expliciunt  serniones  sunctoruin.  5 (fol.  106“). 
,Erat  Moyses  niitissimus  super  omnes  bomincs  &c.‘  (am  Rande 
B.  Andree^.  (Behl.  fol.  110“.)  6 (fol.  110'’.  Andere  Hand, 

s.  XIV).  Eine  Excerptensfimmlung;  als  Autoren  werden  am 
Rande  eitiert;  Orosius,  Trogus  Pompeius,  Bootbius  de  consola- 
tione  pliilosoi)liiac,  Jordanus  rauennat',  De  libro  Sydonii,  So- 
linus, Apuleius  de  deo  Socratis,  De  pontiiicali  Willelmi  Mal- 
mesburiensis , De  regali  eiusdem,  prima  rhctorica  Tully,  de 
secunda  rbetorica  Tully,  Saturnalia  Macrobii.  7 (fol.  122“). 
Augustinus  de  mirabilibns  divinae  scripturare ; iej.; , ^Quo- 
rum?) Omnium  mirabiliuni  <&r.‘  (34,  2149;  Cap.  I j.  S (fol.  ISH). 
Augustinus  de  visitatione  infirmorum;  beg.:  ,Visitationis  gratia 
nepoti  meo  &c.‘  (40,  1147).  1)  (fol.  135'').  De  conflictu  vitiorum 
et  virtutum;  beg.:  ,Apostolica  uox  <tT.‘  (40, 1091 ).  10  (fol.  140''). 
Augustinus  de  cognitione  verac  vitae;  beg.:  ,Sapientia  Dei 
quae  OS  <fec.‘  (40,  1005).  11  (fol.  143'';  andere  Hand).  ,Fr. 

T.  de  Bungeyc  sic  tetigit  lianc  quacstionem  super  hunc  apostoli 
locum.  Quaero  utrum  tetieinur  ad  omne  quod  dictat  con- 
scientia  &c.'  1*2  (fol.  145“).  Augustinus  de  vera  innocentia; 

beg.:  , Innocentia  uera  d*r.‘  (45,  1859).  1:1  (fol.  161;  andere 

Hand).  Sermones.  14  (fol.  178).  Alanus  de  maximis  theolo- 
giae;  beg.;  ,Omnis  scientia  suis  utitur  regulis  (210,  617). 
l.j  (fol.  193'’).  ,En  q cüque  pere  w’  trouez  motuu  <tc.‘  Dann 
(fol,  197).  ,Eiiax  estoit  un  riebe  reys  &r.‘  15  (fol.  208). 
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jPonclenini  ac  ineusuraruin  iuuet  moduni  cognosccrc  c(v.‘ 

10  (fol.  2tl'‘;  andere  Hand).  /)pus  fac  ? ? ? ? tria  nomina  ([uo 
jiredicatori  indicuntnr  &c.‘  17  (fol.  213^).  ,e  nninerls  quoniam 

ad  praesens  opus  spectat  negotium  cfv.‘  Dann  ,Spiritu  ambu- 
late  (&c.‘ 

2531 

B.  3.  19  (2045).  s.  A'P.  1.  Coini«;ndiuin  morale  Rogeri 
(Waltham;  Fahr.  VI,  120).  3.  , Philomena  praeuia  temporis 

amoeni  <tv.‘  (Bonarentura).  Breuis  explanatio  orationis 

dominieae  secundum  b.  Augustinum  in  tractatu  de  oratione; 
heg.:  .Nichil  aliud  est  4.  S.  Augustini  Symbolum 

tidei;  heg.:  ,Credimus  in  nnum  <&c.‘ 

B.  3.  20  (2155;  21ß  .lainesV  vgl.  U,  94).  m.,  ».  XIV.  Tabula 
Kilwardby  super  (4riginalia  Ambrosii,  Augustini,  Boeeii,  Anselmi. 

B.  3.  21  (1982).  i'li.,  8.  A'P.  Sermones  dominicales;  heg.: 
,Abiciamus  opera  tenebrarum 

2532 

B.  3.  22  (2142-,  222  James),  m.,  Jt.  XII.  Valerius  Maxiinus. 

C.  1.  1.  Summa  alphabetica;  heg.:  ,Aceidia:  non  accidiosus 
est  sicut  canis  famelicus  &c.‘ 

C.  1.  2 (1955).  m.,  8.  XIII.  Glossa  in  Ezechieleni. 

C.  2.  1.  m.,  8.  XIV.  jQuae  sunt  regi  necessaria.  In  rege 
qui  recte  regit  necessaria  sunt  duo  hec  arma  &c.‘  (Henrtcus 
Bracton  de  eonsuetudinihus  Angliae;  Bale,  III 98). 

C,  2.  2 (1960).  m.,  8,  XII.  Glossa  in  epistolas  Pauli. 

2533 

C.  2.  3 (1934).  4",  TO.,  8.  XIV.  1.  Dialogi  Gregorii 
cum  tabula  (77,  149).  3 (andere  Hand).  ,Modicum  otii  &c.‘ 

3.  ,Commentarius  super  Fulgencium  continens  picturas  uicio- 
rum  et  uirtutum.  Intentio  uenerabilis  uiri  Fulgencii  in  liac 
Mythologia  <&c.‘  Subscription  ,super  mitho“  Fulgencii*. 

4.  Hugo  de  arra  animae.  5.  Bernardus  de  meditationibus. 

0.  Augustinus  de  ecclesiasticis  dogmatibus  (42,  1213). 

7.  Augustinus  de  poenitentia;  heg.:  ,Quam  utilis  sit  <&c.‘ 
(S.  351;  3.9,  1535). 

C.  2.  4,  5.  Modern  (,liber  Curiae“). 

C.  2.  6 (2031).  m.,  s.  A'F  (14001).  1.  Scotus  in  2.  librum 

Sententiarum.  3.  Mayro  de  ente.  3.  Aegidius  de  peccato 
originali.  4.  Mayro  de  indulgentiis. 
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VIII.  AbbauiIInog:  II.  Schonkl.  (2534 2537) 

C.  a.  7 (1989).  Sermones  Anonymi;  beg.:  ,Praeparate 
corda  &c.‘ 

C.  2.  8 (1959;  255  James.)  m.,  t.  XII — XIII.  Deuterono- 
niion  gloss. 

2534 

C.  2.  9 (51  James),  m.,  8.  XII.  Matthacus  gloss.  £»  folgt 
noch  ein  besonderer  Commentar ; beg. ; ,Cum  per  ascensionem 
Domini  Spiritus  sanctus  corda  discipolorum  ifcc.‘  Am  Schlüsse 
6 oder  7 Columnen  mit  Excerpten;  beg.:  ,In  pcccato  Simonis 
a quo  simonia  denominatur  &c.‘ 

C.  2.  10  (50  James),  m.,  s.  XII.  Matthaeus  glossatus  und 
Bibelexcer pie. 

2535 

C.  2.  11  (2097;  aus  drei  Handschriften,  219,  170  und  82, 
bei  James  zusammengesetzt),  l (s.  XIV — XV).  Tabula  s.  libros 
Thoinae.  3 (s.  XIV).  Petri  Lombardi  sententiarum  libri  III 
et  IV.  3 (s.  XII — XIII).  Berengaudus  super  Apocalypsim 
(17,  763).  4.  Postilla  vel  lecturae  super  Evang.  Job. 

5.  Sermones  Job.  de  Albaf^?^  villa. 

C.  2.  12.  ni.,  s.  XIV.  Sermones  {der  erste  de  Maria  jlag- 
dalena). 

C.  3.  1 (2036).  s.  XV.  Quodlibcta  Roberti  Holcot. 

2536 

C.  3.  2 (1954).  m.,  s.  XIII.  1.  Hieronymus  contra  .lovi- 
nianum.  3.  Epistolae  LXX  und  zwar  die  Briefe  {nach  Migne): 
125,  123,  .58,  60,  66,  5.5,  102,  108,  74  (hier  in  zwei  Briefe 
getheilt),  12,  11,  13.  10,  7,  2,  17,8,  76,  152,  54,  21,  40,  79, 
22,  84,  124,  App.  42,  122,  69,  145,  71,  61,  109,  70,  72,  4,  5, 
76,  68,  147,  6,  23,  132,  117,  46,  77,  140,  49,  97,  50,  45,  130, 
64,  14,  39,  75,  38,  29,  34,  32,  30,  28,  App.  11,  De  X tempta- 
tionibus  (23,  1319),  31,  App.  40,  115,  116.  3 (andere  Hand). 

,De  HU  uirtutibus.  Uirtus  est  habitu  <fcc.‘ 

2537 

C.  3.  3.  m.,  s.  XII.  1 (2  Col.).  Excerpta  quaedam  de 
moralibus;  beg.:  ,Famulos  suos  Deus  ä mag'  respicit:  cum  in- 
certe  eos  psequentis  dtc.‘  (als  Quellen  sind  Grogorius  und 
aliunde  angegeben).  Letzte  Rubrik:  de  xxxi.  libro  moralium. 

3 (fol.  14'’;  andere  Hand).  ,vi  suut  etates.  prima  ab  Adam  us- 
que  ad  Noe  <fec.'  Dann  ,In  hoc  nomine  Jerusalem  reperiuntur 
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liistoria  allegoria  anagoge  <fec.‘;  , Aliud  cst  posse  non  niori  et 
aliud  non  posse  mori  &c.‘  (fol.  15'^)  Regina  uirtutum  liumilitas 
(in  Form  eineg  Stemma;  davon  abzweigend)  iustitia  und  proui- 
dentia  (&c.  Dann  ,Boecius.  Nicliil  est  quod  p eam  non  fecerit 
uel  facere  non  possit  <tc.‘  (fol.  15’';  andere  Hand)  (P)ostulo  (f) 
qnalis  eflfos’  est  homo  per  peccatum  f corpus  t£*c/  3 (fol.  16’’; 
andere  Hand).  ,In  natinitate  Sancti  Dei  gonetricis  M.  Fons  or- 
torum  &c.  Verbum  Uei  euni  omni  affectu  et  mentis  diligentia 
audiendum  est  &c.‘  (fol.  17“)  ,Qui  sedebat  similis  erat  aspectni 
lapidis  iaspidis  et  sardoni  &c.’  Ee  folgen  Excerpte  mit  Angabe 
der  Quelle  am  Rande  (Augustinus,  quidam  senum,  Jeronimus, 
Gregorius).  (fol.  20,  Col.  a)  Gregorius  super  Blzechiel.  (Col.  b) 
,De  uerbis  Magistri  Alexandri  Nequam  super  Ecclesiasten 
libro  III.  Homo  sui  ipsius  ucracissimum  (?)  est  spccnlum  <&c.‘ 
(fol.  21“;  andere  Hand)  ,Misericordia  et  ueritas  ob.  ? iustitia  et 
pax  OBculare  'i.  Quidam  pater  famibas  rex  potens  habuit  qua- 
tuor  tilius  <fec.‘  (fol.  21’’)  ,Vos  plorabitis  &c.  De  electis  dicitur 
quod  tribulationem  et  pressuram  habebunt  <&c.‘  4 (fol.  24; 

andere  Hand  s.  XII).  ,Vcni  de  libano  sponsa  ueni  de  libano  tfec. 
Si  iudicia  Domini  dulcia  sunt  et  desiderabilia  &c.‘  (fol.  25) 
,Ju8ti  perpetui  uiuent  tßc.  Tanto  erga  sanctos  deuotiorcs  esse 
tenemur  d;c.‘  und  Uhnliche.  Expositiones.  Dazwischen  Excerpte 
aus  Augustinus  de  origine  animae  (fol.  25“),  Augustinus 
schlechtweg  (fol.  25’’),  Isidorus  de  snmmo  bono  (fol.  26“),  Gre- 
gorius super  Ezechielcm  (ebenda)  u.  s.  w.  Unten  am  Rande 
Ver.se,  wie:  Nobilis  cst  animi  quis(|uis  uirtute  refulget  <fcc.  Schl, 
fol.  40“  mit:  , Jeronimus  dich  quantum  credimus  tantum  dili- 
gimus‘.  Dann  Eintragungen  von  späteren  Händen:  ,Nemo  in- 
obediens  parentibus  suis  saluus  erit.  Tantum  ualet  ieiunium 
sine  elemosina.  Von  fol.  43’’  an  wieder  Ueberschriften,  teie  De 
praedestinatione,  (fol.  44“)  de  conuersis  non  inchoantibus  prae- 
mium  (&c.  Von  fol.  46  an  wieder  andere  Excerpte:  .Monachus 
quidam  erat  habens  fratrem  seeularem  pauperculum  &c.‘  fol.  47 
,Videamu8  qui  sint  otiosi  tfcc.‘  5 (fol.  52;  andere  Hand.  s.  XII). 
, Ferrum  situ  rubiginem  ducit  et  uitis  non  putata  in  labrus- 
eam  tfec.  (Alexandri  Nequam  Corrogationes  Promethei;  Fahr. 
I,  66).  Dann  Excellentissirao  philosopho  Polemoni  uisum  est 
grammatieum  non  esse  censendum  nomine  artis  &c.‘  6 (fol.  61’'). 
,de  ortbographia.  Quoniam  grammaticae  partes  sunt  &c.‘  Schl. 
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(2538—2539) 


fol.  69'“:  ,horum  in  fine  uersus  deliret  acuinen'.  7 (fol.  70"; 
andere  Hand;  s.  XIII).  ,Le  expositiun  meistre  Adami  de 
eccestre  sur  le  pater  nostre.  Suuent  auient  ke  amur  crest  par 
conisance  cCv.‘  Schl.  fol.  91";  ,al  tres  glorios  pucele  nostre  trcs 
docc  daiiie  sainte  marie.‘  S (fol.  92).  ,De  le  assumptiun 
nostre  dame.  ke  fu  reuelee  a une  nonein.  Parfunde  questiun  c 
gnt  ne  puet  nus  hora  soldre  en  domant  c£'c.‘  Schl.  fol.  OH:  ,sur 
tute  Rien  Kiil  ad  crie.  Amen.' 

2538 

C.  3.  4 (2104;  130  James),  m.,  ».  XIII.  1.  Atif  Voreelz- 
blättern  (s.  XIV)  Fragmente  eine»  Werkes  ilher  Rhetorik;  der 
erste  vollständige  Ahschnilt  heg.:  Retorice  uero  spccies  ii.isunt 
tres;  iudiciale,  demonstratiuum , deliberatinum  tfce.'  Später: 
,Nunc  de  inuento  ? ? ? tend’  ? eins  et  • u • prius  dialecticos  de- 
dimus  nunc  retoricos  proponimus  locos  tfee.'  ,coiuparatö?  q 
propter  meliere  autliore  rem  factam  ci(i)  aduersarius  arguit  <&c.‘ 
Später:  ,eo  loco  quo  contra  Hermagoram  <£'c.‘  ‘3,  Die  eigent- 

liche Handschrift  heg.:  Unum  (f  ) esse  principium  a quo  facta 
sunt  omnia  de  nihilo.  Primum  principium  cunetarum  causaque 
rerum  ] Est  Deus  et  causis  fons  est  et  causa  (diese  zwei  WoHe 
in  Rasur  von  zweiter  Hand)  secundis  &c.‘  Dann,  est  sacra- 
nientum  digne  proprieque  uoeandura.  Explicit  primus  Über. 
Incipit  secundus  de  impletione  et  exibitione  grace  et  de  sacra- 
mentis  novuic(?j  testamenti  usque  ad  consuinmationem  oinnium. 
prcfatiuncula.  (V)iuificas  dulcis  sententia  spiritualis  <Pc.‘  Schl.: 
jCopia  uita  salus  pax  consolatio  uirtus  Causaque  finalis  et 
glorla  nescia  finis'.  Die  Bücher  haben  12,  respective  IS  Unter- 
ahtheilungen.  Das  Werk  hat  in  der  Handschrift  seihst  weder 
Titel  noch  Suhscriptio;  auf  fol.  H steht  jedoch  nach  der  Pro- 
venienznotiz  (, Liber  B.  Edmundi');  ,Duo  libri  ucrsificati  collecti 
de  libris  Hugonis  Sancti  Victoris.'  (Dasselbe  Gedicht  in  einer 
Handschrift  von  Gonrille  & Caius  Colleqe  in  Camhridqe 
Nr.  145). 

C.  3.  6 (133  James),  m.,  s.  XIV — XV.  Horologium  Sa- 
pientiae. 

2539 

C.  3.  6 (1933).  m.,  s.  XIV.  1.  Isidori  Etymologioe  cum 
epistolis  Isidori  et  Branlionis  fS2,  73).  •3.  Eiusdem  de  snmino 

bono  libri  iii  (83,537).  3.  Bernardus  de  diligendo  Deo. 
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2540 

C.  3.  7.  ch.,  (!.  .YF,  Hieronymus  in  Esaiam  (!>eg.:  ,Ex- 
l)|etis  lonfro  uix  tempore  <£'c.‘;  24,  17)  et  Danielcm  (heg.:  , Con- 
tra Danielera  prophetam  duodecimum  <&c.‘ ; 25,  491 ). 

C.  3.  8 (1988).  m.,  s.  XIV  in.  1.  Dicta  Lincolnensis  eum 
tabula;  heg.:  , Spiritus  sanctus  per  os  3.  Templum  Do- 

mini (ein  kleiner  Tractat  s.  heg.:  ,Sanctum  est  quod  cst 
uos 

C.  3.  9 (1945).  «.  .YF.  Tabnlae  variac  Jo.  Kervil  in  Augu- 
stinnm  de  Trinitate,  S.  Thomam,  Magistrum  Sententiarum, 
Augustinum  de  civitate  Dei,  super  Augustini  quinquagenas, 
Gregorii  Moralia. 

C.  3.  10  (2072).  m.,  s.  XIV.  1.  Lincolniensis  de  cessa- 
tione  legalium.  3.  Petri  Alfonsi  Dialogus  c.  Judaeos  (157, 
.535).  .3.  Aegidius  de  pluralitate  personarum. 

C.  3.  11  (2150;  115  und  197  James).  1 (s.  XIV).  Forma 
componendi  litteras.  3 (s.  XV).  Distinctiones  pro  sermonibus 
in  Trhenos,  Ecclesiasten,  Apocalypsin. 

2541 

I 

C.  3.  12  (2028).  *.  -YF.  1.  Franciscus  de  Mayro  super 
2.,  3.,  4.  Sententiarum.  3.  Widern  de  dominio  eine  junge  Hand.) 
,Utrum  apostoli  habucrunt  dorainia  in  communi  &c..'  3,  Pla- 

tonis  Timaeus  (Chalcidio  interprete) ; heg.:  ,Socrates  in  exor- 
tationibus  &c.‘ 

C.  3.  13  (1980).  1 (1452  gesclir.).  Postillae  editae  a Phi- 

lippe de  monte  Calerio  super  evangelia  dominicalia  (Fahr. 
V,87).  3.  Ein  alphahetiacher  Tractat;  schl.  mit  Zclus:  de 

zelo  ueritatis. 

C.  3.  14  (1975).  Commontarius  in  Psalmos  (Wallensis?) 

C.  3.  16  (2108).  s.  XV.  (Johannis  de  Burgo;  vgl.  Fahr. 
I,  304)  Pupilla  oculi;  heg.:  ,Humanae  conditio  naturae  (frc.‘ 

C.  3.  16  (2017;  181  James).  Propositiones  Petri  Rotbo- 
magensis. 

C.  3.  17  (1986).  1.  Sermones  quadragesimalcs  Januensis. 

3.  Tabula  eiusdem  in  Sacras  Scripturas. 

C.  3.  18  (1983).  Sermones  Sanctorum  per  Jacobum  de 
Voragine. 
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2542 

C.  4.  1.  Tobit,  Judith,  Bester,  Job,  Epistolac  canonicae, 
Apocalypsis  gloss. 

C.  4.  2.  Ysaias  gloss. 

C.  4.  3.  Ysaias  gloss. 

C.  4.  4 (1965).  Daniel  gloss. 

C.  4.  6 (1961).  Isaias  et  Jeremias  gloss. 

C.  4.  0 (1959;  cf.  C.  2.  8 uud  255  James).  XB.  Propb.  gloss. 

C.  4.  7 (vgl.  1978).  Sermones  dominicales  (englitch). 

2543 

C.  4.  8 (2146;  227  James),  m.,  s.  XII  ex.  1.  S.  Isidorus 
contra  Judacos  ad  Florentinam  sororem  (83,  449).  2.  Ber- 

nardus  de  gradibus  humilitatis  (182,941)  et  super  Missus  est 
Gabriel  (183,  55).  3.  Ricardi  (Wetherset)  Summa;  beg.: 

,Qui  bene  praesunt  presbyteri  &c.‘  (vgl.  Bale;  V,  88j.  4.  Nar- 

rationes.  Alphabet!  explicatio.  5.  ,De  quattuor  causis  b. 
virgini  (7).  Quattuor  causis  dedicatur  falbm  b.  uirginis.  prima, 
quia  illa  die  &c.‘ 

C.  4.  9.  *.  XV.  Oflicia  ecclesiastica. 

C.  4.  10.  ch.,  s.  XV.  Ein  alphabetischer  Tractat;  beg.  un- 
vollstilndig  mit  Absolutio  und  srhliesst  mit  ,deseruientibus  pro- 
curatoribus  fautoribus  et  lamilia  usurariorum  <&c.‘ 

2544 

C.  4.  11.  Marcus  gloss. 

C.  4.  12  (1958;  vgl.  C.  5.  20).  Actus  Apost.,  Epistulae 
Canon.,  Apocal.  gloss. 

C.  4.  13.  Lucas  gloss. 

C.  4.  14.  Epistolac  canonicae  et  Epistolae  Pauli  gloss. 
('Ausserdem,  nach  Dr.  James,  ein  Hymnus  auf  S.  Edmutidus: 
Gloriose  rex  Edmunde,  uir  uirtutum,  uir  iocunde  &c.‘;  vgl. 
Dreves,  Analecta  hymn.  in.  ae.  XIII,  209). 

2545 

C.  4.  16  (2134;  117JamcB)  m.,  s.  XII ex.  Gregorii  homi- 
liae  s.  Evangelia  (76,  1075). 

2546 

C.  4.  16  (2051).  m.,  s.  XIV.  1.  Summa  collationum  Jo- 
hannis Galliensis.  (De  Walleys;  Fahr.  III,  109.)  2 (Rob.  Grosse- 
teste) Tractatus  de  oculo  morali.  3 (Eiusdem)  Testamenta 
XB  Patriarcharum  (Bibi.  PP.  Max.  Lugd.  II,  477). 
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2547 

C.  4.  17  (2014;  122  James).  *.  A'F.  Gregorii  iiomiliae  in 
Ezechielem  (70,  785). 

C.  4.  18  (2099;  17  James),  m.,  s.  XIII.  Expositiones  Alc- 
xandri  de  ('H)ales  in  IV.  Sent. 

C.  4.  19  (1944).  m.,  s.  XIII.  Hieronymi  cpistolac  ccxi. 
Die  ersten  16  sind  (nach  Migne):  35,  lU,  36,  62,  10  (noch- 
mals?), 20,  15,  18  (in  zwei  Briefe  getheilt),  21,  51,  102  (hier 
ad  Augostinamj,  111,  Epistola  Augustini  ad  Hieronymum;  heg.; 
,Cur  itaque  conor  &c.‘,  56,  105.  — Die  letzten  sind:  60,  App. 
10,  118,  30,  108,  75,  77,  22,  24,  10,  127,  66. 

2549 

C.  4.  20  (Uber  S.  Albani).  m.,  s.  XIII.  Hilarius  contra 
omnes  hacreses;  heg.;  jCircnmapicienti  mihi  proprium  <ltc.‘  (de 
trinitate;  10,  25). 

2550 

C.  5.  1 (1962;  36  James?).  Josue,  Judith,  Judicum  11.,  To- 
bias, Esther  gloss. 

C.  6.  2 (1957;  35  James),  s.  XII.  Deuteronom.  gloss. 

2551 

C.  5.  3 (2117;  163  James),  m.,  s.  XIII  ew.  1.  Origenos 
in  vetus  Testamentum  (ej;  vers.  Rußnil).  3.  innocentius 
de  officio  inissae  (217,  763).  :I.  Johannes  Damascenus 

de  orthodoxa  fide  (1‘atrol.  gr.  01,  780). 

2552 

C.  5.  4 (2120;  164  James),  m.,  s.  XII  ex.  ,Lector  quidem 
praesentis  &c.‘  ürigenis  homiliae  librum  Judicum,  L'antica 
Canticorum,  Isaiam,  Jeremiam,  Ezechiclcm  (vgl.  Ilarnack,  Ge- 
schichte der  altchr.  Litt.;  1,  p.  354). 

2553 

C.  6.  6 (58  James),  m.,  s.  XII.  Epistolac  l’auli  gloss. 

C.  6.  6 (49  James),  xii  Matthaeus  gloss. 

C.  5.  7 (57  James).  Epistolae  Pauli,  Apocalypsis,  Ecclc- 
siastes  gloss. 

2554 

C.  6.  8 (1937).  VI.,  s.  XII — XIII.  1.  Summa  de  sacra- 
mentis  neophytorum  habita  in  synodo  (in  marginc:  PaschasiusJ; 
heg.:  ,Quoniam  populus  ad  fidem  &c.‘  (Ivonis  Camote.nsis 
8ermo  I;  162,  505).  ’i,  Prophetia  de  Christo  et  convenientia 
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(2556—2561) 


uetcris  et  novi  testamcnti  cum  multis  aliis.  :{.  Das  Evange- 
lium Aicodemi  (hier  als  Greg’orius  Turoncnsis  de  passionc  et 
resurrectione  Domini  bezeichnet),  4.  D.  Augustinus  de 
cliaritate  (s.  epist.  Joh.  35,  l,9i  i f),  5.  Mag.  Hugo  in  Eccle- 

siasten.  6.  De  praeceptis  ratis  et  promissis:  ,Praecepta  alia  &c.‘ 

2556 

C.  6.9.  ck.,  s.  XV.  Terentius  cum  expositione. 

2557 

C.  6.  10  (2049).  ch.,  s.  XV in.  1,  Aphrica  Petrarchae. 

3.  Invectivae  Sallustii  et  Tullii.  r},  Ciceronis  Oratio  pro 

Coelio;  4.  pro  Marecllo;  ö.  pro  rege  Deiotaro.  (>.  De  se- 
nectute. 

C.  6.  11  (1985).  Januensis  Sermones  Dominieales. 

C.  6.  12,  13,  14.  Rechnungen. 

C.  6.  16.  Barlaam  et  Josaphat  gl.  (s.  XVII). 

2558 

C.  6.  18.  Genesis  et  Cantica  Cant,  gloss. 

C.  6.  17  (54  James),  m.,  s.  XII.  Lucas  et  Johannes  gloss. 

C.  6.  17  (33  James).  Numeri  gloss. 

C.  6.  19  (32  James).  Leviticus  gloss. 

C.  6.  20  (1956).  Numeri  gloss. 

C.  6.  21  (1958;  vgl.  C.  4.  12).  Acta  Apostol.  et  Apocal. 

gloss. 

2559 

C.  6.  22  (1930;  249  James),  m.,  s.  XIV.  1,  Grcgorius 
super  Ezechielem  (76,  785).  Pastoralia  (77,  19).  3.  Ho- 

miliae  in  Evangelia  (76,  1075). 

2560 

C.  6.  23.  Samuel  et  Reg.  gloss. 

C.  6.  24  (39  James).  Libri  Regum  gloss. 

2561 

D.  1 (2005;  166  James),  fol.,  m.,  s.  X er.  Homiliar  von 
Ostern  bis  Weihnachten.  Dasselbe  sckliesst  sich  zitemlich  genau 
an  den  sogenannten  Homeliarius  de  tempore  des  Paulus  Dia- 
comis  an;  jedoch  ohne  die  Interpolationen  des  Hericus,  wie  sie 
z.  B.  der  Migne’sche  Abdruck  in  Bd.  95  der  Patrol.  lat.  zeigt, 
und  mit  einigen  Stücken,  welche  dort  rontaminiert  erscheinen,  in 
ursprünglicher  Gestalt.  Ich  führe  im  Folgenden  nach  Thun- 
lichkeit  blos  die  Nummern  des  Homeliarius  de  tempore  an 
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(nebtt  den  Vericeisunijen  auf  Migne).  1.  Ilieronyini.  ,Quo- 
modo  iuxta  Mattlieam  uespere  sabbati  &c.‘  (Aus  E^.  120,  c.  4; 
22,  987).  2.  Bedae;  CXXII.  (Horn.  II,  1;  94,  138.)  3.  Ma- 

ximi.  ,Non  immerito  &c.‘  (Hom.67;  57,  361).  4.  Maximi. 

,Magnum,  fr.,  et  mirabiie  donum  cfec.‘  (58;  57,363).  5.  Gre- 
gorii;  CXXIII  (Ilom.  21;  76,  1169).  0.  Item  unde  supra 

CSermo  Augustin!  m*).  ,Beneficia  I)ei  nostri  <&c.‘  (Max.  .55; 
57,355  = Faustinus  59,  407j.  7.  Maximi;  CXXVI  (Sermo 

29;  57,  590).  8.  ,Diximus,  fratres,  quod  ad  similitud/  (Hom. 

53;  57,349).  9.  Grcgorii;  CXXV  (Ilom.  23;  76,  1182). 

10.  Bedae;  CXXVII  (Ilom.  II,  2;  94,  139).  11.  Gregorii; 

CXXIX  (Hom.  24;  76,  1184).  12.  Gregorii;  CXXXI  (Hom. 

25;  76,  1189).  13.  Bedae;  ('XXXII  (Hom.  II,  3;  94,  144). 

14.  Gregorii;  CXXXIII  (Hom.  22;  76,  1174).  15.  Gregorii; 
CXXXIV  (Hom.  26;  76,  1197).  16.  Gregorii;  CXXXVII 

(Hom.  14;  76,  1127).  17.  Bedae;  CXXXVIII  (Hom.  11,  5; 

94,  154).  18.  Bedae;  CXXXIX  (Hom.  II,  6;  94,  158). 

19.  Bedae;  CXL  (Hom.  II,  7;  94,  163).  20.  Bedae;  CXLI 

(in  Lucam;  92,473).  21.  Maximi  (Hom.  90;  57,457). 

22.  Augustin!  ,Quoniam  ieiuniorum  tempus  &c.‘  (S.  App. 
175;  39,2079).  23.  Augustini.  ,Glorificatum  (Aus  Hom. 
CXLII;  = in  Joh.  Evang.  104,  3;  35,  1903).  24.  Leonis 

CIV  (S.  52;  54,  313).  25.  Gregorii  CXLIII  (Hom.  29;  76, 

1213).  26.  Leonis;  CÄ’i/F  ('//am.  73;  54,  3.94).  27.  Bedae; 
CXLV  (Hom.  II,  10;  94,  181).  28.  Bedae;  CXLVI  (Hom.  II, 

11;  94,  189).  29.  ,Promis8um  patris  spiritus  sancti  gratiam 

dici  (fcc.‘  (zu  Joh.  A7I').  30.  Gregorii;  CXLVII  (Hom.  30; 

76,  1220).  31.  Leonis.  ,Hodiernam  solleinnitatem  dilectis- 

simi  &c.‘  (S.  75;  54,  400).  32.  Item  unde  supra.  ,Plenissime 

quidem  nobis  dilectissimi  causam  <L'c.‘  (S.  76;  54,  404). 

Leonis.  ,Hodiernam  dilectissimi  fcstiuitatem  <&c.‘  (S.  77  od. 
78;  59,  411,  415).  34.  Maximi;  CXLVIIl  (Hom.  62;  57,  375). 

3.5.  Maximi.  ,Non  incomraode  ante  dies  complures  <&c.‘  (Hom. 
60;  57,  367).  36.  ,Non  enim  misit  Deus  filiam  suum  die.' 

(In  CL=  Augustinus  in  Evang.  Joh.  12,  12;  35,  1490). 

37.  CL!  (Aug.  in  Evang.  Joh.  45,  1;  35,  1719).  38.  ('Alcuini 

m'^.)  , Magna  gratiae  commendatio.  nemo  uenit  &c.‘  (In  CLll; 
= Augustinus  in  Evang.  Joh.  26,  6;  35,  1607).  39.  Bedae. 

,Concessa  primum  potestate  signorum  {In  Hom.  CLllI; 
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= in  Lucam  f)2,  445).  40.  Bedae.  ,Ubi  Dominus  sedens 

docuerit  quando  <fcc.‘  (In  Hom.  CLIV;  = in  Liicam;  92,  386). 
41.  Bedae.  ,Si  uirum  a daemonio  liberatnm  <fcc.'  (In  Hom. 
CLVJ;  = in  Lucam;  92,  380).  43.  Bedae;  CLVII  (Hom. 

II,  12;  94,  197).  4:}.  ('Leonis  ,Merito  ergo  dilectissimi 

fratres  sacrosanctis  diebas  &c.‘  (zu  Joh.  XV).  44.  Gregorii; 
CLIX  (Hom.  40;  76,1302)  45.  Gregorii;  CLX  (Hom.  36 ^ 

76,  1266).  46.  Gregorii;  CLXI  (Hom.  34;  76,  1246). 

47.  Bedae.  , Benignus  (Tklisericors  in  anderen  Homiliaren)  est 
Deus  super  ingratos  <&c.‘  (—  in  Lucam;  92,  408).  48,  Bedae; 

,Stagnum  Genesareth  idem  &c.‘  (Hom.  guhd.  III,  5;  94,  278). 
40.  ,Id  est  nisi  non  solum  minima  <fec.‘  (Aue  dem  Über  Co- 
miiis;  102,  403  — Hrabanug  110,  339).  50.  Bedae.  ,In 

hac  lectione  consideranda  est  in  uiio  <&c.‘  (Hom.  subd.  III,  6; 
94,  280).  Origenis.  ,Quod  paulo  superius  spatiosam  &c.‘ 
(Combefie  libl.  Conc.  VII,  243).  52.  Hieronymi.  ,Quis  sit 

uillicus  iniquitatis  <&c.‘  (ebenda  V,  186).  53.  Gregorii;  CLXIX 

(Hom.  39;  76,  1294).  54.  Bedae.  ,Quia  parabolam  Do- 
minus <&c.‘  (Hom.  subd.  III,  10;  94,  289).  55.  Bedae; 

CLXXIl  (Hom.  II,  19;  94,  234  = Hom.  subd.  III,  11;  290). 
.56.  Bedae.  ,Esaias  quoque  et  Michaeas  et  multi  alii  &c.‘  (Aus 
Hom.  subd.  III,  12;  94,  293).  67.  Bedae.  ,Leprosi  non  ab- 

surde &c.‘  (Aus  CLXXV;  = Hom.  subd.  III,  13;  94,  296). 

58.  Bedae.  ,Quia  non  ualet  siniul  transitoria  <fec.‘  (Hom.  subd. 

III,  14;  94,  298).  59.  Bedae;  CLXXX  (Hom.  subd.  III,  16; 

94,  300).  60.  Bedae.  ,Notandura  autem  quod  semper  loca  <Cv.‘ 
(Aus  Hom.  subd.  111,21;  94,312).  61.  Gregorii;  Hom.  de 

Sanctis  XXXVI  (Hom.  33;  76,  1239).  63.  Gregorii.  Hom. 

de  tempore  CLXXXIV  (Hom.  31;  76,  1227).  63.  Johannis 

episcopi.  jConuenerunt  ut  multitudine  uincerent  &c.‘  (Aus 
dem  opus  imperfectum  de  Matthneo;  hom.  42;  Patr.  Gr.  56, 
872).  64.  Johannis  episcopi;  CLXXXVl  (auch  Maximus 

Hom.  108;  57,501).  65.  Gregorii;  CLXXXVIII  (Hom.  38; 

76,  1282).  66.  Gregorii;  CLXXXIX  (hom.  28;  76,  1211). 

67.  Hieronymi.  ,Ideo  assimilatum  est  regnum  caelomm  &c.* 
(Comm.  in  Matth.;  26,132).  68.  Gregorii.  ,Sed  inter  haec 

sciendum  est  <fec.‘  (Aus  den  Dialogi  IV,  c.  60;  77,  428). 

69.  Bedae.  ,Et  obseruantes  miscrunt  insidiatores  &c.‘  (in  Lucam 
92,  578;  V(ß.  Hom.  subd.  III,  19;  94,  3071)  70.  Bedae; 
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CXi'Vl  (in  Lucam;  .92,  441).  71.  Hieronymi.  ,Aliam  pa- 

rabolain  proposuit  illis  (26,89).  73.  Augustini;  CXCF// 
(in  Joli.  Evang.  Trnct.  24;  .30,  1992).  73.  Johannis  episcopi. 

, Dominus  Deus  cum  Dauid  regem  populo  &c.‘  (Chrysostomi  ed. 
Basil.  1639;  I,  411).  74.  Johannis  episcopi.  ,Perdit  Ab- 
salon scelestissimus  mentem  &c.‘  75.  Leonis.  ,Deuotionem 

hdelium,  dilectissimi,  nihil  &c.‘  (S.  91;  54,  460). 

2562 

D.  2 (167  James),  m.,  s.  X.  Homiliar,  zum  grössten  Theile 
de  sanctis.  1.  Augustini.  ,Iste  locus  enangelicus,  iratres,  ubi 
se  dich  &c.‘  (in  Joh.  Evang.  Tract.  80;  3.6,  1839).  3.  Incipit 

assumptio  S.  Phylippi  apostoli.  3.  Incipit  passio  S.  Jacobi 
apostoli.  4.  Augustini;  Hom.  de  Sanctis  XV  (in  Evang.  Joh. 
Tr.  67;  36,  1812).  5.  Passio  S.  Marci  Evangelistae.  6.  In- 

ventio  S.  Crucis.  7.  Haymonis  doctoris.  ,In  serie  huius 
lectionis  &c.‘‘  (Hom.  11;  118,  70).  8.  Incipit  prologns  in 

assumptione  S.  Johannis  apostoli  et  evangelistae.  9.  Explicit 
prologns;  inc.  assumptio.  10.  ,Et  hic  notanda  mentium  di- 
stantia  &c.‘  11.  Bedae;  LXXXII  (in  Lucam;  92,  487  = 

hom.  suhd.  111,  73;  94,  467).  13.  Bedae.  ,Recedente  autcm 

Domino  de  templo  &c.‘  13.  Bedae;  XIX  (Hom.  II,  13;  94, 

202).  14.  Maximi;  XXI  (Hom.  6.6;  67,  383).  15.  Item 

sermo  cuius  snpra.  ,Cunctorum  quidem  prophetarum  <fcc.‘  (Hom. 
66;  67,  387).  16.  Item  cuius  supra.  ,Festiuitatem  praesentis 

diei,  fratres  karissimi,  uenerabil.  Joh.  Bapt.  <fv.‘  (Hom.  67;  67, 
389).  17.  Bedae;  XXII  (Hom.  II,  14;  94,  210).  18.  Bedae; 

XXIII  (Hom.  II,  16;  94,  214).  19.  ('Leonis  m*);  XXIV  (S.  82; 
64,  422).  30.  Cuius  supra.  ,Apostolici  natalis  gaudio  t&c.' 

(Maximi  hom.  69;  .67,  397).  31.  Cuius  supra;  A'A'F  (Hom. 

70;  67,  396).  33.  ,Beatissimorum  apostolorum  passio,  fratres, 

quomm  &c.‘  (Maximi  hom.  71 ; 67,  3.99).  33.  XXIX  (Augu- 

stini S.  App.  202;  39,  2120.  Maximi  72;  67,402).  34.  Bedae; 
XI  (Hom.  II,  16;  94,  21.9).  35.  Johannis  episcopi.  ,Beatus 

Paulus  qui  tantam  <fcc.‘  (Homilia  de  laudibvs  Pauli  3 ex  vers. 
Aniani;  Patr.  Gr.  60,  48,3).  36.  Hieronymi;  VII  (ex  comm.  in 
Matth.;  26,  138).  37.  Rabbani.  ,In  euangclio  Marci  ita  scrip- 
tum est  &c.‘  38.  Rabbani.  ,Discipulu8  praecipit  transfre- 

tare  <fec.‘  (Hom.  116;  110,  362).  39.  Gregorii;  XXXIV 

(Hom.  .3;  76,  1086).  30.  Bedae;  ,Hoino  nobilis  illc  est  eui  &e.‘ 
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(aus  Horn.  subd.  III,  83 ; 94,472.  Auch  im  Uber  Comitis).  81.Ma- 
ximi;  XLI  (Hom.  74;  57,  408).  32.  Item  cuius  sapra.  ,Sicut 

patrum  nostrorum  <fer.‘  (Hom.  75;  37,  410).  33.  Cuius  supra. 

,Bcatissimi  Laurentii  fratres  annua  semperque  &c.‘  (Hom.  76; 
57,  413).  34.  ,Beatissimi  Laurentii  martyris,  cuius  nataleni 

hodie  &c.‘  (Maximi  Sei-mo  70;  57,  675  = Augustini  S.  App. 
206;  39,  2127).  3.5.  Augustini.  ,Se  ipsum  dicebat  Dominus 

granum  mortificandum  &c.‘  (Aus  in  Eoang.  Joh.  Tract.  51,  9;  35, 
1766  = Beda  in  Joh.  92,  789).  36.  Augustini.  ,Celebritas 

diei  hodierni  admonet  <&c.‘  (Maximi  S.  App.  12;  57,  867  = 
Hildefonsi  8.  96,  267).  37.  Bedae.  Duae  quippe  istae  Do- 

mino dilectae  sorores  ifcc.‘  (Hom.  subd.  III,  57;  94,  420). 

38.  Augustini;  XLIX  (Bedae  Hom.  subd.  III,  60;  94,  423). 

39.  Johannis  papae.  , Hodie  nobis  Johannis  uirtus  &c.‘ 

(Petri  Chrysologi  8.  127;  52,  549;  vgl.  p.  181  und  Comb. 
VII,  801).  40.  Item  cuius  supra;  L.  41.  Bedae.  ,Vetus 

narrat  historia  Philippum  <fec.‘  (in  Matth.;  92,  70).  42.  Bedae; 
LI  (Hom.  11,20;  94,237).  43.  Hieronymi;  XIII  (Augu- 

stini 8.  App.  194;  39,  2104  = Fulberti  Carnot.  8.  141,  336). 
44.  Fulberti  episcopi.  ,Approbatae  consuetudinis  &c.‘  (141, 
320).  45.  Maximi.  ,S.  Cypriani  festiuitatem  sicut  omnibus  <&c.‘ 
(Hom.  80;  57,  423).  46.  Cuius  supra.  ,In  martyrio  beatissimi 

Cypriani  &c.'  (Hom.  80;  57,  425).  47.  ,Non  monumenta  pro- 

phetarum  ornare  <&c.‘  (Beda  in  Luc.;  92,  485).  48.  Bedae; 

LV  (Hom.  II,  22;  94,  249).  49.  Maximi;  LVII  (Hom.  85; 

57,  445).  .50.  Gregorii;  LX  (Hom.  17;  76,  1138).  51.  Lec- 

tiones  XII  in  festivitate  omnium  sanctorum.  52.  ,Agamus 
Domino  gratiam  fratres  karissimi  qui  nos  ad  caelebrandam 

53.  ,Hic  potest  uideri  multas  turbas  &c.‘  .54.  Bedae.  I (Hom. 
II,  23;  94,  256).  55.  Gregorii;  II  (Hom.  5;  76,  1093). 

.56.  Gregorii;  LXXII  (Hom.  27;  76,  1205).  57.  Lectiones. 

58.  Augustini.  ,Hoc  est  praeceptum  meum  ut  diligatis  in- 

uicem  &e.‘  (in  Eoang.  Joh.  Tract.  83,  2;  35,  18451)  59.  Augu- 
stini. ,Haec  mando  uobis  <fec.‘  (ib.  Tr.  87;  35,  18521)  60.  Gre- 
gorii; LXXVII  (Hom.  32;  76,1232).  61.  Gregorii.  LXX\^ 

(Hom.  37;  76,  1274).  62.  Ex  commentariis  b.  Hieronymi. 

, Supra  dixerat  quod  dico  uobis  (26,  67).  63.  Augustini 

,Psnliuus  qui  cantatur  Domino  cfec.‘  (8.31;  38,192).  64.  .Jo- 
hannis. ,Qui  sanctorum  merita  religiosa  caritate  i&c.‘  65.  Ma- 


Digitized  by  Google 


(2562) 


Bibllotbec«  pstrum  Utioomm  BriUonica.  IX. 


33 


ximi.  ,Sufficere  deberent  ad  profectum  <&c.‘  (82;  67,429). 

66.  , Leonis  de  octo  beatudinibus.  Praedicante  Domino  Jesu 
Christo  &c.‘  (S.95;  54,  461).  67.  Bedae.  ,Etsi  generaliter  salua- 
tor  (&c.‘  ('in  Luc.;  92,  401).  68.  Ambrosii.  ,Contraria  sunt 

ista  sibi  animalia  <&c.‘  (in  Luc.;  15,  1710).  69.  Gregorii; 

LXXX  (Horn.  35;  76,  1259).  70  = Nr.  65.  71  = Nr.  66. 

73  (hier  Julii  episeopi^  = Nr.  63.  7*3.  Bedae.  ,Vae  uobis 

qui  ('?,)  edificatis  cfcc.‘  (92,  485  = Nr.  47^).  74.  Hieronymi. 

LXXXIII  ,Nicl)il  enim  opertum  est  quod  non  <&c.‘  (26,  65). 

I'i,  Gregorii.  LXXXV  (Hom.  9;  76,  1106).  76.  Maxinii. 

,Sanetoruin  patrum  &c.‘  (Hom.  77;  57,  415).  77.  Maxiini. 

,Ad  sancti  ac  beatissiini  istius  patris  nostri  &c.‘  (Hom.  78;  57, 
417).  78.  Bedae;  CX  (Hom.  mhd.  III,  77;  94,  465).  79.  Ful- 
gentii.  LXXXIV.  ,Doininicus  sermo  quem  debemus  omnes  rf-v.' 
(65,  719).  HO.  Gregorii.  LXXX\HII  (Hom.  13;  76,1123). 

81.  Au  gustini.  , Inter  parabolas  a Domino  dictas  solet  <fcc.‘ 

83.  Gregorii.  -YCT  (Hom.  12;  76,1118).  8."l.  Gregorii. 

jCaelorum  regnum  (Hom.  11;  76,  1114).  84.  ,Perspicue 

ostendit  saluator  &c.‘  (Bedae  hom.  subd.  111.  80;  94,  470). 

8.5.  Lectiones  in  dedicatione  ecclesiae.  ,Natalem  tumpli  istius  &c.‘ 

86.  Bedae;  Hom.  de  temp.  CCII  (Hom.  subd.  III,  66;  94,  439). 

87.  Augustiiii  in  ded.  eecl;  Hom.  de  temp.  CXCVIII  (S.  App. 

229;  39,  2166).  88.  Bedae;  H.  d.  t.  CC  (Hom.  subd.  111,65; 

94,433).  89.  Bedae.  ,Audiuimus  ex  Icctione  euangelica,  fratres 
karisaimi,  quia  facta  sunt  encaenia  &c.‘  CCI.  (Hom.  II,  21;  94, 243). 

90.  Augustini.  H.  d.  t.  (’XIX  (S.  App.  231;  39,  2171). 

91.  Bedae.  ,Et  ingressus  pcrambulabat  <tc.‘  (—  Nr.  86). 

93.  Sermo  in  die  depositionis  cuius  uolueris  Hdelis  dofuncti. 
,Clementissimus  omnipotens  Deus  <fec.‘  (Augustini  S.  76;  Mai 
Nova  FP.  Bibi.  1, 150).  93.  Augustini  unde  supra.  , Tempus 

quod  inter  hominis  mortem  et  ultimam  <£‘c.‘  94.  Item  unde 

supra.  Augustini.  ,Jam  uero  de  resurrectione  carnis  c£rc.‘ 

9.5.  Leonis;  H.  d.  t.  XII  (S.  12;  54,  168).  96.  Leonis  unde 

supra.  jPraesidia  militiae  Christianae  <£rc.‘  X (B.  18;  .54,  182). 
97.  Bedae.  ,Quo  exordio  suo  satis  ostendit  &c.‘  (darin  explicatio 
nocum  hebraicarumj.  98.  ,Incipit  prologus  hayraonis  indigni 
monachi  ad  uen.  abb.  Hugonem  in  sermone  de  detectione  cor- 
poris b.  Dionysii  martyris  &c.‘  (Nach  dem  Catal.  Codd.  hag. 
Paris  I,  121  abgedruckt  bei  Felibien,  Ilistoire  de  V Abbaye  de  S. 

.StUuiipib«r.  il.  pbil.>hist.  Cl».vse.  CXXXVlI.  Bd.  K.  Abb.  3 
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Denis,  Preuves  p.  CLXV).  99  (von  jüngerer  Hand  hinzugefügt.). 
Augastini.  ,Haec  nimimm  est  illa  hora  dkc.‘ 

D.  3.  Rechnunge7t. 

D.  4 (2074;  215  James).  Postillae  Tho.  Alker  snper  Jo- 
hannem  et  Marcum  (Fahr.  VI,  235). 

D.  6 & 6.  Thomas  Aquinas  in  I et  II  Sentent. 

D.  7 (2092;  211  James).  *.  A'F.  Thomas  Aquinas  in  I et  II 
Sentent.;  heg.;  ,Ego  sapientia  &c.‘ 

D.  8 & 9 (2021?)  Thomae  Aqu.  Summae  prima. 

2563 

D.  10  (2113;  212  James),  s.  XTV^  1.  Thomas  Aquinas 
in  Sentent.  librum  IV.  3.  Johannis  Damasceni  sententiae 
(Patrol.  Gr.;  94,  789).  3.  Augustinus  de  ecclesiasticis  dog- 

matibus  (42,1213).  4.  Augustini  quaestiones  i,xxxiii  (4^1,  J/J. 

5.  Augustinus  de  mirabilibus  scripturae  (34,  2149). 

D.  11  (2091?  213  James).  Thomas  Aqu.  prima  pars  se- 
cundae. 

D.  12  & 13  (240  u.  241  James?)  *.  XV.  Thomae  Aqu.  summa. 

D.  14  (2093;  214  James).  Thomas  contra  Gentiles. 

D.  16  (2026?  242  James),  s.  A'F.  1.  Quodlibets  Thomae 
Aqu.  3.  Nicolai  de  Aquae  villa  (Harqtteville)  sermones  super 
Evangelia. 

2564 

D.  16  (1940).  fol.,  m.,  s.  XV;  2 Col.  1.  Augustini  ser- 
mones super  epistolam  Johannis  (35,  1977).  2.  Eiusdem  ho- 

miliae  cxxiiii  in  Evangelium  Johannis  (3.5,  1379).  3.  Eiusdem 

über  2.  (f)  de  sermone  Domini  in  raonte  (34,  1229).  4.  Sermo 

Augustini  de  virginitate;  heg.:  , Inter  omnia  certamina  christia- 
norum  &c.‘  Hpäter;  ,uirginitas  quaedam  carnis  libertas  &c.‘ 
(vgl.  S.  Peter’ s Coli.  146). 

D.  17  (1997).  m.,  s.  XIV.  1.  Metaphysica  Aristotelis. 

2.  Ethica.  3.  Politica.  5.  Magna  Moralia.  5.  Liber  de 
secretis  secretorum  (mit  dem  gewöhnlichen  Prologe  Principi  Gui- 
doni  &c.);  heg.;  , Quantum  luna  ceteris  stellis  &c.‘  Dann  ,Deus 
omnipotens  custodiat  <&c.‘ 

D.  18  (2032).  m.,  s.  XIV.  Thomae  Aqu.  Quaestionum  über  I. 

D.  19  (2152;  21  James).  Armachanus  de  quaestionibus 
Armenorura  (Fahr.  VI,  78). 

D.  30.  Aegidius  super  Sententias. 
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2565 

D.  21  (1S41).  »n.,  s.  XIII.  Augnstinus  de  civitate  Dei 

2566 

D.  22  (1931).  »1.,  *.  XIV  in.  Augustinus  de  civitate 
Dei  (41).  Der  Schluss  von  si  rationi  perspicuae  an  von  einer 
jüngeren  Hand  ergänzt. 

D.  28,  24.  26  (2109,  2094,  2096?  14,  15,  16  James),  m., 
s.  XIII.  Altissiodorensis  super  Sententias. 

D.  26  (2061).  s.  Xn”  ex.  Guidonis  (de.  Bagsio)  Kosariuin 
(Fahr.  III,  129). 

D.  27.  Avicenna. 

D.  28.  Averrois. 

D.  29  (2057).  ».  Rotfredus  Beneventanus  de  ordine 

iudiciorum  (Fahr.  VI,  HG). 

D.  30.  Biblia  Latina. 

D.  31  (1947).  Bernardi  serinones  lxxxvi  super  Cantica 
Oantieoruiu  (1S3,  78ö). 

2567 

D.  32  (2047).  s,  VI.  1.  Boethius  de  disciplina  scliola- 
riura  (G4,  1223)  cum  expositione  (Guilelmi)  de  Wbettelay  (Bale 
IV,  88).  3.  (Eiusdeml)  Expositio  in  librum  de  consolatione 

philosopliiae. 

2568 

D.  88.  m.,  s.  XIII.  1.  Petrus  Blescnsis  de  transtigu- 
ratione  Uomini;  heg.:  ,Sigerii  magistri  frequens  instantia 
(207,  777).  3.  Passio  Cypriani;  heg.:  ,Tusco  et  Basso  con- 

snlibus  (fcc.‘  (3,  1497).  3.  Es  folgen  mehrere  Tractate  und 

Briefe  Cyprians;  Epistola  ad  Donatum  (4,  191);  De  disciplina 
et  habitu  virginum  (441);  Epistola  de  lapsis  (465)  u.  s.  w.  Die 
letzten  Cyprianustractate  sind:  De  monte  Syna  et  monte  Syon 
(4,  909)  und  De  laude  Cypriani  epistola,'  heg.:  , Inter  uarios  et 
multiplices  fratres  dolores  &c.‘  (ed.  Bened.  1726,  p.  34).  4.  Me- 

ditationes  sive  orationes  S.  Anselmi  (158,  709).  5.  Petrus 

Blesensis  de  conuersione  S.  Pauli;  heg.:  ,Recolenda  est  cum 
exult.  &c.‘  (207,  791).  6.  ,Rogerus  dilectissimo  suo  G.  &c.‘ 

Das  Werk  heg.:  ,Lac  paruulorum.  Scribens  dilecto  meo  <&c.‘ 

7.  , Epistola  Petri  Abbatis  S.  Remigii  ad  comitem  Henricum 
Trecensium  de  opere  sequenti.  Libertas  animi  nisi  ex  proprio  &c.‘ 

3» 
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Item  prologas  eiusdem  ad  Ricardam  de  Salesbirie  Canonicum. 
Aut  periti  est  <&c.‘  (Liber  de  disciplina  claustrali;  202,  1097). 

D.  34  (2030).  «.  A’I'.  Borastonus  (Fahr.  I,  264). 

D.  36  (2001?)  1 (Gualterus)  Burley  in  Politica  Ari- 

stotelis.  '2,  Aegidius. 

D.  36  (2001).  W.  Burley. 

2569 

D.  37  (2127;  140  James),  m.,  e.XIlIin.  1.  Homiliae  Jo- 
hannis Clirysostomi  in  Matthaeum;  heg.:  ,(iuantumcuinque 
gratum  et  utile  &c.‘  3.  Super  Kpistolas  Pauli  ad  Hebraeos. 

3 (Der  Titel  Tractatus  Job.  Cbrysostomi  de  nocturnis  uigiliis 
et  boris  diurnis  von  einer  Hand  s.  XIV  hiigefiigt).  Beg.;  , Do- 
minus filios  Israel  de  dura  seruitute  <&r..‘  Das  letzte  Capitel  beg.; 
Completorium  que  bora  diem  terminat  &c.  und  scbliesst  ,eam 
collocaueras'. 

2570 

D.  38  (2020;  94  James).  *.  XII  ex.  Claudius  (Taurinemis) 
in  Matthaeum.  Voran  der  Brief  an  Justus  Abbas  anno  ncccxv 
incarnationis  (Fahr.  I,  388). 

D.  39  (1977).  1.  Sermones  P.  Comestoris.  3.  Distin- 

ctiones  Mauritii  (vgl.  Cod.  .958  = Cheltenh.  331). 

D.  40  (2105;  170  James).  Petri  Comestoris  Historia  scho- 
lastica. 

D.  41  (2016;  70  James).  8.  XIV.  Concordantia  Bibliae 

2571 

D.  42  (1935).  m.,  s.  XIV.  Cypriani  epistulae.  Beg.  mit: 
ad  Donatum  (4,  197)  und  de  habitu  uirginum  (441);  schl.  mit.; 
iQuoniam  eomperi  fratres  karissimi  minus  simpliciter  et  minus 
feliciter  <fcc.‘  (£p.  XIV;  4,  261). 

D.  43  (2035).  8.  XV.  (Robertus)  Cowton  (Coulson?J  super 
iiii  libros  sententiarum  (Fahr.  I,  432). 

2572 

D.  44  (2136;  143  James),  s.  XV.  1.  Liber  sententiarum 
Johannis  Damasceni;  beg.;  ,Deum  nemo  uidit  umquaiu  <£'c.‘ 
(Fatrol.  Gr.;  94,  789).  3.  Augustinus  de  niirabilibus  divinae 

scripturae;  heg.:  ,B^At>ssimi,  dum  adhuc  uiueret,  patris  nostri 
Eusebii  <&c.‘  (35,  2149j.  3.  (De  ecclesiasticis  dogmatibus  von 

jüngerer  Hand  hinzugefügt)  ,Credimus  unum  Deum  esse  &c.‘ 
(Aug.;  42,  1213  = Gennaditis  de  eccl.  dogm.;  58,  979). 
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4 ('Ars  fidei  catholicae  {Alani  de  Ingulit;  21U,  593)  von  jüiujern- 
Hand).  , Clemens  pp  caios  r6  nois  et  in  te  subiecti  senciant  <fec.‘ 
(Commentar  zu  einem  Text;  heg.;  ,Caiaslibet  compositionis  cau- 
sam componentem  esse  &c.‘)  5 ("Anselmus  de  similitudinibus 

von  jüngerer  Hand).  ,Voluntas  tripliciter  intelligitur  &c.‘  (Ead- 
merus;  159,  605).  6 (T^otulae  de  moralibus  Gregorii  super 

Job  der  Katalog).  Beg.  unvollständig:  ,||  Erubesce  Sidon  ait 
mari  <fec.‘ 

D.  46  (2146;  218  James),  s.  XIV.  Tabulae  Martini.  Mar- 
garita decretalium. 

D.  46.  47  (2063,  20657  243  James).  Uecretalia. 

D.  48  (2067).  s.  XIV.  Liber  VI  Decretalium. 

D.  48  (2062).  jt.  A/F.  Margarita  Innocentii. 

D.  60  (2071).  «.  XII.  Decretale  cum  glossis  C,Galfridu8  de 
Lawad  presbyter  ecclesiae  S.  Magni  Lond.‘;  auf  einem  Vorsetz- 
blatt  ein  Katalog  seiner  Bibliothek). 

D.  61  (2068).  s.  A7F.  Digesta. 

D.  62.  Gilberti  et  Ganfredi  Practica. 

D.  63  (1966?).  Genesis  et  Levitieus  gloss.  2573 

D.  54.  1.  Exodus  gloss.  3.  Tractatus  moralis. 

D.  66  (53  James).  Marcus  gloss. 

D.  66.  Levitieus  gloss. 

D.  67  (41  James).  Esaias  gloss. 

D.  58.  Epistolae  Pauli  gloss.  (James  244?) 

D.  69.  Ruth,  Esther,  Josua,  Judith  <&c.  gloss. 

D.  60  (38  James).  Proph.  min.  gloss. 

D.  61  (B.  70  Bury).  Proph.  min.  gloss. 

D.  62  (34  James).  Numeri  et  Deuteron,  gloss. 

D.  63  (1963?).  Evangelistae  gloss.  (James  245?) 

D.  63  bis.  (40  James).  Paralipomena,  Esdras,  Macchab.  gloss. 

D.  64.  Parabolae  et  Ecclesiastes  gloss.  (255  James). 

D.  66  (47  Janies  1967?).  Proverbia,  Elcclesiastes,  xii  Proph. 

gloss. 

D.  66.  Exodus  gloss. 

D.  67  (2040).  s.  AF.  Quodlibeta  Henrici  de  Gandavo  (Vahr. 
III,  214). 

D.  68.  s.  XV.  Gellius.  2574 

2575 

D.  69  (1948).  s.  XIII.  Gregorii  Moralia,  pars  u (10 — 22). 
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D.  70  (2038).  ».  XIV.  Quodlibeta  Godefridi  de  Fontibus 
('Fontanis?;  vgl.  Fahr.  III,  67). 

D.  71  (1973;  247  James),  s.  XV.  Gorham  s.  Lucam. 

D.  72  (2012;  James  192  und  248).  s.  XIV/XV.  (Nicolai) 
Gorham  Distinctiones  et  Sermones  (Fahr.  III,  76). 

2576 

D.  78  (1931).  ».  XIII  ex.  1.  Exeeptiones  ex  opusculis 

B.  Gregorii  Papae  (nach  einer  Bemerkung  im  Codex:  ,Patc- 

rius  super  opuseula  Gregorii';  79,677).  3.  Tractatus  gramin.; 

heg.:  ,Communes  coniunctiones  ideo  dicuntur 

D.  74  (1969;  197  u.  246  James).  ».  XIV — XV.  Gorham  S. 
Epistolas  Pauli  (Fahr.  III,  76). 

D.  76  (1970).  Postillae  Gorham  s.  Psalterium. 

2577 

D.  78  (1951).  ».  XIV in.  Gregorii  Moralia  I (1 — 9). 

D.  77  (1943).  *.  XrV in.  Gregorii  Moralia  II  (11 — 22). 
D.  78  (1952).  8.  XIII.  Gregorii  Moralia  III  (23 — 35;  der 
Anfang  von  einer  Hand  s.  XIV  ex.  ergänzt. 

2577  A 

D.  79  (1950).  8.  XII.  Gregorii  Moralia  I (1 — 10)  mit 
der  Vieio  Taionie;  heg.:  ,hec  uisio  per  totam  hyspaniam 
scripta  inuenitur  in  principio  moralium  Beati  Gregorii  pape  <fcc.‘ 
(80,  989). 

D.  80  (2135?).  8.  XII  ex.  Gregorii  Moralia  (28 — 35); 
tcohl  au8  Burg. 

2578 

D.  81  (44  James).  Ezechiel  gloss. 

D.  82  (48  James).  Glossa  in  Matthaei  Ev.  et  Epistolas 
canonicas. 

D.  83  (1981).  Philipp!  de  monte  Talerio  Postilla  (vgl. 

C.  3.  13). 

D.  84  (1971).  Hugo  de  Vienna  (de  S.  Caro)  s.  Epistolas 
Pauli  (Fahr.  III,  289). 

D.  86  (2002;  128  Jame.s).  8.  XII,  XIII.  1.  Hugo  de  S. 
Victore  super  Elcclesiasten  (175,  113j.  3.  Expositio  eiusdem 

super  Canticum  Virginis  Mariae;  heg.x  , Maximam  haue  &c.‘ 
(175,413).  3.  Liber  Sermonum  eiusdem  de  Decalogo  ('J7ff,  5). 
4.  De  quinque  septenis  (175,  405).  5.  Sermones  uarii. 
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(5.  Excerpta  de  libris  psalmorum.  7.  Liber  de  tribus  diebua 
(Didancalicon  lib.  VII;  176,  811). 

D.  80.  Hostiensis  (Henrici  de  Hute)  summa  in  Decretales 
(Fahr.  III,  225). 

2579 

D.  87  (2115;  136  James),  m.,  s.  IX.  Hieronymus  in 
Esaiam.  Uae  18.  Buch  schliesst:  ,dicebant  et  corde  suo  ma- 
ledicebant'  (24,  678). 

D.  88  (1976).  (Robertus)  Holcot  super  Sapientiam  (Fahr. 
111,  273). 

D.  80  (1974).  Hugo  de  Vienna  super  libros  Sapientales. 

2580 

D.  90  (1968).  s.  XIV ex.  (XV üi.t)  1.  Hugo  de  Vienna 
super  Isaiam.  2.  Commentarius  b.  Hironymi  super  Jeremiam; 
beg.:  ,Post  explanationem  xu  propbetarum  <&c.‘  (24,  679).  Der 
letzte  Ahechn.  heg.:  ,Prolixitas  voluminis  Jeremiae  &c.‘  (das  6. 
Buch;  24,  865). 

D.  91  (2064).  ».  XIV.  Institutiones  cum  anthenticis.  Der 
zweite  Theil  in  12  Büchern;  beg.:  ,Occupatis  nobis  circa  totius 
reipublicae  curas  &c.‘ 

D.  02  (2058).  s.  XIV ex.  Justinianus  de  novo  codice. 

D.  93  (2019;  186  James).  ».  XIII.  Homiliae  Roberti  Kricke- 
ladensis  (Canuti)  in  ultimam  partem  Ezecbielis  (Fahr.  I,  330). 

D.  94  (2155;  216  James).  Tabulae  Kilwardby  super  Am- 
brosium,  Augustinum,  Boethium,  Ansclmum. 

D.  95  (1999).  s.  XIV.  Aristotelis  organum;  beg.:  ,Cum  sit 
necessarium  Grisarori  &c.‘  (Porphyrius  de  quinque  vocibus). 
l.  Cap.;  beg.:  ,Quaestiones  sunt  aequales  &c.‘;  schl.:  ,ad  omnem 
rerurn*. 

2581 

D.  90  (1972;  251  James),  s.  XFV.  Clemens  Lantoniensis 
Concordantia  Evangeliorum  (Fahr.  IV,  242).  Der  Schlusg  und 
der  im  Katalog  angegebene  zweite  Tractnt  ('Hieronymus,  ut 
videtur,  in  Evangelium  Johannis^  fehlen. 

D.  97  (2018;  174  James).  ».  XIII.  Magister  sententiarum. 

D.  08  (198  James).  *.  AVF.  1,  Petrus  Lugdunensis  super 
Epistulas.  2.  Sermones  (die  Zählung  geht  bis  78). 

D.  99  *(2082;  87  James).  «.  XV.  1.  Postillae  Nicolai  de 
Lyra  super  Pcntateuchuiii  et  librum  Josuae.  2.  (Eiusdem 
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quaestiones  de  S.  scriptura  ct  aliisj.  Nach  der  Suhscriptio 
,Responsio  fratris  Nicolai  de  Lyra  ad  quendam  Judeum.  Com- 
pletum  antem  est  hoc  opusculuin  A.  D.  1334  in  vigilia  beata  (f) 
Johannis  Baptiste'.  Beg.:  ,Queritur  utrum  per  scriptnras  a Jn- 
deis  ree.  c&c.‘  3.  Ein  Tractat,  beg.:  ,Qui  elucidant  me  nitam 

eternam  <fec.‘ 

2582 

D.  100  (2008;  159  James).  *.  AVF — XV.  1.  Mariale  Al- 

berti  (Magni)  sive  Uber  Marialis  continens  historiam  Mariae. 
,Hec  sunt  nomina  autorum  scriptorum  &c.‘  (Fahr.  I,  46). 

3.  Liber  Ratramni  de  eo  quod  Christus  natus  est  de  nirgine 
per  naturalem  corporis  partem  (so  die  Bubs.);  beg.:  ,Si  uno 
sub  magistro  &c.‘  (121,81).  3.  Epistola  Mileti  (Melitonis) 

Sardinensis  de  transitu  B.  virginis;  beg.:  ,Cum  uobis  de  uita 
prophetarum  (Bibi.  PP.  Max.  Lugd.  //,  2,  212;  wo  jedoch  der 
Anfang  anders  lautet). 

D.  101  (2041).  Ricardus  de  Media  Villa  super  3.  Senten- 
tiarum  (Fahr.  VI,  82). 

D.  102  (2039;  149  James.  Die  Signatur  von  Bury  — L.  16 
— ist  diesmal  witen  und  ron  späterer  Hand  angebracht),  s.  XV. 
Ricardus  de  Media  Villa  super  4.  Sententiarum. 

2583 

D.  108  (2075;  aus  Bury,  ,L.  6‘).  m.,  s.  XIV.  1.  Commen- 
tarius  in  Evangelium  Lucae;  das  erste  Blatt  fehlt.  Bcj. ; ,necessitas 
laboris  fuit  • i • ea  f'uit  maxima  et  nec.  <&c.‘  Dann:  ,Quoniam  &c.‘ 
Premittit  Lucas  operi  suo  &c.‘  3.  Anonymus  in  Evangelium 

Johannis;  beg.:  ,Omnia  poma  noua  et  uetera  <&e.‘  (vgl.  Nr.  610  = 
Bodl.  494).  3.  Ein  weiterer  Commentar  zum  Johannesevan- 

gelium-, beg.:  ,Huic  euangelio  praescribit  Jeronymus  prologum 
in  quo  ostendit  (fec.‘  Schl.:  ,apparebit  Omnibus  in  iudicio'. 

D.  104  (2076;  65  James),  s.  XIII.  Postillae  uariae.  Nach 
dem  alten  Inhaltsrerzeichniss  von  jüngerer  Hand  eine  kurze 
Notiz  hinzugefügt:  ,Mcmorialc  Magistri  Roberti  Grosseteste  pro 
Exameron  Basilii.  Est  introitus  interior  <fec.‘ 

D.  105  (2011;  183  James),  s.  XII  ex.  Radulphus  Flaviacensis 
snper  Parabolas  Salomonis  (Fahr.  VI,  33).  Beg.:  , Quidam  seruus 
dominicac  crucis  ea  quae  Dei  sunt  palato  cordis  gnstare  t£'c.‘ 
^Foraii  ein  Brief  an  Pontiusj. 
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D.  106  (2111).  Prima  pars  Keductorii  moralis  (capii.  1 — 22; 
vgl.  I).  109). 

D.  107.  «.  XFin.  Homiliae  ab  adventu  nsque  ad  24.  post 
Trinitatem.  Mit  Tabula. 

D.  108  (2006;  158  James).  ».  XIV.  Summa  fratris  Johannis 
de  Kupella  de  malo;  beg.;  ,Cuin  summa  theologicae  disciplinac 
dioisa  sit  &c.‘  (Fahr.  III,  126). 

D.  109  (2042;  188  James).  «.  XV.  Liber  Reductorii  moralis 
(eiTie  Apocalypsis  moralisataj  quod  in  Auinione  compilatum  Pari- 
siis  uero  correctum  et  tabulatum  anno  1342.  Magister  Hugo 
Damblet  scribi  fecit  ecclesie  S.  Petri ....  in  conuentus(?^  Lon- 
don rector  quod  Stersakyr. 

D.  110  (1987).  ».AP.  Sermones  Anonymi;  btg.:  ,Induamur 
arma  lucis  dkc.^ 

D.  111  (2060).  ».  XIV.  Summa  Summarum. 

2584 

D.  112  (1936).  s.  XIV.  1.  Augustinus  super  Genesin  ad 
litteram  (34,  24ö);  heg.:  ,Per  idem  tempus  &c.‘  (Conf.  Uber  IV; 
32,  693).  2 ffol.  46).  De  S.  Trinitate  libri  xv;  beg.;  ,Lecturus 

hec  que  de  trinit.  diss.  &c.‘  (42,  319).  3 (ful.  106).  De  vera 
religione;  beg.:  ,Cum  omnis  uitae  bonae  &c.‘  (34,  121). 

4 (fol.  117).  De  ecclesiasticis  dogmatibus;  beg.:  ,Credimus 
UDum  (42,  1213;  vgl.  68,9T9j.  5 (fol.  118'’).  Quaestiones 

Orosii  LXV  et  conclnsiones  D.  Augustini;  beg.:  , Licet  multi  <£'c.‘ 
(40,  733).  (j  (fol.  123‘’j.  De  mirabilibus  divinae  scripturae 

(35,2249).  7 (fol.  130'').  De  quantitate  animae;  beg.:  ,Qxio- 

niam  uides  te  &c.‘  (32,  1035).  S (fol.  140'’).  De  haeresibus; 
beg.:  ,Cum  dominus  ascendisset  <&c.‘  (42,  23;  uers.  ult.). 

'.1  (fol.  145’’).  .Soliloquia;  beg.:  .Voluenti  mihi  itc.‘  (32,  869). 

10  (fol.  153).  Encheiridion;  beg.:  ,Dici  non  potest  <fec.‘  (40,  231). 

11  (fol.  165'’).  Libri  confessionum  xm  (32,  659).  12.  Miracula 

S.  Augustini  und  De  translatione  S.  Augustini.  13  (fol.  207). 
De  substancia  dilectionis;  beg.:  ,Cotidianum  te  die  itc.‘  (40,  843). 
14  (fol.  208).  De  lxxxiii  quaestionibus;  beg.:  ,Omne  uerum  <£*c.‘ 
(40,  11).  lö  (fol.  224).  De  adulterinis  coniugiis;  heg.:  ,Si 
domini  dimittendi  &c.‘  (derselbe  Anfang  in  8.  Peter' s Coli.  255). 
16  (fol.  232'’).  Unde  malum  beg.-.  ,Jam  (si)  fieri;  potest  &c.‘ 
(2.  Buch  de  Hb.  arbitrio;  32,  1239).  17  (fol.  236).  De 

libero  arbitrio;  beg.:  ,Dic  mihi  quaeso  <&c.‘  (32,  1221). 
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18  (fol,  25U’’j.  De  iimiiurtalitatc  animae;  heg.;  ,Si  alicubi 
(32,  1021).  19  (fol.  253).  De  vera  innocentia;  heg.;  ,Innocentia 

uera  &c.‘  (45,  18.59).  'id  (fol.  268).  De  magistro;  heg.:  ,Quid 
tibi  uidemur  (32,  1193).  21  (fol.  266'').  De  natura  et 

gratia;  heg.:  ,Libram  quem  mis.  <&c.‘  (44,  247).  22  (fol.  275). 
Hypognosticon;  heg.:  ,Adaersarii  catholicae  fidei  (£'c.‘  (45,1611). 
23  (fol.  281’').  De  spiritu  etanima;  heg.:  ,Quoniam  dicendum('?j 
est  mihi  <fec.‘  (40,  779).  24  (fol.  291'’).  De  fide  et  operibus;  heg.: 
,Q.aibuadam  uidetur  indiscrete  &c.‘  (40,  197).  25  (fol.  298). 

Musica  S.  Augustini;  heg.:  , Modus  qui  pes  d'c.‘  (32,  1081 j. 

26  (fol.  324j.  Liber  retractationum;  heg.:  ,Jam  diu  est  &c.' 
(32,  585).  27  (fol.  338'’).  De  videndo  Deo;  heg.:  ,Memor 

debiti  &c.‘  (Ep.  147 ; 33,  596).  28  (fol.  344).  De  xii  abusioni- 
bus;  heg.:  ,Hec  sunt  xii  abusiua  &c.‘  (40,  1079).  29.  Oratio 

D.  Augustini  in  libro  de  S.  Trinitate;  heg.:  ,Da  nobis  Domine 
in  uia  hac  &c.‘  (hloes  2 Col.;  dasselbe  Stück  in  Nr.  2491 A = 
Pemhroke  Coli.  Cambridge  A.  1.  13). 

D.  113  (1984).  s.  XIV.  Sermones  (43).  ,Hora  est  iam  nos 
de  somno  surgere.  Ecclesiam  facit  hodie  <&c.‘ 

D.  114 — 119.  Drucke. 

D.  120 — 123.  Nicetae  panoplia  (moderne  Abschrift). 

2585 

D.  124  (1932;  252  James),  s.  XIII in.  Homiliae  Origen is 
in  vetus  testamentum.  ,In  principio  creauit  Deus  ttc.  Quid  est 
principium  nisi  Deus  noster  et  saluator  ifcc.‘  (Hamack,  Gesch. 
der  altchr.  Lit.  I,  3:54).  Nach  der  Homilie  ,Precipitur  nobis  ab 
episeopis  <fcc.‘  (Ilom.  13  in  Ezechielem ; 24,  777;  schl.:  ,de  eo 
fluuio  in  quo  e.st  sermo  DeiJ  steht  mit  Roth  geschrieben  ,Non  hie 
scribitur  explicit  nec  incipit.  Dann  Et  ait  ad  eum  dominus  &c. 
Portas  plures  teinpli  &c.'  (Hom.  14  in  Ezechielem;  24,  784). 

E.  1 (,B.  68‘  Burv).  Daniel  glossatus.  2586 

E.  2 (,B.  69‘  Bury).  Daniel  Esther  Tobias  Judith  gloss. 

E.  3 (,B.  54‘  Bury).  Josua  gloss. 

E.  4 (,B.  90'  Bury).  Evangelium  Matthaei  et  Marci  gloss. 

E.  6.  s.  XV  in.  CjEx  libris  Cuthberti  Slynbroke*.  , Nomen 
huius  libri  est  Watertoune^.  Sermones;  heg.:  ,Hora  est  iam 
nos  de  somno  surgere  <&e.  In  ista  total!  epistula  monet  nos 
apostolus  ‘ 
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2587 

E.  6 (2013;  ,J.  39'  Bury).  s.  XIV ex.  Cassiunus.  f, Liber 
monachorum  S.  Edmundi  de  procuracione  Fratris  Henrici  de 
Kirkestede  in  quo  subscripta  continentur'y.  1.  De  institutione 
coenobiorum  und  3.  De  vii  (i)  uitiis  (49,  468).  3.  Colla- 

tiones  (49,  477). 

E.  7.  ».  XrV  ex.  Liber  sermonum  mutilus.  Ein  Werk  in 
drei  Büchern.  Zuletzt  ein  Sermo  in  ascensione  Domini. 

E.  8.  ».  Ä’F.  Verschiedene  moralische  und  theolo<jische  Ex- 
cerpte;  der  Anfang  fehlt.  In  einem  Schaukasten  unter  Glas 
befinden  sich  mehrere  illuminierte  Handschriften  (Bibeln  u.  dgl.); 
unter  ihnen  ist  besonders  bemerkenswert: 

2588 

Rabanas  in  epistolas  S.  Pauli,  m.,  s.Xin.  (111,  1271). 
Die  Handschrift  trägt  den  wohlbekannten  Eigenthumsvermerk: 
.Hincmarus  dedit  S.  Mariae  Remensi'. 

Die  von  Dr.  James  unter  Nr.  255  verzeichnete  Sammlung 
s.  XIII  von  Sermones  dominicales  et  de  festis  konnte  ich  mit 
keiner  der  verschiedenen  Predigtsammlungen  identificieren. 

Ich  fuge  eine  vergleichende  Tabelle  der  alten  Zählung  in 
den  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  bei;  alle  darin  fehlenden 
Nummern  sind  jetzt  in  der  Bibliothek  nicht  mehr  vorhanden. 


1930  (1) 

. C.  5.  22 

1931  (2) 

. D.  73 

1932  (S) 

. D.  121 

1933  (4) 

. C.  3. 6 

1934  (5)  

. C.  2.  3 

1935  (6) 

. D.  42 

1936  (7) 

. D.  112 

1937  (8) 

. C.  5.  8 

1938  (9) 

. B.  2.  7 

1939  (10)  . . . . 

. D.  22 

1940(11)  . . . . 

. D.  16 

1941  (12')  . . . . 

. B.  21 

1942  (13)  .... 

. A.  2.  16 

1943(14)  . . . . 

. D.  77 

1944  (15)  .... 

. C.  4.  19 

1945(16)  . . . . 

. C.  3.  9 

1946  (17)  . . . . 

. B.  3.  9 

1947  (18)  . . . . 

. D.  31 

1948  (19)  . . . . 

. D.  69 

1949  (20)  . . . . 

. B.  3.  17 

1950  (21)  . . . . 

. D.  79 

1951  (22)  . . . . 

. D.  76 

1952  (23)  . . . . 

. D.  78 

1953  (24)  .... 

. B.  3.  10 

1954  (25)  .... 

. C.  3.  2 

1955  (26)  . . . . 

. C.  1.  2 

1956  (27')  . . . . 

. C.  5.  19 

1957  (28)  .... 

. C.  5.  2 
1 C.  4.  12 
1 C.  5.  21 

1958  (29)  .... 
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1959  (^30)  . 

1960  (3n  . 

1961  (32)  . 

1962  (33)  . 

1963  (34)  . 

1964  (35)  . 

1965  (36)  . 

1966  (37)  . 

1967  (38)  . 

1968  (39)  . 

1969  (40)  . 

1970  (41)  . 

1971  (42)  . 

1972  (43)  . 

1973  (44)  . 

1974  (45)  . 

1975  (46)  . 

1976  (47)  . 

1977  (48)  . 

1978  (49)  . 
1980(51)  . 

1981  (52)  . 

1982  (53)  •. 

1983  (54)  . 

1985  (56)  . 

1986  (67)  . 

1987  (58)  . 

1988  (59)  . 

1989  (60)  . 
1991  (62)  . 

1993  (64)  . 

1994  (65)  . 

1996  (67)  . 

1997  (68)  . 
1999  (70)  . 
2001  (72)  . 
2002(74)  . 
2003  (76)  . 


1 C.  2.  8 

2004 

(76)  . . 

. . B.  2.  19 

■ l v}t1.  C.  4.  6 

2005 

(77)  . . 

. . D.  1 

. . C.  2.  2 

2006 

(78)  . . 

. . D.  108 

. . C.  4.  5 

2007 

(79)  . . 

. . B.  2.  2 

. . C.  5.  1 

2008 

(80)  . . 

. . l).  100 

. . D.  63  (1) 

2009 

(81)  . . 

. . B.  3.  13 

. . D.  66  (T) 

2010 

(82)  . . 

. . B.  2.  4 

. . C.  4.  4 

2011 

(83)  . . 

. . D.  105 

. . D.  53 

2012 

(84)  . . 

. . D.  72 

. . D.  64  (1j 

2013 

(85)  . . 

. . E.  6 

. . D.  90 
. . D.  74 

2014 

(86)  . . 

f C.  4.  17 
• 1 vgl.  2132 

. . D.  75 

2015 

(87)  . . 

. . D.  2 

. , D.  84 

2016 

(88)  . . 

. . D.  41 

. . D.  96 

2017 

(89)  . . 

. . C.  3.  16 

. . D.  71 

2018 

(90)  . . 

. . D.  97 

. . D.  89 

2019 

(91)  . . 

. . D.  93 

. . C.  3.  14 

2020 

(92)  . . 

. . D.  38 

. . D.  88 

2021 

(93)  . . 

D.8(?jD.9(.*) 

. . D.  39 

2024 

(96)  1 

n 

. . C.  4.  7 (?y 

2025 

(97)  1 • 

. . C.  3.  13 
. . D.  83 

2027 

(99).  . . 

1 B.  3.  6 
• 1 vgl.  2102 

. . B.  3.  21 

2028 

(100).  . 

. . C.  3.  12 

. . C.  3.  18 

2029 

(101).  . 

. . B.  3.  4 

. . C.  5.  11 

2030 

(102).  . 

. . D.  34 

. . C.  3.  17 

2031 

(103).  . 

. . C.  2.  6 

. . D.  110 

2032 

(104).  . 

. . D.  18 

. . C.  3.  8 

2033 

(105). 

. . B.  .3.  14 

. . C.  2.  7 

2034 

(106).  . 

. . B.  3.  15 

. . B.  2.  1 

2035 

(107).  . 

. . D.  43 

. . A.  4.  9 

2036 

(108).  . 

. . C.  3.  1 

. . B.  2.  12 

2037 

(109).  . 

. . B.  2.  6 

. . B.  3.  1 

2038 

(110).  . 

. . D.  70 

. . D.  17 

2039 

(111).  . 

. . D.  lOlff) 

. . D.  95 

2040 

(112J.  . 

. . D.  67 

. . D.  36 

2041 

(113).  . 

. . D.  m(f) 

. . D.  85 

2042 

(114).  . 

. . D.  109 

. . A.  4.  12 

2043 

(115).  . 

. . B.  2.  21 
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2044(116). 

...  A.  4.  5 

2099  (171).  . . . 

. C.  4.  18 

2045  (\\1^ 

f B.  3.  19 

2100  (172).  . . . 

. A.  4.  10 

1 vgl.  2053 

2102(174).  . . . 

. B.  3.  6 (f) 

2046  (118). 

...  A.  2.  22 

2104(176).  . . . 

. C.  3.  4 

2047  (119)  . 

...  D.  32 

2105  (177).  . . . 

. D.  40 

2048  (120). 

...  A.  4.  3 

2106  (178).  . . . 

. vgl.  C.  3.  4 

2049  (121). 

...  C.  5.  10 

2108(180).  . . . 

. C.  3.  15 

20.50  (122). 

...  B.  2.  16 

2109  (181).  . . . 

. D.  23 

2051  (123). 

...  C.  4.  16 

2111  (183).  . . . 

. D.  106 

2052  (124). 

...  A.  4.  6 

2113  (185).  . . . 

. I).  10 

2053  (125). 

. . . B.  3.  19 

2115 (187).  . . . 

. I).  87 

2055  (127). 

...  B.  13 

2117  (189).  . . . 

. C.  5.  3 

2056  (128). 

...  B.  2.  1 1 

2119  (191).  . . . 

. A.  4.  8 

2057  (129). 

...  1).  29 

2120  (192).  . . . 

. C.  5.  4 

2058  (130). 

. . . L).  92 

2121(193)  . . . . 

. B.  2.  3 

2059  (131). 

...  B.  2.  22 

2123  (195).  . . . 

. B.  2.  18 

2060(132). 

...  I).  111 

2125  (197).  . . . 

. A.  2.  19 

2061  (133). 

. . . 1).  26 

2127  (199).  .. 

. D.  37 

2062(134). 

...  D.  49 

2128  (200) .... 

. B.  35 

2063  (135). 

. . . D.  46(f; 

2131  (203).  . . . 

. B.  3.  3 

2064  (136). 

. . . D.  91 

2132  (204).  . . . 

. B.  3.  11 

2065  (137). 

...  1).  47 

2133(205).  . . . 

. A.  4.  4 

2066  (138). 

...  B.  3.  2 

2134(^206).  . . . 

. C.  4.  lb(?) 

2067  (139) . 

...  U.  48 

2135(207).  . . . 

. D.  80 

2068  (140) 

. . . D.  51 

2136(208).  . . . 

. D.  44 

2071  (14.3). 

. . . D.  50(?) 

2137  (209) 

B 1 1 

2072  (144) . 

. . . C.  3.  10 

2138  (210).  . . . 

. A.  1.  12 

2074  (146) . 

. . . D.  4 

2141  (213) . . . . 

. A.  4.  7 

2075  (147). 

. . . D.  103 

2142(214).  . . . 

. B.  3.  22 

2076  (148). 

. . . D.  104 

2143  (215) .... 

. A.  2.  15 

2077  (149). 

. . . vgl.  B.  1.  1 

2144  (216).  . . . 

. vgl.  2007 

2086  (158) . 

...  B.  2.  5 

2146  (218).  . . . 

. C.  4.  8 

2091  (16.3). 

. . . D.  11  (?; 

2147  (219).  . . . 

. A.  2.  20 

2092  (164). 

...  D.  7 (?) 

2148  (220) .... 

. B.  3.  18 

2093  (165). 

...  D.  14 

2149  (221).  . . . 

. A.  1.  13 

2094  (166). 

. D.24(?)  25(f) 

2150  (222) .... 

. C.  3.  11 

2095  (167). 

...  B.  2.  15 

2151  (223).  . . . 

. B.  1.  2 

2096  (168). 

. . . D.  23—25 

2152  (224).  . . . 

. D.  19 

2097  (169),. 

. . . C.  2 11 

2153(225)  . . . . 

. D.  94(?; 
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VIII.  AhhuidliinK;  n.  »chenkl. 


(2589—2592) 


2154  (226) D.  45 

2155  (227) B.  3.  20 

2156  (228) B.  1.  8 

2158  (230) A.  2.  14 

3159  (231)  durch  die  sranze  Bi- 
bliothek zerstreut;  vj;;!.  C. 


2.  9&  10;  C.  4.  1-3;  C. 

4.  13,  14;  C.  4.  5—7;  C. 

5.  16—19;  C.  5.  23,  24; 
D.  53(?)— 66;  D.  81,82; 
K.  1—4. 


4.  S.  John’s  College. 

Ein  vollstilndiger  und  ziemlich  genauer  Katalog  der  Hand- 
schriften ist  in  den  ,Puhlications  of  the  Cambridge  Antiquarian 
Society'  Nr.  VI  und  VIII  von  M.  Cowie  verUftentlicht  worden; 
leider  ohne  Datierung,  ohne  Zählung  der  Blätter  und  mit 
wenigen  Initia.  Ich  verzeichne  daher  im  Folgenden  blos  die 
hieher  gehörigen  Codices,  von  denen  freilich  mancher  eine  ein- 
gehendere Be.schreibung  verdienen  würde.  Bei  der  Benützung 
der  Bibliothek  habe  ich  mich  des  freundlichsten  Entgegen- 
kommens von  Seite  des  Bibliothekars,  Herrn  B.  Mullinger,  sowie 
der  Professoren  ,1.  E.  B.  Mayor  und  J.  Sandys  zu  erfreuen 
gehabt. 

2689 

A.  6.  foL,  m.,  s.  XU  et  XIII.  1.  Ambrosii  de  fide 
libri  V (16,  527),  de  S.  spiritu  libri  III  (16,  731),  de  incar- 
nationis  dominicae  sacramento  über  I (16,  858).  3 (andere 

Hand).  Eusebii  historia  ecclesiastica  (interprete  Rußno;  21, 
461).  3 (e.  XllI).  Contentio  inter  abbatem  S.  Dograaelis  et 

homincs  de  Cardigan  (zwei  ISeiten). 

A.  6.  fuL,  ch.  Oribasii  collectanea  physica. 

2590 

A.  8.  •/",  m.,  8. XIII.  Josephi  Antiquitatum  hebr.  libri  XV 
et  de  bello  Judaico  libri  VII. 

2591 

A.  0.  fol.,  m.,  8.  XIII.  S.  Augustini  Homiliae  in  evan- 
gelium  S.  Johannis  (35,  1379).  Am  Schlüsse  auf  zteei  St'ileit: 
Annotatio  librorum  ccelesiae  S.  Jacobi  de  Wellebek  ad  divina 
ofticia  pertinentium. 

2592 

A.  10.  fol.,  m.,  8.  XlVex.  Augustini  tractatus  varii: 

1.  De  trinitate  libri  XV'  (42,  819).  3.  Super  genesin  libri  XII 
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(34,  245).  3.  Unde  malum  et  de  libero  arbitrio  (32,  1221j. 

4.  De  doctrina  christiana  libri  IV  (34,  15).  5.  Quaestiones 

LXXXIII  (40,11).  G.  Retractationam  libri  III  (32,583). 

2693 

A.  12.  fol.,  m.,  s.  XrV  ex.  1.  Gilberti  Pictaviensis  ex- 
positio  in  omnes  prologos  S.  Hieronymi.  ’i.  S.  Hieronymi 
comm.  in  omnes  psalmos  (26,821). 

2594 

A.  14.  fol.,  m.,  s.  Xr.  Hieronymi  epistolae  (nach  Migne): 
40,  26,  25,  42,  27,  41,  44,  43,  38,  29,  34,  32,  28,  23,  24,  30, 
ein  Brief  heg.:  ,Nunc  autem  &c.‘,  54,  79,  123,  39,  66,  117, 
133,  107,  45,  46.  App.  3,  99,  7,  78,  148,  106,  140,  75,  13,  44, 
37,  App.  1,  22,  11,  130,  59,  120,  77,  121,  127.  Am  Schliisge 
die  SuhscrijHion:  ,Kxplicit  über  iste  epistolarum  beati  iliero- 
nimi  per  manus  fratris  hermani  de  bcrcha  anno  domini  1449 
scripsit  in  monte  s.  hieronimi,  orate  pro  eo'. 

2595 

A.  16.  fol.,  m.,  s.  XV.  Hieronymi  epistolae  (nach 
Migne):  133,  Ad  Ciprianum;  heg.:  , Frater  karissime  App. 

1.,  22,  45,  libri  II  adv.  .lovinianuiu  (23,  211),  48,  49,  50,  Contra 
Helvidium  (23,  1117),  14,  52,  125,  39,  60,  66,  77,  35,  36, 
Origenis  tractatns  in  Cant.  Cant.  (23,  183),  62,  18,  19,  20, 
103,  111,  110,  105,  15,  16,  56,  101,  102,  104,  112,  115,  116, 
126,  131,  132,  134,  141,  142,  143,  App.  17,  83,  84,  51,  57, 
124,  130. 

259G 

A.  17.  fol.,  m.,  e.  XIV.  Enthält  nach  16  Tractafen  äes  An- 
»elmtu  Cantuaricnais : 1.  S.  Athanasii  libri  VIII  de  lide  et 

spiritn  sancto;  beg.;  ,Unus  deus  pater  <&c.‘  (Vigilius  Thap- 
sensis;  62,  237);  schl.:  ,effici  poterimus'.  2.  Boecins  de 
trinitate;  beg.:  ,Inuestigatam  &c.‘  (64,  1247).  3.  Eiusdem 

Uber  de  bono  ad  Johannem  Diaconum;  beg.:  ,Quero  an  &c..‘ 
(64,  1209);  dann  ,Postulas  (64,  1311).  4.  Eiusdem  über 
de  duabus  naturis  in  una  persona  Christi  ad  enndem ; beg. : 
,Anxie  <fec.‘  (64,  1337).  5.  Rabanus  Maurus  de  corpore  et 

sanguine  Christi;  beg.:  ,Quod  natura  &c.‘  (Nach  dem  Katalog 
das  Werk  des  Paschasius  Radbertus  120,  1267;  der  Anfang 
gehört  wohl  zu  einer  Capitelüberschrift). 
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VIII.  AbhftodlaDf:  H.  Seh«iikl> 


(2597—2598) 


2597 

A.  18.  kl.  foL,  m.  (Leider  von  mir  nicht  eingetehen.) 
Aruulphi  Aurelianensis  glossulae  in  Lucanum  de  bellis. 

2598 

A.  21.  kl.  fol.,  m.,  8.  XIII  in.  Ein  grosses  Homiliar  von 
Advent  bis  Ostern ; der  Katalog  gibt  ein  Verzeichniss , jedoch 
ohne  Anfänge.  Die  ersten  13  Ilomilien  sind:  1.  ,Ambrosii. 

Paucorum  admodum  tCv.‘  "i.  ,Augustini.  Diem  nouissiinum  (&c.‘ 
jEiusdem.  Quid  sit  in  illa  nocte  4.  ,Eiusdcm.  Propitiante 

diuinitate  <&c.‘  ft,  ,Einsdem.  Uos  inquam  conuenio  &c.‘  (aus 
(Contra  Judaeos'  42,1123  = Horn,  de  S.  XII).  6.  ,Ambrosii. 
Supcriore  dominica  <fT.‘  (Hom.  de  t.  IV  — Maximi  hom.  3 ; öl, 
227).  7.  jAugustini.  Legimus  s.  Moysen  &c.‘  (S.  App.  245;  39, 
2190).  8.  jAinbrosii.  Laetitia  quanta  <&c.‘  (Hom.  de  t.XIV; 

Max.  hom.  I;  51,221).  i).  ,Augustini.  B.  Apostolus  Paulus 

doctor  gentium  tCv.‘  10.  ,Ambrosii.  Satis  abundeque  &c.'  (S.  II; 
11,  005  — Maximi  »8'ermo  I;  57,  531).  11.  ,Augustini.  Can- 

tauimus  fratres  (kc.‘  (S.  17;  33,  124).  li.  , Debitor  sinn 
fratres  ft'c.'  (Augustinus  contra  V haereses;  42, 1101).  18.  Pro- 

phetia  Sibyllae  de  adventu  Domini  ex  Augustini  libro  de  eiv. 
Dei;  beg.:  , Tempore  quo  Roma  condita  c£rc.‘  Dann:  ,Iudicii  si- 
gnura  <&c.‘  14.  , Augustini.  Regnante  Herode  &c.‘  15.  Ks 

folgen  de  nativitate  Domini  3 Sermones  von  Ambrosius,  1 von  Gre- 
gorius  Nazianzenus  und  13  von  Augustinus;  dann  8.  Aug^nstinus 
de  consonantia  evangelistarnm  Mathei  et  Luce  in  generationibus 
Domini  nostri  J.  0.  Hierauf  wieder  8 Sermones  de  nativitate 
(1  von  Fulgentius,  0 von  Maximus,  1 von  Isidorus;  der  letztere 
beg.:  j^^atalis  Domini  dies  (fcc,‘  Hom.  XII  de  tempore).  Eis  folgen 
zahlreiche  Homilien  (darunter  auch  16.  Homilia  B.  Hiero- 
nynii  ad  Damasum;  beg.:  ,Beatitudinis  tuae  interrog.  cfec.‘  == 
Kp.  21 ; 22,  379),  und  ztcar:  von  Augustinus  (47),  Ambrosius  (34), 
Maximus  (15),  Fulgentius  (2),  Hieronymus  (3),  Leo  Papa  (2), 
Paulinus  (epistola  ad  Aug.),  Origenes  (1),  Greqorius  Nazian- 
zenus (1),  Johannes  Kpiscopus  (3).  Die  letzten  Homilien  sind: 
17.  ,Johannis  episcopi.  Hodierna  die  dominus  noster  in 
cruce  &c.'  (de  cruce  et  latroiie).  18.  ,Arabrosii.  Dixiinus  he- 
sterna  die  quod  ifec.‘  19.  , Fortasse  quis  dicat  <&c.‘  30.  ,Snperiore 
dominica  t&c.‘  (S.  oben  6).  31.  , Augustini.  B.  apostolus  Paulus 
exhortans  nos  <frc.‘  (S.  219;  38,  1087).  33.  ,Scimus  fratres 
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et  fide  tirmissinia  (S.  220;  1089).  33.  ,Dicendum  est  cur  &c.‘ 
(S.  221;  1089).  84.  ,Cum  uos  dilecti3.simi  ad  uigilandum 

(S.  222;  1091).  25.  ,In  libro  qui  appellatur  gencsis  (fec.'fÄ.  223; 
1092).  Den  Schltus  bilden  drei  Sermones  de  sacramentis : 

26.  .Augnstini.  Dominus  Christus  <fec.‘  (S.  217;  38,  1083). 

37.  ,Reddendi  sermonis  &c.‘  (S.  3;  46,  827).  28.  ,Eiusdem. 

Sicut  ueritas  &c.‘  (S.  4;  46,  828),  und  zwei  de  sacramento  in- 
fantum: 29.  ,Augustini.  Post  laborem  (fcc.‘  (S.  228;  38,1101). 
30.  ,Uecet  nos 

2599 

A.  22.  40,  m.,  ».  XII.  1.  Beda  venerabilis  de  natura 

rerum  et  ratione  temporum  (90,  187,  277).  2.  Eiusdem  Über 

de  compoto  lunae.  3.  Eiusdem  Uber  ad  Victeum  (Wichredum) 
presbyterum  de  Aequinoctio  (de  paechae  celebratione;  90,  599). 
4.  Albericus  de  compoto  lunae.  , 

2600 

B.  13.  4°,  m.,  t.  XI.  Gregorii  Magni  honiiliae  in  Eze- 
chielem  (76,  785). 

2601 

B.  20.  fol.,  m.,  s.  XII  ex.  1.  Kalendarium  und  Ottertafel; 
beg.  1140.  3.  Isidorus  iunior  de  difl'erentiis;  beg.  ,Nonnulli 

norunt  quod  iste  sub  (6c.  Inter  deum  et  dominum  &c.‘  (Das  zweite 
Buch  de  diff.  [83,  69]  mit  derselben  Vorrede  wie  in  Nr.  583,  2 
— Bodl.  398.)  Es  folgen  Homilien:  .3.  ,Omelia  in  aduentu  Do- 

mini nostri  Jesu  Christi.  Illud  scire  et  in  corde  &c.‘  (Pembr.  3). 
4.  ,Sanctam  et  gloriosam  sollemnitatem  (fec.‘  (4).  5.  ,Apparuit 

benignitas  &c.‘  6.  , Oportet  nos  fratres  karissimi  gaudere  hodie 

et  ex.  (6c.‘  (5).  7.  , Angelus  Domini  in  nocte  <fec.'  8.  ,Veneran- 

dus  est  bio-  dies  <£c.‘  (6)  9.  ,De  S.  Stephano.  Oportet  nos  dis- 

putare  (7)  <tc.‘  u.  s.  w.,  sämmtlich  ohne  Automamen.  Also  eine 
abweichende  Fassung  desselben  Homiliars  wie  in  Nr.  2527  = 
Pembroke  Coli.  B.  3.  13;  dessen  Nummern  ich  beigefügt  habe. 
Die  letzten  drei  Homilien  sind;  10.  ,Omelia  in  natali  plurimo- 
rum  confessorum.  Scriptum  est  fratres  karissimi  in  euangeUca 
lectione  (fcc.‘  (Pembr.  71).  11.  In  natali  unius  confessoris.  ,Ad 

sancti  ac  beatissimi  patris  nostri  istius  cuius  ifcc.‘  (Pembr.  72). 
12.  In  natali  uirginum.  ,Sepe  uos  ammoneo  fratres  karissimi' 
(Pembr.  73).  13.  Gesta  Saluatoris;  beg.-.  , Factum  est  in  anno 

nono  decimo  Tyberio  Caesare  »£t.‘  DP.  Praedicatio  communis 

ditiUDpb«r.  d.  pbU.*bist.  Cl.  CXXXVll.  Bd.  9.  Abh.  4 
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Omnibus  populis;  beg.:  ,Juxta  qualitatem  audientium  forraari 
debet  serrao  doctorum,  ut  ad  sua  (fec.‘  (Fembr.  76).  14.  Sermo 

publicus;  beg;  ,Non  est  potestas  nisi  a Deo  &c.‘  15.  Sermo  S. 

Augustini  de  ebrictate;  heg.: , Licet  propitio  &c.‘  (S.  App.  294; 
39,  2303).  16.  Sermo  communis  de  criminalibus  peccatis; 

beg.:  ,Peccata  criminalia  hec  sunt  &c.‘  17.  Excerpfs  aus 

Augustinus,  Isidoras,  Kabanus,  Gregorius,  Arnouius  (nur  ztcei 
Zeilen),  EfFrem,  Beda,  Seruius  (.lacrimae  sunt  restes  miseriae“), 
Maximus,  Celestinus  papa.  IS.  Homilia  S.  Augustini;  beg.: 
,DiIectissimi  Fratres  de  errore  huins  saeculi  in  quantum  &c.‘ 
19.  Sermo  de  poenitentia;  beg.;  ,Si  quis  praedicat  &c.‘  30.  De 
filiis  sacerdotum  et  de  aliis  e lapsu  camis  generatis;  iejf..' Quo- 
niam  sacerdotum  filios  <&c.‘  31.  De  ecclesia  et  monasterio 

quid  sit;  heg.:  ,In  primis  si  uales  bene  ualeo  <fec.‘  33.  De  poe- 
nitentia; beg.:  ,Quid  sU  poenitentia  unde  accipit  nomen  <fer.‘ 

33.  Versus  de  avaritia.’  , Tortor  auaritiae  uestigia  (£'c.‘  34.  ,Dei 
omnipotentis  filius  inter  cetera  sacramenta  &c.‘  35.  Prouerbia 

Patrum.  Excerpte  aus:  Isidorus,  Beda,  Sixtus,  Gregorius,  Au- 
gustinus, Cassius  (^Confessio  est  sanitatis  &c.‘),  Seneca,  Hirony- 
mus,  Laurentius  f,Sunt  multi  qui  intrant  in  ecclesiam  <&c.‘), 
Muximus,  Albinus,  Prosper,  Cesarius,  Saluinus  f,Ju8tus  inprimis 
accusator  sui  est  &c.‘),  Joannes,  Dionysius  Areopagita,  Celestinus, 
Ciprianus,  Salomon,  Ambrosius,  Paulus,  Jeremias,  Hilarius. 
Auch  das  als  Nr.  5 im  Katalog  aufgeführte  Stück  Excerptum 
ex  Gregorii  epistola  ad  Secundinum  fbeg.:  ,Antiquus  hostis  <&c.‘) 
gehört  hie.her.  Eis  folgm  weitere  Excerpte  und  Homilien: 

36.  De  ieiunio  quatuor  temporum;  beg.;  ,1111  esse  tcrapora  totius 
anni  37.  Sermo  de  decimis;  beg.;  , Propitio  Christo  &c.‘ 

(Augustini  S.  App.  277;  39,  2266).  3S.  De  prodicatione  et 

fide,  de  episcoporum  ct  prcsbyterorum  ordine,  de  Anticbristo. 

39.  Sermo  S.  Gregorii  de  potcstatc  ligandi  et  solvendi;  beg.: 
,Sciendura  est  Fratres  &c.*  (Augustini  S.  App.  28üf  39,  2274). 
80.  Sermo  contra  iniquos  iudices  ct  Falsos  testcs.  31.  Exortatio 
ad  plebem;  beg.:  ,Audiuiinus  cum  euangelium  legeretur 
•33.  De  vitandis  pewatis  et  de  iudicio  Futuro.  38.  Sermo  S. 
Augustini  de  die  iudicii;  beg.; , Fratres  karissimi  quam  timenda 
est  dies  &c.‘  (S.  App.  2.Ö1;  39,  2210 f).  34.  De  resurrectione 

mortuorum;  beg.: , Verba  Domini  nostri  Jesu  Christi  <&c.‘  (Augu- 
stini S.  103;  .38,  613).  35.  Sermo;  beg.:  , Popule  mens  quid 
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feci  tibi  &c/  36.  Sermo  in  dcdicatione.  37.  De  hoc  qnod 

omnes  homines  dicnntnr  fares.  38.  VI  Sermones  de  ecclesia, 
de  tenacitate,  de  rapina,  de  sacrificio,  de  nltione  rapinae,  de 
ultione  sacrilegii.  39.  V Sermones  ad  sacordotes;  ,De  pastori- 
bus  qui  dispergunt  &c.‘  40.  Sermo  S.  Augnstini  de  periculo 

sacerdotis  <&c.‘  heg.:  ,(Si)  diligenter  attendite  fratres  karissimi 
omnes  sacerdotes  <&c.‘  (S.  App.  287;  39,  2287).  41.  Sermo  ad 

sacerdotes;  beg.:  ,Designauit  et  alios  <&c.‘  42.  Qregorius  Johanni 
Constantinopolitano  Episcopo  de  snperbia;  beg.;  ,Diabolus  de- 
spectis  <fec.‘  43.  IV  Sermones  ad  sacerdotes.  44.  Sermo  ad 
poenitentes;  beg.:  ,Rogo  uos  fratres  karissimi  et  cum  grandi 
hnmilitate  admoneo  ut  int.  (&c.‘  (Augustini  S.;  40,  1169). 

45.  Sermo  S.  Augustini  ad  reddendas  decinias;  heg.:  ,Jam 
fratres  karissimi  prope  est  dies  r&c.‘  (S.  App.  277;  39,  2266). 

46.  Sermo  ad  contemplativos;  heg.:  ,Rogitemus  fratres  karissimi 

cuncta  &c.‘  47.  ,Cum  egrederetur  Loth  de  Sodomis  &c.‘ 

48.  Liber  XLVI  Scintillarum;  beg.;  , Dominus  dicit  in  euan- 
gelio  (Defensor;  88,  597f).  Der  Katalog  führt  an:  Prologus 
Psalterii  B.  Hicronymi,  8 Psalmi,  Oratio  S.  Augustini  dictante 
angelo:  , Domine  deus  omnipotens  qui  es  trinus  et  unus  &c.‘ 
, Oratio  ad  Dominum  — Oratio  dum  sacerdos  sacrat  Eucbaris- 
tiam  — Oratio  ad  Dominum  patrem  omnipotentem  — Oratio  ad 
S.  Mariam  — 2 Oratione  ad  Dominum  — Oratio  metrica:  ^uste 
iudex  Jesu  Christe  rex  regum  et  Domine  &cj  — Oratio  ad 
Deum.  49.  Seneca  de  institutione  morum;  heg.:  ,Omne 
peccatum  actio  est  ttc.'  (III,  462  ed.  Haase). 

2602 

B.  22.  fol.,  m.,  8.  XV.  Sermones  ex  S.  Augustini  et  Gre- 
gorii  Magni  operibus.  Die  ersten  sind:  1.  , Augustini.  Audistis, 

fratres  karissimi,  dominum  dicentem  discipulis  suis  &c.‘  (S. 
App.  94;  39, 1925).  2.  ,Gregorii.  Scriptum  est  Spiritus  Domini 
ornauit  caelos  cfec.‘  3.  , Augustini.  Plenitudinem  dilectio- 
nis  &c.‘  4.  ,Merito  queritur  <&c.‘  .5.  ,Gregorii.  Cum  cuncta 

sacra  <fec.‘  (Homiliarius  Pauli  Diac.  de  S.  LXXII;  Greg.  hom. 
76,1206).  6.  , Augnstini.  In  lectione  euangelica  quae  hanc 

antecedit  &c.‘  (de  S.  LXXI;  35,  1852).  Die  Sammlung  enthält 
aber  auch  Sermones  anderer  Autoren;  z.  B.:  7.  ,Maximi.  Ad 

exhibendnm  uestrae  &c.‘  (Sermo  app.  16;  57,  875).  8.  ,Hiero- 
nymi.  Et  quö  in  praesenti  seculo  multornm  uitia  nesciont  &c.^ 

4» 
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(Horn,  de  S.  LKXXIII;  Hier.  26,  65).  Den  dchlus»  bildet: 

9.  jAmbrosii.  Zacheus  pusilluB  hoc  est  nulla  &c.‘ 

2603 

B.  28.  fol.,  m.,  s.  XIII  in.,  2.  Col.  Augustini  commen- 
taria  in  Psalmos  I — L (36  u.  37). 

2604 

B.  24.  kl.  fol.,  m.,  s.  XII ex.  Angnstini  Commentaria  in 
Evangelium  S.  Johannis  (35,  1379). 

2605 

B.  26.  4”;  m.,  s.  XIV.  Augustini  tractatus:  1.  De  doc- 

trina  Christiana  1.  IV  (34,  15).  2.  Sermo  b.  Caesarii  Episcopi. 
•i.  De  spiritu  et  anima  (40,  779).  4.  Contra  V haereses  (42, 1101). 

De  disciplina  Christiana  (40,  667).  0.  De  landando  Deo 

(S.  App.  252;  39,  221 H).  7.  De  LXXXIII  quaestionibus 

(40,11).  8.  De  qnantitate  animae  (32,1035).  9.  De  Magi- 

stro  (32,  1193).  10.  Soliloquiomm  libri  II  (34,  121). 

11.  Retractationum  libri  II  (32,  583).  12.  De  creatione  hominis 

ad  imaginem  Dei  (40,  1213).  13.  De  mirabilibns  divinae 

scripturae  libri  III  (35,  2149).  14.  Unde  malnm  et  de  libero 

arbitrio  libri  III  (32,  1221).  1.5.  De  vita  bcata  (32,9.59). 

16.  Meditationes;  heg.:  , Domine  deus  meus  (40,  901). 

17.  De  visitatione  infirmorum  (40,  1147). 

2606 

C.  4.  kl.  fol.,  m.,  8.  XV  (in  Italien  geschrieben).  Virgilii 
Georgien,  Bucolica,  Aeneis  ('jJoan.  de  Monasterio  scripsit'). 

2607 

C.  6.  4°,  m.,  8.  XIV.  Quintiliani  declamationnm  über  de 
cansis  corruptae  cloquentiae;  heg.:  ,Ex  incendio  dumns  <fec.‘ 

2608 

O.  11.  kl.  4°,  m.,  8.  XV.  Humanistische  Uehersetzungen  von: 
1.  Isocrates  ad  Nicoclem  <fec.  2.  Ad  Demonicum  ('Leonardus 
Justinianus  ChinsJ.  3.  Plutarchus  de  virtute  Romanornm  et 
Alexandri  virtute  ("Nie.  Perottij.  4.  Basilius  Magnus  de  invidia. 
5.  Plutarchus  de  invidia  et  odio.  6.  Basilii  Sermones  dno 
fNic.  Perotti^.  7.  Lucianus  de  calnmnia  ('Fr.  AretinusJ. 

S.  Xenophon  de  tyrannide  ('Hiero;  Leonardus  Aretinusj. 

9.  Epicteti  Enchiridion  cum  praefatione  Simplicii  ('Nie.  Perotti?). 
*10.  Plntarehns  de  assentatoris  et  amici  differentia  ('Quarinus 
Voronensis^. 
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2609 

C.  12.  4°,  m.,  s.  XIV.  *1.  S.  Au^stinus  de  conve- 
nientia  X plagarum  Aegypti  cum  X praeceptis;  beg.:  ,Non  est 
sine  causa  &c.'  (Seniio  App.  21;  SU,  1783).  *’Z,  De  Rabbano  (f). 

Senno  in  die  Palmarum.  4.  Liber  bestiarum;  btg.:  ,Leo 
fortissiraus  &c.‘  *5.  Vita  S.  Edmundi  Cantuar. ; beg.:  ,Dccus 

et  gloria  (Hardy  III,  178;  p.92).  6.  Uvidius  de  admira- 

bilibus;  beg.;  ,Hic  serpens  uentis  pernicior  atque  sagittis  <fcc.‘ 
(vgl.  Nr.  3366,  7 ==  Dublin  Trinity  CM.  D.  4.  9). 

2610 

C.  16.  4",  m.,  s.  XIV  in.  Commentar  zu  Job;  beg.:  ,Job 
dolens  in  x ('Christo?^  qui  dolores  <fec.‘ 

2811 

C.  16.  kl.  fol.,  m.,  a.  XIII.  Bedae  Commentarius  in  para- 
bolas  Salomonis  (91,  937). 

C.  23.  4",  in.,  a.  XI  (oder  apUtcre  Nachahmung^).  Quatuor 
P)vangelia  cum  prologis  Hieronymi. 

2612 

D.  2.  kl.  4°,  m.,  a.  Xllex.  Liber  S.  Mariae  de  Bildewas‘j. 
1.  S.  Bernardi  epistola  ad  Aildredura  abbatem.  2.  Aildredi 
spcculum  cliaritatis.  3 (Hrabani)  Mauri  episcopi  convivium 
Dei  ad  Lotharium  Imperatorem;  beg.:  ,Cupienti  mihi  uestrac 
dignitati  aliquid  (fcc.‘  (Aus  Cod.  Bernenaia  A.  9 veröffentlicht 
von  H.  Hagen  in  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Theologie 
XXVII,  2). 

261» 

D.  7.  12”,  m.,  a.  XIII (J).  Sermones  de  b.  Virginc;  die 
ersten  drei  de  annunciatione.  1.  ,Duo  sunt  opera  Dei  primum 
quo  >&c.‘  3.  ,Quoniam  per  prophetam  dictum  fuerat  ad 

Achaz  <fec.‘  3.  ,Per  Qalileam  q transmigratio  uel  rota  uel 
uolubilitas  &c.‘  4.  Die  nächsten  de  purificatione  ,Per  Syon  q 

specula  interpretatur  &c.‘  5.  Der  letzte  ,de  excellentia  B.  Vir- 

ginia. Si  autem  dicatur  multae  filiae  congregauerunt  diuitias  in 
codem  sensu  &c.‘  Im  Deckel  Fragmente  a.  IX  in  irischer  Schrift; 
,qui  licet  deus  sit  homo  non  duo  tarnen  sed  unus  est  Christus  &c.‘ 

2614 

D.  9.  4”,  m.,  s.  XIV.  *1.  Epistola  Macharii  quo  modo 
homo  potest  esse  perfcctus  cognoscendo  se  ipsum;  beg.:  ,In- 
primis  (|uidem  cum  ceperit  homo  iCv.‘  (67,  1133).  2.  Johannis 
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VIII.  AbhuDilliing;  II.  .Ichokl. 


(2615  ■ 2621) 


Eremitae  exhortatio  ad  monachos  contra  vitium  iactantiae;  be<j.; 
, Graue  est  iactantiae  nitium  <&c.‘  (Castianunl).  Ij.  Extracta 
compendiosa  de  vitis  patrum;  heg.;  ,Interrogauit  abbae  Pambo  (&c.‘ 
(Vitae  Patr.V,!;  73,855).  4.  Athanasius  de  exhortatione 

monachorum;  heg.:  ,Etsi  quid  gloriari  in  Christo  <&c.‘  (18,  71). 

2615 

D.  10.  4°,  m.,  8.  XIV ex.  Johannis  Cassiani  Collationcs 
Patrum  (49,  477). 

2616 

D.  12.  4'“,  m.,  8.  X ex.  — XII.  1 («.  Xex.  oder  XI  in.). 
Statii  Thebais.  ä.  Glossa  super  Priscianum;  heg.:  , Circa 
hanc  artem  priino  considerandum  est  3 (e.  XII).  Comment. 
in  libros  sophisticorum  elenchorum;  heg.:  ,Sce^  (?)  ad  disseren- 
dum  in  arte  (&c.‘ 

2617 

D.  13.  4",  m.,  8.  XIV.  Isidori  de  summo  bono  libri  III 
(83,  537)*. 

2618 

D.  14.  fol.,  m.,  8.  XIII.  Epistolae  S.  Pauli  gloss. 

2619 

D.  15.  4“,  TO.,  8.  XIII ex.  1.  Liber  pastoralis  regulac  B. 
Gregorii  papae  (77,  13).  3.  Rhythmi  in  landem  Christi  et 

beatae  Virginis;  heg.:  ,Ut  iocnndas  ceruus  undas  estuat  (?) 
desiderat  <&c.‘  ('Daniel,  Thes.  hymn.;  V,  408),  dann:  ,Omni  die 
det  (die?)  Mariae  mea  laudes  anima  <&c.‘;  erhl.;  ,ut  regnemus 
et  laudemus  tuum  semper  iilinm  <fec.‘  (ih.;  11,372).  3.  Vita 

B.  Mariae  Aegyptiacae;  heg.:  ,Sicut  hiems  cfcc.‘  (171,  1322). 

4.  Hymnus  in  honorem  B.  Virginis;  heg.:  , Maria  uirgo  regia 
mater  regis  et  lilia  &c.‘  (Mone  578).  5.  , Alpha  et  u magne 

deus  liely  hely  deus  mens  tfcc.“  (171,  1411;  c.  LXXI);  echl.: 
,cum  Moyse  et  helia  pium  cantem  allelnia'.  Wohin  der  von 
mir  ati8  dieeer  Handechrift  notierte  Anfang  ,Ante  luciferura  a 
patre  genitus  &c.‘  gehört,  kann  ich  nicht  heetimmen. 

2620 

D.  16.  4",  m.,  8.  XII.  Quintiliani  institutio  oratoria.  (Der 
zweite  Theil  der  Ilde,  iet  8.  XIV  und  enthält  Robertus  Lincoln, 
de  oculo  morali.j 

2621 

D.  17.  I",  TO.,  8.  XIII.  Epistolae  S.  Pauli  gloss. 
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2622 

D.  22.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Valerius  Maxiinus  de  gcstis 
antiquorum.  2.  Solini  de  mirabilibus  mundi  libri  VI. 

;I.  Frontini  stratagematum  libri  IV.  4.  Poliistor  deflorationuin. 
, Willeton  (fj  Guthlaco.  Quoniam  me  consulendum  putasti  i&c.‘ 
( viell.  Guil.  Kanusay  an  Guthlacus  de  hgendis  ethnicorum  scrijjtis; 
Bale  III,  y).  Ti.  Liber  Falconiae  Probae  uxoris  Probi  consulis 
(19,  801).  6.  jProuerbia  diuersorum  auctorum  per  alphabe- 

tum.  Amor  ociose  causa  sollicitudinis  est  »fcc.‘  (Puhlilii  Syri 
sent.  A,  34).  7.  Excerpta  ex  Ovidii  Metamorpliosibus. 

8.  Index  in  Valerium. 

2623 

D.  23.  fol.,  m.,  «.  A7F.  1.  Orosii  historiarum  libri  VII. 
‘3.  Alexandri  Epistola  ad  Aristotelem. 

2624 

D.  26.  4°,  m.,  ».  XII — XIII.  Rhetorica  Tullii.  Der  zweite 
ITieil  der  Hds.  ist  s.  XIV  und  enthält  verschiedene  scholastische 
Tractate. 

2625 

D.  26.  fol.,  in.,  versch.  Hände.  1 («.  IX — X).  C'assianus 
de  spiritu  superbiae.  Zuerst:  Capitula  ,Quod  octauum  cer- 
tamcn  &c.‘  Dann:  , Octauum  quod  certamen  aduersus  spiri- 
tum  »fcc.‘  (49,  419 — 470;  Uh.  XII  Coli.);  seid.:  ,muncris  in 
ueritate  credamus“.  '3  (andere  Hand).  Passio  SS.  Martyrum 
Sergii  et  Baehi;  hey.:  , Maximiane  tyranno  regnante  &c.‘  (Actu 
SS.  Boll.;  7.  Oc.t.;  III,  803).  Am  Ende  Xoten  auf  vierzeiligen 
Systemen  (s.  XIII  in.).  (s.XIIex.j.  Ilincmuri  Remensis  Vita 
S.  Remigii  Francorum  apostoli  cum  praefatione  et  hymno;  heg.: 
jSicut  a senioribus  etiam  etatis  &c..‘  (126,  1129).  Eis  folgen  die 
Capitula  nehst  einem  Hymnus  ,A  satellitibus  ut  immola  &c.‘ 
Die  Vita  liemigii  heyinnt:  ,IIis  miraculorum  praemissis  capitu- 
lis  &c.‘,  steht  aber  jetzt  nach  der  folgenden  Nummer.  4.  Vita 
S.  Gregorii  Nazianzeni;  heg.:  ,Florebat  igitur  egiptus  ea  tem- 
pestatc  &c.‘  Dieses  Stück  ist  (wie  die  beiden  folgenden)  von 
derselben  Hand  wie  Nr.  2 geschrieben.  Tt,  ,Incipit  prologus 
Gregorii  Turonensis  episcopi  in  uita  S.  Maurilii.  Petistis  sane 
uti  uitas  et  miracula  <&c.‘  (Venantius  Fortun.  Mon.  Germ.  Auct. 
ant.  IV,  2,  p.  82).  6.  Versus  in  honorem  S.  Felicis.  Voraus 

gehen  7 Verse;  big.:  ,Inclite  confessor  meritis  et  nomine  fclix  t&c.‘ 
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(2626—2628) 


(Paiilini  Nolani  carmen  XU;  II,  p.  42  H.).  Das  Werk  heg.: 
,Annua  uota  mihi  maneant  simnl  annaa  linguae  &c.‘  (Paulini 
Nolani  carmen  XV;  II,  p.  51  H.).  Das  fünfte  Buch  schliesst  mit: 
jConcharumque  modis  et  pictis  florida  metis'  (carm.  XXVII,  475; 
II,  p.  283  H.). 

2626 

E.  4.  4°,  m.,  s.  XIII  in.  1.  Augustinus  de  Sermone  Do- 
mini in  monte  (34,  1229).  *3  (andere.  Hand).  Symmachi  epi- 

stolae  aliquot.  3.  Petrus  Alphonsi  aduersus  Judaeos  (157,  535). 
4 (andere  Hand  s.  XII).  (I)  (der  Raum  dafür  frei!)  socrates 
in  exortationibus  <fec.‘  (Platonis  Timaeus  Chalcidio  interprete). 

E,  10.  12°,  m.,  s.  XIV.  *Kegula  S.  Benedicti.* 

2627 

E.  12.  8°,  m.,  s.  XrV.  1.  Epistola  Valerii  ad  Kulinnm 
de  dissuasione  nuptiarum  (Hieronymi  ep.  App.  36;  30,  254). 
*3.  Ricardi  de  Bury  Philobiblion  (ohne  Nachweise).  *3.  En- 
cheiridion  Magistri  Alani  de  planctu  naturae;  heg.:  ,In  lacrimas 
risus  (210,  431).  4.  Tractatus  de  moribus  regalibus; 

heg.:  ,Salemon  in  primo  regni  sui  .5.  Ein  Tractat  (de  maxi- 

mis  nach  der  Suhscription) ; heg.:  ,Congregatio  zepbiris  solum 
eis  &c.‘  6.  Prolügus  Alani  de  planctu  naturae;  heg.:  ,Huma- 

nam  praeter  naturam  (&c.‘ (1);  hlos  zteei  Seiten.  7.  Seneeae 
Proverbia;  heg.:  ,Alienura  est  omne  quicquid  &c.‘  (G.  Meyer  S.  6; 
Puhlil.  Syr.  ed.).  8.  Seneeae  über  de  copia  verborura;  heg.: 

jQuatuor  uirtutum  species  tfec.‘  (III,  468).  9.  Seneeae  epi- 

stolae  tres  ad  Lucilium;  heg.:  ,Ex  bis  (2);  , Minus  &c.‘  (75); 
,Inimicitiae  &c.‘  (76). 

2628 

E.  16.  kl.  8°,  m.,  s.  XIII.  I.  Instructiones  ad  monachos; 
1.  De  octo  ornamentis  inonachorum  (heg.:  ,Octo  sunt  quae  si 
diligenter  a monachis  &c.‘);  es  folgen:  De  tribus  tentationibus 
monaehorum,  De  milite  spirituali,  De  armis  eins  et  equo,  De 
diuitibus,  De  monachis,  De  corpore  Christi.  3.  Homilia  Eusebii 
episcopi;  heg.:  ,Exhortatur  nos  seriuo  diuinus  <Stc.‘  (Bihl.  Max. 
PP.  Lugd.  VI,  p.  656).  3.  De  tribus  habitaculis;  heg.:  ,Tria 

sunt  sub  &c.‘  (Augustinx  40,  991;  53,  831).  II.  Sermonen- 
sammlung:  4.  ,Gaudete  et  exultate  in  Domino  uenerabiles 

filii  <fcc.‘  (S.  Caesarii;  67,  1121).  5.  ,Qui  male  agerc  non  desi- 

stunt  &c.‘  6.  ,De  trinitate.  Oinnis  scriptura  ueteris  ac  noui 
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testamenti  <&c.‘  7.  .Ad  imaginem  Del  qaae  est  anima  nostra 

rcdeamus  H.  ,Augastini  de  aduenta  Domini.  Sanctam 

ac  desiderabilem  glorioaam  ac  singulärem  sollemnitatem  <&c/ 
(S.  Apj>.  116;  39,  1975).  9.  Eiusdem  de  natali  Domini. 

,Kogo  uos  fratres  karissimi  ut  libenti  animo  sermones  quos  <£rc.‘ 
(S.App.  117;  39,  1977).  10.  ,Penitentes,  penitentes,  poniten- 

tes  (S.  Augugtini  S.  393;  39,  1713).  11.  Excerpte. 

13.  ,Gregorii.  Si  quis  est  Domini  iungatur  mihi  &c.' 

13.  jlsidorus  de  silencio  doctorum.  Pro  malo  merito  <fec.‘ 

14.  Augziige  aug  Caggianug  Collationen : , Germanus.  Quis 

potest  fragili  carne  (&c.‘ (t);  ,Illad  sane  prae  omnibus  nosse 
debemus  d'c.‘;  ,Moyses  de  discretione  Uera  inquit  discrecio 
non  nisi  uera  humilitate  conquiritur  <fec.‘  (II,  9 = 49, 037);  ,Theo- 
dorus.  Nonnumquam  solet  scriptura  diuina  &c.‘  (VJ,  16  = 632); 
,Serenus.  Nulli  dubium  est  &r.‘  (VII,  15  = 687)  u.  g.  w.  Dann 
von  anderer  Hand  15  (Hom.  in  Lucam).  , Dominus  ac  redemptor 
noster  paratos  nos  inuenire  desiderans  <&c.‘  (Hom.  II.  de  temp. 
deg  Homilariüg  Pauli  Diaconi  = Gregoriug  76,  1077).  lö.  De 
adventu  = oben  AV.  8.  17  = oben  Nr.  9.  18.  Bedac  fdc 

circumcissione ; super  Lueam^.  , Sanctam  uenerandamque  prac- 
scntis  festi  memoriam  tfec.‘  (Hom.  XLV.  de  temp.;  94,  53). 

19.  .Gregorii.  Sicut  in  lectione  euangelica  fratres  audistis  ecli 
rege  <tc.‘  (Hom.  XLVIII,  de  t.;  76,1110).  Zum  Schluege  Verge 
von  anderer  Hand  hinzugefügt  20.  ,Effuge  cum  poteris  ne 
consensisse  puteris  &c.‘ 

2629 

E.  17.  kl.  4°,  m.,  g.  XIII.  Die  Hdg.  enthält  nach  mehreren 
Tractaten  und  Sermoneg  Augziige  aug;  1.  Seneca  de  remediis 
fortuitorum  tind  2.  de  beneficiis.  3.  Boecius  de  disciplina 
scolarium  (64,  1223).  4.  Cicero  de  amicitia  und  5.  de 

senectute.  Hierauf  folgen  6.  Verge:  ,De  male  quaesitis  non 

gaudet  tertius  heres  tfrc.‘  7.  Ein  kurzeg  franzogigck-alteng- 

ligcheg  Gloggar.  8.  Tractatus  plurimi  philosophici;  beg.:  ,Questio 
est  de  bono  in  gencre  quid  sit  &c.‘* 

E,  ai.  12",  m.,  g.  XIV.  1.  Vocabularii  fragmentnm  f,Acci- 
dia*.).  2 (andere  Hand).  Sermones. 

2630 

E.  28.  kl.  4",  m.,  g.  XIII.  1.  Augustini  sermones  de 
pastoribus  et  ovibus  (Serm.  46,  47;  38,  270,  295).  2.  De  cura 
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(2631—2634) 


agenda  pro  mortuis  (40,  591).  3.  De  disciplina  Christianorum 

(40,  667).  4.  De  decem  chordis  (Sernio  9;  38,  75).  5.  De  sym- 

bolo  contra  Judaeos;  heg.:  , Inter  pressuras  atque  angustias  <fec.‘ 
(42,  1117).  6.  Schema  morale  (ein  Diagramm).  7.  Aurelii 

Cassiodori  Magni  senatoris  über  de  Anima  (70,1279). 

2631 

E.  24.  4“,  m.,  g.  XIV.  1.  Augustinus  de  utiütate 
psalmodie.  2.  Speculum  Edwardi  Regis  (wohl  die  Vinoneg 
de  pravig  gacerdotihng , wie  in  Cod.  Land.  Migc.  206,  3). 

3.  Carta  liberta  Domini  nostri  Jesu  Christi  (metricej;  heg.:  ,Hec 
quicunque  sciam  (sciantJj  praesentes  (-isf)  atque  futuri  &c.‘ 

4.  Speculum  S.  Edmundi  contessoris  (Bibi.  PP.  Max.  Lttgd.; 

XJJI,  365).  *5.  Revelatio  vera  beati  Millitonis  Sardiensis 

episcopi  de  assumptione  beatae  Mariae  (Bibi.  Max.  PP.  Lugd.  II, 
2,212).  6.  Clementis  Lanthoniensis  prioris  explanatio  super 

alas  Cherubim  et  Seraphin  (Fahr.  IV,  242).  7.  Narratio  de 

spiritu  Guidonis.  8.  Nicodemi  historia  de  passione  Christi 
(Tigchendorf,  Evangel.  Apocr.  p.  314).  9.  Anastasii  Epi- 

scopi sermo  de  imagine  Christi;  beg.:  , inest  (?)  ergo  sancta  ac 
benedicta  dies  (C'c.'  10.  Missae  quas  apparens  angelus  regi 

Karulo  manifestabat  ei  quod  pro  peccato  suo  celebretur;  beg.: 
,Si  quis  illas  in  honorem  Domini  nostri  <&c.‘  11.  Trentale 

aurenm  Gregorii  Papae. 

E.  30.  kl.  8°,  m.,  g.  XPV.  *Excerpte.-  de  blasfcmia  (Gre- 
gorius  in  dialogisj,  de  caritate,  <fec.‘  (am  Rande  immer  narratioj. 

E.  31.  4",  m.  (nicht  eingeeehen).  Petri  de  Riga  Aurora. 

2633 

E.  33.  4°,  m.,  g.  .YF.  1.  Narratio  de  spiritu  Guidonis 
(g.  Cod.  2631  = oben  E.  24,  7).  2.  Vitae  sanctorum  aliquot  (d.  h. 
eine  Sammlung  von  Vitae  Patrum,  die  anfangg  mit  der  Faggung 
bei  Rogweyde  gtimmt,  in  den  gpäteren  Büchern  aber  gtnrk  ab- 
weicht, wie  die  InhalUangabe  deg  Katalogeg  zeigt). 

2634 

P.  4.  kl.  4“,  m.,  g.XlII(t).  *1.  Sermones  IIII  de  diversis 
(der  zweite  de  ieiunio;  beg.:  ,Arma  quibus  hostes  aniniae  &c.‘). 
*2  (7).  Excerpta  de  vitis  Patrum  ad  Monachos,  quas  de 
Graeco  in  Latin,  transscripsit  Jeronimus  (Buch  I der  Vitae 
Patrum). 
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2636 

F.  6.  kl.  4°,  m.,  «.  XIII.  1.  Juliani  Toletani  episcopi 
Prognosticon  libri  111  (9t>,  453).  3 (andere  Hand).  Sermones 

LXXIll  (bricht  in  Nr.  71  ab);  beg.:  ,Erat  ierosoliinis  probatica 
piscina  <fec.‘  , Probaton  graece  ouis  latine  uel  pecus  dicitor  &c.‘ 
(Petri  Comestori»  sermo  I;  198,  1721). 

F.  10.  kl.  4°,  m.,  s.  XIV.  Sammlung  mittelalterlicher  Ge- 
dichte. 1.  jCartnla  nostra  tibi  (&c.‘  (184,  1307).  3.  Liber 

Urbani.  ,Est  nichil  atilius  <&c.‘  (Leyser  jp.  439).  3.  Liber  Cato- 
nis.  jCuni  animaduerterem  (die  Disticha  Catonis). 

i.  Versus  poenitentiarii.  ,Peniteat  cito  pcccator  c&c.'  (207,  1153). 
•j.  Libellus  equiuocoruni  ucrborum.  ,Augustus  ti  to  <&c.‘  (Leyser 
338).  0.  Liber  Enchiridion.  ,Ad  mare  ne  uidear  <fcc.‘.  (Die 

Synonyma  des  Johannes  de  Garlandia;  her.  von  M.  Kurz  im 
Progr.  des  Staatsg.  in  Wien  im  IX.  Dez.  1883).  7.  ,A  Phoebo 

phoebe  &c.‘  (Alani  de  Insulis  proverbia;  210,  581). 

8.  Liber  parvi  doctrinalis;  , Semper  hiat  &c.‘  9.  ,Ad  male 

facta  malus  &c.‘  10.  ,lluius  amor  mundi  &c.‘  11.  , Pauper 

amabilis  &c.‘  ( Hauriau,  Notices  et  Extraits  XXVII,  2,  24 ). 

18.  , Filius  ergo  Dei  &e.‘ 

2636 

F.  13.  8°,  m.  & ch.,  s.  XV in.  1.  Gregorii  Magni  Dia- 

logorum  libri  llll  (77,  149).  3.  Eiusdem  Pastorale  (77,  13). 

2637 

F.  16.  4°,  m.,  s.  XIV.  1.  Isidori  Soliloquia  (83,  825). 
3.  Regula  Basilii  (103,  483). 

2638 

F.  18.  kl.  4°,  m.,  s.  XIV ex.  *1  (9).  Ludi  Salomonis 

quos  fecit  pro  requestu  reginae  Acrys;  beg.:  ,Aqua  ardens  de 
qua  «fec.‘  *8  (11).  Walteri  Mapes  Apocalypsis;  beg.;  ,A  tauro 
torrida  &c.‘  3 (12).  Rhetorica;  beg.:  ,Principium  naturale 

est  (S:c.‘  4 (13).  Summa  cuiusque  distinctionis  in  lib.  4.  Senten- 

tiarum;  beg.:  ,Res  et  signa  duo  doctrinae  membru  probantur  <&c.‘ 
5 (14).  Summa  omnium  distinctionom  primae  et  secundae  partis 
decreti  aorei  Gratiani;  metrice.  6 (15).  Mirabilia  Orientis; 
Mirabilia  Angliae.  7(16).  Sententiae  ex  diversis  auctoribus; 
heg.;  ,Superbia  daeniones  fecit  ex  angelis 
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2639 

P.  30.  kl.  fol.,  m.,  ».  XJVin.  S.  Gregorii  homillac  in 
Evangelia  XL  (76,  1075). 

P.  21.  kl.  fol.,  m.,  s.  XIV — XV.  Biblia  cum  prologis  Hiero- 
nymi  et  epistola  eiusdein  ad  Paulinum. 

2640 

P.  27.  kl.  4“,  m.,  g.  X.  f,Liber  S.  Augustin.  Cantuar.'J. 

1.  Translatio  S.  Benedicti;  heg.:  ,Cuiu  diu  gens  Langobardo- 
rura  <fcc.‘  Mahillon,  Acta  SS.  0.  B.  II,  353  = 124,  901  M.). 
Eg  folgen  Hymnen  (mit  Neumen);  ,0  uere  uirum  beatum  <&c.‘ 

2.  Miracula  eiusdem.  ,Orditur  miranda  saeclo  nunc  gestorum 
series  Visibus  quam  populorum  factor  fecit  syderum  &c.‘  Dann: 
,Kegni  Italici  summnm  ac  praeclarura  decus  ea  instantia  &c.‘ 
Aldreualdug;  Mon.  Gei~m.  Script.  Fol.  vol.  XV,  p.  478);  gehl.: 
,qui  superna  disponente  clementia  a Cassini  Castro  denectus  Flo- 
riacü  dinina  reuelationc  et  sua  propria  sponte  Oallias  est  digna- 
tus  inuisere  Chludouio  Dagoberti  regis  filio  Francorum  iura 
nobili  gubernante  sceptro*.  3.  ,Sernio  lepiditatis  editus  nitorc 
recitandus  &c.  Festiua  beatissinii  Benedicti  sollempnitas  Christo 
Domino  propitiante  &c.‘  (Odo  Cluniacengig-,  133,721). 

2641 

P.  31.  4“,  m.,  g.  XIII.  *1  (3).  Jeronimus  ad  Paulum 

et  Eustochium  de  utilitate  psalmorum;  heg.:  ,Psalmorum  canti- 
cum  animas  decorat  (fec.‘  (131,  142j.  3 (4).  Augustini  doctoris 

de  excellentia  psalmorum;  heg.:  ,Nullus  mortalium  potest  uerbis 
aut  mente  c6c.‘  *3(6).  Oratio  Maurilii  Andegavensis  episcopi 

ad  S.  Mariam.  4 (7).  Enchiridion  Sexti  Pythagorici;  heg.: 
,Scio  quoniam  sicut  grex  <£;c.‘  Dann:  ,Pulcrc  in  Sexti  Pythagorici 
sententiolis  dicitur  <&c.‘  5 (9).  Meditatio  S.  Augustini;  heg.: 

, Domine  deus  meus  <fcc.‘  (40,  901). 

2643 

Q.  1.  kl.  4°,  m.,  g.  XII in.  Cassiodori  historia  ccclesia- 
stica  tripartita  (69,  879). 

* 2643 

G.  7.  kl.  4°,  m.,  s.  XIV u.  g.  XII.  1 (g.  XIV).  Tractatus 
brevis  de  praedicatione.  2 (g.  XII).  S.  Hieronymi  epistola 
ad  Demetriadem;  heg.:  ,Si  sumrao  ingenio  &c.‘  (Ep.  App.  I; 
30,  15).  3.  Eiusdem  epistola;  heg.;  , Inter  omnes  materias' 

(Ep.  130;  22,  1107).  4.  Eiu.sdein  tractatus  de  XLII  mansioni- 
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bus  Israel;  bfg.i  ,In  LXXVIl  psaiuio  <fcc.‘  (Ep.  78;  22,  698). 
5 (andere  Hand;  g.  XII  in.).  ,Audi  tili  et  uide  inclina  aurem 
taam‘  (Ep.  22;  22,  394).  Schl.;  ,et  flumina  non  cooperient  eam.‘ 

6.  Glossa  interlinearia  et  coramentarias  in  Cantica  Canticorum. 

7.  Dieta  salutis  (Ouilelmi  de  Lancea);  heg.:  ,Haec  est  uia  ain- 
bnlare  &c.‘  (Fahr.  III,  151). 

G.  11.  8",  ch.,  g.  XV.  Enthält  u.  a.  die  Memorialverge  deg 
Alexander  de  Villa  Dei  zur  Bibel.  ,Sex.  prohibet.  peccant  <fcc.‘ 

2644 

O.  16.  4°,  m.,  g.  XlV'in.  (1).  1,  ,Pergama  flere  uolo 

(Huemer,  Mitteil.  Analekten);  gehl.:  ,femina  feta  malis'.  2.  Chro- 
nica Alexandri  Magni;  beg.:  ,Quippe  egyptii  scientes  &c.‘ 

*3  (5).  Nathani  Jndaei  legatio  ad  Tiberium  Caesarem;  heg.: 
,In  diebus  Tiberii  Caesaris  &c.‘  (Vindicta  Salvatorig;  bei  Tigchen- 
dorf,  Evangelia  apocr.  p.  448).  4 (7).  De  Omnibus  sibyllis. 

5 (8).  Historia  Alexandri  Magni,  cum  epistola  Alexandri  ad 
Aristotelem  et  Historia  de  Gog  et  Magog  ab  eo  inter  montes 
conclusis.  6 (13).  , Liber  Metliodii  episcopi  de  principio  saeeuli. 
Sciendum  namque  est  nobis  c£'c.‘  (Bibi.  Maxima  PP.  Lugd. 
III,  727).  7 (14).  , Liber  eiusdem  de  Antcchristo.  Scire  uolen- 

tes  <frc.'  8 (16).  Historia  Darctis  a Graeco  in  Latinum  trans- 
lato  per  Cornelium  Nepotem  cum  epistola  eiusdem  Cornelii  ad 
(Jrispum  Salustium.  9 (11)-  Narratio  ex  libro  Sudae  (wie 
dag  Folgende,  a Roberto  Line,  epieeopo  versa);  beg.;  ,Tempori- 
bus  piissimi  t&c.‘  10  (18).  Testaiuenta  XII  patriarcliarum; 

beg.;  ,Post  annos  duos  cfec.“  (Bibi.  PP.  Max.  Lugd.  II,  477). 

264.’) 

G.  18.  kl.  4°,  m.,  g.  XII ex.  Leonis  Magni  Sermones. 
Der  Katalog  gibt  eine  kurze  Inhaltsangabe,  wonach  die  Homilien 
sachlirh  geordnet  sind;  sie  beginnen  mit  Sermones  III  de  ordi- 
natione  sua  und  gchliessen  mit  contra  heresin  Euticen.  in  basi- 
lica  8.  Anastasiae  uirginis. 

2646 

G.  33.  kl.  4°,  m.,  g.  XIV.  Sieben  Briefe  des  heil.  Hierony- 
mus: 1.  Ad  Eustochium;  heg.:  .Audi  tilia  (&c.‘  (Ep.  22;  22, 

3.94).  2.  Ad  Damasum;  beg.:  ,Quoniam  uetus  oriens  <&c.‘ 

(Ep.  15;  355).  3.  Ad  Oceanum  de  vita  clericorum  (Ep.  App. 

42;  30,  288).  4.  Ad  .Tulianum  diaconum  Aquileiae;  beg.:  ,Anti- 
quus  sermo  est  <fec.‘  /'Ep.  6,  337).  5.  Ad  Paulum  (?)  pres- 
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byterum  de  institutione  clericorum  (Ep.  58;  678).  6.  Epistola 

exhortatoria  ad  Heliodorum  episcopum;  .■  ,Quanto  amore 
(Ep.  14;  347).  7.  Ad  S.  Augastinnm;  beg.:  ,Virura  uenera- 

bilem  &c.‘  (Ep.  116;  1161)*. 

2647 

H.  2.  4°,  m.,  g.  XV.  Vergilii  Bucolica,  Georgica,  Aeneis 
mit  devi  13.  Buch  des  Mapbeas  Vegius. 

2648 

H.  6.  4",  m.,  8.  XII in.  1.  Venerabilis  Bedae  presbiteri 
expositio  Apocalypsls;  heg.:  ,Exul  ab  humano  ifcc/  (93,  133). 

2.  Gennadii  Massiliac  presbyteri  tractattis  de  M annis  et  de 
apocalypsi  B.  Johannis;  beg.:  ,In  lectione  reuclationis  b.  Jo- 
hannis <fec.‘  (Augustini  ea-pos.  in  Apocal.  Joh.;  35,  2417). 

3.  Falcardi  vita  heatissimi  Botnlphi  Abbatis;  beg.:  ,Nullo  prao- 

cedente  uitae  merito  &c.  und  Translatio  eiusdem;  beg.:  ,Cenobiura 
thornense  &c.‘  (Die  Anfänge  stimmen  nicht  mit  Acta  SS.  17.  Juni 
III,  402  = Ilardy  I,  876,  pag.  373.)  4.  Ambrosii  über  de 

utilitate  et  laude  sancti  ieiunii;  beg.:  ,Diuinum  ad  patres  <&c.‘ 
(de  Elia  et  ieiunio;  14,  697).  Im  Deckel  Fragment  einer  irischen 
Ilds.  s.  X:  jAnticipauemnt  uigilias  oculi  niei  turbatus  sum  et  non 
sum  locutus  (Ps.  76,  5).  Uenit  ad  secundam  narrationem  in  qua 
cogitationum  suarum  acstns  cnumerat.  dicit  enim  oculos  suos 
anticipasse  uigilias  quas  in  Dei  laudibus  (Cassiodorii 

Comm.  in  Psalm.;  70,  547). 

2649 

H.  11.  fol.,  m.,  s.  XII ex.  1.  Isidori  Hispalcnsis  Ety- 
mologiarum  libri  XX  cum  epistola  ad  Braulionem  (82,  73). 

2.  Eiusdem  de  sumrao  bono  libri  III  (83,  537). 

26r>0 

I.  1.  m.,  fnl.  XIII.  Augustini  Comment.  in  Evangel. 
Joannis  (35,  379); 

2651 

I.  12.  ch.,  s.  Ä’F.  Ciceronis  opera  quaedam.  1,  De 
oratore.  2.  Brutus.  3.  Orator.  4.  Paradoxa.  5.  Tus- 
cnlanae  disputationes.  6.  Laelius. 

2662 

I.  18.  1.  Bedae  historia  ecclesiastica  (96,  23)  2.  Pro- 

phetiae  S.  Ilildegardis. 
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2653 

I.  16.  m.,  s.  XIII.  1.  Beda  de  temporibus  (90,  277).* 
3 (8).  Victoria  pnpae  epistola  ad  Theophilum;  heg.;  ,Aduentuin 
Domini  non  est  celebrare  decerabris 

2654 

1.38.  m.,  ».  A'T’'.  3.  IsidoruH  de  virtutibus  et  vitiis 

(S3,  1131).  3.  ,Prologus  de  synoniina  (!).  Venit  nuper  ad 

manas  meas  &c.‘  (83,  827). 

2655 

L.  20.  ch.,  s.  XV.  Ambrosius  de  officiis  (16,  29;  an- 
(jühunden  an  Cicero  de  offinis,  uedruckt.  in  Mainz  durch 
P.  Fust  1466). 

2656 

8.  0.  m.,  s.  XVin.  1.  Sermo  S.  Augnstini  de  oracione 
dominica;  heg.:  , Beatus  apostolus  tempora  ista  qü  futurum  erat 
ut  omnes  gentes  tfrc.'  (Sermo  96;  38,977).  3.  Bedae  historia 

Anglorum  ecclesiastica  (99,  23). 


5.  S.  Peter’s  College 

(frü)ier  PeterhouBO  genannt). 

Die  Handschriften  dieses  Ultesten  aller  Colleges  (es  ist 
1257  gegründet)  sind  in  den  Catalogi  Angliae  et  Hiberniae  I,  3 
unter  Nr.  1663 — 1930  verzeichnet.  Aber  wer  etwa  die  Hoflfnung 
hegen  sollte,  hier  besonders  viele  alte  Codices  zu  finden,  würde 
sich  sehr  getäuscht  finden.  Nur  eine  Handschrift  gehört  dem 
11.,  ganz  wenige  dem  12.  oder  13.  Jahrhundert  an;  die  Mehr- 
zahl scheint  aus  dem  14.  Jahrhundert  zu  stammen,  und  es  macht 
fast  den  Eindruck,  als  ob  diese  dem  Bchriftcharakter  nach  sehr 
gleichförmigen  Handschriften  innerhalb  kurzer  Zeit  für  die 
Bibliothek  des  College  geschrieben  worden  wären.  Vielleicht 
bringt  der  Katalog,  welchen  Dr.  James  vorbereitet,  Aufschluss 
über  diesen  Umstand,  zu  dessen  Aufklärung  es  mir  hier  an 
allen  Litteraturbehelfen  mangelt. 

2657 

12  (1859)  und  18  (1860).  fol.,  m.,  s.  XII— XIII.  Gregorii 
Moralia  (79,  909). 
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2658 

19  (1676).  rh.,  «.  XV.  1.  Libri  XVII  epistolarura  rerum 
farailiariam  Fr.  Petrarchae.  3.  Eiusdem  libri  XVII  Epistola- 
rum rerum  scnilium.  3.  Tractatus  epistolarum  sine  nomine 
eodem  autore.  4.  Tabula  librorum  Senecae  (nicht  mehr  vor- 
handen ? ). 

2659 

74  (1686).  m.,  s.  XIV.  1.  Simon  Bredon  de  aeqnationi- 
bus  planetarum.  2.  Nicolaus  Trivet  in  Augustini  libros  de 
civitate  Dei.  ^(andere  Hand).  Vegetius  de  re  militari. 

2660 

76  (1829).  m.,  s.  XIV.  1.  Libri  XV  Augustini  de 
s.  Trinitate  (42,  819).  2.  Eiusdem  libri  de  civitate  Dei  (39). 

2661 

89  (1837).  m.,  s.  XIV ex.  Epistolae  B.  Augustini  (nach 
der  Benedictillerausgabe):  132,  135,  137,  138,  138,  92,  143,  81, 
82,  41,  233,  234,  235,  98,  25,  27,  30,  31,  24,  Paulini  Nolani 
Ep.  VII  (p.  42  ed.  H.),  32  (f),  243,  26,  IG,  17,  127,  214,  263, 
102,  185,  154,  155,  152,  153,  117,  118,  187,  121,  149,  90,  91, 
23,  173,  164,  147,  130,  111,  257,  96,  259,  100,  97,  265,  144, 
101,  165,  199,  266,  99,  58,  110,  77,  78,  122,  245,  260,  261, 
264,  188,  146,  248,  205,  33,  21,  38,  112,  232,  242,  3,  18,  20, 
19,  15,  5,  6,  7,  9,  10,  4,  141,  46,  47,  258  (f),  131,  190,  43, 
105,  App.  1 — 7,  App.  11 — 16,  App.  8,  App.  9,  App.  10,  189, 
34,  35,  52,  76,  88  (1),  51,  66,  238,  239,  240,  241,  150,  208, 
147,  139,  208,  (1341),  133,  176,  (i),  49,87,  44,53,  89,148(1), 
262,  196,  80,  App.  18  u.  19.  2.  Contra  Faustum  libri  XXXIII 
(42,  207). 

2662 

92  (1849).  m.,  s.  XIV.  Moralia  B.  Gregorii  papae  urbis 
Romae. 

2663 

101—103  (1830,1831,1846).  m.,  s.  XIV  Augustinus  in 
Psalmos  (36,  37). 

2G64 

116  (1842).  m.,  s.  XIV.  Ainbrosii  tractatus.  1.  Hexae- 
meron  (14, 123).  2.  De  paradiso  (74,  275^.  3.  De  benedictio- 

nibus  patriarcharum  (14,  673).  4.  De  S.  Joseph  patriarcha 

( 14,  641 ).  7}.  Apologia  in  regem  David ; heg. : , Apologiam 
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prophetae  Dauid  <fcc.‘  { 14,  851 ).  (i.  De  tribus  difticillimis  libri 

Salomonis;  heg.:  ,Miruin  satis  est  dilectissimi  (Sermo  46; 
17,693).  7.  De  morte  Euscbii  episcopi  ac  martyris  ad  Ver- 

cellensem  ecclesiam;  heg.:  ,Conficior  dolore  <&c.‘  (Ep.  63;  16, 
1188).  S.  De  consolatione  mortis  Valentiniani  (16,  1357). 

J).  Ad  virginem  quae  corruptionem  passa  est;  heg.;  ,Audite  qui 
longi  estis  (&c..‘  (16,  367).  10.  De  Abraham  (14,  417).  11.  De 

Naboth  (14,  731).  13.  De  bono  mortis  (14,  539).  13.  Pastorale 

fl7,  567).  14.  De  Isaac  et  anima  (14,  501).  15.  De  Jacob  et 

vita  beata  (14,  597).  10.  De  officiis  libri  III  (16,  23).  17.  De 
sacramentis  sermones  VI  (16,  417).  18.  Sermo  de  gloriosa  Dei 
genetrice  Maria;  heg.:  ,Sit  nobis  fratrcs  tamqnam  in  ymagine 
descripta  &c.‘  (Au»  de  virginibus  11,2,6;  16,208  = Odiloni» 
Clun.  sermo  XIV;  142,  1029).  19.  De  fuga  (14,  569). 

lie  big  (1828).  m.,  ».  XIV.  Ambrosii  opera.  1.  Super 
Lucam  libri  X (15,  1527).  3.  De  poenitentia  über  I (16,  465). 

3.  De  virginibus;  heg.;  ,Si  iuxta  caelestis  &c.‘  (16,  187.  Nach 
meinen  Aufzeichnungen  ist  blos  ein  Theil  des  ersten  Buches 
erhalten).  4.  De  viduis  libri  III  d.  h.  das  Buch  de  viduis; 
beg.;  ,Bene  accidit  <&c.‘  (16,  231);  de  virginitate  (16,  265)  und 
exbortatio  virginitatis ; beg. ; ,Qui  ad  eonuiuium  magnum  &c.^ 
(16,  335).  5.  De  fide  S.  Trinitatis  ad  Gratianum  Imperatorem 

libri  V (16,527).  6.  De  Spiritu  sancto  ad  Gratianum  libri  III 

(16,  703).  7.  De  incamatione  Domini  ad  eundem  Uber  I (16, 

817).  8.  Apologia  in  regem  David;  beg.;  ,Apologiam  pro- 
phetae Dauid  (&c.‘  (14,  851).  9.  De  laude  ieiunii  (de  Helia; 

14,  697).  10.  De  virginitate  libri  III;  beg.;  ,Si  iuxta  cae- 

lestis (&c.‘  (s.  oben).  11.  Hexaemeron  (14,  123). 

2665 

118  (1835).  m.,  s.  XIV.  Augustini  tractatus;  1.  De 
agone  Christiane;  beg.:  , Corona  uictoriae  <&c.‘  (40,  289). 

3.  Tabulae  in  varios  libros  Augustini  et  intentiones.  3.  De 
Studio  orandi;  beg.:  ,Quo  studio,  quo  affectu  (&c.‘  (Sermo  201 ; 
Mai  nova  P.  P.  Bibi.,  I,  464).  4.  De  vita  beata;  beg.:  ,Si  ad 

philosophiae  portum  &c.‘  (32,  959).  5.  Sermo  de  imagine; 

beg.:  jTanta  dignitas  &c.‘  (40,  1213).  6.  De  S.  Joseph;  beg.; 

.Quotiens  uobis,  karissimi,  lectiones  de  testamento  ueteri  reci- 
tantur  <fer.‘  (Sermo  App.  13;  39,  1765).  7.  De  poenitentia 

uera;  beg.:  ,Quam  sit  utilis  <fcc.‘  (Sermo  351;  39,  1535).  8.  De 

3>Uanfsb«r.  d.  phil.«bUt  CXIXVIl.  Bd.  ft.  Abb.  5 
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poenitcntia  sermo;  6ej.;  ,Poenitente8,  poenitentes,  poenitentes  <fec.‘ 
(S.äi)3;  39,  1713),  9.  Sermo  de  hamilitate  et  oboedientia; 

heg.:  .Nichil  sic  Deo  placet  &c.‘  (40,  1221).  10.  De  cantico 

novo;  heg.:  ,Omnis  qui  baptismi  <&c.‘  (40,  677).  11.  De  cata- 

clysmo;  heg.:  ,Quoniam  in  proximo  est  <&c.‘  (40,  693).  12.  Sermo 
de  charitate;  heg.:  ,Dimnarum  scripturarum  multiplicem  aban- 
dantiain  &e.‘  (S.  360;  39,  1533).  13.  De  utilitate  credendi; 

heg.:  ,Si  mihi,  Honorate,  unum  atque  idem  &c.‘  (42,  66). 

14.  Sermo  de  eleemosynis  faciendis;  heg.:  ,Admonet  nos  Domi- 
nus de  lectione  euangelica  <&c.‘  (S.  389;  39,  1701).  15.  Sermo 

de  quarta  feria;  5ejr. ,Caelesti  gratiae  et  spiritual!  pluuiae  <£c.‘ 
(40,  685).  16.  Duo  sermones  de  fide;  der  erste  heg.:  ,Hodiernus 

dies  magno  sacramento  perpetuae  <&c.‘  (S.  259;  38,  1196);  der 
zweite  17. ,Hoc  dicimus  et  hoc  docemus  <&c.‘  (in  Nr.  2203, 
58  = 7Wn.  Coli.  Camhr.  B.  2.  16  als  ,excerptum  e libro  de 
doctrina  christiana'  bezeichnet).  18.  De  fide  et  symbolo;  heg.: 
jQuoniam  scriptum  est  et  apostolicae  disciplinae  robustissima  (Pc/ 
(40,181).  19 — 22.  Sermones  quattuor  de  symbolo;  19.  Beg.: 

,Accipite  regulam  &c.‘  (40,  627).  20.  Beg.:  ,Sacramentorum 

rationem  <fcc.‘  (40,  637).  21.  Beg.:  Sacramentum  symboli  quod 

accepistis  &c.‘  (40,651).  22.  Beg.:  ,Cum  per  sacratissimum 

crucis  signum  <fec.‘  (40,  659).  23.  Ad  inquisitiones  Januarii; 

heg.:  ,Ad  ea  quae  me  interrogasti  &c..'  (Ep.  54;  33,  199). 

24.  Sermo  de  periurio;  heg.:  , Prima  lectio  quae  uobis  hodie 
recitata  est  apostoli  Jacob!  <&c.‘  (S.  180;  38,  972).  25.  De 

excidio  urbis  Romae;  heg.:  ,Intueamur  primam  <fec.‘  (40,  716). 
26 — 28.  Sermones  tres  de  timore  Dei;  26.  Beg.:  ,Recordamini 
uobiscum  <fec.‘  (S.  346;  39,  1522).  27.  Beg.:  ,Multa  nobis, 

fratres,  de  timore  D.  (&c.‘  (S.  347;  39,  1524).  28.  Beg.: 

,Non  dubito,  fratres  dil.  <&c.‘  (S.  348;  39,  1526).  29.  De 

tempore  barbarico;  heg.:  ,Admonet  Dominus  Deus  noster  non 
uos  debere  &c.‘  (40,  699).  30.  Contra  tres  libros  Parmenii;  heg.: 

,Sacrilegium  ....  uatis  omnia  scelera  super  &c.‘  31.  Liber 

de  bono  coniugali;  heg.:  ,Quoniain  unusquisque  homo  (40, 
373).  32.  Liber  ad  Macedonium;  heg.:  ,Negotiosissimum  <fec/ 

(Ep.  153;  33,  653).  ;13.  Liber  de  virginitate;  heg.:  ,Librum 

de  bono  coniugali  <&c.‘  (40,  397).  34.  Epistola  ad  Licentium; 

heg.:  ,Si  uersus  tuus  i&c.‘  (Ep.  26;  § 4;  33,  103).  35.  De 

voto  reddcndo;  ,Vir  egregius  meus  Rufenus  (Ep.  127; 
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23,  483).  46.  Epistola  Macedonii  ad  Aagastinnm ; beg.-.  ,Optatas 
admodam  <£c.‘  (Ejp.  162;  33,  652).  37.  Libri  de  visitatione 

infirmorani;  beg.:  ,Yi8itationis  gratia  <fcc.‘  (40,  1147).  38.  Liber 

de  divinatione  daemonam;  beg.:  ,Quodam  die  in  diebus  &c.‘ 
(40,681).  39.  Sermo  ad  iuvenes;  beg.:  ,Ad  uoa  mihi  sermo 

est  0 iauenes  <&c.  (8.  391 ; 39,  1705).  40.  De  videndo  Deo; 

beg.:  ,Memor  debiti  <£'c.‘  (Ep.  147;  33,  596).  41.  De  oratione 

dominica;  beg.:  apostolus  tempora  ista  &c.‘  (8.  56; 

38,377).  42.  De  mirabilibns  S.  scripturae  libri  III;  heg.: 

jBeatissimi  dum  adhuc  uiueret  <&c.‘  (35,  2149).  43.  De  men- 

dacio;  beg.:  , Magna  quaestio  est  <fec.‘  (40,  487).  44.  Contra 

mendacium;  tej.;  ,Multa  mihi  legenda  &c.‘  (40,517).  45.  De 

cura  agenda  pro  mortuis;  heg.:  ,Quoniam  sanctitati  toae  &c.‘ 
(40,  591).  46.  Sermo  de  pastoribus;  beg.:  ,Spes  tota  nostra  dkc.‘ 

(8.  46;  38,  270).  47.  De  ovibus;  beg.:  , Verba  quae  cantaui- 

mus  (&c.‘  (8.  47;  38,  295).  48.  Sermo  de  sacramento  altaris; 

beg.:  ,Veritas  ait:  Caro  mea  uere  est  <&c.‘  (derselbe  in  2436, 
10  u.  2457,  5 ==  Trinity  CoU.  Cambr.  0.  7.  9 u.  0.  9.  33). 

49.  Sermo  de  eo  qnod  nihil  est  gloria  mundi;  beg.:  ,Aposto- 
lica  lectio  fratres  karissimi  hunc  sonitum  reddidit  &c.‘  (8.  68 
ad  Fr.  in  er.;  40,  1341).  50.  Liber  Hypognosticon  contra 

Pelagianos  et  Coelestianos;  beg.:  ,Adaersarii  catholicae  iidei  &cl 
(45,  1611).  51.  De  origine  animae;  beg.:  , Dominum  deum 

nostrum  omnes(7y  nos  uocauit  <fec.‘  52.  CEncheiridion; 
nacA  dem  Columnentitel) ; beg.:  ,Dici  non  potest  <fec.‘  (40,  231). 

2666 

119  (1843).  m.,  s.  XIV.  1.  Ambrosii  expositio  Psalmi 
118  (15,  1193).  2.  De  laude  ieiunii  (de  Elia;  14,  697). 

3.  Epistolae  LXXVIII  (16,  875).  4.  Liber  de  mysteriis  sive 

initiandis  (16,  389).  5.  (De  scala  virtutum;  tn  der  Hand- 

Schrift  kein  Titel).  , Primus  gradus  huius  sacratissimae  scale  <fec.‘ 
(als  Werk  des  Ambrosius  auch  in  Nr.  674,  2 = Bodl.  731). 

6.  Sermo  super  illud  Luc.  I ,Postquam  implet“;  beg.:  ,Si  subtiliter 
a fidelibus  <fec.‘  (Fulgentius  Ruspensis;  65,  838).  7.  Sermo 

super  illud;  ,Ecce  ego  mitto  uos  <l^c.  Contraria  sunt  sibi  ista 
animalia  (in  Lucam  II;  15,  1710). 

121  (1701).  m.,  s.  XrV.  Ethica  Aristotelis  cum  commen- 
tariis  Eustratii  et  Aspasii  flat.^. 
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2667 

126  (1678,  1679).  m.,  s.  XIII  ex.  1.  Historia  animalium 
et  parva  naturalia  Aristotelis.  3.  Problemata  eiusdem. 

3.  Prodi  Diadochi  Lycii  Platonici  philosophi  elementatio  theo- 
logica  capitulis  CCXI  conipleta,  translata  a fratre  Gu.  de  Mor- 
betta,  ordinis  fratnira  praedieatorura , 15.  Junii  ann.  1268, 
Viterbii. 

2668 

132  (1724).  m,,  s.  XIV.  Enthält  nach  Tractaten  des  Thomas 
Aquinas,  Bernardus  Clarevallensis  und  Hugo  de  S.  Victore: 
Scntenti^e  b.  Hieronymi  de  essentia  et  invisibilitate  et  in- 
mortalitate  Dei;  heg.:  ,Omnipotens  Deus  pater  et  filius  et 
Spiritus  sanctus  unus  atque  trinus  cst  <£'c.‘  (XI,  138  ed.  ValL; 
vgl.  Aug.  42, 1199). 

2669 

184.  m.,  s.  XII  in.  Legenda  Sanctorum.  Vielmehr  ein 
Prachthomiliar  s.  XII.  Voran  geht  das  Widmungsgedicht  an 
Karl  d.  Gr.,  heg.;  ,Summo  apici  rerum  regi  dominoque  potenti 
Dat  fanmius  supplex  uerba  legenda  suus  &c.‘  Dann:  , Carolus 
Dei  fretas  auxilio  rex  Francorum  et  Langobardorum  ac  patri- 
ciuB  Komanomm  religiosis  lectoribus  &c.  Cum  diuina  semper 
domi  forisque  clementia  siue  in  bellornm  Die  Sammlung 

stimmt  grösstentheils  mit  dem  sogenannten  Homeliarius  Pauli 
Diaconi  und  enthält:  1 — 7 die  Homilien  de  tempore  I,  III, 

II,  V,  IV,  VI,  XIII.  8.  Augustini  (Sermo  App.  246;  39, 
2196).  9 — 14  = XII.  ('Augustinus  de  incarnatione  do- 

minica^,  VII,  IX,  XI,  XIV,  XVII.  15.  8 Lectiones  (die  letzte 
= Horn.  XXII).  16.  Bedae  hom.  (Name  von  spätrerer  Hand); 
heg.;  ,Matthaeus  suscepisse  intellegitur  &c.‘  17 — 30  = XVIII, 

XX,  XXI,  XXIV.  31.  Augustini  (S.  App.  128;  39,  1997). 
83.  Fulgentii  sermo  (65,726).  33  = AA'F.  24 — 38.  Ma- 

ximi  Taur.  Sermones  V (10,  12,  13,  14,  15  = 57,  241,  247, 
249,  251,  253).  39—38  = XXXI,  XXXII,  XXXIV,  XXIX. 

33.  ,Ex  hystoria  ecclesiastica  relatio  de  b.  Johanne  apostolo. 
Audi  fabulam  non  fabulam  &c.‘  :14.  ,Ysidori.  Johannes 

apostolus  et  euangelista  &c.‘  35.  , Bedae.  Lectio  s.  evangelii 

quae  nobis  lecta  cst  fratres  mei  tanto  amori  tfcc.‘  (=  Hom. 
XXXVII)  u.  s.  w.  Die  letzten  Homilien  entsprechen  theilweise 
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dem  Homelinrius  de  Sandig.  86.  Johannis  episcopi  (Fatr. 
yr.  dO,  488).  87.  Augnstini  (S.  278;  3!),  1268).  88  = 

XXXIII.  89.  Augnstini  f'iS.  807;  88,  1406).  40.  ,De 

S.  Maria  Magdalena.  Narrat  Josephus  quod  Mariae  &c.‘ 

41  ==  XXXVII.  4*3  ==  XLI.  4.8.  Maxirai  (II.  75;  57,  110). 
44.  Eiusdem  (76;  57,  413).  4.').  .Saluator  noster  dilectissimi 

discipuloruTU  animos  46.  Ambrosius  de 

asHumptione  (06,  267 j.  47  = XLV1I.  48  = A’/./K.  (Vorher 

8 Ve.rse:  ,Hie  theokos  sacre  uersatur  sermo  marie  Jeronimus 
prudens  quem  condidit  ille  sacerdos  49.  Augustini 

(S.  W4;  88,606).  .W  f Augustini  8.  App.  208;  80,2130). 
.51  (06.250).  52.  Anshelmi  Cant.  = XLVIIl.  hS  = XLIX. 
.54.  Johannis  episcopi  (Petri  Chrysologi  8.127;  52,  540). 
55,  56  = L,  LI.  57.  Maximi  'H.  70;  57,  423j. 

.58.  ,Bedae.  Quae  omnia  nobis  dtc.*  ,59  ==  LV. 

2670 

137  (1801).  fuL,  m.,  g.  XIV.  Unter  Werken  des  Bernardus 
Chtrevallensis  auch  (Nr.  7 des  gedr.  Kat.):  Tractatus  quid  est 
plenissima  iustitia  ex  epistola  D.  Augustini  ad  Jnlianum 
Comitem  (hlos  eine  Columne);  heg.:  ,Perfectissima  atqne  plenis- 
sima iustitia  est  <fec.‘  (40,  1047;  kurz  nach  dem  Anfänge  O mi 
frater  d’c.‘).  Das  Stück  steht  vor  einem  Briefe  ad  magistrum 
Hugoncm  de  S.  Victore  (de  baptismof  183,  1081). 

2671 

140  (1848).  m.,  s.  XIV.  1.  Chrysostomi  opus  im- 
pcrfectum  super  Mattheum  (Patrol.  Gr.;  56,  60l).  2.  Gre- 

gorii  homiliae  super  Evangelia  (76,  1075). 

2672 

146  (1833).  m.,  s.  XIV.  1.  D.  Augustinus  de  verbis 
Domini  et  de  verbis  Apostoli.  *3,  8.  Duo  sermones  eiusdem 
de  virginitate;  der  erste  heg.:  , Inter  omnia  certamina  der 

zweite:  ,Virginitas  quaedam  carnis  libertas  est  dtc.‘  (vgl.  Nr.  2564 
= Pemhroke  D.  16j.  4.  Libri  II  de  sermonibus  Domini  in 

monte;  heg.:  ,Sermonem  quem  &c.‘  (84,  1220).  h.  Libri  IV 
de  consensu  cvangelistarum;  heg.:  , Inter  omnes  diu.  &c.‘  (34, 
toll).  6.  Libri  II  de  quaestionibus  cvangeliorum;  heg.:  ,Cum 
Dominus  diceret;  nemo  nouit  <fec.‘  (Diese  Worte  stehen  gleich 
zu  Anfang  von  Cap.  1 ; 35,  1823). 
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148  (1844)  nach  dem  gedruckten  Kataloge  zahlreiche  Briefe 
und  Tractate  von  Augustinus  enthaltend,  ist  gegenwärtig  nicht 
auffindbar. 

2673 

164  (1800).  m.,  s.  XIII  in.  1.  Interpretatio  hebraiconun 

nominum  secundum  Hieronymum;  beg.;  , Philo  uir  disertissi- 
mus  &c.‘  (23,  771).  *3.  Idem  contra  Jovinianum  (23,  211). 

H.  Augustinas  contra  Pelagianos  et  Coelestianos  haereticos; 
beg.;  ,Aducrsarii  catholicae  tidei  <&c.‘  (45,  1611).  Schl.:  ,sub- 
uenerit  salutaris'. 

2674 

169  (1851).  m.,  s.  XIV.  Homiliae  Augastini  s.  Johannem 
CXXIV  (35, 1379). 

2675 

163  (1673).  m.,  s.  XII  und  XIII.  1 (s.  XIII).  Vergilii 
Bucolica  (Anfang  fehlt)  et  Georgica.  3 (s.  XII).  Aeneis.  Am 
Schlüsse  beide  Arten  der  Monosticha  (Anthol.  lat.  ed.  Riese  1 
und  634)  und  ein  prosaisches  Stück;  beg.:  ,Sic  fatur  Vergilins 
in  sexto  &c.‘ 

2676 

166  (1768).  m.,  s.  XIV.  Excerpta  ex  declamationibns 
Senecae  rbetoris  cum  commentario.  (Der  Commentar  in  der 
Mitte,  der  Text  nach  Scholienart  am  Rande.) 

2677 

170  (1887).  m.,  s.  Xlllin.  Historia  cccicsiastica  tripartita 
Cassiodori  (69,879). 

2678 

176  (1677). /oi.,  m.,  s.  XIV in.  L.  Annaci  Senecae  Cor- 
dubensis  libri  Tragoediarum  cum  argumentis  secundum  fratrem 
Nicolaum  Trivet. 

2679 

177  (1890).  m.,  s.  XIV.  1.  Guidonis  de  Colonna  historia 

destructionis  Troiae.  3.  Libri  XII  (Variarum)  Magni  Aurelii 
Cassiodori  senatons /(unvollständig ; 69,501;  unter  Mommsen’s 
Codd.  Nr.  52).  3.  Job.  Lemovicensis  epistola  de  somnio 

Pharaonis  et  aliis  (Fabricius,  Codex  pseudepigr.  V.  T.  I,  p.  441 ; 
mit  Nachträgen  in  Bibi.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  IV,  90). 

4.  Practica  sive  usus  dictaminis  Mag.  Laurentii  Aquilegiensis 
(Fahr.  IV,  248j. 
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2680 

180  (1729).  m.,  ».  Xlll  und  XIV.  1 (».  XIV).  Ein 
Commentar  zu  Cant.  Cant,  (der  Titel  Isidoras  in  Cantica 
in  der  Subscription  kimugeßlgt).  Beg.:  ,Salomon  inspiratus 
diuino  spirito  <&c.‘  (Cassiodorius  70,  1055  = Haymo  117, 
295).  *3.  Barbarismus  Donati.  ii  (s.  XIII).  Colores  rhetorici. 

Eine  Hand  des  A'K.  Jahrhunderts  hat  Vei'se  ,Versificataro 
qoaedam  <fcc.‘  (Marbodus;  171,  1687)  himugefügt.  4 (s.  XIV'). 
Expositio  Ps.  LI  (Glosse). 

2681 

184  (1836).  TO.,  «.  XV.  1.  Excerptiones  Venerabilis 
Ivonis  Carnoteusis  episcopi  quas  fecit  de  confessionibus  et 
vita  D.  Angastini  Hipponensis  episcopi  (vgl.  Migne  161,  p.  XLV, 
Nr.  7).  3.  Tabulae  et  intentiones  variorum  librorum  Au- 

gastini.  3.  Angastini  über  de  qaantitate  animae;  beg.: 
,Ante  omnia  &c.‘  (S2,  1035).  4.  De  magistro;  beg.:  ,Quid 

tibi  uidetur  efiicere  &c.‘  (32,  1193).  5.  Contra  errores  Pela- 

gianomm;  beg.: , Quidam  christianae  ac  fraternae  &c.‘  (45,  1843). 
6.  De  vita  Christiana;  beg.:  ,Et  ego  peccator  et  ultimus  (fcc.‘ 
(40,  1031).  7.  De  cognitione  verae  vitae;  beg.:  ,Sapientia 

Dei  (&c.‘  (40,  1005).  K.  De  duodecim  abusivis;  beg.:  ,Primo 
si  sine  operibus  sapiens  &c.‘  (40,  1079).  9.  De  immortalitatc 

animae;  beg.:  ,Si  alicnbi  &c.‘  (32,  1021).  10.  De  libero 

arbitrio  libri  III;  beg.:  ,Dic  mihi  quaeso  dkc.‘  (32,  1221). 

II.  De  gratia  et  libero  arbitrio;  beg.:  ,Propter  eos  qui  &c.‘ 
(44,  881).  18.  De  natura  boni;  beg.:  ,Snmmum  bonum 

quo  &c.‘  (42,551).  13.  De  X chordis;  beg.:  , Dominus  et 

Deus  noster  misericors  et  miserator  <fec.‘  (S.  9;  38,  75). 

14.  De  correptione  et  gratia;  beg.:  ,Lectis  litteris  uestris  Valen- 
tine <fcc.‘  (44,  915).  15.  De  natura  et  gratia;  beg.:  ,Librum 

quem  misistis  <fcc.‘  (44,  247).  16.  Sermo  de  laude  Dei;  beg.: 

jResurrectio  et  clarificatio  Domini  nostri  Jesu  Christi  fratrcs 
accidit  uobis  &c.‘  (S.  App.  252;  39,  2211).  17.  Sermo  de 

substantia  dilectionis;  beg.:  ,Quotidianum  de  dilectione  &c.‘ 
(40,  843).  18.  Liber  de  igne  purgatorii;  beg.:  ,In  lectione 

apostolica  quae  nobis  pauIo  ante  rccitata  est,  fratres  karissimi, 
audiuimns  apostolum  dicentein  &c.‘  (S.  App.  104;  39,  1946). 

19.  De  militia  spirituali;  beg.i  ,Audi  tili  mi  ammonitionem 
patris  tui  et  inclina  aurem  <&c.‘  (Basilii  monita;  103,683). 
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2682 

186  (1834).  m.,  s.  XIV.  1.  Angustinas  de  trinitate  (42, 
81D)  und  2.  Super  genesin  ad  litteram  libri  XII  (34,  245) 
nebut  Tabulae  und  Intentiones  von  Kilwarhy. 

2683 

196  (1665).  m.,  ».  XIV.  1.  Priscianus  minor.  3.  Bar- 
barisinus  Donati.  3.  Liber  de  accidentibus;  beg.:  ,Accidentia 
ut  dicit  Aristoteles  <fcc.‘  4.  Grammatica  Rogeri  Bacon. 

5.  Tractatus  de  orationibus  liguratis;  beg:  ,Quaeritur  de  ora- 
tionibus  <£'c.‘ 

2684 

197  (1838)  m.,  «.  XIV.  Zueret  Tabulae  in  varios  libros 
D.  Augustini.  Dann  einige  vorgehundenv  Blätter,  enthaltend: 

1.  Augustini  sermo  de  ebrietate;  heg.:  , Frequenter  karitatem 
uestram,  fratres  karissimi,  <&c.‘  (S.  App.  296;  39,  23U7). 

2.  Sermo  de  parochiis;  beg.:  ,Rogo  uos,  fratres  karissimi,  ut 

attentius  cogitetis  quod  Christiani  sumus  <fec.‘  (Augustini  S. 
App.  265;  39,  2237).  3.  Sermo  de  decimis;  beg.:  .Propicio 

Christo  &c.‘  (S.  App.  277 ; 39,  2266).  4.  De  vita  aeterna; 

beg.:  ,Recordamini  nobiscum,  dilectissimi  fratres,  dixisse  apo- 
stolum  <&c.‘  (S.  App.  346;  39,  1522).  .j.  De  tide  catholica; 

beg.:  , Fratres  karissimi,  audiamus  de  fide  catholica,  sine  qua 
nemo  d‘c.‘  Die  ursprüngliche  Ilds.  beg.  mit:  (>.  De  perfec- 

tione  militiae  hominum;  beg.:  , Caritas  uestra  quae  in  uobis  est 
tanta  &c.‘  (44,  291).  7.  De  uera  religione;  beg.:  ,Cum  omnis 

uitae  <&c.‘  (34,  121).  Es  folgt  (am  /Schlüsse  einer  Seite)  der  Titel 
Incipit  Über  de  penitentia;  dann:  8.  Epistola  ad  Donatum 

haercticum;  beg.:  ,Si  posses  uidere  dolorem  meum  dkc.‘  (Ep. 
173;  33,  753).  9.  Ep.  ad  Ecdiciam;  beg.:  ,Lectis  litteris 

reuerentiae  tuae  <fec.‘  (Ep.  262;  33,  1077).  10.  Ep.  ad 

Januarium;  beg.:  ,De  hiis  quae  me  <&c.‘  (Ep.  54;  33,  199). 

11.  De  disciplina  christiana;  heg.:  ,Locutus  tC’c.‘  (40,  669). 

12.  Liber  S.  Augustini  episcopi  de  X praeceptis  legis  et 
totidem  plagis  Aegypti;  heg.:  ,Non  est  sine  causa,  fratres  dilec- 
tissimi, quod  praeceptorum  <fcc.‘  (Sermo  App.  21;  39,  1783). 

13.  Epistola  ad  Licentium;  beg.:  ,Si  uersus  tuus  &c.‘  (aus  Ep. 

26;  33,  106).  14.  Libri  IV  de  doctrina  Christiana;  beg.:  ,Sunt 

praecepta  <frc.‘  (34,  15).  15.  Retractationum  libri  II  (32, 

583).  16.  Exhortationes  ad  Julianum  comitem;  heg.:  ,0  mi 
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frater  si  cupias  scire  &c.‘  (40,  1047).  17.  De  natura  et  origine 

animae;  beg.;  ,Sinceritatem  tuam  <fec.‘  (44,  475).  18.  Solilo- 

quiorum  libri  II;  beg.:  ,Voluenti  mihi  <fec.‘  (82,  869).  Dazu 
eine  Tabula  von  anderer  Hand.  19.  Sermo  de  assumptionc 
Mariae;  beg.:  ,Qnia  profundissirae  (&c.‘  (40,  1143).  30.  De 

opere  monachorum;  heg.:  ,InB8ioni  tuae  d'r.‘  (40,  549). 

31.  De  conflictu  vitiorum  et  virtutum;  beg.:  ,Apostolica  nox  rf’r.“ 
(40,1091).  33.  De  fide  et  operibus;  ; jQuibusdam  uidetur 

indirecte  cE'f.'  (40,  197).  3>S.  De  gratia  et  originali  peccato; 

heg.:  , Quantum  de  nestra  (('c.'  (40,  859).  34.  Do  dispoaitione 

universi,  aecnndnm  quosdam  vero  laidorus  de  ordine  crea- 
turarum;  beg.;  , Universi  dispoaitio  bifaria  rationc  debet  in- 
tellegi  <C*c.‘  (leidonis  d.  o.  er.;  88,918).  Schl.;  ,Explicit  über 

5.  Auguatini  de  dispoaitione  uniuersi'.  35.  De  musica 

b.  Augustini  über  VI.;  beg.:  ,8atia  diu  pene  atqne  &c.‘ 
(40,  1161). 

2685 

108  (1681).  m.,  g.  XV.  1.  Seneca  de  moribna. 

3.  Epiatolae  Pauli  et  Senecae.  3.  Liber  de  quattuor  virtnti- 
bua.  4.  De  remediia  fortuitonim.  5.  De  verborum  copia. 

6.  Diaeta  salntia;  beg.:  ,Haec  eat  uia  &c.‘  (vgl.  2495,  2). 

7.  Sermonea  dominicales  Jannensia. 

2686 

200  (1886).  m.,  s.  XIV ex.  1.  Vegetius  de  re  militari. 

3.  Liber  Haamonii  monachi  Floriacensia  de  abbreviatione 
hiatoriarum;  beg.;  ,A8siriorum  igitnr  rex  potentissimus 
(Fahr.  TV,  192;  vgl.  189,  628).  3.  Liber  de  adventu  Nor- 

mannorum  in  Angliam  (Hnrdy  II,  683;  p.  526).  4.  Sexti 

Jnlii  Frontini  stratagemata. 

2687 

201  (1853).  m.,  s.  XIV.  1.  Gregorina  super  Ezechielem 

(76,  785).  Dann  Sermonea  S.  Augustini:  3.  Ad  iuvenes; 

beg.;  ,Ad  uoa  mihi  sermo  eat  o iuuenes  flos  etatis  <fec.‘  (S.  8.91 ; 
89,  1705).  3.  De  periurio;  beg.:  , Prima  lectio  quae  nobia  hodie 

recitata  eat  apostoli  Jacobi  &c.‘  (S.  180;  38,  972).  4.  De 

laude  charitatia;  heg.:  ,Diuinarum  scripturarum  mnitiplici  habun- 
dantia  <&c.‘  (S.  350;  39,  1533).  5.  De  divinatione  daemonum; 

beg.:  ,Quodam  die  in  diebus  &c.‘  (40,  .581).  6.  De  octo  vitiis 

principalibns;  heg.;  ,Temptantia  quippe  uitia  &c.‘  7.  Concordia 
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testimoniorum  S.  Gregorii  papae  urbis  Romao.  I.  Ad  Romanos 
('per  interrogationes  et  responsaj.  8.  S.  Augnstini  Über  de 
conflictn  vitiomm  et  virtutum,'  .Apostolica  nox  clamat  <£:c.‘ 
(40,  1091).  9.  Excerpta  ex  S.  Bemardo.  10.  ,Sententiae 

philosopbonim  et  primnm  Jeronimi  contra  Joninianom.  fertor 
aureoluB  Theophrasti  über  de  nupciis  &c.‘  (I,  47;  23,  276);  grosse 
Sentemensammlung  fSocrates,  ex  Saetonio,  Pronerbia  TuUii 
und  andere  Lemmata). 

2688 

202  (1798).  m.,  s.  KTV.  Volumen  primum  epistolarum  S. 
Hieronymi:  35,  36,  Origenes  in  Cant.  Cant.  (23,  183),  62, 
19,  20,  15,  16,  18,  21,  101,  102,  103,  111,  Augustini  ad  Hier, 
(heg.:  ,Obsecro  nt  si  (&c.‘),  56,  105,  67,  104,  115,  112,  116, 
126,  131,  132,  134,  141,  142,  143,  ,Explicatio  fidei'  (heg.; 
Credimus  in  deum  &c.‘),  Afj).  37,  14,  52,  58,  53,  55,  ,exem- 
plaris  responsio'  (heg.:  ,Proposito  tuo  tf'c.'J  57,  83,  84,  App.  42, 
69,  146,  73,  17,  124,  ,ExpIicatio  fidei  Nicaeni  conc.‘  (heg.: 
, Credimus  in  unnm  &c.‘),  145,  122,  47,  App.  8,  129,  ,Ad 
üliam  Mauricii  (App.  13),  51,  71,  adv.  Helvidium  (23,211), 
61,  109,  adv.  Vigilantium  (23,  339),  70,  74,  73,  4,  5,  76, 
68,  147,  6,  8,  125,  10,  7,  9,  12,  2,  46,  26,  (37t),  App.  23, 
110,  App.  9,  119,  Ad  Cyprianum  (heg.:  , Frater  karissime 
Cypriani  &c.^),  48,  49,  97,  50,  22,  45,  11,  App.  1,  130,  107, 
64,  117,  13,  54,  98. 

208  (1845).  TO.,  s.  XIV.  Libri  13  D.  Augustini  de  Trinitate. 

2689 

207  (1776).  TO.,  «.  XIV.  1 (Roherti  Grosseteste;  vgl. 
Bale  IV,  18)  Liber  de  doctrina  cordis;  heg.;  .reparate  corda 
uestra  Domino.  Verba  sunt  SamueÜs  &c.‘  3.  Diadema  mona- 

chorum  per  Smaragdnm  monachum;  heg.:  ,Hunc  modicum 
operis  (fcc.‘  (102,593).  3.  Tractatus  de  VII  vitiis  capitalibns; 

heg.;  ,Snperbia  est  elatio  <£rc.‘  4.  Libri  III  B.  Ephreim 

diaconi  de  contemptu  mundi.  Es  sind  vielmehr  sechs  von  den  in 
zahlreichen  Handschriften  vorkommenden  Homilien;  in  der  ed. 
Rom.  von  1 732  vol.  I,  p.  LXXXI  sqq.  ahgedruckt.  Hier  in  fol- 
gender Ordnung;  , Dolor  me  compellit  &c.‘  (1);  ,Venite  karissimi 
uenite  patres  ac  fratres  &c.‘  (t);  ,Beatns  qui  habuerit  hunc 
mundum  cfec.‘  (6):  , Dominus  noster  Jesu  Christus  c&c.‘  (8);  ,In 
luctaminibus  dkc.‘  (7);  ,Venite,  dilectissimi  fratres  <fec.‘  (4).  — 
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Sech»  Ilomilien  von  Caesarius  Arelatentis:  !}.  Ad  fratres 

in  monasterio  Blagiacensi  constitutos  (Bihl.  PP.  Max.  Lugd. 
VIII,  837;  Sermo  8).  6.  ,Ad  locam  hunc  <fcc.‘  (ib.  S.  30; 

auch  Faustus  Rheg.  68,  869).  7.  ,Qnod  supplicante  &c.‘ 

(ib.  S.  31;  67,  1069  = 68,  872).  8.  ,Miror,  fratres  dilectis- 

simi  &c.‘  (ib.  S.  26).  9.  ,Sanctas  ac  uenerabilis  <&c.‘  (S.  18). 

10.  ,Vereor  &c.‘  (67,  1128  oder  1164).  11.  , Inter  reliqnas  &c.‘ 

(Augustini  S.  App.  299;  39  , 2317).  12.  Sermo  B.  An- 

gnstini  de  tribns  habitacnlis;  beg.;  ,Tria  sunt  sub  <fec.‘  (40, 
991 ).  l.S.  jQuisque  (!)  potest  uoueat  et  reddat.  Videte  ne  &c.‘ 
(Augustinus  in  Ps.  LXXV;  36,  967).  14.  ,Quotiens  Domini 

cogitare  aolurons  <&c.‘  15.  , Credo  sacro  &c.‘  16.  ,Cauendnm 

est  <fec.‘  17.  (Interim  <&c.‘  18.  Liber  militiae  Christianae, 

alias  monita  B.  Basilii  Caesariensis  Cappadociae  cpiscopi; 
beg.;  ,Andi  fili  ammonitionem  &c.‘  (103,  683).  — Es  folgen 
B.  Ensebii  homiliae  ad  monachos  et  de  Paschate  homiliae  V; 
19.  (Exhortatur  nos  sermo  diuinus  &c.‘  (Bibi.  PP.  Max.  Lugd. 
VI;  hom.  1 = Eucherii  sermo  60,  833).  20.  ,Quia  salubri- 

tatis  &c.‘  (ib.  hom.  2;  60,  836).  21.  ,Instruit  nos  <&c.‘  (ib. 

hom.  3;  50,  836  = Faustus  Rheg.  58,  883).  22.  ,Sicut  a 

nobis  (fec.‘  (ib.  hom.  4;  50,  841  = Caesarius  Arel.  67,  1056). 
28.  (Scimus  quidein  &c.‘  (ib.  hom.  5;  50,  844  — 67,  1062  & 

1088) .  24.  ,Ad  hoc  ad  istum  &c.‘  (ib.  hom.  6;  50,  848  = 

67,  1089).  25.  ,Qui  inter  multos  &c.‘  (ib.  hom.  7;  50,  849). 

26.  ,Si  quando  terrae  operarius  &c.'  (ib.  hom.  8;  50,  850). 

27.  , Videte  uocationem  t&c.‘  (ib.  hom.  9;  50,  855  = 67,  1067  & 

1089) .  28.  ,Ait  quodam  loco  <&c.‘  (ib.  hom.  10;  50,  857  = 

67,  1090).  29.  (Exulta  caelum  <fec.‘  (67,  1041).  !J0.  ,Magnum 

et  admirabile  &c.‘  (67,  1043).  81.  ,Hodiemi  diei  sacros  &c.‘ 

(67,  1047).  82.  (Opportune  et  congrue  &r.‘  (Faustus  Rheg. 

58,  877).  8JJ.  (Magnitude  caelestium  beneficiorum  <fec.‘  (67, 
1052).  34.  Sermo  Augustini  de  imagine;  beg.;  , Quanta  (7) 

dignitas  &c,.‘  (40,  1213).  8.5.  Eiusdem  Sermo  de  ebrietate; 

beg.;  , Licet  propitio  <fec.‘  (S.  App.  2.94;  39,2303).  86.  Eius- 

dem  Sermo  de  beato  latrone;  beg.;  ,Deus  erat  in  Christo 
mundum  <fec.‘  (Eusebii  Emisemi  sermo;  Bibi.  PP.  Max.  Lugd. 
VI,  644).  87.  Sermo  Johannis  episcopi  de  primo  parente; 

beg.;  (Nemo  qui  nesciat  &c.‘  (Homilia  de  temp.  LXII  des  Ho- 
miliaritts  Pauli  Diaconi;  95,  1203).  88.  Liber  Aiwini  here- 
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mitac  ad  Herebertum  episcopum;  hetj.:  ,Ex  quo  mihi  pater  (fec.‘ 
(Adso  de  Anfichristo;  mit  der  Vorrede  IH8,  185;  der  Anfang 
des  Werkes  ,Certis8ime  uero  stimmt  nicht).  39.  Liber 
Macharii  ad  Monachos;  heg.:  ,Tue  non  immeinor  petitionis  c&c.‘ 
(in  Nr.  38.3,  7 = Cod.  Bodl.  398  und  sonst  als  Cerasius  de 
oltoedientiae  hono).  40.  f'Tractatus  auctoritatum  diuerBornm 
doctorum).  ,Dei  omnipotentis  filius  &c.‘  Das  1.  Capitel:  De 
adqnisitione  re^i  Dei.  41.  Sermo  B.  Bernardi  de  sponso  et 
spoDBa;  heg.;  ,Ibo  mibi  in  montem  mirre  &c.‘  (Petrus  Comestor, 
8.29;  198,  17841).  43.  Liber  Soliloquiornm  b.  Isidori; 

he.g.:  ,Venit  nuper  ad  manas  (23,  827).  43.  Bona  Ventura 

de  ligno  vitae.  44.  Passionarium  Domini  nostri,  continens 
horailias  LXV.  Beg.;  ,Aspice  et  fac  secundnm  (&r.‘  Ktsi  xpe 
iique  in  scriptura  <fec.‘  Dann:  ,Item  sepultura  est  occasio  &c..‘ 
4.5  (andere  Hand).  Homilia  venerabilis  Bedae  presbyteri  super 
illud  ,Mulier  Cannanaea;  heg.;  ,In  lectione  euangelica  fratres 
karissimi,  audiuimus  inhaerere  &c.‘  (Hom.  19;  94,  102).  Das 
letzte  Stück,  Proverbia  centum  cum  multis  tabulis  nach  dem 
Katalog,  habe  ich  nicht  gesehen. 

2690 

207  bis  (1 760?).  m.,  s.  XIV.  *Liber  Alcwini  sine  Adel- 
berti leuitae  ad  Hermannum  presbytcmm;  heg.:  ,Mecum  saepius 
retractans  &c.‘  (Excerjtte  atis  Gregor  d.  Gr.  Moralin  super 
Joh;  vgl.  Nr.  2266,  2 = Cod.  Trinity  Coli.  Cambridge  B.  4.  27). 

200  (1694).  m.,  s.  XIV.  1.  Commentarius  in  Porphyrium 
et  in  Organon  Aristotelis;  heg.:  ,Ad  euidentiam  eorum  <fcc.‘ 

3.  Kilwarby  in  Prosodiam  Prisciani  sive  de  accentu  et  in 
Donatum  de  vitioais  sermonibus. 

2691 

210  (1666).  fol.,  m.,  s.  XIV.  1.  Liber  Catonis  (die 
Disticha)  cum  commentario.  3.  .Aethiopum  terras  <fec.‘  (die 
Ecloga  Theoduli;  Leyser  p.  295);  bricht  mit  .supplicat  hortis' 
ah.  Es  sind  7 Blätter  ausgerissen.  3 (Aviani  Fahnlae;  heg. 
Humllständig  mit  XXII,  13).  ,Dle  ubi  captantem  socium  <fcc.‘; 
schl.;  ,expedit  insignem  praemeruisse  necem‘.  4.  .Aemula 
quid  cesaas  rf‘c.‘  (Maximiani  erlogae).  6.  Statii  Achillcis. 
6.  Claudianua  de  raptu  Proserpinae.  7.  Liber  hymnorum 
cum  commentario;  heg.:  ,0  lux  beata  trinitas  &c.‘  8.  ,Peniteaa 
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cito  peccator  <&c.‘  (gedruckt  unter  den  Werken  de»  Petrus  Ble- 
»ensis;  207,  1153). 

217  m.,  s.  XIV in.  Flores  ex  Gregorio.  2692 

2693 

218  (1687).  m.,  s.  XIII in.  1.  Obiectiones  de  VIII  parti- 
bus  orationis  Donati;  beg.:  ,Qraininatica  tres  habet  partes  dcc.‘ 

3.  Hyinnarium  glossatum  (».  oben  Cod.  210,  7).  3.  Doctrinale 

glossatam  Alexandri  de  villa  Dei;  beg.;  ,Scribere  clericulis  <&c.‘ 

4.  Catonis  Disticha.  5.  Tlieoduli  ecloga  (Leyser  p.  295). 
6.  Aviani  Fabulae.  7.  Liber  Claudiani  de  raptu  Proserpinae. 
8.  Achilleis  Statii.  9.  , Partes  orationis  quot?  <fec.‘  (Alexander 
Nequam  de  utensilibus,  den  da»  Inhaltsverzeichnis»  an  zweiter 
(Stelle  anführt,  habe  ich  nicht  finden  können). 

2694 

219  (1893).  m.,  s.  XIV  in.  Libri  Etymologiaruin , sive 
Originum  Isiduri  (82). 

2695 

221  (1740).  m.,  s.  XIV.  *1.  Tractatus  bonus  de  con- 
fessione;  beg.:  ,Conuertimini  ad  nie  in  corde  uestro  <t'c.‘ 

3,  De  visitatione  infirmorum;  beg.;  ,In  uisitatione  infirinoruin 
facienda  &c.‘  *3.  Bpcculum  peccatoruni  secunduin  Augusti- 

nuni doctorein;  beg.:  ,Quoniam,  karissiini,  in  huius  uitae  uia 
fugientes  sumus  &c.‘  (40,  983). 

2696 

222  (1775).  »I.,  s.  XIV.  *1.  Speculum  peccatoris;  beg.: 

,Quoniain,  karissimi,  in  huius  uia  uitae  dtc.‘  (Augustinus; 
40,983).  *3.  Homilia  Origenis  in  illud  , Maria  stabaP;  beg.: 

jAudiuiraus  fratres  Mariam  ad  monumentum  &c.‘  *3.  Spe- 

culuin  inoraliuin  B.  Gregorii;  beg.:  ,De  uera  simplicitate. 
Nonnulli  ita  sunt  simplices  e&c.‘  (Adalbertus  Levita;  vgl. 
Nr.  2265,  2 = Cod.  Trinity  Coli.  Cambridge  B.  4.  27). 

*4.  Floriger  B.  Augustini;  beg.;  ,Quorundam  librorum  <fec.‘ 

5.  Hieronymus  de  vita  clericorum;  heg.;  ,Petis  a ine,  Nepo- 
tiane  &c.‘  (Ep.  52;  22,  527). 

223  (1717).  m.,  s.  XIV.  1.  Tabula  in  libros  Aristotelis 

de  animalibus  et  problemata.  3.  Tabula  in  libros  Senecae  et 

Augustinuiu  contra  adversarium  legis  et  prophetarum. 
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2697 

226  (1862).  m.,  s.  XII ex.  1.  Tractatus  de  interpreta- 
tione  somnionim  secundum  Danielein  prophetam;  heg.;  ,Cum 
in  ueteri  testamento  <fec.‘  2.  Prologus  Plinii  Secundi  innioris; 
heg.;  , Frequenter  in  peregrinationibus  accidit  ut  &c.‘  (Medicina 
Plinii;  ed.  V.  Rose  in  Bibi.  Teubn.).  3.  Pseudo-Macer  de 
herbis;  heg.;  ,Herbaram  quasdam  dicturus  &c.‘  (Teuffel-Schwahe, 
Gesell,  d.  röm.  Litt.  5;  229,  5).  *4.  Tractatus  Augustini  de 

spiritu  et  anima;  heg.:  ,Quoniam  dictum  est  mihi  &c.‘  (40,  779). 

2698 

226  (1723).  m.,  s.  XIV ex.  Sermones  Augustini:  1.  De 

oratione  dominica;  heg.:  , Beatus  apostolus  tempora  ista  &c.‘ 
(S.36;  98,377).  3.  De  symbolo;  heg.;  ,Sacrosancti  misterii 

symbolum  quod  omnis  (fec.‘  (S.  215;  38,  1072).  3.  De  dilec- 

tione  caritatis  et  odio  cupiditatis;  heg.; , Beatus  Paulus  apostolus, 
fratres  karissimi,  ut  nobis  uere  et  perfecte  <fec.‘  (S.  App.  270; 
2277).  4.  ln  natali  apostolorum  Petri  et  Pauli;  heg.;  ,Istum 

nobis  diem  bcatissimorum  <fec.‘  {S.  295;  38,  1348).  5.  ,Quoniam 

dies  sanctorum  martyrum  illorum  est  &c.‘  (S.  335;  38,  1470). 
Es  folgen  mehrere  Sermones,  von  denen  ich  mir  nur  ,Indica  mihi 
ubi  pascas.  Hic  sumus  progredimini  &c.'  notiert  habe;  dann: 
6.  ,Quoniam  in  proximo  est  dies  redemptionis  nostrae  <fec.‘  (40, 
693).  7.  (Cantauimus,  fratres,  Deus  manifeste  ueniet  (fec.‘ 

(S.  17;  38,  124).  8.  ,Inter  duas  mulieres  certantes  de  paruulo 

filio  mirabile  iudicium  Salomonis  <fcc.‘  (S.  10;  38,  91).  9.  ,Voce 

consona,  corde  concordi  <fcc.‘  (S.  20;  38,  137).  10.  ,Jocunda- 

bitur  iustus  &c.‘  (S.21;  38,142).  11.  ,Sunt  qui  existimant 

eleemosynas  <fec.‘  (40,  1227).  13.  ,In  hac  uita  positi  (prae- 

senti?j  &c.‘  (40,  1213).  13.  ,Si  diligenter  attenditis,  fratres, 

omnes  sacerdotes  <fec.‘  (iS.  App.  287;  39,  2287).  14.  ,Miseri- 

cordia  et  ueritas  obuiauerant  &c.‘  (Bedae;  VII,  367  ed.  Colon.). 
*1.5.  Incertus  auctor  de  S.  Scriptura;  beg.:  ,Introduxit  me 
rex  &c.  Ut  quidem  propositi  capituli  &c.‘ 

2699 

227  (1852).  1.  Dialogorum  Gregorii  libri  IV  (77,  149). 

3.  Liber  pastoralis  eiusdem  (77,  13). 

2700 

220.  m.,  s.  XrV.  Origenis  bomiliae  in  vetus  testamentum 
(von  Genesis  bis  Ezechiel;  vgl.  Ilarnack,  Gesch.  der  altchr. 
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Litt.;  I,  p.  345).  Es  folgen  noch  sechs  weitere  Homilien,  von 
denen  die  erste  de  circamcisione  handelt  (hom.  XIV  in  Luc.?; 
Patr.  Gr.  13,  1833);  die  beiden  letzten  sind: , Maria  stabat‘  und 
,Cum  esset  desponsata'  (Hom.  XVII  de  tempore  in  Homiliarius 
des  Paulus  Diaconus;  95,  1162.) 

2701 

231  (1929).  m.,  s.  XII ex.  1.  Statii  Thebais  (vonVIII, 
615  an).  2 (andere  Hand).  Horatii  Carmina,  Serinones,  Epodi. 

2702 

232  (1728).  4°,  m.,  s.  XV.  1.  Certae  figurae  biblicae;  beg.: 

, Tantum  pollet  &c.‘  2.  Origenes  super  Cantica  Canticorum; 

beg.:  ,Epithalamium  libcllus  hec  est  ■ i • nuptiale  carmen  <^c.* 
(Patrol.  Gr.  13,  61;  interprete  Rufino). 

2703 

244  (1746).  m.,  s.  XII ex.  1.  Solinus  de  mirabilibus 

muTidi.  2.  De  VII  miraculis  raundi;  beg.:  ,Primum  miraculum 
est  Romae  saluatio  &c.‘  3.  Die  Acta  8.  Silvestri,  mit  dem 

Conflictus  B.  Syluestri  et  Judaeorum  super  iide  catholica  in 
praesentia  Constantini  imperatoris  et  Helenae  matris  eins  (beg. : 
, Priori  libello  hic  finis  occurrit  qui  promitteret  dkc.‘)  und  einem 
Briefe:  , Domino  Constantino  Helena  &c.  Veritatem  sapien- 
tis  (S:c.‘  4.  Passio  Domini  nostri  Jesu  Christi  aecundum 

Nicodemum;  beg.:  ,Et  factum  est  in  anno  &c.‘  (Evang.  apocr. 
ed.  Tischendorf  p.  314)-  5.  Tractatulus  de  destructione  Hieru- 

salem  per  Titum  Vespasianum;  beg.:  ,In  diebus  Tiberii  Julii 
Ceaaris  tetbarca  sub  Pontio  Pilato  &c.‘  (Vindicta  Salvatorisf  ; 
ib.  p.  448). 

2704 

246  (1748).  m.,  s.  XIV ex.  Campus  Florum  (iein  grosses 
Florilegium  aus  Kirchenvätern);  beg.:  ,Fulcite  me  floribus  &c.‘ 

2705 

246  (1670).  m.,  s.  XIII  ex.  Glossare  (vgl.  Corp.  Gloss.  Lat. 
vol.  II,  p.  XLIV)  und  am  Ende  Interpretatio  nominum  hebrai- 
corum  in  Bibliis. 

2706 

247  (1743).  m.,  s.  XTV.  1.  Boetbius  de  Hebdomadibus 

cum  expositione;  beg.:  ,Postulas  &c.‘  (64,  1311).  2.  Libri 

eiusdem  de  trinitate;  ,Inuestigatam  c£;c.‘  (64,  1247);  dann: 
,Quaero  an  pater  et  filius  &c.‘  (64,  1299).  3.  Idem  de  duabus 


Digitized  by  Google 


80 


Vlll.  Abhandlung:  n.  8ehenlcl. 


(2707—2709) 


naturis  et  una  persona;  ,Anxie  <fec.‘  (64,  1337 j.  4.  Libri 

Logicalinm  Job.  Damasceni;  heg.:  ,Ens  est  commune  nomen 
oinnium  entium  &c.‘  (Cap.  IV  der  fvusEu;;  Patrol.  gr. 

94,  535).  5.  Liber  Bedae  presbyteri  de  metrica  arte;  heg.: 

,Qui  noticiam  metricae  artis  c&c.‘  (90,  149).  (>,  Libellus  eins- 

dem  de  schematibus;  heg.:  ,Solet  aliquotiens  (Halm,  Rhet. 
lat.  min.  p.  607).  7.  Anselmi  tractatus  quo('?J  grammaticus 

est  substantia  et  qualitas;  heg.:  ,De  grammatico  peto  nt  me 
certum  facias  &c.‘  (158,  561).  8.  (Eadmeri)  Über  de  simili- 

tudinibus  (159,605).  9.  Eiusdem  über  de  beatitudinibus  (759, 

587).  10.  Augustinus  de  visitatione  infirmorum;  heg.:  ,Visi- 

tationis  gratia  <&c.‘  (40,  1147).  11.  Epistola  Hieronymi  ad 

Eustocbium;  heg.:  ,Audi  filia  et  uide  et  inclina  aurem 
(Ep.  22;  22,  394).  12.  8igillum  Mariae.  Prologus  Anselmi 

Cantuariensis  archiepiscopi.  Quia  pondus  diei  dtc.‘  Dann: 
,Osculetur  me  osculo  oris  <fcc.‘  Qui  (f)  reges  et  prophetae  merue- 
runt  <&c.‘  (Honoriug  Augustodunensit;  172,495). 

18.  Epistola  Hieronymi  ad  Paulam  et  Eustocbium;  heg.:  ,Cogitis 
me  t&c.‘  (Ep.  App.  9;  30,  122).  14.  Idem  de  diversis  nomini- 

bus  leprarum;  heg.:  ,Admirabile  diuinae  <&c.‘  (Ep.  App.  34;  30, 
245).  15.  Idem  de  continentia  virginaU;  heg.:  ,Quantam 

in  caelestibuB  (fcc.‘  (Ep.  App.  13;  30,  163).  16.  Idem  de 

castitate  coniugali;  heg.:  ,Vetus  scripturae  sententia  celebrata 
est  (fec.‘  (Elp.  148;  22,  1204).  17.  , Anselmi  Orationes  siue 

moditationes  &c.‘  (148,  1204). 

2707 

240  (1G91).  m.,  g.  XI  XII.  2 (g.  XII).  Arithmetica 
Boethii  (63,  1079).  2 (g.  XI).  M.  T.  Ciceronis  Rhetorica  (de 

inventxone).  .8.  Rhetorica  ad  Hercnniura. 

2708 

260.  m.,  g.  XIV.  1.  Macrobii  Saturnalium  libri  I — III 
(die  Graeca  erhalten).  2.  Solinus  de  mirabilibus  mundi. 
8.  Justinus.  4.  Valerius  Maximus.  5.  Excerpta  ex 
Plinii  historia  natnrali;  heg.:  ,Mundus  est  hoc  <fcc.‘ 

2709 

263  (1G80).  m.,  8.  XII in.,  g.  XIII,  g.  XIV.  1 fs.  XIV). 
Summa  de  regimine  huius  vitac  Joh.  Walleys  Minoritae  (Com- 
muniloquium;  E'ahr.  III,  109).  2 (g.  XIII).  Petrus  Alphonsus 
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de  clericali  disciplina  (U)7,  (i7t).  3 (s.  XII in.).  Jalii  Frontini 
stratugeinata. 

2710 

264  (1668).  m.,  g.  XII ex.  Terentii  Comoediae  (mit  der 
subscriptio  ,Calliopia8  recensui'j. 

2711 

266  (1840).  m.,  ».  XIII.  1.  Augastinus  de  spiritn  et 

anima  (40,  779).  2.  De  vera  et  falsa  poenitentia;  heg.;  .Quan- 
tum sit  appetenda  poenitentiae  gratia  <&c.‘  (40,  1113).  3.  De 

innocentia  vera  fProsperi^;  heg.:  ,Innocentia  est  uera  &c.‘  (45, 
1859).  4.  De  fide  ad  Petrum  (40,  753).  ft,  Sententiae 

Augustini  a Prospero  assumptae  (f).  6.  D.  Augustinus  ad 

Orosium;  heg.;  , Licet  multi  (&c.‘  (40,  733).  7.  De  LXXXIII 

quaestionibus  {40,  11);  heg.  mit  der  Retractatio:  ,Est  etiam  inter 
illa  <Pc.‘  (32,  624).  8.  De  ecclesiasticis  dogmatibus;  heg.: 

.Credimus  unum  deum  (41,  1213).  9.  De  coniugio  (hlos 

anderthalb  Columnen) ; heg.:  ,Si  dominus  dimittende  coniugis  <frc.‘ 
(dasBelbe  Stück  in  Nr.  2584  — Pemhroke  College  D.  112). 

2712 

267  (1669).  m.,  s.  XII ex.  Priscianus  maior  (lih.  XV). 

2713 

260  (1672).  8°,  m.,  s.  XIV ex.,  fall.  86.  Valerii  de  dictis 
et  factis  memorabilibus  libri  IX  (Anfang  fehlt). 

2714 

261  (1754).  m.,  *.  XIII.  Aue  dem  Inhalte  dieser  Miscellan- 

handschrift  hebe  ich  hervor:  1.  V'ita  B.  Alexidis  filii  cuiusdam 

Romani;  beg.:  ,Temporibus  Arcadii  et  Honorii  (Acta  SS. 
17.  Juli;  IV,  p.  250).  *3.  Vita  S.  Euphrosynae;  beg.:  ,Fuit 

uir  in  Alexandria  nomine  Paphnutius  <&c.‘  (73,  643).  3 (Hugo 

de  S.  Victore  de  bestiig ; 177,  13)  ad  Rainerum  conversnm. 
.Desiderii  tni,  karissime,  petitionibus  <&c.‘  Dag  Werk  gelbst  heg. 
mit:  ,De  tribus  columbis.  Si  dormiatis  inter  <fec.‘  (ih.  15).  Die 
Hds.  enthält  auch  Alt  französisches. 

263  (1667).  Higginus  de  descriptione  mnndi  in  metro 
nebst  anderen  prosaischen  und  poetischen  Tractaten  enthaltend, 
konnte  ich  nicht  finden. 

2715 

266  (1742).  TO.,  s.  XrV.  *1.  Meditationes  Augustini; 
heg.:  , Domine  Deus  meus  da  cordi  meo  <&c.‘  (40,  901). 

SitftQDgtbcr.  d.  pbil.-hut.  CI.  CXJLXVII.  Bd.  8.  Abh.  6 
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2.  Gregorius  super  Cantica;  beg.:  ,OscnIetar  <fec.  Os  sponsi 
inspiratio  Christi  <&c.‘  (stimmt  nicht  mit  79,471). 

2716 

(1684)  ohne  Signatur  in  einem  besonderen  Kasten  verwahrt: 
a.  XVin.  Boethius  de  consolatione  philosophiae  cum  corainen- 
tario  Nicol.  Trivet. 


Zum 

Schlüsse  füge 

ich 

eine  vergleichende  Tabelle 

der 

Nummern 

des 

alten  Kataloges 

und  der 

neuen 

Signaturen 

bei: 

1 665 . . . 

195 

1694.  . 

209 

1776.  . 

. 207 

1843.  . . 

119 

1666.  . . 

210 

1701  . . . 

121 

1798.  . 

202 

1844.  . . 

148 

1667.  . . 

263 

1717.  . . 

223 

1800.  . 

. 154 

1845.  . . 

203 

1668.  . . 

254 

1723.  . . 

226 

1801.  . 

. 137 

1846.  . . 

102 

1669  . . 

257 

1724.  . . 

132 

1828.  . 

. 116 

1848.  . . 

140 

1670.  . . 

246 

1728.  . . 

232 

1829.  . 

76 

1849.  . . 

92 

1672.  . . 

260 

1729.  . 

180 

1830.  . 

. 101 

1851.  . . 

159 

1673.  . . 

163 

1740  . . 

221 

1831 . , 

103 

1852.  . . 

227 

1676.  . . 

19 

1742.  . . 

266 

1833.  . 

. 146 

18.53.  . . 

201 

1677.  . . 

175 

1743.  . . 

247 

18.34.  . 

. 186 

1859.  . 

12 

1678  1 

126 

1746  . . 

244 

1835.  . 

. 118 

1860.  . . 

13 

1679  r • 

1748.  . . 

245 

1836.  . 

. 184 

1862.  . . 

225 

1680.  . . 

253 

1750.  . . 

256 

1837  . 

. 89 

1886.  . . 

200 

1681  . . . 

198 

1754  . . 

261 

1838.  . 

. 197 

1887.  . . 

170 

1684*  . , 

1760  1 ■ 

207 

1840  . 

. 255 

1890.  . . 

177 

1686.  . . 

74 

bis 

1841.  . 

. 199 

1893.  . . 

219 

1687.  . . 

218 

1768.  . . 

166 

1842.  . 

. 116 

1929.  . . 

231 

1691 . . . 

249 

1775.  . . 

222 

bis 

Die  übrigen  Nummern  des  alten  Katalogs  enthalten  ent- 
weder nichts  hieher  Gehöriges,  oder  sie  konnten  (so  1671,  1682, 
1688,  1774,  1864,  1904,  1913)  mit  keiner  der  vorhandenen 
Handschriften  identißciert  werden. 

‘ Ohne  8i(iuatar;  Nr.  2716. 
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INHALT. 


I.  Abhandlung»  8chuchardt:  Romanische  Etymologien.  I. 

II.  Abhandlnnjg.  Jagi6:  Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmaoedoin'sches 
Denkmal  der  klrcbcnslaviscbeu  Sprache  des  12.  Jahrhunderts 
Grammatisch  und  kritisch  beleuchtet.  (Mit  drei  Tafeln.) 

111»  Abhandinng.  Kroymann:  Die  Tertullian-Ueberlieferang  in  Italien. 

IT«  Abhandlung,  v.  Zeissberg:  Der  letzte  Roicbsgeneralfeldmarschall 
Erzherzog  Carl  (1796). 

T.  Abhandlung.  Kukula:  Die  Manrinor  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  III.  Theil,  II.  (Schluss.) 

VI.  Abhandlung.  Pittier  de  FAbrega:  Die  Sprache  der  Bribri-lu- 
dianer  in  Costa  Rica.  Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  ver- 
sehen von  Dr.  Friedrich  Müller.  (Mit  einer  Karte.) 

Yll.  Abhandlung.  Schipper;  Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige 
Stand  der  Forschung  Uber  KOnig  Alfreds  Uebersetzung  von  Bedas 
Kirohengeschichte. 

VlU.  Abhandlung.  Susta:  Zur  Geschichte  und  Kritik  der  Urbarialauf- 
zeiebnungeu. 


a* 
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XIX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1897. 


Der  ■Vorsitzende  AltersprJlsident  Hofrath  Siegel  gibt  dem 
tiefen  Schmerze  Uber  den  Verlust,  welchen  die  kais.  Akademie 
durch  das  am  30.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  ihres  Prilsidenten 
Dr,  Alfred  Ritter  von  Arneth,  wirkl.  geh.  Rathcs  und  Direc- 
tors  des  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs,  erlitten  hat, 
Ausdruck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Derselbe  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am  21.  Sep- 
tember erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Anslande  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Wattenbach,  geh.  Regierungsrathes  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  SeparatubdrUcke  eines  vom  Professor 
J.  Seegen  verfassten  und  vom  Prilsidium  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  eingesendeten  Nachrufes  auf  den  verstor- 
benen PrUsidenten  A.  v.  Arneth  vor. 


Der  SecrctUr  legt  eine  fllr  die  Sitzung.sberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Graz:  ,Romanische  Studien.  I.‘  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasial -Professor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Die 
Goldbergbaue  des  Lavantthales  in  Kärnten.  Ein  Beitrag  zur 
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Geschichte  des  Bergbaues  in  den  Alpenländern',  um  deren 
Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 
Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivar in  Wien:  ,Das  Verzeichniss  der  Peilsteiner  Reichs- 
lehen', um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 
Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Robert  Bdrdny  in  Wien  mit  der  Aufschrift:  ,Eine  neue 
Naturphilosophie'  zur  Wahrung  der  Priorität  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Vr.  Jagi6  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem  Titel : 
, Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches  Sprachdenkmal 
des  Altslovenischen  aus  dem  12.  Jahrhundert'. 


XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1897. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Professor 
Dr.  Max  Müller  in  Oxford  für  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
im  Auslande. 


Der  Secretär  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Franz  R.  v.  Krones, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Das  Cisterzienserkloster 
Saar  in  Mähren  und  seine  Geschichtschreibung'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Es  worden  folgende  Drackschriften  vorgelegt : 

, Archiv  Öesk^'  XV.  Bd. , übersendet  vom  Landesaas- 
schasse  des  Königreiches  Böhmen; 

, Bericht  über  die  Indastrie,  den  Handel  and  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Nieder-Oesterreich  während  des  Jahres  1896‘, 
erstattet  von  der  Handels-  and  Gewerbekammer  in  Wien, 
übermittelt  von  derselben; 

,Jabrbach  der  Staats-  and  Fondsgüter-Verwaltang*.  Im 
Aaftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ackerbaaministers 
redigirt  von  Ladwig  Dimitz,  k.  k.  Ministerialrath.  Heraas- 
gegeben vom  k.  k.  Ackcrbaaministeriam,  II.  Bd.,  übersendet 
vom  k.  k.  Ackerbaaminister ; 

,Die  Gebarang  and  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter-Unfall-Versichemngsanstalten  im  Jahre  1895‘,  über- 
mittelt vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 


XXL  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  macht  Mittheilang  von 
dem  am  17.  October  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande, 
Dr.  David  R.  v.  Schönherr,  k.  k.  Hofrathes  and  Archivdirectors 
in  Innsbrack. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zam  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters für  Caltas  and  Unterricht  vom  13.  October  1897,  Z.  24994, 
wonach  derselbe  sich  bestimmt  gefanden  hat,  den  mit  h.  Erlass 
vom  13.  Jali  1894  zar  Unterstützang  der  von  Inländern  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Epigraphik  in  Griechenland 
betriebenen  Stadien  zunächst  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
entsendeten  Privatdocenten  Dr.  Adolf  Wilhelm  bis  auf  Weiteres 
dort  za  lassen. 
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Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Leon  Kupferwasser  Uber  eine  von  ihm  verfasste  ,diaton. 
richtige  und  einfache  Notenschrift  und  Notenstenographie'  zur 
Wahrung  der  Priorität  vor. 


Die  Kirchenviitcr-Coininission  legt  eine  fUr  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  E.  Kroymann 
in  Ploen:  ,Die  Tertullian-Ueberlicfcrung  in  Italien'  vor. 


Der  Secretär  legt  vor:  ,Die  attischen  Grabreliefs'.  Heraus- 
gegeben im  Aufträge  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Lief.  IX. 


Weitere  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

.Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und  Schriften', 
vom  fUrstl.  bulgarischen  Unterrichtsministerium  für  die  kais. 
Akademie  bestimmt,  übermittelt  durch  das  Ministerium  fUr 
Cnltus  und  Unterricht; 

,De  quelques  inscriptions  Lyciennes'  par  M.  J.  Iinbert, 
übersendet  vom  Verfasser; 

,Cataloguc  of  principal  works  publishcd  by  Prof.  Fr.  Max 
Müller',  gespendet  von  Professor  Müller; 

,Statistik  der  in  Nieder-Oesterreich  verwalteten  Stiftungen 
nach  dem  Stande  vom  31.  December  1893',  von  Dr.  Ferdinand 
Schmid,  übermittelt  von  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterci ; 

(Karten  zur  Geschichte  des  heutigen  östcrreichisch  ungari- 
schen  Reichsterritoriums  während  des  ersten  christlichen  Jahr- 
tausends'. Entworfen  und  heransgegeben  von  Dr.  Hcrmenegild 
R.  V.  Jireßek,  geschenkt  vom  Herausgeber; 

Moriz  Edler  v.  Angeli:  , Erzherzog  Carl  von  Oesterreich 
als  Feldherr  und  Heeresorganisator'.  V.  (Schluss-')  Bd.  Ueber- 
sendet  im  Aufträge  Ihrer  kais.  und  königl.  Hoheiten  der  durch- 
lauchtigsten Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittheilung  von  dem  am  4.  October 
1897  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  Don  Pascual  de 
Qayangos,  ehemals  Professor  an  der  Universititt  Madrid. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 

Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Dr.  Franz  Hofmann,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wien,  wurde  bereits  in  der  Qesammt- 
sitznng  vom  28.  October  Anzeige  gemacht  und  dem  Beileide 
der  Akademiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
gegeben. 

Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
für  seine  Wahl  zum  correspondierenden  Mitgliedc  im  Iiilande. 


Derselbe  verliest  weiter  eine  Zuschrift  des  Ausschusses 
des  ,Wissenschaftlichcn  Club'  in  Wien , worin  dieser  die  kais. 
Akademie  zu  dem  am  4.  November  statttindenden  Eröffnungs- 
abend, an  welchem  Herr  Dr.  Franz  ZweybrUck  dem  verstor- 
benen Präsidenten  des  Club,  Alfred  v.  Arncth,  einen  Nachruf 
halten  wird,  einladet. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande 
Herrn  Dr.  Johann  Loserth,  Professors  au  der  Universität  Graz: 
,Die  Salzburger  Provinzialsynode  von  1549.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  österreichischen  Erb- 
ländern' vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  subventionierte  Werk : 
,Raonl  de  Houdenc’  sUiniutliche  Werke.  I.  Meraugis  von  Portles- 
guez',  herausgegeben  von  Mathias  Friedwagner,  vor. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissberg 
legt  eine  fUr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Der 
letzte  Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl  (1796)'  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kuknla,  Qymnasialprofessors  in  Wien: 
,Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Lud- 
wigs XIV.  III.  Theil  II  (Schluss)'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  leg^  weiter  vor:  , Corpus 
scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum'.  Vol.  XXVII.  L.  Caeli 
Firmiani  Lactanti  opera  omnia.  Partie  II  Fase.  II  recensvemnt 
S.  Brandt  et  G.  Laubmann.  — Vol.  XXXII.  S.  Ambrosii  opera. 
Partie  I Fase.  II  et  P.  II  ex  rec.  Caroli  Schenkl. 


xxm.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Victor 
Hasenöhrl,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien:  ,Die  Beweiszu- 
theilung  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters'  vor,  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  oder  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen. 

Der  Secretär  überreicht  ein  Gesuch  des  Herrn  August 
V.  Jaksch,  Archivar  in  Klagenfurt,  um  Erhöhung  der  ihm  für 
die  Drucklegung  des  II.  Bandes  der  ,Monumenta  hist,  ducatus 
Curinthiae'  bewilligten  Subvention. 

Wird  an  die  Budgetcommission  gewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagid  legt  Namens  der  Com- 
mission fUr  die  Dorchforschang  der  Balkanhalbinsel  einen  Be- 
richt vor. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckwerke  vor: 

P.  Heinrich  Denifle  0.  P.:  ,La  ddsolation  des  dglises, 
monastdres,  hupitaux  en  France  vers  le  milieu  du  XV'  sifecle/ 
Tome  I,  geschenkt  vom  Verfasser; 

Ganser  A.:  ,Das  Weltprincip  und  die  transcendentale 
Logik“,  geschenkt  vom  Verfasser; 

, Fontes  rerum  Austriacarum  cose  dell’  Istria“.  Snnti  e note 
di  Francesco  Salata,  gespendet  vom  Herausgeber. 


XXV.  SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  29.  November  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  der  math.-naturwiss.  Olasse,  Herrn  Dr.  Albrecht  Schrauf, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eugen 
Herzog  Uber  seine  mit  Unterstützung  von  Seite  der  Akademie 
in  Paris  gemachten  Studien  Uber  Macd  de  la  Cliaritd’s  fran- 
zösische Bibelübersetzung  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrich  Oottlieb  in  Lemberg:  ,Das  Erkenntnissproblein  auf 
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naturwissenschaftlicher  Grundlage'  vor,  um  deren  Aufnahme 
in  die  Schriften  der  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Der  SecreUlr  legt  die  von  der  historischen  Commission 
der  kais.  Akademie  mit  Unterstützung  des  hohen  k.  k.  Mini- 
steriums für  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  , Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland.  Zweite  Abtheilung  1560 — 1572',  erster 
Band,  vor. 


Der  SecretUr  legt  endlich  folgende  weitere  Druckwerke  vor: 
, Handel,  Verkehr  und  Münzwesen'  von  Arnold  Luschin 
V.  Ebengreuth  (Sep.-Abdruck  aus  Bd.  I der  ,Geschichte  der 
Stadt  Wien',  herausgegeben  vom  Alterthumsverein  in  Wien), 
geschenkt  vom  Verfasser; 

,The  sacred  books  of  the  east,  edited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  XLVII.  Pahlavi  Texts,  translated  by  E.  W.  West',  ge- 
schenkt vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  llir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Kica'  von  H.  Pittier 
de  Fdbrega,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 
von  Dr.  Friedrich  Müller,  Professor  an  der  Wiener  Universität. 
— Mit  einer  Karte. 


Das  w.  M.  Herr  Uegicrungsrath  Dr.  Kenner  überreicht 
eine  gedruckte  Abhandlung  des  Herrn  F.  de  Mely:  ,Lcs  Re- 
liques  de  Constantinople  au  XIH®  sifcclc.  La  sainte  Lance', 
geschenkt  vom  Verfasser. 
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XXVI.  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBEll  1897. 

Der  Sccretür  Uberreiclit  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Konrad  Schiffmann,  Weltpriester  der  Diöcese  Linz:  ,Zur 
Geschichte  des  Cistercienserstiftes  Schlierbach  in  Oesterreich  oh 
der  Enns‘,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Der  Sccrctär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionierten  Werkes:  , König  Alfreds  Ueher- 
setzung  von  Bedas  Kirchengeschichte',  herausgegeben  von  Jacob 
Schipper,  I.  Hillfte,  vor. 

Daran  anknUpfend  legt  das  w.  M.  J.  Schipper  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geschichte 
und  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  Uber  König  Alfreds 
Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengescbichte'  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  O.  Benndorf  überreicht  im 
Namen  der  kleinasiatischen  Commission  einen  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Adolf  Wilhelm  Uber  seine  in  Griechenland  gemachten 
epigraphischen  Studien. 


XXVIl.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  theilt  mit,  dass  das  Ehrenmitglied  im  Aus- 
lände Theodor  Mominsen  für  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage 
dargebrachten  Glückwünsche  seinen  Dank  ausgesprochen  habe. 


Es  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 

, Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bosnien  und  der 
Hereegovina',  herausgegeben  vom  bosnisch -herccgovinischen 
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Landesmuseam,  V.  Band,  eingesendet  von  der  bosnisch-herce- 
goviniscLen  Landesregierung; 

, Kritische  Grundlegung  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
schaft' von  Dr.  med.  W.  Stern,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlUsse',  herausgegeben  vom  kOnigl.  böhmischen  Landes- 
archive, IX.  Band  (1595 — 1599),  eingesendet  vom  Landesaus- 
schusse  des  Königreiches  Böhmen; 

,Die  archäologischen  Funde  römischer  Zeit  in  Wien'  von 
Friedrich  Kenner  (Separat -Abdruck  aus  dem  I.  Bande  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien),  gespendet  vom  Verfasser; 

, Saint  Eucher,  Evcque  de  Lyon',  gespendet  von  Herrn 
Paul  Richard  in  Lyon. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Friedrich  Kenner 
legt  namens  der  Limes-Commission  einen  Bericht  des  Herrn 
k.  und  k.  Oberst  Groller  vor. 
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I. 

Koinanisclie  Etyniolofjfieen.  J. 

VuD 

Hugo  Schuohardt, 

wirU.  34itgliod(*  d«r  kai5.  Akademie  der  Wi&aonschaften. 


\ias  wir  eine  Etymologie  nennen,  ist  Niehts  als  eine  mehr 
oder  wenigeraligekiirzte  Wortgescliiehte,  und  eine  Wortgescliichte 
wiederum  bildet  keinen  festen  Aussebnitt  aus  der  gesaramten 
Sprachgesehiehte,  sondern  verfliesst  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  andere  Wortgeschichten.  Wenn  trotz  der  verhSltnissmUssig 
grossen  Durchsichtigkeit  und  Uebersichtlichkeit  mit  ■welcher  sich 
die  Entwickelung  des  Lateinischen  zum  Romanischen  uns  dar- 
stellt, die  Meinungen  Uber  die  Herkunft  so  vieler  romanischen 
Wörter  weit  auseinandergehen,  so  beruht  das  hauptsächlich 
eben  darauf  dass  der  für  eine  etymologische  Untersuchung  zu 
verwerthende  Stoff  sich  in  mannigfachster  Weise  begrenzen 
lässt.  Das  aber  tritt  deshalb  kaum  ins  Bewusstsein  weil  die 
Annahme  oder  Ahlehnung  irgend  einer  Etymologie  zu  sehr  wie 
eine  Geschmacksentscheidung  zu  erfolgen  pflegt.  Nun  besitzt 
gewiss  auch  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  der  Geschmack 
des  Einen  nicht  denselben  Werth  wie  der  des  Andern;  aber  da 
er  überall  auf  einer  Summe  allgemeiner  und  besonderer  Er- 
kenntnisse beruht,  so  ist  es  besser  dass  diese  sich  unmittelbar 
mit  Bezug  auf  den  bestimmten  wissenscbaftlichcn  Fall  entfalten, 
als  dass  auf  dem  unsichern  Umweg  Uber  die  Persönlichkeit  das 
Urthcil  der  Uebrigen  beeinflusst  werde.  Es  soll  damit  nicht  ge- 
sagt werden  da-ss  jeder  Einfall  eines  Jeden  eine  eingehende 
Erörterung  verdiene,  aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  Uber 
die  mau  sich  leicht  einigen  wird,  muss  ein  strengeres  Beweis- 
verfahren  durchgefUhrt  werden.  Es  ist  jede  etymologische  Frage 

SiUQDgsb«r.  d.  pbil.-bist.  CI.  ClXXVKl.  Bd.  1.  Abb.  1 
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in  eine  Reihe  von  Unterfra<icn  zu  zerlegen,  und  Beweis  und 
Gegenbeweis  zunächst  für  diese  zu  erbringen.  Die  lautliche  und 
die  begriffTiche  Entwickelungsreihc  sind  in  ihrer  Kontinuität  zu 
verfolgen,  die  verschiedenen  hypothetischen  Elemente  an  den 
stutzenden  Analogieen  abzusehätzen  und  dann  insgesammt  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  gegen  die  unmittelbar  gegebenen 
Elemente  abzuwägen,  und  schliesslich  das  Werthverhältniss  der 
einen  Etymologie  zu  allen  andern  die  von  dem  betreffenden 
Worte  vorgebracht  worden  oder  vernünftiger  Weise  denkbar 
sind,  zu  bestimmen,  indem  ja  das  Wahrscheinliche  durch  das 
Wahrschcinliehero  hcrabgedrückt,  das  nicht  besonders  Wahr- 
scheinliche durch  das  Unwahrscheinlichere  entfiorgehobcn  wird. 
Wie  ich  mir  diesen  methodischen  Ausbau  der  Diskussion  im 
Einzelnen  denke,  will  ich  an  drei  Etymologieen  zeigen  die 
kürzlich  von  berufenster  Seite  an  einer  und  derselben  Stelle 
(Romania  XXVI,  143)  abgelehnt  worden  sind,  nämlich,  um  sie 
zuvorderst  in  aller  Kürze  zu  bezeichnen,  muje  [ napiduH,  troa- 
ver  [ tnrbare,  vuinvnis  } malifalüin.  Die  erste  hatte  schon 
Diez  durch  eine  andere  ersetzt,  die  zweite  in  einem  der  besten 
Artikel  seines  Wörterbuchs  begründet,  die  dritte  hatte  ich 
Zcitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV',  181  ff.  aufgcstcllt  und  zuletzt  ebend. 
XX,  535  ff.  mit  jenen  beiden  andern  verfochten. 

Bei  dem  Bemühen  möglichst  reichlichen  Stoff  für  solche 
etymologischen  Untersuchungen  herbeizuschaffen,  erkennen  wir 
wie  viel  Stoff  überhaupt  uns  noch  mehr  oder  weniger  unzu- 
gänglich ist.  Wenn  dereinst  der  geplante  Thesaurus  der  Lati- 
nität  vollendet  sein  wird,  und  wenn  die  W'ortschätze  der  noch 
jungfräulichen  romanischen  Mundartengebiete  gehoben  und  die 
aller  in  grosse  Repertorien  eingeordnet  sein  werden,  dann  wer- 
den sieb  unzählige  Aufgaben  ganz  von  selbst  lösen  in  deren 
Lösung  wir  jetzt  nicht  Übereinkommen.  Dass  wir  beim  Ety- 
inologisiren  so  viel  nur  vorläufige  Arbeit  zu  verrichten  uns 
bewusst  sind,  das  mag  uns  dazu  bestimmen  hierbei  dem  Ge- 
sehmacke  in  der  angedeuteten  Weise  die  Vorherrschaft  einzu- 
räumen. Aber  ein  Abschluss  wird  auch  dann  in  Bezug  nur 
auf  die  thatsächlichen  Zusammenhänge  sich  erreichen  lassen; 
die  Probleme  deren  Gegenstand  die  wirkenden  Ursachen  sind, 
werden  nur  zurUckgeschoben  werden,  aus  der  Geschichte  des 
Gesprochenen  in  die  Geschichte  der  Sprechenden.  Zu  Beginn 
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einer  der  feinsinnigsten  lautgcschichtlichen  Betrachtungen  die 
neuerdings  ans  Licht  getreten  sind  (Arch.  gloss.  ital.  XIII,  452  ff.) 
hebt  der  Verfasser,  Ascoli,  ,die  Gleichheit  der  Bedingungen' 
hervor  unter  denen  sich  in  einer  bestimmten  Sprache  ein  Laut 
oder  eine  Lautgruppe  befinde.  Eine  solche  aber  gibt  es  gar 
nicht;  sie  lässt  sich  weder  unmittelbar  noch  an  den  Wirkungen 
erkennen,  wir  sehen  überall  Verschiedenheit  der  Bedingungen 
und  bald  die  allergrösste  ohne  Wirkung,  bald  die  allerkleinstc 
mit  Wirkung.  Die  Erklärung  hierfür  kann  nur  in  der  Natur  und 
den  Umständen  der  Sprechenden  gesucht  werden,  und  so  er- 
scheinen hinter  dem  breiten  und  niedern  Vordergrund  der 
heutigen  Studien  die  nebelhaften  Umrisse  fernen  Gebirges.  Dass 
Alles  was  wir  schaffen,  in  dem  einen  oder  dem  andern  Sinne 
unfertig  ist,  durch  Anderes  gleicher  Art  zu  ersetzen  oder  in 
höhere  Art  umzuwandcln,  das  darf  uns  nicht  entrauthigen;  es 
muss  uns  im  Gegentheil  dazu  anspornen  nicht  auch  Unfertiges 
zu  schaffen  was  es  nicht  zu  sein  braucht,  nirgends  hinter  dem 
schon  Geleisteten  zurUckzubleiben. 


Franz,  sage,  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
südfranz.  savi,  sabi,  sage  u.  a.,  kat.  sabi,  savi,  span, 
port.  sabio,  sard.  sabiu,  neap.  sapio,  ital.  sapio, 
savio,  saggio,  piem.  lomb.  savi,  ven.  savio,  lad. 
sabi,  sabe,  ,weise‘ } lat.  sapidus. 

I.  Negativ: 

1.  ) lat.  sapiens? 

a)  Ich  weiss  nicht  und  halte  es  nicht  für  geboten  nach- 
zuforschen ob  die  romanischen  Wörter  je  auf  sapiens  zurUck- 
geführt  worden  sind;  sicherlich  deckt  sich  keine  andere  lateini- 
sche Ableitung  von  sapere  begrifflich  so  genau  mit  jenen  wie 
sapiens,  mag  sich  auch  dessen  Grenze  gegen  prudens  im  Ro- 
manischen etwas  verschoben  haben. 

h)  In  lautlicher  Beziehung  ist  sapiens  als  Grundwort 
für  saf/e  u.  s.  w.  unannehmbar.  Und  zwar  weil  die  romanischen 
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Sprachen  ganz  andere  Fortsetzungen  davon  aufweisen,  von 
denen  gleich  die  Rede  sein  wird,  insbesondere  aus  demselben 
Grunde  aus  dem  auch  sage.)  *sapius  nicht  angeht,  nUmlich  wegen 
der  Vertretung  die  die  Lautgmppc  im  Romanischen  ge- 
funden hätte.  Die  lateinische  Endung  würde  mit  der  romani- 
schen nicht  durchaus  unvereinbar  sein.  Aus  dem  Nominativ  sa- 
piens wäre  altfranz.  saives,  sages  geworden  (vgl.  etifes } infans), 
dazu  ein  Obliquus  saive,  sage-,  bei  savi(o) , savia  wäre  Ueber-, 
gang  zu  den  geschlechtigen  Adjektiven  eingetreten  (vgl.  ital. 
pregno,  pregna  \ pmegnatis).  Insbesondere  dürfte  auf  lad.  (graub.) 
uhiedl,  ubedi,  ubeidi,  w.  ubedgia,  uheidgia  } obe,diens  verwiesen 
werden.  Wer  an  franz.  prüde  } prudens  dachte,  hat  sich  mit 
der  Endung  -ens  auf  entsprechende  Weise  abgefunden. 

c)  Wir  müssen  selbst  wenn  wir  dem  Ursprung  romani- 
scher Wörter  nachforschen,  nicht  bloss  das  Fortleben,  sondern 
auch  das  Absterben  der  lateinischen  Wörter  nach  Art  und 
Ursache  erwägen.  Wir  werden  sehen  dass  sapidus  die  Erb- 
schaft von  sapiens,  ,weise‘  angetreton  hat;  hier  frage  ich  zu- 
nächst: warum  ist  dies  abgestorben '?  Die  romanischen  Sprachen 
haben  ja  so  viele  Partizipe  des  Präsens  in  die  Rolle  von  Ad- 
jektiven übertreten  lassen,  und  schon  das  Lateinische  hat  damit 
begonnen,  wie  cungruens,  eloquens  u.  a.  zeigen,  und  vor  Allem 
gerade  sapiens.  Dieses  Adjektiv  sapiens  stand  in  der  klassischen 
Latinität  trotz  der  reichen  Entfaltung  seines  Gebrauchs  dem 
Partizip  sapiens  noch  sehr  nahe.  Aber  in  der  Volkssprache  er- 
losch scire  in  Folge  körperlicher  Schwäche,  sapere  übernahm 
seinen  ausgedehnten  Besitz,  und  indem  es  nun  vorzugsweise 
,wissen‘  bedeutete,  verschob  sich  auch  die  Bedeutung  des  Ad- 
jektivs sapiens  von  ,weisc‘  zu  ,wissend‘,  und  diese  eine  Erb- 
schaft rief  jene  andre  hervor.  Im  Romanischen  setzt  natürlich 
die  neu  von  ,, sapere  abgeleitete  Partizipialform  noch 

* l>ie  Formen  mit  dem  Stern  oben  sollen  nach  biaheriger  Gepflogenheit 
solche  aoin  von  denen,  oltno  direkte  Zeugnisse,  vorausgesetzt  wird  daaa 
sie  — sei  cs  in  der  Grundsprache,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  — wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sind;  die  mit  dem  Stern  unten  sollen  nur  ab- 
kilrzungswoise  die  entsprechenden  romanischen  Formen  vertreten.  Also 
*jiapere  ist  die  für  die  spätere  lateinische  Volkssprache  erschlossene  Form; 
^itapere  soviel  wie  ital.  Mi/jcif,  span.  fran«.  xavoir  u.  s.  w.  zusammeu- 

genommen.  Dieses  Beispiel  zeigt  dass  eine  und  dieselbe  Form  beide  Be- 
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wenifrer  als  die  alte  ^napims  das  lat.  xapie.n»  in  begrifFlicher 
Hinsicht  fort.  Wenn  Guiraut  del  Olivier  singt:  ,Els  ns  son  trop 
»avig  e saheng,  Los  autres  gaheng  e no  gnvig,  Los  autrcs  ni  gaoig 
ni  snbeng‘,  so  entspricht  dem  Sinne  nach  nicht  gaben,  sondern 
Sari  dem  lat.  gapieng,  gaben  aber  dem  lat.  doctus.  Ebenso  ver- 
halt es  sich  mit  gavant  im  Französischen,  welches  ^gapieng, 
nUmlich  gachant  als  Partizip  oder  vielmehr  Gerundium  festhalt. 
Bei  zwei  andern  franz.  Verben  sind  es  die  Formen  mit  i,  welche 
als  Adjektive,  die  andern,  welche  als  Partizipe  gelten:  vaillant, 
jmiggant  — vnlant,  pow.ant.  Allen  drei  Fallen  ist  aber  gemein- 
sam dass  das  Neufranzösische  gerade  die  alten  Formen  .^ga- 
pieng,  valeng,  ^potens  als  Adjektive  verworfen  hat  (wahrend 
das  Altfranzösische  sic  auch  als  solche  gebraucht).  Das  Italie- 
nische kennt  sogar  als  Adjektiv  das  Partizip  von  gapere  in 
seiner  sinnlich  intransitiven  Bedeutung  , schmecken“,  , riechen“: 
gappiente,  ,scharf“  (von  Geschmack  oder  Geruch).  Saccente,  trotz 
W.  Meyer-Lubke  Ital.  Gramm.  § 24t*.  Born.  Lautl.  § f)06  (wel- 
cher sogar  behauptet,  approcciare  sei  kaum  ein  Gallizismus), 
nicht  minder  wie  picrione  (echt  tosk.  pippione)  ans  Suditalien 
entlehnt,  hat  ironische  Bedeutung:  ,Klugscheisser“,  desgleichen 
gapulo  und  das  wiederum  sUdital.  saccivto  (-tello),  wobei  wohl 
die  Wendung  fare  il  garcente  = fare  il  gaputo  zu  Grunde 
liegt,  Sapiens  kommt  bei  den  Romanen  auch  als  Buch  wort 
vor,  ist  aber  meistens  wieder  veraltet,  so  bei  den  Franzosen, 
die  im  17.  Jhrh. /atre  le  sapient  = \\a\.  fare  il  snccejitc  sagten. 

2.  } lat.  *sapius? 

a)  Bei  einer  solchen  Sternform  müssen  wir  uns  zunächst 
den  Stern  genau  ansehen.  Welchen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit besitzt  die  Existenz  von  *gapiug'{  Man  hat  es  etwas  zu 
rasch  aus  nesapiug  erschlossen. 

z)  Es  wird  zwar  nesapiug  bei  Petron  in  der  Gena  Tri- 
malchionis  Kap.  50  gelesen,  aber  hier  liegt  nur  eine  einzige 
Handschrift,  die  von  Traii  vor,  welche  dem  15.  Jhrh.  angehört  und 
von  L.  Friedländer  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1801  S.  11)  als 


7.eichimng.swei)«)n  haben  kann,  während  in  so  vielen  andern  Fällen,  wie 
^rehijirctiu  (ital.  rim}}rUo) , die  eratere  gans  undenkbar  ist.  Mit  dieser 
l'nterscheidmig  sei  den  sehr  berechtigten  Bemerkungen  E.  Seolnianns 
im  Uoni.  .liilircsber.  I,  6S  Kechnnng  getr.ngen. 
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eine  ,von  einem  vcrstUndnisslosen  Schreiber  sehr  nachlässig  ge- 
machte, mit  allen  Fehlern  junger  Handschriften  behaftete'  ge- 
kennzeichnet wird.  Doch  die  Romanisten  haben  das  noch  Wich- 
tigere übersehen:  dass  bei  Terentius  Scaurus  de  Orthographia 
(Gr.  lat.  VII,  12,  4 ed.  Keil),  der  wohl  nur  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  Petron  lebte,  die  beiden  Handschriften,  die  eine 
aus  dem  10.,  die  andere  aus  dem  15.  Jhrh.,  nesapug  bieten.  Es 
ist  ja  möglich  dass  beide  Wortformen  ira  1.  und  2.  Jhrh.  n.  Chr. 
nebeneinander  bestanden;  will  man  aber  nur  eine  Form  aner- 
kennen, so  wird  man  mit  Rücksicht  auf  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  wohl  eher  das  nesapiug  bei  Petron  mit  Studer 
(1839)  in  ncgapiig  verbessern  als  das  nega}}ug  beim  Grammatiker 
mit  Forcellini  in  negapiug.  Auch  die  Thatsachen  der  Sprach- 
geschichte rathen  in  demselben  Sinne.  Negapug,  als  Zusammen- 
setzung genommen,  hat  zahlreiche  Adjektive,  wie  benivolug, 
ßexiloquug,  itjnivumug,  lurifugus,  multilnbug  (oder  substantivisch 
gebrauchte  Adjektive,  wie  bugtirapug,  pigricapug)  neben  sich,  ins- 
besondere dulcigapug  (Aldhelm  u.  A.,  s.  C.  Paucker  Spie.  add. 
lex.  lat.  [1875]  S.  49),  ßorigapug,  hingegen  negajnug  kaum  lani- 
pmdiug,  prirntgi'inug,  denen  doch  wiederum  lanipendug,  primi- 
genug  gegenüberstehen;  die  Substantive  auf  -ium  und  -ta 
(worunter  allerdings  ein  gerigapia,  ebenfalls  bei  Petron;  vgl.  Pott 
Et.  Forsch.  “V,  202  f.)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.  Und 
nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  *gapug  und  *gapiug-,  vgl.  con- 
gruug,  indigug,  parnig,  providug,  vtvug  u.  a.  und  e.cimiug,  inferius 
(mit  passivischer  Bedeutung),  pluciug,  gatagiug  (,in  der  klassi- 
schen Latinität  sind  nur  wenige  Belege  zu  finden'  Fr.  Stolz 
Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  I,  456).  Die  Glosse:  ,gatius,  sapiens,  or- 
dinatus,  temperatus'  bei  A.  Mai  dass.  auct.  VI,  .544  wird  hoffent- 
lich Niemand  in  ,gapiug  . . . .'  verbessern  wollen  (vgl.  ,gatax 
sapiens  . . . .'  C.  gl.  1.  IV,  389,  2 für  ,gagax  . . . .').  Auf  Vorfüh- 
rung des  altlat.  gibvg  (persibug)  in  dieser  Angelegenheit  wird 
man  wohl  verzichten;  und  noch  mehr  auf  die  des  osk.  giptig 
und  des  volsk.  gepu,  die  zwar  dom  *gaptig  sehr  ähnlich  sind, 
deren  Endung  aber  nicht  der  lat.  ~ug,  sondern  wohl  der:  -uog 
entspricht  (R.  v.  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.  II  [1897],  395  f.). 
Eher  könnte  man  in  geiapo,  welches  P.  Pctrocchi  Növo  diz. 
univ.  (1892)  im  Sinne  von  geipito  beim  Pistojaer  Forteguerri 
(17./18.  Jhrh.)  und  lebend  im  Gebiete  von  Siena  findet,  den 
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Nachküinraling  von  einem  *insaptts  erblicken  wollen;  es  wird 
aber  wohl  znnächst  auf  sciapido,  -üo  zurlickgehen , wie  der 
scherzhafte  Name  (Maestro)  Scipa  Boccaccio  Dec.  IX,  8 auf 
tcipido,  -ito  (Fanfani  hingegen  in  seiner  Ausgabe  II,  2l34  Anin.  2: 
, quasi  dica  lo  Sriupa,  il  Guastalarte,  come  ben  nota  il  Dal  Kio‘). 

i>)  Aber  dürfen  wir  nesapius  oder  nesapus  schlechtweg  in 
ne  + *sapiug  oder  *sapus  zerlegen?  Wir  haben  so  wenig  Ad- 
jektive mit  ne-  dass  wir  Uber  diese  Bildungen  nicht  völlig  ins 
Klare  zu  kommen  vermögen.  Ne  fastw  zwar  scheint  von  fastue 
abgeleitet  zu  sein;  aber  es  ist  doch  nefas  zu  bedenken,  von 
dem  allein  ja  nefarius  herkommen  kann,  da  es  kein  fnrius*  gibt. 
Das  ne-  von  nefandus  wiederum  scheint  dem  verbalen  Cha- 
rakter von  fandiis,  wie  das  in-  von  infandus  seinem  nominalen 
Charakter  Rechnung  zu  tragen.  In  gleichem  Verhältniss  stehen 
nescius  und  insrius  zueinander;  jenes  wird  von  uescire  her- 
kommen, wie  seius  von  scire.  Nefrendes  setzt  kein  frendes 
voraus,  sondern  geht  auf  frendere  zurück;  Terentius  Scaurus 
erklärt:  ,qui  fabam  frendere  non  possunt',  und  daran  schliesst 
er:  , nesapus  qui  non  sapit‘.  Würde  er  wohl,  wenn  zu  seiner 
Zeit  ein  *sapus  lebendig  gewesen  wäre,  dies  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  haben?  Es  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung von  nesapius  oder  nesapus  die  Annahme  eines  *sapius 
oder  *sapus  überflüssig  zu  machen.  Wenn  es  nämlich  auch  so 
viel  ist  wie  ,qui  non  sapil‘,  so  möchte  ich  es  doch  nicht  mit 
insipiens  gleich  setzen,  und  ich  glaube  nicht  dass  Friedländer 
an  der  Petronstelle  es  mit  ,unklug‘  übersetzen  durfte.  Der 
Zusammenhang:  ,ne  me  putetis  nesapium  esse,  valde  bene  scio‘ 
zeigt  dass  ein  sapere  zu  Gründe  liegt  das  schon  die  romanische 
Bedeutung  = srire  hatte,  und  so  ziehe  ich  die  Wiedergabe 
durch  , Ignorant“  (so  z.  B.  bei  Georges)  vor.  Die  volksthüm- 
lichen  Bezeichnungen  dieses  Begriffs  pflegen  aber  in  unsern 
Sprachen  nicht  aus  denen  des  Gegentheils:  ,Wisser“  durch  Hin- 
zufUgen  der  Negation  hergeleitet  zu  werden,  und  es  liegt  ihnen 
zum  Theil  eine  sehr  eigenthümliche  Bildungsweise  zu  Grunde. 
Bekannt  und  wissenschaftlich  vielfach  behandelt  sind  die  zusam- 
mengesetzten Substantive  die  einen  Imperativ  enthalten.  Man 
darf  nun  einerseits  auf  den  Umstand  der  Zusammensetzung 
kein  übermässiges  Gewicht  legen;  A.  Darmesteter  Traitd  de  la 
forniation  des  mots  composes  S.  147  Anm.  3 zeigt  dass  der  iso- 
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lirtc  Imperativ  nur  deshalb  sich  fast  nie  substantivirt  weil  er 
, nicht  Körper  genug  hat  um  ein  Wort  zu  bilden*.  Es  kommen 
aber  doch  solche  Fälle  vor;  aus  der  römischen  Volkssprache 
sind  komische  Personennamen  wie  Sor  Frieden,  Sor  Pio- 
viedea  bekannt,  und  die  Märchenlitteratur  wird  wohl  weitere 
Belege  liefern.  Anderseits  ist  nicht  bloss  der  Imperativ  filhig 
sich  dergestalt  zu  verpuppen.  Für  ihn  kann  ja  eine  andere  Form 
der  zweiten  Person,  vor  Allem  die  des  Futurs  eintreten;  vgl. 
z.  B.  mau-faras,  pau - vaui'ras  neben /ai-mo«,  bal-paut  in  süd- 
französischen  Mdd.,  sowie  noun-t’empleves,  , Einer  der  zu  Nichts 
zu  brauchen  ist'  (von  s’emplrga)  ebend.  Indem  aber  das  durch 
einen  Imperativ  benannte  Wesen  oder  Ding  nicht  bloss  als 
Hörer,  sondern  auch  als  Gegenstand  und  als  Sprecher  des 
Imperativs  gedacht  wird,  ist  der  Uebergang  zur  Verbalform 
der  dritten  und  der  ersten  Person  angebabnt.  Um  von  der 
dritten  ganz  abzusehen,  welche  jedenfalls  innerhalb  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  dem  Imperativ  den  Platz  streitig 
macht,  wird  man  einer  Pflanze  die  man  Eühr-mieh-nieht-an 
sagen  lässt,  nicht  auch  ein  Ich  - gteche  - dich  beilegen  können? 
In  objektivem  Sinne  freilich  heisst  das  Wiesenziftergras  (briza 
media)  auf  deutsch:  Irh-ochte-sdn-nicht.  Die  ungeheuere  Menge 
der  Imperativsubstantive  wurzelt  in  einer  Anzahl  wirklich  ge- 
sprochener Sätze;  was  ist  aber  wohl  natürlicher  als  dass  Sätze 
oder  doch  Worte  die  von  einer  Person  mit  Vorliebe  wiederholt 
werden,  zur  Benennung  derselben  dienen?  So  wurde  der  Cen- 
turio  Lucilius,  Tacitus  zufolge,  Cedo  - alteram,  der  Herzog  Hein- 
rich II.  von  Oestreich  Jasomirgott  zubenannt  u.  s.  w.;  so  heisst 
der  Eisenfresser  nach  seinem  Fluchen  mail,  pofarbaco,  pofar- 
mi,  piem.  pofardiri,  neap.  poUamannaggia  u.  s.  w.  (wie  wenn 
wir  Sehicerenoth  für  Schwerenöther  sagen  wollten  und  wohl  wie 
auch  wir  Tausendsasa  sagen);  so  ist  engl,  dedl  - mag  - care  ein 
beliebtes  Adjektiv  geworden.  Man  vergleiche  den  Familien- 
namen Wasgehtsdiehan,  den  ich  kürzlich  in  einem  Wiener  Po- 
lizeibericht las,  wenn  er  nicht  etwa  aus  der  josefinischen  Zeit 
der  Judenbenennungen  stammt.  Mit  der  ersten  Person  sind 
manche  Namen  in  den  alten  Moralitäten  gebildet,  wie  Je-boy- 
a-vous,  Je-pleige-d’autani]  zu  Kom  sagt  oder  sagte  man  temi- 
slufo  von  einem  Menschen  den  Alles  langweilt  (Afadamn  Timt- 
stufo,  ,donna  nauscantc').  Wenn  dergleichen  nur  selten  ist,  so 
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liegt  das  daran  dass  die  Imperativformen  überall  eindringen, 
Alles  bezwingen.  Ich  bin  nicht  ganz  der  Ansicht  von  Darrae- 
steter a.  a.  O.  S.  176  Anm.  1:  ,En  somme,  il  n’est  pas  de  for- 
mes  qni  ne  soient  rösolubles  par  l’impöratif;  et  ce  temps  s’y 
laisse  toujours  d^couvrir  par  une  analyse  plus  ou  moins  d61i- 
eate.‘  Der  Imperativ  erscheint  vielfach  nur  als  Umbildung  oder 
Umdentung.  Ich  denke  z.  B.  dass  das  von  Darmesteter  an  dieser 
Stelle  erwilhntc  JlahitnichU  nicht  ohne  Weiteres  als  ,habe  nihil' 
zu  deuten  ist,  sondern  dass  es  zunilchst  den  bezeichnet  hat 
welcher  von  sich  sagt:  ,ich  habe  Nichts';  habe  als  Imperativ 
von  haben,  , besitzen'  ist  unnatürlich  und  ungewöhnlich.  Diese 
Auffassung  stütze  ich  darauf  dass  wir  im  Deutschen  auch 
KaimnirhUi  und  Wrisimichts  im  Sinne  von  , Nichtskönner'  und 
jNichtswisser'  haben;  s.  das  Griram’sche  Wtb.  unter  dem  ersteren 
Worte,  wo  auch  erwähnt  wird  dass  Waisnix  in  üestreich  als 
Familienname  vorkommt  (wie  es  scheint,  besonders  in  der  Nähe 
des  Semmerings").  So  werden  Leute  benannt  die  auf  Alles  was 
man  von  ihnen  verlangt,  sagen:  ,ich  kann  nicht',  auf  Alles  wa^ 
man  sie  fragt:  ,ich  weiss  nicht'.  Man  könnte  zwar  in  Kann- 
nir.hts,  Weismichls  die  dritte  Person  sehen  wollen;  aber  die 
erste  scheint  mir  doch  eher  am  Platze  zu  sein  (wenn  auch 
Nichtekan  vorkommt,  so  mag  das  auf  einer  Umdeutung  des 
kann  beruhen;  vgl.  südfranz.  Umt-ou-sap  neben  span,  (don)  mbe- 
lotodo,  wall,  neben  wJ-mn,  südfranz.  pau-«a«  neben  ftal- 

paut,  pau-parlo  neben  parlo-pa»,  und  sonst  pau-me-ten,  pau- 
s’afano  u.  s.  w.),  und  zudem  besteht  eine  solche  innerliche  Be- 
ziehung dieser  Ausdrücke  zu  Habenichte  dass  man  geneigt  ist 
alle  drei  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  (und  wohl  ebenso  Habe- 
gem,  Haberecht-,  vgl.  Wielands  haberr.chten , ,sagen:  ich  habe 
Recht').  Auch  engl,  knoionothing,  ,Nichtswisser'  lehnt  sich  wohl  an 
/ dont  know  an  (jedenfalls  wurden  jene  amerikanischen  Geheim- 
bündler so  genannt  weil  sie  erklärten  Nichts  zu  wissen  oder  Nichts 
wissen  zu  wollen);  dazu  der  Latini.smus  tgnornmus,  ,Ignorant'. 
In  dem  span,  hacer  el  nosabo  (nonsabo),  ,den  Unwissenden  spie- 
len' ist  no  sabo  schwerlich  — no  gäbe  mit  angehängtem  sub- 
stantivirenden  -o,  sondern  eine  nach  no  gäbe  analogisch  ge- 
bildete erste  Person,  die  vor  dem  gebräuchlichen  no  gi  allerdings 
den  Vorzug  eines  substantivischen  Aeussern  hat.  Hieran  schliesst 
sich  am  passendsten  die  Betrachtung  vgn  ital.  negei  und  gnorri. 
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B.  Bianchi  Arch.  gl.  it.  XIII,  236  hat  richtig  erkannt  dass  der 
auf  die  Wendung  fare  il  nesci,  il  (Io)  gnorri  beschränkte  Ge- 
branch beider  Wörter  und  die  Gestalt  ihrer  Endung  in  engem 
Zusammenhang  miteinander  stehen;  aber  Uber  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  befindet  er  sich  in  einem  grossen  Irrthuin. 
Zwischen  dem  mit  dem  adjektivischen  Prädikat  verbundenen 
reflexiven  Verb  des  Lateinischen  (sefacere  nescium  — ignarum, 
,sich  unwissend  stellen')  und  dem  mit  dem  substantivischen 
Objekt  verbundenen  transitiven  Verb  des  Romanischen  (^facere 
illum  nescium  — ignarum,  ,den  Unwissenden  spielen')  besteht 
eine  Kluft;  die  letztere  Verbindung  ist  der  Schauspielkunst 
entlehnt  und  entspricht  dem  lat.  agere  partes  nescii  — ignari. 
Stäken  in  nesci  und  gnorri  wirklich  jene  lateinischen  Adjek- 
tive, so  mussten  diese  auch  noch  im  Italienischen  allgemeine 
Geltung  gehabt  haben  (wie  das  mit  dem  ersteren  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  der  Fall  ist:  prov.  nesci,  franz.  nice,  span. 
necio,  port.  nesrio)  und  erst  später  auf  die  betreffende  Wendung 
eingeschränkt  worden  sein.  Dann  aber  Hesse  sich  ihr  -t  nicht 
aus  dem  -ium  des  Akkusativs  erklären;  und  Hesse  es  sich  auch, 
so  musste  es  uns  doch  Wunder  nehmen  dass  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  andere  Adjektive  die  Endung  -i  erhalten 
haben  (pari  kann  nicht  herangezogen  werden).  Wir  brauchen 
uns  nur  den  ursprünglichen  Sinn  der  Redensart  fare  il  . . . . 
zu  vergegenwärtigen  um  Uber  den  Sachverhalt  ins  Reine  zu 
kommen.  Wenn  sie  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  Rolle 
oder  doch  eines  bestimmten  Rollenfaches  (,den  Liebhaber,  den 
Hanswurst,  den  Heldenvater  spielen*)  in  sich  schliesst,  so  wird 
sich  auch  bei  Übertragenem  Sinne  die  Neigung  zur  Wahl  von 
Eigennamen  einstellen:  den  Don  Juan  spielen,  den  Ganymed 
machen,  faire  le  Celadon,  piem./e7  Polidoro  u.  s.  w.  ,Den 
Dummen,  den  Unwissenden  spielen'  kann  man  im  Italienischen 
zunächst  mit  den  eigentlichen,  allgemeinen  Ausdrücken  wieder- 
geben, wie  fare  il  scimunito,  lo  srempiato,  sodann  mit  solchen 
die  an  eine  Schauspielcrmaske  erinnern,  wie  fare  V Indiano, 
fare  V Inglese  (so  wenigstens  zu  Rom),  endlich  mit  Personen- 
namen, wie  fare  il  Na/mi  (vgl.  kat.  fer  lo  Toni,  vielleicht  mit 
Anklang  an  tonto;  auch  zu  Rom  sagt  man  un  hon  Togno,  ,ein 
sehr  gutartiger  Mensch').  An  ein  solches  fare  il  Nanni  schliesst 
sich  nun  in  jeder  Hinsicht  fare  il  nesci,  il  gnorri  an.  Ich 
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brauche  kaum  daran  zu  erinnern  wie  gern  man  Duramköpfe 
mit  gewissen  Taufnamen  bedenkt;  z.  B.  zu  Rom  mit  Nencio, 
Taddeo  (überall  sind  die  Namen  auf  -eo,  wie  Meo,  Matteo,  Ze- 
bedeo,  in  diesem  Sinne  beliebt;  vgl.  hahheo)-  vgl.  unser  Stoffel, 
Michel,  Käthe,  Irine.  Das  -t  von  nesci,  (jnoi~ri  hat  sein  Vorbild 
in  dem  von  Giffi,  Nanni,  Nigi,  Toni  u.  s.  w.;  diese  Wörter  sind 
dadurch  gleichsam  zu  Eigennamen  geworden.  Aber  was  waren 
sie  von  Hause  aus?  Die  Adjektive  ignaro,  nescio,  die  die 
italienische  Sprache  nur  als  Buchwörter  kennt  (das  letztere  z.  B. 
bei  Dante  Par.  XXVI,  74),  sind  ausgeschlossen;  aus  altro  konnte 
nach  dem  Muster  von  questi  u.  s.  w.  ein  altri  gewonnen  wer- 
den, aber  aus  ignaro  nicht  nach  dem  von  Nanni  u.  s.  w.  ein 
ignari.  Diese  Umbildung  war  eine  scherzhafte,  und  schon  das 
Wort  selbst  an  dem  sie  vorgenommen  wurde,  musste  ein 
scherzhaftes  sein.  Nun  liebte  man  insbesondere  die  scherzhafte 
Einflechtung  lateinischer  Wörter  in  die  heimische  Rede,  so  in 
Italien  wie  anderswo.  Wer  Etwas  nicht  wusste,  latinisirte  das 
unangenehme  Eingcständniss  davon:  nescio,  ignoro.  Wie  sehr 
wenigstens  nescio  im  Sinne  von  ,non  ne  so  nulla*  zu  Mailand 
gebräuchlich  war  (und  so  auch  nescio  vos,  ,ich  kenne  Sie  nicht“), 
bezeugt  Fr.  Cherubini  Voc.  milan.-ital.  V,  125.  Auch  das  lat. 
nescit  lebt  in  Mailand  und  anderswo  (z.  B.  zu  Piacenza)  in  der 
Redensart  fä  nescit,  ,dare  in  ciampanelle,“  ,non  riuscire  a nulla“ 
fort,  wie  a.  a.  Ü.  erläutert  wird;  sie  stammt  aus  der  Schule,  wo 
man  von  Jemandem  der  seine  Aufgabe  gar  nicht  wusste,  zu 
sagen  pflegte,  er  habe  nescit  gemacht.  Wenn  nach  Bianchi  Arch. 
gl.  it.  IX,  381  auch  sneci,  snecio  (snisci  verzeichnet  Petröcchi 
Diz.  univ.)  verkommen,  so  begreift  man  diese  Entstellung  bei 
einem  gelehrten  Worte  noch  weit  leichter  als  bei  einem  volks- 
thUmlich  überlieferten.  Bei  ignoro  liegt  die  Sache  etwas  anders: 
diese  ITonu  ist  zugleich  lateinisch  und  italienisch;  dass  ignorare 
hier  Buchwort  ist,  bleibt  ohne  Belang.  Aber  wenn  in  der  Ant- 
wort ignoro  für  non  lo  so  gesagt  wurde,  so  mochte  man  das  als 
Latinismus  oder  doch  als  afiektirt  empfinden,  und  damit  hängt 
wohl  zusammen  dass  ignorä  zu  Mailand  sehr  häufig  den  be- 
sondern  Sinn  hat:  ,sich  unwissend  stellen“  (Cherubini  V,  86). 
So  wird  man  zunächst  gesagt  haben:  fare  il  nescio,  V ignoro, 
,den  Weissnichts  machen“.  Fare  il  nescio  wird  als  seltenere 
Nebenform  (von  Petröcchi  unter  dem  Striche)  in  den  Wörter- 
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bUchern  verzeichnet;  es  fragrt  sich  aber  ob  es  das  alte  negcio 
ist  und  nicht  etwa  in  Folge  irgend  einer  gelehrten  Erwägung 
aus  nesci  umgeformt.  Richtig  hatte  den  Ursprung  beider  Wörter 
schon  angegeben  V.  Nannucci  Teorica  dei  nomi  della  lingua 
italiana  (1858)  S.  183  Anm.  3 [zu  gnoi'ri]:  ,forraato  dalla  prima 
persona  del  pres.  indicat.  ignoro  ....  Cosl  da  nescio  dicesi  pari- 
mente fare  il  nescio,  e il  nesci‘’  Uber  den  Vorgang  selbst  macht 
er  sich  weiter  keine  Gedanken.  So  auch  Petröcchi  Novo  diz. 
scol.  (1892)  zu  gnhrri:  ,da  giihro,  ignfiro'  und  zu  nhsci:  ,dal  It. 
niscio  non  snpere‘  (B.  Rivodö  Tratado  de  los  compuestos  castella- 
nos  [1883]  S.  125  sagt  freilich  — ich  führe  das  nur  der  Ku- 
riosität halber  an  — auch  vom  span,  necio:  ,es  el  compuesto 
latino  ne-scio,  que  significa  literalraente  no  se‘).  F.  Zarabaldi 
Voc.  etim.  ital.  (1889)  Sp.  1123  leitet  nesci  überhaupt  von  lat. 
ne-scire  ab;  in  gnorri  sieht  er  Sp.  597  das  ital.  iguori,  ,ah,  du 
weisst  nicht!'  (sark.).  Das  doppelte  r von  gnorri  wird  nur  bei 
Annahme  der  Individualisirung  einigermassen  verständlich  (vgl. 
Berri  ) Berengheri,  Gaspnrre,  Melchiorre  und  weiter  Cioffo, 
Ciappo  u.  dgl.);  vielleicht  lag  in  dem  -orri  eine  onomatopoetisch 
komische  Wirkung  (vgl.  rom.  tu  sei  casa  Casorri,  ,du  bist  von 
kleiner  Statur').  Ich  weise  noch  kurz  auf  das  Bedenkliche  der 
Bianchischen  Gleichung  gnorri  ] ignnrus  (Arch.  gl.  it.  X,  34.3) 
hin:  ich  sehe  von  -i  für  -ium  ganz  ab;  ich  lasse  Hgnnrin  mit 
dom  Geleitschein  von  clario,  rario  passiren;  .aber  *ignorio  Air 
Hgnario  würde  durch  die  angeAlhrten  Fälle  von  -or(i)o,  -or(i)a  } 
-arius, -arium,  -aria  selbst  dann  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
werden  wenn  diese  einwandfrei  wären  — das  stamrah.afte  a und  das 
der  Endung  -arius  sind  doch  nicht  gleichen  Geschicken  unter- 
worfen (eher  hätte  Bianchi  eine  Einmischung  von  ignorare  an- 
nehmen können);  rr  Air  r erklärt  er  überhaupt  nicht  — er  sagt: 
, domanderebbe  ulteriori  studj',  aber  a.  a.  O.  XIII,  2.35  Anm.  1: 
jbenchfc  non  comnnc,  non  b del  tutto  isolato  (intanto  cfr.  p.  230 
e n.  [hier  wird  sgherro  } scario  angeführt]),  ma  b indifferente 
per  la  nostra  tesi,  e nou  occorre  il  parlame.'  Die  offenen  Vokale 
von  gnqrri  und  n^sci  bedürfen  der  Bianchischen  Konstruktion 
(Arch.  gl.  it.  XIII,  236  f)  nicht.  In  ital.  Buchwörtern  lautet  lat. 
ö offen,  insbesondere  auch  vor  r,  so  confessgre  (welches  Bianchi 
freilich  aus  confessarius  herleitet),  glgria,  so  ignoro,  so  gnqrri. 
Wie  Bianchi  dazn  kommt  das  e von  lat.  nescius  .als  lang  zu 
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bezeichnen,  weiss  ich  nicht;  das  Lateinische  hat  nSfag,  niqtieo, 
und  auch  die  romanischen  Sprachen  gewähren  kein  Zeugniss 
für  nesciiui,  wohl  aber  für  niscim.  — Alles  in  Allem  genommen, 
ist  es  mir  weniger  wahrscheinlich  dass  nesapius,  nesapus  auf 
einem  *sapius,  *sapus  als  dass  es  auf  ne  und  mpere  beruht  und 
neticius  zum  Vorbild  hat.  Wie  sehr  es  uns  auch  an  das  er- 
wähnte span,  numho  gemahnt,  es  hat  eine  klare  Nominalendung, 
deren  die  romanischen  Satzsubstantive  zu  entbehren  pflegen. 
Aber  dass  diese  eine  Personalendung  überdecke,  dass  mit  an- 
dern Worten  ne  mpio  zu  einem  nesapms  umgestaltet  worden 
sei,  also  einem  *WKlssnirhts- iij,  nicht  einem  * Nichtswiggig  (yg\. 
Fischarts  Nichfgkönnig  neben  Kannnichtg')  entspreche,  ist  nicht 
durchaus  unmöglich;  in  scherzhaften  Zusammensetzungen  wie 
Quodgemelarripideg,  Tedigniloquideg,  welche  Plautus  schuf,  aber 
gewiss  nicht  ohne  an  andere  volksthümliche  anzuknUpfen,  steckt 
doch  nicht  der  Verbalstaram  schlechtweg,  sondern  dynamisch 
wenigstens,  freilich  nicht  materiell,  also  nicht  sicher  bestimm- 
bar eine  Pei’sonalform.  L.-Fr.  Meunier  Les  composes  qui  contien- 
nent  un  verbe  ii  un  mode  personnel  (1875)  S.  2 f.  hat  nicht 
Unrecht  zu  fragen:  der  Umstand  dass  Quodgemelarripideg  und 
Xumquamposteareddideg  durch  Ableitung,  franz.  abat-faim  durch 
Juxta Position  gebildet  ist,  ,cette  diffdrence  interdit-elle  absolu- 
ment  de  rapprocher  les  composes  latins  du  compos^  franjais?' 

In  begrifflicher  Hinsicht  würde  *gapiug,  wenn 
es  existirt  hätte,  den  romanischen  Wörtern  ziemlich  ent- 
sprechen, aber 

c)  in  lautlicher  nicht.  Wie  aus  sapiati  ital.  gappia, 
neap.  saccia,  prov.  gapcha,  franz.  gache.  geworden  ist,  so  hätte 
aus  *gapius  ital.  sappio* , neap.  gaccio*,  prov.  gapche*  (vgl. 
noch  apeka,  apropchar-  oder  gapi*,  wie  api,  propil),  franz. 
gache*  werden  müssen.  Man  führe  nicht  etwa  lang,  gache  ins 
Feld  (J.  Anglade  Rev.  d.  1.  rom.  1897  S.  317);  hier  gilt  auch 
racho  j rahieg,  (montp.)  rouche  } rubeiig.  Wenn  sich  in  alten 
prov.  Texten  gabja  findet,  so  ist  das  so  wenig  eine  phone- 
tische Schreibung  wie  gabeka.  Und  wenn  anderseits  bei  den 
Troubadoui's  oder  in  den  neuen  südfranzösischen  Mundarten 
sapia  wirklich  vorkommt,  so  kann  dies  -pia  keine  direkte 
Fortsetzung  des  lateinischen  sein,  und  gerade  dann  am  wenig- 
sten wenn  das  i als  Silbe  gemessen  wird  (im  Albigenser  Kreuz- 
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zug:  sapiatz  wie  aproplar).  Zwischen  Bcidem  steht  -yy«,  oder 
genauer  gesagt  -pxo-  Denn  wenn  das  zweite  Element  der  Kon- 
sonantengruppe ein  reines  j war,  so  musste  das  erste  ein  h 
sein.  Eine  Silbe  pjn  kann  ganz  so  wie  sie  geschrieben  ist, 
nicht  gesprochen  werden,  sondern  auf  das  p muss  unmittelbar 
irgend  ein  stimmloser  Laut  folgen,  der  freilich  ein  Gleitclaut 
sein  kann;  p'ja  (phja)  oder  pxj't  oder,  bei  raschem  Sprechen, 
PX«’  welches  nur  die  geringere  Stärke  des  stimmlosen 

Reibelautes  ausdrückt).  Diez  Wtb.  “I,  362  nimmt  jenes  aus 
nempiun  erschlossene  *mpius  als  Grundwort  an,  aber  nicht 
als  unmittelbares,  da  es  franz.  sache*  erzeugt  hätte,  sondern 
er  setzt  ,ein  vermittelndes  in  dem  altfr.  saive  LRs.  angedeutetes 
sabiug,  saviti8‘  an.  Es  ist  nicht  nur  schwer  zu  sagen  wie  sich 
Diez  diese  Vermittelung  gedacht  hat,  sondern  wie  man  sie  sich 
überhaupt  denken  kann.  G.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  V, 
458  f.  hat  daher  folgerichtig  das  *sapius  bei  Seite  geschoben; 
er  versieht  es  zunächst  mit  einem  Fragezeichen,  und  bezeichnet 
es  dann,  nach  Musterung  der  romanischen  Formen,  als  ,unof- 
wiesen'.  An  seine  Stelle  setzt  er: 

3.  *sabius,  über  das  er  bemerkt:  ,kann  erst  entstanden 
sein,  als  lat.  sapere:  sahere  lautete,  und  zwar  nicht  in  Italien, 
da  dort  grösstentheils  -p-  unverändert  bleibt';  (S.  459):  ,. . . . so 
erscheint  sabius  als  eine  Bildung  des  gallischen  Lateins  der 
späteren  Kaiserzcit.'  Ihm  schliesst  sich  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§ 508  an:  , Schwierig  ist  ital.  savio  ....  möglicherweise  ein  in 
Gallien  gebildetes  Wort,  als  sapere  zu  saber  geworden  war.' 
Und  in  der  Rom.  Formenl.  § 403  verzeichnet  er  sabiu  unter 
den  , Neubildungen'. 

a)  Indem  ich  dieses  *sahius  auf  seine  Existenzberech- 
tigung prüfe,  gestehe  ich  zunächst  nicht  zu  begreifen  warum 
cs  gerade  in  Gallien  entstanden  sein  soll.  S’ai-  für  sap- 
hatten  die  iberische  Halbinsel  und  Oberitalien  mit  Gallien  ge- 
mein : daher  durfte  Gröber  nicht  von  einer  , Lehnwortform'  des 
span,  snbio  sprechen  (denn  es  verhält  sich  zu  franz.  sa(/e  wie 
span,  rabia,  rtibio  zu  franz.  ra</e,  rouge]  übrigens  äussert  Grö- 
ber a.  a.  0.  S.  465  nicht  einmal  wegen  des  hi  in  span,  jihia  j 
sepia  ein  Bedenken)  und  nicht  sagen  dass  das  Italienische 
sein  savio  ,dem  Franz,  (wegen  des  r)  entnommen  haben  muss*; 
das  Oberitalienischc  hat  » j A | /?  wie  das  Französische,  und 
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aacio  ist  aus  dem  Oberitalienischen  in  die  italienische  Schrift- 
sprache gekommen. 

2)  Es  war  nicht  erlaubt  ein  *anb-iua  aufzustellcn  ohne 
cs  wenigstens  durch  einen  zweiten  Fall  einer  derartigen  Ad- 
jektivbildung von  einem  Verbalstamm  im  Romanischen  zu 
stützen  (das  von  A.  Thomas  Rom.  XXV,  3!)0  angeführte  nieder- 
limous.  deaavent,  deaav'enio , ,d<5sagrcable‘  ist  im  Grunde  gewiss 
nichts  Anderes  als  das  gleichlautende  Substantiv,  ,d6sagröment‘ 
bei  Mistral).  Ich  habe  schon  oben  erwilhnt  dass  diese  Adjek- 
tive auch  in  der  klassischen  Latinität  ziemlich  selten  sind; 
verschwindend  gering  ist  jedenfalls  die  Zahl  derer  deren  Ver- 
wandtschaftsverhilltniss  zu  einem  Verb  deutlich  fühlbar  war. 
Und  dies  dcverbale  - i«.i,  welches  selbst  in  phiiHua,  autagiua 
(das  von  Gröber  angeführte  iioxiua  gehört  zu  noxa,  nicht  zu 
noeere)  kaum  noch  lebt,  soll  in  * aabiua  seinen  Johannistrieb 
entfaltet  haben?  Auf  das  adjektivische  ^-iua  für  lat.  - na  in 
span,  aoberbio  u.  s.  w.,  welches  ja  in  funktionellem  Sinn  nicht 
einmal  eine  Ableitung  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen  und 
ebensowenig  auf  das  substantivisebe  -ium  an  Verbalstämmen, 
das  übrigens  im  Romanischen  nicht  besonders  fruchtbar  ge- 
wesen ist.  Wir  haben  allerdings  port.  aaibo,  ,Nachgcschmack‘, 
welches  *aabium,  und  span.  port.  reaabio,  port.  auch  reaaibo, 
,Nachgeschmack‘,  welches  *reaabium  zu  reaapere  (so  Apul. 
Herb.  80)  für  reaipere,  ,einen  Nachgeschmack  haben'  sein 
kann,  und  zur  Bildung  selbst  Hesse  sieh  span,  dejo,  ,Nachge- 
schmack'  (eig.  , Zurücklassen  eines  Eindrucks')  von  dejar  pas- 
send vergleichen;  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  dass  das 
Verb  zu  reaabio  span.  port.  reaabiar  ist  und  dass  hier  reaaber: 
,viel  wissen',  , überklug  thun'  bedeutet.  Eine  Stütze  für  span, 
port.  aabio  J * aabiua  würde  ich  aber  hier  nicht  sehen  können, 
weil  sich  keine  direkte  Beziehung  zwischen  -iua  und  -ium  im 
Allgemeinen  nachweisen  lässt;  die  verschiedene  Bedeutung  von 
span.  port.  aabio,  , weise'  (altport.  auch  saeio  Grundr.  d.  rom.  Phil. 
I,  747  Anm.  3)  und  -aabio,  aaibo,  , Geschmack'  begünstigt  eher 
die  Annahme  dass  sich  hier  -idua,  -idum  in  lautgerechter  Weise 
entwickelt  haben,  als  dass  beiderseits  das  gleiche  neue  Suffix 
angetreten  ist. 

ß)  Wenn  wirklich  von  *aabere  ein  Adjektiv  und  ein  Sub- 
stantiv auf*-»u«,  *-ium  abgeleitet  worden  wären,  hätten  diese 
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wohl  die  Gestalt  *sahius,  *sabium  bekommen?  Es  wird  ja 
doeh  der  Verbalstamm  nicht  rein  herausgeschnitten  und  die 
ebenso  isolirte  Endung  darangesetzt,  sondern  die  Ableitung 
ruht  auf  den  gesummten  Verbalformen  und  ist  eine  analogische. 
Wenn  nun  neben  *aahit  u.  s.  w.  *sapjat  u.  s.  w.  steht,  so  wird 
ein  Adjektiv  dazu  entweder  *sah-ua  oder  *sapj-ua  lauten, 
wie  wir  zu  *voUt,  *voljat:  *vol-utn  und  *volj-um  (altfranz. 
vuel  und  vueil)  haben.  Der  Streit  ob  eine  postverbalc  oder 
eine  deverbale  Bildung  vorlicge  (s.  A.  Thomas  Rom.  XXV,  389. 
Meyer-Lilbke  Ztschr.  XXI,  309),  erscheint  mir  hier  wenigstens 
als  gegenstandslos;  *sapj-ua  ist  ja  zugleich  *sap-jui.  Ja  wenn 
es  im  früheren  Romanisch  ein  *sabius  gegeben  hätte,  so  würde 
cs  sich  wohl  bald  an  *sapjat,  *sapjens  zu  *sapjti8  angeglichen 
haben.  Man  beachte  prov.  forschapche  neben  nicht  volksthüm- 
lichem  forcapi  (Thomas  a.  a.  O.  S.  390).  Das  Portugiesische 
nimmt  eine  besondere  Stellung  ein;  da  aapiat  hier  zu  auiba  ge- 
worden ist,  so  ist  gegen  aabio,  aaibo  auch  aus  * aapiua,  *aapium 
vom  lautgeschichtlichen  Standpunkt  aus  Nichts  einzuwenden. 

b)  c)  begriffliche  und  lautliche  Schwierigkeiten  wür- 
den der  Ilerleitung  der  bewussten  romanischen  Wörter  aus 
einem  solchen  spätlatcinischen  oder  frühromanischen  *aabim 
nicht  im  Wege  stehen. 

II.  Positiv:  j lat.  sapidus. 

a)  in  lautlicher  Hinsicht.  Von  den  zu  Anfang  stehen- 
den romanischen  Formen  sind  die  einen,  so  span.  port.  aabio, 
ven.  aavio  die  lautregelmcHssigen  Fortsetzungen  von  aapidua,  die 
andern  nicht.  Den  verschiedenen  Lautregeln  zufolge  sollte  aa- 
pidna  werden  zu  ncap.  aapeto*,  lomb.  aaced*  u.  s.  w.,  prov.  aabe, 
franz.  aade.  Die  beiden  letzten  Wertformen  bestehen  allerdings, 
aber  in  der  Bedeutung  ,schmackhaft‘  oder  solchen  Bedeutungen 
die  daraus  hervorgegangen  sind  (,angcnehm‘,  ,hold‘,  ,anmuthig' 
u.  s.  w.l;  aade  ist  in  der  Schriftsprache  veraltet  (abgesehen  von 
mauaaade),  lebt  aber  noch  in  den  Mundarten  fort  (bürg.  aede). 
Das  gleichbedeutende  bearn.  aabre  ist  vielleicht  aus  *aabde  (*aa- 
pitua  ergab  hier  aapte,  ,unangenehmer,  fauliger  Geschmack')  ohne 
Weiteres  entstanden  (vgl.  bearn.  Zmpn;  j Imptdu«;  ira  sUdfranz. 
iapre  } hiapidua  bat  sich  aapre  cingemischt),  eher  wohl  mit  An- 
lehnung an  sUdfranz.  »a6ro«.s(kat.  aabros,  span,  vulg.-port.  sairoso). 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  ,bei  frz.  »afre,  norm,  sapre  das 
Etymon  »apidus  in  Frage  kommt',  wie.  A.  Horning  Ztschr.  XV, 
503  sagt,  aber  er  hätte  hinzusetzen  müssen  dass  ohne  jeden 
Zweifel  noch  ein  anderes  Etymon  dabei  betheiligt  ist;  auch  ist 
das  r schwerlich  ein  epenthetisches,  wall,  sapreux  ruht  zunächst 
auf  saporosug.  Diese  beiden  lautregclmässigen  Vertreter  von 
sapidug,  ,schmackhaft‘,  sabe  und  gade,  gewähren  durchaus  keinen 
Einwand  gegen  die  Annahme  einer  andersgearteten  Entwicke- 
lung von  gapidug,  , weise'  in  den  betreffenden  Sprachen;  iin 
Gegentheil,  sie  machen  eine  solche  nur  erklärlicher  (vgl.  z.  B. 
mail,  golid,  gald,  godo,  goli  in  verschiedenen  Bedeutungen). 
Erklärlich  ist  sie  nämlich  an  sich:  -idug  ist  mit  der  Endung 
,-7u«  vertauscht  worden,  saptdus  mit  ^sapitis,  nämlich  sard. 
gabiu,  kat.  galn,  altfranz.  gaive  u.  s.  w.  Zainbaldi  Voc.  etim. 
Sp.  1100  trifft  das  Richtige  wenn  er  ital.  gavio  und  gftggio  auf 
gapi’ug  für  gapidug  zurUckfUhrt.  Die  von  mir  aufgcstcllte  Ge- 
schlechtstafel von  gapidug  entspricht  durchaus  der  von  tepidug, 
welches  lautregelmässig  span.  port.  tibio,  vcn.  fivio  ergibt,  mit 
Suffixvertauschung  sard.  tebiu,  kat.  tebi,  altfranz.  teve,  tieve  (zu 
welchem  sich  neufranz.  tiede  verhält,  wie  gade  zu  gaive).  Gerade 
diese  Parallele  die  ich  in  meiner  kurzen  Notiz  Ztschr.  XX,  535 
in  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  wird  von  G.  Paris  in  seiner 
Bemerkung  hierüber  Rom.  XXVI,  143  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Oder  setzt  er  etwa  für  tibio,  teve  u.  s.  w.  ein  an- 
deres Grundwort  als  tepidug  an? 

Dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  besondere  Entwickelung 
der  in  ihren  Ausgängen  ganz  gleichen  Wortformen  sapidug  und 
tepidug  handelt,  das  wird  uns  offenbar  wenn  wir  die  Schick- 
sale der  Endung  -idus  in  den  verschiedenen  romanischen  Mund- 
arten verfolgen.  W.  Meyer(-Lübke)  hat  dies  Ztschr.  V'III,  200  ff. 
innerhalb  eines  weiteren  Rahmens  (,Die  Behandlung  tonloser 
Paenultiraa')  mit  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  gethan;  über 
Manches  ist  er  im  Dunkeln  geblieben  oder  hat  wenigstens  uns 
im  Dunkeln  gelassen,  und  seine  Erklärungen  sind  nicht  alle 
stichhaltig,  vor  Allem  aber  hat  er  die  Ersetzung  von  -idug 
durch  „,-iti*  nicht  festgcstellt.  Hierzu  habe  ich  ebend.  XV,  238  f. 
einige  Bemerkungen  gemacht  in  denen  der  Keim  der  folgenden 
Auseinandersetzungen  zu  erblicken  ist.  Auf  engerem  Gebiet 
hat  jene  Untersuchung  fortgeführt  Horning  ,Zur  Behandlung 

SitxuQ^btr.  d.  phil.'hitt.  C).  CXXXVllI.  Ud.  1.  Abb. 
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I.  AbhftndlDDg:  flchtie)iAr<lt. 


lat. 

sard.  (logud.) 

aizil. 

neap. 

fracidu» 

1 (Jrazigu) 

\ 

fracitü 
1 (Jradiciu) 

fraceto 

gravidn 

raida 

1 

j gravita 

graveta 

limpidus 

limpiu 

' limpiu 
\ limpidu 

limpio 

limpeto 

lucidus 

lughidu 

luzzidu 

(luzzigu) 

lucidu 

lureto 

mnrcxdvs 

1 marciu 

marciu 

marcio 

morhidns 

morbidv 

; i 

morhidu 

rabidus 

{ygX.arrabbidare) 

i 

' rabbiu 

rancidus 

1 

ranchidu 

rancidu,  -itu 

1 (g)ranceto 

solidus 

solidu 

solidu 

1 

tepidu» 

tebiu 

tepidu,  -itu 

(tiepolo)  ^ 

turbidus 

torhidu 

torbidu 

(truvolo) 

(sUdsard.  trul- 
lu  und  Subst. 
trumbullu) 

torbitu 

(trubbulu) 

1 

1 

vitndut 

\ 

bUchidu 

viseidu 

viscitu 

visceto  1 

1 
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Bchriflital. 

emil. 

lomb. 

friaul. 

fracido 

frazzid 

fraid 

(fradicio) 

ffraüida 

gravda,  grevda 

grnvida 

gravide 

gravi a 

limpido 

leinpid 

limpid 

limpid 

lanpid 

lamped 

limpi 

lucido 

luzzid 

liicid 

marcio 

marz,  mars 

znarsc,  mars 

marcido 

morbido 

morbid,  -ad 

moi'hid,  -ed 

morbid 

morbi 

morbi 

morbe 

smorbe 

rabido 

raacio 

ranz,  rans 

ransc,  rans 

raniid 

rancido 

rarned 

(rancico) 

(ranzagh) 

solido 

$olid 

»olid 

soU 

soli,  söli 

tiepido 

tevd 

teved 

tiep-,  tep-, 

tip-,  tivid 
(Clip) 

torbido 

torbid,  -ad 

torbid 

turbid 

{torbo) 

trovd 

(torbor, 

(torgul, 

torbi 

torber, 

turgul) 

(torb) 

tolbor) 

trobe 

tourbi 

vUcido 

2* 
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I.  Abbandlung:  SehaehArdt. 


der  tonlosen  Paenultima  im  Französischen'  ebend.  XV,  493  ff. 
(s.  insbesondere  S.  502  {.,  wo  von  der  Thatsache  ausgegangen 
wird  dass  ,in  gewissen  Mundarten  tepidum  zu  tepio  geworden  ist'; 
vgl.  dazu  desselben  Artikel  Uber  Franz,  suie  ebend.  XIII,  323  f.). 
Aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  ehe  wir  Alles  und  zwar  in 
voller  -Ueberelnstimmung  verstehen.  Mir  kommt  es  nur  darauf 
an  zu  zeigen  dass  auch  der  Theil  des  romanischen  Gebietes 
welcher,  wenigstens  zunächst,  das  d von  -idus  festhält  (daraus 
kann  dann  lautregelmUssig  -edo,  -ed,  -e  werden),  zahlreiche  Fälle 
von  ^-ius  für  ^.-idus  aufweist.  Das  Rumänische  scheint  gänzlich 
ausgenommen  zu  sein;  das  zweimalige  rtnee  für  rinced  in  dem 
Wörterbuch  von  A.  Clemens  (1837)  ist  auch  in  der  dortigen  Gegend 
(um  Kronstadt,  insb.  zu  Brenndorf)  ganz  unbekannt;  rece,  ,kalt' 
ist  wohl ) rece(n)g-{-  *ricidus  (wegen  des  c } g vgl.  einerseits  rum. 
linced  | languidus,  anderseits  span,  recio  } rigidus\  recoare  ist 
rigor,  nicht  eine  späte  Bildung  aus  rece;  die  Glossen  setzen  riget 
dem  f riget  gleich).  Ich  gebe  zunächst  eine  Auswahl  italienischer 
und  ostladinischer  Formen  von  beiden  Katogorieen  (siehe  Seite 
18  und  19). 

Besonders  zu  beachten  sind  ital.  mozzo  ) *mutidus  (vgl. 
gen.  muttu,  sUdfranz.  motide,  das  sich  zu  mout  verhält  wie  port. 
nedeo  zu  neto),  weil  man  hier  mutilu»,  muticus  oder  *mutius 
angesetzt  hat,  lecc.  fiezzu  j foeti(d)um  ( trotz  Ascoli  Arch.  gl. 
it.  IV,  125  Anm.  2)  und  ital.  puzzo  } puti(d)um,  weil  man  das 
-zz-  hier  aus  -tidi-  hat  erklären  wollen  (Meyer- Lübke  Ztschr. 
VIII,  212.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  453). 

Ich  füge  eine  Tabelle  grossem  Massstabes  für  ein  klei- 
neres Gebiet,  das  der  istrischen  Mundarten  hinzu,  welche  mir 
A.  Ive  gUtigst  mitgethcilt  hat  (siehe  Seite  22  und  23). 

Zu  den  drei  letzten  lateinischen  F ormen  bemerke  ich  F olgendes. 

Rübidus,  ,ranh'  (dessen  h sich  noch  in  echt  toskanischen 
Quellen  wie  Buonarrotis  Tancia  findet:  ruhidd)  habe  ich  nicht 
mit  einem  Stern  versehen,  obwohl  man  es  in  unsern  Würter- 
bUchera  vergebens  sucht.  Es  liegt  so  handgreiflich  vor  in  den 
beiden  Senaren  des  Plautus: 

Casina  II,  v,  2 = V.  310  ed.  Fr.  Schnell : 

Atque  ibi  torreto  m6  pro  pane  rübido. 

Stichus  I,  in,  77  = V.  228  ed.  Fr.  Ritschl*: 

Robiginosatn  strigilim,  ampullam  riibidam. 
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Uelier  die  Bedeutung  klärt  uns  Festus  auf;  nach  dem  Aus- 
zug des  Paulus:  ,rtihidus  apud  Plautum  panis  vocatur  parum 
coctus;  item  scorteae  ampullae  rugosae  ruhidae  dici  solent* 
(S.  263  M.  = S.  353  Th.),  in  der  Festushandsehrift  selbst:  ,ru- 
bidu» . . . . ur  parum  coctus  cum  ....  Plautus  in  Catina  . . . . o at- 
que  ibi  torreto  ....  em  scortea  eam  pullae  vetustate  rugosae 
ct  coloris  eiusdera  rubidae  dici  solent.'  Es  handelt  sich  um 
knuspriges  Brod  und  um  runzlige  Lederflaschen;  aber  schon 
Festus  hat  das  Wort  mit  rübidus  verwechselt,  und  ebenso,  ihm 
folgend,  Isidor  Or.  XX,  ii,  15:  ,panis  rubidus,  recoctus  et  rube- 
factus',  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  man  cs  mit  ,dunkel- 
roth‘  Uber.setzt.  Indessen  scheint  es  doch  bei  einigen  Heraus- 
gebern und  Erläutern  des  Plautus  Bedenken  erregt  zu  haben; 
ich  entnehme  das  zunächst  aus  der  Anmerkung  Schoells  zur 
Casinastelle  (S.  143):  ,rnuido  Lambinus  praeeunte  ruido  Bero- 
aldo  et  Hermolao  apud  Festum',  ich  habe  mich  nicht  selbst  in 
die  ältere  Plautuslitteratur  vertiefen  wollen.  Man  hat  meistens 
übersehen  dass  rubidus  an  den  angeführten  Stellen  langes  u hat, 
während  rubidus,  ,roth‘  kurzes  haben  muss.  Die  Wörterbücher 
gaben  bisher  nur  rübidus,  doch  merkt  De-Vit  an  dass  bei 
Plautus  rübidus  gemessen  werde.  Schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert hatte  Ritschl  sich  über  rübidus  bestimmt,  ja  allzu  be- 
stimmt ausgesprochen  (Opuscula  philol.  II,  620  und  auch  587). 
Er  fuhrt  noch  einen  dritten  Beleg  fUr  rübidus  an,  einen  Hexa- 
meter des  Symphosius: 

Rubida,  curva,  capax,  alienis  umida  guttis. 

Hier  übrigens,  in  dem  ersten  Vers  eines  ,Strigilis'  betitelten 
Aenigma  (Anthol.  lat.  I,  243,  279  ed.  A.  Riese)  ist  die  Be- 
deutung von  rübidus:  ,rauh‘  womöglich  noch  zweifelloser; 
trotzdem  macht  Riese  ein  Kreuz  davor  und  frägt  in  der  An- 
merkung: ,Num  Aerea?‘.  Uebrigens  scheint  diese  Bedeutung 
nicht  allen  Neuem  unbekannt  geblieben  zu  sein,  so  z.  B.  nicht 
dem  Lexikographen  Littleton  (17.  Jhrh.).  Ritschl,  welcher 
meint  dass  jene  Plautusstellcn  ,sehr  unbegründeten  Anstoss  ge- 
geben haben',  kennt  nur  ein  rubidus-,  er  spricht  die  Ansicht  aus 
dass  in  ihm  ,zu  jeder  Zeit“  das  ü von  rüb-  sich  finde,  das  auch 
durch  das  inschriftlicho  Ruubius  bestätigt  werde  und  das  später 
in  das  ü von  rüber,  rübor,  rubere  Ubergegangen  sei.  AVenn  wir 
einen  Vers  besässen  in  welchem  rubidus  mit  der  unzweifel- 
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lat. 

Pirano 

Valle 

Rovigno  ' 

gravida 

graveda 

graveda 

1 

gi'aveda,  - ada  \ 

gravia 

gravia 

gravia 

litnptdut 

lampedo 

limpio 

latnpio 

ilanguido 

lanpedo 

leinpio 

morbidus 

norbedo 

norbio 

nurbedo,  -ado 
nurbio 

rancidxis 

ranpedo 

ramido 

ramado 

ranzio  ^ 

tepidug 

cevedo 

tevedo 

tivedo,  -ado 
tivio 

\ 

turbidiu 

(torgolo) 

(torbolo) 

turbado 

turbio  1 

rübidtis 

ruvedo 

gruvio 

Tevedo,  -ado  ' 

(gruvo) 

gruvio 

* ruspidus 

ruspio 

i 

rutpedo,  -ito 
ruspio 

* torquidu» 

torzio 

{torzion, 

(turdaio) 

{torziom, 

torziolozn, 

torziolon) 

turiio 

(turzioä, 

truziom) 

turziuloh) 
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i 


I>i(niano 

1 

rHHana  | 

Ualcgann 

Sissano  I 

Pola 

! 

graceda 

graveda 

graeeda 

i 

grareda 

graveda 

gravia 

gravia 

gravia 

gravia 

gravia 

Innpldo 

laiipedu 

lanpedo 

lenpido 

Innguido 

lanpiu 

lanpio 

nurbedo 

nurbedu 

norbedo 

norbio 

nurbio 

nurbiu 

lejij)ido 


morhido 

norbio 


1 

j ranzido 

ranzidn  | 

ranzedo 

i 

i 1 

(ranzu) 

1 

1 tivodo 

1 

tivedu 

tevodo 

i tivio 

tiviu 

iranzo)  ranzido 


tecedo 


tepido 

tevio 


turbedo 

turbio 

gruvio 
igrouvo, 
, Klette“) 

rutpedo 

ruspio 


1 turbedu 
turbiu 

I 

] 

! gruviu 

rv$pedu 

ruspiu 


turbodo 


I 


gruvio 


I 

ruspio 


i (turdeto) 

I turzio 
I (turzion, 
truzioh) 


(turdeiu) 

turziu 

(turziuloh) 


(turdeio') 

(torzion) 


! torbedo 

i torbio 


ruvedu 

I 

I grovio 


ruspio 


torzio 


torbedo 

\ torbio 


runpido 


I (tordxzo') 

1 torzio 
1 (torziolon) 
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I.  Abbft&dlnDg:  Sehaebftrdt. 


haften  Bedeutung  ,roth‘  vorkäme,  so  würde  das  u darin  gewiss 
kurz  sein.  Man  hat  früher  den  lateinischen  Vorgänger  des  ital. 
ruvido  in  dem  ,ruido  pilo‘  des  Plinius  H.  n.  XVIII,  97  gesehen; 
Detlefsen  hat  aber  statt  dessen  nach  zwei  Hss.,  von  denen  die 
eine  dem  G.  Jhrh.  angehürt,  nudo  in  den  Text  gesetzt,  und 
dies  scheint  mir  einen  bessern  Gegensatz  zu  dem  ,pilo  prae- 
ferrato'  zu  bilden  (vgl.  H.  Blümner  Techn.  und  Term.  d.  Gew. 
u.  K.  bei  Gr.  u.  R.  I [1875],  18  ff.)  als  ruido  im  Sinne  von 
,rauh‘,  , nicht  geglättet'.  Indessen  hält  man,  so  viel  ich  sehe, 
zum  Theil  noch  an  der  letztem  Form  fest;  immerhin  durfte 
von  diesem  ä-a;  XeY^l-'-svjv  Fr.  Skutsch  Forschungen  zur  lat. 
Gr.  u.  M.  I (1892),  46  Anm.  nicht  sagen:  ,ruidus  seit  Plinius'. 
Rübidus  und  ruidus  haben  schwerlich  als  Synonyme  bestanden; 
entweder  ist  das  letztere  in  rubidus  zu  ändern  oder  beide  in 
eine  dritte  Form,  die  nur  *ruridus  sein  künnte,  aber  sich  auch 
der  etymologischen  Deutung  nicht  besser  fügen  würde  als  rä- 
hidus.  Dieses  von  dem  (asper,  durus,  hirsutus,  borrens,  mordax) 
rübus  herzuleiten,  verbietet  die  Quantität;  es  würde  sonst  auch 
gut  zu  riiheta  (ergänze  ,rana‘),  ,Krüte'  passen,  welchen  Namen 
sie  schwerlich  von  ihrem  Wohnsitz,  vielmehr  von  ihrer  Ober- 
fläche erhalten  hat,  wie  sie  ja  im  Romanischen  (s.  unten  S.  28) 
mehrfach  das  , rauhe'  (Thier)  genannt  wird.  Mit  rübigo  würde  sich 
rübidvs  eher  vereinigen  lassen  (vgl.  altport.  arruvidäo),  aber 
hier  widerstreben  wieder  die  Bedeutungen.  Wir  müssen  rübidw 
entweder  von  einem  Verb  *’)'übäre,  etwa  mit  der  Bedeutung  ,auf- 
kratzen'  (=  engl,  rub  oder  got.  raupjan,  hd.  raufen?  vgl.  unten 
*ruspidu8  von  ruspari)  oder  von  einem  Substantiv  *rüha  {-ug, 
-um  ?)  herleiten,  dem  kaum  eine  andere  Bedeutung  zuzuweisen 
wäre  als  , Runzel'.  Denn,  wenn  W.  Förster  Ztschr.  III,  259  f.  als 
Grundwort  für  ital.  ruvido  *7~ugidua  (findet  sich  mit  der  Bed.  (ge- 
streift' in  der  Glosse : ,alternatus,  variatus,  rugidus'  bei  Mai  Class. 
auct.  VI,  5ÜG)  von  ruga  aufgestellt  hatte,  so  war  das  in  begrifflicher 
Hinsicht  das  denkbar  Beste;  aber  das  von  G.  Paris  Rom.  VIU, 
628  wegen  der  Behandlung  des  g ausgesprochene  Bedenken 
musste  als  berechtigt  anerkannt  werden.  Ein  solches  mit  ruga 
sich  so  nahe  berührendes  *ruba  ist,  ich  gestehe  es,  an  sich 
wenig  wahrscheinlich,  und  man  wird  dafür  das  ruba,  welches 
nach  DC.  sich  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  findet, 
ebenso  wenig  als  Stütze  gelten  lassen  wie  etwa  franz.  douve 
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für  ('in  altes  *dova  neben  doga.  Indessen  sind  auch  späte  Zeu}'- 
nisse  nicht  zu  vernachlässigen  wenn  sie  von  ganz  verschiedenen 
Seiten  kommen;  und  so  begegnen  wir  denn  in  der  That  im 
Romanischen  deutlichen  Spuren  eines  alten  Wortes  für  , Runzel' 
welches  sich  von  ruga  durch  einen  mittleren  Labial  unter- 
scheidet. Auf  das  westromanische  rua,  in  der  Bed.  .Strasse' 
Nebenform  von  rugn,  lege  ich  hier  kein  Gewicht;  es  schickt 
sich  nicht  schlechter  zu  *mba  als  zu  ruga.  Vielmehr  habe 
ich  eine  Reihe  von  Wortformen  im  Auge  denen  man  bis  jetzt 
nicht  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  hat,  nämlich  port. 
r(>fo,  sUdfranz.  rufo,  rifo,  riflo  (in  andern  Mdd.  rugo,  ruo), 
toul.  rupo,  piem.  rüpia,  .Runzel',  zu  denen  die  Verben  sUdfranz. 
rufa,  -i,  rifa,  rifia,  rupa,  -i,  piem.  rüpi,  .runzeln'  unmittelbar 
gehören  und  in  etwas  weiterem  Zusammenhang  port.  nrripiar, 
.vor  Kälte  erschauern  lassen',  .die  Haare  zu  Berge  treiben' 
(welches  sich  mit  horripilare  vermischt  hat;  vgl.  arripiacabello), 
gal.  arrupiarse,  .eine  Gänsehaut,  einen  Fieberschauer  bekom- 
men'. Schon  das  Nebeneinander  von  p und  / zeigt  den  Ein- 
fluss germanischer  Wörter,  mit  doppelter  Labialstufe,  an,  aber 
sie  werden  nicht  einfach  entlehnt  worden  sein,  sondern  ein 
altes  lateinisches  Wort  nur  in  so  mannigfacher  Weise  um- 
gestaltet haben.  Es  sind  zwei  verschiedene  germanische  Wort- 
stämme die  in  Betracht  kommen,  der  eine  liegt  vor  in  dem 
eben  schon  angeführten  raufen,  der  andere  im  ahd.  hruf 
.Schorf'  (wozu  ags.  hredf,  lit.  kraupüs,  tschech.  krupy  u.  s.  w., 
,rauh‘,  .grob'  u.  ä.);  auf  diese  mögen  die  bei  Diez  Wb.  ’I, 
360  unter  ruffa  verzeichneten  romanischen  Wörter  zum  Theil 
ohne  Weiteres  zurückgehen.  Die  Bed.  .Runzel'  hat  das  hier 
angeführte  ältere  holl,  ruyffel.  Dem  rilpo,  rüpia  steht  nun 
wieder  sehr  nah  siz.  neap.  gen.  rappa,  ven.  bresc.  mant.  parm. 
rapa,  friaul.  rape,  engad.  rappa,  rapla,  .Runzel',  das  aber  zum 
grossen  Theil  auch,  mit  weiblicher  oder  männlicher  Endung, 
als  Nehenform  von  ital.  grappo,  die  Bedeutung  von  .Trauben- 
kamm' oder  .Traube'  hat.  Wegen  des  a vergleiche  man  dazu 
sUdfranz.  raß,  rabi,  .runzeln'  (das  bürg,  raibö,  .Unebenheit', 
welches  Littr6  zu  rabot,  .Hobel'  in  Beziehung  setzt,  und  waadtl. 
rabou,  .uneben'  sowie  rabot  selbst  verdienen  auf  ihre  etwaige 
Verwandtschaft  mit  den  hier  besprochenen  Wörtern  geprüft 
zu  werden;  man  beachte  franz.  rnboteux,  .knorrig',  .rauh',  sUd- 
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t'ranz.  rabastoii»,  ,raboteux‘  und  wall.  (Malm.)  raho,  , Kröte',  eig. 
— wovon  unten  Weiteres  — , runzliges'  Thier).  Von  dem  engad. 
rappa,  rapla  weicht  obwald.  rahaglia,  mbaglia,  rubeglia, 

, Runzel'  stark  ab;  das  u braucht  in  tonloser  Silbe  vor  Labial 
keinen  nähern  Zusammenhang  mit  rüpo,  rüpia  anzudeuten. 
Diese  romanischen  Wortformen  lassen  allerdings  eher  als  *rüba 
im  Vulgärlatein  ein  *rüpa  (*ruppa)  vermuthen,  welches  sich 
an  füpes,  rupina  (rupex  hingegen  gehört  nicht  hieher)  an- 
schliessen  würde  (vgl.  lit.  rupas,  ,rauh');  vielleicht  steht  damit 
ein  noch  dunkles  rupa  der  Glossen  im  Zusammenhang.  Ander- 
seits vgl.  slow,  vrapa,  tschech.  vrdp,  , Runzel'  (friaul.  frape  = r.). 
Zu  port.  rofo,  , Runzel'  gehört  nun  das  Adj.  rp/o,  , nicht  polirt', 
, nicht  geschliffen',  zu  sUdfranz.  rufo,  , Runzel',  rufa,  , runzeln' 
das  Adj.  rufe  (dauph.  roufle,  alt-  und  mundartl.-franz.  rufe,  ruffe, 
ruße),  ,rauh'  i.  e.  und  übertr.  S.,  welches  in  der  alten  Sprache 
{,rufa$  las  mas')  keine  Spur  eines  Suffixes  aufweist.  Wenn 
diesem  das  ital.  ruvido  im  Stamme  genau  entspräche,  so  müsste 
dies  eine  oheritalienische  Form  sein,  in  welcher  das  genn.  / 
behandelt  worden  wäre  wie  das  lat.  f zwischen  Vokalen,  und 
es  Hesse  sich  dafUr  vielleicht  poschiav.  rüvülä,  ,zerzaust'  (von 
Wind  und  Wetter)  neben  ital.  arruffato  anführen.  Wie  immer 
wir  das  ,panis  rübidut‘  fassen  mögen,  die  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  bieten  Ueber Setzungen  mit  lautähnlichen 
Wörtern  dar;  bei  Valentini  findet  sich  ,rufiges  Brod'  i.  S.  von 
knusperigem  (alt-  und  mundartl.-d.  Rufe,  , Schorf'  { mail,  rüfa 
n.  s.  w.,  dass.),  bei  Sachs  ,pain  rifl^,  ,Brod  vom  zweiten  Gebäck' 
(also  ,recoctus'  Isid.),  bei  Mistral  ,pan  rabaeioui‘,  ,pain  g^ras- 
euit,  mal  levö  (also  ,parum  coctus'  Fest.).  Es  drängt  sich  hier 
die  Frage  auf  oh  das  gemeinrom.  rüde,  rudo } lat.  rUdie  in  einem 
Ahhängigkeitsverhältniss  zu  rübidm,  ital.  ruvido  steht  (Salvini 
hatte  einst  umgekehrt  ruvido  von  rudis  abgeleitet).  Es  ist 
kaum  den  Buch  Wörtern  zuzurechnen;  das  u für  » könnte  mit 
Hülfe  von  rüdus  erklärt  werden  (Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  600), 
aber  im  franz.  rüde  bedarf  noch  das  d der  Rechtfertigung. 
B.  Bianchi  hat  daran  gedacht  dies  auf  *ruvde } ital.  ruvido  zu- 
rückzuführen (Arch.  gl.  it.  XIII,  195  Anm.  2).  Wird  hier  Ent- 
lehnung ans  dem  Italienischen  angenommen,  so  dürfen  wir  eben- 
so gut  Entlehnung  von  ital.  rtide  annehmen;  wird  aber  ein  altes 
*ruvidiig  zu  Grunde  gelegt,  so  werden  wir  das  aueh  in  dem 
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sonstigen  romanischen  rudo  wiederfinden  (der  Komagnole  flihlt 
gewiss  rud  nur  als  AbkUrznng  von  ruvd),  und  nur  das  e von 
t~ade  auf  Rechnung  von  lat.  rudis  setzen.  — Was  das  g der 
istrischen  Formen  anlangt,  so  stammt  es  vielleicht  aus  dem 
deutschen  grob,  das  sich  ja  im  West-  und  Mittelladinischen 
ganz  eingebürgert  hat;  in  grouvo,  , Klette*  aber  ist  der  Anlaut 
mit  dem  des  gleichbed.  ven.  grapegia,  romagn.  grapela,  sUdfranz. 
grapoun  (rapegue)  = franz.  grateron  identisch.  Das  o von  siss. 
grovio  erscheint  auch  im  trient.  sgrooi.  Die  *-in»-Form  ist  auch 
auf  lombardisches  Gebiet  hinUbergedrungen : altlombard.  sgrufio, 
gruifio,  com.  grüj,  bellinz.  grüvi  (C.  Salvioni  Arch.  gl.  it.  XII,  431). 

Die  Geschichte  von  *ruspidus  berührt  sich  mit  der  des 
gleichbedeutenden  rubidus.  Es  ist  nicht  unmittelbar  als  latei- 
nisches Wort  belegt;  denn  wenn  nach  DC.  bei  den  Agrimen- 
soren  ruspidus  im  Sinne  von  ,impolitus  minimeque  laevigatus* 
als  Gegensatz  zu  limpidm  vorkommt,  so  ist  das  eine  falsche 
Lesart.  Das  Stammwort  ist  lat.  ruspari,  ,durchsuchen*,  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  sich  gewiss  im  ital.  ruspare,  ,scharren* 
(von  Hühnern),  ,nach  Kastanien  umherstöbern*,  prov.  routpa, 
,trocknes  Brod  benagen*  erhalten  hat;  und  das  wird  uns  durch 
die  Ableitungen  von  laut-  und  begriffsverwandten  Verben  be- 
stätigt. Zunächst  ist  von  * raspare,  , scharren*,  ,kratzen*,  .raspeln, 
welches  nicht  nothwendigcrweise  das  ahd.  ratpön,  ,zusammcn- 
scharren*  fortsetzt,  sondern  aus  ruspari  durch  dieses  oder  durch 
rapere,  ^rappare  umgestaltet  sein  kann:  südsard.  raapidu  (auch 
raapinoau  = ital.  raapoao,  Südfranz,  raapoua,  -agnoua,  -ignoua)  im 
Sinne  von  ruapido.  Mit  t haben  wir  das  Wort  in  span.  port. 
riapido,  ,rauh*,  durch  Einmischung  wohl  von  hiapidua  (vgl. 
übrigens  Südfranz,  riapo,  ,schneidend  kalter  Wind*);  altgal.  ria- 
pito,  ,streng*,  ,unerbittlich*  wurde  in  der  Bedeutung  durch  ri- 
gido  beeinflusst.  Neben  ^raspare  steht  ^.raacare  (vgl.  parm.  trient. 
ruacar  = trient.  rttspor,  ,suchen*)  mit  .^rasca, , Krätze*,  davon  siz. 
raacuau,  raaeagnuau,  südfranz.  raacoua,  raacagnu,  ,rauh*.  Ferner 
Südfranz,  grapela,  ,kratzen‘,  davon  grapeloua,  ,rauh*,  ,runzlig*; 
franz.  gratteler,  ,leicht  kratzen*  (grattelle,  südfranz.  gratello, 
, Krätze*),  davon  gratteleux,  ,krätzig‘,  südfranz.  grateloua,  auch 
,rauh*.  Man  vergleiche  auch  com.  raapä,  rapä,  ,kratzen*  (letz- 
teres speziell  ,in  der  Kehle  kratzen*),  davon  raap,  rap,  ,herb*, 
,säuerlich*  (ein  solches  rap  -j-  südfranz.  rufe  [s.  S.  26]  ergibt  das 
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mit  dem  erstercn  gleichbed.  rouerg.  rafe).  Dem  ostoberital.  ruxpio 
entspricht  nun  in  gleichem  Sinne  und  in  dem  besondern  von 
,neugemUnzt‘  ital.  ruspo,  und  davon  ist  wiederum  rospo,  , Kröte' 
nur  eine  lautliche  Variante.  In  der  Bedeutung  , widerhaariger', 
jUngeschlifiFener  Mensch'  schliesst  sich  rospo  wohl  unmittelbar 
an  das  Adjektiv  an  (die  Mundarten  kennen  es  so  oder  mit 
Suffixen,  wie  mail,  rüspan,  romagn.  ruspazz,  auch  wo  sie  flU’ 
, Kröte'  andere  Ausdrücke  haben).  Ganz  ähnlich  heisst  zu 
Brescia  die  Kröte  rapatit  von  rapat,  , runzlig',  rapa  , Runzel'. 
Im  Grunde  dasselbe  Wort,  nur  mit  anderer  Endung  ist  sUd- 
franz.  grapand  u.  s.  w.,  franz.  crnpaud;  vgl.  sUdfranz.  grapelous, 
,runzlig',  alt-  und  mundartl.-franz.  crape,  , Schorf',  , Krätze',  wall. 
rrapouieü,  crapieü,  ,rauh',  ,runzlig'  u.  s.  w.  Statt  rospo  finden  wir  im 
Ladinischen  ruschg  u.  s.  w.  mit  Angleichung  an  ntscum,  ,Mäuse- 
dorn'  oder  an  ^rusca,  , Rinde'  (vgl.  span,  escuerzo,  ,Kröte‘);  man 
bemerke  umgekehrt  gen.  riitpu  [ ruscum,  , Mäusedorn'.  Der  Fe- 
libre  P.  Gaussen  hat  drei  der  hier  genannten  Wörter  in  einer 
wohl  unbeabsichtigten  Onomatopöie  vereinigt  (Mistral  u.  d. 
W.  raspignous): 

De  grapaud  raspignous  coume  de  rusco. 

*Torquidus  in  Redensarten  wüe  andar  d lorzio,  , herum- 
bummeln' ist  in  den  venetischen  Mdd.  sehr  verbreitet  (daher 
friaul.  a torzeon),  findet  sich  aber  auch  im  Genuaschen:  a torsiu, 
und  darüber  hinaus  im  Sudfranzösischen:  a torge,  (lang.)  a 
torche,  ,k  tort  et  k travers'  (Mistral).  Tordizo  u.  s.  w.  steht  für 
torzedo  (Fr.  Novati  La  ,Navigatio  Sancti  Brendani'  in  antico  vene- 
ziano  Gloss.  S.  108,  wo  für  torzeo  auch  Calmo  Lett.  478  angeführt 
wird).  Der  Guttural,  bez.  die  Dentalaffrikate  von  torquere,  Horcere 
wird  bekanntlich  in  Oberitalien  zum  grossen  Theil  stimmhaft, 
so  ven.  tarier,  mail,  torg,  berg.  torgi  (,torquilum,  nl  torgio’  J.  E. 
Lorck  Altberg.  Sprachd.  S.  102  N.  198);  vgl.  altfranz.  torge  aus 
torqueat  sowie  den  Infinitiv  tordre  und  vielleicht  auch  gal. 
estordegar  (auch  in  andern  port.  Mdd.  stordegar,  s.  Rev.  Ins.  I, 
219)  = port.  eetortegar. 

In  den  heutigen  sUdfranzösischen  Mundarten  finden  wir 
für  -idus  zum  Theil,  und  dies  schon  prov.,  -e  aus  *-ed,  *-eda 
(weibl. -o  nach  der  männl.  Form  neben  ~ezo),  zum  Theil  -i 
(auch  -ie)  aus  *-io  (weibl.  -to);  ich  schreibe  aus  Mistrals  Wörter- 
buch aus: 
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cupidus  { coube  cdubi 
. floridus  I flhri 

horridus  | orre  brri 
humidus  { ime. 
limpiduf  j limpte 

•marcidm  { marce  (mars) 
rancidut  | rance  ränci 

tepidun  I (ehe  t'ehi,  quere,  tbbie  (wie  täbie). 

Das  Bearnische  der  Berge  hat  noch  die  Form  mit  d von  dem 
letzten  Adjektiv:  tebed  (w.  tebede). 

Im  Westladinischen  setzt  -i  (weibl.  -ia)  aus  -idus  als  Vor- 
stufe nicht  *-id  (so  friaul.),  sondern  wie  im  Sudfranzösischen 
*-»o  voraus,  das  aber  hier  wie  im  Venetischen  lautregelmftssig 
eingetreten  ist.  Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  99  fosst  den  Schwund  des 
■do  wie  den  des  -co,  indem  er  zunächst  Abfall  des  auslautenden 
Vokals  annimmt  (ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  -co  Meyer- 
Lubke  Rom.  Lautl.  § 334).  Für  mich  unterliegen  (obereng.) 
»ulvedi  I silvaticus  und  sulvedgia  | silvatica,  teci  j tepidus  und 
tevgia  ) tepida  keiner  andern  Deutung  als  contrari  } contrarius 
und  glargia } gloria.  Im  tirolischen  Ladinisch  steht  dafUr  -Ä 
(weibl.  -ia),  z.  B.  enneb.-abt.  tibS  (tibia)  } tepidus,  age  (agia)  } 
acidus;  dieses  -6  ist  also  vom  prov.  -e  ganz  verschieden. 

Schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  nach  ,-iw»  für  -idus 
auf  französischem  Boden.  In  der  Regel  bleibt  hier  das  -d  dieser 
Endung,  aber  nur  deshalb  weil  es  schon  sehr  früh  aus  der 
intervokalischen  in  die  nachkonsonantischq  Stellung  kommt 
z.  B.  lourd  } luridus,  sade  } sapidus.  Warum  Meyer(-Lubke) 
Ztschr.  VIII,  235  in  Fällen  der  zweiten  Art  die  ,Synkope  nach 
Eintritt  des  Auslautgesetzes“  sich  vollziehen  lässt  (das  wäre 
*sabido,  * sabid,  *sabd),  ist  mir  unverständlich;  ganz  ebenso 
sagt  er  Rom.  Lautl.  § 336,  das  Französische  habe  die  Synkope 
gleich  dem  Ladinischen  ,nach  dem  Wirken  der  vokalischen 
Auslautgesetze“  durchgefUhrt.  In  einigen  wenigen  Adjektiven 
ist  das  d von  -idus  geschwunden,  es  frägt  sich  nur  wann  und 
wie?  Meyer-Lubke  sagt  an  der  erstem  Stelle  S.  236:  ,Mehr- 
fache  Konsonanz  hindert  die  Synkope,  'd"  muss  natürlich  fallen: 
rance,  pdle.‘  Was  soll  das  heissen:  es  muss  natürlich  fallen? 
Intervokalisches  d hält  sich  ja  im  Allgemeinen  recht  lange; 
was  das  d der  Proparoxytona  anlangt,  so  soll  dessen  Behand- 
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lung  eben  erst  untersucht  werden.  Das  d von  pallidtu  konnte 
auf  verschiedenen  Zeitstufen  fallen:  *palli-o,  *palle-o,  *palle-e‘, 
auf  der  letzten  ergab  sich  sicher  palle,  auf  der  ersten  sicher 
nicht.  Wenn  aber  das  d noch  bestand  als  sich  das  Aaslaut- 
gesetz vollzog,  so  musste  *palled  und  daraus  wiederum,  nach 
provenzalischer  Weise,  palle  entstehen.  Aber  es  ist  doch  recht 
zweifelhaft  ob  der  mehrfachen  Konsonanz  eine  derartige  Ent- 
wickelung der  Endung  -idtu  aufgebUrdet  werden  darf.  Das 
Französische,  welches  nach  Meyer-Lubke  die  Synkope  ,mit  der 
denkbar  grössten  Strenge'  durchfhhrt,  hätte  wohl  den  Doppel- 
konsonanten in  pallidtu  ebenso  vereinfacht  (daraus  paldo*, 
paud*)  wie  den  von  horridus  (altfranz.  ort)  oder  den  von 
ßaccidtu  (altfranz.  das  -r-  wie  in  saumdtre  } salmacidus) 

und  wäre  vor  einem  ranste  * nicht  zurUckgeschreckt,  da  es  sich 
ein  hantle  gefallen  Hess.  Altfranz,  teve,  tieve,  teive  | tepidiu  hat 
auch  kein  d,  und  doch  geht  der  Stamm  auf  einen  einfachen 
Konsonanten  ans;  wir  müssen  also  hier  eine  andere  Erklärung 
suchen,  und  wir  werden  sie  in  dem  anderswo  hinlänglich  be- 
zeugten ^tepius  für  tepidut  finden.  Diese  Erklärung  zählt 
Horning  Ztschr.  XV,  502  nach  zwei  andern  als  möglich  auf. 
Die  erste  Möglichkeit  — die  des  Schwundes  der  letzten  Silbe 
— spricht  ihn  selbst  gar  nicht  an;  sie  ist  a limine  abzuweisen,  so 
lange  nicht  gesagt  wird  wie  man  sich  den  Schwund  der  Silbe 
zu  denken  hat.  Es  kann  kein  einfacher  Lautvorgang  sein;  ent- 
weder schwindet  der  erste  oder  der  zweite  Laut  zuerst:  *Ubi(d)o 
oder  * tebid(o).  Oder  ist  ein  Analogievorgang  gemeint: 
*tepis  \ tepidut  r^fortis  u.  s.  w.?  Wenn  Fr.  Neumann  Ztschr. 
XIV,  550  in  tieve  u.  s.  w.  Lehnwörter  erblickt,  so  geschieht 
das,  wie  allzuoft,  einzig  und  allein  auf  Qrund  der  Lautgestalt, 
ohne  Berücksichtigung  der  sonstigen  Umstände.  Die  zweite 
Möglichkeit,  auf  die  Gröber  aufmerksam  machte  und  bei  der 
Horning  am  längsten  verweilt,  ist  die  dass  teve  aus  *tebde 
entstanden  ist,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittelst  eines  ,eupho- 
nischen'  e {*tebd  { *tebed),  sei  es  vermittelst  Umstellung  i*tebde  { 
tebed).  Die  vorgebrachten  Analogieen  erscheinen  mir  nicht  sehr 
beweiskräftig  oder  selbst  erst  des  Beweises  bedürftig;  will  doch 
Horning  prov.  ase  lieber  ans  asne  als  aus  * aten  } * ateno  her- 
leiten. Ihm  zufolge  ist  das  ei  des  altlothr.  teive  aus  ^tepiui  gut 
zu  erklären,  nicht  so  das  ie  des  altcentralfranz.  (-norm.?)  tieve\ 
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man  sollte  tive*  erwarten.  Indessen  wird  diese  Schwierigkeit 
beseitigt  wenn  wir  als  Vorstufe  nicht  tiebio* , sondern  *tiebi 
{-i,  nicht  -jOf  für  -io,  wie  im  Westlad.  und  Südfranz.)  ansetzen; 
vgl.  altfranz.  aire  } *ario,  are  } *ari  von  aridus.  Ganz  ebenso 
haben  wohl  für  rance  und  päle  als  Vorstufen  zu  gelten:  *ranci, 
*palli  aus  *rancio,  *pallio-,  sonst  hätte  sich  wenigstens  aus  diesem 
pail*  (wie  ail]allium)  oder  in  späterer  Zeit  paile*  (wie 
paile  } pallium)  ergeben.  Horning  führt  in  jenem  Aufsatz  noch 
andere  alt-  und  mundartlich-franz.  Adjektive  auf,  die  mit  teoe, 
tieve,  teive,  neulothr.  trv  zusammengehören,  das  heisst  in  denen 
ich  für  -idtis  annehme;  ausser  altfranz.  are,  arre  } aridus: 

wall.  um(e),  wim(e)  j hnmidus,  wap(e)  } rapidus,  ostfranz.  fy^ti 
\flaccidus,  srrU,  ,Russ‘  j sucida  (vgl.  Horning  Ztschr.  XIII,  323  f.), 
francoprov.  rutsu  } raucidus,  von  Anderem  abgesehen,  Uber 
das  ich  anders  denke.  Ich  erwähne  hier  schliesslich  noch  franz. 
mince,  für  welches  G.  Paris  Rom.  VIH,  618  eine  durchaus  an- 
muthende  Herleitung  gegeben  hat;  er  fasst  es  als  postverbales 
Adjektiv  zu  altfranz.  minder  = menuisier.  Ich  will  auf  einige  Be- 
denken die  sich  dabei  regen  (so  wegen  des  i,  das  sich  schon  in  dem 
,s.  d.'  entlehnten  ags.  minsjan  wieder  finden  würde),  nicht  ein- 
gehen,  nur  auf  die  Möglichkeit  einer  andern  Herkunft  hin- 
weisen,  nämlich  der  von  middus  (bei  den  Gromatikern  mi- 
ddiores  für  minores),  das  seinerseits  von  mlca  abgeleitet  ist, 
abo  eigentlich  , brockengleich“  bedeuten  würde;  das  entspre- 
chende ital.  wjfncfo,  nach  P.  Fanfani  Voc.  dell’uso  tose.:  o)  ,non 
consistente,  flöscio,  lonzo“,  b)  ,sottile,  minuto,  debolc“,  würde  eigent- 
lich ,bröcklig“  bedeuten  (vgl.  ,camida  menda,  mürbes,  aus  den 
Fasern  gehendes  Hemd“  Rigutini-Bulle).  Die  Einschaltung  des 
n nach  dem  nasalen  Anlaut  von  inica  ist  aus  dem  lomb.  minga 
(auch  zu  Nizza  mingo)  bekannt;  man  beachte  aber  noch  friaul. 
mingul(e), , Kätzchen“  an  den  Bäumen  (vgl.  franz.  minces, , Schöss- 
linge“ vom  Kohl,  14.  Jhrh.)  und  besonders  südfranz.  mingo  (-(- 
maigre  { mingre)  neben  mince,  mins,  mind  = franz.  mince  mit  den 
Deminutiven  mingoulet,  mingouloun  neben  mimpulet,  mingourlet, 
mincelet,  mingouUn,  , schmächtig“.  Es  finden  sich  auch  Formen 
ohne  n in  Süd  und  Nord:  dauph.  champ.  mice  (Verb:  morv.  mi- 
cer),  aber  es  frägt  sich  ob  dieser  Mangel  ein  ursprünglicher  ist. 

Aehnliche  Erwägungen  wie  sie  das  Französische  anregt, 
stellen  sich  aber  nun  in  viel  weiterem  Umkreis  ein.  Wenn  wir 
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uns  bemühen  Mundart  für  Mundart  entweder  dem  ^-xdu»  oder 
dem  *-tw« -Typus  zuzuweisen,  so  werden  wir  nicht  selten  eine 
sehr  grosse  Unsicherheit  verspüren,  da  natürlich  mit  einer  rein 
statistischen  Betrachtung  Nichts  auszurichten  ist.  Aber  auch 
mit  der  Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen  werden  wir,  wie 
ich  schon  im  Eingang  angedeutet  habe,  nicht  fehlerlos  rechnen 
können,  hier  vielleicht  weniger  als  sonstwo.  Ein  anderes  als 
das  intervokalische  vortonige  d ist  das  nachtonige;  ein  anderes 
als  das  unmittelbar  nachtonige  wieder  das  mittlere  der  Proparo- 
xytona;  bei  diesem  sind  wieder  die  umgebenden  Vokale  zu  unter- 
scheiden, sodass  die  Behandlung  des  d von  lampade,  lapide, 
tripede,  commodo  keinen  sichern  Anhalt  für  die  des  d von  -idut 
gewährt.  Nun  drängt  sich  hier  ganz  natürlich  die  Frage  hervor 
ob  denn  eine  solche  Verschiedenheit  der  lautlichen  Bedingungen 
nicht  auch  innerhalb  der  Gruppe  der  Adjektive  auf  -idut  selbst 
bestehe  und  wirksam  sei,  mit  andern  Worten  ob  denn  ^-ius 
und  if-idus  als  rein  lautliche  Fortsetzungen  von  -idtu  nicht 
nebeneinander  verkommen  können  und  wirklich  verkommen. 
Gewiss  ist  es  für  die  Behandlung  von  -idus  im  Allgemeinen 
nicht  gleichgültig  ob  eine  mehrfache  oder  eine  einfache 
Konsonanz,  ob  ein  Guttural,  ein  Dental  oder  ein  Labial,  ob 
ein  Momentanlaut  oder  ein  Dauerlaut  vorhergeht.  So  vermag 
an  sich  mehrfache  Konsonanz  die  Synkope  des  i zu  hindern 
(sie  braucht  es  nicht,  wie  ich  eben  beim  Französischen  gezeigt 
habe),  aber  auch  ein  einfaches  m,  so  vermag  ein  Labial  das  t zu 
entpalatalisiren  (vgl.  span,  humedo  und  unten  S.  38).  Allein  auf 
das  Bleiben  oder  Schwinden  des  d würde  der  Stammauslaut 
nur  eine  Art  Fernwirkung  ansüben  können,  etwa  ein  ^putius } 
putidus  vermittelst  einer  Silbendissimilation  hervorrufen.  Das 
aber  würde  doch  wieder  kaum  ohne  das  Vorhandensein  anderer 
Adjektive  auf  *-t'ws  eintreten,  sodass  wir  im  Grunde  es  mit 
einem  lautlich  bedingten  Endungs Wechsel  zu  thun  hätten,  wie 
ich  einen  solchen  in  ital.  rancio,  marcio  neben  torbido,  morbido 
zuzugeben  bereit  bin.  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  216  f.  begrün- 
det diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  d nicht  weiter; 
Ital.  Gramm.  § 213  betrachtet  er  den  Schwund  des  d,  ich  im 
Gegentheil  das  Verharren  desselben  als  das  Regelmässige  im 
Italienischen,  d.  h.  das  dessen  gesammter  Lautcntwickelung  Ent- 
sprechendere. Jener  Ansicht  scheint  auch  Diez  gewesen  zu 
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sein,  denn  er  sagt  Wb.  ’I,  356:  ,Rohhio  wUrde  sich  auch  von 
ruhidus  leiten  lassen,  stimmte  nicht  das  Sbst.  rohbia  Färber- 
röthe  genau  zu  dem  gleichbed.  rubiaj 

Man  könnte  daran  denken  die  lautregelmitssigen  Formen 
gleichsam  durch  Subtraktion  festzustellen,  indem  man  nUmlich 
von  der  Gesammtheit  der  Formen  die  aus  andern  Mundarten 
herUbergenommenen  abzöge.  Aber  von  den  ausgesprochenen 
, Buchwörtern'  und  ,Lehnwörtern‘  führt  eine  ununterbrochene 
Kette  zu  den  ,Erbwörtern',  wodurch  eine  Zweitheilung  sich  als 
unmöglich  erweist.  Auch  pflegen  wir  die  einer  Mundart  ur- 
sprünglich fremden  Formen  an  ihrer  negativen  Lautbeschafien- 
heit  zu  erkennen,  sodass  wir  uns  im  Kreise  herumdrehen 
würden.  Endlich  Hesse  sich  durch  Ausscheidung  des  h’remd- 
sprachlichen  zunttchst  nur  der  Bestand  des  Innersprachlichen 
überhaupt  ermitteln,  welches  ja  wiederum  nicht  bloss  eine  rein 
lautliche  Entwickelung  durchgemacht  hat.  Die  drei  Faktoren 
Lautwandel,  Analogiewirkung,  Sprachmischung  verbinden  sieh 
in  so  mannigfacher  Weise  untereinander  dass  die  Ergebnisse 
jedes  einzelnen  gar  nicht  reinlich  herauspräparirt  werden 
können.  Wir  müssen  Wort  für  Wort  darauf  hin  untersuchen; 
die  Lautgeschichte  löst  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
W'ortgeschichte  auf.  Das  tritt  wie  in  der  Abzweigung  des  -tdiw 
zu  so  auch  in  der  höher  hinaufreichenden  des  -idus  zu 

•du»  (Synkope  des  t)  deutlich  hervor.  Daher  gewinnt  die  Dar- 
stellung durch  eine  solche  Verdichtung  wie  sie  Meyer-Lübkes 
Rom.  Lautlehre  gegenüber  seiner  Abhandlung  in  Ztschr.  VIII 
aufweist,  keineswegs  an  Klarheit,  es  sei  denn  auf  Kosten  der 
Richtigkeit.  Wenn  das  i von  -idu»  nach  l und  r , schon  im 
Vulgitrlateinischen  gefallen  ist'  (Rom.  Lautl.  § 325),  so  muss 
das  als  fakultativ  bezeichnet  werden;  es  handelt  sich  um 
,Schnellsprechformen',  neben  denen  die  vollem  Formen  nicht 
nothwendigerweise  ausgestorben  sind  (vgl.  Skutsch  Forschungen 
z.  1.  Gr.  u.  M.  I,  48  f.).  So  leben  trotz  des  alten  soldus  und 
ardus  (s.  ebend.  S.  45)  im  Romanischen  solidus  und  aridu»  fort, 
und  zwar  unter  Umständen  welche  die  allzuleicht  sich  ein- 
stellende Bezeichnung  , Buchwert'  nicht  zulassen.  Und  ebenso 
horridua  (prov.  orre)  neben  *horr’dua  (prov.  ord),  welches  nach 
Skutsch  a.  a.  0.  S.  48  Anm.  3 ebenfalls  dem  alten  Latein  viel- 
leicht nicht  fremd  sein  würde.  Dann  kommen  Synkopen  die 
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sich  ihrem  Alter  und  ihrer  Ausbreitung  nach  vielfach  abstufen, 
voran  das  wohl  durch  cnldns  beeinflusste  frigdus.  Die  Tabelle 
der  Rom.  Lautl.  S.  267  Uber  die  Schicksale  von  zehn  Adjektiven 
auf  -idus  ist  geradezu  verwirrend,  abgesehen  vom  Rumänischen 
(wo  übrigens  marr^d  und  räped  in  niärced  und  rSpede  zu  ver- 
bessern sind).  Formen  die  sekundäre  lautliche  Erscheinungen 
aufweisen  (Umstellung  von  -cid-  zu  -diS-,  -dik-:  ita\.  fradicio, 
franz.  mrge),  mögen  am  Platze  sein,  aber  nicht  solche  mit  for- 
malen Erweiterungen  (span,  sohez  ) *sudicius,  wo  aticio  zu  geben 
war).  Ital.  netto  und  limpido  sind  eingeklammert,  als  Lehn- 
oder Buchwörter;  aber  warum  nicht  ebensowohl  emil.  mail. 
nett,  warum  nicht  iwido?  Wenn  span,  mostio  (1.  mu-)  von  muci- 
dus  hergeleitet  wird,  so  muss  es  als  Lehnwort  aus  dem  Franz, 
betrachtet  werden;  die  Diez’sclie  Mittelform  *mugdius  ist  un- 
annehmbar. Friaul.  mohid  entspricht  lautlich  dem  mucidue  nicht, 
ein  eben  dahin  gestelltes  prov.  muide  ist  mir  seiner  Existenz 
nach  dunkel.  Von  den  beiden  prov.  Formen  rege  und  rede  ist 
die  letztere,  die  ungewöhnliehere  gewählt  worden,  im  Wider- 
spruch zu  dem  daneben  stehenden  tebe  (vgl.  § 337  tebe,  rege). 
Die  besondern  Ursachen  welche  bei  den  einzelnen  Wörtern 
wirken,  aufzudecken,  ist  deshalb  so  schwierig  weil  solche  so 
leicht  zu  finden  sind;  wenn  z.  B.  Meyer-LUbke  § 338  die  Syn- 
kope des  i in  rtittdo  gegenüber  tibio  dadurch  zu  erklären  sucht 
dass  sie  bei  auslautendem  n eher  eingetreten  sei  als  sonst:  agua 
rauda  (wie  lauda),  so  besagt  das  angesichts  des  mindestens 
ebenso  häufigen  ag^la  tibia  gar  Nichts.  Nach  diesem  kurzen 
Blick  auf  das  Verhältniss  von  -dus  zu  -idus  wende  ich  mich 
der  nähern  Untersuchung  desjenigen  von  „-m*  zu  -idus  zu. 

Von  den  beiden  allgemeinen  Faktoren  die  bei  der  Er- 
setzung von  *-  idus  durch  ius  in  Betracht  kommen,  hat  wenig- 
stens der  eine  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  gewirkt:  die 
dialektische  Ausbreitung.  Es  werden  Wortformen  aus  benach- 
barten oder  aus  obherrschenden  Mundarten  übernommen;  wo 
freilich  das  Wort  selbst  vorher  nicht  in  der  Mundart  existirte, 
lässt  sich  von  einer  Ersetzung  nicht  reden.  Wie  nun  das  Spanische 
ßdeido,  livido,  liicido  (neben  larin,  lirio,  lucio),  pdlido,  rdbido, 
hihnedo  aus  der  Gelehrtensprache  schöpft  und  das  Venedigschc 
morbido,  ranzido  (neben  morbio,  ranzio),  palido,  putrido,  umido 
aus  der  italienischen  Schriftsprache,  so  zeigen  umgekehrt  z.  B. 
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die  istrischen  Mundarten  das  Pnndringen  venetischer  -io-For- 
men  unter  die  ladinischen  -trfo-Fonnen,  die  an  der  Schrift- 
sprache jetzt  einen  Rückhalt  zu  finden  scheinen.  Ebenso  sind 
solche  -i'o-Fonnen  schon  früher  ins  Lombardische  eingewandert, 
und  Meyer(-Lubke)  Ztschr.  VIII,  221  brauchte  morhio  bei  Bon- 
vesin  nicht  als  etwas  Besonderes  zu  betrachten,  das  eine  Er- 
klttrung  wie:  ,etwa  unter  Einfluss  des  Abstraktums:  morbiezza‘ 
nöthig  gehabt  hätte.  Weniger  klarer  liegen  die  Verhältnisse  in 
Katalonien  und  Sudfrankreich.  Die  beiden  alten  Schriftsprachen 
gehören  zum  „.-idjts- Gebiet:  kat.  -eu  (weibl.  -ea)  für  *-ed  (?), 
so  robeu,  orreu,  regeu,  tebeu,  prov.  -e  (weibl.  -eza)  für  *-ed, 
ao  'cobe,  orre,  rege,  tebe.  Im  Jüngern  Katalanisch  wird  ,^-ius 
bevorzugt:  ranci,  suci,  tebi  tibi,  turbi  (auch  candi),  daneben 
finden  sich  angeglichene  lateinisch -spanische  Formen,  wie 
vdlit,  humit  (span,  vdlido,  htimido)  oder  unangcglichene,  wie 
arido  und  echtspanische,  wie  resio,  eucio-  s.  C.  Ollerich  lieber 
die  Vertretung  dentaler  Consonanz  durch  u im  Catalanischen, 
(Bonn  1887)  S.  19  f.  In  Südfrankreich  kann  -i}  *-io  (wofür  ich 
oben  Belege  gegeben  habe)  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Osten 
vorgedrungen  sein;  aber  ich  vermuthe,  es  hat  schon  iin  Mittel- 
alter  mundartlich  bestanden  und  ist  nur  von  der  Schriftsprache 
ausgeschlossen  gewesen  (tebiament  bei  Raynouard  ist  aus  der 
,Doctrine  des  Vaudois',  also  spät). 

Mundartliche  Kreuzung,  mag  sie  auch  überall  und  an  den 
verschiedensten  Elementen  Vorkommen,  reicht  doch  nicht  aus 
um  die  Häufigkeit  von  für  und  neben  zu  erklären; 

wir  müssen  sie  uns  mit  einem  Endungswechsel  verbunden  den- 
ken. Das  heisst:  das  fremde  aus  -idus  entstandene  ,-iu«  findet 
ein  einheimisches,  nicht  aus  -idtts  entstandenes  „-ius  vor,  mit 
dem  es  verwechselt  wird.  Es  gründet  sich  z.  B.,  um  das  formel- 
haft auszudrucken,  auf  „.tepidue  A,  ,^tepius  B (Gleiches  in  ver- 
schiedenen Mundarten  verschieden)  -t-  ,^tepidue,  „mperbius  A 
(Verschiedenes  in  der  gleichen  Mundart  verschieden):  „tepidua 
und  * tepivs  A (Gleiches  in  der  gleichen  Mundart  verschieden ), 
welches  dann  zu  einem  ,^tepiua  ohne  „tepidus  A führen  mag, 
das  mit  ^.humidus  u.  s.  w.  A im  Widerspruch  steht.  So  wird 
es  sich  wohl  im  grossen  Ganzen  verhalten;  aber  es  lässt  sich 
nicht  bestreiten  dass  dieser  zweite  Faktor,  die  Analogie  auch 
allein  thätig  sein  kann.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  und  Gr.  I,  ö-lO 

8* 
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deutet  sogar  span,  -io  } -idug  in  diesem  Sinne,  indem  er  Formen 
wie  neto,  lindo,  raudo  als  die  lautregelmässigen  ansieht,  , wäh- 
rend bei  span,  limpio  — limpidus,  sucio  = sucidtt»  u.  a.,  und 
bei  port.  neden  = nitidus  u.  ä.  das  Suffix  io,  eo  (=  lat.  ins, 
eus)  nach  dem  Vorbild  der  Lehnwörter  sahio  {sapiu»),  uecio 
(nescius)  u.  a.  untergeschoben  wurde.'  (Dass  Lehnwörter  einen 
so  durchgreifenden  Einfluss  auf  altüberlieferte  Wörter  ausgeUbt 
haben  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich.)  Man  darf  nun  nicht 
übersehen  dass  es  sich  um  einen  Endungswechsel  im  Allgemei- 
nen, nicht  um  einen  Snffixwechsel  im  Besondern  handelt.  Den 
letztem  Ausdrack  gebrauchen  G.  Cohn,  Meyer- Lübke  u.  A. 
unrichtig,  indem  sie  an  das  was  im  geschichtlichen  Sinne  ein 
Suffix  ist,  denken,  nicht  an  das  was  als  Suffix  gefühlt  wird.  Die 
Vergangenheit  hat  für  die  Zukunft  nur  insofern  Bedeutung  als 
sie  noch  irgendwie  Gegenwart  ist.  In  den  romanischen  Formen 
von  ealigo,  fuligo  und  aerugo  nimmt  Meyer-LUbke  Rom.  For- 
raenl.  § 359  , Suffixverwechselung'  an;  aber  ihre  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  hat  zu  einer  Ausgleichung  der  Aus- 
gänge geführt  welche  im  Wesentlichen  sich  von  der  in  grecis 
~ levis  u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  Wo  kein  Stamm  mehr  ge- 
fühlt wird  (wie  in  ealigo,  fuligo'),  kann  auch  nicht  mehr  von 
einem  Suffix  die  Rede  sein.  Umgekehrt  liegt  z.  B.,  trotz  des 
im  geschichtlichen  Sinne  gleichen  Suffixes,  ein  Suffix  Wechsel 
vor  bei  Oct-ember  ] Oct-ober  Sept-ember,  Nov-ember,  Dec- 
ember  {=  oet-uplus‘,  oct-ennis‘,  oct-ingenti  sept-uplus,  der- 
uplus',  sept-ennis,  dec-ennis-,  sept -ingenti-,  jenes  octingenti  ist 
in  frühester  Zeit  auf  entsprechende  Weise  entstanden  wie  Oct- 
ember).  Wenn  im  Lateinischen  oder  Romanischen  -ius  (oder 
- eus)  und  - idus  als  gleichwerthigc  Suffixe  in  einem  derartigen 
Verhältniss  zueinander  vorkämen,  so  würden  wir  auch  in  un- 
serm  Falle  von  Suffixwechsel  sprechen.  Aber  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  „sapius  \ sapidus  folge  pluvius,  weil  sapSre  und 
pluSre  Ubereinstimmen,  so  wäre  ihm  zu  entgegnen  dass  ja  auch 
von  vivgre  vividus  gebildet  wird,  und  dass  anderseits  ^tepius 
u.  s.  w.  unerklärt  bleiben  würden,  da  ja  von  Verben  auf  -ere 
keine  Adjektive  auf  -ius  zu  kommen  pflegen.  Ebensowenig 
wird  man  den  wenigen  Adjektivpaaren  wie  ßammeus  und 
ßammidus,  ßoreus  und  ßoridus,  rubeus  und  rubidus,  spumeus 
spumidus,  wo  nur  zur  Hälfte  Verben  auf  -ere  zu  Grunde 
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liegen,  Zutrauen  dass  sie  ein  ^tepius,  ^ranciiu  u.  s.  w.  neben 
tepidus,  ranridus  hervorgerufen  haben.  Da  wo  wir  von  dem 
HerUbergreifen  fremder  Formen  abselien  dürfen  oder  müssen, 
werden  wir  den  Uebertritt  von  Adjektiven  auf  -idus  zu  denen 
auf  *-it«  nur  als  Wirkung  einer  ganz  allgemeinen  Analogie 
betrachten,  die  allerdings  durch  den  Zweck  der  Lautverein- 
fachung cinigermassen  begünstigt  wurde.  Dieses  tut  fUr  - idus 
wird  uns  daher  um  so  begreiflicher  werden  je  häufiger  wir 
die  letztere  Endung  durch  andere,  nicht  weniger  schwer  wie- 
gende ersetzt  sehen.  Es  sind  dies,  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
wie  prov.  samaciu  } salmacidus,  kat.  ranciu  abgesehen,  folgende: 
1)  ^-ttus.  Zum  Theil  allerdings  nur  scheinbar,  indem  es 
sich  um  wirkliche  Partizipien  von  ganz  ähnlicher  Bedeutung 
handelt,  so  ital.  marcito  von  marcire,  neben  mdrcido.  Aber  nicht 
so  können  beurtheilt  werden:  ital.  seipUo,  sdapito  neben  scipido, 
sciäpido,  indem  aus  jenem  erst  das  Verb  scipire  neben  scipidire 
hervorgegangen  ist,  wald.  cubü  Ztschr.  IV,  537,  119,  prov. 
quandi  (d.  i.  candit)  Boeth.,  humida  Kaynouard  Lex.  rom.  I, 
519'’,  kat.  humü,  -idn  (Ollerich  a.  a.  O.  S.  20).  Ferner  piran. 
frajiido.  Span,  florido  (port.  ßörido)  hat  kein  florir*,  und 
altspan,  marcido  (port.  mdrcido)  kein  marcir*  neben  sich; 
daher  wohl  kat.  marcit.  Span,  enjabido,  port.  enxahido\  *insa- 
pidus  stimmt  zu  dem  ital.  sciapito,  scheint  aber  durch  sahido 
beeinflusst  worden  zu  sein;  älteres  span.  port.  temido  kann  mit 
timido  in  der  Bedeutung  zusammenfallen.  Nun  hat  das  log. 
Sardische  Partizipien  von  ganz  derselben  Gestalt  wie  die  Ad- 
jektive: curridu,  dölidu,  htnnidu,  und  im  Südsardischen  gehen 
diese  Partizipien  auf  -iu  aus;  wenn  daher  Salvioni  Postille 
italiane  al  vocabolario  latino-romanzo  (1897)  Sp.  22*  ein  sard. 
iimiu ) timidus  verzeichnet,  so  möchte  ich  fast  das  Part,  von 
f.lmiri  vermuthen,  wie  das  oben  angeführte  liighidu ) lucidus 
der  Form  nach  das  von  lüghere  sein  könnte.  — Merkwürdig  ist 
das  von  Petröcchi  Diz.  univ.  angeführte  ital.  müscito,  mücito, 
das  nicht  bloss  Substantiv,  sondern  auch  Adjektiv  ist  = mü- 
cido  (vgl.  siz.  rdneitu  Adj.  u.  Subst.,  rancitusu  Adj.  und  viscitu 
oder  viscidu  Subst.,  idscitusu  Adj.).  Zu  Rovigno,  welches  wie 
oben  zu  ersehen  ist  - edo,  - ado  und  - io  für  - idus  hat,  sagt  man 
deito,  cdndito,  freigito,  insiipito,  löucito,  spriudito,  stöupito 
(Reaktion  gegen  rov.  d [ ital.  <?).  Zu  Lucca  (auch  zu  Pisa?) 
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ist  - ito  } - lidus  regelmässig.  — Eigenthümlich  ist  ^ - ittus  ) - idtts 
in  span,  marchito  (Vb.  marchitar,  sUdsard.  marcittni).  Anf 
marcido  allein  kann  dies  freilich  nicht  zurllckgehen,  da  -ct-  { -chi- 
schwer  zu  erklären  wäre  (Entlehnung  aus  dem  Ital.  ist  kaum 
denkbar;  wir  haben  sogar  port.  prado  de  marcita,  nicht  mar- 
chita*,  , Rieselfeld*'  aus  ital.  prato  di  marcita)]  aber  auch  die 
Deminutivendung  an  span.  *marcho  } marcidus  wäre  allein  nicht 
leichter  zu  erklären.  Diese.  Form  hat  gewiss  existirt  (G.  Baist  im 
Gmndr.  d.  rom.  Ph.  I,  705  fuhrt  sie  an  nicht  als  alt-  oder  mund- 
artlich-spanisch, und  überhaupt  ohne  Beleg,  und  nach  ihm  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  § 536);  mit  ihr  steht  ganz  im  Einklang 
port.  murcho  und  gal.  mürcio  (,humedad  ö principio  de  corrup- 
cion  que  se  observa  en  la  carne  por  curar‘  Cuveiro)  ) murcidm. 
Wie  -ssj-  zu  -S-  (-tS-)  wurde,  so  hier  sekundäres -(«/ - zu  -ts-, 
ganz  ebenso  wie  sekundäres  -tj-  z.  B.  in  span,  pancho  (so,  nicht 
pancha,  wie  Baist  und  Meyer-Lubke  a.  aa.  00.  haben)}  *pan- 
ti(g)o.  Wie  sieh  Meyer- Lubke  die  Sache  denkt,  verstehe  ich 
aus  seinen  Worten  nicht:  ,so  ist  die  Stufe  des  anlantenden 

Konsonanten  geblieben  auch  in  Fällen  wie  marcidus  . . .,  in 
panfice  . . . , in  cortice,  span.  *corche,  daher  corcho‘]  -ch-  kann 
nur  aus  -tic- vor  dunkeln  Vokalen  entstehen.  In  marcidus  { *marcho 
scheint  das  d früher  geschwunden  zu  sein  als  in  rancidus^  rancio. 
— Anhangsweise  will  ich  betreffs  des  Rumänischen  hier  zu- 
nächst zur  Sprache  bringen,  was  ich  in  Meyer-Lübkes  Zeit- 
schriftabhandlung, sowie  Grammatik  vermisse,  dass  -ed  einige 
Mal  durch  -M  abgelöst  wird.  Nach  Miklosich  Beitr.  zur  Lautl. 
d.  rum.  Dial.  Lautgruppen  S.  51:  rtneed,  umdd  neben  ümed, 

Conson.  II,  74:  lincid  neben  Imged.  Limpede  erklärt  Meyer- 
Lübke  auch  noch  Rom.  Formenl.  § 59  aus  ,*limpidis,  mit  An- 
glcichung  des  Auslautes  an  den  TonvokaP,  während  das  daneben 
gesetzte  räpede  oder  repede  eine  solche  Erklärung  nicht  zulässt. 
Da  nachtoniges  e nach  Labialen  zu  d zu  werden  pflegt,  ist 
treapäd  ) trepidus  regelmässig,  sarhed  | exalhidus,  nmed  unregel- 
mässig (H.  Tiktin  Ztschr.  XI,  65). 

U]  ,,,-ulus  in  ital.  Mdd.  nach  labialem  Stammauslaut  (wo- 
ftir  Belege  oben  S.  18  f gegeben  sind).  Meyer-LUbke  (Rom.  Lautl. 
S 524.  Rom.  Formenl.  § 358)  sieht  hier  einen  rein  lautlichen 
Vorgang,  ich  nur  einen  lautlich  bedingten,  der  übrigens,  wie 
^-foetula,  „,-luc‘ula  (s.  die  letztere  Stelle)  zeigen,  auch  bei 
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nichtlabialem  Staminauslaut  nicht  unerhört  ist.  Denn  wenn  wir 
auch  überall  Synkope  annähmon,  also  *turb’dus,  so  konnte 
daraus  wohl  *turblus  werden,  aber  *turbulus  nur  durch  Ein- 
mischung von  -ulu8.  Es  scheint  dass  diese  Vertretung  besonders 
durch  das  mit  -idua  gleichbedeutende  -ulenlua  gefördert  wor- 
den ist:  foetulentus  rvj  foetidus,  luculeutus  rv>  lucidua,  rorulen- 
tua  roridua,  turbulentua  rvj  turbidiia,  ital.  fumolento  r<jfumidua^ 
man  erwUge  auch : turbidua  : * turbulua  : * turbulam  r>j  tremidua  ; 
tremulua  ; * tremulare.  Wie  das  tepula  im  lat.  Tepula  aqua  zu 
denken  ist,  weiss  ich  nicht;  einen  Vorläufer  von  neap.  tiepolo] 
tepidua  werden  wir  schwerlich  ohne  Weiteres  darin  erblicken 
dürfen.  Uebrigens  ist  ^-  ulua  ) • idua  nicht  auf  Italien  beschränkt; 
Nebenform  von  lad.  (obwald.)  mierin  } morbidua  ist  mtiorbel,  eben- 
so tuorbel  (auch  engad.)  von  tuorbi]  dazu  kat.  terbol.  Das 
franz.  trouble,  mag  es  auch  durch  troubler  gestützt  worden  sein, 
ist  keineswegs  mit  G.  Paris  Rom.  VIII,  448  als  postverbales  Ad- 
jektiv zu  betrachten.  Ein  ^tepidua  steckt  in  dem  von  L.  Ze- 
liqzon  Lothringische  Mundarten  (1889)  S.  105  verzeichneten 
und  ich  möchte  cs  auch  in  dem  teivelet  einer  Metzer  Hs. 
aus  dem  Ende  des  14.  Jhrhs.  (Rom.  XV,  186,  9)  wiedertinden 
und  dieses  nicht  etwa  wegen  des  ebenda  (185,  3)  vorkommenden 
teive  als  ^tepid-ellittua  fassen,  obwohl  man  sich  dafür  auf  das 
agnon.  (Prov.  Molise)  tepiglie  (w.  tepeglia),  (auch  bei  Rusio  tepe- 
glia  nach  Meyer-LUbke  Ital.  Gr.  § 213)  | *tepidulua  berufen 
könnte  (vgl.  albidulua,  ßoriduhia,  horridulua,  rancidulua,  raud- 
dulua,  roacidulum  C.  gl.  1.  V,  241,  15,  aordidulua,  trepidulua,  tur- 
bidulua,  umidul.ua  und  besonders /ri^idiiZu»).  Auf  wallonischem 
Boden  ist  aus  tepidua,  wie  schon  A.  Scheler  zu  Ch.  Grandgagnage 
Dict.  S.  422  Anm.  vermuthete,  ^tepinua  (vgl.  kymr.  tivym-yn)  ge- 
worden, aber  doch  wohl  durch  Vermittlung  von  „.tepulua-,  die  dort 
angenommenen  Vorstufen  für  das  heutige  wall,  tene,  tiene  finden 
sich  bei  Godefroy  angegeben:  twene,  tievene.  Es  gibt  noch  andere 
Entartungen  dieses  ^-uiu«,  so  riet,  turveru,  turbvru,  mail,  torber. 

3)  Im  Lateinischen  stehen  diese  beiden  Endungen 

wohl  nur  ausnahmsweise  nebeneinander:  imbridua,  imbricua. 
Hie  und  da  mag  die  Verbalendung  -icare  eingewirkt  haben 
(A.  Mussafia  Beitr.  z.  K.  d.  n.  M.  S.  116  Anm.  2),  so  in  sard. 
luzzigu  (luzzigare  = ital.  luccicare),  während  sard.  ß-aiigare 
wohl  erst  von  frazigu  abgeleitet  ist,  welchem  teram.  frac^.ch§ 
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entspricht.  Vielleicht  fand  hier  Annäherung  an  das  weitver- 
breitete ital.  rancico  (ferrar.  ranzagh,  bellun.  trev.  ranzego  u.  s.  w.) 
statt,  auf  welches  wohl  das  deutsche  ranzig  zurückgeht,  ohne 
erst  aus  ital.  rancio  oder  franz.  rance  mit  deutscher  Endung 
gebildet  worden  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  mag  bellun.  rugpigo, 
trient.  ntgpeg  (neben  rugpio)  den  Einfluss  von  rustego,  rusteg  ver- 
rathen.  Abgesehen  nun  von  solchen  einzelnen  Fällen,  wie  wir  sie 
noch  in  rovign.  putriro,  berg.  lambec  } limpidus,  kat.  mustich  } 
*mustidus  u.  s.  w.  haben  (vgl.  auch  neap.  ammocechire  neben 
ammocetire  von  muceio  } mucidns),  künnte  - c lautregelmässig  für 
-d  in  -idus  auftreten.  Dahin  würde  gehören  bergeil.  ümak]  hti- 
inidns,  welches  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl.  § 327  anführt;  nach 
A.  Redolfi  (Ztschr.  VIII)  § 199  geht  im  Auslaut  das  zu  g gewor- 
dene d in  c über,  doch  lautet  nach  § 49.  201  dieses  Adjektiv 
iimat{v/.  ümda).  Wiederum  begünstigt  das  Fassasche  auslautendes 
-c  nach  unbetontem  e schlechthin:  tibec,  tumec}  humidus  (für 
das  tibi  tiebi,  tumi  tilmi  der  andern  tirol.-lad.  Mdd.),  ganz 
ebenso  wie  conec  [ronS\  cuneus),  festidec  (festidi  ] fastidium), 
superbec  (superbe  \ * superbius) , und  dies  nach  Analogie  von 
m^nec  (*manicum  { mane),  moner  (*monictes  { mone)  u.  a.  Es  ist 
daher  seber  = gredn.  enneb.-abt.  sähe  für  meine  Herleitung  aus 
sapidus  nicht  zu  verwerthen.  So  steht  auch  in  bresc.  trisper 
( } tripede)  c nicht,  wie  Mussatia  a.  a.  0.  meint,  statt  d,  sondern 
es  liegt  zunächst  eine  vokalisch  auslautende  Form  wie  das 
sonst  lomb.  tripe  zu  Grunde.  Die  Möglichkeit  der  Zwischen- 
stufe if-ius  ist  auch  zum  Theil  für  die  andern  Fälle  von 
icm  I - idus  zuzugeben. 

Wenn  gerade  der  Ausgang  gern  dem  *-c-t'cw«  Platz 

zu  machen  scheint,  so  ist  noch  ein  anderes  Mittel  beliebt  ihn 
zu  beseitigen:  die  Umstellung;  so  zunächst:  lomb.  ledegh]li- 
quidus,  sa,rd.  pidigu  = pigkidu,  ,schwarz‘ } (Meyer- 

Lübke  Ital.  Gramm.  § 294.  Rom.  Lautl.  § 580).  Aber  gen.  rii- 
degu  kann  kaum  für  *rugidus  stehen,  auch  wenn  wir  dies  nicht 
als  Grundwort  für  ital.  ruvido  fallen  lassen  müssten  (s.  oben 
S.  20  ff.);  denn  die  Umstellung  müsste  vor  der  Zeit  stattgefun- 
den haben  da  (/  zu  </  wurde.  Rüdegu  ist  ^rud-icus\  wohl  ebenso 
piem.  riidi.  Auch  piem.  reidi  ) rigidus  wird  von  Meyer-Lübke 
Rom.  Formenl.  § 410  irrthümlich  hierhergezogen;  es  ist  eine 
Nebenform  zu  reid,  vielleicht  im  Anschluss  an  altfranz.  südfranz. 
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reide  u.  8.  w.  = reid,  bei  dem  es  sich  nicht  um  einen  Ueber- 
griif  des  Fcminins  auf  das  Maskulinum  handelt,  wie  ebcnd.  § 63 
angenommen  wird  {roxde  für  roit  nur  , etwas  älter'  als  das 
IG.  Jhrh.?),  sondern  um  eine  mundartlich  spätere  Synkope  (man 
bedenke  dass  das  Romanische  von  x-igidus  noch  unsynkopirte 
hat;  friaul.  reit  ist  nicht,  wie  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII,  223 
meint, } rigidtis,  sondern  } rectus).  In  ital.  frddicio  \fracido,  und 
giidtcio  I sucido  wechselt  ( mit  d den  Platz.  Aus  diesen  Formen 
nun  will  G.  Flechia  Arch.  gl.  it.  II,  325  Anm.  2 ital.  frazzo  und 
soiio  herleiten.  Aber  wenn  ich  auch  zngebe  dass  aus  -d’6-  eine 
stimmhafte  Konsonanz  hervorgehen  kann,  so  frage  ich  doch 
warum  hat  das  Toskanische  nicht  fraggio*,  soggio*  gebildet? 
Dozzina  für  dodicina  betrachte  ich  als  ein  Lehnwort  aus  dem 
Norden;  es  würde  also  höchstens  beweisen  dass  auch  jene  For- 
men entlehnt  sind.  Ich  ziehe  es  aber  vor  frazio,  sozio  auf 
*fradio,  *sudio  von  *fradicus,  *sudicus  zurUckzufÜhren,  deren 
Entstehung  natürlich  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören  muss 
(vgl.  lapidicina,  omidiciuvn  Vok.  d.  Vulg.  III,  12;  ^ßdicum  } 
^ficidtim  \fieatum)',  das  zweite  wird  durch  port.  sujo,  franz.  surge 
bestätigt.  In  Bezug  auf  (pistoj  .)/razzo  habe  ich  aber  sofort  einen 
Vorbehalt  zu  machen:  die  Stimmhaftigkeit  des  zz  ist  mir  nur 
durch  Flechias  Autorität  verbürgt,  nach  Nerucci,  Fanfani,  Pe- 
tröcchi  muss  ich  es  für  stimmlos  halten  (ebenso  im  gen.  frazzu). 
In  diesem  Falle  wird  es  sich,  falls  nicht  etwa  *fractius,  sondern 
wirklich  fracidxis  zu  Grunde  liegt,  um  eine  Nebenform  des 
ebenfalls  pistojaschen  frazio  (mit  abweichender  Bedeutung)  han- 
deln, und  beide  nur  Entlehnungen  ans  Oberitalien  sein;  vgl. 
frasio  bei  Mussafia  Beitr.  S.  59.  Muzzo,  welches  Meyer-Lübke 
Ital.  Gr.  § 120,  indem  er  sich  Flechias  Ansicht  anschliesst, 
dessen  Beispielen  hinzufUgt,  hat  ebenfalls  stimmloses,  nicht,  wie 
er  schon  Ztschr.  VIII,  216  sagte,  stimmhaftes  zz. 

Die  umgekehrte  Erscheinung,  Vertretung  von  -ius  durch 
if-idus  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  ganz  vereinzelt  nach  weisen: 
neap.  propeto.  Friaul.  mosrid  beruht  wohl  auf  ital.  moscio.  Für 
-uw«  findet  sich  nach  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  § 358  ^-idus 
im  sard.  innörhidu,  ,dumm‘.  Es  wäre  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  die  Vertretung  von  -icus  durch  *-iu»  im  Romanischen 
zu  erinnern,  der  dann  ebenfalls  ^-icus  für -tu*  gegenübersteht, 
z.  B.  pistqj.  amplico,  mutrira  (vgl.  oben  die  Beispiele  ans  der 
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Md.  von  Fassa).  Das  aus  -idus  lautregelmässif'  hervorgegangene 
oder  es  vertretende  ,-t'w»  ist  nun  oft  wieder  mit  der  allerein- 
fachsten Adjektivendung  us  vertauscht  worden.  Das  Latei- 
nische kennt  einige  Doppelbildungen  wie  faerinus  faecinius, 
lixivus  lixivitu,  honifaiu»  Ijouifatius.  Selten  ist  -etig  neben 
-US  in  gleicher  Bedeutung;  zwischen  lielvrohts  und  helvolus, 
rtisseolus  und  russulus  besteht  kein  Unterschied,  wohl  aber  zwi- 
schen russus  und  russeus  trotz  Charis.  72, 19  f.  K.:  ,Russtum  gram- 
matici  non  magis  dicendum  putant  quam  alheum  aut  prasineum, 
sed  russum,  ut  album,  prastnum.‘  Vgl.  c&rineus,  ,aus  Wachs' 
Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  186  und  cfrinus,  ,wachsgelb‘.  Das 
Romanische  weist  mehr  Adjektive  auf  if-ius  fllr  -u«  auf,  z.  B. 
jfSuperlnus,  ^sudicius,  ^lucitius  (im  Sinne  von  acido  lese  ich 
bei  d’ Ambra  Voc.  nap.-it.  Sp.  14“’  ital.  acizzo\  ist  das  ^acidius?). 
Wir  könnten  also  in  , - m«  | *- iti« } -iduK  eine  Reaktionserschei- 
nung sehen.  Allein  es  kommt  im  Romanischen  auch  die  Ver- 
einfachung eines  primären  -ius  zu  ,-us  vor,  allerdings  beson- 
ders unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen,  wie  ital.  ebbro  | 
ebrius;  im  Portugiesischen  ist  sogar  die  Unterdrückung  des  » 
in  -ius,  -ia,  -ium  ganz  gewöhnlich,  s.  J.  Cornu  Grundr.  d. 
rom.  Phil.  I,  748  f.  § 113.  Ich  stelle  nun  eine  Reihe  von  Formen 
auf  *-  w«  ( - idus  zusammen  nebst  den  vermittelnden  Formen  auf 
!f-im  (die  lautregelmässigen  schliesse  ich  in  Klammern  ein). 
Die  französischen  Mundarten  lasse  ich  hier  beiseite,  da  es  bei 
dem  Verhältniss  z.  B.  von  tet  zu  teve  auf  die  Schicksale  des 
auslautenden  ,e  muet'  überhaupt  ankommt,  überdies  die  Schrei- 
bung zum  grossen  Theil  keine  sichere  Auskunft  über  das  Vor- 
handensein eines  vokalischen  Auslauts  gewährt. 

*brabidus,  d.  i.  rabidus  -f  br-  (,,-agire,  ^-adare,  ^.-amarn 
u.  s.  w.;  vgl.  insbesondere  altspan,  brariar)  1 1 . ital.  brado(*brab’do)‘ 
2.  (span.  port.  bravio  für  *brdno\  vgl.  span,  rocio  = port.  röcio) 
— ital.  span.  port.  braco  u.  s.  w.  Man  sieht  dass  ich  der  Storni- 
schen  Deutung  Rom.  V,  170  f.,  weit  entfernt  sie  zu  den  Etymo- 
logieen  zu  zählen  die  ,den  Stempel  der  Unmöglichkeit  zu  deut- 
lich an  sich  tragen'  (Körting),  vollkommen  zustimme.  Meyer 
(-LUbke)  Ztschr.  VIII,  219  empfiehlt  ,das  hypothetische  brai'io 
wegzulassen,  bravo  entstand  durch  Abwerfung  der  ganzen  En- 
dung'; aber  jenes  ist  durch  bravio  hinlänglich  gesichert. 

candidtm  { piem.  candi,  canav.  cande  — ital.  cxindo,  roraagn. 
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eand.  Allerdings  kann  hier  an  rnnd'dus  gedacht  werden,  welches 
dem  mut'dus,  nit’dus,  put'dus  entsprechen  wUrde;  vgl.  can- 
dam  Vok.  d.  Vulg.  II,  434. 

fraridus  { (altveron.  frasio  Mussaiia  Beitr.  S.  59),  ticin.  (Ar- 
bedo)  frasi,  berg.  efrase,  w.  -ia  (s.  Salvioni  zum  Gl.  del  dial. 
d’Arbedo  S.  23)  — pav.  fräs, 
humidus  j altkat.  hom. 

limpidus  [ friaul.  limpi,  (altport.  limpid)  — port.  limpo. 
moriidit«  { gallo-it.  morbi  u.  s.  w.,  (lad.  [obwald.]  muorhi, 
miervi)  — lad.  (obwald.)  muorbj  mvrf,  (engad.)  müerw,  mörv. 
*ruspidus\  friaul.  ruspi  — ital.  ruspo  s.  oben  S.  28. 
solidus  { gallo-it.  »oli,  söli,  (engad.  söZi)  — bergUn.söl,  franz. 
sul  (alt),  SOU  Subst.  und  ebenso  kat.  sol  (alt),  sou. 

sucidus  { (span,  sucio,  vicenz.  lana  stisia),  berg.  lana  dal 
söse  — trient.  lana  susa. 

tspidus  I sard.  tebiu  u.  s.  w.  — port.  tibo  (neben  tibio),  ba- 
lear.  teb,  piein.  und  westlomb.  Mdd.  <{p,  chi^p  (Salvioni  Arch.  gl. 
it.  IX,  197  f.  x\nm.  3,  demzufolge  die  z.  Th.  an  denselben  Orten 
vorkommenden  Nebenformen  t^bi,  t^pi  einen  andern  Grad  von 
Lauheit  ausdrUcken),  lad.  Mdd.  tief,  tef,  tif,  tiep,  clip  (man 
sehe  die  lange  höchst  lehrreiche  Liste  der  lad.  Formen  von  te- 
pidus  bei  Th.  Gärtner  Kaetor.  Gr.  S.  186  f.). 

(urbidus  { gallo-it.  torbi  u.  s.  w.,  (altport.  turvio)  — ital. 
lorbv,  cmil.  torb,  lecc.  trubbu,  port.  türm.  G.  Cremonese  Voc.  del 
dialetto  agnonese  (1893)  gibt  an:  triivede,  w.  torba;  das  würde 
eine  Defektivmotion  vorstellen. 

Von  marcidus  und  rancidus  musste  im  Italienischen  die 
zweite  mit  der  dritten  Stufe  zusammenfallen:  marcio,  ranrio 
(die  entsprechenden  Formen  gewährt  das  Emilianische  und 
Lombardische);  die  zweite  Stufe  hält  im  zweiten  Adjektiv  fest 
das  Genuasche,  Pieinontesche,  Venedigsche:  ra)isiu , ransi, 

(tj)ranzio  (:  marsu,  mors,  marzd).  Das  Portugiesische  hat  raiu-o 
für  altes  rancio.  Auch  in  graub.  asch,  eseh  j acidus  gegenüber 
tirol.-lad.  aiS,  ei6,  sUdfranz.  aisse,  asse,  aiche  hat  ( das  t absor- 
birt;  vgl.  noch  gredn.  buchenst,  ßace  ( Mion),'ßa6  (Vian). 

Da  nun  die  Zwischenstufe  ius  fast  immer  belegt  ist,  so 
halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt  in  für  -idits  Rück- 
bildung aus  letzterem  zu  sehen  (Meyer[-Lübke]  Ztschr.  VIII, 
212.  216);  es  frägt  sich  aber  worauf  überhaupt  die  Annahme 
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einer  KUckbildnng  sich  gründen  lässt.  Die  Adjektive  auf  -idus 
sind  eigentlich  von  Nominalstäinmen  abgeleitet;  in  der  klassischen 
Latinität  aber  erscheinen  sie  grösstcntheils  als  Vcrbalstämmen 
zugehörig.  In  der  Auffassung  des  geschichtlichen  Verhältnisses 
stimme  ich  mit  II.  Osthoff  Das  Verbum  in  der  Nominalcom- 
position  (1878)  S.  122  ff.  bis  auf  den  Punkt  überein  dass  ich 
in  Bezug  auf  den  grössten  Theil  der  Fälle,  wenn  ich  in  Er- 
manglung chronologischer  Gewissheit  sie  als  gleichzeitig  be- 
trachte, nicht  frage  ob  das  Adjektiv  vom  Substantiv  oder  vom 
Verb  gebildet  ist,  sondern  annehme  dass  es  von  oder,  richtiger 
gesagt,  zu  dem  einen  und  dem  andern  gebildet  ist  (s.  auch 
Meyer-Lübke  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  314  f.).  Die  Neubildung 
vollzieht  sich  ja  ebenso  nach  Analogie  wie  die  Umbildung. 
So  mag  lepidtu , solidu»  auf  lepu»,  solum  beruhen,  so  ferner 
frigidui,  luciduB  auf  frigus,  lux’,  da  den  letztem  aber  frigSre, 
lucere  zur  Seite  stehen,  so  gehören  die  Adjektive  auch  zu 
diesen,  und  es  stellen  sich  dann  pallidus,  timidut  zu  pallire, 
timSre  ein;  da  den  letztem  wiederum  pallor,  timor  zur  Seite 
stehen,  so  stellen  sich  luridus,  pedidtts  zu  luror,  pedor  ein, 
und  da  die  Verben  auf  -Ire  zum  Theil  selbst  erst  von  Adjek- 
tiven abgeleitet  sind,  so  können  die  von  ihnen  abgeleiteten  Ad- 
jektive als  unmittelbar  von  diesen  abgeleitet  erscheinen: 


albus, 

albere. 

albidus-, 

flaccus, 

ßaccere. 

ßaccidus] 

flavus, 

ßavire. 

ßavidus ; 

florus, 

ßorere. 

ßoridus-, 

gravis, 

gravescere. 

gravidus] 

puter, 

putrere, 

putridus] 

rancus  (C.  gl.  1.  II, 

451,  3),  rancire. 

rancidus ; 

ruber, 

rubire. 

rubidus-, 

scaber. 

scabrere. 

scabridus  (scabidus)-, 

(vgl.  rivus. 

vivire. 

vividus). 

und  danach  würden  sich  schliesslich  Adjektive  ans  Adjektiven 
erklären  wie: 

fulvus. 

fuleidus  (C.  gl.  1.  IV,  520,  54); 

helrus. 

helvidus] 

murcus, 

murcidus-, 

rarus, 

rnriduji ; 

tm-rux, 

tomidux. 
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So  wohl  auch  exmcus  ; exsucidus,  aber  niclit  ohne  Einmischung 
von  sucidus  sowie  vielleicht  von  exsucare;  müssen  wir  doch 
auch  bei  egelidu»  eine  solche  von  egelare  annehmen,  da  die 
privative  Bedeutung  des  ex-  in  diesem  Adjektiv  zu  der  ab- 
schwächenden oder  verstärkenden  in  exalbidus,  expallidus,  ex- 
pamdus,  edurus  nicht  stimmt.  Ejuncidus  schliesst  sich  sogar  an 
ejuncetcere  allein  an;  wenigstens  ist  ein  juncidus*  nicht  nach- 
gewiesen. Das  von  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gr.  u.  M.  I,  46  Anm. 
als  altes  Beispiel  eines  Adjektivs,  bei  dem  ,nur  Derivation  vom 
Verbum  möglich  ist',  angeführte  ohstupidus  wird  doch  ander- 
seits von  stupidus  gestützt,  ganz  so  wie  exalbidua,  expallidus 
(neap.  spalleto),  expavidus,  extumidus  (auch  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr. 
IX,  421),  retorridus  (retorrius  C.  gl.  1.  V,  479,  64)  auf  albidus 
und  exalbetcere,  pallidm  und  expalleacere , pavidus  und  expa- 
vescere,  fumidiis  und  extttmescere,  torridns  und  retorrescere  zu- 
gleich beruhen.  Nach  den  angegebenen  Vorbildern  könnten  nun 
sehr  wohl  im  Romanischen  neue  Adjektiva  auf  ^-iduB  aus  la- 
teinischen auf  -US  entstehen,  und  umgekehrt  lateinische  auf 
- idus  in  solche  auf  us  ,rUckgebildet*  werden.  In  der  That 
haben  wir  neben  exalbidus  sarbed,  siz.  sciarvidu  : ^.ex- 

albus  = ital.  scialbo,  siz.  aciarbu.  Aber  erstens  würde  neben 
albus,  exalbare  auch  ein  lat.  *exalbus  (~  edurus)  sehr  wohl 
möglich  sein,  vielleicht  ist  uns  diese  Form  nur  zufälligerweise 
nicht  erhalten,  und  zweitens  im  Romanischen  -idus  auch  durch 
die  Mittelstufe  ,^-ius  zu  haben  werden  können;  diese  Mittel- 
stufe ,,exalbius  liegt  vor  in  dem  slavi,  slavi,  ,bleich‘  lombardi- 
scher Mdd.  (Salvioni  Boll.  stör,  della  Svizzera  ital.  XVIII,  25 
und  Arch.  gl.  it.  IX,  221 , welcher  an  ein  „slavato'  tirato  su 
,pavido‘,  ,pallido“  denkt;  slavare  hat  sich  sicher  in  scialbo  nur 
eingemengt;  vgl.  auch  das  gleichbedeutende  siz.  sjlavidu,  sfra- 
vitu  } * exßavidus).  Dem  ebenda  vorkommenden  ipfvi,  ven.  spa- 
vio  (vgl.  poschiav.  pavio)  = friaul.  spavid  } expavidus  entspricht 
als  Lehnwort  franz.  dpave  (sUdfranz.  espavo). 

Ich  will  nun  aber  zum  Schlüsse  mich  auch  über  die  erst 
im  Romanischen  auftauchenden  Adjektive  auf  „.-idus,  von  denen 
ich  schon  einige  in  ihren  verschiedenen  Formen  angeführt  und 
besprochen  habe,  noch  ausführlicher  verbreiten,  weil  auch  dabei 
sich  zeigen  wird  in  welch  weitem  Umfang  „-ius  als  Variante  von 
„■idus  vorkommt.  Meyer-Lubke  Rom.  Formeul.  § 426  und  Ital. 
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Gr.  § 538  zählt  im  Ganzen  elf  Neubildungen  auf,  die  insge- 
sammt  dem  Italienischen,  der  Schriftsprache  oder  den  Mund- 
arten, angehören.  Als  gelehrte  Schöpfungen  zieht  er  span,  «m- 
nido  u.  8.  w.  hierher;  aber  in  denen  haben  wir  es  mit  einer 
griechischen  Endung  zu  thun,  oder  vielmehr  mit  der  Verquickung 
der  beiden  die  uns  in  antropöide,  elipsiiide  u.  s.  w.  und  in  dif- 
terideo,  tiroideo  u.  s.  w.  vorliegen.  Um,  im  Anschluss  an  das 
unmittelbar  Vorhergehende,  die  Herleitung  von  Adjektiven  auf 
,-tdua  aus  andern  Adjektiven  zu  besprechen,  so  scheinen  mir 
die  Belege  die  sich  dafür  verbringen  lassen,  nicht  ganz  sicher 
zu  sein.  In  ital.  sptircido  sehe  ich  eine  Vermengung  von  sucido 
mit  spurro  (vgl.  die  Glosse  des  12.  Jhrh.:  ,porcidns,  foedus,  im- 
purus . . bei  Mai  dass.  auct.  VIII,  47 U);  ebenso  in  ital.  orhido, 
,dumm‘  (nach  Petröcchi  Diz.  univ.  im  Dittamondo;  Fanfani  hat 
das  Wort  im  Voc.  della  pron.  tose.  ==  orho)  eine  solche  von  orho 
-f-  stupido.  In  friaul.  moscid  bin  ich  geneigt  ein  junges  Produkt 
von  musteus  *mustidus  zu  sehen,  oder  besser  gesagt  ein  ital. 
moscio,  das  sich  an  ein  Adjektiv  auf  -id  angeglichen  hat.  Auch 
beim  sUd-  und  mittelsard.  aspidu  lässt  sich  an  agpru  + ncidu, 
rigidu  o.  ä.,  insbesondere  raspidu  (s.  oben  S.  27)  und  lat.  hispi- 
dug,  das  mit  a«pcr  im  SUdfranz.  igpre  erzeugte,  denken;  vielleicht 
ist  es  aber  aus  *agperu  umgebildet  (obwohl  das  SUdsardische 
agpu  neben  agpru  hat),  vgl.  das  Subst.  sUdsard.  aspidega  = 
Süd-  und  mittelsard.  agperegn,  nspregn.  Die  Zahl  der  sicher  von 
Verben  gebildeten  Adjektiven  ist  sehr  gering.  Meyer- Lübke 
hat  ital.  «iianci(io  = «6ianca<o  (wegen  des  ä vgl.  hinncican;  neben 
biancheggiare)  und  mirand.  ghiavad  (doch  ist  das  Wort  allge- 
mein emil.:  gbiavid,  gbiaved,  gbiavod,  gbiavd)  = gbiavato^  gbta- 
dito.  In  mehrern  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein  ob  Verb 
oder  Substantiv  zu  Grunde  liegt;  das  erstere  ist  mir  das  Wahr- 
scheinlichere in  ital.  diaccido  — diarciato  (lucc.  didccito,  ,molle‘, 
,tenero‘)  und  muffido  — viuffito;  vgl.  oben  S.  37  -ito  ftir  - ido. 
Ital.  ripido  fügt  sich  gut  zu  ripa,  und  es  lässt  sich  rum.  ripog, , steil' 
dazu  vergleichen;  doch  wird  es  wohl  aus  rapidun  umgebildet 
sein,  welches  im  Ital.,  Franz.,  Span.,  Port.,  Rum.  auch  ,steil‘ 
bedeutet  und  daher  wohl  schon  im  Lat.  bedeutet  hat;  (pistoj.) 
ripire  scheint  sich  aus  repere  (graub.  reiver,  rever)  daran  an- 
geglichen zu  haben.  Mail,  gtrimed,  ,meschino‘,  ,gretto‘,  ,secco‘, 
,guitto'  und  ,magro‘,  ,smunto‘,  ,tisico‘  weiss  ich  mit  keinem 
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andern  Wort  in  Zusammenhang  zu  bringen  als  mit  ital.  xtremare 
(vgl.  strimbin,  ,schmiiehtig‘,  ,seliwacb‘).  Auch  in  friaul.  rampid, 
, nackt',  ,von  Allem  entbldsst'  steckt  wohl,  dem  BegrifiFe  nach, 
eher  ein  Verb  als  ein  Substantiv;  ein  bestimmtes  vermag  ich 
aber  nicht  anzugeben.  Unter  den  von  Substantiven  gebildeten 
Adjektiven  ist  * lutidus  j span,  ludio  (Meyer-LUbke  Rom.  Lautl. 
§ 128)  auszuscbeidcn;  schon  Cornu  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,748 
§113  hatte  es  zu  port.  ludro,  ,Schmutz‘  j * lutidus  gestellt,  aber 
es  gehört  zu  ludir,  ,reiben‘,  denn  es  bedeutet  in  der  Gauner- 
sprache , Kupfermünze'  (—  gal.  luida,  ,abgewetzte  Münze';  zu  span. 
ludir,  ,reiben',  gal.  luirse,  ,sich  durch  Reiben  abnutzen',  insbeson- 
dere von  Münzen)  und  auch , verschmitzt'  (, gerieben'  i.  Ubertr.  S.). 
In  pacitf  zu  Gombitelli  (Lucca)  } plaeidus  ist  ein  Verbalstamm 
durch  einen  Nominalstamm  ersetzt  worden  (vgl.  franz.  paisihle  | 
alt  plaisible , span,  apacible  ) aplacible  Cornu  Ztschr.  XV, 
{.).  Meyer- Lübke  führt  in  der  Rom.  Formenl.  § 426  ein 
crem,  leiied,  , hölzern'  an.  In  den  cremonaschen  Wörterbüchern 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden;  wohl  aber  bedeutet  cre- 
masch  und  mail,  slegned  (so  Ztschr.  VIII,  221)  ,holzicht',  näm- 
lich ,faserig'  oder  ,zähe'  vom  Fleisch.  Daraus  braucht  wohl 
das  gleichbedeutende  com.  sUgn  (sorlegn  kommt  in  fast  dem- 
selben Sinne  von  Fleisch  und  Früchten  vor)  nicht  gerade  ver- 
kürzt worden  zu  sein;  es  Hesse  sich  als  *exligneus  erklären. 
Das  von  W.  Förster  Ztschr.  UI,  261  unmittelbar  nach  franz. 
meiste  (ihm  zufolge  [ muc.idus)  besprochene,  doch  nicht  gedeu- 
tete altfranz.  reiste,  prov.  rmtst,  kat.  rost  (wozu  wohl  auch  das 
veraltete  ital.  rostigioso,  ,rauh', , schuppig'  gehört)  könnte  man  als 
* rocr-idus  fassen  (sodass  prov.  roca  rnusta  ein  Pleonasmus  wäre), 
welches  wie  andere  adjektivische  Ableitungen  von  rqcc-  die  Be- 
deutungen ,steinicht'  (mit  Steinen  bedeckt)  und  ,steil‘  (einem 
Felsen  gleich)  entwickelt  haben  würde.  Indessen  wäre  das  au 
schwer  zu  erklären,  das  sich  im  a und  o des  südfranz.  raste,  rast, 
,vegetationslos',  ,trocken',  , abschüssig',  gask. roste,  ,raide',, rigide' 
fortsetzt.  Sehr  eigenthümlich  ist  ncap.  spruceto,  ,restio',  ,ispido' 
,ritroso',  ,8controso'  (Puoti:  ,dicesi  ad  uomo  zotico,  sgraziato, 
aspro,  ,disamabile')  mit  den  Abll.  auf  -aria,  -one,  - uhllo 
(Andreoli),  kal.  (Reggio)  sprAcito,  ,timido',  ,vergognoso',  ,ruvi- 
do',  ,rozzo';  obw'ohl  es  den  Eindruck  macht  von  irgend  einem 
Verb  vermittelst  • idus  abgeleitet  zu  sein,  lässt  es  sich  doch 
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nicht  von  siz.  sprucidiratu , ,sgarbato',  ,smodato‘,  .sraoderato' 
(,senza  buon  modo  di  procedere“),  malu  prucidusu,  ,sgarbato' 
(atnVi  malu  proMdiri,  ,es8er  intrattabile,  scortese  o villano') 
trennen.  Vielleicht  ist  cs  ein  junges  Wort  (Galiani  hat  es  nicht). 
Drei  Adjektive  oder  vielmehr  drei  Sippen  solcher  will  ich  im 
Besondern  untersuchen. 

Ich  beginne  mit  it.  vincido,  , weich',  , feucht-weich',  , schlaff', 
,welk'  dessen  Verhältniss  zu  dem  gleichbedeutenden  vinco  sehr 
beachtenswerth  ist.  F.  d’Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  419  ist  darauf 
cingegangen.  Er  leitet  zunächst  rincido  von  *mnc««  oder  -um, 
ital.  vinco  (salix  viminalis)  ab,  von  diesem  erst  lat.  vincire;  Kör- 
ting hingegen  Wb.  Nr.  8762  vincido  von  *rmc8re  (ital.  awincere)  ftlr 
vincire,  und  dazu  würde  franz.  Haut  von  lier  ein  gutes  Analogon 
abgeben:  ,biegsam'  (vom  Holz),  ,elastisch',  , teigig'  (,clre,  päte 
liante')-,  vgl.  span,  liga,  , Vogelleim'.  Wenn  aber  das  Substan- 
tiv vinco  das  Stammwort  zu  vincido  ist,  so  ist  das  Adjektiv 
vinco  nach  d’Ovidio  eine  ,riestrazione'  aus  vincido  ,sul  ritmo 
di  torhido  torho‘.  Aber  in  torbido  { torbo  hat  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  ein  doppelter  Endungswechsel  vollzogen,  ganz  so 
wie  in  marcido  { marcio,  rancido  { rancio,  und  nach  diesen  Pa- 
rallelen war  vincido  [vüicio*  zu  erwarten.  Für  die  Annahme 
einer  Rückbildung  wäre  auf  flaccut  flaccidus,  exmcus  exsuci- 
dus,  murcus  murcidus  (s.  oben  S.  44)  zu  verweisen  gewesen, 
freilich  nicht  auf  romanische  Forsetzungen  derselben;  indessen 
finden  wir  doch  im  Romanischen  Entsprechungen  zwischen  dem 
6 von  - cidus  und  dem  k andrer  Wortformen,  wie  in  ital.  ranci(d)o: 
rancore,  wo  aber  die  Verwandtschaft  wegen  der  veränderten 
Bedeutung  nicht  mehr  gefühlt  wird,  ital.  mucido,  riet,  muciu: 
mucore,  \ia\.  fracido-,  kal. /racanie.  Vielleicht  haben  wir  auch 
in  ital.  lercio,  , schmutzig',  das  schon  begrifflich  sich  mit  mhd. 
lerz,  jlink'  nicht  vereinigen  lässt,  wegen  des  gleichbed.  lucc. 
lerco  (Fanfani  Voc.  dell’ uso  tose,  hat  auch  lerca  = lercia, 
,Schmutz')  ein  Adjektiv  Here-  oder  eher  *lurci(d)us  zu  erblicken 
(vgl.  südsard.  lurzina,  luzzina,  ,Pfütze'  und  wegen  des  Vokal- 
wandels: sbilerciare ) abilurciare).  Die  Behandlung  des  gutturalen 
StAmmauslauts  in  der  Wortbildung  verdient  eine  gründliche  Unter- 
suchung, die,  wie  ich  aus  Meyer-LUbke  Rom.  Forraenl.  § 351  ent- 
nehmen muss,  w'enigstens  bis  damals  noch  nicht  geliefert  worden 
war.  Statt  nun  mit  d’  Ovidio  aus  einem  Substantiv  vinco  mit 
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dem  Umweg  über  eincido  ein  Adjektiv  vinro  abzaleiten,  setze 
ich  lieber  dies  formal  dem  ersten  gleich  und  nehme  nur  eine 
iHjgrifFliche  Adjektivimng  an,  wie  sie  im  Romanischen  sehr 
hftutig  ist  (s.  Meyer-Lubke  Rom.  Formenl.  § 394):  mnro, , Weide' 
{ jweidig', , weidenhaft“.  Legno  tnnco  bedeutet , etwas  grünes,  etwas 
schweres,  nicht  abgelagertes  Holz“,  eig.  ,Holz  wie  Weide“.  Dann 
wird  auch  mneone  zur  Bezeichnung  nicht,  wie  d’  Ovidio  angibt, 
von  ,castagna  sccca“  schlechtweg,  sondern  von  ,castagna  secca 
vinca“  gebraucht,  wo  die  beiden  Prädikate  in  einem  gewissen 
Gegensatz  zueinander  stehen  (,1c  castagne  secche  dopo  qualche 
giorno  prfendono  il  vineo“  Petrocchi  Diz.  univ.).'  Vhicone  lässt 
sich  vergleichen  mit  dem  Adjektiv  caciime  von  cacio,  welches 
nach  Andreoli  Voc.  nap.-ital.  (18H7)  Sp.  292*’  im  Sinne  des 
ncap.  fuceto  (das  wieder  unserm  vincido  entspricht)  allgemein 
üblich  ist,  z.  B. : ,non  compro  piü  ramolacci,  e’  son  quasi  tutti 
cacionV.  Es  gibt  nun  aber  in  den  ital.  Mdd.  verschiedene  Ad- 
jektive die  mit  vinrido,  vineo  und  mit  denen  vincido,  vinro  zu- 
sammen betrachtet  werden  müssen.  D’Ovidio  a.  a.  O.  berührt 
nur  eines  von  ihnen,  das  sard.  hinrhidu,  ,reif“,  aus  welchem  ,si 
estrasse  il  curioso  hinchere,  ,maturare“.  , Sonderbar“  heisst  dies 
Wort  offenbar  nur  mit  Rücksicht  auf  die  angenommene  Rück- 
bildung, die  allerdings  nicht  viel  wahischeinlicher  ist  als  die 
von  Diez  angenommene  und  von  d’Ovidio  verworfene  des  ital. 
vinr-o  aus  vinculum.  Ein  Adjektiv  hinchidu  konnte  leicht  als 
Partizip  gefasst  werden  (s.  oben  S.  37),  aber  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit zwischen  vinrido,  , überreif“  und  hinchidu,  ,reif“, 
so  klein  sie  objektiv  genommen  ist  (da  Reife  und  Ueberreife 
ohne  feste  Grenze  ineinander  übergehen),  ist  subjektiv  genommen 
sehr  gross,  da  das  Eine  das  aus  Geniessbarem  ungeniessbar  Ge- 
wordene, das  Andere  das  aus  Ungeniessbarem  geniessbar  Ge- 

* Ein  äusMerlieh  üliiiUclier  Fall  ist  ganz  aiiderH  zu  buurüieilon:  ital. 
,KaNtanie\  dem  Laut  nach  = lat.  tUia,  , Linde*.  Ital.  ligfio  {tiglia)  bedeutet 
zunächst  , Linde',  dann,  wie  lat.  tüia,  , Lindenbast*,  ferner  , Holzfaser*, 
,Fleittchfaser ; davon  ein  Verb  *liglinre.y  ,entbasten*  (wie  p^'larc  im  Sinne 
von  »pelarCy  ital.  »tigiiare  ~ franz.  teUler,  ,die  Schäbe  vom  Hanf  trennen*), 
davon  das  substantivirte  Partizip  tigliaia  (=  cnstatpia  pefofo,  »ohne  Schale 
gesottene  Kastanie*)»  und  davon  — nach  dem  Muster  | omo,  aber 

nicht  ohne  Mitwirkung  des  Stammwortes  tiglia,  — Uglia  in  demselben 
und  in  noch  allgemeinem  Sinne,  im  Luccascheu  auch  ,von  der  Schäbe 
getrennter  Hanf*  (franz.  Uilie). 

Sitxan^ber.  d.  ithil.-hinl.  CI.  ClXXVlU.  ßd,  1.  Abb.  4 
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wordene  bezeichnet.  Wenn  wir  vom  Verb  ausgehen,  so  sehen 
wir  dass  vincere,  absolut  gebraucht,  so  viel  ist  wie  mit  seinem 
Streben  durchdringen,  das  Gewünschte  durchsetzen,  sein  Ziel 
ciTcichen:  ,chi  la  dura,  la  vince‘.  So  sagt  der  Sizilier:  ,lu  terapu 
va  a vinciri‘,  ,das  Wetter  wendet  sich  zum  Schönen',  ,die 
gute  Jahreszeit  bricht  an';  vielleicht  darf  man  hier  auch  an 
die  rechtliche  Bedeutung  des  span.  Keveer,  ,ftllig  werden'  (vom 
Wechsel)  erinnern.  Das  Ziel  der  Frucht  ist,  vom  menschlichen 
Gesichtspunkt  aus,  die  Reife;  vgl.  magy.  e'rni  (3.  P.  ^r),  , erlangen', 
,erreichen',  ^rnt  (J.  P.  erik),  ,reif  werden',  e'rett,  ,reif‘  (ähnlich 
im  Finnischen;  s.  Budenz  J.  Magyar-ugor  összehasonlitö  szötär 
S.  702).  Demnach  wird  man  von  den  Sarden  wohl  nicht  allzuviel 
dichterischen  Sinn  verlangen,  wenn  man  meint  dass  sie  sagen: 
,die  Früchte  siegen'  statt  ,die  Früchte  reifen';  denn  hinrhere 
wird  zunächst  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  das  ital.  vin- 
cere. Die  Griechen  wenden  den  Ausdruck  JagaZciv,  , bezähmen', 
, überwinden'  auf  das  Reifwerden  der  Mispeln  und  Vogelbeeren 
an;  freilich  scheint  hier  der  transitive  Gebrauch  be- 

deutet auch  ,einweichen‘)  der  ursprüngliche  zu  sein;  Legrand 
übersetzt  damit  das  zweideutige  ,mürir',  A.  da  Somavera  es  mit 
,maturare  et  maturarsi',  ,mezzare',  ,diventar  mezzo'  (DC.  citirt 
?agi“£iv,  ,maturare'  aus  Hieron.  Germ.  p.  295).  Auf  das  Transi- 
tiv geht  äagaegsvo;,  ,reiP  zurück.  Dem  entspricht 

sard.  binchxdu  formal,  es  würde  aber  den  aktiven  Sinn  haben: 
,gesiegt  habend';  ist  ncap.  renciuto,  ,streitsüchtig'  zu  vergleichen? 
Während  mir  also  bei  diesem  binchidu  der  Zusammenhang  mit  ital. 
vincido  noch  zweifelhaft  ist,  steht  er  mir,  trotz  etwas  grösserer 
lautlicher  Verschiedenheit,  bei  andern  sUditalienischen  Adjek- 
tiven fest.  Nur  lässt  er  sich  da  in  doppelter  Weise  deuten: 
entweder  entspringen  diese  und  vincido  aus  gemeinsamem  Grund- 
wort, und  es  bestehen  Uebergangsformen,  oder  sie  entspringen 
aus  verschiedenen  Grundwörtern,  und  es  bestehen  Mischformen. 
Im  erstem  Falle  dürfen  wir  aber  nicht  in  vincido  das  Ursprüng- 
liche sehen,  wie  das  G.  Morosi  Arch.  gl.  it.  IV,  130  Anm.  1 
gegenüber  dem  lecc.  fungetu,  ,flo8cio'  thut  (~  lecc.  Summu: 
siz.  jimmu]  gibbns).  Denn  dies  fungetu  ist  zweifellos  das  lat. 
fungidus,  welches  unmittelbar  bezeugt  ist:  ,io;/.;.gisxxjv5j  xairr/ji: 
fungidus  fungosus'  (C.  gl.  1.  II,  434,  58),  und  erweckt,  was 
doch  bei  vincido  nicht  der  Fall  ist,  bezüglich  der  Bedeutungs- 
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entwickclang  nicht  das  geringste  Bedenken.  In  einzelnen  Fällen 
lassen  sich  die  romanischen  Ableitungen  von  fniigns  begrifflich 
nur  auf  dieses  beziehen;  so  HtH.funga,  , Schimmel', /wnjfor«, 
funghire,  , schimmeln',  fungosu,  , schimmlig',  zu  Teramo  als  w. 
Substantiv  und  als  Adjektiv  fonghi-  (vgl.  oben  iiinco  — vincido). 
In  den  meisten  Fällen  liegt  aber  zugleich  mit  der  Vorstellung 
des  fungus  oder  allein  die  des  die  der  Elastizität,  Po- 

rosität zu  Grunde,  aus  der  ja  jene  selbst,  wie  die  Wortform, 
differenzirt  worden  ist;  auch  wir  Deutschen  denken  bei 
,schwammig'  vorzugsweise  an  den  Badeschwamm.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  bei  Forcellini:  fungositas  — ,raritas,  et  levitas,  qualis 
mfungi»,  et  in  H2>'^ngiis  apparet';  bei  Littrd:  fongosit4  — , Vegeta- 
tion charnue,  mollassc,  spongieuge'' , dazu  das  Citat  aus  dem  16. 
Jhrh.:  ,1a  langue  a este  rare  et  spongieuse  . . . sa  fungotif^', 
bei  Georges:  fungosut  — ,löcherig,  locker  wie  ein  Schwamm'; 
bei  Valentini:  fungoto  — ,per  met.  für  spongioso'.  Meyer-Lübke 
Ztschr.  VIII,  213  spricht  wiederholt  auch  von  einem  sard. /«n- 
gidu,  aber  bei  Spano  steht  es  nicht,  und  trotz  allen  Nachfor- 
schens  habe  ich  es  nicht  entdecken  können.  Mit  lecc.  fungetu 
stimmt  in  der  Bedeutung  span,  fonje,  altgal.  funxe,  ,blando', 
,muelle',  ,esponjoso'  und  kat.  dass,  (posarßonjo,  ,mullir' 

Labernia;  vgl.  span,  esponjar,  ,mullir‘),  welche  ein  sekundäres 
^fungiu»  oder  ein  primäres  *ftt.ngem  voraussetzen;  in  dem 
zweiten  Wort  hat  sich  das  sinnverwandte  ßux  (spa,n.  ßojo)  oder 
ßach  eingemischt,  wie  ja  auch  das  »ß'jgit  des  Ostlombar- 

dischen (zu  Bormio  »ßign)  nichts  Anderes  ist  als  das  in  gleicher 
Bedeutung  neben  ihm  vorkommende  ßos,  sßgg  {—  ital.  ßogcio) 
4-  *fungeug,  und  Nichts  gemein  hat  mit  dem  zu  fognare  ge- 
hörigen com.  parm./i)^«,, Kleinigkeit',, Dingelchen' (der  Florentiner 
Varchi  gebrauchte  nach  P. Monti /o£f«o,  ,bazzecola';  in  der  Appen- 
dice  sagt  Monti:  ,toac.  fogno,  cosa  vana').  Für  lecc. /nrijetu  sollten 
wir  neap.  funceto*  (znfuncio,  ,Schwamm‘)  erwarten;  statt  dessen 
finden  wir  fuceto.  Es  hat  nach  d’ Ambra  die  Bedeutungen: 
1.  jVacuo',  ,flaccido',  ,lifevito',  2.  (von  Früchten) , secco',  ,asciutto', 
,stopposo',  3.  ,inetto  alla  generazione',  , sterile'.  Die  ursprüngliche 
scheint  die  von  Puoti  verzeichnete  zu  sein:  ßueeto  e fueito,  add. 
propriamente  dicesi  presso  di  noi  al  ravanello  c ad  altre  simili 
cose,  quando,  per  esserne  il  succo  inaridito,  diventano  entro  quasi 
spognose.  Stopposo.'  Hier  weist  das  Wort  ,spugnoso'  nach 

4* 
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rückwärts.  Ebenso  Andreoli:  J^üceto,  dicesi  di  frutte  o radici 
mangerecce,  non  piene  dentro,  non  sode‘  (=  tosk.  ,bolso',  ,lie- 
vito‘,  jcacione').  Das  davon  abgeleitete  Verb  nfuc-,  nfocetire  wird 
auch  mit  der  Bed.  von  neap.  ammocetire  verzeichnet:  ,avvizzire‘, 
,muf(ire‘;  das  Part.  n/oce<«to=,vacuo‘, , sterile',  ,lifcvito‘,  ,avvizzito‘. 
Welches  andere  Wort  das  fungidus  umgestaltet  hat,  weiss  ich 
nicht;  man  könnte  einerseits  an  *vocitus,  ,lcer‘  denken,  das  im 
Neap.  sonst  nicht  vertreten  zu  sein  scheint,  aber  das  würde 
hier  wobl  *vuojeto  (.-v^  ckiajeto  } plar.itum)  gelautet  haben.  An- 
derseits an /itco,  , Seetang',  da  dies  mit  seinen  luftgefllllten  Knoten, 
die  im  Feuer  zerknallen,  hier  sehr  gut  passte,  aber  das  Wort 
scheint  im  Komanischen  und  insbesondere  im  Süd  italienischen 
nicht  volksthümlich  zu  sein,  und  das  lat.  fuevs  bezeichnet  eine 
andere  Pflanze  und  hat  eine  übertragene  Bedeutung  ganz  ver- 
schiedener Art  entwickelt.  Man  müsste  denn  annehmen  dass 
das  griechische  ifüzo;,  ^uziov  (?uzi),  das  UC.  auch  mit  dem  roma- 
nischen Vokal  verzeichnet  (isoxisv),  während  des  Mittelalters  in 
Süditalien  Aufnahme  gefunden  und  ein  *fucidu  = 

hervorgerufen  habe.  Dem  neap.  fucefo  entspricht  zu- 
nächst, mit  Wechsel  der  Endung,  siz.  nfuciu,  ,spugnoso'  (von 
mürbem,  aufsangendem  Brod),  ,soffice'  (von  jedem  weichen,  nach- 
giebigen Gegenstand).  Das  siz.  sfunridu,  -itu  geht,  statt  auf 
das  heutige  funcia,  ■ u oder  spoma,  auf  das  altbczeugte,  Beides 
vermittelnde  sfongia,  sfungia  (Vok.  d.  Vulg.  II,  117.  III,  204; 
De-Vit)  zurück,  und  es  könnte  schon  im  Lateinischen  das  Ad- 
jektiv *spongidu>,  * sfongidii»  neben  spongius  (Cassiodor),  »fon- 
gius  bestanden  haben  (im  ital.  gpugnitoso  neben  apugnoso  noch 
durchschimmernd?).  Die  Bedeutungen  sind  1.  ,frollo'  (vom 
Fleisch),  2.  übertr.  ,indebolito',  ,frollo',  3.  ,vizzo'  (vom  Fleisch 
der  Menschen),  4.  ,vincido‘.  Neben  sfunridu,  -itu  steht,  und 
wie  es  scheint,  als  die  gewöhnlichere  Form,  sßneidu,  -itu. 
Wollten  wir  das  letztere,  mit  Traina,  von  vincido  herleiten,  so 
wäre  viererlei  möglich:  1.  sfunridu  und  sfincidu  haben  Nichts 
miteinander  gemein,  oder  2.  in  sfunridu  ist  das  u unter  dem 
Einfluss  des  vorausgehenden  Labials  aus  i entstanden,  und  dann 
ist  a)  sfunridu  von  fungetu  zu  trennen,  oder  b)  fungetu  aus 
sfunridu  abgeändert  worden,  oder  3.  vinrido  ist  zu  sfincidu 
unter  dem  Einfluss  von  sfunridu  geworden.  Nun  ist  aber  von 
fungidus  fungetu,  von  diesem  wieder  sfuncidu,  von  diesem 
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endlich  afincidu  durchaus  nicht  zu  trennen,  sodass  nur  das 
Vierte  übrig  bliebe,  demzufolge  sfinridu  eine  Mischform  zwi- 
schen afuncidu  und  nincidu  würe.  Allein  sfinridu  wird  kaum 
dem  rinrtdo  sein  t verdanken,  da  sich  dieses  auch  in  dem 
Subst.  sfinria  wieder  findet,  welches  nichts  Anderes  sein  kann 
als  das  erwähnte  sfungia,  also  eine  Nebenform  von  funciti. 
Sfinria  bedeutet  im  Siz.  eine  Speise  von  weichem  Teig,  der  im 
Sieden  in  die  Höhe  geht,  ,frittella‘,  ,galletti‘,  ,coccoli‘,  ,zugo‘, 
also  Etwas  in  seinem  Hauptkennzeichen  unserm  Windbeutel 
oder  der  franz.  Omelette  soufflöe  Aehnliches  (eine  besondere  Art 
sfinci  d’ma  = ova  sfongia  Apic.  VII,  307);  vgl.  span,  esponjar, 
,in  die  Höhe  treiben',  ,aufschwellen  machen'  (Teig  u.  s.  w.). 
Auch  wird  es  scherzhaft  für  einen  zerdrückten  oder  niedern 
Hut  gesagt  (vgh  neap. /ttneio,  , Filzhut',  in  andern  ital.  Mdd. /wn^o 
u.  s.  w.,  ,Hut',  wie  r'öm.  frittella,  , Mütze';  tosk.  pigliare  il  fungo 
= pigliare  il  cappello  im  übertr.  S.),  oder  überhaupt  von  irgend 
etwas  Eingedrücktem,  wobei  nicht  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Speise,  sondern  die  spätere  vorbildlich  ist  (dazu  gehört 
das  Wort  affunciari,  , zerquetschen',  nur  dass  die  Form  mit/-, 
nicht  die  mit  sf-  zu  Grunde  liegt).  Davon  ist  abgeleitet  siz. 
sfinciuni,  ,eine  Art  Kuchen  von  Brodteig'.  Wenn  uns  das  t 
von  sfinria,  sfinridu  auch  auf  den  ersten  Blick  sphinxartig 
erscheinen  sollte,  so  wird  uns  ein  zweiter  Blick  auf  * exfingere 
führen;  aber  nicht  auf  das  lateinische,  welches  uns  bekannt 
ist  aus  der  Wendung  ,effingere  spongia',  ,mit  dem  Schwamm 
ab-  oder  aus  wischen',  weshalb  Isidor  Orig.  XII,  6,  60  sagt: 
, sfungia  a fingere,  id  est  nitidare,  extergere  dicta',  sondern  auf 
ein  romanisches  ^exfingere,  welches  eine  Verstärkung  des  ein- 
fachen fingere  ist,  und  ziemlich  gleichbedeutend  mit  rom.  infin- 
gere, , heucheln',  ,(sich)  verstellen'.  Das  Sizilische  besitzt  sfin- 
cirisi  aber  nicht  mehr  in  der  Bedeutung  von  ital.  infingersi, 
,sich  verstellen',  sondern  nur  in  der  von  ital.  infingardirsi,  ,faul 
werden'  (vgl.  ital.  sfingardaggine  = in/.).  Demnach  würde  die 
sfinria  ein  täuschendes  Gebäck  sein,  eine  Attrape,  nur  dass  sie 
nicht  über  die  Art  des  Inhaltes  täuscht,  sondern  die  Erwartung 
eines  solchen  überhaupt  täuscht;  daher  auch  sfinri  cr’h.'  oder 
kurzweg  sfinria!  im  Sinne  der  Verneinung,  also  nicht  ironisch 
zu  fassen,  wie  unser  , Kuchen!'  , Schnecken!',  ,Mohndütchen!' 
u.  s.  w.  Ich  habe  mir  nun  aber  erlaubt  hier  selbst  eine  kleine 
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Attrape  anzubringen.  Man  wird  meine  Erklärung,  denk’  ich, 
befriedigend  gefunden  haben;  dennoch  ist  sie  nicht  die  richtige, 
und  dass  sie  es  nicht  ist,  lässt  sich  nicht  aus  ihr  selbst  ent- 
nehmen, sondern  wird  uns  durch  eine  jener  Kenntnisse  offen- 
l)ar  die  wir  eigentlich  nur  dem  Zufall  verdanken.  Isidor  Orig. 
XX,  2,  16  besclireibt  spongia  als  ,panis  aqua  diu  malaxatus, 
similam  modicam  accipit  et  fermentura  modicum  et  habet  humec- 
tationis  plus  quam  omnis  panis‘.  In  dieser  ebenso  wie  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  ging  das  Wort,  zunächst  wohl  die 
Sache  selbst  zu  den  Arabern  Uber;  wenn  eibondia,  eibonija, 
ixfoudia,  isfandia,  esfindia,  igfindin  so  viel  als  , Schwamm'  ist 
( F.  J.  Simonet  Glos,  mozärabe  S.  195  f.),  so  wird  damit  auch  oder 
mit  zufälligen,  geringfllgigen  Form  Variationen:  isfondia,  isfandia, 
esfiindia,  asfindb-,  sfimdie,  sfindie  (a.  a.  0.  S.  187 ) eine  lockere 
Mehlspeise  bezeichnet,  ,crustula‘,  ,laganum‘  ,bunuelo‘,  die  be- 
sonders bei  den  westlichen  Arabern  beliebt  ist  (daher  auch  bei 
den  Kabylen  sfendi  koll.  P.  Olivier  Dict.  fran\:.-kabyle  u.  d.  W. 
,beignets‘),  aber  auch  im  Osten  nicht  unbekannt.  Delaporte, 
französischer  Vizekonsul  zu  Tanger,  schrieb  seiner  Zeit  darüber: 
,0n  ne  peut  se  faire  une  idee  plus  Juste  des  sfenges  qu’en  se 
Hgurant  nos  beignets,  dits  pets-de-nonnes.  On  en  fait  une  grande 
consommation  en  Afrique  et  en  Asie,  surtout  pendant  l’hiver. 
C'est  le  d^Jeuner  du  pauvre  et  du  riche;  on  en  taxe  le  prix 
d’aprfes  celui  du  pain'  (Nouv.  Journ.  Asiat.  V [1830],  S.  320). 
Das  /kann  griechisch-lateinisch  oder  arabisch  sein;  das  i kommt 
sicher  auf  Rechnung  der  Araber.  Von  ihnen  (die  Maltaer  sagen 
ebenfalls  sfindid)  haben  die  Sizilier  ibr  sßncia  entlehnt,  das 
dann  allerdings  sich  mit  sfinctrtsi  assoziirte.  Wenn  auch  nicht 
die  Bedeutungen  von  sfincidu,  so  zeigen  doch  die  eines  andern 
Adjektivs,  sfinciusu  Mischung  der  beiden  Stämme:  1.  ,arbeits- 
scheu',  2.  ,spiacevolmente  morbide  al  tatto',  ,floscio‘,  ,mol- 
licchioso',  3.  ,geziert‘.  Indem  also  sfincidu  | sfuncidu  -)-  sfincia, 
erscheint  auch  die  vierte  jener  Möglichkeiten,  nämlich  dass 
sfincidu  eine  Mischform  zwischen  sfuncidu  und  vincido  darstelle, 
beseitigt  und  damit  überhaupt  die  oben  angesetzte  Möglichkeit 
dass  die  sUditalienischen  Formen  von  vincido  abhängig  seien. 
Daraus  ergeben  sich  nun  wieder  diese  zwei  Möglichkeiten. 
Entweder  vincido  steht  vereinzelt  da,  es  trifft  in  begrifflicher 
und  lautlicher  Beziehung  nur  zufälligerweise  mit  sfincidu  zu- 
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sammen.  Oder  cinrido  beruht  auf  einer  Mischung,  sei  es  einer 
formellen,  indem  »fincidu  oder  fungetu  unter  Einwirkung  von 
vinco,  vinrxglio  zu  vincido  umgehildet  wurde,  sei  es  einer  begrilF- 
lichen,  indem  nnrido,  , weidenholzartig'  unter  Einwirkung  von 
»fincidu  oder  fungetu  zu  ,schlaflP'  u.  s.  w.  umgedeutet  wurde. 
Das  Letzte  ist  mir  das  Wahrscheinlichste.  Das  Italienische  hat 
ein  Adjektiv  vinrhio»u,  welches  ich  in  piemontischen  Wörter- 
büchern als  Uebersetzung  von  goregn , ,holzicht‘,  ,zähe'  (vom 
Fleisch)  finde,  also  synonym  mit  tiglioso-,  es  kommt  von  vinrhio, 
,(kleiner'l  Weidenzweig'.  Bezüglich  dieses  von  Diez  angeführten 
vinchio  sagt  d’Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  417:  ,non  so  donde 
desnnto,  per  il  toscano,  e con  quella  qualitk';  Diez  hatte  es  aus 
Valentinis  Wörterbuch  genommen,  von  wo  es  auch  in  das  neuere 
von  H.  Michaelis  Ubergegangen  ist;  den  deminutiven  Sinn  be- 
zweifle auch  ich,  vinrhio  wird  = vinro^  wie  visrhio  = m»co 
sein  (vgl.  vinrhia  = pervinca).  Mit  rnnchioso  mochte  vincido 
(sien.  vencido  nach  d’Ovidio  S.  419)  von  vinco  in  der  Bedeutung 
zunächst  übereinstimmen;  dann  mit  einem  entweder  von  Haus 
ans  mittelital.  *fungido  oder  mit  einem  ans  dem  Süden  einge- 
führten »fincidu  o.  ä.  zusammentreflFen  und  dessen  Funktion 
übernehmen.  Von  vi»ridu»  leitete  Diez  irinddo  ab,  ohne  die 
lautliche  Entwickelung  zu  erläutern;  d’Ovidio  a.  a.  O.  sagt:  ,sta 
bensi  a base  d’un’altra  Serie  (visrido,  nap.  vüceto,  sd.  büchidu), 
e solo  si  confonde  qua  e Ik  con  l’altro  nel  significato.'  Immer- 
hin ist  es  denkbar  dass  zwischen  den  Begriffsentwickelungen 
genetische  Beziehungen  stattgefunden  haben.  Ital.  viechio»o,  vis- 
ro»o,  viscido  (dieses  letzte  ist  ein  gelehrtes  Wort)  wahren  den 
ursprünglichen  Sinn:  , klebrig',  ,zähe',  neap.  visceto  (vi»cido) 
wird  von  Puoti  und  Andreoli  gleich  viscido  und  visrositii,  visci- 
dume  gesetzt  (,b  voce  toscana'  P. ; vgl.  vescagliuso),  aber  von 
d’Ambra  mit  ,schiuma'  und  ,molle',  ,schiumoso',  in  der  App.  mit 
, vincido'  übersetzt,  sard.  hischidu  hat  ausser  dieser  die  Bedeu- 
tung ,geziert',  , zimperlich'  (ähnlich  dem  siz.  sfinriusu)\  das 
rum.  vested  aber  nur  die  von  ,welk'  (vincido  wird  auch  in  dieser 
vonValentini  angeführt,  aber  wohl  nur  vom  inenschlichen  Fleisch), 
Cihac  übersetzt  es  auch  mit  ,mollasse',  ,ratatind‘.  G.  Meyer 
Etym.  Wb.  der  alb.  Spr.  S.  468  trennt  vom  rum.  Wort,  aber 
nicht  ausdrücklich,  das  von  Andern  damit  zusammengestellte 
alb.  veik,  ,ieh  welke',  indem  er  es  auf  lat.  visrus,  ,ausgezehrt'  be- 
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zieht;  ich  glaube  mit  Unrecht.  Meyer-LUbke  Ztschr.  VIII,  210 
Anm.  1 will  viacichi»  auch  im  rum.  vilced,  , striemig'  (,lividus‘) 
wiederfinden  was  noch  weniger  angeht  als  viscidus  [vinrido-, 
der  Bedeutung  nach  würde  als  Grundwort  ein  * cib(i)cidu8  von 
eibex,  -leis,  , Strieme'  befriedigen,  aber  lautlich  vermag  ich  es 
auch  nicht  zu  rechtfertigen.  Endlich  gedenke  ich  noch  eines 
istrischen  Wortes  das  der  fungidus  vinridus-GTVifpe  nicht  ganz 
ferne  stehen  dürfte:  es.  ist  das  rovign.  sverzido,  , ranzig'  (vom 
Oel),  an  dem  freilich  das  friaul.  sviersä,  ,nmschlagen',  ,verder- 
ben'  (von  Getränken:  lu  vin  »i  »viersad)  den  Hauptantheil  hat. 

Ganz  ähnlich  wie  in  diesem  Falle,  liegen  die  Dinge  in 
einem  zweiten:  ein  einzelnes  Wort  einer  Mundart  gewährt  an 
sich  eine  treffliche  Etymologie,  die  Untersuchung  der  verwandten 
Wörter  in  andern  Mundarten  zwingt  uns  sie  zu  modifiziren 
oder  aufzugeben.  W.  Förster  hat  Ztschr.  III,  260  f.  in  muster- 
hafter Weise  franz.  moite,  alt  moiste  aus  müccidus  hergeleitet 
(das  Bedenken  Ilornings  Ztschr.  XV,  503  Anm.  gegen  diese 
sowie  gegen  die  Hcrleitung  von  flaistre  ans  flaccidus,  das  sich 
auf gründet,  theile  ich  nicht);  Diez  hatte  Wb.  *11, 
379  f.  dafiir  als  wahrscheinlichstes  Grundwort  muttem  angesetzt 
(nicht  auch,  wie  Förster  sagt,  muccidus]  moite  , verweist'  nicht 
sowohl  auf  mucidm  unter  moscio,  sondern  Diez  denkt  vielmehr 
daran  moscio  u.  s.  w.  dem  moite  ,anzureihen‘).  Die  übrigen  ro- 
manischen Wörter  welche  mit  diesem  so  grosse  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  aufweisen  dass  man  ihnen  von  vorn- 
herein eine  enge  Verwandtschaft  mit  ihm  zuschreibt,  fügen 
sich  nun  fast  alle  der  Herleitung  von  mucridus  nicht,  und  diese 
Schwierigkeit  wird  von  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  122  f.  auf 
doppeltem  Wege  beseitigt.  Für  den  einen  Theil  nimmt  er  ein 
etwas  abweichendes  Grundwort  an:  *mürceus,  den  andern  erklärt 
er  als  Entlehnungen,  mittelbare  oder  unmittelbare,  aus  dem 
Französischen.  So  soll,  um  von  dem  zweiten  Punkt  zuerst  zu 
reden,  span,  mustio  mit  altfranz.  moiste  durch  lim.  mousti  ver- 
mittelt worden  sein,  , woraus  das  Span,  sich  ein  Eigenschaftswort 
zweier  Endungen  schuft  (schon  das  Lim.  hat:  mousti,  -io).  Ich 
füge  als  Zwischenstufen  noch  gask.  musti  (-io),  kat.  musti  (•  ia) 
hinzu;  vermag  aber  dennoch  hier  keinen  Erobemngszug  nach 
dem  Süden,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Nebeneinander  zu 
erkennen.  Nicht  als  ob  ich  derartige  weite  Ausbreitungen  von 
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Wörtern  läugnen  wollte,  die  eines  von  theilweis  ähnlicher  Be- 
deutung, des  franz.  ßoche  in  Italien  und  Spanien  (Jioscio,  ßojo) 
hat  ja  Gröber  ebend.  III,  50S  f.  überzeugend  nachgewiesen; 
aber  ein  solches  entscheidendes  lautliches  Argument  wie  hier 
das  des ß-  ist,  fehlt  in  unserem  Falle.  Für  ital.  rngscio,  sUdital. 
musrio,  -u  aus  franz.  moiste  ist  mir  keine  Analogie  ge- 
genwärtig; dies  wäre  wohl  durch  moisto*  (Gröber  setzt  *moistio 
an)  zu  ital.  mostio*  oder  mosto*  geworden.  Dem  franz. 
moüte  würde  Gröber  zufolge  ,nach  Form  und  Bedeutung  noch 
näher  geblieben'  sein  lomb.  moür  (wo  »<■  als  sk  gefasst  wird, 
da  es  doch  = S ist);  das  letztere  ist  wohl  direkt  aus  Diez’ 
Wb.  herübergenommen,  und  Diez  wiederum  muss  übersehen 
haben  dass  es  sich  mit  dem  mollircio  womit  es  Cherubini 
verdolmetscht,  auch  lautlich  deckt.  Angesichts  aller  dieser 
Wörter  erhebt  sich  doch  zuallererst  die  Frage:  ist  es  möglich 

sie  in  lautregelmässiger  Weise  aus  einem  einzigen  Grundwort 
abzuleiten?  Und  dabei  darf  uns  nicht  beirren  dass  die  Her- 
leitung von  moite  aus  murridus  eine  tadellose  ist;  es  kann  zu 
einer  solchen  eine  zweite  tadellose  gefunden  werden,  was  mir 
freilich  manche  Romanisten  nicht  zugeben  werden.  Ist  denn 
nicht  anderseits  auch  ital.  mijscio  j mMeuH  tadellos?  B.  Campa- 
nelli  Fonetica  del  dialetto  Reatino  (1896)  S.  142  f hat  nicht  ganz 
Unrecht,  wenn  er  in  Betreff  von  moscio  sagt:  ,Non  so  perchf) 
a spiegare  1’  origine  di  questa  voce  si  ricorra  generalmente  al 
latino  muceidug,  mentre  nulla  pare  si  opponga  a che  venga  ri- 
condotta  a musteus  ....  tanto  piü  che  poti’ebbero  riconnettersi  a 
questa  base  alcune  delle  forme  romanze  che  sono  considerate 
quali  riflessi  di  murridus,  lasciando  a questo  ultimo  solo  le  altrc.' 
Unrecht  hat  er  nur  mit  dem  letzten  Zusatz;  denn  es  wird  da- 
mit eine  Scheidung  von  offenbar  eng  miteinander  zusammen- 
hängenden Wörtern  zugestanden.  Musteus  genügt  für  die  nord- 
und  südwestlichen  Wörter  nicht;  wohl  aber  ein  gleichbedeutendes 
*mustidus  oder  das  mit  Endungs Wechsel  daraus  hervorgegangene 
,,mustius.  Die  einmal  im  Altfranz,  vorkommende  Schreibung 
motde  (s.  Förster  a.  a.  O.)  wird  man  nicht  gegen  diese  Deutung 
von  moiste  einwenden  wollen;  sie  ist  jedenfalls  bedenklich,  da 
ein  anderer  Fall  von  nachtonigem  -qd-[-d-  wohl  nicht  nachzu- 
weisen ist.  Obwohl  nun  auch  für  ital.  mosrio  die  Annahme  eines 
solchen  sekundären  nicht  durchaus  unzulässig  wäre. 
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80  wird  doch  die  des  primären  muifetm  vorzuziehen  sein,  da 
dies  jedenfalls  im  Romanischen  fortlebt.  Nämlich  als  prov.  moi», 
moij:,  kat.  moix,  sUdfranz.  mouig,  vwueis  (w.  -*«o;  sekundär  auch 
in.  -SS«'),  altfranz.  vioig,  friaul.  muegs.  Gröber  vereinigt  diese  W Örter 
unter  *mucceug\  worauf  die  eben  daselbst  angeführten  ital.  nioccio, 
von.  mozzo,  lad.  muUchegna  allerdings  bezogen  werden  müssen. 
Warum  er  lad.  (obwald.)  mugrii,  , feucht'  zu  mvrridug,  statt  zu 
*murreug  stellt,  weiss  ich  nicht;  es  ist  } mugteug  oder  *-idug  (vgl. 
mungt,  ,feucht‘  bei  Carisch  ),  und  dazu  gehört  jedenfalls  noch  (eng.) 
muogrh,  ,schimmlig‘  (zu  Bergün  ,feucht‘),  in  der  Bedeutung  be- 
einflusst (furch  mucidug,  welches  vorliegt  in  lad.  (obwald.)  migrh, 
,6chimmlig‘.  Dies  also  darf  nicht,  wie  es  von  Gröber  a.  a. 
O.  S.  124  geschieht,  aus  mugridtig  gedeutet  werden,  und  damit 
haben  die  ebendaselbst  dazu  gestellten  Formen  mitgeh,  (eng.) 
miigeh,  miitgrh  gar  Nichts  zu  thun;  sie  bedeuten  nicht  ,8chimm- 
lig‘,  sondern  , Duckmäuser'  und  gehen  vom  Verb  mifgehar, 
mütgeher  (Körting  Nr.  ä439)  aus.  Zu  streichen  ist  auch  ,rom. 
Schweiz  vwuegg'  unter  murrevg  bei  Gröber;  er  hat  übersehen 
dass  das  ,C.'  vor  ,moueg‘  bei  Bridel  S.  255  unter  mogge  so  viel  ist 
wie  ,celtique';  es  handelt  sich  um  bret.  niowez,  mougg,  (zu  Vannes) 
mouggt,  das  von  franz.  moigfg  stammt.  Von  altfranz.  moig  (heisst 
aber  nicht  ,schimmlig‘)  ) *mucreug,  also  mit  stimmlosem  »,  leitet 
Gröber  franz.  moigir,  das  allerdings  nicht  } mürerg  sein  kann,  ab; 
müsste  es  aber  dann  nicht  moiggir*  lauten  ? Auch  Horning  Ztschr. 
XI,  264  erhebt  dagegen  Einwand;  in  einer  Anmerkung  dazu  gibt 
Gröber  die  Möglichkeit  zu  dass  moig  nicht  ]*viuccem,  sondern 
unlateinischen  Ursprungs  sei.  Allerdings  haben  wir  im  Altfranz, 
auch  moigg,  ,feuchter  Boden';  aber  dessen  Herkunft  von  moig 
ist  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  es  sich  auch  anderseits  mit  dem 
begriflFsverwandten  Schweiz,  mogge,  cremaschen  mog  nicht  ver- 
einigen lässt,  die  das  deutsche  Moog  wiedergeben.  Die  romani- 
schen Wörter  also  welche  Gröber  unter  muccidug  und  *mur- 
eeug  vertheilt,  vertheile  ich  unter  *mugtidug  und  mugteug, 
wodurch  die  Sonderstellung  von  ital.  mogrio  aufgehoben  wird, 
welches  nicht  auf  zwanglose  Weise  aus  muee-  erklärt  werden 
kann.  Meyer-LUbke  Ztschr.  VIII,  217  und  Ital.  Gr.  § 213  ver- 
schweigt uns  seine  Ansicht  über  ital.  wpscio;  er  spricht  an  der 
erstem  Stelle  von  dem  ,gedeckten'  c des  Grundworts  — meinte 
er  mügeidug,  so  widerstrebt  das  ü,  meinte  er  müccidug,  das  cc. 
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Ich  habe  die  Frage  der  begrifflichen  Entwickelung  auch  hier 
von  der  der  lautlichen  trennen  wollen.  Diez  wird  bezüglich  der 
Herleitung  von  moscxo  u.  s.  w,  aus  mmteus  gerade  durch  dessen 
Bedeutung  bedenklich  gemacht,  indem  es  ,fast  das  entgegen- 
gesetzte aussagt  (jung,  frisch)',  und  auch  Gröber  Arch.  f.  1.  L. 
u.  Gr.  IV,  122  sagt:  ,An  Herleitung  der  romanischen  Ausdrücke 
[moix,  mouis,  mois,  mue»i\  aus  mustem  zu  denken  verbietet  die 
Bedeutung.'  Aber  muiteus  bedeutet  nicht  bloss,  wie  die  Wörter- 
bücher angeben:  1)  , mostreich',  ,sUss  wie  Most',  2)  jung',  ,neu', 
.frisch'  (Georges),  sondern  noch  Anderes,  nämlich  ,klebrig', 
,feucht'  (?),  ,g^ün‘.  C.  gl.  1.  IV,  121,  45  f.  (7.  Jhrh.):  ,musteum 
ilsciduin  medium  uel  uiridem';  ebend.  V,  225,  1 (8. /9.  Jhrh.):  mu- 
steum  uis  cedum  medium  uiride'.  Medium  glaube  ich  in  madidum 
verbessern  zu  dürfen,  da  das  letztere  Adjektiv  öfters  verschrieben 
wird;  so  mndabus  ebend.  II,  125  , 49,  mndic.um  ebend.  IV,  563,  52; 
ob  , viridis'  hier  wirklich  die  Farbe  l>ezeichnet,  ist  mir  zweifelhaft 
(vgl.  ,viridis  caseus'  Col.  = ,rausteus  caseus'  Plin.V  Die  Bedeu- 
tungen welche  in  den  sUdfranzösischen  und  italieni- 

schen Mundarten  angenommen  hat  (die  ital.  Schriftsprache  kennt 
es  nur  in  dem  Sinn:  ,che  ha  del  mosto'),  schliessen  sieh  daran 
an.  Im  Siz.  kann  es  , klebrig'  bedeuten;  eben  das  und  ,noch 
feucht',  auch  Subst.  ,Kind  mit  schmutzigem  Gesicht'  (franz.  mou 
tardl)  im  Sudfranz.  Aus  dem  Altbearn.  führt  Lespy  an:  rocii  gri» 
mogtuo»,  jCheval  gris  sale',  eig.  ,graues  mostfarbiges  Pferd' ; diese 
Farbenbezeichnung  ist  nicht  wunderbarer  als  nlnosut,  ,roth- 
weinfarben'  in  prov.  color  roia  e vinoen,  in  franz.  rouau  vinemr, 
,Kothschimmel',  in  südfranz.  cap-vtnoug  u.  s.  w.  In  den  lombardi- 
schen und  emiliaschen  Wörterbüchern  wird  es  allgemein  mit 
,8ugoso'  übersetzt;  dann  mehr  oder  weniger  häufiger  mit  , mor- 
bide', ,soffice‘,  ,delicato‘,  ,facile  al  tatto,  al  palato',  ,manoso'  (vom 
Tuch)  und  mit  Bezug  auf  menschliches  Aeussere  und  Wesen  mit 
,gras8otto  e morbido',  ,ilare',  ,piacevole‘  (so  auch  bearn.).  Mit 
dieser  Entwickelung  von  *mustosu8  im  guten  Sinne  steht  die  von 
*mu*tidus,  musteus  ziemlich  im  Widerspruch,  sodass  z.  B.  mail, 
mant.  malmostog,  ,unfreundlich‘,  , widerborstig'  sich  mit  span. 
muttio,  kat.  moix,  mustich,  prov.  mois,  ,traurig',  .niederge- 
schlagen', , verschlossen'  berührt.  Aber  diese  mundartliche 
Fruchtbarkeit  von  *mustosus  im  Gegensatz  zu  dessen  völliger 
Unfruchtbarkeit  in  der  ital.  Schriftsprache  gewährt  im  Allge- 
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meinen  doch  eine  gute  Parallele  zu  der  von  *mmtidus,  mustens, 
die  nun  auch  in  qualitativer  Hinsicht  nichts  Befremdliches 
aufweist.  , Blass',  , schmutziggelb'  (span.)  ist  schliesslich  nichts 
Anderes  als  ,mostfarhen';  und  ebenso  nahe  liegt  , feucht'  dem 
,mostig'.  Von  , klebrig'  konnte  man  wie  bei  viscidus  (s.  oben 
S.  5.Ö)  zu  ,welk',  , schlaff“  (altfranz.  span.  kat.  ital.)  kommen, 
oder  auch  von  , weich',  ,geschmeidig',  , mürbe'  (ital.);  und  von 
,welk'  zu  ,traurig‘,  , niedergeschlagen',  ,feig'  (prov.  kat.  span.); 
vielleicht  ist  es  aber  noch  einfacher  dies  aus  der  Trübe  des 
Mostes  herzuleiten.  , Schlaff  im  übertr.  S.  ist  auch  ,gemächlich‘, 
,langsam  im  Handeln',  ,phlegmatisch'  (südital.);  davon  neap. 
Subst.  musciomatteo  ( fare  lo  musciomatteo,  ,fare  il  musone'). 
Adv.  muscio  musrio,  ,ganz  sachte'  (ferrar.  m<^gs  moga)-^  dazu 
die  Verben:  neap.  ammosriare,  ,geistig  oder  körperlich  er- 
schlaffen', abruzz.  inusciä  (teram.  mvscV),  ,langsam  handeln'.  Als 
Adverb  hat  d’Ambra  muchio  muchio  (vgl.  neap.  muchione,  , grosse 
Katze',  neben  muscio,  -a  = ital.  mirio,  - a)  mit  der  Erklärung : 
,come  fa  il  gatto,  quatto  quatto:  o come  fa  il  cane,  mogio 
raogio'.  Es  berührt  sich  dies  Wort  lautlich  und  begrifflich  mit 
verschiedenen  andern  Wörtern,  mit  piem.  mösi  (dessen  Gleich- 
werthigkeit  mit  südital.  musrtti  bei  G.  Papanti  I parlari  ita- 
liani  gut  ersichtlich)  = ital.  mqgio,  ,schlafr,  ,verdrossen'  (nujgio 
mogio,  ,ganz  sachte'),  das  Gröber  aus  altfranz.  mois  ableiten 
will  (für  moaciu  spricht  man  zu  Pistoja  rtu^scio),  mit  ital.  muso, 
,träge'  {musomo,  ,träge',  ,verdrossen‘),  mit  neap.  kal.  siz.  ammus- 
sare,  -i,  ,unwirsch  werden'  (kal.  [Reggio]  mtissiai-i,  ,fare  il  musone') 
von  südital.  musso,  -u  = muso,  mit  neap.  muscio,  siz.  muciu, 
, Katze'  (vgl,  spätlat.  musio,  dass.)  = ital.  micio  (vgl.  miscion, 
,tardo  a muoversi'  zu  Matera  in  der  Basilicata,  Papanti  S.  107; 
wohin  gehört  das  gleichbed.  mecrio  von  Novara,  ebd.  S.  315?). 
Das  muscinno,  welches  S.  Nittoli  Voc.  di  vart  dialetti  irpini 
(1873)  mit  der  Bed.:  ,uomo  deforme',  ,visaccio'  anführt,  ist  wohl 
zunächst  an  musciomatteo  ebend.  (s.  oben)  anzureihen.  Endlich 
gehört  zu  musteus  noch  gen.  musciu,  ,benestante,  ,bcn  pasciuto'. 
,agiato';  es  vermittelt  das  südital.  muschi,  , gemächlich',  mit 
dem  oberital.  mostos,  ,heiter',  ,rundlich',  ,angenehm';  vgl.  alt- 
lomb.  morhio,  .agiato',  ,amantc  dei  comodi'  Salvioni  Arch.  gl.  it. 
XII,  415.  Ich  glaube  aber  nun  noch  zweier  englischer,  der 
besprochenen  romanischen  Sippe  angehöriger  Wörter  gedenken 
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zu  müssen,  weil  sie  doch  auf  den  hier  stattfindenden  Bedcu- 
tungswechsel  einiges  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Wenn  man 
sieht  wie  z.  B.  bei  Flügel  (1891)  moist  erklärt  wird  mit 
1)  , feucht',  2)  ,saftig‘,  3)  Jung',  ,unausgegohren',  und  muaty 
mit  1)  ,dumpfig',  ,schimmelig',  2)  ,schal',  , verdorben',  3)  fig.  a) 
,altersgrau',  ,ahgenutzt',  h)  ,niatt',  ,flau',  .schlaff',  so  bekommt 
man  den  Eindruck  dass  diese  Wörter  eigentlich  ein  Chassd- 
croisd  aufgeführt  haben.  Und  liei  näherer  Betrachtung  recht- 
fertigt sich  dieser  Eindruck.  W.  Skeat  An  Etymological  Dic- 
tionary of  the  English  language  (1888)  Sp.  385*:  ,We  know 

(1)  that  Chaucer  has  moisty  with  respect  to  ale,  C.  T.  17tX)9, 
where  he  really  means  musty  ale,  i.  e.  new  ale;  also  (2)  that 
moisty  and  musty  are  mere  doublets  from  the  same  source.  If 
moisty  may  have  the  sense  of  musty,  there  can  be  no  reason 
why  musty  shonld  not  have  the  sense  of  moisty,  i.  e.  damp; 
whence  the  senses  of  mouldy,  &c.  would  easily  result.'  K.  Luick, 
mit  dem  ich  mich  über  diese  Sache  besprach,  meint  dass  musty 
auf  rein  lautlichem  Wege  schwerlich  aus  moisty  werden  konnte; 
auch  lässt  sich  ohne  Einfluss  von  must  die  Begriffsentwickelung 
nicht  verstehen,  nicht  einmal  der  Reichthum  der  Entfaltung. 
Moist  (moiste,  - y)  wurde  in  der  Bed.  ,feucht'  aus  dem  Franz. 
hcrUbergenommen  und  behielt  diese;  cs  lehnte  sich  aber  da- 
neben an  das  alte  Lehnwort  must,  ,Most'  an  und  wurde  durch 
dieses  umgedeutet  in  ,mostig',  d.  h.  Jung',  , frisch',  nicht  bloss 
von  Getränken,  sondern  z.  B.  auch  von  Schuhen,  entsprach  also 
ganz  dem  lat.  musteus  von  mustum,  das  selbst  erst,  mit 
der  Ergänzung  vinum,  von  mustus.  Jung',  ,frisch'  abgeleitet 
war.  Wenn  in  gleichem  Sinne  musty  nicht  belegt  ist,  so  würde 
sich  das  daraus  begreifen  dass  diese  Form  eben  die  Jüngere 
ist;  immerhin  bleiht  es  auffällig  dass  dann  musty  aus  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  von  moist,  , feucht'  weitere  Bedeutun- 
gen entwickelt  hat  die  mit  der  letztem  Form  nicht  verbunden 
sind,  zunächst  die;  ,schimmlig';  so  schon:  ,mustie,  mucidus'  in 
einem  Keimwörterbuch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhrhs., 
und  aus  dem  Adjektiv  musty  ist  wohl  erst  das  Subst.  must, 
,Schimmcl‘  abgezogen  worden.  Was  musty  brede  in  einer  Stelle 
des  Palladius  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhrhs.  bedeutet, 
steht  nicht  ganz  fest;  Luick  vermuthet  , Brotteig',  also  eigent- 
lich ,teigiges  Brot'.  Auf  andere  Bedeutungen  des  altfranz. 
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moigfe  als  die  welche  belegt  sind,  aus  denen  des  mittelengl. 
moigte,  moigty  zu  scliliessen  geht  nicht  an;  wir  dürfen  also  hier 
keine  Stütze  für  moigte  [ *mugtidug  suehen,  allerdings  noch 
weniger  eine  für  moigte } muddug.  — Muridug  lebt  im  Italie- 
nischen, in  der  Schriftsprache  und  auch  in  Mundarten,  mit 
seinen  lateinischen  Bedeutungen  und  andern  fort:  ,muffig‘, 
,mürbe‘,  ,schlaff‘,  , weichlich',  ,feig‘,  ,dumm‘.  Im  Altfranz, 
haben  wir  als  Synonym  von  moigir  : mucrir  mit  dem  Adj.  murre 
(welches  aus  einem  ^mueorogiig  von  muror  abgezogen  zu  sein 
scheint,  wie  span,  mugre,  , fettiger  Schmutz  auf  Kleidern'  von 
mugrogo,  - iento,  ,schmierig‘  von  ast.  mugor,  ,Schimmel‘,  ,Schmutz‘, 
,Schweiss‘,  vgl.  auch  gahre  aus  gaporogug?  oben  S.  16). 

Span,  rucio,  port.  riigo  (rugso),  gal.  ruzio,  ruzo,  (bes.  von 
Pferden)  , hellgrau“,  , graulich',  ,röthlich‘  (in  dieser  Bedeutung 
vielleicht  durch  rojo  roxo,  ruhro,  ruhio  ruivo,  ruano  ru-äo  be- 
einflusst) kann,  dem  Laute  nach  nicht,  wie  Diez  will,  von  rüg- 
geug  kommen,  aber  auch  nicht,  wie  Cornu  im  Grundr.  d.  rom. 
Ph.  I,  75ä  § 129  will,  von  läteus.  Ich  denke,  cs  ist  das  Wort  ans 
dem  Spanischen  ins  Portugiesische  übergegangen  (so  auch  span. 
rorio  { port.  rörio  ) roscidum,  obwohl  hier  das  Port,  die  filtere 
Betonung  gewahrt  hat),  und  setze  es  gleich  lat.  rtigcidug  von  rtis- 
rum,  -US,  welches  nach  der  bei  De-Vit  vorgetragenen  Ansicht, 
die  ich  nicht  weiter  prüfen  will,  nicht  bloss  den  Mäusedorn, 
Myrtendorn,  die  wilde  Myrte  (ruscus  aculeatus),  sondern  auch 
die  Stechpalme  (ilex  aquifolium)  bezeichnet.  Das  glänzende 
Grün  der  letztem  ist  auffallend  genug  dass  sie  der  Farbe  den 
Namen  geben  kann;  allein  von  der  erstem  Pflanze  handelt  ge- 
wiss die  massgebende  Stelle  des  Festus  (S.  654  f.  Th.  = S.  263 
M.):  jRugeum  est,  ut  ait  Verrius,  amplius  paullo  herba,  et  cx- 
iruis  virgultis  fructibusquo , non  dissimile  iunco  [man  denke 
an  mhd.  rugrhe,  engl,  rugh,  , Binse',  welches  mit  rugrum  ver- 
wandt ist],  cuius  coloris  rebus  uti  mulieres  solitae,  commemorat 
Cato  originum  1.  VII.:  mulieres  opertaj  auro,  purpuraqne,  ars 
inheret  diadema,  coronas  aureas  rugrea  facile,  galbeos  lineas, 
pelles,  redimicula.'  H.  Jordan  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  (1860) 
S.  28  f.  liest:  ,.  . . . arsinea,  rote,  diadema,  coronas  aureas,  rus- 
ceag  fascias,  galbeos  lineos  ....'.  Und  wie  immer  man  das 
Andere  richtig  stellen  mag,  das  , rugrea  (facile)“  darf  nicht  in 
,rusgeag  (fascias)'  geändert  werden,  wie  das  mit  Rücksicht  auf 
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die  .rufsea  fasciola'  bei  Apulejus  geschehen  ist;  das  ruacea 
wird  dureil  das  Schlagwort  ruscum  geschützt.  Sonst  kann  ich 
rusceus  nicht  nachweisen,  da  das  ,runceug  sordidus'  C.  gl.  1.  IV, 
388,  9.  V,  545,  34  (rureu»  Joli.  de  Janua,  ruscus  Papias)  ver- 
derbt, vielleicht  in  ,rustirus  s.‘  zu  verbessern  ist.  Pferde 
konnten  wohl  ebenso  gut  nach  der  , wilden'  Myrte,  wie  nach 
der  echten  benannt  werden;  Palladius  (5.  Jhrh.)  und  nach  ihm 
Isidor  zühlen  unter  den  Hauptfarben  der  Pferde  (unmittelbar 
neben  einem  von  rusreus  zu  scheidenden  russeus,  roseus)  auch 
murteus  auf,  welches  freilich  E.  Boehiner  Rom.  Stud.  I,  243  (vgl. 
S.  253)  von  der  Farbe  des  Myrtenweins  versteht,  und  noch  heute 
heisst  ,Fuchs‘  (Pferd)  im  Bardischen : c.addu  mürtinu.  Die  Frage 
welche  Farbe  die  Römer  mit  rusreus  bezeichneten,  bleibt  noch 
unentschieden;  das  Grün  des  Mäusedorns  ist  keines  von  beson- 
derer Art  — sollten  etwa  die  rothen  Beeren  bestimmend  ge- 
wesen sein?  Abu-Zacaria  von  Sevilla  (12.  Jhrh.)  sagt  vom 
Mäusedorn  ,que  tiene  unos  granillos  bermejos  y redondos  come 
el  kermez  ö grana'  (Libro  de  Agricnltura  I,  vii,  23;  spanisch  [Se- 
villa 1878]  I,  193).  Dann  würden  freilich  russeus  und  rusreus  der- 
selben oder  doch  nur  Nüancen  derselben  Farbe  gegolten  haben. 
Das  Adj.  rusridus  kommt  in  den  Glossen  vor,  aber  — abgesehen 
von  den  Fällen  wo  es  = rosridus,  ,thauig‘  (sollte  umgekehrt 
in  ,rosrida  fluua'  Hs.  des  7.  Jhrhs.  ,fulua‘  Hs.  des  11.  Jhrhs.  0.  gl. 
I.  IV,  164,  47  rusrida  zu  lesen  sein?)  — neutral  mit  der  Bed.  von 
rusrum  selbst  (sard.  frusrhiu,  frusriu  = frusru  [ital.  rusrhia 
= nt*co]):  ,ruscidum  lignum  foliis  spinosum'  C.  gl.  1.  IV,  563,  50 
(8./9.  Jhrh.).  V,  329,  31.  387,  53  (9.  Jhrh.)  = , rusrum  lignum 
foliis  spinosum'  ebend.  IV,  388,  11.  V,  241,  16  (rosrum).  39, 
,rurcum  (rusrum)  lignum  foliis  spinatum'  ebend.  IV,  563,  49  (also 
unmittelbar  vor  rusridum).  Diese  beiden  Wortformen  finden  sich 
zuweilen  entstellt,  so  ,ritirum  (rutirum)  lignum  cum  foliis  spi- 
nosis'  ebend.  IV,  165,  40.  Aber  wir  dürfen  dabei  nicht  über- 
sehen dass  rusrum  hier  und  anderswo  mit  einem  ihm  sehr  ähn- 
lichen Wort,  das  man  leichtfertiger  Weise  aus  den  Texten  und 
den  Wörterbüchern  ausgemärzt  hat,  nämlich  mit  rustum,  , Brom- 
beerstrauch' verwechselt  worden  ist.  Zunächst  steht  bei  Festus 
(S.  356  Th.  = S.  265  M.):  , rustum  ex  rubus  ....',  mit  dem 
Schreibfehler  ex  für  est.  Ferner  ist  bei  Virg.  Georg.  II,  413: 
,nec  non  etiam  aspera  rusti  \ Vimina  per  silvam  et  ripis  flu- 
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vialis  harundo  | Caeditur',  so  und  nicht  mit  Ribbeck  j-vsci  zu 
lesen,  denn  der  Palatinus  und  Romanus  geben  ru»ti,  der  Me- 
iliceus  friisci,  worin  das  c in  t verbessert  ist;  dass  anderswo 
bei  Virgil  ,rubus  asper'  und  ,horrentesque  rubos'  Vorkommen, 
sowie  die  verhältDissmässigc  Seltenheit  von  runlum  (Apul.  Herb. 
88,  wo  er  die  verschiedenen  Namen  dieser  Pflanze  aufzählt,  hat 
es  nicht)  mochten  die  Abänderung  herv'orrufen  (vgl.  auch: 
,ru»ti,  rusci  magis  legendum',  was  Ribbeck  Proleg.  crit.  ad  Verg. 
S.  196  aus  den  Berner  Scholien  mittheilt).  An  einer  andern 
Stelle  Virgils,  an  der  man  rusto  gelesen  hat,  nämlich  Ecl.  VII, 
42,  ist  rusvo  durch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  gesichert. 
Zu  der  erstem  Stelle  bemerkt  Servius:  virgultum  est,  unde 

vites  ligantur*.  Rusti  hat  der  Vaticanus;  aber  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  von  G.  Thilo  und  H.  Hagen  (III,  257,  10)  ist  rw»ct  gesetzt 
worden.  Sachlich  lässt  sich  das  ganz  und  gar  nicht  rechtfertigen. 
De-Vit  sagt:  ,rusrum  vel  i-usrut  proprie  est  gcnus  virgulti  acntis 
foliis  et  pungentibus,  unde  vites  ligantur',  und  versteht  darunter 
die  Stechpalme.  Georges  kennt  das  rmcu7ti  nur  als  ,Mäusedorn, 
eine  Art  Fcldspargel,  dessen  zähe  Schafte  zum  Anbinden  der 
Weinstöcke  dienten'.  Dem  Wortlaute  des  Servius  zufolge  han- 
delt cs  sich  jedenfalls  um  Etwas  womit,  nicht  um  Etwas  woran 
sic  angebunden  wurden;  dadurch  wird  die  Stechpalme  sofort  aus- 
geschlossen. Ist  aber  etwa  der  Mäusedorn  geeignet  wie  die 
Weide  als  ,vimen‘  zu  dienen?  Davon  wissen  die  Neuen  Nichts 
und  die  Alten  auch  Nichts.  Wohl  aber  erwähnen  die  Letztem 
dass  ,recisis  uculeis  rabi  alligant'  (Plin.  XVI,  176).  Ich  gebe, 
um  die  Sache  möglichst  ins  Klare  zu  setzen,  die  ganze  Stelle 
aus  A.  F.  Magerstedt  Der  Weinbau  der  Römer  (^1858)  S.  1:58 
wieder  die  sich  auf  diesen  Punkt  bezieht.  ,Als  Bindemittel  dienen 
auch  noch  die  Sprossen  oder  Ruthen  der  Ulmen,  Birken,  Hasel- 
standen und  des  Blutstrauches  (frutex  sanguineus),  die  sämmt- 
lich  vor  dem  Gebrauche  gedreht  werden  müssen;  in  Ligurien 
braucht  man  Weinranken,  anderwärts  die  zarten  Ranken  der 
Brombeeren  (rubus),  die  weit  auslaufcn,  sich  mit  ihren  Enden 
an  die  Erde  heften  und  den  ganzen  Boden  überspinnen  würden, 
wenn  sie  die  Fürsorge  der  Menschen  nicht  einschränkte  (PI. 
XVII,  21).  So  gut  sic  sich  dazu  immerhin  eigenen,  so  macht 
doch  das  zuvorige  Abnehmen  der  Stacheln  (PI.  XVI,  67)  viele 
Muhe  (Col.  IV,  31);  dies  Geschäft  gehört  für  die  Regentage. 
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Entßtachelte  Brombeerranken  lassen  sich,  wie  gereinigte  Wur- 
zeln der  Haseln,  Fichten  und  anderer  Bäume,  noch  brauchen, 
„geschmeidige  Körbe  zu  flechten“.  Virg.  G.  1.  266. ‘ Der  Zusam- 
menhang der  ersten  Virgilstelle  zeigt  deutlichst  dass  vom  Brombeer- 
strauch, nicht  vom  Mäusedorn  die  Rede  ist.  Die  Erläuterung 
des  Servius  erscheint  als  Glosse:  ,rusti  . genns  virgulti  . urg. 

aspera  rusti  . uimina  persilum'  C.  gl.  1.  V,  145,  17;  ,rugticus 
genus  herbe  aut  uirgulti  uirgilins  aspera  rustimina  persilum' 
ebend.  242,  3;  ,retica  ligna  quibus  uites  retinentnr‘  ebend.  241, 
2;  ,retica  ligna  quibus  ligna  sublimantur*  ebd.  609,  56  (zu 
diesen  beiden  letzten  vgl.  G.  Landgraf  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IX, 
419  f.);  ,.  . . . subligantur'  hat  Mai  Class.  auct.  VIII,  508'’.  Man 
bemerke  ferner  die  Glosse  aus  einem  Vaticanns  des  1 1 . Jhrhs. : 
, rusti,  arbores  duri  singulari  numero'  ebend.  VII,  578*,  sowie 
die  ans  dem  Glossar,  medic.  MS.  Simon.  Jan.  ex  Cod.  reg.  6959 
bei  DC.;  , rusti  et  sentix,  idem;  nascitur  nbique  in  campis  et 
sepibus,  secundum  librum  antiquum  de  simplici  medicina.'  Für 
, ruscus  uiminis  genus'  C.  gl.  1.  V,  242,  1 ist  ,rustus  u.  g.‘  zu  lesen, 
wie  ebend.  145,  19  steht,  und  ebenso  ist  in  der  folgenden  Glosse 
zu  verbessern : , ruscus  frutieis  genus  spinosum  uclut  alii  herbae 
asperae'  ebend.  242,  2 (rohus,  rubum  wird  als  ,lignum  spino- 
sum' IV,  387,  26.  563,  53.  V,  241,  20.  329,  30  bezeichnet,  rus- 
cum  als  ,lignum  foliis  spinosum').  Endlich  wird  überall  wo 
ruscus,  -m  neben  griech.  Jlais?  steht,  rustus,  -m  dafür  zu  schreiben 
sein:  ,ßaw;  bicrubus  ruscus'  ebend.  II,  2.56,  36,  ,ßa-:s;  rubus, 
ruscus'  ebend.  III,  264  , 54;  so  ist  ,batos  idest  ruta'  ebend.  III, 
617,  52  = rusta  (,riigus  ebend.  II,  489,  3o  weist  auf  ein 
ital.  rogo,  wie  ,batus  . rumice'  ebend.  III,  543,  52  auf  nordwest- 
rom.  rome  u.  s.  w.).  Beim  Ausreuten  von  Wildnissen  kam  es  vor 
Allem  auf  die  Beseitigung  des  DorngestrUpps  an;  das  aber  hiess 
rubi  oder  sentes,  nach  dem  Gesagten  auch  rusti,  -a  ,und  davon 
konnte  wohl  rustare  im  Sinne  von  runcare  gebildet  werden 
(auf  welches  letztere  Littrd  sogar  franz.  ronce  zurückzuführen 
dachte).  Daher  ist  das  , runcare  atque  rustare'  Tertull.  De  pallio 
II  (II,  1035  M.)  nicht  anzutasten;  ob  nicht  auch  Tertull.  Apolog. 
IV  (I,  336  M.)  rustatis,  wie  Rigaltius  wollte,  statt  des  ruscatis, 
runcatis,  truncatis  (so  bei  M.)  Andrer  zu  lesen,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Rustarias,  -ae  bietet,  gemä.ss  der  handschriftlichen 
Ueherlieferung,  H.  Keil  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  R.  R.  XI, 
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4 und  von  Varro  R.  R.  I,  xxii,  5.  Bei  dem  Erstem  hatte  Ges- 
ner  S.  R.  R.  I ( Lipsiae  1735),  28  f.  ruscarins  eingesetzt  und  in 
der  Anmerkung  sieli  hemUlit  cs  zu  vertheidigen;  bei  dem  Letz- 
tem liatte  er  ruatariai'  stehen  lassen,  eine  Inkonsequenz  deren 
er  sich  im  ,Lexicon  rusticum'  schuldig  bekennt.  J.  G.  Schneider 
kehrt  zmn  Richtigen  zurück,  uird  zwar  indem  er  sich  auf  J. 
Pontedeni  stützt  (s.  IV,  m,  9 der  S.  R.  R. ),  der  auch  in  seiner 
Eigenschaft  als  Botaniker  Gehör  verdient:  ,Ru8cum  huraillimuiii 
fruticem  nullibi  segetibus  molestum  in  maceriis  et  sepibus  per  colles 
nasci  et  cum  exstirpatur,  ligonibus  a radice  eflFoditur.  Hinc  in  Virgilii 
Ecl.  VII.  vers.  42.  „horridior  n/»co“  vitiatum  esse  ex  rusto-,  rusco 
enini  solum  folium  in  acumen  finiri.  Similiter  Georg.  II.  413. 
„aspera  rw««'  vimina  per  silvam“  mutanda  esse  in  rusti,  nulli 
etiam  rnsco  esse  vimina.  Ex  vitioso  Virgilii  loco  Columellam 
censet  X.  374.  duxisse:  „sepes  nunc  horrida  rusco  prodit“.  Neque 
enim  tenerorn  nibi  germen  edule  ut  rusci;  contra  ruscum  non 
spinis  horridum  neque  hirsutum  esse.'  An  einem  andern  Orte, 
Varro  R.  R.  I,  xxii,  1 = 159,  21  ff".  K.:  ,quae  ex  viininibus  et 
materia  ruftica  fiunt,  ut  corhes,  fiscinae,  tribula,  valli,  rastelli' 
verbessert  Schneider  ruscaria  und  merkt  dazu  an:  ,etsi  nemo 
adhaesit,  mihi  tarnen  „rustira  materia“  displicet.  Speciem  nomi- 
nare  oportebat;  alioquin  omnis  materies  rustico  usui  servit.“ 
Die  Gründe  mit  denen  das  Keil  ablehnt,  sind  nicht  stichhaltig; 
denn  wenn  auch  ,rustira  materia  dicitur  quae  ruri  nascitur',  so 
ist  dieser  Ausdruck  in  seiner  Allgemeinheit  hier  gar  nicht  am 
Platze  (nach  ,viminibus‘  müsste  es  zum  Mindesten  heissen:  ,et 
alia  rustica  materiaO,  und  das  Urtheil  dass  ,rascum,  qnod  est 
genus  dumetorum,  ad  ea  instrumenta  quae  deinde  appellantur 
minime  aptum  esse  apparet',  hat  insofern  keinen  Werth  als  es 
aus  einer  unrichtigen  Vorstellung  vom  Mäusedorn  unrichtig  ge- 
folgert ist.  Das  rustum,  welches  in  der  That  ,genus  dumetorum' 
ist,  zeigt  sich  darum  nicht  weniger  geeignet  zur  Herstellung 
solcher  Geräthschaften,  insbesondere  der  .fiscinae* ; sagt  doch 
erwähnterraassen  Virg.  Georg.  I,  266:  ,Nnnc  facilis  rubea  texa- 
tur  fiscina  virga.'  Demnach  ist  ,materia  rugtnria‘  zu  lesen,  es 
sind  die  rusti  nach  Beseitigung  der  Domen  gemeint;  das  sel- 
tenere Wort  für  ,rubus'  wurde  nicht  verstanden  und  in  rusticus 
abgeändert  (wie  in  den  Glossen,  s.  S.  65,  und  bei  Cato  und  Varro 
rusticarias,  -ae).  Dass  ncstum  aus  * rubustum  zusainiuengezogi-n 
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sei,  lässt  sich  in  keiner  Weise  begründen;  immerhin  ist  merk- 
würdig dass  die  Bewohner  der  apulischen  Stadt  Rtihi  (jetzt 
i^uro)  (auf  Münzen : l’jjsaareivwv)  hiessen.  Der  Zweifel 

an  ruttum  im  Sinne  von  ruhus  wird  wohl  am  Raschesten  nieder- 
geschlagen werden  durch  das  neap.  rugta,  ruitina,  , Brombeer- 
strauch'; in  andern  sUdital.  Mdd.  habe  ich  das  Wort  nicht  ge- 
funden (die  Sizilier  sagen  ruvettu,  die  Kalabrier  ruviettu,  die 
Sarden  ruu,  arrit  u.  s.  w.);  pad.  vic.  rutsa  (daher  wohl  bellun. 
rushra,  ,Heckenscheere‘)  ist  [ *ruitea,  und  ebenso,  wie  schon 
A.  Thomas  Rom.  XXIV,  586  gesehen  hat,  sUdfranz.  rouiaso, 
und  rotii«  (dazu  rouiaaoun)  } *rusteum.  Das  prov.  roize  scheint 
} *ru$teum  -)-  rumice,  sUdfranz.  roumese,  rounze  u.  s.  w.  zu  sein 
(aus  rubus  entstand  nach  Analogie  von  sentia  : aentix,  vgl. 
dumec-tum,  lumec-tum,  ein  *rubex,  das  dann  mit  dem  Namen 
des  Sauerampfers  verwechselt  wurde).  Zu  ruacidua  bemerke 
ich  noch  dieses.  Nach  Simonet  Glos,  mozär.  S.  498.  502  ist 
ruxca  oder  riUcco  dasselbe  wie  royudla  bei  Ibn  Buklarii  (Anf. 
des  12.  Jhrhs.),  welches  hier  freilich  nicht  den  Sinn  von  , Krapp', 
sondern  den  von  ,Thymseidc'  hat;  aber  die  röthliche  Farbe 
scheint  beide  Namen  hervorgerufen  zu  haben.  Kuacum  j ital. 
span,  brtiaco  (es  hat  sich  *bruc-,  franz.  bi-uyere  u.  s.  w.,  , Heide- 
kraut' eingemischt,  wie  umgekehrt  ruarum  in  dieses  Wort:  sUd- 
franz. brtiac  neben  bruc,  brour,  bru,  , Heidekraut')  ist  ohne 
Sufiix  zum  Adjektiv  geworden,  mit  einer  ganz  andern  Bedeu- 
tung als  ruacidua,  nämlich:  ,herb',  ,barsch';  ebenso  sard. /ritscM, 
fruachiu  Subst.,  fruacu  Adj. 

Die  vorgelegten  und  erläuterten  Thatsachen  werden  ge- 
nügen um  jeden  Zweifel  daran  zu  beheben  dass  anpio  u.  s.  w. 
aus  aapidua  entstanden  sein  könne;  fUr  alle  die  Umstände,  ur- 
sächliche, räumliche,  zeitliche,  welche  hier  vorliegen  oder  sich 
annehmen  lassen,  sind  dort  Analoga  vorhanden.  8apidua,  , weise' 
erscheint  Uber  das  ganze  romanische  Gebiet  hin,  soweit  das  Wort 
überhaupt  bekannt  ist,  mit  der  Endung  der  Lautregel 

zufolge  oder  zuwider.  Im  Siziliachen  ist  es  wenigstens  jetzt 
nicht  mehr  heimisch;  oarvaanpiu,  welches  Diez  Wb.  ^I,  362 
(mit  Rücksicht  auf  die  angesetzte  Grundform  *aapiua)  als  die 
(getreueste  Form'  bezeichnet,  hat  vielmehr  einen  etwas  fremd- 
oder  neuartigen  Anstrich,  als  ob  es,  im  zweiten  Theil,  aus  ital. 
barbaaaoro  umgestaltet  sei,  das  selbst,  in  seinem  ersten,  aus 
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valvasgore  uingestaltet  ist.  Mittelital.  sapio,  welches  von  Diez 
und  Gröber  nicht  angeführt  wird,  ist  durch  savio  aus  Ober- 
italien (man  vergleiche  den  Flussnamen  tiavio  } Sapis,  sUdlich 
von  Ravenna,  schon  bei  Dante)  und  xayffio  aus  Frankreich 
(Gröber  glaubt  saggio  durch  das  ebenfalls  entlehnte  roggio 
stutzen  zu  können)  verdrängt  worden.  Es  kommt  bei  den 
Schriftstellern  des  Trecento,  so  bei  Fr.  Sacchetti  vor  und,  wie  ich 
denke,  auch  bei  Dante;  denn  wenn  er  die  Worte  Purg.  XIII, 
109  f.  nicht  folgendermassen  schrieb  oder  doch  las:  ,Sdpia  non 
fui,  avvegna  che  Sapia  \ Fossi  chiamata',  so  braucht  man  nicht 
zu  den  ,arcigni  pedanti'  (B.  Bianchi)  zu  gehören  um  das  Wort- 
spiel für  wenig  gelungen  zu  erachten.  Freilich  hat  Dante  sonst 
«atu'o;  aber  er  braucht  ja  auch  umgekehrt  savere,  savore,  gavo- 
roga  neben  herrschendem  gap-.  Auch  im  Neapelschen  ist  jetzt, 
nach  Andreoli,  savio  (so  il  mio  gavio,  ,mein  Advokat“)  gewöhn- 
licher als  gapio  {sdpejo  bei  S.  Nittoli  Voc.  di  vari  dialetti  irpini 
[1873]).  Eine  so  vollständige  Verdrängung  von  -idus  durch  ^-ius 
braucht  nicht  zu  befremden.  Bei  einigen  Adjektiven  auf  -idus 
kommt  ius  überhaupt  nicht  vor,  bei  andern  auf  beschränktem 
Raum,  bei  noch  andern  in  weiter  Ausdehnung,  bei  einigen 
endlich  ganz  allgemein,  so  bei  marcidus.  Hat  daraus  wohl 
Jemand  wegen  der  Herkunft  des  romanischen  marrio  u.  s.  w. 
von  dem  Adjektiv  auf  -idus  ein  Bedenken  entnommen?  Ob 
daneben  sich  irgendwo  irgendwelche  Form  mit  d erhalten  hat, 
kann  von  keinem  grossen  Belang  sein;  ich  werde  übrigens  unten 
auf  die  Spur  einer  solchen  im  Romanischen  auch  von  sapidus 
hinweisen.  Frägt  man  wie  es  komme  dass  die  Ausbreitung  des 
,-tUÄ  bei  den  einzelnen  Adjektiven  eine  so  ausserordentlich 
verschiedene  ist,  so  werden  wir  darauf  zu  antworten  haben  dass 
die  Adjektive,  sei  es  ihrer  lautlichen  Disposition,  sei  es  ihren 
assoziativen  Verbindungen,  sei  es  dem  Umfang  und  der  Art 
ihres  Gebrauches  nach  sich  in  eben  solchem  Grade  unter- 
scheiden. In  marcidus  mochte  ,-ttts  vom  Stammauslaut  i 
begünstigt  werden,  in  sapidus  ebenso  von  p,  indem  die  Un- 
beliebtheit von  ,-idua  nach  Labialen  durch  seinen  häufigen 
Wechsel  mit  ^-ulus  bestätigt  wird  (s.  S.  38  f.).  Zugleich  laut- 
lich und  begrifflich  ist  marcio  assoziirt  mit  rancio,  moscio, 
ßosc.io]  es  besitzt  auch  einen  allgemein  onomatopoetischen 
Charakter,  dank  dem  es  ins  Deutsche  hinübergriff  (Maisch, 
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matsrhigy.  Endlich  haben  die  Kreise  in  denen,  die  Gelegen- 
heiten bei  denen  ein  Wort  wie  marrio  vorzugsweise  gebraucht 
wurde,  ihm  als  Flügel  gedient.  Ein  Wort  ganz  andrer  Art  war 
sapio-,  es  war  dem  höhem,  dem  geistigen  Verkehr  eigen  und 
erlangte  so  ebenfalls  eine  gewisse  Internationalität:  der  Weise 
erfreute  sich  eines  Weltrufs.  So  ersclieint  es  im  Italienischen 
mit  deutlichen  Lehnformen:  «aggio,  savio.  Wir  haben,  wie  man 
sieht,  die  Umstände  welche  ausschliesslich  die  Verpflanzung  der 
Wortformen,  von  denen  zu  scheiden  welche  zunächst  ihre  Bildung 
fördern.  Wo  die  letztem  vorhanden  sind,  braucht  ,^-iw»  für  -idus 
sich  nicht  von  einem  einzigen  Punkt  ausgebreitet  zu  haben;  es 
kann  an  mehrern  Punkten  selbständig  entsprungen  sein.  Wir 
finden  ja  nicht  selten  inselartige  V'ertheilung  einer  und  derselben 
Form  (z.  B.  von  ^tepun } tepidiiii,  s.  S,  40).  — Mit  der  extensiven 
Verschiedenheit  von  bei  den  einzelnen  Adjektiven  hängt  nun 
die  in  den  einzelnen  Mundarten  auf  natürliche,  wenn  auch  nicht 
durchaus  nothwendige  Weise  zusammen.  Es  wird  sieh  nämlich 
auf  Grund  ihres  Laut-  und  Formensystems  die  eine  Mundart 
der  Annahme  von  mehr,  die  andere  weniger  geneigt 

zeigen;  so  gibt  es  vielleicht  hier  nur  einen  oder  zwei  Belege 
dafür,  dort  ebenso  viel  oder  selbst  mehr  als  für  das  bewahrte 
^-idu».  Es  bildet  daher  die  Thatsache  dass  in  der  alten  Litte- 
ratursprache  Südfrankreichs,  von  dem  streitigen  savi  abgesehen, 
- 1 für  - idus  nicht  vorkommt,  keinen  ernsten  Einwand  gegen  die 
Erklärung  dieses  sari  ans  sapidus,  um  so  weniger  als  wie  wir 
gesehen  haben  (S.  28  f.)  - i für  - idus  in  den  heutigen  Mundarten 
hinlänglich  vertreten  ist,  also  jenes  savi  der  Pionnier  bei  seinem 
räumlichen  Vordringen  sein  konnte.  Aber  wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen  dass  savi,  , weise'  überhaupt  immer  nur  mit  -t  be- 
stand, nämlich  damit  es  von  sa6e ) sopidus,  ,schmackhaft‘  ge- 
schieden sei.  Ebendadurch  lässt  sich  auch  die  Bevorzugung  von 


Die  romanisclieii  Adjektive  welche  sich  auf  die  Kohäsion  der  festen 
Knrper  besiehen,  liabon  sich  ge^nseitig  in  Form  und  Bedeutung  so 
tnanuigfacb  beeindusst  dass  sie  eine  grUndlicho  und  abgerundete  Be- 
trachtung verdienten.  Es  müsste  z.  B.  klar  gemacht  werden  wie  ein 
Wort  welches  ursprünglich  eine  grosse  Biegungs-  oder  Druckela.stizität 
aiisdrückt,  zur  Bezeichnung  des  Qegontheils  gelangen  kann  (vgl.  B.  48  flf.) 
und  wie  das  pistoj.  l^Mcio  und  das  ticin.  (Arbedo)  lamp  aus  ß^eio  un<l 
ßajrp  durch  ^lax^f  und  ^lapp-  abgoändert  sind. 
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savi  vor  saht  erklären;  man  wählte  die  von  sabe  stärker  ab- 
weichende französirende  oder  norditalienisirende  Form,  die  noch 
heute  in  dem  einst  sprachlicher  Autorität  sich  erfreuenden  Li- 
mousin lebt.  — Die  Zeitfrage  ist  eine  sehr  wichtige;  aber  im 
günstigsten  Falle  nur  in  negativem  Sinne  zu  erledigen.  Eine 
Begränznng  des  Zeitraums  in  welchen  die  Vertretung  von 
-irfu»  durch  -tw»  fallen  würde,  erscheint  schon  ans  innern 
Gründen  kaum  möglich.  Der  Beginn  lässt  sich  nicht  bestimmen, 
weil  es  an  deutlichen  Kennzeichen  für  die  BeurtheUung  der 
analogischen  Bildungen  fehlt.  Tauchten  im  ,guten‘  Latein  lu- 
cim*,  splendiun*  mit  der  Bedeutung  von  lucidu«,  splendidus 
auf  (vielleicht  ist  luciug,  , Hecht*  wirklich  damit  zu  identifiziren), 
so  würden  wir  in  Verlegenheit  sein  ob  wir  dies  -iun  als  eine  Um- 
bildung von  -idus  oder  als  eine  direkte  Ableitung  von  Verben  auf 
-Öre  betrachten  sollten ; wenn  -idu«  auch  von  solchen  auf  -Öre  vor- 
kommt, so  konnte  umgekehrt  -tun  auch  von  solchen  auf  -öre  Vor- 
kommen. Wo  Substantivstämme  zu  Grunde  liegen,  würde  -«« 
sich  ebenso  aus  -eu»,  wie  für  -idu»  annehmen  lassen.  Wenn  die 
Göttin  der  Trägheit  beim  Augustin  Murein,  beim  Arnobius 
Murcida  heisst,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht;  entweder  ist 
die  handschriftliche  Ueherlieferung  eine  unzuverlässige,  oder  es 
ist  bei  der  erstem  Form  eine  Verwechselung  mit  der  Venu» 
Murcia  eingetreten.  Ein  zeitlicher  Abschluss  für  diesen  Endungs- 
wechsel ist  ebenso  schwer  aufzustellen,  wenn  wir  die  lautregel- 
mässigen Fortsetzungen  der  Endungen  einbegreifen.  Wir  dürfen 
z.  B.  Büdfranz.  tehi  für  lebe  als  * tepiu»  für  tepidu»  nur  dann 
fassen  wenn  dieses  -i  für  -e  in  entsprechender  Weise  begränzt 
ist,  und  nicht  etwa  auch  in  aigri*,  nobli*  = aigre,  noble  u.  s.  w. 
sich  findet.  Ein  schon  altes  südfranz.  propre  für  propri  kann 
ja  auch  nicht  als  propridu»*  gefasst  werden.  Nur  ganz  im 
Allgemeinen  dürfen  wir  sagen  dass  je  weiter  ^.-iu»  für  -idu» 
verbreitet  ist,  um  so  früher  es  eingetreten  sein  wird.  Aus  der 
Behandlung  des  Stammauslauts  mit  dem  folgenden  i gewinnen 
wir  manche  Auskunft  über  die  relative  Chronologie.  Während 
ital.  marcio,  rancio  ebenso  gut  wie  einem  marcidu»,  rancidu», 
einem  mnreius*,  rnncius*  des  klassischen  Lateins  entsprechen 
würden,  also  sehr  hoch  hinaufreichen  können,  entspricht  franz. 
moite,  span,  mustio  nur  einem  *mu»tidus,  nicht  dem  alten 
muateu»,  das  *-iua  gehört  also  jedenfalls  in  eine  späte  Zeit. 
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Ebenso  verhält  es  sich  mit  unserm  mpio,  naive,  es  kann  nur 
^napidun,  ,^nahidus,  nicht  ]*napiun  sein,  oder  mit  andern 
Worten,  stellte  sich  hier  erst  ein  als  in  Italien  -pi-  schon 

zu  -ppj-  und  in  Gallien  p zwischen  Vokalen  schon  zu  b ge- 
worden war. 

Hier  läge  der  natürliche  Abschluss  für  die  Behandlung 
der  Aufgabe  die  ich  mir  gestellt  habe:  die  Herkunft  von  roma- 
nischem napio  u.  s.  w.  aus  aapidun  nachzuweisen.  Vielleicht  ist, 
beiläufig  gesagt,  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  genau;  es  handelt 
sich  ja  meistens  um  die  Herkunft  aus  anpidua  -j-  Adjektiven 
auf  - iua.  Allein  alle  Entwickelung  beruht  schliesslich  auf  Mi- 
schung; träte  nicht  etwas  Anderes  hinzu,  so  bliebe  Jedes  sich 
gleich.  Wenn  G.  Paris  Rom.  XXVI,  14.‘1  erklärt  hatte,  er  sähe 
nicht  ein  was  man  bezüglich  der  Form  dabei  gewänne  *aapiua 
durch  anpidua  zu  ersetzen,  so  lag  mir  die  Antwort  nahe  dass 
ich  nicht  einsähe  was  man  dabei  gewonnen  habe  anpidua  durch 
*aapiua  zu  ersetzen;  das  liess  aber  scheinbar  den  Kompromiss 
oflFen  dass  die  eine  und  die  andere  Form  im  Romanischen  fortlebe, 
und  auf  einen  solchen  konnte  ich  nicht  eingchen.  Ich  habe  die 
Möglichkeit  dargethan  dass  aapio  u.  s.  w.  aus  anpidua  hervor- 
gegangen sind,  und  diese  Möglichkeit  durch  Ausscheidung  der 
andern  Herleitungsraöglichkeiten  zur  Gewissheit  erhoben,  das 
heisst  zu  dem  was  wir  in  Bezug  auf  sprachgeschichtliche  That- 
sachen  Gewissheit  zu  nennen  pflegen.  Die  Erörterung  der  wei- 
tern Schicksale  von  ,^aabiua  auf  französischem  Boden  ist  für 
meinen  Beweis  nicht  durchaus  erforderlich:  denn  in  der  Auf- 
stellung eines  solchen  frühromanischen  ^^aabiua  treffen  wir  alle 
zusammen,  und  von  da  aus  kann  unser  Weg  ein  gemeinsamer 
sein.  Gehen  wir  auch  ferner  auseinander,  so  steht  das  in  keinem  ‘ 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  unserer 
Meinungen  Uber  den  Ursprung  von  „aabiua.  Nachdem  ich  je- 
doch dessen  Anteeedentien  mit  solcher  Ausführlichkeit  bespro- 
chen habe,  scheint  es  mir  wünschenswerth  nicht  scharf  ab- 
zubrechen, sondern  ein  sehr  gedrängtes  Nachwort  anzu- 
schliessen,  welches  ich  der  französisch-provenzalischen  Doppel- 
gestaltung von  , aabiua  widme.  Es  wird  dabei  auch  einiges 
Licht  auf  die  Entwickelung  von  ,^aabidua  zu  ,^aabiua  fallen. 
Gröber  sagt  Arcb.  f.  1.  L.  u.  Gr.  V,  45'J:  ,Vüllige  Lehnwortforra 
hat  ein  zweites  Produkt  aus  aabiua  : sard.  aabiu,  span.  port. 
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sahio,  cat.  prov.  sahi,  altfranz.  saive,  rät.  sähe  (kokett),  ital.  savio 
mit  derselben  Bedentung,  das  das  Ital.  dem  Franz,  (wegen  des 
v)  entnommen  haben  muss,  und  das  im  Franz,  dieselbe  Behand- 
lung wie  andere  Lehnwörter  (vgl.  c-ontraire  = contrarius, 
(jlaioe  = gladius  u.  dgl.)  erfuhr.  Hierzu  dürfte  nun  auch  das 
sUdital.  sapiu  sapio  zu  stellen  sein,  worin  lat.  - bi  - nach  sapiri 
= sapere  umgestaltet  wurde.'  Dazu  bemerke  ich  Folgendes. 
Span.  port.  sahio  hat  nach  dem  was  ich  oben  gesagt  habe,  nicht 
einmal  die  Form  eines  Lehnwortes.  Ital.  savio  betrachte  ich  als 
Lehnwort  oder,  besser  gesagt,  Lehnform  aus  dem  Nordital.  Sud- 
(und  mittel-)  ital.  sapio  könnte  allenfalls  aus  *sapido  durch  Ein- 
fluss von  savio  entstanden  sein;  dass  dieses  ganz  als  Neuling  hier 
aufgetreten  und  dann  an  sapere  angeglichen  worden  sei,  wird 
durch  Nichts  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  es  kommt  mir  eigent- 
lich nur  auf  das  französische  und  das  provcnzalische  Wort  an.  Ein 
Lehnwort  setzt  eine  abgebende  und  eine  annehmende  Sprache 
voraus.  Fallen  nun  in  der  Gleichung  saive,  sahi } *sabius  beide 
nicht  zusammenV  *Sahius  ist  ja  seinem  Wesen  nach  eine  galloroma- 
nische  Bildung  und  durchaus  nicht  jenen  Wertformen  des  litte- 
rarischen  Lateins  gleichzustellen  die  die  lebende  Sprache  sieh 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  angeeignet  hat.  Der  lautliche 
Parallelismus  zwischen  * sabius  { savie,  saive  und  contrarius 
contrarie,  contraire  beweist  Nichts  für  die  Gleichheit  der  beiden 
Gebrauchssphären,  sondern  nur  für  die  Gleichheit  der  Aus- 
sprache von  ,-tM»  in  beiden  Wörtern.  Zu  der  Zeit  da  contrarius 
als  Buchwort  in  der  Gestalt  * contrarie  aufgenommen  wurde, 
lautete  portarius  als  Erbwort  etwa  *portair  oder  *portfr,  ebenso 
apium  : *apt%e  oder  *aptse,  und  sapidus  : savie.  Wo  das  d 
' von  sapidus  der  Lautreget  nach  ausfiel,  musste  zunächst  ein 
dreisilbiges  * »apio,  * sahio  eintreten;  ein  solches  trat  aber  auch 
da  ein  wo  ,^-idus  durch  ^-ius  ersetzt  wurde,  da  ja  die  ana- 
logisch wirkende  Endung  gerade  die  von  * contrario  u.  s.  w. 
war.  Selbst  w'enn  - ius  als  *-jo  ins  Spiel  kam,  stellte  sich  *-Io 
als  Mittclform  zwischen  „.-idus  und  ^-ius  ein.  Jedenfalls  bildet 
ein  solches  *-lo,  *-Xe  die  Voraussetzung  für  das  -i  von  prov. 
kat.  oberital.  contrari,  savi  sahi.  In  Nordfrankreich  wurde  das 
t konsonantirt  oder  wenn  man  lieber  will,  zum  Halbvokal: 
contrarie,  savie;  daraus  mit  , Attraktion':  contraire,  saive;  vgl. 
altfranz.  aire,  teive  | aridus,  tepidus.  Wenn  nun  neben  saive 
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schon  in  der  alten  Sprache  sage  steht,  so  handelt  es  sich  nicht, 
wie  Gröber  meint,  um  den  Gegensatz  von  Lehnwort  und 
Erbwort,  sondern  einfach  um  zwei  mundartliche  Formen.  Wenn 
im  Norden  das  t oder  j attrahirt  wurde,  so  wurde  es  im  Sud- 
osten  zu  di-,  wall,  saiv  (altfranz.  saive)  : bürg,  saige  {fraaz.  sage) 
verhält  sich  wie  wall,  chnive  (altfranz.  caive) : bürg,  raige  (franz. 
cage)  ) cavea,  wall,  ploive  : bürg,  pleuje  j pluvia.  In  den  sUdfranz. 
Mdd. : sabi  : sage,  • i wie  rabi  ; rage,  - i.  Solche  Doppelformen 
finden  wir  sogar  innerhalb  der  Grenzen  des  Engadinischen ; so 
gerade  bei  unserem  Worte:  snbia  (savia)  und  sahgia  (Bifrun). 
In  sage,  sahgia  sehen  wir  das  sekundäre  -bi-  ebenso  behandelt 
wie  das  primäre:  rage,  rabgia;  anderswo  mögen  beide  geschieden 
bleiben,  vgl.  z.  B.  siz.  rahbiv  } rahidiis  und  raggia  } rabies. 

Anhangsweise  gedenke  ich  der  flcrleitung  des  kymr.  saib 
aus  *sapius,  welche  J.  Loth  Los  mnts  latins  dans  los  langues 
brittoniques  S.  2()4  aufstellt,  ln  lautlicher  Hinsicht  lässt  sich 
Nichts  dagegen  einwenden,  und  ebenso  wenig  gegen  eine  Her- 
leitung ans  ,fSabius  \ saptdus,  da  Tennis  | Media  im  Kymrischen 
und  Westromanischen  gleichen  Schritt  hält  (vgl.  njhydd  aus 
lat.  cupidns  oder  rom.  *rubido).  Ich  hatte  jene  Gleichung 
Ltbl.  für  germ.  u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  95  als  , durchaus  unwahr- 
scheinlich' bezeichnet;  ich  erkläre  nun  dass  ich  diese  für  möglich 
halte.  Ital.  sario,  franz.  sage  bedeutet  auch  , ruhig',  , artig'  von 
Kindern  und  Hausthieren;  besonders  in  den  oberital.  Mundarten, 
mail,  sairi  hat  eigentlich  keinen  andern  Sinn  daneben.  Wall, 
(namur.)  saiw,  sete  hat  den  Sinn  von  ,ernst',  ,phlegmatisch', 
, nüchtern';  Grandgagnagc  leitet  es  vom  Verb  sewer  ab,  und 
setzt  nur  hinzu:  ,Oule  mot  vient-il  de  saire,  saif  (sage)‘f‘  Dieses 
wall,  saif  hat  nach  ihm  den  Sinn  von  ,sain';  mäsaif  den  von 
,insense‘,  ,fr<^nötique',  ,enragö‘.  Im  Berry  bedeutet  temps  saige: 
,ruhiges  Wetter'.  Anderseits  verdolmetscht  W.  Owen  Pughe  Dict. 
of  the  welsh  lang.  2‘‘  ed.  (1832)  saib  mit  ,sedate',  ,quiet‘,  ,resting', 
als  Subst.  nicht  nur  mit  ,a  state  of  rest  or  leisnre',  ,sedateness', 
sondern  auch  mit  ,a  state  of  musing  or  study'.  W.  Spurrell  Dict.  of 
the  w.  1.  3'“  ed.  (1866)  jenes  nicht  nur  mit  ,quiet',  ,sedate',  sondern 
auch  mit  ,8tudious',  dieses  nur  mit  ,leisure',  ,sedateness'.  Ent- 
sprechend Cynddelw  Geiriadur  Cymreig-Cymraeg  (1868)  Jenes 
nicht  nur  mit  ,tawel',  ,llonydd',  ,gorphwysol‘,  sondern  auch  mit 
,dyfal‘  (=  ,incessant',  ,as8iduou8‘,  ,diligcnt',  ,industrious'l,  sodass 
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die  Bedeutungen  fast  im  Widerspruch  zueinander  stehen.  Das 
dazu  gehörige  Verb  seibio  finde  ich  nur  mit  der  Bed.  ,to  take 
respite“,  ,to  be  at  leisure'  verzeichnet.  Franz,  mtuer,  ,mUssig 
sein', , gaffen'  | picm.  7nugi  und  engl,  muse,  ,brUten', , sinnen',  ,nach- 
denken'  weist  den  entgegengesetzten  Entwickelungsgang  auf. 

b)  in  begrifflicher  Hinsicht. 

Wenn  für  die  Bedeutung  ,weise'  von  napidus  kein  direktes 
ZeugnisB  vorläge,  so  würde  sie  auf  Grund  jener  festen  Be- 
ziehung zwischen  den  Verben  auf(-gr«,)  -ere  und  den  Substan- 
tiven auf  -or,  den  Adjektiven  auf  -idus  (s.  oben  S.  44)  aus 
snpSre  (schon  früh  *sapüre)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu 
entnehmen  sein.  Substantiv  und  Adjektiv  nähern  sich  in  ihrer 
Funktion  dem  Infinitiv  und  Partizip  so  sehr  dass  wir  ihnen 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  deren  Fähigkeit  Zutrauen  den 
verschiedenen  Begriffsschattirungen  des  Verbs  zu  folgen.  Dabei 
übersehe  ich  keineswegs  ihre  in  beträchtlichem  Umfange  selb- 
ständige Entwickelung,  noch  gewisse  anfüngliehe  Unterschiede, 
wenn  auch  die  letztem  nur  scheinbare  sind,  indem  die  Mittelglieder 
sich  unserer  Erkenntniss  mehr  oder  weniger  entziehen  (vgl.  z.  B. 
horridu»  ; horrere,  torridua  : torrere).  Ergänzungen  für  das  Be- 
deutungsgebiet  der  lateinischen  Adjektive  auf  - idua  pflegt  das 
Romanische  deshalb  nicht  zu  liefern  weil  die  besprochenen 
Umgestaltungen  dieser  Endung  die  Beziehung  zu  den  Verben 
verdunkeln;  kaum  dass  sich  auf  eine  solche  gelehrte  Neuerung 
wie  ^validua,  ,gUltig'  zu  valere,  ,gelten'  verweisen  lässt.  Von  aa- 
pere,  ,schmecken'  (obj.)  haben  wir  aapor,  ,Geschmack'  (obj.), 
aapidua,  ,schmackhaft‘;  von  aapere,  , schmecken'  (subj.):  aapor, 
,Geschmack‘  (subj.);  von  aapere,  , Geschmack'  (übertr.),  , Ein- 
sicht haben':  aapor,  ,Geschmack'  (übertr.),  , Einsicht'  z.  B.  ,men- 
tibus  damus  saporem,  dura  poliraus  fabulas'  Ennod.  (Corp. 
script.  eccl.  VI,  406,  17  ed.  Hartei).  Dürfen  wir  nicht  das  Vor- 
handensein auch  von  aapidua,  , Geschmack  habend',  ,taktvoll', 
,einsichtsvoll'  voraussetzen  V Diese  Bedeutung  würde  aber  nicht 
einmal  mit  einem  Stern  zu  versehen  sein;  denn  die  Wörter- 
bücher führen  an:  aapidua,  , weise',  ,klug'  und  zwar  mit  einem 
Beleg  aus  den  Poemen  des  Alcimus  Ecdicius  Avitus,  Bischofs 
von  Vienne  (5. — 6.  Jhrh.)  VI,  458: 

Tandem  sponsus  adest,  nocturnus  corpore  torpor 
Abscedat;  aapidae  raptim  properate  puellae. 
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Die  unpidfte  pufMae  sind  im  Französischen:  merge»  sage»,  und 
G.  Paris  behauptet  mit  Bezu"  auf  die  Gleichung  sage } sapidus: 
,le  sens  ne  convient  gufere'?  Ich  muss  zwar  nun  selbst  das  Ge- 
wicht dieses  Zeugnisses  etwas  abschwächen,  indessen  keines- 
wegs aufheben.  In  der  kritischen  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
welche  R.  Peiper  1883  veranstaltet  hat  (Mon.  Germ.  hist.  Auct. 
ant.  VI,  u),  lautet  der  zweite  jener  beiden  Verse  so: 

Cedat  et  abiecto  vegetentur  membra  cubili. 

Diese  Lesung  grUndet  sich  auf  die  Codices  ,Gallicani‘  (Einl. 
S.  LII  — LXIXl,  die  andere  auf  die  ,Germanicos  non  patria 
solnm  sed  etiam  lectionibus,  quibus  corrigebantur  priorum  li- 
brariorura  vitia  et  quae  vitiosa  visa  sunt,  rationibusque  ortho- 
graphicis  seiunctos  ab  superioribus'  (S.  LXX).  Demnach  wUrde 
dies  sapidae  puellae  nicht  dem  Romanen  Alcimus,  sondern 
irgend  einem  Spätem,  wohl  einem  Deutschen  zuzuschreiben 
sein.  Die  älteste  der  deutschen  Hss.,  eine  Sanktgallcr,  ge- 
hört dem  9.  Jhrh.  an,  demselben  aus  welchem  die  ältesten 
französischen  stammen  — haben  wir  es  etwa  mit  einer 
Neuerung  der  karolingischen  Renaissance  zu  thunr'  Ein  fcz; 
Xj-'insvov  wird  aber  snpidtis,  ,weise'  nicht  sein;  sonst  würde 
es  kaum  in  den  deutschen  Glossaren  wiederholt  werden: 
,sap-idus  ....  hd.  nd.  wise,  hd.  weiser  (141);  gu-  (23),  hd.  ku- 
konstig*  L.  Diefenbach  Gloss.  lat.  - germ.  (1857);  , sapidus 
konstig  45‘  ders.  Nov.  gloss.  lat. -germ.  (1867)  — 141  sind 
die  Glossae  Salemonis,  23  und  45  gehören  dem  15.  Jhrh.  an. 
Die  Grondlage  aber  auf  welcher  in  der  spätem  Gelehrten- 
sprache ein  sapidus,  ,weise‘  geschafifen  werden  und  verständlich 
sein  konnte,  die  war,  wie  ich  gezeigt  habe,  schon  in  der  frühem 
Volkssprache  vorhanden,  und  daher  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich dass  jenes  sapidae  puellae  in  alter  Ueberlieferung  wurzelt. 
Das  wird  nun  bestätigt  durch  einen  zweiten  Beleg,  den  De -Vit 
dem  besprochenen  hinzugefUgt  hat.  Er  ist  der  Grabinschrift 
eines  Juden  aus  dem  Jahre  387  n.  Chr.  entnommen,  welche  sich 
einst  im  Museum  Kircherianum  befand  und  die  von  R.  Garrucci 
Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argomento  II  (Roma  1865), 
186  veröffentlicht  worden  ist,  seither  wie  es  scheint,  nicht 
wieder.  Gegen  ihre  Echtheit  — auch  de  Rossi  sah  sie  — liegt 
wohl  kein  Bedenken  vor,  obwohl  sie  einige  Besonderheiten 
darbietet  (immer  A für  V;  die  zweite  und  die  fUnfte  Zeile 
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sind  von  rechts  nach  links  geschrieben);  die  Worte  auf  die  es 
ankommt  sind:  ,Bar  Valentini  sapidim  in  pace/  Dazu  merkt 
Garrucci  S.  186  f.  an:  ,L’ appellativo  Sapidus  k senza  dnbbio 

messo  in  luogo  di  SnjnenK,  che  fe  titolo  di  dignitk  fra  gli  Ebrei, 
i quali  nella  ebraica  lingna  il  dicono  D3H,  e nella  greca 
Doctores  eorum,  scrive  Qirolamo  (ad  Algas.  de  undec.  quaest.), 
3oyo(,  hoc  est  sapientes  vocantur.  Si  qnando  certis  diebus  tra- 
ditiones  snas  exponnnt  discipnlis  suis,  solent  dicerc  si  ssfs: 
äsuTEptjsiv,  id  est,  sapientes  docent  traditiones  (cf.  Joseph.  Ant. 
Hebr.  XX,  9).‘  Schliesslich  verweist  er  auch  darauf  dass  die 
,prudentes  virgines'  des  Evangeliums  beim  Alcimus  napidae  ge- 
nannt werden.  Dass  mpidus  hier  ein  Titel  ist,  wie  die  gleich- 
bedeutenden Wörter  so  oft  gebraucht  worden  sind  (man  denke 
u.  A.  an  das  satrio  der  frllhern  Venezianer),  erachte  ich  als 
ansgemacht.  Aber  wie  wäre  es  zu  fassen  wenn  es  ein  Beiname 
wäre?  Als  solcher  kommt  Sapidus  öfter  vor,  und  zwar  in  Nu- 
midien  und  Mauretanien : 

.molimentum  Sapidi‘  C.  I.  L.  VIII,  2269  (schon  die  ro- 
manische Dissimilation  von  n — ni  bezeugt  die  späte 
Zeit). 

,Vaterius  Sapidus‘  ebd.  2403,  u,  32  (um  die  Mitte  des 
4.  Jhrhs.  n.  Chr.). 

,Iulia  8apida‘  ebd.  4701  (der  dritte  Buchstabe  ist  zwei- 
felhaft). 

,P.  Fannie  P.  Fan.  f.  Q.  Sapido‘  ebd.  4757. 

,Ru6na  Sapi  | ' ebd.  7788. 

,Iul.  Sapida‘  ebd.  9871  (430  n.  Chr.). 

,. . . . Sapidae  Ziarur  | Messi  Sapidioni»  Stratocletis'  ebd. 
9407  (227,  nicht  217  n.  Chr.;  ich  vermuthe,  es  ist 
Ziurae  zu  lesen;  vgl.  ,Iulia  Ziora'  ebd.  2967). 

Ausserhalb  Afrikas  vermag  ich  den  Beinamen  Sapidus,  indem 
ich  mich  auf  die  Durchsicht  der  Indices  zum  C.  I.  L.  beschränke, 
nur  in  einer  Inschrift  von  Aletrinm  C.  I.  L.  X,  5815,  welche 
Smetius  sah,  nachzuweisen : ,Flavio  8apido‘.  Eine  sehr  alte  von 
Capna  ebd.  3783  (683  d.  St.)  hat:  ,C.  Cornelius  C.  f.  Sap  | ‘; 
man  wird  eher  Sapiens,  obwohl  ich  das,  abgesehen  von  dem 
Ehrennamen  des  Laelius,  nicht  zu  belegen  vermag,  ergänzen 
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als  Sapidug.  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Echtheit  einer  Inschrift 
von  Sinuessa  ebd.  3844,  in  der  sich  ,C.  Appio  Eonomio  Sapi- 
diano‘  findet  (sie  würde  einer  späten  Zeit  angehören).  Ein  Sa- 
pidianug  wurde  399  n.  Chr.  zum  ,vicarius  Africae'  ernannt 
(Chronologia  Symmaohiana  in  den  Mon.  Germ.  hist.  Auct.  ant.  VI, 
I S.  CCIV).  In  der  Litteratur  mögen  iiapidtts  und  die  davon 
abgeleiteten  Namen  sonst  noch  Vorkommen.  Obwohl  die  Körner 
manche  recht  merkwürdige  Cognomina  besitzen,  so  lag  ihnen 
die  Anthropophagie  doch  zu  fern  um  Jemanden  den  , Schmack- 
haften' i.  e.  S.  zu  nennen.  Aber  wie  seine  französische  Fort- 
setzung (sotfe)  konnte  ja  sapidus  auch  .schmackhaft'  i.  übertr.  S.: 
.angenehm',  .liebenswürdig', , witzig'  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  in- 
gipidue  (i-v  galgusi  ingulgug),  und  in  diesem  Sinne  war  es  als  Cogno- 
men  gewiss  ebenso  verwendbar  wie  das  fast  gleichbedeutende 
lepidug.  Wenn  gapidug,  .weise'  wirklich  nicht  direkt  zu  belegen 
wäre,  so  trifft  das  jedenfalls  für  gapidug,  .angenehm'  zu;  es 
würden  also  die  Chancen  für  beide  gleich  sein.  Alleiu  ich  ver- 
mag noch  eine  lateinische  Quelle  für  gapidug,  .weise'  zu  nennen, 
eine  späte  allerdings  und  so  trübe  dass  die  Wörterbücher  noch 
nicht  aus  ihr  zu  schöpfen  wagen:  die  Epitomae  des  Grammatikers 
Virgilius  Maro.  Daselbst  22,  1 ff.  ed.  Huemer  heisst  es : ,haec 
de  dialectica  arte  sint  dicta,  quam  sofisticain  id  est  argutam 
sine  ex  gapidio  gapidiogam  nonnulli  appellauerunt'  für  das  (,siue 
ex'  der  Neapler  Hs.  hat  die  Pariser  ,sine');  in  der  Hs.  von  Ami- 
ens (11.  Jhrh.)  aber  fehlt  ,ex  gnpidio'  und  es  steht  .a'cutam 
siue  gapidiorem‘  (Th.  Stangl  Virgiliana  [München  1891]  S.  101). 
Sapidior  ist  der  Komparativ  von  gapidug]  ,ex  gapidio'  kann  zu 
verstehen  sein  entweder:  ,ex  gapidiug'  (was  wohl  in  gapidug 

zu  ändern  wäre)  oder:  ,ex  gapidio'  = ,a  sapidiando'  und  das 
eine  Mal  würde  osifd;,  : co^iffrixi^,  das  andere  Mal  : 

ffSftoTtxrj  zu  Grunde  liegen.  Im  erstem  Falle  wäre  an  lugeug : 
lugriogug,  perfidug  : perfidiogus  (zwischen  denen  aber  perfidia 
steht),  hlandug : blandiogug  (G.  Loewe  Prodrom us  C.  gl.  1.  S.  75), 
besonders  aber  an  fortig  : fortiogug  bei  Virgilius  selbst  (9,  2.  70,  7; 
hier  auch  comptug  : comptogug)  zu  erinnern.  Ableitungen  mit 
-ogug  von  Verben  kennt  wenigstens  das  Romanische.  Für  gapientia 
hat  Virgilius  auch  gapido  (,minula  gapidinig'  4,  21),  was  in- 
direkt auf  ein  gapidug  hin  weist,  indem  im  Spätlatein  den  Ad- 
jektiven auf  - idug  gern  Substantive  auf  -edo  (-ido),  statt  deren 
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auf  -or,  zur  Seite  treten  (albedo  — albor,  rubedo  = rvbor, 
furpedo,  -ido  u.  a. ; manche  wie  frigedo  = f rigor,  torpedo  = 
torpor  sind  schon  alt;  s.  Leo  Meyer  in  Kuhns  Ztschr.  VI, 
370  n.  In  Bezug  auf  sapidiare  ist  zu  bemerken  dass  wir  ihm 
wohl  intransitive  Bedeutung  beilegen  müssten  (wie  sie  sogar 
sapißrare  17,  19.  18,  18  hat),  obwohl  diese  eher  ein  sapidire* 
erwarten  Hesse  (vgl.  indessen  prov.  »ordeiar,  robezeiar  = altkat. 
robejar).  Uehor  -id-iare  für  -id-are  habe  ich  mich  Ztschr.  XV,  239 
geftussert.  Hapidinre  würde,  wenn  nicht  bloss  eine  Erfindung 
Virgils,  ausgcstorbcn  sein,  es  müsste  savegginre*,  savoyer*  u.  s.  w. 
lauten.  Ch.  Schneller  Die  rom.  Volksm.  in  Südtirol  I,  214  hatte 
gredn.  »avafe,  ,sich  verstellen'  mit  trent.  zamriar,  ,irre  reden' 
u.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht;  J.  Alton  Die  ladinisehen  Idiome 
(1879)  S.  316  fasste  es  als  ,eine  Erweiterung  von  »apere- sapi- 
du»  ....  sich  stellen,  als  ob  man  etwas  wüsste';  in  den  Störies 
e Chiänties  ladines  (1895)  S.  173  setzt  er  als  lateinische  Form 
*sapicare  hinzu.  Es  kann  die  Endung  -aie  nur  dem  ital.  -agliare 
entsprechen ; ital.  -icare,  -eggiare  erscheinen  hier  als  ß. 

Dem  Umstand  dass  in  den  romanischen  Sprachen  das  d 
von  »npidus,  ,weise'  sich  nicht  erhalten  hat,  ist  es  gewiss  vor 
Allem  zuzuschreiben  dass  man  geneigt  ist  »apidti»  als  Grund- 
wort für  »avio,  sage  u.  s.  w.  zurUckzuweisen.  Denn  hierin  liegt 
der  einzige  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  romanischen 
Lautgeschichte  von  »apidus  und  der  von  tspidti»,  welche  ja 
nicht  angezweifelt  wird.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein 
die  Ursachen  dieses  Unterschieds,  mit  theilweiser  Wiederholung 
von  Gesagtem,  darzulegen.  Tepidus  war  eindeutig,  »apidus 
nicht.  Als  sapiens  die  Bedeutung  seien»  annahm  (s.  S.  4), 
rückte  »apidus  an  seine  Stelle,  wobei  die  Fhinktion  von  -idtts 
im  Allgemeinen,  sowie  die  GegensHtze  stolidus,  stupidus  im 
Besondern  Vorschub  leisteten.  V'on  dem  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  zunllchst  fortbestehenden  »apidus  differenzirte  sich 
dann  dies  jüngere  »apidus  zu  * »apixu,  und  zwar  weil  es  be- 
weglicher und  häufiger  war  als  das  andere.  Da  wo  - idus  laut- 
gerecht  zu  ,^-ius  wurde,  fielen  beide  »apidus  in  ,fSapiu»  zusam- 
men; das  mit  der  Bedeutung  , schmackhaft'  wurde  durch  »aporosus 
ersetzt  (vgl.  ^^fervorostu,  langorusu»,  hutnorosus,  , rigorostu, 
„ timorosu»,  „ valorosu»),  und  dies  drang  dann  überall  ein,  am 
Spätesten  im  Nordwesten.  Wir  können  also  nicht  erwarten 
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dem  d von  sapidvg,  , weise'  im  Romanischen  zu  begegnen,  sei 
es  in  der  einfachen,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  oder  zusammen- 
gesetzten Form.  Imipidm,  *insapidu»,  , unschmackhaft'  hat  sich 
ganz  so  wie  insulsus,  exmiccug  mit  Uebertragung  auf  den 
Menschen  zu  ,fad‘,  , albern',  ,dumm‘  entwickelt,  und  ein  von 
sapidun,  ,weise‘  neugebildetes  *imapidug  musste  spurlos  in  ihm 
aufgehen;  nur  etwa  altport.  insahidade,  ,Nichtwis8en‘  Eluc. 
weist  auf  ,tn  - gapidns~zn  ^sapäre,  , wissen'  zurtlck  (vgl.  insipi- 
tudo,  jinsipientia'  DC.  9.  Jhrh.).  Ob  in  einem  ältern  span,  sabi- 
deza  neben  sabieza  etwa  ein  halbgelehrtes  *sdbido  steckt, 
können  wir  deshalb  nicht  feststellcn  weil  auch  sabido  die  Be- 
deutung von  Babio  besitzt.  Wenn  wir  aber  in  dem  von  Spano 
unmittelbar  vor  sUdsard.  Bcipiu,  ,saputo',  angeführten  sUdsard. 
Bcipidu,  ,dotto',  ,scienziato',  ein  durch  sciri  umgestaltctes  sapidus 
zu  entdecken  glauben,  so  ist  der  Verdacht  dass  auch  hier  eine 
Partizipialform  vorliege  = span,  sabido,  logud.  ischidu  (,saputo' 
und  ,sapiente'),  schwerer  zu  begründen.  Denn  wenn  im  SUd- 
sardischen  die  Partizipien  des  d ermangeln,  so  scheinen  die  Ad- 
jektive zum  Theil  dasselbe  zu  wahren,  so  wenigstens  iscidpidu 
= logud.  isdpidu]  *insapidus  und  Spano  Sp.  421’’  stellt  sogar 
sUdsard.  tebidu  dom  logud.  tebiu  gegenüber  (Sp.  394*  lässt  er 
die  örtliche  Vertheilung  dieser  Formen  zweifelhaft).  Nur  mit 
einer  genauem  Kenntniss  der  Bardischen  Mundarten  als  ich  sie 
besitze,  wird  der  Sachverhalt  aufzuklären  - sein. 


Bei  der  Korrektur  drängten  sich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen auf  die  im  Texte  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden. 

S.  5.  Aus  fare  il  saccents  ist  saccente  im  Sinne  von  chi 
fa  il  saccente  ganz  ebenso  abgeleitet  wie  aus  fare  il  barbassoro, 
, wichtig  thun'  : barbassoro,  ,Wichtigthuer'. 

S.  8 f.  Eine  erste  Person  vermuthe  ich  auch  im  franz. 
meurt-de-faim-,  es  würde  dann  eigentlich  meurs-de-  faivi  zu 
schreiben  sein. 

S.  13.  Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  bei  Benvenuto 
Cellini,  in  Versen,  il  vulgo  gnoro  vorkommt;  ich  glaube  aber 
nicht  dass  dadurch  meine  Erklärung  von  gnorri  ungültig  ge- 
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macht  wird.  Gnoro  ist  eine  Verschmelzang  von  ignaro  + vulg. 
gnorante  (vgl.  ignogcio,  ,inconsapevole‘ } inconscio  + ignorante). 

S.  19.  Neben  fracidus  sind  als  emil.  (Pavia)  fräs,  (Piacenza) 
sfrazz  und  als  lomb.  frasi,  sfrase,  sfrazi,  sfraze  (vgl.  S.  43)  ein- 
zusetzen. Daran  schliessen  sich  tos\i.  frazzo,  frazio  S.  41. 

S.  80.  Auch  span.  port.  mocho  ist ) *mutidus  (vgl.  S.  38). 

S.  30  f.  G.  Paris  Rom.  XV,  440  sieht  in  päle  eine  auf  das 
Maskulinum  übertragene  Femininform.  Ebend.  XXI,  120  führt 
er  teve  auf  * teuede  zurück.  Vielleicht  sind  in  der  Romania  noch 
andere  Aeusserungen  über  die  Adjektive  auf  -tdtu  enthalten; 
der  Mangel  von  Registern  zu  den  letzten  16  Bänden  ist  der 
gebührenden  Verwerthung  des  reichen  hier  aufgehäuften  Stoffes 
sehr  hinderlich. 

S.  37.  Es  war  hier  noch  die  ital.  Form  dissapito  (siz.  kal. 
dissapüu,  ven.  desgavio,  friaul.  digsavid,  dazu  das  Verb  dissavi) 
zu  envähnen. 

S.  39.  Zu  dem  in  Neapel,  wie  es  scheint,  nun  ungebräuchlich 
gewordenen  tiepolo  (so  Qaliani,  und  für  irpinische  Mdd.  Nittoli) 
stellte  sich  die  sekundäre  Deminutivform  topiello  ein. 

S.  40  f.  Das  -t  von  reidi,  auch  wenn  es  wirklich  einen 
ursprünglichen  Stützvokal  vertritt,  beruht  wie  das  von  rüdi  auf 
der  analogischen  Einwirkung  von  Adjektiven  auf -i  (}-ew*, 
-ius,  -icus,  -idm)]  vgl.  piem.  scAm  | ital.  grhivo  (gchi/o),  canav. 
vivi  neben  piem.  viv. 

S.  42  f.  Von  den  Adjektiven  welche  als  ohne  Suffix  von 
Substantiven  abgeleitet  gelten  (Meyer-Lübke  Forraenl.  § 394), 
liegt  doch  vielleicht  einem  und  dem  andern  ein  Adjektiv  auf 
• idug  zu  Grunde.  Wenn  im  Neapelschen  dem  cupo  ein  ctipeto 
zur  Seite  steht  (d’Ambra  im  Ind.  alf.;  Puoti;  Andreoli:  ,i  piü 
plcbci  dicono  rnpito‘),  so  verhält  es  sich  damit  wohl  anders  als 
mit  propeto  neben  propio;  man  vergleiche  sard.  cupudu,  abruzz. 
eupput^  (zu  Teramo  auch  cupatf),  siz.  cupputu,  ,concavo‘. 

S.  47.  Auch  piem.  pasi  } placidug  f pace. 

S.  57.  Für  ein  kat.  *musteu  } *mvstidug  neben  mustich 
(alt  auch  mugtiw,  vgl.  S-  37,  ii)  spricht  emmugteir  neben  ewi- 
mugtigar. 

S.  58.  Altfranz,  moig  ist  vonGodefroy  nur  mit  der  Bedeutung 
,nigaud‘,  ,niais‘  verzeichnet;  Bos  gibt  ausserdem  an:  ,fanö‘,  ,fldtri‘, 
,flasque‘,  ,pass6‘.  Franz,  moigir  scheint  ein  vulgärlat.  *mQcere  d.  h. 
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eine  Mittelform  zwischen  mucere  und  *mfrrere  darzastellen.  Bei 
der  Untersuchung  der  Lautgeschichte  dieses  Stammes  darf  auch 
port.  moueo,  , schwerhörig*  nicht  übersehen  werden,  das  wohl 
eigentlich  , rotzig',  .verschleimt'  bedeutet  (mo»iro,  ,Rotz'  mit  n wie 
ronr.o  neben  rouco\  rauruH)  und  in  dem  ou  aus  {«entstanden  sein 
würde  wie  in  chvupu  } p<^pulu$,  moucho  neben  mocho  } *nn>ti- 
du>  u.  a. 


SitiuDKulxr.  d.  pbil.-hiit.  CI.  CXIXVIII.  lld.  1.  Abh. 
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üebersicht. 


8«it« 


Vorbemerkung  

Franz,  tage  u.  s.  w. 

1.  Negativ: 

1 . 1 lat.  tiapien^  ? 

a)  begriffiiclt  

A)  lautlich 

r)  Schicksalo  von  aapient 

2.  } lat.  *»apiua'} 

a)  Existenz  von  *«apiu9‘i 

a)  neaapiua  oder  luaapua? 

ß)  neaapiua,  netapiM  von  ne  -|-  aapere 

A)  begrifflich  

c)  lautlich 

3.  I *aaltiua’i 

a)  Existenz  von  *«oAtiu? 

a)  Bildung 

ß)  Lautgestalt 

A)  c)  begrifflich  und  lautlich 

II.  Positiv:  I lat.  aapidiu. 

a)  lautlich.  Differenzlrung  von  aapidHa,  , schmackhaft*  und 

aapidua,  , weise* 

Verbreitung  von  lautregelmässigein  und  von  analogischem 
nir  -idua.  Ersetzung  von  -idua  durch  «-Uu«, 
Entwickelung  von  durch  ^-iua  zu 

Romanische  Neubildungen  auf  ^^-idua  (Exkurse  über  rü- 
Aldi«  bei  Plautus  und  Symphosius  8.  20 — 27;  *ruapidua 
S.  27 — 28;  *torquidua  S.  28;  /rmgidna  8.  48 — 66;  *muati- 
dua  8.  56 — 62;  ruacidua  8.  62 — 67  [ruatum,  nicht  riMCum 

bei  Virgil  8.  63 — 67]) 

Entwickelung  der  romanischen  Formen  von  aapi(d)ua, 

, weise*  (kyinr.  aaib  8.  73  f.) 

A)  begrifflich. 

Allgemeineres.  Sapidua,  , weise*  bei  Alcimn.s  Avitos  und 
in  lateinisch-deutschen  Glossen;  als  jüdischer  Titel  in 
einer  Grabinschrift;  als  Cognomen  in  verschiedenen 
Inschriften;  in  sekundärer  Form  beim  Grammatiker 
Virgilius.  Sard.  acipidn  | aapidua  sard.  aciri'i 
Nachträge 


1—3 


3 

3— 4 

4— 5 


6—7 

7—13 

13 

13— 14 

14— 16 

15 

15— 16 

16 


16-17 


17—70 

71-74 


74-79 

79—81 
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II. 

Evangelium  Dohromiri. 

Kin  altmacedoiiisches  Denkmal  der  kircheimlavischeti  Spraeho 
des  12.  Jahrhunderts. 

Von 

V.  Jagio, 

«rirkl.  Mitglied«  der  kaix.  Akademie  der  WisseiiHcbaften. 


Einleitung. 

Da  bereits  viele  Evaiifjolientcxte  der  altkirchenslavischeii 
Uebersetzung  entweder  in  vollem  Umfang  berausgcgeben  oder 
wenigstens  grammatisch  und  lexicaliscb  analysirt  sind,  könnte 
cs  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  da  Neues  zu  erwarten? 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  lierausgegcbenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  Evangelientexten  in 
diesem  neuen  Texte  noch  etwas  vermuthet  werden , was  man 
nicht  schon  wusste?  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Pergamentcodex  in  die  Hände  bekam, 
der  aus  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  Begriffe  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandern, 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  Es  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  der  neue 
Fund  allerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  reeht  alten, 
viele  paläographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ent- 
haltenden Text  bietet,  der  nicht  blos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  bestätigt,  sondern  auch  mancherlei  Neues  hin- 
zufügt,  wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einzelnen  Phasen  des 
Altkirchenslavischen  in  sehr  erwünschter  Weise  gefordert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthung  des  Codex  bald 
zu  ermöglichen,  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  käuflich  zu  erwerben. 

Sitinncibar.  d.  phil.-hUt.  «.  CXXXVIIl.  Bd.  d.  Abh.  1 
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II.  Abhandlnog:  V.  Jaglö. 


Ich  that  das  selbst  gegen  meinen  Willen,  da  ich  sonst  für 
meine  bescheidene  Privatbibliothek  die  Erwerbung  von  biblio- 
graphischen Seltenheiten  nicht  anstrebe;  mir  dienen  verschie- 
dene slavische  Philologen , die  sich  zuletzt  zu  eifrigen  Samm- 
lern von  Handschriften  qualificirten , als  warnendes  Beispiel : 
vor  lauter  Eifer  in  der  Erwerbung  von  Handschriften  verging 
ihnen  die  Lust  zur  Herausgabe  derselben.  Nomina  sunt  odiosa. 
Um  der  Gefahr  eines  ähnlichen  Egoismus  auszuweichen,  will 
ich  mich  beeilen , alle  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  des 
Codex , den  ich  nach  einer  Notiz  Evangelium  Dobromiri  (,d,0- 
(ipOMHpoBO  Eßaiire-tie)  nenne,  zur  Kenntniss  der  slavischcn  Phi- 
lologie bringen. 


I. 

Be.selireibang  des  Codex. 

Eis  handelt  sich  um  einen  alten  Pergamentcodex  cyrilli- 
scher Schrift,  sUdslavischer,  genauer  macedonischer  Provenienz. 
Leider  ist  er  nicht  in  seinem  v^ollen  Umfang  bis  Wien  ge- 
kommen. Die  ersten  14  Hefte  (Quaternionen)  gehen  ihm  gänz- 
lich ab.  Ob  diese  noch  irgendwo  in  einem  Kloster  des  Orients 
stecken  oder  verloren  gegangen  sind , das  weiss  ich  vorläufig 
nicht.  Die  Person,  durch  deren  Vermittlung  der  Codex  in 
meinen  Besitz  gelangte,  versprach  mir  alles  aufzubieten  — es 
ist  von  einem  orientkundigen  Herrn  die  Rede  — um  wo 
möglich  auch  dem  Rest,  d.  h.  dem  ersten  Drittel,  auf  die  Spur 
zu  kommen. 

Das  mir  Vorliegende  umfasst  die  Hefte  (Quaternionen) 
15  bis  38,  im  Ganzen  183  Pergamentblätter.  Davon  bilden 
die  ersten  sechs  Blätter  den  Rest  des  15.  Heftes,  welchem  die 
beiden  Blätter  1 und  8 der  untersten  Lage  fehlen.  Die  Hefte 
IG  bis  29  sind  vollständig  erhalten,  doch  zählen  davon  die 
Hefte  20  und  23  ohne  Inhaltsunterbrechung  nur  je  7 Blatt,  so 
dass  bis  zum  Schluss  des  29.  Heftes  der  erhaltene  Text  1 1 G 
Blatt  umfasst.  Das  30.  Heft,  mit  welchem  das  Evangelium 
Lucac  abschliesst,  enthält  nur  5 Blatt.  Die  Hefte  31  bis  36 
sind  vollständig  erhalten,  je  8 Blatt  auf  ein  Heft  gerechnet, 
das  Heft  37  umfasst  nur  6 Blatt  und  im  letzten,  38.  Heft, 
zählt  man  zwar  8 Blatt,  doch  stellen  Blatt  1 und  8 eine  später 
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eingelegte  unterste  Lage  dar.  Das  Pergament  des  Codex 
ist  nicht  von  vorzüglicher  Qualität,  es  ist  zwar  glatt  und  gut 
ansgearbeitet,  doch  von  ungleicher  Stärke,  meistens  dick.  Die 
Höhe  der  Blätter  beträgt  21  Cm. , die  Breite  etwas  weniger 
als  16  Cm.  Der  beschriebene  Raum  der  Columne,  15  Cm. 
hoch,  fasst  in  der  Regel  20  Zeilen;  wenn  hie  und  da  nur 
19  Zeilen  die  Columne  bilden,  so  ist  die  letzte  eingeritzte  Linie 
unbeschrieben  geblieben.  Wie  bei  allen  alten  Pergamenthand- 
schriften wurden  nämlich  auch  hier  mit  einem  spitzigen  Griffel 
zuerst  die  20  Linien  eingeschnitten,  mit  je  einer  vcrticalen 
nach  beiden  Seiten  die  Breite  der  Columne  abschneidenden 
Linie.  Die  Zeilen  der  Schrift  stehen  nun  entweder  auf  der 
Linie,  so  dass  z.  B.  die  letzte  zwanzigste  Zeile  auf  der  letzten 
Linie  ruht,  oder  sie  hängen  unterhalb  der  Linie,  so  dass  die 
erste  Zeile  der  Schrift  von  der  ereten  Linie  gleichsam  berab- 
hängt.  Dieser  Unterschied  der  Schreibart  deckt  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Hände.  Auf  Blatt  95"’  bis  121  sind  die 
Zeilen  unter  der  Linie,  und  gerade  diese  Blätter  rühren,  nach 
dem  Charakter  der  Schriftzüge  zu  urtheilen,  von  einer  zweiten 
Hand  her  (B).  Mit  Blatt  122  beginnt  von  neuem  oberhalb 
der  Linie  die  erste  Hand  (A),  welche  auch  die  Blätter  1 bis 
95*  geschrieben,  sie  reieht  bis  Blatt  129.  Von  Blatt  130  bis 
158*  kehrt  die  zweite  Hand  wieder,  die  unter  der  Linie  die 
Zeilen  schrieb.  Auf  Blatt  1.58"’  und  Blatt  1.59  bis  161  scheint 
abermals  die  erste,  oder  eine  ihr  sehr  ähnliche  Hand  die  Ar- 
beit fortgesetzt  zu  haben,  deren  Zeilen  auf  der  Linie  liegen. 
Auf  Blatt  162  bis  zu  Ende  (183)  sieht  man  im  Pergament 
überhaupt  keine  Linien  mehr,  die  Schrift  ist  mehr  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  dieselbe  Höhe  der  Columne  jetzt  schon 
21,  22,  ja  23  und  24  Zeilen  kommen.  Die  Schriftzüge  dieser 
Blätter  scheinen  mit  jenen  auf  Blatt  159  bis  161  identisch  zu 
sein;  sic  ähneln  aber  auch  jenen  der  ersten  (A)  Hand,  welche 
ebenfalls  die  Zahl  der  Zeilen  zuweilen  überschritt,  wenn  die 
eingezeichneten  Linien  nicht  deutlich  genug  hervortraten;  vgl. 
Blatt  37*  (21  Zeilen),  Blatt  48*  (21  Zeilen). 

Paläographisch  kann  der  Codex  nicht  zu  den  vornehmen, 
schön  geschriebenen  oder  reich  ausgestatteten  Handschriften 
gezählt  werden.  Allein  sein  ärmliches  äusseres  Aussehen 
verräth  dennoch  verschiedene  Merkmale  und  Anzeichen  eines 

1* 
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sehr  hohen  Alters.  Aus  paläog^aphischen  Gründen,  die  durch 
die  Charakteristik  der  Sprache  unterstützt  werden , trage  ich 
kein  Bedenken,  die  Entstehung  des  Codex  in  die  letzten  De- 
cennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Gewiss  eher  etwas 
früher  als  etwas  später.  Für  diese  Zeitbestimmung  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen,  die  auch  sonst  in  den  Handschriften  des  11. 
bis  12.  Jahrhunderts  vorzukommen  pflegen.  Ich  hebe  zuerst  die 
nach  rechts  gesenkten  Schriftzüge  hervor,  ein  charakteristisches 
Zeichen  alter  slavischer  Codices,  die  auch  in  Savina  Kiiiga 
oder  in  dem  Cyrill-Fragnient  Grigorovid’s  und  in  dem  Undobki- 
schen  Fragment,  ja  selbst  im  Codex  Suprasliensis  wiederkehren. 
Allerdings  sehr  nach  rechts  gesenkt  sind  hauptsächlich  die 
SchriftzUge  der  Hand  A,  jene  der  Hand  B zeigen  nicht  mehr 
eine  so  starke  Neigung,  dafür  sind  sie  dünner  und  schmäch- 
tiger. Ferner  ist  charakteristisch  für  unseren  Codex,  gleich 
vielen  anderen  sehr  alten  Handschriften,  das  Vermeiden  des 
Zinnobers.  Alles  mit  Zinnober  Geschriebene  sind  spätere  Zu- 
sätze und  Eintragungen.  Die  beiden  ursprünglichen  Schreiber 
(A  und  B)  beschränkten  sich  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen 
Tinte , selbst  bei  der  Zeichnung  von  Vignetten  und  Kaliraen, 
und  bei  der  Ornamentirung  der  Initialen.  Uebrigens  die  erste 
Hand  verschmähte  überhaupt  alles  Ornamentale,  sie  begnügte 
sich  bei  den  Initialen  mit  der  Hervorhebung  derselben  durch 
die  Grösse  und  durch  die  Doppelcontouren.  Die  zweite  Hand 
wendete  bei  einigen  Initialen  ringartige  Schlingen  oder  blatt- 
förmige Spitzen  an,  wie  z.  B.  beim  Buchstaben  B auf  Blatt  131, 
134,  135  bei  P auf  Blatt  136,  137  u.  s.  w.  Der  Kähmen,  in 
welchen  vor  dem  Capitelverzeichniss  zum  Evangelium  Johannis 
die  Worte  r.Ä  Vivea  eingetragen  sind,  erinnert  ungeachtet 
der  rohen  Zeichnung  an  einen  ähnlichen  Rahmen  des  Zogra- 
phosevangeliums. 

Es  sind  aber  noch  andere  paläographisebe  Merkmale  vor- 
handen, die  für  das  12.  Jahrhundert  sprechen.  Ich  erwähne 
die  Beobachtung  der  Regel,  dass  aus  Sparsamkeit  an  Raum 
am  Ende  der  Zeile  durch  t!  ersetzt  wird,  z.  B.  t-atS  | 4*.  7, 
5^  6,  7^  10,  ID.  13  u.  s.  w.;  Kk  Hijuü  | 155*.  7,  8,  8|raca(Tk 
2*.  9,  ca8|raa(H  20*.  19,  ca8|rki  21*.  15,  OTkii8|i{iaTH  47*.  12 
u.  8.  w.;  oder,  was  noch  charakteristischer  ist,  ” für  oy  (z.  B. 
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f.im”  18*.  19,  42*.  20);  einmal  steht  cHiMÖ  (am  Ende  der  Zeile) 
für  cii/MOHk  181*.  7.  Ebenso  wird  i statt  ii  vorzüglich  am  Endo 
der  Zeile  geschrieben,  z.  B.  HiMauii  | 4*.  13,  kk  cpkAkiti|  7’’.  16, 
c’kcTi(  6*.  2,  12*.  12,  Ka<M(Hi|i<Mk  9*.  3.  4,  ](OTAi|ii|H)fk 

12*.  11,  (,\i|Horo  19*.  6,  Rk  coai|ao  H*'.  15,  o^'H(Hi|Kki  12^  9, 
o^'HfHi|Kk  13*.  1,  Eai|3k  21*.  17,  HapijitaiTkC/k  35*.  1,  Haiii|ra- 
THCA  35*.  3,  aanpitTi  44’’.  9 u.  s.  w.  Die  Präposition  otti 
wird  nicht  durch  das  spätere  (0,  sondern  durch  OTk  — das  ist 
das  regelmässige  — oder  auch  5 wiedergegeben:  Ok  11*.  5;  Snf 
116*.  11,  117*.  5,  5|mo^'CTHth  43*.  2 u.  s.  w.  Von  der  ersten  Hand 
wird  w Überhaupt  ganz  selten,  von  der  zweiten  Hand  fast  gar  nie 
angowendet,  vgl.  als  Initiale  G')TkK'ki|i'kKk  10".  11,  in  der  Zeile 
WHk  Htf  20".  19,  WTk  HH'kj^k  63*.  11,  als  Initiale  Ci)TRpk.3cuiA 
33".  9,  vgl.  HO  ivHCiHO^*  tioao^'  2".  12,  o wtpohatm  35".  19,  iio 
WEkiMaio  36".  14,  42".  11,  111".  14,  w coTkNiiifk  53".  colum., 
wiiiiTkiiifiHa  55".  1,  öfters  iivaHk  71".  17,  w iwhIc  55".  4 u.  s.  w., 
«wkcTW  63*.  20,  w poA«  66*.  7,  o witH  171*.  15,  tw.moi*  160*.  .5, 
TwaHKOv  181".  10,  0 KpkROTW'iHR'kH  61".  colum.  Einige  Male 
ist  durch  spätere  Correcturen  aus  O ein  w gemacht  oder  in 
das  abgerundete  O ein  Punkt  hineingesetzt.  Selbstverständlich 
herrscht  in  allen  späteren  Zusätzen  oder  Correcturen  w oder  (D 
als  Regel.  Das  runde  O kommt  von  der  ersten  Hand  dann 
und  wann  in  den  Ucberschriften  vor,  so:  O RHHOrpaA*k  8" 
(Ueberschrift).  Bcachtenswerth  ist  auch  das  allerdings  nur  ein- 
mal begegnende  Erweichungszeichen:  Kkck,v<  Ha  H»  161".  2. 

Ueber  den  Charakter  einzelner  Buchstaben  gibt  die  beste 
Auskunft  das  Facsimile  beider  Hände.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  u,  das  dem  späteren  s sehr  nahe  kommt,  d.  h.  in  seinem 
Hauptbestandtheil  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  reicht  — diese 
Gestalt  hat  der  Buchstabe  gerade  in  sehr  alten  Denkmälern, 
z.  B.  im  Codex  Suprasliensis  — während  das  eigentliche  m 
einen  nach  innen  cingebogcnen  Kelch  darstellt.  Auch  "k  ist 
charakteristisch  durch  die  tiefe  Stellung  seines  Querbalkens,  — 
eine  Gestalt  des  Buchstaben , die  ich  gleichfalls  schon  längst 
hervorgehoben  habe  als  paläographische  EigenthUmlichkeit  der 
ältesten  Denkmäler.  AlterthUmliche  Form  hat  auch  p,  nament- 
lich in  der  Schrift  der  Hand  A:  an  einem  lang  hingestreckten 
Balken  ein  kleines  rundes  Köpfchen.  Ebenso  ist  die  Nase  des 
Buchstaben  a klein,  die  obere  Hälfte  des  Körpers  bildend. 
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Das  Alter  der  Handschrift  wird  auch  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  viele  sonst  in  der  Regel  gekürzt  geschriebenen 
Wörter  hier  dann  und  wann  voll  ausgeschrieben  sind.  So  das 
so  hilufig  begegnende  Wort  PAdroitk  : raarOAd  1(35’’.  13,  raa- 
roadjfk  IGT".  20,  raaroaKki|i(  95*.  19,  raaroak  a«0H)^k  163*. 
2-3,  radi'oaoatk  138*.  1 — 2 (das  üblichere  ist  allerdings  die 
Kürzung);  ckiiacc  CA  61*.  3,  ckiidccHH  ^ (üblicher 

die  Kürzung);  BaarocaoKCHd  31*.  4,  32*.  3.  4,  BAdrocaOKfCTii 
(iin  Original  Baoroca— ) 36*.  15;  ,\d  CKATHTk  ca  72*.  2, 
(KdHkrfaHM  14*.  5,  (uaHkriaHie  26*.  3,  Buerk  31*.  6,  4Ü*.  20  u.  a.; 
das  Wort  cpk,\,kit(  ist  immer  voll  ausgeschrieben ; rociio,\HHO^ 
87*.  8;  A'*"’  HiKicf  69*.  9 — 10,  ha  hibicii  129*.  15,  iiOAt>><*i><ckKd'k 
96*.  9,  iipH  KpkCT-k  177*.  2,  Rk  fpoYcaaiiM'kx'k  127*.  20,  ntcd- 
pilltd  KIllkCKdit  74*.  10,  Kk  CROf.Hk  OTfMkCTK'fc  134*.  10. 


u. 

Der  Schreiber  und  die  ProvenienK  des  Codex.  SpStcre 
Correetnren  und  ZnsStzc. 

Wer  schrieb  den  Codex?  Da  man  mindestens  zwei  gleich- 
zeitige Ilündc,  die  abwechselnd  arbeiteten,  annehmen  muss,  so 
setzt  uns  das  am  Ende  des  Lucasevangeliums  eingetragene 
Postscriptum  (auf  Rlatt  121*)  einigermassen  in  Verlegenheit. 
Es  lautet  so: 

0 BaarOA’kTH  rndt  Koatoy  ca 
pAKOIIHCdHHC  A^I^P^'^tlpd  liotid  rp'k 
lllkHHKd  ■ (»vf  llp’knncd  ■ H H(  A^K^'Hk 
Md  atdao: 

d.  h.  O gratis  domini  cui  daberis.  Manuscriptum  Dobromiri 
presbyteri  peccatoris,  quod  transscripsit  et  non  tinivit  paulum. 
Das  Bekenntniss  ist  nicht  ganz  klar.  Ein  Presbyter  Dobromir 
schreibt  sich  das  Verdienst  zu,  die  Handschrift  abgeschrieben 
zu  haben,  und  dabei  nicht  bis  zu  Ende  gekommen  zu  sein. 
Ist  die  Behauptung  buchstäblich  zu  fassen,  dann  fragt  cs  sich, 
welche  Hand  dem  Schreiber  Dobromir  angehört:  A oder  B? 
In  der  That  sind  die  SchriftzUge  des  Postscriptums  weder  mit 
A noch  mit  B ganz  identisch.  Darum  würde  ich  vorziehen. 
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das  Verbum  iip’kiiHca  im  Sinne  von  , abschreiben  lassen'  auf- 
zufassen, so  dass  Dobromir  bloss  der  geistige  Urheber  des 
Codex  wäre.  Allein  auch  dann  bleibt  der  Zusatz  ,non  finivit 
paulum',  d.  h.  er  habe  es  um  ein  wenig  nicht  zu  Ende  geführt, 
dunkel.  Gegenwärtig  ist  ja  das  Tetraevangelium  vollständig, 
und  zwar  kehren  in  den  Capiteln  des  Johannesevangeliums  die 
Schriftzüge  der  früheren  Evangelien  (A  und  B)  wieder.  Man 
sollte  auch  kaum  erwarten,  dass  beim  Abgang  eines  ganzen 
Evangeliums  Jemand  sagen  wird:  er  habe  den  Codex  ein  wenig 
nicht  zu  Ende  geführt.  Wo  ein  ganzes  Evangelium  fehlt,  da 
ist  mehr  als  ein  wenig  unvollendet  geblieben.  Und  doch  fragt 
es  sich,  warum  schrieb  Dobromir  sein  Postscriptum  nicht  erst 
am  Ende  des  ganzen  Textes,  also  nach  dem  Johannesevangelium, 
sondern  schon  auf  Blatt  121,  am  Schluss  des  Lucasevangeliums, 
wo  auch  das  Heft  (nur  auf  5 Blatt  berechnet)  zu  Ende  geht, 
und  selbst  die  Rückseite  des  Blattes  121  leer  blieb.  Es  hat 
also  doch  allen  Anschein,  dass  die  vier  Zeilen  auf  Blatt  121* 
geschrieben  wurden,  als  die  weiteren  Hefte  mit  dem  Text  des 
Johannesevangeliums  noch  fehlten  oder  nicht  zu  Ende  geführt 
waren. 

Wer  war  Dobromir?  Er  nennt  sich  selbst  pop,  d.  h. 
presbyter.  Weiter  wissen  wir  von  ihm  nichts.  Menschen  dieses 
Namens  sind  bei  den  Sudslaven  häufig  anzutrefifen.  In  einer 
serbischen  Urkunde  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird 
selbst  ein  ,pop  Dobromir'  erwähnt,  der  jedoch  mit  dem  hier 
genannten  nichts  gemeinsam  hat  als  den  Namen.  Aus  dem 
orthographischen  Charakter  der  Unterschrift  kann  man  den 
Schluss  ziehen , dass  nicht  nur  den  beiden  Schreibern  des 
Codex  (den  Händen  A und  B),  sondern  auch  diesem  Dobromir 
die  bulgarisch-slovenische  Orthographie  geläufig  war.  Allerdings 
hätte  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  auch  ein  Serbe  die 
Nasallaute  A und  a;  geschrieben,  doch  würde  er  sie  kaum  in 
bulgarischer  Weise  angewendet  haben.  Uebrigens  fllr  die  mace- 
donische  Provenienz  sowohl  Dobromirs  als  der  beiden  Schreiber 
seines  Codex  sprechen  einige  andere  Momente.  Ich  will  zu- 
nächst das  eine  und  das  andere  erwähnen.  Unser  Codex  scheint 
in  einer  Gegend  Macedoniens  geschrieben  zu'  sein,  wo  schon 
das  griechische  Element  dem  slavischen  den  Rang  ablaufen 
wollte,  wo  die  slavischen  Schreiber  bilingues  waren,  eventuell 
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selbst  die  Gricclien  slavisehe  Codices  zu  schreiben  verstanden. 
Es  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend,  dass  im  Text  des  Johannes- 
evangeliums mitten  unter  der  slavischen  Uebersetzung  zweimal, 
Cap.  XIII,  Ui  auf  Blatt  164^  14  und  Cap.  XIV,  12  auf  Blatt 
U>7*.  5 — 1>  mit  eyrillischcn  Buchstaben  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben folgender  griechischer  Satz  begegnet : aiWHHk  aMHHk 
airo  onuHHk,  das  sind  die  griechischen  Worte  des  Bibeltextes, 
die  hier  wirklich  am  Platz  sind,  nämlich;  ä;j.T,v  iii.r,v  ipiv. 

Die  Wiedergabe  des  griechischen  ipw  durch  airo  OkUHHk 
hat  nichts  Auffallendes,  das  griechische  u wurde  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  durch  oi  wiedergegeben. 

Wir  sind  noch  immer  so  wenig  in  der  Lage,  der  alt- 
kirchenslavischcn  literarischen  Thätigkeit  den  realen  Hinter- 
grund ausfindig  zu  machen,  dass  wir  ans  diesem  merkwürdigen 
Indicium  keine  weiteren  Bestimmungen  des  Ortes  abzuleiten 
vermögen.  Wir  müssen  uns  mit  dem  ziemlich  vagen  Ausdruck 
Macedonien  begnügen.  Warum  ich  an  Macedonien  (Westen) 
und  nicht  an  Bulgarien  (Osten)  denke,  das  will  ich  gleich 
sagen.  Luc.  VI,  29  schreiben  die  ältesten  Texte  so : OTtaiatik- 
uiTo^'o^'atOY  TiK-k  PM.3Ä  II  cpaHHUA  Hf  K-k3BpaHH.  Unser  Codex 
gibt  jedoch  die  Stelle  mit  einem  sehr  bezeichnenden  serbisch- 
macedonischen  Ausdruck  wieder : H OTfiUaa^ipo^o^'aiOY’  tm 
pHsa;  H KOiuoy'aKk  hi  BkSBpaHH.  Der  bulgarische  Philosoph 
und  Grammatiker  Konstantin,  der  sein  ganzes  Leben  in  Diensten 
Serbiens  zubrachte,  analysirt  diese  oder  eigentlich  die  parallele 
Stelle  dazu  aus  dem  Evangelium  Matthaei  in  seinem  grossen 
grammatischen  Werk  in  folgender  Weise  (vgl.  S.  397  meiner 
Ausgabe):  Hk  H B-k  irraM  raiöi|ifi  • ai|if  kt«  noHauTk  T(  3a 
pH.3ti  TBOM,  CHpits  CBHTOy,  f/MOy  H CpaHHItO^' ; H HHta 

PScH  Kouiüaio  copOHKoy  räiÖTk,  und  folgert  aus  der  Thatsache, 
dass  statt  des  serbischen  Komoyati  in  dem  Evangelientext 
cpasHiia  steht,  wofür  noch  heute  die  Russen  copoHsa  sagen, 
dass  die  altkirchenslavische  Sprache  russischen  Ursprungs  war. 
Uns  geht  hier  nur  der  Ausdruck  Kouioyaia  an,  der  durch  Kon- 
stantin als  Serbismus  des  14.  Jahrhunderts  belegt  ist,  aus  un- 
serem Text  aber  schon  für  das  12.  Jahrhundert  nachgewiesen 
werden  kann  als"  ein  Serbismus  und  Macedonismns.  Unzweifel- 
haft rührt  das  Wort  von  casula  her,  das  einst  in  der  griechisch- 
römischen  Welt  sehr  verbreitet  war,  auch  als  Bezeichnung  für 
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das  Gewand  ärmerer  Leute;  man  vgl.  Procop.  Vandal.  II,  2(!: 
ilAohtov  in.-£-/S|A£voi;  oute  fftpatTj'fV»  sute  xk'Mf  otpat£uoiJi£v<.>  äväp:  l~i- 
tTiJeito?  ?7.ov,  äXXä  SoüXm  yJ  iätwTT;  ravtoiTraot  zpe-ov,  xaooü- 
Xav  aütb  t^  Xatfvuv  xaXoOoi  Pwjxaioi. 

Ein  weiterer  Bulgarismns,  d.  h.  in  unserem  Falle  Mace- 
donismus,  steckt  in  der  besonderen  Form  der  Adverbien  ier,\a 
oder  i€r'k,\a  und  Kor^a  oder  Kor'kA<>.  Neben  dieser  üblichen 
Form  der  Wörter  begegnet  in  unserer  Handschrift  sehr  häutig 
auch  (,Xkra  und  KOAkra,  woraus  die  heute  im  Bulgarischen 
gebräuchlichen  Ausdrücke  Korä,  cerü  leichter  erklärt  werden 
können  als  unmittelbar  aus  KorAa,  cirA<»-  Wegen  der  Selten- 
heit der  Erscheinung  führe  ich  alle  Beispiele  an : 

lAkra  48*.  16,  9P.  9,  92*.  10,  95*.  7,  121*.  8,  127 ^ 15, 
161*.  11,  163*.  11,  164*.  4,  168*.  10,  169M2,  170*.  20,  170*. 
22,  171*.  13,  172*.  18,  180*.  21,  182*.  9.  Viel  häufiger,  Uber 
siebzig  Mal,  steht  trkAa,  etwa  zwanzig  Mal  Zweimal 

liest  man  ira  145*.  12,  151*.  15.  Ob  das  schon  der  vollzogene 
Uebergang  zur  neuen  Form,  die  heute  auf  -ra  auslautet,  dar- 
stellt oder  ein  blosses  Schreibversehen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  für  die  erstere  Annahme  spricht  die  Parallele 
HHKoratKf  141*.  5 (statt  HHKOAkraiKi  für  HHKC>r'kA<i>K(). 

KOAära  13*.  16,  15*.  15,  16*.  1,  42*.  18,  80*.  1,  95*.  15, 
106*.  17,  140*.  14;  H'kK0A>‘''a  111*.  12,  HHKOA*>i'ä  117*.  5. 

KkCfAkra  16*.  9.  12,  22*.  4,  91*.  9,  97*.  5,  140*.  18,  143*. 
11,  159*.  18,  161*.  5.  7,  174*.  22,  174*.  2;  einmal  EkcfPAa 
149*.  15. 

Für  TorkAa  oder  TorAa  kommt  nur  einmal  TdA>»ra  vor: 
Hk  Hf  TOAära  aEHC  KOHkMHHa  107*.  7. 

Einige  andere  Bulgarismen  aus  dem  Bereich  der  Morpho- 
logie werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  wenigstens 
ein  bezeichnendes  Beispiel  angeführt.  Das  ist  HM  in  der  Func- 
tion des  Nominativs.  Man  liest  nämlich  141*.  2:  la^oyntf  hm 
3Haf<uk  oi^a  h /Upf. 

Im  Verlaufe  der  Zeiten  kam  der  Codex  Dobromirs  aus 
Macedonien  nach  dem  Orient,  und  zwar  in  das  Kloster  Sinai. 
Im  16.  Jahrhundert  befand  er  sich  bereits  dort,  wie  folgende 
auf  der  Rückseite  des  letzten  (183)  Blattes  eingetragene  Notiz 

bezeugt;  f s’t'  nplHAi  p^KxtiH  iMHSrrpitui'HH  no*' niTpii  (0  no- 
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AllHaKrio  • Cb  rpa  HiiKwak  Ri«  atoHaTi  cVHa'cKi'H  ■ r-v  a-k  , 3«s  npi 
e.iiHkSiia  RBriHfa.  Also  im  Jahre  1568  besuchte  ein  Priester 
Peter  aus  Nikopolis  an  der  Donau  das  Sinaikloster,  und  trug 
hier  seinen  Namen  in  den  Codex  ein.  Dass  er  ihn  mitgebracht 
oder  geschenkt  hat,  das  wird  nicht  gesagt;  oflPenbar  war  der 
Codex  bereits  Eigenthum  des  Sinaiklosters.  — Noch  eine  zweite 
Notiz,  die  kein  Datum  trägt,  aber  nach  den  SchriftzUgen  zu 
urtheilen  ins  17.  oder  selbst  18.  Jahrhundert  fällt,  bezeugt  die 
Angehörigkeit  des  Codex  dem  Sinaikloster.  Auf  der  vorderen 
Seite  nämlich  desselben  Blattes  (183),  nach  einer  Notiz  litur- 
gischen Charakters  betreffs  der  Lectionen  an  einigen  Sonntagen, 
heisst  es  weiter:  ConpcHHf  CHHaio  rRO(i)  AÜ>(  paAH  Rk 

CTOH  KUH  A<»  noat(H)ao^'i  h cn«;H  tiOHA«  Ha  6p<Uk,  fi,A  « no- 
KAOHH  cToatü  Bpcaaü,  a<>  noaiHaüf.  ao  Rora  a«ha(  CH’fc 
KHHi’a,  A<>  paBa  BH-fc  <woHa;^a  GonpoHH'fe  rroropita,  a 

TfBf  Brk  fi,A  noaifHf  Bk  RitRH,  aiMHk,  fCTk  CDkHkCTB» 

rpoBk  a aiTH  aiataa  (bk  HCf>Ki  RkCH  coa^^^Mk  c(  h naRH  Rk 
Moy  (bHAcatk.  Also  ein  Athosmönch  Namens  Sofronius,  von 
Geburt  offenbar  ein  macedonischer  Serbe,  kam  gleichfalls  nach 
Sinai  und  trug  in  den  Codex  seinen  Namen  ein,  mit  der  Bitte 
seiner  zu  gedenken. 

Der  Codex  war  viel  im  Gebrauch  der  frommen  Mönche. 
Das  sieht  man  an  allerlei  Correcturen,  Rasuren  und  Zusätzen, 
die  aus  verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Händen  herrUhren. 
Wie  ich  bereits  sagte,  alles  in  Roth  Geschriebene,  namentlich 
die  am  Rande  gesetzten  Zahlen  der  Ammonius’schen  Ein- 
theilung,  wurde  später  eingetragen.  Die  Zahlen  laufen  nicht 
ununterbrochen  fort,  sondern  viele  sind  ausgelassen,  z.  B.  beim 
Marcuscvangelinm  findet  man:  qa>  P>  P>'>  PA>  Pb 

P^i  P3;  pH,  pö,  pRi,  pn,  pAi,  p^i,  pRA  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist 
caa;  beim  Lucasevangelium:  a,  r,  r,  a,  b h,  0,  Ri,  ri,  Ab 
*1,  Hl,  01,  KA,  Rr,  KA,  RS,  RO,  AP  u.  8.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  TA»; 
beim  Johannesevangelium:  a,  ii,  ri,  si,  Hi,  01,  RA,  a,  ap,  A3 
u.  8.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  CRS.  Der  Anfang  oder  das  Ende 
einer  Lection  wird  in  üblicher  griechisch-byzantinischer  Weise 

durch  roth  eingetragene  Abkürzungen  ko.  k^  KOHitk  und  3A<i. 
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oder  sa'bezeichnet,  die  bald  am  Rande  der  Zeile  stehen,  bald 
mitten  in  den  Text  eingeschaltet  sind.  Um  für  eine  solche 
Einschaltung  Raum  zu  gewinnen,  nahm  der  Rubricator  keinen 
Anstand  einige  Buchstaben  des  ursprünglichen  Textes  wegzu- 
kratzen, eventuell  sie  ober  der  Zeile  des  vorausgehenden  Textes 
anzubringen.  Z.  B.  5*.  14  aus  e^xckrd4]i^^  ca  wurde  durch 
die  Rasur  des  ca  Raum  gewonnen  für  das  roth  eingeschaltete 
KOa,  dafür  aber  schrieb  der  Corrector  selbst  oder  Jemand  an- 
derer über  -jf*  in  serbischer  Form  «;  oder  10*.  11  wurde 
0 HiiMk  des  ursprünglichen  Textes  ausradirt,  um  die  rothen  Zu- 
sätze Kca.  Sds.  einzutragen,  dann  aber  schrieb  Jemand  von 
neuem  am  Rande  iVHfiUk;  91*.  14  stand  ursprünglich  h OEp’fcTi 
CA  • rÄddiUt,  der  Corrector  radirte  A aus,  um  für  das  roth  ein- 
geschaltete Koa  Raum  zu  schaffen,  aus  c machte  er  ( und  zwi- 
schen das  auslautende  und  jetzige  t schrieb  er  über  der  Zeile  c, 
wodurch  er  abermals  in  serbischer  Form  oep'fcTC  « gewann; 
eben  so  92'*.  14  wurde  aus  i€CTk  durch  Correctur  le"  gemacht, 
um  Koa  in  Roth  dazuschreiben  zu  kOnnen  u.  s.  w. 

Die  in  Roth  geschriebenen  Zusätze  in  der  Handschrift 
sind  nicht  die  älteste  Zuthat  zur  ursprünglichen  Schrift,  mau 
kann  es  an  mehreren  Stellen  deutlich  sehen,  dass  andere  in 
Schwarz  geschriebene  Zusätze  zum  Thcil  wenigstens  älter  sind, 
da  die  rothe  Farbe  auf  der  schwarzen  Tinte  jener  Zusätze 
liegt  und  diese  bedeckt.  Ein  grosser  Thcil  — nicht  gerade 
alle  — der  in  Schwarz  gegebenen  Zusätze  verräth  durch 
den  orthographischen  Charakter  den  serbischen  Leser  nnd  Cor- 
rector, der  etwa  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  diesem  Codex 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Er  unterliess  es 
nicht,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Unzufriedenheit,  sei  cs 
mit  einzelnen  Sprachformen  sei  es  mit  der  Wahl  der  Wörter, 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben,  indem  er  durch  Rasuren  alte 
Sprachformen  oder  Ausdrücke  bald  so  entfernte,  dass  man 
vom  Ursprünglichen  keine  Spur  mehr  sieht,  bald  nur  ober- 
flächlich auskratzte,  so  dass  unter  der  neuen  Schicht  der 
ursprüngliche  Text  noch  errathen  werden  kann.  Von  Aendc- 
rungen  erstercr  Art  ist  nichts  weiter  zu  sagen.  Sie  sind  in 
serbischer  Redaction  ausgeführt  und  erstrecken  sich  bald  auf 
einzelne  Ausdrücke,  bald  auf  ganze  Zeilen,  ja  wo  die  ursprüng- 
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II.  Abbandlttog:  V.  Jsgid. 


liehe  Schrift  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  ganz  verblasste 
oder  aus  einem  anderen  Grund  unleserlich  wurde,  umfassen 
diese  serbischen  Wiederherstellungen  ganze  Seiten.  So  ist  auf 
Fol.  40’’  und  41*  mit  der  neueren  serbischen  Schrift  des  14. 
Jahrhunderts  der  Text  des  Ev.  Marc.  III,  23 — 38  eingetragen 
in  der  Art  des  Palimpsestes,  d.  h.  die  Spuren  früherer  Schrift 
sind  hie  und  da  sichtbar.  Die  viel  kleineren  SchriftzUge 
der  zweiten  Hand  Hessen  leeren  Raum  übrig,  so  dass  selbst 
auf  41“  die  ganze  erste  Zeile  getilgt  worden  musste,  bis 
wohin  der  ursprüngliche  Text  der  ersten  Hand  reichte.  Auf 
Fol.  75’’  sind  die  zwei  unteren  Zeilen  auf  der  ausradirten 
Schrift  neu  eingetragen,  es  ist  Luc.  XI,  23.  Auf  Fol.  101  * ist 
von  der  zweiten  Hand  in  serbischer  Redaction  Luc.  XIX,  22 
bis  23  hinzugeschrieben,  auch  auf  eine  ausradirte  Stelle.  Das 
ganze  Blatt  152  ist  neu  eingeschaltet,  schon  der  Unterschied 
des  Pergaments  fWlt  auf,  die  Schriftzüge  serbischer  Provenienz 
scheinen  aus  späterer  Zeit  herzurühren,  nicht  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, so  dass  ich  diese  Einschaltung  einer  späteren  Zeit, 
etwa  dem  15.  Jahrhundert  zuschreiben  möchte;  das  früher  da- 
gewesene Blatt  dürfte  verloren  gegangen  sein , denn  vom  Pa- 
limpsest  ist  hier  nichts  zu  merken.  Der  Text  umfasst  Job. 
IX,  15 — 27.  Auf  Fol.  161  * sind  die  vier  unteren  und  162* 
die  zwei  oberen  Zeilen  auf  alter,  verblasster  oder  unleserlich 
gewordener  Schrift  eingetragen,  ebenso  auf  Fol.  165*  die  zwei 
unteren  Zeilen.  Auf  Fol.  169* — 170*  und  173* — 174*  hat  Je- 
mand die  alten  verblassten  SchriftzUge  mit  frischer  Tinte  neu 
belebt,  ohne  jedoch  überall  genau  die  Orthographie  des  Originals 
gewahrt  zu  haben.  Der  Restaurator  war  ein  Serbe , daher 
sträubte  sich  seine  Feder  namentlich  gegen  die  Nasalen,  die 
er  nur  da  und  dort  beliess,  sonst  in  serbischer  Weise  durch 
( und  0^'  oder  b ersetzte.  Man  kann  aber  häufig  den  Original- 
buchstaben noch  durchschimmern  sehen.  Z.  B.  Fol.  169*.  2.  7 
hinter  ehuii  sieht  man  noch  CHiu^;  oder  ib.  8 RHAituif,  früher 
ib.  9 Kk3HiHäRH.\’kiii(,  früher  RkSHiHaRHA'ituiA;  ib.  13 
iiocAO^,  früher  nocaa;;  ib.  16  co  «mhoio,  früher  co  ib.  18 

h^KA'hS,  früher  nxcaiha;;  Fol.  170*.  17  KHf3k,  früher  KHA^k 
u.  s.  w.  Fol.  175*  ist  auf  alter,  gelöschter  Schrift,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  frühere  Original,  der  ganze  Text  in  serbischer 
Redaction  geschrieben  und  Fol.  176  stellt  sogar  ein  neues  Per- 
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gament  dar,  mit  den  serbischen  SchriftzUgen  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts ausgefüllt;  wahrscheinlich  war  das  ursprüngliche  Blatt 
verloren  gegangen  oder  unbrauchbar  geworden.  Auf  Fol.  177*, 
179'*  und  182*  sind  schon  wieder  nur  die  alten  verblassten 
SchriftzUge  aufgefrischt,  mit  einigen  Abweichungen  von  der 
alten  Orthographie. 

Der  serbische  Corrector  controlirte  auch  die  VollstÄndig- 
keit  des  Textes  und  wo  etwas  fehlte,  schrieb  er  das  Fehlende 
am  Rande  hinzu.  So  wurde  4*.  10  zu  Marc.  X,  20  nach  einer 
anderen  Lesart  am  Rande  hinzugeschrieben  mto  i«i|ii  ieciUb  h( 
^OKOHsaak.  Fol.  11*.  3 in  Marc.  XII,  27  steht  am  Rande  der 
Zusatz  Hk  HtHRkJ)!.  Fol.  18*.  15  zu  Marc.  XIV,  27  war  im  Text 
ausgelassen  und  findet  sich  jetzt  am  Rande  zugeschrieben  w 
Atnic  Kk  NOi|ik  CH».  Fol.  21'’.  19  steht  am  Rande  der  im  Ori- 
ginaltext ausgelassene  Ausdruck  (Marc.  XIV.  72)  KpaTi. 
Fol.  38*’.  11  in  Luc.  III.  1 fehlt  im  Original  und  ist  am 
Rande  hinzngeschrieben  MiTRpkTC>KaacTkCTKW|'»iji8,  dagegen  ist 
beim  nilchsten  Wort  HTO^'pHfia;  das  anlautende  H ausradirt. 
Fol.  103*  in  Luc.  XX,  1 sind  einige  Ausdrücke  ausgelassen  im 
Urtext,  daher  Correcturen,  Einschaltungen  zwischen  den  Zeilen 
(a»am)  “nd  am  Rande  (cR'ki|iauif  2Kc  ci  apxn).  Fol.  104*  ist 
in  Luc.  XX,  11.  12  Einiges  ausgelassen,  daher  mit  neuer  Schrift 
theils  in  der  Zeile  theils  am  Rande  in  serbischer  Recension 
folgender  Zusatz:  KHRkiiK  h A^ca;^uii  h;<moy  noycTH  . . . H 
npHAOHtH  TpfTH  IIOCAATH  OHH  Xtf  H TOPO  OydcSRAkUK  HSrHAIIIf. 
Fol.  130*’.  4 fehlt  die  erste  Hälfte  des  Verses  20  in  Cap.  V des 
Johannes;  die  fehlenden  Worte  stehen  am  Rande  so:  (Ditk  RO 
A»BHTk  CHA  i Rca  iiOKa3ai€Tk  leAtoy  laHic  ca<Mk  TRopHTk.  Ebenso 
sind  Fol.  137*’.  16  am  Rande  hinzngefügt  folgende  Worte  zu 
Joh.  V,  36 — 37 : -kKO  (Ditk  A\f  iiocaa  h nocaaRki  Atf  (Ditk  Tk 
cRi^tAkCTRORa  w AtH'k.  So  noch  einige  Male.  Ein  einziges 
Mal  ist  eine  solche  Correctur  nebst  Randzusätzen  von  einer, 
wie  es  mir  scheint,  etwas  jüngeren  Hand  als  die  vorerwähnten 
serbischen,  geschrieben  und  in  bulgarischer  Orthographie  ge- 
halten. Das  ist  Fol.  129*’.  16  zu  Joh.  III,  20 — 21.  Statt  "kKO 
3Aa  (dieses  Wort  ist  neu!)  c;ikTk  scheint  im  Original  itKO  H( 
ca^Tk  gestanden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Rasur  von  andert- 
halb Zeilen,  auf  welcher  folgende  Worte  neu  geschrieben  sind: 
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d TB«pAi  VcTHHoy  Kk  CB’fcToy,  weiter  am  Rande:  ,\a 

»BATk  CA  <■'0  . HK«  0 B03^  CATk  ckAdtddHd.  Dass  auch 

bei  jenen  in  serbischer  Orthographie  gemachten  Zusätzen  an 
bulgarische  Einflüsse  gedacht  werden  darf,  dafür  kann  ich  mich 
auf  Fol.  165“  berufen,  wo  die  zwei  letzten  Zeilen  auf  Rasur 
geschrieben  sind  (Joh.  XIII,  26):  Tk  iCTk  ieiMOY’;KE  ask  «jUCHk 
yadiBk  no,/\a<Wk  . h OiUOHk  )fauBk  — die  Form  )^dHEk  ist  doch 
ein  deutlicher  Bulgarismus. 

Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  solche  Aenderungen,  wo 
von  dem  ursprünglichen  Original  trotz  der  Rasur  noch  deutliche 
Spuren  übrig  blieben.  Fol.  2“.  7 urspr.  «mit  jetzt  wr'Hd;  2'’.  18 
urspr.  «K«yiuaKkipfH  jetzt  HCK«YUiaiiki|ifH ; 5*.  14  urspr.  ii  n«caitAi> 
rpA^u,  jetzt  H Bk  cdit,/vi“  ■'pAA«\'i|if  b«h\'«\'  ct ; 6 *.  20  urspr. 
Bk  HfpH)^Ai;  jetzt  Bk  HfpH]c«Y'j  lö“.  17 — 18  wurde  vom  ursprüng- 
lichen KkSkrÄETk  CA  die  Silbe  Bk3k  weggekratzt,  und  doch  war 
die  Lesai-t  BkSkräfTk  ca  für  das  übliche  rädH«  BAtA^Tk  besser 
und  entsprechender  als  das  einfache  rdETk  ca;  23*.  11  urspr. 
iiAkBaajfA;  jetzt  naeyBaajfA;;  öl*.  7 urspr.  r«pi  (A<“>'a  jetzt  r«pi 
JKi  KiPa;  63'’.  16  urspr.  B«  BkCA  jetzt  Bk  Rkci;  75'’.  7 für  h Bai«A'k 
scheint  H /MHC'k  im  Original  gestanden  zu  haben;  85*.  3 urspr. 
iiecaitAHMH  rpkjfkTk  (letztes  Wort  durch  sichere  Vermuthung) 
jetzt  n«cakAH«\' A\'kAkHHit8 ; 100*.  3 urspr.  (pH^A  jetzt  fpiiY«Hk; 
113'’.  9 früher  H B'kcA  h jetzt  h BfA«ujf;  115*.  9 früher  Rkc- 
iihiua;  jetzt  Bk38nHUia;;  139".  8 urspr.  ivAitajfAi  oder  •fcAititX*) 
jetzt  HAiiKiV^;  143".  2 früher  CKiiH«nHrH'k  (vermuthungsweise) 
jetzt  ii«TkM(HHf  K8i|ik;  151".  14  urspr.  (C<wk  jetzt  (C/Uki  u.  n.  a. 
Leider  kann  man  an  vielen  Stellen  nieht  einmal  vermuthungs- 
weise aussprechen,  was  für  ein  Text  an  den  radirten  Stellen  war. 


III. 

Die  Vocale  ( nnd  ii,  zugleich  ffir  le  und  h;  -k  nach 
Palatalen. 

Näher  zur  graphischen  Seite  des  Codex  übergehend,  müssen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  die  Graphik  nicht  leicht  von  der 
Phonetik  zu  trennen  ist.  Die  graphische  Bezeichnung  gilt  bald 
als  ein  Beleg  für  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  oder  Ab- 
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hängigkeit  von  älteren  Vorbildern,  die  nachgeahmt  werden  ohne 
phonetische  Geltung  für  den  letztgegebenen  Zeitpunkt,  bald  ist 
sie  auf  lautlichen  Eigenthtlmlichkeiten  begründet,  die  noch  für 
den  Augenblick  der  letzten  Abschrift  ihre  Bedeutung  haben. 
Eis  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  welchen  Sinn  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  vorhandene  Graphik  hat.  In  unserem  Codex 
beruht  das  cyrillische  Schriftsystem  auf  der  Befolgung  älterer, 
im  Grunde  glagolitischer  Vorbilder,  doch  mit  einigen  Conces- 
sionen,  die  dem  neueren  verbesserten  cyrillischen  Schriftsystem 
eigen  sind.  Daher  ist  die  Graphik  des  Codex  nicht  einheitlich. 
Ja  man  kann  kleine  DiflFcrenzen  selbst  nach  den  beiden  Schrei- 
bern wahrnehmen. 

Für  die  Laute  e und  je  bedient  sich  der  Codex  in  der 
Regel  nach  glagolitischem  Vorbild  des  öinen  cyrillischen  Buch- 
stabens I.  Der  Schreiber  der  zweiten  Hand  (B)  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  consequent.  Ich  fand  nur  einmal  105*.  9 H-CTh, 
sonst  immer  in  diesem  Verbum  wie  in  allen  anderen  Fällen 
nur  I,  also  immer  tCiHk  (z.  B.  lOD.  1,  107*.  2,  110'’.  19,  111*. 

15,  113^  18,  120*.  11.  17,  130*.  18,  133*.  3,  139‘.  18,  141*.  1, 
145^  1.  18,  142*.  2,  145*.  8.  18,  145".  1.  7,  147*.  18,  147\  17, 
148*.  16.  20,  151*.  18,  156'’.  1)  oder  1.  pers.  pl.  ebenso  fCAtk 
(z.  B.  149*.  4,  153*.  5,  153'’.  15,  neu  corrigirt  in  (CiUm)  u.  s.  w. 
Von  dem  Schreiber  der  ersten  Hand  (A),  der  zwar  auch  in 
der  Regel  nur  e für  je  im  Anlaut  oder  Inlaut  verwendet,  rühren 
folgende  Abweichungen  her;  leAtoy  (statt  des  üblichen  h\wy) 

20,  47^  13,  57*.  10,  72*.  15,  167^  13;  i€H  56^  10,  57^  7, 
62*.  7;  20*.  8,  159".  18,  171'.  9;  in  der  Initiale 

19 \ 17;  i€rkA<>  8*.  3,  36*.  8;  i€MfTk  66*.  1;  iKaHkrcAHi€  26“. 
3,  27*  (in  der  Ueberschrift).  Allein  diese  Hand  hat  ausserdem, 
beinahe  könnte  man  sagen,  zur  Regel  erhoben,  das  Verbum 
leciUk,  I6CH,  KCTk  SO,  d.  h.  mit  jotirtem  Zeichen,  auszudrttcken. 
Zum  Beweise  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Schreib- 
art zähle  ich  die  Beispiele  auf:  i€CAtk  13“.  4,  21*.  3,  30“.  13. 
14,  45*.  8,  46*.  1,  54*.  6,  162*.  15,  165*.  3,  166“.  10,  168*.  16, 
168“.  2,  173“.  6.  8.  12;  dagegen  KAtk:  162“.  8,  166“.  5.  16, 
173*.  6,  175*.  19;  als  1.  pers.  pl.  ic<«k:  63“.  11,  95*.  9;  lecH  9“. 

16,  21“.  11.  12,  34“.  5,  42*.  13,  44*.  12,  .57*.  11,  69“.  14,  72*. 
1,  84*.  16,  91“.  14.  20,  93“.  9,  128“.  20,  173*.  3.  7,  172*.  5-  8. 
12.  17.  20,  neben  fCM  44*.  13,  48*.  14,  123“.  17.  19.  20,  124*. 
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1.  2,  173*.  4.  7,  175“.  20.  Am  häufigsten  begegnet  l€CTk  1'’. 
8.  12,  3*.  13,  5‘.  1,  6\  6,  11*.  14,  11‘.  6.  19,  15‘.  4.  6,  18*.  7, 

21  \ 8,  23*.  4,  24*.  16,  25*.  1,  25*.  7,  33*.  16,  33‘.  8,  35*.  1, 

36*.  18,  40*.  4,  42*.  15,  43*.  15,  43*.  3,  47*.  11,  48*.  13,  49*. 
10,  51*.  20,  52*.  3,  52*.  5,  53*.  10. 17,  53*.  14,  57*.  10,  60*.  2, 
65*.  9,  66*.  13,  67*.  1,  67*.  20,  71*.  15,  77*.  6,  78*.  18,  83*.  7, 

84*.  4,  87*.  18,  88*.  8,  92*.  13.  15,  92*.  14,  94*.  17,  123*.  13, 

124*.  2.  15.  18,  126*.  18,  128*.  8,  128*.  9.  10,  158*.  2,  160*.  3, 
164*.  21,  167*.  7,  168*.  8.  17,  170*.  9.  12,  171*.  18,  174*.  6. 
Seltener  ist  fCTk  42*.  3.  8,  44*.  11.  20,  47*.  17,  59*.  19,  60*.  5. 
13,  60*.  3,  61*.  14. 19,  65*.  1,  68*.  2,  70*.  1.  2.  18,  70*.  8,  72*. 

6,  80*.  2,  128*.  16,  172*.  9.  Zufälliger  Weise  kommt  i€CT« 
kein  einziges  Mal  vor,  immer  nur  ICT«:  1*.  15,  9*.  3,  49*.  2, 
76*.  3 (hier  ist  später  corrigirt  in  i€CT«),  77*.  10,  79*.  6,  84*. 
13.  18,  92*.  9. 

Man  kann  dieses  Schwanken,  abgesehen  von  dem  indivi- 
duellen Eingreifen  des  Schreibers,  am  besten  so  erklären,  dass 
man  sagt,  in  der  Vorlage  habe  wohl  ausschliesslich  ( geherrscht, 
der  Abschreiber  A sei  jedoch  bereits  an  das  Zeichen  i€  ge- 
wöhnt gewesen,  und  habe  es  wenigstens  in  den  vorerwähnten 
Formen  dem  einfachen  i vorgezogen. 

Dasselbe  System,  das  in  unserem  Codex  das  Zeichen  i€ 
nicht  in  seinem  vollen  Umfang  aufkommen  Hess,  veranlasste 
die  beiden  Schreiber  auch  Hs  in  doppelter  Bedeutung  anzu- 
wenden, als  e und  als  ja.  Nur  äusserst  selten  findet  man  von 
der  Hand  A das  Zeichen  u angewendet:  rkTKOpHak  a (CTk 
3*.  7,  GiKO^Kf  34*.  5,  und  als  Initiale  tflBH  ca  30*.  4,  181*.  1. 
Die  Hand  B enthielt  sich  gänzlich  dieses  Buchstabens.  Der 
übliche  Ausdruck  für  ja  ist  also  Hs,  sowohl  selbständig  oder  im 
Anlaut,  wie  im  Inlaut  nach  Vocalen  und  Consonanten;  z.  B. 
TKOpAH  Hs  (sc.  CAOK(ca)  53*.  8,  ,\Hsaa  uo  Hsxcc  A^CTk  oi^k 
ckBpkuiAf;  -k  137*.  14,  aipi  TBopHTi  Hs  164*.  17,  EaarocaoBH  Hs 
OyauoHk  37*.  5,  BHA'ksk  Hs  iio  cieHs  HAASijia  125*.  5,  HsBiij^k 
156*.  7,  172*.  3,  -kBH  68*.  1,  112*.  3,  181*.  3;  tBaHsiuiH  127*. 

7,  HsBaiA  CA  167*.  9,  HsBAkuia  ca  65*.  12,  -kEHs  160*.  10,  mit 
reinem  a im  Anlaut  kommt  hier  das  Wort  nicht  vor,  dagegen 
119*.  15  wurde  aus  ursprünglichem  HsKaiHHf  durch  Correetnr  Hs 
zu  la  gemacht,  wie  es  scheint,  schon  von  der  ersten  Hand.  In 
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HHi^a  73  *.  1 ist  CI  nachträgliche  Correetnr  aas  a oder  ii.  Keines 
a statt  *k  im  Inlaut  findet  man  in  aifkatk  »<(  135*. 

15,  H aKC  (statt  H ikKO)  139*.  11,  139\  5,  140*.  4,  hi  aKO  144 
9;  H aaiOHtc  148*.  9 ist  vielleicht  als  iiaatc^Kf  fUr  dtiMOXf  auf- 
zufassen,  denn  ib.  13  liest  man  deutlich  aaioxcf.  Andere  Bei- 
spiele für  anlautendes  ja : iokBU  70*’.  1.3,  ISO*.  3,  ’ksBki  180'’.  4; 
Bk  ’kcatjfk  35*.  10,  35".  4,  CTk  itcafH  83*.  14  u.  s.  w. 

Im  Inlaut  steht  nach  Vocalen  selbst  in  solchen  Fällen  *k 
(=ja),  wo  sonst  auch  reines  a vorzukommen  pflegt,  z.  B.  C'k’kHH'b 
48".  14  (cod.  Mar.  cdtaHirfc),  cirkTH  58*.  9,  ckdaiif  ib.  10  (cod. 
Mar.  a),  doch  auch  chaak  111*.  9,  pachaHHC  145".  4;  noKadtHiK 
48*.  7,  120".  18,  noKaitHHio  38".  19,  39*.  16,  KadtHH-k  89*.  6,  — 
cod.  Marianus  hat  hier  immer  nur  a — vgl.  74".  18  noKadtuiA  ca 
(cod.  Mar.  noKaauiA  ca),  noKaitaH  ca  khuia  69*.  6.  Nicht  nur 
in  Adjectivformen  endigt  das  Femininum  sing,  oder  Neutrum 
plur.  auf  adi,  z.  B.  saaradt  93".  9,  137*.  12  (cod.  Mar.  saaraa), 
iipkuadt  Kkck)pi  sanoBdiAHH  11*.  11,  ro,v><Ha  rpiTH-kdc  23".  9 
(Mar.  TpJTH’ka),  sondern  mitunter  selbst  iui  Imperfectum,  wo 
solche  Beispiele  verkommen:  H;V'k'kiiir  99".  20,  101".  14,  112". 
18,  — allerdings  üblicher  H^dtautf  53".  17,  134".  10,  138".  4, 
151*.  5,  oder  auch  HAtiiii  44*.  3,  61".  6,  115".  13,  118".  12, 
ebenso  UA*ka)^At  34".  17,  87".  4,  146".  10  und  HAdt)^At  54".  2; 

— Hatdi-kiuf  82*.  21,  npHaiXffcdt^^A;  115".  2,  np'ki|i'fc’k)fA;  98*.  9; 

— vergl.  auch  BkNiaadtnA;  16*.  5,  neben  BkHfSaanat  35".  4, 
66*.  2 und  BkHoanat  108".  20. 

Nach  Consonanten  ist  dl  (=  ja)  erweichend  nach  a,  p, 
M,  B,  B,  H in  solchen  Beispielen:  Boadi  TBOdi  72*.  4,  aiodi  Boadi 
112*.  2,  Boadt  iiocaaBkUiaaro  141*.  11;  paciipdi  KkicTk  146*.  5, 
155*.  17,  np-k  22".  7.  15,  29".  7,  114*.  7 u.  s.  w..  Ha  BC'i(pdi](’k 
(lies  KfHfpia)^)  12*.  17,  no  BfstpdiHHH  110*.  19,  BiHipdiMi  95*.  2, 
aiopdi  (lies  atopa)  138".  3,  139".  9,  140*.  2.  14;  c^nkpdi  atöfro 
97*.  11  — vergl.  dennoch  paaapaauif  136*.  16,  wo  entweder 
ungenaue  Ausdrucksweise  oder  harte  Aussprache  anzunehmen 
ist  — ; 31^1  108".  14  neben  siatadi  15".  9,  BHiatdiTi  94".  1 
neben  BkHiaia'kTf  77*.  5,  106*.  10,  108".  16;  AHK’kauii  ca  7".  5, 
AHBdia)(^4i  CA  144*.  12  neben  ca  4".  12,  saarocao- 

BdiUH  A 121*.  9,  caaB-kauif  83*.  3,  ocTaBdiui>  96".  18,  <wakB'ka- 
uif  71".  4;  aiCBdiauii  157*.  4.  7,  neben  aiOB'kuif  159*.  3,  165*. 
14,  181*.  20.  Von  KOpaBk  lautet  der  Genitiv  KOpasadi  45".  1, 

Sitimtaber.  i.  pbil.-hut.  CI.  CXXXVIII.  Bd.  I.  Alib.  2 
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IHl*.  16,  ebenso  0R4  Kcp<tKii'fc  16,  46*.  lU,  aber  auch  BAH3k 
KopdRa  139*'.  15,  KopdRd  HHOro  140*.  3.  Es  ist  fraglich,  ob  hier 
KOpdRd  als  kornh'a  zu  lesen  ist,  vielleicht  hat  die  Analogie  des 
hart  anslautenden  Nominativs  bereits  auch  im  Genitiv  die  Er- 
weichung zum  Schwinden  gebracht.  Am  zahlreichsten  sind  die 
Beispiele  mit  RdnsKRHitdro  11*’.  11,  HCKpkM'karo  70". 

3,  chRaa»:H'fcfTh  2*.  3.  18,  HciMkHi:M;  ca  37".  7,  Rk3kRpaH’kiiRi|ia 
114*.  6,  orH'k  81*.  10,  xcfH’kY^  ca  96*.  16  u.  s.  w.  Vergl.  ab- 
weichend ckRaaHtHdfTk  CA  94*.  20,  KkH;t;TpkHa'k  75".  8 (statt 
-H-kis). 

Bei  der  so  deutlich  hervortretenden  Function  des  Zeichens 
■k  fllr  ja  verdienen  besondere  Beachtung  die  zahlreichen  Fülle, 
wo  "k  nach  den  Palatalen  h,  tu  und  JR,\,  lUT  statt  des  er- 
warteten und  auch  wirklich  begegnenden  a geschrieben  wird. 
Die  Lantgruppen  Hie,  skIs,  iirk.  auch  und  uiTlt  sind  zu 

zahlreich , als  dass  sie  nicht  als  ein  hervorragendes  Merkmal 
dieses  Textes  angesehen  werden  müssten.  Dennoch  ftlllt  es 
schwer  darin  allein  den  Beweis  eines  stark  erweichten  Cha- 
rakters der  Palatalconsonanten  zu  erblicken,  weil  merkwürdig 
genug  die  sonst  so  beliebte  weiche  Lautgruppe  m»,  *»,  tu»  etc. 
hier  fehlt,  und  das  ganze  auf  die  Fälle  Mit,  Hck,  iirk,  JKA'k»  uiT'k 
in  den  wurzelhaften  und  stammhaften  Silben,  meistens  im  Im- 
perfect,  nicht  aber  zugleich  in  Casusendungen,  sich  beschränkt, 
wie  folgende  Zusammenstellung  von  Beispielen  zeigt: 

sHi  ftir  na:  >rkfMk  55*.  7.  11,  M-k»Ti  51".  10,  s-kHi  25*.  4, 
.36".  7,  MittAtiii  51".  17,  135*.  10,  M'kHki|j(<uk  40*.  1,  79".  20, 
nittikipiiHMk  9".  6,  37".  1,  Micaiuf  117*.  20,  s'kaHH’k  108*.  16, 
OTTk  HfM'kaHH’k  108*.  13;  vergl.  ein  einziges  Mal:  Ht  nacTk  80". 
16;  H-kck  14*.  6,  .55*.  12,  69".  10,  78*.  7,  80*.  14.  17,  104".  4, 
120*.  2,  0 s’kc'k  1.5".  11,  roatk  »rkc*k  33".  10,  *rkca  19*.  7, 
vergl.  tack  19*.  19,  37*.  20;  sitiija  18".  20,  110*.  20,  situiai: 
1".  13,  5".  15.  19,  18*.  .5,  19*.  2,  110*.  10. 18,  112*.  2;  orumIh 
i€CTk  178".  9,  II«  WRkiH'ki«  111".  14,  doch  daneben  OBkiMaH  2". 
14,  MO  ORkiMaio  37".  13,  iio  ivRkiHai«  42".  11;  n«  npHao^'3'kio 
70".  14;  niMitak  170".  19,  oxk  n(*rkaH  112*.  10,  nfsiiAH  171*. 
2,  nf*rkakAtH  108".  19,  nis'kakHH  171*.  3;  3aniH’kTka*k  1 30".  14; 
KOHkniiM,  84".  17,  KOHkS-kiTk  CA  110*.  9,  KOHkM'kKkllKAIk  CA 
41".  7,  CkKOHkU’k  CA  23".  14,  CkKOHkM'ktTk  CA  111".  9,  CkKOHk- 
M’kiATk  CA  99*.  15,  108*.  9,  ckKOHkS’kTH  13*.  18,  65*.  14,  120". 
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9^  CkKOHkM'kuJA  37“.  ^ CkKOHkH-kKk  42  ^ 2j  CkKOHkM-kKkUlf.uk 
37\  Hf  A^KOHkM-kAk  4i  OS“.  ^ KOHkM-kKaa^;t;  ca  ^ 
vergl.  KOHkMaiTk  ca  81“.  1^  ckKONksa  53*’.  3j  iifs-kujf  ca  161“. 
^ oy^-kaujf  7*.  ^ 4;')*’.  ^ 144 12,  o\'H-kuif  a 146''.  ^ vergl. 
01,'Maaujf  2“.  1^  42“.  7^  oEaan-kuif  ca  60*.  10,  .uakH-kau»  20“. 
19,  oij'iuakM-fcuiA  6.Ö“.  13,  85“.  ^ oya\akM'fcuiA  105*.  ^ 117“.  13; 
iiaaM-fc^fA  ca  115“.^  oTAHtkM-ka-k  19*.  14.  Vergl.  ORAHMafTk 
150*.  ^ OEAHMAfA^k  40*.  20,  pacTaMaiTk  74*.  Ij  Nom.  tama 
81“  8 oder  Gen.  sing.  RpAMA  48*.  ^ doch  cha  MARM-k  142“.  14. 

HC-k  für  }ka:  oy»:'kck  26*.  ^ 44*.  18,  46*.  2^  Hf  o^'JK-kcAHTf 
CA  13“.  ^ 25“.  12,  o\'H('kcAAjf;k  ca  4“.  ^ äl  ^ 38*.  8,  44*.  ^ 
ov^-kcATH  CA  18“.  14,  oynt-kcouiA  ca  25“.  H,  oy-H('kcHUi;i;  hu 
119*.  13;  HC-kAOCTk  127 “.  4^  B-tx-k  20*.  12,  R-kHckuiA  20*.  ^ 
25“.  20,  60“.  15,  K-kHt-kTH  39  *.  14,  o^'E-knckrH  109*.  ^ a»o- 
HC-kAUJf  161  3,  311  ^ Hf  lUOHt-kuif  1(K)*.  7^  Hf  lUOHt-kj^a;  59*.  19, 
163*.  6,  181*.  18;  AfHC'kAO  179“.  AfHckuif  135*.  8,  159*.  8, 
npHAiHC-kaxA^  147  *.  ^ npHAfuck-kx^A  115“.  ^ vergl.  AfHcaaiUf 
47“.  7j  93».  10;  ocAHS-kTf  120*.  17;  AP^’K'kKAL  32“.  ^ AP*»- 
HC-kBkHU  29“.  ^ AP^’K’iii'H  86l  ^ 45*.  ^ ap>»*k%^ 

CA  103*.  13,  aP***k'^cta  ca  118“.  1^  OApik^K-kuii  46*.  ^ cAoy- 
HC-kaujf  160“.  ^ cAoy-HC-kuii  441  11,  cAO^-TK-kx-*  241  17,  .58*.  ^ 
iUH02K-kf  12“.  12,  74“.  15,  75*.  ^ lUHOHckituiA  1311  5,  Vergl. 
npHEAHHtAfTk  CA  79“.  1^  UpHEAHHCAIAlJlfH  CA  88“.  ^ npHEAH!KA- 
Mf.i|io\'  1021  16,  norpAHCATH  CA  451  18,  MHOHcaiiuiHXk  76“.  ü 
ui-k  für  uia;  CAUurk  LH  ^ 1301  10,  158“.  ^ CAUurkTH 
581  L,  161  y),  241  1^  881  2,  1061  9,  149“.  1^  IMl  2, 
CAUurkTk  46“.  ^ cAUurk)^k  148“.  ^ 149“.  ^ 169*.  6,  cAuuj-k- 
)fOA»k  261  431  19,  1141  1,  12iH  3.  1341  ^ 161H  1^  cau- 

lu-kcTf  21*.  125*.  ^ 168*.  il  cAuui-kuiA  (ä)  7“.^  331  14, 

70*.  11,  145*.  ^ cAuiirkuif  114“.  ^ cAUurkaiUf  71  “.  3.  cau- 
ui-kA)^A;  ll  7,  cAuurk)^A  921  7,  cAuiii-kKk  61  53“.  ^ 63* 

98“.  L ^ 114*.  LT,  1.531  1,  cAuurkKEiiif  6*.  ^ 17*.  ^ 24*. 
^ 261  ^ 981  ^ 1041  15,  1421  8,  1411  I u.  s.  w.,  cAuiii-k- 
KkUiH  31“.  6,  cAuurkBkUlOYie  125*.  14,  cAUurkAH  45*.  12,  cau- 
ui-kno  153*.  1^  cAuuj'kHirk  131  6^  oY'cAuui’k  32*.  18,  90“.  8, 
157*.  8,  158*,  3,  1581  3,  o\-cAuurkuiA;  1311  ^ OY-CAUUi-kRkUH 
137*.  ^ o^'CAUUi-kHA  30*.  11,  cAoy-ui-ktAH  53*.  7^  aber  iiocAOf)'- 
UiAfTk,  nOCAO^UJAfTf  150*.  Ü.  Bk3HOUI-kuif  CA  121*.  ^ lipH- 
HOurkA)fA^  98 1 ^ iiOHOui-kcTA  241  10,  vergl.  HOiiiaiiif  1611 
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II.  AbhAodlaDg:  V.  JftgU. 


Hf  BfTkiii'kHKiiid  79*’.  13.  Vergl.  noch  nHuiiauc  statt  nHcaauif, 
147*.  2.  7.  Nicht  1114:,  sondern  lua  steht  immer  in  OTpituiafTk 
83*.  13,  OTp-kiuacra  102*.  3.9,  oy^’kuiaiTk  93".  12,  o^itiuauk 
40*.  17,  oyT-kiuaHkitJC  158".  8,  oycTpaiiiafTk  168*.  5. 

In  Casnsendungen  steht  immer  x;a,  uia;  <u;i;:Ka  138*.  13. 
15.  16,  OTTi  Mihxa  93*.  4,  <MA;:Ka  B-  55*.  8,  65*.  10.  18,  117". 
20,  (Up'kjKa  181".  10,  immer  nur  Baiua,  Eoakuia  167*.  8 u.  s.  w. 

»A’k  JKA-»:  rpa*A'kM‘  lOO"-  <«oY’}KA'feauit  31*.  1, 
I&)  npHBO»:A'haYAt  44".  13,  noipKA'fc^X^ 
59".  20,  ca^KA'ha^^  96".  2.  — Doch  ist  die  Lautgrnppe  jka^i 
stärker  vertreten:  j^osKAaaiuf  135".  10,  HC)^o>KA<>dUi(  44".  3, 
50".  1,  npH^ojKAaaiuf  97*.  10,  iipHj^oxcAaaj^a;  130*.  2,  npH)^ox- 
MX^  109*.  11,  npo)fOH<A^<<uJ'  ^ß'’-  6;  vergl.  noch  Ha;H(A<>cTa  h 
119".  10,  ocA^»(A‘)>^  147*.  14,  pa^KAatTk  170".  19,  Tpoy»A<*<'>'* 
16".  8,  Tpoy}KA<»^Tk  79*.  13. 

Hi-k  für  i|ia:  OTkB'kip'kTH  19*.  5,  85".  12,  107".  5,  oxkB’k- 
ui’fcHTi  8*.  17,  8".  1 u.  s.  w.,  OTkB’fcip'fc  1".  2,  11*.  8,  11".  14, 
20".  20,  41".  12,  127".  8,  135".  2,  147".  4,  150*.  10,  153*.  7. 
orkBitipitiTf  113".  13,  0TkB’ki|i'kTH  67".  15,  oTkB'kip'fcui;«;  127"- 
6,  146*.  14,  149*.  3,  150*.  8,  153*.  18,  OTkB'fci{i'fcBk  2".  19,  3*. 
3,  4*.  7,  6".  16,  32*.  1 u.  s.  w.,  OTkB'kqi'tBkUJi  8".  7;  OTkB'kifi'fc- 
BaTH  107".  2,  OTkR'kiii’kBaauif  136*.  10,  OTkS’kip'fcBaujf  22*. 
10,  114".  8,  Hi  OTkB'kip'kBaiuiH  20".  4,  22*.  12,  ckB'ki|i'kuiA> 
109".  2,  ckB'fcip’kBaiTk  88*.  7,  saB'kiiiit  111*.  3,  saB’kip'fcBauk 
111*.  2,  oE'kip'fcuj;!;  17*.  3,  BkakB-hurtiH  67".  12,  Bk3B'fci|i'kiiki|iH 
180*.  4;  noTkip'kBk  CA  100*.  13.  15,  np'kip'ka^^a;  3".  4,  16".  6, 
npiu{i'fc'k)^A;  98*.  9,  iipikiirfc)^;«;  6".  8,  98*.  9,  99".  11,  npiu|i'kuii 
116".  10.  Vergl.  naai)J’fcHHitiM>  117".  3 neben  naaifiaHHit^  20*. 
10.  12,  25*.  12.  Auch  die  Lautgruppe  i(ia  tritt  nicht  hinter 
itidc  zurück:  co  Tki|iaHHca«k  32*.  14,  osHijiaiTi  75".  7,  OMHiiia- 
HkTk  CA  55*.  17,  OTkiioyipaiui  22*.  18,  OTkno^’MiaHTi  52*.  6, 
Bk.3kBpai|iaa)fa;  CA  117*.  12,  pa3kBpai{jaiAi{Ji  114*.  5,  114".  20, 
pa3kBpai|taiTk  114*.  15,  Kk3k<uA;i{iaaiiJi  135*.  12,  KpkiiiaiA,  -itUH 
124*.  9.  12,  Kpkiiiaaiiii  129".  20,  Kpki|iaa;(^At  ca  130".  3.  In  den 
Casusendungen  kommt  nur  die  Lautgruppe  qia  vor:  Tkipa  44". 
6,  BkaaraaHqia  68*.  1,  BpitTHiiia  68*.  1,  paAOi{J<>AiH  32".  9, 
EoaAi|iaaro  54*.  19. 

Wie  bereits  erwähnt,  die  sonst  so  beliebten  Lautgruppen 
MIO,  inio,  Htio  etc.  bleiben  hier  aus,  sic  unterstützen  die  soeben 
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durch  viele  Beispiele  belenchtete  Erscheinung  nicht;  denn  man 
liest:  62*.  1,  52“.  2,  «loy  118“.  20,  15‘- 

3,  134“.  4,  MoyAxiUA  ca  10*.  10,  33“.  8,  Hoyx^X^ 

133*.  5,  HO\'A'hay;ib  ca  31*.  1,  Moy^H  ca  54*.  13,  Moy^Atiia  ca 
37*.  4,  Mül^^AiiiHHiWk  CA  66*.  17,  HM'AAi|i(>Uk  CA  120“.  2,  nur 
136“.  5 hwahti  ca.  Ebenso  uioyA;iA  116*.  21,  uioyiA  5“.  13, 
23“.  14;  uioyMk  44“.  3,  ujoyAia  108*.  13;  oi|ioyTATk  66“.  4; 
}Koyn>ak  96“.  4 (doch  ist  hier  oy  mit  neuerer  Sclirift  aufge- 
tragen, das  Ursprüngliche  ist  nicht  zu  entziffern).  Von  /U^^Kk 
lautet  der  Dativ  2“.  18,  100*.  18.  Vergl.  HHi|io\'oy<M8 

93*.  15. 

Was  den  Vocal  "k  in  der  lautlichen  Geltung  als  e an- 
belangt, er  wird  zwar  sehr  genau  von  e auseinander  gehalten 
— ich  fand  nur  76“.  11  p.i3oy<MfHHi«  mit  t statt  mit  "k  ge- 
schrieben und  179*.  4 war  geschrieben  T'kMaacTa,  doch  schon 
der  ursprüngliche  Schreiber  scheint  bemerkt  zu  haben,  dass 
hier  "k  nicht  am  Platze  ist  und  corrigirte  Ht  in  i — inwiefern 
er  aber  auch  den  heute  üblichen  Umlaut  'a-‘a  in  der  Aus- 
sprache darstellte,  das  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Nur 
ein  Wort  kommt  abwechselnd  mit  ’k  und  a vor:  ckiMO  66*. 
10,  87*.  14,  101“.  12,  180“.  11,  und  caato  102*.  3,  140*.  15, 
132*.  11.  13. 


IV. 

Ucber  a,  ia  und  »*.  Bestimmte  Wortkategorien  der 
Anwendung  des  ia  für  ia. 

Wie  für  e und  je  nur  i,  für  e und  ja  nur  "k,  so  gilt  für 
f und  j(  nur  das  dine  Zeichen  a;  die  Modilicationon  dieses 
Zeichens  a und  a kennt  unser  Denkmal  nicht.  Ein  einziges 
Mal  177“.  11  steht  aCAUtv^A,  wo  aus  ( ein  Buchstabe  gemacht 
wurde,  am  Uhnlichsten  dem  a.  Dagegen  findet  man  einige 
Male  deutlich  ia:  iA3kiKki  26“.  10,  uf  iaiija  R-kpu  26*.  16, 
■AUCf  57“.  17,  58*.  4,  ec'ku’kiAii  65“.  7,  BoaAi|iAiA  62“.  14, 
BMBkUJAiA  69*.  4,  nurafTk  ia  79*.  5,  npumiTkUiAiA  1.58“.  17, 
cauuiaRkUiAiA  174“.  4,  uifkaiA  ia  163“.  10.  Alle  diese  Bei- 
spiele gehören  dem  Schreiber  der  Hand  A an,  der  auch  i€ 
und  ta  kannte. 
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II.  Abk»o4koK:  V.  Jagi«!. 


Ein  hübscher  Vorzug  des  Codex  besteht  in  seiner  Unter- 
scheidung zwischen  Ah  und  die  im  Ganzen  gut  eingehalten 
wird.  Ich  sehe  zunächst  von  dem  Wechsel  zwischen  A und  A 
ab,  davon  wird  gleich  die  Rede  sein.  Der  Vocal  Kkt  steht  für 
jq:  a)  Selbständig  oder  im  Anlaut;  noAiUA  hk  10'’.  5,  HAffciUAh 
lA  10^  10,  HkTO  m;  TpoyjKA«Ti  16'’.  7,  42*.  4,  octakh 

lA  44".  10,  RHA^tRh  Mt  54".  9,  t<Mk  Mt  3a  pAtKAt  62".  4,  no- 
ro^HTk  Mt  64".  9,  oTkcdtitH  Mt  2*.  11,  iiockitH  Mt  82".  6,  ocraBii 
Mt  ib.  8,  Mx  OKOnaMt  ib.  9 u.  s.  w.  In  127".  14  Bk3kABiirkHfUiH 
Mt  ist  zuerst  "k  gewesen  und  dazu  wurde  von  derselben  Hand 
noch  At  geschrieben.  Nur  132*.  6:  boa<>  <>3k  A^atk  und  146". 
14  tiocTaBHBiUf  }Kf  At  110  cp’iiA'k  wird  es  durch  At  wiedergegeben; 
168".  7 ist  Mt  durch  a ersetzt:  ckBHpaMtTk  a,  ebenso  in  caaBAt 
atOMt  AXt(  Kcii  amit  173*.  6.  Im  Gegensatz  dazu  wird  At 
geschrieben,  wo  es  am  Platz  ist,  also:  Atraey  9".  ö,  doch  104*. 
19  Bk  raasAt  Mtraoy;  At»tHKa  32*.  5,  174".  15,  Atsu  60".  1, 
Bk  AtrpoBAt  128".  3,  H3  AtTpkMtAoy  72*.  19.  b)  Auch  im  Inlaut 
nimmt  Mt  regelmässig  seinen  Platz  ein  nach  Vocalen:  3anOB'kAB 
CHMt  3*.  6,  BaacTk  chm.  8*.  14,  auHtAOtj'  cokom.  2"  10,  coaHM. 
2".  6,  OHtiHHTk  CA  HHOM.  3*.  18,  CO  MHOM.  17".  10,  CBOMt 

6*.  19,  ck  HfM.  33*.  18,  KO(Mt  BaacTHMt  8*.  18,  8".  10,  ck  ata- 
pHfMt  HttHOMt  ORpAtMiHOMt  35*.  4.  5,  Bk  AP^V''^'^  CAtEOTAt  49*. 
11,  AP^V’*'^'^  ocTaBaitMtTk  96".  20,  BparitMt  99*.  9,  o A'CBH^Mt 
5".  12,  6*.  3,  0 A'CHAtMt  106*.  4,  o iiio^-Mt  5".  13,  6*.  3,  rpkCTHMt 
23*.  II,  BkCAt  BkCfafHAtMt  34".  15,  Bk  KAtM.  POAHHAt  134".  14, 
BAtMt  P'ksk  175*.  3,  BkCCM.  AtÜCMt  CBOfMt  11*.  16,  RAMk 

BaacTk  69".  3,  RpkijiaMt  5".  17,  nHMt  5".  20,  bä  hi  EOMt  ca  h MÄRKk 
Hi  cpaata-kMt  ca  97*.  13.  14,  HacadtAo^'M.  98 *.  19,  otfcpaataltHtTk 
ca  9*.  12,  HCHHMtTk  26".  12,  BkavkraMtTk  39".  5,  iiocaraMtTk 
10".  16,  raatuaMtTk  6".  12,  onaioMtrk  5".  2,  o\'EiiMtTk  h 1*.  1, 
iiOBaMtTk  CA  94*.  9,  Hi  raiuaM.i|iaaro  2*.  8.  15,  iipOAaMtiiiAA  h 
KO^nOt|'M.I|IAA  7*.  11,  BHMtl|li-0^'BHRaMtl{li  9*.  8,  CkTA^aMtl|lA  CA 
11*.  7.  Vergl.  raanaiM.  und  caatapHAt  131*.  10.  11,  raanaiMt 
und  raanaiAt  134*.  8.  II,  BHAaHHA.  157".  15.  Ebenso  iioaaraAt 
Mt  155*.  11,  CHAt  3aiiOB’kAk  153*.  14,  paAOcTiiAt  130".  2. 
c)  Nach  Consonanten  wurde  Mt  in  der  Regel  geschrieben,  wo 
die  Erweichung  der  Silbe  auszudrUcken  war,  wie  raMt  1".  15, 
3".  10  und  auch  als  Particip.  präs.  statt  raaroaiA  steht  regel- 
mässig raM»,  npHiiMaMtTk  58".  15, 106*.  16,  KO^naMt  A’kMTi  100". 
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15,  cf.  101*.  3,  3fAiAM.  6U*.  7,  81V  11. 16,  82V  7,  118V  4,  aller- 
dings auch  129V  18;  boam;  76*.  16,  137*.  20,  144*.  18, 

153*.  12,  -kBANK  CA  167  V 9,  «uoam;  th  ca  65".  19,  ca  ho.moaia 
18V  12,  nocAtA  76*.  19,  104*.  5,  163*.  5.  Doch  begegnen  auch 
hier  schon  die  minder  ansdrucksvollen  Bezeichnungen  mit  A: 
roaa  80V  20,  133".  1,  141*.  10,  <uoaa  60*.  15,  172V  6,  o^aioaa 
167*.  14,  YRAAA  TA  159*.  17,  OCTABAA  171*.  21,  nOCkAA  121*. 
2,  AlOEAA  181".  20,  TpkRAA  66*.  9,  IIOPOyBAA  141*.  13,  BbCA'kB- 
AAqiAA  138*.  8.  Dagegen  wird  immer  durch  ha  (statt  hia) 
ausgedrUckt:  AtkHA  57*.  9,  95*.  7,  AtHAOCTUHA  75".  12,  79".  12, 
iiovcTUHA  55".  5,  60".  2,  noycTHHA  41".  5,  otkhaao^'  74*.  6, 
Kk  MA»I  80".  17,  101".  20,  119".  8,  134".  17,  137*.  9,  140*.  1, 
HA  HA  3*.  19,  83*.  2,  147*.  6,  3a  HAHCf  rhha  62*.  4.  Vergl. 
auch  HtkHATk  79  *.  3 und  das  weiter  unten  angeführte  H3roHA. 
Diese  Schreibart  dürfte  keineswegs  blos  graphische  Ungenauig- 
keit sein.  Wir  sind  vielmehr  berechtigt  anzunchmen,  dass  in 
diesem  Falle  in  der  That  die  harte  Aussprache  des  n damals 
schon  die  Regel  bildete.  Dafür  sprechen  verschiedene  Um- 
stände der  alten  und  modernen  Sprache.  Z.  B.  die  Pronominal- 
formen Higo,  HfAt\*  u.  8.  w.,  die  nicht  in  serbischer  Art  wie 
ibero,  H>euy  ausgesprochen  werden,  sondern  hart. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  mit  gleichem  Massstab  auch 
folgende  Beispiele  zu  messen:  ha  3(AtA  151*.  19,  181".  4,  in 
3fA(A  112*.  8 ist  A Uberschrieben,  doch  fanden  wir  oben  auch 
einmal  3fA«iA;  noiMATk  96".  17.  19,  npncAtA  137".  8,  138*.  6, 
Hf  Ori'ARA  BACk  167*.  20,  npOCAARA  162".  1,  CAABA  CA  CAAAk 
1.50".  9.  Wenn  man,  wie  ich  es  wahrscheinlich  finde,  hier 
überall  harte  Lautgruppen  (ma,  va)  anzusetzen  hat,  so  wird 
man  an  die  heutigen  raacedonischen  Personalendungen  -a  und  -am 
bei  allen  Verben  erinnert  (vergl.  Lavrov,  Oösopi,  S.  194 — 199). 
Dagegen  ist  die  1.  pers.  sing,  aioka  168".  14,  Bk.3AMEA  167".  9 
möglicher  Weise  noch  weich  gewesen,  also  lub'e,  vizlulie,  vergl. 
HSkroHA  (für  H3roHiA)  73".  6 und  ib.  10  H3kroHA,  ebenso  84". 

16,  wo  ebenfalls  die  consequente  Schreibung  H3rOHA  (nicht 
HSrOHlA)  zu  beachten  ist. 

Noch  einen  Fall  der  unterlassenen  oder  aufgegebenen 
Erweichung  bildet  die  Lautgruppe  pA  statt  piA,  hauptsächlich 
in  der  1.  pers.  sing.:  TROpA  8*.  19,  8".  11,  103".  14,  137".  16, 
141*.  10,  148".  11.  15,  155".  2.  3,  164*.  14,  167*.  7,  168*.  15; 
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II.  Abbaodlnng':  7. 


ckTRcp*  3M8,  b\  10,  6‘.  17,  22^  14,  91  ^ 3.  9,  99^  17,  104*.  5, 
167*.  10.  12,  CTRopA;  78'’.  4,  133'’.  1;  ein  einziges  Mal  ckTRopuk 
78".  2;  pasopA^  20".  10,  78".  4;  npoapA.  6".  19,  oyspAi  171*. 4, 
einmal  auch  iip03kpük  99".  18.  Ebenso  paEk-opA^ifik  94".  17. 
Dass  hier  nicht  so  sehr  die  Personalendung  als  solche  sondern 
die  Lautgrnppe  pA;  (statt  pkk)  in  Betracht  kommt,  das  zeigt 
der  Acc.  sing.  RiHtpA;  28*.  17,  86*.  l.ö,  160".  9,  kein  einziges 
Mal  RiMipiik,  während  fUr  die  Lautgruppe  pi:  (d.  h.  ra)  genug 
Beispiele  bereits  oben  citirt  wurden.  So  erklärt  sich  auch  das 
Vorhandensein  des  Dativs  Atopoy  139".  16  neben  dem  Genitiv 
atopi:  (d.  h.  wiora).  Vergl.  noch  ropo^'uikHOY’  83",  8,  spkHO 
roptf  UlkHO  94".  12. 

Unzweifelhaft  waren  jetzt  schon  a und  ik,  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  keine  Nasallaute,  sondern  a fiel  lautlich 
mit  e zusammen,  vielleicht  mit  einer  etwas  modificirten  Aus- 
sprache dieses  Lautes,  die  Anlass  geben  konnte,  a mit  i.  zu 
verwechseln.  Diese  Verwechselung  wurde  im  Verbum  rpACTH- 
rpA,\A;  sozusagen  zur  Regel.  Das  Wort  wird  in  allen  seinen 
Formen  fast  immer  mit  dl  geschrieben:  rpiiAAt  87*.  13,  167*. 
9,  172*.  16,  rp'kAHiiH  81".  lö,  rplsA'Tk  40*.  7,  81".  8,  87".  6. 
13,  124".  3,  132".  6.  11,  137*.  1.  9,  138".  11,  lf)8*.  4,  161*.  17; 
rpiiAH  120".  6,  159".  2,  rp’fc^^Tk  115".  19,  130*.  11,  155".  15, 
rp’kAki  71*.  1,  90".  6,  rp’kAUH  55*.  6.  10,  123".  3,  124*.  14, 
rp-kAA;  137".  10,  rp’kAÄH  .53*.  6,  102".  2,  139".  1,  158*.  17, 
rpitA^M'«!  15*-  21*.  5,  124*.  20,  rpiiAAipadro  39*.  5,  rpit- 

AA;i|i(h  5*.  9,  rp'kAA^ilifiWd  26*.  13  (4t  corrigirt  in  j),  rpicA'ii'iX^ 
133*.  12.  Selten  bleibt  a:  rpAA'kTi  86".  15,  rpA,\A;H  85*.  16, 
161*.  19,  rpAAki  5*.  14.  Andere  Belege  ftlr  a = i oder  a = -k 
sind  noch  zu  finden : ckHiTH  ca  88  *.  5 (statt  ckHATH  ca),  has< 
(fUr  HdMA,  das  Tk  ist  von  neuerer  Hand  Uber  der  Zeile  ge- 
schrieben) 8".  11,  Ek,\Ai|j{  statt  acc.  pl.  BkA<ivi|iA  80*.  6;  CRATk 
für  CRiiTk  75*.  6 (könnte  auch  nur  aus  Versehen  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Adjectiv  CRATk  sein).  Doch  man  ver- 
gleiche 0 RknpOIUkUIH.uk  SdKOHkHHItA  27".  19,  Hd  CR-tuilkHUItA 
75*.  5.  Umgekehrt  c’kiU’k  für  ckiUA  105*.  13.  In  dem  Bei- 
spiele Hd  38".  5 und  <uatah;h  13".  11  kann  durch 

die  nachfolgende  Silbe  ca  und  vorausgehende  iHA,  das  Schreib- 
versehen A in  aa  statt  A*  ***  '•'<*  statt  TI  entstanden  sein. 
In  einem  Wort  wird  a fUr  4:  consequent  angewendet,  das  ist 
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das  Substantiv  ii'kTfA'k.  Man  liest  hier  das  Wort  immer  mit 
A geschrieben:  iiATfA.i  r.tacAi|M  18'’.  3,  nATCAk  21“.  5.  15.  18, 
Itib*.  7.  Für  ’fc  steht  a auch  nocli  im  Worte  iiTAHkitA 

rOAA^EiiH'k  3(')'’.  3,  wenn  man  von  der  Form  ii'kT'kHkitk  aus- 
geht, die  richtiger  zu  sein  scheint  als  irkTiHkitk.  Wenn  man 
H2*.  IR  A'ti^iKkH’kilUif  K'kiui  mit  Cod.  Zogr.  und  Mar.  vergleicht, 
so  ergibt  sich,  dass  hier  B'kiitf  für  KituiA  steht,  dagegen  20“.  7 
entspricht  KdciiK  dem  Mar.  In  ckAHMJHHMH  80*.  9 ist 

wqIiI  nur  ein  Schreibversehen  statt  c'kAAi|iHHiUH. 

Für  a;  in  der  Geltung  des  Lautes  a,  wenigstens  in  den 
au.slautendcn  Silben,  könnte  man  ein  Beispiel  eitleren:  RO  RkCA> 
crpaHAs  HOp,i\aHkCKa  38“.  18,  wo  die  parallelen  Texte  Hop- 
,\aHkCKA\  erwarten  lassen.  Freilich  könnte  man  sich  auch  für 
a;  = o auf  ein  Beispiel  berufen : Tp-kBAs  Ai'HiCk  ca;i|1A;  — Rk- 
iM(Ta(<MC>,  wo  man  RkaafTafiUA;  erwartet  79*  18.  Jedenfalls 
ist  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  3k  bald  als  trüber, 
bald  als  nach  a ausklingender  Laut  anfzufassen  ist.  Dafür 
könnten  einige  Beispiele,  wo  3k  für  ’k  steht,  sprechen : A3k  KO 
OTk  EA  H npii^A^  149“.  10.  11  und  nochmals  npHA^^ 

ib.  11,  153“.  10,  sollte  eigentlich  lauten,  wie  es  im  Cod.  Mar. 
steht:  H3H,/Vk  H npii,\'k.  Soll  man  hier  ein  einfaches  Schreib- 
versehen  annchmen?  Kaum. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  a und  3k  in  allen 
wnrzelhaften  und  in  den  meisten  Casussilben  auscinandergehalten 
werden,  was  bei  der  Voraussetzung,  dass  a den  Vocal  e und  3k 
den  Vocal  n (t.)  vertritt,  überhaupt  sehr  nahe  liegt.  Um  nur 
einige  Beispiele  des  richtigen  Gebrauches  anzuführen,  man  findet 
für  Ai:  immer  nur  EAi,\,Ai  u.  s.  w.,  ebenso  rAAiEHHAk  4.5“.  3, 
TAAiEOKk  131“.  R,  rAiEAi  24“.  1,  177“.  1.3,  ,3A«E<»Atk  84“.  1,  OTk 
KAi,A,Oy  32“.  5 U.  S.  W.,  OTk  KA,IIHHH'k  52“.  15,  npH  KAillllH'k  10“. 
20,  105“.  12,  KAiirkAH  135*.  R.  12,  151“.  2,  KAinitAk  135“.  5, 
151“.  13,  AAÜKARCHk  74“.  .3,  AA«KARO  75*.  10,  AtAi^pOCTk  30“.  0, 
M3k\fk  u.  8.  w.,  ebenso  immer  AtAüHtk,  /MAiKA,  AtAiSHTH  u.  s.  w., 
ha>3C,\a;  8R“.  19,  tipAi3(A(Tk  RR*.  2,  iiAiTU  RO*.  19,  iiAiTk  immer 
so,  ebenso  pAiKA,  pAiPATH  CA,  Kk  CKAiAfAkHHIvk  109“.  1.3,  OCKAi- 
A'kf'UA  79“.  14,  ocKAiA'licrf  ^2*.  10,  caa;ka  82“.  18,  ckcAiA»» 
u.  s.  w.,  cAiAX>*  s-  TpAsA*»  TAira  108*.  12, 

TAiMA  81“.  8,  AiTpk  (im  Codex  AiApi^.  doch  über  a stebt  T) 
180“.  7. 

li.  pbil.-hiHt.  i'l.  l'XXXVIIl.  H4.  AbU.  2** 
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11.  AbhandloDf;:  V.  .Inffii*. 


Für  a:  kaa^m  118*.  19,  ckRA.HdHh  ir)9''.  S,  ckKA.3dd\'A; 
00*.  19,  KAi|i(  16''.  4,  KAi|iHM  06'’.  7.  15,  2Katk.(  15''.  4,  üH*. 
5,  108'’.  8,  HCATK'k  08*.  7,  skatka;  08“.  8,  ;i:AT(Ak  08*.  (i, 
KAATH  CA  20''.  14,  KAATKOIA«  IAH«  KAATk  CA  34*.  11.  12, 
KkHA3-k  OF.  1,  98*.  17,  128*.  10  u.  s.  w.,  <UAKkKM  55'’.  7,  OTk 
<UATkl  75'’.  15,  AtATAHSH  13'’.  II,  llpA,;^A;Tk  79*.  14,  IIA'I'K 
U.  8.  W.,  llpCIIATHI  115'’.  3,  llpOIIAUlA  23'’.  10,  llpiMIACA  110“. 
10.  11,  pAciiAiiiA  119*.  7,  178'’.  11,  pdciiAiiiA«  177*.  0,  13,  iio 
pA,\0^'  29'’.  2,  CKATk  U.  8.  W.,  ATM  1I2^  12,  ACA  181*.  11, 
AiiiA  19'’.  10,  20*.  10,  20*.  12,  MCAiiiA  10'’.  5,  iipiiACA  123*.  11, 
llpHAIIIA  134*.  11,  auch  lAIIIA  10*.  10,  HACTk  120*.  5.  Das 
Wort  TkiCAi|iA  wird  immer  mit  a wiodergegoben,  TKicAi|ik 
03'’.  18,  88*.  8,  139*.  8,  tmcaiim.ha  88*.  10,  doch  in  der  Ab- 
leitung ThicAti|ikHHKk  173'’.  22.  Ilcrvorzuhcben  ist  auch  noch 
das  Wort  \*aaiiath  OD.  7,  wo  sonst  die  meisten  alten  Texte 
der  Form  j^'AAiiatii  den  Vorzug  geben.  Der  Charakter  unseres 
Denkmals  erlaubt  es  nicht,  ohne  weiters  zu  sagen,  hier  stehe 
A statt  in..  Möglicher  Weise  war  das  etymologisch  riithselhafte 
Wort  in  beiden  Formen,  also  Y'tAiun'H  und  ^AAtnarii,  im 
Gebrauch. 

Auch  in  den  Casusendungen,  es  ist  vom  Acc.  und  Instruin. 
sing,  auf  -in,  vom  Gen.  sing,  und  Acc.  [dur.  auf  -a  die  Rede, 
wird,  von  einigen  wenigen  Abweichungen  abgesehen,  regel- 
mässig der  richtige,  theoretisch  erwartete  Vocal  Ai  oder  A ge- 
schrieben. Ich  fand  nur  von  upATH'k  als  Genitiv  KpATHlA%  5*.  7: 
H KpATHtA  H CfCTpk  H oftA  H lUATIpC,  ebenso  87  ^ 9 : H HtIHkl 
H HA^k  II  cpATHiA  neben  dem  richtigen  npaTHA  10*.  20,  80*. 
17,  94*.  1,  105*.  14.  Der  Acc.  KpdTiiiAt  ist  dagegen  immer 
richtig  geschrieben:  5*.  2,  99*.  9,  111*.  13,  und  Instr.  sing. 
KpaTilAt  107'’.  7.  Ferner  ist  als  Acc.  sing,  wohl  aufzufassen 
iipllTkHA  85'’.  14  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  schreiben  npHT'k*iA«\ 
vergl.  Ha  ,si<MA  lOD.  8 neben  Ha  .3iAtAt  ib.  4 und  Kk  Kirk  OTk- 
CTOiAijiAA  118'’.  0 (statt  -qiAtiA^).  Instrumental  fällt  zuweilen 
mit  Acc.  zusammen,  wie;  ck  ^.po^HtHHA;  ckoia;  22^  1,  tcia* 
KO  mHvPa;  52*.  11,  Ck  rHAOHk  h caaKOHk  «mhopa«  15*.  15,  pOAM- 
TiAii  H KpaTiiiA^  lo7‘’.  7,  KH'k)^A;  iiaAii4A«  113^  3 (übrigens  ein 
Schreibversehen  statt  iio  Ainto\'),  ck  HiA'k;ti<i<k  CROKk  80".  4; 
allein  die  Anwendung  des  in  ist  auch  hier  richtig,  vergl.  z.  B. 
KkCIIA«  TROflA  II  RkCflA  Kpiilieci'HlAv  TROflik  70".  1.  2. 
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Dennoch  steht  einmal  178".  8 iiAdi|rkHHiti/A  (also  ^ tur 
Khenso  wird  im  Genitiv  sing,  oder  Nominativ  und  Accusativ 
j)Iur.  der  FemininFormen  richtig  A angewendet,  ahso  A'"“*  CKOtA 
87".  10,  HaUlA  Ihh".  7,  aiOK^II  CK<Ma>- HfH.IKHA<AH 

AI»/»  CK0*A  U)2*.  12.  13;  acc.  plur.  <KirrkHHit><v  .hoa,  itOAkiii/k 
ck.aiixtAa;  78".  fj;  gen.  sing.  iiHt|iA,  «A'^^aa  T9‘.  1,  ace.  plur. 
.ip]l^ii(piA  H KkHA'j'A  114".  18  u.  s.  w.  Endlich  steht  in  der 
1.  pers.  sing,  des  Pritsens  regelmilssig  der  Auslaut  a;  (die  drei 
Beispiele  der  Verha  IV.  Classe  auf  -A  ausgenommen,  vergl. 
oben  S.  23). 

Je  genauer  in  allen  erwähnten  Fällen  der  Unterschied 
zwischen  a und  A»  (»,1  eingehalten  wird,  desto  grössere  Trag- 
weite muss  man  einem  ganz  genau  begrenzten  Gebiete  von 
Erscheinungen  zusehreiben,  wo  statt  des  theoreti.seh  erwarteten 
A der  Voeal  A»  (iA>),  also  lautlich  statt  -e  ein  -o  (-ja),  angewendet 
wird.  Die  Annahme,  dass  a;  einem  trüben  Vocal  a entspricht, 
gilt  nur  nngeftthr;  ein  vollständiges  Zusammentreffen  dieses 
A»  (=  ft)  mit  echtem  <i  darf  wohl  nicht  angenommen  werden, 
denn  sonst  würde  man  statt  a eben  gleich  a und  nicht  A«  ver- 
wendet haben.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  damals  noch 
zwischen  dem  nominativisehen  Auslaut  -a  und  dem  accusati- 
vischen  At  ein  Unterschied  wahrnehmbar  w'ar  — At  muss  einen 
dumpferen,  a einen  helleren,  breiteren  Laut  vorgestcllt  haben  — 
denn  sonst  würden  wir  Ja  der  Verwechselung  der  beiden  ('asus 
begegnen  müssen,  mag  auch  die  UontinuitiU  der  Ueberlicfcrung 
eine  gewisse  Holle  in  conservativer  Hichtung  gespielt  haben. 

Das  Gebiet  der  Erscheinungen  des  Ai  für  a umfasst  fol- 
gende Fälle: 

a)  Das  rarticipium  pass.  act.  auf  lA  oder  in  zusammen- 
gesetzter Form  -IA>H  mit  einem  wurzelhaften  oder  thematischen 
Vocal  (a,  II,  0,  ’k,  vor  diesem  Auslaut:  rp’kiAi  ca  20*.  20, 
174*.  19,  174".  12,  iiiiiAii  132*.  2,  142*.  13.  18  — doch  iiiia 
bt)*.  If).  17  — , H'kiAi  2ö*.  4,  36".  7,  ckiA<ii  öS*.  9,  133".  9, 
CTCW.  30*.  .b,  45*.  14,  97".  19,  130".  1,  174".  12,  ctoiai  162".  I, 

iipitcToiAvii  30".  13,  • — doch  ctoah  24".  8 — , h(  KOiAi  ca  . . hi 

cpaa\.vkiik  ca  97*.  9,  a<*>^>'  np-kA'»'*'«  •'> 

20,  Kk.aAawk  95".  7,  iipoiiOK'kAäiAi  38".  19,  45*.  9,  — doch 

iipenc>K'kA>iA  57".  15,  61*.  15,  — ntcaaiAv  93*.  11,  114".  3,  ck.sH- 
AaiA«  24*.  1,  cac>Yiii'kiA<ii  53*.  7,  69*.  11,  caioiiiaiAiii  136".  13, 
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iiocAOY'i»*»^  13U^  1,  H(  iiocaoi'UUm;ii  103".  ß,  Kap-ktAx  ÖV  13, 
MO\'i|iaHi.H  92'’ — 93%  pa3kKph3aia«  36*.  20,  pacTasaKk  91*.  19, 
Hipa3A'ka'kHK  ca  73*.  18,  129'’.  13,  ckKaioAaiaiH  167". 

7,  HCKOtj'iiMM;  3".  17,  70*.  13,  138".  14,  HCiiakH'fcuk  ca  37".  7, 
Kk3aHHaiA>  71*.  4,  Kpkiiiaiüs  129".  20,  kaHcraiat  ca  65*.  10, 
oV’autpaiik  10".  1,  Kk3aara».  3".  14,  44".  16,  pa3ap-kM^H  23".  19, 
ov'Kp’fcnaiikkH  112*.  4,  oyriciiiaiA  40*.  17,  iicTAi'aia;  114" — 115% 
CRpHcTaiA  82".  6,  3aiip'ki|iaia;  44".  18,  iipiiEkiKaiatM  167*.  2,  oxk- 
.u'krakkH  69*.  13.  14,  ckarkp’kkkH  ca  98*.  5,  HackM^  4*.  20,  94". 
17,  135*.  17,  Ha»-kHkH  39".  9.  10,  58*.  20,  88".  1,  106".  9,  130*. 
18  — doch  iiiM'kA  54*.  7,  59*.  17,  M<u’kAH  167".  6 — ; KicpoyiAH 
129*.  14.  19,  129".  4.  5,  130".  18,  141*.  3,  141".  1.5,  145".  11, 
1.58*.  14,  163*.  18,  163".  1,  167*.  6,  paAovwk  ca  88".  17,  100*.  16, 
HiroA^>A>  83*.  .5,  ca  38*.  20,  hi  OBHHO^'Uk  ca  157". 

9,  ckK’kA'l*'''<''>^ci'KO\’M;  137".  2,  147".  17.  Man  sieht  es  der 
{Trossen  Anzahl  von  Beispielen  (nicht  alle  Fälle  sind  hier  auf- 
{Tczählt)  an,  dass  in  diesem  Falle  die  Endung  -Wi  tllr  die 
Schreiber  unserer  Handschrift,  und  zwar  für  beide  Hände,  die 
Kegel  bildete,  von  welcher  nur  wenige  Abweichungen  statt- 
fanden. 

b)  Nicht  so  regelmässig  tritt  die  Endung  für  -A  nach 
einem  vorausgehenden  Consonanten  ein.  Man  kann  sagen,  dass 
sich  die  Beispiele  mit  -A  und  mit  -a;  ungefähr  die  Wage  halten. 
Stärker  ist  die  alte  Endung  -A  im  Texte  der  Hand  A als 
im  Texte  B vertreten,  wo  vorherrscht.  Das  häutig  vor- 
kommende Particip  des  V’erbums  raareaam  wird  geschrieben 
räkk  1".  3,  7*.  11,  11*.  1,  19".  IO,  20".  16,  22*.  11,  24*.  14,  24". 
2,  40*.  6,  45".  2,  46*.  16,  .53".  20,  55*.  8,.  58*.  20,  62*.  14,  62". 
.5,  65".  9,  70*.  13,  76*.  6,  78*.  19,  78".  2,  85".  3,  88".  9,  97". 
20,  98*.  17,  99".  9.  13,  101*.  9.  13,  102".  11,  110*.  16,  111".  20, 
113*.  II,  114*.  8,  116".  8.  10,  117*.  8,  118*.  7,  124".  9,  145*.  4, 
145".  9,  162*.  6,  — rata;H  153".  6,  — aber  auch  rÄA  9*.  11,  22", 
6,  33".  7.  20,  40".  10,  41".  12,  44*.  15,  45".  20,  .55*.  6,  56".  15, 
tiO".  3,  61*.  12,  64*.  9,  65".  19,  85".  16,  88".  19,  94".  8,  103*.  3, 
123".  3,  124*.  12.  Die  letzten  Beispiele  (rÄA)  sind  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  alle  von  der  Hand  A geschrieben.  Vom 
Verbum  oy*tHTli  kommt  das  Particip  immer  nur  in  der  Form 
vor:  11".  17,  20*.  4,  44*.  5,  46".  13,  82".  13,  83".  19, 
103*.  7,  109*.  H,  114*.  15,  142".  7,  145*.  4,  148“.  4.  Ebenso 
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hciTBclit  niicli  flcn  übripm  Palatalen  ^ vor:  110*'.  lt>, 

All  HAH  CAO^^AtH  IILC’.  17  — lÜ.  20,  KhSAIHtAt  163*. 
13,  <MAK*i;v;  30'*.  16,  HifiAtH  144'’.  1,  150*.  13,  doch  acka  159*. 
15,  iiijiA  82'’.  2.  4,  iii|iAMl  72'’.  13  — die  letzten  Beispiele 
gehören  der  Hand  A an.  Bei  übrigen  vorausgehenden  Con- 
sonanten,  die  weder  palatal  noch  jotirt  sind,  kann  inan  die 
Wahrnehmung  machen,  dass  die  Hand  A der  Endung  -a,  die 
Hand  B der  Endung  -Ai  den  Vorzug  gibt:  caaka  47'’.  8,  95''. 
6 — CAAKAi  100*.  1,  CAAKAiH  lilO".  10;  YO^AH  162".  18, 

15".  17  — 147*.  18,  HCYOAAi  109*.  9,  KkYOA^"  153". 

19,  154*.  3,  ckY^A^H  141".  20;  TBopA  52".  11.  12,  84".  20, 
TKOpAII  53*.  8 — TRopAi  136*.  19,  TR^pAiH  149*.  8;  Y®’’’'^ 

20,  70".  7,  Y'»T‘»h  87".  15,  — y®’’’^  Y®’’’*"  '•* 

und  Y®'i'>^i*  110".  8;  KpkCTA  124".  8.  16  — KpkCTAi  15(i".  9, 
iipec/k  6".  4,  iipocAi  72".  12,  — iipocAi  99".  ö,  151".  7 ; ckA^ 
20*.  19  — c'kAAiii  113".  15,  151".  6,  ckA>A<H  113".  15.  In  allen 
aufgczählten  Beispielen  gehören  die  Formen  auf  -a  oder  ah 
der  Hand  A,  die  auf  -Ai  oder  -Aiii  der  Hand  B an.  Vergl.  noch 
KfCIAA  CA  93*.  7,  A\<^AA  53".  10,  AtOAA  CA  46*.  15,  46".  11, 
AOKA  46*.  9,  ii.3krc>HA  73*.  8,  iipHRöA^  US*.  1,  .3pA  67".  18, 
AIOKAII  162*.  12,  167".  7.  8.  17,  KkSHOCAH  CA  86*.  11,  HiHA- 
KHA<AH  162*.  13,  169".  4,  h:(hah  ca  03*.  3,  iipiiiAtAH  163".  6, 
165*.  4.  6 — alles  Beispiele  der  Hand  A;  dagegen 

118".  3,  HiSCAi  109".  14,  Kk.SHOCAill  CA  98*.  4,  llpiiAASAill  154*.  1, 
(.UAiH  136".  14,  repAi  119".  19,  cRkTAi  137".  9,  »ckHA^H  133".  7. 
10.  11,  cAi,VAxH  150*.  13,  <Minuo  h^a^  151*.  6,  bh,\^  151".  4,  — 
alles  Beispiele  der  Hand  B.  In  diesem  Theile  der  Handschrift 
( B)  fand  ich  eigentlich  nur  einmal  boaa  156".  15  statt  des 
erwarteten  BOAAi. 

c)  Durch  die  Kraft  der  fortwirkenden  Analogie  bekommt 
dasselbe  Participium  auch  in  den  übrigen  Casus,  wo  die  Endung 
-A»  nicht  mehr  im  Auslaut  steht,  statt  des  theoretisch  erwar- 
teten -A  bei  den  Verben  der  III."  und  IV.  Classe  den  Vocal  Ai. 
Doch  kann  man  auch  hier  beobachten,  dass  die  Hand  A viel- 
fach noch  A wahrt,  wo  die  Hand  B dem  Vocal  Ai  den  Vorzug 
gibt.  In  den  Tlieilen  des  Codex,  die  von  der  Hand  A her- 
rühren, ist  Ai  vorzüglich  beschrankt  auf  die  Fülle  mit  voraus- 
gehendem Vocal  oder  palatalem  Consonanten,  so  croiAii|iA  45*. 
15,  CT«IAit)IH  21".  9,  CTOIAI|IM'  14*.  17,  CTOIAipi  HYk  19".  17, 


Digitized  by  Google 


30 


II.  AI'baudiuliK:  V.  .Tagii^ 


llp'kcTOKhlllllH.Hk  21”.  7,  101'’.  2,  KOI>kl|IIMI.Uk  CA  32'’.  ly, 
ifiHHiHk  14'’.  7,  108*.  3 (das  letzte  Bei.spiel  von  H);  <t(»:;ki|ik 
35".  4.  17,  120".  y,  Kk.S/\(»;.'kqi(  47".  18,  Kk.sa(»:A.i|iHii  57".  8, 
Kk.Hitf;K^ipfiUk  17".  7,  Kk3.\i:K;ki|ior  10*.  15,  Haa(»tA.i|iov'  45*. 
11  und  in  B dazu:  118".  2,  /t(»:^i|ia  135*.  19,  Kk.sai- 

/Ka^i|iiiii>uk  139*.  10;  cao^/KA;i|ioy|'  29".  10,  caoy:KA;i|iH  37*.  8, 
rakiiii^i|i(  43".  18,  cakiiiia;i|i(H  59".  5,  74*.  19,  und  aus  B: 
cakiuiA^i|i{atk  100".  0,  100*.  8;  aus  B kommen  hinzu  Beispiele, 
die  aueh  in  A so  geschrieben  wären:  ,\pk»:A;i|if  113".  2, 
i|i8|  103*.  14,  Kaki|ia;i|iayk  ca  118*.  1.  Nach  anderen  Oon- 
sonanten  ist  es  in  A üblich  a zu  wahren:  M.’tkroHAipa  1".  5, 
11)11  HOCAi|iHHiUk  3".  5,  iipHHOcAipf  40".  18,  yo,i,Ai|ia  29".  12, 
125*.  1,  yo,»,Ai(ioy  8*.  0,  23*.  18,  Hcyo,vAi|ioy  3".  14,  0*.  20, 
12".  19,  iicyc,vAi|iMiiatk  39*.  11,  41".  15,  HC\'o,VAi{iHH\*k  43*.  13, 
Kk](o,\Ai|i(  5*.  12,  <UHiuoYo^\Ai|if  7".  8,  .3ayo,VAi|io^'  44".  12, 
ckyoA‘<^>l*i'  liJ4".  9.  14;  vergl.  dagegen  in  B:  YO,\A;i|ia  139".  U!, 
KkCYOA*>|i<>  14,  9<‘-  10,  ck\'OAJ>ii|iov  134". 

11,  90"- 0.  Oder  in  A:  c'kA'AtpoV  13‘- 9>  fl»' 

AAI|iaa  34".  7,  cfcAAijia  21*.  5,  25".  10,  38*.  5,  47".  12,  c'kA<«t|)( 
40".  13,  c’kA'AipA  127*.  10,  dagegen  in  B:  cliAA^ijM  113*.  3, 
c’liA^M'*'^'**  113*.  1.  Ebenso  in  A:  iuiaai|I(  128*.  2,  Hfiiami 
AAiiiHHyk  34*.  8,  HfHaKHA<Ai|iHHA\k  51*.  12,  in  B:  kmaa>i|k  108". 
8,  117*.  10,  120*.  13,  KHA^i|i(ii  153".  11;  in  A:  iipocAipa  5". 
14,  npccAi|iHHYk  28*.  5,  iipccAiiioyoyAtoy  51*.  18,  aber  in  B: 
iipocAsi|if  115".  3;  in  A:  TKOpAtpa  80".  7,  TKOpAipAA  51*.  14, 
TKOpAI|IHHAtk  51".  10,  TKC>))AI|mil  59".  0,  'l'KC>pAI|lirk  108*.  18, 
in  B:  TKOpA;i)i(  116*.  14,  TKOpA^ipa  130".  2,  doch  auch  in  B: 
TKopAi|iAA  104".  8;  in  A:  a)okai|iaa  51".  3.  5,  in  B:  ak>ka>i|iii 
H^k  100".  12;  in  A:  28*.  9, 

yc>TAi|i(  59".  3,  in  B:  100*.  11,  109*.  0;  in  A: 

,uoAAi|ie  cA  8*.  4,  A\OAAi|ioy  CA  40".  7,  71".  14,  ausnahmsweise 
aueh  A\0AiA,i|i(  CA  8*.  1,  12*.  18  und  in  B 109*.  4;  in  A:  KO- 
AAi|ik  28*.  12,  GOAAi|iA  44".  13,  GOAAi|iHH  48*.  5,  BCAAipaaro 
54*.  19,  KOAAi|iAiA  02".  14,  in  B:  kc>aa>i|ihiiY>'  135*.  9;  in 
Ykaaaiiii  35".  6,  30*.  0,  in  B:  \'raaiai|ie  121*.  13;  in  A:  soy- 
A><^i|i<t  C'Ä  37*.  4,  H8|A<fti|)HHAtk  CA  00*.  17,  in  B:  >ioyA^(ii(A\k 
CA  120".  2;  in  A:  3kpAi|iA  24".  12,  .^pAipa  43*.  "8,  in  B:  .^pA,i|i( 
110*.  10;  in  A:  cA;AAi|iaaro  103".  7,  in  B:  ca;a^*I>(  1H‘.  0.  ln 
A:  GkAAMif  35*.  12,  80*.  0,  KcraTAijiAA  ca  33*.  .5,  i'aacAipa 
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IS**.  4,  G*.  8,  A\kHAipil  17'.)*’.  12,  CKAtklCAAI|ia  ()1‘.  1, 

cKpkK/M|ia  38*.  13,  74''.  1,  cAaRAi|ii  3G*.  G,  u.  s.  w., 

in  H:  KAai'0CAC>Ka;i|i(  121*.  14,  Ka,\^i|ii  114".  10,  H(,voA\kicAA;- 
i|i(A(k  in".  10,  YoyaHki|if  113''.  G,  u.  s.  w. 

ill  Jlit  (lein  Voeal  des  I’artieipiunis  deckt  sich  in  der 
IJcficl  der  Vocal  der  3.  Person  plur.  praes.  Wie  das  theoretisch 
hcrcclitifjte  ini  Partieipiuin  immer  Ideibt,  so  auch  in  der 
3.  Person  plur.  praes.  Was  dagegen  die  Verha  der  III."  und 
IV^.  (.'lasse  anhelangt,  so  gilt  auch  hier  die  Kegel,  dass  der 
Schreiber  der  Hand  A nur  nach  Vbicalen  und  Palatalen 
bevor/.ugt,  der  Schreiber  der  Hand  H aber  auch  sonst  in  allen 
Fullen.  Also  oycTOW^'ik  G*.  10,  110*.  12  l A und  H),  K^E^Ka^Tk 
14".  1,  17)4*.  10  (A  und  Bl,  OKAO>Ka;Tk  I".  20,  102".  15  (A 
und  B),  npiiAoxta^Tk  ca  79".  7 (.\),  Kk.sAoxcavTk  2G".  14,  94*. 
18,  107*.  14  (A  und  B),  iiocAOY^EAETk  G*.  17,  KaaxEATk  32". 
IG,  pa.SAA»MATk  50".  11,  oyriuiiaiTk  ca  50".  9 (alles  in  A), 
ovi"kiiiA'i'k  158*.  2 (B);  cAkiiUATk  59".  14  (A):  cakiiiiA.Tk 
154*.  5,  ovcAkiiiiATk  137*.  2.  10,  155*.  5 (B),  CKpoua^Tk  102". 
17  (B).  Sonst  ist  in  A der  Vocal  a geblieben,  in  B meistens 
TKOpATk  48*.  10,  51".  1.9  (A):  TKOpATk  116*.  4,  ckTKO- 
pATk  103*.  II,  139".  4.  12  (B);  ©y.^pATk  15*.  13  (A):  «y- 
.(ipAETk  (i5*.  4 lA),  108*.  19  iB),  01,'KOpATk  50".  12  ( A),  <MOAIATk 
CA  lOG*.  IG  (B),  HtCMATk  CA  10".  15  ( A):  »EtHAETk  CA  105".  7, 
XEIHIATk  CA  105".  4 (Bl,  IICIIAkHATk  CA  20*.  G I A !),  108*.  11 
(B),  IIOKACHATk  CA  132".  13  iB),  CkGAA3HATk  CA  18*.  20  (Al, 
ck)(paHATk  42*.  17  (A),  AiOGATk  50".  5 (Aj,  KoyiiAtTk  131".  4 
(Bl,  ivKATk  CA  129".  15  (A),  ’kKUiTk  ca  151*.  12  (B),  oi|'<MpkT- 
RAiTk  107".  8 (B),  OC'IMKATk  102".  18  (B),  CAi,\ATk  52*.  5, 
ocA.VATk  5*.  20,  52*.  4,  74".  18  (.\);  KH,t,ATk  58".  7,  59*. 
11,  75*.  5,  173*.  6 (A),  KkSHfHaRH.vATk  50".  10  (A):  Rii,i,A;Tk 
143".  5,  153".  11  (B),  RO,VATk  14*.  2 (Al,  Rkcjj^OA*''’'» 

15  (B),  HcjfOAAT**  ^ HC)fo,t,A;Tk  107".  19  (B); 

15*.  2,  52*.  10,  np’kA<>A(^''''*  !*'’•  13".  13  (Al:  AM*’*’**  l**!*’- 

103".  20,  np-kAUA^Ti*  dH;  "kAATk  48*.  11  (Al:  d^vAiTk 

138".  13  (Bi;  R'kAATk  7G*.  4,  1G9*.  24,  174".  4 (A):  RdtA^Tk 
IIG*.  13,  154*.  9 (B|;  aöcua^t*»  (11b  »ocTATk  ca 

48*.  9.  17  (A),  HackTi'ATk  ca  7)0".  7 (A),  iip'kAkcTATk  15*. 
3 ( A),  RkcjfkiTAiTk  139".  3 (B),  YOTATk  lOG".  19,  138".  17), 
13'J".  2 (B). 
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II.  Akhftodltmf:  V. 


el  Im  Bereiclm  des  Farticipiuins  pr.acs.  ist  noch  ein  beson- 
dei'er  Fall  hervorzuheben,  wo  secundär  an  die  Stelle  des  ’KI 
der  V’oeal  tritt,  offenbar  mit  derselben  lautlichen  Bedeutung 
wie  in  allen  vorerwähnten  Filllen,  d.  h.  nach  meinem  Dafür- 
halten als  ein  nach  a ausklingender  dumpfer  Laut.  Hicher 
gehört  vor  allem  das  Participium  cw,  das  neben  dieser  Form 
(ohne  Unterschied  in  A und  B:  KP.  19,  93*.  19,  117*.  K>, 
118*.  7,  120^  8,  128‘.  2,  l^)9^  19,  160*.  b,  167^  20)  oder  ckih 
123'’.  12,  auch  noch  als  131*’.  6 und  als  cäh  129*.  10,  101'’. 
10,  selbst  als  CM.li  IdP.  14  geschrieben  wird.  Da  in  unserem 
Uodex,  wie  wir  später  finden  werden,  einige  Male  u mit  H 
verwechselt  wird,  so  kann  man  in  dem  Beispiele  130'’.  0 ch 
OTk  ,3((UA  die  Form  cil  als  Ersatz  für  cu  auöassen.  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele  143*.  10  und  140*.  20,  wo  man  cm 

findet:  C(H  OTk  OKOIO  Hd  ,\(CAT(,  f,\HHk  CiH  CTk  HH)^k 

statt  (,\Hirk  CTJ.  Soll  man  annehmen,  dass  hier  der  Abschreiber 
durch  MissverstUndniss  cm  als  Pronomen  demonstrativum  auf- 
gefasst  hat?  Die  Form  c(h  fUr  ck  kommt  allerdings  häufig 
vor.  Oder  ist  cm  eine  nur  ungefähre  lautliche  Wiedergabe  <ler 
sonst  als  cdiH  Üblichen  Form?  Zu  beachten  ist  Übrigens,  dass 
man  an  beiden  Stellen  im  Cod.  Zogr.  und  Mar.  c’ki  liest 

(io.  VI.  7ü,  VII.  50),  also  cfH  kann  dem  Sinne  nach  nur  c’W 
oder  c*  vertreten. 

Andere  Beispiele  dieser  Art  sind;  17'’.  8,  142*.  19, 

selbst  itAUkH  142*.  12  neben  dem  üblicheren  5b  “•  14.  16, 

142'’.  5,  icAUH  142".  2,  164".  19;  SkTÄH  14*.  19;  151*.  0 

neben  88*.  5;  rp’kA^  137".  10,  53*.  0,  102".  2, 

139".  1,  158*.  17  und  auch  rp'kAM.M  130".  5.  8,  daneben  auch 
i'p’kAki  71*.  1,  90".  0,  rpitAUH  55*.  6.  10,  123".  3,  124*.  14; 
vergl.  noch  JKkHA^H  133".  7.  9.  10.  Von  einigen  anderen  Verben 
kommen  nur  die  üblichen  Formen  vor:  R'kAki  (neunmal,  immer 
nur  so),  <uorki  30".  17,  »chku  89".  7,  xtHRkiH  142*.  2,  Rk.SkH(- 
Cklll  CA  69*.  10. 

f)  Einen  besonderen  Fall,  wo  }k  das  sonst  übliche  A ver- 
tritt, bildet  die  3.  Person  plur.  des  Aorists  auf  -uia.  Dass  der 
Auslaut  -III*  in  dieser  Form  überhand  nimmt,  das  könnte  in 
dem  Bestreben  nach  Ausgleichung  mit  dem  Au.slaut  -jf*,  der 
nicht  nur  für  das  Imperfect,  sondern  im  Bulgarischen  <auch  für 
den  Aorist  üblich  w.ar,  seinen  Erklärungsgrund  finden.  .\uch 
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hier  kann  die  Beot)achtung  fferaacht  werden,  dass  die  Hand  A 
öfters  IIIA  behält  als  die  Hand  B,  doch  konnte  ich  irgend- 
welche Anhaltspunkte  für  -IIIA  gegenüber  -iii^  nicht  finden. 
So  schreibt  A und  B pitiuA; : lU*.  7,  315'’.  3,  35^  11,  48*'.  18 
(A),  !»8\2Ü,  U)H.  4,  103*.  17,  104*.  lö,  1Ü5M7,  112\2,  113^ 
16,  11!»*.  11»  (B),  127".  6.  11  (A),  130*.  8,  134".  15,  140*.  14, 
140".  8.  19,  142".  9,  14.5".  2.  12,  146*.  2.  9,  146".  4.  20  (B) 
u.  8.  w.,  seltener  ist  pitiUA:  39".  13,  48*.  7,  124*.  1.9  (alles  A). 
Ebenso  ist  häufiger  piKOiiiA;  102".  5,  104".  19,  111".  3.  12,  113". 
18,  120".  4 (B)  als  pfKOliiA;  !•*.  14,  26*.  3 (A).  Häufiger  ist 
HaMAUi*.  (A  und  B)  17".  10,  21*.  12,  23*.  9,  47*.  9,  110".  6 
als  29*.  10,  114*.  3 (A  und  Bl.  Man  liest  CAUiii'kuiA 

7".  2,  33*.  14,  3(>*.  7 ( A)  und  cAuiu-kuiAt  145*.  14,  m,'CAkiiu’kiiiA; 
131*.  4 (B);  nocAaiiiA  9*.  1.  5,  9".  11,  123".  14  (A):  iiockAduiA^ 
145*.  15,  riocAduiA  UXl".  17,  104".  7 (B);  haoiiia  46*.  11,  67*. 
18,  npHAOiiiA  8*.  8,  10*.  11,  25".  3,  33*.  19,  35".  15,  45*.  3, 
50*.  14  (alles  A)  und  iipH,<voiiiA\  18".  9 (A),  116*.  8,  117".  15, 
119*.  15  (B),  119*.  17  (B1;  ckhmacuia  20*.  13  (A), 

H3HA0IIIA  18*.  13  (A),  othaoiiia  9".  10,  .35".  10  (A);  np'kA'iU'A 
22*.  5,  22".  9,  29*.  14  (A):  iipitA*»*»^  119*.  6 (B), 

100*.  2 (B),  3AA<iuiA^  115".  12  (B);  o\'A<roiiiA  59".  17,  kiaoiua 
20*.  13,  22*.  5,  23*.  3,  23".  2,  H3kKfA«iii<A  23*.  16  ( A): 

151".  17,  H3KfA0l»^  lOd*.  11  (B);  lipHHiCOUI<k  10*.  .5,  Rk.3HiCOIUA 
36*.  16  (A);  iipHHfcoui*  126".  14  (A);  CkKAi«A'^»»<^  172*.  6 (A), 
OBp'kTOUiA  35".  16,  60".  15  (A):  OHpiiTOUiA«  95".  10,  115".  10, 
117".  18,  119*.  14.  18  (B);  OBA’kKOiiiA  23*.  7.  15,  ckRA'kKOiiiA 
23*.  15  (A),  lVTkRpk30lll<»  33".  !»,  HfRp’krOIIIA  !•".  4,  H3kRpk- 
roiUA  9*.  18,  Hl  Rk3k<McrcmA  66*.  6,  oy»;-kcouiA  cä  25".  12 
(A),  Bk.sAirdiia;  139*.  7,  RkA’k.soiiia;  140*.  11,  ckp'ki'oiiiA;  134". 
12  (B),  'kAOUi^  140*.  8,  luoroiiix  105*.  3 (B),  'kuiA;  140".  10, 
141".  18,  142".  5 (B),  MHiiiA  18*.  6 (.V),  3dA’kiua;  23*.  17  (A), 
Mi'Atp'kiua;  105*.  19,  141".  20,  142".  5 (B);  rha'Iciiia  25".  7, 
.36*.  7 (A):  RHA-kui^  7".  8,  25".  9 (A),  102".  1,  119*.  20  (B); 
0^*604(111  A CA  35*.  16,  61*.  2 (A):  oyKO'kiiiA;  ca  9".  7 (A),  104". 
4,  139".  16  (B);  o\'3kp*kui«  130".  14  (B),  pa.30V'A\'kuiA  31*.  4 
(A);  pa30t|'.«-kiuA;  9".8(A),  99".  2,  102".  20,  104".  5,  144".  20, 
148".  7,  154*.  13  (B),  161".  6,  172*.  6 (A),  H.H'kuiAt  10".  10  (A), 
105".  2 (B);  B*k}K'kuiA  25".  20:  K’kRckiiiA,  20*.  8 (beides  A), 
iio.waha;iuAv  22".  10,  127".  3.  16  (A  und  B),  iio<uaHa;iu^  45". 

.SitlUDKaW.  d.  phil.-hiit.  CI.  CXXXVIIl.  Hd.  d.  Abh.  3 
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12  (A"),  nponAiiiA  23'’.  10,  pjcnAuiA.  23^  12  (A),  nponACA  116‘. 
10.  11,  pdcnAiiiA  119*.  7 (B),  AiiiA  19’’.  10,  20*.  10,  26*.  12, 

46*.  4,  MiuiA  26*.  16,  iioAiiiA  10".  5 (A),  npHACA  123*.  11, 

npHAiiiA  134*.  11  (B),  npiiAuiA  21*.  17  (A),  ri>3Auia  64*.  5 
(A):  KkSAiuA;  151*.  2,  156*.  4 (B);  npHsiicA  146".  11  (B):  npii- 
K-kc*  114*.  2 (B),  K-kuiA  30".  20,  43".  5.  13,  85*.  10,  129".  11, 
172*.  4 (A  und  B).  Das  Imperfect  wird  fast  immer 
geschrieben  statt  des  üblichen  s'ka]|^^,  so  16".  1,  24".  1,  33". 
14,  181".  1 u.  s.  w.,  die  Form  nur  85".  18,  88".  2,  130*. 

2.  Neben  bkiuia  69".  19,  122".  9,  124*.  18  (A):  euiua;  119*. 
12,  120*.  7 (B),  180".  19  (A),  npHsEuiuA  127*.  12,  M3EMUi;i; 
1.39*.  17  (B);  EHUiA  (von  ehth)  9*.  1,  o^ehuia  9*.  7.  17  (A); 

oyEHiiiA  104*.  12  (B),  h3ehiii;k  76*.  14  (A),  M3kEHUi;k  76*.  17 

(A) ;  EHUIA  (von  euth)  9".  13.  44*.  1,  45*.  12,  49".  13,  69*.  3. 
6,  169".  2 (A):  ehuja«  i04".  9 (B);  sbiipocHiiiA  123".  18,  124*. 
8 (A):  Rkiipc-CHUi*  104".  11,  106".  16,  135".  18,  151*.  8 (B); 
Rk3A03KHUIA  23*.  7 (A) : Rk3AO}KHIIIA  19".  16  (A),  102*.  12  (B), 
iiOAOHtHiiiA  25".  16,  33".  16,  179*.  2,  179".  8 (A);  Rk3RpaTHUiA 
CA  37".  4 (A):  Rk3RpaTHUJJk  ca  36*.  5,  Rk3kRpaTHUIA;  CA  69*. 
16  (A),  118*.  12.  1.3,  121*.  11  (B),  RkSkEoyAKuiA  59".  14  (A), 
HcnakHHuiA  CA  31*.  7,  35*.  7,  36*.  9.  14,  43".  17,  47".  9,  49". 
11  (A):  HcnakHHUi;«:  ca  139*.  15  (B),  HanakHuuiA  45".  16  (A), 
126".  13  (B);  CkTRopHiUA  22*.  3,  63*.  19,  63".  19,  161".  9,  tro- 
piuiA  22".  3 (A):  ckXROpHiuA;  104*.  18  (B),  160".  8 (A),  ctro- 
PUUIA  177*.  14  (A);  llpHEaHHtHlllA  CA  119".  8 (B),  lipHCTAvIIMUlA^ 
105*.  6 (B),  noKAOHHiiiA  CA  121*.  10,  132".  2 (B),  oshcthiiia; 
CA  95".  3.  9 (B),  RkcaAHiiiA;  102*.  13  (B),  noy’CTiiiiiA;  104*.  1. 
4 (B),  xpovAHiu^  CA  133".  13  (B),  KpkCTHtiiA  40*.  5 (A),  Rksaio- 
rhuia;  129".  10  (B),  163*.  6 (A),  oynckcHiuA^  119*.  13  (B), 
ocaahiiia  21*.  11  (Al,  KoyuHuiA  25*.  20(A),  MoyA>*üJA  ca  10*. 
10,  33".  8 (A),  ahrhiiia  ca  36*.  1 (A),  <uoaHiiiA  44".  8,  60". 
8 (A),  pasAdtitHiiiA  23".  6 (A),  ckRiicHiUA  47*.  5 (A),  oi|’KopH- 
uiA  153*.  3 (B);  räauiA  8*.  12,  8".  8,  9".  14,  17*.  7 (A),  119". 
3 (B):  räaiiiA  97*.  1,  146".  14  (B);  nispoRaui*  127*.  7,  127". 
18,  128*.  1,  133".  16,  134*.  2,  145*.  11,  172*.  10  (alles  in  B), 
OTkR-ki{i-kui;i;  103".  11,  127".  6,  146*.  11.  13,  146".  .3,  1.53*.  18 

(B) ,  OE'kiii'kuiA  17*.  3 (A),  ckR'ki|i'kiu;i;  109".  2 (B),  oyiuak- 
M-kuiA  105*.  6,  117".  13  IB),  ckROHkM'kiiiA  ca  37".  3 (A),  no- 
KaiiuiA  CA  74".  19  (A),  HSkrkHauiA  43".  19  (A),  153".  2 (B), 
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chKpaui;»;  US".  7,  139*.  14  (B),  ckKaaaiu^  So“.  18  (Al,  ncp^- 
raui*  23*.  14  (A),  noR'kA<><u^  "h  13  (B),  o^roTO- 
R4UIA;  117^  12. 15  (B),  Rk3APdA^<<*>u'^  109^  2 (B),  HCRaiii^ 

156^  6 (B). 


V. 

Ein  Voea!  k für  k und  Ti,  Ausfall  oder  flberfUIssiger  Ein- 
schub des  k.  reselmilsslger  Ersatz  des  k durch  i,  *k  durch  o. 

lieber  kj. 

Eine  Eigenthlimlichkoit  des  Dobromir’schen  Evangelien- 
textes bestellt  darin,  dass  er  nur  dinen  graphischen  Vertreter 
der  beiden  schwachen  Vocale  kennt,  und  zwar  k.  Solche  Denk- 
mäler kamen  in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift  ziemlich 
früh  auf  Sreznevskij  gab  unter  der  Benennung  MaRCAOUCKifi 
JHCTOKi  das  übrig  gebliebene  Bruchstück  eines  solchen  Denk- 
mals in  ^pcBiiie  caamiHCKie  uaMaTHHKH  JOCOBarn  iiucLua  (S.  39— 
42  und  S.  192 — 3)  heraus.  Leider  besitzen  wir  kein  paläo- 
graphisches  Facsimile  jenes  Blättchens.  Man  muss  und  darf 
es  auch  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben,  der  das  Blättchen 
in  das  11.  Jahrhundert  versetzt.  Sreznevskij  stellt  das  mace- 
donische  Blättchen  nach  dem  paläogra|)hischen  Charakter  der 
Schriftzüge  mit  Savina  Kiiiga  zusammen.  Nun  sagte  ich  auch 
betreffs  des  Dobromir’schen  Evangeliums,  dass  seine  Schrift- 
züge vor  allem  an  Savina  Kiiiga  erinnern.  Mit  dem  macedo- 
nischen  Blättchen  hat  unser  Codex  einiges  ( lemeinsame,  so  vor 
allem  die  ausschliessliche  Anwendung  des  k und  folgerichtig 
auch  des  kl,  die  Geltung  des  ’k  für  la,  das  Meiden  des  Vocales 
W,  die  Anwendung  des  t neben  und  statt  h-,  endlich  die  ety- 
mologisch nicht  berechtigte  Einschaltung  des  k in  manchen  Con- 
sonantengruppen.  Diese,  Eigenthümliehkeiten  bringen  die  beiden 
Denkmäler  in  einen  näheren  Zusammenhang,  sie  lassen  uns 
darin  eine  besondere  maccdonische  Schule  von  Abschreibern, 
vielleicht  örtlich  zusammenhängend,  vermuthen.  Unter  den 
späteren  Denkmälern,  die  ausschliesslich  k anwenden,  sei  ein 
Undolskisches  Fragment  des  Evangeliums  (Sreznevskij,  IOcob. 
naM.,  S.  135),  ein  Grigorovif’sches  Blatt  des  Menäums  (Srez- 
nevskij, ib.  85)  erwähnt.  Selbstverständlich  wäre  es  falsch 
wegen  der  Anwendung  des  einen  Zeichens  k an  eine  orhmeHic 
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MoroBi  TBepAUXi  n mhi’KHXt.  (Sreznevskij,  S.  41)  zu  glauben. 
Dass  eine  Vermengung  der  weichen  und  harten  Silbtüi  damit 
nicht  gemeint  war,  das  sieht  man  schon  aus  der  richtigen  Ver- 
tretung der  scliwaclien  Voeale  durch  die  vollen  0 und  i.  Also 
B galt  etymologisch  bald  fUr  "k,  bald  für  k,  jetzt  aber  wurde 
der  lautliche  Unterschied  nicht  mehr  gefühlt,  ausser  in  den 
Reflexen  des  einen  V^ocals  als  o,  des  anderen  als  (. 

Das  sehr  häutige  Ausklingen  der  schwachen  Voeale  in  volle 
0 und  ( ist  für  unser  Denkmal  sehr  bezeichnend.  Wir  sind 
heute  glücklich  über  das  Vorurtheil  hinaus,  als  ob  dieser  Cha- 
rakterzug des  Denkmals  ein  Zeichen  seines  späteren  Ursprunges 
sein  müsste.  Der  Codex  zeichnet  sich  eben  in  mehreren  Punkten 
dadurch  aus,  dass  er  dem  Kindrucke  des  gesprochenen  Lautes 
stärker  Rechnung  trägt  als  der  literarischen  Ueberlieferung. 
Der  Schreiber  oder  die  Schreiber  richteten  sich  sehr  häutig 
nach  dem  Gehör.  Für  uns  ist  gerade  diese  Ausserachtlassung 
der  Etymologie  von  grossem  Werthe,  weil  sie  einige  Einsicht 
in  die  Sprache,  wie  sie  wirklich  gesprochen  wurde,  gewährt. 
Allerdings  gestaltete  sich  dadurch  die  Orthographie  des  Codex 
sehr  bunt,  voll  von  Inconsequenzen,  namentlich  bezüglich  der 
schwachen  Voeale.  Die  Schreiber  wendeten  den  einen  graphi- 
schen Vertreter  der  beiden  einstigen  schwachen  Voeale  häutig 
genug  nach  alter  Ueherlieferung  dort  an,  wo  ’k  oder  k berechtigt 
war;  daneben  aber  wurde  der  Vocal  entweder  a)  ganz  aus- 
gelassen, weil  man  ihn  in  der  Aussprache  nicht  hörte,  oder  b) 
falsch  in  gewisse  Consonantengruppen  eingeschaltet,  als  ein 
Beweis,  dass  der  Schreiber  von  der  wirklichen  etymologischen 
Berechtigung  der  schwachen  Voeale  keine  richtige  Vorstellnng 
hatte,  oder  c)  der  Aussprache  gemäss  durch  volle  Voeale  o 
und  f vertreten.  Wir  wollen  das  Eingreifen  dieser  verschie- 
denen Fälle  in  einander  durch  Beispiele  beleuchten.  Zuerst 
mag  an  einigen  Beispielen  das  Schwanken  zwischen  Schreiben 
und  Nicbtschrciben  des  Vocales  illustrirt  werden. 

Das  Verbum  ckaaTii  wird  meist  ohne  Vocal  geschrieben, 
also:  nocAa  8'’.  17,  9“.  2,  42*’.  18,  62*’:  13,  68*.  1 u.  s.  w.,  ne- 
CAATH  104*.  2,  IIOCAITk  15*.  16,  167*'.  21,  IIOCAAUJA  9*.  1 u.  8.  w., 
nocAH  93*’.  3,  nocAAHk  30*’.  14,  45*.  8,  iiocaahhii  54*.  17,  iiocaa; 
169*’.  13,  iiocAM«  76*.  19,  104*.  5,  165*.  5,  180*.  15,  mocaaruh 
124*’.  12,  147*’.  18,  nocAABkuiAAPO  D.  2,  141*.  10.  11,  nocAAHHf 
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löl*’.  3 u.  s.  w.,  seltener  mit  k;  iiockAa  130'’.  15,  136*’.  12,  138“.  1, 
iiockAa\*k  133'’.  12,  iiockaa;  121“.  2,  iiockAfuiH  93'’.  19,  nockAa- 
iiia;  145“.  15,  iicrkAAKkiH  141'’.  7,  145“.  7,  iiockAaRiiiaarc  133'’. 
1,  137*.  18,  iiockAaKkiiioYoV'^'^'  136'’.  14,  145“.  18. 

Das  Verbum  3kp’kTH  wird  meistens  ohne  Vocal  geschrie- 
ben : .^pHiiiH  9".  17,  aber  .Hkpmim  104'’.  13,  apitcTa  25*.  17, 
3pA  1)7'’.  18,  3pAi|ia  dS".  8,  3pa;i|if  116“.  16,  3pAi(iA  117“.  14, 
aber  3kpAi|iA  24'’.  12,  Bk3p*k  113“.  16,  Kksp’lsKk  4“.  10,  4'’.  1, 
49 7,  100“.  12,  106“.  17,  125‘.  1,  aber  Kk3kp'kKk  64“.  1,  104“. 
16,  Kk3p'kRkiUH  2D.  1,  aber  RO-sap-itBkiUH  113“.  4,  Rk3kp'kRkuiA 
25^0,  R0.3kpA«Tk  178“.  17;  .saskp’krii  105“.  3;  iipH.ap-k  31“.  13, 
32*’.  14,  iipH3pH  65  ^ 19;  iipo3pA;  6^  19,  .aber  iiposkpiAv  99  ^ 18, 
iipospHiuii  52".  9,  aber  nposkpH  99".  19  und  npc>3kp  k ib.  20, 
iipo3kp'k]i^k  151".  14;  np03p'kHHf  43“.  2,  55“.  14;  o^'3pa;  171“, 

4,  0Y3pmiiii  124".  14,  126“.  12,  aber  oy3kpHTk  131“.  2;  oy'spHTf 
14“.' 14,  15".  5,  81".  6,  84".  2,  107".  13,  126“.  14,  142".  13, 
170".  7.  11,  aber  o^'SkpiiTf  96“.  4,  ot,'3pA;Tk.  65“.  4,  108“.  19, 
M;3pATk  15*.  13,  oysp'k  47".  11,  90“.  9,  93“.  20,  125“.  1, 
o^’3p’kRk  82".  18,  OY'sp'kRktiiii  113“.  2,  aber  0Y3kp’kuiA>  139".  14. 

Das  Verbum  3’kRATH  behalt  häutiger  den  Vocal  als  ohne 
Vocal:  3kRaTH  6".  6,  3kRaaiii(  6".  9,  3kRaa\*Ä  161“.  18,  3kRa 
86".  12,  .SkRaRkiH  56".  14,  85".  19,  86“.  7,  3kRaHk  85".  16,  86“. 

5,  3kRaHIIII  87".  3,  3kRaHklHAtk  85".  13,  3kRaHklM^k  85".  19, 
87".  1,  SkKaKkiiio^'O^AtOY  86“.  14,  aber  iipH3Ra  49".  19,  126". 

19,  iipii3RaiiiA  23“.  5,  doch  iipiiskRaRk  6“.  7,  12".  9,  25“.  8 
(hier  iipH3kRk),  55*.  3,  62".  10,  90".  8,  91".  12,  100".  13,  iipH- 
3kRar  (statt  iipH3kRaTki  48“.  5,  coskRaRk  114".  17. 

Das  Verbum  K'kA'kTH  ebenfalls  meistens  mit  dem  Vocal 
k:  Kk,vkrH  13".  20,  19“.  7,  Rk,^Ai|if  35“.  12,  Kk.VHTf  18".  17, 
19“.  7,  109“.  3,  doch  k,vhti  16".  1.  7,  Kk,VAi|if  35“.  12,  80“.  6. 

Das  Verbum  cknaTH  wird  mit  und  ohne  V^ocal  geschrie- 
ben: cktiHTt  19“.  17,  112“.  11,  ckiiiTk  62“.  2,  ckiiAi|iA  16“.  6, 
19“.  5.  13,  112“.  10  neben  riiHUiH  19“.  6,  o^-ctii  59".  11,  157". 
4.  6,  0 o\*rii(HHH  157".  8. 

Das  Verbum  Atkirk'i'H  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
AtkHA;  57“.  9,  95“.  7,  AtkHHTk  CA  71“,  12,  CA  AtkHHTk  160*. 

20,  MkHAi|iH  179".  12,  — aber  /HHHTk  21“.  10,  59“.  17,  169". 
20,  .UHHTc  HO“.  18,  81“.  15,  82“.  8.  1.5,  138“.  2.  14,  <uHAi|ifH 
6“.  8,  AtH'kya;  157".  7 (cod.  Mar.  AtkNioiiA),  120“.  12,  165".  7, 
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Ahhaadlarif^;  V.  Ja^ific. 


(MM'kcra  37 ^ 17.  Daher  auch  Ck  CA^MH'kHHfiMk  95'’.  17  neben 
H(  OyCüfMkHHTk  CA  7'’.  1 1). 

Die  Wurzel  lUkH-  (uiinor,  ininui)  zeigt  folgende  Beispiele: 
«MkHHTH  CA  130'’.  5 (k  und  H Uber  der  Zeile  von  der  ersten 
Hand),  55’’.  18,  titj'’.  14,  S!»”.  5,  .»Hf  57”.  5,  aber  /UkHfii 

110”.  Ui,  einmal  mit  i:  atiHkiiKiUk  57”.  (1. 

Das  Verbum  i''kH<iTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
H.’si'kHd  20°.  7,  H.Bki'kHd  127*.  17,  H.?krkH.uiiA  43”.  18,  H.HkrkHdHk 
102”.  7,  0 n.?krkHaHkiH\'k  122*.  3,  doch  i.^krHaiiid«  153”.  1,  H.3k- 
rHaiiia;  153”.  3,  H.^kPHaKk  02”.  3,  ii.3krHaHii  103*.  15. 

Das  Verbum  3k,\aTH  mit  Vocal:  .3k,\aTH  88*.  3,  ,3k,\aa)|^A^ 
90”.  2 und  co.Sk,\a  8”.  14,  aber  C03,V<»  14”.  13,  53”.  10;  wiederum 
co3k,vaTH  87”.  10,  co3k,\,aKkmo^'  53*.  17,  cc3k,vaHk  44*.  1,  co- 
3k,\aHa  127”.  12.  Vergl.  3,i,aHH(  13*.  4,  3A<tHiiK>  14”.  12,  ce- 
3,\<>HH»  3*.  0,  14”.  12,  aber  3k,\aHii'k  13*.  0. 

Da.s  Wort  KkHiira  wird  immer  mit  k geschrieben:  KkHHru 
3*.  2,  42”.  15,  120*.  1,  120”.  13,  138*.  2,  144*.  13,  145”.  11, 
140*.  2,  177*.  19,  177”.  11,  178*.  14,  KkHHPk  10”.  13,  119”.  7, 
179*.  10,  KkHHraiUk  127”.  18,  138*.  20,  Rk  KkHHra)fk  39*.  1, 
100*.  2,  180”.  18,  KkiiHra<MH  110”.  4,  — ein  einziges  Mal  ohne 
k:  Rk  KHHi'a)^k  10”.  19.  Dasselbe  gilt  Air  KkHii^KkHHKk,  KkHHXtk- 
HHHH  u.  s.  w.  So  wird  auch  KkHA3-k  geschrieben  98*.  17, 
01”.  1,  128*.  10,  102”.  0,  108*.  12,  einmal  wie  es  scheint 
KHA^k  170*.  17  (so  ist  mit  neuerer  Tinte  Uberschrieben,  im 
Original  scheint  kein  k gestanden  zu  haben),  KkHA3-H  73*.  13, 
110*.  17,  119*.  0,  144”.  20,  aber  RCt  kha^oi'  81”.  10,  KkHA^A 
114”.  18. 

Vom  Substantiv  ,\*‘Hk  kommen  alle  drei  Fälle  vor:  a)  mit 
k;  A«’  A**”*  34”.  11,  Rk  a>*hh  31*.  13,  Rk  AäHiyk  29”.  10,  37*. 
14,  MO  AhMf^k  31*.  9,  05*.  .5,  a^hh  14”.  18,  45*.  1,  03”.  5,  65*. 
6,  96*.  3.  14,  134*.  1,  157*.  17,  a*»**«  30”.  17,  100*.  9,  Ai*Hoy 
134*.  7,  AäHfatk  94”.  5.  7 u.  s.  w.;  b)  ohne  k:  A”«  18*.  11, 
AHH  14’’.  8,  34*.  17,  .34”.  12,  30*.  9,  43”.  5,  40”.  9,  05”.  13, 
109*.  8,  157*.  10,  AH(a\k  37”.  14,  Rk  ahcxi*  30”.  11,  ahhh  41”. 
4 u.  s.  w.;  c)  mit  ( im  Nom.  und  Ace.  sing.  A*Hä  '*•  3, 

04”.  3,  65”.  10,  68”.  19,  72*.  6;  als  Gen.  plur.  a‘H>*  100”.  5, 
180”.  6 (später  corrigirt),  im  Nom.  plur.  a*hm»  14*.  10,  31*.  7, 
35*.  7,  30*.  14,  48*.  15,  07*.  3,  90*.  2 u.  s.  w. ; im  Instr.  plur. 
AiHk,MH  23”.  20,  127”.  10.  13. 
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In  ähnlicher  Weise  wechseln  in  einemfort  die  Formen 
mit  dem  schwachen  Vocal  und  die  Formen  ohne  denselben  ab. 
Es  ist  wohl  kaum  zu  zweifeln,  dass  fUr  die  Aussprache  der 
-schwache  Vocal  keine  Bedeutung  mehr  hatte;  wo  man  ihn 
schrieb,  gründete  sich  das  auf  die  Ueborlieferung  älterer  Vor- 
lagen. Man  lindet  daher  neben  dem  häufigeren  iMHork  auch 
<MkHOrk,  z.  B.  (UkHoroy  58*.  6 (mit  k sehr  selten),  neben  dem 
häutigeren  KTO,  HHKTOHtf  auch  KkTO  70*.  1,  79*.  7,  HHKkTOtKi 
117 ‘.4  (mit  k selten),  neben  sao  49“'.  5,  50“’.  13,  3auh  52  ^ 
20,  auch  SkAOCAOBfCHTH  P.  11,  3kAa,  3kA0  52".  12,  3kAaic  93". 

11,  SkAaaro  52".  20,  3kakiA  52*.  1,  vergl.  3aoBU  75".  9;  ,/^kBa 
134*.  1 und  ABa  3*.  12,  neben  corkua^Bk  43*.  5,  auch  pa3k- 
TH^Bk  42".  14,  neben  ckTO  181".  9,  ckTOiUk  91".  15,  92*.  1, 
ckTdtjfk  160".  19,  auch  CTit  181".  2,  cTopiiitOA«  5*.  4 und 
ckTOpiiUfia.  58*.  19;  neben  catiikp'k  97*.  11  auch  c^iip(<Mk  81". 
15,  vergl.  nkp-fc  110".  9,  pacnp'k  155*.  16,  npocrpH  49".  8,  npo- 
crplsTk  ib.  9,  iipocTp’kcTi  112".  14,  npocrp'k  ca  83*.  3 (alle 
Beispiele  ohne  k),  aber  npocTfpk  46*.  18;  am  häufigsten  ist 
ohne  k nriiUA  58*.  12,  67".  3,  83".  11,  nTH4k  77".  4.  9,  und 
doch  auch  iikTHitA  79*.  2,  nkXHitk  79*.  6;  neben  H3kAtH  52". 
7 auch  H3(U;i^  52".  4 und  H3f<Uk  71*.  7;  immer  B03k<utTk  23*. 
8,  58".  12,  64".  6,  155*.  10,  B03kiUAtTk  26".  11,  42*.  18,  178*. 
2,  B03kiUH  47".  4,  115*.  10,  135".  16,  B03k/MfUIH  172".  6,  B03k- 
arkr»  127*.  20,  159*.  9,  Bk3kat’kTi  101".  2,  Bk3k<WA;  179".  16, 
doch  Bk3AUT(  111".  5 (vereinzelt);  npHTksa  58".  3.  9,  28*.  18, 
npMTkHÄ  9".  9,  43*.  16,  52*.  13,  78*.  18,  80*.  20,  82*.  18,  88". 
9 u.  s.  w.,  npHTkHH  15".  1,  58*.  8,  npHTkMA  85".  14,  171".  2, 
Bk  npHTk*ia)^k  171*.  12.  14,  aber  iipHTsat  48*.  18,  Bk  npHTMa)^k 
58".  6 (ausnahmsweise);  3aBB(Ha  77".  6;  TkipHO  53".  13  und 
ÖTIJIlTHTk  64".  14;  IlklllfHHItA  92*.  1,  IlklllfHH'lkHO  162*.  9 Und 
nuiiHHit^  111*.  10,  iicH  93*.  13,  ckca^Vk  177".  11,  rkCAA>*>  106". 

12,  ckca^A^'ttk  59*.  9 und  96".  9,  cOH<MHi|if  49*.  12  (ge- 

wöhnlich C0Hk<uiu|i( ).  So  ist  aakKATH  und  aaKaTH  zu  belegen. 

In  den  Suffixalsilben  wird  der  schwache  Vocal  nicht  sehr 
häufig  ausgelassen.  Solche  Beispiele  wie  aiobb(  168".  22,  b8kbh 
92*.  2 neben  BoyKkBH  91".  17,  cmokbii  52".  16  (vergl.  CiWOKkBAAtk 
7*.  4),  itpkKBH  127*.  14,  ocAA  161".  2,  npa3HHKk  37".  10,  16*. 
12,  28*.  17  u.  s.  w.,  doch  auch  npaskHHKk  109*.  13,  134*.  13 
u.  s.  w.,  H(iipa3kH’k  35*.  5,  BpaxA^  114".  16,  cocitii  116*.  1, 
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II.  AbhkDdlaojrt  V. 


iio^okho  17*.  5,  83'’.  5.  Ifi  (daneben  fileicli  iiOA^KkNO  83’’.  7), 
T{<\\HO  7.b*.  II,  Tf.UHkl  7.b*.  in  u.  S.  W.,  Hf  RkSiWOJKHO  4''.  15 
neben  Kk.3ki\\o»<KHa  ib.  Kl,  iipHCKpkKHa  18*’.  15,  .u«I|Iho  18".  19 
(neben  .uoi|ikHC>  19*.  1),  roy.MHC  40*.  13,  (aiOHCT'k  13*.  10, 
0 .MepcT'k.Mk  122*.  10,  o i<o,\H'ktMk  28*.  Kl,  Kt.^oyatHii  75".  9, 
ponnaa\'a>  88".  5,  ckTKopiiK  45".  9,  Haca^HHKk  154".  10.  14 
neben  HaiatkHiiKk  ib.  15  u.  s.  w.  — gcliören  zur  Minoritilt  der 
Ausnabmen  gegenüber  der  grünsten  Melirzabl  der  Formen  mit  k. 

Ganz  eigentliümlioli  gestalten  sieb  in  unserem  Codex  einige 
Fülle,  wo,  sei  cs  infolge  des  ausgelas.senen  Vocals,  sei  es  mit 
Ignorirung  desselben,  wenn  er  auch  geschrieben  ist,  eine  con- 
sonantische  Assimilation  in  der  Art  der  jdionetischen  Aussprache 
stattfand,  wie:  neben  dem  üblichen  Kk,\i  z.  B.  17*.  8.  16,  25*. 
17,  59".  18,  95".  10,  97*.  1,  KK)*.  6,  102*.  2,  109".  10.  16,  1.58". 
19,  HHK.VJKf  123".  11,  doch  auch  Hlii’A*  125*.  8.  10,  137".  16; 
statt  ckA*,  welches  ja  auch  in  der  Kegel  so  geschrieben  wird, 
z.  B.  13*.  7,  43*.  20,  95".  18,  96*.  5 u.  s.  w.  findet  man  3\t 
14".  19,  auch  3kA*  89".  20;  neben  ckApaKk  135*.  14,  ckApaKa 
144".  14,  ck.vpaKii  26".  1,3,  ck,\paKHH  48*.  4,  doch  auch  .Hk^paRa 
90".  14;  statt  ,Vki|iH , Tki|iH  161".  3,  ri|ifpk  29".  9, 

0 Ti|ifpH  27".  9,  vergl.  87*.  12,  61".  3 u.  s.  w.;  statt 

K'k3*KiiH,  wie  es  die  Etymologie  erheischt,  steht  regelmUssig 
KkciiH:  32".  1,  44*.  10,  65".  18,  KkCkiiH  24*.  13,  KkcmiRk  22". 
3,  24".  9,  60*.  12,  KkCkiiHiiiA  22".  16,  KkciiHiiia«  115*.  9 (später 
corrigirt  in  Kk3SiiHiiiAt ),  o KkcnHKkiiiiiinuk  28*.  4,  daneben 
Kksoiiii  99".  9. 

Die  Participialform  iiikA ; abgesehen  davon,  dass  k immer 
durch  f ersetzt  wird,  lässt  in  den  Casus  obliqui  vor  dem  nach- 
folgenden III,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazwischen  tretenden 
Vocal  k,  den  wurzelhaftcn  Consonanten  \ zu  T werden : iiici'k- 
uiii  (t  später  corrigirt  in  \)  26*.  7,  iiirrkiiia  26*.  15,  55*.  15, 
109".  8.  20,  axHatoiiifTkiiiH  113*.  10,  iiKTkiiii  9".  14,  17*.  9, 
26".  2.  17,  63".  8.  15,  67*.  (i,  67".  8,  iiin'kuio^^  125*.  16  — nur 
zweimal  mit  ,v:  ui»Ai't'i‘>  K)2*.  ti,  iiiiAkiiif  95".  1;  — Kkiiin'kuif 
74*.  11,  Kkiiin'kiiifiUk  65".  7,  RkiiiiTkiii,k  117“.  14,  117".  18, 
doch  mit  RkUKAkUii  109".  11  (statt  Rkuii,t,kiiif<ua),  RkiuiAk- 
uioy  30*.  1;  Hiiin'kiiif  60".  10,  68".  12,  luiifTkiiia;  62*.  2,  HiiicTk- 
iiifiWk  iiiWk  t)0*.  6,  einmal  117".  7;  oiiitTkiiii  45*.  16, 

UMiUTktii«,«a^55".  l,  0 iMiirrkiiiHHiUk  28".  1.10,  89*.  Uberschr. ; 
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npHiiiiTuuii  12^  6,  npHuifTiituf  19\  12,  25”.  1,  45‘.  14.  15, 
öS".  12,  178‘.  6,  iipimifTkiiiHH  löfi".  8,  iipHuifTkiiioi,'  80*.  2, 
iipHUifTkiJi8  94^  18,  iipHiii(TkuiAi>k  158".  17,  npHiiKTkiua  55*. 
7,  npHiiiiTkiiiiiH.uk  112".  8,  136*.  12,  136".  18,  npHiUfTkuiiM 
117*.  9 (corrigirt  nachher  in  npiiiukAkuit),  o npHiuiTkuiHHj^k 
122".  1;  CkllKTkllKiMk  65".  16.  Einmal  selbst  H lllfTk  CkKpkl  CA 
162".  21.  In  gleicher  Weise,  nur  nicht  durch  so  zahlreiche  Fülle 
vertreten,  geht  \ vor  ui  in  t in  einigen  anderen  Wörtern 
Uber,  so  in:  iMTkuiH  62*.  4,  iiaTkum  58".  18,  KkriaTkuioo.uoY’ 
71*.  13  (statt  Kkna^t,kiiiOY'oyiHo\'),  c KkiiarkiuHHiMk  27".  20, 
cknaTkiiia;  69".  3;  citTkuiH  (statt  cit^^kiiiH)  71".  3,  diTkiuf 
90,".  1,  iipHKtTkuii  90*.  20. 

Auch  die  Präpositionen  iip'li^'K  und  iioat*  unterliegen 
diesem  Consonantenwechsel  vor  tonlosem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes:  np’krk  Touota;  f)5".  15,  69".  17,  84*.  14,  90*.  3.14, 
iipitTk  UpM  13".  16,  np-ttTk  HÄK’liKki  77".  12,  92".  10  (gleich 
darauf  np'kAk  aHkrau  und  npitAk  Kr^k),  npitTk  ckAHUiHM<UH 
86*.  10,  doch  np’k/(k  cHOatk  109*.  7.  Vor  tönenden  Consonanten 
bleibt  iipitA**-  Ebenso:  iiCTkKaOHHTH  67".  5,  iiOTkKOiiaTH  80*. 
15;  noTk  KpoKk  r>4*.  1,  noTk  KpHA-fc  85*.  8,  ncTk 
54*.  7 (kurz  vorher  no,t,k  BaacTHM;),  noTk  CiUCKOKkHHitMik 
126*.  5.  11,  doch  no,Vk  ciia;,vo/Mk  75*.  4;  Mark  chu  MÄRUkCKki 
126*.  15,  Mark  ii/ath>a;  101*.  12.  Vergl.  noch  OTkHA^Tk  82". 
19  (statt  o'i"kHat^\k).  Ira  Inlaut  vor  i(  oder  c:  ’krkita  56*. 
17,  caiUOKHTkitH  29*.  14,  aiOTkCTHH  113".  8 und  in  einem 
Fremdwort:  THRipHaTkcrkiWk  181*.  3.  Hier  darf  noch  er- 
wähnt werden  HirkAM  104*.  6 (so  auch  cod.  Mar.)  gegenüber 
HiK’kAH  Zogr. 

Umgekehrt,  vor  tönenden  Consonanten  oder  vor  Vocalen 
wird  T zu  A-  HafUr  haben  wir  das  Beispiel  0,4,**  OKO»  Ha 
A*CAT»  17".  14  und  iiA^k  9I'’-  18. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  einige  Male  bei  La- 
bialen. Im  Anlaute  finden  wir  schon  OTk  tiMiak  120".  5 (Cod. 
Mar.  K’kMM'k);  im  Inlaute:  norkinkuiaaro  76".  6,  norunkUiasiA 
89*.  1 (doch  iiorkiRkuiAA  88".  14). 

Das  Beispiel  H3k  AP^^k  Rpark  Haiui^k  34*.  14  kann  auch 
so  aufgefasst  werden,  dass  der  Schreiber  im  Gedanken  wegen 
des  nachfolgenden  Rpark  schon  bei  patKk  den  Consonanten 
anticipirte. 
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n.  AbhAodlQDg:  V.  Jftifid. 


In  gleicher  Weise  wird  jk  vor  h üu  iu  in  OTAUikHiHii  fiö*. 
If)  neben  OTA»<kH’kA'k  10*.  14,  und  loiiikCKa'k  (stAtt  io»;k- 
CK.rk)  74'’.  10. 

Aus  allen  diesen  Beisjuelen  ergibt  sich  die  vollsUlndige 
Bedeutungslosigkeit  des  zwischen  den  beiden  durch  Assimi- 
lation einander  näher  gerUckten  Consonanten  stehenden  Vocals 
k.  Darum  ist  die  Auslassung  desselben,  deren  Beispiele  oben 
gegeben  wurden,  begreiflich.  Fis  scheint  aber  dem  Schreiber 
der  Gedanke  ganz  theoretisch  vorgeschwebt  zu  haben,  dass 
bei  jeder  Anhäufung  von  Consonanten  ein  Vocal  in  der  Mitte 
berechtigt  sei.  Von  dieser  theoretischen  Auffassung  machte  er 
auch  reichlichen  Gebrauch.  Er  schaltete  recht  häuflg  k an 
Stellen  ein,  wo  keine  etymologische  Berechtigung  vorhanden 
war  und  ganz  gewiss  auch  die  Aussprache  eines  vocalischen 
Einschubs  nicht  bedurfte.  Man  kann  dabei  unschwer  einige 
Kategorien  von  Worten  auseinanderhalten. 

a)  Sehr  gerne  steht  ein  eingeschaltetes  k vor  der  thema- 
tischen Silbe  Hl  der  Verba  II.  Classe:  KOCkHiTk  3'“.  3, 

KOCkHAt  40*.  18,  54^  11,  01*.  12,  KOCkHA^Kk  112*.  6,  npHKCCkHA;- 
RkiH  01*.  14,  KOCkHA;ak  98*.  8,  iipiiKOCkHA;  02*.  5,  nur  einmal 
npHKOC  HAl  CA  01* -02*;  KkRpkrkHA;Tk  94“.  19  (im  Original 
RkRpkRpkPkHA^Tk),  AR'trkHA^Tii  CA  53*.  14  (im  Original  ist  die 
Silbe  ,\RH  ausgefallen),  ^RiirkHii  CA  7*.  15,  iio,VRHrkHA^Tk  CA 
15*.  12,  doch  AäHrHA^Tk  ca  108*.  18,  RkSABurkHA^TH  39*.  19, 
Kk3kAKHrkHA>  127*.  10,  RkSkAKHCkHililH  127*.  14,  aber  Rk3k- 
ARHrHiiTi  108*.  3;  AP>>3kHA;Kk  25*.  5;  iiorkiRkHiTk  129*.  15, 
100*.  3,  norkiBkHA;Tk  48*.  8,  155*.  17,  doch  norkiRHA;TH  85*.  1, 
iiorkiRHiTi  82*.  18;  nocarkHiTk  3*.  1,  iip03ABkHiTk  15*.  3, 
IIOiUpkKkHITk  15*.  8,  RkCKpkCkHA^TM  118*.  11,  120*.  15,  RkKpkCk- 
HiTk  1*.  3,  5*.  4,  94*.  12,  158*.  9.  11,  doch  RkCKpkCHiTk  99*.  1, 
KkCKpkCkH;kTk  74*.  17,  doch  RkCKpkCHA;Tk  10*.  8.  15;  HcrpkPk- 
HITk  85*.  10;  HCTkKkHH  2*.  19,  IIOTkKkHITk  CA  157*.  1,  aber 
iiOTkKHiTk  CA  157*.  18  und  np’krkKHimn  ca  42*.  19,  rakKk- 
HAtRkiiiov  80*.  3,  uck)(kHCTk  168*.  7,  oyc*kKkHA;)(k  63*.  14,  doch 
OyiMAkRHA^Tk  102*.  8. 

b)  Sonstige  gegen  die  Etymologie  gemachte  Einschaltungen 
des  Vocals  k begegnen  in  solchen  Beispielen:  3kAUiA  20*.  11, 
09*.  4,  3k<UHiA.  72*.  19,  129*.  12;  ck.upkAHTk  159*.  11,  3aKkAJ 
90*.  12,  saKkAdUk  91*.  7 ; nc>ckn’kujkCTRO\'iA>4iOY’  26*.  19,  ck^uit- 
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CA  51*.  4,  Cf,\kittk  I0^  10,  105*’.  1 und  C(,VkMA>A 
134^  15  neben  ciA<Uk  10*.  20,  09*.  17,  74*.  10;  'k.9kKki  70''. 
12,  ISO".  3 neben  ’fcsKki  130".  4;  'jK'k.3k,\kl  15*.  9,  an  zweiter 
Stelle  108*.  12  steht  durch  Schreibversehen  blos  Bk  ^B'kjV^)^k; 
0 AOBiiTk|K’k  40“.  3 (neben  o AOKHTR’k  27*.  13),  aber  aoBHTB^ 
45".  5;  ;KATkR4>  133".  4 (neben  »ATRd  15".  4,  08*.  5,  108".  8), 
sonst  nur  2KATRA,  MtATHdi.  Die  Form  KkiCkTk  35".  5 ist  neben 
vielen  richtigen  RkiCTk  nur  ein  Schreibversehen,  vielleicht  ebenso 
CkBaa^KkHiid'k  CA  55".  1.  Hier  ist  noch  das  Fremdwort 
A»*,  ,\parkiHk  89*.  7.  8.  15  flir  zu  erwähnen.  Cod.  Mar. 

hat  es  ohne  'k. 

e)  Die  Präfixe  Rk.3-,  m.'j-,  pa.s-  werden  in  den  meisten 
Fällen  von  dem  entsprechenden  Anlaut  des  Wortes,  zu  welchem 
sie  gehören,  durch  den  Vocal  k abgesondert  oder  isolirt,  sofern 
der  Anlaut  nicht  vocalisch  ist  oder  als  tonloser  Consonant  die 
Assimilation  des  3 zu  c verlangt.  Bei  der  eingetretenen  Assi- 
milation wird  in  der  Regel  kein  k geschrieben,  Ausnahmen 
kommen  doch  auch  hier  vor.  Also  unser  Codex  schreibt:  Hl 
RkakEpaHisiiTf  98*.  11,  Kk.BkBpaH-kiAiiia  114*.  0,  RkSkBpaHH- 
)^oaik  1".  0,  00".  18,  RkSkBpaHMCTi  70".  13  (neben  BkSEpaHH 
51*.  18),  HiRk3kBaare,vkTkHkiA  51".  20,  Rk3kBoy,\HUiA  59".  13, 
aber  Bk3B8H:,va;  157".  4,  Rk3kRiciaHTH  ca  91*.  10,  Bk3kBicfaiiak 
CA  91*.  4,  Rk3kRpaTM  33*.  11,  42".  4,  100".  11,  114",  12,  Rk3k- 
BpaTHTk  CA  14".  5,  80*.  1,  Rk3kBpaTHcra  ca  120*.  2,  Rk3kBpa- 
rmiiA  CA  118*.  12,  Rk.skKparHTk  ca  14".  5,  Rk3kRpai|ia;  ca 
71*.  10,  KW".  2,  Kk3kRpai|ik  CA  19*.  12,  Rk3kRpai|ikUjf  95".  11, 
Rk3kRpai|ikiiiiaik  CA  37".  10  u.  s.  w.  — selten  ohne  k,  z.  B. 
Rk.SRpaTHIIIA  CA  37".  4;  Rk3kRf,V  171".  13,  Rk3kBI,l,'kTf  133". 
5,  Rk3kRiAk  93*.  19,  138".  10,  159*.  10,  Rk3kBicTH  97"^  19; 
Rk3kR’kcTH  20*.  28,  Rk3kB'fccTHTa  55*.  10,  Rk3kB'kcTHIIlA  55*. 
2,  Bk3kR'kipa;  171*.  15,  Hk3kR'kl|iaM>  180*.  3,  Rk3kRiaHSHAk 
33*.  16,  104".  21,  Rk3krÄiTf  14*.  3,  Bk3krÄiATk  20".  10  u.  s.  w., 
Rk3kraacH  21".  5.  10,  Rk3krAaciiTk  21".  18,  Bk3krAama>iki|if.uk 
56*.  10  u.  8.  w.,  aber  auch  KkSrAAlllk  117*.  3,  Rk3krop'k  CA 
81*.  12,  Bk3kAaiA  97".  13,  Rk3kAa'A4,k  91*.  20,  Rk3kAaTH  57*. 
0 U.  S.  W.,  Rk3kABH}Kt  34*.  3,  Rk3kAKHrH'fcTi  108".  3,  Rk3k- 
^.BirklUH  74*.  14,  Rk3kABHHtfHHa  135*.  10,  doch  auch  Bk3ABHH(I 
50".  2,  Hk3,t,BHrouiA  95*.  18;  vor  a als  Anlaut  fehlt  in  der 
Kegel  k,  daher  z.  B.  immer  nur  Bk3AiHtaTH  u.  s.  w.,  das  Beispiel 
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II.  AbhBDdlnng::  V.  Jftgi^. 


Kk.BKivkskiiif  47*.  4 biltlet  eine  Ausnahme;  Kk.3kiMC»;HC>  15*.  4, 
Oil*.  2,  H(  Rk.3k<uo»;kHe  04*.  14,  00*.  2,  nk3kiU0»;kHa  4".  Ui, 
00*.  3,  Kk3kiuer;KTk  84*.  li,  03'’.  l.ö,  Rk3kiue;Kiuiii  OP.  2,  Rk3k- 
lUerOlllA«  85'’.  11,  doch  auch  Rk3>M03(kH0  00*.  11;  Rk3kA\aiTHTk 
CA  135'’.  4,  Rk3ka«Aii|iaaiii(  135*.  13,  no  Rk3k<ua;i|ifHHH  135*. 
14,  doch  Rk3<«tAil|l(Hirk  108*.  14;  Rk3kHCCHTt  CA  70'’.  2,  Rk3k- 
MICI  33*.  3,  Kk3kH(ceUIA  36*.  15,  Rk3kHfCklll  CA  60*.  10,  doch 
Rk3H0lll'kllI(  CA  121*.  0,  Rk3l<ecA;il  CA  08*.  4,  Rk3HC>CAH  CA  86*. 
11;  Rk3kHf3k  24'^.  1,  aber  Rk3H(3kiiif  177'’.  13,  Rk3kHCHaRH,vk- 
iliA  160'’.  14  (doch  häuHg^er  ohne  kl;  sogar  Rk3kAP>>A'*V‘'’''* 
170'’.  20,  Rk3kApaA^K.«  ca  32".  12,  Rk3kApaAORarH  01*.  11, 
Rk3kAP‘iA^K‘*iii^  180*.  11  (doch  auch  ohne  k);  ausnahms- 
weise auch  RkCkmiraHk  42".  10,  sonst  ist  bei  Rkc-  in  der  Regel 
kein  k vorhanden.  — H3kKaRMTH  110*.  0,  H3kRaRkiiiHH.Uk  ca 
34*.  15,  doch  ii3KaRH  72*.  10,  ii3kKaRa(Hiif  6*.  10,  34*.  2,  108". 

4,  H3kKaRaiHHi:  37".  2;  H3kKHiiiA  76*.  17  und  h3RHUIa  76*. 
14,  H3kEHRklll  85*.  3;  H3kKklTH  81".  17,  H3kRklRaKkTk  80".  10, 
H3kKkllllA^  130*.  17,  H.SkKklRklUf  64*.  5;  H3kEklTkKa  12".  1.5, 
.53*.  3,  78*.  16,  106".  5,  130".  13;  n.3kKpa  14".  17,  40".  10,  71". 
12,  H3kRpaHkiH)fk  14".  17,  87".  3,  07*.  18,  H.skKpaHki  116*.  18, 
H3kEpaHkIA  15*.  17,  doch  H3BpaHklA  15*.  .5,  ll3kRpa\'k  143*.  13, 
164".  19,  16!l*.  7,  doch  H3RpaYk  169*.  17,  H3kBpacTi  169*.  7, 
H3kBHpaa\*A;  85".  15;  ll3kR(A<’IIIA^  104*.  10,  H3kRfA0lllA  23*. 
16,  H3kR(A<  121*.  6,  doch  H3RiA(Tk  68*.  7;  ii3kRa'kKk  19".  18, 
H3kRA-lcKkiiif  46*.  9,  K3kRirkH(  173".  16,  doch  ii3Ra'k*ii  181".  8, 
H3kR0AM  CA  29*.  15,  BAArCH.SkROAH  70".  9;  ll3kRpkrOUIA  0*. 
18,  H3kRpk»:fTk  CA  168".  6,  H3kK’kcTkHklMYk  29*.  11,  H3kR’k- 
cTkHO  103".  10;  H3kroHiiTk  73*.  13,  154*.  6,  iiskrcHA  73*.  7, 
73".  7 (als  1.  pers.  pracs.)  neben  H.^krCHA  73".  10,  84".  16,  H3k- 
roHH.MH  84".  4,  H.’JkrcHHAtoy  73*.  9,  ii.SkroHAifik  73".  5,  ii.Hk- 
rcHAi|ia  1".  5,  lOkroHATk  73".  7,  HSkroHHTH  7*.  10,  103*.  2, 
M.SkrkHA  127*.  17  neben  H.3rkHA  26*.  7,  ii.^ki'kHaiiiA  43".  20, 
iSkrHAUi^K  153".  1,  H.3krHaiiiA  ib.  2,  ii.HkrHARk  62".  3,  ii.sk 
rkHAHk  162".  7,  H.3krHAHH  163*.  1.5,  vergl.no  iiai'kHaHHH  5*.  8; 
H.3krkiBAk  00".  3,  91*.  14,  iiskAa'kRkiiiH  61".  0,  iiskARnK  24". 

5.  10,  117*.  6,  ii3kAU)(a>AipiA\k  108*.  15,  lOkArkpHTk  ca  52*. 
12,  ii3kH0Ui'k)CAi  54".  .5,  doch  iisnocHTk  52".  19,  53*.  2,  h3h<- 
c'kri  00*.  17,  ebenso  H3H(At02K<Tk  32*.  9,  H3A\kRfHklU  164*. 
21.  — Vergl.  selbst  ii3kAp^rk  statt  H3-A  P^8k  34*.  14  oder 
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HCKick^H  85’’.  (5,  0 HCkU'k.\'kKkUiiiH)^h  27*.  12,  HCkn^kHk  Vi'i'. 
20,  iickJCCA^  109*.  9,  HCkiikiT.UT(  138*.  2 neben  HCHpKRf  151*. 
4;  — pa.HkKOMHMKJ  20*.  2,  23*.  12,  112*.  11,  paskRoiiNiiKk  22*. 
20,  29*.  5,  pa.SkKCHHHi^H  154*.  17,  paskKOHHHKU  27*.  20,  71*. 
14,  70*.  11,  pa.SkKCHHHKC.Mk  7*.  1,  doch  paSBOHHHKk  154*.  2, 
pa3E0HHHK0a\k  (mit  Uberseliriebeneni  k,  wie  es  scheint  von 
erster  Hand)  103*.  0;  pa3kKpai|i(Hk  00*.  8,  pa3kRpai|iaiiki|M 
114*.  5,  114*.  20,  pa3kKpai|iaiTk  114*.  15,  pa3kKpk3aM.  30*. 
20,  pa3krH’kRaRk  ca  87*.  9,  90*.  14,  pa3ki'HMRk  42*.  14,  pa3k- 
AaiTk  73*.  19,  selbst  pa3kApitHUiTH  83*.  19,  doch  pa3AP0V 
iiKHiii  53*.  1,  pa3k,vpa  ca  24*.  0 und  paSApa  ca  117*.  3,  pa.3- 
Atpd'k  48*.  1,  pa3kA'haHiiiA  23*.  0,  pa3kA'kaH  ca  73*.  2 neben 
pa3A'k‘'”’r*‘  10,  pa3A'kaATk  ca  81*.  1,  pasA'kaiik  ca 

73*.  18,  pa3A’kanTi  ca  110*.  12,  pa3A'ita(Hk  81*.  19,  pa3A'lca'k- 
110*.  14,  pa3A'itafHH'k  81*.  17;  pa.HaiiskHk  und  pasaa;- 
laTH  sind  iinnier  ohne  k,  vcrgl.  auch  pa3iU’kiii(H0  23*.  4;  ebenso 
fehlt  k,  wie  auch  zu  erwarteu,  bei  pac-.  — V'ergl.  noch  K»3k- 
ROAkHai:  74*.  4,  Rk  Kf3kAHAt  00*.  0 und  Eick  nopOKa  29*.  13, 
EfCk  cari<(rk  111*.  2,  dagegen  ek  crpaya  3^1*.  13,  eic  liHpki 
111*.  1;  HM3kaOH;H  33*.  2,  HH3kR(A<IHH  CA  09*.  11,  HH3k)^0- 
3tA*nHio  102*.  17.  Selbst  ein  Fremdwort:  HSklApaHaiw  119*.  10. 

Bei  diesem  Streben,  die  PrUposilion  möglichst  selbständig 
erscheinen  zu  lassen,  sind  die  Fülle  eines  ausgelassenen  schwachen 
Vocals  bei  den  Präpositionen  c’k  oder  OT'k  ziemlich  selten,  z.  H. 
CRHTk  (ckRIIT-k)  179“.  12,  CR-kA  k'<’<‘'kCTKO  123*.  2,  CR'kTkHHKk 
25*.  3,  cR'kA’kHiK  40*.  5,  iit  ctrcphrm  53*.  10,  CTROpA  133*.  1, 
cTRcpH  32*.  20,  54*.  11,  cTROpMTk  82*.  11,  cTROpim  39*.  15 
u.  ö.,  cKa3afiU0(  125*.  19,  cpAitin'k  17*.  12  neben  ckpAi|i(Tk 
109*.  12,  vergl.  cpHtri  158*.  0 und  CkpitTf  00*.  7,  ckpitTOUiA 
95*.  10,  Cp'kTiHHC  101*.  18,  CEfpA^Tk  15*.  10,  CKOHkS’kRaiAI|lf 
59*.  12,  Rk  cKpoR'k  75*.  3,  cKpORHi|ii  52*.  18,  cHkatHijik  82*. 
14,  0 CTA^aiAllIHtCk  CA  29*.  1,  CHa.UH  107*.  15;  OTp'klUHTI 
159*.  0,  OTp'iiuiacrk  83*.  13  u.  s.  w.  (immer  so),  SlnoytTHTM 
43*.  2,  iV3'Rpk3oiiiA  33*.  9,  0TRpk3f  153*.  14,  OTRpksn'k  ca  72*. 
14,  OTRpkSa^Tk  CA  80*.  3,  OTKpkSII  84*.  11,  OTRpkSklli  159*. 
5,  CTKpkCTO  120*.  15,  docll  OTkRpkSaCTk  154*.  4,  OTkRp'kcTH 
153*.  3,  0TkRpk.30CT’k  151*.  10,  OTkRpk.si  ib.  19,  153*.  10,  oder 
OTkATk  48*.  10,  OTkll.MiTk  59*.  18,  71*.  12,  OTki|.M(Tk  91*.  5, 
OTkHiua^Tk  101*.  9,  vergl.  dagegen  «Tf<UA^i|ioyo\*iUOY'  51*.  17 
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II.  AbhandUag:  V. 


c>  r(Ati«M.i|io^*o\'<uov  ib.  20,  obaiiia  45'’.  10,  vorgl.  ot  Ka.ufH« 
25*.  14,  H3  OKiiaKd  65".  8,  m3  cmici  52".  8.  10,  h3  ovctb  41". 
16,  4.3*.  14,  H3  Hiro  44*.  15,  50*.  20,  60".  19,  61*.  10,  ob  ohk 
iiodk  60*.  b,  140*.  2.  13,  vergl.  Hd  oh  nodk  138".  3,  h3  a«*''**** 
93".  1 und  H3b  XdMHt  95*.  18,  97".  18,  112".  18,  117*.  13,  h3 
o^pd  109*.  11,  HC  KOpfHÜ:  7".  9,  bi3  Hiro  122".  9,  b SHdHHH 
38*.  1. 

d)  Auf  diesem  Grundsätze  der  Hervorhebung  der  Indivi- 
dualität des  Präfixes  durch  den  vocjilischen  Auslaut  k des- 
selben beruht  die  Erscheinung,  dass  k des  Präfixes  mit  dem 
anlautenden  H des  Wortes,  mit  welchem  die  Zusammensetzung 
stattfindet,  zusamraengefasst  den  Laut  kl  ergibt,  in  solchen 
Beispielen:  Bk3kirpdiTi  50".  15,  Bk3hirpd  ca  32".  8 neben 
BkSHrpd  CA  32*.  19,  Bk3kii)ifTf  145".  6 neben  Bk3HUi(Tf  148*. 
8,  165".  18,  BkSHCKdTk  100".  5,  Bk3HCKdBkl|ld  38*.  3,  Bk3Hl|lfTk 
76".  8,  81*.  7,  96".  13. 

Derselbe  Fall  tritt  ein  beim  Zusammentrefien  des  aus- 
lautenden k (für  "Kl  mit  dem  Anlaut  H des  nächsten  Wortes, 
nur  wird  hier  nicht  k-H  zu  kl,  sondern  zu  ki  H in  solchen  Bei- 
spielen: CkHCMkl-ll  (für  C’kHkAt'k  H)  25*.  12,  BHAHtBhI-H  (für  BH- 
A'kK’k  H)  70".  16,  71“.  2,  noBpkPki-H  (statt  noBpkr'k  ii)  44*.  16, 
npHATkl-H  HdpOAk  (für  npHIAT’k  H)  61*.  18,  HdpHltdfTkl-H  12*. 
6,  nOMkTITkl-H  162*.  16,  OBHTkl-ll  117".  2,  BklipOCATkl-H  123". 
16,  npHB/vItHiTki-Y  141".  8;  cdkiui'kjfOdiki  h 20".  10,  o^'nuitAtki  H 
9*.  16,  ocTdBiidtki-ii  159".  15;  d3ki-H  (Tür  d3k  h)  145*.  7,  bu 
V<MA  CBOi  138*.  10.  Diese  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  aus 
der  älteren  Vorlage  in  unseren  Codex  herübergenommen,  wie 
das  durch  die  Beispiele  des  Codex  Marianus  erwiesen  wird. 
Dasselbe  gilt  für  k-H  = iih:  Rk3dioBdH-H  4*.  10  (d.  h.  bTi- 
3diOBdk  H).  Einmal  liest  man  upe  A3kiKki  oycTOUkTk  Hdik  HO". 
12,  entweder  ein  Schreibfehler  oder  'k  vor  oif  als  "kl  aufgefasst, 
da  nach  dem  Sinne  Gen.  plur.  A3HKk  verlangt  wird. 

e)  Charakteristisch  für  unser  Denkmal,  sowie  überhaupt 

für  die  westbulgarischen  oder  macedonischen,  ist  die  V'orliebe 
für  die  vollen  Vocalc  i und  o statt  k und  "k.  ( Ibschon  in 

unserem  Codex  kein  "k  begegnet,  so  ist  doch  ganz  richtig  sein 
etymologischer  Ursprung  durch  den  vollen  Ersatz  o gewahrt. 
In  unserem  Codex  begegnet  e überall,  wo  die  geschlossene 
Silbe  nicht  den  Ausfall  des  Vocals  k (eigentlich  Tk)  begünstigte, 
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sondern  das  volle  Austönen  desselben  verlangte.  So  in  Wurzel- 
silben: BOHh  (fUr  B'kH'k)  7'’.  7,  9*.  18,  21'’.  4,  43'“.  19,  62'*.  3, 
84^4,  88*.  2ü,  104*.  11,  107 20,  113*.  20,  121*.  6,  141*.  9, 
153''.  1,  loO'’.  2,  1Ü2'’.  7,  168''.  6;  immer  Kork^a  oder 
ebenso  Tork.va,  auch  iiHorAa  löP.  17,  KpOBk  (fUr  KpikBk)  178*. 
9,  doch  KpkBk  18*.  7,  AOJKk  150^  14,  (I.tO*.  1 ist  AOHtk  später 
corrigirt  in  Ak»(k),  ponkTAA)|[A;  47 \ 19,  ponraa^^A;  88^5,  ponk- 
TA)fa«  100*.  17,  in  141".  18  ist  mit  neuer  Tinte  Uberschrieben 
pkn'Taa)fX,  früher  war  poiikTaa)^;«;,  poiiki|iHT(  14P.  5,  poiik- 
ipA^Tk  142".  11,  potikifi^ijik  14.Ö*.  15;  cockita  74*.  17,  cocuh 
116*.  2,  TpH  COTk  UP.  Ö,  nATHKk  COTk  57*.  3,  COTkHHKk  24".  8, 
117*.  7,  COTkltllKA  25*.  8.  10,  COTkHHKOY  53".  5,  O COTkHHIfk 
27".  2,  29*.  2,  53"  am  oberen  Rande  w corkHMitit;  OTk  iitfAk 
COTk  120".  5;  oycoji^kiiiA;  7".  9 neben  oyckiiK  7".  II;  roKkAto 
4*.  2,  43".  16,  47*.  13  u.  s.  w.,  oder  tokaio  7*.  3,  15".  13,  43". 
10  u.  s.  w. ; einmal  Kk.30iiii  99".  9;  wenig  auffallend  ist  ,\kCKa 
und  ,\kijiHita,  weil  die  Betonung  offenbar  ultima  und  paenultima 
war,  dagegen  hätte  man  9 *.  2 TOi|ik  erwartet,  doch  steht  deut- 
lich Tki|ik,  vergl.  Tki|iA  104*.  1;  ebenso  OTk  A)f* 

13  neben  OTk  AJf*  3''**  Stammsilben:  BpkTOiik 

7".  1,  103*.  6,  rAA,\0Kk  39*.  9,  Kp-fciiOKk  89".  9,  aakotb  79*.  9, 
181".  2,  3ASAT0Kk  127*.  5,  HAM/kTOKk  148".  2,  HATOKk  25*.  1, 
onpitcHOKk  17*.  7,  109*.  13,  109".  6,  »:pkHOBk  94*.  17,  so  auch 
»tpkHOBkHklM  2*.  1,  HpkKOBk  97".  10,  ItpkKOBkHA  24".  6,  C<HOKO- 
BkHHl)ia  7".  11,  CAIOKOBkNIIItH  82".  5,  CA\OKOKkllHltA;  7".  9,  82*. 
20,  108".  6,  CAtOKOBkHHit/k  15*.  20,  CBfKpoBk  81".  4;  vergl.  auch 
ncaAOiUkCKkiH)^k  106*.  2.  Hier  sei  noch  der  Nominativ  toh 
statt  T’k  erwähnt:  toh  TATk  rcTk  154*.  2. 

Am  häutigsten  tritt  der  Fall  bei  den  Präpositionen  ein. 

B*k  wird  BO:  KO  BkCA  A.3klKkl  13".  19,  BO  Bkca;  HIOAHik 
54".  20,  BO  Bkciii  Hio, 1,111  33".  14,  bo  bbcch  caak'Iv  79*.  15,  bo 
BkCA  CTpaHkl  55*.  1,  KO  KkCA;  CTpAHA^  38".  4,  KO  KkctiKO  iWkcTO 
44".  4;  KO  KkCfAtk  «UHp-k  16".  16,  148".  6,  151*.  16,  ko  BkCKpit- 
UKHHi  10".  7,  86'’.5,  137*.  12.  14,  158*.  11;  ko  Hk  60".  5,  127*. 
8,  129*.  15,  1.33".  15,  141*.  16,  143".  10,  146*.  15,  148".  16, 
153".  5,  156".  14,  173*.  17,  KO-HkHtf  96".  6,  109".  6.  14,  BO-Hk- 
;k(  AOiUk  62".  18,  68*.  13,  BO-HkHtf  rpa,t,k  68'.  4 (vergl.  Kk-HkHM 
KOAHX;,VO  rpaAk  68".  10),  ko  Hk}K(  ^IHk  80".  15,  BO-HkHU  M'kck 
80*.  17;  KO  HkTO  78".  19,  BO  BkTOpa^Uk  80*.  9,  KO  CBO'k  CH 
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177^8,  KO  <MH-b  142‘.  20,  156^  5,  I66\  21,  167*.  2.  4,  167^ 
6,  168*.  12,  168'’.  3.  6,  172'’.  15.  20,  vergl.  als  Ausnahme  kk 
iWkH'fc  168*.  1,  171'’.  10  (vielleicht  wegen  k in  lUkH'fc),  RO  ,\hii 
157*.  16  (gleich  daneben  Kk  ,.\kHH),  KO  Tk  ,\‘Nk  171*.  6,  aber 
auch  Kk  Tk  20,  84'’.  10.  Vereinzelt  R RpitiUA  (eigent- 

lich Schreibversehen)  58'’.  17. 

KTiS  wird  Ro.s:  K03k<MiTk  23'’.  8,  58*’.  12,  64".  6,  178".  1, 
K03kiMH  47".  4,  115*.  10,  135".  7.  16.  18,  R03k<UA>  179".  15,  R03k- 
AtA^Tk  26".  11,  42*.  18,  1.59".  17,  178*. 2,  K03k.u'kT(  62".  1.5,  159*. 
9,  R03kiU(iliH  155".  7,  vereinzelt  mit  k:  Kk3iM(T(  111".  5,  Rk3k- 
iwkTi  101".  2.  Ebenso  K03kp'kRkuiii  113*.  4,  R03kp;i^Tk  178*.  17. 

KTk  wird  zu  ko:  ko  KH/k^o\'  81".  16,  ko  /«H’k  32".  6,  53*. 
6 (corrigirt  in  k),  87".  6,  141*.  7.  8,  141".  6,  143*.  3,  ko  AtkHli 
3".  7,  98*.  11,  138*.’.5;  doch  auch  vereinzelt  Kk  AtHit  72*.  17, 
141".  12.  Vergl.  Kk  RkckiUk  80".  1. 

haa'K  wird  zu  haa®:  HAAO-Hk  71*.  1,  HAAO-Hk»tf  124".  1.3. 

OTTk  wird  zu  OTO:  OTO  AtHork  37*.  10. 

CTi  wird  zu  CO  in  Zusammensetzungen:  cOEpATH  78".  3, 
85*.  6,  cospARk  89".  4,  coepahh  180*.  8,  coBpAiiiA;  159".  12, 
COCpA  CA  173*.  20,  CORkKO^'nAkUlAA  CA  120*.  4,  C03kAATH  87". 
15,  co3kA<>  8".  15,  C03AA  14".  13,  53".  16,  co3kAAHk  44*.  1, 
C03kAARkU10y  53*.  17,  C0.3AAHHI0  3*.  6,  14".  12,  C03kRARk  114". 
17,  coHkAtk  113".  9 (o  später  corrigirt  in  k),  coHkAUii|i(  42". 
12,  49*.  13,  C0HkAtiu|iH  43*.  7,  44*.  8,  coHkAtHtfiA  44".  15,  coMk- 
AtHi{JH)fk  42".  8,  4.5*.  9,  coHkAtiiiiHyk  12*.  16,  corkHARk  43*.  .5. 

Als  selbständige  Präposition:  co  AtHOiA  17".  10.  15,  49*. 
9,  73".  19,  74“.  1,  78*.  11,  88".  20,  89*.  14,  91*.  9,  110".  2, 
116".  18,  148".  12,  162*.  19,  164'’.  20,  169".  16,  171".  9,  co 
<MkHOUf>  72".  3,  78*.  11,  111*.  1,  co  RkcfciUk  115*.  9 (später 
corrigirt  in  ck),  co  KpkCTA  24*.  2.  7,  co  Tki|iAHH(Atk  32*.  15. 

In  diese  Kategorie  von  Beispielen  gehört  endlich  der 
schon  aus  den  ältesten  altslovenischen  Sprachdenkmälern  be- 
kannte Fall,  dass  das  Pronomen  ck  oder  TTk  an  das  voraus- 
gehende Substantiv  durch  Verwandlung  seines  thematischen  Aus- 
lautes k (d.  h.  *k)  in  0 angeschlossen  wird.  Unser  Codex  gibt 
dafür  mehr  Beispiele  als  gewöhnlich:  0EpA30Ck  10*.  6,  Atiipock 
163*.  22,  poAOCk  15".  8,  74".  3,  108".  13,  PAACock  162".  5, 
MÄRKOCk  24".  10,  36".  6,  117*.  8,  sogar  CTO\'A(H(itOCk  131".  20; 
pAEOTk  80".  6.  11,  87*.  7 und  A'xoTk  125*.  11. 
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Durch  den  Vocal  ( wird  k vertreten;  a)  In  den  Wurzel- 
vocalen:  EpcHHf  151*.  20,  löP.  12.  18,  RpiHHCiWh  löP.  1,  ,\*Mk 
(als  Nom.  oder  Acc.  immer  so),  ,\(Hk/UH  23’’.  20  und  immer 
Nom.  plur.  A*hh(;  RCApi'  19*.  9 (auffallendj,  39*.  5, 

ir>4*.  13,  155'’.  2 (Plur.  immer  AtpH,  A^piAik,  nur  aR>PIxWH  153'’. 
20,  154".  3;  15".  6 iipH  A>t<P*'  "P”  ARP*X**>  174*.  11  npH 

AKkp()fk),  ARtpi'HiiKk  154°.  4,  AK<pkHHita,  ARtP^^HHitH  174*.  13. 
14  (t  corrigirt  in  k),  KfCk  (vicus)  18".  9,  G7*.  6.  19,  71*.  19, 
95*.  15,  118".  5,  119".  8,  158".  5;  Rtck  (omnis)  7".  4,  20".  1, 
22*.  3,  23*.  5,  50*.  18,  52*.  17,  61*.  5,  134".  20,  136".  9,  164".  1, 
K(Ck  /MHpk  26*.  2,  64".  13,  153".  10,  156*.  17;  KpfCTk  4*.  17. 
18,  23".  1,  64".  6,  115".  12,  oKpicTk  33".  4,  82".  10  OKpfCTkHHH 
33*.  6,  OKp(CTkHkiH)fk  63".  9,  Kpa|ik  56*.  1,  Kpiijikuif  CA  56*.  1, 
Kp»|Jkiuoy  CA  40".  5;  BkCKptck  26*.  4;  npHAinkiUfH  68".  13, 
AicTk  104".  16  neben  akCTHkk  16*.  10,  0Bii|ikHiiK4  46*.  6,  iWiHk- 
lUiMk  57".  6,  ov.uipuH  159*.  15,  159".  .3,  ov'<u(pkuia  .">4".  6, 
178*.  6,  o^Mipkuiaaro  1.59*.  10,  KkSkHOk  24".  1,  Rk3Hf3kiiif 
177".  13,  nponiHkiiif  23".  6,  npocripk  46*.  18,  OTcpkuiH  156". 
18,  T(a«HO  75*.  11,  TifMHki  75*.  16,  Tf/WkHaH:  112".  16  (aus  i 
später  k gemacht),  Tf<MHHitA  107*.  16,  TcatHHitAt  111*.  1.5, 
115*.  14,  115".  7,  Rk  TiiUHHitH  40".  4.  9,  TpicTk  24".  1,  177". 
13  (auffallend);  TicTk  174*.  3;  iu»Ak  sammt  allen  Ableitungen, 
z.  B.  luiAR  19*.  10,  46".  2,  RkUKAk  7*.  9,  31".  2,  56".  3,  75".  2, 
HUifAh  45*.  1,  71*.  7,  HauiiAR  73".  4,  oiiiiAk  18".  7,  iipuuifAk 
7*.  1,  16*.  4,  53".  11,  58".  11,  62*.  10.  15,  70".  18,  74*.  7, 
npouiiAk  44*.  2,  ckUiCAR  31*.  2,  .50*.  9,  turrkuif  9".  14,  26". 
2.  19,  lUfARiiii  95".  1,  UKAMiia  102*.  6,  mcTkiiii  26*.  7,  Rk- 
UJfAkiiio^'  30*.  1,  RkiiKARUii  109".  11,  HilKAkiiiA  117".  7 u.  s.  w. ; 
ebenso  ouiiak  45*.  4,  npHiiiiAk  44*.  12,  67*.  17,  iipHiUfAiitk 
118".  19;  HaMfHk  14*.  16,  114*.  16,  119".  .5,  HAHiHkUJi  120". 
20;  H3fA(k  71*.  7,  Rk3fMk  4*.  17.  18,  47".  6,  CkHf.uki-H  25*.  12, 
ckHiiHkiuf.uk  CA  77*.  1,  nof<Mk  18".  12,  65*.  6,  ripHf<Mk  1*. 

15,  18*.  1.  5,  OKkfiUk  1*.  16,  3".  13,  Rk  3A(<Mk  51".  9.  13.  16, 
72*.  15;  HicTH  134*.  10,  H'kcTkH'kf  (statt  HfcrkH-kf)  85".  19. 
Selten  bleibt  k,  wo  man  i erwarten  würde,  z.  B.  A(k3A>a  1". 

16,  lUkCTk  97".  2,  Tki|ia  44".  6,  x(k3Aa  62".  16,  ck  %k3Aki 
19".  7,  EfskCTkHa  9*.  6,  TpkCTii  55".  5,  CKkTiiTk  CA  96*.  9, 
122".  13,  CRkTAt  137".  10,  CRkTdiHHa  127".  12.  Ein  serbischer 
Corrector  machte  dann  und  wann  aus  dem  ursprünglichen  i 

SiUDn,p>l.or.  d.  phil.-liiit.  CI.  OIXXVIll.  Hd.  2.  Abh.  4 
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zurück  nach  seiner  Auffassung  k,  z.  B.  101'’.  20  Eick  wurde 
corrigirt  in  KkCk. 

Ebenso  in  thematischen  und  Suffixsilben : ^\kH(Ck  43*.  0, 
47".  10,  2 u.  8.  w.,  iipdBk,\(Hk  117*.  17,  137*.  16, 

MpdRfAfHk  117*.  0,  lipdB(AkHklH)^k  43*.  6,  HCnpaBfAkHiiiUk  28". 
2 u.  s.  w.,  iipdRfAkHHHH  104".  8,  H(^A/M(CKk  23*.  6,  rdiuapit- 
HKKk  131*.  13,  MtHAOKfCKk  128*.  10,  aPHdtk  124".  1,  125*.  2, 
AtaaAkHiitk  32*.  20,  35".  3.  17,  36*.  10,  aber  ataaAiHkitfatk  69". 
15,  <uaa, vfHkUA  98*.  7;  R-kHiitk  23*.  9,  19*.  18,  KOHiitk  74".  12, 
93".  4,  KOBkMdKHtk  161*.  2,  165".  8,  EaiiSkHcitk  157".  13,  bah- 
3HfUk  180*.  20,  181*.  5,  cTapfitk  19".  8,  64".  1,  iipkR'kHcitk 
35*.  8,  poxtdtk  89".  15,  cAiiiidtk  52*.  14,  99".  4,  cTO^'v^fHdtk 
85".  8,  131*.  16,  131".  15,  cTapcitk  147*.  9,  cA^Mdtk  52*.  19,  52". 
4.  9,  HCTBpkTORAaCTdtk  63*.  7,  TiAd^k  90*.  20,  npHUHAdtk  118". 
19,  cpkAdtk  37*.  10,  OBdtk  28*.  19,  155".  12,  OTiHkCTB-k  134*. 
10,  BroMkTdtk  153*.  13,  cciAk  85".  8,  oi^iTk  177".  15,  OTk- 
H«Tk  Isic!)  116".  1;  B'kcfHk  27*.  10,  44*  (in  der  Ueberschrift), 
RitpiHk  92*.  13,  101*.  7,  180".  13,  HfR'fcpiHk  66*.  8,  180".  13, 
rp  kuilHk  46*.  1,  ;\AkHtfHk  57*.  3,  91".  14.  20,  IlCTHHfHk  9".  15, 
130".  14,  144".  2,  145*.  6,  147".  11,  148".  5,  AAvKaRfHk  74".  3, 
<HHpfHk  34".  9,  Hf,\A^>KfHk  82".  16,  iiOA^BfHk  53*.  9.  17,  150". 
13,  151".  8,  iipHCKpkRCHk  98".  12,  paRfHk  136*.  18,  paso^’-utHk 
69".  14,  CHAIHk  88*.  8,  119*.  4,  MkCTfHk  53".  8,  EfSAAfHk  105*. 
11..  In  rpfKdiit  für  rpiKkiiif  139".  13  erblicke  ich  nur  ein 
Schreibversehen. 

Beachtenswerth  ist  die  Form  i^pfCTRHC  57".  16,  62".  13, 
65*.  4,  67".  12,  72*.  3,  73".  3,  79".  10,  92".  15,  98*.  12,  100". 
12,  110*.  14,  i^picTRHic  25*.  4,  58".  5,  59".  6,  117*.  20,  Bk  npi- 
CTBHH  55".  18,  84".  3,  86".  10,  111*.  5,  116".  16,  o upktrhh 
63".  4.  Ist  das  Wort  in  der  kürzeren  Form  auf  -kCTBO  ge- 
braucht, so  begegnet  f flir  k niemals.  Beim  Suffix  -kCTBiif  fand 
ich  ohne  deutlich  geschriebenes  f nur  95".  15.  17  i^pcTBllf,  98*. 
14  l4pkCTBH’k,  18*.  12  Rk  UPkCTRHH,  110*.  9 Rk  HpkCTRH.  Ich 
vermuthe,  dass  diese  Ungleichheit  der  geschriebenen  Form  mit 
der  Verschiedenheit  der  Aussprache  nach  der  Betonung  im 
Zusammenhänge  steht,  d.  h.  man  wird  itapkCTRO  oder  ifkca'pk- 
CTRO,  aber  4apfCTBH(  oder  i^HtcapicTRHi  ausgesprochen  haben. 

Ein  besonderer  Fall  des  Vorkommens  des  Vocals  ( flir  k 
findet  da  statt,  wo  in  der  Endung  -MH  tauszusprechen  ii,  ij,  nicht 
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ii  oder  iji)  das  erste  H durch  ( ersetzt  wird,  se:  3’’.  7, 

■kcAfH  83*.  14,  AkHiH  103*.  14,  109*.  16,  cbhh(h  89^  14, 

TpiH  71*.  12,  sfH  104*.  18,  cfii  56*.  15,  88*.  7,  104*.  9,  140*. 
19,  141*.  2.  3,  142*.  8,  142*.  6,  143*.  15,  144*.  13,  144*.  1, 
151*.  9.  11,  159*.  14,  KOAiH  1*  11,  29*.  1,  110*.  10.  15.  17,  131*. 
18,  150*.  6,  156*.  1,  164*.  15  (an  letzter  Stelle  daneben  gleich 
boaih),  vergl.  goahh  155*.  17,  168*.  8.  20,  109*.  20;  A^kHfH 
110*.  16,  KpHtiiAiH  73*.  14,  K^KiH  113*.  17,  6*.  12,  npa)fk 

npHAfnkiiifH  68*.  13,  Bk  BitBk  rpHi^v^iIJiH  5*.  9;  vergl.  noch  Bk)^o- 
Derartige  Formen  sind  nicht  ausschliesslich, 
vergl.  AikHHH  1*.  14,  lUHHH  55*.  19,  bai|ihh  66*.  7,  shh  10*.  6, 
PATHH  13*.  6,  TpHH  83*.  17,  A'^THi  9*.  8,  14*.  15,  41*.  4, 

BfAHH  24*.  5,  Ai«;),HH  30*.  2,  37*.  1.  3.  Selten  ist  fUr  hh  durch 
Zusammenziehung  nur  ein  h geschrieben:  ahh  (für  ahhh)  36*. 9, 
46*.  12,  .59*.  7,  BkCH  fUr  BkCHH  46*.  16,  c^ah  97*.  17,  HAHHOtiK 
fUr  iiahhhom;  30*.  4.  Auch  die  Stelle  Luc.  I 78,  die  34*.  4 
/WHAOcpkAH  iUHAOCTH  kÄ  HAUiiro  lautet,  wo  paAH  ausgelassen 
wurde,  griech.  5ti  czXzy/''«  möchte  ich  so  deuten,  dass 

/MHAOcpkAH  als  gen.  plur.  von  AtHAOcpkAHf  statt  lUHAOCpkAHH, 
also  lUHAOcpkAHH  paAH  a\haocth,  steht. 

Als  Schreibversehen  mUssen  uns  gelten  solche  Beispiele 
wie:  KpiCT  CBOH  4*.  17,  npitBkicT  33*.  9 (es  ist  am  Ende  der 
Zeile),  OTk  Bac  17*.  9,  iioBpkrki-H  cltc  no  cp'kA'b  44*.  16,  Bk 
rpOB  179*.  2,  npH3kBAT  48*.  5,  BkSAiCGfH  167*.  8.  Eines  Be- 
weises, dass  der  auslautende  schwache  Vocal  jetzt  schon  keine 
lautliche  Geltung  besass,  bedarf  es  nicht,  zumal  selbst  tönende 
Consonanten  im  Auslaut  tonlos  sich  gestalten  können,  wie  die 
oben  angeführten  Beispiele  zeigen.  Ebenso  sind  nur  Abkür- 
zungen A®P‘i  72*.  2,  MpBk  2*.  8,  iipBAiA  90*.  17,  CAHkitf  15*.  8, 
cAHkitoy  25*.  4,  44*.  12,  kska^*  KTiHtAO  (c'g-  KTkJKkA«)  146*. 
7.  Ebenso  fehlt  das  Titlazeichen  in  ßk  a^^  42*.  12,  BkicTk 
AHk  49*.  17,  iipkBkiH  A"^  AX*»  3Ak  57*.  18,  ohi  (für 

OTkHi)  93*.  2.  Schreibfehler  ist  OTkBpcsocra  statt  OTkBpkSOCTa 
119*.  16. 

Die  paläographische  EigenthUmlichkeit  des  Vocals  ki  be- 
steht darin,  dass  er  immer  die  beiden  Bestandtheile  durch  einen 
Querstrich  verbunden  hat,  also  id.  Da  das  Evangelium  keinen 
*k  kennt,  so  hat  die  Bezeichnung  id  statt  u nichts  Auffallendes. 
Uebrigens  weiss  man  es,  dass  auch  solche  Denkmäler,  die  sonst 

4* 
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’k  und  k kennen,  doeli  m bevorzugen  können,  so  der  Pogodiner 
Psalter,  der  Psalter  Norov’s,  das  Officienmenäuin  Grigorovic’s, 
ein  Evangelium  von  Dcöani  u.  a.  Was  den  Verbindungsstrich 
anbelangt,  so  erinnere  man  sich,  dass  dieses  paläographische 
Merkmal  bereits  in  dem  sehr  alten  Fragment  Passio  s.  Con- 
drati  angewendet  wird.  Unter  den  späteren  Denkmälern  wendet 
den  Querstrich  der  Apostolus  von  Slepöe  an,  zuweilen  auch 
der  Psalter  von  Bologna  u.  a. 

Für  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  des  u mit  h 
können  einige,  im  Ganzen  allerdings  nur  sehr  wenige  Beispiele 
aus  unserem  Codex  citirt  werden : H statt  M steht  in  CkKpH  c<A 
151*.  4,  BHBklUM  (statt  GklKkUIH)  24*.  10,  CH  für  Ckl  130\  0, 
HdnAkHHTi  KO,\OHOCH  (statt  KO^OHOCkl)  126*’.  12,  OCTdBH  (hUHA  I 
roaohoch  cboa  133*.  8;  u fUr  h im  Nom.  plur.  h(  npHA^^Tk 
CkEAdSHkl  94*.  15,  KAAUHH(<Mk  IIOBkIKAKk  85*.  4 (statt  nOBHBdUk), 
Kk  no\’cn'kiHki  124*.  6,  140*'.  11  (kann  ein  Schreibversehen  sein, 
da  sonst  Bk  no^'CTUHil  immer  richtig  geschrieben  wird).  Ein 
deutliches  Versehen  ist  86*’.  3 CAUiiki  statt  cAiiiiki.  Als  Schreib- 
versehen dürfte  aufzufassen  sein  pfKkHi  135''.  17  statt  pfKMH, 
dagegen  CAUurkBkH  14  U.  10  steht  für  CAkiui’kBkiH  und  ckuiCAkii 
142*’.  4 für  ckUifAkiH.  Schwer  ist  es  zu  sagen,  ob  ckBtp'kTf 
H3kEkiTkKA  Statt  des  erwarteten  HHKkiTkKU  139*.  13  ein  blosser 
Schreibfehler  ist  oder  etwa  im  dictirten  Text  der  Schreiber  -ki 
und  -a  im  Auslaut  verwechselt  hat. 

Dagegen  spricht  für  die  genaue  Beobachtung  des  Unter- 
schiedes zwischen  kJ  und  M die  regelmässige  Schreibung  der 
Conditionalfornien  des  Verbums  b’MTH  durch  h,  also  neben  Aor. 
KkicTk,  BkiuiA  als  t.'onditional  nur  bhuia  oder  khiiiA,  vergl. 
Nichtconditional:  B'kpJHk  BUCTk  101*.  7,  Bkici'k  xt  irkAJ  Bkicra 
TAAtO  35*.  6,  ai|li  OyBC  Bk  HIlipaBfAkHitAtk  MAAtOHdi  BitpkHH 
KkicTf  92*.  16,  vergl.  ib.  18,  dagegen  Conditional:  ai|I(  haaa 
ABpa<MA'k  KMCTi  KkiAH  149*.  19.  20  (hier  hat  Cod.  Mar.  durch 
Verwechselung  K'MCTt').  Nichtconditional:  Bkck  lUHdt  npdiAüHA 
KklUlA  69*’.  20,  OTk  HfAHXtt  CH  BkllllAt  119*.  12,  ’k»t(  EklillA^  HA 
HAsTH  120*.  7,  Kkcfc  TiiAtk  EkiuiA  122*.  9;  Conditional:  ,\i 
EHliJ/k  MkTO  CkTBOpHAH  49*.  13,  Aipf  . . . EHÜIA  CHAkl  KklAU, 
KkiRkiiiAbk  ...  iiOKA'kAH  CA  EHiiiA  69*.  3 — 6.  Im  Sing.  1.  pers. 
wird  EH^k  geschrieben:  HCTA^AAk  BHjfk  101*.  1,  ,\,A  EH)fk  itpk 
EklAk  101*.  11,  Hf  EH)^k  CkTKOpHAk  169*.  5,  Hf  EH)fk  lipillIlfAk 
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169".  1 neben  piKAK  KH<Uk  166".  2,  Kk.3kK(CfAiiAk  c(  KH<v\k  91*. 
4;  in  der  1.  per.  plur.  h(  KM\'OA\k  ii  np*kA‘><^H  175*.  6. 

Wenn  k und  i (statt  ii)  Zusammentreffen,  so  wird:  1.  der 
Querstrich  unterlassen,  2.  der  Buchstabe  i mit  Punkten  ver- 
sehen, vergl.  KitiUki'  1.50".  12. 

Das  griechische  a wird  durch  H und  y,  auch  durch  oy 
und  » wiedergegeben.  Das  Wort  ;jias5v  lautet  in  unserem  Codex 
jAdKacTpk  .MHpa  56".  8,  crkKA-kHiii^a;  AtHpa  16*.  17,  AHTpaä 
<UHpa  160".  12,  iWHpo  c(  160".  18,  c<  AtHpo  16".  4,  AtHpoAtk 
16*.  21,  27".  ii,  56".  13,  122*.  13,  156".  18,  iMHpkHkiA  160".  15. 
Das  griechische  äp/ic-jviY“*':;  wird  geschrieben:  ap^HC^'NaroPk 
83*.  4 und  Kk  apii^HCHHaroro^  62*.  11;  das  Wort  ist 

KiopHNfi:  115".  10  und  Kupniv-.oc:  KiopHHHi«  34".  17;  -jp!a  ist 
c\*piiiKk  34".  17,  und  lupts^  ist  coypk  43".  15,  dagegen  -a/äp 
citppk  131*.  14,  raxäp'.vs; : CHKaiMMHi;  94".  14.  lap.£t.)v  ist  c\'a\i- 
OHk  .36."  5,  37*.  5,  0 c^-iHfOHic  27*.  5;  rjps;:  Rk  THp*ti  69*.  3, 
Tupoy  69*.  7,  THpkCKa  50*.  14;  ütXwipi  (mit  i im  Griech.)  lautet: 
Kk  KA^ii-kAH  c\'AoaAtkCT'k  151".  2,  aber  ib.  13  cHAOa<HCkK^. 

VI. 

l'ebor  den  Consoiiaiifcn  j,  über  1 epeiithetleiiiu,  Aber 
CT  statt  CH,  Kfnlgc  Eiiizelflille. 

Zu  den  Consonantcn  ist  ausser  dem  bereits  bei  den  Vo- 
calcn  vorweggenommenen  .wenig  zu  sagen.  Zwei  Bezeichnungen 
verdienen  einzeln  besprochen  zu  werden:  die  Anwendung  des  j 
und  die  Erscheinungen  des  sogenannten  1 epenthcticum. 

1.  In  der  Anwendung  des  j ist  unser  Codex  sehr  genau. 
Er  schreibt  den  Buchstaben  zuerst  in  bestimmten  Worten:  ytao 
6".  9,  25".  2,  98".  13,  99".  12,  114".  .3,  117".  14,  nur  einmal 
3’kao  25"  8;  jB'ksk.vki  15*.  9,  Kk  jK'k,va)fk  (lies  3R-k3Aa]fk) 
108*.  12;  ebenso  immer  KkHA^'k  (Beispiele  siehe  oben  auf  S.  38); 
ii'kHAjk  10*.  4,  104".  18,  138".  17,  160".  19,  28"  18, 

irkHA^a  71*8,  ii'kHA^^iMa  77".  5;  ctkja  39*.  5,  oifroKk^H  ca 
28*.  10,  78".  I,  MCAk^a  64".  11;  selbst  Ha^aptTk  31*.  19  (doch 
HasapfTk  37"  5,  38*.  19,  aasapfOk  42".  9,  Hasapera  125".  13.  14.) 
und  0 BfAk^'fBoyA'k  73*.  12,  73".  4.  6;  — ferner  in  der  verbalen 
Stammbildung:  ckTA^aa)^^  ca  44*.  19,  ckTA^atAipA  ca  11*.  7, 
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II.  Abhandlting:  V.  Jagiö. 


CkTA^aKKIIIIA^a  CA  118'’.  11,  0 CTAl^ai>kl|IHi)fk  CA  29*.  1,  CkTA- 
44*.  19,  ckTA^aaiiK  ca  1*.  10;  HCTA^aiA  115*.  1, 
HCTA^aak  BH)fk  101*.  1,  HCTA^aiA^Tk)  78*.  13,  nur  Hi  BkCTA3aH 
51“.  20;  RkCTpk^a^^  48*.  15,  npoxpk^a^^A^  ca  45*.  11,  pacTpk^a 
21*.  7,  pacTpkjaRk  00*.  20,  für  Cod.  Mar.  R'kHiHsaa’rk  steht  bei 
uns  RkHtttrafTk  89*.  9;  iio.vRii^aHTi  ca  84*.  3. 

In  den  Vcrbalforracn:  Rpk^H  CA  7*.  15,  42*.  14,  Rpk^H 
147*.  0,  RkRpk^icTi  45*.  4,  181*.  16,  Rk3aA3ii  94*.  20,  ORaA^H 
119*.  11.  — In  den  Noininalforinen:  Rpa3H  102*.  15,  c 
32*.  14,  BjM  156*.  14,  aP^T'  169*.  1,  HiA^yk  122*.  8,  135*. 
Ueberschrift  und  17,  Bk  iiOABHT’k  112*.  5,  H03'k  2*.  13,  56*. 
11.  13,  57*.  14.  15.  19,  57*.  1,  90*.  20,  120*.  16.  20,  156*.  20, 
160*.  13.  14,  164*.  9.  13.  20.  22,  164*.  4.  9,  caov'3'k  43*.  6,  81*. 
19,  Ha  A''*»?'!»  Kp'k/MiHH  97*.  12,  ap^\'?hh  16*.  1,  21*.  13,  64*.  11, 
65*.  1,  73*.  11.  14,  102*.  4,  145*.  17,  162*.  3,  180*.  1,  181  *.23, 
Rk  AP®\'?'k‘"‘*  45*.  13,  c ^2*.  5,  atHO^ii  5*.  10, 

12*.  4,  13*.  2,  20*.  4,  29*.  9,  30*.  15,  43*.  12,  46*.  8,  57*.  3, 
60*  4,  70*.  8,  84*.  5,  87*.  2.  5,  107*.  1,  128*.  1,  133*.  15, 
142*.  8,  143*.  4,  145*.  11,  145*.  15,  148*.  15,  155*.  17,  1.56*. 
10.  14,  157*.  18,  159*.  7,  160*.  16,  161*.  13,  163*.  13,  177*.  4, 
aiH03'fc  55*.  9,  71*.  5.  10,  92*.  12.  14,  113*.  7;  <uHC>3'kY'*  *4, 

77*.  9,  89*.  4. 

2.  Viel  weniger  Consequenz  zeigt  unser  Codex  in  der 
Anwendung  oder  Ausseraehtlassung  des  sogenannten  I epen- 
theticum.  Beide  Formen  wechseln  fortwährend  mit  einander  .ab, 
wobei,  wie  es  mir  scheint,  mancher  Zuwachs  der  Beispiele  ohne  I 
auf  Rechnung  der  späteren  Schicksale  des  Textes,  d.  h.  seiner 
macedonischcn  Provenienz,  zu  setzen  ist. 

Von  .siiUk-  .siavk-  .siMait  ist  der  Localdativ  .siatH  (also 
ohne  a)  das  allertiblichste:  OTk  KOHkita  .^ia»H  15*.  18  (Mar. 
.3tataA),  iiaAi  na  .siatH  18*.  18  (Mar.  na  .atatan),  no  RkCfi«  .aiatii 
24*.  12,  43*.  9,  116*.  19  (Mar.  eben  so").  Ha  .Bi.MH  35*.  8,  147*.  7 
(Mar.  id.),  na  A^cp'k  .3iatH  58*.  18,  59*.  3 (Mar.  id.),  na  .3iaiii 
72*.  5,  97*.  5,  108*.  4.  12  (Mar.  id.),  HfBO\'  ii  .statH  81*.  12,  92*. 
18  (Mar.  id.),  Rk  .aiatH  88*.  19  (Mar.  id.);  einmal  mit  über- 
schriebenem  a:  na  147*.  3.  Zu  diesem  Localdativ  lautet 

der  Nominativ  3fa«'k:  hbo  h 3(at’k  atiiato  iiAtTk  108*.  15,  aber 
auch  Sfiuadt:  hbo  h siiuadt  15*.  9 (Mar.  nur  3fa\a'k);  Accusativ: 
3iat^:  naiOHa^  na  3tiW*  151*.  19  (Mar.  3i<uaiA),  H3Ba'kK0tuA; 
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Ha  3(.Ma;  181  \ 4,  3fatM^:  Rk  croi*  3(<hm.  12!'^  18  (Mar.  3(aMKk) 
und  3fataM.:  na  3(<uaKk  4Ü*.  10,  118*.  4,  Rk  3(atakk  OOv  7, 
81*.  11,  3(ataM.  oii'iipaHtH-kfTk  82".  7,  einmal  steht  a Uber 
3»iWa;:  KanaM^iiiH-k  Ha  3(<u«a;  112*.  8.  Endlich  Genit.  sing. 
RkCiA  3I<MA  lOil*.  3,  OTk  3(AtA  130".  7,  102".  8 und  OTk  3(AtaA 
(a  spater  corrigirt  in  i)  4.5*.  10,  hkch  h 3(>waA  09".  13,  OTk 
KCHHtk  SfiMAA  74".  13. 

Das  Wort  KOpaBk  für  KOpaRAk  koniint  in  dieser  Form 
nur  ohne  a vor;  Rk  ROpaRk  45‘.  18,  59".  8,  01*.  9,  139".  18. 

19,  140*.  5.  12,  181*.  10,  daher  auch  Rk  ROpaBU 

45".  14,  Nom.  plur.  hhii  KOpaRH  140*.  7;  Gen.  sing.  KopaKa  139". 
15,  140*.  3;  mit  erhaltener  Erweichung  hc  KOpaRA'k  45".  1,  ko- 
paRAit  181*.  10.  Dual  KopaRAi:  40*.  10,  ora  ROpaRA’k  45".  10. 
Vergl.  noch  K«paRHita  45*.  14. 

Nur  KaiiA'k  112*.  7 und  KaiiAiAi|iH'k  ib.,  ebenso  ko^'iiahr 
(Acc.  von  RoyiiAit)  101*.  3,  dagegen  neben  aP'KAI  07".  8,  09*. 
5 auch  ApiK‘  und  neben  aRpaiHA'k  105".  12,  149*.  19, 

101".  9,  aRpaMAM.  83*.  10  und  aRpaatAi  149*.  4.  12,  auch  aRpa- 
aati  (sc.  AOHo)  93*.  17;  ebenso  Kp'kiiAiH  73".  14  und  HpitHMH 
40*.  8.  Neben  co,\o<UA'kHiA\k  08".  18  auch  OTk  VpcAiU'kHk 
144".  10. 

ln  verschiedenen  Participiabildungen  und  Ableitungen  da- 
von lesen  wir  folgende  Formen:  OCTARAk  20*.  11  und  ocTARAk- 
iiif  70".  14,  aber  auch  ccraRkUii  9".  10,  20*.  7;  npHcra^nAk 
54".  11  und  iipHCTA^iik  71*.  3,  npHCTa;nAkiii(  2".  10,  .59".  13, 
iipiicTA^nAkuiH  01".  11  und  npiicTa^iikiiK  2".  10,  03".  0;  ,t,HRkiii( 
CA  105*.  4,  CklK>,VC>Rklimi  CA  105".  5,  HSkRARklUHHAtk  CA  34*. 
15,  noroyRk  88".  11,  npitACAtk  119".  15,  ckAoatk  64*.  2.  Vergl. 
Rk3AK>RAIIII  für  Rk3AI«RAk  II  4*.  10.  Ebenso:  Rk3AI0R(HklH  104*. 
0,  Rk3AioRfH  167".  8,  Bk3AioR(Haarc  9*.  10,  129*.  17  und  Rk- 
3Ai«RA(Hkiii  40".  11,  05".  9;  c u’CAARfH'k^uk  27*.  1.5,  46"  unter 
der  Columne,  ocaaRiHCOAtoy  47".  3,  exkCTARiHk  91".  9,  oyiipa- 
RiHk  07".  19;  OCTARiHlli  34".  9,  Rk  npitAOtWCHMH  120*.  8,  Rk 
iip'kiiOAORiHiif  144*.  11;  immer  nur  mit  a:  H3kRaRAiHiif  0*.  19, 
34*.  2,  108".  4,  H3kRaRAfHii’k  37".  2,  ebenso  iipHCTaRAfHH'k  48*. 

20,  und  das  Verbum  dazu  iipiiCTARA'kiTk ; vergl.  ’kRAiHH'k  34"  11. 

Hei  einigen  anderen  verbalen  Bildungen  wiederholt  sich 
dasselbe  Schwanken  zwischen  den  Formen  mit  und  ohne  a,  so: 
CAARA;  (für  CAARAM.)  150".  9,  lipCCAARa^  (für  npCCAARAtti)  102".  1, 
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II.  Abbandlon^:  V.  Ja^iö. 


H(  <<CTaK;K  167*.  20,  ak>ka  168*.  14,  Kk3ai«i:.«  (für  K'KsawKAJAi') 
107''.  0,  iipiif/UA;  (für  iipHH;iUA>jk)  137'’.  8,  138*.  6,  dagegen 
ikKAM,  167".  10,  rkiGüM,  00*.  1 u.  a.;  i€.\\(Tk  (für  i€<uai6rk) 
66*.  1,  i.MtTf  (für  i€iMAi€Tf)  138*.  1,  138".  1,  148*.  19,  150*.  2.  4, 
ebenso  npni.MtTk  1*.  19.  20,  1".  2,  66".  12,  72".  13,  88".  7,  133".  8, 
165*.  5.  6,  170".  2.  5,  doch  auch  npHf.uaiTk  66".  11,  98*.  14, 
130".  12,  iipHfitMTC  129*.  5,  KkciipifAUTf  51*.  1;  npHiiUiKR-k  116". 
13,  (iHAKkTk  58".  17,  npH(<UAM«Tk  58".  15,  62".  20,  106*.  16, 
iipHfiUA;^Tk  68".  6,  aber  auch  nofAt^Tk  96".  17.  19,  OEfAVATh 
52".  16;  Bk3i(UA(UiH  101*.  16,  aber  partic.  EkSfAtAii  124".  1, 
(iMA;h  136".  14,  npHi.uAi  163".  6,  165*.  4.  6,  npH(A\;^i|i(  138*.  l.S 
neben  OTfAtAMapoyoy’Aio^'  51*.  16.  19.  Man  liest  Imperativ 
KkHf,UA’kT(  77*.  5,  106*.  10,  108".  16,  aber  auch  KkHfAfkTf 
94".  1.  Man  findet  neben  einander  ocTAR’kHi(Tk')  96".  18  und 
ocTABAitHk  168*.  1,  ocTABAitiikTk  ib.  20,  47*.  18,  57".  3.  7, 
vergl.  ocTAßliiTk  85*.  9 und  0CTdRA'k(<uk  72*.  8.  Das  Imper- 
fect,  das  auch  sonst  vielfach  abweicht  (unter  dem  Einfluss  des 
Prilsens),  zeigt  solche  Formen:  CAABitaiiK  83*.  3,  aber  CAaBA'k]ca; 
54".  Id,  lUAkB'kaiiK  71".  3,  ;^iiB'kauif  ca  7".  .5,  4,HB*fca)^A;  ca 
144*.  13,  aber  A><Bü'ka)^a^  ca  4".  12,  66*.  16,  rVXBA’kji^a;  ca  73*. 
10,  Bp-knaituif  ca  37".  6,  aber  atoBitaiiu  157*.  4.  7,  AieBiaui 
159*.  3,  165“.  14.  Vergl.  ovcpa<UA'ki>kTk  ca  9*.  12,  104*.  6, 
cpa<WA’kiA  CA  97*.  8.  14,  npoTHBA'ki>ki)i(ii  ca  83".  1,  npOTHBA’k- 
CA  107  ".  5. 

Das  Verbum  KAarocAORUTM  wird  in  allen  Formen  ohne 
A gebraucht:  EAarocAOB’katiK  3".  13,  SAarocAOBiaiK  121*.  8; 
EAarocAOBtHk  32".  4,  34*.  1,  85*.  14,  161*.  19,  EAarecAOBfHa 
31".  4,  32".  3,  E/\arocAOB(Haaro  21*.  3 — im  Cod.  Mar.  immer 
mit  A. 

Von  den  übrigen  Erscheinungen  aus  dem  Bereiche  des  Con- 
sonantisraus  verdienen  erwähnt  zu  werden  als  charakteristisch  für 
die  altkirehenslavischen  Denkmäler  macedonischer  Provenienz 
die  Beispiele  mit  CT  statt  cit,  also:  cTapkUH  AWTkCTHH  113".  8, 
Bk  p^^nii  MABHkCT'k  66".  2,  0 CH’k  HABMkCT-k  99*.  17,  0 BBAC'k 
j^apHCMiCT'k  28*.  8,  77*.  als  Ueberschrift,  tako>k;V<  ” 4^apHci- 
HCTHH  48*.  11,  rcHHcapiTkCT'k  45*.  14,  ap;(H(p(Hri'H  115".  4, 
raAHAfHCT'kii  126*.  18,  o iMopcrdtAtk  )|[03<a<hhh  122*.  10,  Bk 
rpAA’k  HipcÄAtkCT'k  121*.  4,  Bk  KMirkAH  cyAoaAtkcr’k  151".  2, 
Kk  ropls  fAfOHkCT'k  102*.  18,  (ACOHCT’k  13*.  10,  HlIHfBhrHTkCTIIH 
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74'*.  16,  hioa(Hcthh  177*.  9.  Mit  cu  ist  nur  das  Beispiel  iiaci^'k 
28*.  20  (Nominativ  dazu  iiac)fa)  zu  verzeichnen. 

Als  ein  Zeichen  der  AlterthUmlichkeit  des  Textes  kann 
der  Schwund  des  auslautenden  c der  Präposition  in  solchen 
Fällen  gelten:  iiii’katHH'k  84'*.  16,  HivkaHTH  42 \ 19,  iii(-kAHTk 
CA  50*.  16,  HU’kaMv  163*.  10,  mckaiiTk  h 49*.  16,  HifkaH  55*. 
11,  112".  7,  HH'kaii  kk  83*.  6,  HU’kaH  ca  43*.  17,  HU*ka(Hki 
57".  18,  uu’fca'kaj^A^  CA  50*.  18,  HU’fca'fcTH  61".  11,  HU'ka'kiTk 
.54*.  5,  HickAii  AEH(  62*.  6,  HU'kA'kiA  163*.  10;  daneben  aller- 
dings auch  HcuikAHTk  134".  2,  Hcu'kA'k  95".  4,  HcivkA’kRUH 
135".  19,  HCU'kA’kRkuioYorA\oy  135".  12,  und  selbst  HCkiffcAH 
66*.  15,  85".  5,  0 HCkU'kA'kBkiUHH\’k  27*.  12.  Vergleiche  H-upKKC 
122*.  3,  ii-Hp'kRa  30*.  20,  116*.  1;  ECMkCTkHa  9*.  5,  EfHAAiH-K 
105*.  11.  15.  17,  HMkTCHH  C*Tk  77".  8,  paHkTfTk  87^  17^  doch 
Hipf3f  119".  17. 

Einen  Ausfall  des  Consonanten  k zeigt  das  Adverbium 
cK03*k  (immer  so,  nie  cKB«3'k),  einmal  selbst  KC3'k:  BkHHTH  K034i 
T’kckHA'k  Bpara  84*.  4,  das  nicht  gerade  Sehreibversehen  sein 
muss,  da  auch  sonst  CKpoa  und  Kpoa  abwechselnd  vorkommt. 
Einen  Ausfall  des  fi,  zeigt  das  Adjeetiv  H{npa3AEH'k  und  das 
Substantiv  npa3,VEHHK'k ; sie  lauten  in  diesem  Codex  immer  ohne 
A,  so:  HcnpaskHii  35*.  6,  Hfnpa3HkiHHA\k  (sic!)  14".  7,  H(iipa3k- 
HMHiUk  108*.  3;  und  immer  iipa3kHHKk  oder  iipasHHKk,  letzteres 
16*.  13,  22*.  17,  37".  10,  128*.  1,  ersteres  109*.  13.  134*.  13, 
135*.  3,  1.38".  9,  143".  1.  16.  17,  144*.  1.  3,  145".  8,  160".  1, 
161*.  15,  165".  10.  Vergl.  noch  npa3HHKa  37".  13,  163".  16, 
iipaskHHKA  144*.  11  und  iipa.SkHiiKki  115*.  8. 

Auffallend  und  gleichsam  an  neugriechische  Aussprache 
erinnernd  ist  16*.  12  EAHi|ik  statt  des  Üblichen  nAHi|ik,  ebenso 
132*.  8:  RE  Hi.Mk  iicTOMkHHKk  koaH«  (statt  KOAEiI 

RECA’kEAAki|iAA,  WO  Assem.  Zogr.  und  Nikol,  richtig  R'ECA'kiiAtA- 
I|IAIA  (oder  B’kCA’kriAkkt|lA^iA)  haben;  diese  Form  wird  durch 
slap  gerechtfertigt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  das  Wort 
CE  APEroAEAtH  112".  12,  wo  man  aP'ekoaeami  erwartet  hätte. 
An  Parallelstellen  gibt  unser  Codex  anderen  Ausdrücken  den 
Vorzug:  ce  xtkSAEi  und  ce  noco)(Ei. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Wort  noKp'kcTH 
131".  1 statt  noMp’kcTH.  Vielleicht  wollte  man  mit  k hier  einen 
mittleren  Laut  zwischen  6 und  c,  also  c (k'J  ausdrücken,  da  be- 
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kanntlich  im  Serbischen,  und  so  auch  in  Maccdonicn,  die  Laut- 
gruppc  £r  gerne  wie  er  ausgesprochen  wird,  also  zwischen  frn 
und  ern  könnte  als  Uebergangslaut  6rn  angenommen  werden, 
ebenso  zwischen  frpe  und  erpr  die  Uebergangsform  erpe.  Dass 
K zuweilen  wie  k'  (6)  lautete,  das  ergibt  sich  aus  115'’.  11: 
CM.uoHa  iT»pd  KwpHHi'k,  während  es  23*.  18  KypHHfio  steht,  da- 
gegen 34’’.  17  steht  wieder  KiopHHHio  (mit  der  späteren  Correctur 
des  letzten  » in  »*,,  damit  es  KiepiiHHu;  gelesen  werde).  Das 
glagolitische  M wird  in  unserer  Handschrift  einfach  durch  r 
wiedergegeben. 

Hinsichtlich  der  lautlichen  Wiedergabe  der  Fremdwörter 
seien  hervorgehoben:  KpHXtkAtA^  117“’.  12;  der  Ausdruck  kommt 
auch  im  Evangelium  vom  Jahre  1143  vor,  nur  nicht  mit  »» 
geschrieben,  er  beruht  auf  dem  griechischen  obgleich 

hier  der  grieehische  Text  tz  gipz  schreibt.  Noch  heute  ist  im 
Kroatisch-slovcniscben  der  Ausdruck  mit  i kriima  wohlbekannt. 
Das  griechische  si:  HtiOiz-’t',  wird  hier  durch  Rk  RKTkCiftdrHlik  101 
16  transscribirt,  wo  die  Lautgruppe  TkC  vielleicht  das  griechi- 
sche 0 ausdrllcken  soll.  Für  izps—a  schreibt  der  Codex  capiBkT^k 
43“’.  11,  im  Cod.  Mar.  capf^iTA^,  vergl.  die  Aussprache  ftica  für 
n*kTiiita.  Die  gewöhnliche  Wiedergabe  des  griechischen  0 ist  g: 
Kapgcaoatfa  .'lO*.  4 (in  alten  glagolitischen  Texten  t),  RHft(3,va 
135*.  7 (im  Cod.  Mar.  t),  rcakroga  23“’.  2 (Cod.  Mar.  t1, 
atapga  7D.  1.  4,  158*.  3.  5,  158^  6,  150*.  10,  atapkga  ib.  0, 
158*.  11,  AtapAki  156”.  16,  .uapga;  157*.  7,  atapkg'k  158*.  1 (im 
Cod.  Mar.  immer  t),  HagaHaHAk  125”.  13,  126*.  1,6,  181*.  5, 
HagaHAHAii  125”.  0.  17,  RHfiaHiia  157”.  17,  KiigaHiiM;  101”.  16, 
157”.  15,  160”.  6 (Cod.  Mar.  immer  t).  So  auch  immer  goata 
157”.  12,  166”.  7,  180*.  19,  180”.  7.  13,  goAt^  50*.  5,  goAvk 
ib.  10  (Cod.  Mar.  immer  tV  Desgleiclien  AtaTkgfa  50*.  5, 
KHgAfCAtk  35*.  2,  doch  OTk  KiTkcaii.vio  125”.  8 (die  übrigen 
Stellen  sind  alle  corrigirt).  Das  eingeschaltete  r (wohl  nach 
griechischer  Aussprache]  in  AfKkrH  27*.  16,  AiKru  47”.  16, 
AiRkniM,  ib.  12,  AfBkriiTk  70”.  17,  AfBkrin'ki  123”.  15,  HHHCBk- 
PHTCAtk  74”.  8,  HHHCRkriiTkrTiiii  ib.  16,  iiapacKiRkrii  117”.  6, 
dagegen  178”.  6 aaoHHO,  während  die  älteren  Texte  auch 
hier  r (eigentlich  h)  einzuschalten  pflegen,  und  so  auch  (ohne  r"): 
.3a  iiapacKf^'Hkk  178”.  13,  napacKf\*M  177”.  18  (letzteres  Beispiel 
ist  ausgekratzt,  doch  mit  deutlichen  Spuren). 
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VII. 

Kinitfr  Eigoiitiiiinillohkeiten  d(‘r  Doclinatioii. 

Nicht  auf  die  systematische  Uebersicht  aller  Formen  kann 
es  hier  ankoramen.  Nur  einiges  mehr  oder  weniger  Bezeich- 
nendes mag  hier  erwähnt  werden.  Im  Ganzen  ist  auch  der 
Formbestand  des  Codex  ein  Compromiss  älterer  Ueberlieferungen 
mit  neueren  Zuthaten  oder  Aenderungen.  Natürlich  ist  das  erste 
mehr  beweisend  für  das  Alter  der  Handschrift,  das  letzte  für 
die  geschichtliche  Entwickelung  der  kirchenslavischen  Sprache. 

Wir  beginnen  mit  einzelnen  Casus  der  nominalen  Decli- 
nation. 

Im  Nom.  sing,  steht  96*.  7 /uakHH'k  und  nicht  das  ältere 
.uakHHH,  dagegen  c^,i,hY  97*.  7 und  ca;ah  97*.  18,  ebenso 
paEUHH  113*.  .3,  cdAtap'kHUHH  131".  5.  In  der  consonantischen 
Declination  hat  man  den  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Acc. 
sing,  zum  Theile  schon  aufgegeben.  Darum  steht  94*.  17  als 
Nom.  xtpbHOBk,  während  81".  3.  4 noch  Nom.  CKtapu  und  Acc. 
Ha  CRfKpORk  lautet.  Ebenso  ist  173*.  12  noch  aiOKki  als  Nom. 
geblieben,  dafür  ist  aber  Acc.  sing.  aiORkRi  KHtHM;  75".  17, 
awBkRf  ii.uaTf  166*.  7,  gleich  Gen.  aiOBRt  168*.  22,  aiOEkRf 
138*.  7,  während  Local  nur  Rk  AiOBkRH  168".  14.  16.  18  lautet. 
Das  Wort  iipisaiOKki  dient  als  Acc.  h(  iipCAiCEki  A'kn  4*.  3, 
H(  lipitAIOHkl  CkTKOpH  98".  2 und  tip-kAIOEkl  TKOpHTk  3*.  19, 
3".  2,  93*.  4,  np'kAiOEki  A’^fTk  93*.  2.  Wie  man  sieht,  selbst 
in  negativen  Sätzen  bleibt  iipdiAiOKki  unberührt,  es  ist  eben 
die  ganze  Phrase  npHiAioEki  oder  TROpHTH  stereotyp 

geworden.  Als  Nom.  liest  man  HfMAO,\,R>  i^9".  15.  Auch  KAAtki 
steht  nicht  nur  im  Nom.  Ka<Uki  Atät'kiiK  159*.  8,  sondern  auch 
als  Acc.  ROSkiUitTf  KAiMU  159*.  9,  KkTO  OTkRAAltTk  HAiHk  KAAtki 
25".  5.  Daneben  kommt  Nom.  KAAtiHk  vor:  9".  3,  13*.  7,  104*. 
18,  106".  14,  OTkRAAfHk  icTk  KAAUHk  25".  8,  und  als  Acc.  eben- 
falls KAiUfHk:  2*.  1,  25*.  16,  42*.  19,  72".  7,  117".  17,  147*.  6, 
159*.  14,  178".  17.  Gen.  ist  KAitUHi  25*.  14,  102".  18,  und  Local 
nur  HA  KAAiCHH  53*.  15,  102".  19,  104*.  20,  106".  14.  Von  aiath 
lautet  der  Acc.  MATtpi  und  .uarepk : HkTH  oüa  TROiro  M Atarip» 
TROHk  4*.  6 (das  Wort  TROWi  ist  später  ausradirt),  HkTH  oFta 
TROfrO  H jwpi  98".  4,  ah  KpaTHMt  AH  CiCTpkl  AH  OI^A  AH  Atpi 
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HUHA;  ah  HA,VA  •')*.  3,  3H<lfA\k  «HA  II  <Upf  141*’.  3,  Ycck  »<( 
KHA’^Kk  177'’.  5,  daneben  AiATfpk  3*.  0,  ha  AiATipk  84”.  3. 
Man  liest  auch  als  Acc.  Rk  itpKRi  36”.  12  (Cod.  Mar.  itpKRkl, 
aber  Nom.  itpRRk  CM’k  127”.  13.  Neben  ha  1*.  12,  16”.  20, 

17”.  6.  15,  19”.  5,  26M8,  37”.  12,  38”.  5,  57”.  17,  61”.  4.  8, 
62”.  11,  63”.  7,  82*.  13,  83*.  18.  99*.  14,  109*.  19,  110*.  4, 
111*.  7,  112*.  15,  118*  14,  120‘.  4,  139*.  15,  143*.  7.  13.  16, 
157*.  16,  157”.  18,  kommt  nur  zweimal  ha  &*• 

180*.  20. 

Gen.  sing,  auf  «y  wird  immer  bei  angewendet:  OTk 

A^Awy  31”.  11,  35*.  3,  HCk(!)  fi,OMoy  68”.  4,  vergl.  127”.  2.  5 
u.  s.  w.,  die  Form  bedeutet  £v  cTwo  158*.  5;  von  oaTi  liest 

man  khha  h cao\'  30*.  18;  von  iioatv:  AtA^HtkCKA  nOAOif  36*.  19; 
von  ROAik  wurde  83*.  14  roaov  corrigirt  in  koaa.  Von  rkiHiw 
lautet  der  Gen.  sing.  ckiHA,  gescbr.  cha.  Vergl.  noch  Ck  Rpk^or 
177*.  16,  dagegen  ,\ORpk]i^k  für  ,\o  RQhyw  43”.  2T)  und  zweimal 
gleich  Cod.  Mar.  Rpk)fA.  Bei  der  consonantischen  Declination 
ist  der  Gen.  auf  H nachweisbar,  so:  von  Kp'kKk  Gen.  KpkRf  61”. 
7.  1.3,  76”.  5.  6,  und  KpkRH  112*.  7,  142*.  11;  natürlich  ein  Nora. 
Kpki  kommt  nicht  vor;  aber  Gen.  Hc  itpKRi  oder  H-itpRRf  122*  3, 
127*.  8,  151*.  4.  Von  neutralen  StSramen:  nc.vORkHA  RpitMfHH 
109”.  4,  neben  a«  RpitAtiHi  42”.  4,  RpitAiiHf  circ  81”.  13,  Rp-kiUiHf 
102”.  19;  von  ckAiA  nur  cduUCHf  10”.  2.  4.  6,  146*.  2;  ebenso 
nur  HAtfHi  Aicfro  pA^M  14*.  12,  107*.  18,  107”.  10.  Von  hiko 
steht  der  Form  ck  hbci  8*.  20,  67*.  12,  69”.  2,  73“.  6.  16,  103”. 
4.  6,  124”.  10,  130”.  8,  140”.  12,  142*.  1,  ck  hirci  96”.  4,  1 12*.  4, 
140”.  15,  141”.  1 nur  einmal  ck  hkch  107*.  13  gegenüber,  denn 
die  beiden  Beispiele  ,t,0  KOHkitA  hkch  15*.  19  und  Fh  hkch  h 
.3fAtA  69”.  12  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  nach  der 
slavischcn  Syntax  hkch  hier  auch  Dativ  sein  könnte.  Einen 
Local  auf  -I  kennt  unser  Denkmal  nicht,  daher:  HA  hkch  4*.  16, 
72*.  4,  89*.  3,  HA  HiKCH  102”.  3,  ha  hcbich  129*.  11.  Vergl.  Rk 
C»HCH  .52*.  19  (neben  Rk  ou-k  52”.  1.  5.  6l.  und  Gen.  h3  omici 
52”.  8.  10.  Ebenso  (AHHcro  caorcci  8*.  17,  103”.  2,  CAORCCf  Atoiro 
136”.  13,  149”.  14,  CAORiCf  iro  137”.  19.  Das  Beispiel  CAOigTU 
CAORfCH  29*.  15  ist  nicht  beweisend.  Von  TiiAO  sind  an  denselben 
Stellen  Genitive  T'kAA,  wo  auch  im  Cod.  Mar.,  und  ebenso  in 
Uebereinstimmung  mit  ihm  T’kAi«  29*.  6,  117”.  19,  119*.  15, 
122”.  4.  Das  Wort  l'nt  den  Gen.  ,VkHi:  Hiro»:* 
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oO".  17,  9(j*.  18,  ,\o  a«*  lÖ*.  H,  A®  A*»”*  34'’.  11,  OTfc 

ToroJKi  A*»«*  9.  Das  Beispiel  fAHHoro  A^”m  99*.  3 kann 

als  Gen.  plur.  statt  a^uhii  aulgefasst  werden.  Dagegen  kommt 
der  Local  auf  -i  nicht  vor,  also  statt  Cod.  Mar.  rTi  A*»”«  liest 
man  hier  RO  a**«  197  *.  Ü. 

Beachtenswerth  ist  der  Gen.  ck  131*.  18  neben 

ck  ha;th  72*.  17,  viclleiclit  als  zu  lesen  mit  erhaltener 

Weichheit.  Nur  ein  Fehler  dürfte  in  >K(Hki  caiMap'kxkiHH  cXt- 
ip<k  13  D.  8 anzunebmen  sein,  hervorgerufen  durch  die  einige 
Zeilen  früher  stehende  »<(Ha  caiuapitHkiHH.  Noch  auffallender 
ist  Marc.  XIV.  13  die  Uebersetzung  der  Worte  ä>.i,iajTpsv  ixipsa 
•lipisj  risnzi;;  ss/.j-cXoS; : cTkRadtHHitAk  /MHpa  EAaroROHkHki  <«a- 
CTH  R*kpkHki  MHoroiffcHkHa  16*.  18.  Offenbar  hat  hier  jemand 
von  «5x1;  (Rdtpa),  also  xtirizi;  R’kpkH’k,  abgeleitet  und 
in  den  Gen.  sing.  fern,  gesetzt,  dazu  w>.ut£/.sO;  als  Gen.  masc. 
oder  neutr. 

Dativ  auf  -ORH,  -ibh  begegnet  wie  in  den  ältesten  Denk- 
mälern: CHORH  136*.  9,  137*.  5,  daneben  cho^  38'’.  16,  64*.  17, 
118*.  8,  129*.  13,  131*.  lö,  162'’.  14  — ganz  an  denselben 
Stellen  wie  im  Cod.  Mar.;  krh  10*.  10,  100*.  2,  105*.  2,  106'’. 
6 neben  Kk  roy  kö\|'  30'’.  2,  Eoy  35'’.  8,  42*.  19,  92'’.  6,  95'’.  11, 
136*.  18,  164*.  5,  180*.  2 — abermals  in  vollster  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Cod.  Mar.  Von  a^VX”**'  60*.  16, 

66*.  13  (aXRh)  — letzte  Stelle  im  Cod.  Mar.  AX®^'-  Von  nfTp'k: 
niTpOBM  2D.  20,  •2b\  17,  174^  19,  175*.  15,  181*.  20,  sonst 
niTpoy,  wie  im  Cod.  Mar.,  ein  Beispiel  mehr  ist  in  unserem 
Codex  iiiTpoy  19*.  5.  Unser  Codex  hat  auch  keinen  Beleg 
für  nHAaroEH,  hoch^orh,  hoahorh  oder  CHAtOHOBH,  es  steht 
immer  nHAaroy,  HocH^oy,  iioaHoy  (geschr.  iWHoy),  cHiWOHoy. 
Dagegen  liest  man  AHkApfOBH  162*.  4,  HcpiOBH  46'’.  3,  apyHfpi- 
ORH  174*.  10.  13,  174'’.  7.  11,  aber  apyiipn«  20*.  14,  wo  Cod. 
Mar. -OBH  hat;  ferner  ApyHTpHKAHHOBH  126'’.  15  — in  Ueber- 
einstimmung  mit  Cod.  Mar.  Der  Dativ  Yccorh,  in  dieser  Form 
geschrieben,  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Cod.  Mar.,  man  liest 
ihn  S\  8,  49‘.  14,  60^  18,  65'’.  1,  70*.  8,  112*.  16,  116*.  15. 
Von  KiCApk  findet  man  KfcapCBH  9*.  20,  104*.  15,  105*.  2 und 
KfcapOBH  10*.  10,  einmal  dafür  i^pfRii  114*.  6.  Vergl.  AtHpoRii 
129*.  3,  163*.  5.  Von  <moch  oder  <uohch  kommt  kein  Dativ 
AtoriORii  vor,  wie  im  Cod.  Mar.,  sondern  nur  iUOHchh  65*.  3, 
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mohchV  138*.  17,  (UOHCH  153*.  6.  Dagegen  übereinstimmend 
mit  Cod.  Mar.  liest  man  RHHapiRH  82'’.  3,  <u;it»:iRH  31*.  20;  vergl. 
dagegen  Rparapio  15'’.  20,  KaatHAio  4*’.  9.  Von  rocno^w  liest 
man  roy  30'’.  2,  Frh  30'’.  7,  37*.  21,  94'’.  10. 

Instr.  sing,  der  femininen  a Stämrae  ist  zuweilen  gekürzt 
zu  zusammenfallend  mit  dem  Acc.  sing.  Beispiele : ck 

cROHs  22'’.  1,  TOI*  R«  ATkp;!;  52*.  11,  p«AHT(aH  h spa- 
THtai  107  ^ 7,  raaHAfijk  95*.  14.  Auch  hioa»^  38'’.  8 und  raaH- 
Aikk  38'’.  10  sind  nach  Ausweis  anderer  Texte  als  Instr.  auf- 
zufassen. Vergl.  eine  gleiche  Kürzung  in  HaAK  miaIsamhk 
CROHÜ  (statt  CROIRKk)  80'’.  4. 

Nom.  plur.  immer  A*hh(,  ebenso  amahi  30'’.  20,  40".  6, 
100*.  1,  103*.  12,  103  \ 8,  109*.  10,  116*.  16,  aber  auch  ak>a" 
55'’.  21  (vielleicht  i nur  ausgelassen),  ebenso  tathi  154*.  17, 
AtkirapHf  39'’.  12,  56*.  1,  einmal  <wkiTapi  88'’.  4,  puEapHf  45*. 
15;  3aK0H00t|’MHT(A(  46'’.  15,  H upi  70*.  8,  i^pf  110'’.  12, 

A’taaTiAi  84*.  19,  ckR-kAitTfAf  121*.  1,  RaacTfAi  110*.  13. 
Vergl.  auch  IBl*.  1 iMSxc,  das  übrigens  von  einer  späteren 
Hand  herrUhrt,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  lesbar.  In 
ARRa  H iiATk  139'’.  13  steht  entweder  ( für  ’k  (Cod. 

Mar.  schreibt  nämlich  A'<*Ka  A'fAT'k),  oder  der  Schreiber  dachte 
an  Ha  A<C'^'<'f- 

Gen.  plur.  auf  -h  (für  -hh):  <m;rh<hh  87*.  20,  aa^HCii  132*. 
17  neben  AtA^Htk  95*.  17,  AHHapHH  16'’.  5,  AHHapH  57*.  3.  Von 
AkHk  lautet  der  Gen.  plur.  bald  a***^><>i  geschrieben 

auch  ahhh  4P.  4,  83*.  7)  oder  ahm  36*.  9,  46'’.  12,  59'’.  7, 
65*.  6,  96*.  3 oder  a^hih  103*.  14,  bald  a*hk:  160*.  5,  180*.  6 
(hier  neu  corrigirt  in  A^hh).  Vergl.  OTk  Rkcfc)fk  RkCH  46*.  16 
(statt  Rkcmi).  Gen.  Dual  lautet  a>>huio  16*.  8,  und  A**hoV  ’‘- 
Auf  -ORk  sind  A^'ttOKk  5*.  6,  ROAORk  87*.  2,  CHRk  92*.  7.  Acc. 
plur.  RCAOAki  127*.  15  ist  wohl  nur  ein  Schreibversehen  für 
RCAki,  das  ib.  18  richtig  geschrieben  ist. 

Ein  sonderbarer  Fehler  ist  o KpaKa^k  122*.  2,  wo  Cod. 
Mar.  0 Rpaifk  hat,  als  wäre  das  Wort  fern.  gen.  Einen  Local 
auf  -0)fk  kennt  das  Denkmal  nicht. 

Nominale  Declination  der  Adjectiva  ist  durch  Beispiele 
vertreten,  wie  sie  eben  nur  in  den  Texten  guter  alter  Ueber- 
lieferung  vorzukommen  pflegen.  So  Instr.  sing.  orH(Atk  A»TOA»k 
44*.  8,  raacOiWk  RfaiiKOAtk  32*.  2,  cTpa^fCiUk  R(AHKO<Mk  61*.  7, 
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AHi^iAtk  rH(A\k  34*’  1.  ^yoEpoAMi  cpk^v>>U<<Mi>  H EAar«<uk  59*.  4, 
KA<UfHHiiUk  ,VOEpOAIk  lOß*.  11,  A«HOrOA\k,  AUHkUlfAtk  57  4.  6. 

Gen.  plur.  cxck,\k  BoraTk  86*.  18,  oTk  np'kiUA^AP*'  pA30i|'- 
iMCHk  69*.  14,  OTk  ÄVk  3kAk  55*.  13,  57  *.  18,  OTk  AX**  HtSlICTk 
50*.  18,  npoKAH^iHk  <MA^»;k  95*.  17,  Auik  HABHkCKk  67*.  17, 
YA^iBk  AMkH’kHk  139*.  3,  OTk  RkCk)^k  KkCH  rAAllAfHCKk  46*.  16, 
H3  0\*CTk  EiKHM  41*.  17,  OTk  O^MiHHEk  l'OAHORk  130*.  6,  OTk 
MHOrk  37*.  10,  OTk  AHiTk  MHOrk  60*.  9,  OTk  A«HOrk  A-kTk 
60*.  17,  H3  iHHork  44*.  17  (durch  Correctur  hinzugeAlgt  -ki]f), 
vergl.  dagegen  <UH07H:)(k  iiTHUk  77*.  9.  Dativ  plur.  abs.  fern. 
lipHCTpAUIkHa.uk  }K(  EklEkUJaAtk  HA(k  H UOKAOHkUKAIk  118*.  2.  3. 
Instr.  plur.  aukpAki  EHtHH  77*.  14,  ehch  ib.  17,  chu  MaiMkCKU 
126*.  17,  KkHHra.UH  fAHHkCKa.UII  H pH.UkCKA.UH  H (BpfHCKAAtH 
116*.  5.  6.  Loc.  plur.  Bk  pH3a)^k  EAkipA;i|iaxk  ca  118*.  2.  Dual: 
npH  Horoy  iccoRO^"  61*.  11,  61*.  2,  71*.  3,  oE*kui(HOYio  saoA’ttio 
116*.  7, 

Zur  pronominalen  und  Zusammengesetzen  Declination  der 
Adjectiva  ist  wenig  zu  bemerken.  Es  wurde  schon  oben  als 
Nom.  plur.  hu  für  <uu  hervorgehoben,  die  Form  kommt  Übrigens 
zweimal  vor,  141*.  2 und  153*.  5 HU  B'k.uk,  nur  ist  hier  i weg- 
gekratzt, daneben  allerdings  in  der  grössten  Mehrzahl  das  übliche 
.uu  4*.  18,  20*.  9,  39*.  17,  63*.  16,  99*.  4,  119*.  8,  123*.  6, 
132*.  9,  143*.  10,  145*.  3,  149*.  6,  150*.  9,  153*.  4 (an  dieser 
Stelle  ist  aau  mit  neuer  Schrift  geschrieben,  möglicher  Weise 
stand  auch  hier  früher  hu,  wie  iu  der  nächstfolgenden  Linie), 
auch  153*.  14  ist  <uu  auf  der  Rasur,  157*.  14,  162*.  11,  172*. 
18,  172*.  19,  181*.  9.  Als  Acc.  steht  hu  55*.  9,  71*.  16,  95*.  20, 
103*.  9,  116*.  3.  4 (116*.  9 ist  in  unserem  Codex  haio  richtiger 
als  im  Cod.  Mar.  hu,  weil  von  den  beiden  mitgekreuzigten 
Räubern  die  Rede  ist;  da  jedoch  auch  Zogr.  Assem.  htj  und 
Ostr.  HACK  bieten,  so  dürfte  hier  ha»  erst  eine  spätere  Be- 
richtigung der  ursprünglichen  üebersetzung  sein),  119*.  13, 
123*.  18,  153*.  19,  für  hu  steht  HACk  34*.  6,  72*.  11  (Cod.  Mar. 
hat  hier  htj).  Für  Dual  1.  Pers.  kommt  ein  Beleg  K'k  vor,  für 
die  2.  Pers.  ra:  cpAififTk  ba  17*.  12. 

Das  Pronomen  T"K  kommt  neben  Tk  auch  als  toh  vor: 
TOH  TATk  iCTk  154*.  2.  Ebenso  steht  öfters  ciH  für  Ck  (Bei- 
spiele sind  oben  S.  51  angeführt).  Daher  auch  Acc.  plur.  neben 
TU  (z.  B.  Bk  TU  A^mh  oder  ahm  .50*.  16,  65*.  1.3)  auch  tua: 
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II.  Abhudlufig:  V.  JugU. 


Rk  TkiA  A“”  oder  ai»hh  Id**.  8,  41’’.  6,  48*.  18,  108*.  8,  114'’.  15, 
Rk  A*»**!!  TkiA  15*.  7,  40".  16,  Rk  TkiA  88*.  8,  60".  9,  tua 
155*.  4;  101".  10  Rparu  /\\oa  tua,  hier  ist  a ausgekratzt.  Als 
Nom.  plur.  fern.  TkiA  138*.  4.  So  auch  h iHkiA  ORkit<A  155*.  3. 
Neutr.  plur.  von  ck  oder  ctH  lautet  fH  und  cH'k:  cH'k  o ctR'k 
127".  1,  CH  raaiiif  127".  17.  Von  h steht  .-^cc.  Dual  fern,  'k:  A** 
writiuaiTk  'k  158*.  2 (sc.  AtapkOAt  h iwapHiik),  so  auch  Sav.  Kn.  (h). 

Von  HkTO  kennt  man  Mfco  111".  2,  HiiKCOHtf  111".  3, 
no  30*.  0.  Ein  Schreihversehen  ist  Hk  für  HkTO  104*.  17. 

Wahrscheinlich  ebenso  o HkToaik  165".  6 (die  Lesarten  an 
dieser  Stelle  variiren:  KTi  Hfaioy,  Mtco  paA«)  und  HkToro  paA»' 
160".  18.  Von  KTiTO  sollte  Instr.  sing,  i^kaik  lauten.  Dafür  best 
man  von  ktjh:  Kuaak  85".  17.  Für  den  Nom.  sing,  statt  K’kiH 
liest  man  schon  k«h  110".  17. 

Ein  sehr  conservativer  Zug  geht  durch  die  Formen  der 
zusammengesetzten  Declination  der  Adjectiva,  da  hier  regel- 
mässig die  vollen  Formen  geschrieben  werden. 

Für  Nom.  oder  Acc.  sing,  begegnet  die  Endung  -ki  statt 
-kiH  nur  selten:  APi'^'^RkHU  efO^iiAf  29".  3,  Rk  HCHROTk  R-kskHU 
132*.  9,  HtHROTk  R'kskHkJ  130".  20,  132*.  9,  138*.  3,  paRf  ,\9- 
KpklH  H R'kpkHkl  101*.  7,  liaCTkipk  A^^PU  ^Hk  EXCHY 

H3kEpaNki  116*.  19,  HaitKk  HapHitaiMki  Yck  151".  II,  Rk  rpaA^  . . . 
HapHitafatki  131*.  13,  j^aitsk  Hac;^t|ikHki  72*.  5.  Ein  falsch  (aus 
den  Casus  obliqui)  gebildeter  Nom.  masc.  ist  a cauiU'kRkiUH 
(statt  cakiui'kRkiH)  h h(  ctrophrm  53*.  16.  Vergl.  ’kAM  142".  5 
statt  dtAMH,  das  man  142".  2 liest. 

Gen.  sing,  auf  -airo  kommt  einmal  vor:  ckp*kcTH  rp'kA*- 
i|M(ro  88*.  9 (Cod.  Mar.  und  Zogr.  rpAA^uiTaaro),  möglicher 
Weise  dachte  der  Schreiber  an  rpAA^i|i<>  »ro  und  darum  liess 
er  die  alte  Form  stehen.  Sonst  ist  die  die  Sprache  dieses  Textes 
beherrschende  Form  aaro:  Baaraaro  52".  18,  KaarocaoRiHaaro 
21*.  3,  saHiKkH'karo  11".  1.  11,  Eoraraaro  93*.  13,  BoaAi|iaaro 
54*.  19,  E’kckHOt|'Kkipaaro  155".  2,  BURkiiiaaro  00".  17,  RfTk)^aaro 
48".  11,  R-kHEHaarc  143*.  10,  RUUikH'karo  31".  13,  32".  3,  34*. 
19,  51".  19,  60*.  11.  15,  RksaiOBacHaaro  9*.  10,  RksawEtHaarc 
129*.  18,  RkRHEkipaaro  39*.  3,  124*.  5,  RkcaxtA>Haaro  115'.  7, 
HirauiaiAi|iaaro  2*.  8. 1.5,  rpitA^MMaro  39*.  14,  123*.  8,  141*.  8, 
ApoV’’’*'*'”®  ß*’"-  92".  3,  116*.  11,  xtHRaaro  118*.  5,  .3kaaaro 

53".  1,  iicKpkHicaro  70".  4,  iicKapHOTkCKaaro  50*.  8,  H.ua;i|iaarc> 
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77‘.  1,  101*’.  8,  MHOMAAaar«  123*.  20,  138*.  14,  fAHHOiAAaaro 
129*.  8,  KaAHAkHaaro  30*.  6,  KOTopaaro  10*.  9,  72*.  15,  85*.  7, 
A03kHaaro  18*11,  110*.  14,  A«aaaaro  24*.  14,  aiopkCKaar«  108*. 
14,  HapHuafAtaaro  50*.  7,  109*.  18,  Hosaaro  18*.  8,  48*.  3,  no- 
BfaiEHaaro  39*.  16,  noruBkuiaaro  100*.  6,  iiorunkiuaaro  76*.  7, 
nwAaKkiuaaro  1*.  1,  66*.  13,  69*.  16,  141*.  11.  12,  144*.  17, 
145*.  1,  151*.  14,  nockaaKkinaaro  133*.  1,  137*.  20,  npascAB- 
Haar«  76*.  6,  HcnpaRiAkHaaro  92*.  5,  npOKaxunaaro  16*.  15, 
npoHATaaro  25*.  14,  npicAaiAMiaaro  164*.  3,  cxaaro  30*.  19, 
41*.  2,  cTOM^qiaaro  159*.  19,  ciiijki{iaaro  27*.  6,  cAAAi{iaaro 
163*.  7,  ToyiKAaaro  154*.  11,  oyAtipkiuaaro  159*.  10,  SABik- 
CKaaro  96*.  4.  15,  108*.  19,  112*.  19,  142*.  11.  — Ganz  ver- 
einzelt sind  die  Beispiele  auf  -ar«;  iipiiAaiAiijaro  110*.  1,  bha- 
AfOAtkCKaro  146*.  3. 

Gen.  fern.  sing.  Kpai'HA  tkoa  (fUr  tboia  86*.  17,  iioAkSki 
HHK0A3M  (statt  HUKOfAMtf)  142*.  16,  BOAA  (statt  AtOIA) 

141*.  10,  Bfc'kAu  AtAA  (statt  AsoiA)  149*.  12,  caabu  cboa  (statt 
cbo(a)  Hi|itTk  144*.  20.  Doch  sind  das  nur  Ausnahmen. 

Noch  bedeutsamer  ist  die  Form  des  Dativs  auf  -WfoyM9\’ : 
EklBkUIO\’OY(MOY’  118*.  3,  KkCA-kABCTBOYtAipOYO^AlO^'  54*.  14, 
AP0V’’®V®^''''®V  ^7  .3kBaBklU0^0^At0Y  86*. 

14,  (hi)  HAiAifioyo^iMOY'  39*.  10,  49*.  20,  101*.  4.  7,  HcititA'kBk- 
iuo^ot|'(MO\’  135*.  12,  HHi|ioyoy<Moy  93*.  15,  HiHiicToyo^'AioY  60*. 
16,  61*.  13,  HOROYOV'<MO\*  48*.  11,  Hapi*iiHOY’ot|‘Ato\|’  110*.  3, 
OTIAtAAlllOyO^’iMOlf  51*.  17,  OTI/UAM.I|IOt|'01|'AtO^'  51*.  19,  IlCCk- 
AARkiiioicoyiMO^  136*.  14,  145*.  18,  iipcrAqioyoyAtov  51*.  18, 
iipkBO^'oy.wo^'  91*.  14,  iioHkTkCKoyo^'Atoy  38*.  8,  ptsiHoyoyAioy 
36*.  2,  CAdtiioycyMoy  1.59*.  5,  TAkKAi|ioyoyAtoy  72*.  14.  sABSk- 
CK0^'0^'A»OT|'  64*.  18,  118*.  8.  — Selten  kommen  Formen  auf 
-ooAioy  vor:  orAaBiHCOAtoy  47*.  3,  RkiMTkiiiocAtot,'  71*.  13, 
HCKapHOTkCKOCA^oy  165*.  2. 

Im  Instrumentalis  sing,  oder  Dativ  plur.  ist  ebenfalls  nur 
die  Form  auf  uiiA^k,  rosp.  -HHAik  Ubiicb:  BOrarkiHAik  58*.  20, 
AP«V'’U>^‘M'‘  ^7  K«A'*H'*<HAIk  .59*.  17,  3kBaHKIH.Wk  85*.  13, 

86*.  15,  ASHOrklHiUk  37*.  7,  AtpkTRklHMk  67*.  10,  HACklipiHklHMk 
51*.  2,  iiHcaHkiHiWk  120*.  10,  CAitiikiHiUk  43*.  2,  55*.  13,  ctu- 
HAik  12*.  1,  36*.  9,  40*.  11,  124*.  16,  T-kAickHUHMk  40*.  8, 
HPKBkHklHAIk  112*.  10,  HIMHCTklHAtk  44*.  2,  — BAarOTBCpA- 
l(IHHAtk  51*.  6,  BklBklUHHAIk  26*.  8,  B*kpOyiAl|IHHAtk  123*.  14, 

Sitiiuplm.  d.  phU  -hiat.  CI.  CXIIVIII.  Bd.  >.  Abh.  6 
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ir.  AbhaodIan(f:  V.  Jagid. 


Bk3Af;KA;i|JHHMk  239*.  10,  R'kpOBAKklUHHtHk  26*’.  7,  GOUkipHHiHk 
CA  32*’.  19,  «rH(<Mk  HCrAlUdlikl(lHM.Uk  40*.  16,  M.3kKdBklUHHA«k 
CA  .34*.  15,  HCX^OA't^tl'HHAtk  39*.  11,  HaA'kM>l|JHHAIk  CA  97*.  6, 
HHi|iHiiA(k  4*.  14,  16*.  6,  42*.  18,  98*.  10,  100*.  20,  160*.  20, 
165*.  10,  iipoMHHiHk  26*.  16,  58*.  6,  118*.  15,  iipocAi|JHH<Hk  73*. 
7,  iipHuiiTkiiiHHAik  112*.  8,  136*.  12,  136*.  19,  148*.  17,  iio- 
CA4BktllHHiWk  124*.  3,  IIOCAitAkCTBOYKklllHHMk  26*.  8,  npiiCTOUk- 
l|IHII<Uk  101*.  2,  CAlflHHiUk  49*.  6,  Ck<uilMkl|lHHiUk  CA  51*.  4, 
H8AAI|JHHiMk  CA  66*.  17,  S-kUklllHHiMk  37*.  1,  0\'nkB4Ukl|JHHMk 
4*.  7,  -kAI^UIMHiMk  139*.  18,  CAklUIAI(IHH/Uk,  HCHaBHAAUIlIHMk 
.51*.  10.  11,  Ak:KHHMk  51*.  9.  Auffallend  ist  iipi^A*^  CHoa»k  hÄr- 
MkiHMk  109*.  7. 

Auch  ini  Local  sing.,  wo  die  Endung  -m  + leaik  als  das 
Resultat  der  Assimilation  -HHatk  ergibt,  wird  in  der  Regel 
so  die  Form  auch  geschrieben:  o GkiRkUiHHaak  27*.  7,  o Bi:- 
CAl|lHHMk  CA  27*.  15,  0 BkliaTkUlHHMk  27*.  20,  0 Rknpouik- 
uiHHiMk  27*.  19,  28*.  7,  0 BkcnHBMUHHMk  28  *.  4,  0 Haaai4iHH.Mk 
28*.  3,  122*.  8,  0 KaUhitiHHaak  ca  89*.  18,  o «uiiTkUiHHaik 
28*.  1.  10,  0 npHHMkiuHH<wk  28*.  11,  0 oyBiiMtAkUiHHaak  28*. 
6,  0 )^OTAl)IHH>Mk  28*.  9,  H4  IIOCa'fcA^HHH<Mk  M'kcT’k  86*.  6, 
doch  auch  Ha  iipitAitHHiUk  «wkcTk  85*.  18.  Wenn  dagegen  die 
Form  als  das  Resultat  der  Zusammenrückung  von  "k  -|-  leaik 
die  Endung  -'k(<Wk  oder  -’k’katk  oder  -*fca<uk  ergeben  sollte, 
da  schreibt  unser  Text  immer  nur  -iiMk:  Bk  »HRori:  B'k'ik- 
Hitaik  140*.  2,  162*.  12,  Bk  AP^V^'k'Uk  45*.  12,  o npoKaxtiHiiMk, 
0 ivcaaBiN'kiHk,  o co^)^opA:ivkaak  27*.  14.  15.  17,  o BoraT’katk, 
0 HinpaBiAhHitaik,  o BOAH'k/Uk  28*  — 28*,  o ca'kn'katk  28*.  8, 
Ha  Bpnalt  upHRkniiMk  42*.  12,  o aaepkcriiatk  122*.  10,  o 
p03KA*H'k<Mk  122*.  11. 

Für  Gen.  und  Localis  plur.  gilt  dieselbe  Regel,  dass  die 
Form  auf  -kiH)fk  oder  -HH)fk  endigt:  BAaH(CHkiH)^k  27*.  1,  baa- 
ruH)fk  33*.  4,  APOV'*"^X^  raaHA(HCKkiH)fk  45*  10, 

räaHkiH)fk  36*.  1,  riÜAtUHjfk  37*.  4,  99*.  2,  H(HTHHCKkiH)fk  59*.  1, 
3kKaHUH)^k  28*.  17,  85*.  20,  87*.  1,  ll3kB’kCTkHklH)fk  29*.  11, 
H3kBpaHkiii)^k  87*.  3,  97*.  20,  HSkrkHankiHjfk  122*.  3,  iMaAUH)fk 
1*.  18,  94*.  20,  AipkTRfciHjfk  10*.  4.  17,  11*.  3,  63*.  10,  94*.  8. 
11,  105*.  6.  14,  120*.  16,  127*.  16  u.  s.  w.,  HECkHkiH)fk  21*.  6, 
3*.  6,  HfA^9KkHklH)(k  138*.  6,  OKpiCTkHklHX’k  63*.  9,  HOCAaHkl- 
H)(^k  27*.  4,  npaBiAkHkiHjfk  30*.  6,  48*.  6,  86*.  6,  iipoKaHUHM- 


Digitized  by  Google 


Bf^ogflinm  Dobroniri. 


67 


H)fk  28".  4,  nC4A0<UkCKIJH)fh  1U6*.  3,  paSAHMkHklHXk  27 12, 
po;KA(HklH)fk  »5".  16,  CkXCf>K(HklH)fk  11".  12,  CA4BkHkll)^k  83". 
4,  CTklH)fk  64".  20,  TAKOKklH)fk  08*.  12;  BOA4^1|JHH](k  135*.  9, 
EUKAUkl|IHH)fk  83".  5,  BklBkUIHH^k  118".  19,  43*.  19,  BkRHlik- 
l(lHH)fk  97*.  20,  Kk3Ai;KAll|IHH)fk  86".  7,  160".  10,  165".  6,  Bk<M'fc- 
TAkkl|IHM)^k  12".  13,  KklipOUlkUIHH)^k  27*.  8,  28".  13,  BklUikHH- 
H)^k  148*.  14,  B'fapOVNkt|JHH)fk  1".  19,  BklUlkHHH)fk  35".  7, 
rp'kA<i^i|JHH)fk  108*.  16,  ApfBkHHH)^k  63".  13,  64*.  12,  »hbx- 
l|lHHX’k  33".  12,  HAiail(IHH]|fk  27*.  10,  28*.  12,  HC]fOAAt4IHH)Ck 
43*.  13,  HCkU'fcA'kBkllJHH)(’k  27*.  12,  KA4H'kukl|lHH)^k  CA  132". 
16,  AWEAl|lHH)^k  106*.  12,  H(H4BH4,AI4JHH)(k  34*.  10,  HHI(JHH)fk 
161*.  1,  HH}KkHHH)^k  148*.  14,  nA4HAl|JHH)fk  29*.  4,  HpHUlfTk- 
uiHH)fk  122".  1,  np«CAi|iHH]fk  28*.  5,  n4A4Mti{JHH)fk  93*.  12, 
nO'fcA‘»AI|lHH]|^k  12*.  17,  IIOAIklUlA'kMi.qiliHjfk  27".  16,  np9SHH)^k 
79*.  11,  npH)fOA4ti|iHH)fk  58*.  7,  ptKkuiHH)^k  28".  15,  cncauk- 
i|iHH)fk  CA  28*.  14,  84*.  1,  cToiAi|JHH)fk  24*.  18,  65*.  2,  crplt- 
rAU|IHH)fk  27*.  4,  CTp4XCA^MlHH)fk  50*.  17,  CTA|'4IAI{lHHXk  29*. 
1,  0VBHB4Ukl|IHH)^k  77*.  17,  )f«T^l|JHH^k  109*.  6,  106*.  11. 

Ganz  vereinzelt:  }KiiBki)fk  103".  14,  AMkH'tHkij^k  139*.  17, 
xcHTfHCKkiAtH  108".  19,  AtpkTBUAKH  118*.  5,  gegenüber  ctu- 
HAtH  34*.  8. 

Einmal  steht  als  Acc.  plar.  EkiBAEEifiH’k  63*.  18  (Lac.  IX.  7, 
Cod.  Mar.  BUBAtAiiJAA).  Von  114".  14  eucta 

*1  AP®S'*’4'k,  verwechselt  mit  dem  Adjectiv  AP^rUH. 


VIII. 

EigenthUmlichkeit«n  der  Conjagation. 

Die  1.  Pers.  sing.  BiiAdt  begegnet  zweimal:  43k  xt  B'bA’k 
159*.  18  (Io.  XI.  42,  hier  sonst  R’fcA’k)('k  oder  B'kA'k4)('k,  viel- 
leicht also  nur  Schreibversehen),  43k  EO  B'kA'k  164".  18  (Cod. 
Mar.  431^  BO  BitAik). 

Die  Personalendung  des  Duals  mit  der  Unterscheidung 
des  Auslautes  -T4  flir  die  2.  und  des  Auslautes  -T«  für  die 
3.  Person  ist  nur  noch  hie  und  da  gewahrt;  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  herrscht  -T4  für  beide  Personen  vor.  Daneben  kommt 
allerdings  auch  die  Endung  -Tk  vor. 

ö* 
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II.  l^hAfidlaaK:  T.  J«gi£. 


Die  Unterscheidung  sieht  man  noch  5'’.  9 skTO  )^0i4itTa| 
als  2.  Pers.  und  5'’.  10  als  Antwort:  OHa  »;•  pdiCT«.  Wieder 
in  der  2.  Pers.  ^)^  14.  15:  HfR'kcTa  ca  mico  npocAi|ia,  mo)KI- 
Ta  aH  *rkiUA^  ohth  . . . und  die  Antwort  darauf  ib.  18  OHa  3Ki 
pitcTC.  Pmdlich  als  2.  Pers.  ib.  20  Miuiiait  o^*ko  . . ■ HCiiHfTa 
H ...  6*.  2 KpkCTHTa  CA.  Als  Aor.  dual.  3.  Pers.  5,  np’kA>> 
HHMk  Imperat.  dual.  2.  Pers.  HA^tTa  rk  rpa^k  17*.  12, 

no  H(A(k  HA’k’ra  17*.  14,  pkiticTa  17*.  15,  aber  17'’.  1 Toy  oyr©- 
TCRaHTi,  hier  wäre  richtiger  TO^'  oyroTORaHTa,  weil  noch 
immer  der  Dual  fortwirkt.  Als  weitere  Erzählung  in  der  3.  Pers. 
dual,  steht  schon  MAOcra  m OBpitTocra  17  ^ 3,  oyroTORacra 
17".  4 (Cod.  Mar.  npHAiTf,  ORpitTiTf,  oyroTORacT«).  Ebenso 
steht  für  die  3.  Pers.  dual,  selbst  bei  omh  : sHtcra  . . . omh  HAifc 
OTAHtki'ka'k  19*.  13.  14,  ohh  Bdccra  apAyia  43*.  8.  Ferner 
npOHATaic  ck  HHAtk  noHOurkcTa  i<«oy  24*.  9.  10  (Cod.  Mar. 
nOHOUiaaui(T( ),  oder  ir^a  Bucra  raa^o  35*.  6 (von  Josef  und 
Maria,  Cod.  Mar.  buctC,  trkAa  BkHfcocTa  poAHTiait  36".  11 
(Cod.  Mar.  RkR-kcTi),  uro  RHA’fccra  ohh  atOH  36".  19,  (Cod. 
Mar.  RHAiicTi),  poAHTiait  iro  37 ".  9 (Cod.  Mar. 

]fo»CAaaiii(T().  Josef  und  Maria  atHitcra,  HAOera  37".  18  (Cod. 
Mar.  npHA(Tf),  HCKacra  37".  20  (HCKaauifTi  Cod.  Mar.),  Rksapa- 
TMCTa  CA  38*.  2 (Cod.  Mar.  R-k3RpaTHCTf  ca),  OBpitracTa  (sic 
statt  OBpdtTOCTa,  Cod.  Mar.  OEp'kTiT*)  38*.  4,  ov'AHBHcra  ca 
38*.  10  (Cod.  Mar.  ahrhcti  ca).  Richtig  ist  für  die  2.  Pers. 
Dual:  HkTO  iiRO  HCKacra  (Cod.  Mar.  HCKaauifra)  38*.  14,  allein 
für  die  3.  Pers.  spiscTa  25*.  17  (Cod.  Mar.  3kp'kauiiTf), 
Ta  ujfTkiija  Bk3kR'kcTHcra  26*.  15  (Cod.  Mar.  R'kSR’kcTMCTi). 
Ebenso  für  die  2.  Pers.  dual,  richtig:  HAltTa  ii  pkifkra  (so 
auch  ZogT.,  aber  Mar.  die  Pluralform  MA'kTi,  p’kifkTf),  da- 
gegen in  der  3.  Pers.:  BiccTa  »<f  OBa  npaRkAHRa  29".  11.  17 
(Cod.  Mar.  BitaiufTf),  aber  richtig:  ’k^tf  B’fccTt  OBf(|ikHHKa 

46*.  6 (so  auch  Cod.  Mar.).  Wieder  die  Endung  -Ta:  hi  osa 
aH  Rk  BkiiaA'Ta  ca  52*.  15  (Cod.  Mar.  RikiiaAiTi  ca), 

npHuiiTkiiia  . . . piKOCTa  55*.  8,  und  als  2.  Pers.:  uiiTkuia 
Rk3kRi:cTHTa,  iHCi  RHA*kcTa  H cakJui’kcTa  55*.  15 — 17  (in 
Cod.  Mar.  das  erste  pitCTi,  das  andere  wie  hier);  A*<*  A''^' 
HtkHHKa  BliCTa  (Cod.  Mar.  B’kcTi'l  57*.  1,  ■kaci  R’kcra  65*.  11 
(Cod.  Mar.  B-kcTi),  h oynckcocTa  (Cod.  Mar.  o^'HtaciTi  ca)  po- 
AHTia-k  62".  7,  -k«!  siiCTa  65*.  11  (Cod.  Mar.  bIscti),  räacTa 
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ib.  16  (Cod.  Mar.  rÄadiii(T(),  pa3aa;*iacTd  ca  65*.  20  (Cod. 
Mar.  pa.3aA<4aauiiTf  ca),  piKOcra  67*.  11  (Cod.  Mar.  pitcTi), 
dagegen  als  2.  Pers.  hi  B"kcTa  ca  Koiro  Ajfa  icTa  67*.  15.  16 
(Cod.  Mar.  auch  so),  wiederum  3.  Pers.:  SARKa  KhHHAOCTa 
97*’.  9 (Cod.  Mar.  RiiHHAiTf)  und  für  die  2.  Pers.;  HA’kTa, 
OEpAi|irra  101 ‘.20,  iipHBfA'feTa  102*.  3,  orp-kiuafTa  102*.  5. 
10,  pki^kra  ib.  (so  auch  Cod.  Mar.),  aber  die  Antwort  in  der 
3.  Pers.  OEpicTOCTa  ib.  7,  (vergl.  110*.  1),  piKOcra  ib.  10  (vergl. 
109 ‘.  10),  npHRiAOCTa  ib.  11  (die  letzten  drei  Beispiele  im  Cod. 
Mar.  OEpicTiTf,  p'fccTi,  iipiiR'kcTf).  Mit  erhaltenem  einfachen 
Aorist  ist  auch  die  3.  Pers.  auf  -Ti  erhalten:  iio  iccij  ma*ti 
125*.  4,  dagegen  als  2.  Pers.  HififTa  ib.  125*.  6.  Als  3.  Pers.: 
EHCTa  AP^'i'A'k  . . . iipiiJKAt  Eo  EiccTi  114'’.  13. 15  (in  EkicTa 
ist  a auf  der  Rasur,  früher  stand  f,  also  sfeiCTf),  vergl.  118'’.  4: 
,\kRa  OTk  HH)^k  E'fccTf,  118*.  1:  c(  (Ua^Hta  ' k-  cracTf,  ib.  4 
P'fccTi,  lUC.  18,  12.5*.  6 ebenso. 

Die  Endung  -T'fc  begegnet  einige  Male : iiocaacT'fc  x» 
cicxp’fc  157*.  2,  AR'fc  Ha  a<cati  rOAHH'fc  icti  (i  wie  es  scheint 
ans  •fc)  157*.  IG,  «TkRpkaocrfc  omm  151'’.  10,  EA>A<'<”fc  Aifk 
BkKOYH'fc  auaiiki(iH  96‘.  17. 

Die  1.  Person  plur.  auf  -lUki  begegnet  in  ah  hah 

Hl  A<><Mki  9'’.  20,  10*.  1,  aber  124*.  3 OTkB'fcrk  A<>‘Mk;  aus 
CA'fcnn  iCAik  153'’.  14  wurde  später  ic<uki  gemacht. 

In  der  3.  Person  sing,  des  Aorists  kommt  die  Endung  -T*k 
(d.  h.  hier  -Tk)  in  folgenden  Fällen  vor:  OEHTk  H 25*.  12,  oehtu 
H 117 ‘.  2,  noRHTk  h 35*.  9,  noATk  5*.  15,  10'’.  1.  3,  105*.  16. 
17,  177 ‘.  8,  npHATk  23 ‘.  5,  33*.  6,  36‘.  14,  54‘.  16,  71‘.  1, 
90M4,  100*.  16,  123*.  12,  139*.  8,  162‘.5,  npHAXki  h 61*.  18, 
einmal  npHA,  ohne  Tk,  177'’.  15;  BkSATk  135'’.  9,  178'’.  3,  KAATk 
CA  34*.  12,  aber  iipOKAA  7'’.  12,  regelmässig  HAMATk  4”.  17, 
5*.  15,  6‘.6,  7*.  10,  13*.  20,  18‘.  14,  21‘.  6.  13,  43*.  8,  54  M4, 
55‘.3,  5G‘.  10,  74‘.3,  77*.  3,  88*.  3,  89‘.  10,  102*.  18,  103*.  2, 
106'’.  14,  164*.  9,  doch  hahi  8'’.  11  (wie  es  allen  Anschein  hat, 
von  der  ersten  Hand,  aber  Tk  später  darüber  geschrieben); 
vergl.  3AHATk  31*.  10,  36*.  12.  Ebenso  o^'Aip'ltTk  10'’.  37,  25*. 
7.  9,  62'’.  3,  105*.  17,  doch  oy’Aip'fc  93*.  17,  105*.  15.  20,  150‘. 
3.  7,  157".  9.  Man  liest  npocTp*fcTk  49".  9 und  npocTp'fc  ca 
83*.  3.  Während  Cod.  Mar.  iiht'K  schreibt,  hat  unser  Text 
RH  131'’.  20.  Als  Aorist  -fccTk  4P.  5,  ckH*fccTk  49*.  6,  A'Icte 


Digitized  by  Googlc 


70 


n.  Abbuidlnng:  V.  Jftgid. 


8*.  14,  18*.  6,  19^  9,  25*.  10,  49*.  6,  54‘.  15,  62‘.  11,  71*.  8, 
101*.  2,  110*.  16,  120‘.  G,  123*.  12,  129*.  19,  ISO*.  18,  136*.  9, 
137*.  5,  137*.  14,  139*.  11,  140*.  13.  14,  141*.  12,  144*.  3.  9, 
156*.  1,  164*.  3,  173*.  19,  auch  fllr  die  2.  Person:  57*.  14.  17; 
Rk,VJCTh  8*.  15,  66*.  15,  100*.  14.  103*.  17,  106*.  14,  np^A^CTk 
23*.  2,  115*.  9,  177*.  16.  Neben  zahlreichen  Formen  Gucra 
steht  einmal  gm:  h km  THiiiHHa  59*.  18,  vielleicht  blos  Schreib- 
versehen. Dass  106*.  6 KkKpKroi|'Tk  steht  statt  des  Aoristes 
BkBpkroY’i  das  ist  wohl  nur  eine  Combination  des  Abschreibers, 
dem  der  einfache  Aorist  nicht  mehr  gelänhg  war  und  der  die 
Form  als  Präsens-Futurum  berichtigen  wollte. 

FUr  den  Imperativ  mögen  einerseits  hervorgehoben  werden 
die  Formen  wie  oyKHiiiUk  h 104*.  9,  oy’GH’k^HM  h 9*.  15.  16, 
Hi|j'kT(  72*.  10,  79*.  6 und  Hi|iHTf  79*.  1,  Hf  ponkqiHTf  141*.  5, 
«cAJK'kri  120*.  17;  iipHHtrkTf  10*.  4,  aber  npHHfCHTf  126*.  14; 
noKa^KicTt  104*.  16  und  iiOKa}KHTf  ca  95*.  2,  BkHfMA'fcTf  77*. 
5,  106*.  10,  108*.  16  und  BkHf/wfcTf  94*.  1.  In  Riipo^'MTi  165*. 
3,  168*.  10  erwarten  wir  nach  dem  Sinn  Riipoyn’i.  Wohl  durch 
ein  Schreibversehen  liest  man  131*.  12  iMH  fl'ir  Aa^A>>  '«••• 

Der  einfache  Aorist  ist  durch  einige  Beispiele  vertreten: 
H3HAk  74*.  7,  H3HAA;  H iipHA<«^  149*.  10.  11  Steht  fUr  M3HA*k 
H npHAHi,  dagegen  H3HaoX**  ” H3HA0)fk  172*. 

10;  npHAk  81*.  10.  16,  124*.  7,  aber  npHAO)fk  48*.  15,  138*.  8, 
145*.  6,  147*.  7,  154*.  6,  162*.  18,  163*.  20,  163*.  4,  npHA* 
für  npHAk  153*.  10;  Bk3MA0)fk  179*.  19,  ckHHAOX^k  141*.  9, 
141*.  4,  OGp’kTO)fk  54*.  17,  88*.  20,  89*.  15,  115*.  20,  aber 

OGpisTk  115*.  1;  HAoaik  4*.  19,  aber  HAOlföiHk  99*.  .5,  OGpHk- 

roMW  114*.  4,  125*.  19,  125*.  11;  ha«ti  5*.  5,  125*.  4,  aber 
HAOCTd  179*.  18,  BkHHAiTf  76*.  12,  133*.  14,  aber  BkHHAOcra 
97*.  9,  npHAOCTf  112*,  11,  H3HA0cra,  HAOcra,  OGpiETOcTa  17*. 
2.  3,  ORptTOcTa  38*.  4,  102*.  7,  110*.  1,  120*.  3,  HAOcra  37*. 
19,  npHAOrra  125*.  9,  hshaocti  55*.  4.  6.  10;  npHAit«  2*.  13, 
7*.  8,  130*.  7,  133*.  19,  140*.  7.  12,  146*.  8,  181*.  1,  ha* 
111*.  15,  140*.  6,  143*.  5,  H3HA*  133*.  12,  Rk3HA*  143*.  20, 

ckHHA*  139*.  6,  OBp-kTA  117*.  17,  aber  haoui;«;  119*.  18, 

HA^Ui*  173*.  8,  CkHHAOUlA  CA  20*.  14,  Bk3HA0UJA  160*.  16, 
H3HA0U1A  18*.  13,  60*.  16.  20,  61*.  11,  181*.  9,  H3HA0111*  161*. 
19,  npHAOiu*  18*.  9,  npHAOuiA  h OGp-krouiA  35*.  15,  60*.  18, 
OGp-hroujA  54*.  18,  ogp^toujai;  ca  95*.  10,  OGpicToui*  117*.  17, 
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119*.  18,  BkckA^iUA  181*.  10,  RbBpkr«uiAf;  181*.  17,  HSBA-tKOuiÄ 
18P.  4. 

Von  der  älteren  Bildung  des  s- Aoristes  begegnen  folgende 
Formen:  npHB'km  114'’.  19,  146*.  10,  iipHRiicA  146'’.  11,  npH- 
B*kc;iit  114*.  2,  aber  bcaouia  20*.  13,  22*.  .b,  23*.  3,  23".  2, 
43".  19;  112".  17  und  113".  9 i.st  Rf.\oiii(  auf  Rasur,  vielleicht 
stand  früher  BitCA;  vergl.  noch  H.3kBf,^0iUA  23*.  16;  -kcOiUk  84*. 
14  aber  'kiuA  64*.  4,  ’kiu;k  140".  11,  141".  19,  142".  5,  ’fcAOiuAt 
140*.  8;  ripoiiACA  116*.  10.  11,  daneben  nponAui^k  23".  10,  pac- 
H/kiiiA  119*.  7,  178".  11,  pdCiiAiiiä;  23".  2,  177*.  6.  13;  aca 
181*.  11,  npHACA  123*.  11,  sonst  iipHAiiiA  67*.  8,  161*.  18, 
172*.  9,  iiipHAUiA  134*.  11,  vergl.  iipiiAj^k  155*.  14;  gkSAUiAt 
151*.  2,  156*.  5,  159*.  14,  177*.  13,  178".  7,  179*.  1,  RkSAiUA 
64*.  5;  H44ACA  76".  15,  86".  16,  aber  Ha4Aiii;tt  6*.  6,  17".  10, 
21*.  12,  23*.  9,  47*.  9,  57".  8,  90".  4,  110".  6,  HdHAiiiA  114*.  3. 
Sehr  üblich  ist  p-k)fk  (z.  B.  123".  3,  124".  3,  126*.  10,  128".  11, 
129*.  6,  130*.  16,  141*.  5,  148*.  16,  155".  9.  13,  156*.  14)  und 
p-kui*  (z.  B.  33".  3,  35".  10,  48".  18,  98".  20,  101".  5,  103*.  17, 
104*.  15,  105".  17,  112".  2,  130*.  8,  140*.  14,  140".  5.  8,  147*.  1, 
163*.  3),  pitiUA  39".  13,  48*.  7,  94".  9 u.  s.  w.,  doch  begegnet 
auch  piKOUiA  9*.  14,  26*.  3,  63".  13,  64*.  10,  73*.  12,  und  pi- 
KOIUA  102".  5,  104".  19,  111".  3.  12  u.  s.  w.,  ein  pfKOj^k  kommt 
in  der  ursprünglichen  Schrift  nicht  vor.  Das  Verbum  OTpiiTH 
gibt  zweimal  die  3.  Pers.  Aor.  OTpk  57*.  16,  160".  13. 

Die  Unterscheidung  zwischen  dem  echten  Aorist  E’ki)^'k 
und  dem  Conditional  EHMk  oder  EHj^k  wird  eingehalten,  vergl. 
S.  52  und  ausserdem:  aipi  eh  B'kA'kdd  131".  10,  at|if  ck  h(  eh 
OTk  Ed  Ekldk  1.53*.  16,  dt|lf  EH  Ck^i  Ekldli  158*.  6,  158".  14, 
<woA'h)f;k  H EH  npitEkidk  133".  20,  pa^k  eh  EUdk,  m 

RHA’kdk  1.50".  16,  dl|li  EO  EHCTi  R*fcpJf;  H.wkdH  <U0HCHV,  R-kpAft 
BHCTf  AdH  H iWH-fc  138*.  18,  dIJK  OTk  (HHpd  EkJdH  EHCTt,  .HHpk 
oyEO  CROA  dWEHdk  EH  169*.  15;  doch  ist  die  1.  Pers.  EHiUk 
selten:  RkSkBtccdHdk  ca  EHdtk  91*.  4,  pfKdk  EH/Uk  166".  2; 
üblicher  EH^V:  HCTA^ddk  EH)fk  101".  1,  fi,A  EH^k  Üpk  EUdk 
101".  11,  Hf  EHJ^k  CkTROpHdk  169".  5,  dlfK  Hf  EH)^k  lipHUJfdk 
169".  1,  H(  npicAAHk  EHJCk  Ekldk  175".  4 (aber  mit  neuerer 
Schrift  überschrieben).  Im  Plural  begegnet  noch  die  seltene 
Form  EA:  ea  HiM’kaii  147*.  1,  KdRO  h ea 

16,  KdKO  H EA  noroyEHAH  7".  3,  häutiger  ehuia:  m h bhuja 
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OEAkCTHAH  9".  13,  Ji,A  SHUiA  Y CkpHHJIVAH  44*.  2,  BHIUA  CAU- 
llliCAH  45*.  12,  Ad  KHUIA  MkTO  CkTBOptlAH  49".  13,  dl|lf  BHUIA 
CHAu  EUAU  69*.  3,  A<>  bhuia;  h np’kAdAH  104".  9,  rpii^^a  h< 
BHUiA  HAt’kAH  169".  7.  Für  das  richtige  imperativische 
HpitcAd  Bduid  np’fcno’kcdHA  79".  18.  19  steht  durch  Missverständ- 
niss  das  gleichsam  berichtigte  EAA^Th,  doch  ohne  ,\d. 

Die  Bildung  des  Imperfects  weist  manche  nennenswerthe 
EigenthUmlichkeit  auf.  Ich  beginne  mit  den  Verben  III.,  V.  und 
VI.  Classe,  um  zu  constatiren,  dass  die  Formen  auf  -Ad)^k,  -ddUJi 
u.  s.  w.  ebenso  llblich  sind  wie  die  auf  -d)^k,  -duif,  die  ersteren 
dürften  die  Mehrzahl  bilden:  EAdroB'kcTBOBdduif  40*.  17,  bu- 
Bdduif  60".  1,  145*.  15.  17,  K-kpoBAd^fA.  143".  9,  161*.  14,  BhARA- 
P'kdUJf  CA  109*.  9,  Bk3kBpdl|IAd)fA^  CA  117*.  12,  Bk.3AdA>l|IAAUI( 
135*.  1.3,  BkAfkTdAjfAt  12".  5,  vergl.  /MiTdif*  116*.  15,  Bknpd- 
uiAAUK  90".  10,  99".  6,  i:34".  13,  daneben  Bkiipduiduif  114".  7, 
KkiipdUidA^fAt  2".  16,  3*.  16,  39".  6.  16,  58".  2,  105*.  8,  daneben 
BklipAUlA^At  10*.  13,  113".  4,  151".  20;  Bk3rAAIIIA)fAt  115*.  16 
und  BkCkTpk^AX^At  48".  15;  BkC)fkU|idAiiif  60*.  18;  rÄAAUit  ebenso 
häufig  wie  rÄdiiif,  rÄAA)^A;  ebenso  wie  taa^a;;  ^^i^pkXCkd^A 
45*.  3 und  APR^*^X^^  103*.  1.3,  oAPkxt'kuif  46*.  2,  xciaaauk 
89".  14,  3kAAA]^At  95".  2,  3kBddUli  6".  9,  3kBAd)fX  161*.  19, 
H3kBHpAd)^A;  85".  1.5,  HCKAdlUf  17*.  4,  63*.  16,  109".  4 und  hckauh 
50*.  19,  HCKddjfAt  7".  3,  9".  7,  16*.  9,  20".  2,  45*.  2,  46".  20, 
73*.  15,  109*.  14,  136*.  8.  15,  144*.  3,  145*.  8,  157*.  13,  160*. 
18,  HCkKddj^A^  143*.  19,  auch  hcka)^«.  103*.  9,  HcnoBdcA^»“ 
37*.  20,  Kpkipdduif  129".  20,  131*.  8,  KpkuiAAX^^  ca  130*.  3, 
KOynOBd)^A;  96".  1,  KOHkUABAAJfAt  67*.  2,  AC3(ddUJf  47".  7,  93*.  10, 
aber  auch  Aixckuif  135*.  8,  159*.  8,  npHAfXfkdjfAt  147*.  3,  npH- 
A(H('k'k)fAt  115*.  2,  AkXfCkB'kA'kTiAkCTBOBddJfAt  20".  5.  8,  AlAk- 
sdiduif  20".  19,  HAKkiBAdUif  31*.  5 und  noKUBAdj^At  23".  18, 
HdpHHdX'A;  33*.  19,  orkBiiijidKAdiiif  40*.  5,  136*.  10,  vergl.  Hf 
©TkB-kiti-kBdUJi  22*.  10,  22".  6,  114".  8.  OEAi3dd)fAt  93*.  14, 
OEp’kTddjfA;  20".  4 und  OEp'kTd)^;^  103*.  12,  OTkno^’itiduii  22*. 
17,  OTHpdUK  56".  12,  iiAdKAduii  179".  1,  iiAdKdd)fAt  45*.  16  und 
nAAKd)^A«  62*.  19.  20,  nAkBdd)fX  23*.  11,  noAOBdduif  91*.  12, 
119".  3,  120".  15,  noAPä^ädjfA;  92".  9,  iiOAdradjfAk  25*.  18, 
nocdrddjfAi  46*.  16,  96".  1,  noAtuujA'kAUif  31".  7,  aber  noAAU- 
uiA’kjfAt  103".  5,  104*.  7,  vergl.  hi  A^'^RiuiA'kiiif  ca  63*.  8, 
noiiHpddj^A;  77*.  2,  nocAoyuiduii  12*.  8,  necAieujd)fA;  103*.  12, 
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iipHCAHXdiiif  CA  109*.  12,  npepoHkCTKOKauii  33*.  19,  npoTpkja)f;ti 
45*.  11,  np«x’a3KAaduii  57*.  13,  nponoR-bA^;^^  26*.  17,  63*.  3, 
np-kEusdiui  31*.  6,  npiscnisBadiuf  38*.  3,  paAOEdd)f;i;  ca  33*.  16, 
83*.  3,  pasapdauif  136*.  16,  ponkT4d)^A^  47*.  19,  141*.  19,  pon- 
T44)f;«;  88*.  5 und  ponkT4)fA;  100*.  17,  puAd^*  62*.  19.  20, 
pxrddX’A«  62*.  2,  116*.  16  und  pi^rd^^A;  113*.  2,  116*.  19,  crh- 
Tdduif  117*.  7,  cdkiiii'fcdiiii  71*.  4,  cdkiiu-kd^^d;  7*.  7,  aber  auch 
cdkiuiiiuii  114*.  4,  cdkiui'fcjf;^  92*.  7,  ckBHpdd)^di  ca  174*.  2 
und  ckEHpdjfA»  46*.  7,  ckRAiOA'iX^  112'.  19,  und  ckEAiOAddUK 
36*.  3,  38*.  1,  ckBA3dd)^;i^  60*.  19,  ckKdSddiuf  119*.  6,  120*.  1, 
ckTA^ddjf;!;  CA  44*.  19,  ov^K-kcdd^Ai  ca  4*.  4,  5*.  14,  38*.  7, 
44*.  6,  oyMHpdiui  61*.  5,  o^'fikRddUif  73*.  18,  vergl.  «YTH'kTd]f;k 
61  *.6. 

Steht  vor  dem  infinitivischen  Stammesaulaut  -d  ein  an- 
derer Vocal,  BO  wird  die  kürzere  Form  des  Imperfects  vor- 
gezogen, also:  RO'k]fd;  ca  7*.  4,  26*.  3,  60*.  5,  109*.  15,  Ad’kuif 
64*.  2,  AJ-kjf*.  23*.  4,  rp’k’k^ii^  ca  174*.  18,  Hdtiddiiif  24*.  2, 
cTO’kuif  124*.  19,  140*.  2,  145*.  9,  173*.  7,  177*.  12,  cTO'k)f* 
114*.9,  116*.  16,  117*.  12,  174*.  16,  ovcTO*k)f*  49*.  7,  115*.3, 
Hi  A^fTodiuii  83*.  18,  A^cTodmii  131*.  10,  ckituif  58*.  10,  s-k- 
diiif  117*.  20,  sogar  no<Hd)^d^  33*.  5,  das  doch  wahrscheinlich 
nur  durch  Schreibversehen  fUr  iiOiMdBdjfdv  steht,  vergl.  Rkcra- 
duii  139*.  12. 

Bei  Verben  dieser  Classen  liegt  die  Beeinflussung  des 
Imperfects  durch  das  Prflsens  nicht  nahe,  dennoch  liest  man 
rÄ'kjf*  113*.  6 und  nHUidiutf  147*.  2.  7,  auch  TpikBOYdcuif 
128*.  5.  Vergl.  auch  das  Imperfect  BORisuii  145*.  9. 

Verba  der  IV.  Classe  mit  dem  Stammesauslant  h sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  erweichten  -'dd)^k  im  Imper- 
fect vertreten,  also:  npHROJKA'ltd^fA;  44*.  15,  AHKd'kdjf;^  ca  4*. 
12,  66*.  16,  AHRdidUii  CA  7*.  5,  kurzer  AHRA'kjfAt  73*.  10,  Edd- 
rocdORitdiui  3*.  12,  roH'fcd;i^A;  136*.  8,  KpiitidiEiut  ca  34*.  10, 
37*.  6,  113*.  11,  Kp’knd'fc)^dt  ca  114*.  14;  AKEiiduii  157*.  4.  7 
und  dtoE-kiui  159*.  3,  165*.  14,  177*.  6,  178*.  19,  181*.  18; 
(HOd'kduii  64*.  7,  90*.  16,  iMOd'fcdx^;it  133*.  14,  kürzer  iMOA'kuii 
61*.  10,  61*.  2,  65*.  8,  97*.  12,  111*.  20,  112*.  6,  133*.  20,  134*. 
2;  lUdkB’kdiuf  71*.  4,  iMUiUdduuii  78*.  1,  iMkiuid*fcd;f;i^  8*.  5, 
(Ho^A'^<»Uf  31*.  2,  Houiduii  161*.  3,  165*.  8,  54*. 

5,  lipHHOUIddJ^A«  3*.  2;  H;«;}KAdCTd  119*.  11;  «EddHddUlf  CA  93*. 
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6,  aber  auch  OBAas-kuii  ca  fiO*.  IO,  np«UMa;^;8L  22*.  19,  aber 
npoiua)f;«;  115*.  8,  np’kip'kaiiK  60*.  16,  np’fcMJ'fcajc;«;  16*.  6,  np’k- 
41’fc'kXA  98*.  9,  doch  np'fci|i’fciii(  116*.  10,  np'fci|i’fc)(^^  6*.  8,  99*. 
11;  caaK-kdiiJi  83*.  3 und  54*.  16,  caxA'ka)^«  95*. 

2,  caoi^Hckuif  44*.  11,  caoi|'Hrk)f;«;  24*.  17,  58*.  4,  aber  cao^Jirk- 
aiiii  160*.  9;  TBop'kaiiii  66*.  18,  136*.  9,  138*.  6 und  TBopduui 
22*.  4,  40*.  2,  119*.  10,  128*.  3,  TBop'k)(^;i;  60*.  18,  51*.  8;  o^'Ma- 
aui(  2*.  15,  42*.  7,  oyNisaiuf  7*.  16,  45*.  1,  144*.  12,  o^'M’kuii 
146*.  11;  jfOJKA-»-»«»  37*.  17,  135*.  10,  143*.  17,  151*.  5,  155*. 
5,  24*.  17,  aber  jfo*A‘‘tTa  37*.  9,  ck)foxcA'>^u<f  70*. 

10.16,  HC}cox(;^aaui(  7*.  6,  44*.  3,  50*.  1,  143*.  16.  17,  hcj(^o}K- 
44*.  16,  MpOM<«A<>‘>ui<  43*.  6,  83*.  18,  95*.  13,  npojfo«- 
A'kaiuf  100*.  3,  npH)fox:4,aauif  97*.  10,  npii)^ox:Aaa)^;K  130*.  3 
und  npH]^ox<A<iir*  ^39*.  11;  )^o^'a'kiuf  116*.  8,  )fCT|'a'k)f*  23*. 
17,  •4oyxA'li<>V^  ö'’"-  20,  u’ka'kaiiit  50*.  1,  Hi^'ka’ka)^af;  ca 
50*.  18,  aber  auch  i^’ka’fciui  44*.  15  und  H'kAaiiii  63*.  5. 

Wir  fassen  in  den  angeführten  Beispielen  dt  in  der  laut- 
lichen Geltung  von  ja  auf,  was  allerdings  nur  nach  den  Pala- 
talen mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  In  solchen 
Beispielen,  wie  AtOA'kuif,  ist  nur  das  Nebeneinandervorkommen 
von  AtOAdtaii»  einigermassen  eine  Stütze  ilir  die  Annahme,  dass 
es  moljaif,  also  mo\aie  und  nicht  etwa  moleie  gelesen  werden 
soll.  Wir  haben  jedoch  sichere  Beispiele  für  die  Behauptung, 
dass  schon  in  unserem  Denkmal,  offenbar  unter  dem  Einfluss 
des  Präsens,  das  ganze  Imperfect  auf  ■'k)f''*  ^er  lautlichen 
Geltung  von  -echi,  anslautete,  wobei  die  Palatalisirung  des  vor- 
ausgehenden Consonanten  unterblieb.  Dann  steht  das  Denk- 
mal bereits  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  modernen  Imper- 
fectbildung.  Man  vergleiche  von  ba;^hth:  BdA'k|i^A  147*.  11 
(nt  ist  über  später  hinzugeschrieben),  160*.  11  und 

sogar  )fOA'k<»X*  143*.  6,  HC)fOA'kA)^A&  147*.  8,  npHjfOA’kdjfX 
161*.  13,  S9Y'A'k)fX  CA  133*.  15  und  HoyA’ka^A  ca  31*.  1;  so 
ist  auch  BkAdS'kAiuf  135*.  14  und  npHHOcka)^di;  ca  98*.  6 unter 
dem  Einfluss  des  Präsens  neu  gebildet.  Darnach  kann  die 
Form  BCfH'kx'a;  ca  96*.  16,  96*.  1 in  doppelter  Weise  gelesen 
werden,  als:  ienecha  »f  und  als  ienachn  se. 

Bei  den  Verben  der  I.  Classe  und  III.  Classe  auf  -"kTH  ist 
die  Mehrzahl  der  Fälle  des  Imperfecta  mit  dem  Auslaut  -’kjf'k, 
die  Minorität  mit  -’kajfk,  doch  ist  diesem  Umstande  keine  grosse 
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Bedeutung  beizumessen,  da  bei  einzelnen  Beispielen  die  Zahl 
schwankt;  vergl.  H^i.’kauif  20*.  9,  53^  17,  134'’.  10,  135*.  1, 
138*.  4,  151*.  5,  selbst  HA-k-km»  99^  20,  101*.  14,  112*.  18, 
MA-kajf*  34*.  17,  87*.  4,  140*.  1,  146*.  10;  in  HA-ka)f*  139*. 
8 ist  ta  später  eingesetzt,  vielleicht  stand  früher  "k  an  der  Stelle, 
daneben:  HA-kiu«  44*.  3,  61*.  6,  115*.  13,  118*.  12  und  HA-k]f* 
54*.  2,  HA'kcra  119*.  9;  •kA’kjfa»  48*.  16,  96*.  16;  »A'kuif 
41*.  3,  116*.  7,  rp'kA’k^*  133*.  12,  pacricuK  34*.  10, 

37*.  6,  AaA’kuif  44*.  19  und  A<>A*kaui(  7*.  14,  jKHR'kiuf  60*.  11, 
125*.  10,  129*.  18,  160*.  14;  iwoRckuK  100*.  7,  <wo»rk;f%  59*. 
19,  163*.  6,  181*.  18  und  «ORfkaui»  16*.  3,  31*.  2,  56*.  1,  75*. 
20;  niM-kiiif  CA  161*.  1,  THaacTd  (i  aus  *k  gemacht)  179*.  4, 
TiM-kiiif  ib.  5.  Vergl.  ^Kp-ka)^;«;  17*.  7,  npita^^A;  jki  ca  142*.  6; 
HiHagHA'kjlf;!«  100*.  7,  R’kA’kauit  128*.  7,  135*.  20,  138*.  15  und 
R-kA-kuii  22*.  8,  49*.  19,  126*.  7,  128*.  .5,  164*.  2,  179*.  10, 
R'kA'kx^*  19*.  14,  44*.  19,  R'kA'ka)^;«;  179*.  16;  rkA’kauii  131*. 
19,  138*.  7,  158*.  5 und  ckA^^X^  f'kA’km«  99*. 

4,  113*.  1;  H-M-kaiu*  9*.  9,  26*.  1,  .58*.  14,  60*.  8,  91*.  17,  115*. 
7 und  H(Wka)fA  8*.  6,  daneben  Ha^’k^''^  44*.  13,  118*.  19; 
asH-kx*.  120*.  12,  157*.  7,  165*.  7;  Koa-kauii  1.34*.  19,  157*.  2, 
RHAitaxA«  138*.  5,  144*.  12;  x^i^auii  90*.  15,  143*.  15.  18, 
aber  x«t4su»  53*.  7,  65*.  1.3,  68*.  4,  97*.  11,  97*.  18,  160*.  6, 
160*.  17,  162*.  10,  175*.  13,  XöT-kax*  1.39*.  11,  139*.  18,  aber 
XOTkx*  Vergl.  noch  EHiciiif  ca  97*.  20, 

RHicxA^  23*.  10,  113*.  3,  HH'kxA;  96*.  16,  96*.  1,  RknH'kxA 
22*.  18,  atuimii  ca  135*.  11,  CiwkaxA^  105*.  18,  cTUA'kaxA^ 
CA  83*.  1. 

Von  RHUTH  wird  seltener  angewendet  RicauK  60*.  20,  82*. 
16  und  R*kaxA^  8,5*.  19,  88*.  2,  130*.  2 als  das  viel  häufigere 
R-kuit  20*.  7,  63*.  1.5,  118*.  15  und  R-kx*  16*.  1,  24*.  11,  33*. 
14,  35*.  11,  45*.  13,  46*.  13.  15,  47*.  18,  49*.  4,  57*.  18,  61*. 
8.  18,  64*.  7,  65*.  15,  112*.  1,  180*.  7,  181*.  3.  Das  Verbum 
3*KRaTH  kennt  das  Imperfectum  nicht  blos  nach  dem  Infinitiv- 
stamme, vergl.  oben,  sondern  auch,  wie  bereits  auf  S.  73  er- 
wähnt, nach  dem  Präsens:  soB’kiui  14.5*.  9. 

Die  Unterscheidung  des  Supinums  von  dem  Infinitiv  wird 
in  dem  Denkmal  noch  ziemlich  regelmässig  eingehalten.  Man 
vergl.  H»CO  H3HA«CT(  RHAdtTk  55*.  5.  7.  11,  H3HA«U1A  BMA'kTk 
60*.  17,  H'kcTk  npHuiiak  Atük  saRMCKk  nor^EHTk  67*.  17  (gleich 
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darauf  Hk  ciicTH,  wo  Zogr.  und  Mar.  cncTTi  schreibt),  npHEAH- 
c<k  . . . nocdüiuaTk  <ro  88  4,  iipHAOUJA  oepdiadTk 
©TpoMATi  33*.  18,  KkCH  HdiiHCdTk  CA  34*.  18  (Mar. 

hat  hier  HancdTM  ca,  doch  Ass.  Ostr.  Sav.  schreiben  das  Supi- 
num),  Kk  HC)fOA<<^M»*H<uk  HapOA^'Mk  KpkCTHTk  CA  39*.  12,  no- 
CaaRklH  <HA  . . . KpkCTHTk  124*.  13,  lipHlUfAk  KCH  HOrO^HTk 
Hack  44*.  13,  ckKiipa)(A  ca  . . . catJuiicTk  h iffcAHTH  CA  46*.  8 
(Mar.  beides  Infinitive,  Zogr.  das  erste  Infinitiv,  das  zweite 
Supinum),  hi  npHAOX**  npHSkRaT  npaBiAkHkiH](k  48*.  5,  h3hai 
noiWOAHTk  CA  49*.  16  (Mar.  Zogr.  /hoahth  ca),  RkSHAi  ...  no- 
iMOAHTk  CA  65*.  7,  HARKa  fi,RA  RkHHAOCTa  . . . HOAIOAHTk  CA 
97*.  10,  npHAOtiiA  nocAoyuiaTk  iro  h iffcAHTk  ca  50*.  15  (hier 
auch  Mar.  beides  Supinum),  ii  rp'liAAt  HCKO^CHTk  H)fk  87*.  4, 
npHAi  . ■ ■ RkSHCKATk  H CkncTii  100*.  5 (Mar.  auch  das  zweite 
Verbum  im  Supinum),  ai|ii  iiptiAiTk  . . . ckHATk  ir©  24*.  4, 
RkHHAI  ■ . . IfA'fcEa  ’kcTk  85*.  18,  lipH)(ÖH(AAX^  ■ • ■ nOCAO^'- 
lliaTk  iro  109*.  12,  RRKHAI  RMTATR  100*.  18,  ha*  pUKk  AORHTk 
181*.  8,  HH  H(f  BkX’OAHTk  Rk.3ATk  14*.  4,  einige  Zeilen  später 
AA  Hl  Rk3kKpaTHTk  CA  . . . Bk3ATH  pH3k  CROH)(k,  Schon  der 
Gen.  pH3k  CROH)(k  zeigt,  dass  auch  an  zweiter  Stelle  das  Su- 
pinum  stehen  sollte,  wie  es  in  Mar.  auch  der  Fall  ist;  fi,i  hi 
ckAA3HTk  Rk3ATH  H)(k  36*.  10  (auch  hier  steht  in  Mar.  R'k3AT'k); 
statt  A3k  HCl  nockAa)(k  KU  HtATH  133*.  12  steht  in  Mar.  xCATik, 
ebenso  statt  npHCT*nH  . . . A0RU3aTH  ir©  112*.  16  steht  in 
Mar.  A©E'k3aT’k,  statt  EAar©B'fccTHTH  . . . HifkAHTH  . . . np«- 
n©B’kAaTH  . . . ©Tn©^'CTHTH  42*.  18  — 43*.  3 steht  in  Mar. 
EAareRdtcTHTTk  . . . iciffcAHT'k  . . . np©n©R'fcA'^'<"i*  ■ • • 
iioycTHT'k;  statt  HH  npH;(©H(A*  tA/»«  n©HpknaTH  132*.  12 
schreibt  Mar.  n©*ip’kiiaT’k,  ebenso  npHAf  3(fHa  . . . noKp-fccTH 
R©AR<  131*.  1 in  Mar.  noip-kT-k  R©A"W;  für  c'k'kTH  cfctUiHi 
CR©ir©  58*.  9,  wo  schon  der  Genitiv  auf  das  ursprüngliche 
Supinum  hinweist,  steht  in  Mar.  das  richtige  rka’Tk. 

IX. 

Zur  Syntax. 

Unter  diesem  Capitel  sei  nur  auf  eine  merkwürdige  Störung 
der  syntaktischen  Regelmässigkeit  hingewiesen,  die  darin  zum 
Ausdruck  kommt,  dass  das  Relativpronomen  hhu  nicht  immer 
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das  Genus  des  Substantivs  befolgt,  auf  das  es  sich  bezieht. 
Mehrere  Beispiele  sollen  diese  Entartung  des  syntaktischen  Ge- 
fühls in  dem  gegebenen  Fall  beleuchten.  Nur  zweimal  steht 
statt  des  erwarteten  fX(( : a upagkHO  (statt  i;Kf)  sk  oifk 
TROfiWk  Ö2^  1 ; AP’fcxo  HMtf  H(  TKopHTk  nAOA<>  Häufiger 

begegnet  f»;f  statt  des  erwarteten  HJKf;  h f}K(  (statt  llXCf)  Hf 
HOCHTk  KpkCTd  CROirO  87".  11,  KkciiKk  OTk  RdCk,  f}K(  (statt 
HJKi)  Hi  OTkpt>liTk  CA  88*.  14,  npOKdHClHk  (MA^Htk,  fHCi 

(statt  als  Nom.  plur.)  CTdUiA  H3k  AdAiSi  95*.  17,  OTknoy- 
CTH  Hti  HdAtk  RdpdR;«;,  f}Ki  (statt  HH(i)  R-fc  3d  fTipA;  KpdAIOAA; 
...  RkRpkRtlHk  Rk  TCiHHHItd;  115*.  11,  ORp'kTOAtk  Yccd  CHd  HO- 
CH^ORd,  l3Kf  (statt  H3<{)  OTk  Hd3dpiTd  125".  12,  iXf  (fÜr  HH(i) 
Hf  HkTfTk  CHd  136".  10,  yA-kRk  EO  1X0  (für  HHtf)  d3k 
142*.  .%  Hk  Hdp«A>*  CfM,  f>Kf  (für  HXf)  Hf  RitCTk  3dK0Hd  146*. 
16,  cd^cfc^H  HCf,  0X0  (für  HH{f,  Nora,  plur.)  h EHk^Al  rhaHcah 
npiCHCAf  151".  4,  d HdfiMHIlKk,  fHtf  (für  HHU)  H-kcTk  ndCTkipk 
154".  10,  UpkCTRO  ESKIIf  nOAOEHO  fCTk  KRdCOy  0X0  (für  HHCf) 
npHfddklllH  HtfHd  CkKpU  Rk  MA^IVk  85".  15,  0X0  (für  HHtf)  dl|lf 
Hf  npHfiUAfTk  i(pkCTRHd  98*.  14.  Einmal  steht  fHCf  statt  des 
Acc.  plur.  bkHtf,  hier  könnte  also  die  Erscheinung  blos  ortho- 
graphisch sein:  JKfAdduif  HdCkiTHTii  ca  OTk  poRtfitk,  fRtf  (für 
ARtf)  ’kA'kyA^  CRHHHA  89".  15. 

Wenn  151".  7.8  rÄddyA;  ■ Hf  cf  ah  fCTk,  orh  rÄddyA  ’kK« 
Cf  fCTk,  beide  Male  statt  cf  die  masculine  Form  Ck  erwartet 
wird,  so  kann  allerdings  hier  cf  auch  statt  cfH  stehen,  sonst 
ist  die  Nichtübereinstimmung  im  Genus  dieselbe  wie  in  den 
früheren  Beispielen.  In  umgekehrter  Art  steht  163".  8 caoro  ch<c 
rÄayk,  Tk  cd;AHTk  ru,  wo  tr  das  richtige  Neutrum  to  vertritt. 

Das  Beispiel  KpdTk  97".  15  (statt  RpdTki)  ist  die 
Folge  der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  plur.  nach  den  Zahlen 
von  HATk  aufwärts.  In  KdHA'k  KpkRH  RdnAALifiH-k  112*.  7 ist 
das  Particip  unrichtig  auf  KdHA'k  bezogen  statt  auf  KpkRH. 


Einige  Zusätze. 

Zur  S.  6.  Da  unser  Codex  unzweifelhaft  einst  im  Sinai- 
kloster sich  befand,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass,  wenn 
er  erst  vor  kurzem  von  dort  weggetragen  wurde,  der  bekannte 
russische  Reisende  Porphyrius  Uspenskij  bei  einem  seiner  Be- 
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suche  des  Sinaiklosters  die  Handschrift  daselbst  noch  gesehen 
hat.  Herr  P.  A.  Syrku,  der  vor  kurzem  auf  einige  Zeit  sich 
in  Wien  auf  hielt,  behauptete,  sich  des  Namens  Dobromir  oder 
eigentlich  eines  Dobromir’schen  Evangeliums  zu  erinnern,  an- 
geblich irgendwo  bei  Porphyrius  Uspenskij  darüber  etwas  gelesen 
zu  haben.  Die  auf  meine  Veranlassung  freundschaftlich  an- 
gestellten  Nachforschungen  des  Herrn  Akademikers  Sachmatov 
und  des  Herrn  Bibliothekars  J.  A.  Byökov  in  St.  Petersburg 
ergaben  bis  jetzt  ein  negatives  Resultat. 

S.20,  Z.  7 nach  <Hp'k;Ka  ISl".  10  füge  noch  hinzu  Hoxa  IIP. 
12.  — Ib.  Z.  37  nach  BOAAi|iaaro  54*.  19  füge  hinzu:  Einmal 
fand  ich  Acc.  sing.  fern,  so  geschrieben:  iMa*Uti4Ji;i;  1.58*’.  18. 

S.  30,  Z.  15  nach  A(HiMO)^OAAI||(  7 8 soll  noch  ein  Bei- 
spiel folgen:  23*’.  17. 

S.  34,  Z.  5 nach  Rk3AUi>^  sind  noch  einznschalten  die 
Beispiele:  HaMAiuA;  6*.  6,  17*’.  10,  21*.  12,  47*.  9,  57*'.  8 (A);  — 
ib.  Z.  15  nach  104^  9 (B)  kann  hinzukommen:  BkCkiiH- 

UJA  22^  16  (A):  BkcnHiJu;i;  115*.  9 (B);  no<MaHAtui;k  45^  12, 
noiMAHü^iu^;  22  \ 10  (A);  h(  a^huix  116*.  2 (B);  npH3BauiA 
23*.  5,  necaauiA  9*.  1.  5,  9^  11  (A);  OB'fci|i'fcuiA>  17*.  3 (A). 

S.  35.  Professor  Lj.  Stojanovid  in  Belgrad  hatte  die  Güte, 
mehrere  Handschriften  bulgarischer  Keccnsion,  die  sich  in  der 
Belgrader  Nationalbibliothek  behnden,  bezüglich  der  Anwendung 
der  schwachen  Vocale  k und  ’k  anzusehen  und  als  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  ergab  sich  Folgendes:  Der  älteste  dort 
befindliche  Codex,  der  a und  A«  gebraucht  und  doch  nur  k 
und  kl  schreibt,  ist  Nr.  146,  über  diesen  schreibt  er  mir:  3a- 
HCTa  je  aam  pyKooHc  6p.  146  6es  *k  u *14,  seh  caito  k h u. 
PjiconHC  je  Aoexa  crap  h tu  cauo  iio  Toue,  uito  uejHKa  DHCiieHa 
UpBeHHAOH  caNu  oupiaua  ca  cTpaue  a iie  iiouyH>aBa  cpeAuay,  nrro 
CBaKojaKO  y XIV  Bexy  Huje  6ho  oÖHaaj.  ,^a  HHje  xora,  ja  6hz 
ra  MCTHyo  y XIV  bcb,  a OBano  fiahe  XIII.  Ja  eax  nperjcABO 
CBC  pyKOiiHce  6yrap.  peueaa.  aa  nepraaeaTy  a aacaa  aajeABor 
aaniao,  Eoja  6a  osaKO  oupTasao  BCAUKa  CAOua. 
larao  a aaiuao  caa  caao  jeAnou  Hk  (a.  33 : HAi'hiAH,  aj.  m), 
anaae  cayAa  caao  aha«. 

Aber  auch  mehrere  andere  Handschriften  kommen  dort 
mit  k (ohne  ik)  vor,  doch  sind  sie  alle  schon  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. Professor  Stojanovid  berichtet  darüber  so : Oa  OCTBABX 
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pyKonnca  6ea  ii  HHa  je^aH  oktohx  6p.  7 y ^Ba  cxynua,  nncao  ra 
upHopHsau  Teo4>Hji  aa  nja^e  ^yinanoae  Kao  uito  cc  h3  jeAHe 

I(0.1HTBe  BHAH:  . . . IIOCkTH  <MHpk  CK«H  <Ua<^THA;  H ipfAPOTaAlH 
H o^KpiuiH  i^pa  Hiiicro  OTiijkaHa  HHCiiocaH  Ha  Hk 

a\ACTk  TRO*  . . . 

Gajohuh  6 a.  jeBBHljeAa  6p.  76  onex  6ea  •k.  XIV  bbr. 

Okxohx  XIV  BCKa  6p.  H4  onex  6ea  tw,  n 2 .i.  okx.  XIV  Besä 
6p.  207,  H 6p.  204  oaaomuh  anpas.  jeaaHljeaia  0 a. 

(Ina  H6KHX  pyKODHca,  y KojHMa  je  ’K  BeaHKa  pexKoex,  Kao 
ynpac  a aehe  je  oa  o6h>ihhx  caosa,  h.  np.  6p.  4.%  okxohx,  6p.  70 
6 a.  aiipaK.  jeßaHlje.'ba,  okx.  6p.  171,  6p.  237  jcAan  aHcx  „E®peMa“ 
H3  TOA-  1353. 

Cae  H3  XIV  B6Ka. 

De3  Xi  je  H OHO  ^PBrajauo  joBaal^e.^  y hbh.  cb.  IlaHxeaejHOHa. 
;ianHC  caM  caonraxHO  y CuoMeHHKy  XXX  exp.  44  APyi’H  cxy6au  y 
Bpxy.  y CB0M6  6eae»HHKy  sauHcao  chm  xaAa  jom  obo;  „ünxepecHO 
je  y OBOH  p^KOHHcy  nixo  Heva  HHXAe  joxooaHHX  caHoraacHHKa,  aaH 
HaA  cnaKHM  KojH  xpeöa  ab  je  joxoBan  cxojn  xanna.  Hexo  xaKO  h 
BaA  caMoraacH.  y noxexKy.  Hena  HHXAe  la  aeh  caHO  *k ; ueiia  hh 
Xk  Bell  k BHXH  HHa  A Bell  CByAK  ik.  <I>OHeXB<IKH  npaBOHHC  HAe 
HaK  xoaHK  ab  UHuie  h.  ki^to,  paA^V"!^  ».  paAOYxer’k  ca“. 

S.  37,  Z.  13  ist  80  zu  berichtigen:  19*.  5,  112*.  10  neben 
CnAlfJA  19*.  1.3,  CHHIIIH  U.  8.  W. 

S.  39,  Z.  13  am  Ende:  und  RarkpiiHHita;  93*.  0 neben 
sarp’fcHHUAk  23*.  7. 

S.  49,  Z.  21  nach  tiiUHHI^h  40*’.  4.  9 kann  man  noch 
hinzufligen:  TiiMH'kHa  30“.  4. 

S.  51,  Z.  31  nach  7 füge  hinzu:  Das  letzte  Wort  wird 
immer  ohne  k geschrieben:  KkHtA^  (34“.  18,  83*.  12,  171“.  8), 
auch  KoaHHtAO  68“.  10,  einmal  Kk2KA<  138“.  19  und  na  K0(r0H(A< 
44“.  15  — ob  Schreibfehler? 

S.  52,  Z.  12  vor  ch  fUr  cu  ist  einzuschalten:  th  (statt  tm) 
EH  npocHaa  131“.  12. 

S.  57,  Z.  27  am  Ende  ist  noch  hinzuzufUgen : Statt  R'k.arH’k- 
iiiTkUiiAik  schreibt  unser  Codex  ohne  r:  Kk.SH'fci|ikiuf(Uk  112“.  19. 

S.  62,  Z.  4 am  Ende  sei  noch  angemerkt:  Vergl.  ah(RH 
tiAtTk  37“.  19  als  Dativ  anfzufassen:  TipLcpa;  iäiv.  — ib.  nach 
7.  11  ist  einzuschalten:  Vocativ  3aKk)^('k  100*.  12  durfte  nur 
verschrieben  sein  statt  3aKk)f'b(. 
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II.  Abhandlnnf:  T.  Jagid.  Eru^ian  Dobromlri. 


Zur  Erklärung  der  beigelegten  Tafeln. 

Auf  der  I.  Tafel  sieht  man  die  SchriftzHge  der  ersten  Hand  (Bl.  75''). 
In  der  siebenten  Zeile  und  in  den  beiden  letzten  Zeilen  heben  sich  die 
auf  Rasuren  geschriebenen  spSteren  Eintragungen  durch  den  Charakter 
der  Schrift  und  die  Farbe  der  Tinte  ab.  Die  Reproduction  ist  ganz  genau. 

Auf  der  II.  Tafel  (Bl.  121*)  ist  die  zweite  Hand  mit  ihren  kleineren 
SchriftzOgen  sichtbar.  Zugleich  sieht  man  hier  das  am  Ende  des  Lucas- 
evangeliums  hinzugefQgte  Postscriptum , das  vom  Presbyter  Dobromir 
spricht.  Auch  die  Reproduction  dieser  Seite  des  Codex  ISsst  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Auf  der  III.  Tafel  (Bl.  173*)  kommt  eine  Seite  des  Codex  zur  Ver- 
anschaulichung, wo  die  blass  gewordene  Originalschrift  durch  später  an- 
gebrachte, mit  neuer  schwarzer  Tinte  geschriebene  Schriftzüge  aufgehrischt 
wurde.  Die  blassen  Contouren  der  ursprünglichen  Schrift  sind  meistens 
noch  sichtbar,  im  Original  etwas  deutlicher  als  auf  unserer  Reproduction. 
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III. 

Die  Tertullian-Ueberlieferung  in  Italien. 

Von 

Dr.  E.  Bxoymaim. 


A.  Die  Ueberliefernn^  des  Corpas  Tertnllfaiienm. 

Die  handschriftliche  Ueberlieferung  Tertullians  in  Italien 
hat  in  der  Geschichte  der  Textconstitution  dieses  Schriftstellers 
bisher  nur  eine  sehr  bescheidene  Holle  gespielt.  Nur  einmal 
ist  — und  zwar  völlig  kritiklos  — ein  Theil  derselben,  die 
vaticanische,  für  eine  Kdition  verwerthet  worden,  ich  meine 
die  des  Pamelius  vom  Jahre  1579.  Franz  Oehler  in  seiner 
grossen  Ausgabe  hat  sich  mit  einer  Reihe  von  Specimina  be- 
gnügt, die  abgesehen  von  ihrer  geringen  Verlässlichkeit  noch 
so  verzettelt  sind,  dass  eine  Beurtheilung  der  Ueberlieferung 
auf  Grund  jener  Auszüge  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Zu  einem 
Versuch,  diese  Tradition  als  Ganzes  zu  beurtheilen,  ist  es  niemals 
gekommen;  sie  war  nicht  leicht  erreichbar,  ziemlich  umfangreich 
und  zudem  so  jung,  dass  ein  abschätziges  Urtheil,  um  sie  recht 
gründlich  in  Misscrodit  zu  bringen,  nicht  allzu  gewagt  erschien.' 
Ein  ganz  gutes  Gewissen  konnte  Oehler  freilich  nicht  dabei 
haben.  Denn  für  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Werke 
Tertullians  gab  es  keine  andere  handschriftliche  Ueberlieferung 
mehr  als  die  des  15.  Jahrhunderts,  und  was  er  in  seinem 
Apparat  als  handschriftliche  Basis*  zu  bieten  vermochte  — den 
cod.  Leydensis  Nr.  2 und  den  cod.  Vindobonensis  4194  — war 
bei  der  zweifellos  italienischen  Provenienz  dieser  Handschriften 
in  Wahrheit  nur  ein  Theil,  und  zwar  nicht  der  beste,  eben  der 

‘ Man  vci^leicbe  Oebler's  praef.  p.  VIII. 

* Um  eupherointiscb  za  reden;  denn  Oebler's  Collationen  rerdienen  diesen 
Namen  nicht. 

8itinDpb«T.  d.  phil.-hUt  CI.  CXXXTIII.  Bd.  3.  Abh.  1 
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Tradition,  die  man  ungeprüft  bei  Seite  schieben  zu  können 
glaubte.  Es  war  hohe  Zeit,  hierin  Wandel  zu  schaffen.  Für  die 
neue  Edition  Tertullians  im  Wiener  Corpus  wurde  die  recensio 
der  italienischen  Ueberlieferung  als  unerlässliche  Vorbeding^ung 
anerkannt,  und  mit  dem  Aufträge  sie  auszufUhren  trat  ich  im 
April  1896  meine  Reise  nach  Italien  an.  Was  mir  des  Pamelius 
Ausgabe  und  Oehler’s  Proben  an  die  Hand  gaben,  war  nicht 
im  Mindesten  ausreichend,  um  mir  einen  Fingerzeig  zu  geben, 
auf  welcher  Bibliothek  ich  am  zweckmässigsten  meine  Arbeit 
begänne,  um  in  möglichst  kurzer  Frist  — meine  Reise  war  auf 
5 — 6 Monate  berechnet  — und  auf  dem  geradesten  W ege  mich 
der  Lösung  meiner  Aufgabe  zu  nähern.  Mein  Wissen  be- 
schränkte sich  darauf,  dass  die  Hauptmasse  der  Tradition  aaf 
der  Laurentiana  und  Nazionale  in  Florenz  und  auf  der  Vaticana 
liege,  und  wenn  ich  mich  entschloss,  auf  der  Vaticana  zu 
beginnen,  so  geschah  das  allein  in  der  Erwägung,  dass  diese 
Bibliothek  mit  dem  29.  Juni  ihre  Thore  schliesst.  Thatsächlich 
war  diese  Wahl  die  ungünstigste,  die  ich  hätte  treffen  können. 

Auf  der  Vaticana  liegen  im  Ganzen  sechs  das  Corpus  ganz 
oder  theil weise  enthaltende  Handschriften,  von  denen  fünf  der 
eigentlichen  Vaticana,  eine  der  Urbinatischen  Sammlung  an- 
gehört. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  190  (38  X 25).  Prächtig  ausgestattete 
Pergainenthandschrift  saec.  XV,  von  zwei  verschiedenen  Händen 
geschrieben.  Sorgfältig  gearbeitete,  aber  nicht  gerade  zierliche 
Initialen;  auf  dem  ersten  Blatte  eine  farbenreiche  Miniatur  deren 
Anfangsinitial  einen  in  einem  Buche  lesenden  Greis  (Tertullian?) 
darstellt.  Dem  Ganzen  ist  folgender  von  späterer  Hand  ge- 
schriebener Index  vorgesetzt: 

In  isto  volumine  continentur  infra  scripta  opera  Tcrtulliani: 
De  carne  Christi 
De  carne  et  resurrectione  (sic) 

De  corona  militis 
Ad  martyrias* 

De  poenitentia 
De  virginibus  velandis 
De  habitu  muliebri 

^ Dies  ist  7011  noch  spHtorer  Hand  nnchtmglich  eingefüi't. 
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De  calta  feminaram 
Ad  axorem  librl  duo 
De  persecatione 
Ad  Scapulam 
De  exhortatione  castitatis 
De  monogatnia 
De  pallio 
De  patientia  dei 
Adversas  Prasseam  (sic) 

Adversus  Valentiniannm  (sic) 

Advcrsus  Marchionem  (sic). 

2.  Cod.  Vat.  lat.  191  (26  X 17,5).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  von  einfacher  Ausstattung.  Sie  enthält  in  derselben 
Reihenfolge  dieselben  Schriften  wie  der  Vat.  lat.  190,  mit  Aus- 
nahme der  letzten,  der  5 BUcher  adversus  Marcionem.  Die 
von  einer  Hand  geschriebene  Schrift  ist  etwas  unruhig  und 
schnörkelhaft. 

3.  Cod.  Vat.  lat.  189  (29,  5 X 20).  Sorgfältig  geschriebene, 
mit  einfacheren  Initialen  gezierte  Pergamenthandschrift  saec.  XV. 
Sie  enthält: 

De  carne  Christi 
De  resurrectione  carnis 
De  corona  militis 
Ad  martyrias 
De  poenitentia 
De  virginibus  velandis 
De  habitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  uxorem  libri  duo 
De  pcrsecutione 
Ad  Scapulam 
De  exhortatione  castitatis. 

4.  Cod.  Vat.  lat.  192  (29,  5 X 20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.  Sic  enthält: 

Adversus  Marcionem  libri  V 
Adversus  Judacos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum 
Adversus  Hermogenem. 

1» 
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5.  Cod.  Vat.  lat.  193  (29,  5 X 20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.  Sie  enthält: 

De  patientia  dei 
Adversus  Praxeam 
Adversus  Valentinianos 
De  monogamia 
De  pallio 
Apologcticum. 

Die  drei  letztgenannten  Handschriften  stellen  sich,  wie  das 
gleiche  Format,  die  gleiche  Ausstattung  und  Schrift  beweisen, 
als  eine  das  ganze  Corpus  enthaltende  Einheit  dar.  Die  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  abweichende  Reihenfolge  der  Schriften 
hat  wohl  nur  in  unrichtiger  Heftung  ihren  Grund.  Bei  allen 
bisher  genannten  Handschriften  fehlt  die  subscriptio;  doch  be- 
weist die  Schrift  und  Ausstattung,  dass  sic  sämmtlich  in  Italien 
geschrieben  sind. 

(5.  Cod.  Vat.  Urb.  64  (35,  5 X 24).  Pergamentene,  glän- 
zend ausgcstaitctc  Luxushandschrift  saec.  XV,  von  einer  Hand 
geschrieben.  Der  später  Vorgesetzte  Index  zählt  folgende 
Schriften  auf: 

De  carne  Christi 
De  carne  et  resurrectione 
De  corona  militis 
Ad  martyrias 
De  poenitentia 
De  virginibus  velandis 
De  babitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  uxorem  libri  duo 
De  persecutione 
Ad  Scapniam 
De  exhortatione  castitatis 
De  monogamia 
De  pallio 
De  patientia  dei 
Adversus  Praxeam 
Adversus  Valentinianos 
Adversus  Marcionem 
Adversus  Judaeos 
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Adversns  omnes  haereses 
De  praescriptione  haereticorum 
Adversus  Hennogenera 
Apologeticum. 

Die  subscriptio  dieser  ebenfalls  in  Italien  geschriebenen 
Handschrift  lautet:  Jacobus  Middelhurch  acripsit. 

Meine  Hoffnung,  den  Umfang  dieses  Apparates  durch  Nach- 
weis von  apographis  erheblich  reducieren  zu  können,  täuschte 
mich  vollständig.  Die  erste  an  der  Schrift  de  paenitentia  durch- 
geführte Collation  des  ganzen  Bestandes  erwies  zunächst  die 
Unabhängigkeit  dieser  Handschriften  von  einander  und  führte 
ausserdem  zu  dem  Ergebnis,  dass  ungeachtet  der  engsten  Ver- 
wandtschaft aller  Codices  unter  einander  doch  die  Vat.  190  und 
191  und  der  Urb.  64  als  enger  zusammengehörig  dem  Vat.  189 
(192  und  193)  gegenUberstanden.  — Aus  der  Collation  der 
Schrift  adveraua  omnea  haereaes  ergab  sich  dann  weiterhin, 
dass  die  Ueberlieferung  der  äusserlich  zum  Vat.  189  gehörenden 
Vaticani  192  (193)  nicht  in  dem  Masse  von  dem  Urb.  64  ab- 
weiche wie  der  Vat  189  in  der  Schrift  de  paenitentia,  dass  also 
mithin  die  Codd.  Vat.  190,  191,  192,  193  und  der  Urb.  64  sich 
als  einheitliche  Gruppe  von  dem  Vat.  189  schieden.  Daraus  war 
also  nur  zu  schliessen,  dass  die  ganze  Vaticanische  Ucberliefe- 
rung  aus  zwei  untereinander  sehr  nahe  verwandten  Quellen 
geflossen  sein  müsse,  von  denen  aber  auf  der  Vaticana  keine 
vorlag.  Diese  beiden  vorauszusetzenden  Quellen  wurden  dann 
noch  um  eine  dritte  vermehrt  durch  die  Beobacditung,  dass 
das  Apologetir.un  kein  ursprünglicher  Bestandtheil  des  in  der 
Vaticanischen  Ueberlieferung  vorliegenden  Corpus  sein  könne. 
Denn  wie  ich  schon  in  dem  von  mir  1895  verglichenen  Cod. 
Leydensis  2 bemerkt  hatte,  fand  sich  auch  im  Cod.  Urb.  64 
am  Ende  der  Schrift  adveraua  Hermogenem  der  Vermerk:  Finia 
operia  Tertulliani.  Das  Apologeticum  musste  also  aus  einer 
dritten  Quelle  in  das  Corpus  eingedrungen  sein. 

Für  meine  Arbeit  war  dies  Ergebnis  wahrlich  nicht  sehr 
erfreulich.  Es  war  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  ich  auf  meiner 
weiteren  Reise  die  von  mir  vorausgesetzten  Quellen  auffand, 
und  doch  durfte  ich  darauf  nicht  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
rechnen.  Es  blieb  mir  also,  obwohl  ich  fortwährend  unter  dem 
Eindruck  stand,  Zeit  und  Mühe  vergeblich  aufzuwenden,  nichts 
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Anderes  Übrig,  als  so  viel  Material  zu  sammeln,  wie  mir  die 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Rom  nur  eben  gestatten  wollte. 

Von  Rom  wandte  ich  mich  Ende  Juni  nach  Neapel,  wo 
ich  auf  der  Bibliothek  des  Museo  Nazionale  zwei  meines  Wissens 
bislang  noch  nicht  bekannte  Handschriften  fand. 

1.  Cod.  VI  C.  36  (29  X 22,  5).  Papierhandschrift  saec.  XV. 
Durch  falsche  Heftung  ist  die  richtige  Reihenfolge  der  Blätter 
gestört.  Sie  enthält: 

De  praescriptionibus  haereticorum ' 

Adversus  Marcionem  lib.  IV’ 

Adversus  Marcionem  lib.  V 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
Adversus  Hermogenem 
Apologeticus.’ 

Die  Handschrift  ist  der  zweite  Theil  des  von  mir  im  Jahre 
1895  verglichenen  Vindobonensis  4194.  Das  beweist  das  gleiche 
Format  und  Material,  die  gleiche  Hand'*  und  die  gleiche  sub- 
scriptio:  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento.  — Der 
Vindobonensis  4194  schliesst  in  der  Schrift  adversus  Marcionem 
lib.  III  cap.  17  mit  den  Worten:  tempestivus  decore,  und  cs  folgt 
dann  noch  eine  Reihe  von  leeren  Blättern.  Da  der  Neapler 
cod.  VI  C.  36  (ich  sehe  hier  ab  von  der  falschen  Heftung  der 
Blätter)  mit  adv.  Marcionem  lib.  IV  cap.  V beginnt,  so  fehlt 
also  der  Rest  des  dritten  und  der  Anfang  des  vierten  Buches, 
d.  h.  dasselbe  Stück,  welches  auch  im  Cod.  Leydensis  2 durch 
sechs  leer  gelassene  Blätter  als  fehlend  bezeichnet  ist.  Durch 
das  Fehlen  dieses  Stückes,  welches  in  der  übrigen  italienischen 
Ueberlieferung  vorhanden  ist,  sind  diese  beiden  Handschriften, 
so  nahe  sie  ihr  im  Uebrigen  auch  stehen,  als  eine  besondere 

‘ Fol.  98“,  fol.  1'  — 4“,  fol.  99'  — 104'. 

* V^on  CAp.  5 An,  beginnend  bei  den  Worten:  lac  a Paulo  Coriiühii. 
Fol.  5'  — 46".  Nach  fol.  38"  fehlt,  wie  der  Schreiber  unten  notiert  hat, 
ein  voller  Quaternio,  d.  h,  Uh.  IV  cap.  28  (von  den  Worten:  eiux  inftucat 
An)  bis  cap.  36  (qui  honw  i^idebatur). 

■ Diese  Schrift  rührt  von  einer  andern,  ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert 
angehürenden  Hand  her. 

* Auch  dieselben  Correctorenhände  erscheinen  hier  wieder. 
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Gruppe  gekennzeichnet.  Es  wird  von  ihnen  und  ihrem  Ver- 
hältnis zur  anderen  Ueberlieferung  weiter  unten  zu  handeln  sein. 

2.  Cod.  VI  B.  14.  (42  X 29).  Pergamentene  Luxushand- 
schrift  saec.  XV  mit  trefflichen  Miniaturen  auf  dem  Titelblatt 
und  eleganten  Initialen  geziert.  Sie  enthält: 

De  carne  Christi 
De  carnis  resurrectione 
De  corona  militis 
Ad  martyrias 
De  paenitentia 
De  virginibus  velandis 
De  habitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  uxorem 
De  persecutione 
Ad  Scapulam 
De  exhortatione  castitatis 
De  monogamia 
De  pallio 
De  patientia  dei 
Adversus  Praxeam 
Adversus  Valentinianos. 

Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  der  Ueberliefe- 
rung des  Vaticans,  ausgeführt  an  dem  Buche  de  paenitentia 
und  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches  de  monogamia,  führte 
zu  dem  Ergebnis,  dass  ihre  Vorlage  der  Vat.  lat.  191  ist,  der 
ja  ebenfalls  mit  dem  Buche  adv.  Valentinianos  abschliesst. 
Denn  alle  Lücken,  die  innerhalb  der  vaticanischen  Ueberliefe- 
rung dem  Cod.  191  eigenthümlich  sind,  erscheinen  auch  im 
Neapler  Codex,’  desgleichen  die  dem  Vat.  191  cigenthUmlichen 
Schreibfehler.*  Das  Abhängigkeitsverhältnis  kann  nicht  das 


* In  dem  Buche  (U  pa^iiientia  findet  Aich  keine  nur  dom  Vat.  191  eig^en- 
thUmliche  LUcke.  Dagegen  weint  in  den  ernten  tl  Capiteln  des  Buches 
dt  monogamia  der  Vat  19!  folgende  im  Neap.  VI,  13.  14  wiederkehrende 
LUcken  auf:  Oehl.  (grossere  Ausg.,  nach  der  ich  fortan  citiere)  I,  p.  762,  20 
läla,  p.  764,  4 Quod  euim  mere  f>onum  non  permittifur^  p.  766,  5 »pem, 
p.  766,  4:  fjtt. 

* In  der  Schrift  de  paenitetUia:  I,  p.  66:3,  13  retrnctataJi  für  retracteu, 
p.  665,  2 duoinu  für  duabus.  ln  der  Schrift  de  monogamia:  p.  762,  22 
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umgekehrte  sein,  da  im  Neapler  Codex  mehrfach  Lücken  zu 
constatieren  sind,  die  der  Vat.  191  nicht  aufweist,  während  das 
Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist.  — Uebrigens  habe  ich  mich 
anfänglich  Uber  die  wahre  Natur  dieser  Handschrift  getäuscht. 
Sie  ist  von  einem  nicht  angelehrten  Manne  geschrieben,  der 
mit  eigenem  Urtheil  an  vielen  Stellen  der  verderbten  Ueber- 
lieferung  aufzuhelfen  gesucht  hat,  dabei  aber  mit  weitgehendster 
Willkür  verfahrt.  Einige  Beispiele  mögen  seine  Art  veran- 
schaulichen: De  paenitentia:  p.  645,  1 modum  denique  paeni- 
tendi  moderarent  (für  temperarent').  646,  1 Paenitentiam  agite 
(für  initote).  p.  648,  17  Cum  ergo  facti  origo  est  (sc.  voluntas), 
iam  tanto  potior  ad  culpam  (für  non  t.  p.  ad  culpamf)}  649,  5 
Quacunque  te  constitueris  ftir  das  überlieferte  quaque,  welches 
Rigaltius  in  quaqua  änderte.  651,  30  Quod  dicere  quidem  (für 
quoque)  periculoeum  est.  652,  14  Sed  ista  semina  de  genere* 
(für  ingenia  de  semine)  hypocritarum.  658,  16  Non  comminaretur 
autem  peccanti  (für  non  paenitenti),  si  non  ignosceret  paenitenti. 
659,  16:  nec  dignus  ego  iam  vocari  filius  tuus  (tuut  stammt 
vom  Schreiber).  661,  25  sciliret  für  videlicet.  662,  10  asperitnte 
für  asperitudine.  662,  12  pro  delictis  orare  et  supplicare  (orare 
et  stammt  vom  Schreiber).  663,  11  et  castigationem  victus 
atque  cultus  offendendo  (für  das  von  Rhenanns  aus  überlie- 
fertem offendo  verbesserte  ebenso)  domino  praestare  cessabimus. 
665,  5 Non  facile  possum  super  his  (für  illa,  sc.  paenitentia) 
tacere.  — De  monogamia:  p.  770,  17  quae  vero  ad  iustitiam 
pertinent  (für  spectant).  771,  11  sic  sint  ut  (für  ac  si)  non 
kabeant.  774,  19  proinde  iuncturus  separafione  separaturus 
coniunctionem.  Die  vaticanische  Ueberlieferung:  proinde  uinc- 
turus  separationem  separationem  coniunctionem,  wofür  Rhe- 
nanns: iuncturus  separationem  atque  si  separasset  coniunctionem. 
779,  2 orientis  doctrinae  (für  ecclesiae).  779,  20  quia  ante 


t*t  für  762,  26  loqnor  fllr  lo*}uar^  770,  22  idque  pfpiuit  fiJr  idque 
tfrtfptujT,  771,  24  dant  iUe  für  rfim  iff«,  775,  24  cur  für  ctii,  775,  25  ita 
apud  für  ut  apud,  777»  31  addiut  für  a tidnU. 

* Der  Schreiber  hatte  nicht  gesehen,  dass  das  Ueberlieferte  als  Frape 
fassen  ist. 

* Der  Schreiber  kannte  nicht  den  ci^onthUmlichen  Gebrauch  dos  Wortes 
ingeniutn  bei  Tertallian. 
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fidem  soluto  ab  uxore  non  numerabitur  po»t  mortem  (Air 
ßdem)  secunda  itxor. 

Auch  ohne  das  oben  dargethane  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  kennen,  würde  man  nach  einer  genauen  Prüfung  dieser 
Proben  den  Varianten  dieser  Handschrift  schwerlich  irgend 
welchen  Ueberlieferungswerth  zuerkennen.  Zum  guten  Theil 
sind  sie  nur  Verflachungen  des  originalen  Ausdruckes,'  zum 
andern  Theil  sogar  völlig  sinnlose  Conjecturen,  wie  namentlich 
das  offendendo  domino,  und  nirgends  findet  sich  eine  Ab- 
weichung, die  sich  unzweifelhaft  als  Ueberlieferung  darstellte. 
Wenn  vereinzelt  der  Schreiber  das  Richtige  getroflTen  haben 
mag,*  so  beweist  das  natürlich  nichts;  als  ein  selbständiger 
Zeuge  der  Ueberlieferung  wird  er  darum  nicht  gelten  können. 

Ohne  auch  nur  einen  Schritt  der  Lösung  meiner  Aufgabe 
näher  gekommen  zu  sein,  verliess  ich  Neapel,  nun  meine  ganze 
HoflTnung  auf  die  Schätze  der  Florentiner  Bibliotheken  setzend, 
leh  schicke,  mit  der  Laurentiana  beginnend,  eine  Beschrei- 
bung des  dortigen  Handschriftenbestandes  Tertullians  voraus. 

1.  Cod.  Laur.  LXXXIX,  55  (27  X 20).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV  (Ende),  nach  Bandini’s  Urtheil  von  der  Hand 
des  Politianus  geschrieben.  Sie  enthält  auf  pag.  267 — 315  fol- 
gende Schriften  Tertullians: 

Ad  versus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum* 

* Charakteristisch  sind  a^peritatf.  für  {tApe,rilu(Hne,  pertinent  für  xper.tunt, 
die  Häufung  orarc  et  mftplirare,  prr.eanti  für  non  paenitenti. 

* Das  quacunque  fUr  tfuaque  ist  immerhin  discutabel.  In  der  Schrift  de 
paenitentia  p.  644,  3 dilrfte  qni  (statt  quia)  deas  otnnium  conditor  sogar 
eine  Emondation  sein. 

* Sie  ist  identisch  mit  der  bei  OehK  praof.  VIII  unter  Nr.  7 aufgezahlten 
Handschrift.  Um  sie  gleich  hier  abzuthun,  bemerke  ich,  dass  sie  ein 
Apographon  des  Vat.  lat.  192  ist,  wie  mich  die  Collation  der  Schrift  ad- 
cerfus  omnee  haereeeA  lehrte.  Das  beweisen  die  gemeiiLsamen,  nur  in 
diesen  beiden  Codices  erscheinenden  Lücken:  p.  757,  15  fuisae  salutem 
earnUf  p.  758,  8 loco^  sowie  die  folgenden  nur  hier  erscheinenden  Schreib* 
fehler:  756,  15  jiacramenta  potentale/n  .statt  ttacrain  potejttaltnn , 756,  16 
Sieut  et  für  JÜt  »icut,  757,  19  erscheinen  die  Worte:  inferiore  virtnte  con- 
ceptum  procreatnm  nur  in  diesen  beiden  Handschriften  zweimal,  p.  757,  26 
huiue  mundi  ndehant  für  harr,  mundi  volehant.  Da.ss  der  Vat.  192  die 
Vorlage  Ist,  ei^iobt  sein  zweifellos  hüberes  Alter. 
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2.  Cod.  Medic.  Faesulanaa  60  (39  X 27).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV,  von  einer  Hand  in  zwei  Columnen  geschrieben. 
Auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  steht,  von  späterer  Hand 
geschrieben,  folgender  Index: 

De  came  Christi 

De  carne  resurrectionis  (sic) 

De  corona  militis 
Ad  martirias 
De  penitentia 
De  virginibus  velandis 
De  habitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  uxorem 
De  persecu)ione 
Ad  Scapulam 
De  exhortatione  castitatis 
De  monogamia 
De  pallio 
De  patientia  dei 
Adversus  Praxeara 
Adversns  Valentinianos 
Adversus  Marcionem 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionc  hacreticorum 
Adversus  Ermogcnam 
Ad  pologeticum  de  igno- 
rantia  in  Christo  Jesu. 

Hinter  dem  Apologelicum  folgt  noch  einmal,  was  im  Inde.x 
nicht  angegeben  ist,  die  Schrift  d<:  persccutione  unter  dem  Titel: 
de  fuga.  Wie  das  kommt,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.' 


* Unter  dem  Index  liest  mAi»  die  Worte:  Comtui  Medicttetu  tummtut  et 
praestanli^fitmuj*  vir  el  divini  cultu  ofttervarUUnmu»^  pcutteaquam  pro  »na 
Minßulari  virtute  hoc  viona»terium  condidit  ac  eanonicis  repularihiut  ea 
omnia  paravU,  quae  ad  hene  vivendum  neeensaria  jturU,  ne  optimorum 
lihrorunt  copia  decsnet  hoc  vofumen  TerluUiani  monanterio  dedit.  Pro  cuiuM 
siViyu/ari  pietate  deuM  qui  omntum  meritorum  e.H  retrihutor  di^a  et  prae- 
mia  peridvert  vdit.  ~ Eine  subacriptio  fehlt.  Es  folgen  Schriften  des 
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3.  Cod.  Laur.  XXVI,  12  (36  X 24,5).  Pergamenthand  • 
Schrift  saec.  XV.  Auf  dem  ersten  Blatt  folgender  Index: 

De  carne  et  resurrectione  (sic) 

De  carnis  resurrectione 

De  corona  militis 

Liber  ad  Martyras 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  kscapulam 

Ad  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem  libri  quattuor. 

4.  Cod.  Laur.  XXVI,  13  (36  X 24,  5).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV.  Sie  enthält  auf  den  ersten  118  Blättern: 

Contra  Judaeos' 

Apologeticum 
Adversus  Judacos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum 
Adversus  Ilennogenem. 

Es  folgen  noch:  Chrysostomus,  Contra  Judaeos.  Prosper, 
Contra  Cassianum.  — Cassianus,  Contra  Victorium.  Chrysosto- 
inusj  Contra  Anomios.  Eine  subscriptio  fehlt  auch  hier. 

Die  beiden  codd.  Laur.  XXVI,  12  und  13  (Ochl.  praef. 
p.  VII  unter  Nr.  5 und  6)  bilden  eine  Einheit.  Sie  sind  von 
einer  Hand  geschrieben  und  coloriert.  Die  künstlerische  Aus- 


Gaudentius.  Der  Codex  int  identisch  mit  dem  Oebl.  praef.  p.  VIII  unter 
Nr.  8 genanuten. 

* ist  dies  in  Wirklichkeit  das  5.  Buch  advertut  Marcionem,  wie  auch 
am  Ende  des  Buches  der  Titel  richtig  lautet. 


Digitized  by  Google 


12 


IM.  AbhftDdloaf;  Xroysaiin. 


stattung  ist  vollendet,  so  dass  Bandini’s  begeistertes  Lob’  nicht 
ungerechtfertigt  ist. 

Zn  diesen  Handschriften  der  Laurentiana  kommen  noch 
folgende  drei  Codices  der  Bibliotheca  Nazionale  Magliabe- 
chiana. 

1.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  9 (32  X 29).’  Papierhandschrift 
saec.  XV,  von  einer  Hand  geschrieben.  Sie  zerfkllt  in  zwei  durch 
zwei  leere  Blätter  getrennte  Theile,  deren  erster  p.  1 — 134° 
folgende  Schriften  enthält: 

De  patientia 
De  carne  Christi 
De  carnis  resurrectione 
Adversus  Praxeam 
Adversus  Valentinianos 
Adversus  Marcionem 
Apologeticum. 

Der  zweite,  von  anderer  Hand  geschriebene  Theil  enthält; 
De  fuga’ 

Ad  Scapulam 
De  Corona  militis 
Ad  martirias 
De-  penitentia 
De  virginibus  velandis 
De  habitu  muliebri 
De  cultu  earum  (sic) 

De  exhortatione  castitatis 
Ad  uxorem  libri  duo 
De  monogamia 
De  pallio 
Contra  Judaeos 
Adversus  omnes  haereticos 


' Codex  »upra  quam  dici  poteet  nilidU^imtM  et  ^ganti$nmiu,  picturu 
cum  Medieeo  Hemmale  et  emhlemalibu^  in  primU  duabu»  pagini*  miri/ice 
HlunuTiattu  et  cum  lilterUt  initialibue  anro  carii»que  eotoribui  pictu*. 

* Mentisch  mit  dem  Ton  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter  Nr.  9 genannten  Codex. 
’ Hinter  diesem  Titel  steht  im  voranstehenden  Index  von  jüngerer  Hand 
hinsugesetzt;  #icc  de  pentecutione. 
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De  praescriptionibus  haereticorum 
Adversus  Hermogenem.* 

2.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  (38  X 30).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  zwei  nur  durch  zwei  leere 
Blätter  getrennten  Theilen.  Der  erstere  enthält: 

De  carne  Christi 
De  carnis  resurrectione 
De  corona  militis 
Ad  martirias 
De  penitentia 
De  virginibus  velandis 
De  hahitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  nxorem  libri  duo 
De  pcrsccutione 
Ad  Scapulam 
De  cxhortatione  castitatis 
De  monogam  ia 
De  pallio. 

Hinter  dem  letzten  Buche  findet  sich  folgende  subscriptio: 
hte  Uber  finitus  est  per  me  fratrem  Johannem  de  Lautenbach 
ordinie  fratrum  minomm  in  pforzhin  iti  vigilia  sancti  Andreae 
apoHoli  sub  anno  domini  MCCCCXXV I.  Et  iste  Uber  pertinet 
p I jypo  pre.  ac  dno  dno  iordano  de  Ursinis  cardinalie 

nostri  ordinis  protectoris.  Deo  gratiait.  Amen.  — Der  zweite 
Theil  entliält: 

De  patientia  dei 
Adversus  Praxeam 
Adversus  Valentinianos 
Adversus  Marcionem 
Adversus  Judacos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum 
Adversus  Ilermogonem. 

Subscriptio;  hte  Uber  finitus  est  per  fratrem  Thomam 
de  lypham  (sic)  ordinis  minorum  in  pfortzen  feria  quarta 


‘ Eine  subscriptio  ist  nicht  vorhanden. 
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quattuor  temporum  in  adventu  domini  ab  incamatione  domint 

MCCCCXXVI. 

3.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  11  (30  X 24).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  enthält  in  der  gleichen  Reihenfolge  dieselben 
Schriften  wie  der  cod.  VI,  10  bis  zu  der  Schrift  adversus 
Marcionem,  wo  sie  in  lib.  I cap.  17  bei  den  Worten:  cui  nunc 
suhvenit  malitia  crealoris,  adversus  quam  abbricht.  Da  diese 
Worte  den  Schluss  von  fol.  209“  bilden,  so  ist  die  Handschrift 
nicht  mehr  vollständig.  Doch  lässt  sich  heute,  da  der  Einband 
neu  ist,  nicht  mehr  feststellen,  wie  viel  verloren  gegangen  ist. 

Alle  drei  Handschriften  der  Bibliotheca  Nazionale  tragen 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Einbanddeckels  den  Vermerk: 
Ex  hereditate  Nicolai  de  Nicolis,  die  letzte,  VI,  11  mit  dem 
Zusatz;  cuius  etiam  manu  scriptus.  Sie  waren  also  alle  drei 
einstmal  im  Besitze  des  bekannten  Florentiner  Bücherfreundes 
Nicolaus  de  Nicolis,  kamen  dann  laut  testamentarischer  Be- 
stimmung in  die  Bibliothek  des  Klosters  S.  Marco  in  Florenz  und 
nach  Aufhebung  des  letzteren  in  die  Bibliotheca  Nazionale. 

Nachdem  ich  einmal  über  diesen  ganzen  Handschriften- 
bestand einen  Ueberblick  gewonnen,  bedurfte  es  keiner  weit- 
gehenden Combinationen  mehr,  um  zu  sagen,  dass,  wenn  über- 
haupt der  Archetypus  der  italienischen  Ueberlieferung  noch  in 
Florenz  vorhanden  sei,  es  nur  der  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  der 
Bibliotheca  Nazionale  sein  könne.  Denn  nirgends  reichte  die 
Ueberlieferung  des  Corpus  in  Italien  über  das  15.  Jahrhundert 
zurück,  und  wenn  in  diesem  Jahrhundert  plötzlich  eine  ganze 
Reihe  von  Manuscripten  zu  constatieren  war,  so  erklärte  sich 
das  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Schriftsteller  um  eben  diese 
Zeit  irgendwie  aus  der  Fremde  nach  Italien  importiert  war. 
Der  ebenfalls  nicht  in  Italien  geschriebene  Cod.  VI,  9 konnte 
als  Quelle  der  übrigen  Ueberlieferung  deshalb  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  er  eine  völlig  andere  Anordnung  der  Schriften 
aufweist.  Es  blieb  also  nur  der  in  Pforzheim  im  Jahre  1420 
geschriebene  Codex  übrig,  und  wenn  ich  in  Rom  für  die  dortige 
Ueberlieferung  auf  drei  Quellen  schliessen  zu  müssen  geglaubt 
hatte,  so  gab  der  Bestand  der  Nazionale  mir  dieselben  un- 
mittelbar an  die  Hand,  nämlich  ausser  dem  Cod.  VI,  10  die 
vcrmuthlieh  erste  Abschrift  desselben  von  Nicolo’s  eigener 
Hand,  den  Cod.  VI,  1 1,  und  für  das  Apologeticum,  das  in  dem 
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Cod.  VI,  10  meiner  früheren  Schlagsfolgerang  gemäss  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist,  den  Cod.  VI,  9.  Denn  in  diesem 
erscheint  ausser  den  übrigen  Schriften  des  Corpus  noch  das 
Apologeticum. 

Diese  durchaus  apriorischen  Aufstellungen  gaben  meiner 
Collationsarbeit  die  Directive;  es  fragte  sich,  oh  sie  den 
thatsächlichen  Ergebnissen  derselben  gegenüber  Stand  halten 
würden.  — Meine  nächste  Aufgabe  war  natürlich  die  Unter- 
suchung, ob  die  von  Nicolo  geschriebene  Handschrift  eine  Ab- 
schrift des  Pforzheimer  Codex  sei.  Den  zureichenden  Beweis 
lieferte  mir  die  Vergleichung  der  Schrift  de  paenitentia.  Indem 
ich  vorausschicke,  dass  sämmtliche  Lücken  des  Cod.  VI,  10  in 
Nicolo's  eigener  Handschrift  wieder  erscheinen,  stelle  ich  im 
Folgenden  die  Schreibfehler  Nicolo’s  zusammen,  die  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  erklären  lassen,  dass  der  Cod.  VI,  10 
seine  Vorlage  war. 

p.  647,  16  bietet  der  Cod.  VI,  10:  ‘ pstringe  tarnen  non 
pigehit.  Das  e ist  in  der  Cursive  des  Cod.  P dem  a so  ähnlich, 
dass  auch  ein  geübtes  Auge  diese  beiden  Buchstaben  nur 
schwer  unterscheidet.  Indem  also  Nicolo  dieses  e für  ein  a hielt, 
schrieb  er  anstatt  praestringere , was  es  in  der  That  heissen 
soll,*  praeatingam.  — Der  gleiche  Irrthum  Hess  ihn  p.  657,  27 
statt  »era  obstructa  schreiben:  sere  obstructa.  Eine  schlimme 
crux  für  den  Abschreiber  war  ferner  das  Zusammentreffen 
der  Buchstaben  u n m i.  Denn  da  in  P n und  m oben  nicht 
abgerundet,  sondern  spitz  geschrieben  werden  und  Uber  dem  i 
der  Punkt  fast  durchgehends  fehlt,  so  ist  die  Gefahr  falscher 
Lesung  sehr  gross.  Beispiele  solcher  Verlesungen  sind:  p.  659,  8 
P:  Quid  ni^  et  ßlium.  Nicolo  schreibt,  dieses  ni  für  ein  m 
haltend:  Quid  m.  (d.  i.  enim)  et  ßlium.  p.  662,  21  P:  obeunt. 
Man  könnte,  wenn  man  den  Sinn  nicht  beachtet,  mit  demselben 
Rechte  obemit  lesen,  was  Nicolo  auch  geschrieben  hat.  Des 
Oefteren  hat  Nicolo  die  Vorsicht  geübt,  in  Zweifelsfällen  die 
zweite  Möglichkeit  der  Lesung  an  den  Rand  zu  setzen.  Als 

* Ich  bezeichne  ihn  seiner  Pforzheimer  Provenienz  werfen  mit  P. 

* Die  Abbreviatur  — für  die  Inbnitivendun^  ist  in  diesem  Codex  herrschend. 
Sie  ist  in  diesem  Falle  aber  reichlich  flach  g^eschrieben,  so  dass  Nicolo 
sie  als  Abbreviatur  für  m las. 

^ Dieses  ni  ist  von  einem  »t  nicht  zu  unterscheiden. 
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Beispiel  diene  ein  ganz  eclatanter  Fall  in  der  Schrift  de  paeni- 
tentia.  p.  659,  20.  P:  Huius  igitur  penitentiae  (i.  e.  secnn- 
dae).  Da  das  c sich  einem  e bis  zur  Nichtnnterscheidbarkeit 
nähert  und  der  Schweif  am  Kopfe  des  Buchstabens  d so  weit 
verlängert  ist,  dass  er  ebensowohl  als  Abbreviatur  für  die 
Accusativendung  m genommen  werden  kann,  so  war  Nicolo, 
nachdem  er  secundae  geschrieben  hatte,  nicht  sicher,  ob  nicht 
vielleicht  sedem  zu  lesen  sei,  und  setzte  diese  Lesung  vorsichts- 
halber an  den  Rand.'  — Im  Allgemeinen  ist  es  Nicolo’s  Grund- 
satz, die  Abbreviaturen  seiner  Vorlage  aufzulösen.  Vermag  er 
sie  nicht  mit  Sicherheit  aufzulösen,  so  lässt  er  Lücken,  natürlich 
in  der  Absicht,  sic  später  auszufUllcn.  Ein  Beispiel  für  viele: 
p.  060,  12  P:  ppris  advolm.  Nicolo  liess  für  das  ppris  eine 
Lücke,  da  die  Abbreviatur  für  presbyteris  nicht  sehr  geläufig 
und  hier  überdies  noch  unrichtig  ist.  — Wem  diese  Beispiele 
nicht  ausreichend  erscheinen,  den  verweise  ich  auf  die  weiter 
unten  folgenden  Zusammenstellungen. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt,  dass  in  der  That,  wie  ich 
von  vornherein  angenommen,  Nicolo’s  Handschrift  ein  Apogra- 
phon  von  P sei,  verglich  ich,  um  gleich  den  Gesammtbestand 
der  italienischen  Ueberlieferung  auf  einer  Fläche  überblicken  zu 
können,  filr  die  Schrift  de  paenitentia  noch  den  Laur.  XXVI,  12 
und  den  Med.  Faes.  60.  Das  Ergebnis  war  die  Bestätigung 
meiner  a priori  gefassten  Meinung,  dass  alle  italienischen  Manu- 
scripte*  unmittelbar  oder  durch  das  Mittelglied  der  Abschrift 
Nicolo’s  auf  den  Cod.  VI,  10  der  Bibliotheca  Nazionale  zurück- 
gehen. Wie  sich  die  einzelnen  Handschriften  auf  diese  beiden 
Vorlagen  vcrtheilen,  mögen  die  Stichproben  aus  der  Schrift  de 
paenitentia  veranschaulichen.® 


‘ Hierauf  aufmerksam  geworden,  verglich  ich  P noch  au  einer  Reihe  tod 
Stollen,  wo  sich  in  Nicolo’s  Abschrift  Kandle.sartcn  fanden.  Eis  ei^ab 
sich,  dass  in  allen  PüHen  ähniicho  Undeutlichkeiten  wie  die  obige  im 
Cod.  P die  Veranlassung  gewesen  waren. 

* Natürlich  verlangen  diejenigen  Handschriften  in  denen  die  Schrift  de 
peitniterUia  nicht  enthalten  bt,  noch  eine  besondere  Untersuchung.  Sie 
sind  hier  aUo  noch  ausgenommen. 

• Cod.  conv.  .soppr.  VI,  11  (Nicolo):  o 
Cod.  Vat.  lat.  190:  a 

Cod.  Vat.  lat.  191 : b 
Cod.  Vat.  Urb.  64:  c 
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p.  (344,  16  delinquant  P d 

delinqait  o a b c 1 m. 
p.  645,  10  recissa  sententia  P d 

recisa  sententia  o a b c 1 m. 
p.  646,  1 Paenitentiam  initote  P‘ 
Paenitentiam  nutete  d 
Paenitentiam  metote  beim*, 
p.  647,  16  Perstringere  P*d 

Perstringam  o a b c 1 m. 

p.  647,  20  Alioquin.  Rhenanos  (ex  Gorziensi) 
Ad  qm  P 
Ad  quim  d 

At  quoniam  o a b c 1 m. 
p.  647,  25  deliquerint  P d 

deliquerunt  o a b c I m. 
p.  648,  4 Exinde  spalia  P 

Exinde  specialia  d 
Exinde  spiritalia  o a b c 1 m. 
p.  647,  17  Tante  patior  Pd 

tante  potier  e a b c 1 m. 
p.  650,  1 prelavabit  P d 

perlavabit  o a b c 1 m. 
p.  651,  9 praetextum  Pd 

praeceptum  e a b c 1 m. 
p.  652,  24  ad  desiderandum.  Rbenanus 
ad  diserandum  P 
ad  disserandum  d 
ad  disserendum  e a b c 1 m. 
p.  653,  11  venditant  Rbenanus 
vendicant  P d 


Cod.  Vat.  lat.  189;  d 
Cod.  Laur.  XXVI,  12:  1 
Cod.  Med.  Faes.  60:  in. 

* Da  die  i-Punkte  fehlen,  so  kann  ebensowohl  nuloU  gelesen  werden. 

* ln  o stand  nrsprüngUch:  nutole.  Dies  ist  in  iniiote  verbessert,  aber  so, 
dass  man  eher  metote  auf  den  ersten  Blick  herausliest  Dies  erscheint 
denn  auch  in  allen  Abschriften  bis  auf  Cod.  a,  dessen  Schreiber,  genauer 
znsebend,  richtig  initote  geschneben  hat 

* Pereiringe  vgl.  p.  15. 

aitxnogfUr.  der  phil.-hist  CI.  CXXXVllI.  Bd.  3.  Abh.  2 


Digitized  by  Google 


18 


III.  Abbaodlang:  Krojmtnn. 


ib.  12 
p.  654,  10 
p.  655,  11 

p.  656,  5. 
p.  656,  23 
p.  657,  8 
ib.  13 

ib.  27 
p.  658,  13 
p.  659,  20 

p.  660,  12 


vindicant  o a b c 1 m. 
ne  nerasus  P d 
neve  rasns  o a b c 1 m. 
rennuo  P d 
renuo  o a b c 1 m. 
incabas  P d a b c in 
incubas  o‘ 
incambas  1. 
clausterorum  P d 
claustrorom  o a b c I m. 
paenitentia  P d 
paenitentie  o a b c I m. 
actenas  P d I 

hactenus  o a b c 1 in. 
cum  secuti  P d 
conseqnuti  o a I 
consecuti  b c m. 

Sera  obstructa  P d * 
sere  obstructa  o a b c 1 m. 

Sar-  non  plenornm  P“ 

Sar  non  plenornm  o d a b c 1 m. 
penitentie  sc^  P 
penitentie  secundae  d o*  c 1 ra. 
j^is  adnolui  P 
pris  aduolui  d 
— adnolui  o ® a b c m 


' Der  Strich  über  dem  u bt,  wie  die  hellere  Tinte  beweist,  epKter  hinzn- 
gefüg^t.  Als  a h c m abgeschriebeu  wurden,  w&r  er  noch  nicht  vorhAnden ; 
l fand  ihn  Tor,  ist  also  die  späteste  Abschrift. 

» Cfr.  p.  16. 

* Die  Stelle  ist  bezeichnend.  Mit  der  Silbe  Sar-  scliliesst  in  P eine  Zeile ; 
der  Schroibor  bat  die  folgende  Silbe  dos  (dios'f)  hinztizufUgen  rer* 
gessen.  Weder  Nicolo  noch  der  Schreiber  von  d scheinen  das  bemerkt  zu 
haben,  da  sie  weder  eine  Lücke  lassen,  noch  das  Trennungszeichen  con* 
servieren. 

* Cfr.  p.  16.  Das  aedtm  für  secundae  am  Rande  von  o erscheint  im  cod.  a 
ebenfalls  am  Rande,  in  />  ist  es  im  Texte  UbeiT^schrieben.  In  den 
übrigen  Abschriften  erscheint  es  nicht 

> Für  das  ppris  von  P war  in  o eine  Lücke  gelassen.  Sie  ist  von  spä* 
tarer  Hand  mit  dem  Worte  suppliciter  ausgefüllt  worden,  welches  die 
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p.  661,  3 

suppliciter  aduolni  1. 

Pierosqne  Hhenanus  (ex  Gorziensi) 

p.  661,  19 

Plerusque  P d 

Plerisque  o a b c 1 m. 

non  potest  corpus  corpus  de  unius  P d 

p.  662,  1 

non  potest  corpus  de  unius  o a b c 1 m. 
condampnatuin  P d 

p.  662,  1 

condemnatum  o a b c 1 m. 
horrore  P d 

p.  662,  1.3 

borrore  o 
orrore  a b c 
horrore  1 m 
elimandis  P d 

eliminandis  o a b c 1 m. 

Das  vorstehende  Material  beweist,  dass  nur  der  cod.  Vat. 
lat.  189  aus  P selbst,  alle  anderen  Handschriften  dagegen  aus 
Nicolo’s  Copie  abgeschrieben  sind.  Dies  Verhältniss  erklärt  sich 
daraus,  dass  Nicolo’s  Abschrift  sehr  viel  leserlicher  war  als  der 
schlecht  geschriebene  Pforzheimer  Codex.  Nicolo’s  Copie  steht 
übrigens,  wie  obige  Probe  beweist,  an  Treue  und  Genauigkeit 
der  im  Vat.  189  vorliegenden  bei  Weitem  nach.  Der  Florentiner 
Gelehrte  ändert  nicht  blos  in  orthographischen  Dingen,  er 
beseitigt  auch  Dittographien  und  legt  an  offenkundige  Verderb- 
nisse bessernde  Hand.  Anderseits  verliest  er  sich  sehr  häufig 
[praeeejitum  — praetextum;  elimandis  — eliminandii),  und  so 
giebt  seine  Copie  die  Vorlage  ungleich  ungenauer  wieder  als 
der  Cod.  Vat.  189. 

Es  blieben  mir  nun,  nachdem  ich  die  beiden  nahe  ver- 
wandten Quellen,  welche  ich  für  die  vaticanische  Ueberlieferung 
postulierte,  gefunden  hatte,  noch  einige  weitere  Untersuchungen 
Übrig.  Nicolo’s  Abschrift  reicht  in  ihrem  jetzigen  Bestände  nur 
bis  in  das  erste  Buch  adversua  Marcionem.  Der  aus  ihr  abge- 
leitete Cod.  Vat.  Urb.  64  und  der  Med.  Faes.  60  enthalten  aber 
das  ganze  Corpus.  Eis  fragte  sich  also,  welches  die  Vorlage 
des  letzten  Theilcs  dieser  Handschriften  sei,  ob  der  Cod.  P 
selber  oder  der  verloren  gegangene  zweite  Theil  der  Abschrift 


Schreibor  von  a b c m noch  nicht  vorfnnden,  wohl  aber  der  von  /.  Vgl. 
S.  IH,  Anm.  1. 

2* 
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III.  AbboodloD^:  Kroyroann. 


Nicolo’s.  Denn  dass  dieselbe  einst  mehr  enthielt,  als  sie  heute 
aufweist,  wurde  schon  oben  bemerkt.  Die  gleiche  Frage  erhob 
sich  für  den  zum  cod.  Laur.  XXVI,  12  (1)  gehörigen  Laur. 
XXVI,  13;*  und  endlich  waren  noch  nicht  untersucht  die  ilusser- 
lich  zum  Vat.  189  gehörigen  Vat.  192  und  193  (e).  Bei  dieser 
Untersuchung,  welche  ich  an  der  Schrift  adversus  omiieg  hae,- 
reaes  ausfUhrte,  wurde  es  noth wendig,  auch  den  Cod.  conv. 
soppr.  VI,  9,*  den  ich  mit  M bezeichne,  hinzuzuziehen.  Fis 
ergab  sich  zunächst  als  unzweifelhaftes  Resultat,  dass  der 
cod.  Laur.  XXVI,  13  aus  M abgeschrieben  sei,  die  übrigen 
dagegen  — ob  unmittelbar  oder  durch  ein  Mittelglied,  wird 
sich  weiter  unten  zeigen  — auf  P zurUckgingen.  Zum  Be- 
weise wird  es  genügen , Stichproben  aus  dem  ersten  Capitel 
herzusetzen. 


p.  763,  2 

surgentes  P e m c 
surgentis  M k. 

p.  753,  3 

qui  adimendo  quaedam  P e m c 
qui  additamenta  quaedam  M k. 

p.  753,  4 

astruenda  P e m c 
astruendo  M k. 

p.  753,  7 

ex  om.  P e m c 
In  M k vorhanden. 

p.  753,  9 

Hic  ausus  est  se  dicere  virtutem  P e m c 
Hic  ausus  est  s4mmam  se  dicere  senten- 
tiara,  i.  e.  summum  deum  M k. 

p.  763,  11 

a daemone  se  errante  P e m c 
ac  daemone  se  oberrante  M k. 

p.  754,  2 

sed  esse  quasi  passum  om.  P e m c 
ln  M k vorhanden. 

p.  754,  3 

aeque  quiequid  P e m c 
ipse  quiequid  M k. 

p.  754,  7 

et  illis  infinitis  P e m c 
et  infinitis  illis  M k. 

p.  755,  3 

nunc  appellat  P e m c 
nuB  appellat  M k. 

p.  755,  7 

et  mundus  P e m c 

et  mnndum  M k. 

^ leb  nenue  ihn  k. 

• Cfr.  p.  12. 
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p.  755,  17  hnnc  passnin  om.  Pemc 
In  Mk  vorhanden. 

Das  Verhältniss  bleibt  in  der  ganzen  Schrift  dasselbe, 
k ist  mithin  aus  dem  Cod.  M abgeschrieben,  der  seinerseits, 
wie  schon  diese  kleine  Probe  darthut,  eine  selbständige,  und 
zwar  eine  bessere  und  vollständigere  Ueberlieferung  als  P 
repräsentiert,  k ist  übrigens  die  einzige  Abschrift,  die  von  M 
uns  erhalten  ist,  und  da  die  äusserlich  mit  ihr  eine  Einheit 
bildende  Handschrift  1,  wie  wir  gesehen  haben,  als  letzte  aus 
dem  Cod.  o abgeleitet  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  Cod.  M 
später  nach  Italien  kam  als  der  Cod.  P.  Die  Quelle  der  übrigen 
drei  Handschriften  e m c ist  ebenso  zweifellos  P,  es  fragt  sich 
nur,  ob  direct,  oder  durch  ein  Mittelglied,  als  welches  wir 
dann  am  natürlichsten  den  zweiten  heute  nicht  mehr  erhal- 
tenen Theil  von  Nicolo’s  Abschrift  anzunehmen  hätten.  Ein 
directer  Beweis  ist  hier  natürlich  nicht  zu  führen,  aber  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  hat  sich  mir  ergeben,  dass  der 
Vat.  192  (193),  e und  der  Urb.  64,  c auf  das  verlorene  Mann- 
script Nicolo’s  zurückgehen,  während  der  zweite  Theil  des  Med. 
Faes.  60  unmittelbar  aus  P hergeleitet  ist.  Zur  Begründung 
dieses  Urtheils  mögen  folgende  Stichproben  dienen; 


p.  755,  1 

nullo  modo  futuram  esse  P ra 

•Me 

nullo  modo  futuram  fuisse  e 
nullo  modo  futuram  fuisse  esse  c. ' 

p.  757,  3 

scie  non  possent  P (d.  i.  scientiae) 
scientiae  non  possent  m 
scire  non  possent  e c. 

p.  758,  7 

dum  Abel  interfectum  dicer  (sic)  voluisse  P m 
dum  Abel  interfectum  dicere,  voluisse  e c. 

p.  760,  16 

Nam  ex  pone  P 
Nam  ex  panere  m 
Nam  exponere  e c. 

p.  761,  14 

De  ui  * introducit  P m 
Deinde  introducit  e c. 

^ Dar  gleichzeitige  Erscheinen  des  fuh»e  in  e und  c setzt  eine  andere 
Vorlage  voraus  als  P. 

* In  P ist  die  Silbe  ui  wegen  Fehlens  des  «-Punktes  ebensowohl  als  in  zu 
lesen.  Die  gewöhnliche  Abbreviatur  für  deinde  ist  dein^  es  fehlt  also  in 
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p.  762,  24  Cedron  P ra 
Cerdon  e c. 

p.  763,  14  qnae  in  descensu  sno  matoatas  foisaet,  in 
ascensu  reddisse  P m 
— reddidisse  e 
rcdisse  c.' 

Dass  ra  unmittelbar  auf  P zurllckgehe,  wird  man  nach  diesen 
Proben  für  sehr  wahrscheinlich  halten  müssen;  desgleichen, 
dass  e und  c nicht  wohl  direct  aus  P geflossen  sein  können. 
Prüfen  wir  die  Abweichungen  der  Handschriften  e und  c von 
P,  so  stimmen  sie  durchaus  zu  der  oben  gekennzeichneten 
Art,  wie  Nicolo  abschreibt;  es  sind  am  Wege  liegende  Ver- 
besserungen offenkundiger  Corruptelen.  Nun  gibt  es  freilich 
Stellen  in  unserer  Schrift,  wo  e und  c in  der  Weise  auseinander- 
gehen, dass  die  eine  mit  P m zusammengcht,  während  die  zweite 
etwas  Abweichendes  bietet.  Diese  Stellen  bringen  aber  unsere 
Annahme  nicht  zu  Fall;  sie  werden  so  zu  erklären  sein,  dass 
die  eine  Handschrift  die  Texteslesart,  die  andere  die  Rand- 
variante der  Copie  Nicolo’s  darbietet.  Ich  notiere  folgende 
Fälle  aus  unserer  Schrift: 

p.  757,  22  Quia  potestates  haec  mnndi  volebant  Pme 
Quia  potestates  huius  mnndi  nolebant  e. 

p.  758,  22  Seth  ipsnra  fnisse.  — Rhenanus 
sedit  fnisset  Pme 
sedit  fuisse  e. 

p.  760,  4 capax  non  fuit,  in  defectione.  Rhen. 

capax  non  fuit,  in  dilectione  P*  m e 
capax  non  fiat,  in  dilectione  c. 


P nur  der  Strich  über  der  Silbe  m,  den  ein  Mann  wie  Nicolo  aus 
eignem  Urtheil  leicht  ergänzen  konnte. 

* In  Nicolo's  Abachrift  hätten  wir  die  Lesart  reddidisnt  im  Text,  die  andere 
am  Rande  (oder  umgekehrt)  anzunehmen. 

* In  P steht  fuit.  Da  aber  ein  7-Stricb  aus  der  darttberstehendeu  Reihe 
bis  zwischen  die  Buchstaben  u und  1 hinabreiebt  und  unten  etwas  aus* 
gelaufen  ist,  so  liest  man  flüchtig  hinsehend  eher  ßat.  Nicolo  mag  das 
in  seinem  Text  geschrieben,  dann  aber  das  richtige  fuit,  wie  er  pflegt, 
an  den  Rand  gesetzt  haben,  von  wo  es  e aufnahm,  während  c das  fiat 
beibehielt. 
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p.  760,  16.  uel  contristandam  uel  sudando  praestiterat 
Pme 

vel  contristando  — c. 
p.  760,  18  hnmidam  fontium  Pme 
humida  fontium  c. 

Es  ist  mir  also  wahrscheinlich,  das  Nicolo’s  Abschrift  ur- 
sprünglich vollständig  war,  dass  sie  aber  später  — und  zwar 
schon  sehr  bald  — durch  LoslOsung  einer  Reihe  von  Quater- 
nionen  auf  ihren  gegenwärtigen  Bestand  redueiert  wurde.  Als 
der  Urb.  64  und  die  Vat.  192  (193)  abgeschrieben  wurden, 
war  sie  noch  intact.  Dagegen  mussten  Med.  Faes.  60  und 
Laur.  XXVI.  12,  13  für  den  letzten  Theil  schon  auf  eine  andere 
Quelle  recurrieren,  während  die  Vat.  190  und  191  unvollendet 
blieben.  Da  aber  der  Vat.  190  noch  die  fünf  Bücher  adu. 
Marcionem  aufweist,  so  dürfte  Nicolo’s  Copie  damals  noch  voll- 
ständiger gewesen  sein  als  heute,  wo  sie  mitten  im  I.  Buch 
adu.  Marcionem  abbricht. 

Es  blieb  nun  noch  die  Untersuchung  über  den  Apolo- 
geticus  übrig,  der,  wie  oben  bemerkt,  nicht  in  dem  Cod.  P, 
wohl  aber  in  M enthalten  ist.  In  Betracht  kommen  hier  der 
Vat.  Urb.  64,  der  Vat  193  und  der  Med.  Faes.  60.'  ’ Dass  der 
letzte  für  den  Apologeticus  den  Cod.  M als  Vorlage  benützt 
habe,  war  mir  schon  um  anderer  Indicien  willen  in  höchstem 
Masse  wahrscheinlich.  Es  findet  sich  nämlich  in  ihm  nach  der 
Schrift  aduersus  Hemwgenem  die  Schrift  De  persecutione  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  de  fugn.  So  ist  diese  Schrift  aber  in 
dem  Cod.  M betitelt.  Der  Abschreiber  fügte  sie  aus  dieser 
Handschrift  offenbar  in  der  Meinung  hinzu,  in  ihr  — ebenso 
wie  im  Apologetieum*  — eine  im  Corpus  von  P nicht  erhaltene 
Schrift  vor  sich  zu  haben. 

Die  Vergleichung  wurde  ausgefUhrt  an  den  ersten  beiden 
Capiteln  des  Apologeticus  und  führte  zu  dem  Ergebnis  — um 
dies  gleich  vorwegzunehmen  — , dass  Vat.  193  (e)  und  Med. 


^ Deu  Laur.  XXVI,  13  nachxtiprüfen,  hielt  ich»  da  meine  Zeit  ohnehin 
sehr  knapp  bemessen  war,  nicht  fUr  nöihi^,  da  diese  Handschrift,  wie 
oben  bewiesen,  ganz  aus  M stammt,  der  Apoloffetictu  mithin  keine  Aus- 
nahme machen  wird. 

* So  lautet  der  Titel  in  M. 
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Faes.  60  (m)‘  aus  dem  Cod.  M stammen.  Dagegen  kann  der 
Apologeticut  des  Vat.  Urb.  64  nicht  ans  dieser  Quelle  stammen. 
Er  zeigt  vielmehr  die  augenscheinlichste  Verwandtschaft  mit  der 
Ueberlieferung  des  Apologeticus  in  dem  Cod.  Leydensis  2,  dessen 
Verhältnis  zur  übrigen  italienischen  Ueberlieferung  zusammen 
mit  der  des  Vindobonensis  4104  weiter  unten  zu  untersuchen 
sein  wird.  Die  folgenden  Stichproben  mögen  diese  Behauptung 
rechtfertigen : * 

p.  113,  9 An  hic  gloriabit  ptätas  earum  M 

An  hic  gloriabit  potestates  earum  e 
An  hic  gloriabit  potestas  earum  m c L. 
p.  114,  8 de  conscientia  5pj>bräda  e M 

de  conscientia  approbranda  est  m^ 
de  conscientia  approbanda  est  e 
de  conscientia  probanda  est  c L. 
p.  114,  10  cur  non  liceat  huiusmodi  iUudisse  M* 
cur  non  liceat  eiusmodi  illudisse  e 
cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  m c L. 
ib.  debeant  odiis  se  M 

debeant  odiis  se  m e 
debeant  odisse  c L. 

p.  114,  17  Obcessam  vociferantur  civitatem  M 
Obcessam  vociferantur  civitatem  e 
Obsessam  vociferantur  civitatem  m c L. 
p.  115,  19  gestiunt  late 

gestiunt  latrie  e 
gestiunt  latere  m c L. 

p.  116,  2 vel  facto®  vel  astris  imputant  Mme 
vel  astris  fato  imputant  c 
vel  astris  vel  fato  imputant  L. 
p.  116,3  Christianus  uero  quod  simile  Mme’ 
Christianorum  uero  quod  simile  c L. 

* Ich  meine  hier  nAtürlich  nur  diese  eine  Schrift. 

* leb  bezeichne  den  Leydensis  2 mit  L. 

* m‘:  approbanda.  Hit  bezeichne  ich  die  nur  im  Apclog.  erscheinende 
Hand  des  Correctors  von  m. 

^ Das  t über  dem  h ist  von  sp&terer  Hand. 

Der  Haken  ist  Abbreviatur  ebenso  für  ri,  iV  wie  für  re  und  er. 

® m*:  fato.  ’ e om.  quod. 
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p.  116,5 
p.  116,  13 

p.  116,  18 

p.  116,  19 
p.  117,  10 
p.  117,  14 

p.  118,  1 
p.  118,  8 

p.  119,  19 

« 

p.  120,  6 
p.  120,  8 
p.  121,  2 

p.  121,  13 


non  fendit  M m ' e 
non  defendit  c L. 
eiusdem  noxa  M m * e 
eiusdem  noxao  c L. 
causam  purge  M m ’ e 
causam  purget  c L. 
faciat  iuiustum  M m e 
facit  iuiustum  c L. 

Prohibita.  Pleinius  M m e 
prohibitam.  Plinius  c L. 
sacriHcandi  nihil  aliud  M m e 
sacrificandi  nec  aliud  c L. 
ante  lucanos  M^m 
ante  lucaros  e 
antelucanos  c L. 
si  inquiris  M m e 
si  non  inquiris  c L. 

Sed  non  opinor  non  uultis 
Sed  non  opinor  non  vultis  m 
Sed  non  opinor  non  multos  e 
Sed  non  opinor  ut  uultis  c L. 
veritatis  M m “ e 
veritati  e L. 

Quid  facere  M m e 
Quid  faceres  c L. 

apud  uos  soli  quacstionis  temperatur  M m ’ e 
apud  nos  soli  quaestiones  temperantur  c L. 
confesso  magis  credendum  esse 
qui  pui  negäti?  Vel  ne  compulsus 
negare  M m e.® 

confesso  magis  credendum  esse  quam 
per  uim  neganti?  Vel  compulsus 
negare  c L (om.  ne). 


* m‘:  defendil.  ’ m';  noxat.  • m‘:  purget. 

* In  M ist  das  n in  lucanoa  von  einem  r kaum  zu  unterscheiden. 

^ Die  Silbe  ist  so  corrig^ert,  dass  sie  auch  Um  gelesen  werden  kann. 

® m*:  xMrilfUi.  ’ m':  quaejtiioni  contemperatur. 

® e hat  die  Abbreviatur  pui  in  parium  aufjgelbst,  was  äusserlicb  mbglich 
ist.  m hat  richtig  per  uim  gelesen. 
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p.  122,  19  ut  nomen  illins  aemulationis  * 

praesumptt«  non  proba<t<  criminibus  dainne- 
tur  M m e 

praesumptttm  — probatum  c L. 

leb  habe  hier  nur  die  entscheidenden  Stichproben  aus- 
geschrieben. Die  vollstÄndige  Aufzählung  aller  Varianten  würde 
aber  zeigen,  dass  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Ab- 
weichungen doch  die  beiden  Ueberlieferungen  ausserordentlich 
nahe  verwandt  sind,  da  sie  in  der  überwiegenden  Anzahl  der 
Lücken  übereinstimmen,  — In  welchem  Verhältniss  steht  nun, 
das  wäre  die  letzte  Frage,  die  Ueberlieferung  des  Leydensis  2 
und  des  Vindobonensis  4194  zu  der  übrigen  italienischen  Ueber- 
lieferung, oder  genauer  gesagt,  zu  der  des  Cod.  P?  denn  dass 
sie  dieser  näher  verwandt  sei,  als  der  des  Cod.  M,  zeigt  schon 
die  mit  P ühereinstimmende  Anordnung  der  Schriften.  Ich  lasse 
zunächst  eine  Besehreibung  der  beiden  Manuscripte  folgen. 

Cod.  Leydensis  2 (41,  5 X 28).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  prächtig  ausgestattet  und  mit  reich  ornamentiertem 
Titelblatt  versehen.*  Sie  ist  von  einer  Hand  in  bewunderungs- 
würdiger Ebenmässigkeit  geschrieben;  hier  und  dort  erscheint, 
kenntlich  an  den  viel  kleineren  Buchstaben,  eine  Correctoren- 
hand,  die  nur  wenig  jünger  sein  dürfte.  Fol.  175 — 182  sind 
unbeschrieben.  Eine  subscriptio  fehlt;  indess  kann  ihre  Pro- 
venienz aus  Italien  nicht  zweifelhaft  sein.’  Sie  enthält: 

De  carnc  Christi 
De  carnis  resurrectione 
De  Corona  militis 
Ad  martyras 
De  paenitentia 
De  uirginibus  uelandis 
De  habitu  muliebri 
De  cultu  feminarum 
Ad  uxorem  libri  duo 
De  persecutione 

^ Die  bessere  Ueberlieferung  hat:  aeinulae  rationi«. 

^ Der  Anfangsinitial  enthält  ein  feines  Bildchen,  welches  Mariä  Verkündigung 
darH  teilt. 

® Cfr.  Oehl.  praef.  p.  7. 
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Ad  Scapulara 
De  exhortatione  castitatis 
De  monogamia 
De  pallio 
De  patientia 
Aduersus  Praxean 
Adnersus  Valentinianos 
Adversus  Marcionem 
Aduersus  Judaeos 
Aduersus  omnes  haereses 
De  praescriptione  haereticorum 
Aduersus  Hermogenein 
Apologeticura. 

Cod.  Vindobonensis  4194  (29  X 22).  Papierhandschrift 
saec.  XV,  in  der  italienischen  Cursive  des  15.  Jahrhunderts' 
geschrieben.  Die  letzten  fUnf  Blätter  sind  leer  gelassen;  auf 
dem  letzten  beschriebenen  Blatt  steht  unten  die  ausdrückliche 
Bemerkung;  Hic  desunt  sex  chartae.  Die  Lücke  ist  die  gleiche 
wie  im  Leydensis  2;*  es  fehlt  der  letzte  Theil  des  dritten 
Buches  adu.  Marcionem  und  der  Anfang  des  vierten.  Das 
zweite  Volumen  dieser  Handschrift  ist,  wie  oben  bemerkt,  der 
Neapler  Cod.  VI  C 36.  Vorne  in  die  Handschrift  eingeheftet 
sind  einige  Blätter,  welche  das  Gedicht  De  Jona  propheta  und 
einige  Tertullian  betreffende  Citate  des  Hieronymus,  Augustinus 
Lactantius  enthalten  laut  Unterschrift  von  der  Hand  des  Janus 
Parrhasius.  Es  folgt  noch  ein  leeres  Blatt,  auf  dessen  Kehr- 
seite sich  folgender  Vermerk  findet:  Auli  Jani  Parrhasii 
et  amicorum  in  duohtM  voluminibus  aureis  emptus  quattuor. 
Die  Handschrift  war  also  einst  im  Besitz  des  im  Jahre  1534 
gestorbenen  römischen  Humanisten  Parrhasius,  und  von  seiner 
Hand  stammt  auch  die  durch  einen  Theil  des  Codex  ^ hindurch- 
gehende Correctur,  da  die  Schrift  dieselbe  ist.  Ausser  dieser 
Correctur,  die  bald  am  Rande,  bald  zwischen  den  Zeilen  er- 

‘ Die  Schrift  zeigt  durchaufi  denselben  Charakter  wie  die  des  Nicolo  und 
unterscheidet  sich  wie  diese  stark  von  dem  noch  mehr  gothischen  Schrift- 
charakter der  codd.  P und  M. 

» Cfr.  p.  6. 

* Bis  fol.  160.  Von  hier  an  ist  der  Cod.  ohne  jede  Correctur.  Aber  in  der 
Neapler  Handschrift  erscheint  dieselbe  Hand  wieder. 
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scheint,  begegnen  hier  und  dort,  aber  viel  seltener,  noch  zwei 
andere,  deutlich  unterscheidbare  Correcturen,  welche  beide 
älter  sein  mltssen  als  die  des  Parrhasius,  wie  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  begründen  werde.  — Aus  dem  Besitze  des 
Janus  Parrhasius  ging  die  Handschrift  in  den  des  Antonius 
Seripandus  Uber,  wie  ein  Vermerk  am  Schluss  von  fol.  230" 
lehrtri  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  txstamento.  Im 
Uebrigen  enthält  der  Codex  dieselben  Schriften  wie  der  Ley- 
densis  und  abgesehen  von  der  durch  falsche  Heftung  veranlassten 
Störung  ira  Neapler  Manuscript  auch  in  derselben  Reihenfolge. 

Die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  zwischen  der 
Wiener  und  Leydener  Handschrift  einerseits  und  der  italie- 
nischen Ueberlieferung  anderseits  war  längst  zweifellos;  so 
sehr,  dass  Oehler  (praef.  p.  8)  eine  gründlichere  Prüfung  der 
letzteren  (abgesehen  von  M,  der  hier  in  der  That  nicht  in 
Betracht  kommt)  für  unnöthig  hielt.  Für  mich  lag,  nachdem  es 
mir  gelungen  war,  die  ganze  Tradition  auf  P und  Nicolo’s  Ab- 
schrift (o)  zurUckzufuhren,  die  Frage  sehr  einfach.  Aus  P 
unmittelbar  konnten  die  beiden  Handschriften  nicht  abgeleitet 
sein.  Denn  ihre  Vorlage  setzt  jene  grosse  Lücke  in  der  Schrift 
gegen  den  Marcion  voraus,  welche  sich  in  P nicht  findet. 
Dagegen  blieb  immer  noch  die  Möglichkeit  offen,  dass  die 
beiden  Handschriften  aus  Nicolo’s  einst  vollständiger  Abschrift 
stammten,  von  welcher,  wie  ich  wahrscheinlich  zu  machen 
suchte,  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  sich  ablöste.  Die  Zer- 
störung konnte  ja  sehr  wohl  mit  dem  Ausfall  eines  Quatemio 
in  der  Schrift  ndu.  Marcionem  begonnen  haben.  Ich  machte 
auch  hier  die  Probe  an  der  Schrift  de  paenitentia  und  setze 
die  entscheidenden  Stellen  hierher:* 

p.  644,  7 vitae  conuersationem  Rhenanus 
vitae  conversionem  o (P) 

^ Kehrt  in  der  Neapler  Handschrift  wieder. 

* Ich  bemerke,  dass  Vindobonensis  und  Leydensis  ge^en  einander  selb- 
stXndi^  sind;  Leydensis  zei^  dem  Vindobonensis  gegenüber  eine  ansser* 
ordentlich  grosse  Anzahl  von  Lücken,  aber  hier  und  dort  fehlt  auch  dem 
Wiener  Codex  eine  geringere  oder  grossere  Anzahl  von  Wörtern,  welche 
der  Leydener  aufweist.  Wo  also  diese  beiden  Handschriften  zusammen- 
stimmend von  0 abweicheu.  Ist  ihre  Herkunft  aus  einer  anderen  Quelle 
evident 
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vitem  conversionem  V ‘ 
vicem  conversionem  L. 

p.  044,  12 

semet  ipsos  execrantur  Rhen, 
seviret  ipsos  execuntur  o (P) 
servire  ipsos  execuntur  V L. 

644,  16 

per  eandem  delinquit  o 

per  eandem  delinquunt  V L (P). 

645,  10 

recisa  sententia  o 
recissa  sententia  V L (Pi. 

646,  6 

foris  abiciens  mundam  o (P) 
foris  abiciens  nudam  V L. 

646,  11 

cognito  domino  o (P) 
cognitio  domino  V L. 

648,  3 

paenitentiae  medela  o (P) 
paenitentia  medela  V L. 

649,  2 

perficere  debes  o (P) 
perficere  debet  V L. 

649,  13 

me  minor  o (P) 
me  miror  V L. 

650,  5 

et  in  foliis  perennat  o (P) 
et  in  foliis  praemiat  V L. 

ib. 

quae  non  ignem  o (P) 
quem  non  ignem  V L. 

650,  15 

ad  exhibitionem  obsequii  o (P) 
ad  exhibitionem  praecepti  V L. 

651,  15 

desisti  o (P) 
desistis  V L. 

651,  29 

in  aliis  o (P) 
malis  V L. 

652,  10 

detrudentur  o (P) 
detrudenter  V L. 

Ich  begnUge  mich  mit  diesen  Proben  aus  den  fünf  ersten 
Capiteln.  Sie  beweisen,  dass  trotz  der  allernächsten  Verwandt- 
schaft der  beiden  Ueberlieferungcn  doch  V L nicht  aus  o (P) 
geflossen  sein  können.  Meine  Hoffnung,  ihre  Vorlage  aufzu- 
finden , hat  sich  indessen  nicht  erfüllt.  Da  die  Handschriften 
beide  in  Italien  geschrieben  sind,  so  ist  anzunehmen,  dass 

‘ So  bezeichne  ich  den  Vindobonenziz  4194  und  zogehOri^n  Neapolitauus. 
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sie  dort,  nachdem  die  beiden  Copien  von  ihr  genommen 
waren,  zu  Grunde  gegangen  ist,  und  da  V L wie  alle  anderen 
italienischen  Handschriften  dem  15.  Jahrhundert  angehören, 
so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  ihre  verlorene  Vorlage 
ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Cod.  P nach  Italien  kam.  Bei 
der  ausserordentlich  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  üeber- 
lieferungen  stehe  ich  sogar  nicht  an,  für  P und  die  verlorene 
Vorlage  von  V L denselben  Archetypus  zu  statuieren,  der,  wie 
die  subscriptio  von  P beweist,  einmal  in  Pforzheim  gewesen  ist. 
Der  Werth,  den  V L für  unsere  Kritik  besitzen,  ist  damit  klar. 
Aus  den  Übereinstimmenden  Lesarten  von  V L lässt  sich  zunächst 
ihre  Vorlage  — wenigstens  im  Wesentlichen  — reconstruieren, 
und  diese  verglichen  mit  der  Ueberlieferung  von  P wird  uns 
in  vielen  Fällen  Schlüsse  gestatten  auf  ihren  gemeinsamen, 
heute  verlorenen  Archetypus.  Für  mich  persönlich  war  dies 
Ergebnis  auch  insofern  erfreulich,  als  ich  nun  die  viele  Zeit 
und  Arbeit,  welche  ich  auf  die  Collation  des  Vindobonensis 
und  Leydensis  verwendet  habe,  doch  nicht  für  ganz  verloren 
anzusehen  brauchte. 

Endlich  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  in  jener 
Vorlage  von  V L der  Apologeticue  enthalten  war  oder  nicht. 
Da  derselbe  in  P nicht  enthalten  ist,  so  wäre  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  diese  Frage  a priori  zu  verneinen.  Damit 
stimmen  die  Tbatsachen  auch  überein.  Denn  im  Leydensis 
steht  am  Schlüsse  der  Schrift  adu.  Hermogenem,  welche  dem 
Apologeticue  vorausgeht,  der  Vermerk:  Finie  operis  lertulliani. 
Laus  deo,  und  im  Neapolitanus  ist  der  Apologeticue  sogar  von 
anderer  Hand  erst  hinzugefügt.  Die  Vorlage  von  V L hatte 
diese  Schrift  also  ebensowenig  wie  P.  Die  Frage,  woher  diese 
Ueberlieferung  stammt,  kann  für  L‘  wenigstens  negativ  dahin 
beantwortet  werden,  dass  ihre  Quelle  nicht  der  Cod.  M ist.  Da 
aber  der  Apologeticue  neben  der  Tradition  im  Corpus  noch  seine 
eigene  Ueberlieferung  hat,  so  dürfte  die  Vorlage  hier  zu  suchen 
sein,  auch  wenn  sie  sich  heute  nicht  mehr  nachweisen  lässt. 

Was  wäre  nun  der  factische  Ertrag  der  Untersuchung? 
Zunächst  eine  Vereinfachung  des  Apparates,  wie  man  sie 
angesichts  der  nicht  kleinen  Anzahl  von  Handschriften  von 


^ Dem  Nnapler  Codex  habe  ich  hierfUr  keine  Stichproben  entnommen. 
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vornherein  kaum  erwarten  durfte.  Von  den  17  das  Corpus 
enthaltenden  Manuscripten  (ich  rechne  hier  Leydensis  und 
Vindobonensis  ein)  sind  als  selbständige  Zeugen  der  Ueber- 
lieferung  nur  vier  Handschriften  übrig  geblieben,  von  denen 
P V L die  eine,  M die  andere  Ueberlieferung  vertritt  Von 
der  letzteren  kann  ich  heute  wenigstens  schon  soviel  aussagen, 
dass  sie  desselben  Stammes  ist  wie  die  im  Montepessulanus, 
Seletstadtiensis ' und  dem  heute  verschollenen  Gorziensis*  des 
Rhenanus  uns  aufbehaltene  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts. 
Da  die  Handschriften  von  Montpellier  und  Schlettstadt  nur 
den  kleineren  Theil  der  Schriften  des  Corpus  enthalten,  die  von 
Gorze  aber,  welche  sie  alle  enthielt,  verloren  ist,  so  leuchtet 
Werth  und  Bedeutung  des  Cod.  M für  diejenigen  Schriften 
Tertullian’s,  welche  in  der  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  erhalten  sind,  unmittelbar  ein.  Denn  wir  werden  nun- 
mehr in  der  Lage  sein,  auch  in  diesen  Schriften  dasjenige,  was 
Rhenanus  als  Tradition  des  Gorziensis  angibt,  controlieren  zu 
können,  so  dass  wir  ihm  nicht  mehr  auf  Treu  und  Glauben 
zu  folgen  brauchen.  — Für  die  bisher  freilich  sehr  unzulänglich 
bekannte  Ueberlieferung  von  V L haben  wir  in  P einen  zu- 
verlässigeren Vertreter  erhalten,  für  den  V L in  einzelnen 
Fällen  ein  Correctiv  bilden  werden.  — Im  Uebrigen  aber  muss 
ich  gleich  hier  davor  warnen,  von  den  neu  gewonnenen  Sub- 
sidien  sich  grosse  Dinge  versprechen  zu  wollen.  Denn  es 
bleibt  bei  dem,  was  ich  schon  früher  bemerkt  habe,*  dass  die 
Selbständigkeit  der  beiden  Zeugen  doch  nur  eine  sehr  relative 
ist.  Wenn  wir  sie  nämlich  an  unserer  ältesten  Ueberlieferung, 
an  der  des  Agobardinus  messen,  was  ja  für  mehrere  Schriften 
möglich  ist,  so  springt  weit  mehr  ihre  Zusammenhängigkeit 
ins  Auge  als  ihre  Selbständigkeit.  Denn  das  Wenige,  worin 
hier  der  Gorziensis  des  Rhenanns  und  unser  Codex  M von 
P V L abweichen,  will  wenig  bedeuten  gegenüber  der  Menge 
der  Lücken,  Corruptelen  und  Interpolationen,  die  allen  diesen 
Handschriften  dem  Agobardinus  gegenüber  gemeinsam  sind. 
Eis  ist  ein  Glück,  dass  die  Verwüstung  nicht  in  allen  Schriften 

* Dem  Cod.  Paterniacen»is  des  KhenanuH. 

* Ich  hoffe  späterhin  den  Beweis  erbriiifToii  zu  kOtinen,  dass  M eine  Ab- 
schrift des  Oorzieusis  ist. 

* (^iineHiones  Tertullianeae  criticae,  Praef.  p.  12. 
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die  gleiche  ist.  Sonst  möchte  einem  zum  Edieren  schier  der 
Muth  vergehen. 

Das  Abhängigkeitsverhältniss  der  italienischen  Hand- 
schriften — ich  lasse  dabei  M und  seine  Abschrift  Laar. 
XXVI,  13  unberücksichtigt  — möge  das  nachfolgende  Stemma 
veranschaulichen , ’ 


B.  Die  Sonder-Ueberlieferang  des  Apologetlcns. 

Ausser  der  Ueberheferung  des  Apologeticus  innerhalb  des 
grossen  Corpus  gibt  es,  wie  anderwärts,  so  auch  in  Italien 
noch  eine  besondere  Ueberheferung  dieser  Schrift,  über  welche 
ich  noch  zu  berichten  habe. 

Ich  hatte  wenigstens  für  diese  Schrift,  die  sich  in  der 
alten  Kirche  einer  hohen  Berühmtheit  erfreute,  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben  mögen,  irgendwo  Spuren  einer  älteren  Ueber- 

' Die  beeonderen  Ueberlieferun^verhältnUse  des  Apdlagtticiu  bleiben  hier 
auMier  Betracht. 
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liefernng  aufznünden.  Aber  das  Odium,  das  nun  einmal  auf 
dem  Namen  des  Tertullian  lag,  hat  auch  hier,  soweit  meine 
Nachforschungen  reichen,  jede  Spur  ehrwürdiger  Tradition 
vernichtet.  Von  den  Apologcticns-Handschriften,  welche  ich 
gesehen  habe,  reicht  nur  eine  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
zurück,  die  übrigen  gehören  dem  15.  an.  Zwei  Mannscripte, 
von  denen  ich  Kunde  bekam,  konnte  ich  wegen  Mangels  an 
Zeit  nicht  mehr  einsehen.  Sie  befinden  sich  auf  der  Bibi, 
commnnale  zu  San  Daniele  im  Friaul  und  gehören  nach 
Mazzatinti’s  Angabe  dem  14 , respective  15.  Jahrhundert  an.‘ 

Von  den  fünf  von  mir  verglichenen  Handschriften  stehen 
vier  einander  sehr  nahe,  indem  sie  alle  dieselbe  Ueberlieferung 
aufweisen,  welche  der  Parisinus  2G16  vertritt;  beträchtlich  ab- 
weichend ist  dagegen  hiervon  die  Ueberlieferung  des  Cod. 
Ambrosianus,  welcher  dem  14.  Jahrhundert  angehört.  Da 
die  Schätzung  dieser  ganzen  Tradition  erst  dann  möglich  sein 
wird,  wenn  die  Collationen  des  Apologeticus  vollständig  vor- 
liegen werden,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  blosse 
Aufzählung  und  Beschreibung  der  Handschriften. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  194  (21,  5 X 14,  5).  Pergamenthandschrift 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  reich  ornamentiertem  Titelblatt. 
Unten  befindet  sich  ein  von  zwei  Engeln  gehaltenes  päpstliches 
Wappen  mit  der  Umschrift:  Quintus  Nicolaus  Papa.  Die 
Handschrift  ist  demnach  zwischen  1447  und  1455  geschrieben. 
Die  Ausführung  ist  von  grosser  Sauberkeit  und  Eleganz,  die 
Schrift  uncorrigiert  und  von  einer  Hand;  eine  Unterschrift  fehlt. 
Der  Vorgesetzte  Titel  lautet:  Septimi  Tertulliani  uiri  gravissimi 
Apologeticus  contra  gentis  pro  Christianis.  Fol.  80. 

2.  Cod.  S.  Salvatore  Nr.  2844  der  Universitätsbibliothek 
zu  Bologna  (17,5X11).  Pergamenthandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts von  einer  Hand  geschrieben  mit  durchgehender  Cor- 
rectur.  Der  Titel  steht  am  Schluss : Tertuliani  uiri  grauissimi 
Apologeticus  contra  gentes  explicit  feliciter.  Fol.  139.  Verglichen 
habe  ich  von  diesem  Manuscript  nur  die  ersten  sechs  Capitel. 

3.  Cod.  Marcianus  CI.  VIII,  11  (25  X 19).  Pergament- 
handschrift des  15.  Jahrhunderts,  welche  von  fol.  1 — 42  eine 

* Mein  auf  telegraphischem  Wege  erfolgtes  Ersuchen,  mir  die  Handschriften 
auf  die  Brera  nach  Mailand  ?.u  übermitteln,  wo  ich  wenigstens  noch 
einige  Proben  hätte  nehmen  können,  blieb  bedauerlicher  Weise  erfolglos, 
aitxaapbsr.  d.  phil.-hUt.  CI.  CXLXVIII.  Bd.  S.  Abh.  3 
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Epitome  institutorum  rei  militari»  Flavii  Vegetii,  von  fol.  43 — 78 
den  Apologeticw  enthält.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende : 
Ejoplicit  Apologeticu»  Tertulliaui  uiri  eruditissimi  et  acuti»simi 
contra  gentes  et  de  saeculi  disciplina. 

4.  Cod.  Taurinensis  IV,  1 der  bibl.  Nazionale  zu  Turin. 
Miscellancodex  des  15.  Jahrhunderts,  in  zwei  Columnen  ge- 
schrieben. Der  unbetitelte  Text  des  Apologeticu»  steht  fol.  1 — 
32’^;  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetius  und  Lactantius. 

5.  Cod.  Ambrosianus  S.  51  (25  X 17).  Pergamentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebener  Index:  Clementis  Papae  recognitione»  et  in  ea» 
Rußni  'l'uroni  praefatio.  Tertullianus , Ajwlogeticus  contra 
pagano».  IHonysii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Gregorii 
Ngsseni  de  homini»  imagine  ac  condicione  libro  a »e  latinitate 
donato.  Codices  omnes  antiqui  characteri»  ann.  200.  Etwas 
weiter  unten  liest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Felici- 
hus  auspicii»  Ill”‘  et  Ä"‘  Card.  Federici  Borrhomaei  Bibi. 
Ambros,  fundatori»  Olgiatus  (ferster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1603.  — Der  Codex  ist  in  zwei  Columnen  jede  von 

35  Zeilen  geschrieben.  \) er  Apologeticu»  reicht  von  fol.  145'  — 
179'  Die  nachträglich  hinzugefligten  Capiteluberschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  für  den  Rubrator  unten  am  Rande  bemerkt. 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors, 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint. 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  collationiert.  Ihre  Bcurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  Tertullian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
übernommen  hat. 
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IV. 

Der  letzte  Reiehsgeneralfeldmarsehall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Von 

Dr.  Heinrich  Bitter  t.  Zeissberg, 

wirkl.  Xitgliede  der  btis.  Akademie  der  WUnenscbaften. 


I. 

^ach  dem  Sturze  der  Generalstaaten,  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzug  der  preussischen  Armee  unter  Möllendorf 
und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen, seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfayt 
mit  dem  Oberbefehle  Uber  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Oline  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  feahlreiehe  Streitmacht,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoffnung 
sah  sich  der  Kaiser  getäuscht.  Wohl  galt  — und  mit  vollem 
Rechte  — Clerfayt  als  einer  der  tüchtigsten  österreichischen 
Generale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten — so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  RUckzuge  aus 
den  Niederlanden  (1702)  — glänzend  bewährt  hatte;'  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wunden  und  Siechthum 
schwer  zerrüttet,  physische  Gebrechen  und  moralisclie  Leiden 
aller  Art  stürmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Güter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Unfälle  in  seiner  eigenen 
Familie  lähmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fühlte 
dies  am  besten ; wiederholt  bat  er  um  Enthebung  vom  Com- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  1795  zum  Feldmarschall 


* Vgl.  Georgei,  M^moire^  1,  357. 

Sitiunpber.  il.  biat.-pbil.  Clus«.  CXXIVIII.  Bd.  4.  Abb.  1 
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erhoben)  gegen  seine  bessere  Uebei’zeugnng  an  der  Spitze  der 
Armee  verblieb. 

FUr  die  Sache  war  dies  kein  Gewinn.  Unter  Berufung 
auf  die  allerdings  mangelhafte  Verpflegung  seiner  Truppen 
machte  Clcrfayt  keinen  Versuch,  die  wichtige  Festung  Luxem- 
burg zu  retten,  die  von  Bender  nach  ruhmvoller  Vertheidigung 
ubergeben  werden  musste.  Trotz  der  unzweideutigen  Be- 
fehle des  Kaisers  blieb  er  den  Sommer  über  unthätig  vor 
Frankfurt  und  Mainz  stehen.  Umsonst  wurde  er  von  Thugut, 
Grenville,  Bellegarde  und  Dietrichstein  beschworen,  aus  seiner 
gefährlichen  Unthätigkeit  herauszutreten.  Seine  Kriegführung 
war  und  blieb  so  zaghaft  tastend,  dass  sie  das  Misstrauen 
Englands  wachrief  und  selbst  das  Vertrauen  des  Kaisers  er- 
schütterte. 

Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrücke  entschloss  sich  der 
Monarch  (Ende  Juli)  neuerdings  zur  Zweitheilung  der  Armee 
in  der  Art,  dass  Clcrfayt  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  am 
Unterrhein  belassen,  dagegen  jener  über  die  ausdrücklich  als 
, offensive“  bczeichnetc  neugebildete  Oberrheinarmee  Wurraser 
übertragen  wurde.  Man  hoffte,  dass  der  Nachtheil  der  Theilung 
durch  den  frischen  Impuls  der  Thatkraft  Wurmscr’s  werde  auf- 
gewogen  werden,  und  diesmal  wenigstens  täuschte  die  Berech- 
nung nicht.  Seit  dem  Erscheinen  des  71jährigen  Wurmser  auf 
dem  Kampfplatze  begann  der  Wendepunkt  im  Feldzuge  des 
Jahres  179.b.  Zunächst  allerdings  machten  sich  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Arraeetheilung  ftihlbar. 

Das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  hieng  seit  dem  Falle 
von  Luxemburg  von  dem  Schicksale  der  Rheinfestung  Mainz 
ab.*  Seit  October  1794  war  dieser  Platz  von  den  Franzosen 
umlagert,  aber  an  dessen  Einnahme  war  nicht  zu  denken,  so 
lange  nicht  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  angegriffen  werden 
konnte.  Bisher  hatten  es  die  französischen  Heerführer  Jourdan 
und  Pichegru  nicht  gewagt,  im  Angesichte  der  imposanten 
Streitmacht  Clerfayt’s  den  Rhein  zu  überschreiten,  jetzt  aber, 
als  sie  einen  Theil  der  Oesterreicher  südwärts  ziehen  sahen, 

* V.  Vivenot,  Thu^it,  Clerfayt  und  WumiBer  203,  Nr.  LXXXVI. 

* Für  da«  Folgende  vgl.  vor  Allem  K.  Th.  lleigel,  Die  Uebergabe  der 
pfalzbairiBchen  FeBtuiig  Mannheim  an  die  Franzosen.  Abh.  der  k.  bair. 
Akad.  der  Wi.HHeuRch.  III.  Ci.,  XX.  Ild.,  III.  Abth. 
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giengen  sie  allsogleicli  zur  Offensive  über.  Am  G.  September 
setzte  die  Sambre-  und  Maasarmee  bei  Düsseldorf  über  den 
Kbein.  Der  pfulziscbe  Minister  v.  Hompesch  schloss  eiligst  eine 
Capitulation,  welche  zwar  den  pfälzischen  und  den  Österreichi- 
schen Truppen  freien  Abzug  sicherte,  aber  die  Festung  mit 
353  Geschützen  und  ansehnlichen  Vorräthen  in  die  Hände  der 
Republikaner  lieferte.  Damit  hatten  sie  festen  Fuss  auf  dem 
rechten  Rheinufer  gefasst  und  rauschten  nun  mit  jenem  elemen- 
taren Ungestüm,  der  in  den  Revolutionskriegen  so  oft  den  Sieg 
an  die  französischen  Fahnen  fesselte,  gegen  Clerfayt,  der  sich 
schleunigst  auf  das  linke  Mainufer  zurückzog.  General  Kleber 
rückte  ungehindert  auf  dem  rechten  Mainufer  gegen  Mainz 
heran,  das  nun  auf  allen  Seiten  umschlossen  wurde,  und  dessen 
Schicksal  hiemit  besiegelt  schien.  Gleichzeitig  trat  auch  die 
Rhein-  und  Mosclarmee  unter  Pichegrn  in  Action.  Bei  der  im 
verflossenen  Jahre  erfolgten  Uebergabe  der  Rheinschanze  war 
ausbedungen  worden,  dass  die  Stadt  Mannheim  nicht  beschossen 
werden  sollte,  so  lange  der  Krieg  auf  das  linke  Rheinufer  be- 
schränkt blieb.  Jetzt  war  dieses  Hinderniss  weggeräumt,  fran- 
zösische Truppen  standen  auf  dem  rechten  Rheinufer,  somit 
durfte  auch  Pichegru  den  Plan  ins  Auge  fassen,  durch  Weg- 
nahme A}annheims  ein  Ausfallsthor  gegen  Suddeutschland  zu 
gewinnen.  Schon  am  18.  September  Hess  Pichegru  an  den 
Gouverneur  Baron  v.  Belderbusch  die  Aufforderung  ergehen, 
die  Thore  Mannheims  zu  öffnen,  widrigenfalls  er  Befehl  geben 
werde,  die  Beschiessung  zu  erötfnen.  In  der  That  wurde  am 
20.  September  die  Stadt,  in  der  ausser  zwei  österreichischen 
Bataillons  unter  General  Kospoth  an  10.000  Pfklzer  lagen,  wäh- 
rend bereits  Wurmser’s  Vorhut  in  der  Nähe  stand,  von  dem 
Minister  Grafen  von  Oberndorf  ohne  Schwertstreich,  aus  blosser 
Furcht  vor  einem  Bombardement  an  den  Feind  übergeben,  der 
numerisch  so  schwach  war,  dass  es  ihm  selbst  an  verfügbaren 
Kräften  fehlte,  um  nur  Besitz  davon  zu  ergreifen,  und  er  im 
ersten  Augenblick  sogar  die  Reconvaloscenten  aus  den  Spitä- 
lern als  Besatzung  verwenden  musste. 

Die  Uebergabe  von  Mannheim  brachte  die  kaiserlichen 
Truppen  in  höchste  Gefahr.  Den  beiden  kaiserlichen  Armeen 
konnte  jetzt  die  Verbindung,  ja  selbst  der  Rückzug  abge- 
schnitten werden,  wenn  .lourdan  das  obere  Mainufer  besetzte 
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und  Picliegru  am  Neckar  vordrang.  Auch  sonst  stand  es  um 
die  kaiserliche  Sache  schlimm.  Das  sächsische  Contingent  zog 
aus  dem  Lager  der  Reichstruppen  zu  Bobenheim  nach  Hause 
ab.  Dass  eine  Aussöhnung  Hannovers  mit  Frankreich  unter 
Preussens  Vermittlung  stattgefunden  habe,  war  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Der  preussische  Gesandte  beim  fränkischen  Kreise, 
Graf  Soden,  forderte  den  Kreis  offen  auf,  zur  Neutralitäts- 
convention Uberzutreten,  ln  einem  Gutachten  fUr  den  Kaiser 
erklärte  Staatsrath  Eger,  keine  andere  noch  so  traurige,  ver- 
zweifelte Periode  in  der  Geschichte  Oesterreichs  lasse  sich  mit 
den  gegenwärtigen  Zuständen  vergleichen ; der  Kern  der  Armee 
sei  vernichtet,  ohne  dass  junge  Mannschaft  zum  Ersatz  vor- 
handen, die  Finanzen  gänzlich  zerrüttet,  der  Staatscredit  nach 
dem  eigenen  Geständnisse  des  Finanzministors  in  den  letzten 
Zügen.  Und  nun  die  Mannheimer  Capitulation ! Allgemein  schob 
man  die  Schuld  auf  L'lerfayt,  der  diese  ganze  Seite  entblösst  habe. 

In  demselben  Masse,  wie  der  Fall  Mannheims  bei  den 
Kaiserlichen  Entrüstung  hervorrief  und  Entmuthigung  erzeugte, 
wuchs  die  Zuversicht  der  Franzosen.  Schon  jubelten  sie,  dass 
dieser  Erfolg  den  Frieden  mit  Deutschland  zur  Folge  haben 
oder  doch  wenigstens  Uber  das  Schicksal  des  Feldzuges  ent- 
scheiden werde.  ,Der  Feind,'  meinte  General  Joubtsrt,  ,wird 
sich  nicht  mehr  am  Main  halten  können,  bald  wird  Mainz 
unser  sein.' 

Da  trat  aber  eine  unerwartete  Wendung  ein.  Durch  die 
Mannheimer  Vorgänge  ermuthigt,  glaubten  die  Franzosen  auch 
die  reichen  kaiserlichen  Magazine  in  Heidelberg  wegnehmen, 
die  Linie  der  Oesterreicher  zwischen  Rhein  und  Neckar  durch- 
brechen und  so  die  kaiserlichen  Heere  von  einander  abschneiden 
zu  können,  als  Quosdanovich’  Sieg  bei  Handschuhsheim  (24.  Sep- 
tember) ihrem  V^orhaben  ein  Ziel  setzte  und  eine  Reihe  glän- 
zender Erfolge  den  kaiserlichen  Waffen  eröffnete.  Denn  nun- 
mehr riss  Wurmser  auch  den  noch  immer  zögernden  Clerfayt 
zu  ähnlichen  Erfolgen  mit  sich  fort.  Jourdan,  bei  Seligenstadt 
(Höchst)  und  an  der  Nidda  wiederholt  geschlagen,  wich  in 
wilder  Hast  bis  an  und  über  den  Rhein  zurück.  Clerfayt  aber 
wendete  sich,  freilich  auch  jetzt  fast  wider  Willen  nach  Mainz, 
wo  er  (29.  October)  sein  Talent,  das  nur  des  energischen  Im- 
pulses bedurfte,  um  zu  siegen,  an  der  glänzendsten  Waffen- 
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tbat  des  Feldzuges,  der  ErstUrniung  der  feindlichen  Contra- 
vnllationslinic  erprobte. 

Doch  Clerfayt  liess  diesen  namhaften  Erfolg  unausgenUtzt. 
Sein  Ehrgeiz  war  befriedigt;  während  Wurmser  Mannheim  auf 
dem  rechten  Hheinufer  cinschloss,  wollte  er  nur  dann  sich 
seinerseits  zu  einem  Hauptangrifle  auf  Pichegm  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  Wurmser  zu  diesem  Zwecke  einen  Theil 
seiner  vor  Mannheim  stehenden  Streitkräfte  zur  Verfügung 
stelle.  Aber  selbst  als  Wurmser  diesem  Wunsche  entgegenkam 
und  allen  Bedenken  zum  Trotz  Latour  mit  14  Bataillons  und 
der  geforderten  Kelterei  den  Rhein  überschreiten  liess,  um  sich 
mit  dem  von  Mainz  heranziehenden  Clerfayt  zu  vereinigen, 
trug  dieser  noch  immer  allerlei  Bedenken,  und  es  war  schliess- 
lich nicht  .sein  Verdienst,  sondern  der  Initiative  Latour’s  zu- 
zuschreiben, der  auf  eigene  Verantwortung  gegen  die  Befehle 
Clerfayt’s  bei  Frankenthal  Pichegru  in  zwei  aufeinander  fol- 
genden Treffen  schlug,  dass  das  Bombardement  des  nunmehr 
auch  von  der  linken  Rheinseite  eingeschlossenen  Mannheim 
beginnen  konnte,  und  dass  dessen  Vertheidiger  am  'J2.  November 
eine  Capitulation  unterzeichnen  musste,  derzufolgc  die  fran- 
zösische Garnison  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Marschallstab 
war  die  Belohnung,  welche  Wurmser  für  die  Eroberung  Mann- 
heims zutheil  wurde,  mit  welcher  der  Feldzug  des  Jahres  1795 
seinen  Abschluss  fand,  nachdem  der  Versuch  Jourdan’s,  Piche- 
gru Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  des  Ersteren  bei 
Meisenheim  an  der  Glan  vereitelt  worden  war.  Das  linke  Rhein- 
ufer von  der  Nahe  bis  zur  Queich  war  zurUckgewonnen. 

Den  Feindseligkeiten  setzte  ein  Waftenstillstand  ein  Ziel, 
der  für  die  ganze  Vorpostenkette  der  beiderseitigen  Armeen  auf 
unbestimmte  Dauer  mit  zehntägiger  Kündigungsfrist  geschlossen 
wurde.  Die  Anregung  zu  dieser  Waffenruhe  gieng  von  österrei- 
chischer Seite  aus,  von  dem  General  Kray,  der  unter  Clerfayt 
den  Cordon  am  Niederrhein  besetzt  hielt  und  dieselbe  bei  einer 
von  ihm  unter  dem  Vorwände  der  Auslösung  gefangener  öster- 
reichischer Ofticiere  veranlassten  Zusammenkunft  mit  Marceau 
(19.  December)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.*  Marceau  zeigte 


^ Marceau  an  Jourdan.  Au  quartier  ^en.  k Suitsbach,  le  28  frimaire,  4** 
annee;  bei  Maze,  Le  general  F.  S.  Marceau  sa  vie  etc.  Paris  1889,  p.  241. 
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sich  gUnstig:  disponirt.  Da  indess  eine  Vereinbarung  dieser  Art 
der  Zustimmung  der  beiderseitigen  Obergenerale  Clcrfayt  und 
Jourdan  bedurfte,  einigte  man  sich  — und  zwar  schriftlich  — 
dahin,  dass  die  Sache  zur  Kenntniss  der  Letzteren  gebracht 
und  bis  zum  Einlangen  der  Antwort  Clerfayt’s  alle  Feindselig- 
keiten von  beiden  Seiten  eingestellt  werden  sollten.  Schon  am 
20.  December  konnte  Marceau  dem  General  Kray  mittheilcn, 
dass  Jourdan  geneigt  sei,  in  eine  Vereinbarung  zu  treten.' 

Was  hingegen  Clerfayt  betraf,  so  glaubte  dieser  nur  im 
Einverständnisse  mit  Wurmser  Vorgehen  zu  können.  Er  setzte 
diesen  von  der  zwischen  Kray  und  Marceau  angekniipften  Ver- 
liandlung  in  Kenntniss  und  fragte  an,  ob  auch  er  — Wurmser  — 
derselben  beitreten  und  ein  ähnliches  Uebereinkoiumen  mit 
Pichegru  treffen  wolle.  Und  als  Wurmser  mit  einem  ausweichen- 
den Schreiben  erwiderte,  in  welchem  er,  ohne  die  Vortheile 
zu  verkennen,  die  sich  aus  einer  derartigen  Abkunft  ergeben 
möchten,  doch  auch  auf  die  gegen  ein  solches  sprechenden 
Bedenken  und  auf  die  Bedingungen  hinwies,  welche  ihm  für 
den  Fall  unerlässlich  schienen,  dass  01erfi\yt  Gründe  habe, 
einen  Waffenstillstand  zu  schliessen,’  ergieng  von  Letzterem  an 
Kray  die  Ordre,  sich  in  keine  weiteren  Verhandlungen  mit  dem 
Feinde  einznlasscn. 

Allein  dieser  Befehl  kam  zu  spät.  Mittlerweile  hatte  näm- 
lich Marceau  an  Kray  den  Entwurf  eines  dreimonatlichen 
Waffenstillstandes  für  beide  k.  k.  .\rmeen  eingesendet  und 
Jourdan  sich  erbötig  gezeigt,  auch  Pichegru  für  die  Sache  zu 
gewinnen.  Infolge  dessen  hatte  Kray  ,in  übertriebenem  Eifer' 
nicht  nur  die  Verhandlungen  fortgeftihrt,  sondern  sogar  ge- 
stattet, dass  sich  ein  französischer  Ofticier  in  Begleitung  eines 
österreichischen  zu  General  Meszaros,  von  da  in  Wurmser’s 
Hauptquartier  und  endlich  zu  Pichegru  begebe,  um  die  Nach- 
richt von  dem  Waffenstillstände  zu  überbringen,  der  zwischen 
Jourdan  und  der  Niederrheinarmee  vereinbart  worden  sei.  An 
Wurmser  aber  sandte  Kray  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihn 
einlud,  auch  für  seine  Linie  der  Waffenruhe  beizutreten.  Die 

^ Marceau  an  Jourdan.  Au  quartier  lo  30  friinaire.  Van  4;  bei 

Maze,  243. 

* Wurmser  an  den  Kai.ser.  Mannheim^  ce  29  dec.  1795;  bei  v.  Vivenot, 
Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  413. 


Digilized  by  Google 


Der  letzt«  BeichngeoerelfeldmarKrh«!!  Erzherzog  Carl.  7 

Erklärungen  Kray’s  klangen  so  bestimmt,  dass  Wurmser  nicht 
anders  meinte,  als  dass  die  Sache  bei  der  Unterrheinarmee 
bereits  entschieden  sei.  Er  trug  daher  auch  seinerseits  kein 
Bedenken,  sich  den  Verhandlungen  anzuschliessen,  zumal  ein 
partieller  Waffenstillstand  zwischen  der  österreichischen  Nieder- 
rheinarraee  und  Jourdan  es  Letzterem  leicht  gemacht  haben 
würde,  Pichegru  zu  verstärken  und  Wurmser  bisher  nur  des- 
halb mit  ansehnlichem  Verlust  von  Menschen  seine  Position 
jenseits  des  Rheins  behauptet  hatte,  um  Clerfayt’s  Operationen  zu 
begünstigen  und  dieselbe,  sobald  die  Offensivoperationen  seitens 
der  Armee  Clerfayt’s  beendet  waren,  zu  räumen  gedachte,  hin- 
gegen in  deren  Besitz  verblieb,  woferne  der  projeetirtc  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde.  Diese  Erwägungen  be.stimmten  ihn, 
dem  Officier  Jourdan’s,  der  zu  Pichegru  gesendet  wurde,  seiner- 
seits Vincent  zuzugesellen,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Vorschläge 
des  Letzteren  anzuhören,  dabei  aber  die  Gcneralcommandanten 
nicht  zu  compromittiren,  sondern  die  ganze  Sache  als  eine 
Convention  zu  behandeln,  die  von  den  Vorpostencommandanten 
zur  Erholung  ihrer  Truppen  ansgegangen  sei,  und  die  daher 
auch  nur  von  den  Vorpostencommandanten  unterzeichnet  worden 
könne.*  In  der  That  wurde  am  25.  December  die  Waffenstill- 
standsconvention für  die  Oberrheinarraee  abgeschlossen  und 
von  Latour  und  Desaix  unterzeichnet. 

Anders  Clerfayt.  Er  hatte  Kray  sein  eigenmächtiges  Vor- 
gehen nachdrUcklichst  verwiesen  und  ihm  neuerdings  aufge- 
tragen, die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  sofort  abzubrechen 
und  den  Waffenstillstand  zu  kündigen.“  Auch  an  Wurmser 
richtete  er  ein  Schreiben,  worin  er  gegen  die  stattgefundenen 
Verhandlungen  protestirte,  die  von  Kray  übernommenen  En- 
gagements desavouirte  und  die  Absicht  aussprach,  den  ohne 
sein  Wissen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  zu  brechen.  Doch 
angesichts  der  bereits  erfolgten  Unterzeichnung  der  Waffen- 
stillstandsconvention für  die  Oberrheinarmee  änderte  auch  er 
bald  seine  Ansicht.  Ihm  erschien  mit  einem  Male  der  Waffen- 
stillstand für  Wurmser  sehr  vortheilhaft,  und  da  er  überdies 

* Wurmser  an  den  Kaiser.  Mannheim,  ce  ’29  döc.  1795;  bei  v.  Vivonot, 
Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  414  ff. 

* Clerfayt  an  den  Hofkrieg.srathsprHsidenten  Wallis.  Kreuznach,  den  27.  Doc. 
1795.  Kr.-A. 
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die  Armee  demnächst  zu  verlassen  gedachte  und  seinen  Stell- 
vertreter Feldzeugmeister  Wartensleben  nicht  von  vorncherein 
in  einen  Gegensatz  zu  Wurmser  versetzen  wollte,  so  erwiderte 
er  auf  das  jüngst  erhaltene  Schreiben  des  Letzteren,  dass  er  die 
Sache  dessen  Entscheidung  überlasse,  die  auch  ihm  zur  Richt- 
schnur dienen  werde,  zumal  er  die  Armee  nicht  mehr  durch 
Unternehmungen  ermüden  wolle,  die  in  Anbetracht  der  Jahres- 
zeit, der  Wege  und  der  feindlichen  Stellungen  insolange  be- 
schwerlich sein  würden,  als  sich  keine  günstige  Gelegenheit 
zum  Angriffe  darbicte.'  Und  so  wurde  denn  am  31.  December 
die  Convention  von  Kray  und  Marceau  auch  für  die  Sambre- 
und  Maas-  und  ftir  die  kaiserliche  Niederrheinarmee  unter- 
zeichnet. Für  das  Corps  an  der  Sieg  Hess  Feldmarschalllieute- 
nant Prinz  Würtemberg  durch  den  General  Grafen  Hadik  mit 
dem  französischen  General  Collaud  zu  Thal  Ehrenbreitstein  noch 
eine  besondere  Convention  unterhandeln,  derzufölge  die  kaiser- 
lichen Vorposten  am  linken  Ufer  der  Sieg,  die  französischen 
am  rechten  Ufer  der  Wipper  aufgestellt  bleiben  sollten  und 
die  freie  Schiffahrt  auf  dem  Rhein,  vom  Einfluss  der  Sieg  bis 
BacUarach,  eingeräumt  wurde.  Diese  Urkunde  war  von  dem 
Prinzen  und  den  Generalen  Grafen  Hadik  und  Sechtern,  welch’ 
Letzterer  in  der  Festung  Ehrenbreitstein  commandirte,  unter- 
zeichnet worden.  Die  ratilicirten  Urkunden  dieser  Convention 
wurden  am  4.  Januar  1706  ausgewechselt.* 

Man  hat  mit  diesem  Waffenstillstände  Clerfayt’s  Abberufung 
von  der  Armee  in  Verbindung  gebracht.  Elr  sei  — heisst  es  — 
wegen  des  Abschlusses  desselben  in  Spannung  mit  Thugut  ge- 
rathen  und  habe  seine  so  oft  vorgebrachte  Bitte  um  Enthebung 
von  dem  Armeecommando  wiederholt,  die  ihm  diesmal  auch  ge- 
währt wurde.*  Der  Waffenstillstand  — so  lautete  eine  andere,  im 
, Moniteur'  begegnende  Version  — sei  nicht  in  der  Absicht  ge- 
schlossen worden,  um  daran  weitere  Friedens  Verhandlungen  zu 


* Wurmser  an  den  Kaiser.  Maiinhoira,  co  29  1795.  v.  Vivenot  a.  a.  O., 

4lü — 417.  Oberstlieutciiant  Grttnne  (an  Bellej^ardo).  Mannheim,  ce  29  do- 
ccrabre  1795.  Or.  eig.  (Im  Besitze  Sr.  Exe.  des  Herrn  Grafen  Franz  von 
Belie^arde.) 

’ Johann  Baptist  Schels,  Biog^raphio  des  Herzog  Ferdinand  von  Würtem* 
bei^  128 — 129. 

^ Thiirheim,  Ludwig  Fürst  Starbemberg  40 — 41. 
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knüpfen,  sondern  weil  der  gilnzliche  Mangel  an  allen  Mitteln 
der  Verpflegung,  der  eine  Folge  der  schlechten  und  betrügeri- 
schen Armeeverwaltung  gewesen  sei,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  unmöglich  gemacht  habe.  Indem  nun  Clerfayt  eine 
Reform  dieser  Verwaltung  anstrebte,  sei  er  der  Coalition  aller 
derjenigen  zum  Opfer  gefallen,  in  deren  Interesse  die  Fort- 
setzung der  herrschenden  Zustände  lag. ' Allein  der  ,Moniteur‘, 
dem  wir  diese  Angabe  entnehmen,  ist  eine  in  dergleichen 
Dingen  höchst  unlautere  und  im  gegebenen  Falle  auf  ihre 
Richtigkeit  nicht  zu  controlirende  Quelle,  deren  Angabe  einfach 
durch  die  Thatsache  widerlegt  wird,  dass  der  Waffenstillstand 
gar  nicht  von  Clerfayt  ausgieng,  vielmehr  von  ihm  noch  im 
letzten  Augenblicke  bekämpft  und  dass  die  Entscheidung  der 
Frage  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde.  War  man  daher  auch, 
wie  es  scheint,  in  Wien  durch  die  erste  Nachricht  von  dem  ab- 
geschlossenen Waffenstillstände  überrascht,*  so  konnte  man 
denselben  doch  nicht  Clerfayt  zum  Vorwurf  machen.  Auch 
wurde  Clerfayt  nicht  von  dem  Kriegsschauplätze  abberufen.  Er 
selbst  hatte  vielmehr  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Armee,  bei 
welcher  für  die  kaiserlichen  Truppen  Feldzeugmeister  Graf 
Wartensleben,  für  die  Reichstruppen  Feldzeugmeister  Graf 
Erbach  das  Interimscommando  übernahm,  verlassen  und  sich 
nach  Wien  begeben  zu  dürfen,  und  hatte  diese  Erlaubniss  bereits 
durch  hofkriegsräthliches  Rescript  vom  11.  December  erhalten.* 
Clerfayt  trat  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  (1796)  die 
Reise  nach  Wien  an.  Unterwegs  kam  der  Feldmarschall,  den 
man  nun  als  den  , Retter  Deutschlands'  pries,  nach  Frankfurt 
und  stieg  im  , römischen  Kaiser'  ab,  wo  ihn  die  städtische  Gre- 
nadiercompagnie mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele 
empfieng  und  er  Abends  in  der  Komödie  mit  rauschendem 
Beifalle  und  einem  eigens  verfassten  Prolog  begrüsst  wurde. 
Kürzlich  erst  hatten  die  Bürger  von  Frankfurt  dem  preussi- 
schen  Generallieutenant  Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  von 
Hohenlohe-Ingelfingen  für  die  während  der  Einlagerung  seines 
Corps  gewährten  Erleichterungen  das  Ehrenbürgerrecht  ver- 
liehen. Jetzt  wurde  auf  den  verständlichen  Wink  eines  Officiers 

* yMoniteur*  Nr.  349.  Vienne,  le  6 aoüt. 

* Zinzendorf,  Ddtail  de  la  vie  111, 361  (k.  ii.  k.  ^eh.  Hau»*,  Hof*  u.  Staataarchiv). 

* Clerfayt  an  Wurmaer.  Kreuznach,  den  20.  Doc.  1795.  Kr.*A. 
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aus  seinem  Gefolge  dem  Feldmarschall  durch  die  geheime  Kriegs- 
deputation der  Stadt  ,rUcksichtlich  des  hiesiger  Stadt  unter 
Ihrer  klugen  AnfUhrung  deren  tapferen  kaiserlichen  Truppen 
widerfahrenen  mächtigen  Schutzes'  Clerfayt  die  gleiche  Ehre 
angeboten,  und  er,  da  er  das  Anerbieten  , unter  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken'  annahm,  aber  seine  Reise  unverzüglich 
fortsetzen  wollte,  schon  am  folgenden  Morgen  (6.  Januar)  zum 
zweiten  Ehrenbürger  — Hohenlohe  war  der  erste  gewesen  — er- 
nannt. Drei  Wochen  später  wurde  Clerfayt’s  Name  in  das  Bürger- 
bneh  eingetragen,  am  17.  März  demselben  in  Wien  das  in  einer 
goldenen  Kapsel  von  hohem  Werthe  verwahrte  Diplom  überreicht.’ 
Nicht  minder  auszeichnend  war  der  Empfang,  der  Clerfayt 
zutheil  wurde,  als  er  am  10.  Januar  früh  Morgens  (6  Uhr)  in 
Regensburg  eintraf,  wo  er  beim  ,weissen  Lamm'  abstieg.  Sofort 
fanden  sich  Graf  Lehrbach  und  die  anderen  kaiserlichen  Mi- 
nister bei  ihm  ein,  und  obgleich  er  seine  Reise  um  8 Uhr  Mor- 
gens fortsetzen  wollte,  Hess  er  sich  doch  durch  Freiherrn  von 
Hügel  bestimmen,  bei  ihm  ein  Frühstück  einznnehmen,  wobei 
es  der  Concommissär  so  einzurichten  wusste,  dass  sich  ,wie  von 
ungefähr'  sämmtliche  Reichstagsgesandte,  auch  der  Erbprinz 
und  die  Erbprinzessin  Thurn-Taxis  und  die  in  Regensburg 
weilenden  niederländischen  Emigranten  einfanden,  um  ihm  die 
dankbare  Gesinnung  des  Reiches  zu  erkennen  zu  geben.  Sein 
ebenso  verbindliches  als  bescheidenes  Benehmen,  namentlich 
aber  das  Lob,  das  er  der  Tapferkeit  der  Reiehstruppen  spen- 
dete, machte  einen  nicht  minder  guten  Eindruck  als  das,  was 
er  von  dem  soeben  abgeschlossenen  Waffenstillstände  und  den 
Aussichten  eines  günstigen  Friedens  äusserte,  der  nur  durch 
einen  ansehnlichen  Defensionsstand  und  durch  ausgiebige  Unter- 
stützung der  Reichsoperationscassa  erzielt  werden  könne.  Vor 
dem  Hause  des  Freiherrn  von  Hügel  war  die  halbe  Stadt  ver- 
sammelt; als  er  um  12  Uhr  Mittags  abreiste,  tönte  ihm  von 
allen  Seiten  der  Zuruf:  , Vivat  Clerfayt,  der  Retter  Deutsch- 
lands!' entgegen.* 


* Auszüipe  aus  S.  F.  Fin^er’s  Tagebüchern  von  1795 — 1818;  im  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Folge  VI,  185.  K.  Jung,  Die 
Ehrenbürger  der  Keichssladt  und  der  freien  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
Ebenda,  III.  Folge,  III.  Bd.,  111  ff. 

^ Lehrbach  au  Thugut.  Kegensburg,  den  11.  und  den  30.  Jan.  179ß. 
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Auch  in  Linz ' und  in  Wien  wurde  Clerfayi  der  Gegenstand 
lebhafter  Ovationen.  Haschka*  hatte  schon  im  November  1795 
in  der  Ode:  ,Das  gerettete  Deutschland'  Clerfayt  als  ,Fabius- 
Clerfayt'  gefeiert.  Jetzt  (am  1.  Februar  179fi)  veranstaltete  die 
Bürgerschaft  der  Vorstadt  Wieden,  wo  er  sich  vor  Kurzem  ein 
Haus  gekauft  und  eingebürgert  hatte  und  nunmehr  auch  wohnte, 
in  der  Pfarrkirche  ein  Dankfest  .für  die  von  Gott  durch  diesen 
Helden  verliehenen  Siege',  dem  ausser  dem  Officiercorps  auch 
der  Bürgermeister  und  Magistrat  beiwohnten.  Abends  zuvor 
hatte  man  dem  populären  Feldmarschall,  dem  nach  seinem 
Tode  die  dankbare  Hauptstadt  ein  ehrendes  Denkmal  setzen 
sollte,  ein  Stündchen  gebracht  und  einen  Lorbeerkranz  über- 
reicht, der  die  Inschrift  trug: 

,Den  Lorbeer  nimm 

Den  Dankbarkeit  Dir  windet, 

Bis  »ich  mit  ihm  durch  Dich 
Der  Oelzweig  auch  verbindet.** 


* Wie  ans  der  von  Goedecke,  Karl,  Gnindritw  VI*,  606,  citirten  ,Ode  auf 
die  hSchsterfreuUehe  Ankunft  de«  k.  k.  Herrn  KeldmarschalU  und  Reich«* 
feldzeu^moUters  Grafen  von  Klairfait  in  Linz*,  1.  Hl.,  4*^.  ,In  der  Ferne 
der  Zeit  — Reizet  die  Schönheit  noch  mehr*,  hervorgeht. 

* In  der  Druckschrift,  betitelt:  ,An  Wien  über  Haschka,  den  *29.  Januar 

1796‘,  welche  enthält:  1.  ,Da.«  gerettete  DeuUchland,  gesungen  zu  Wien 
im  November  1795  von  Lorenz  Leopold  Hat.«tchka  (!):  „Am  leichen- 
vollen  Rhein,  den  Eichenkranz“  etc.*  *2.  ,An  Wien  Über  vorstehende 
Ode.*  Es  wird  da  erzählt,  in  der  Flagschrift:  ,Der  politische  Kehraus* 
werde  roitgetheilt,  der  preussische  Gesandte  in  Wien  Lucchesini  habe 
sich  bei  Thugut  Uber  den  Verkauf  dieser  , ungemein  schönen  Odo*  be- 
schwert. Lucchesini,  heisst  es,  sei  ein  sehr  unglücklicher  Diplomat,  aber 
eine  solche  Impertinenz  wolle  man  von  ihm  nicht  glauben  u.  s.  f. 
Davon  wohl  zu  unterscheiden  ist  ein  anderes  Gedicht:  ,Dem  Retter 

Deutschlands.  Znm  He.schlusse  des  vierten  Feldzuges  wider  die  Franzosen, 
gesungen  von  Lorenz  Leopold  Hnschka,  im  Januar  1796*,  Wien,  gedruckt 
bei  Ignaz  Alberti's  Witwe,  7 Hl.,  8®,  und  im  Revolntionsalmanach  1797, 
S.  59.  Ist  hier  unter  dem  .Retter  Deutschlands*  der  Kaiser  gemeint,  so 
ist  Clerfayt,  der  daselbst  als  , Bürger  der  Freystadt*  gefeiert  wird,  ,dem 
Retter  Deutschlands*,  eine  der  , Siegeshymnen  von  J.  G.  Gerning,  Frank- 
furt 1796*  (Ä.  A.)  gewidmet.  Von  der  an  erster  Stelle  genannten  Ode 
gab  e«  eine  Ausgabe,  wo  Druck  und  , Hauptort*  weggelassen  waren; 
s.  Lehrbach  an  Thugut.  Regonsburg,  den  14.  Jan.  1796.  Vgl.  Goedecke, 
Karl,  a.  a.  O.,  532. 

* Wiener  Zeitung  282 — 283.  Vgl.  Briefe  eines  Eipeldauers,  1796,  31  ff. 
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Es  war  indcss  Clerfayt  nicht  gegönnt,  diesen  Oelzweig  zu 
pflücken.  Denn  stand  auch  die  öffentliche  Meinung  in  Oester- 
reich  wie  in  Deutschland  sichtlich  auf  seiner  Seite,  verfügte 
er  auch  selbst  innerhalb  des  Ministeriums  über  eine  ansehnliche 
Partei,  so  fehlte  es  ihm  doch  auch  gerade  in  den  leitenden 
Kreisen  nicht  an  einflussreichen  Gegnern.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht  werden  als  solche  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen,  Fürst  Waldeck,  Ferraris  und  namentlich  Bellegarde 
genannt,  der  nicht  nur  durch  ungünstige  Berichte  vom  Kriegs- 
schauplätze den  Kaiser  und  Thugut  gegen  Clerfayt  eingenom- 
men, sondern  sogar  den  Planen  und  Wünschen  desselben  ent- 
gegengewirkt haben  sollte.’  Von  Prosper  Sinzendorf  wusste  der 
allerdings  nicht  ganz  verlässliche  Felz  in  der  Folge  zu  erzählen, 
dass  er  bei  einer  Audienz  in  den  Kaiser  gedrungen  habe, 
Clerfayt  des  Comraandos  zu  entheben.*  Andere  wieder  führten 
die  Beseitigung  Clorfayt’s  auf  eine  Intrigue  Mack’s  zurück.* 

Mochten  indess  immerhin  auch  in  diesem  Falle,  wie  so 
oft,  persönliche  Gegnerschaften  mit  im  Spiele  sein,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  sachlichen  Gründen,  welche  den  Gedanken 
einer  Abänderung  des  Obercommandos  dem  Kaiser  nahelegten. 

Wohl  zollte  man  der  , stoischen  Tapferkeit“  des  Generals, 
der,  einfach  in  Kleidung  und  Lebensweise,  sich  nur -am  Schlacht- 
tage zu  schmücken  pflegte,  volle  Bewunderung.  Aber  im 
Grunde  war  der  kalte,  ja  harte  Jlann.*  über  dessen  Lippen 
nie  ein  Wort  des  Lobes  kam,  bei  den  Truppen  nicht  beliebt.® 
Auch  war  es  zwar  ein  läppischer  Vorwurf,  der  seine  Unent- 


* ZinzondorTs  THpebuch,  ß und  8 fövrier  1796.  Ebenda,  27  janvier  1796, 
wo  aber  wohl  irrig  auch  Fürst  Colloredn  unter  den  Gegnern  Clerfayt*« 
genannt  wird.  Vgl.  vielmehr  Tliugut  an  den  Cabinetynünisler  Colloredo, 
CO  f^vrier  1796,  bei  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  I,  285. 

* Zinzeudorfs  Tagebuch,  3 janvier  1800. 

* , Moniteur*  Nr.  198.  Vienne,  le  13  mars  1796. 

* Erzherzog  CarlV  Ausgewählte  Schriften  IV,  220. 

^ Im  Gegensätze  hiezu  nennt  ihn  der  damalige  Kronprinz,  spätere  König 
von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  (III.)»  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Feldzüge  150,  2l.Aug.  1792,  einen  .artigen,  feinen  Mann*. 

* Zinzendorfs  Tagebuch,  13  mal  1796.  Vgl.  meine  Abh.:  Zwei  Jahre  bei* 
gischer  Geachiclite,  II.  Theil,  187.  (Sitzungsbor.  der  Wiener  Akad.  der 
Wissensch.  CXXIV.)  Langeron,  Memoire»,  bei  Pingard,  L’iiivasion  austro- 
prussienne  89. 
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schlossenlicit  auf  den  Mangel  an  militärischen  Kenntnissen  zu- 
rtickzufUhren  wagte;  war  er  doch  vielmehr  gerade  in  dieser 
Beziehung,  sowie  an  taktischer  Begabung  Wurmser  überlegen. 
Wohl  aber  fehlte  ihm  die  naive  und  frische  Natur  des  Letz- 
teren, welche  nichts  von  jenem  überklugen  Kriticismus  wusste, 
der  so  zersetzend  und  verbitternd  auf  die  Truppen  wirkte. 
Der  einstige  Held  von  Mehadia  war  jetzt  ein  kranker  Mann, 
zum  , Marschall  Cacadubio'  geworden,  vor  dem  man  sich  we- 
nigstens zwanzigmal  auf  die  Knie  werfen  müsse,  um  ihn  einen 
Schritt  vorwärts  zu  bringen,  wie  Thugut  zu  spotten  pflegte.* 
Selbst  ein  so  ergebener  Freund  wie  Graf  Franz  Josef  Dietrich- 
stein wurde  an  diesem  Fabius  Cunctator  irre,  den  er  noch 
am  26.  Juli  1795  als  den  besten  General,  den  Oesterreich  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  besitze,*  bezeichnet  hatte,  während 
er  jetzt  der  Ansicht  war,  dass  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  den 
Feldmarschall  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  zu  lassen,  da 
man  sich  nicht  genug  beeilen  könne,  ,um  sich  vor  den  Kück- 
ftllen  des  Herrn  v.  Clerfayt  sicherzustellen'.* 

Insbesonders  machte  sich  auch  diesmal,  so  wie  einst  bei 
der  Enthebung  Coburg’s,  der  englische  Einfluss  geltend ; aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  sich  tler  englische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  Sir  Morton  Eden  gegen  die  Rückkehr  Clerfayt’s 
zur  Armee  ausgesprochen  habe.^ 

Wohl  fehlte  es  nicht  an  Bemühungen,  Clerfayt  in  seiner 
Stellung  zu  erhalten.  Wie  es  scheint,  giengun  diese  von  der 
Friedenspartei  aus,  an  deren  Spitze  im  Reiche  der  Erzkanzler 
von  Mainz,  in  Oesterreich  der  Reichsvicekanzler  Fürst  Collo- 
redo  stand. 

Wie  es  scheint,  beschäftigte  sich  auch  der  Kaiser  schon  seit 
Monaten  ernstlich  mit  dieser  Frage.  Wird  auch  in  den  Correspon- 
denzen jener  Zeit  der  Name  des  Mannes,  der  Clerfayt  iiu  Com- 
mando  folgte  — Erzherzog  Carl  — noch  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, so  kann  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
schon  damals  der  Blick  des  Kaisers  auf  niemand  Andern  als  auf 
seinen  Bruder  gerichtet  war.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  bezeich- 

* ▼.  Vivenot,  VertrÄuliclio  Briefe  des  Freih.  v.  Thiigriit  I,  *J72. 

• V.  Vivenot,  Tliuffut,  Clerfayt  nnd  Wurmser  CVIII,  172. 

• Klienda  CIX,  287. 

♦ Ziuzeudorfs  Tagebuch,  27  jauvier,  ü fevrier  1796. 
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ncnd,  dass  man  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Frage  nach  der  Per- 
sönlichkeit, die  Clerfayt  im  Commando  ersetzen,  als  vielmehr  mit 
der  Auswahl  des  Generalquartiermeisters  beschäftigte,  der  dem 
künftigen  Feldhcrrn  zur  Seite  stehen  sollte.  In  jedem  andern 
Falle  würde  ja  zuerst  der  Befehlshaber  der  Armee  ersehen 
und  es  vielleicht  diesem  selbst  überlassen  worden  sein,  sich 
seinen  Generalquartiermeister  zu  wählen.  Anders  bei  dem  Erz- 
herzog, der  sich  zwar  durch  auserlesene  militärische  Bildung, 
hohe  Begabung,  bereits  erworbene  glänzende  Verdienste  und  be- 
strickende Beliebtheit  bei  den  Truppen  wie  fast  niemand  Anderer 
zum  Oberbefehlshaber  eignete  und  empfahl,  der  aber  noch  in 
jenem  jugendlichen  Alter  stand,  welches  eines  erfahrenen  Rath- 
gebers zu  bedürfen  schien,  den  man  ihm  als  Generalquartier- 
meister zngesellen  wollte. 

Wäre  die  Wahl  eines  Generalquartiermeisters  dem  Erz- 
herzog überlassen  worden,  so  wäre  sie,  bei  der  hohen  Meinung, 
die  er  damals  noch  von  demselben  hegte,  wohl  sicher  auf  Mack 
gefallen.  Auf  diesen  hatte  man  auch  englischerseits  schon  früher 
für  den  Fall  hingewiesen,  dass  dem  Erzherzog  der  Oberbefehl 
über  die  Armee  zufallen  würde.  Auch  diesmal  waren  es  nament- 
lich Engländer  — wie  die  Oberste  Crawford  ‘ und  Graham  * — 
die  sich  auf  das  Lebhafteste  für  seine  Wiederanstellung  inter- 
essirten.  Aber  auch  sonst  stand  hinter  Mack  eine  zahlreiche 
Partei.  Er  genoss  das  Vertrauen  der  Armee  in  hohem  Masse, 
sein  Ruhm  war,  durch  seine  Unglücksflllle  noch  nicht  ver- 
dunkelt. Ueber  seine  Begabung  herrschte  nur  eine  Ansicht.’ 
Gleichwohl  war  damals  an  die  Berufung  Mack’s  nicht  zu 
denken.  Sein  Gesundheitszustand  und  die  Stimmung  der  mass- 
gebenden Personen  — namentlich  Thugut's  — schlossen  die- 


* Bericht  vom  29.  Mai,  24.  Juni  ii.  ö.  (s.  u.) 

’ Graham  an  Lord  Grenrille,  Trident,  17.  Aug*.  1796,  bei  Ilernnann,  Ru«oi. 
Geach.,  Erg.-Bd.,  545. 

* Crossard,  Memoire«  militaires  I,  265.  FranxösiachersetU  scheint  man  anfauj^ 
vermuthet  eu  haben,  dass,  obgleich  Bellegarde  den  Erzlierzog  ins  Feld 
begleite,  Mack  sein  Generalqiiartiermeister  sein  werde.  Vandamme,  der  dies 
in  einem  Schreiben  aus  Saarbrücken,  2.  Mai  1797,  erzählt,  bemerkt  sonder- 
barer Weise;  ,Mack  (Auglais  d'origino),  homnie  de  projet,  niais  peu 
propre  h l'ex^cution,  mal  vu  par  les  officiers  autrichiens.*  (Du  Casse, 
Vandamme  I,  281.) 
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selbe  aus.‘  Auch  der  Kaiser  hegte  keine  besondere  Meinung 
von  ihm.^  Unter  (diesen  Umständen  wird  man  es  wohl  als  ein 
Zugeständniss  des  Kaisers  an  die  Anschauungen  Thngut’s  an- 
sehen,  vielleicht  es  auch  auf  den  damals  sehr  einflussreichen 
Kath  Dietrichstein ’s  zurUckfUhren  dürfen,  dass  die  Wahl  auf 
den  dem  Letzteren  engbefreundeten  Grafen  Bellegarde  fiel. 

Graf  Heinrich  von  Bellegarde  stammte  ans  einem  wallo- 
nischen, später  in  Savoyen  ansässigen  Geschlechte,  das  aus- 
wärtigen Souveränen  häufig  in  Krieg  und  Frieden  diente.  Er 
selbst  war  am  29.  August  1756  zu  Dresden  geboren  als  Sohn 
des  Grafen  Johann  Franz,  Obersthofmeisters  der  Prinzen  Xaver 
und  Carl.  Schon  1771  in  der  ausgezeichneten  Reiterschaar  der 
Gardes  du  corps,  hat  er  bis  in  sein  höchstes  Alter  den  Ruf 
eines  ebenso  gewandten  als  eleganten  Reiters  genossen.  Im 
Jahre  1772  vertauschte  der  kaum  sechzehnjährige  Graf  den 
kursächsischen  mit  dem  kaiserlichen  Dienste  und  wurde  Lieute- 
nant bei  dem  Dragonerregiment  Zweibrücken.  Meister  in  allen 
ritterlichen  Uebungen,  von  einer  einnehmenden  Persönlichkeit, 
eifrig  im  Dienst  und  massvoU  in  seinem  Benehmen,  verwendete 
er  seine  Mussestunden  fern  von  ausschweifenden  Zerstreuungen 
der  Jugend  zur  Vermehrung  seiner  Kenntnisse,  zur  Bildung 
seines  Geistes,  Dementsprechend  war  seine  Laufbahn  eine 
rasche.  1778  und  1779  Rittmeister  in  den  Feldzügen  gegen 
Preussen,  ist  er  bereits  1785  Oberst  und  verzeichnet  am  9.  Sep- 
tember 1788  seine  erste  Waftenthat  in  dem  Treffen  bei  Be- 
schäme wider  die  Türken,  das  er  durch  einen  Angriff  an  der 
Spitze  von  vier  Escadronen  des  innerüsterreichischen  Dragoner- 
regimentes Berlichingen  entschied.  1792  zum  Generalfeldwacht- 
meister  befördert,  verdiente  er  sich  in  den  Niederlanden  das 
Maria  Theresienkreuz.  Die  Einnahme  von  Mannheim  (1795)  galt 
vorzüglich  als  sein  Werk;  er  hatte  das  Project  gemacht,  er 
die  Dispositionen  getroffen.’  Ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht 
aufgieng,  der  nichts  Uber  das  Gebot  und  den  Dienst  seines 
Monarchen  kannte,  war  Bellcgarde  von  mittlerer  Grösse  und 
schlanker  Gestalt,  seine  Haltung  soldatisch  gerade,  aber  nichts 

* Chriatine  an  den  KurfUnten  von  COln,  ce  22  fdvrier  1796.  A.  A.  Vgl. 
dieaelbe  an  denselben,  ce  11  avril  1796.  Ebenda.  Or. 

* Diary  and  lettres  of  gouvorneur  Morris  II,  244. 

* V.  Viveiuit,  Tbiignt,  Clcrfayt  und  Wnrniser  3.S2. 
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weniger  als  steif.  Er  verwendete  Sorgfalt  auf  seinen  Anzug, 
so  dass  sein  Aeusseres  den  Ausdruck  stattlicher  Ritterlichkeit 
mit  einer  Anmut  vereinigte,  die  als  Widerschein  seines  Innern 
bei  der  ersten  Annäherung  gewann.  Ein  Militär  und  Cavalier  von 
wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  über  drei  Sprachen,  die  er 
mit  gleicher  Ungezwungenheit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  zu  handhaben  verstand.* 
Crossard,  der  sich  damals  um  eine  Anstellung  in  der 
österreichischen  Armee  bewarb  und  anfangs  von  Bellegarde 
ablehnend  heschieden  wurde,  sagt  von  ihm : ,Voll  tiefer  poli- 
tischer und  militärischer  Kenntnisse  und  ohne  Zweifel  in  diesen 
beiden  Beziehungen  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,  hat  ihm  die  Natur  Alles  verliehen,  was  den  Staats-,  Hof- 
und  Kriegsmann  bildet.“  Und  der  sonst  allerdings  berüchtigte 
Montgaillard,  dessen  Zeugniss  aber  in  diesem  Falle  ganz  un- 
verdächtig ist,  bemerkt : ,Er  war  ein  geschickter  und  politisch 
gebildeter  Officier,  ein  sehr  loyaler  Charakter,  der  Umstände 
und  Dinge  richtig  beurthcilte.  Ich  werde  diesem  General  stets 
jene  Achtung  und  jenen  Respect  bewahren,  welche  der  Ehren- 
haftigkeit, der  Strenge  der  Grundsätze,  seinen  Talenten  und 
seiner  Lebensführung  gebühren.'  ^ 

Doch  bei  all’  diesen  trefflichen  Eigenschaften  hatte  auch 
Bellegarde  seine  Gegner.  ,Es  ist  unglaublich,'  bemerkt  Marie 
Christine,  ,wie  viele  Feinde  er  hier  hat,  zumal  die  Partei 
Clerfayt’s.'*  Aber  auch  der  Prinz  Coburg  hatte  von  ihm  eine 
üble  Meinung.®  Werneck  und  Kolowrat  galten  als  seine  Wider- 
sacher.* Als  sich  im  Publicum  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
der  Kaiser  Bellegarde  ein  Gutachten  über  den  bevorstehenden 
Feldzug  abverlangt  habe,  gab  dies  zu  dem  übelwollenden 
Gerede  Anlass,  er  arbeite  mit  dem  Minister  an  einem  Ope- 
rationsplane  ohne  Wissen  Clerfayt’s  und  ohne  dass  dieser  zu 

* Ilelfert,  Freih.  v.,  1814.  der  franzOnischen  Herrschaft  in  Ober- 

italien n.  s.  f.,  in:  Archiv  ftir  O.sterr.  Geschichte  LXXVI,  477  ff. 

’ Crossard,  M4moires  militaires  I,  186. 

* Montirnillard,  Memoire.«  secrets  105. 

* Maria  Christine  au  den  Kurfürsten  von  COln,  ce  22  fevrier  1796. 

^ (iriinni  an  Katharina  II.  A Grimma.  Gotha,  ce  mercredi,  28  mai  (8  juin) 
1796  im  Sbornik  XLIV,  724, 

* (Dietrichstein)  an  (Bellegarde).  Vienne,  le  15  juin  1796.  Or.  eig. 
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Rsthe  gezogen  worden  sei.  Man  klagte  ihn  der  , Apostasie' 
gegen  Clerfayt  an,  da  ihn  der  Kaiser  von  der  Armee  des 
Letzteren  zu  jener  Wurmser’s  versetzt  habe. 

Vor  Allem  aber  waren  ihm  die  Engländer  abgeneigt. 
Ihr  Schoosskind  war  ja  und  blieb  Mack,  und  noch  in  der  Folge 
hat  man  von  dieser  Seite  in  ihm  allein  den  Retter  in  der  Noth 
erblickt.  ,Nach  der  Ansicht  Derer,  die  am  fähigsten  zu  ur- 
theilen  sind,'  berichtet  Crawfurd,  der  damals  als  englischer 
Militärbevollmächtigter  am  Rhein  weilte,  ,ist  Bellegarde,  ob- 
gleich gewiss  ein  geschickter  Mann,  ganz  ungeeignet  zum 
Hauptrathgeber  des  Erzherzogs.'  .Alle  Umstände  in  Betracht 
gezogen,'  setzt  er  bei,  ,scheint  General  Mack  die  Person  zu 
sein,  die  man  vor  Allem  auf  dem  Posten  des  Generalquartier- 
meisters zu  sehen  wünschte ; doch  er  würde  nicht  unter  Belle- 
garde’s  Einfluss  handeln  wollen.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Officier  ersten  Ranges,  Graf  Merveldt,  der  gegenwärtig  in 
seinem  Regimente  dient  und  der  abgeneigt  ist,  unter  General 
Bellegarde  zu  dienen,  der  aber,  wenn  General  Mack  zur  Armee 
zurückkehrte,  vorwärts  kommen  würde.'  * Uebrigens  ersehen 
wir  aus  Crawfurd’s  Correspondenz  auch  den  Grund,  in  wel- 
chem diese  Abneigung  des  Engländers  wurzelte.  ,Ich  muss,' 
sagt  er,  ,bemerken,  dass  General  Bellegarde  . . . keineswegs 
für  die  Allianz  zwischen  Oesterreich  und  England  eingenommen 
ist,  dass  er  vielmehr  wiederholt  geäussert  hat,  dass  es  ein 
Unglück  für  Oesterreich  sei,  von  uns  Subsidien  zu  beziehen, 
demnach  unter  unserem  Einflüsse  zu  handeln.'*  Ja  Crawfurd 
versteigt  sich  bis  zur  Behauptung,  Bellegarde  würde  sich 
freuen,  wenn  ein  KriegsunglUck  in  Italien  Oesterreich  zu  einem 
Separatfrieden  bewegen  sollte,  da  damit  das  Bündniss  Oester- 
reichs mit  England  sich  lösen  würde.*  Freilich  stand  es  mit 
derartigen  Beschuldigungen  im  Widerspruch,  wenn  man  Bellc- 
garde  als  einen  jener  ,Häretiker'  bezeichnete,  welche  die  An- 


* Crawfurd's  Bericht.  I.K)ndoii,  1*^  march  1796.  Selbst  noch  die  ersten  Miss* 
erfolgte  des  Feldzages  — das  Treffen  von  Malsch  — führt  Crawfurd 
auf  den  , Mangel  an  Energie  und  BeOihigung*  Bellegarde’s  zurück.  Auch 
jetzt  erwartete  er  alles  Heil  von  Mack.  Crawfiird’s  Bericht  vom  11.  Juli 
1796  und  Journal  and  correspondance  of  Lord  Auckland  III,  352. 

* Crawfurd  an  Morton  Eden.  Mannheim,  10^’’  march  1796. 

* Derselbe  an  (Grenville).  Frankfort,  17**>  may  1796. 
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sicht  Tbugut’s  thcilten,  dass  der  Krieg  so  lange  fortgefUhrt 
werden  milsse,  bis  man  einen  guten  Frieden  zu  erzielen  im 
Stande  sei.* 

Wie  es  so  oft  vorkommt,  dass  man  eigenes  Verschulden 
durch  die  Beschuldigung  Anderer  zu  bemänteln  sucht,  so  ge- 
schah es  auch  hier,  dass  von  Denen,  welche  Bellegarde  abge- 
neigt waren  und  deshalb  dessen  Berufung  hintanzuhalten  suchten, 
der  Vorwurf  erhoben  wurde,  derselbe  habe  gegen  Clerfayt  in- 
triguirt,  um  sich  selbst  in  die  Höhe  zu  bringen.  Statt  dessen 
geht  aus  Bellegarde’s  eigener  Correspondenz  hervor,  dass  er 
dem  verdienstvollen  Feldmarschall  die  grösste  Verehrung  zollte. 
Freilich  hegte  auch  er  den  begreitlichen  Wunsch  nach  beherz- 
terem Vorgehen,  aber  er  war  weit  entfernt  davon,  in  den  Chor 
Derer  einzustimmen,  welche  die  Abberufung  Clerfayt’s  heischten. 
Er  freute  sich  aufrichtig  dartlbcr,  dass  Clerfayt  endlich  ,den 
Rubikon',  d.  i.  die  Prim,  überschritten  habe,  die  er  bis  dahin 
um  jeden  Preis  zu  seinen  , Säulen  des  Hercules'  habe  machen 
wollen.  ,Ich  habe.'  ftihrt  er  fort,  , nicht  die  Zeit  und  nicht  den 
Beruf,  Denkschriften  zu  schreiben,  die  Niemand  liest,  noch 
auch  die  Absicht,  Ihren  Geist  und  Ihr  Herz  zu  ermiiden  durch 
ein  Eingehen  auf  die  Fehler,  die  man  begangen,  und  durch 
Klagen  darüber,  dass  man  all’  das  Gute,  das  hätte  geschehen 
können,  nieht  gethan  hat.  Im  Gegentheil  will  ich  mich  lieber 
der  glücklichen  Wendung  freuen,  welche  die  Dinge  genommen 
haben,  und  dem  Geschicke  danken,  dass  es  uns  das  Unglück 
erspart  hat,  das  uns  bedrohte.'  Wie  wenig  er  selbst  die  Stelle 
eines  Generahjuartiermeisters  anstrebte,  geht  aus  demselben 
Schreiben  hervor,  dem  wir  die  soeben  mitgctheilte  Stelle  ent- 
nehmen, und  das  er  von  Seckenheim  aus  (19.  November  1795) 
an  seinen  Freund  Dietrichstein  richtete,  als  ihm  dieser  Uber 
die  bevorstehenden  Aenderungen  im  Commando  der  Armee 
einige  Andeutungen  zukomnien  Hess.  , Gehen  wir,'  heisst  es  im 
weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens,  ,zu  den  projectirten  Aende- 
rungen (changements)  über,  von  denen  Sie  so  gütig  sind,  im 
Vertrauen  zu  mir  zu  sprechen,  und  über  die  Sie  mich  um 
meine  Ansicht  fragen,  so  kann  ich  darauf  nichts  antworten 
als  das,  was  ich  Ihnen  hierüber  schon  gesagt  habe.  Was  inner- 


' V.  Vivonot,  Thii^ut,  Clerfayt  und  Wurmsor  426. 
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halb  dieses  Planes  mich  persönlich  angeht,  so  kann  ich  dafür 
nur  dem  oder  denen,  die  mir  Wohlwollen  und  mich  so  sehr 
ihres  Vertrauens  würdigen,  dankbar  sein.  Aber  ich  würde  des- 
selben nicht  würdig  sein,  wenn,  da  icii  mich  niclit  für  geeignet 
für  den  Platz,  den  man  mir  zudenkt,  erachte,  irgend  eine 
HUcksicht  der  Eigenliebe  und  ein  besonderes  Interesse  mich 
bestimmen  könnten,  denselben  anzunehmen.  Nachdem  ich  mich 
dessen  seit  zwei  Jahren  beständig  geweigert  habe,  müsste  ich 
entweder  damals  schuldbar  gewesen  sein  oder  es  jetzt  sein. 
Denn  ich  hätte  meine  Dienste  dem  Staate,  welcher  dieselben 
bedurfte,  nicht  versagen  dürfen,  wenn  meine  Fülligkeiten  mir 
gestatteten,  diese  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  und  ich  könnte 
mich  derselben  gegenwärtig  nicht  unterziehen,  ohne  sicher  zu 
sein,  mich  derselben  mit  Ehre  und  zum  Vortheil  für  den  Dienst 
meines  Herrn  zu  entledigen.  Gewiss  würde  ich  mich  nicht 
zieren  (je  ne  me  ferais  pas  tirer  1’  oreille),  um  eine  der  schön- 
sten Stellungen  in  der  Armee  einzunehmen,  wenn  ich  mehr 
auf  meinen  Ehrgeiz  als  auf  meine  Pflicht  Bedacht  nehmen 
würde,  und  ich  glaube,  dass  man  meinem  Eigensinn  Dank 
wissen  sollte.  Ihre  Freundschaft,  mein  lieber  Dietrichstein,  er- 
öffnet mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Perspective  von  Glück 
und  Ehre  li  perte  de  vue  — all’  das  ist  sehr  schön,  verführe- 
risch, darf  aber  einen  anständigen  Mann  und  treuen  Diener 
nicht  erschüttern.  Ich  werde  in  meinen  Grundsätzen  nie  schwan- 
ken, und  sollte  mir  dies  schaden,  um  so  schlimmer  für  die, 
welche  Geradheit  und  Wahrheit  nicht  zu  schätzen  wissen  und 
doch  gut  bedient  sein  wollen.  . . . Was  mich  betrifft,  so  wieder- 
hole ich:  ich  möchte  Niemandem  Unrecht  thun.  Wenn  aber 
Seine  Majestät  findet,  dass  ich  besser  gedient  habe  als  die 
Gemeinde  der  Heiligen,  würde  ich  für  was  immer  für  ein 
Zeichen  seiner  Zufriedenheit  und  Gnade  empfänglich  sein.  Es 
wird  mir  dies  eine  Ermunterung  sein,  wenigstens  in  meiner 
kleinen  Sphäre  alle  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  dem 
allgemeinen  Besten  entgegensetzen.  Sie  sprechen  von  dem 
nächsten  Feldzuge,  ehe  Sie  noch  gesehen  haben,  wie  dieser 
enden  wird.  Doch  wenn  Sie,  indem  Sie  ein  kleines  Croquis  von 
der  Bildung  der  Armee  entwerfen,  sagen.  Alles  werde  sich  nach 
unseren  Wünschen  gestalten,  scheint  es  mir,  dass  Sie  sich 
täuschen.  Denn  ich  habe  in  dieser  Hinsicht  keinen  und  sehe 
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auch  keinen  Modus,  der  meine  Sanction  hätte  und  das  grosse 
Ziel  nach  meiner  Anschauungsweise  erfüllen  würde.  Ich  wün- 
sche nur  wieder  an  meinen  Platz  versetzt,  statt  Bischof  wieder 
Müller  zu  werden  (de  redevenir  d’evßque  meunier)  und  — doch 
in  meiner  Mittelmässigkeit  — in  hohem  Grade  zu  sein  und  zu 
scheinen,  was  ich  bin.  Seine  Majestät  braucht  auch  Cavallerie- 
officiere.  Ich  habe  als  solcher  mir  eine  kleine  Reputation  er- 
worben; ohne  Zweifel  könnte  ich  am  besten  in  meiner  wahren 
Gestalt  dienen,  statt  als  Arlequino  finto  principe,  eine  Rolle, 
deren  ich  in  jeder  Hinsicht  äusserst  müde  bin,  die  mir  nur 
Verdruss  und  Feinde  schafft,  die  Geschäfte  nicht  fordert,  und 
von  der  ich  befreit  zu  werden  verdiente,  nachdem  ich  mich 
derselben  de  bonne  gräce  aus  Eifer  und  Gehorsam  unter- 
zogen habe.“ 

Im  Monate  Januar  1796  rückte  man  endlich  der  Ent- 
scheidung näher.  So  erzählte  am  12.  Januar  Stipsicz  zu  Mann- 
heim dem  Oberstlieutenant  Grafen  GrUnne,  nach  Briefen  aus 
Wien  sei  daselbst  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Bellegarde  zum 
Feldmarschalllieutenant  und  Generalquartiermeister  ernannt  sei.’ 
Am  29.  sprach  Bellcgarde  selbst  in  einem  Briefe  an  W'urmser 
die  Vermuthung  aus,  dass  Clerfayt  nicht  mehr  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  wohl  aber  gleich  Wunnser  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall ersehen  sei.  Er  selbst,  fügt  er  vertraulich 
hinzu,  solle  zum  Feldmarschalllieutenant  befördert  werden; 
auch  habe  man  ihm  den  Posten  eines  Generalquartiermeisters 
angeboten,  doch  habe  er  abgelehnt,  da  er  den  Beruf  dazu  nicht 
in  sich  fühle.’  Dass  übrigens  Bellegarde  zu  höheren  Dingen 
ausersehen  sei,  konnte  man  auch  daraus  entnehmen,  dass  ihm 
der  Kaiser  auftmg,  ihm  ein  Memoire  über  die  Operationen  des 
künftigen  Feldzuges  zu  überreichen,  welchem  Aufträge  er  auch 
'wirklich  nachkam.  Wodurch  schliesslich  Bellegarde  bewogen 
wurde,  die  ihm  angebotene  Stelle  zu  übernehmen,  deutet  er 
selbst  gelegentlich  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  Thug^ut 


* Bellegarde  an  Dietrichstein.  Seckenheim,  le  19  nov.  1795  (gräflich 
Bellegarde’schea  Archiv). 

’ Oberstlieutenant  Graf  GrUnne  an  (Bellcgarde).  Mannheim,  le  12  janrier 
1796.  Or.  eig.  St.-A. 

• Bellegarde  an  Wnrinser  bei  v.  Vivenot,  Thngut,  Clerfayt  und  Wnrmser 
420. 
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an.  Darnach  war  es  dieser,  der  ihm  im  Namen  des  Kaisers 
die  Uebernahme  des  Postens  als  eine  , Pflicht'  bezeichnete,  der 
er  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen  glaubte,  wenn  er  nicht  seinem 
Grundsätze,  sich  jederzeit  im  Dienste  seines  Herrn  ohne  Rück- 
sicht auf  sich  selbst  so  nützlich  als  möglich  zu  machen,  untreu 
werden  wollte.' 

Ebenso  grundlos  wie  der  Vorwurf,  den  man  gegen  Belle- 
garde erhob,  dass  er  Clerfayt’s  Pläne  zu  durchkreuzen  gesucht 
und  die  ihm  zutbeil  gewordene  Stelle  — noch  dazu  mit  un- 
lauteren Mitteln  — angestrebt  habe,  ist  die  Behauptung,  dass 
Erzherzog  Carl  ein  persönlicher  Gegner  Clerfayt's  und  dessen 
Enthebung  vom  Commando  das  Ziel  seiner  eigenen  ehrgeizigen 
Wunsche  gewesen  sei.  Vielmehr  schwebte  der  Erzherzog  be- 
züglich der  Frage,  ob  er  den  nächsten  Feldzug  werde  mit- 
machen dürfen  oder  nicht,  noch  zu  Anfang  des  neuen  Jahres 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  und  sein  Wunsch  gieng  ledig- 
lich dahin,  wieder  ,in  der  Linie'  angestellt  zu  werden.*  Er 
soll  sich  deshalb  an  Clerfayt  mit  der  Bitte,  dass  er  ihn  vom 
Kaiser  verlange,  gewendet,  darauf  aber  die  abschlägige  Antwort 
erhalten  haben,  ,dass  dies  nicht  geschehen  könne,  da  seine 
Gegenwart  die  Kosten  und  Verlegenheiten  vermehren  würde'.’ 
,Seine  Gesundheit  ist  jetzt  vortrefflich,'  schrieb  die  Erzherzogin 
am  24.  Januar  an  ihren  Bruder,  den  Erzbischof  von  Cüln ; 
,seit  Mitte  März  vorigen  Jalires  fehlt  ihm  nicht  das  Mindeste. 
Er  sieht  vortreflflich  aus,  macht  fleissig  Bewegung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd.  Er  sehnt  sich,  zur  Armee  abzugehen.  Viel  zu 
bescheiden,  ein  Commando  fVir  sich  zu  beanspruchen,  will  er 
blos  unter  einem  der  beiden  Marschälle  dienen,  am  liebsten 
unter  Wurmser.  Dort  hätte  er  auch  Bellegarde.  Auch  Mer- 
veldt  ist  hergestellt  und  könnte  ihm  zugesellt  werden ; aber 
ich  weiss  nicht,  ob  er  die  Erlaubniss  erhalten  würde.  Denn 
er  hat  schon  mehrmals  gebeten,  und  eine  abschlägige  Antwort 
würde  ihn  krank  machen,  so  sehr  sehnt  er  sich  nach  einer 
Verwendung.  Man  sagt  Seiner  Majestät  stets,  seine  Gesundheit 


^ Bellegarde  an  TImgut.  Gmünd,  ce  25  juillet  1796.  Or.  oig.  Copie  und 
eig.  Entw.  U.  A. 

* Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  von  Cüln,  ce  11  ff^vrier  1796.  A.  A. 
Or. 

* Zin7.endnrfs  Tagebuch;  8 f^vrier  1796. 
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widersetze  sieh  derselben,  obgleich  die  Aerzte  das  Gegentheil 
behaupten  und  er  sein  Uebel  nur  hatte,  als  er  sechs  Monate 
zu  Brüssel  und  von  der  Armee  entfernt  weilte.  Doch  ich  gebe 
dies  Gott  anheim.  Freilich  als  gute  Mutter,  die  das  Beste  ihres 
Kindes  seinem  Vergnügen  vorzieht,  wünschte  ich,  dass  er  den 
Feldzug  raitrnache;  denn  ich  leide,  wenn  ich  ihn  mit  24  Jahren 
ohne  Beschäftigung  sehe.  Man  muss  gute  Grundsätze  haben 
wie  er,  um  unter  diesen  Umständen  sich  nicht  dem  Laster  zu 
ergeben.“ 

Bald  nach  diesem  Briefe  fiel  die  Entscheidung,  und  zwar  in 
einem  Sinne,  der  die  Erwartungen  der  Erzherzogin  weit  über- 
traf. Die  Entscheidung  wurde  übrigens  dem  Kaiser  durch  Cler- 
fayt’s  eigene  Bitten  erleichtert.  Während  des  Feldzuges  171^5 
hatte  dieser  immer  wieder  unter  Hinweis  auf  seine  erschütterte 
Gesundheit  um  seine  Enthebung  vom  Commando  ersucht,  be- 
sonders dringend,  als  der  Kaiser  die  Theilung  seiner  Streit- 
krUfte  am  Rhein  in  zwei  Armeen  verfügte.  Damals  enthielt 
der  von  Thugut  verfasste  Entwurf  einer  Antwort  die  im 
Originalrescrii)te  ausgelassenen  Worte,  dass  der  Kaiser  seinem 
Wunsche  nur  für  den  Fall  willfahren  könne,'  dass  jener  ent- 
schlossen sei,  ganz  aus  seinen  Diensten  zu  scheiden,  dass  er 
aber  nach  Beendigung  des  Feldzuges  ohne  weiters  ihm  die  Er- 
laubniss  ertheilen  wolle,  woferno  dies  seine  Gesundheit  oder 
seine  Geschäfte  erheischen  würden.-  Und  als  dann  nach  der 
Einnahme  von  Mannheim  Clerfayt  (27.  November^  das  Ansuchen, 
die  Armee  verlassen  zu  dürfen,  erneuerte,*  erwiderte  der  Kaiser 
(10.  Dccember),  er  erwarte  von  seinem  Eifer,  dass  er  seinen 
Posten  nicht  eher  verlasse,  als  bis  der  Feldzug  gänzlich  be- 
endet und  die  Winterquartiere  der  Armee  gesichert  seien,  habe 
Jedoch,  sobald  dies  der  Fall  sei,  nichts  dagegen  cinzuwenden, 
dass  er  — Clerfayt  — das  Commando  der  Armee  bis  auf  wei- 
tere Verfügung  dem  General  Wartensleben  übergebe  und  auf 
jene  Pflege  bedacht  sei,  welche  nach  so  langen  und  schweren 
Mühsalen  seine  erschütterte  Gesundheit  fordern  möge,  deren 
vollständige  Wiederherstellung  ihn  in  hohem  Grade  infolge  der 


’ Maria  Christine  an  den  Kurfilnften  von  O’Jin,  ce  24  de  Tan  1796.  A.  A. 

* V.  Viveiiot,  Tho^ut,  Clerfayt  und  Wurmser  189,  Anm. 

* Ebenda  391. 
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Dienste  interessire,  welche  der  Staat  noch  von  seinen  ausge- 
zeichneten Talenten  in  Zukunft  erwarten  dürfe/  * Damit  war 
die  Enthebung  Clerfayt’s  vom  Commando  schon  vorbereitet, 
die  am  ü.  Februar  179ü  in  den  gnädigsten  Ausdrücken  erfolgte. 
,Da  es,‘  so  lautete  das  von  Thugut  entworfene  kaiserliche  Hand- 
schreiben, ,rait  Meinem  Wohlwollen  und  Meiner  rüeksichtlichen 
Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  übereinstimmen  würde,  Sie 
durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen  des  künftigen  Feldzuges 
länger  der  gewünschten  Mittel  zu  berauben,  auf  die  so  noth- 
wendig  gewordene  solide  Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesund- 
heit ernstlichen  Bedacht  zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss 
gefasst,  Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
Verlangen  gemäss.  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Commando 
der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  und  selbes  an  Meinen 
Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche  Hoheit,  zu  Ulier- 
tragen.  Nachdem  Ich  aber  Ihre  vortrefflichen  Talente  nicht 
unbenutzt  zu  belassen,  sondern  solche  auf  eine  solche  Art,  die 
mit  den  zur  Erholung  Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vor- 
sorgen nicht  unvereinbarlich  ist,  fernerhin  zu  verwenden  ge- 
denke, so  habe  Ich  Sie  hiermit  zur  Führung  des  General- 
commandos  in  Meinem  Königreich  Ilungarn  bestimmt,  von 
welchen  kleinen  Verfügungen  Ich  denn  auch  zu  gleicher  Zeit 
Meinen  Hof  kriegsrath  verständige,  so  dass  es  von  Ihnen  abhangen 
wird,  die  durch  Jlein  Vertrauen  Ihnen  zugetheilte  wichtige 
neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste  anzutreten.'" 

Zugleich  verlieh  der  Kaiser  dexn  Feldmarschall  das  Gol- 
dene Vliess.  Doch  wurde  es  als  Zeichen  minderer  Gnade  ver- 
merkt, dass  der  Kaiser  ihn  nicht,  wie  es  sonst  wohl  Sitte  war, 
zu  sich  beschied  und  ihm  nicht  selbst  die  Colane  in  Gegenwart 
einiger  Ordensritter  anlegte. Am  10.  Februar  wurde  die  Ent- 
hebung Clerfayt’s  und  die  Ernennung  Erzherzog  Carl’s  durch 
die  , Wiener  Zeitung'  verlautbart.  Am  5.  März  zeigte  dasselbe 
Blatt  die  Beförderung  Bellegarde’s  zum  Fcldmarschalllieutc- 
nant  an. 

' V.  Vivenot,  a.  a.  O.  3U6 — 3^»7. 

* Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  <len  6.  Fobr.  171M»;  bei  v.  Vivenot,  Tlmgut, 
Clerfjiyt  unil  Wurniser  427,  Nr.  CLXVI. 

* Zinzendorfs  Tagebuch,  9 fevrier  1790. 
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Obgleich  der  Verlauf  des  letzten  Feldzuges  und  die  wieder- 
holten Gesuche  Clerfayt’s  dessen  Enthebung  auf  das  Ausrei- 
chendste motivirten,  bot  dieselbe  doch  der  Mitwelt  insoferne 
eine  Ueberraschung  dar,  als  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
erfolgte,  in  welchem  der  greise  Feldmarschall  nach  soeben  er- 
rungenen Siegen  als  , Deutschlands  Befreier'  in  weiten  Kreisen 
gefeiert  wurde.  Daher  erschöpfte  man  sich  denn  auch  in  den 
verschiedensten  Vermuthungen,  um  die  Ursache  seines  uner- 
warteten ,Sturzes‘  zu  ergründen.  Brachten  die  Einen,  wie  wir 
sahen,  seinen  Rücktritt  mit  dem  Waffenstillstände  in  Zusammen- 
hang, so  betrachteten  ihn  Andere  als  ein  Opfer  des  Hofkriegs- 
rathcs,  den  die  zu  grosse  Popularität  des  siegreichen  Feldherrn 
und  die  angebliche  ihm  vom  Kaiser  übertragene  unumschränkte 
Gewalt  mit  Eifersucht  erfüllt  habe,  während  wieder  Andere  gerade 
umgekehrt  seine  Enthebung  auf  den  festen  Willen  zurUckfUhrten, 
auf  dem  er  beharrt  habe,  seine  Armee  nach  eigenem  Ermessen 
zu  fuhren,  ohne  für  jede,  selbst  die  geringste  Opei'ation  auf 
die  Befehle  des  Cabinets  warten  zu  müssen.' 

Am  7.  Februar  1796  wurden  auf  der  Redoute  ,satyrische 
Verse'  gegen  Clerfayt  ausgestreut,  in  denen  ihm  der  Verlust 
Flanderns  zum  Vorwurf  gemacht  und  seine  Erfolge  Quosdano- 
vich  als  Verdienst  angerechnet  wurden,  während  man  Belle- 
garde, Lauer  und  Chasteler  als  das  Kleeblatt  bezeichnete,  das 
den  Erzherzog  in  militärischen  Dingen  berathe,  von  denen 
aber  Bcllegarde  ohne  Verdienst,  Lauer  ein  tollkühner  Mensch 
und  Chasteler  von  Wunden  dnrehsiebt  sei.* 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  Februar  scheint  Erzherzog 
Carl  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  gewusst  zu  haben. 
Am  5.  Februar  bereits  meldet  GrUnne  dem  ihm  nahestehenden 
Bellegarde : , Erzherzog  Carl  hat  mir  geschrieben,  er  hoffe,  mich 
bald  bei  der  Armee  zu  sehen ; er  sei  sehr  betrübt,  dass  ich 
von  ihm  durch  die  Intriguen  eines  Mannes  getrennt  worden  sei, 
den  er  zu  seinem  Schaden  leider  zu  spät  kennen  gelernt  habe.'* 
Was  Marie  Christine  betrifft,  wird  mau  nach  dem  oben 
Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  Herzog  Albert  nicht,  wie  da- 

* , Moniteur*,  1796,  Nr.  166,  vgl.  auch  Nr.  173,  183,  198. 

• Zinzendorfs  Tagebuch,  1796,  8 f^vrier.  Vgl.  ThÜrheim,  A.  Graf,  Ludwig 
Fürst  Starhemberg  41. 

^ Grünne  an  Bellegarde.  Mannheim,  le  5 f^vrier  1796.  Or.  eig.  B.-A. 
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mals  der  Fürst  von  Ligne  behauptete,  Ursache  hatte,  derselben 
zu  zürnen,  weil  sie  mit  Bellegarde  Alles  eingefttdelt  habe.' 
Vielmehr  freute  sie  sich  zwar,  dass  Carl  nun  wieder  zur  Armee 
gehen  dürfe,  allein,  wie  sie  ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von 
Cöln,  dem  sie  stets  ihr  Herz  zu  erschliessen  pflegte,  auch  jetzt 
wieder  versicherte,  so  hätte  sie  gewünscht,  dass  ihr  Neffe  in 
der  Linie  angestellt,  nicht  dass  er  zum  Obercommando  bestimmt 
werde,  da  dieses  immer  preeär  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verbunden  sei.  Unter  diesen  Umstitnden  gereichte  es  ihr 
zum  Tröste,  dass  ihrem  Neffen  wenigstens  Bellegarde  zur  Seite 
stehen  sollte,“  und  als  sie  daher  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  man  Carl’s  Umgebung  gegen  Bellegarde  einzunehraen 
suche,  bat  sie  ihren  Bruder,  dass  er  Carl  Vertrauen  gegen 
seinen  Rathgeber  einflössen  möge,  da  zwar  ihr  Nefie  den  Letz- 
teren sehr  gerne  sehe,  aber  die  Billigung  des  Oheims  doch 
sehr  erspriesslich  sein  werde,  zumal  Ehre  und  Glück  des  jungen 
Erzherzogs  von  einem  aufrichtigen  und  loyalen  Vertrauen  zu 
Bellegarde  untrennbar  seien,  den  sie  im  Allgemeinen  für  einen 
anständigen  Mann  halte.®  Aber  anderseits  missbilligte  ihr  edler 
Sinn  entschieden  das  schnöde  Gebühren  gewisser  Kreise  gegen 
Clerfayt.  ,Ich  bin  nicht  für  Clerfayt  eingenommen,'  änsserte 
sie,  ,aber  Du  kannst  Dir  nicht  vorstellen,  wie  peinlich  mich 
diese  Schmähschriften  auf  der  einen  und  dieser  Enthusiasmus 
auf  der  andern  Seite  berührt  hat : einen  Tag  Ehrenbezeigungen 
wie  einem  Heiligen,  den  andern  eine  heissende  Satire  gegen 
ihn,  die  man  auf  der  Redoute  vertheilt,  dann  wieder  Verse, 
die  man  verbreitet,  um  ihn  gegen  jeden  Angriff  in  Schutz  zu 
nehmen,  in  denen  man  ihn  zum  Himmel  erhebt,  — Eines  wie 
das  Andere  sollte  unterbleiben.  Ueberall  nichts  als  Parteiungen, 
Intriguen  und  abscheuliche  Bosheit.'^ 

Einige  Tage  später  kommt  die  Erzherzogin  in  einem 
Briefe  an  den  Kurftlrsten  von  Cöln  noch  einmal  auf  denselben 
Gegenstand  zurück. 

Es  freut  sie,  dass  ihr  Bruder  die  Ernennung  Carl’s  mit 
Beifall  begrüsst  habe.  Wie  immer,  wenn  sie  ihren  Gefühlen 

* ZiiizeDdorf's  Tagebncli;  12  Mvrier. 

* Maria  Christino  an  den  Kurfürsten  von  Cöln,  ce  19  f^vrier  1796.  Or.  A.  A. 

* Dieselbe  an  denselben,  ce  4 avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

* Die.selbe  an  denselben,  ce  19  fijvrier  1796.  Or.  A.  A. 


Digilized  by  Google 


26 


IV.  Abb&odlang:  t.  Zeissberg. 


stärkeren  Ausdruck  geben  will,  tilgt  sie  in  den  sonst  franzö- 
sisch geschriebenen  Brief  die  deutschen  Worte:  ,Gott  wolle 
ihme  segnen,  aber  zitternd  ist  die  Lage.'  Sie  bethenert,  dass 
sic  ihren  Neffen  nicht  etwa  zu  ihrer  Genugthuung  zurllckhalten 
wolle.  ,Es  ist  zwar  wahr,  dass  für  uns  Alles  vorbei  ist,  wenn 
er  einmal  abgegangen  sein  wird.  Sein  Umgang  war  das  einzige 
Vergnügen  fUr  meinen  Mann  und  mich,  da  er  ein  guter,  lie- 
bender Sohn  ist;  trotzdem  aber  weisst  Du,  dass  ich  stets  ge- 
wünscht habe,  dass  er  aus  diesem  Zustande  der  Trägheit  und 
Unthätigkeit  versetzt  werde  und  zur  Armee  komme.  Gott  ver- 
hüte, dass  sich  seine  Abreise  nicht  verzögere ; auch  er  wünscht 
dasselbe.' ' Bei  anderem  Anlasse  bittet  sie  ihren  Bruder,  in  der 
Voraussetzung,  dass  er  mit  Carl  auf  dessen  Reise  zur  Armee 
zusammentreffe,  er  möge  demselben  predigen,  dass  er  sich  als 
Comraandant  der  Armee  seiner  Stellung  entsprechend  benehme 
und  sieh  Respect  verschaffe.  ,Da  muss,'  setzt  sie  in  deutscher 
Sprache  hinzu,  ,der  junge  Mensch  zu  Hause  bleiben.'  * 

Wie  die  Erzherzogin  betheuert,  hätte  es  auch  Carl  vorge- 
zogen, den  zweiten  Platz  einzunehmen;  ,denn  Ehrgeiz  und 
Eitelkeit',  fügt  sie  bei,  , beherrschen  ihn  nicht.' ’ Auch  Carl 
selbst  bemerkte,  als  ihm  Graf  Zinzendorf  seine  Glückwünsche 
darbrachte,  ,mit  vieler  Bescheidenheit',  er  habe  blos  gebeten, 
unter  Clerfayt  dienen  zu  dürfen.*  Ja  Lucchesini  gegenüber  soll 
er  sogar  geäussert  haben : er  würde  das  Commando  nicht  an- 
genommen haben,  hätte  er  gewusst,  was  er  hinterdrein  erfuhr.^ 
Am  10.  Februar  setzt  Carl  seinen  Bruder,  den  Locumtenens 
Erzherzog  Josef,  von  seiner  erfolgten  Ernennung  in  Kenntniss. 
,Besstcr  Bruder,'  so  schrieb  er  an  denselben,  ,da  mir  der  An- 
thcil  bekannt  ist,  den  Du  an  allem  nimmst,  was  mich  angeht, 
so  versäume  ich  nicht  Dich  zu  benachrichtigen,  dass  mir  S.  M. 
der  Kayser  den  Befehl  gegeben  haben,  das  durch  die  in  die 
Ruhesetzung  des  FM.  Clairfayt  vacant  gewordene  Armee-Co- 
mando  der  niederrheinischen  Armee  zu  übernehmen.  Ich  werde 
das  mögliche  thun,  um  mich  des  Zutrauens  S.  M.  würdig  zu 


* Maria  ChrLstino  au  deu  Kivrfürsteu  von  Cülii,  ce  22  fevrier  1796.  Or.  A.  A. 

* Dieselbe  an  denselben,  co  4 avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

* Dieselbe  an  denselben,  ce  22  fevrier  1796.  Or.  eijf.  A.  A. 

* ZinKendorf«  Tagebuch;  12  fövrier  1796. 

* Ebenda;  20  fevrier. 
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machen  und  alle  Kräfte  anstrengen,  um  meine  Schuldigkeit 
bestmöglichst  zu  thun.  Die  Last  ist  in  der  jetzigen  Lage,  der 
Sachen  sehr  schwer  und  nicht  leicht  sich  mit  Ehren  aus  diesem 
Geschäfte  zu  ziehen.  Morgen  Übernehme  ich  vom  EM.  Clairfayt 
die  Papiere,  so  er  hier  hat,  und  fange  an,  die  Geschäfte,  so  bis 
nun  durch  ihn  mit  dem  Ilofkriegsrath  zu  machen  waren,  so- 
wohl als  alles,  was  von  der  Armee  hicherkömmt,  ausziimachen. 
In  8 Tagen  wird  meine  Bagage  und  Pferde  von  hier  Weggehen 
und  ich  in  einem  Monathe  folgen,  wenn  nicht  eine  Brechung 
des  Waffenstillstands  von  Seite  des  Feindes  mich  nöthigt,  meine 
Reise  zu  beschleunigen.  G^I.  Graf  Bellegarde  wird  mir  zur 
Dienstleistung  zugetheilt.  Ehe  als  von  hier  wegzugehen  hoffe 
ich  das  Vergnllgen  zu  haben.  Dich  zu  umarmen;  und  wenn 
mich  die  Geschäfte,  so  mir  nun  auf  einmal  auf  den  Hals  fallen, 
denn  Du  kannst  nicht  glauben,  was  ich  schon  heute  zu  thun 
habe,  verhindern,  auf  Ofen  zu  kommen,  und  Dir  die  Deinigen 
nicht  erlauben  sollten,  mich  hier  noch  zu  besuchen,  so  milssen 
wir  wenigstens  suchen,  wo  zwischen  Ofen  und  hier  Zusammen- 
kommen zu  können  — denn  wer  weiss,  auf  wie  lange  wir  her- 
nach nicht  getrennt  seyn  werden,  vielleicht  auf  immer.'  * 

Doch  einen  tieferen  Einblick  in  seine  damalige  Stimmung 
als  dieses  Schreiben  gewährt  uns  ein  Brief,  den  er  an  seinen 
alten  Lehrer  Hohenwart,  jetzt  Bischof  von  St.  Pölten,  richtete, 
als  ihn  dieser  zu  seinem  neuen  Berufe  begltlckwllnschte.  , Bester 
Freund,'  so  lautet  das  Schreiben,  ,Ich  danke  Ihnen  tausendmal 
fUr  die  Wunsche,  die  Sie  für  mich  bei  der  Antretung  dos  Com- 
mando  der  Armee  machen  wollen.  Doppelt  fühle  ich,  wie  schwer 
diese  Bürde  besonders  für  einen  jungen  Mann  in  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  ist.  Auch  verlangte,  auch  wünschte  ich  mir 
sie  nicht.  An  Eifer,  an  gutem  Willen,  an  Anstrengung  aller 
meiner  Kräfte,  um  die  Gnade  S.  M.,  das  Vertrauen  der  Armee 
zu  verdienen,  um  dem  Staate  nützliche  Dienste  zu  leisten,  soll 
cs  mir  nicht  fehlen.  Gott  gebe  mir  nur  seinen  Segen  dazu. 
Helfen  sie  mir  auch  durch  Ihr  Gcbeth  ihn  zu  erflehen,  und  beten 
sie  dann  beständig  für  einen  Ihrer  Freunde,  der  sich  in  einer 
beschwerlichen  Lage  finden  wird,  in  welcher  Fehltritte  ent- 
scheidend für  das  Wohl  des  Staates  und  das  seinige  seyn. 


’ Or,  eig.  A.  A. 
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Sobald  meine  Abreise  von  hier  bestimmt  seyn  wird,  sollen  Sie 
davon  unterrichtet  werden.  Bey  meiner  Durchreise  werde  ich 
mich  bei  Ihnen  wenigstens  einige  Augenblicke  aufhalten,  um 
Sie  noch  [zu]  umarmen.  Ihnen  nochmals  tausendmal  fUr  das,  was 
Sie  fllr  mich  thaten,  zu  danken.  Gott  wird  es  Ihnen  vergelten. 
Ich  kann  es  nur  durch  meine  aufrichtige  Freundschaft  fllr  Sie, 
denn  viel  habe  ich  Ihnen  zu  danken  und  vielleicht  sehe  ich 
Sie  dann  nicht  mehr.' ' 

Wir  werden  hoffentlich  bei  anderer  Gelegenheit  den  Ein- 
druck kennen  lernen,  den  die  Ernennung  des  Erzherzogs  in 
jener  Armee  liervorrief,  deren  Führung  er  übernehmen  sollte. 
Hier  haben  wir  zunächst  nur  von  jenen  leider  so  unerfreulichen, 
ja  beschämenden  Vorgängen  zu  reden,  zu  denen  die  Enthebung 
Clerfayt’s  daselbst  den  Anlass  gab,  und  aus  denen  zugleich  er- 
hellt, wie  wUnschenswerth  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Wechsel 
im  Obercommando  war.  Hier  gab  es  ohne  Zweifel  eine  Partei, 
in  deren  Interesse  es  lag,  die  keimende  Eifersucht  zwischen 
Wurmser  und  Clerfayt  zu  nähren.  Man  hatte  Wurmser,  der 
schon  in  Folge  seines  hohen  Alters  fremden  Einflüsterungen 
nur  zu  leicht  zugänglich  war,  beigebracht,  dass  er  im  nächsten 
Feldzüge  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  werde.  Man 
sagte  ihm  vor,  seine  Ehre  erheische,  dass  das  Maria  Theresien- 
Ordenscapitel,  das  der  Kaiser  abhalten  zu  lassen  willens  war, 
in  seinem  Hauptquartier  und  nicht,  wie  der  Hofkriegsrath  vor- 
schlug, in  jenem  Clerfayt’s  stattfinde,  und  es  fand  wirklich  zu 
Mannheim,  im  Hauptquartier  Wurmser’s,  statt,  da  mittlerweile 
Clerfayt  nach  Wien  gereist  war.*  Wie  er  wenigstens  behauptet, 
machte  es  sich  Oberstlieutenant  Graf  Grünne  zur  Pflicht,  den 
greisen  Feldmarschall  zu  beschwichtigen;  so  schwer  es  ihm 
fiel,  widmete  er  dem  halbtauben  Manne  zu  diesem  Zwecke 
jeden  Abend  einige  Stunden.  , Er  ist  beinahe  verlassen;  All...’ 
kommt  nur  selten ; Lau . .,■*  nur  wenn  man  ihn  ruft,  Duka  zur 
Parole,  Vacq . . macht  sich  mit  seiner  Frau  zu  schaflTen  und 
besucht  ihn  nur,  um  ihm  die  Hölle  heiss  zu  machen  und  In- 

* Erzherzoge  Carl  an  Hohenwart.  Wien,  den  4.  März  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

* Hirtenfeld,  Kleinere  An»g.  460. 

* Alvinczy. 

* Lauer. 

® Vaetjuant. 
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triguen  zu  spinnen,  das  ist  das  Bild  unserer  Existenz.“  Be- 
sonders war  es  Vacquant,  der  grossen  Einfluss  auf  Wurmser 
übte;  man  war  vielfach  der  Meinung,  dass  man  sich  an  ihn 
wenden  mUsse,  um  etwas  bei  dem  Feldmarschall  durchzusetzen. 
Eben  deshalb  waren  ihm  Alvinczy  und  Lauer  abgeneigt,  auch 
Duka  machte  aus  seiner  Abneigung  kein  Hehl.* 

Auf  die  Kunde  von  der  Enthebung  Clerfayt’s  entbrannte 
der  von  dem  Kaiser  so  oft  gerügte  Parteikampf  von  Neuem; 
die  Officiere  nahmen  für  und  wider  Clerfayt  Partei.  Auch  hier 
circulirten  jene  injuriösen  Pamphlete,  die  man  in  Wien  gegen 
denselben  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Fiel  Clerfayt,  so  sollte  we- 
nigstens auch  Wurmser  fallen.  Man  behauptete,  dass  dieser  dar- 
über verstimmt  sei,  dass  ihm  die  W ürde  eines  Reichsgeneralfeld- 
marschalls entgehen  sollte;  verstimmt  nicht  nur  aus  Ehrgeiz, 
sondern  auch  aus  pecuniären  Gründen,  weiche  ihm  jene  Würde 
begehrenswerth  erscheinen  Hessen.  Man  hatte  ihm  vorgesagt, 
dass  er  diese  Würde  unfehlbar  erreichen  werde,  um  die  nach- 
folgende Enttäuschung  noch  fühlbarer  zu  machen.  Wie  es  scheint, 
wurden  auch  gegen  ihn  Pamphlete  ausgestrent.  Dem  alten  Manne, 
dem  dies  zu  Kopfe  stieg,  stellte  man  vor,  dass  er  die  in  dem- 
selben enthaltenen  Anschuldigungen  nicht  ruhig  hinnehmen 
dürfe;  er  möge,  zumal  er  für  die  Kosten  seiner  Stellung  nicht 
aufkommen  könne,  seine  Enthebung  verlangen.  NamentHch 
suchte  man  ihn  mit  Misstrauen  gegen  Bellegarde  zu  erfüllen. 
,Ich  kann  mir  doch  unmöglich  vorstellen,  dass  Bellegarde  feind- 
lich gegen  mich  handeln  sollte,'  rief  eines  Tages  Wurmser 
schmerzlich  aus.* 

Am  18.  Februar  giengen  die  , Equipagen'  des  Erzherzogs 
von  Wien  ab.‘  Man  hätte  daraus  schliessen  sollen,  dass  seine 
Abreise  demnächst  erfolgen  werde.  Doch  sollen  Schneefälle 
dieselbe  verzögert  haben.*  In  Wirklichkeit  hatte  der  Erzherzog 


‘ Oberntlientenant  Grdnne  an  Bellegarde.  Mannheim,  le  16  janvier  1796. 
Or.  eig.  B.  A. 

’ Derselbe  an  denselben.  Mannheim,  le  5 fovrier  1796.  Or.  eig.  B.  A. 

’ Derselbe  an  denselben.  Mannheim,  lo  18  fevrier,  le  9 Mars  1796.  Or. 
eig.  B.  A. 

* Maria  Christine  an  den  KnrfUrsten  von  Cdln,  ce  19  fdvrier  1796.  Or. 
A.  A. 

* .Moniteur*  1796,  Nr.  196.  Vienne,  le  14  man. 
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schon  am  10.  Februar  in  einer  Audienz  dem  Grafen  Zinzen- 
dorf  mitgetheilt,  er  glaube,  erst  Ende  März  abreisen  zu  müssen, 
da  er  hoffe,  dass  der  Waffenstillstand  bis  dahin  andauern  werde. 
Und  indem  er  hinzufügte,  er  fürchte  sehr,  dass  aus  Mangel  an 
Mitteln  der  Feldzug  eine  üble  Wendung  nehmen  könne,'  deu- 
tete er  selbst  auf  die  wahre  Ursache  hin,  die  der  Verzögerung 
seiner  Abreise  zu  Grunde  lag. 

In  der  That  blieb  der  Erzherzog  noch  einen  vollen  Monat 
in  Wien.  Am  17.  März  wurde  ,bei  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
die  gesetzmässige  und  herkömmliche  Verpflichtung  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  vorgenommen'.*  Am  22.  erwartete  bereits  der 
Kurfürst  von  Cöln,  der  damals  zu  Mergentheim  rcsidirte,  seinen 
Neffen,’  und  Maria  Christine  richtete  ans  diesem  Anlasse  ein 
Schreiben  an  ihren  Bruder,  indem  sie  voraussetzte,  dass  Carl 
selbst  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  und  der  beigeschlossenen 
Copie  ihres  Testamentes  sein  werde.  ,Gott  geleite  und  segne 
ihn,'  heisst  es  in  dem  Schreiben,  ,doch  ich  zittere,  indem  ich 
ihn  das  Commando  der  Armee  übernehmen  sehe,  denn  wie 
sehr  mangelt  cs  an  jedem  und  überall  und  wie  unsäglich  arg 
ist  die  Confusion.  Es  würde  ein  Wunder  sein,  wenn  die  Mon- 
archie nicht  zu  Grunde  gienge.'^ 

Waren  demnach  die  nächsten  Wochen  mancherlei  Be- 
rathnngen  über  die  endgiltige  Feststellung  des  Feldzugsplanes, 
die  Herbeischaffung  der  für  den  Krieg  erforderlichen  Geld- 
mittel, die  Ergänzung  der  Truppen,  die  Verproviantirung  der 
Armee  u.  dgl.  gewidmet,  so  sollte  in  der  Zwischenzeit  auch  eine 
allerdings  mehr  formelle  Angelegenheit  ihre  Erledigung  finden, 
die  indess  eines  gewissen  persönlichen  Interesses  nicht  ent- 
behrte. Der  Kaiser  hatte  nämlich  seinem  Bruder  ausser  dem 
Oberbefehl  über  die  Niederrheinarmec  provisorisch  auch  das 
Commando  über  die  Reiebstruppen  übertragen.  Um  nun  das 
Verhältniss  des  Oberbefehlshabers  zu  diesen  Truppen  zu  regeln, 
schien  es  unerlässlich,  dass  dem  Erzherzog,  der  durch  das 
Reichsgutachten  vom  29.  August  1793  zum  Reichsfeldmarschall- 
licutcnant  befördert  worden  war,  eine  höhere  Würde  in  der 

* Zinzondorfs  Tagebuch. 

* , Wiener  Zeitung*,  19.  März,  8.  757. 

® »Moniteur*  1796,  Nr.  206.  Franrfort  sur  le  Mein,  le  25  mara. 

* Maria  ChristiDO  an  den  Kurfürsten  von  C?»ln,  ce  16  mars  1796.  A.  A.  Or.  eig. 
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Keichsgcneralitiit  verliehen  werde.  Die  Initiative  stand  in  diesem 
Falle  in  der  Kegel  dem  Kaiser,  die  Beschlussfassung  den  Keichs- 
ständen,  die  Ratification  der  betreffenden  Vorschläge  dem  Rgiehs- 
oberhaupte  zu.  Daher  wendete  sich  der  Kaiser  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  Reichstag  zu  Kegensbnrg. 


II. 

Was  die  zur  AnfUhrung  eines  Reichsheercs  erforderliche 
Generalität  anbetrifft,  so  hatte  zwar  ein  jeder  Kreis  die  Generale 
zu  ernennen,  welchen  der  Befehl  Uber  die  vom  ganzen  Kreis  auf- 
gestellten Kriegsvölker  anvertraut  wurde.  Da  aber  keiner  der- 
selben den  Befehl  Uber  das  Kriegsvolk  eines  anderen  Kreises 
beanspruchen  konnte,  so  war  ausserdem  eine  eigene  Reichs- 
generalität vonnöthen,  welche  den  Oberbefehl  Uber  das  ganze 
Reichskriegsheer  zu  fuhren  hatte.  Dieselbe  zerfiel  in  vier 
Ränge : den  Generalfeldmarschall,  den  Gencralfeldzcugmeister, 
den  General  der  Cavallerie  und  den  Gencralfeldmarschalllieute- 
nant.  Jede  dieser  Stellen  wurde  nach  der  Keligionsgleichheit, 
also  in  der  Regel  in  gerader  Zahl,  gemeinhin  zweifach,  zu 
Zeiten  aber  auch  die  eine  oder  andere  Stelle  vier-,  ja  noch 
mehrfach  besetzt. 

Einst  erfolgte  die  Besetzung  dieser  Stellen  nur  zur  Zeit 
eines  Reichskrieges.  Als  aber  ira  Jahre  1727  eine  Stelle  er- 
ledigt wurde,  die  der  damalige  Fürst  von  Oettingen  auf  sein 
Ansuchen  erhielt,  wurde  es  seitdem  zum  Herkommen,  dass 
auch  während  des  Friedens  sämmtliche  Stellen  der  Reichs- 
generalität besetzt  zu  werden  pflegten.  So  oft  von  da  an  eine 
dieser  Stellen  erledigt  wurde,  fehlte  es  in  der  Kegel  nicht  an 
mehreren  Standespersonen,  die  sich  darum  bewarben. 

Wer  von  der  Reichsgeneralität  in  Kriegszeiten  dem  Feld- 
zuge beiwohnte,  bezog  aus  der  Keichsoi)erationscasse  den  seinem 
Range  zukommenden  Sold ; andere  Vortheile  waren  damit  nicht 
verbunden.  Nur  im  Range  gieng  der  Reichsgeneralfeldmarschall 
allen  Andern,  die  denselben  Charakter  von  anderen  Mächten 
führten,  voran,  und  es  wurde  in  der  Regel  dafür  Sorge  ge- 
tragen, dass  derjenige,  dem  der  Kaiser  seine  Armee  anver- 
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traute,  auch  die  Stelle  eines  Reichsgeneralfeldmarschalla  be- 
kleidete.* 

. Seit  dem  Rücktritte  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachscn- 
Teschen  war  die  Stelle  eines  Comniandircnden  der  Reichsarmee* 
nicht  eigentlich  wieder  besetzt  worden ; nur  thatsächlich  war 
das  Cominando  über  die  Reichsarinee  an  Clerftiyt  übergegangen. 
Dieser  bekleidete  aber  nicht  den  Rang  eines  Reich sgeneral- 
feldniarschalls,  sondern  blos  den  eines  Reichsfeldzeugmeisters, 
und  es  lag  daher  der  Gedanke,  ihn  für  seine  jüngst  um  das 
Reich  erworbenen  Verdienste  mit  der  Erhebung  zum  Reichs- 
gencralfeldmarschall  zu  belohnen,  um  so  näher,  als  es,  von 
Herzog  Albrecht  abgesehen,  zwar  noch  drei  Reichsgeneralfeld- 
marschälle  gab,  von  katholischer  Seite  (seit  13.  Juli  1787) 
den  Fürsten  Josef  Wilhelm  zu  Hohcnzollem-Hechingen,  von 
den  Augsburger  Confessionsverwandten  (seit  8.  April  1788)  den 
Prinzen  Friedrich  Josias  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld  und  (seit 
18.  März  1794)  den  Fürsten  Heinrich  August  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen,  von  denen  aber  Prinz  Coburg,  der  1794  aus  den 
kaiserlichen  Diensten  geschieden  war,  für  das  Commando  der 
Rcichsarmee  überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte, 
während  von  den  beiden  anderen  Reichsgeneralfeldmarschällen 
der  Fürst  zu  Hohenzollern-Hechingen  (geboren  1717)  nahezu 
80  Jahre  zählte,  der  Andere  — der  Fürst  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen  — bereits  in  seinem  Danksagungsschreiben  vom 
12.  Mai  1794  bemerkt  hatte,  dass  er  wegen  hohen  Alters  nicht 
mehr  dienen  könne.  Aber  auch  von  den  Reichsfeldzeugmeistern 
und  Reichsgeneralcn  der  Cavallerie  giengen  zwar  mehrere  Cler- 
fayt,  der  erst  seit  dem  8.  April  1793  den  Rang  eines  Reichs- 
gcneralfeldzcugmeisters  bekleidete,  der  Anciennität  naeh  voran; 
so  von  katholischer  Seite  Landgraf  Friedrich  von  Fürstenberg 
und  Graf  Alexander  von  Königsegg,  welche  ihren  Rang  seit 


’ Putter,  Hutorische  Entwickelung  der  heutigen  Staatsverfaesung  des 
Teutschen  Reichs  III,  106  ff. 

* Hier  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  v.  Vivenot  in  einem  argen  Irrthnni 
befand,  wenn  er  in  dem  Werke:  Herzog  Albrecht  von  Sachsen-T eschen 
als  Reichs-Feld-Marschall  I.  wiederholt  (S.  54ff.)  angibt,  dieser  sei  1794 
zum  Reicbsfeldmarschall  ernannt  worden.  Herzog  Albrecht  war  schon 
seit  1767  Reicbsfeldmarschall;  1794  wnrde  er  zum  commandirenden 
Reirhsgeneralfeldmarscball  ernannt. 
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dem  13.  Juli  1787,  und  protestantischerseits  der  Landgraf  Lud- 
wig Georg  zu  Ilesscn-Darmstadt,  der  seit  dem  8.  Juli  1785 
den  gleichen  Rang  bekleidete.  Aber  auch  von  diesen  dienten 
die  beiden  Ensteren  thatsüchlieh  nicht  und  erklärten  auch, 
nicht  mehr  dienen  zu  wollen. 

Die  Rivalität  eines  der  Reichsgenerale  schien  demnach 
(Jerfayt  nicht  geftlhrlich  werden  zu  sollen.  Doch  wurde  neben 
ihm  noch  ein  anderer  nicht  minder  klangvoller  Name  genannt. 
Es  war  dies  Wurmser,  der  aber  bisher  nicht  die  Reichsarmee 
eouiiuandirt  hatte,  ja  nicht  einmal  der  Reichsgeneralität  ange- 
hörte.  Und  zwar  war  es  Kurtrier,  das  mit  der  Absicht  um- 
gieng,  neben  Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reiehsgeneralfeld- 
marschall  vorzuschlagen,  während  Kurmainz  blos  Clerfayt’s 
Ernennung,  jedoch  nicht  nur  zum  Reichsfeldmarschall,  sondern 
auch  zum  ReichsfUrsten  zu  beantragen  beabsichtigte. 

Was  letzteren  Antrag  betrifft,  so  sollte  «lerselbe  wohl 
deshalb  gestellt  werden,  um  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  dass 
bisher  die  Würde  eines  Reichsfeldmarschalls  in  der  Regel  nur 
Angehörigen  fürstlicher  Häuser  zuerkannt  zu  werden  pflegte. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  sich  über  den  von  ihm  beab- 
sichtigten Antrag  zunächst  mit  dem  kaiserlichen  Concommissär 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  bald  auch  direct  mit  dem  Reichs- 
vieekanzler  Fürsten  Colloredo  und  mit  mehreren  Reiehsflirsten 
in  Verbindung.  Die  Promotion  Clerfayt’s  sollte  ,ein  für  die  ganz 
Deutschland  geleisteten  wichtigen  und  ausserordentlichen  Dienste 
zu  gebendes  öffentliches  Merkmal  der  dankbaren  Erkenntlichkeit 
des  Reiches'  sein.  Die  Stimmung  der  ReichsfUrsten  war  dem 
Anträge  sehr  günstig;  hingegen  hielt  sich  Hügel  vorläufig  ,ge- 
schlossen',  da  er  auf  seinen  ersten  Bericht  in  dieser  Angelegen- 
heit (vom  2.''.  December)  noch  keine  Weisung  erhalten  hatte.* 

Diese  ergieng  erst  am  14.  Januar.  Sie  lautete  dahin : dass 
es  dem  Kaiser  allerdings  angenehm  sein  werde,  wenn  ihm 
Clerfayt  von  der  Reichsversammlung  ,aus  eigener  Veranlassung 
und  aus  aufrichtigem  Dankgefühle  für  die  dem  Reiche  gelei- 
steten wichtigen  Dienste'  zum  Reichsgencralfeldraarschall  vor- 
geschlagen werden  sollte,  dass  hingegen  die  Erhebung  desselben 
in  den  ReichsfUrstenstand  eine  aufmerksamere  Prüfung  erfor- 

' Hügel  an  den  Reichsvicekauzler  Colloredo.  Kegensburg,  16.  Jan.  1796. 

SiUangftbcr.  d.  pbil.-hiit.  Clu»*.  CIXXVIII.  Bd.  4.  Abh,  3 
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dere  und  ohnehin  zu  einer  Theilnehmung  der  Reichsver- 
sammlnng  nicht  geeignet  sei.  Es  verstehe  sich  übrigens  von 
selbst,  so  schloss  die  Weisung,  dass  Hügel  keine  eigene  An- 
gelegenheit aus  der  Sache  mache,  sondern  sich  blos  auf  die 
vertrauliche  Mittheilung  des  an  ihn  ergangenen  Auftrages  an 
den  Reiehsdirectorialis  sich  besehrJlnke  und  sodann  lediglich 
abwarte,  was  der  Kurfürst,  der  durch  den  Reichsvicekanzler 
bereits  direct  von  der  Allerhöchsten  Gesinnung  unterrichtet  sei, 
weiter  zu  veranlassen  für  gut  finden  werde,  da  die  Sache  so- 
wohl für  Clerfayt  als  ,für  die  Verherrlichung  der  durch  die 
kaiserlichen  Waffen  erfochtenen  Siege'  einen  desto  grösseren 
Werth  habe,  je  mehr  der  Allerhöchste  Hof  sich  hiebei  von 
aller  Theilnehmung  fernehalte,  die  andernfalls  demselben  un- 
angenehme Missdeutungen  zuziehen  könnte. 

Hügel  theilte  den  Inhalt  der  Weisung  dem  Reichsdirec- 
torialis  Freiherrn  von  Strauss  unverzüglich  mit,  der  bald  dar- 
nach auch  von  dem  kurmainzischen  Kanzler  Albini  beauftragt 
wurde,  ohne  Zeitverlust  die  Sache  in  Vortrag  zu  bringen. 
Strauss  indess,  pedantisch,  wie  er  war,  wollte  zuvor  noch  ein 
besonderes  Rescript  des  Kurfürsten  abwarten,  das  ,in  forma 
communicabili'  abgefasst  und  worin  er  zum  Vortrag  förmlich 
autorisirt  sei.  Auch  ersuchte  er  Hügel,  dahin  wirken  zu  wollen, 
dass  in  dem  zu  gewilrtigenden  Ratificationsdecrete  bezüglich 
der  damals  bewilligten  100  Römerinonate  der  Siege  Clerfayt ’s 
gedacht  und  angedeutet  werde,  dass  derselbe  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  da  in  diesem  Falle  sein  Antrag  sicher  ein- 
hellige Zustimmung  finden  werde.  Da  indess  Hügel  auf  seinem 
Standpunkte  beharrtc  und  ihm  entgegnete,  dass  sich  der  Wiener 
Hof  nicht  direct  in  die  Sache  mengen  wolle,  ,die  Gründe  seien 
bekannt,  erheblich  und  für  die  Ehre  des  Feldmarsehalls  zu 
dringend,  als  dass  m.m  erwarten  könne,  dass  man  davon  abstehen 
solle', * entschloss  sich  Strauss,  obgleich  das  gewünschte  ostensible 
Rescript  seines  Kurfürsten  noch  nicht  eingetroffen  war,  am 
29.  Januar  zur  ,Verlassnehmung'  zu  schreiten;  an  dem  näm- 
lichen Tage,  an  welchem  die  neuen  100  Römerinonate  für  die 
Reichsoperationscasse  beschlossen  wurden , , wobei  sich  die 

schicklichste  Gelegenheit  ergab,  des  Feldherrn  zu  erwähnen, 


* Hfigel  an  den  KoichflvtcckAiiElcr  Culloredu.  Hegensburgf,  28.  Jan.  1796.  Or. 
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der  bisher  die  Reichsarmee  mit  so  viel  Kahm  commandirt 
hatte'.  ‘ 

Stranss  erklärte,  er  habe  von  seinem  Hofe  den  Auftrag, 
wegen  der  entschieden  grossen  Verdienste  des  Grafen  Clerfayt 
fUr  ihn  auf  eine  Reicbsfeldmarschallstelle  von  rcichswegen  an- 
zutragen.  Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  wünsche  zugleich, 
dass  dies  auf  eine  den  Verdiensten  des  Feldherrn  angemessene 
Art  und  nicht  mittelst  einer  langwierigen,  durch  gewöhnliche  For- 
malitäten verzögerten  Berathschlagung  geschehe,  um  den  Grafen 
damit  einigermassen  angenehm  zu  überraschen.  Er  bemerkte 
zugleich,  dass  der  Kurfürst  sich  schon  im  Voraus  ,die  stille  Ver- 
sicherung' verschafft  habe,  dass  Ihre  kaiserliche  Majestät  diesen 
Schritt  mit  Allerhöchstem  Wohlgefallen  aufnehmen  werden,  und 
er  ersuchte  daher  die  Reichstagsgesandten,  mit  Beschleunigung 
ihre  Instructionen  einzuholen,  damit  nach  Ende  der  Fastnachts- 
ferien, in  der  am  15.  Februar  wieder  zu  eröffnenden  Reiebs- 
versammlung  diese  wohlverdiente  Promotion  per  acclamationem 
vorgenommen  werden  könne.* 

Von  Kurtrier  abgesehen,  das  sich  einigermassen  verletzt 
fühlte,  dass  nicht  sein  auch  Wurmser  betreffender  Antrag, 
sondern  jener  des  Mainzers  der  Berathung  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollte,  war  es  namentlich  der  Kurfürst  von  Cöln,  der 
anfangs  der  Promotion  Clerfayt’s  widerstrebte.  Seine  Abneigung 
gegen  Clerfayt  wurde  mit  der  auf  Befehl  des  Letzteren  erfolgten 
Verhaftung  des  Pfalz -ZweibrUcken’schen  Ministers  Salabert 
motivirt.  Auf  die  erste  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Er- 
nennung Clerfayt’s  zum  Reichsfeldmurschall  rescribirte  er  an 
seinen  Reichstagsgesandten  Freiherrn  von  Karg:  ,er  wundere 
sich  sehr,  dass  man  einen  Feldherrn  als  Reichsfeldmarschall 
zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Reiches  ernennen  wolle, 
den  man  vielleicht  einige  Zeit  nachher  Uber  die  unbefugte  Ar- 
retirung  der  pfälzischen  und  ZweibrUck’schen  Minister  und  über 
die  Verletzung  der  reichsständischen  Freiheiten  eben  so  laut 
tadeln  würde.'*  Sonst  aber  schien  man  mit  dem  Anträge  des 

‘ Albini  an  Schlick.  Mainz,  8.  Febr.  1796.  Copie. 

* Fahnenberg  an  Thugut.  Regenaburg,  30.  .Tan.  1796. 

• Hflgel  an  Colloredo.  Regeiisburg,  14.  Febr.  1796;  bei  Heigel,  a.  a.  O.  89 
(603). 
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kurmainzisclien  Reichsdirectorialis  durchaus  einverstanden  zu 
sein,  und  es  herrschte  die  Ucberzeugung,  dass  sämmtliche  Höfe 
die  vorgeselilagcne  Belohnung  unverkennbar  grosser  Verdienste 
mit  Vergnügen  billigen  werden.' 

Auch  die  Protestanten  machten  keine  Schwierigkeit.  Wir 
besitzen  noch  das  Protokoll  einer  vertraulichen  protestantischen 
Conferenz:  ,Pro  Nota.  Evangelici  sehen  zwar  die  vorseyende 
Ernennung  des  Herrn  Grafen  von  Clerfayt  zum  Reichsfeld- 
murschall als  sehr  natürlich  von  dem  Reichserzkanzler  mit 
dem  kaiserlichen  Hof  verabredet,  durch  die  glitnzenden  Ver- 
dienste des  Subjects  und  die  Errettung  des  übrigen  Deutsch- 
lands, der  Feste  Mainz,  auch  Hofnung  zu  künftigen  Successen 
entsprechend  sehr  billig  verdient,  daher  in  allem  Betracht 
bejahend  zu  entscheiden  an.  Gleichwohl  walten  hierbei  die 
Anstilnde  ob:  1.  dass  Herr  Candidat  kein  eigentlicher  Deut- 

scher, sondern  Niederländer  und,  fast  immer  Ublichermassen, 
kein  Fürst  sey ; 2.  dass  die  bisher  gewöhnliche  Anzahl  derer 
Herrn  Reichsfeldmarschälle  hiermit  sehr  vermehrt  wird;  3.  dass 
der  Zeit  bei  diesen  Stellen  die  paritas  religionis  nicht  mehr 
obwaltet,  und  4.  dass  manchen  älteren  Feldzeugmeistern  an- 
gesehener Häuser  hiedurch  in  Vorrücken  tort  geschieht.  Da- 
gegen erwäget  man  selhsten  sehr  glimpflich:  ad  1.,  dass  die 
Niederlande  auch  zum  deutschen  Reich  gehören,  dieser  Anstand 
gleich  bei  der  ersten  Promotion  hätte  geltend  gemacht  werden 
müssen  und  Eugen,  St.  Andrd  u.  s.  w.  auch  keine  Fürsten  ge- 
wesen; sodann  ad  2.,  dass  wegen  Mangel  einer  Gage  in  F riedens- 
zeiten,  und  da  vermuthlich  die  anderen  nicht  Oomniandirendeu 
selbst  in  Kriegszeiten  nichts  beziehen,  kein  N.achtheil  daraus 
entsteht;  ferner  ad  3.,  dass  Salus  imperii  keine  Religion  be- 
schadet,  übrigens  aber  bei  des  Herrn  Feldmarschalls  Prinzen 
von  Sachsen-Coburg  Durchlaucht  der  Fall  gerade  umgekehrt 
war;  endlich  ad  4.,  noch  niemand  von  denen  Herrn  Subalternen 
sich  beschweret,  oder  so  glänzend  sich  darum  beworben  habe; 
mithin  ist  nach  dem  Dafürlialten  derer  meisten  und  einsichts- 
vollsten Gesandten  wohl  vorabzusehen,  dass,  wo  nicht  una- 
nimia,  doch  maiora  derer  Instructionen  auf  pure  affirmativura 
eingeleitet,  jedoch  etwa  in  fine  protocolli  a parte  evangelicorum 

* Fahiieiibcrg  an  Tliugut.  Kegeuuburg,  30.  Jan.  17U6. 
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eine  kurze,  bescheidene,  allgemeine  Reservatio  jurinm  cnius- 
cunque  eingelegt  werden  durfte.'' 

Die  Ernennung  Clerfayt’s  schien  demnach  bereits  sicher 
bevorzustehen,  als  Lehrbach,  der  damals  in  einer  Specialmission 
zu  Regensburg  weilte,  eine  Weisung  Thugut’s  erhielt,  die 
indess,  wie  er  bemerkt,  zu  spUt  (30.  Januar)  — erst  nach  der 
Tags  zuvor  stattgefundenen  Reichstagsverhandlung  — eintraf, 
so  dass  er  den  Inhalt  derselben  bei  Freiherrn  von  Strauss  nicht 
rechtzeitig  Vorbringen  konnte.* 

Am  2.  Februar  gelangte  sodann  auch  an  Lehrbach,  an  den 
österreichischen  Comitialgesandten  Fahnenberg  und  an  Breuncr 
ein  vom  20.  Januar  datirtes  Rundschreiben  Thugut’s  an  alle 
k.  k.  Minister  im  Reiche,  demzufolge  der  Kaiser  verlangte, 
dass  bei  der  bevorstehenden  ausserordentlichen  Promotion  neben 
Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  ernannt 
werde,  von  denen  sich  jener  durch  die  Befreiung  der  Festungen 
Mainz  und  Ehrenbreitstein,  dieser  durch  die  Wiedereroberung  der 
so  wichtigen  Festung  Mannheim  um  das  gesammte  Reich  auf  eine 
ganz  ausgezeichnete  Weise  verdient  gemacht  habe.  Fahnenberg 
begab  sich  sofort  zu  Lchrbach,  um  ihm  das  ergangene  Rescript 
zu  zeigen,  und  als  er  ihn  nicht  zu  Hause  traf,  zu  dem  Reichs- 
directorialis,  dem  er  den  Inhalt  seines  Auftrages  mittheilte, 
welcher  auf  diese  Weise  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde.  Hügel  blieb  vorlilufig  ohne  Instruction,  woraus  man  in 
Regensburg  den  Schluss  zog,  dass  die  Reichskanzlei  mit  der 
Promotion  Wurmscr’s  nicht  einverstanden  sei.* 

Noch  an  demselben  Abend  fragte  Hügel  seinen  Collegen 
Lehrbach  um  Rath,  was  angesichts  der  an  die  Comitialininister 
ergangenen  Weisung  zu  thun  sei.  Lchrbach  erwiderte:  da  zu 
vermuthen  sei,  dass  mit  der  nächsten  Post  auch  an  den  Con- 
commissär  eine  Weisung  seiner  Behörde  ergehen  werde  — er 
glaube  dies  aus  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  vertraulichen 
Schreiben  Thugut’s  vermuthen  zu  können  — so  sei  er  der 
Ansicht,  dass  die  Comitialminister  mit  dem  Vollzüge  ihres  Auf- 
trages bis  zum  Einlangen  dieser  Weisung  zuwarten  sollten. 


* Beil,  zu  Lehrbacb  an  Thuput.  Re^ensbur^,  1.  Febr.  1796. 

* Lelirbacb  an  Thugut.  Regensburg,  30.  Jan.  1796. 

**  Lfibrbach  an  Tbugut.  Regenflbnrg,  6.  Febr.  1796. 


Digitized  by  Google 


38 


IV.  Abhaudtung:  v.  Zcissb<<rg. 


Hügel  und  Breuncr  stimmten  znnüchst  dieser  Ansicht  bei.  Als 
aber  Hügel  und  durch  diesen  Brenner  bald  darnach  in  Er- 
fahrung brachten,  dass  Fahnenberg  dem  Reichsdirectorialis 
bereits  die  Eröffnung  von  der  an  ihn  ergangenen  jüngsten  Wei- 
sung gemacht  habe  und  mithin  auch  bereits  Andere  hievon  unter- 
richtet seien,  erklärte  der  kurbühinische  Comitialgesandte,  auch 
seinerseits  nicht  zurUckhalten  zu  können,  um  nicht  den  Vor 
wurf  lauer  Geschäftsbehandlung  sich  zuzuziehen.*  Er  fand  am 
4.  Februar  Gelegenheit,  sämmtlichen  kurfürstlichen  Gesandten 
den  Wunsch  des  Kaisers  mitzutheilen  xind  sie  zu  ersuchen, 
bei  ihren  Höfen  die  nöthigen  Weisungen  einzuholen.  ,Die  Ab- 
sicht des  kaiserlichen  Hofes  sei,  theils  zwei  wohlverdiente  Gene- 
rale als  gleich  ausgezeichnet  vom  Reiche  belohnt  zu  wissen, 
theils  aber  auch  bei  dieser  Promotion  auf  die  Religionsgleichheit 
Rücksicht  zu  nehmen.' 

Die  Gegenäusserung  der  meisten  kurfürstlichen  Gesandten 
gieng  dahin,  dass  ihre  Höfe  gewiss  in  einer  dem  kaiserlichen 
Hofe  angenehmen  Sache  Uber  manche  Schwierigkeiten  hinaus- 
gehen würden,  dass  sich  jedoch  in  diesem  Falle  solche  erhöben, 
deren  Beseitigung  schwer  fallen  dürfte:  die  allgemeine  Stimmung 
des  Reiches  sei  für  Clerfayt,  und  indem  man  ihn  zu  dieser 
Würde  erheben  wolle,  werde  eben  diese  Distinction  durch  die 
Gleichsetzung  eines  Generals,  welcher  nicht  gleiche  Verdienste 
um  das  Reich  habe,  vermindert,  auch  habe  Wurmser  nie  eine 
militärische  Reichscharge  bekleidet,  und  es  würde  durch  Ueber- 
springung  aller  Grade  eine  Präterirung  der  bereits  vorhan- 
denen Feldzeugmeister  erfolgen,  welche  vielen  deutschen  Fürsten- 
häusern billigen  Anlass  zu  Eifersucht  geben  könnte.  Der 
preussische  Reichstagsgesandte  Graf  Görtz  versicherte,  dass 
ihm  als  Wurmser’s  Schwiegersohn  dessen  Promotion  persönlich 
nur  angenehm  sein  könne,  dass  er  aber  aus  ,hinlänglichen  vor- 
läufigen Datis'  überzeugt  sei,  dass  sein  Hof  nicht  beistimmen 
werde.* 

OflFener  Hess  sich  Görtz  gegen  Hügel  vernehmen:  der 
preussische  Hof  habe  es  als  eine  Beleidigung  empfanden,  dass 


* Lebrbacb  an  Thugut.  Kegensburg,  8.  Febr.  1796. 

* BnMtner  an  Tliiignt.  Regen.sbnrg«  6.  Febr.  1796.  Or. 


Digitized  by  Google 


D«r  letzt«  ReidiAgeoeralfeldomrschaU  Erzherzog  Carl. 


39 


Wurmser  wieder  ein  Commando  gegeben  wurde,  da  man  zuvor 
Ursache  zu  so  vielen  Klagen  gegen  ihn  gehabt  habe.'  War  dies 
eine  Anspielung  auf  die  Misshelligkeiten,  zu  denen  es  gegen  Ende 
des  Feldzuges  von  1793  zwischen  dem  KUnig  von  Preussen  und 
Wurmser  gekommen  war,  so  mochten  Andere  wieder  der  Ansicht 
sein,  dass  man  Wurmser  nicht  für  die  Einnahme  von  Mannheim 
belohnen  dürfe.  Jedenfalls  betrachteten  Viele  diese  Waffenthat 
nicht  als  ein  Verdienst  um  das  Reich.*  Nur  von  Kurtrier  lief, 
wie  zu  erwarten  stand,  am  10.  Februar  ein  auch  für  Wurmser 
günstig  lautendes  Rescript  an  den  Comitialgesandten  Freiherrn 
von  Lyncker  ein.*  Und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  am  kur- 
pfklzischen  Hofe  Graf  von  Seilern  konnte  am  5.  Februar  von 
Mannheim  aus  dem  Grafen  Lehrbach  melden,  dass  der  Kurfürst 
bereit  sei.  Beiden  — Clerfayt  und  Wurmser  — seine  Stimme 
zu  geben. 

Entscheidend  musste  die  Stellung  sein,  die  der  Kurfürst 
von  Mainz  in  dieser  Angelegenheit  einnahm.  Er  hatte  den 
Antrag  auf  die  Beförderung  Clerfayt’s  gestellt,  ihm  muthete 
jetzt  im  Aufträge  Thugut’s  Graf  Schlick  zu,  in  den  Antrag 
auch  Wurmser  einzubeziehen.''  Aber  der  kurmainzische  Hof- 
kanzler Freiherr  von  Albini  wollte  davon  nichts  wissen.  Es 
sei  — erwiderte  er  — nie  die  Absicht  seines  Kurfürsten  ge- 
wesen, eine  Reichsgeneralitätspromotion  am  Reichstage  anzu- 
regen und  hierin  dem  Ermessen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Mindesten  vorzugreifen.  Der  Kurfürst  sei  blos  der  Meinung 
gewesen,  dass  sich  Clerfayt  einen  billigen  Anspruch  auf  die 
ReichsfeldmarschallswUrde  erworben  habe,  und  dass  hierüber 
allein  ein  Reichsgutachten  zu  veranlassen  sei.  Er  habe  indess 
hierin  nicht  ohne  sich  des  Beifalls  Seiner  Majestät  zu  ver- 
sichern Vorgehen  wollen,  und  habe  erst  auf  die  ihm  ertheilte 
Antwort,  dass  es  k.  k.  Majestät  allerdings  gefüllig  sein 
würde,  wenn  Seine  kurfürstliche  Gnaden  hierüber  die  zweck- 


‘ Lehrbach  au  Thugut.  licgeusburg,  8.  Febr.  1796. 

* Für  die  Parteinahme  gegen  IVurmaer  ist  es  natürlich  ganz  irrelevant, 
dass  der  Befehl  zur  Verhaftung  äalabert’s,  welche  bekanntlich  so  viel 
Staub  aufwirbelte,  nicht  von  ihm,  sondern  von  Clerfayt  ausgegangen 
war;  vgl.  Heigcl,  a.  a.  O.  45. 

* Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Fobr.  1796. 

* .Schlick  an  Albini.  Frankfurt,  7,  Febr.  1796.  t'opie. 
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mftssij^'c  P^inleitung  bei  dem  Reichstage  zu  machen  gedächten, 
seinen  Kcichsdircctorialen  angewiesen,  ungesäumt  die  Beförde- 
rung Clerfayt’s  zum  Reichsfeldmarschall  in  Vortrag  zu  bringen. 
Dies  sei  auch  wirklich  in  der  letzten  Sitzung  vor  den  reichs- 
täglichen Fastnachtsferien  geschehen ; der  Antrag  sei  mit  Beifall 
aufgenommen  und  zugleich  verabredet  worden,  dass  hierüber 
unmittelbar  nach  Ablauf  der  Ferien  abgestimmt  werden  solle. 
Aus  diesem  Sachverhalte  gehe  hervor,  dass  es  nun  nicht  mehr 
möglich  sei,  unter  Einem  auch  darüber  ein  Reichsgutachten  zu 
veranlassen,  ob  auch  Wurmser  zum  Reichsfeldmarschall  zu  be- 
Tördern  sei.  Es  würde  in  diesem  Falle  nichts  übrig  bleiben, 
als  die  Berathung  über  die  Ernennung  Clerfayt’s  auszusetzen, 
statt  dessen  aber  in  den  für  diese  anberaumten  Sitzungen  auch 
eine  Proposition  zu  Gunsten  Wurmser  zu  stellen  und,  da  die 
Gesandtschaften  hierauf  nicht  vorbereitet  seien,  denselben  Zeit  zur 
Einholung  neuer  Instructionen  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise 
werde  die  Ernennung  Clerfayt’s  hinausgeschoben,  ja  durch  die 
Concurrenz  überhaupt  erschwert,  was  nicht  in  der  Absicht  des 
kaiserlichen  Hofes  liegen  könne  und  doch  unvermeidlich  erfolgen 
werde,  wenn  Clerfayt  nicht  anders  als  zugleich  mit  Wurmser  zur 
RcichsfcldinarschallswUrde  gelangen  sollte.  ,Denn  der  Ernennung 
Wurmser’s  stünden  die  grössten  Bedenken  gegenüber,  und  das 
Reich  werde  daher  wahrscheinlich  erwarten,  nicht  durch  Seine 
kurfürstliche  Gnaden,  sondern  durch  kaiserliche  Majestät  Aller- 
hüchstselbst  unterrichtet  zu  werden,  aus  welchem  Grunde 
Höchstdieselbe  räthlich  filnden,  Allerhöchst  Ihren  Feldmar- 
schallen  Grafen  von  Wurmser,  der  sich  allerdings  auch  um 
das  Reich  verdient  gemacht  hat,  ebenfalls  zum  Reichsfeldmar- 
schall zu  berOrdern.'  * 

War  dies  zunächst  Albini’s  persönliche  Ansicht,  so  konnte 
er  zwei  Tage  darnach  Schlick  die  Mittheilung  machen,  dass 
er  sich  in  vollem  Einklänge  mit  der  Ansicht  seines  kurfürst- 
lichen Herrn  befinde.  ,Seine  kurfürstliche  Gnaden  hätten 
gnädigst  bemerkt,  dass  Höchstsie  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  und  in  dem  festen  Glauben,  Aller- 
höchstderselben  dadurch  einen  gefälligen  Dienst  zu  erweisen, 
zur  Proposition  des  Herrn  Grafen  von  Clerfayt  geschritten 

* Alhint  an  Schlick.  Mainz,  8.  Febr.  179G.  Cop. 
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81‘icn,  (lass  Ihnen  der  Herr  Keichsvicekanzler  von  der  Aller- 
höchsten Absicht  auf  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  nicht 
erwähnt  habe,  dass  über  diesen  Gegenstand  nunmehr  die 
rcichstiigliehen  Abstimmungen  bevorstünden,  wobei  Sie  ihre  Pro- 
position nicht  ohne  neues  Benehmen  mit  den  Gesandtschaften, 
worüber  diese  Instruction  cinholen  müssten,  zu  erweitern  ver- 
möchten, dass  auch  Seiner  kurfürstlichen  Gnaden  die  Gründe 
unbekannt  seien,  warum  ein  zweiter  Keichsmarschall  in  der 
Person  des  Grafen  von  Wurmser  gewünscht  werde,  und  dass 
endlich  eine  vorgängige  Ernennung  des  Grafen  von  Clerfayt 
kaiserliche  Majestät  nicht  im  Geringsten  hindere,  hiernächst 
auch  die  Ernennung  des  Grafen  Wurmser  zum  Reichsmarschall 
am  Reichstage  in  Antrag  zu  bringen/  ’ 

Man  machte  gegen  Wurmser,  wie  wir  sahen,  geltend, 
dass  er  nie  eine  Reichsarmee  commandirt  habe,  und  dass  er 
selbst  bisher  nicht  der  Reichsgencralität  angehöre.  Von  anderer 
Seite  hinwieder  wurde  als  , ungewöhnlich  und  bedenklich'  an- 
gesehen, dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  Reichsfeldmarschälle  ernannt 
werden  sollten.  Auch  meinte  man,  dass  die  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle, wofeme  es  nicht  der  Dienst  erfordere,  nicht 
allzusehr  vervielfilltigt  werden  möge.  Freilich  lagen  Präcedenz- 
fäUe  vor,  aus  denen  erhellte,  dass  ,aus  besonderer  Consideration' 
zwei,  ja  drei  Feldmarschälle  vom  Reiche  auf  einmal  bestallt 
worden  seien.  So  hatte  in  dem  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  das  Reich  darauf  angetragen,  neben  dem  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  den  Herzogen  von  Würtcinberg  und  Braunschweig- 
Bevem,  sowie  dem  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  diese  militärische 
Würde  zu  ertheilen.  Und  in  dem  Reichsgutachten  vom  17.  März 
1760  hatte  das  Reich  die  Prinzen  von  Baden-Durlach  und  Pfalz- 
Zweibrücken  in  Vorschlag  gebracht.  Auch  wurde  zwar  in  dem 
vom  Kaiser  ratificirten  obigen  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  beliebt,  dass  in  Zukunft  nicht  mehr  als  zwei  Reichsfeld- 
marschälle mit  Beobachtung  der  Religionsgleichhcit  aufgestellt 
werden  sollten,  indess  schon  dem  Rcichsgutachten  vom 
20.  December  desselben  Jahres  der  Vorbehalt  beigefügt,  dass 
die  Interpretation  des  genannten  Reichsschlusses  Kaiser  und 
Reich  Vorbehalten  sein  solle.  In  der  That  wurde  von  jenem 

* Alhini  an  Srhliuk,  Ift.  Fobr,  170ß.  Cnpi«. 


Digitizeci  by  Google 


42 


rv.  AhbaDdlnoff:  t.  ZeUsberfr. 


Orundsatze  bei  der  17(50  vorgenommenen  Gencralitktspromotion 
abgesehen.  Aber  auch  dafllr,  dass  ein  General,  der  bisher 
nicht  in  Reichsdiensten  gestanden,  unmittelbar  zur  höchsten 
Würde  in  der  Reichsarrace  befördert  worden  sei,  fehlte  es  nicht 
an  Beispielen.  So  wurden  Herzog  Franz  von  Lothringen  durch 
Reichsgutacliten  vom  8.  Juli  1737  und  Prinz  Friedrich  von 
Pfalz-ZweibrUcken  durch  Reichsgutaehten  vom  17.  März  17(50 
zu  Reiclisfeldmarschällen  ernannt,  obgleich  Beide  zuvor  bei  der 
Rcichsgeucralität  keine  Stelle  bekleidet  hatten.  Auch  fanden 
mehrfach  Promotionen  per  saltum  statt.  Und  wenn  man  gegen 
Wurmser  einwendete,  dass  er  sich  nicht  , herkömmlich,  ge- 
ziemend' gemeldet  habe,  sowie  dass  er  nicht  einem  altfürst- 
lichen Hause  angehöre,  so  galt  das  Eine  wie  das  Andere  auch 
von  Clerfayt,  den  doch  das  Reichsdirectorium  in  Vorschlag 
gebracht  hatte.' 

Ganz  im  Gegensätze  dazu  machte  man  zu  Gunsten  Cler- 
fayt’s  geltend,  dass  derselbe  wirklicher  Reichsfeldzeugmeister 
sei  und  die  Reiclisarmee  bisher  commandirt  habe.  Man  wünschte 
und  hoffte,  dass  ihm  dieses  Commando  auch  fernerhin  belassen 
werden  möge,  zumal  das  Circularschreiben  vom  29.  Januar 
unter  Anderem  besagte,  dass  die  Ernennung  zu  Reichsgeneral- 
feldmarschällen  Beiden  ,zur  Belohnung  und  ihrer  ferneren 
Aufmunterung'  erfolgen  möge.  Namentlich  wünschte  dies  Kur- 
mainz, und  Thugut  hatte  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  das 
Verhalten  des  Kurfürsten  als  eine  Intrigue  ansah,  deren  Zweck 
es  sei,  den  Kaiser  zu  zwingen,  Clerfayt  das  Commando  zu  belassen.  ’ 
Der  früher  gegen  Clerfayt  vom  Standpunkte  der  Religions- 
parität erhobene  Einwand  war  jetzt  durch  den  gleichzeitigen 
auf  Wurmser  abzielenden  Antrag  erledigt.  Allein  man  machte 
gegen  Wurmser  geltend,  dass  er  auch  die  Feldmarschallsgage 
zu  Lasten  der  Reichsoperationscasse  erhalten  werde;  wie  Lehr- 
bach bemerkt,  ein  lächerlicher  Einwand,  da  nur  der  die  Reichs- 
armee Commandirende  und  die  bei  derselben  als  Reichsgenerale 
Angestellten  die  Gage  aus  gedachter  Casse  zögen.* 

' Vgl.  Fahnenberg  an  Thugut.  Regennburg,  den  6.  Febr  1796. 

* Thugut  au  Colloredo,  ce  1*^  fövrier  1796.  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
1,  285.  Vg).  auch  ebenda  das  Schreiben  vom  3.  Febr. 

* Lebrbach  an  Thugut.  Regensburg,  0.  Febr.  1796.  Das  Gehalt  derReichs- 
geiieralitftt  war  in  der  ,Ueicb«ver|>flegungsordnung*  von  1676  festgeseUt 
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Die  kaiserlichen  Rcichstagsgesandten  betrieben  aus  dem 
schon  angedcuteten  Grunde  die  Sache  mit  einer  Lauheit,  welche 
Lehrbacli  zu  der  galligen  Aeusserung  hinriss,  Fahnenberg 
müsse  das  ,Keichstag3negociiren‘  erst  lernen,  und  Brenner  müsse 
er  öfters  sagen,  dass  er  Minister  des  Erzhauses  Oesterreich  sei 
und  das  Jus  publicum  annoch  studire.'  Dennoch  gab  auch 
Lchrbach  seine  Zustimmung,  als  Hügel  bei  einer  Besprechung, 
zu  welcher  er  die  kaiserlichen  Minister  am  7.  Februar  bei  sich 
einlud,  den  Vorschlag  machte,  mit  dem  förmlichen  Anträge 
noch  zwei  Tage  zu  warten,  da  er  hoffe,  dass  bis  dahin  die 
Rückantwort  des  Rcichsvicekanzlers  auf  seinen  Bericht  in  dieser 
Angelegenheit  eingetroffen  sein  werde.* 

Indess  schon  am  7.  Februar,  d.  i.  eben  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  letzte  Berathung  bei  Hügel  stattgefunden  hatte, 
traf  in  Regensburg  ein  vom  3.  Februar  datirtes  Circularschreiben 
der  Staatskanzlei  an  die  kaiserlichen  Minister  im  Reiche  ein, 
des  Inhalts,  mit  dem  Vollzüge  dos  Auftrages  vom  29.  Januar 
,noch  Inhalten,  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
und  weitere  Weisungen  abwarten  zu  wollen',  ,da  mittlerweile 
Umstände  eingetreten,  über  welche  die  weiteren  Allerhöchsten 
Gesinnungen  einzuholen  seien'. 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  Gegner  Wurmser’s  auch 
am  kaiserlichen  Hofe  Succurs  gefunden.  Der  Reichsvicekanzler 
sprach  sich  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  gegen  die  Be- 
förderung Wurmser’s  aus.  Der  Vortrag  ist  uns  zwar  nicht  er- 
halten, doch  lernen  wir  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  aus 
einem  Vortrage  Thugut’s  kennen,  der  durch  jenen  veranlasst 
wurde.  Darnach  äusserte  Fürst  Colloredo  unter  Anderem  die 
Besorgniss,  dass  die  Protestanten  und  andere  Reichsstände,  die 
auf  der  Seite  Preussens  sich  befanden,  auf  die  beantragte  Pro- 

(Senckenberg^’s  Sammlmigr  der  Keiclif*acteii,  Th.  IV,  99)  und  seither  nicht 
erhöht;  dasselbe  betrug  für  den  Keiclisfeldmarschall  1500  fl.,  fUr  den 
Reichsfeldzeugmeister  1350  fl.,  für  den  Koichsfeldmarschalllieutenant 
1200  fl.  Doch  sollte  nach  Reichsschlus.s  vom  7.  Juli  1673  dieses  Gehalt 
nur  dem  wirklich  dienenden,  bei  der  Armee  angestellten  Mitgliede 
der  Reichsgenoralitüt  ausbezahlt  werden.  (Fahnenberg  an  Tbugut.  Regens- 
burg, II.  Febr.  1796.) 

* Lehrbacb  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Febr.  1796, 

* Hügel  au  Reichsvicekanzler  Colloredo.  Regensburg,  7.  Febr.  1796,  samrot 
Heilagen. 
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motion  Wurmser’s  nicht  eingehen,  vielmehr  dies  zum  Anlass 
nehmen  wUrden,  auf  die  gleichzeitige  Promotion  ,des  von  Kur- 
mainz und  von  anderen  Reichsständen  mit  den  unverdientesten 
Lobeserhebungen  und  Dankesbezeigungen  öffentlich  geschmei- 
chelten“ preussischen  Generallieutenants  Prinzen  von  Hohen- 
lohe anzutragen,  desselben  Prinzen  von  Hohenlohe,  den  kürz- 
lich die  Frankfurter  zu  ihrem  ersten  Ehrenbürger  ernannt 
hatten,  und  dem,  wie  wenigstens  Lehrbach  und  Schlick  be- 
haupteten, zur  Förderung  des  preussischen  Einflusses  auf  die 
Reichs-  und  Kreiskriegsverfassung  Kurmainz  schon  längst  eine 
FeldmarschallUeutenantsstelle  im  oberrheinischen  Kreise  anzu- 
bieten die  Absicht  hatte. 

Thugut,  dem  der  Vortrag  des  Reichsvicekanzlers  zur 
Aeusserung  vorgelegt  wurde,  empfahl  seinerseits  (1.  Februar) 
dem  Kaiser,  eher  ,die  ganze  Promotion  des  kurmainzischen 
Vorschlages  abzulehnen,  als  geschehen  zu  lassen,  dass  dieser 
preussische  General  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Reichsstände 
ihr  DankgefUhl  für  die  durch  die  k.  k.  Waffen  allein  bewirkte 
Rettung  des  Reiches  ausdrücken  sollen,  mit  und  neben  dem 
Grafen  von  Clerfayt  eine  Beförderung  erhalte  und  so  zwischen 
Eurer  Majestät  und  Preussen  in  den  Personen  Ihrer  Generale 
der  öffentliche  Ausdruck  der  Dankbarkeit  gleichsam  getheilt 
erscheine“.  Er  legte  dem  Kaiser  folgenden  Resolutionsentwurf 
vor:  ,Dass  es  schicklich  seyn  würde.  Mein  geänssertes  Verlangen 
wegen  gleichmässiger  Beförderung  des  Grafen  von  Wurmser 
nicht  durch  ein  Hofdecret,  sondern  durch  Weisungen  an  den 
Concommissarins  den  Reichsständen  als  Meinen  Wunsch  und 
Erwartung  insinuiren  zu  lassen,  hierinn  bin  Ich  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, und  hätte  es  übrigens  bey  Meiner  erklärten  Willens- 
meinnng  sein  Verbleiben.  Wenn  jedoch  nach  Ihren  Mir  ge- 
machten Bemerkungen  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  besorgen 
seyn  sollte,  dass  die  Mehrheit  der  Reichsstände  auf  den  Antrag 
wegen  des  Grafen  von  Wurmser  nicht  eingehen  und  vielleicht 
gar  diese  Gelegenheit  von  den  preussischen  Anhängern  benutzt 
werden  dürfte,  den  preussischen  Generallieutenant  Prinzen  von 
Hohenlohe,  besonders  da  derselbe  von  Kurmainz  selbst  ganz 
besonders  cultivirt  wird,  zu  promoviren,  so  ist  Meine  Gesinnung, 
dass  Sie  sogleich  den  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hätten,  dass 
die  angetragene  Promotion  ganz  unterbleibe,  weil,  wenn  man 
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nicht  mit  Zuversicht  darauf  rechnen  kann,  dass  die  Religions- 
parität durch  die  Person  des  Grafen  Wurmser  ersetzt  werden 
kann,  Mir  es  einerseits  keinerdings  angenehm  wäre,  dem  Prinzen 
von  Hohenlohe  dermal  einen  höheren  Grad  in  der  Reichsgene- 
ralität zu  ertheilen,  andererseits  aber  sich  dawider  öflFentlich  an 
Laden  zu  legen  ebenfalls  nicht  ohne  Bedenklichkeit  seyn  würde. 
Sie  hätten  also  in  dem  Falle,  und  wenn  die  Promotion  des 
Feldmarschalls  Wurmser  Schwierigkeiten  unterliegt,  die  Sache 
dahin  einzuleiten,  dass  dem  Feldinarschall  Clerfayt  ebenfalls 
anstatt  der  Reichsfeldmarschallsstelle  nach  dem  gleichmässigen 
Antrag  des  Kurfürsten  von  Maynz  die  Reichsfürstenwürde,  als 
wobey  kein  grosser  Anstand  obwalten  kann,  verliehen  werde, 
welches  Sie  demnach  dem  Herrn  Kurfürsten  allsogleich  ver- 
traulich zu  eröffnen  und  das  etwa  Erforderliche  auch  nach 
Regensburg  ergehen  zu  lassen  hätten*.  Der  Kaiser  entschied; 
,Ich  habe  diesen  Vortrag  des  Reichshofvicekanzlers  mit  der 
hier  entworfenen  Resolution  nach  Ihrem  Einrathen  erledigt*.  * 
Erst  am  7.  Februar  erliess  auch  Colloredo  seinerseits  ein 
Rescript  an  den  kaiserlichen  Concommissär,  in  dem  cs  unter 
Anderem  hiess,  derselbe  werde  die  Ursache,  warum  er  bisher 
keine  Weisung  in  der  Sache  erhalten  habe,  aus  dem  abschriftlich 
beiliegenden  allerunterthänigsten  Vortrage  ersehen,  zu  dessen 
Eretattung  er  sich,  sobald  ihm  der  obige  Antrag  durch  ein 
Allerhöchstes  Handbillet  bekannt  geworden  sei,  durch  seine 
Amtspflicht  verbunden  erachtet  habe.  Die  hierauf  erfolgte 
Allerhöchste  Resolution  habe  ihn  zur  Erstattung  eines  weiteren 
Vortrages  veranlasst,  auf  den  er  der  Allerhöchsten  Ent-schliessung 
noch  entgegensehe.  Wir  besitzen  zwar  leider  auch  diesen  zweiten 
Vortrag  Colloredo’s  an  den  Kaiser  nicht,  aber  welchen  Inhaltes 
er  war,  dürfte  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Hügel  bedeutet 
wurde,  ,an  der  ganzen  Sache  noch  zur  Zeit  keinen  Antheil 
zu  nehmen,  bis  ihm  die  Allerhöchste  Willensmeinung  durch 
ihn  — den  Reichsvicekanzler  — eröffnet  werden  würde.* 

Die  kaiserlichen  Minister  in  Kegensburg  fassten  den  Auf- 
trag der  Reichskanzlei  so  auf,  dass  bezüglich  der  Promotion 
Wurmser's  Alles  auf  sich  beruhen  bleibe;  sie  hofften  anderseits, 

* Thugut  au  den  Kaiser.  I.  Febr.  1796. 

* Reichsvicekanzler  Colloredu  an  Hügel.  Wien,  7.  Hornung  1796. 
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bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Weisungen  bezüglich  Clerfayt’s 
von  den  Eeichshöfen  einlangcn  würden,  auch  ihrerseits  mit  be- 
stimmteren Instructionen  versehen  zu  sein,  um  deren  Beschleu- 
nigung Brenner  in  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  bat.' 

Allerdings  hatte  der  Kaiser  noch  auf  den  zweiten  der 
von  dem  Reichsvicekanzler  erstatteten  Berichte  resolvirt:  ,dass, 
nachdem  der  Herr  Kui-fürst  von  Mainz  die  Promotion  des 
Grafen  von  Clerfayt  am  Reichstage  bereits  zur  förmlichen 
Sprache  gebracht  habe,  der  Sache  ihr  natürlicher  Lauf  zu 
lassen  sei,  ohne  den  Abschluss  hierüber  zu  befördern,  noch 
aufzuhalten';*  allein  schon  am  12.  Februar  erhielt  man  zu 
Regensburg  durch  Privatbriefe  die  Mittheilung,  dass  Clerfayt 
des  Commandos  enthoben,  und  dass  der  Oberbefehl  über 
die  Niederrhein-  und  die  Reichsarmee  Erzherzog  Carl  über- 
tragen worden  sei.  Am  14.  Febniar  brachte  die  ,Wiener 
Zeitung'  die  Bestätigung  dieser  Nachricht.  An  den  Reichsvice- 
kanzler ergieng  von  Seiten  des  Kaisers  der  Auftrag,  die  gleich- 
zeitige Ernennung  des  Erzherzogs  und  Wunnser’s  zu  Reichs- 
feldzeugmeistern bei  der  Reichsversammlung  zu  beantragen,’ 
und  zugleich  gelangte  an  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg ein  Rescript  folgenden  Inhalts;  ,Da  Seine  k.  k.  Majestät 
den  Herrn  Feldmarsohall  Grafen  von  Clerfayt  seinem  zu  ver- 
schiedenen Malen  wiederholten  Ansuchen  gemäss  des  Commandos 
der  Niederrheinarmee  enthoben  und  dieses  dem  Erzherzog 
Carl  übertragen  habe,  werde  der  betreffende  Minister  beauf- 
tragt, sobald  der  Concommissär  und  das  Reichsdirectorinm 
die  diesfklligen  Allerhöchsten  Gesinnungen  zur  Kenntniss  des 
Reiches  werden  gebracht  haben,  auch  seinerseits  sich  dahin  zu 
verwenden,  dass  Erzherzog  Carl  nun  zum  Reichsfeldzeugmeister 
ernannt  werde,  um  sodann  in  dieser  Eigenschaft,  wie  bisher 
Clerfayt,  die  Reichsarmee  zu  commandiren,  und  da  nunmehr 
die  schwäbischen  Kreistruppen  und  einige  Reichscontingente 
an  das  Generalcommando  Wurmser’s  angewiesen  seien  und 
dieser  durch  die  Wiedereroberung  von  Mannheim  dem  ganzen 
Reiche  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe,  möge  der  Minister 


‘ Breuner  au  Thu^ut.  Re^ensburg,  8.  Febr.  1796. 

* Keicbsvicekanzler  Colloredo  an  Hügel.  Wien,  22.  Febr.  1796. 
‘ Ebenda. 
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den  Reichstagsgesandten  vorstellen,  dass  es  nützlich,  angemessen 
und  wegen  der  Religionsgleichheit  selbst  nothwendig  sein  werde, 
VVurmser  unter  Einem  und  zur  nämlichen  Zeit  zum  Reichs- 
feldzeugmeister zu  ernennen.'  Dagegen  wurde  Clerfayt’s  Pro- 
motion zum  Reichsfeldmarschall  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Wie  man  aus  HUgel’s  Bericht  ersieht,  machte  die  Nach- 
richt von  der  Entlassung  Clerfayt’s  auf  dem  Reichstage  einen 
recht  ungünstigen  Eindruck.  Allerdings  hatte,  da  der  Antrag 
zu  Qunsten  Clerfayt’s  nicht  von  dem  Wiener  Hofe,  sondern 
von  Kurmainz  ausgegangen  war,  der  erstere  keinen  Anlass, 
denselben  zu  erwähnen.  Wenn  auch  aus  den  später  an  den 
Concommissär  Hügel  erflossenen  Weisungen  hervorgieng,  dass 
man  in  Wien  noch  immer  der  Ernennung  Clerfayt’s  zum  Reichs- 
feldmarschall gewärtig  und  dass  man  zwar  nicht  dieselbe  zu 
fordern,  aber  sich  auch  nicht  derselben  gegenüber  ablehnend 
zu  verhalten  willens  war,  so  meinte  man  im  Kreise  der  Comitial- 
gesandten  doch  — und  selbst  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg waren  dieser  Ansicht  — , dass  die  Ernennung  Clerfayt’s 
zum  Reichsfeldmarschall  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  den  Wünschen  des  Kaisers  entspreche  und  daher 
gegenstandslos  geworden  sei.  Wohl  waren  daher  mittlerweile  im 
Kurcolleginm  von  Mainz,  Cöln,  Trier  und  Pfalz,  im  Fürsten- 
collegium gleichfalls  so  viele  Instructionen  zu  Gunsten  Clerfayt’s 
eingelaufen,  dass  Stimmeneinhelligkeit  gesichert  schien.  Doch 
war  es  bereits  zu  spät.  Man  sah  ein,  dass  nunmehr  von  der 
Promotion  Clerfayt’s  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne ; mit  Aus- 
nahme des  Antragstellers  (Kurmainz)  war  man  allgemein  der 
Ansicht,  ,dass  er  den  guten  Willen  des  Reiches  für  die  That 
und  statt  der  Wirklichkeit  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Ge- 
sinnung annehmen  müsste'.' 

Andererseits  erwies  sich  aber  auch  die  gleichzeitige  Er- 
nennung des  Erzherzogs  und  Wurmser’s  zu  Reichsfeldzeug- 
meistern als  unausführbar.  Zwar  jener  des  Erzherzogs  stand 
nichts  im  Wege,  da  von  den  ftlnf  katholischen  Stellen  dieser 
Art  innerhalb  der  Reichsgeneralität  eine  durch  den  im  Jahre 
1795  erfolgten  Tod  des  Herzogs  von  Zweibrücken  vacant  und 
da  von  den  etwa  in  Betracht  kommenden  Reichsfeldmarschall- 


^ Hügel  an  den  ReicbsYicekanzler  Colloredo.  Kegenabui^,  14.  Febr.  1796. 
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licutcnants,'  welche  durch  seine  Promotion  übersprungen  wur- 
den, Widerspruch  nicht  zu  besorgen  war.  Hingegen  waren  die 
fünf  Stellen  protestantischer  Reichsfcldzcugmeister,  beziehentlich 
Reichsgenerale  der  Cavallerie  besetzt.  Die  Beförderung  Wurin- 
ser’s  zum  Reichsfeldzcugmeister  würde  daher  auf  der  prote- 
stantischen Seite  die  Zahl  der  Reichsfeldzeugmeister  auf  sechs 
vermehrt,  die  Religionsgleichheit  gestört  und  die  katholischen 
Stünde  veranlasst  haben,  auch  ihrerseits  einen  sechsten  Fcld- 
zeugmeister  zu  fordern.“  Wohl  entfiel  bald  darnach'  diese  for- 
melle Schwierigkeit,  die  der  Beförderung  Wurmser’s  im  Wege 
stand,  da  der  Reichsfeldmarschall  Fürst  von  Hohenlohe  Ingel- 
fingen  starb  und  protcstantisclierscits  eine  Stelle  in  der  höheren 
ReichsgeneralitUt  erledigt  wurde.“  Indess  blieben  gegen  die 
Beförderung  Wunnscr’s  zum  Reichsfeldzeugmeister  dieselben 
Bedenken  bestehen,  welche  zuvor  gegen  seine  Ernennung  zum 
Reichsfeldmarsehall  erhoben  worden  waren,  und  unter  denen 
die  Abneigung  gegen  den  Eroberer  von  Mannheim  wohl  nicht 
an  letzter  Stelle  in  Betracht  kam.  Nur  von  dem  kurtrierischen 
Minister  Freiherrn  von  Duininicjue  ergieng  bereits  am  IG.  Fe- 
bruar an  den  Reichstagsgesandten  Lyncker  die  Weisung,  ,theils 
aus  respeetuoscstem  Attachement  für  des  Kaisers  Majestät, 
theils  aus  Erkenntlichkeit'  die  kaiserlichen  Wünsche  bezüglich 
des  Erzherzogs  und  Wurmser’s  zu  unterstützen.'* 

Auch  der  Reichsvicekanzler  sprach  sich,  wie  zuvor  gegen 
Wurmser’s  Ernennung  zum  Reichsfeldmarschall,  nunmehr  auch 
gegen  dessen  Ernennung  zum  Reichsfeldzeugmeister  aus  In 
einem  Vortrage  an  den  Kaiser  bezeichnete  er  die  allfillligen 
Einwendungen  der  Protestanten  als  einigermassen  begründet. 
Auch  sprach  er  die  Besorgniss  aus,  dass  Prinz  Ferdinand  von 
Würtemberg  und  der  junge  Erbprinz  von  Hessen-Darnistadt, 
die  bereits  der  Reichsgeneralität  angehürten,  eine  erneute  Prä- 
terirung,  wie  sie  solche  1793  erfahren,  nicht  ruhig  hinnehmen 
würden.  Indess  waren  es  doch  wohl  weniger  die  Vorstellungen 

^ So  hfttte  sieh  bei  der  1794  beabsiclitij^ten^  doch  nicht  zu  Stande  g^koni* 
menen  Promotion  der  HeichBfeldmarscliallHeutenant  Fürat  Friedrich  zu 
Solms- Braunfela  zur  Feldzeugmeisturstelle  gemeldet. 

* Fahnenberg  an  Thugut,  Regensburg»  16.  Febr.  1796. 

’ Derselbe  an  denselben.  Regensburg,  25.  Febr.  1796. 

* Lehrbach  an  denselben.  Hegensburg,  Id.  Febr.  1796. 
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des  Heichsvicekanzlers  als  die  sich  immer  lauter  itussernde 
Abneigung  der  Reiehsstände  gegen  Wurmscr’s  Promotion, 
welche  den  Kaiser  oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  Thugut 
auf  diesen  Lieblingswunsch  verzichten  liess.  Es  geschah  dies 
durch  nachstehende,  von  Thugut  entworfene,  von  dom  Kaiser 
genehmigte  Resolution  (vom  17.  Februar):  ,Es  muss  mich  zwar 
wundern,  dass  die  Heförderung  des  Fcldmarschalls  Grafen  von 
Wunnser  zum  Reichsgeneralfeldzeugmeister  so  unül)ersteigliche 
Hindernisse  und  Widersprüche  linden  sollte,  da  doch  die  Grafen 
Clerfayt,  Wenzel  Collorcdo,  Erbach  und  Baron  Staader,  ohne 
einen  Grad  in  der  Reichsgeneralität  zu  besitzen,  theils  zu 
Reichsgeneralfeldzeugmeistern,  theils  zu  Reichsgeneralfeldmar- 
schalllieutenants ohne  Jemandes  Widerrede  ernennt  und  im 
Range  den  Prinzen  Ferdinand  von  Würtemberg  und  Christian 
Ludwig  zu  Ilessen-Darmstadt  vorgesetzt  worden  sind,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  wo  keiner  derselben  noch  Gelegenheit  hatte,  um 
das  Reich  insbesondere  sich  verdienstlich  zu  machen,  wie  es 
der  Graf  von  Wurmser,  besonders  durch  die  so  wichtige  Wieder- 
eroberung von  Mannheim  geworden  ist.  Da  jedoch  der  Gegen- 
stand nicht  erheblich  genug  ist  und  es  sich  der  Mühe  nicht 
lohnen  würde,  deswegen  in  weitläuHge  Negociationen  cinzugehen, 
so  haben  Sie  die  Minister  anzuweisen,  den  Antrag  wegen  des 
Grafen  von  Wurmser  fallen  zu  lassen,  hingegen  werden  Sie  das 
Nöthige  wegen  Ernennung  Meines  Herrn  Bruders  Erzherzog 
Carl’s  königlicher  Hoheit  zum  Reichsgencralfeldzcugmeister  an 
die  Reichsversaminlung  erlassen  und  den  Schluss  hierüber  mög- 
lichst befördern.' 

Am  l'.l.  Februar  wurde  der  kurböhraische  Gesandte  Breuner 
von  der  Hof-  und  Staatskanzlci  angewiesen,  die  Sache  ganz 
fallen  zu  lassen,  ,da  Seine  Majestät  die  Sache  nicht  für  so  er- 
heblich ansehc,  um  auf  dem  Reichstage  Contestationen  zu  ver- 
anlassen.' Der  Antrag  habe  sicli  fortan  auf  den  Erzherzog  Carl 
zu  beschränken. 

Hügel  hatte  bereits  zuvor  in  einem  Berichte  an  den 
Reichsvicckanzler  angedcutet,  dass  es  schicklich  sein  dürfte, 
die  Reichsversaminlung  von  der  Bestimmung  des  Erzherzogs 
zum  Goncralcommandanten  der  Reiehsarmec  durch  ein  eigenes 
Hofdccret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  entweder  in  diesem  De- 
crete  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeldzeugmeister 

Hitsuogsbor.  d.  phü.’biat.  Clftsso.  CXXXVIll.  lld.  4.  Abh.  4 
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als  Allerliöchsten  Wunsch  zu  beantragen,  oder  letzteren  durch 
ihn  — Hügel  — blos  mündlich  eröffnen  zu  lassen.* 

In  der  That  ergieng  am  21.  Februar  an  die  ReichsstÄnde 
ein  Hofdecret  folgenden  Inhalts:  , Da  Seine  kaiserliche  Majestttt 
den-  Herrn  Generalfeldmarschall  Grafen  von  Clerfayt  aus  Aller- 
höchstsie  bewegenden  Ursachen  von  dem  bisherigen  Com- 
mando  der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  beschlossen 
und  Ihren  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche 
Hoheit  zur  Führung  des  Commandos  über  die  besagte  Armee 
Allergnädigst  ernannt  haben,  so  haben  Allerhöchstsie  infolge 
des  ratificirten  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermöge  der  Allerhöchstihnen  anvertrauten  Leitung  der  Reichs- 
kriegsoperationen den  weiteren  Entschluss  gefasst,  zugleich 
Ihrer  königlichen  Hoheit  das  Commando  über  die  kaiserlichen 
und  Rcichstruppen  provisorisch  zu  übertragen,  welches  hiermit 
Seine  kaiserliche  Majestät  der  allgemeinen  Reichsversammlung 
Allergnädigst  bekanntmachen.  Dabei  erachten  Allerhöchstdie- 
selbe,  dass  es  die  Ordnung  und  die  Verhältnisse  des  Kriegs- 
dienstes erfordern,  des  Herrn  Erzherzogs  königliche  Hoheit  zu 
einer  höheren  Stufe  in  der  kaiserlichen  und  Reichsgencralität  zu 
befördern.  Seine  kaiserliche  Majestät  sehen  demnach  hierüber 
einem  bald  zu  erstattenden  allerunterthänigsten  Reich sgutachten 
entgegen.'*  Wie  man  aus  der  zugleich  (22.  Februar)  erflossenen 
Weisung  an  Hügel  ersieht,  sollte  der  Wortlaut  des  Hofdecrets 
der  Deutung  entgegentreten,  als  ob  die  Führung  des  Commandos 
über  die  Rcichstruppen  erst  von  der  Ernennung  des  Erzherzoge 
zum  Reichsfeldzeugineister  abhängig  sei.  Auch  übergeht,  wie 
Fürst  Colloredo  ausdrücklich  bemerkt,  das  Hofdecret  geflissent- 
lich den  früheren  Antrag  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister;  es  überlässt  ,den  eigenen  devoten 
Empfindungen  der  Reichsstände'  die  Entscheidung  über  ,den 
höheren  Rang“,  den  sie  innerhalb  der  Reichsgeneralität  dem 
Erzherzog  zuzuerkennen  geneigt  seien. 

ln  einer  Nachschrift  zu  dieser  Weisung  wurde  Hügel  für 
den  Fall,  dass  die  Beförderung  Clerfayt’s  zum  Reichsfeldmar- 


* Hüg^el  an  den  Koichsvieokanzler  Colloredo.  Kegensbnrg^,  14.  Fobr.  1796. 

* Untorzeichnet  von  Filrst  zu  Collorodo-Mannnfold  und  Peter  Anton  Fr«nk. 

Auch  gedruckt:  Uegonsburg,  boy  Konrad  Neubauer.  * 
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schall  und  bei  VorrUckung  des  Erzherzogs  in  die  Reichsfeld- 
marsehall- oder  Reichsfeldzeugmeisterclasse  etwa  die  Berich- 
tigung des  ganzen  Reichsgeneralittttsschcmas  nach  der  Religions- 
parität in  Anregung  gebracht  wUrde,  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt : ,wie  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die  gegenwärtige 
Proposition  nicht  zum  Nachtheile  der  verfassungsmässigen  Re- 
ligionsparität geschehe,  und  dass  der  Allerhöchste  Ilof  bei  seinen 
bekannten  constitutionsmässigen  Gesinnungen  weit  entfernt  sei, 
hievon  nur  im  Mindesten  abweichen  zu  wollen,  dass  cs  mithin 
nur  von  der  Reichsversammlung  abhangen  werde,  jetzt  oder 
in  der  Folge  ein  allcrunterthänigstcs  Gutachten  zur  gänzlichen 
Herstellung  des  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions- 
parität  zu  erstatten,  in  welchem  Falle  sodann  ex  parte  catholi- 
corum  der  schon  durch  das  kaiserliche  Hofdecret  vom  9.  Juli 
1794  in  V^orschlag  gebrachte  k.  k.  Generalfeld  Wachtmeister  Carl 
Alois  Fürst  zu  Fürstenberg  mit  Vorbehalt  noch  weiterer  In- 
struction zu  empfehlen  sei.' 

Noch  che  das  oben  genannte  Hofdecret  in  Regensburg 
eintraf,  eröffnete  (24.  Februar)  der  kurcölnisehc  Comitialge- 
sandte  Freiherr  von  Karg  dem  Concommissär  Hügel  im  Aufträge 
seines  kurfürstlichen  Herrn : dieser  habe  mit  Vergnügen  ver- 
nommen, dass  der  Kaiser  das  Genoralcoinmando  seiner  eigenen 
Armee  Erzherzog  Carl  übertragen  habe;  ohne  Zweifel  gehe 
die  Absicht  des  Kaisers  dahin,  dass  Erzherzog  Carl  auch  die 
Reichsarmee  commandire,  in  welchem  Falle  es  schicklich  wäre, 
dass  das  Reich  diesen  aus  eigenem  Antriebe  und  ohne  darum 
ersucht  zu  werden  zum  Reichsfeldmarschall  ernenne.  Er  — 
Karg  — sei  beauftragt,  diese  Gesinnung  seines  Herrn  dem  ganzen 
Reichstage  bekanntzumachen  und  sieh  für  die  Sache  eifrig 
zu  verwenden.  Er  wolle  in  einer  der  ersten  Rathssitzungen  die 
Sache  in  circulo  vortragen  und  hoffe,  dass  kein  Hof  sich  wei- 
gern, vielmehr  dass  man  allgemein  diesen  Anlass  mit  Ver- 
gnügen benützen  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  ,diesen  Beweis 
gefälliger  Rücksicht  und  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  dieses 
Zeichen  der  dankbaren  Gesinnungen  des  Reiches  zu  geben*. 

Allein  Hügel,  den  er  um  seine  Ansicht  und  um  seine 
Unterstützung  bat,  glaubte  Vorsicht  empfehlen  zu  sollen.  Ihm 
sei  — erwiderte  er  — nicht  bekannt,  ob  der  Antrag  dem 
Kaiser  willkommen  sei;  der  Antrag  des  Letzteren  gehe  ,vor 
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der  Hand“  nur  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Keichs- 
feldzeugraeister;  es  sei  möglich,  dass  der  Kaiser  durch  die 
stufenweise  Beförderung  seines  Bruders  einen  Beweis  seiner 
Mässigung  und  Selbstverleugnung  habe  geben  wollen.  Er  über- 
lasse sich  gerne  der  Vorstellung,  dass  das  gcsamrate  Reich 
.diesen  bescheidenen  reichsoberhauptlichen  Antrag“  auf  eigenen 
Antrieb  überschreiten  und  in  wohlverdienter  Aufwallung  seiner 
dankbaren  Empfindung  der  Ernennung  des  Erzherzogs  zuin 
Keichsfeldmarsehall  durch  allgemeine  Acclamation  einhellig  bei- 
stimmen werde.  Indess  sei  dieser  Erfolg  doch  nicht  zu  ver- 
bürgen, wenn  man  auf  die  bisherigen  Erfahrungen  Rücksicht 
nehme,  wenn  man  erwäge,  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  noch 
immer  auf  der  Ernennung  Clerfayt’s  zum  Reichsfeldinarschall 
bestehe,  und  wenn  man  von  dem  Grundsätze  ausgehe,  den  der 
Kurfürst  von  Cöln  selbst  erst  kürzlich  der  Rcichsvei'sammlnng 
durch  ein  an  Karg  erlas.senes  Roscript  ans  Herz  gelegt,  ,dass 
sie  nicht  mit  Enthusiasmus,  sondern  aus  kalter,  ruhiger  Ueber- 
legung  handeln  müssten“.  Deshalb  widerrieth  Hügel  dem  Comi- 
tialcn  Karg,  die  Sache  in  cireulo  vorzuschlagen  und  dadurch 
zu  allgemeiner  Publicität  zu  bringen,  da  er  sieh  so  der  Gefahr 
aussetze,  dass  der  Antrag  ahgelehnt  und  dadurch  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  statt  ihm  einen  Gefallen  zu  erweisen,  eine  Unannehm- 
lichkeit bereitet  werde;  vielmehr  möge  Karg  einstweilen  blos 
unter  der  Hand  die  Zustimmung  von  Kurmainz,  Kursachsen,  Kur- 
brandenburg und  Kiirbraunsc.hweig  zu  gewinnen  trachten  und 
den  Antrag  so  formuliren,  dass  man  daraus  ersehe,  dass  er 
nicht  vom  Wiener  Hofe,  sondern  lediglich  von  Kurcöln  aus- 
gehe. Würden  die  drei  protestantischen  Höfe  beistimmen,  so 
sei  man  auch  der  übrigen  Stände  sicher.  Auch  gewinne  man 
dadurch  Zeit,  in  Wien  anzufragen,  ob  gegen  den  knrcölnischen 
Antrag  nichts  zu  erinnern  sei. ' 

Doch  schon  nach  wenigen  Tagen  langte  in  Regensburg 
die  Nachricht  ein,  dass  gleich  Cüln  auch  Kursachsen  und  Kur- 
trier durch  ihre  Minister  in  Wien  proprio  motu  den  Vorschlag 
gemacht  hätten,  den  Erzherzog  zum  Reichsfeldmarschall  zu 
ernennen.*  Infolge  dessen  gab  natürlich  Hügel  seinen  Widerstand 
gegen  Karg’s  erhaben  auf. 

* Hiijfel  an  den  Reichsvicekan/ler  Colloredo.  Kegensbiirf»,  25.  Febr  l796. 

* Breunur  an  Thugiit.  Hegeusburg,  1.  März  1796. 
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Wir  wissen  nicht  bestimmt,  was  die  drei  kurfürstlichen 
Höfe  der  Promotion  des  Erzherzogs  so  gUnstig  stimmte,  aber 
es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  AntrUge  derselben  der 
freundschaftlichen  Neigung  gegen  den  Adoptivsohn  Marie  Chri- 
stinens entsprangen,  deren  Lieblingshruder  der  Kurfürst  von 
Cöln  und  deren  Schwäger  die  Kurfürsten  von  Trier  und  von 
Sachsen  waren. 

Und  nun  begann  auch  Kurinainz,  das  bisher  hartnäckig 
an  der  Promotion  Clerfayt's  festgehalten,  die  Nutzlosigkeit  seiner 
Bemühungen  einzusehen.  Schon  am  2ä.  Februar  erklärte  der 
Keichsdirectorialis  Fahnenberg  gegenüber,  dass  er  ,die  Beför- 
derung des  Grafen  von  Clerfayt  nicht  eher  in  Proposition 
bringen  wolle,  bis  man  von  der  Mehrheit  der  Kcichstag^stimmen 
dafür  gewiss  sein  könne.  Denn  wenn  diese  nicht  zu  erwarten 
sein  sollte,  würde  Clerfayt,  anstatt  eine  Belohnung  für  seine 
Verdienste  zu  erhalten,  sich  eompromittirt  sehen*.  ‘ Und  am 
2ti.  Februar  weise  Breuner  zu  berichten : , Freiherr  von  Strauss 
hat  neuerdings  eine  Weisung  erhalten,  worin  der  Herr  Kurfürst 
wiederholt,  dass  er  diesfallsige  Proposition  (wegen  Clerfayt’s) 
nur  allein  in  der  Absicht  gemacht  habe,  um  dadurch  dem 
Allerhöchsten  Hofe  einige  Gefölligkeit  zu  erweisen ; so  wie 
sich  nun  aber  bekanntlich  die  Gesinnung  desselben  darüber 
geändert  habe,  so  wollten  Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  auch 
nicht  weiter  entgegen  sein,  hätten  sich  daher,  um  auf  der  anderen 
Seite  nicht  offenbar  eompromittirt  zu  sein,  entschlossen,  durch 
ihren  Gesandten  mündliche  Anfrage  bei  den  Beichstagsbevollmäch- 
tigten  machen  zu  lassen,  wohin  die  über  erwähnte  kurinainzische 
Proposition  bis  jetzt  eingegangenen  Weisungen  giengen,  und 
lauteten  die  Majora  nicht  offenbar  auf  Ernennung  des  Grafen 
von  Clerfayt,  die  Sache  sonach  ganz  fallen  zu  lassen.  Freiherr 
von  Strauss  erklärte  dabei  weiter,  dass  hiedurch  sein  höchster 
Hof  von  Compromittirung  befreit,  der  kaiserliche  aber  in  seinen 
Absichten  um  so  weniger  gehemmt  würde,  als  es  in  dieser  Lage 
gar  nicht  mehr  zu  vermuthen  stehe,  dass  Majora  pure  für 
Clerfayt  lauten  dürften.  Auch  ich  muss  dieser  Erwartung  ganz 
beitreten;  denn,  so  wie  Ompteda  mir  geäussert,  auf  die  Er- 
hebung Clerfayt’s  unter  der  Bedingniss,  wenn  er  das  Comraando 

* Falmenberg  an  Thugiit.  Kegensburg,  26.  Kebr.  1796. 
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behielte,  angewiesen  zu  sein,  so  sind  auf  eben  diese  Art  noch 
mehrere  Andere  instruiert;  wenn  ich  nun  noch  dazu  fast  die 
ganze  geistliche  Bank  rechne,  die,  um  dem  kaiserlichen  Hofe 
nicht  entgegen  zu  sein,  gewiss  von  dieser  Promotion  absteht, 
so  kann  die  Sache  ganz  sicher  als  beigelegt  angesehen  werden.“ 
Wenn  demnach  Kurmainz  den  auf  Clerfayt  bezüglichen 
Antrag  fallen  Hess,  so  verhielt  es  sich  doch  um  so  kühler  gegen- 
über der  Promotion  des  Erzherzogs.  Hatte  man  doch  in  Mainz 
schon  Vorbereitungen  zum  Empfange  des  neuen  Reichsfeld- 
marschalls Clerfayt  getroffen  und  bereits  Denkmünzen  auf  ihn 
bestellt.*  Und  nun  musste  sich  der  Kurfürst  damit  begnügen, 
Clerfayt  eine  kostbare  Dose  ,le  portrait  bean,  rinscription  en 
dinmants  sur  le  revers,  tres-flattensc'  zum  Geschenk  zu  machen.* 
Die  gereizte  Stimmung  des  Mainzer  Hofes,  der  sich  durch 
das  Vorgefallene  compromittirt  fühlte,  fand  auch  in  wieder- 
holten Unterredungen  Albini’s  mit  Schlick  lebhaften  Ausdruck. 
Gieng  doch  der  Hofkanzler  bei  einem  Gespräche,  zu  welchem  die 
an  Schlick  ergangene  Weisung  vom  22.  Februar  den  Anlass  gab, 
so  weit,  sein  Leidwesen  über  die  erfolgte  Aenderung  im  Com- 
mando  auszusprechen,  ,vermi5ge  welcher  ein  in  Unternehmungen 
glücklicher,  vom  Feinde  gefürchteter  und  im  allgemeinen  Rufe 
grosser  Talente  und  Erfahrungen  stehender  Krieger  entfernt 
und  im  gefllhrliehsten  Zeitpunkt  neue  Feldherren  ernannt  wären, 
welche  mit  aller  gebührenden  persönlichen  Verehrung  kein  be- 
ruhigendes Surrogat  ausmachten'.  Hielt  dem  mit  Recht  Schlick 
entgegen,  dass  der  Kurfürst  selbst  im  vorigen  Sommer  über 
die  Unthätigkeit  Clerfayt’s  geklagt  habe,  und  dass  demselben 
die  von  Clerfayt  so  oft  und  dringend  angesuchte  Entlassung 
nicht  unbekannt,  so  wie  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der 
Kaiser  das  allgemeine  Beate  und  den  Prinzen  seines  Hauses 
einem  widrigen  Schicksal  habe  ausaetzen  wollen,  so  beklagte 

* Breuiier  an  Thn^iit.  Rej^ensburg,  20.  Febr.  179G. 

* Schlick  an  den  Reichsvicekanzler  CoUoredo,  Frankfurt»  6.  März  179G. 

* ZinzendoiTs  Tagebuch.  14.  Mai  179G.  Vgl.  auch  Schlick  an  Thugut. 
Frankfurt»  MO.  Mai  1796.  Or.  Die  erwähnte  Medaille  war  zur  Erinne- 
rung an  den  29.  Oct.  1795  geprägt,  doch  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
da  in  Folge  der  veränderten  Umstände  kein  öffentlicher  Gebrauch  davon 
gemacht  werden  sollte.  Auch  wurden  in  Folge  dessen  erst  am  29.  Mai 
einige  Exemplare  2 gtddone  an  den  Kaiser,  1 goldene  an  den  Iteichs- 
vicekanzler  und  überdies  24  silberne  von  dem  Kurfürsten  eiugosandt. 
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sich  Albini  doch  auch  darüber,  dass  man  den  Kurfürsten  von 
der  erfolgten  Aenderung  im  Commando  nicht  benachrichtigt, 
dciss  derselbe  von  Allem,  was  darauf  Bezug  habe,  nur  aus 
Zeitungen  und  durch  seinen  Directorialis  am  Reichstage  er- 
fahren habe,  und  erklärte,  statt  auf  den  Anwurf  bezüglich  der 
dem  Erzherzog  Carl  zu  verleihenden  Reichsfeldmarschallswürde 
einzugehen,  blos,  ,dass  Kur-Mainz  ad  Majora  gehen  würde'. 
Er  blieb  dabei  stehen,  als  Schlick  sich  am  3.  März  in  Folge 
der  an  ihn  Tags  zuvor  ergangenen  Weisung  der  Reichskanzlei 
zu  ihm  begab,  um  ihm  von  der  für  den  Erzherzog  günstigen 
Stimmung  Kurcölns  und  Kursachsens  Mittheilung  zu  machen, 
und  obgleich  Albini  bereits  selbst  durch  Strauss  unterrichtet 
war,  dass  sich  auch  Pfalz  und  Trier  in  ähnlichem  Sinne  go- 
äussert  hätten,  und  dass  nicht  nur  im  Kurcollegium,  sondern 
auch  im  fürstlichen  bereits  Majora  für  den  Antrag  vorhanden 
seien.  Ja,  er  schien  der  ganzen  Sache  eine  principielle  Be- 
deutung beilegen  zu  wollen ; er  fasste  sic  als  ein  Duell  zwischen 
Thugut  und  Colloredo,  zwischen  der  Reichshof-  und  der  Sfaats- 
kanzlci  auf.  , Durch  die  zwischen  dem  Reichs-  und  Staatsmini- 
sterio  auf  das  Höchste  gediehene  Spannung  entstünden  zwei 
für  das  Reich  und  die  Stände  sehr  schmerzliche  Resultate.  Das 
Staatsministerium  betrachte  die  Reichsangelegeuheiten  und  die 
Stände  mit  Geringschätzung,  der  Reichsvicekanzler  sei  im  Mini- 
sterialwirkungskreisc  unbedeutend.'  Er  selbst  — Albini  — 
werde  in  Zukunft  bei  jedem  Geschäfte  zunächst  fragen,  ob 
der  Auftrag  von  der  Staatskanzlei  komme,  ,indemc  in  der- 
maligem  Zeitpunkt  die  Weisungen  der  Reichskanzlei  sehr  oft 
ihrer  Wirkung  entweder  beraubt  oder  aber  durch  das  Haus- 
ministerium widerrufen  würden'.  Wohl  trat  Schlick  dieser  Auf- 
fassung entgegen;  er  betheuerte,  dass  Thugut  ,bei  allen  Reichs- 
angelegenheiten ohnwandelbare  genaue  Aufmerksamkeit  auf 
Constitution  und  Verhältnisse  geltend  zu  machen  bedacht  wäre'. 
Aber  Albini  blieb  seiner  Ansicht  getreu,  und  da  er,  von  Schlick 
dazu  aufgefordert,  kein  anderes  Beispiel  angeblicher  Gering- 
schätzung seines  Hofes  verbringen  konnte,  berührte  er  als  ein 
solches  den  Umstand,  dass  Erzherzog  Carl  noch  nicht  an  ihn 
geschrieben  habe,  während  doch  ,bei  Veränderungen  des 
Reichsgeneralcommandos,  auch  angesuchten  Reichsmilitärpro- 
motionen von  Seite  des  neuernannten  oder  Promotionscompetenten 
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Notilications-  und  Ersuchungssclireiben  an  Kurmainz  immer 
Üblich  seien'.  ‘ 

Htlgel  theilte  das  Original  des  Hofdecretes  vom  21.  Fe- 
bruar noch  an  dem  Tage  des  Empfanges  und  noch  vor  der 
auf  diesen  Tag  (26.  Februar)  anberaumten  Rathssitzung  dem 
Keichsdirectorialis  persönlich  mit,  um  ihn  so  in  den  Stand  zu 
setzen,  den  Inhalt  desselben  sofort  allen  Reichstagsgesandten 
hekanntzugehen  und  diesen  unverzügliche  Berichterstattung 
an  ihre  Höfe  zu  empfehlen.  Dem  Freiherrn  von  Karg,  der 
mittlerweile  (25.  Februar)  den  Wunsch  seines  Herrn  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  eröffnet  hatte,  gab  Hügel  den  Wink,  nun 
auch  bei  silmmtliehcn  fürstlichen  das  Gleiche  zu  thun.  Am 
selben  Tage  (25.  Februar)  erhielt  der  kurhannövrische  Keichs- 
tagsgesandte  die  Weisung,  der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl 
zum  Keichsfeldmarschall,  ,in  der  Unterstellung,  dass  derselbe 
das  Commando  der  Reichsannee  fortführen  werde“,  beizu- 
stimmen.* 

Das  kaiserliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  gelangte  am 
27.  Februar  zur  ,Dictatur‘.*  Hügel  trug  bei  dem  Reichsdirec- 
torinlis  darauf  an,  in  der  Sitzung  vom  29.  ,den  Verlass“  zu 
nehmen.  Strauss  lehnte  dies  ab,  da  sein  Hof  den  Antrag  des 
Kaisers  noch  nicht  einmal  kenne,  er  selbst  aber  bis  nächsten 
Freitag  bereits  mit  einer  Instruction  versehen  sein  könne.  Er 
glaube,  dass  dieser  V’erzug  keinen  Nachtheil  bringe,  da  ohnedies 
vor  dem  zweiten  Rathstage  nach  den  Osterferien,'*  d.  i.  vor  dem 
H.  April  das  Protokoll  deshalb  nicht  eröffnet  werden  könne, 
weil  ad  primam  post  ferias  der  Verlass  für  die  fürstlich  Neu- 
wied’sche  Sache  eintrete.  Auf  wiederholte  Vorstellungen  Hess 
sich  Strauss  herbei,  den  Verlass  schon  am  29.  Februar  vor- 
zutragen, bestand  aber  nach  wie  vor  darauf,  dass  vor  dem 
8.  April  über  die  Sache  nicht  verhandelt  werde.  Doch  Hügel 
rechnete  dem  Directorialis  aus  dem  Comitialkalender  vor,  dass 
noch  vor  Beginn  der  Osterferien  die  Promotion  vorgenommen 
werden  könne.  Die  Nachricht  von  der  Uebertragung  des  Gene- 


* Schlick  an  Thugftit.  Frankfurt,  6.  MKr«  1796.  Or. 

* Ifligel  an  Colloredo.  Kegensbur^,  ‘26.  Febr.  1796. 

* Derselbe  an  denselben.  Ke^ensburg»  ‘27.  Febr.  1796. 

* Die  Osterferien  begannen  mit  dem  18.  MHrz  und  dauerten  bis  4.  April. 
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rnlcominandos  der  Keichsarniee  an  Erzlierzog  Carl  sei  schon 
seit  einigen  Wochen  im  ganzen  Reiche  bekannt;  Kurcöln,  Kur- 
sachsen und  Kurtrier  hiltten  bereits  aus  eigenem  Antriebe  zu 
Wien  erklären  lassen,  dass  sie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zuin  Keichsfeldmarscball  für  angemessen  erachteten.  Aehnliche 
Erklärungen  würden  vielleicht  noch  von  mehreren  Höfen  er- 
folgen, und  es  sei  daher  wahrscheinlich,  dass  bis  zum  IH.  März, 
als  dem  letzten  Reichstage  vor  den  Ferien,  beinahe  alle  Instruc- 
tionen eingelangt  sein  würden.*  Er  stellte  in  der  Rathssitzung 
vom  2y.  Februar  den  Antrag,  die  Verlasszeit  auf  den  18.  März 
abzukUrzen.** 

Der  Antrag  wurde  fast  allseitig  mit  Freuden  begrüsst. 
Nur  Ompteda  warf  das  Bedenken  auf,  ob  er  bis  dahin  mit 
Weisung  versehen  sein  werde,  so  sehr  er  auch  von  der  bei- 
fälligen Gesinnung  seines  Hofes  versichert  zu  sein  glaube  und 
diese  Promotion  von  Herzen  wünsche ; dabei  — setzte  er 
heuchlerisch  hinzu  — sei  er  auch  nicht  ganz  überzeugt,  ob, 
nach  dem  Wortlaute  des  Hofdecretes  zu  urtheilen,  der  Antrag 
dem  Kaiser  durchaus  gefällig  sei.  Da  nun  Strauss  ihn  nicht 
ganz  ,präcludieren‘  zu  sollen  glaubte,  wurde  der  Verlass  zwar 
auf  den  18.  März  wirklich  anbeliebt,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  bis  dahin  nicht  hinlängliche  Weisungen  eingelangt 
sein  würden  oder  die  Deliberation  nicht  in  <5incr  Rathssitzung 
zu  Ende  geführt  werden  könne,  die  Sache  erst  , prima  post 
ferias',  nämlich  am  4.  April  vorgenommen  werde. ^ ,Der  k ur- 
brandenburgische Gesandte  war  nicht  zugegen,  so  fleissig  er 
ausserdem  bei  Rath  zu  erscheinen  pflegt,“  meldete  Fahnenberg. 
Von  den  protestantischen  Gesandten  wurde  in  Anregung  ge- 
bracht, ob  nicht  etwa  eine  zahlreichere  Promotion  vorzunehmen 
und  sämmtlichc  erledigte  Stellen  bei  der  Reichsgenoralität  zu  be- 
setzen seien.  Fahnenberg  erwiderte,  dass  dies  füglicher  bei 
anderer  Gelegenheit  geschehen  könne.  Man  kam  zuletzt  über- 
ein, dass  bei  der  bevorstehenden  Deliberation  nur  von  der 
Beförderung  des  Erzherzogs  die  Rede  sein  solle.* 

^ Hügel  an  den  Heichsdirectorialis  Strauss.  29.  Kebr.  1790. 

* Dorselbe  an  den  Heichavicokaiizler  Colloredo.  Hegon«barg,  29.  Kebr. 

1790.  Fahnenberg  an  Thiignt.  Kegetuiburg,  1.  März  1796. 

* Breuner  an  Thngiit.  Kegensburg,  1.  Marz  1796. 

* Ebenda. 
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Am  3.  März  erhielt  Strauss  die  erwartete  Weisung  seines 
kui-fUrstlichen  Hofes.  Wie  er  am  folgenden  Tage  dem  Frei- 
lierrn  von  Hügel  eröflFnete,  wies  ihn  das  Rescript  an,  die  an- 
getragene Beförderung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Keichsfeld- 
miirschall  lediglich  ad  referendum  zu  nehmen  und  sich  darüber 
,ganz  geschlossen'  zu  halten.  Er  wiederholte  die  Klage,  dass 
sein  Hof  wegen  dieser  Beförderung  weder  von  Wien  aus,  noch 
von  dem  in  Mainz  accreditirten  kaiserlichen  Minister  ange- 
gangen worden  sei,  während  doch  die  anderen  kurfürstlichen 
Hiife  auf  die  eine  oder  andere  Art  begrüsst  worden  seien. 
Strauss  äussertc  sogar  die  Besorgniss,  dass  er  durch  den  ge- 
nommenen und  noch  abgekürzten  Verlass  der  Intention  seines 
kurfürstlichen  Herrn  zuwider  gehandelt  habe  und  deshalb 
einen  Verweis  erhalten  werde.  Er  ersuchte  daher  Hügel,  um 
diese  und  weitere  Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  dem 
Grafen  Schlick  ohne  Erwähnung  der  Veranlassung  zu  insinuiren, 
dass  dieser  dem  Mainzer  Hofe  ebenfalls  einen  Anwurf  machen 
möge.  Hügel  erwiderte,  es  sei  ihm  nicht  bekannt,  dass  von  dem 
Allerhöchsten  Hofe  bei  irgend  einem  Reichsstandc  eine  , An- 
werbung' für  Erzherzog  Carl  gemacht  worden  sei.  Vielmehr 
beweise  ihm  der  Antrag  des  Kurfürsten  von  Cöln  und  der 
nach  Wien  geäusserte  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
das  Gegentheil.  Doch  glaube  er,  dass  jeder  kaiserliche  Minister 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  besondern  Auftrag  die  nunmehr 
bekannte  Absicht  seines  Hofes  den  vorzüglicheren  Reiehsständen 
seines  Ministerialbezirkes  zur  Unterstützung  und  zur  baldigen 
Instructionscrtheilung  zu  empfehlen  habe.  In  diesem  Sinne 
wolle  er  noch  heute  Schlick  ersuchen,  mit  Albini  zu  sprechen. 
Strauss  beruhigte  sich  damit  und  sprach  die  HofiFnung  aus,  dass 
nun  sein  Hof  der  Sache  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  werde.' 

Während  noch  die  Mehrzahl  der  Reichstagsgesandten 
ihren  Instructionen  entgegensah,  tauchte  von  Neuem  die  Frage 
auf,  ob  noch  eine  weitere  Generalitätspromotion  und  die  Er- 
gänzung des  ganzen  Schemas  erfolgen,  oder  ob  es  lediglich  bei 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
zu  bewenden  habe.  Der  grösste  Theil  der  Reichstagsgesandten 
war  der  letzteren  Meinung,  diesmal  auch  besonders  der  prote- 


* Hügel  an  den  Koichsvicekanzler  Colloredo.  Kigensburg,  4.  März  1796.  Or. 
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stantische  Theil,  der  sehr  nn<rern  den  illtesten  Reichsfeldzcup- 
raeister  in  L.itere  Evangelicornra,  Landgrafen  Ludwig  Georg 
von  Hessen-Darmstadt,  zum  Feldraarschall  befördert  wissen 
wollte,  da  derselbe  nach  allgemeiner  Ansicht  einer  derartigen 
Beförderung  durchaus  unwürdig  sei.  Die  Protestanten  wünschten, 
dass  die  Ergänzung  des  Schemas  entweder  bis  zu  dessen  Ab- 
leben verschoben  oder  derselbe  zur  Resignation  bewogen  wer- 
den möge,  damit  die  beiden  sehr  verdienten  folgenden  Rcichs- 
feldzeupneister  Hohenlohe-Kirchbcrg  und  Hohe.nlohe-Ingelfingcn 
zugleich  zu  Reiehsfeldinarsehällen  befördert  werden  könnten.’ 
Es  schien  schon  damals  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  Erzherzog  Carl  die  Reichsfcldmarsehallswürde  ausser 
der  Ordnung  zutheil  werden  würde,  obgleich  Einige  es  als 
nngewöhnlich  bezeiehneten,  ,dass  auf  der  katholischen  Seite 
drei  Fcldmarschülle  angestellt  sein  sollten“.  Andere  an  dem 
jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  Anstoss  nahmen.  Vor  Allem 
legte  Kurtrier  grossen  Eifer  an  den  Tag;  schon  am  2.  März 
wurde  Lyneker  zu  Gunsten  der  Promotion  Erzherzog  Carl’s 
instruirt,  und  bemühte  sich  nun,  auch  die  Stimmen  der  übrigen 
Stände  ftlr  den  Erzherzog  zu  gewinnen.’’ 

In  dem  ratiticirten  Reichsgutaeliten  vom  2.'1.  November 
1792  war  die  Verpflichtung  des  Reiehsgeneralcommandos  für 
Kaiser  und  Reich  dem  Erstcren  von  der  allgemeinen  Rcichs- 
versammlung  überlassen  worden.  Demgemäss  wurde  am  If).  März 
um  1 1 Uhr  Vormittags  Erzherzog  ( Jarl,  dem,  wie  bekannt,  das 
Obercommando  über  die  Rcichstruppen  provisorisch  übertragen 
worden  war,  von  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Reichsvice- 
kanzlers,  des  Präsidenten  des  Ilofkriegsrathes  und  des  Reichs- 
referendars der  deutschen  Expedition  herkömmliclierweise  ver- 
pflichtet.’ Ob  dabei  noch  einmal  die  althergebrachte  Formula 
juramenti  für  den  Commandirenden  der  Reichsarmec*  Anwen- 
dung fand,  wissen  wir  nicht.  , Diese  Verpflichtung,“  so  schrieb 
aus  Anlass  der  betreffenden  Mittheilnng  an  Hügel  der  Reichs- 

* Tbu^it  an  den  Keichsvicokanzler  Colloredo.  Regen.^biirg’,  8.  März  1796. 

* Kahnenborg  an  den.selbon,  Kegonsbnrg,  5.  März  1796.  Vgl.  auch  Hrouner 
an  Tliugul.  Kegonsburg,  10.  März  1796. 

* Roichavicekanzler  Colloredo  an  Hügel.  Wi(*n,  17  März  1796.  Concept. 

* Vgl.  V.  Vivenot,  Herzog  Allirecbt  v«»n  Sai'bf‘en-Toi*cben  al»  Heichsfeld- 
mar«chall  I,  71  ff. 
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vicekanzler,  , steht  in  keiner  unzertrennlichen  Verbindunf;  mit 
Höchstdessen  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  in  der  Ueiehs- 
genenilität,  sondern  muss  als  eine  Folge  von  dem  allcrgnftdigst 
übertragenen  Obercominando  über  die  Reichstruppen  angesehen 
werden.  Die  Verpflichtung  konnte  daher  auch  bei  der  bevor- 
stehenden Abreise  Seiner  königlichen  Hoheit  zur  Armee  ohne 
Anstand  vorgenomraen  werden,  ohne  erst  das  Reichsgutachten 
über  die  künftige  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  abzu- 
warten,  sowie  auch  des  Herrn  Prinzen  von  Sachsen-Coburg 
Durchlaucht  als  allergnJldigst  ernannter  Oberbefehlshaber  der 
kaiserlichen  Reichsarmee  früher  verpflichtet  wurden,  che  noch 
Hochdiesclbe  zum  Reichsgenoralfeldniarschall  creirt  waren.  . . . 
Aus  vorgedachten  Gesichtspunkten  ist  die  bereits  vorgenommene 
Verpflichtung  des  Herrn  Erzherzogs  (Jarl  königlicher  Hoheit  zu 
betrachten,  und  da  Eure  Excellonz  in  dieser  Entschlic.ssung 
.Seiner  kaiserlichen  Majestät,  kraft  welcher  Allerhöchstsie  Ihren 
Herrn  Bruder  von  der  gesetzlichen  Vorschrift  der  Verpflichtung 
nicht  eximirten,  zugleich  einen  fortwährenden  Beweis  Allerhöchst- 
ihrcr  Anhänglichkeit  an  die  deutsche  Constitution  wahrnehmen 
werden,  so  werden  dieselbe  es  sich  zugleich  angelegen  sein 
lassen,  diesen  Vorfall  den  Herrn  Coraitialen  bei  jeder  schick- 
lichen Veranlassung  von  diesem  Standpunkt  aus  darzustcllen." 

Als  sich  in  Regensburg  die  Nachriclit  verbreitete,  dass 
der  Erzherzog  am  16.  März  von  Wien  zur  Armee  abreisen 
und  den  19.  Regensburg  passiren  werde,  glaubten  die  Reichs- 
tagsgesandten die  eventuell  auf  den  18.  angesetzte  Eröffnung 
des  Protokolls  auch  dann  nicht  länger  verschieben  zu  sollen, 
wenn  noch  nicht  die  nüthigen  Instructionen  eingelaufen  sein 
würden,  damit  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeld- 
marschall mit  dem  Zeitpunkte  seiner  Durchreise  Zusammenfalle. 
Namentlich  unter  den  Vertretern  der  kleineren  Fürsten  zeigte 
sich  diese  günstige  Stimmung.  So  erklärte  Freiherr  von  Gem- 
mingen  geradezu,  dass  von  seinen  Committenten  ihn  zwar 
erst  Sachsen-Gotha  auf  den  Erzherzog  instruirt  habe,  dass  er 
gleichwohl,  ohne  weitere  Instructionen  abzuwarten,  mit  allen 
seinen  Stimmen  beifallen  werde,  da  er  versichert  sei,  dass  er 
hierin  den  Intentionen  seiner  Committenten  nur  anticipire. 


‘ Ueichsvicekanzler  Colloredu  an  Hügel.  Wien,  17.  Märs  1796. 
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Am  14.  Mürz  konnte  der  Keichsvicekanzler  CoUoredo  den 
C'oncointnissttr  benacliriehtigon,  dass  auch  der  Berliner  Hof  mit 
der  Ernennung  des  Erzlierzogs  Carl  zuin  Kcichsfeldmarscliall 
einverstanden  sei.  Gürz  selbst  hingegen  befand  sich  am  18. 
noch  ohne  Instruction.  Dagegen  erhielt  am  17.  der  kurmain- 
zische Keichstngsgesandte  von  dem  Hofkanzler  Albini  eine 
willfährige  Weisung,  obgleich  die  Verstimmung  des  Mainzer 
Hofes  damit  noch  nicht  völlig  behoben  schien.*  Doch  wurde, 
da  einige  Gesandte  den  Wunsch  äusserten,  auch  ihrerseits  die 
Weisungen  noch  abwarten  zu  können,  am  18.  März  nichts  be- 
schlossen, so  dass  der  cingetretenen  t'lsterferien  wegen  die 
Sache  nun  doch  bis  zum  4.  April  ausgesetzt  blieb,*  zumal  der 
Erzherzog  auf  der  Keise  zur  Rheinarince  Hegenshurg  nicht 
|)assirte,  demnach  das  Hauptmotiv  der  Beschleunigung  entfiel. 

Am  19.  März  erhielten  der  kurbraunschweig’sche  und  der 
kurbrandenburg’sche  Reichstagsgesandte  von  ihren  Ministerien 
den  Auftrag,  fUr  den  Erzherzog  zu  stimmen.  Auch  Hessen-Cassel 
und  Zweibrtlcken  wurden  in  diesem  Sinne  instruirt.*  Zugleich 
erhielt  Graf  Görz  ein  Schreiben  des  Königs  von  Preussen, 
worin  Hügel  der  Ausdruck:  ,S.  M.  I.  m’ayant  fait  connaitre 
par  son  ministre,  le  Prince  de  Reuss,  le  desir  que  son  frere 
l’arehiduc  Charles  soit  noinmö  k la  charge  de  maröchal  chez 
TEmpire*  befremdete,  da  Reuss  gewiss  nicht  beauftragt  worden 
sei,  ein  bestimmtes  Verlangen  des  Kaiser.s  in  dieser  Hinsicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Was  Kurhannover  betraf,  so  enthielt  die 
Weisung  des  dortigen  Ministeriums  den  Ausdruck  des  Be- 
dauerns darüber,  dass  das  letzte  Hofdecret  so  spät  eingetroffen 
sei,  dass  man  den  Willen  des  Königs  nicht  einholen  könne; 
doch  habe  bei  den  freundlichen  Beziehungen  des  Königs  zum 
kaiserlichen  Hofe  Orapteda  dem  Anträge  auf  die  Beförderung 
des  Erzherzogs  unbedenklich  zuzustimmen,  weitere  Ernennun- 
gen indess  auf  eine  andere  Gelegenheit  zu  reserviren.  Ompteda 
fügte,  indem  er  Hügel  hievon  in  Kenntniss  setzte,  hinzu,  dass, 
da  er  nur  auf  den  Inhalt  des  Hofdecretes  instruirt  sei,  er  sich 
auch  nur  autorisirt  fühle,  der  Feldmarschalls würde  des  Erz- 


* Hü{fel  an  CoUoredo.  Re^ennburg;,  18.  März  179G. 

* Fahnenborg  vou  Thugut.  Kegonsburg,  18.  März  171M>. 

* Ebenda. 
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herzogs  beizustimmen,  gleichwohl  ein  Uebriges  thun  und  sich 
der  Majorität  ansehliessen  wolle. 

In  der  Abendgesellschaft  vom  19.  März  regte  Graf  von 
Gürz  an,  ob  man  nicht  am  21.  auf  eine  Stunde  zum  Protokoll 
gehen  und  die  Sache  berichtigen  wolle.  Alle  Anwesenden, 
namentlich  die  drei  protestantischen  kurfürstlichen  Minister 
waren  damit  einverstanden.  Hügel  theilte  dies  sofort  dem  Frei- 
herrn  von  Karg  mit,  der  seinerseits  dem  Reichsdirectorialis 
schriftlich  proponirte,  ,feriis  non  obstantibus'  am  21.  März  zum 
Käthe  zu  gehen.  Allein  dieser  lehnte  mit  der  Bemerkung  ab, 
dass  er  von  seinem  Hofe  nur  angewiesen  sei,  der  Sache  kein 
Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und  sich  den  Majoribus  an- 
zuschliessen,  dass  er  aber  fürchte,  einen  Verweis  zu  erhalten, 
wenn  er  die  Sache  zu  eilfertig  betreilie.  Man  könne  dies  seinem 
Hofe  nicht  zuinuthen,  der  von  dem  Allerhöchsten  Hofe  mit  dem 
Anträge  auf  Clerfayt  so  sehr  compromittirt  und  in  der  dermaligen 
Promotionssache  mit  keinem  Vertrauen  beehrt  worden  sei. 

Der  erzherzoglich  österreichische  Gesandte  Fahnenberg 
entwarf  bereits  für  die  bevorstehende  Abstimmung  ein  Votum 
und  theilte  den  Entwurf  dem  kurböhmischen  Comitialcn  Breuner 
mit.  Der  Entwurf  lautete  folgendermassen : ,Oesterreich  suo 

loco  et  ordine:  Die  von  Ihro  kaiserlichen  Majestät  in  Folge 
des  ratificirten  Kcichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermög  der  Allcrhöchstdemselben  anvertrauten  Leitung  der 
Reichskriegsoperationen  getroffene  und  durch  das  Höchstver- 
ehrliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  d.  J.  den  Ständen  des 
Reichs  allermildc.st  bekanntgemachte  Auswahl  des  durch  Kriegs- 
erfahrenheit und  erworbenen  militärischen  Ruhm  vorzüglich 
ausgezeichneten  Herrn  Erzherzogs  Carl,  königliche  Hoheit,  zum 
Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  und  Reichstruppen  ist  billig 
als  ein  wiederholtes  Merkmal  der  reichsväterlichen  Sorgfalt  mit 
lebhaftestem  Dankgefühl  zu  verehren,  und  um  dieses  nach- 
drücklich zu  erkennen  zu  geben,  auch  zugleich  die  V'erdienste 
Seiner  königlichen  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  zu  belohnen, 
Höchstderselben  nach  dem  in  den  bereits  abgelegten  vortreff- 
lichen Abstimmungen  gemaebten  Antrag,  von  dem  allerdings 
zu  hoffen  steht,  dass  Ihro  kaiserliche  Majestät  darin  einen 
Beweis  der  devotesten  Gesinnungen  für  Allerhöchstdieselbe  und 
das  durchlauchtigste  Erzhaus  Oesterreich  mit  Wohlgefallen  und 


Digitized  by  Google 


Der  letzte  Eeichsgoaeralfeldmarschall  Enhonog 


63 


Danknehmigkeit  bemerken  werden,  die  Generalfeldniarsehnlls- 
würdc  von  Ueichswegen  zu  crtheilen  und  hierüber  die  Aller- 
höchst kaiserliche  reichsoberhauptliche  Genehmigung  und  Re- 
stiltigung  ehrerbietigst  nachzusuchen.' ' 

Am  31.Mäirz  zeigte  Hügel  an,  dass  die  Eröffnung  des 
Protokolls  über  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldinarsehall  statt  am  nächsten  Montag,  erst  am  folgenden 
Tage  (6.  April)  erfolgen  werde,  da  sich,  ohne  dass  früher 
jemand  daran  dachte,  gezeigt  habe,  dass  am  Montag  wegen 
des  verlegten  Festes  Mariä  Verkündigung  ein  allen  Reli- 
gionstheilen  gemeinsamer  Feiertag  sei.“  Gleichwohl  fand  die 
Abstimmung  am  5.  April  statt.  Die  kurfürstlichen  Gesandten 
versammelten  sich  um  10  Uhr,  das  fürstliche  Collegium  um 
’/j  1 1 Uhr  Vormittags.  In  beiden  höheren  Collegien  wurde  mit 
Stimmeneinhelligkeit  beschlossen,  Erzherzog  Carl  die  Reichs- 
feldmarschallswürde von  Reichswegen  zu  übertragen  und  dar- 
über die  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  in  dem  zu 
erstattenden  Reichsgutachten  zu  erbitten.*  Was  die  kurfürst- 
lichen Reichstagsgesandten  anlangt,  so  gab  zuerst  Kurtrier 
seine  Stimme  ab : , Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  erachte, 

dass  Seine  königliche  Hoheit  in  Hinsicht  Ihrer  bei  verschiedenen 
Feldzügen  schon  erprobten  ausscheidenden  militärischen  Talente 
und  durch  bewährten  Kriegsmuth  in  Vertheidigung  des  deutschen 
Vaterlandes  erworbenen  j>ersönlichen  Verdienste  zum  Reichs- 
feldmarschall zu  ernennen  und  hiedurch  dem  Reichskriegs- 
dienste  sowohl  ein  höherer  Glanz  zu  ertheilen,  als  den  kaiser- 
lichen Allerhöchsten  Wünschen  bei  der  unwandelbar  sorgfUltig 
kostspieligen  Allerhöchsten  BeschUtzung  dos  deutschen  Reichs 
hierunter  zuvorzukommen  sei.'  — Kurcöln  ersah  ,mit  beson- 
derem Vergnügen'  aus  dem  Allerhöchsten  Hofdecrete,  dass  der 
Kaiser  das  Gommando  der  Heichsarmee  provi.sorisch  seinem 
Bruder  übertragen  habe,  und  stimmte  für  die  Ernennung  des 
Erzherzogs  zum  Reichsfeldmarschall,  ,da  Seine  königliche  Hoheit 
während  diesem  Kriege,  besonders  durch  Ihre  Beywürkung 
bey  der  bekannten  Verdrängung  des  Feindes  von  Altenhofen 
und  dadurch  gelungene  damalige  Rettung  Deutschlands  bereits 

* Breunor  an  Thuj^iit.  Kegenslnirpr,  21.  März  1790.  Beil. 

* Hüjjol  an  den  Keichsvicekanzler  ('olloredo,  Ke^ensburg,  31.  März  !79Ö. 

* Kabneiiberg  nii  Thiigut,  5.  April  1796.  Or. 
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ganz  unverkennbare  Proben  Ihrer  militftrisclien  Talente  und 
Tapferkeit  abgelegt,  somit  dem  Reiche  schon  wirklich  wesentlichen 
Nutzen  geleistet  haben'.  NatUrlieh  stimmte  auch  Kurböhnien 
dem  Anträge  bei,  und  zwar  in  der  von  Fahnenberg  dem  Grafen 
Brenner  an  die  Hand  gegebenen  Fassung.  Kurpfalz  zollte 
der  Verleihung  der  Keichsfeldmarschallswürde  an  Erzherzog 
Carl  ,in  Rücksicht  auf  seine  hohe  Geburt  und  anerkannten 
Verdienste'  Beifall.  Kursachsen  votirte:  , unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  der  Reichsverfassung  und  dem  gemeinen 
Besten  am  gemiissesten  sei,  dass  die  Reichsarniee  durch  einen 
einzigen  in  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Reichs  Pflichten 
stehenden  Reic.hsgeneralfeldiuarschall  commundirt  werde',  dass 
h>zherzog  Carl  , wegen  der  vortrefflichen  Eigenschaften  und 
erlangten  Kriegserfahrung,  obwohl  in  Ansehung  des  Dienst- 
alters  vermöge  einer  Ausnahme  von  der  Regel,  ohne  Conseqnenz 
auf  andere  Fälle  und  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  der 
in  den  Stellen  der  Reichsgeneralfeldmarschälle  bald  thunlichst 
wieder  lierzustellenden  vollkommenen  Rcligionsgleichheit  zum 
Reichsgeneralfeldmarschall  zu  ernennen  wären  und  daher  dafür 
seine  Stimme  crtheilc'.  Kurbrandenburg  erklärte,  dass  es 
dem  König  von  Preussen  zum  besonderen  Vergnügen  gereiche, 
durch  das  in  Berathung  stehende  Hofdccret  Gelegenheit  zu 
finden.  Seiner  kaiserlichen  Majestät  , einen  geringen  Beweis 
Ihrer  ohnwandelbarcn  Hochachtung  und  Ergebenheit  geben  zu 
können',  daher  und  in  Rücksicht  ,der  hohen  Eigenschaften' 
des  Erzherzogs  stimme  Kurbrandenburg  dem  Anträge  Kurcölns 
,ohnbeschadet  der  verfassungsmässigen  Religionsgleichhcit'  bei. 
Auch  Kurbraunschweig  sprach  die  gleiche  Geneigtheit  des 
Kurfürsten-Königs  aus  , unter  dem  Vorbehalte  der  völligen 
Completirung  und  Ausgleichung  der  Rcichsgcneralität  an  beiden 
Religionsthcilen  zu  einer  besondern  Reichstagsbcrathsehlagung'. 
Endlich  trat  mit  kurzen  Worten  auch  Kurmainz  der  ,ein- 
müthigen  Abstimmung'  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  bei.* 

Auch  die  Voten  im  Roichsfürstenrathe  fielen  einstimmig 
aus.  In  allen  wurde  dem  Kaiser  für  die  in  der  Person  seines 
erlauchten  Bruders  getroffene  Verfügung  über  das  Reichstruppen- 

* Beil.  EU  Hügel  an  den  Keichf«vicekanzler  Colloredo,  Kegejisburg,  6.  April 
1796,  Or.,  und  siii  Brenner  an  Tliugtii.  Hegonnburg,  6.  April  1796. 
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commando  gedankt,  in  allen  der  zn  hohen  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  berechtigenden  Eigenschaften  und  der  bereits  erwor- 
benen Verdienste  des  Erzherzogs  gedacht.  Namentlich  betheuerte 
Lüttich  seine  persönliche  grosse  Anhänglichkeit  an  denselben, 
und  nicht  minder  bezeichnend  lautete  das  Votum  Aremberg’s; 
,Dem  deutschen  Reiche  könne  es  allerdings  zum  besonderen 
Glanz  und  Vorzug  gereichen,  wenn  Seine  königliche  Hoheit 
der  Herr  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  der  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle  einverleibt  werden  würde.“  Nur  WUrzburg  gab 
zwar  ebenfalls  seine  Stimme  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  ab, 
kam  aber  noch  einmal  auf  die  Promotion  Clerfayt’s  zurück. 
,Gleichwie‘,  so  schloss  dieses  Votum,  , endlich  Seine  kaiserliche 
Majestät  Allerhöchstihrem  Feldmarschall,  dem  kaiserlichen  und 
Reichsfeldzeugmeister  Grafen  von  Clerfayt  mehrere  Beweise 
Ihrer  allerhöchsten  Huld  zu  geben  geruhet  hätten,  so  glaubten 
Seine  hochfUrstliche  Gnaden,  dass  auch  von  Seite  der  Reichs- 
versammlnng  auf  ein  öffentliches  und  den  Siegen  dieses  um 
das  Beste  des  Reiches  höchst  verdienten  Feldherrn  angemessenes 
Anerkenntniss  seiner  Verdienste  ehrerbietigst  anzntragen  sei‘.‘ 
lieber  das  von  den  Kurfürsten  gefasste  Conclusum  elec- 
torale  einerseits  und  das  zu  Stande  gebrachte  fürstliche  Con- 
clusnm  andererseits  trat  das  Directorium  mit  dem  Fürstenrat 
in  die  übliche  Re-  und  Correlation,  wobei  beschlossen  wurde, 
das  Conclusum  des  Fürstenrathes  ,pro  basi  communi  duorum“ 
anzunehmen.  Dieser  gemeinsame  Schluss  wurde  dem  städti- 
schen Directorium  raitgetheilt.  Die  Städte  traten  dem  Schlüsse 
der  höheren  Reichscollegien  bei.* 

Die  Protestanten  reservirten  sich  die  vollständige  Ergänzung 
der  Reichsgeneralität  und  Ausgleichung  an  beiden  Religions- 
theilen  zu  einer  besonderen  Reichstagsberathung,  wogegen  keine 
Einwendung  erhoben  wurde.’ 

Das  hiernach  zn  Stande  kommende  Reichsgutachten  be- 
sagte in  theilweisem  Anschlüsse  an  das  österreichisch-böhmische 
Votum;  ,Dass  die  entsprechende  Auswahl,  womit  Ihre  kaiser- 
liche Majestät  das  Obercommando  Uber  die  kaiserlichen  und 

^ Reichsfürstenratbsprotokoll  vom  &.  April,  gedruckte  Ueil.  zu  Kahnenberg’s 
Bericht  vom  8.  April. 

* Fahnenbei^  an  Tbugut.  Regenaburg,  5.  April  1796. 

• Fahnenberg’s  Bericht  vom  5.  April  1796.  Or. 

Sitzanpber.  d.  pbU.-hUt.  CI.  CXXXVIll.  Bd.  4.  Abh.  5 
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Reichstnippen  Allerhöchstihro  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs 
Carl  königlicher  Hoheit,  zu  übertragen  geruhe,  als  eine  wieder- 
holte reichsoberhauptliche  Fürsorge  Air  das  Beste  des  deutschen 
Reiches  dankbar  zu  erkennen,  zugleich  auch  vermeldtem  Herrn 
Erzherzoge  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeldmarschails  von 
Reichswegen  zu  ertheilen  und  sich  hierüber  mittels  eines  aller- 
gehorsamsten  Reichsgutachtens  — wie  hiemit  geschiehst  — die 
Allerhöchste  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  zu  er- 
bitten, übrigens  aber  die  völlige  Completirung  und  Ausgleichung 
der  Rcichsgeneralität  an  beiden  Rcligionstheilen  zu  einer  be- 
sonderen Reichsrathsberathschlagung  vorzubehalten  sei/  ‘ 

Das  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  kaiserlichen 
Reichsfeldmarschall  betreffende  Ratihcationsdecret  datirt  vom 
15.  April  1796.  ,Und  hegen,'  hiess  es  in  demselben,  ,im  Ver- 
trauen auf  des  Herrn  Erzherzogs  schon  ruhmwürdigst  be- 
wiesene Tapferkeit,  erprobte  militärische  Kenntnisse  und  aus- 
gezeichneten patriotischen  Eifer  die  Zuversicht,  dass  Höchst- 
dieselbe  in  dieser  neuen  EigenschaA  Ihre  in  den  vorigen  Feld- 
zügen um  das  werthe  deutsche  Vaterland  bereits  erworbene 
Verdienste  vermehren  und  den  Erwartungen  Seiner  Majestät 
und  des  Reiches  durch  ausharrende  Thätigkeit  und  Heldenmnth 
entsprechen  werden.'* 

Schon  zuvor  (12.  April)  hatte  der  Erzherzog  in  einem 
Schreiben  an  den  Concommissär  Hügel  seinen  Dank  für  das 
Gutachten  der  Reichsversammlung  ausgesprochen.  Die  erfolgte 
kaiserliche  Ratihcation  des  Reichsgutachtens  veranlasste  den 
Erzherzog  am  28.  April,  von  dem  Hauptquartier  Mainz  ans 
ein  Schreiben  an  die  Reichsversammlnng  selbst  zu  richten,  in 
welchem  er  nach  Erwähnung  der  bereits  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  erfolgten  Vereidung  und  seines  am  11.  April  er- 
folgten Eintreffens  bei  der  Armee  folgendermassen  fortfährt: 
,Wir  haben  zwar  bereits  vorgängig  Denselben  durch  den  kaiser- 
lichen Herrn  Concommissaire  Unsere  Danknehmigkeit  eröffnen 
lassen,  machen  es  Uns  aber  anbey  zur  angenehmsten  Pflicht, 
Denselben  hier  nochmals  zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  Wir 
Uns  durch  das  von  KurAlrsten,  Fürsten  und  Städten  so  ein- 


* Gedruckte  Beil,  zu  Fahnenberg,  8.  April.  .Wiener  Zeitung*,  1070. 
’ .Wiener  Zeitung*  1284. 
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mlithig  in  Uns  gesetzte  vollkommene  Vertrauen  geehrt  und 
innigst  gerührt  finden,  und  wie  sehr  es  Unser  Bestreben  stets 
seyn  werde,  Unsern  Dank  für  dieses  Uns  gewidmete  Vertrauen 
dadurch  zu  bezeugen,  dass  Wir  für  die  Vertheidigung  des 
deutschen  Vaterlandes  und  für  die  Erzielung  des  Vorgesetzten 
allgemeinen  Zweckes  all  Unsere  Kräfte  aufzubieten  ernstest 
beflissen  seyn  werden.' ' 

Das  ist  die  Geschichte  der  Ernennung  Erzherzog  Carl’s 
zum  Keichsgcneralfeldmarschall.  Man  wird  nicht  behaupten 
können,  dass  dieselbe  besonders  erhebend  sei.  Trat  auch  bei 
den  Rerathungen  Uber  dieselbe  eine  sonst  ziemlich  seltene 
Stimmeneinhelligkeit  zu  Tage,  die  man  wohl  vor  Allem  auf 
die  hohe  Achtung  zurUckzufUhren  haben  wird,  deren  sich  der 
junge  Erzherzog  bereits  damals  in  weiten  Kreisen  erfreute,  so 
zeigt  doch  die  traditionell  schleppende  Art  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  grellem  Gegensätze  zu  dem  fast  stürmi- 
schen Verlaufe  der  Weltereignisse,  in  deren  Rahmen  gerade 
damals  zuerst  Bonaparte  meteorartig  auftaucht,  dass  der  Regens- 
burger Reichstag  und  mit  ihm  auch  das  Reich  ein  Anachronis- 
mus geworden  war.  Und  wie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsgenoralfeldmarschall  fast  nur  noch  eine  Formalität 


1 Beil,  zu  Fahnenber^*«  Bericht  an  Thu^t,  Kegeiiüburg,  lU.  Mai  17U6,  und 
zu  Breuner’B  Bericht  von  demselben  Tage.  Natürlich  unterlieaseii  es  die 
kurmainzieche  und  die  beiden  fürstlichen  Directorialkansleieu,  sowie  die 
Erbmarschallkanzlei  nicht,  sich  bei  Zeiten  bei  Hügel  um  die  in 
stdcheii  Fällen  üblichen  Kemuneratiuiien  zu  melden.  Fahnenberg  brachte 
eine  solche  für  sämmtliche  Bewerber  iin  Gesamintbetrnge  von  500  H. 
in  Vorschlag.  (Fahnenborg  au  Thugut.  Kegen.sburg,  22.  April  1796). 
Der  Erzherzog  hatte  anfangs  die  Absicht«  Fahneuberg  aus  Erkenntlich« 
keit  eine  goldene  Dose  zuzusendeii.  Da  indess  der  bevorstehende  Beginn 
des  Feldzuges  ihn  an  dem  Ankäufe  einer  solchen  binderte,  so  sandte  er 
demselben  durch  den  Hofsecretär  der  k.  k.  Kriog^kaiizlei  Blank  einen 
Wechsel  von  38H  t1.  zu,  mit  der  Bestimmung,  dass  davon  300  ü.  zu 
Fahiienberg's  eigener  Disposition  stehen  sollten,  um  sich  ,eiiie  solche 
Qalanteriewaare*  anzuschatTon,  der  Rest  unter  da.s  Kanzlei]>ersonalo  ver« 
theilt  werden  mttgo.  Verrauthlich  wurden  in  ähnlicher  Weise  auch  andere 
an  der  Sache  botheiligte  Personen  bedacht.  Uebrigons  stellte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  kurmainzische  Reichskanzlei  den  Batz  auf,  ,dass  nur  ihr 
ein  Bibale  oder  Honorarium  gebühre,  indem  sie  allein  das  Reichsgut- 
achten zu  expediren  habe*.  Fabneiibei^  au  Thugut.  Regeiisburg,  26.  Mai 
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war,  die  wenige  neue  Befugnisse  zu  denjenigen  gesellte,  welche 
er  bereits  als  Commandirender  eines  Theiles  der  kaiser- 
lichen Truppen  besass,  so  war  dieselbe  zugleich  selbst  das  Er- 
gebniss  einer  Reihe  von  Formalitäten,  welche  den  Übrigens 
niemals  besonders  lebenskräftigen  Geist  der  Reiebswehrver- 
fassung  völlig  ertödtete.  Das  Reichssebwert,  das  der  Erzherzog 
schwingen  sollte,  war  verrostet,  die  Reichsgeneralität  zu  einer 
Reichsreliquie  geworden,  die  zwar  an  sich  ehrwürdig,  aber 
eben  eine  Reliquie,  d.  i.  so  gut  wie  leblos  war.  Galt  doch  für 
den  Reichsfeldmarsehall  eine  Instruction,  die  aus  dem  Jahre 
1672  datirte,  während  die  Instruction  für  den  Generalkriegs- 
commissär  der  Reichsarmee  Bestimmungen  für  die  , Piqueniere 
unter  dem  Kriegsvolk',  d.  i.  für  eine  Waffengattung  enthielt, 
die  schon  nahe  an  hundert  Jahre  abgeschafft  war.  Was  der 
Erzherzog  unter  der  Bezeichnung  einer  Reichsarmee  übernahm, 
war  daher  nur  noch  ein  übrigens  bald  völlig  versiegender  Rest 
Jenes  militärischen  Gebildes,  dem  einst  schon  der  Markgraf 
von  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  vergebens  Geist  und  Kraft 
einzuflössen  versucht  hatten.  Immerhin  gehört  es  mit  zu  dem 
romantischen  Schimmer,  der  das  heilige  römische  Reiche  deut- 
scher Nation  selbst  in  seinen  letzten  Leidensstunden  umfloss, 
dass  die  Reihe  der  Reichsgeneralfeldmarschälle,  welche  der 
Eroberer  von  Landau  und  der  Sieger  von  Höchstädt  ruhmvoll 
eröffnet  hatten,  ein  nicht  minder  verehrungswürdiger  Name, 
jener  des  Erzherzogs  Carl  beschloss,  der  die  letzten  Siege  über 
den  französischen  Erbfeind  auf  dem  alten  Reichsboden  erringen 
sollte.  In  ihm,  dem  Sieger  von  Amberg  und  Würzburg,  von 
Ostrach  und  Stockach,  hat  sich  die  Idee  der  Reichsgeneralität 
gewissermassen  ausgelebt. 

' V.  Vivenot,  Herzog  Albrecbt  von  Sachzeii-Tesclien  al«  Reichsfeldmarschall 
I,  65  ff. 
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BEILAGE. 

Verzeichniss  der  Eeichsgeneralität  seit  dem  Anfang  dieses 
Jahrhunderts.' 


GeneralfeldmarsehSlle. 

Z«it  der 
EnieonoDg 

Katholitohe. 

Anmerliiug 

1704 

1.  Ludwig,  reg.  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

t 1707 

1707 

2.  Eugen,  Prinz  von  Savoyen 

t 1736 

17.S4 

3.  Carl  Alexander,  reg.  Herzog  zu 

WUrtemberg 

t 1737 

17.S7 

4.  Franz  Stephan,  Herzog  zu  Loth- 

Er bestieg  1745 

8.  Juli 

ringen 

deuKaiserthron 

1746 
14.  Hai 

5.  Carl,  Herzog  von  Lothringen 

t 1780 

1760 

6.  Friedrich,  Herzog  von  Pfalz-Zwei- 

brllcken 

t 1767 

1767 

7.  Albrecht  K.,  Prinz  von  Polen,  Her- 

18. »ec. 

zog  von  Sachsen-Teschen 

1785 

8.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

8.  Juli 

Hildburghausen 

t 1787 

1787 

9.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

13.  Juli 

zollern-Hechingen 

1796 

10.  Carl,  kön.  Prinz  von  Hungarn  und 

5.  April 

Büheim,  Erzherzog  zu  Oesterreich 

Proteitantiiche. 

1704 

1.  Christian  Ernst,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenburg-Bayreuth 

t 1712 

’ Dieses  Verzeichniss  lie^  dem  Berichte  Fahnenberg's  an  Tbogut  vom 
22.  April  1796  bei.  In  den  Anmerkung^en  ^ben  wir  die  hievon  ab- 
weichenden Daten  nach  einer  von  Lehrbach  am  12.  Februar  1796  an 
Thugut  eingesandten  Liste. 
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17.  Abbandlang:  v.  Zeieiberg. 

Zeit  der 

ADnMrkDAg 

RrneoDqog 

1712 

2.  Eberhard  Ludwig,  reg.  Herzog  zu 

WUrtemberg 

t 1733 

1734 

3.  Ferdinand  Albrecbt,  Herzog  zu 

t 1736  nU  ref^e- 

Braunschweig-Bevcrn 

rcnder  Herzug 

1734 

4.  Leopold,  reg.  Fürst  zu  Anhalt- 

XU  Braunachvr.- 
WolfenbQttel. 

Dessau 

t 1747 

1750 

.5.  Max,  Prinz  von  Hessen-Cassel 

t 1753 

1753 

6.  Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

t 1788 

1760 

7.  Carl  August,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

t 1786 

1787 

8.  Christoph,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

t 1789 

1793 

9.  Friedrich  Josias,  Prinz  von  Sach- 

8. April 

sen-Coburg 

1794* 

10.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen 

18.  März 

lohe-Ingelfingen 

t 1790 

1704 

Generale  der  Oavallerle. 
Katholische. 

1.  Friedrich  Wilhelm,  Fürstzu  Hohen- 

zollem-Hechingen 

resignirte  1735 

1735 

2.  Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  Hohen- 

zollem-Hechingen 

t 1760 

1751 

3.  Graf  von  Hohenems 

t 1756 

1757 

4.  August  Georg,  letzter  reg.  Mark- 

graf zu  Baden-Baden 

t 1771 

1772 

5.  Josef  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 

gegenwKrtigKeld- 

zollern-Hechingen 

inarachall 

1787 

6.  Friedrich,  Landgraf  von  Fürsten- 

1793 

berg 

7.  Graf  Wenzel  CoUoredo 

* Nftch  Lehrbach’s  Liste  vermöge  Reichs^tachtens  vom  26.  Auj^t  1793 
ernannt. 
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Zeit  der 
Eroennong 

1704 

1712 

1727 

1731 

1768 

1787 

1793 

1794» 


Protestantiiohe. 

1.  Eberhard  Ludwig,  Herzog  zu 

Württemberg 

2.  Georg  Wilhelm,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenburg-Bayreuth 

3.  Fürst  zu  Oettingen 

4.  Graf  von  Seckendorf 

5.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  von 

Hesscn-Darmstadt 

6.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 

7.  Friedrich  Ludwig,  Erbprinz  von 

Hohenlohe-Ingelfingen 

8.  Friedrich  August,  Fürst  zu  Nassau- 

Usingen 


Anmerknog 


ward  1712  Feld- 
marschall 


t 1726 
t 1731 

resignirto  1757 
t 1763 

t 1781 

ward  1794  Feld- 
marschall 


Generalfeldzeugmeister. 

Katholische. 


1704  1.  Freiherr  von  Thüngen 

1712  2.  Freiherr  von  der  Leyen 

1734  3.  Graf  von  der  Mark 

1734  4.  Ferdinand  Maria,  Herzog  von 

Bayern 

1739  5.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

1754  6.  Ludwig,  Landgraf  zu  Fürstenberg 

1761  7.  Freiherr  von  Brettbach 

1768  8.  Herzog  von  Aremberg 

1786  9.  Carl  August,  Herzog  von  Pfalz- 

Zweibrücken 

1785  10.  Carl  Friedrich,  Fürst  zu  Hohen- 

zollern-Sigmaringen 

1787  11.  Alexander,  Graf  von  Künigsegg 

1793  12.  Carl,  Graf  von  Clerfayt. 


t 1709 
t 1724 
t 1763 

t 1738 

ward  1786  Feld- 
marschall 

t 1760 
t 1767 
t 1779 

t 1796 

t 1786 


‘ 26.  August  1793.  L. 


Digitized  by  Google 


72  IV.  AbbaodluDg  : t.  Zeiisberg. 


Zeit  d«r 
EroeoDTing 

Protestan  tische. 

Anmerkung 

1712 

1. 

Herzog  zu  Sachsen-Meiningen 

t 1725 

1725 

2. 

Ferdinand  Albrecht,  Herzog  zu 
Brannschweig- Bevern 

ward  1734  Feld- 
marschall 

1734 

3. 

Max,  Prinz  von  Hessen-Cassel 

ward  1750  Feld- 
luarschall 

1734 

4. 

Johann  Adolf,  Herzog  zu  Sachsen- 
Weissenfels 

t 1746 

1750 

5. 

Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

ward  1763  Feld- 
marschall 

1750 

6. 

Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

renignirte  1760 

1754 

7. 

Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 
Durlach 

ward  1760  Feld- 
marschall 

17G1 

8. 

Christoph,  Markgraf  zu  Baden- 
Durlach 

ward  1787  Feld- 
marachall 

1761 

9. 

Carl,  Prinz  von  Stollhcrg 

t 1764 

1768 

10. 

Graf  von  Wied 

t 1779 

1785 

11. 

Friedrich  August,  reg.  Fürst  zu 
Anhalt-Zerhst 

t 1793 

1787» 

12. 

Ludwig  Georg,  Prinz  von  Hessen- 
Darmstadt 

1793 

13. 

Friedrich  Wilhelm,  FürstzuHohcn- 
lohe-Kirchherg 

1794=“ 

14. 

Friedrich,  Landgraf  zu  Hessen- 
Homhurg 

Generalfeldmarschall -Lieiitonants. 


Katholische. 


1704 

1. 

Freiherr  von  Bihra 

t 1706 

1706 

2. 

Freiherr  von  der  Leyen 

avancirte  1712 

170(?) 

3. 

Freiherr  von  Haxthausen 

t 1736 

1736 

4. 

Ludwig,  Landgraf  von  Fürstenherg 

avancirte  1754 

1750 

5. 

August  Georg,  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

avancirte  1757 

■ 13.  Juli  1787  L. 

* 26.  August  1793  L. 
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Z«it  der 

RrDeanQDg 

1750  6.  Graf  von  Ostrin 

1755  7.  Herzog  von  Aremberg 

1756  8.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zollern-Hechingen 

1768  9.  Carl,  Prinz,  nachmals  Herzog  von 

Pfalz-Zweibrücken 
1768  10.  Graf  von  Höllenstein 

1772  11.  Freiherr  von  Ried 

1785  12.  Friedrich,  Landgraf  zu  FUrsten- 

berg 

1785  13.  Carl  Alexander,  Graf  von  Königs- 

egg-Aulendorf 

1785  14.  Fiedel,  Graf  zu  Truchsess- Wurzacb 

1787  15.  Hermann,  Graf  von  Hohenzollem- 

Hechingen 

1787  16.  Johann  Alois,  Fürst  zu  Oettingen- 

Oettingen 

1793  17.  Freiherr  von  Staader 

lt93  18.  Carl,  Erzherzog  zu  Oesterreich 


AnmerkoDg 

t 1759 

Rvancirte  1768 

avancirte  1771 

avanvirte  1785 
t 1780 
t 1779 

avancirte  1787 
avancirte  1787 


ward  1796  Feld* 
raarHchall 


1704 

1712 

1735 

1738 

1750 


1750 


1750 

1754 


Protestantische. 


1.  Prinz  von  Sachsen-Meiningen 

2.  Carl  Alexander,*  Prinz,  nachmals 

Herzog  von  WUrtemberg 

3.  Freiherr  von  Wuttgenau 

4.  Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

5.  Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

Uurlach 

6.  Freiherr  von  Brettbach 


7.  Moriz,  Graf  von  Isenburg 

8.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  zu  Hessen- 

Darmstadt 


ayancirte  1712 
ward  1734  Feld- 
marschall 

t 1736 

avancirte  1750 

avancirte  1754 
trat  zur  kath.Keli* 
jBfionUber,  avan* 
cirt«  1762  (I) 
auf  dieser  Seite 
t 1772 

avancirte  1758 


* Carl  Alexander  trat  1712  oder  1718  zum  Katholicismns  über;  vjjl. 
Allgem.  Deutsche  Biographie  XV,  368. 

ditxQDgtbsr.  d.  pbil.'kivt.  CI.  CXXXTIII.  Bd.  4.  Abh.  5** 
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Zeit  der 
Erneuuunf( 

1758 

9. 

1768 

10. 

1768 

11. 

1772 

12. 

1785 

13. 

1785 

14. 

1787 

15. 

1793 

16. 

1793 

17. 

1794' 

18. 

1794» 

19. 

Carl,  Prinz  von  StoUberg 

Friedrich  Aagost,  FUrst  zu  Anhalt- 
Zerbst 

Ileinricli  August,  Fürst  von  Hohen- 
lohe-Ingelfingen 

Ludwig,  Prinz  von  Hessen-Darm- 
stadt 

Friedrich,  Prinz  von  Nassau- 
Usingen 

Friedrich,  Landgraf  zu  Hessen- 
Homburg 

Friedrich,  Fürst  von  Solms-Braun- 
fels 

Carl,  Graf  von  Erbach 

Ferdinand,  Prinz  von  Würtemberg 

Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  An- 
halt-Bernburg 

Christian  Ludwig,  Prinz  von  Hes- 
sen-Darmstadt 


* 26.  August  1793  L 

* 26.  An^nst  1793  L. 


AnmerknDg 

Avancirte  1761 
Rvancirte  1786 
avauctrte  1785  (!) 
avancirte  1787 
avancirt«  1794 
avancirte  1794 
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V. 

Die  Maiirincr  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 
im  Zeitalter  Ludwige  XIV. 

Von 

Dr.  Biotaard  C.  Kukula. 

III.  Theil.  II. 

(Schluss.) 


Mehrjährige  Berufsthiltigkeit  in  der  Provinz  und  Trauer- 
ftllle  im  Kreise  meiner  Angehörigen  haben  mich  zur  Unter- 
brechung der  vorliegenden  Arbeit  genöthigt;  mit  um  so  grösserer 
Frende  folgte  ich  wiedergewonnener  Stimmung  und  der  zurllck- 
gegebenen  Möglichkeit,  das  Begonnene  dort  zu  Ende  zu  führen, 
wo  ich  mich  dank  der  verfügbaren  bibliothekarischen  Hilfsmittel 
an  die  Vollendung  zu  wagen  vermochte. 

II. 

Indem  ich  somit  auf  den  III.  Theil  I,  S.  If.  meiner  Ab- 
handlung verweise,  wo  ich  über  Zweck  und  Ziel  der  folgenden 
Zusammenstellungen  im  allgemeinen  sprach,  lege  ich  nunmehr 
den  Mitarbeitern  an  der  Ausgabe  des  Augustinus  drei  Tabellen 
vor,  durch  welche 

1.  die  von  den  Manrinern  gewählten  Bezeichnungen 
ihrer  Handschriften  etymologisch-topographisch  erklärt, 

2.  ihre  Correspondenz  über  die  Recension  der  Augu- 
stinischen  Werke  gesichtet  und  zugänglich  gemacht, 

3.  ihre  Collationen  für  jedes  einzelne  Werk  gesammelt 
und  übersichtlich  nachgewiesen  werden  sollen. 

Ueber  die  Nutzbarkeit  und  Nothwendigkoit  dieser  Tabellen 
hoffe  ich  keinem  abfälligen  Urtheilc  zu  begegnen.  Denn  die 

8Uiiiii(ib€r.  d.  phil.-bul.  CI.  CXZXVIII.  Bd.  &.  Abb.  1 
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V.  AbbkodlQDif:  Rakoia. 


bisher  erschienenen  Theilausgaben  des  Corpus  bestätigen  die 
mir  auch  aus  persönlichem  Verkehre  mit  den  Mitarbeitern  ge- 
wordene Wahrnehmung,  dass  der  Versuch,  die  von  den  Manrinem 
benützten  Handschriften  auszuforschen  und  zu  identificiren 
oder  doch  wenigstens  ihre  Collationen  für  die  Neuausgabe  des 
Augustinus  zu  verwerten,  zwar  öfter  beabsichtigt  wurde,  aber 
noch  niemals  consequent  durchgeführt  werden  konnte,  weil 

1.  die  von  den  Maurinern  fllr  ihre  Handschriften  ein- 
gcfUhrte  ,Nomenclatnra‘  mit  ihren  unklaren  und  schwankenden 
Bezeichnungen  oft  nicht  einmal  auf  den  ehemaligen  Auf- 
bewahrungsort jener  Handschriften  einen  sicheren  Schluss  ge- 
stattete, mithin  ein  planloses  Herumstübern  in  den  verschiedensten 
Bibliotheken  erfordert  hätte, 

2.  weil  die  von  den  Maurinern  in  ihrer  Ausgabe  erwähnten 
Merkmale  der  benützten  Handschriften  ftir  die  Identification 
derselben  oft  auch  dann  nicht  ausreichten,  wenn  man  glücklich 
die  Provenienz  einzelner  fraglicher  Handschriften  entdeckt  oder 
errathen  hatte, 

3.  weil  die  zerrissene  Unordnung,  in  welcher  die  Collationen 
und  andere  hierher  gehörige  Aufzeichnungen  dem  App.  Bened. 
beigebunden  sind,  für  Jeden  einzelnen  Mitarbeiter  vor  allem 
die  genaue  Durchsicht  sämmtlicher  22  Foliobände  verlangt  hätte, 
eine  Arbeit,  deren  immerhin  zweifelhafter  Erfolg  in  vielen 
Fällen  kaum  die  aufgewendete  Zeit  und  Mühe,  geschweige 
denn  die  Umständlichkeit  des  Transportes  der  ganzen  Hand- 
schriftenserie nach  Wien  oder  gar  die  Kosten  einer  Reise  in 
die  Pariser  Nationalbibliothck  zu  lohnen  versprach. 

Schon  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  C.  T.  G. 
Schoenemann,  Bibi.  Patr.  II,  p.  IDl  sqq.  den  Versuch  unter- 
nommen, ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  von  den 
Maurinern  benützten  Handschriften  anzulegen.  Wie  wenig  der 
sonst  so  verlässliche  Mann  mit  dieser  naiven  Zusammenstellung 
geleistet  hat,  beweist  die  Thatsache,  dass  in  seiner  Liste  mehr 
als  ein  Drittheil  der  hineingehörigen  Handschriften  fehlen, 
dass  er  über  Bezeichnungen  wie  Becheronense  exemplar,  Bemar- 
dinorum  de  Mimricordia  Dei  Uber,  Codex  Martineneü,  ValinentU 
Uber  u.  a.  offenbar  selbst  ganz  und  gar  im  Unklaren  war,  dass 
er  p.  207  infolge  eines  Lesefehlers  einen  Codex  Puxensi»  (sutt 
Fuxensis)  in  seine  Tabelle  aufnahm  u.  dgl.  m.  Das  Eine  ist  ja 
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klar,  dass  eine  solche  Zusammenstellung  nur  dann  ihren  Zweck 
erfüllen  wird,  wenn  sie  uns,  wie  es  durch  meine  erste  Tabelle 
geschehen  soll,  anfzuklären  vermag,  dass  z.  B.  codex  Becheronen- 
sis  dasselbe  bedeutet  wie  codex  Bernardinorum  de  Miserieordia 
Del,  dass  die  Bezeichnung  Compendietisis  identisch  ist  mit 
Comeliensig,  dass  von  den  Manrinern  eine  und  dieselbe 
Handschrift  bald  codex  Antiatiodorensii,  bald  Uber  Marianensis, 
bald  exemplar  Norbertinum  genannt  wurde,  wenn  uns  ferner 
wenigstens  mit  annähernder  Sicherheit  angegeben  ^wird,  ob  wir 
z.  B.  für  einen  von  den  Maurinern  mit  Vincentianus  bezeich- 
neten  Codex  die  Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint-Vincent 
de  Besan9on  oder  eines  der  Benedictinerstifte  Saint-Vincent 
de  Laon,  Saint-Vincent  de  Metz,  Saint-Vincent  du  Mans  oder 
endlich  die  Bücherei  irgend  eines  anderen  der  zahlreichen  fran- 
zösischen Vincentiusklüster  als  ehemaligen  Standort  anzunehmen 
haben.  Ist  in  dieser  Richtung  einmal  die  unbedingt  nöthige 
Klarheit  geschaffen,  d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  jene  Biblio- 
thek ausgeforscht,  in  welcher  sich  eine  bestimmte  Handschrift 
damals  befand,  als  sie  von  den  Manrinern  benützt 
wurde,  so  wird  es  auch  in  der  Regel  mit  Hilfe  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  überaus  sorgfältigen  Bibliothckskataloge,  vor 
allem  des  vielbändigen  Catalogue  g6n6ral  des  manuscriU 
des  bibliotheques  publiques  de,  France  mit  seinen  vorzüglichen 
Nachweisen  Uber  die  Provenienz  der  in  der  betreffenden  Biblio- 
thek vereinten  Handschriften,  mit  Hilfe  des  Cabinet  des  manu- 
fcrits  von  Delisle,  des  Inventaire  sommaire  von  Ulyssc  Robert* 
und  anderer,  älterer  Werke,  wie  der  Catalogi  Haeners,  des 
Dictionnaire  des  manuscrits  von  Migne  oder  des  trotz  seiner 
Schwächen  noch  immer  brauchbaren  Handbuches  von  Vogel* 
keiner  allzu  grossen  Schwierigkeit  mehr  unterliegen,  die  Schick- 
sale selbst  ganz  kleiner  Bibliotheken  zu  verfolgen,  für  bestimmte 
Handschriften,  sofern  sie  nur  noch  existiren,  den  heutigen 
Aufbewahrungsort  ausfindig  zu  machen  und  endlich  auch  die 
gesuchte  Handschrift  selbst  zu  agnosciren.  Denn  der  Brief- 

^ Inventaire  sommaire  des  manuscrits  dos  bibliotheques  de  France  dont 
les  Catalog^iies  n’ont  pas  ^td  iinprimds.  Paris  1806. 

• Literatur  früherer  und  noch  bestehender  europHischor  ßflfontlichor  und 
Corporationsbibliotheken , zusammengestellt  von  Emst  Gustav  Vogel. 
Privatlehrer  zu  Dresden.  Leipzig«  T.  O.  Weigel,  1840. 

1« 
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Wechsel  der  Mauriner  (Tabelle  2)  sowie  ihre  Collationen  und 
übrigen  Notizen  (Tabelle  3)  bieten,  wenn  man  sie  nur  erst 
in  Zusammenhang  gebracht  hat,  in  der  Regel  hinreichende 
Anhaltspunkte,  um  gegebenen  Falls  die  Agnoscirung  mit  Sicher- 
heit durchführen  zu  können. 

lieber  ein  anderes,  oft  bewährtes  Mittel,  die  von  den 
Maurinern  verglichenen  Codices  schon  äusserlich  zu  erkennen, 
habe  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  19  ff.  gesprochen.  Freilich 
wird  diese  A;"beit  aus  Gründen,  die  wir  sofort  erwähnen  wollen, 
nicht  immer  von  positiven  Erfolgen  gelohnt  und  selten  leicht 
und  kurzweilig  sein,  ja  auch  oft  blos  das  Spiel  des  Zufalles 
entscheiden,  ob  solche  bibliothekarische  Streifzüge  mit  der 
gewünschten  Beute  oder  einer  Enttäuschung  enden  sollen.  Im 
günstigen  Falle,  d.  h.  wenn  die  gesuchte  Handschrift 
gefunden  wird,  ist  es  wohl  selbstverständlich,  dass  der 
Herausgeber,  statt  die  Collationen  und  Copien  der  Mauriner 
zu  benützen,  die  Handschrift  mit  eigenen  Augen  einer  neuen 
Prüfung  und  Vergleichung  unterziehen  wird:  im  ungünstigen 
Falle  aber,  d.  h.  wenn  sich  eine  von  den  Maurinern 
benützte  Handschrift  nicht  mehr  eruiren  lässt,  er- 
wächst uns  dagegen,  wie  ich  glaube,  sofort  die  unab- 
weisliche  Verpflichtung,  auf  jene  emsig  gesammelten 
Collationen  unserer  Vorgänger  in  ähnlicher  Weise 
Rücksicht  zu  nehmen,  wie  die  Mauriner  ihrerseits 
die  Collationen  Ihrer  Vorgänger,  der  Löwener  Theo- 
logen und  des  Ty pographicus  Conventus,  zu  Nutz  und 
Frommen  ihrer  Ausgabe  verwertet  haben.  Unterliegt  es 
doch  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  den  Maurinern  in  der 
Augustinischen  Textkritik  besonders  französische  Hand- 
schriften von  grossem  Alter  und  hoher  Güte  zur  Verfügung 
standen,  und  dass  daher  ihre  LAA. -Sammlungen  schon  deshalb 
nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  weil  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  von  Handschriften  jener  Zeit  bald  nach  Vollendung  der 
Bibliotheque.  des  Pires  nach  allen  Richtungen  der  Windrose 
zerstreut,  von  Entlehnern  verschleppt,  gestohlen,  in  der  Revo- 
lutionszeit von  flüchtenden  München  mitgenommen,  verschenkt 
oder  vorkauft,  durch  Schadenfeuer  oder  plündernde  Banden 
vernichtet  wurde.  So  verlor  z.  B.  die  Abtei  Saint-Remi  de 
Reims  im  Jahre  1774  durch  einen  Brand  etwa  900  ihrer  seltensten 
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und  ältesten  Handschriften  (Remig^enses),  noch  ärger  ergicng 
es  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Lyon  (Lugduncnses), 
wertvolle  Mannscripte  von  Saint-Germain  des  Pres  muss  inan 
heute  in  Petersburg  suchen,  Handschriften  aus  der  Abtei  Saint- 
Benigne  de  Dijon  (^Benigniani),  aus  dem  Kloster  von  Corbie 
(Corbeienses),  aus  der  Privatbibliothek  Nicolas-Joseph  Foucault’s, 
aus  dem  Stifte  Saint-Vaast  (Vedastini)  wanderten  nach  England, 
Middlehill  und  Glasgow,  Reste  der  Bibliotheca  Boheriana  finden 
wir  verstreut  in  Dijon,  Montpellier,  Troyes,  Paris,  Codices 
Floriacenses  (aus  Saint-Benoit  de  Fleury)  kamen  theils  nach 
Orlens,  theils  mit  der  Bibliothek  Alexander  Petau’s  bis  nach 
Rom,  theils  nach  Paris,  Bern,  Genf,  Amsterdam  u.  s.  f.  Wer 
ältere  und  neuere  Bibliothekswerke  durchblättert,  wird  um 
andere  Beispiele  nicht  verlegen  sein.  Je  weniger  verlockend  und 
erfolgreich  also  unter  gewissen  Umständen  die  Jagd  nach  ver- 
lorenen oder  verschollenen  Handschriften  zu  werden  verspräche, 
um  so  weniger,  meine  ich,  können  die  Wiener  Herausgeber 
des  Augustinus  auf  das  Materiale  des  App.  Ben  cd.  verzichten, 
sofern  sie  ihren  Ausgaben  das  Gepräge  sorgfHltiger,  umfassender 
und  abschliessender  Arbeiten  wahren  wollen.  Denn  wie  man  bei 
Horaz  sich  bequemen  musste,  statt  aus  der  Blandinischen  Üri- 
ginalbandschrift  die  LAA.  dieses  Codex  aus  den  mangelhaften 
Berichten  des  Cruquius  zu  schöpfen,  so  wird  man  sich  auch 
bei  Augustinus  über  unwiederbringlich  verlorene  Originalhand- 
schriften  um  so  lieber  aus  den  LAA. -Sammlungen  der  Maurincr 
informiren,  als  ihre  Arbeit  im  allgemeinen  weit  höher  als  die 
des  Cruquius  zu  taxiren  ist*  und  ihre  Aufzeichnungen,  wie  ich 


Vgl.  die  trefflichen  Worte  K.  Scheiikl’«  in  seiner  jüngst  orschionenoii 
Ausgabe  des  Ambrosius  (Corp.  script.  eccl.  lat.  vo).  XXXII,  p.  1,  fase.  II, 
pag.  LXXV'III):  ,Si  Maiirini  non  eam  qua  nunc  hmnines  eruditi  in  tali 
munere  administrando  utuntur  ratiunem  adhibuerimt,  si  non  somper 
ctxiices  uetusti.ssimos  taimjuain  certos  duces  seeuti  sunt  neqiie  ad  eoruin 
iiormain  scripturam  totam  coiifurmauoniut,  sed  eos  in  aliquot  tantiiin 
locis  emendandis  respexerunt  eeteris  ila  ut  uulgati  oraut  relictis,  si  deni<iuo 
interdum  in  corruptelis  sanandis  codicibus  recentioribus  ....  obtem- 
peraro  quam  ex  antiquiorum  uestigiis  lectiunes  germanas  oruere  maluoruiit, 
haec  omnia  non  tarn  eis  culpaeuertenda  sunt  quam  artis  quae 
tum  plorumquo  erat  condicione  excusauda.  certe  non  is  sum  qui 
uiris  illU  egregie  inoritis  detraliere  uulim  httererdem  capiti  mulla  cum 
laude  coronam.  ac  uellem  sane  ut  mihi  Mauriuorum  ad p aratu 
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an  anderer  Stelle  (Berlin,  pliilol.  Wochenschr.  1896,  S.  H75f. 
und  985)  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  singuläre  LAA. 
aufweisen,  von  denen  wir  augenscheinlich  durch  die  noch 
erhaltenen  Codices  keine  Kenntniss  erlangen  könnten.  Da 
mithin  die  Collationen  des  App.  Bened.  in  dieser  Beziehung 
ein  wertvolles  Hilfsmittel  Augustinischer  Textkritik 
rcpräsentiren , so  wird  der  Zweck  meiner  3.  Tabelle  sein , zu- 
nächst Uber  die  zu  den  einzelnen  Schriften  Augustins  erhaltenen 
Collationen  und  Copien  der  Mauriner  mit  genauer  Angabe  ihres 
Platzes  im  App.  rasch  und  sicher  zu  orientiren  und  in 
Verbindung  damit  alle  jene  zerstreuten  Notizen  und  brieflichen 
Mittheilungen  Übersichtlich  nachzuweisen  oder  zu  citiren,  die 
mir  für  die  Ausforschung  mancher  Handschrift  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schienen. 

Wie  schon  betont  wurde,  gilt  das  eben  Gesagte  insbesondere 
von  den  verloren  gegangenen  Handschriften  des  App.  Bened.; 
ein  viel  geringerer  Marktwert  kann  den  Collationen  aller  jener 
französischen,  englischen,  belgischen,  italienischen  Codices,  die 
uns  erhalten  blieben,  also  vor  allem  den  Variantensammlungen 
aus  dem  fast  ganz  unversehrt  auf  uns  gekommenen  und  genau 
katalogisirtcn  Bestände  der  Vaticanischen  Bibliotheken  zu- 
gestanden  werden,  über  welche  C.  F.  Vrba  in  diesen  Berichten 
(Band  CXIX,  6.  Abhandlung)  mit  geringem  Glücke  geschrieben 
hat.  Denn  indem  er  a.  a.  0.  S.  2 von  der  schwer  begreiflichen 
Voraussetzung  ausgieng,  dass  die  Mauriner  für  die  in  den 
Bänden  II — VIII  der  editio  Lovaniensis  enthaltenen  Werke 
Augustins  , nach  weisbar'  (!)  keine  Vaticanischen  Hand- 
schriften Augustins  eingesehen  und  coUationirt , sondern  ihren 
ganzen  Vaticanischen  Apparat  blos  aus  den  beiden  unter 
Clemens  VHI.  zusammengeschriebenen  Collationsbänden  des 
Typographicus  Convmtus  (codd.  V'at.  lat.  4991  sq.)  geschöpft 


uti  Hcuisftet;  nam  oo  inspecto  de  codicibns  quibuadam  ab 
Ulis  adhibitisy  qnos  frustra  quaesiui,  certi  iudicii  faciendi 
mihi  facultas  data  esset,  sed  quamquam  litteris  missis  id  eg^i,  ut 
certior  derem  nmn  Parisiis  aut  in  alio  Galliae  oppido  hic  adparatus 
otiamnunc  extaret»  idem  semper  responsnm  tiili  nullum  eius  uestigium 
itineniri.  loiige  matora  aiitem  sine  dubio  Maurinorum  de  aliis 
patribus  Latinis  atque  in  prlmis  de  Augustino  merita  sunt 
quam  de  Ambrosio 
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hätten,  glaubte  er  dadurch,  dass  er  die  in  diesen  zwei  Collations- 
bänden  von  den  Typograpbi  über  ihre  Vaticanischen  Hand- 
schriften gegebenen  Mittheilungen  mit  jenen  verglich,  welche 
die  Mauritier  in  den  Admonitiones  ihrer  Ausgabe  Uber  benützte 
,Vaticani‘  veröffentlicht  haben,  ,Irrthümer'  und  , Nachlässigkeiten' 
der  Benedictiner  aufdecken  zu  können,  von  deren  Mehrzahl  sie 
schon  bei  flüchtiger  Einsicht  in  ihren  literarischen  Nachlass 
gänzlich  freigesprochen  werden  müssen.  Der  II.  Band  des  App. 
Bened.  enthält  nämlich  die  erwähnten  LAA. -Sammlungen  des 
Typographicus  Conventus  in  einer  getreuen  Abschrift,  durch 
deren  Zwischenblätter  und  Correcturen  trotz  des  Abganges 
einiger  Quaternionen,  welche  die  Varianten  zu  den  Episteln,  zu 
De  civitate  Dei,  De  gestie  Pelagti,  De  gratia  Chrieti  et  de  peccato 
oj’iginali  und  theilweise  auch  zu  De  nuptiia  et  concupiscentia 
enthielten,  bis  zur  Evidenz  bewiesen  wird,  dass  die  Collationcn 
des  Typographicus  Conventxu,  wie  ich  schon  im  III.  Theil  I, 
S.  meiner  Abhandlung  kurz  bemerkte,  von  den  römischen 
Sendlingen  der  Mauriner  selbst  revidirt  und  nach  den 
Originalhandschriften  gebessert  und  ergänzt  wurden. 
Im  Einklänge  damit  erbringen  andere  Variantenverzeichnisse 
des  App.,  welche  man  unten  registrirt  Anden  wird,  den  Nach- 
weis, dass  die  Mauriner  sowohl  für  die  in  die  Bände  I,  IX  und  X 
der  ed.  Lov.  eingereihten  Schriften  Augustins  Vaticanisebe 
Handschriften  ausiindig  gemacht  und  verglichen  haben  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Bände  U— VIII  mit  methodischem  Vorbedacht  die 
Collationen  des  Typographicus  Conventxu  fortzusetzen  und  auf 
andere  noch  nicht  von  den  Typograpbi  verglichene  Hand- 
schriften auszudehnen  bemüht  waren.  Wenn  also  z.  B.  die 
Mauriner  in  ihrer  Ausgabe  über  die  ep.  244  Lov.  (=  79  Migne) 
mittheilen:  ,non  reperitur  nisi  in  Vaticano  exemplari',  während 
die  Epistel  in  den  Collationen  des  Typographiexu  Conventus  fehlt, 
so  beruht  dieser  ,wunderliche‘  Widerspruch  keineswegs  auf  einem 
, Irrthum'  der  Mauriner,  ,durch  welchen  sie  eben  verschiedene 
Notizen,  die  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  ed.  Lov.  finden, 
mit  der  Angabe  des  Typographxu  confundirten'  (Vrba  S.  41), 
sondern  vielmehr  auf  der  erfreulichen  Thatsache,  dass  sie  im 
Vatican  wirklich  eine  Handschrift  gefunden  hatten,  in  welcher 
jene  Epistel  enthalten  war  (vgl.  unten  Brief  Nr.  36  zu  Migne 
tom.  II).  Ebensowenig  machen  sie  sich  ,wieder'  einer  Ueber- 
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trcibung  oder  Ungenaoigkeit  schuldig,  wenn  sie  angeben,  zu 
De  Trinitate  eilf  Vaticani  benützt  zu  haben  (Vrba  S.  47), 
sondern  berichten  völlig  wahrheitsgetreu,  da  sie  die  zehn  von 
Obrius  verglichenen  Vaticani  um  die  von  ihnen  selbst  besorgte 
Collation  eines  Urbinas  vermehrt  hatten  (s.  unten  zu  Migne 
tom.  VIII,  sub  Nr.  19).  Nicht  minder  fälschlich  bezichtigt  sie 
Vrba  S.  52  und  67,  zu  De  caUchizandis  rudihu»,  De  con- 
tinentia,  De  pafientia,  De  hono  coniugali  ,irrthümlich'  von  zwei, 
beziehungsweise  drei,  vier,  fünf  (statt  von  einem,  beziehungsweise 
zwei,  drei  und  vier)  Vaticani  gesprochen  zu  haben,  da  sie  auch 
hier  neben  den  von  Obrius  verfertigten  Collationen  in  der  That 
noch  ihre  eigene  Collation  eines  von  ihnen  selbst  ausgeforsehten 
Vaticanus,  beziehungsweise  Urbinas  benützt  haben  u.  s.  f.  Die 
paar  Beispiele  mögen  genügen,  um  gegenüber  derartigen  Beschul- 
digungen zu  weitgehender  Vorsicht  zu  mahnen,  zu  einer  Vor- 
sicht, die  uns  insbesondere  auch  vor  jenen  ebenso  voreiligen  wie 
ungerechtfertigten  Schlüssen  behüten  muss,  die  Vrba  aus  den 
erwähnten  ,Admonitiones‘  der  Mauriner  Ausgabe  zu  ziehen 
für  gut  fand.  Denn  auf  unbedingte  Richtigkeit  und  Verlässlich 
keit  dieser  Avertissements  zu  bauen,  verbieten  ja  schon  die 
überaus  knappe  Form,  in  die  sie  zumeist  gegossen  wurden,  und 
der  durchsichtige  Zweck,  dem  sie  dienten.  Und  wenn  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  die  vermeintlichen  Beweise  Vrba’s  für  die 
Unglaubwürdigkeit  oder  Unverlässlichkeit  der  Mauriner  noch 
zu  überbieten  im  Stande  sind,  indem  wir  darauf  hinweisen 
können,  dass  sich  z.  B.  im  App.  Bened.  Collationen  von  Hand- 
schriften finden,  die  in  den  ,Admonitiones‘  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  werden,  dass  also  die  Mauriner  in  solchen  Fällen  zwar 
nicht,  wie  Vrba  behauptet,  übertrieben,  aber  in  scheinbarem 
Gegensätze  zur  Wahrheit  von  weniger  Handschriften 
sprechen,  als  sie  wirklich  eingesehen  hatten,  so  liegt 
für  uns  selbst  hierin  noch  durchaus  keine  Veranlassung,  sie  zu 
schelten,  und  keine  Gefahr,  durch  die  ,Adraonitiones‘  getäuscht 
zu  werden,  zumal  für  die  Erklärung  solcher  Widersprüche 
zwischen  ,Admonitiones‘  und  Apparatus  zwei  gleich  wahrschein- 
liche Annahmen  ofienbleiben : 

1.  dass  die  Mauriner  wohl  ähnlich,  wie  ja  auch  wir 
verfahren,  noch  vor  oder  während  der  textkritischen  Arbeit 
manche  schon  fertiggestcllte  Collationen  von  Handschriften, 
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wclclie  sic  nacli  jicnauerer  Prüfung  für  wertlos  erachteten,  aus 
ihrem  Apparate  auszuscheiden  pflegten,  oder  dass  sie  sich 

2.  nach  der  Gepflogenheit  ihrer  Zeit  überhaupt  nicht  für 
verpflichtet  hielten,  alle  benützten  Handschriften  anzufUhren, 
sondern  durch  ihre  ,Admonitiones‘  nur  ganz  ungefähr  der  in 
zwei  Lager  getheilten  reptiblique  des  lettres  einen  Einblick  in 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  oft  verlästerten  Nachforschungen 
in  Augustinischen  Handschriften  ermöglichen  wollten. 

Diesen  wenigen  Vorbemerkungen  sollen  sich  nunmehr  die 
Tabellen  anschliessen,  über  deren  innere  Einrichtung  noch  Fol- 
gendes zu  erwähnen  ist: 

1.  Tabelle.  Die  Mauriner  bezeichneten  ihre  Hand- 
schriften theils  nach  dem  Collegium,  dem  Orden  oder  Schutz- 
heiligen des  Klosters,  in  dessen  Besitz  sich  die  Handschriften 
befanden,  z.  B.  als  Codices  iS.  Bertini,  Uber  maiiuscriptits  Bl‘.  Do- 
minicanorum, Uber  Marlinensis,  ejcemplar  Norbertinnm,  Codices 
iSorbonici,  theils  nach  dem  Namen  der  Stadt  oder  Bibliothek,  in 
welcher  die  Handschriften  aufbewahrt  wurden,  z.  B.  als  Ande- 
ijavenses,  Bellomcenses,  Falatini,  theils  nach  dem  EigenthUmer 
der  Privatbibliothek,  aus  welcher  sie  stammten,  z.  B.  als  code.v 
D.  Antonii  Faure,  manuscriptum  Jolyense  u.  s.  f.  Meiner  Tabelle 
sind  in  kleinerem  Drucke  jene  Handschriften  der  Löwener 
Theologen  beigefügt,  welche  erwiesenermassen,  sei  es  im  Ori- 
ginale, sei  es  nach  einer  Collation  oder  nach  dem  Anhänge  der 
cd.  Lov.,  auch  von  den  Maurinern  benützt  wurden. 

2.  Tabelle.  Die  Briefe  wurden  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  unter  welchen  sie  der  Kürze  wegen  auch 
in  der  3.  Tabelle  angefllhrt  werden  sollen.  Aus  mehrfachen 
Gründen,  über  welche  ich  vor  kurzem  in  den  , Studien  und 
Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser- 
orden‘,  Jahrgang  1S9G,  S.  H51  ff.  gesprochen  habe,  wurden  sie 
chronologisch  nach  ihrem  Datum,  nicht  alphabetisch  nach  ihren 
Schreibern  oder  Empfängern  geordnet.  In  den  Anmerkungen 
verweise  ich  auf  jene  Stellen  meiner  Abhandlung,  an  welchen 
einzelne  Briefe  entweder  in  ihrer  Gänze  oder  im  Auszuge 
citirt  worden  sind. 

3.  Tabelle.  Die  Collationen,  über  deren  Entstehung 
und  Einrichtung  ich  im  III.  Theil  I meiner  Abhandlung  aus- 
führlich gehandelt  habe,  wurden  aus  praktischen  liücksichten 


Digitized  by  Google 


10 


V.  AbbaadloDf:  Koktl». 


nach  den  Werken  Angustins  in  der  durch  den  Migne’sehen 
Nachdruck  eingehaltenen  Reihenfolge  zusammengestellt.  Auf- 
fällig sind  hier  die  nicht  unbedeutenden  Lücken  des  Apparatus. 
Denn  das  gänzliche  oder  vereinzelte  Fehlen  von  CoUationen 
zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Augustinischen  Schriften  kann 
nicht  überall  mit  der  Annahme  erklärt  werden,  dass  diese 
fehlenden  LAA. -Sammlungen  ebenso  wie  einzelne  Quaternionen 
der  Vaticanischen  CoUationen  (s.  o.  S.  7)  nach  Vollendung  der 
Ausgabe  in  Verlust  gcrathen  sein  mögen,  bevor  man  sie 
noch  für  spätere  Zeiten  zu  sammeln  und  einzubinden  beschloss. 
Wir  können  vielmehr  nur  vermuthen,  dass  die  Mauriner  die 
Varianten  mancher  Handschriften  überhaupt  nicht  eigens 
notirt,  sondern  den  Augustinischen  Text  unter  Vergleichung 
der  ihnen  vorliegenden  Handschriften  mit  einer  älteren  Ausgabe, 
wobei  sie  ihre  Arbeit  mit  Rothstift  unterstützten  (s.  o.  III.  Theil 
I.  S.  2()f.),  sofort  druckfertig  horgestcllt  haben,  oder  dass  sie 
auch  öfter  die  abweichenden  LAA.  ihrer  Codices  nicht  wie 
gcwölinlich  in  eigene  Collationshefte  cintrugen,  sondern  an  den 
Rand  gedruckter  Augustinansgaben  schrieben.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  cs,  dass  sich  in  französischen  Bibliotheken 
noch  solche  Collationsexemplare  finden  Hessen:  vgl.  die  Schluss- 
note im  App.  X,  fol.  3:  ,Dans  tous  ces  mss  il  y a toujours 
michi,  nichil.  Les  mots  differens  du  texte  qui  sont  mar- 
ques  aux  Marges  de  l’Bdition  sont  ccux  qui  sont  dans 
CCS  mss,  non  pas  ceux  qui  sont  dans  les  pages,  ce  qui  soit 
note  une  fois  pour  toutes.' 


1. 


Handschriften. 

Albinensis:  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  Saint-Aubin 
d’Angers,  Sanctus  Albinus  Andegauensis  (Maine-et-Loire);  vgl. 
Vogel  a.  a.  0.,  S.  249  und  Monast.  Gallic. ' pref.,  p.  XX, 
pl.  141. 


’ Monasticuin  Gallicanum,  collection  de  Ißd  planchc8  de  vnes  topo- 
f^rapliiqiiea,  reprSsentaiit  les  inonasteros  do  Tordre  de  Saint-Beiioit  etc., 
lo  tout  reprodiiit  par  les  soins  do  M.  Peij^iiö-Delacourt  avec  ane 
pr^faco  par  M.  Leopold  Delisle.  Pari«,  Victor  Palmö.  1871  (2  tome») 
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[Alnensis:  Alnense  Monasterium  = Ahia,  Aulne,  Aino  an  derSambre, 
DiiVeso  Lüttich,  ursprünglich  Bencdictiner-,  später  Cistercionsorkloster;  s. 
8anderus*  II,  p.  234 nqq.  und  Janauschek*  I,  p.  U)8;  vgl.  Schoenomanii,  Biblio- 
theca  patrum  II,  p.  194.] 

[S.  Amandi:  Saint-Amand  en  Pevele  = Elnon,  Sanctus  Amandus  in 
Pabula,  bei  Tournai;  s.  Sanderus  I,  p.  28sqq.  und  Vogel,  S.  446;  vgl.  u.  211  Te^ 
lierinn  und  Schoenemann,  Bibi.  patr.  II,  p.  194.] 

Andegavensis:  Abtei  Saint- Serge  d’ Angers,  Sanc-tns 
Sergius  et  Bacchus  Andegauensis ; s.  Monast.  Gallic.  pr<Sf., 
p.  XXIX,  pl.  144.  App.  X,  Isq.  enthält  die  Collation  eines 
Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegavensis;  vgl.  o. 
zu  Albinensis. 

Anglicani:  s.  u.  zu  Bodleinnus,  Cantunre.ngisy  lu:  Archiva 
Ijaudina  und  Mertonensi». 

Antissiodorensis,  Antissiodorensis,  Altissiodorensis  — 
Marianensis : aus  der  Präraonstratensercanonie  Saint  - Marian 
d’Auxerre,  Sanctus  Marianus  Antissiodorensis  (Yonne);  vgl. 
Vogel,  S.  252. 

Antonii  Arnaldi:  aus  dem  Besitze  Antoine  Arnaulds, 
s.  I.  Th.,  S.  37  meiner  Abhandlung;  vgl.  Delisle,  Cabinot  des 
Manuscrits  I,  p.  278,  not.  1. 

Arnulfensis:  Abtei  Saint- Arnoul  bei  Metz,  Sanctus 
Arnulfus  Metensis;  vgl.  Vogel,  S.  271  und  n.  zu  Mfiemis. 

Audoenensis,  Andoenensis:  Abtei  Saint-Ouen  de  Rouen, 
Sanctus  Audoenus  Rotoinagensis  (Seine- Inferieure);  vgl.  Vogel, 
S.  298  (unter  Rouen,  Bibliothek  der  Abtei  ,B.  Andoiii')  und 
Monast.  Gallic.  pr6f.,  p.  XXVII,  pl.  121  — 128. 

PP.  Augustinianorum  maioris  conventus  Parisiensis; 
PP.  Augustinianorum  ad  Sequanae  ripam. 

Aureae  Vallis:  Cistercienserabtei  Orval  (Guldenthal), 
Diöccse  Trier;  s.  Janauschek  I,  p.  23. 

Bcccensis:  Abtei  von  Bec,  Sancta  Maria  de  Becco,  Diö- 
cese  Rouen  (Eure);  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X,  pl.  114;  vgl. 
Vogel,  S.  253. 


^ Antonii  Sande  ri  Bibliutheca  Belgica  Maniiscripta  sive  Elenchus  uni  vor- 
Malis  codicum  manuMcriptorum  in  colebrioribus  Bolgii  coenobijs,  Eeclesijs, 
Urbinm  ac  IVivatornm  Hominum  Bibliothecis  ndhuc  latciitiam.  InsnÜM, 
Ex  Officina  Tas-^iani  le  Clercq,  sub  signo  S.  Ignatij,  Anno  M.  DC.  XLI. 

* Origino«  Cistercienses  descripsit  l*.  Leopoldus  Janauschek.  Vindo- 
bonao  1877. 
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V.  AbbandloDg:  Kukals. 


Becheroncnsis:  Cistercienserabtei  Bcchero  oder  Beche- 
ren = La  Merci-Dieu,  Misericordia  Dei,  an  der  Gartempe  im 
Gouvernement  Poitou  (Vienne);  s.  Janausebek  I,  p.  120. 

Bellovacensis:  So  bezeichncte  Handschriften  stammen 
thcils  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  S.  Quintin,  theils  aus 
der  Bücherei  der  Domkirche  S.  Lucian  in  Beauvais,  App.  XV, 
270sqq.  enthält  auch  die  Varianten  eines  ,Manuscrit  de  Beauuais 
presto  par  M.  Hermant';  s.  Vogel,  S.  253,  vgl.  Monast.  Gallic. 
pref.,  p.  XXV. 

Benignianus  (Benignianensis) : Abtei  Saint- Bdnigne  de 
Dijon,  Sanctus  Benignus  Diuionensis  (Cote-d’Or);  s.  Vogel, 
S.  201,  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XX,  pl.  36—38. 

Bernardinoruin  collegii  Parisiensis:  Die  Mauriner 
unterscheiden  die  Handschriften  dieses  Collegiums  stets  von  den 
sogenannten  jCistercienses'  (s.  n.)  und  wohl  auch  von  den  ,Fn- 
lienscs“  (PP.  Fuliensium  coenobii  S.  Bernardi  Parisiis,  s.  u.); 
vgl.  übrigens  den  Situationsplan  von  Paris  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Spruner-Menke’s  Handatlas,  Blatt  .55,  und  Dclisle, 
Cabinet  dos  Manuscrits  II,  p.  251  f.,  255f. 

Bernardinorura  de  Misericordia  Dei  = Becheronen- 
sis,  W.  8. 

D.  Antonii  Francisci  Berterii  Episcopi  Ainensis(?);  vgl. 
Moreri,  Grand  Dictionnaire  historique  z.  d.  N. 

S.  Bertini  in  Belgio  = S.  Bertini  Sitiensis;  s.  Mignc, 
Dictionnaire  des  abbayes,  col.  100:  ,Saint-Bertin  (avant  Sithiu), 
Sanctus  Bertinus  ou  Sithiu  (Pas-de-Calais,  France),  ancienne  ct 
illustrc  abbaye  de  l’ordre  de  Saint-Benoit,  dont  on  voit  encorc 
les  magnihques  ruines  prhs  la  ville  de  Saint-Omer‘;  vgl.  Vogel, 
S.  254  und  275. 

Bigotianus:  aus  der  Bibliothek  Emeric  Bigot’s  in  Rouen; 
s.  Vogel,  S.  288  und  Dclisle,  Cabinet  des  Manuscrits  iin  Index  HI, 
p.  400. 

des  Blancsmanteaux:  aus  dem  Convent  der  Blancs- 
Manteaux  in  der  rue  des  Blancs-Manteaux  (^Paris),  Abbatia 
Beatae  Mariae  Alborum  Mantellorum,  Prieure  de  Notre-Dame 
des  Blancs-Manteaux,  auch  Monastöre  de  N.-D.  des  Bdnedictins 
h,  Paris  genannt;  s.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X,  pl.  68 — 73. 

Bodleianus:  aus  der  Bodley’schen  Bibliothek  in  Oxford; 
s.  Vogel,  S.  424  ff. 
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Boherianuiu  exeiuplar:  aus  der  Bibliothek  des  Präsi- 
denten Boubicr  von  Dijon;  s.  die  Nouvelle  Biographie  Gendrale 
z.  d.  N.;  vgl.  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  16,  22ff.,  38 
(Journal  des  savants  1841f.)  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits, 
im  Index  III,  p.  411. 

[Cambronensis;  Cistereieuserkloster  CambroD,  Camberonaf  bei  Chi^* 
vres  im  Henne^au,  Diöcefle  Cainbrai;  s.  Janauachek  I,  p.  113,  vgl.  Sandern»  I, 
p.  346sqq.,  Schoenemaun,  Bibi.  patr.  II,  p.  194.] 

Cantuarensis:  aus  Canterbury  ; vgl.  Vogel,  S.  394f. 

Carcassonensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von 
Carcassonne;  vgl.  Vogel,  S.  257. 

Carmelitarum:  aus  dem  Karmeliterkloster  de  la  place 
Maubert;  vgl.  Vogel,  S.  283,  s.  III.  Theil  I,  S.  30  meiner  Ab- 
handlung (,Regius.  1.  Seu  Carmelitarum“,  ,Regius.  6.  Seu  Car- 
melitarum“). 

Carnotensis,  Carnutensis;  aus  der  Abtei  Saint-Pfere  de 
Chartres,  Sanctus  Petrus  Carnotensis  (Carnutensis),  al.  in  Valle 
(vgl.  Vogel,  S.  258,  Monast.  üallic.  pröf'.,  p.  XXVIII,  pl.  54)  oder 
aus  der  Abbaye  de  N.-D.  de  Josaphat  in  Chartres,  Sancta 
Maria  de  Josaphat,  Ahbatia  Beatae  Mariae  de  Josaphat  Carnu- 
tensis (Eure-et-Loir),  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  X\“^,  pl.  56. 

[Carthusianus:  an»  dem  Karthknserklostcr  in  Löwen;  vgl.  Schoene- 
mann,  Bibliotbeca  Patrum  II,  p.  194  »ub  Lof>anien/tes.\ 

Casalensis,  Casalinus:  Abtei  von  Chezal-Benoit,  Sanctus 
Petrus  de  Casali  Benedicti  in  der  Diöcese  Bourges  (Cher);  vgl. 
Monast.  Gallic.  pr6f.,  p.  XII. 

Cassinensis:  Monte  Cassino;  vgl.  Vogel,  S.  339. 

Christinaeanus:  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine 
von  Schweden  (Vatican);  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Cisterciensis:  ans  dem  Mutterkloster  der  Cistercienser 
in  Citeaux,  'Cistercium,  Diöcese  Ch.alons-sur-Marne  (Cöte  d’Or); 
vgl.  Vogel,  S.  259,  Janauschek  I,  p.  3.  S.  auch  u.  zu  Rornainin. 

Claraevallensis:  Cistercienserkloster  Clairvaux,  Clara- 
Vallis,  Diöcese  Langres  (Aube);  s.  Janauschek  I,  p.  4,  vgl. 
Vogel,  S.  259. 

PP.  Dominicanorum  Claromontensiuin:  aus  dem  Do- 
minicanerkloster von  Clerinont-Ferrand  in  der  Auvergne;  vgl. 
Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  II,  p.  1353sq.  und  Vogel, 
S.  259,  s.  u.  zu  Dominicanorum. 
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V.  AbhüDdlnnf;:  Knknl». 


Cluniacensis:  aus  der  Beiiedictinerabtei  von  Cluny;  vgl. 
Vogel,  S.  260. 

Colbertinus:  aus  dem  Fonds  de  Colbert  der  Bibliotlifsque 
Royale  (Nationale)  in  Paris;  vgl.  u.  zu  FuxensU  und  Sehoene- 
mann  II,  p.  199:  ,In  Colbertinam  Bibliothecara  iam  tum  transie- 
rant  Thuanei  MSS.,  vnde  Thuanei  Codices  interdum  cen- 
sendi  sunt  ex  Colbertina“. 

Compendiensis:  Compiögne  = Compendium  an  der 
Oise;  s.  Vogel,  S.  260  und  u.  zu  Comeliensis. 

Corbeiensis:  Abtei  von  Corbie,  Sanctus  Petrus  Corbeien- 
sis,  Diöcese  Amiens  (Somme);  s.  Vogel  S.  260  und  Monast.  Gallic. 
pr6f.,  p.  XII,  pl.  76. 

Comeliensis  = Compendiensis:  aus  der  Abtei  Saint- 
Corneille  de  Compifcgne,  Sanctus  Cornelius  Compendiensis,  Diö- 
cese Soissons  (Oise);  s.  Vogel,  S.  261  f.  unter  S.  Corneille  und 
Monast.  Qallic.  pr^f.,  p.  XXI,  pl.  97. 

Culturensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  la  Couture  an  Mans, 
Abbatia  Sancti  Petri  de  Cultura  in  suburbio  Cenomanensi 
(Sarthe);  s.  Vogel,  S.  295  und  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIII, 
pl.  156. 

Cygirannensis,  Sigiramnensis:  ,Saint-Cyran  en 
Braine  ou  Lonrey,  Longoretum,  sanctns  Sigirannus  in  Brena 
(d’abord  dioc.  de  Bourges,  puis  de  Nevers),  monast^ire  de  l’ordre 
de  Saint-Benoit,  sur  la  ClaVse,  dit  anssi  Lonrey,  du  lien  oii 
il  fut  bÄti‘  (Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  237);  vgl.  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  78,  257. 

D.  Deslyons:  s.  u.  zu  de»  Lyons. 

PP.  Dominicanorum  maioris  conventus  Parisiensis 
via  Jacobaea;  vgl.  Migne,  Dict.  des  ordres  religieux,  tom.  II, 
col.  HO  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III, 
p.  458  unter  Jacob  ins. 

PP.  Dominicanorum  conventus  Claromontani,  s.  o. 
zu  Duminicanorum  Claromontensium. 

Ebrulphensis:  aus  dem  Benedictincrkloster  Saint-Evroul 
d'Ouclie,  Sanctus  Ebrulphus  Uticensis  in  der  Normandie,  Diö- 
cese Lisieux;  vgl.  Vogel,  S.  262,  s.  Monast.  Gallic.  prdf.,  p.  XXII, 
pl.  111. 

D.  Antonii  Faure:  Dr.  theol.  und  Generalvicar  des  Erz- 
bischofs Le  Tellier  von  Rheims;  vgl.  Oudin,  Comm.  de  script. 
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cccles.  III,  p.  907  und  2659,  s.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits, 
im  Index  III,  p.  438. 

Ferrariensis:  Abtei  Saint -Pierre  de  Ferneres,  Sanctus 
Petrus  Ferrariensis,  Diöcese  Sens  (Loiret);  s.  Monast.  Gallic. 
pröf.,  p.  XIV,  pl.  134,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

Fiscannensis;  Abbaye  de  la  Trinitö  de  F6camp,  Abbatia 
SS.  Trinitatis  Fiscannensis,  Diöcese  Rouen  (Seine-Inf6rieure);  s. 
Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XIV,  pl.  115 — 116,  vgl.  Vogel,  S.  263, 

[Floreffiensin:  aus  dem  Kloster  Notre-Dame  de  Fletirus,  Monasterium 
Floreffiense  S.  Mariae^  bei  Namur,  Belgien.] 

Florentinus:  aus  der  Mediceo-Laurentiana  in  Florenz; 
vgl.  Vogel,  S.  323  flF. 

Floriacensis:  Abtei  Saint-Benolt  de  Fleury,  Sanctus 
Benedictus  Floriacensis,  Diöcese  Orldans  (Loiret),  auch  Saint- 
Benoit-sur-Loire  oder  Sanctus  Benedictus  de  Floriaco  genannt; 
s.  Monast.  Gallic.  pr6f.,  p.  XIV,  pl.  61,  vgl,  Vogel,  S.  263  und 
Haenel  bei  Migne,  Dict.  des  Manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237. 

Fossatensis:  Saint-Maur-des-Foss^s,  Sanctus  Maurus 
Fossatensis  in  der  Diöcese  Paris;  s.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarnm  II,  p.  1141  sqq.  (,Codices  S.  Mauri  Fossatensis, 
qui  emti,  et  Bibliothccae  Germanensi  additi  fuere“),  vgl.  Migne, 
Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  1020fF. 

Domini  Foucault,  Montalbancnsis  inrisdictionis  summi 
administratoris : Nicolas- Joseph  Foucault,  s.  die  Nouvelle  Bio- 
graphie Generale  z.  d.  N.  Vgl.  den  Katalog  des  Huuterian 
Museum  in  Glasgow  bei  Haenel,  Catalogi  libror.  Manuscr.,  p.  786; 
Migne,  Dict.  des  Manuscr.  II,  coli.  95 sqq.;  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits,  im  Index  z.  d.  N. 

PP.  Franciscanorum  maioris  conventus  Parisiensis. 

Fuliense  manuscriptum:  aus  der  Bibliothek  des  Feuil- 
lantincrklostcrs  in  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  284,  s.  o.  zu  Bemardi- 
norutn  und  Delisle,  Cabin.  des  Manuscr.  im  Index  zu  Feuil- 
lants  III,  p.  439. 

Fuxensis:  aus  der  Bibliothek  des  College  de  Foix 
(Fuxum),  Fuxense  Collegium  apud  Tolosates,  im  D«5partement 
Ariöge,  vgl.  Vogel,  S.  302f.;  zu  De  continentia  erwähnen  die 
Mauriner  ein  ,ms.  Fuxense  nunc  Colbertinum'. 

Gallensis  (Abbatiae  8.  Galli):  Stiftsbibliothek  8.  Gallen 
in  der  Schweiz;  vgl.  Vogel,  8.  465  f. 
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8.  Gatiani;  aas  der  Bibliothek  der  Kirche  Saiat-Gatien 
in  Tours,  Sanctus  Gatianus  Turonensis  (Indre-et-Loire);  vgl. 
Vogel,  S.  303. 

[Gemblacense:  aua  der  Benedictinerabtei  von  Gemblonrs  (Gembloux)» 
Gomblacuro,  in  der  Provinz  Namur,  Belgien;  vgl.  Vogel,  S.  446 f.] 

Gemmeticonsis:  Abbaye  de  Jutnifeges,  Sanctus  Petrus 
Gemmeticensis  (Seine  inf”)  in  der  Diöcese  Ronen;  vgl.  Vogel, 
S.  265f.,  8.  Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XV,  pl.  118. 

Genovefaeus:  Abtei  Sainte-Genevilive  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  282. 

Georgianus:  ,i.  e.  Codex  Domini  de  S.  Georges,  Canonici 
Comitii  Lugdunensis,  post  Episcopi  Claromontani  et,  cum  ad 
linem  opus  Maurinorum  properaret,  Arcbiepiscopi  Turonensis 
a Rege  desigiiati'  (Schoenemann  II,  p.  204). 

Germanensis  (Sangermanensis) : aus  Saint-Germain-des- 
Prds  bei  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  278. 

Gervasianus:  aus  der  Bibliothek  von  Saint-Gervais  bei 
Paris,  Aumonerie  Saint-Gervais  de  Paris,  Sanctus  Gervasius 
Parisiensis,  auch  Collegium  Gervasianum  apud  Parisios  genannt, 
,domus  quam  Alexander  III.  asseruit  fratribus  de  Eleemosyna 
anno  1175'  (Migne,  Indices  zur  Patrologie,  tom.  CCXX  z.  d.  W.); 
vgl.  Migne,  Dictionnaire  des  Ordres  religieux,  t.  IV,  coli.  557  sqq. 

Goldasti  exemplar:  aus  der  Bibliothek  des  Rechtsgelehrten 
und  Historikers  Melchior  Goldast  von  Haiminsfeld;  s.  Vogel, 
S.  50,  542  und  die  Nouv.  Biogr.  Gendrale  z.  d.  N. 

Jolyonsis;  Claudias  Joly,  ,Cantor  et  Canonicus  Ekiclesiae 
Metropolitanae  Parisiensis',  s.  die  Nouv.  Biogr.  Gönörale  z.  d.  N. 
und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index. 

Jordani  de  Saxonia  autographum;  s.  Augustinus,  etl. 
Migne,  t.VI,  roll.  l'iHSsgq.  und  die  Nouv.  Biogr.  G4n4rale  z.  d.  N. 

Ex  Archiva  Laudina;  s.  Coxe,  Catalogi  codicum  manuscr. 
bibliothecae  Bodleianae,  Oxonii  1853,  pars.  I,  coli.  492sqq. 
(,Catalogus  codicum  rass.  quos  acadciniae  donavit  dom.  rev. 
Gulielmus  Laad,  Archiepiscopus  Cantuarensis'). 

Laudunensis  (Laudinensis):  So  bezeichnete  Hand- 

schriften stimmen  theils  aus  der  Abtei  St.  Jean-Baptiste  de 
Laon,  Sanctus  Johannes  Laudunensis  (s.  Monast.  Gallic.  prdf., 
p.  XXIV',  pl.  85),  theils  aus  der  Abtei  Saint- Vincent  pres  Laon, 
Sanctus  Vincentius  Laudunensis  (ad  Laudunum)  — s.  Monast. 
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Gallic.  pr^.f.,  p.  XXXI.  pl.  88,  vgl.  Vogel,  S.  305  — , theils 
aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Laon  im  Depar- 
tement Aisne,  Laudinensis  Ecclesia  maior,  im  App.  auch  schlecht- 
weg , Malus  Monasterium'  genannt  (^vgl.  Vogel,  S.  2G6,  Journal 
de  l’Instruction  publique  1847,  p.  142  und  Migne,  Dict.  des 
manuscr.  I,  col.  155). 

Lemovicensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint- 
Martial  (frllher  Saint- Sau veur)  in  Limoges  (Haute -Vienne), 
Sanctus  Martialis  Lemouicensis;  vgl.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarura  II,  p.  1033 sqq.  (,Catalogus  manuscriptorum  bi- 
bliothecae  S.  Jlartialis  Lemovicensis,  quae  nunc  Kegiae  adjuncta 
est‘)  und  Vogel,  S.  2G7. 

Lirensis,  Lyrensis,  Lyranus:  Abtei  N.-D.  de  Lyre,  Beata 
Maria  de  Lyra,  in  der  Diöcese  Evreux  (Eure),  s.  Monast.  Gallic. 
pref.,  p.  XVI,  pl.  108;  vgl.  Vogel,  S.  249  unter  S.  Alire. 

L o n gi-P  o n t i s:  aus  der  Cistercienserabtei  Longpont, 
Longus-Pons,  Longipons  in  der  Diöcese  Soissons  (Aisne);  s. 
Janauschek  I,  p.  22,  vgl.  Vogel,  S.  2G7. 

[CoUegii  Lovaniensis:  rgl.  Vogel,  S.  45lf.  unter  Löwen,  Schoene- 
roami,  Hibl.  patr.  II,  p.  194  sub  I^anienteit.'} 

Lugdunonsis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche 
in  Lyon;  vgl.  Vogel,  S.  268  und  Ilaenel,  p.  190sq.:  ,Archium 
ecclesiae  Lugdunensis  tempore  turaultuum  civilium  penitus  ex- 
pilatum  iam  antea  Codices  manuscriptos  perdiderat,  ita  ut  spem 
reperiendi  codicis  Theodosiani,  qui  nomine  ,Codicis  Lugdunensis 
ecclesiae‘  a Jurisconsultis  saepe  commemoratur,  plane  abiecerim.' 

D.  des  Lyons:  aus  dem  Besitze  des  Decans  und  Pro- 
fessors der  Theologie  Jean  Deslyons  in  Senlis  (Oise);  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G4n6rale  z.  d.  N. 

Lyranus,  Lyrensis  = Lirensis,  w.  s. 

D.  Mabillonii:  aus  dem  Besitze  D.  Jean  Mabillon’s; 
vgl.  I.  Theil,  S.  83flF.,  88  If.  meiner  Abhandlung  u.  ö. 

Maioris  Monasterii  = Laudinensis  Ecclesiae  maio- 
ris,  'w.  s. 

D.  Nicolai  Manessier,  Doctoris  Theologiae  Parisiensis 
et  socii  Sorbonici. 

D.  de  Maran,  Archidiaconi  Ecclesiae  Tolosatensis;  die 
Collation  im  App.  XII,  43  (s.  u.  zu  Migne,  tom.  VIII,  sub  3: 

SitzuDgsbor.  d.  pbil.-bint.  CI.  CXXXVllI.  1kl.  ä.  Abh.  *2 
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▼.  AbhMtdlvBf:  KiiboU. 


De  utilitate  credendi)  ist  von  derselben  Hand  besorgt,  welche 
die  Collation  der  ,uiss.  Fuxensia'  (s.  o.  zu  Fuxensis)  geliefert  hat. 

Marianensis  = Antissiodorensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

S.  Martialis  = Lemovicensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Martinensis.  Damit  werden  von  den  Maurinern  Hand- 
schriften folgender  drei  Bibliotheken  bezeichnet:  1.  der  Biblio- 
thek von  Saint- Martin  de  Champeaux-en-brie,  Sanctus  Martinas 
de  Campellis,  auch  Sanctus  Martinas  de  Campis  apud  Parisios 
oder  Sanctus  Martinas  a (in)  Campis  genannt,  .ancien  monastbre 
fondd  avant  l’an  700,  dans  le  diocisse  de  Paris;  le  lieu  qu’il 
occupait  est  aujourd’hui  du  diochse  de  Meaux'  (Migne,  Dict.  des 
abbayes,  col.  501).  — 2.  der  Bibliothek  von  Saint-Martin  de 
Seez,  Sanctus  Martinas  Sagiensis;  s.  Monast.  Qallic.  prdf., 
p.  XXVI,  vgl.  Vogel,  S.  299.  — 3.  des  Benedictinerklosters 
S.  Martin  in  Tournai  (Doornik)  im  Hennegau,  Sanctus  Martinas 
Tomacensis;  vgl.  Sanderus  I.  p.  91 — 141,  Haenel,  coU.  874sqq., 
Vogel,  S.  457  und  Migne,  Dict.  des  manuscr.  II,  coli.  164,  243sqq., 
269,  331,  367  (nota  59),  383,  s.  u.  zu  Telierius. 

[Martinianiisr  wahrscheinlich  aus  der  Bibliothek  des  Augustiner- 
kloflters  Martinsdael,  In  Valle  Sancti  Martini,  bei  Löwen;  vgl.  Sanderus  II, 
p.  206—233,  Vogel,  S.  462  und  464.] 

S.  Mauritii;  s.  o.  za  Andegavensia. 

Medardensis;  Abtei  Saint-Mddard  de  Soissons,  Sanctus 
Medardus  Suessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Monast. 
Gallic.  prdf.,  p.  XXVI,  pl.  101,  vgl.  Vogel,  S.  300  und  u.  zu 
Suessionennii). 

Ex  Collegio  Mertonensi;  Bibliothek  des  Merton-College  in 
Oxford;  vgl.  Montfaucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  I,  p.  661  sq., 
Vogel,  S.  422,  Migne,  Dict.  des  manuscr.  II,  col.  315sq. 

Metensis  (Mettensis)  = Amulfensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Michaelinus:  Abtei  Mont-Saint-Michel  au  pdril  de  la 
mcr,  Mons  Sancti  Michaelis  in  periculo  maris,  in  der  Diöcese 
Avranches  (Manche);  s.  Monast.  Gallic.  prdf.,  p.  XVII,  pl.  102, 
vgl.  Vogel,  S.  273. 

Codex  Moromontarus  (Mortmontarus?)  Saxoniae:  der 
unleserliche  Name  findet  sich  nur  einmal  im  App.  Bencd.,  s.  u. 
zu  Migne,  tom.  II  unter  II.  Copien  (App.  V,  357 — 359). 

Narbonensis:  s.  u.  zu  Phimarconemis. 
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Navarricus:  aus  der  Bibliothek  des  Collegiums  von  Na- 
varra (Paris);  s.  Vogel,  S.  281. 

Noaliensis:  aus  dem  Besitze  des  Herzogs  Anne- Jules  de 
Noailles,  Marscballs  von  tVankreich  1693 — 1708;  s.  Auffustinus 
ed.  Migne,  tom.  VI,  col.  290  (Admonitio);  ,unus  in  primis  lau- 
dandus  Codex,  quem  Germanensi  nostrae  bibliothecae  dono 
dedit  illustrissimus  Dominus  D.  Dux  Noaliensis',  vgl.  ibid. 
tom.  X,  col.  960. 

Norbertinum  exemplar  = Marianensis  = Äntissiodo- 
rensis,  w.  s.;  die  PrSlmonstratenser  nannten  sich  nach  ihrem 
Stifter  Norbert  von  Gennep  auch  Norbertiner  (vgl.  III.  Theil  I, 
S.  21  ff.  meiner  Abhandlung). 

Noviomensis;  aus  der  Abtei  Saint-£loi  de  Noyon,  Sanc- 
tus Eligius  Noviomensis,  Diöceso  Noyon  (Oise);  s.  Monast.  Gallic. 
pröf.,  p.  XXII,  pl.  90. 

Ottemburanum:  ans  der  Bibliothek  des  Benedictiner- 
klosters  Ottobeuren  in  Schwaben;  s.  Vogel,  S.  181. 

Padolironensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  S.  Benedicti 
Padolironense,  Saint -Benoit  de  Padolyrone,  in  der  Diöcese 
Mantua;  vgl.  Montfaucon,  Bibi.  Bibliothecarum  I,  col.  531. 

Palatinus:  aus  der  Palatina  (Vatican). 

[Parcensis:  Prämonstratenserabtei  Park,  Parcum  Dominonim,  auch 
S.  Maria  del  Prato  genannt,  bei  L^wen;  n.  Sanderus  11,  p.  162sqq.,  Vogel, 
S.  455.] 

Petavianum  manuscriptum : aus  dem  Besitze  der  Familie 
Petau,  deren  Handschriften  grösstentheils  der  Abtei  Saint-Benoit 
de  Fleury  (s.  o.  zu  Floriarenniii)  entstammten  und  theils  nach 
Rom  in  die  Reginensis,  theils  nach  Gent  wanderten;  vgl.  Haenel 
bei  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  639 sqq.,  nota  237  und 
Vogel,  S.  369;  Uber  Denis,  Paul  und  Alexandre  Petau  s.  die 
Nonv.  Biogr.  Generale  z.  d.  N. 

Petrensis  = Carnotensis,  w.  s. 

Phimarconensis:  ,Codex  corticeus,  qui  olim  Narbonensis 
ecclesiae  fuit,  nunc  est  illustris  familiae  Phimarconensis' (?); 
vgl.  Syllabus  codicum  in  Augustin,  ed.  Migne,  tom.  II,  col.  59sq. 
und  A.  Goldbacher  in  den  Wiener  Studien  1895,  S.  72ff. 

Pithoeanus:  aus  dem  Besitze  Pierre  Pithou’s;  s.  Boivin 
de  Villencnve,  Vita,  elogia,  opora  et  bibliotheca  P.  Pithoei, 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


V.  Abh&DdtBn^:  Kukula. 


Paris  1715,  und  die  Nouv.  Biogr.  Generale,  z.  d.  N.;  vgl.  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III,  p.  497. 

Portensis:  aus  der  Chartreuse  des  Portes,  Carthusia 
Portarum,  ,quae  Bugiensem  prouinciam  (Bugey)  in  Galliis  ex- 
ornat'  (s.  Augmtin.  ed.  Migne,  tom.  X,  eol.  1049  sq.,  Admonitio)-, 
vgl.  Vogel,  S.  296  und  Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  542: 
(Portes,  aneien  monast^re  de  Chartreux,  qui  a Heuri  dans 
l’ancienne  province  de  Bourgogne.' 

Portus  rcgii:  aus  Port-Royal  des  Chainps;  s.  o.  I.  Th., 
S.  36  meiner  Abhandlung  und  vgl.  ebend.  III.  Th.  I,  S.  21. 

PP.  Praedicatorum  maioris  conventus  Parisiensis  via 
Jacobaea  = PP.  Dominicanorum  m.  c.  P.  v.  J.,  w.  s. 

Pratellensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Pröaux,  Sanctus 
Petrus  Pratellensis,  Diöccse  Lisieux  (Calvados);  s.  Monast. 
Gallic.  pr6f.,  p.  XIX,  pl.  112,  vgl.  Vogel,  S.  296. 

Uegius:  aus  der  Bibliotheque  Royale  (Nationale)  in  Paris. 

Reginae  Sueeiae  (Suecorum)  = Christinaeanus,  s.  o. 

Regiomontensis:  aus  der  Cistercienserabtei  Royauniont, 
Regalis  Mons,  Diöcesc  Bcauvais  (Oise);  s.  Janauschekl,  p.  23üsq., 
vgl.  Vogel,  S.  299. 

Remensis:  So  werden  von  den  Maurinern  die  Hand- 
schriften folgender  vier  Bibliotheken  benannt:  1.  der  Bibliothek 
der  Kathedralkirche  von  Reims,  Ecclesia  Cathedralis  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  297;  2.  der  Abtei  Saint-Nicaisc  de  Reims,  Sanctus 
Nicasius  Remensis,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXVII,  pl.  92; 
3.  der  Abtei  Saint-Rerai  de  Reims,  Sanctus  Remigius  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  29()f,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXIX,  pl.  93 
(die  Handschriften  dieser  Abtei  werden  auch  als  lii‘migieme» 
bezeichnet,  vgl.  u.  z.  d.  W.);  4.  der  Abtei  Saint-Thierry  prt-s 
Reims,  Sanctus  Theodoricus  prope  Remos,  s.  Vogel,  S.  297, 
vgl.  Monast.  Gallic.  pref,  p.  XXX,  pl.  95  (die  Handschriften 
dieser  Abtei  heissen  auch  Theodoricensi-H,  vgl.  u.  z.  d.  W.). 

Remigiensis:  s.  o.  zu  Remensis,  sub  4 und  Migne,  Dict. 
des  manuscr.  I,  coli.  719  und  1301sq. 

Romanus:  Darunter  verstehen  die  Mauriner,  wenn  keine 
nithere  Bezeichnung,  wie  Romani  duo  Vaticani  u.  tl.,  hinzu- 
gefllgt  wird,  stets  Handschriften  des  Conventes  von  S.  Croce 
in  Gerusalcinme  in  Rom,  Cisterciensium  S.  Crucis  in  Jerusalem 
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de  Urbc  (=  Monasterium  Sessorianum) ; s.  Vogel,  S.  S63,  vgl. 
Janauschek  I,  p.  LXIX  und  I.  Theil,  S.  83  meiner  Abhandlung. 

Rotomagensis  = Audoenensis,  w.  s. 

Sagiensis  = Martinensis,  s.  o.  z.  d.  W.  sub  2. 

Sanaudoenianus  = Audoenensis,  w.  s. 

Sangermanensis  = Germanensis,  w.  s. 

Santbeodoricianus  = Theodoricensis,  s.  u. 

Sanvictorinus  = Victorinus,  s.  u. 

Sergiensis  (Sansergianus)  = Andegavensis,  w.  s. 

Sigiramnensis  = Cygirannensis,  w.  s. 

Silvaemaiorensis:  aus  der  Abtei  N.-D.  de  la  Sauve- 
Majeure,  Beata  Maria  de  Silva  Maiori,  in  der  Didcose  Bordeaux 
(Gironde);  s.  Monast  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  16. 

Silvanectensis:  aus  der  Kathedralkirche  von  Scnlis, 
Ecclesia  Silvanectensis  (Oise);  vgl.  auch  oben  zu  D.  de«  Lyom. 

Sorbonicus:  aus  der  Bibliothek  des  Collegiums  der  Sor- 
bonne (Paris);  vgl.  Vogel,  S.  281. 

Suessionensis:  aus  der  Abtei  N.-D.  de  Soissons,  Beata 
Maria  Suessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Vogel,  S.  300, 
vgl.  o.  zu  Medardensis. 

S.  Sulpicii:  aus  dem  Oistercienserkloster  Saint-Sulpice- 
en-Bresse,  Sanctus  Sulpicius  in  Bressia  (Ain)  in  der  Diöcese 
Bclley,  auch  Sanctus  Sulpicius  in  agro  Sebusiano  oder  Sanctus 
Sulpicius  in  provincia  Sebulsiana  genannt;  vgl.  Mignc,  Diction- 
naire  des  abbayes,  col.  750  und  Janauschek  I,  p.  27. 

Telierius,  Tellerianus:  aus  der  Bibliothek  Charles- 
Maurice  Le  Tellier’s,  Erzbischofs  von  Reims,  s.  Vogel,  S.  282; 
er  stellte  den  Maurinern,  wie  aus  App.  IV  26,  X 171,  XX  386 
(vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  p.  304 — 319)  her- 
vorgeht, unter  anderem  Handschriften  zur  Verfügung,  die 
er  für  seine  Bücherei  aus  den  Klosterbibliotheken  von  Saint- 
Amand  und  Saint-Martin  in  Tournai  erworben  hatte,  s.  o.  zu 
S.  Ä7nfindi  und  zu  Martümtgis,  suh  3.  Vgl.  auch  o.  zu  D.  An- 
fotiii  Faure. 

Theodoricensis,  Theodoricianus;  s.  o.  zu  Retnensig 

gab  4. 

Thuaneus:  ans  der  Bibliothek  des  M.  Jacques- Auguste 
de  Thou;  s.  o.  zu  Colbertinug  und  Delisle,  Cabinet  des  Manu- 
scrits, im  Index  III,  p.  521. 
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V.  Abhandliing:  Kokola. 


[Tornaconsis:  s.  o.  *u  Martinermi»  W;  S und  ku  TdieriuM;  vgl.  Vogel, 
S.  457,  Schoenemann,  IMbl.  patr.  II,  p.  194.] 

Turonensis:  s,  Vogel,  S.  303,  vgl.  o.  zu  S,  Gatiani. 

Valinensis:  wahrscheinlich  aus  dem  Besitze  Jean  oder 
Rend  Vallin’s;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  I,  p.  431. 

Vallis  Lucensis:  aus  dem  Cistercienserkloster  N.-D.  de 
Vauluisant,  Vallis-Lucens  Beatae  Mariae,  in  der  Diöcese  Sens 
(Yonne),  vgl.  Janauschek  I,  p.  16  und  Vogel,  S.  304,  zu  unter- 
scheiden von  Vauluisant  de  Bauchet  in  der  Auvergne  (Janau- 
schek  I,  p.  201). 

Vaticanus:  s.  u.  meine  Zusammenstellung  der  CoUationen 
und  Vogel,  S.  364ff. ; oft  - — Christinaeanus,  Palatinus,  Reginas 
Sueciae,  Urbinas,  w.  s.,  vgl.  auch  o.  zu  Romanus. 

Vedastinus:  aus  der  Bibliothek  der  Benedictinerabtei 
Saint-Vaast  bei  Arras,  Sanctus  Vedastus  Atrebatensis  (Pas-de- 
Calais);  vgl.  Sanderus  I,  p.  61 — 90,  Vogel,  S.  250,  Haenel  bei 
Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  111  (Anm.  139),  202  (Anm.  153), 
ebend.  II,  col.  269. 

Victorinus:  aus  der  Abtei  Saint-Victor  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  279. 

Vincentianus:  Damit  bezeichnen  die  Mauriner  bald  Hand- 
schriften von  Saint- Vincent  de  Laon  (s.  o.  zu  Laudunenris)^ 
bald  Handschriften  der  Abtei  Saint- Vincent  du  Mans,  Sanctus 
Vincentius  Cenomanensis,  Diöcese  Mans  (Sarthe);  s.  Monast. 
Gallic.  pröf.,  p.  XXXI,  pl.  157,  vgl.  Vogel,  S.  270. 

Vindocinensis:  aus  der  Abtei  de  la  Trinitd  in  Vendöme, 
Abbatia  SS“  Trinitatis  Vindocinensis,  Diöcese  Blois  (Loir-et- 
Cher);  s.  Monast.  Gallic.  prdf.,  p.  XXXIH,  pl.  51 — 52,  vgl. 
Vogel,  S.  304. 

D.  de  Vion  d’Herouval:  s.  Oudin,  Comment.  de  scriptor. 
ecclesiae  antiq.  II,  col.  1550,  III  col.  2264;  vgl.  Lelong,  Biblio- 
th{ique  historique  de  la  France  z.  d.  N.  in  der  Tablc  des  Per- 
sonnes,  tom.  V,  p.  283,  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im 
Index  zu  Vvon  III,  p.  528. 

Urbinas:  aus  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Urbino 
(Vatican):  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Uticensis  = Ebrulphensis,  w.  s. 
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Ad  r>:  fl.  u.  mein  CiUt  zu  Mij^ne,  tom.  III  snb  18  (De  mirab.  sacrae  acript.).  — 6:  s.  u.  zu  Migne,  tom.  VII 
sub  III  (Briefe).  — d:  b.  o.  I.  Thoil  meiner  Abhandlung,  S.  43,  Anm.  2,  und  111.  Theil  I,  S.  10. 
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V.  AhbandlaD^:  Kabtila. 
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V.  Abbtndltmf:  Kakol». 


3. 

Collationen,  Copien,  Varia,  Briefe. 

Migne,  tom.  I. 

1.  Vita  Augnstini  auctore  Possidio:  App.  III,  1 
Fragment  einer  Collation,  in  welcher  drei  Handschriften  mit 
der  Bezeichnung  5,  G,  7 berücksichtigt  sind;  die  Manriner  be- 
nützten nach  ihrer  Angabe  sechs  Handschriften;  vgl.  unten 
meine  Bemerkung  zu  tom.  II  sub  , Varia'  über  App.  XVU,  170. 

2.  Retractationes: 

a.  Collationen:  App.  III,  2sq.  ,Les  Retractations 
du  Manuscrit  414  du  Vatican  Confront4  auec  limprimd  de  Paris 
en  lannee  1586';  4 — 6 ,Beati  Aurelii  Augustini  Libri  duo  Re- 
tractationum  Ad  triginta  et  octo  expl.  mss.  et  Tria  ex- 
cusa  cum  coniecturis  Latin!  Latinij.  in  summa  ad  42  Codices 
Castigati';  7 ,Variantes  Lectiones':  8 — 22  ,Variantes  lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae  et  ad  nos  transmissae  cnra  D. 
E.  Bernard  Astronomiae  in  Oxoniensi  Academia  Professore' 
und  zwar  aus  sechs  in  folgender  Weise  bezeicbneten  Hand- 
schriften : a = MS.  Bodl.  I.  1 . 14  seu  Cod.  84  super  Art.  — b = 
MS.  Coli.  Mert.  N.  1.  1.  Art.  — c = MS.  Bod.  A.  5.  8.  Th. 
seu  A.  5.  6.  — d = MS.  Bod.  A.  8.  11.  Th.  — e = MS.  Arch. 
Laud.  E.  17.  — / = MS.  Coli.  Mert.  N.  2.  7.  Art. 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XI,  15  textkritische  Notizen. 

c.  Briefe:  Nr.  23,56,67. 

3.  Confessiones: 

a.  Collationen:  App.  IH,  23 — 41  ,Variantes Lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae'  und  zwar  aus  g = MS.  Coli. 
Merton.  N.  3.  10.  Art.  — /i  = MS.  Bodl.  Th.  A.  16.  12.  — i = 
MS.  Arch.  Laud.  L.  31.  — i)  = MS.  Coli.  Merton  N.  1. 
1.  Art.;  63 — 65  ,Variae  Lectiones  in  lib.  Confessionum  ex  Beda 
et  Mss.  Flori';  66 — 105  ,Variae  Lectiones  quibus  discrepat  Codex 
Manuscriptus,  confessionum  Sancti  Augus“’-  Ex  bibliotechä  Reli- 
giosissimi  ac  reuerendissimi  D.  D.  Antonij  Francisci  Berterii, 
Episcopi  Ainensis  (V),  a Libris  earundem  Confessionum,  operd 
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et  stadio  Moniichorum  ordinis  Sancti  benedicti,  e congregatione 
Sancti  Manri  Excusis.  M.  D.  C.  LXXIX/  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Collation  Hegt  uns  also  eine  Variantensammlung  vor, 
die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  Mauriner 
Ausgabe  angelegt  wurde. 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  III, 
45 — 54,  55 — 62  ,TituU  Capitum'  und  ,Notae  in  libros  Confessio- 
num  Beati  Augustini'. 

c.  Briefe;  Nr.  51  und  68  (,Je  viens  de  remarquer  quel- 
que  chose  en  regardant  le  Tableau  des  MSS.  et  des  editions  que 
vous  avez  mis  a la  fin  du  premier  tome  dont  ie  dois  vous  faire 
un  reproche  a mon  tour  en  faveur  des  P(hres)  J(dsuites).  Vous 
vous  este  servi  dans  les  Hvres  des  Confessions  de  l’edition  du 
P.  Sommalins,  vous  luy  avez  mesine  fait  l’honneur  de  la  citer 
quelque  fois  dans  vos  Notes,  cepandant  vous  n’en  faites  aucune 
mention  dans  l’enumeration  que  vous  faites  des  Editions  sur 
quoy  vous  avez  collation^  les  confessions  de  S*  Aug.  Je 
voudrois  que  vostre  ouvrage  neust  point  de  plus  rigoureux  cen- 
seur  que  moy,  ny  de  fautes  plus  considerables.  Je  reinarque 
aussi  que  dans  ces  minuties  que  vous  avez  mises  a la  fin  vous 
ometez  presque  toujours  le  texte  et  ne  mettez  que  la  Variation, 
peutestre  quen  le  mettant  vous  soulageriez'). 

4.  Soliloquia:  App.  III,  41 — 44  ,Variantes  Leetiones  ex 
Anglicanis  MSS.  exeorptae'  und  zwar  aus  d = MS.  A.  8.  11.  Th. 
Bodl.  — g"  = MS.  Mert.  N.  3.  10.  Art.  — m = MS.  Mert. 
N.  3.  11.  Art.  — o = E.  102.  Cant.  — q = B.  10.  Cant.;  120 
— 142  unter  anderen  Collationen  auch  eine  Variantensammlung 
zu  den  Soliloquia  aus  Codex  Vaticanus  445,  wobei  ein  , Impress. 
Parisiis  1586'  als  Collationsexemplar  diente. 

5.  Contra  Academicos:  App.  III,  120  Varianten  aus 
dem  Codex  Vaticanus  446,  Collations-Exemplar  wie  zu  4. 

6.  De  beata  vita;  App.  III,  122sq.  , Liber  vnus  Diuj 
Aurelij  Augustinj  ex  Tomo  1°  de  Beata  Vita  per  Theologos 
Louanienses  ex  Impressione  Antuerpiae,  Collatus  cum  opere 
Badij.  ad  annum  millesimum  quingentesimum  septuagesimum 
sextum'. 

7.  De  ordine:  App.  III,  120sqq.  u.  a.  Varianteh  zu  De 
ordine  aus  dem  Codex  Vaticanus  446. 

3» 
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V.  AbhftndloDi^:  Kukola. 


8.  De  iiuniortulitate  aniiuae:  App.  III,  124sqq.  Colla- 
tion  mit  Vaticanus  44o.  Brief:  Nr.  37. 

9.  De  qnantitate  aniiuae:  App.  III,  124sqq.  Collation 
mit  Vaticanus  445.  Briefe:  Nr.  37  und  51. 

10.  De  musica:  App.  III,  106 — 108  Collation  der  fünf 
ersten  BUcher  mit  Vaticanus  446,  des  sechsten  mit  Vaticanus  445 
(Collations- Exemplar  wie  zu  4);  109 — 119  ,Libri  de  Musica 
editionis  Parisiensis  annj  1651  collati  ad  MS.  S''  Albinj  ande 
gauensis.  priorem  locum  obtinet  editio  parisiensis,  posteriorem 
vero  M.  S.  Litterae  A.  B.  C Locum  columnae  indicant'. 

11.  De  magistro:  App.  III,  135sq.  Zusammenstellung 
von  LAA.  aus  einer  Anz.ahl  nicht  näher  bezeichneter  Hand 
Schriften;  124sqq.  Collation  mit  Vaticanus  445. 

12.  De  libero  arbitrio:  A])p.  III,  124sqq.  Collation  mit 
Vaticanus  445;  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  u.  a.  auch 
Notizen  zu  de  lib.  arb.  — Brief:  Nr.  127. 

13.  De  moribus  ecclesiae  catholicae  et  de  moribus 
Jlanichaeorum : App.  III,  135sqq.  summarische  Varianten- 
sammlung wie  zu  1 1 ; 120sq.  Collation  mit  Vaticanus  446;  143 
— 150,  153 — 160  Sammlung  von  LAA.  aus  neun,  beziehungs- 
weise fünf  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften  (s.  III.  Th.  I, 
S.  14f.  der  vorliegenden  Abhandlung);  151  sq.  LAA.  zu  De 
moribus  Manichacoruin,  am  Kopfe  der  Sammlung  die  Prove- 
nienznote: , Regina  Suetia  Koinae'. 

14.  Regula  ad  seruos  dei:  App.  III,  160  (bis)  , Regula 
D.  Aug.  ad  Seruos  Dei  collata  cum  MS.  Fuxensi  habetur  tom.  1. 
edit.  Par.  an.  1631‘;  161 — 163,  165  summarische  Varianten- 
sammlung unter  folgendem  Titel;  , Regula  ad  Servos  Dej  ad 
AIS.  Albini  — ß 2 S.  Michaelis  D.  22  — C 3 S.  Medardj. 
L — D 4 Thuanum  262  — E 5 S.  Cermanj  5.52  — F Vatica- 
num  vnum  — G 7 Vaticanum  alterum  (non  potuimus  distin- 
guere  Vaticana)  — E 8 S.  Victoris  B d 3 — 7 9 Gemblacense 
— E 10  Amcrbachianam  editionem  — Eli  Erasmj  — M 12 
1000  annorum  Corbeiensis';  166sq.  LAA.  eines  Codex  Remensis 
zur  , Regula  1“  et  2*  (Tom.  1"*  pag.  589)‘  und  zum  ,Sermo 
Arrianorum  (Tom.  6.  pag.  451  A)‘  mit  der  Provenienznote:  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims..  Tom.  1 et  T.  6‘.  Brief:  Nr.  60.  — 
Die  Jlaurincr  hatten  also  neben  den  von  ihnen  in  der  ,Ad- 
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monitio'  erwähnten  dreizehn  Handsehriften  auch  nocli  einen 
f'odex  Fuxensis  und  einen  Kemensis  zur  Einsicht. 

15.  Categoriae  dccem  exAristotele  decerptae: 
App.  III,  147  sqq.  Varianten  zwischen  dem  , Impress.  Parisiis 
1586'  und  dem  ,vetust.  M.  S.  num.  213  Bibi.  Palat‘. 

16.  Regula  secunda;  Die  Mauriner  erwähnen  in  der 
,Admonitio‘,  dass  sie  ein  ,exeinplar  Corbeiensc  ante  inille  annos 
exaratum'  verglichen  hätten;  App.  III,  166sqq.  (s.  oben  zu 
14)  enthält  auch  die  Varianten  eines  Kemensis,  welche  ihid. 
fbl.  164sq.  mit  den  LAA.  des  genannten  Corboiensis,  der  ,edi- 
tiones  Amerbachii  et  Erasmi'  und  eines  Codex  Gcmblacensis 
Übersichtlich  vereint  sind  (hiezu  von  ra*  die  Notiz:  ,Vide  sis 
codicem  Corbeiensem  qui  consentit  cum  Remensi;  sed  ambo 
plurimum  distant  a reliquis*. 

ZoAfttK.  Ueb(*r  die  Schrift;  ,ArithmoticHe  ot  (^eoinetriae  priti- 
cipiaS  welche  keine  Aufnahme  in  die  ed.  Maur.  if^efunden  hat,  berichtet 
Brief  Nr.  63  Folg^endes:  ,Lo  K.  P.  Procureur  poneral  a rccu  reponse  du  moiit 
caasin  touchaiit  los  Traitter.  dont  8^  Augustin  fait  mention  dans  ses  rctrac- 
tations,  mais  dont  nn  na  pu  encore  rieii  trouver  dans  los  Editions  uy  dans 
les  MSS.  on  Itiy  mande  (ju*on  a seulonient  troiivc,  principia  Arithmoticae, 
et  principia  Geometriao.  Le  Traitt^  des  principos  deP  Arithmetiquo 
commence  par  ces  iiiots.  Incipit  prologus  S.  Aiigustini  £pisco}>i  de 
numero  et  de  qua  arte  p rocessisset.  De  Numero  igitur  dilec- 
tissimi.  Les  Principes  de  la  Geometrie  sont  on  doux  mss.  Dans  Tun 
des  M88-  ils  comnioncent  ainsy  Sexqiialtera  proportio.  et  dans  Lautre 
ms.  iU  commencent  Triangnli  fiiint.  Nous  avons  icy  le  nombre  et  la  niar- 
que  dea  mss.* 


Migiie,  tom.  II. 

j Kpirtolar.j 

I.  Collationen: 

App.  II,  Quat.  XLVIII,  fol.  1 LAA.  aus  Cod.  Vatic.  655 
zur  cp.  CCXXV. 

App.  IV,  1 — 33  enthält  jene  Zusammenstellung  c.ollatio- 
nirter  Handschriften,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I meiner 
Abhandlung  (S.  27 — 311  ausfiihrlich  gehandelt  habe;  fol.  34 
folgt  eine  Tabelle  unter  dem  Titel:  ,Epistres  du  MS.  de  Foix‘* 
und  fol.  35 — 406  eine  Sammlung  der  handschriftlichen  Varianten 
zu  186  Episteln. 


* 8,  o.  Tahfdie  1 iintor 
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T.  AbbftndlQDg:  KobiiU. 


App.  V trägt  auf  dem  Vorlegeblatt  den  Vermerk:  ,Epi- 
stolarum  tomus  posterior“,  darunter  die  Bemerkung:  ,Ad  ealcem 
quaterniones  quidam  imperfecti“  und  enthält:  1 — 3 verschieden- 
artige Notizen  zu  den  Episteln,  z.  B.  ein  Verzeichniss  mit  In- 
haltsangabe der  Briefe,  ,dont  Posside  fait  mention  dans  son 
Index  et  dont  nous  navons  plus  rien“.  — 4—9  Varianten  zu 
18  Episteln,  wobei  die  Handschriften  nur  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind,  unter  dem  Titel:  ,D.  A.  Augustini  Hipponensis 
Epi  Üperum  Tomus  2.  Complectens  Epistolas,  Per  Theologos 
Louanienses  Castigatus  Ex  Editione  Parisiensi  Anni  1586; 
Denuo  collatus  ad  diuersa  inanuscripta“.  — 10 — 76  Collationen 
von  Episteln  mit  französischen  Handschriften.  — 77—118 
V'arianten  aus  englischen  Handschriften;  77 die  Bemerkung: 
,Notitia  5ISS.  quae  hic  conferuntur.  A.  Bodleianum  I:  B.  Bod- 
leianum  II;  C.  Mertonensem  codicem  denotat“.  — 119 — 126  Col- 
lationen einer  Reihe  von  Episteln  ,ad  MS.  S.  Bertinj  Sitiensis“. 

— 127sq.  Varianten  zu  mehreren  Episteln  aus  einem  Codex 
S*“  Arnulphi.  — 129 — 194  Varianten  zu  zahlreichen  Briefen 
aus  mehreren  ,MSS.  Cistercij“.  — 195 — 221  Collation  zahl- 
reicher Briefe  mit  den  Handschriften  des  Collegium  Fuxense. 

— 222 — 229  ,Epläe  Quaedam  cum  ms.“  Abbatiae  S“  Sulpicij 
Ord.  Cisterciensis  Ex  prouincia  Sebulsianä  Scripto  ab  ann. 
Circiter.  500.  et  ultra,  Ex  Editione  lugd.  an.  1664.“  — 2.30sq. 
Varianten  unter  der  Uebcrschrift:  ,[De  la  Cathedrale  de  Rheims 
Tom.  2.  Ep.  200]  Tom.  2.  pag.  .525“.  — 231  ein  Vorlegeblatt  mit 
der  Aufschrift:  , Imperfecti  Quaterniones“  und  hierauf  fol.  232 
— 351  Zusammenstellung  von  LAA.  ,ad  diuersa  manuscripta“, 
welche  nur  mit  fortlaufenden  Ziffern  bezeichnet  erscheinen. 

App.  XIII,  134sq.  jCollatio  Eplae  50.  Edit.  par.  an.  1571 
fol.  43.  p.  2.  C.  1 lit.  G.  ad  MSS.  Fuxense“  (=  ep.  185  ed. 
Migne).  — 177:  ,Les  deux  Epistres  suivantes  [Tom.  7.  pag.  833] 
doiuent  estre  deuant  le  traitd  de  Dono  perseverantiae.  Je  croyois 
quil  les  falloit  omettre  n’estans  pas  de  S.  Aug.  neanmoins  Ion 
ma  conseilld  de  les  collationner.  Colläoö  coe  les  precedens  livres. 

1.  Prosperi  Epla  ad  Aug.  de  Reliquiis  pelagianae  haereseos 

2.  Hilarius  Augustino  de  eadein  materia ‘ (es  folgen  die 

Varianten). 

App.  XVII,  232 — 235  LAA.  zur  , Epistola  CV,  Editio 
Paris,  an.  1635  Pag.  174“  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annorum“. 
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App.  XXI,  104 — 107  und  HO:  Frag-mente  von  Collationen 
za  den  epp.  167 — 173  und  zur  ep.  ad  Volusianum;  die  ver- 
werteten Handschriften  sind  blos  mit  Nummern  bezeichnet. 

II.  Copien: 

App.  I,  78  , Epistola  consolatoria  S“  Augustini  ad  Probum 
ex  ms.  cod.  bibl.  Cassinensis  notato  16‘  (inc.  ,Caritatis  tua 
scripta  percepi,  quibus  animum  tuurn',  expl.  ,suscipere  festi- 
nauit‘).  Diese  Abschrift  wurde  von  D.  Erasme  de  Gaete, 
Bibliothekar  in  Montc-Cassino,  nach  Rom  an  D.  Estiennot  ge- 
liefert und  von  diesem  an  D.  Blampin  nach  Saint-Germain-des- 
Prds  gesendet. 

App.  V,  352sq.  mehrere  Abschriften  von  Episteln  aus 
einer  nicht  näher  bezeichncten  Handschrift.  — 354  sq.  ,Epla 
S.  Augustini  Episcopi  ad  Italicam'  und  , Epistola  S.  Augustini 
ad  Auxilium  aus  einem  ,Cod.  M8.  Aureae  Vallis  Ord.  Cist. 
Dioeces.  Treuiren.  in  Ducatu  Luxemb.'  — 357 — 359  Abschrift 
der  ep.  ad  Mercatorem  ,ex  ms.  cod.  Moromontaro  (?)  Saxo- 
niae  ab  annis  fere  800  exarato';  die  Etymologie  des  Ausdrucks 
Moromontarus  (oder  Mortmontarug'?),  für  dessen  richtige  Ent- 
zifferung ich  nicht  einstehen  kann,  ist  mir  unbekannt. 

App.  IX,  S*" — 4 eine  Abschrift  der  ep.  ad  Theodorum, 
hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,L’Epitre  suiuante  ne  se 
trouue  point  dans  l’imprimd,  et  a etd  copide  d’vn  ras.  de  nre 
Dame  de  Keims,  donnd  par  Hincmare'  und  von  dritter  Hand: 
,Est  Epist.  olim  223.  nunc  61‘. 

III.  Varia: 

App.  I,  38  eine  Empfangsbestätigung  folgenden  Wort- 
lautes: ,Jay  receu  de  Monsieur  Tonncllier  bibliothecaire  de  la 

royale  abbaye  de  St.  Victor  trois  mss de  quelques  ouvra- 

ges  et  particulliereinent  des  Epistres  de  St.  Augustin.  L’un  est 
cottd  b c 32.  Laultre  b f 29.  Le  troisiesme  b d 2.  que  Je 
Lui  rendrai  hdelement.  de  l’abbaye  St.  Germain  Le  22.  april 
1671.  F.  Fr.  Delfau*.  Vgl.  die  im  III.  Theil  I,  S.  9 meiner 
Abhandlung  citirte  Empfangsbestätigung  Puischard’s. 

App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zur  ,Epi- 
stoU  105'  (=  CXCIV)  und  zur  ,Epl.  107  vitali'  (=  COX VII); 
vgl.  ibid.  Quat.  XLVII,  fol.  6. 

App.  V,  356  textkritischc  Bemerkungen  ,sur  la  Nouvellc 
Epistre  de  S.  Aug.  Ji  Marius  Mercator';  eine  Notiz  von  der 
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Hand  Mabillon’s  über  den  Inhalt  eines  Codex  der  ,bibliolheca 
Hiltiniana'’  und  eines  andern  der  ,bibliotlieca  Alnensis'.“ 

App.  XVII,  170  ein  Verzeichniss  von  17  Episteln  aus 
einem  , Codex  Mss.  In  Archivis  Ecclae  Carcassonensis  repertus' 
und  dazu  die  Bemerkung;  , Insuper  Icguntur  et  alia  quaedain 
opera  Divi  hieronimi,  ut  über  contra  dogma  Origenis  de  Re- 

surrectione  carnis  et  Creatione  animae Sunt  etiam  in 

codice  MSS“.  plures  hoiniliae  Venerab.  Bedae  Praesbitcri  in 
Evangelia.  — In  fine  Codicis  ponitur  historia  D.  Augustini 
octo  parvis  distincta  capitib.  Stylo  satis  simpliei.  Sed  videtur 
quod  non  sit  consummata.  terminatur  enim  sic  (Perpetuumq. 
ei  certamen  contra  oranes  haereses  quae  per  Affricam  pullula- 
bant:  maximc  contra  Manichaeos  et  Donatistas,  quos  omnes 
confutabat  subtilj  disputationc)'. 

App.  XX,  366 — 386  Notizen  Uber  Anzahl  und  Abfolge 
der  Episteln  in  einer  Reihe  von  Codices,  von  welehen  ein  grosser 
Theil  auch  mit  der  Signatur  ihrer  Stammbibliothek  bezeichnet 
wird  (s.  meine  Abhandlung  III.  Th.  I,  S.  32);  darauf  folgen: 
,Indices  Operura  S.  Augustini‘,  mit  welehen  eine  neue  Pagini- 
rung  des  Bandes  anfängt,  und  zwischen  fol.  2 und  3 die  oben 
(III.  Th.  I,  S.  37)  erwähnte  Schriftprobe. 

IV.  Briefe: 

Nr.  36:  ,Dans  les  variations  des  Epistres  outre  celles  qui 
ne  se  trouuent  point  dans  le  uatican  s5auoir  la  219  a Faelix 
[=  Migne,  ep.  252],  qui  commence  Nouit  optime  ||  la  218  [= 
Migne,  ep.  50]  Suffectanis,  qui  commence,  Immanitatis  uestro  || 
il  y en  a dcux  qui  sont  dans  les  ms.  du  Vatican  et  qui  n’ont 
pas  estd  collationnees,  a cause  dit  le  Collecteur,  de  la  multi- 
tude  des  ms.  dans  les  quels  se  trouuent  cos  deux  Epistres, 
ce  sont  la  178.  a laurens  [=  Migne,  ep.  20  append.]  qui  com- 
mencc,  laurentius  uir  clarissimus,  c’est  l’altercivon  entre  St.  Au- 
gustin et  ce  laurens  ||  et  la  244  a un  prestre  Manicheen  [= 
Migne,  ep.  79]  qui  commence  | sine  causa  tergiuersaris,  les 
quellcs  dcux  Epistres  ne  se  sont  point  encore  trouud  dans 
nos  ms.  de  France  que  nous  auons  ueus  jusqu’a  present*.  — 
Nr.  42;  52;  62;  63:  ,11  y a quelques  jours  que  .1 ’accompagnay 


* ^ Bertiniaua?  Vg'l.  o.  Tabelle  1 unter  S.  Bcrtini. 

’ = Ainensis?  Vprl.  o.  Tabelle  1 unter  Jiert^rü  und  S.  34. 
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Le  R.  P.  Procurenr  cliez  le  Perc  Lupus  qui  est  encore  icy 
pour  l’iiffaire  des  Doeteurs  de  Louvain,  nous  eumes  un  asscz 
long  entretien  sur  Pcdition  de  St.  Aug.  partieulicrement  sur 
L’Kpr.  ad  Celestinum  [=  Migne,  ep.  209],  il  est  entiereinent 
pcrsuadö  quelle  est  de  St.  Aug.  et  il  nous  dit  qu’il  se  souucnoit 
de  l’avoir  vu  eit^e  dans  Hinemare  de  Reims,  et  il  promit  de 
ehercher  L’endroit.  on  pouroit  au  moins  en  dire  quelque  chosc 
dans  la  prel’ace  generale  si  celle  citation  se  trouvoit  vraye‘. 

— Nr.  64:  ,Ceux  a qui  iay  monstre  uos  obseruations  et  uos 
preuues  pour  monstrer  que  la  lettre  de  St.  Aug.'“  au  Pape 

C’elcstin  est  en  effet  de  luy,  les  ont  trouue  tres  bonnes 

Neantmoins  un  des  amys  dela  eongregation  m’a  dit  qu’il  nous 
falloit  prendre  bien  garde  de  ne  rien  mettre  dans  nostre  edition 
qui  puisse  clioquer  les  precautions  du  St.  Siege  comme  il  pou- 
uoit  facilement  arriuer  au  fait  de  la  lettre  susdite  qui  pouuoit 
estre  aussy  bien  prise  d’une  facon  contraire  a l’opinion  de 
Rome,  que  selon  celle  que  uous  auez  bien  defendue,  cest  pour 
cuiter  quelque  attcinte  que  la  medisance  pouroit  donncr  a 
uostre  belle  edition  que  tout  le  monde  loue  hautement  et  estime 
beaueoup*.  — Nr.  71:  ,Je  n’ay  aucunc  connoissance  du  frag- 
ment  d’une  Epistre  de  St.  Augustin  a Maxime  et  nous  n’auons 
point  la  bibliotheque  des  PP.  de  Cologne.  En  voicy  bien  deux 
autres  qui  se  sont  trouuees  dans  le  MS.  d’Orval  au  Diocese  de 
Treues  que  iay  receu  assez  a temps  pour  vous  les  enuoyer 
en  estrennes  au  commencement  de  cette  ann6e  que  je  vous 
souhaitte  bonne  et  heureuse,  l’une  est  ad  Italicam,  comme 
vous  voiez,  qui  fera  la  3'.  l’autre  ad  Auxilium  {hiezu  von 
anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,elles  sont  iraprim6es‘);  vous 
scauez  l'endroit  ou  vous  les  voulez  mettre,  peut  estre  que  ce 
Sera  a la  lin  de  second  toine  a la  Place  du  Privilege  franyois'. 

— Nr.  141,  151,  163. 

Mlgiie.  tom.  III. 

1.  De  doctrina  Christiana: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  I — Quat.  II,  fol.  6 
LAA.  der  eodd.  Vaticani  414,  463,  489.  — App.  VI,  2 Zu- 
sammenstellung der  benützten  Ausgaben  und  Handschriften,  dar- 
unter folgender  Codices  mit  Angabe  ihrer  Signatur:  Floriacensis 
A.  18;  Vindocinensis  XX;  Corbeicnsis  213;  Corbeiensis  203; 
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San-Ileiuigianus  C.  36;  B.  M.  de  Lyra  B.  6;  San-Theodoricianus 
projic  Reraos  48;  Beatae  M.  de  Bccco  2;  Gemeticensis  C.  22; 
Sanaudoenianus  A.  7.  C.  11;  Thuanus  546  und  anderer;  3 — 51 
folgen  die  Varianten.  Ö2sq.  ,Sancti  Augustini  de  Doctrina 
Christiana  Libri  4'  qui  habentur  Torao  3°  Editionis  Parisicnsis 
annj  1651  Collati  sunt  In  Monasterio  S.  Goorgij  anno  1673  Cum 
manuscripto  Codiec  D.  Dfij  Bigot  In  qbus  Varife  Lcgnlf  qnae 
Scqntr“;  hierauf  die  Varianten.  54 — 59  Sammlung  von  LAA., 
links  oben  von  zweiter  Hand  der  Vermerk:  ,Editio  paris.  1651. 
S.  Anbin  d’angers',  am  Schlüsse  die  Mittheilung:  ,Nous  nous 
scruons  de  l’Imprcssion  de  paris  de  l’annee  1651  dans  tous 
Ics  traittez  — nous  Continuons  de  Collationner  lea  traittez  dont 
il  y a icy  quelques  Commcncements'.  60 — 70  summarische  Zu- 
sammenstellung von  Varianten  verschiedener  Handschriften 
(,Rcm.‘,  ,Flor.‘,  ,Corb.‘,  ,S.  Theod.‘,  ,S.  R.‘  u.  a.)  unter  dem 
Titel:  ,[De  Meulent  Tom.  3]  Notae  et  Observationes  In  libros 
D.  Augustini  Uc  DoctrinA  Christiana  factae  a.  RR.  PP.  S“ 
Nicasij  de  Mellento*.  71 — 73  Varianten  einer  Handschrift  ,ex  Bi- 
bliotheca  S‘‘  Martialis  Lemouic.';  74 — 76  eines  , Codex  Francis- 
canorum  .Magni  Conuentus  parisiensis';  79 — 89  eines  ,Ms.  Cister- 
ciense  500  annorum';  90 — 98  eines  , Codex  Casalis  Benedicti';  als 
Collations-Exemplare  dienten:  1.  ,Parisiis  In  Officina  Claudij 
Cheuallonij  anno  MDXXXP,  2.  ,im|>ressum  Editionis  parisiensis 
anno  165P,  3.  ,Editio  Parisiens.  an.  1664.  Bibliothecae  asceti- 
cae  Tom.  V‘,  4.  ,editio  Frobeniana  1529  Basileae'. 

b.  Varia:  App.  VI,  1 Entwurf  zur  ,Admonitio‘  (Migne 
III,  col.  13  sq.).  — 77 sq.  Entwurf  der  , Summarien'.  — App. 
X,  85  textkritisehe  Notizen. 

c.  Nr.  37,  Begleitschreiben  zu  der  Collation  App.  VI, 
52sq.  (s.  oben). 

2.  De  vera  religione:  App.  III,  120sqq.  Collation  mit 
Vaticanus  446.  — Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blät- 
tern. — Brief:  Nr.  60. 

3.  De  genesi  contra  Manichaeos:  App.  III,  135sq. 
LAA.  aus  mehreren  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften; 
vgl.  die  Bemerkung  App.  XII,  6 zu  De  haeresibus  ad  Quod- 
vultdeum  (Migne,  tom.  VIII);  151  sq.  LAA.  mit  der  Kopf- 
notiz: ,Regina  Suetia  Romae',  wie  zu  Migne,  tom.  I,  Nr.  13 
(s.  oben).  — Briefe:  Nr.  7;  158:  ,Jc  vous  onuoye  touts  les 
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Manuscrits  que  vons  me  demandcz.  Vous  remarqucrez  s’il  vous 
plaist  quc  le  traite  de  St.  Aug.  que  ie  vous  cnuoye  sur  la  genesi 
contra  Manichacos  est  attribn4  par  Richard  du  Mans  a Hugues 
de  St.  Victor.  Consarcinatum,  dit  il,  ex  diuersis  Augustini  epi- 

stolis.  Je  vous  prie  de  me  les  renuoyer Je  vous  renuoye 

le  recepisse  des  Manuscrits  que  vous  m’auez  rendus'. 

4.  De  genesi  ad  litteram  imperfectus  über:  App.  II, 
Quat.  XIII,  fol.  Isq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

5.  De  genesi  ad  litteram  libri  XII:  App.  II,  Quat.  XIII, 
fol.  3 — Quat.  XV,  fol.  8 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414, 
449,  450;  VI,  54 — 59  Varianten  aus  einer  Handschrift  von 
Saint- Aubin  d’Angers;'  VIII,  1 — 84  , Libri  duodecim  Sancti  Au- 
gustini De  Genesi  ad  Literam  cxcusj  Parisiis  1014.  Collati  ad 
quinque  Manuscriptos  Codices;  quorum  primns  est  bibliotbccae 
Sancti  Petri  de  Cultura  d ä.  nobis  inscriptus  6.  Secundus  est 
Sancti  Theodoricj  notatus  a tergo  39.  Nobis  verö  inscriptus 
7.  Tertius  est  de  Lyra  notatus  7.  nobis  8.  Quartus  Sancti  Mi- 
chaelis in  Periculo  maris  notatus  33.  nobis  9.  Quintus  B.  Mariae 
de  Josaphat^  a nobis  inscriptus  10‘.  — 85 — 102  Varianten  aus 
einem  , Codex  D.  Bigot  Rotbomagaej‘;  103 — 130  aus  einem  ,Manu- 
scriptum  Ecclesiae  Catbcdralis  Laudunensis';  131 — 200  eine 
umfassende  Variantensammlung,  Uber  welche  ich  im  III.  Theil  I, 
S.  12 — 14  ausführlich  gehandelt  habe;  201  s<(.  ,[Tom.  3.  Breteuil.] 
I).  Augustini  Kpi.  hipponensis  de  genesi  ad  litteram  librj  12. 
collati  ad  7 MM.  Kxemplaria  gallicana  Quorum  oiu.  I“*  est 
Bibliot.  S.  Gcrmanj  a Pratis  sine  Notis.  2"*  S.  Audoenj.  Inscrip- 
tum  A.  b.  et  C.  12  nobis  2“".  3“’  S.  Remigij  sub  hac  nota  C.  14. 
nobis  3“”/4“"  Bibi.  S.  Petri  Geinmet.  sub  hac  nota  C.  30.  nobis 
4“*/5“’  S.  Michaelis  in  peric.  D.  33.  nobis  5”’.  6.  Vindocinens. 
m.  34.  nobis  0“*.  7""  de  Lyra  sine  Notis.  nobis  7“*‘,  eine  Titel- 
Ubersclirift,  auf  welche  eine  sehr  magere  Variantensammlung 
folgt,  die  mit  der  in  Breteuil  angelegten  oflFenbar  nicht  identisch 
sein  kann;  203 — 273  ,[D'Eureux.]  Libri  Duodecim  S*'  Augustini 
De  Genesi  ad  Litteram  cxcusi  Basilcac  Anno  Millesimo  quingen- 
tesiino  Quinquagesimo  sexto  Collati  ad  Quinque  MSS.  Codices 
quorum  1“*  est  Bibliothecae  S‘‘  Remigij  inscriptus  k tergo  C.  14. 


^ S.  o.  Tabelle  1 unter  AUiiueivmi. 

* 8.  u.  Tabelle  1 unter  Can\oteiv<i’t. 
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nobis  1"*.  2““  Viiulücincnsis  M.  34.  nobis  2“-'.  Tertius  Gemmeti- 
cen.sis  C.  30.  nobis  3"".  Quartus  S“  Audocni  sine  nota  nobis  4“*. 
Quintus  S‘  Petri  de  pratellis  notatus  4.  nobis  5“’“;  274— 2Vtö 
LAA.  aus  einem  ,Manuscr.  Cistercij“,  der  Schluss  (von  lib.  XII, 
cap.  4 an)  fehlt.  — V^arianten  oder  Conjccturcn:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blilttcrn.  — Briefe:  Nr.  23;  30;  47:  ,Le  tres 
Bend  Pere  Gnäl  ma  comendd  de  vous  enuoior  ce  petit  trauaile 
que  nos  confreres  on  fait  a la  priere  de  D.  Fr.  Delfaut.  de 
vous  dirc  que  nous  avons  cncore  entre  les  mains  un  inanuscrit 
de  Genesi  ud  litteram.  quil  y a encore  dans  la  bibliotecque  de 
la  catedrale  de  cette  ville  (dou  nous  auuns  eu  les  deux  prcce- 
dents)  les  liures  de  la  cit^  de  dieu  dont  nous  esperons  la 
coinmunication.  Je  ne  crois  pas  que  nos  confreres  puissent 
acheuer  la  collation  de  Genesi  ad  1.  anant  la  diette  et  quil  leur 
faudra  au  inoins  un  an  pour  faire  celle  des  liures  de  ciuitate';  40. 

(5.  Locutionum  libri  V'^IJ:  App.  II,  Quat.  II,  fol.  6 — 
Quat.  III,  fol.  1“  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  490.  — VI,  09 — 
112  Variantensammlung  aus  12  mit  fortlaufenden  Nummern 
bezeichneten  Quellen;  113 — 117  aus  einem  ,Manuscr.  Cistercij', 
am  Schlüsse  die  Notiz:  ,absoIui  0.  an.  1(577.  hora  2.  Poinerid.' 

— 118 — 160  Sammlung  von  LAA.  unter  folgendem  Titel:  ,Lo- 
cutiones  ad  1.  S*‘  Michaelis  1).  13.  — 2.  Corbeiens.  - 3.  Beccens. 
L.  öf).  — 4.  S‘‘  Victoris  E.  f.  31  ...  inendLs  scatet.  — 5.  Eius- 
dem.  B.  c.  21.  — 6.  Collegii  Bernardinorum  Paris.  — 7.  Sor- 
bonicum  619.  — 8.  Vaticannm.  — 9.  Edition.  Ainerbach.  — 
10.  Edit.  Erasmj.  — 11.  Qemblacens.  Louuan.  — 12.  S**  Amand. 
Louu.  — 13.  Coniecturas  Latin!  Latinii.*  — 14.  Correctiones 
Einanuelis  Sa.‘“  — IX,  09'' — 100'’  Abschrift  der  ersten  31  lo- 
cutiones  des  III.  Buches  aus  einem  Codex  Cisterciensis;  s. 
III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung.  — Textkritisehe  Notizen: 
App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  — Brief:  Nr.  33,  Be- 
gleitschreiben einer  Sendung  von  fertiggestellten  Collationen. 

7.  Quaestionum  libri  VII:  App.  II,  Quat.  XXI,  fol.  2 

— (,Juat.  XXIV,  fol.  3 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  463  und 
400.  — IX,  13 — Ö6  ,['rom.  4.  Molodunum]  Tractatus  Quaestio- 
nuni  S"  Augustini  Super  Pentateuchum  Collatus  ad  quinque 

' 8.  o.  I.  Theil,  S.  21  uml  41  (Amn.  2). 

’ .S.  o.  III.  Theil  I,  S.  44  (Amt).  1). 
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MS.  Quorum  1“  St.  Michaelis  Notatum  D.  13.  — 2“  Corbeiense 
Notatum  226.  — 3“  Beccense  Notatum  L.  55.  — 4“  S*'  Benigni 
Divionensis  notatum  88.  — 5“  S"  Kemigii  Rhemensis  notatum 
C5.  15‘;  57 — 83  Varianten  aus  einem  ,ms.  Cistercij';  101  sq.  aus 
einem  ,MS.  Fuxense';  103 — 176  LAA. -Sammlung  ,ex  Manu- 
scriptis  codd.:  S.  Sorbonico  qui  annorum  cst  circiter  (corri- 
gUrt  zu  plus  quam)  400.  — T.  Thuano  annorum  plus  quam  800. 

— V*.  Vaticanis  duobus.  — b.  Beccensi  annorum  500  {corrigiert 
zu:  600).  — c.  Corbeiensi  ann.  850.  — d.  San-benigniano  Divio- 
nensi  annor.  800.  — m.  San-Michaelino  annorum  plus  quam  500. 

— r.  San-remigiano  Kemensi  annor.  fere  500.  — 1.  ex  iis 
demum  quibus  Lovanienses  Doct.  usi  sunt.  — Eu.  Mss.  duo- 
bus excerptorum  ab  Eugypio.  — fl.  Excerptorum  a Floro.  — 
1.  2.  Ex  Editis:  Rat.  ab  Augustino  de  Ratispona.  Am.  ab  Jo- 
hanne -de  Amerbach.  — Er.  ab  Desiderio  Erasmo.  [Accesserunt 
Var.  Lectiones  collectae  ex  ms.  Fuxensis  Colleg.  apnd  Tholo- 
satesj“.  — X,  69sq.  Varianten  zum  1.  und  II.  Buche  ohne  An- 
gabe der  Provenienz.  — Textkritische  Notizen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

8.  Annotationes  in  lob:  App.  X,  69  handschriftliche 
Varianten  ohne  Angabe  der  Provenienz)  93 — 104  Sammlung 
von  LAA.  aus  einem  Codex  ,collegii  Navarrici',  einem  Code.x 
jRegiae  bibliothecae  qui  est  annorum  circiter  [corrigiert  aus: 
,plu8  quam‘)  200‘,  zwei  Handschriften  der  ,Abbatia  Sanvicto- 
rina‘,  einem  Beccensis,  einem  Codex  ,Floriacensis  Abbatiae 
annorum  fer6  sexcentorum',  aus  dem  Codex,  ,quo  usi  sunt  Lo- 
vanienses' und  drei  gedruckten  Ausgaben.  — Textkritische 
Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

9.  Speculum:  App.  VIII,  296—  310  ,Diui  Aurelij  Au- 
gustin! Speculum  Ex  tom.  3.  p.  324  Edition.  Parisiensis  Colla- 
tum  cum  Manuscripto  Ecclesiae  Cathedralis  Camotensis';  311 
— 326  Varianten  aus  drei  Quellen,  Uber  welche  jede  nähere 
Angabe  vermisst  wird.  — Briefe:  Nr.  45  (,Je  trouue  parmi 
les  1U88  de  S‘  Augustin  qui  sont  cn  la  bibliotheque  du  mona- 
stere  de  S’“  croix  de  Jerusalem  que  le  speculum  est  diuisä  en 
deux  parties  dont  la  seconde  est  de  testimoniis  scripturarum 
S.  Aug‘  contra  Donatistas.  qui  cst  un  des  liures  que  vous  mauez 
mandä  autrefois  — n’auoit  iamais  est^  imprimd  ainsy  que 
d'autres  qui  sont  contenus  dans  le  catalogue  qu’on  . . . . a en- 
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uoid,  ie  tachcray  de  uoir  ce  et  vons  en  donneray  raison  si 
ie  puis');  59  (der  Schreiber  bezweifelt  ,que  le  Hure  intitul4 
Speculum  soit  un  ouurage  de  St.  Augustin'  und  gibt  hierüber 
eine  längere  Auseinandersetzung);  70  (,Nons  avons  est^  ce  matin 


dans  L’bospice (?)  de  S**  croix  en  Jerusalem  pour  voir 

le  ms.  9 ; (?)  L’avons  examind  a loisir  et  nons  ny  avons 


[)oint  trouvd  le  Traitte  de  Probationum  et  Testimoniorum  contra 
Donatistas  dont  S.  Aug.  fait  mention  dans  ses  retractations , 
nous  y avons  seulement  trouvd  ce  Speculum  dont  on  vons 
avoit  envoyd  la  note.  II  est  vray  qu’il  est  intituld  sur  la  pre- 
miere  feuille  de  Testimonijs  scripturamm  contra  Donatistas  et 
Idola,  mais  je  n’en  ay  pu  coraprendre  la  raison  par  la  lec- 
ture  qne  jay  fait  d’une  partie  de  ce  traittd.  L autenr  a eu  le 
mesme  dessein  que  celuy  du  P.  Vignier  mais  il  est  six  fois 
plus  estendu,  Les  passages  qui  sont  seulement  citez  dans  Le- 
dition  du  P.  Vignier,  y estant  descrits  tout  au  Long,  et  d’une 
Version  de  L’escriture  toute  diflferente  ce  qui  pouroit  faire 
douter  qu’ils  fussent  tous  deux  du  mesme  authenr.  Le  MS.  ou 
e.st  ce  Speculum  est  fort  ancien,  cest  un  petit  in  folio  qui  est 
gros  de  trois  bons  doits,  cepandant  ce  Traittd  se  remplit  tout 
entier  a la  reserve  de  trois  petits  traittez  de  S‘  Cyprien  qui 
sont  a la  fin‘). 

10.  De  consensu  euangelistarum: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  XXV,  fol.  1 — Quat. 
XXVII,  fol.  6 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  450,  463, 
4S6.  — IX,  85 — 99  LAA.  aus  einem  ,ms.  CisterciJ'  (,fere  500. 
ann.');  213  ,Librorum  quatuor  de  Consensu  Evang.  Castigationes 
et  Variantes  Lectiones  collectae  sunt  ex  Codd.  Manuscriptis: 
G ex  nno  bibliothecae  S*”  Genovefae  Parisiensis  qui  annorum 
est  circiter  400.  — L Ecclesiae  Laudunensis  ann.  . . . (Zahl 
fehlt).  — V*  Vaticanae  bibliothecae  quatuor.  — a vno  Abbatiae 
S.  Albinj  Andegavensis  annorum  ...  (Zahl  fehlt).  — b 1.  2. 
Abbatiae  Becccnsis  duobus  quorura  primus  annorum  .5(X)  desi- 
gnatur  a nobis  b 1.  alter  qui  designatur  b 2 est  annorum  600.  — 
c Bibliothecae  Corbeiensis  uno  pervetusto  qui  vidctur  annorum 
1000.  — f Abbatiae  Floriaccnsis  codice  annor.  700.  — ff  Ab. 
Eiscannensis  annorum  plus  quam  700.  — gg  Abb.  Gemmeticen- 
sis  annorum  plus  quam  500.  — o S*'  Audoeni  Rotbotnagens. 
annor.  . . . (Zahl  fehlt).  — p Ab.  Pratellensis  an.  plusq.  500. 
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— r S.  Reniigii  Remensis  annor.  fere  800.  — u S.  Trinitatis 
Vindocinensis  an.  600.  — y S.  Maari  Fossatensis  ann.  800.  — 
nec  non  ex  iis  quibus  usi  sunt  Doct.  Louanienses  sicnbi 
hanc  L adiecimns.  — Ex  editis  etiam‘;  214 — 225  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Ecclesiae  Laudunensis  in  pergameno'  (dnrunU  r von 
zweiter  Hand:  ,ad  duo  Mss.‘);  226 — 239  Varianten  aus  einem 
Codex  Fiscannensis  (s.  III.  Tbeil  I meiner  Abhandlung,  S.  35); 
240 — 243  aus  einem  , Codex  m.  S.  S.  Albini,  St.  Aubin  dangers“ 
(der  Schluss  zu  Bucli  IV  scheint  zu  fehlen);  244 — 277  sum- 
marische Zusammenstellung  von  Varianten  unter  folgender 
von  verschiedenen  Händen  vielfach  corrigirter  Titelübcrsclirift 
(fol.  246):  ,De  Consensu  Euangelistarum  Ad  16  MS.  quorum 
1“  est  Corbeiense  notat.  793.  2“  Vindocinenso  §.  3"  S.  Rhemigij 
Cj.  30.  4“  Pratellense  53.  5“  Gemeticense  C.  1.  6"  S.  Audoenj 
C.  4.  7"  Beccense  67.  8“  S.  Qenouefae  3.  imperfect.  9“  Floria- 
cense.  10"  Beccense.  11.  S.  Albini  Andegau.  12.  Land.  Elcclesiae 
et  ad  4“'  Vaticana.  Item  mss.  Fossatense  not.  19  et  Fiscannense 
notat.  20.  Et  duo  Colhertini  21.  22.  quibus  accesserunt  Editiones 
Badij  not.  17  et  Erasmi  not.  18.  Item  accessit  mss.  Ahbatiac 
B.  Mariae  Siluae  majoris  prope  Burdigal.' 

b.  Varia:  App.  U auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  36  (,Je  nay  trouue  dans  les  variations 
de  rome  que  les  endroits  suivants  ou  ces  mots  sont  marques, 
hic  deficit  Excusus.  Syauoir  dans  le  3"'  liure  de  Consensu 
Evangelistarnm  quaest.  70.  apres  ces  mots,  qui  datus  est  nobis. 
des  quatres  ms.  snr  les  quels  ce  traittö  a este  collationnö  il  y 
en  a denx  qui  ont  beaucoup  plus  que  rimprimc  et  ce  sur- 
plus  est  escrit  tout  au  long  dans  les  uariations“) ; 52  (,ie  vay 
commencer  de  consensu  Evangelistarnm,  le  raannscr.  a plus  de 
mille  ans,  cest  M'  de  S*  George  chanoine  et  corate  de  Lyon 
qui  me  la  preste,  son  antiquitc  raa  portc  a le  collationner') ; 54. 

11.  De  Sermone  Domini  in  montc:  App.  II,  Quat. 
XXXI,  fol.  3 — Quat.  XXXII,  fol.  3 LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  445  und  48.5;  IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Arnulphi 
Metensis';  X,  12sq.  aus  einem  MS.  Fuxense  ( Collations-Exem- 
plar;  ,ed.  Par.  an.  1631‘);  14 — 22  aus  einem  Ms.  Cistercij 
(Collations-Exeinplar:  ,Editio  Paris.  Bibliothecac  asceticae  tom.  V. 
an.  1664‘);  24--34  ,Diui  Aurclij  Augustini  de  Sermone  Domini 
in  Monte  secundum  Matthaeum  Liber  primus  parisiis  excussus 
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anno  1586  sub  insigni  magnae  nauis  Collatas  ad  5 M.  M.  exem- 
plaria  gallicana  Quorum  omniuui  priinum  est  Bibliothecae  Bec- 
censis  inscriptum  67.  nobis  2.  Secundum  ejusdem  Bibliothecae 
inscriptum  6.  nobis  2.  Tertium  Bibliothecae  Gemeticensis  C.  31. 
nobis  3.  Quartum  Bibliothecae  S.  P.  de  Pratellis  inscriptum  53. 
nobis  4.  Quintum  Bibliothecae  beatae  Mariae  de  Lyra  inscrip- 
tum B.  nobis  5 etc.‘;  35 — 56  Vereinigung  sämmtlicher  LAA. 
aus  den  zwei  Vatieani,  zwei  Becccnses,  einem  ,Corbeiensis 
an.  500‘,  einem  Gemmoticensis,  einem  ,Lyrensis  an.  fere  600‘, 
einem  Codex  S.  Michaelis  in  periculo  maris  ,an.  circiter  60ö‘, 
einem  Pratellensis,  einem  Codex  ,S*‘  Martini  Sagiensis  annorum 
circiter  600  qui  priore  parte  mutilus  est‘,  einem  Vindoeinensis 
S.  Trinitatis  ,annor.  circiter  700‘,  je  einem  Floriacensis,  S.  Albini 
Andegavensis,  Colbertinus,  S.  Arnulphi  Metensis  und  anderen 
Behelfen;  57 — 64  LAA.  aus  einer  Handschrift  von  Saint- Aubin 
d’ Angers  (s.  III.  Theil  I meiner  Abhandlung,  S.  15).  — Briefe: 
Nr.  14,  21,  60. 

12.  Quaestionum  euangoliorum  1.  II:  App.  II,  Quat. 
XXIV',  fol.  3 — Quat.  XXV,  fol.  1 LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  463;  IX,  177 — 186,  188 — 200  aus  einem  Codex  Arnul- 
fensis,  einem  ,Cisterciensis  annorum  circiter  400‘,  je  einem 
Sorbonicus  und  Vaticanus,  aus  zwei  ,Sanvictorini‘,  einem  Cor- 
beiensis,  einem  ,San-michaelinus  annorum  fere  600‘,  aus  ,MSS. 
duob.  excerptorum  ab  Eugypio',  ,Mss.  duobus  Flori'  und  anderen 
Quellen;  201 — 210  aus  einem  ,ms.  Cistercij'  (am  Schlüsse  die 
Bemerkung:  ,In  ms.  sequebatur  De  diffinitionibus  rectae  fidei 
et  ecclesiasticorum  dogmatum.  Incipit  Credimus  unum  Deum 
esse,  patrem  et  iilium  et  SS.  des.  merito  igitur  cuncti  adora- 
mus  Vnum  Deum  etc.  — 400.  an.  Cod.  ms.‘);  211sq.  ,Casti- 
gationes  Librorum  S.  Augustini  qq.  Euangelicarnm  ad  M.  S. 
Sorbonae.  S.  — S.  Michaelis.  ;a.  — S.  Germani.  l - — S.  Vic- 
toris,  y‘;  212*''’  ,D.  Aurelii  Aug.  quaestionum  Euangelicarnm 
Libri  2.  collati  cum  MSS.  Fuxensi,  in  quo  deest  prologus  qui 
in  editione  praeraittitur,  ac  praeterea  1“  Liber  inscribitur  quaest. 
ex  euangelio  Secundum  Matthaeum,  2“  uero  Secundum  Lucam. 
habentur  tom.  4.  ult.  edit.  Par.  p.  141.  col.  1‘.  — Textkritische 
Notizen:  App.  X,  85. 

13.  Quaestionum  XVII  in  enang.  sec.  Matth.  1.  I: 
App.  II,  Quat.  XXV,  fol.  1 LAA  aus  Cod.  Vaticanus  463;  IX, 
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!> — 12  Varianten  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis;  186*’ 
— 212  aus  denselben  Handschriften,  aus  welchen  die  Qnae- 
stiones  euangeliorum  (s,  oben  Nr.  12)  verglichen  wurden,  aus- 
genommen den  Codex  Arnulfensis  und  den  Codex  ,San-michueli- 
nus‘,  ,in  quibus  desideratur  iste  über'  (fol.  188). 

14.  In  loannis  euangelium  tractatus  CXXIV: 
App.  XVI,  1 — 17  ,Tractatuum  B.  Augi  in  loanncm  Variae  Icc- 
tiones  Irapress.  Parisijs  anno  MDCXLVIII  ms.  cod.  Beche- 
ronj  seu  misericordiae  Dej  ad  Wartimpam  v.  la  raercy  Dieu 
sur  Gartampe';  18 — 48  ,Tractatus  S“  Augustini  in  Euangelium 
S''  Joannis  collatus  cum  codice  MS.  Bibliothecae  S.  Mauri  Fossa- 
tensis',  fol.  48  die  Notiz: 

,Explic  it. 

INGU.BTVS  ABBA  IN 
HONORE  DI  ET  SCi 
PETi  IIVNC  LiBRV  FIERi 
IVSSiT 

Oiii8  vos  qui  legitis  orate  pro  eo 
ut  Deus  reddat  ej  mereedem 
in  die  adventus  sui.  amen. 

— baec  leguntur  in  fine  codicis  mss.‘;  49 — 222  ,Expositionos 
Diui  Augustini  In  Euangelium  sancti  .loannis  Collatae  ad  octo 
Excmplarik  Manuscripta:  l"""  est  Biblioth.  S.  Andoeni  Kothomag. 
Inscript.  All.  nobis  1““ — 2"'“  Biblioth.  S.  Benedict!  Floriacens. 
Inseript.  VI.  toiu.  9.  nobis  2"“ — 3““  Biblioth.  S.  Petri  de  pra- 
tellis.  Inscript.  72.  nobis  3““ — 4““  Biblioth.  S.  Kemigii  Rhemens. 
Inscript,  c.  13.  nobis  4'"“ — Biblioth.  Vindocinencis  Inscript.  2.Ö. 
M.  nobis  5"“ — ti°“  Bibliotb.  S.  Gerinani  Inscript.  197.  nobis  ü““ 
— 7'““  Biblioth.  S.  Petri  Gcmmeticensis  Inscript,  c.  27.  nobis  7”“ 

— 1“  pars.  8““  Biblioth.  S.  Reinigii  Rhemens.  Inscript,  c.  11. 
nobis  8“"  — 2*  pars.  8““  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript, 
c.  12.  nobis  8“”  — [9.  F'ossat.  — 10.  de  mia  Dei].  — Opera 
Monachorum  Benedictinorum  Congregationis  S.  Mauri  in  Gallia, 
Monasterium  Sancti  Martini  Pontisarensis  Incolentium  Anno 
Domini  Millesiino  Septuagesimo  Tertio  17*  die  Marti!',  hierauf 
die  Zusammenstellung  der  Varianten,  dann  fol.  221*  die  Be- 
merkung: ,Le  Reuerend  Pere  Dom  Francois  Delfau  prendra  la 

SiMsDpbsr.  d.  pliil.-hjat.  CI.  CXXXVIll.  Bd.  S.  Abh.  4 
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peine  de  tonrner  le  fenillet  sil  luy  plaist'  und  endlich  fol.  221'’8q. 
Brief  Nr.  34;  ,Pax  Christi.  Mon  Reuerend  Pere,  Je  mets  icy 
en  detail  ceque  Jay  reraarqn^  le  plus  exactement  que  jay  pü 
en  general  et  dans  chaque  lieu  seien  la  page  et  le  chiffre  . . . . 
sur  tout  du  quatriesme  et  du  second  Manuscrit  qui  sont  les 
deux  qui  ont  varid  le  plus  extraordinairement.  Le  quatriesme 
est  de  S‘  Remy  ....  ce  Manuscrit  diuise  ses  traitds  en  2 par- 
ties.  La  premiere  en  cornprend  cinquante  quatre.  et  le  cinquante 
cinquiesme  de  l’Imprimd  qui  commence  (coena  doinini)  fait  le 
Premier  sermon  de  sa  seconde  partie,  qui  contient  septantc 
sermons.  — Le  second  Manuscrit  de  mesme  [diuise]  ses  traitds 
en  deux  parties  et  en  cornprend  cinquante  deux  dans  sa  pre- 
miere partie  ou  il  omet  le  21.  et  le  22.  traitds  tous  entiers  de 
rimprimd.  et  transpose  le  29'”"  et  le  met  apres  le  vingtiesme. 
dans  sa  seconde  partie  . . il  contient  69  traitds  et  en  omet  un  qui 
est  le  Cent  neufieme  de  l’Imprimd  . . Il  est  un  des  plus  anciens 
que  nous  ayons  et  de  la  Bibliotheque  de  S*  Benoist  sur  Loire  (s.  o. 
Tabelle  1 zu  Floriacensis).  Voici  en  detail  les  traitds  ou  il  Varie 
ou  obmet  le  plus  en  diverses  reprises.  — Le  second  Manuscrit 
obmet  52  Lignes  en  5 endroits  dans  le  traitd  cinquante  sixiesme 
de  ITmprimd.  dans  le  traitd  57'™'  il  omet  42  lignes  en  2 en- 
droits ....  [fol.  222]  dans  le  124  il  obmet  166  Lignes  en 
8 endroits.  et  en  adioute  enuiron  quinze  qui  ne  sont  point 
dans  ITmprimd.  tout  ccla  est  marqud  en  son  lieu  dans  les  feuilles 
que  je  vous  enuoye  suppliant  Vre  Reuerance  de  se  Souvenir 
en  ses  SS.  Sacritices  de  celuy  qui  est  de  tout  son  coeur,  Mon 
Reverend  Pere,  Vre  tres  obeissant  Cfrire  et  Seruiteur  Fr.  Chri- 
stophe Daubin  M.  B.‘  — XVII,  107 — 161  ,Diui  Augnstini  Ex- 
positio  in  Euangelium  sancti  Joannis  Edita  parisiis  anno  1635" 
Collata  ad  Codicem  Manuscriptum  Bibliotecae  Cathedralis  Car- 
cassonensis.  Notae  Generales.  1°  Mss.  noster  dividitur  in  duas 
partes.  1*  continet  homilias  quinquaginta  duas;  2*  verö  Ser- 
mones  Septuaginta.  Editio  vero  nostra  dividitur  in  Tractatus 
124.  II“  In  Mss.“  duo  praemittuntur  indices,  unus  antd  homi- 
lias, alter  ante  scrmones.  Illi  autem  Indices  nihil  aliud  sunt 
quam  Collectio  titulorum  homiliis  vel  sermonibus  praehxorum. 
III“  In  fine  cujuslibet  homiliae  ponitur:  Explicit  homilia  1“. 
incipit  homilia  2*.  explicit  homilia  2*.  incipit  homilia  3*  et  sic 
de  sermonibus.  IV“  In  notis  particnlaribus  textus  qui  1”  Loco 
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ponitur,  est  textus  editionis,  ille  vero  qui  2®  loco  ponitur,  est 
textns  Manuscripti';  hierauf  folgt  die  LAA.-Sammlung  und 
fol.  101  die  Schlussbemerkung:  ,In  fine  legnntur  ista  Verba 
— Explicit  in  Expositione  Katä  joannem  Evangelistain  Aurelij 
Auguatini  hipponensis  Episcopi,  Senno  Septuagesimua,  in  ex- 
tremä  parte  Amen.*  — Textkritiacbe  Notizen:  App.  II  auf  den 
ersten  sechs  Blattern. 

15.  In  epistolam  loannis  ad  Partbos  tractatus  X: 
App.  XVI,  237  LAA.  eines  ,MS.  Fuxense*;  238—240  und 
331 — 334  , Tractatus  2®*  Aug.  de  expositione  in  Epistolam 
B.  JüTs  Collatus  ad  MS.  Laudnnensis  Ekiclcsiae  in  4°  Cuius 
deest  principium  et  incipit  in  MS.“  ab  bis  Verbis  hesternus 
et  Crastinus  in  Tom.  9.  p.  241'  (fol.  239  Varianten  zu  Tract. 
3;  fol.  240  zu  Tract.  4;  fol.  .331  sq.  zu  Tract.  5 — 8;  fol.  333sq. 
zu  Tract.  9 und  10);  241 — 245  LAA.  eines  ,Ms.  S.  Quintinj 
Bellouacensis';  246 — 251  Variantensammlung  aus  Saint-Denis 
(s.  III.  Theil  I,  S.  36  meiner  Abhandlung);  252 — 320  ,Expo- 
sitio  S.  Angustini  in  epistolam  B.  Joannis  Contenta  in  tomo 
Octauo  Impresso  Parisiis  1614  Et  Collata  ad  sex  mss.  Codi- 
ces quorum  primus  est  Bibliothecae  S.  Germanj  a pratis  a 
nobis  inscriptus  6 . . . Secundus  est  S.  Michaelis  In  periculo 
marjs.  Notatus  in  prima  pag.  num.  7 et  a nobis  etiam  Sic 

notatus  7 Tertius  est  DD.  Bigot  ab  Ipso  et  a nobis  pariter 

notatus  num.  14.  quartus  Et  quintus  S.  Benedictj  Floriacensis 
Notatj  num.  17  et  19.  Sextus  denique  est  ejusdem  DD.  Bigot 
Supradictj  not.  ab  Ipso  et  a nobis  num.  25  — Pag.  235, 
Col.  1*  Lit.  D.';  321 — 330  Variantensammlnng  aus  Saint-Martin 
de  Pontoise  (s.  III.  Theil  I,  S.  12  meiner  Abhandlung).  — 
Briefe:  Nr.  13  (,nous  acheuons  les  traittes  in  Eplam  Joannis. 
Le  dixiesme  entier  manque  dans  limprimd,  ay^s  soing  de 
nons  lenuoyer,  il  finit  a ces  mots  Legem  dei  diligis  sempiterna 
erit  labor  ...*);  60. 

16.  Expositio  quarumdam  propositionum  ex  epi- 
Btola  ad  Romanos:  App.  II,  Quat.  XXXII,  fol.  5 — 7 LAA. 
aus  Cod.  Vaticanns  445;  X,  65  Varianten  ans  einem  ,Ms.  Fu- 
xense'; 66  Sammlung  von  LAA.  aus  einem  ,Ms.  PP.  Bernardino- 
rum Collegii  Parisiensis  qui  videtur  esse  annorum  fere  400', 
einem  ,Ms.  Domini  Joly  Cantoris  Ecclesiae  Paris.',  einem  ,Ms. 
Collegii  Navarricj  annorum  circiter  400',  je  einem  , Codex  Thua- 
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nae‘  und  .Vaticanae  Bibliothecae* , zwei  ,Mss.  bibliothecae  Abba- 
tiae  S.  Victoris  Parisiensi8‘,  einem  ,M8.  Abbatiae  Corbeienais  qui 
est  annorum  circiter  900*  und  einem  , Codex  S.  Germani  a pratis 
in  Suburbio  Paria,  annor.  600‘;  69 — 75  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz;  — 83(9)  ,Bxpo8itio  quarumdam  ppoum  ad  Ro- 

manos ad  sex  ms.  quorum  1“  S.  Germani  200.  2“  Corbeiense 
210.  3”  Thuanum  678.  4“  Diu  Jolly  7.  5™  S.  Victoris  B.  d.  2. 
Sextum  S.  Vict.  B.  c.  19‘. 

17.  Epistolae  ad  Romanos  inchoata  expositio: 
App.  II,  Quatern.  XXXII,  fol.  3’’— 5*’  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  445. 

18.  Epistolae  ad  Gaiatas  expositio:  App.  II,  Quat. 
XXXII,  fol.  7 — Quat.  XXXIII,  fol.  P LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  445:  X,  07 sq.  Varianten  aus  den  auch  zur  Expos,  ep.  ad 
Roman,  (s.  oben  Nr.  16  zu  App.  X,  60)  benützten  Handschriften 
und  ausserdem  aus  einem  zweiten  ,Thuanus‘,  einem  ,Ms.  Abba- 
tiae S.  Albini  Andegauensis',  einem  ,Ms.  S.  Michaelis'  und  einem 
,Ms.  Abb.  S.  Sergii  et  Bacchi  Andegauensis“;  69sq.  und  76 — 
83  LAA.  ohne  nähere  Angabe;  84  Varianten  aus  einem  ,Ms. 
Fuxense';  86sq.  aus  einem  , Codex  San-Sergianus  Manuscrip- 
tus‘;  88 — 92  aus  einem  ,manuscriptum  S.  Albini  Andegav.'; 
92(1) — 92(h)  LAA. -Sammlung,  Uber  welche  im  III.  Theil  I,  S.  15 
meiner  Abhandlung  berichtet  wurde;  92(9, — 92(,j)  ,T.  4.  Appen- 

quinqiit 

dix.  Expositio  eplae  ad  Gaiatas.  Iterum  ad  quatuor  ms.  quorum 
1“  uel  potius  quartum  S.  Germani  200.  quintum  Thuanum 
078.  Sextum  S.  Germani  216.  Septimum  S.  Michaelis  D.  25. 
Octauum  S.  Victoris  B.  d.  3‘  (hierauf  folgen  die  Varianten  und 
wegen  der  imgen  Ueberschrift : ,T(omus)  4.  Appendix'  eine 
Berichtigung  von  der  Hand  Durand’s:  ,Ces  Variations  sont  sur 
le  mesme  Traittd  que  les  precedentes;  les  Mss.  sur  quoy  on  les 
a fait  sont  ioints  avec  les  autres').  — Textkritische  Notizen: 
App.  X,  85. 

19.  De  mirabilibus  sacrae  scripturae:  Briefe  Nr.  5 
(,Voicy  la  3'  feuille  de  l'Extrait  des  Mss.  de  S‘  Ang.  que  i’en- 
uoye  a V.  R.  ou  eile  trouvera  la  suite  du  2*  linre  de  Mira- 
bilibus S.  Scripturae  et  le  3*  tout  a fait');  159  (der  Schreiber 
spricht  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex,  in  welchem 
sich  neben  anderen  Schriften  Augustins  auch  die  drei  Bücher 
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De  luirab.  S.  Script,  fänden:  ,mais  ils  8ont  dans  Ic  meme  Ms. 
tres  differents  de  toutes  les  editions,  ce  sont  bien  pour  la 
plus  part  les  memes  questions  et  les  memes  matieres,  mais 
qui  sont  traitdes  tout  d’nne  autre  fayon  et  beauconp  plus  suc- 
cincte  dans  le  Ms.  ce  qui  est  cause  qu’on  ne  scauvoit  los 
collationer  auec  l’edition,  sans  transcrire  tous  les  3 liures  tout 
dulong“). 

20.  Quaestiones  veteris  et  noui  testamenti;  Brief 
Nr.  159  (jDans  le  meme  volume  — «.  oben  zu  18.  De  mirah. 
8.  script.  — il  reste  encore  les  127  questions  de  novo  et 
veteri  testaniento  qui  sont  dans  l’appendice  du  4 tome  de  Louuain 
p.  426.  mais  commc  elles  sont  fort  reicttecs  par  les  autbcurs 
de  cette  edition,  et  auec  quelque  fondement,  je  serois  bien  aisc 
de  scauoir  si  V.  R.  en  uent  la  coUation  etc.‘). 

21.  Expositio  in  Apocalypsim  B.  loannis:  App.  XVI, 
223 — 236  ,Ex  MS.  Codice  Vetustissimo  Monastcrii  S.  Petri  in 
Valle  Carnot*.  — Copic  der  ,homelia  de  Apocalypsin  numer. 
XVIII*  in  App.  XXU,  101. 

Xigne,  toin.  IIII. 

j Enarrationa  in  ptalmot.J 

I.  Collationen: 

App.  II,  Quarternio  L:  ,Variae  lectiones  in  Tomum  VIII 
operum  D.  Augustini  continentein  enarrationes  in  Psalmos,  ex 
collatione  exemplaris  excusi  Lugdun.  in  folio  1586.  ad  manu- 
scriptum  Vaticanum  quod  in  Indice  notatur  Nr.  89  als  457 
collectae*;  textkritische  Notizen  zu  Ps.  7 und  66  ebenda  auf 
den  ersten  sechs  Blättern. 

App.  XIV,  1 — 302  Variantensammlung  aus  Meulant  (s. 
III.  Theil  I,  S.  llf.  und  15f.  meiner  Abhandlung);  303 — 314 
,CulIationes  factae  unius  ms.  Serenissimae  Reginae  Sueciae  con- 
tincntis  psalmos  19.  hoc  est  k psalmo  34  usq.  ad  psalmum  50°* 
inclusiuc,  super  Impressum  Venetiis  apud  Joaunem  Grauiseum 
et  Socios,  anno  1.584.  in  4°‘,  am  Schlüsse  (fol.  314'*)  die  Be- 
merkung; ,explicit  mss.  Über  Ecclesiae  B**  Mariae  humolarien- 
sis  qui  nunc  e Serenissimae  Reginae  Sueciae';  315—328  ,Col- 
lationcs  factae  sui)er  iiiS.  serenissimae  Reginae  Sueciae  qui 
complectitur  psalmos  31°”  (so!)  hoc  est  a 119.  usque  150.,  et 
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super  imprussum  parisiis  anno  1541  apud  hugonem  et  haeredes 
Aemonis  a porta'  (der  Schluss  von  Ps.  148  an  fohlt). 

App.  XV,  fol.  2 diente  früher  als  Umschlag  für  ein  an 
Blampin  gerichtetes  Schreiben  und  trägt  jetzt  infolge  eines 
Risses,  dem  der  obere  Rand  des  Blattes  zum  Opfer  gefallen 
ist,  nur  mehr  folgendes  verstümmelte  Avertissement: 

[fol.  2*]  , gagenae  psalmorum 

mus  ms.  duodecim;  quorum 

tura // a 101"  ad  118“  inclusive 

cense  16  //  a raedia  parte  Concionis  quartac 

de  quarta  parte 

psalmj  103'  ad  146  inclusive. 

3“  Gemeticense  C.  26  //  a 101  ad  150. 

4“  S.  Audoenj  C.  72  //  a psalmo  102  ad  median  partem 
psalmi  150. 

5“  Pratellense  69  //  a 101  ad  150. 

6“  S.  MichaeUs  D.  32  //  a 101  ad  150. 

7“  Corbeiense  186  //  a 101  ad  110  inclusive. 

Corbei.  187  //  a 109  ad  134. 

Corbei.  189  //  a 134  ad  141. 

Corbei.  190  //  a 141  ad  150. 

8“  r Corbeiense  188 // a 111  ad  118. 

I Corbeiense  192  //  a 119  ad  131. 

9"  S.  Rhemigij  Cc,g  //  a 119  ad  136. 

10“  S.  Rhemigij  Co,,  //a  119  ad  136. 

11“  S.  Theodoricj  41  //  a 119  ad  133. 

12“  S.  Michaelis  D.  14  //  a 119  ad  132. 

Enuoyd  aux  Reuerends  Peres  de  Meulent  le  16*  d’Aoust 
1673  les  mss.  suiuants.  — 

In  Collationc  ultimae  Quingagenae  (so!)  psalmorum  Ex 
augustino  usi  sumus  septem  manuscr.  quorum  1“  Gemeticense 
notatum  a tergo  C.  26.  incipit  a psalmo  101  ad  psalmum  cen- 
tesimum  quinquagesiraum.  — 2“  S.  Audoenj  notatum  k tergo 
C.  72.  a psalmo  102.  ad  niediam  partem  psalmj  150.  — 3“  Pra- 
tellense notatum  69.  a Psalmo  101  ad  150.  — 4“  S.  Michaelis 
notatum  a tergo  D.  32.  .a  101  ad  150.  — Corbeiense  divisum 
in  4”''  Tomos  quorum  primus  Tomus  notatur  a Tergo  186,  et 
Continet  psalmos  decom  a 101  ad  110.  2"’  Tomus  notatur  187. 
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et  habet  . . . mos  . . . a psalmo  109  ad  184.  S"’  Tomus  189. 
conlinct  psalm.  8.  a 134  ad  141.  / 4““  Tomus  190  habet  psalmos 
decem  a 141  ad  löO.  haec  quatuor  mss.  siue  hi  quatuor  Tomi 
nt . . ms.  numcrarj  dcbet  pro  hac  ultima  quingagena. 

[fol.  2'']  6“  S‘‘  Martini  de 

ad  150. 

7“  Conuentus  8‘‘  Jacobj  Dominicanoru 

ad  150.‘ 

Die  diesem  Avertissement  folgenden  LAA. -Verzeichnisse 
sind  zum  Theile  in  grosser  Unordnung  zusammengebunden; 
von  Mittheilungen  Uber  die  den  Maurinern  vorgelegenen  Hand- 
schriften sei  Folgendes  herausgehoben; 

Fol.  12*'  ,£xpositiones  D.  Augustini  ln  psalmos  collatae 
(ad)  noueindecim  Exemplaria  Manuscripta  a 1 ad  L.  Quorum 
omnium  1“”  est  Bibliothecae  S.  Petri  Pratellensis  notat.  67.  nobis 
S.  Benigni  Diuionensis  notat.  213.  nobis  2““ — S"“  Bi- 
bliotb.  B.  Mariae  de  Lyra  sine  nota.  nobis  3““ — 4”“  biblioth. 
S.  Theoderici  prope  Rhemos  notat.  42.  nobis  4”“ — 5““  Biblioth. 
S.  Petri  Corbeyensis  notat.  174.  nobis  ö“" — G““  Biblioth.  SS. 
Trinitatis  de  Vindocino  Inscript.  22.  M.  fol.  nobis  6““ — 7“"’ 
biblioth.  Corbeyensis  Inscript  175.  nobis  7“'" — 8”“  S.  Remigii 
Kcmcnsis  Inscript.  C.  38.  nobis  S”“-  9®“  Biblioth.  S.  Petri  de 
Cultura  sine  nota  nobis  9““ — 10““  Biblioth.  Floriacensis.  Inscript. 
A4  nobis  10““  — 11"“  Biblioth.  S.  Audoeni  Kothomag.  Inscript, 
c.  b.  — 12““  Biblioth.  Gemmeticensis.  Inscript,  c.  24.  nobis  12 
— 13““  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript,  c.  16.  nobis 
13”“ — 14““  Biblioth.  S.  Michaelis  In  periculo  Inscript.  D.  30. 
nobis  14““ — 15““  S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S‘  Ger- 
main  tom.  8.  176.  nobis  15"“ — 16"“  S.  Remigii  Rhemensis  In- 
script. c In  medio  Littera  k.  Infra  17  ....  nobis  16““ — 17“” 
S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S’  Germain  tom.  8.  177. 
nobis  17““ — 18““  Bibi.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  19.  nobis  18"“ 
— 19““  Bibi.  S.  Remigii  Rheinens,  c.  18.  nobis  19““  — Opera 
Monachorum  Benedictinorum  congregationis  Sancti  Mauri  in 
Gallia,  Monasterium  S.  Martini  Pontisarensis  Incolentium';  von 
zweiter  Hand  sind  zerstreute,  schwer  leserliche  Notizen  hinzu- 
gekritzelt, die  von  einem  Vaticanus  49  und  einem  ,Rcgius 
annorum  circiter  700‘  Nachricht  geben. 
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Fol.  13 — 92  Variantcnsammlung  zu  dem  , Impress.  pag.  4. 
col.  2 Litt,  d psalm.  2 pro  eo  dictum  egt  — pag.  201.  col.  2 litt.  A 
quog  ßde  dixistis  ut  baptizarentur‘  ohne  Angabe  der  Pro- 
venienz. 

Fol.  93  Notiz  Uber  die  gewählte  Numerierung  der  Hand- 
schriften in  den  darauf  folgenden  Variantensammlungen  und 
unten  die  Bemerkung:  ,Nota  quod  in  nostris  codicibus  reperimus 
omnes  varias  lectiones  quae  in  editionc  habentur.  atque  adeo 
cas  non  referimus.' 

Fol.  94 — 174  Variantensammlung  aus  Meulant  (s.  III.  Thcil 

l,  S.  21  meiner  Abhandlung). 

Fol.  175 — 191  LAA.  zu  Ps.  63 — 98  ,ex  perfracto  et  pcrue- 
tusto  ms.®  mnrij  S.  Petri  Ferrarie(nsis)  Collato  cum  editionc 
Parisiensi  Theologorii  Louanensium  anni  1635‘. 

Fol.  192 — 196  Varianten  zu  Ps.  141 — 150  unter  folgender 
Titelüberschrift:  ,Notanda  ex  ms.  Diuj  Augustini  Super  Docera 
Ultimos  psalmos  Dauidis  Collato  ad  Imp.  Louanienscm,  quod 
ms.  est  eccliae  Cathedralis  Laudunensis,  datumq.  a Didone 
episcopo  Laudunensi  qui  florebat  anno  Dominj  886.  ms.  est  in 
4“  pluribus  erroribus  et  omissionibus  refertum.' 

Fol.  197  ,Explanatio  S*‘  Augustini  In  psalmos  Qradualcs 
IjX  Impresso  parisiis  anno  1649  collato  cum  Manuscripto  Codice 
S‘‘  Mauri  Fossatensis.' 

Fol.  204  ,Diuus  Augustinus  in  psalmos  Editionis  Louanicn- 
sium  parisiis  1635  Collatus  ad  manuscriptum  Ecclesiae  mctro- 
politanae  Sancti  Gatiani  turonensis.' 

Fol.  279 — 290  LAA.  von  Ps.  101  an  aus  einem  ,Manu- 
scrit  de  Beauuais  prestd  par  M.  Ilermant'  (s.  o.  Tabelle  1 zu 
Bellovacetigis). 

II.  Briefe: 

Nr.  3;  38;  45  (,I1  ny  a aucun  ms.  de  pseaumes,  qui  vous 

m. mquent,  au  Vatican ; ie  trouue  quil  y cn  a un  chez  la 
Reine  de  Suede  qui  contient  les  50  derniers  pseaumes,  ie 
tachcray  de  l’avoir  mais  ie  ne  scais  plus  par  Icmois  de  qui,  le 
card.  Bona  estant  mort;  cai'  il  nest  pas  possiblc  de  Tallcr  col- 
lationer  sur  les  lieux;  eile  demeure  a l’extremitd  de  Rome  et 
nous  a l’autre,  la  bibliotheque  n’cst  pas  publique');  61;  73;  75 
(,Je  prens  la  libertd  de  vous  avertir  qu’cn  lisant  S.  Augustin 
sur  les  Pseaumes,  j’ay  trouve  sur  le  Ps.  53.  p.  494.  lig.  derniero 
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ces  deux  mots,  Dico  dicitur,  au  lieu  desqueU  il  y a dans  Ic 
vieux  S.  Aug.  de  M'' de  T.  Deo  dicatur,  il  a eru  qu’il  estoit 
bon  de  vous  donner  avis  de  cela‘). 

Mi^ne,  tom.  V. 

fSfrmnnfS.j 

I.  Collationon: 

App.  XIII,  202 sq.  ,[Toin.  0.]  Liber  de  Pastoribus  Collatus 
Cum  ms.°  800*“  DD.  de  St.  Georges  Ecelesiae  cathed.  S*‘  Joannis 
Lugdunensis  Canonici  et  Coinitis  nee  non  doctoris  Sorbonicj, 
Ex  Editione  Lugdunensi  1664.  In  MS.“  desunt  a Pagina  234.  ad 
]>ag.  237.  col.  2.  litter.  C.  et  incipit  ab  bis  verbis  qina  et  cum 
praesens  est  lux  etc.;‘  204 sq.  LAA.  derselben  Handschrift  zum 
,liber  de  ouibus';  205(j)8q.  ,[laon  Tom.  0.]  Liber  S.  Aug.  de  pa- 
storibus Tom.  y.  pag.  274  Impress.  [mag.  nauis]  Parisiis  Ann.  M. 
DC.  XXXV.  Collatus  ad  MS.  Cathedr.  Eccl.  Laudun.  Deest  in 
MS.  Principium  huius  libri  usque  ad  hoc  verbum  Qut  Pastorum'- 
206 — 217  LAA.  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'  zu  ,De  Pastoribus' 
und  ,de  ouibus';  220sq.  ,D.  Aurelij  Aug.  Liber  de  decem  chor- 
dis  collatus  cum  MS.  Fuxensi';  219'*  und  222sqq.  Varianten  aus 
einem  ,Ms.  Cistercij'  zu  ,De  Decem  Cliordis';  233 (*  ,i  3)  Collation 
von  ,de  Ouibus'  mit  dem  oben  (fol.  205(j,sq.)  verwerteten  Codex 
aus  Laon;  233,4  ,,;.,  ,[Tom.  9.  S‘ Euroux.]  Tractatus  S.  augu- 
stini  Tomo  9 impresso  parisijs  1635  in  manuscripto  E 5 1 Ex 
bibliothcca  S.  Ebrulphi  Uticensis  De  decem  chordis';  234 — 237 
.[Append.  Tom.  9 Compendium.]  f De  Arbore  scientiae  boni  et 
inali  Tractatus  22*  Censura.  Non  videtur  Augustini.  IfmpressumJ : 
Nota  quod  hie  Tractatus  22’  ponitur  Inter  opera  spuria  D.  Au- 
gustinj,  ln  Calce  tomj  nonj  Editionis  parisiensis  annj  1635. 
pag.  452.  M(anuscriptum) : Tractatus  de  Arbore  paradisi,  positus 
in  Impresso  23  Monastcrij  SS.  Cornelij  et  Cyprianj  Compcdiens'. 

App.  XVII,  12 — 25  ,Sancti  Augu.stini  Episcopi  Scrinones 
de  Verbis  domini  Collati  cum  tribus  mss.  Colbertinis  numero  343. 
nobis  1.  597.  nobis  2.  et  821.  nobis  3‘;  161 — 165  Varianten  zu 
Scrrao  CXXV  cd.  Migne  aus  einem  ,Manuscriptum  Bibliotecae 
Cathedralis  Curcassonensis'  mit  der  im  111.  Tbeile  I,  S.  16  meiner 
Abhandlung  erwähnten  Schlussbcmcrkung;  171  ,Tractatus  de 
decem  plagis,  in  editione  Lugdunensi  anni  1563  Insertus  tomo  9. 
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pag.  14;j‘J  Collatus  ad  Cod.  Manuscriptum  Eceliae  Carcassonen- 
sis‘;  172 — 184  LAA.  zu  12  Serraones  aus  einem  ms.  Fnxensc; 
185 — 191  , Liber  50  homiliarum  D.  August.  Edit.  Parisiens. 
an.  1635  collatus  cum  MS.  codice  Collegii  Fuxensis  apud  Tolo- 
sates‘;  192 — 197  ,Notae  ex  Ms.  Codice  Matricis  Ecclesiae  Car- 
cassonensis“  zu  dem  ,Sermo  Diui  Augustini  in  Sabbat,  post 
Dominicam  quinquagesimae'  und  dem  ,Sermo  Diui  Augustini 
in  Coenä  Domini';  194 — 200  LAA.  zu  4 Sermones  aus  einem 
ms.  Fuxense;  201 — 206  zu  21,  fol.  207 — 214  zu  anderen  25  Ser- 
mones aus  einem  ,MS.  Matricis  Ecclesiae  Carcassonensis';  215 
,Sermo  S.  Aug.  de  Eleemosinis  collatus  cum  MS.  Fuxensi';  216 
— 227  LAA.  zu  20  Serraones  aus  einem  ,Ms.  Cistercij';  230sq. 
gleichfalls  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'  zur  , Oratio  Aduersus  Ju- 
deos.  Editio  Paris,  an.  1635‘,  am  Schlüsse  die  Bemerkung: 
,Ex  Cod  ms.  Sermonum  Partis  Hiemalis  ad  usum  refectorij 
Sermone  6.  500  annorum';  232 — 235  desgleichen  zur  or.  adu. 
Jud.  aus  einem  ,MS.  Cistercij  500  annoruin';  236 — 241  Varianten 
zu  einer  Reihe  von  Sermones  aus  einer  Handschrift  von  Pr4- 
aux  (s.  III.  Theil  I,  S.  36 f.  meiner  Abhandlung);  242 — 246 
LAA.  zu  mehreren  Sermones  ans  einer  ungenannten  Hand- 
schrift; 247 — 249  j.Sermo  16.  S.  Aug"'  inter  hactenus  ineditos 
collatus  ad  ms.  Ecclesiae  Cathedralis  quod  videtur  esse  anno- 
rura  800  circiter  et  est  in  folio'  (keine  nähere  Angabe);  250 
,Variae  lectiones  excerptae  ex  ms.  26.  S.  Cornelij  Comp,  in 
Sermon.  127.  novae  edit.‘;  251 — 267  und  306  Collation  einer 
Anzahl  von  Sermones  mit  sieben  in  folgender  Weise  bezeich- 
neten  Handschriften:  a)  ,ms.  Vindocinense  notatum  8‘,  b)  13 
,S‘‘  Michaelis  in  periculo  maris“,  c)  ,quod  est  9.  S*‘  Benedicti 
Floriacensis“,  d)  ,12.  S*‘  Remigii“,  e)  ,ms.  notatum  11.  S“  Theo- 
derici',  f)  ,notata  1.  S“  Petri  Corb.  et  10.  S^*  Theoderici“;  268 
— 305  LAA.  zu  61  Sermones  ,ad  mss.  codicem  S.  Mauri  Fos- 
satensis  annor.  circiter  600';  309 — 322  , Liber  50  homeliarum 
Collat.  ad  manuscripta  3.  4.  5'  (jede  nähere  Angabe  fehlt); 
323  —329  Varianten  aus  mehreren  ,Mss.  S*"  Benedicti  Floria- 
consis',  aus  einem  ,vet.  cod.  Colbertinus  qui  annos  praefert  cir- 
citer 800  vel  700'  (u.  zw.  zum  ,Scrmo  XLII  De  Tempore')  sowie 
aus  anderen  unbenannten  Handschriften:  330  — 333  und  388sq. 
aus  einem  ,M.  S.  bibliotccae  Ecclesiae  Catcdralis  Carnotensis'; 
334 — 387  ,Beati  Aurelij  Augustini  Sermones  De  Verbis  Dominj 
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et  de  Verbis  Apostolj  rccensiti  ad  duodecim  Exemplaria  Manu- 
scripta  Sic  notata  I.  Gemnieticcnse,  II.  S.  Remigij,  III.  Vindo- 
cinense,  IIII.  Corbeiense,  V.  Diuionense,  VI.  S.  Michaelis  in 
per.  maris,  VII.  B.  Mariae  de  Lyra,  VIII.  S.  Audoenj,  IX.  S. 
Bencdicti  Floriacense,  X.  S.  Petri  Praxelensis,  XI.  S.  Benigni 
Diuionensis,  XII.  Ejasdem'  (am  Rande  von  zweiter  Hand  hin- 
zngefbgt:  ,Add.  Fossatensis.  Colbertini  quatuor');  390—419 
eine  im  Jahre  1680  (s.  fol.  405)  angefertigte  Variantensammlung 
zu  den  Sermones  de  Sanctis,  de  Tempore  u.  dgl.  ,cum  Manu- 
scriptis  membranis  RR.  PP.  Dominicanorum  Claromontensium' 
(Überall  genaue  Angabe  des  Collations- Exemplars  und  fol.  413  die 
Adresse:  ,Au  Reverend  pere  Dom  Simon  Bougis  Secretaire  du 
tres  Rd.  pere  general  A paris‘);  420sq.  Collation  des  ,Tractatus 
d.  Augustini  de  communi  uita  Clericorum'  mit  einem  ,codex  Ma- 
nuscriptus  500  circiter  annorum  in  abbatiä  S*‘  quintini  belua- 
censis  repertus“,  darüber  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,Tom.  10. 
S'*  Quintini  Beluacensis.  Sermo  49.  de  diuersis  (propter  quod)‘; 
422sq.  Fragment  einer  Variantensammlung  derselben  Hand, 
welche  anderwärts  die  Collationen  der  ,mss.  Laudunensia'  liefert. 

II.  Copien: 

App.  XVII,  26 — 68  Copien  von  55  Sermones,  fol.  68*’  die 
Subscriptio:  ,Expliciunt  Sermones  de  S^.  Vigilia  Beati  Pauli 
Apostoli  num.  X.  Busilica  Apostolorum  Philippi  et  Jacobi'  und 
von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,In  fine  Codicis  manuscripti 
Vaticani,  ex  quo  Sermones  hie  descripti  cxscripti  fuerunt,  eodem 
penitns  caractere  scriptum  habetur:  Q.ui  legitis,  obsecro  ut  orctis 
pro  scriptore  ut  precibus  apostolorum  principum  solvantur  vin- 
cula  Hacmundi  Presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis  Scriptoris  Deo 
gratias';  60 — 83  von  derselben  Hand,  wie  die  vorangehende 
Sammlung,  Copien  von  28  Sermones,  deren  erste  folgende 
Ueberschrift  trägt:  ,Incipit  Sermo  Sancti  Augustini  de  Sanc- 
torum  Macabeorum  Kal.  Augustas.  I.  pag.  I.  Ex  antiquissimo 
M*'”  Vaticano  3836.  Gratias  dilectissimi  Dno  deo  nostro  quod 
quanta  sit  diei  huius  etc.‘  (fol.  83*'  heisst  es  ähnlich  wie  oben 
auf  fol.  68“:  ,In  fine  codicis  ms.  Ex  quo  hi  sermones  exscripti 
sunt,  habetur  scriptum  eodem  ponitus  caractere:  Qui  legitis, 
obsecro  ut  oretis  pro  scriptore  ut  precibus  aplorum  principum, 
soluantur  uincula  Hacmundi  presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis 
scriptoris.  Deo  gratias.*). 
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Ibid.  84 — 98:  Abschriften  von  13  Sermones  aus  den  Codi- 
ces 55,  60,  108,  156  und  159  des  römischen  Klosters  S.  Croce 
in  Gerusalemme;  99 — 104:  Abschriften  aus  dem  ,homiliarium 
Magnum  4222'  (s.  unten  die  Briefe  Nr.  46  und  66). 

Ibid.  105  von  derselben  Hand,  welche  anderwärts  die 
Collation  der  ,mss.  Cistercij'  besorgt,  zwei  Abschriften  ohne 
nähere  Angabe  der  Provenienz:  1.  von  sermo  LIII  ed.  Migne, 
2.  der  ,Praefatio  Angelomi  in  expositione  quam  super  genesim 
cdidit';  106  zwei  Abschriften  von  der  Hand  D.  Robert  Ouerard’a 
,ex  M”  S*'  Benignj  Diuionensis  800  an.  c.‘:  1.  ,Incipit  oratio 
S*‘  Augustini.  Succurre  mihi  Deus  meus,  cur  spreuisti  me  etc.', 
2.  , Gratias  tibi  ago  dne  Jesu  non  solum  voce  non  solum  corde 
etc.';  161  — 165  Copie  von  sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem 
,Manuscriptum  Bibliotecae  Cathedralis  Carcassonensis';  228sq. 
Abschrift  des  sermo  XCIV  ed.  Migne  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'. 

App.  XX,  290 — 313  Abschrift  des  , Liber  de  decem  Cordis' 
aus  einem  ,Ms.  Carcassonense',  s.  III.  Theil  I,  S.  14  und  16 
meiner  Abhandlung. 

III.  Varia: 

App.  I,  171  sq.  ein  an  D.  Francois  Delfau  adressierter 
Katalog  von  Hand 'chriften  der  Werke  und  Reden  Augustins 
,cx  tomo  6,  9,  10'  mit  der  Ueberschrift:  ,Corbey  10'.  — II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zum  , sermo  4 de  uerbis 
apli'.  — XVII,  1 sq.  Fragment  eines  Index  Initiorum  zu  den 
Sermones  de  diuersis;  4sq.  Verzeichniss  der  ,Sermones  spnrii 
in  Appendicem  rejiciendi';  6 — 11  ,Sermones  S.  Augustini  ex- 
cerpti  ex  vetustis  et  maioribus  Lectionarijs  Bibliothecae  Remi- 
gianae';  166 — 170  ein  Verzeichniss  von  121  Sermones  aus  einem 
,Codex  Mss.  In  Archivis  Ecclae  Carcassonensis  repertus'  (davon 
sind  27  durch  das  Zeichen  + als  solche  bezeichnet,  ,qui  adscri- 
buntur  D"  Augustino  ab  Authore  Codicis').  — XX,  6 ein  Versuch, 
in  sermo  CCXCIX,  cap.  5 (s.  Migne,  t.  V,  col.  1370sq.,  Anm.  b) 
die  handschriftliche  Lücke  zu  füllen;  13 — 15  Notizen  aus  einem 
,Ms.  Ottemburanum',  einem  ,MS.  Reg.  3793',  einem  ,ms.  Com- 
pendiense  a 700  saltem  annis  exaratum',  einem  ,ms.  Ecclesiac 
Carnutensis  ann.  800'  und  anderen  Handschriften  Uber  die 
muthmasslichen  Verfasser  einzelner  von  den  Maurinern  im 
Appendix  abgedruckten  Sermones,  wie  ss.  XCVH,  CX,  CXXX, 
CCLXXXVH  u.  a. 
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IV.  Briefe: 

Nr.  7;  27;  37;  4ö;  46  [der  Schreiber  theilt  mit,  dass  er 
schon  vor  längerer  Zeit  mit  der  Abschrift  einiger  Homilien  aus 
dem  .Homiliarium  Magnnm  S*'  Augustini'  der  Vaticanischen 
Bibliothek  begonnen  habe:  ,mais  ayant  trouu4  que  St.  Bonauen- 
ture  y estoit  cit^  ie  desistaj'];  52;  60;  61;  66:  ,J’ay  tant  fait 
de  diligence  et  jay  tant  cherch4  le  Ms.  4222  dans  la  bibliothe(jue 
du  Vatican,  que  je  lay  enfin  decouvert;  il  est  justement  nomm4 
Homiliarium  magnura  parce  qu’il  est  d’une  grandeur  cxtra- 
ordinaire.  cest  un  Ramas  de  diverses  homelies  des  Peres  sur 

les  festes  et  sur  les  dimanches  de  l’ann^e II  peut 

estre  de  cinq  a six  cent  ans.  II  est  escrit  presque  du  mesme 
caractere  que  le  commentaire  sur  les  Epistres  de  St.  Paul  attribuö 
a Flore  que  vous  avez  dans  la  bibliotheque  de  St.  Gerraain  en 

deux  volumes Je  lay  examin4  tont  entier  et  Jy  ay 

trouvd  pinsienrs  sermons  de  St.  Ang.  dont  la  pluspart  sont 
imprim4s.  Je  vous  envoye  les  titres,  le  commencement  et  la 
fin  des  untres  dont  je  donte  et  que  je  ne  trouve  pas  dans  nostrc 
Edition,  mais  en  qni  je  ne  me  6e  pas  trop  parce  quelle  est 
fort  defectueuse,  vous  les  examinerez  sil  vous  plaist  avec  les 
antres  dont  je  vous  ay  escrit  cydevant  afin  que  je  sois  assure 

de  ce  quil  faudra  copier  pour  vous  lenvoyer [der 

iichreiher  lätst  hier  Titel,  Initium  und  Finis  von  im  t/nnzen 
18  Sermone»  ,£*  Homiliario  Magno  notato  4222'  folgen  und 
fährt  dann  fort:]  II  y a encore  un  sermon  sans  titre  qui 
commence  audivit  nobiscnm  caritas  vestra  etc.  et  finit  exultet 
Jabob  et  laetetur  Israel  quia  dominus  natus  est  Emmanuel  [vgl. 
Mai  Bild.  P.  P.  nova  /,  233],  Ces  derniers  paroles  feroient 

douter  sil  ne  seroit  point  pour  le  jour  de  Noel ‘;  77  [C’est 

mon  Reverend  Pere  que  m’estant  trouu4  ä l’abbaye  de  La-val- 
Dieu,  ordre  de  premontre,  gounernöe  par  M''  brodö  abti  du 
D*  Lieu,  j’y  ay  lu  les  sermons  de  S*  augustin  en  un  moyen 
tome  in  folio  en  manuscrit  dat4,  si  je  me  souniens,  de  l’an 
Unze  Cents  trente  huit,  deux  ans  apr^s  la  fondation  de  cette 
abbaye'];  127;  143;  144  [,Nayant  pu  trouver  commodement 
un  Tome  de  ledition  de  Lonvain  pour  collationner  sur  ms.  de 
S**  croix  Le  sermon  dont  vous  avez  besoin,  J’ay  fait  une  copie 
....  ce  ms.  est  de  caractere  Lombard  semblable  an  p''  modele 
de  la  Fie  T.able  du  diplomatique  qu’on  a tirö  d’un  ms.  de  Corbie']; 
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149  [Mittheilungen  über  Handschriften  der  ,Bibliotheque  da 
College  de  Foix  a Toulouse',  der  ,Bibl.  de  S‘  Andrd  dauignon' 
und  der  ,bibliotheque  de  feu  mr.  de  sponde  qui  est  aux  mi- 
nimes de  Toulouse'];  155  [,pour  vostre  edition  de  S*  Augustin 
jay  un  recueil  de  plusieurs  homelies  qui  out  possible  bien  400 
ans  et  apart  un  sermon  de  trinitate  que  je  trouve  ala  veritö 
nestre  quun  Fragment  dun  autre  ouvrage  sur  oette  meme 
matiere,  mais  il  y a quelques  differences  de  l'imprim^'];  159:  ,De 
4 sermons  que  V.  R.  prit  la  peine  de  m’indiquer  dans  sa  der- 
niere  lettre  je  n’en  ay  trouve  que  3,  Le  4“*  de  cruce  et  Latrone 
qui  commence  hodierna  die  n’aiant  que  ces  deux  premiers  mots 
de  semblable  auec  le  ms.  J’aurois  est4  bien  aise  de  scauoir  le 
Sentiment  de  V.  R.  sur  les  autres  qui  restent;  eile  me  dit  bien 
a la  uerit^  que  tous  ces  sermons  nouueaux  luy  paroissent  un 
peu  doutcux,  a cause  de  plusieurs  autres  semblables  qu’on  a 
mele  iusques  a present  parmi  les  oeuures  de  St.  Aug.  de  quoy 
je  ne  disconuiens  nullem'  auec  eile:  mais  je  ne  scays  pas  bien 
si  cela  ueut  dire  qu’il  faille  absolum'  abandonner  ceux  cy.  tont 
ce  que  je  puis  dire  a V.  R.  pour  le  present  est  que  outre  que 
les  Ms.  ou  ils  se  trouuent  est  d’une  tres  bonne  note,  le  peu 
encorc  que  j’en  ay  leu  auec  attention  ne  me  paroit  pas  indigne 
de  St.  Aug.'. 


Mtgne,  tom.  VI. 

1.  De  diuersis  quaestionibus  LXXXIII:  App.  II, 
Quat.  XXVII,  fol.  6 — Quat.  XXVIII,  fol.  8 LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  515;  X,  69sq.  aus  anderen  Handschriften 
ohne  genauere  Bezeichnung.  Textkritische  Notizen:  App.  I,  143 
(Beilage  von  Brief  Nr.  76)  und  X,  85. 

2.  De  diuersis  quaestionibus  ad  Simplicianum 
libri  II:  App.  II,  Quat.  XXVIII,  fol.  8 — Quat.  XXIX,  fol.  4 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  500,  501;  X,  Isq.  aus  einem 
,Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegauens.'  und  69  sq. 
aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische  Notizen:  App.  I, 
143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

3.  De  octo  Dulcitii  quaestionibus:  App.  H,  Quat. 
XXIX,  fol.  4 — 6 LAA.  aus  den  codd.  V'aticani  445,  461,  500; 
X,  3sqq.  aus  einem  ,Ms.  Fuxense'  und  einem  ,mss.  Majoris 
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monasterij';  69sq.  aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143. 

4.  De  fide  rerum,  quae  non  videntur:  App.  II,  Quat. 
XXXIV,  fol.  8 — Quat.  XXXV,  fol.  1 LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  447;  VIII,  337sq.  aus  einem  ,Manuscriptum  Regalis- 
Montis'. 

ö.  De  fide  et  symbolo:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  1 — 3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  417  und  44.');  VI.  161  aus  einem 
,ms.  C'athed.  Eeeliae  Laudun.  quod  est  annorum  700  eirciter*. 
Textkritische  Noten:  App.  I,  143. 

6.  De  fide  et  operibus;  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  6 — 
Quat.  XXI,  fol.  2 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  470  und 
484;  IX,  1 — 3 aus  einem  ,MS.  Beatae  Mariae  Kemensis'  und 
5sqq.  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

7.  Enchiridion  ad  Laurentium: 

a)  Collationen:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  3 — Quat.  V, 
fol.  8 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  476,  492,  513; 
textkritische  Noten  ebendort  auf  den  ersten  sechs  Blättern ; 
XXII,  263  Bericht  aus  mehreren  Handschriften  Uber  die  LA. 
,si  velle(n)t‘  [Migne,  t.  VI,  col.  275,  cap.  95]. 

b)  Copie:  App.  XX,  290 sqq.  aus  einem  ,Ms.  Carcasso- 
nense'  (s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung). 

c)  Briefe:  Nr.  17;  49;  67  (,Jay  trouvd  votre  lettre 
quand  je  ne  la  cherchois  plus;  et  n’etant  pas  en  ^tat  d’aller  au 
Vatican,  J’ay  prid  le  R*'  Pere  Robert  d’y  aller,  il  l’a  fait,  ou  il 
a trouvö  le  Reverendissime  Pere  Lauria  fameux  Theologien  du 
Pape,  ils  ont  cherchd  le  passage  de  S‘  Augustin  dans  deux 
raanuscrits  de  S'  Augustin.  Dans  l’un  il  y a »t  vellet,  dans 
l’autre  il  y avoit  »i  vellent,  mais  on  a effaeö  l’n,  desorte  qu’il 
y a «t  vellet,  et  l’on  voit  que  la  lettre  n a dtd  eftaede.  Ils  ont 
regardd  dans  saint  Augustin  imprimd.  Il  y a »t  vellent  et  ii  la 
marge  forte  vellet  comme  dans  le  S.  Aug^ustin  de  notre  couvent 
de  Rome.  Le  Reverendissime  Pere  Lauria  a dit  que  le  sens 
du  passage  veut  qu’il  y ait  vellent,  et  qu’il  croit  que  S*  Au- 
gustin n’etant  que  Simple  Prestre  avoit  mis  vellet,  mais  qu’e- 
tant  Evesque  il  avoit  mis  vellent“;  vgl.  I.  Theil,  S.  52fF.  meiner 
Abhandlung). 
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8.  De  agone  Christiano:  App.  II,  Quat.  XV,  fol.  8 und 
Quat.  XVI,  fol.  7sq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  448; 
Brief  Nr.  60. 

9.  De  catcchizandis  rudibus:  App.  II,  Quat.  XXX, 
fol.  2 — 4 LAA.  ans  Codex  Vaticanus  445;  X,  8 ein  Verzeichniss 
von  Varianten  zwischen  der  Editio  Louaniensis,  Amerbachiana, 
Erasiniana  einerseits  und  7,  beziehungsweise  8 und  10  , Scripta' 
anderseits;  9sq.  LAA.  aus  einem  Codex  Urbinas  (s.  III.  Theil  I, 
S.  25f.  meiner  Abhandlung);  69sq.  aus  ungenannten  Hand- 
schriften. 

10.  De  continentia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  4 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447  und  469;  IX,  5sqq.  aus  einem 
,Codex  S.  Arnulphi  Metensis';  9sq.  aus  dem  oben  zu  9 (De 
catee.h.  rudib.)  genannten  Urbinas;  69 sq.  aus  ungenannten 
Handschriften. 

11.  De  bono  coniugali;  App.  II,  Quat.  XLI,  fol.  2 LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  376,  414,  445,  512;  X,  9sq.  aus  dem 
oben  zu  9 und  10  erwähnten  Urbinas;  XIII,  177 — 179  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift;  Notizen;  X,  10(s)sq. 
(s.  III.  Theil  I,  S.  42f.  meiner  Abhandlung);  Brief  Nr.  151 
(^Begleitschreiben  zu  einer  fertiggestelltcn  Collation  ,snr  un  Ms. 
de  Nre  Dame  de  Reims  donnd  par  Hinemars’  Arch.'). 

12.  De  sancta  virginitate:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol. 
2 — 4 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  44.5,  512,  6.56;  X,  9 aus 
dem  oben  zu  9 — 11  genannten  Urbina.s;  Excerpte:  XIII,  1H4; 
Notizen;  X,  10(., sq. 

13.  De  bono  viduitatis;  App.  H,  Qu.at.  XXXI,  fol.  1 — 3 
LAA.  aus  den  codd.  V.aticani  414,  445,  512;  textkritische 
Notizen;  X,  1 1. 

14.  De  coniugiis  adulterinis;  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  4 — 6 LAA.  aus  den  codd.  V^aticani  376,  445,  512;  Brief 
Nr.  37. 

15.  De  mendacio;  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  1 — 3 LAA. 
ans  Codex  Vaticanus  445;  Brief  Nr.  37. 

16.  Contra  mendacium;  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  3 — 6 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  448. 

17.  De  opere  monachorum:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  6 
— ()nat.  XVII,  fol.  3 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  44.5, 
489;  Briefe;  Nr.  7 und  14. 
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IH.  De  diuiiiatione  daeinonuin:  App.  II.  Qu.at.  XVII, 
fol.  .3  LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  414,  44f),  4öS. 

U*.  De  cura  pro  inortuis  gerenda:  App.  II,  Quat. 
XXIX,  fol.  ti  — Qnat.  XXX,  fol.  2 LAA.  ans  den  codd.  V.iti- 
cani  414,  44;'),  461,  IX,  5sqf|.  aus  einem  ,Codex  S.  Ar- 

nulphi  Mctensis';  X,  4 — 7 aus  einem  ,Mss.  Majoris  monasterij'; 
67 sq.  aus  ungenannten  Handschriften;  textkritisehe  Notizen: 
X,  H.’S;  Briefe:  Nr.  24  und  37. 

20.  De  patientia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  7 — Quat. 
XXXI,  fol.  1 LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  447,  469,  .'>14; 
IX,  .') — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi  Metensis';  X,  9 ,Ex 
iiTsH.  bibliothecae  Urbinat.  notato  nfo.  118‘;  69sq.  aus  un- 
benannten Handschriften. 

21.  De  symbolo  ad  catechumenos:  App.  XIII,  238sq. 
Varianten  aus  einem  ,ms.  Ecclesiac  Laudunensi.s'. 

22.  De  disciplina  Christiana:  App.  XIII,  217 — 219^ 
LAA.  aus  einem  ,Ms.  Cistercij  400  annoruin';  Brief:  Nr.  37. 

23.  De  cantieo  nono: 

24.  De  quarta  feria:  App.  XIII,  238 — 246  Collation 

25.  De  cataelysmo:  mit  dem  oben  zu  21  genannten 

26.  De  tempore  bar-  ,ms.  Ecclesiae  Laudunensis'. 
barico: 

27.  Dialogus  quaestionum  LXV:  App.  II,  Quat. 
XXXHI,  fol.  1 — Quat.  XXXIV,  fol.  .5'’  Collation  mit  den 
codd.  'N’aticani  283,  289,  458,  513;  IX,  5—12  mit  einem  ,Codcx 
S.  Arnulphi  Metensis';  X,  106  ,[Append.  tom.  4.]  Lib.  65  q<[. 
Sive  Dialogus  sub  titulo  orosij  interrog.  et  Augi.  Respond. 
collatus  ad  ms.  Regium  not.  1653.  In  ms.  titulus  est:  Inqni- 
sitiones  orosij  et  Responsiones  Augustini  — In  decursu  libri 
ad  singulas  qq.  praehgitur  nomen  Orosij.  Et  ad  singulas  respon- 
siones nomen  Augustini';  107 — 110  Collation  mit  einem  ,Mss. 
Domini  foucault'  (s.  HI.  Theil  I,  S.  34f.  meiner  Abhandlung).  — 
App.  X,  10.5  eine  mangelhafte  Copie  (wahrscheinlich  aus  einem 
Ms.  Fuxense).  — Brief:  Nr.  36. 

28.  De  fide  ad  Petrum:  App.  II,  Quat.  XV'III,  fol.  4 
— Quat.  XIX,  fol.  1 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  289,  414, 
417,  448;  VIII,  329 — 337  ,hae  sunt  Correctioues  et  variae  lec- 
tiones  quae  repertae  sunt  in  Libro  B.  Augustini  Do  Fide  .ad 
petruni;  iuxta  Manuscriptum  Regalis-Montis.  Dico  dccimo  die 
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inensis  Septeinbris  1675.  Fr.  philibertus  Berbis,  pinsdem  abba- 
tiae  prioF;  33Slsq.  LAA.  aus  einem  ,MS.  Codex  Franciscanoruui 
mapni  Conuentus  parisiensis“. 

29.  De  spiritu  et  anima:  App.  II,  Quat.  XIX,  fol.  1 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vatieani  414,  467,  473,  601. 

30.  De  vera  et  falsa  poenitentia:  App.  II,  Quat. 
XXXV,  fol.  1 — 4 LAA.  aus  Codex  Vatieanus  473;  IX,  !S4  aus 
einem  ,ins.  Cistercij“. 

Miffiie.  toiu.  VII. 

//)(•  duitate  dei.] 

I.  Collationen: 

App.  VII,  289— .304  Fragment  einer  Variantensammlung 
(vom  18.  Buch  bis  zum  Beginn  des  21.). 

App.  XI,  Isq.  und  16 — 90:  .[Analysis  librorum  de  Civi- 
^t.ate  dei.  Tom.  5.]  Beati  Aurelij  Augustini  De  Civitate  Dei  De 

novo  castigat ad  scxdecim  mss.  gallicana.  quoruin  A. 

priinum  est  Corbeiense  — B.  Sccundura  Corbeiense  alterum  — 
C.  3”'°  Sancti  Remigij  Khemensis  — D.  d“™  S.  Petri  Gemineti- 
censis  — E.  5““  S.  Audoeni  Rothomag.  — F.  6““  Beccense  — 
(i.  7"™  S.  V’ineentii  Landunensis  — H.  8""  Vindocinense  — 
J.  9'"”  B'"'  Mariae  de  Lyra  — L.  10'""  S.  Michaelis  in  periculo 
inaris  — M.  11'""  D.  Bigot  — N.  12"'"  8.  Albini  Andegavensis. 
Incipiens  tantuni  a 18"  libro  ad  finein.  — O.  13""'  S.  Mariae 
Suessionensis  — P.  14'""  Ecclesiae  Bellovacensis  — Q.  15  Eccle- 
si.ac  Sylvancctensis  — R.  16.  Collegij  Navarrej  — Et  tredeciin 
mss.  Vaticanae  Bibliothecae  — 8.  17.  quibus  accesserunt  con- 
jectur.ao  Latin!  Latinij  Ecclesiae  Viterbicnsis  Canonicj.  et  — T.  18. 
Editio  Vindelinj  anno  MCCCCLXX  — V.  19.  Editio  Erasmj'. 

Ibid.  91 — 149  eine  sehr  sorgfllltige  (Kollation  aller  22  Bü- 
cher mit  einem  ,ms.  Cistercij*. 

Ibid.  150 — 304  Variantensammlung  ans  drei,  mit  C 1., 
2.  und  3.  bczeiehneten  Handschriften;  aus  Rand-  und  Interlinear- 
noten gebt  hervor,  dass  damit  ein  Codex  Colbertinus,  ein  Codex 
Domini  Faurc  und  ein  Codex  öervasianns  bezeichnet  werden. 

Ibid.  305 — 3.50  LAA.  ,ex  Manuscripto  Ecclesiae  cathedralis 
Remensis  scripto  anno  millesimo  quadringentesimo  nonagesim«, 
collato  cum  editione  parisiensi  16.51.  correcta  a DoCtoribus 
Louaniensibus*. 
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Ibitl.  351 — 430  fragmentarische  V'ariantensammlung  mit 
textkritischem  Commentar,  bis  zuin  0.  Bache  von  Jean  Durand 
nieclergeschrieben:  von  dort  beginnt  eine  zweite  Hand,  und  eine 
dritte  liat  Uber  den  Titel:  , Liber  Nonus  de  Civitate  Dei‘  die 
Bemerkung  gesetzt:  ,Les  Leyons  sur  le  Hure  8.  ne  sont  la  plus- 
part  que  dans  le  grand  cahier  fait  en  Normandie  depnis  le 
chap.  der  Apparat  zu  den  letzten  BUehern  fehlt. 

II.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  XI,  3 — 14 
ein  lateinisch  geschriebener  Bericht  über  die  , Codices  Manuscripti 
ex  naufragio  ac  djreptjone  Bibliotecae  Syluanectensis,  raros, 
sed  antiquae  et  probatae  lidei,  superstites'  (s.  III.  Theil  I,  S,  43 
meiner  Abhandlung);  XX,  lOsq.  , Errata  lib.  de  civ.  Dei‘. 

III.  Briefe:  Nr.  6 und  47  mit  Berichten  Uber  Hand- 
schriften der  Abtei  Salnt-Vincent  de  Laon. 

Mlsnc,  toni.  VlIL 

1.  De  haeresibus  ad  Qnod vultdeiun:  App.  II,  (^n.at. 
XXXV,  fol.  4 — t^uat.  XXXVH,  fol.  1 Vaticanischer  Apparat, 
bestehend  aus  den  eodd.  414,  44.5,  49.5,  499,  511,  (i.5.5,  1319 
(s.  Vrba,  Beiträge  S.  61ff.);  XII,  1 — 5 Varianten  eines  ,Ms. 
Collegii  Fuxensis  Thl.ae';  (i  ,[C.  Regins  x.]  Ex  lib.  Sancti  Ang. 
ad  Quoduult  Deum  de  haeresibus  fragmentum  ex  quodam 
.M.S.  Bibliothecae  Regiae,  annorum  fereiHKF,  darüber  von  anderer 
Hand  die  Notiz:  ,isthuc  fragmentum  in  Regio  codice  praefixmn 
est  ad  libros  de  Genesi  contra  Manichaeos';  7 — 10  LAA.  ans 
einem  mit  m bezeichneten  Codex;  1 1 sq.  au.s  den  auch  .4pp. 
XXII,  fol.  303  erwähnten  ,excmplaria  S''  Victoris  notatum  B 
g 23  et  Dominicanorum  Majoris  Conventns  notatum  2‘  (^s. 
HI.  Theil  I,  8.5  Anm.  meiner  Abhandlung);  13 — 17  Collation 
mit  einem  ,ms.  Bechcronense  seu  misericordiae  Dej  v.  la  merey- 
Dieu‘.  — Briefe:  Nr.  56  und  69;  der  .Schreiber  des  zweiten 
Briefes  übersendet  auf  Bitte  1).  .Julien  Bellaise’s  an  Blampin 
einen  kaum  22  Zeilen  langen  ,traitte  de  S*  Ang.  des  heresies  qni 
se  trouvo  icy  dans  un  de  nos  mss.‘,  glaubt  aber  weder,  dass  er 
vollständig  erhalten,  noch  dass  er  Augustinisch  sei  (incip.  »S'i- 
monia7ii  dinint  indiferentia  utenduvi). 

2.  Tractatus  aduersus  ludaeos:  App.  II,  Quat. 
XXXVI,  fol.  8 LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  447,  479,  480. 
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H.  De  utilitate  crcdendi:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  2 — 4 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  44.'),  iYm,  (55.')  und 
einem  fünften  ,codex  non  coinpactus,  qni  in  Indice  camerae 
ultiniae  secretae  notatur  numero  97‘;  XII,  4G  LAA.  aus  einem 
,M8.  Codex  merabraneus  perantiquus  Domini  de  Maran‘,  44sq. 
ans  einem  nicht  nilher  bezeichneten  Codex  ,Eccl.  Laudun.*, 
4t> — 48  aus  einer  Handschrift  der  ,Blancsmanteaux‘;  XIII,  222 
— 23il  Collation  mit  einem  ,MS.  Cistercij*. 

4.  De  dnabus  animabus:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  G LAA.  aus  zwei  codd.  Vaticani:  445  und  dem  oben  zu  3 
(De  util.  cred.)  erwiihnten  , Codex  non  compactus*. 

5.  Contra  Fortunatum  Manicbaeuin:  App.  II,  Quat. 
XXXVII,  fol.  7sq.  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  445. 

6.  Contra  Adimantum:  App.  II,  Quat.  XXXVII,  fol.  8 
— Quat.  XXXVIII,  fol.  2 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und 
G.5.5;  XII,  57 sq.  Varianten  aus  einem  ,ms.  Corbeiensc  designa- 
tum  per  C.  2 [in  quo  initium  deest  usq.  ad  capitis  9‘  medium] 
et  8.  Victoris  designatum  per  VV‘;  59 — 61  LAA.  aus  einem  ,ms. 
corbeiensc  designatum  per  C.  I*  und  einer  mit  S bezeichneten 
Handschrift,  wahrscheinlich  einem  Sorbonicus;  62 — 66  aus  einem 
,manuscriptum  Monrij  Ca-salis  benedietj*. 

7.  Contra  epistolam  Manichaei  quam  vocant  Fun- 
damenti:  App.  11,  Quat.  XXXVH,  fol.  4sq.  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  445  und  655;  XII,  4.5  aus  einem  ,Ms.  Fuxense*; 
49 — 52  aus  einem  ,ms.  gcmmcticcnse*  und  einem  ,ms.  S.  Vic- 
toris*; 53 — 56  ,Contra  Eplä  Fdnti  tract.  Collat.  cum  mss.  C.  S. 
[Corbeiensi  design.  per  C.  et  ms.  Sorbonico  611  designato 
per  S.]‘.  — Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

8.  Contra  Faustum  Manicbaeuin  libri  XXXIII: 
App.  II,  Qu.at.  XXXVIII,  fol.  2 — Quat.  XXXX,  fol.  2 Collation 
mit  den  codd.  Vaticani  .507,  508,  .509,  510,  4.50,  46.3;  XII,  67 
— 74  ,[Tom.  6.  Chartres]  Diuj  Aurelij  Augustin]  Hipponensis 
Episcopj  aduersus  Faustum  Manicheum  'l'omi  6.  Librj  Collati 
cum  octo  Mannscriptis  Codicibus,  quorum  primus  S.  Petri 
Carnotensis  Inscribilur  sine  nota  nobis  I.  secundus  B.  Mariae 
de  Lyra  Inscribilur  B nobis  2*.  3"  S.  Michaelis  in  periculo  maris 
Inscribilur  D nobis  3‘.  4"  S.  Petr]  Corbeiensis  Inscribilur  212 
nobis  4“.  n'  S''  Benign]  Diuionensis  Inscrihitur  64  nobis  5*.  G* 
S.  Hemigi]  Ubemensis  Inscribilur  C*  nobis  6'.  7*  Ss.  Trinitatis 
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Vindouinensis  Inscribitur  M nobis  7’.  8*  S.  Audoenj  Kotboma- 
p<-nsis  Inaeribitur  C‘*  nobis  8*‘.  — 75 — 104  ,[Blancnianleaux 
1676  Tora.  6.J  Librorura  Contra  Faustura  Collatio  ad  M.  M. 
S.  S.  C.  C.  11, '12,  13  et  14‘;  mit  ,S.  S.‘  und  ,C.  C.‘  sind 
zweifellos  ein  Sorbonicus  und  ein  Corbeiensis  bezeichnet,  Uber 
die  Bedeutung:  von  ,11,  12,  13  et  14‘  klärt  eine  Ilandnotc  auf: 
,Floriacense  11.  Bernardinorum  12.  notatum  a tergo  4.  Doinini- 
canorum  13.  Et  alterum  eorundem  14.  notatum  a tergo.  1‘.  — 
lUn — 119  summarische  Zusammenstellung  von  Varianten  zahl- 
reicher Handschriften  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung). 

— 120 — 127  eine  im  ,Monasterium  S'*  Georgij'  besorgte  Col- 
lation  ,cum  ms.  dni  Bigot‘.  — 128 — 139  ,Sancti  Augustini  Contra 
Faustum  libri  33  cditionis  Coloniensis  annj  1616.  Collati  sunt 
In  monasterio  B**  Mariae  de  Josaphat  Cum  Codice  manuscripto 
Bibliothecae  Cathedralis  Ecclesiae  Carnotensis  anno  dorainj  1677‘, 
von  zweiter  Hand:  ,ms.  annos  habet  circiter  900‘.  — 140 — 153 
Varianten  ,ad  3 Codd.  mss.  quorum  1“  S*'  Petri  de  Pratcllis 
notatus  a tergo  36.  nobis  vero  p.  2““  S’‘  Martini  Sagiensis 
notatus  a tergo  A.  2.  nobis  vero  S.  3"”  S*'  Victoris  Parisiensis 
notatus  a tergo  B.  nobis  vero  W.‘  — 154 — 200  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Cistercij*,  hiezu  fol.  190*’  die  im  III.  Theil  I,  S.  37 
meiner  Abhandlung  erwähnte  Notiz;  vgl.  App.  XHI,  222 — 2.33. 

— Exegetische  Notizen  am  Schlüsse  der  unvollständigen  Va- 
riantensammlung App.  XII,  105 — 119.  — Brief:  Nr.  15. 

9.  De  actis  cum  Felice  Manichaeo:  App.  XII,  201 
— 203  Collation  ,cum  MS.  Floriacensi  annorum  ad  minus  400' ; 
204 — 207  Collation  ,ad  M.  S.  Cazalis  benedicti';  208  Zusammen- 
stellung von  LAA.  eines  ,ms.  Sorbonicum  (S.)‘,  eines  ,Corbeiense 
(C.)‘  und  eines  ,Fossatense  (fff)'  ohne  nähere  Bezeichnung. 

10.  De  natura  boni:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  2sq. 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  655,  818;  XII,  209 — 
211:  ,1676.  Liber  S*'  Augustini  de  natura  bonj  contra  mani- 
chaeos  impressus  basilone  anno  1.528  collatus  ad  M.  S.  Casalina'; 
212 — 213:  ,Diuj  aurelij  augni  hipponensis  episcopi  de  natura 
bonj  Contra  manicheos  über  collatus  ad  editionem  Erasmi  cum 
MS.  monrij  Cazalis  Benedicti“;  214 — 215:  ,D.  Aug.  Episc.  de 
natura  boni  contra  Manichaeos  1.  unus  in  t.  6.  irapress.  magnae 
nauis  an.  1635.  collatus  ad  Ms.  cath.  eccl.  laud.  qd  uidetur  ee 
annor.  circiter  700.  Et  est  in  4“‘. 
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11.  Contra  Secundinum  Manichaeum:  App.  XIII, 
195 — 201  Collation  ,ad  Vctustissimum  MS.  Monasterii  S.  Petri 
in  Valle  Carnotensi  Ord.  S.  Benedieti*. 

12.  Contra  aduersarium  legis  et  prophetarniu : 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  4sq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445; 
XII,  21  ü— 219  Zusaramenstellung  von  V'arianten  folgender  Hand- 
scliriften  und  Ausgaben:  ,1.  S.  Michaelis  D.  24.  — 2.  S.  Petri 
de  Pratellis  A.  4.  — 3.  Corbeiense  221.  — 4.  S“  Germanj  a 
Pratis  222.  — 5.  S.  Reinigij  C.  32.  — 6.  Vaticanum  445.  — 
7.  Tellerium  L.  — 8.  Sorbonicum  617.  — 9.  Editio  Ainerbach. 

— 10.  Ed.  Erasini.  — 11.  Regium  6;‘  220  —230:  ,[A  meulent.] 
Libri  2 D.  Augustini  contra  adversariuin  legis  et  prophetarum 
emendati  Super  Codices  4“  manuscriptos  quorii  c.  1’  est  Cor- 
beiensis  notatus  221  — r.  2*  S.  remigii  notatus  C.  32  [Codex 
ab  Hincmar  donatus  S.  Rcuiigio]  — g.  3*  S.  Germani  notatus  22 

— p.  4’  S.  pctri  pratellensis  notatus  A.  4‘  (es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  der  hier  genannte  Sangermanensis  22  mit  dem 
oben  fol.  216  sub  nr.  4 angeführten  Gcrmanensis  222  identisch 
sein  muss  und  somit  hier  oder  dort  ein  Schreibfehler  vorliegt); 
231 — 236  Collation  mit  einem  Cod.  Fiscannensis  saec.  XI  (s. 
III.  Theil  I,  S.  35 f.  meiner  Abhandlung);  238 — 241  Collation 
,ad  M.  S.  Casalina'  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung); 
242  sq.  eine  in  Brcteuil  angefertigte  Variantensammlung,  in  wel- 
cher die  benützten  Handschriften  nur  mit  Ziffern  bezeichnet 
erscheinen.  — Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern.  — Brief:  Nr.  54. 

13.  Ad  Orosium  contra  Priscillianistas  et  Orige- 
nistas:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6 LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  495  und  499;  XII,  244  Varianten  eines  ,MS.  Fuxense*. 

14.  SermoArianorum;  Contra  Sermone niArianorum: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445, 
497,  498,  504;  III,  166 — 168  LAA.  aus  einer  Handschrift  ,de 
la  Cathedralc  de  Rheims';  XII,  245  aus  einem  ,MSS.  codex  mem- 
brancus  perantiquus  Domini  de  Maran‘;  246sq.  aus  einem  Cod. 
Pratellensis,  einem  Michaelinus,  Corbeiensis  und  einem  Sanger- 
manensis; 247(j, — 247(5)  Fragmente  einer  Variantensammlung 
ohne  nähere  Angaben  über  die  benützten  Handschriften. 

15.  Collatio  cum  Maximino;  Contra  Maximinum 
Arianorum  episcoj)um:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  7 LAA. 
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aus  den  codd.  Vaticani  445  und  504;  XII,  253 — 258  ans  einem 
,<’od.  ms.  Cistercij  mendosus  et  lacunis  rejiletus  300  ann.‘; 
259 — 261  Variantensamralung  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Handschriften,  links  oben  der  Vermerk;  ,Tom.  6 Eccl.  Laudun.'; 
262  Collation  ,cum  MS.  codice  membraneo  Domini  de  Maran‘; 
263 — 268  Collation  ,ad  tres  Codices  Mss.  quorum  !“•  Sorbonae 
notatns  a tergo  619  (hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,hic 
nun  cotUiiiet  lih.  2.  neq.  3.‘),  2""  S*'  Martini  a eampis,  d“*  S'"  Mauri 
Fossatensis.'  — Brief:  Nr.  36. 

16.  De  trinitate  libri  XV: 

a.  Collation  en:  App.  II,  Quat.  VI,  fol.  1 — Quat.  XIII, 
fol.  1 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  415,  416,  417,  418, 
419,  420,  421,  422,  463.  — App.  VII,  1:  ,Variations  sur  Ics 
Livres  De  la  Trinitd  revnies  et  examinees  Jusqu’au  13“*  Livre 
Exelusivement.  Beati  Augustini  De  Trinitate  Libri  Quin- 
decim  Collati  ad  trigjnta*  Codices  Manuseriptos.  Primus  Sancti 
Gatiani  Turonensis  — 2*  Ci.sterciensis  — 3*  Vindocinensis  primus 

— 4'  Floriacensis  — 5’  Pratellensis*  — 6*  S'*  Petri  Carnotens. 

— 7*  S'‘  Michaelis  in  periculo  maris  — 8“  S.  Remigii  Khemens. 

— 0*  Vindocinens.  alter  — 10"  S.  Vineentii  Laudunens. — 11* 
S*'  Benigni  Divionens.  — 12*  S.  Theodoriei  prope  Uhemos  — 
13’  B.  Mariae  Becccns.  — 14’  B.  Mariae  de  Lyra  — 15’  S.  Ger- 
raani  a Pratis  — 16*  S.  Remigii  Rhem.  alter  — 17*  S.  Petri 
Carnotens.  alter“  — 18*  S.  Albinj  Andegavens.  detieit  in  medio 
Libri  sextj  — 19'  Ecclcsiae  Rheinens.  Datus  ab  Hinemaro  — 
20“  Dfii  Bigot  — 21*  Anonim.*  Ecclcsiae  Laudunensis  — 22* 
Collegii  Navarrci  - 23*  Collegii  Navarrei“  — 24*  M.ajqris  Con- 
venO.is  Ppminicanoriun  — 25'  Majoris  Convent*  Dominiean.  — 
26*  Sorbonicus  notatus  numero  600.  — 27*  Sorbonicus  notat’  611. 

— 28»  Sorbonicus  notat’  640.  — 29»  Sorbonicus  not.  623.  — 


* NnchträpHch  corrig^iert  zu:  «qiiadrag^intH  et  vnum*. 

* Zu  dun  Nummern  3* — 6*  am  Hände  notiert:  ,hi  mss.  Codices  eoliati 
imnt  in  monaaterio  H.  Mariae  de  Argeutolio*. 

® Zu  6*  — 17*  wird  am  Heinde  bemerkt:  ,hi  maimscripti  Codices  l’i  collati 
sunt  ad  8.  usque  librum  a PI*.  8.  Petri  Carnoteiisis  et  apud  eosdetn 
Patres  nunc  temporU  extanP. 

^ Naclitr.Hglicli  durcligcstrichen. 

^ Zu  *22*  und  23*  am  Hände  die  Note:  ,Iu  Mon'“  8.  DionysU*. 
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30'  Sorbonicus  not.  680.  — 31"  Editio  Erasmi  — 32*  Editio 
Amarbachii  * — .33'  Conjecturae  Latin!  Latinij  — 34*  Conjccturae 
Emnianuelis  Sa  — inss.  35"  Majoris  Convent*  Aufrustinianoruin 
notat*  57.  Et  deccra  inss.  Vaticana,  adjecti  sunt  a Libro  octauo 
ad  Hncin  docimi  quinti  mss.  septcm  collati  in  Monasterio  S.  Mar- 
tinj  Pontisarensis  notati  Ipsis  6.,  7.,  8.,  9.,  10.,  11.,  12.  Nobis: 
36.  S‘‘  Benigni  Divionensis  — 37.  S.  Tbeodoricj  prope  Rhcmos 
— 38.  S*“  Mariae  de  Bocco  — 39.  B'"  Mariae  de  Lyra  — 
40.  S.  Germanj  a Pratis  — 41.  S.  Rhemigij  Rhemensis  — 42. 
S.  Petri  Corbeiensi.s‘.  — ibid.  2 — 32  hix  Collation  mit  einerti 
Ci.stereiensis  ,600  aut  ad  suminum  700  ann.‘  (s.  III.  Theil  I, 
H.  13  meiner  Abhandlung).  — ibid.  3,3 — 91:  ,Diui  Aurelij  Au- 
gustin! de  Triuitatc  Libri  Quindecim  Collati  cum  Vndecim 
Manuscriptis  codicibus,  quoruin  1"  Sancti  Petri  Carnotensis  Sine 
nota  inscribitur  nobis  I".  Secundus  S*'  Micbaelis  in  pcriculo  maris 
inscribitur  2.  tertius  Saiictj  Remigij  Rhemensis  inscribitur  3*. 
quartus  Sanctiss*"  Trinitatis  Vindocinensis  inscribitur  4*.  quintus 
S‘‘  Vincentij  Ijaudunensis  inscribitur  b.  Sextus  S*'  Benigni  l)i- 
uionensis  inscribitur  6.  Septimus  S'‘  Theo[do]ricj  prope  Remos 
inscribitur  7.  octauus  Beatae  Mariae  Beccensis  inscribitur  8. 
nonus  Beatae  Mariae  de  Lyra  inscribitur  9.  decimus  S*'  Germanj 
a pratis  inscribitur  10.  Vndecimus  alter  S'‘  Remigij  Rhemensis 
inscribitur  11*.  duodccimus  alter  S“  Petri  Carnotensis  inscrip- 
tus  12*‘.  — ibid.  92 — 111  Varianten  ,ex  Manuscripto  Remensis 
ccclesiae  dato  ab  ipso  hinemaro  Archiepiscopo  Ejusdem  Metro- 
politanae  ipsi  Cathedrali,  Collato  cum  Editionc  Parisiensi,  1631, 
Per  Theologos  Louanienses*.  — ibid.  112 — 179  und  180 — 196 
zwei  summarische  Variantensammlungen,  in  welchen  die  Hand- 
schriften nur  mit  Nummern  bezeichnet  sind. — ibid.  197 — 213 
IjAA.  aus  einem  ,Ms.  Ecclesiae  Laudunensis'.  — ibid.  216 — 
222  Variantensamralung  unter  dem  Titel:  ,Sancti  Augustini 
Libri  de  Trinitate  Impressi  parisiis  anno  1631  Collati  sunt  in 
monasterio  S‘‘  Georgij  cum  ^lanuscriptis  Dominj  Bigot“.  — 
ibid.  22.3 — 236  Varianten  zu  Buch  12 — 15  aus  zwei  Hand- 
schriften (,Nauar.  24.‘  und  ,Sorbon.  28.‘)  und  zwei  Ausgaben 


* Zu  24*,  25*,  27“,  28“,  30* — 32*  am  Rande  die  Noti«:  ,8.  Dioiiysii*;  die 
hezeichneten  llandHcbriften  und  Ausgaben  wurden  also  in  der  Abtei  8aint- 
DenU  collationiurt;  zu  33*  und  34*  s.  n.  8.  44. 
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(,Erasm.  31. ‘ und  ,Amarbach.  32.‘)  mit  der  Ueberschrift:  Col- 
lation  des  dcrniers  Liuros  de  La  Trinite  par  nos  PP.  des  Blaues 
mantcaux.  Pour  Ic  R.  P.  Dom  Jean  Brulley'.  — ibid.  237 — 
248  das  Original  der  oben  auf  fol.  1 zu  den  Nummern  3“ — 5* 
erwühnten,  in  Argenteuil  fertiggestellten  Collation  eines  Vindoci- 
nensis,  Floriacensis  und  Pratellensis.  — ibid.  249—263  , Au- 
gustinus de  Trinitate  editionis  Louaniensium  Parisijs  163.b  Colla- 
tus  cum  antiquo  manu  scripto  Ecclesiae  Metropolitanac  sancti 
Gatiani  Turonensis'.  — ibid.  264 — 288  Variantensammlung  zu 
allen  fünfzehn  Büchern  mit  Ausnahme  der  verlorcngegangenen 
Partie  von  lib.  VI,  cap.  7 — lib.  VII  inclusive.  — App.  X,  9sq. 
LAA.  aus  einem  Cod.  Urbinas  (s.  III.  Theil  I,  S.  25  meiner 
Abhandlung). 

b.  Varia:  Textkritische  Notizen  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  15;  29  (der  Schreiber  übersendet  U.f  Ms. 
de  ln  Cathedralle  Collationnez  und  theilt  mit:  ,il  y a encore 
les  15  liures  de  St.  Augustin  de  Trinitate  . . . le  Ms.  des  liures 
de  la  Trinitö  est  in  folio  d’enuiron  900  ans‘);  37;  155  (s.  oben 
zu  Migne,  tom.  V sub  Nr.  IV,  Briefe)',  161. 

17.  Aduersus  quinque  haereses:  App.  II,  Quat. 
XXXVI,  fol.  1-6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  203,  343,  414, 
41.5,  458,  479,  513,  655,  656,  818;  XII,  18sq.  Varianten  aus 
einem  ,MS.  codex  membraneus  perantiquus  Dni  de  Marati' 
(s.  III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung)  mit  folgendem  ,Prae- 
monitura':  ,In  quattuor  potissimuin  differt  codex  MS.  ab 
editione.  1®  in  titulo  qui  in  MS.  sic  habet  [Liber  de  origene 
haeresum].  2®  in  prologo  seu  praefatione  quae  deest  in  MS. 
fortfe  qudd  inter  Epistolas  recensendam  scriptor  eensuerit.  ideo- 
que  praemisso  haeresum  indiculo  sic  absolute  incipit  Uber  in 
MS.  [cum  Dominus  ascendisset  in  coelum  hi  haeretici  exorti 
sunt  etc.]  quae  priora  verba  ultima  sunt  in  editionis  praefatione 

3®  in  numero  haeresum,  (jui  editionem  tribus  superat. 

1®  ipsa  est  quae  in  editione  cum  50®  confunditur  his  uerbis 
[De  Photinianis  autem  quos  isto  loco  Epiphanius  commemorat 
iam  superiüs  satis  locutus  suin]:  haec  inquam  in  MS.  distin- 
guitur  a proxime  superiori,  nec  fortfe  contra  D.  Augustini  men- 
tem,  si  consulantur  ipsius  verba  relata  in  haercsi  .57.  p.  12.  c.  1. 
Lit.  c.  — duae  aliac  eaedem  sunt  cum  2 et  3 Appendicis,  putk 
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Ncstorianoruin  et  Eutyehianorum.  altim6  tandem  MS.  differt 
aliquandü  ab  cditione  in  norocnclaturä  haeresura,  quarnin  etiani 
indiculus  non  in  recto  contexitur  ut  in  editione  ob  haec  prac- 
cedentia  uerba  [hi  haeretici  exorti  sunt]  ad  quae  sequentia 
rcferuiitur;  sed  isto  modo  [de  Symonianistis]  et  sic  snbsequen- 
ter‘;  20  Varianten  einer  nur  mit  ,m8.‘  bezeichneten  Handschrift, 
links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  0,  Eccl.  laudun.*;  21 — 24  Col- 
lation  ,ad  mss.  S.  Albinj  Andegauensis*;  25sq.  ,cum  manuscripto 
codiee  Sancti  Gatianj  Turonensis*;  27 — 32:  ,[Tom.  6.  S‘  Euroult. 
Ex  Bibliotheca  S.  Ebrulphi  Utieensis.]  Tract’  d.  Aurelij  Au- 
gustin! de  ö haeresibus  parisiis  impressus  an.  1635  Cum  Manu- 
scripto notato  11  Collatus*.  — Brief:  Nr.  60. 

18.  Contra  ludaeos,  Paganos  et  Arianos  senuo  de 
symbolo:  App.  II,  Quat.  XXXVI,  fol.  6 — 8 LAA.  aus  den 
fodd.  Vaticani  417  und  479;  XII,  33 — 38  aus  einem  ,MS.  Cor- 
beiense*,  Uber  welches  der  Collationator  bemerkt:  ,le  caractere 
de  manuscrit  me  semble  rendre  tout  au  moins  de  500  ans*; 
39 — 42  aus  einem  ,manuscript.  S‘‘  Quintini  Bellouac.*. 

19.  De  fide  contra  Manichaeos:  App.  II,  Quat.  XXXX, 
fol.  4 LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  203;  VI,  166  — 173  und  183 
Collation  ,ad  ms.  l.’athed.  Eccliae  Laudun.  quod  est  annorum 
700  circiter  [et]  Est  in  folio*;  XII,  248 — 252  LAA.  aus  einem  ,ras. 
Cistereij  inendoso  et  quam  plurimis  lacunis  repleto  300  Ann.*. 

20.  Contra  Fclicianum  de  unitate  trinitatis:  App.  II, 
Quat.  XLI,  fol.  1 LAA.  aus  den  eodd.  Vaticani  250,  445,  511, 
655;  VI,  161  und  166sqq.  Varianten  eines  ,ms.  Ecclesiae  Lau- 
dunensis*;  162 — 164  , Liber  etra  Fclicianum  Edit.  p.  323.  col.  1.  c 
collatus  ad  MSS.  Kernig,  et  Fuliens.  Initium  deest  in  Kernig, 
incipitq;  a cap.  3*;  165  Collation  ,cum  MS.  codice  membraneo 
Domini  de  Maran*;  174 — 182:  ,[St.  Germain  des  prz  1676. 
Tom.  6.]  Liber  S**  Augustin!  de  vnitate  Trinitatis  contra  Feli- 
cianum  oditus  Parisiis,  anno  ....  (die  Zahl  fehlt)  collatus  ad 
8 mss.  Codices,  quorum  primus  est  bibliothecae  S.  Victoris 
notatus  B.  c.  19.  nobis  autem  inscriptus  1.  Secundus  majoris 
Conuentus  Dominicanorum  Parisiens.  not.  5.  nobis  2.  Tertius 
Geinmeticensis  not.  C.  22.  nobis  3.  Quartus  S“  Audoenj  not. 
A.  7.  C.  11.  nobis  4.  (^uintus  S*‘  Michaelis  in  per.  maris  not.  Djj. 
nobis  5.  Sextus  B.  M.  de  Lyra  not.  C.  7.  nobis  6.  Septimus 
S.  Albinj  Andegav.  Oetavus  alter  minor  codex  S.  Albinj  Ande- 
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gaucnsis  8‘,  am  Rande  der  Vermerk:  ,Maior  cod.  cum  nota  f 
nobis  7‘.  — Brief:  Nr.  58  (,Jay  oubli^  de  vous  faire  rcmarquer 
que  le  dialogue  de  St.  Aug.  auec  Felicianus  du  6'“'  Tome  n’est 
point  dans  l’indicule  ms.  ni  dans  Timprimd  de  1571,  ce  que 
fauorise  l’opinion  du  P.  Chifflet  qui  donne  ce  traittd  vigilio 
Epo  Tapsensi  seu  Tapsitano  par  l’authoritö  d’un  ancien 
ms.  qu’il  dit  auoir  trouue  en  l’abbayc  de  St.  Claude  qui  porte 
ce  nome  au  Commencement  de  ce  traitt^  contra  Felicianum‘). 

,)i  r»  • ,•  1-1  App.  II,  Quat.  XXXIV, 

21.  De  incarnatione  verbi:  i t , > i 

y.,  *•  j-  ■ < fol.  a — 7 LAA.  aus  Cod. 

J2.  De  essentia  diuinitatis: 

I Vaticanus  4a8. 

23.  De  ecclesiasticis  dogmatibus:  App.  II,  Quat.  XVII, 
fol.  4 — Quat.  XVIII,  fol.  4 LAA.  aus  den  eodd.  Vaticani  4.58, 
486,  473,  514;  VIII,  327 sqq.  LAA.  aus  einem  ,Manu8criptum 
Kcgalis-Montis'  (s.  oben  zu  Migne,  tom.  VI  sub  Nr.  28). 


MIgn«,  toni.  IX. 

1.  Contra  cpistolam  Parmeniani:  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  tisqq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und  .505;  XIII, 
247 — 252  aus  den  ,Manuscripta  Casalina';  253 — 278  eine  in 
Meulant  fertiggestellte  Variantensammlung  , super  tres  manu- 
scriptos  Codices  seil.  S.  Michaelis  in  poricnlo  maris,  S.  petri  de 
pratellis,  et  S.  Benigni  Diuionis'. 

2.  De  baptismo  contra  Donatistas:  Al'P-  Quat.' 
XLII,  fol.  1 — 4 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  37ti  und  .500; 
X,  111 — 124  einein  Laon  besorgte  Collation  ,ad  cxemplar  ms. 
cath.  Eccl.  laud.  notatum  a d‘;  12.5 — 144  ,[1676.  S'  Germain 
des  prz]  S*'  Augustini  De  Baptismo  contra  Donatistas  libri  sep- 
tem  editionis  Antuerpiae  1576.  collati  ad  duos  MSS.  Codices 
ex  connentu  majori  Dnicanorum  primus  notatus  a tergo  I.  2'*'“* 
vero  .5.‘;  146 — 155  ,[Tom.  7.]  D.  Aur.  Augustini  de  Baptismo 
libri  Septem  Edition.  Lugdun.  1664  Collati  Cum  antiquo  Codice 
MS°  ann.  800.  viri  ill.  ac  Doct.  D.  D.  de  St.  Georges  Canonicj 
et  Comitis  Ecelesiae  Cathcdralis  S“  Johannis  lugd.  ncc  non 
doctoris  Sorboniej“;  14.5  und  1.56 — 170  Variantensainmlung  aus 
sieben  nicht  näher  bczeichnctcn  Handschriften.  — Brief.'  Nr.  .52. 

3.  Contra  Cresconium  grammaticum  partis  Donati: 
App.  XIII,  136 — 170  LAA.  eines  ,codex  Dnj  de  St.  Georges' 
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(s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung;  vgl.  ebenda  S.  14); 
171—176  ,[De  St.  Denys  Tom.  7.]  Beati  Augustini  libri  contra 
Cresconium  Graminaticum  eollatj  ad  duo  MSS.  quorum  altcrum 
est  bibliothecae  S.  Gcrmanj  sub  hac  nota  215,  nobis  I.  alterum 
uero  S.  Michaelis  in  monte  inscriptus  a tergo  D^j.  nobis  2.‘ 

4.  De  unico  baptismo  contra  Fctilianum:  App.  II, 
Quat.  XLII,  fol.  4 LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  209sq. 
eine  in  Laon  besorgte  Collation  mit  einer  nicht  näher  bezeich- 
ncten  Handschrift;  211 — 214  Variantensammlung  unter  folgen- 
dem Titel:  ,[tom.  7.]  b.  Aur.  Aug.  über  de  unico  baptismo  collatus 
ad  ai  domini  archiepi  remensis,  b)  Sti  germani  201,  c)  pratellense 
51,  d)  Sti  michaelis  d 24,  e)  beccensc  a 45,  f)  floriacense  B 7, 
g)  dominicanorum  5,  h)  Sti  Victoris  B d q,  i)  ecclesiae  Laudu- 
nensis,  k)  Vaticanum  — accessit  editio  fL]  amerbachij,  et  [m] 
crasmj  nec  non  Variae  Lectiones  Lovaniens.*.  — Brief:  Nr.  52. 

Mignc,  tom.  X. 

Vorbenuirkuii^.  Allgeiiieiiies  zu  den  »Opera  polemic«  contra  Pela^ia- 
no8‘  bietet  App.  XIX  (s.  ineino  InhaltKaiif^abo  im  III.  Theil  I>  S.  44t'.  meiner 
Abhandlung);  Brief  Nr.  151  lautet:  ,J'enuoye  a Votre  U“  lo  roste  des  Cul- 
latiuiiH  quo  nuus  auons  faites  «uir  los  ma.  de  notre  Dame  de  Keiros  acatiotr 
de  Xainta  et  gralia,  Ih  gr<Uia  et  liftero  arhitrio,  de  Correpti<me  et  gmtia.  De 
prnedrjthuitionc  Sanetorutn^  De  Dono  /)er«rö«rofi/iac,  Pro»p€ri  Dpistola  ad  Äh- 
//iwt"*,  de  HfiiquiU  pdag.  hwrteeoe^  de  radem  maleriay  /lüarij  Epla  ad  Aug., 
De  Bono  eonjugali,  J)e  de  Conenpitceuliay  De  deßnitUmihu«  guae  diaiU' 

tue  Codeelij  — touten  ces  matierea  ont  otä  collationn^es  sur  tin  Ms.  de  Nre 
Dame  de  Keims  donnä  par  Hinemars  Arch.  et  siir  riiiipres.Mon  de  Frohen. 
A HaaMle  etc.*. 

1.  De  peccatorum  meritis  et  remissione  et  de  bap- 
tismo parvulorum:  App.  II,  Quat.  XLII,  fol.  5 — 7 LAA.  aus 
den  codd.  Vaticani  445,  461,  501;  X,  171 — 185  ,[Tom.  7.  Sti. 
Germani]  De  baptismo  paruulorum  ad  .5'  Ms.  1™  Tellerium  olim 
S*'  Amandi.  2“  Becceiise.  3“  pratellense.  4™  S*'  Remigij.  5"  Cor- 
beiense  206.  6“  laudunense.  7“  Casalis  Benedictj.  8“  S.  Cigi- 
ranni‘;  186 — 188  fragmentarische  Variantensammlung  aus  vier 
Handschriften  ohne  nähere  Bezeichnung;  189 — 208  desgleichen 
zum  zweiten  und  dritten  Buch.  — Brief:  Nr.  52. 

2.  De  spiritu  et  littera:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  1 — 6 
enthält  die  Copie  der  von  Christophorus  Obrius  13.  Mai  bis 

3.  .luni  1597  aus  den  codd.  Vaticani  445,  458,  461,  489,  501 
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fjeschöpften  Variantensammlnnp;  zwischen  die  Qnaternionen  XV 
und  XVI  ist  ein  Blatt  eitifreklebt,  welches  von  der  Hand 
Durban’s  (s.  I.  Theil,  S.  Hlff.  meiner  Abhandlnn«;)  mit  den 
jTitnli  capitu  lib.  de  spü  et  lra‘  beschrieben  ist.  Durban  entnahm 
diese  Capitelllberschriften  zwei  Vaticanischen  Handschriften, 
der  einen  53,  der  anderen  35  Titel,  und  bemerkt  am  Schlüsse; 
,nonnulla  sed  pauca  hic  desiderantur  ex  codice  Vaticano  quac 
legi  omnino  non  potuerunt.  hoc  folium  pertinet  ad  quaternio- 
nem  16,  et  reponendum  ante  Initium  libri  de  spiritu  et  littera 
. . . — Brief:  Nr.  52. 

3.  De  natura  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XLII,  fol.  7sq. 
und  Quat.  XLVIII,  fol.  8 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  458,  500, 
501,  655,  656.  — Brief:  Nr.  15  und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

4.  De  perfectione  iustitiae  hominis;  App.  U,  Quat. 
XLVII,  fol.  Isq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  4 LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  5(X),  501,  656;  XIII,  132sq.  Fragment  einer  Col-. 
lation  mit  drei  nicht  nilher  bezeichneten  Handschriften;  183 
desgleichen  mit  einer  vierten  Handschrift.  — Briefe:  Nr.  15 
und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

5.  De  gestis  Pelagii:  Die  Abschrift  des  Vaticanischen 
Apparates  fehlt,  da  der  Quat.  XLHI  des  II.  Bandes  in  Ver- 
lust gerieth.  App.  XIII,  56  enthält  eine  Variantensammlung 
unter  folgendem  Titel:  ,Variae  lectiones  Tractatus  Sancti  Au- 
gustin! de  Gestis  Pelagii  Collati  cum  MS.  Thuano,  atque  aliis 
tribus  ex  Bibliotheca  Serenissimi  Magni  Ducis  nec  non  cum 
excusis  Augustae  Vindelicorum  1611,  et  Lutetiae  parisiorum 

-1626  Deniq.  Lovan.  1647‘;  die  magere  Sammlung  scheint  nach- 
träglich noch  mit  den  LAA.  anderer  Handschriften,  als  der  im 
Titel  erwähnten,  vermehrt  worden  zu  sein,  worauf  folgende  Rand- 
bemerkung hindeutet:  ,T.  ms.  Thuanum,  R.  ms.  Romanum,  Urb. 
ms.  Bibi.  Vrb.  not.  118  (vgl.  oben  zu  Migne,  tom.  VI,  Nr.  20  und 
III.  Theil  I,  S.  25  meiner  Abhandlung) , F.  mss.  Florentina, 
L.  Louaniensis  editio,  P.  Parisiensis  Editio  1616.  A.  Editio  Au- 
gusta  Vindelicorum“.  — Textkritische  Notiz:  App.  XIII,  55.  — 
Brief:  Nr.  65  mit  Mittheilungen  über  einen  römischen  Codex, 
.assez  recent“,  welcher  die  Schrift  De  gestis  Pelagii  enthalte. 

6.  De  gratiu  Christi  et  de  peccato  original!:  Der 
Vaticanische  Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii). 
Brief:  Nr.  143. 
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7.  L»e  uuptiis  et  concupiscetitia:  Der  Vaticanische 
Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  f).  De  gestis  Felagii),  ausgenommen  die 
Varianten  des  Cod.  Vaticanus  655  (App.  II,  Quat.  XLVIII. 
fol.  8).  App.  XIII,  179 — -182  LAA.  aus  einer  ungenannten 
Handschrift  unter  der  Ueberschrift;  ,Tom.  7.  pag.  548  — Ce 
qui  suit  nest  point  dans  l’imprim6  — Ms.  hic  incipit  Uber  D.  Au- 
gustini.  de  Nuptüs.  Scripsi  duos  libros  ad  Inlustrem  etc.‘  (s. 
Ketractat.  lib.  II,  cap.  53);  fol.  182  die  Schlussbemerkung:  ,I..e 
reste  de  ce  trait4  est  si  effacd  daiis  le  manuscript  qu’on  n’a  pu 
le  lire‘;  ibid.  185 — 192  und  193sq.  LAA.  aus  einem  ,Manu- 
scriptum  Rcgium'  und  einem  ,ms.  Cistercij*.  Excerpte  und 
textkritische  Notizen:  App.  U auf  den  ersten  sechs  Blättern 
und  XIII,  184.  Briefe:  Nr.  62  und  151  (s.  o.  Vorbemerkung). 

8.  De  anima  et  eins  origine:  App.  II,  Quat.  XLVI, 
fol.  3sqq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445. 

9.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum:  App.  II, 
Quat.  XLV,  fol.  6 — Quat.  XLVI,  fol.  3 LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  500  und  501. 

10.  Contra  lulianum  libri  VI:  App.  II,  Quat!  XLIV 
— Quat.  XLV,  fol.  6 und  Qnat.  XLIX,  fol.  1 — 4 LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  .500,  501,  ;502,  503  und  einem  ,codex  non  compac- 
tus,  qui  est  in  ultima  camera  secreta  bibliothecae  Vatic.  notatus 
num.  97‘;  die  LAA.  zu  dem  I.  und  dem  grösseren  Theile  des 

II.  Buches  fehlen,  da  Quat.  XLIII  verloren  gieng  (s.  o.  zu 
5.  De  gestis  Felagii).  — Ajtp.  II  auf  den  ersten  6 Blättern  text- 
kritische  Notizen;  XIII,  54sq.:  , Index  rerum  et  verborum  quae 
aliquam  observationem  mereri  videntur  in  opere  perfecto  Contra 
.luliamiin.'  — Briefe:  Nr.  16  (,. . . jay  trouue  un  Hure  imprime 
a Lisle  qui  ina  donn6  connoissance  de  tous  les  Mss.  qui  se 
trouuent  dans  la  Fl.indre,  il  s’appelle  Bibliotheca  Belgica  manu- 
scripta  etc.  par  Antoine  Sanderus  Chanoine  . . . , je  croy 
que  V’.  R.  n’a  pas  connoissance  de  co  Liure.  Vous  y auriez 
appris  tout  ce  qui  peut  vous  servir  dans  touttes  les  bibliothe- 
ques  de  ce  pais,  ie  nay  pas  voulu  le  faire  achepter  sans  sca- 
uoir  si  vous  sauez  ou  non,  obligez  moi  de  nous  faire  s^avoir  si 
vous  le  souhaittez,  cela  m’a  empeschd  de  faire  le  Catalogiie 
des  bibliotheques  et  des  Mss.  pour  vous  enuoyer  les  ayant  im- 
priines  cn  deux  Volumes  in  4".  II  y a un  St.  Augnstin  contra 
.lulianum  a Asnon  abbaye  voisine,  le  R.  p.  Dom  Martin  in’a 
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mand«!  qne  vous  n’en  potmiez  recouurir  qne  deux  peut  estre 
quon  poura  auoir  celuycy  auec  diuers  traittez  de  St.  Anselme 
non  impriraez');  17;  63. 

11.  De  <;ratia  et  libero  arbitrio;  App.  II,  Qnat.  XLV'II, 
fol.  6 — Quat.  XLVIII,  fol.  1 und  Quat.  XLIX,  fol.  5 LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  414,  4ö8,  .000,  ÖOI,  655,  656.  — Brief: 
Nr.  151  (s.  0.  Vorbemerkung). 

12.  De  correptione  et  gratia:  App.  II,  Qnat.  XLVII, 
fol.  6sqq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  5sqq.  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  655,  6.06.  — Textkritische  Notizen: 
App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  — Briefe:  Nr.  151  (s. 
oben  Vorbemerkung)  und  1.06. 

13.  De  praedestinatione  sanctorum:  App.  II,  Quat. 
XLVIII,  fol.  1 — 7 LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488,  .000,  .001,  (65.0 
zur  epist.  Prosp.  ad  Aug.);  X,  9sq.  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz.  — Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs 
Blättern.  — Briefe:  Nr.  151  (s.  oben  Vorbemerkung)  und  156. 

14.  De  dono  perseuerantiae;  App.  II,  Quat.  XLVIII, 
fol.  2 — 7 LAA.  ans  den  codd.  Vaticani  488,  500,  .001;  XIII, 
177  trägt  die  Stibscriptio  einer  vcriorengegangenen  Collation: 

D 

,Explicit  über  S.  Augustini  De  Bono  per.scuerantiae'.  — 
Textkritische  Notizen:  Apj>.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 
— Briefe:  Nr.  .37;  151;  1.06;  162  (^cin  Ballet  ohne  Datum  und 
Unterschrift  folgenden  Iidialts:  ,Le  Kcuerend  Pere  Blampin 
est  prie  tres  humbleinent  de  uoir  sy  dans  ses  manuseripts  de 
Saint  Augustin  il  n’y  a p.as  de  differentes  lecons  dans  ce  p.ass.age 
De  Dono  Perseuerantiae  C.  7.  Quae  tarnen  libertas  uolun- 
tatis  in  illius  primae  conditionis  pracstantia  quantuin  u.aluerit 
apparuit  in  angelis  qui  diabolo  cum  suis  cadente  in  ucritate 
steternnt  et  ad  securitatem  perpetuam  non  cadendi  etc.‘). 

15.  Contra  secundam  luliani  responsionem  iraper- 
fectum  opus:  lieber  die  schwankende  Bezeichnung  dieser 
Schrift  bald  als  ofus  perfectum  bald  als  imperfertum  vgl.  die 
Admonitio  der  Mauriner  bei  Migne,  tom.  X*,  pag.  1045sq.  — 
App.  XIII,  2 — 32  und  57 — 131  Variantcnsammlungen,  Uber 
welche  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  21  ff.  meiner  Abhandlung 
ausführlich  gebandelt  habe;  ibid.  33 — .03:  ,beati  aurelii  opus 
perfectum  contra  .Julianura  antea  erutum  ex  C.  ms.  claremallensi 
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nunc  denuo  rceensitnm  et  emcndatuin  ad  elegantissimuni  exem- 
plar  manu  exaratum  Sti  Mariani  altisiudorensis  quod  nobis 
liunianisainie  utendum  dedit  R.  p.  nicolans  Cailleu,  doctor  theo- 
logiae,  et  praepositus  meritissimus  collegii  praemonstratensis\ 
— Briefe:  Nr.  16,  43,  50,  52.  63. 

16.  Ilypomnesticon , vulgo  libri  Hy  pognosticon: 
Textkritisclie  Notizen  im  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 


Der  langwierigen,  hiemit  zu  Ende  geführten  Arbeit  habe 
ich  nur  noch  wenige  Schlussbemerkungen  beizufügen.  Sie  gelten 
nicht  dom  III.,  rein  philologischen  Theile  der  Abhandlung,  der 
sich,  wie  ich  hoffe,  eines  Nachwortes  kaum  bedürftig  erweisen 
wird,  sondern  vielmehr  den  vorangehenden  Theilen,  von  welchen 
ich  mir,  als  ich  sie  vor  Jahren  ans  Lacht  brachte,  eigentlich 
sehr  wenig  Erfolg  versprochen  hatte.  Denn  ich  war  mir  voll 
bewusst  darüber  gewesen,  dass  ich  als  zünftiger  Philologe  und 
Dilettant  auf  dem  Felde  historischer  Darstellung  besonders 
mit  meiner  Ansicht  Uber  die  Stellung  der  Benedictiner  zu  Port- 
Royal  (s.  I.  Th.  S.  12ff.,  7üff.,  89,  II.  Th.  S.  51  ff.)  der  schein- 
bar abgeschlossenen  Forschung  Uber  die  jansenistische  Be- 
wegung auf  französischem  Boden  theils  zu  widersprechen, 
thcils  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  mich  zu  nähern 
w.agte.  ,UeberflUssigc  ’Digressionen“,  zu  welchen  ich  mich  über- 
dies wider  meine  ursprüngliche  Absicht  genöthigt  sah,  weil 
ich  meine  Arbeit  zunilch.st  in  den  Dienst  philologischer  Mit- 
arbeiter zu  stellen  hatte,  wurden  mir  in  der  That  von  autoritativer 
Seite  vorgeworfen  und  liessen  mich  fürchten , dass  mit  ihnen 
.auch  das  Hauptsächliche  und  Neue  verurtheilt  werden  könnte. 
Hätte  mich  deshalb  eine  kühle,  ja  ironische  Ablehnung  keines- 
wegs überrascht,  so  belehrten  mich  nun  allerdings  Urtheile 
im  Druck,'  in  brieflichen  und  mündlichen  Aeusserungen  will- 

* S.  Reviift  critique  d’histoire  et  de  litt^rature,  1890,  p.  I89sqq.  — Tübmp<*r 
Quartalfichrift,  1891,  S.  31f)f.  — P.  Suitbert  Büiimer,  Joliannei« 
Mabilinn,  ein  Leben«-  und  Literaturbild,  Augsburg’  1892,  S.  98f.,  lOo, 
103.  105f.  — Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gynin.,  1891,  S.  4l2ff.  — Revue 
Benedictine.  1893,  p.  33G;  1897,  p.  160.  — The  Dimnside  Review,  1893, 
vol.  XII.  no.  2,  p.  12h — 132.  — A.  M.  P.  Ingold,  Bofwuet  et  le  .laii?«^ 
nUine,  Pari«,  Hachette,  1897,  p.  72  u.  Ö. 
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kommenerweise  bald  eines  Besseren.  Man  wird  es  mir  somit 
zugute  halten,  dass  ich  meine  Genugthuung  darüber  nicht 
unterdrücke  und,  soweit  die  Kräfte  reichen  und  mein  Beruf 
es  zulässt,  an  die  in  manchen  Details  erwünschte  Besserung, * 
Ergänzung*  oder  Vertheidigung,  aber  auch  an  die  methodische 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  denke.  Denn  die  literarischen  Ver- 
bindungen nicht  blos  französischer,  sondern  auch  deutscher  und 
österreichischer  Benedictiner  mit  Jansenisten  und  Protestanten, 
Verbindungen,  auf  welche  erst  vor  kurzem  wieder  G.  Waniek’s 
inhaltsreiches  und  geistvolles  Buch  über  , Gottsched  und  die 
deutsche  Litteratur  seiner  Zeit'  (Leipzig,  Breitkopf  und  Hör- 
tel, 1897)  überra.schende  Streiflichter  geworfen  hat,  gestatten 
den  Schluss,  dass  die  Waffenbrüderschaft  der  Benedictiner  und 
Jansenisten  nicht  auf  Frankreich  und  Italien  beschränkt  blieb, 
sondern  auch  unter  deutschen  und  österreichischen  Mönchen 
Wiederhall  und  Parteinahme  hervorrief.  Durch  manchen  bisher 
nnbehobenen  Briefwechsel,  wie  z.  B.  durch  die  im  Besitz  von 
St.  Paul  in  Kärnten  befindliche  umfangreiche  Correspondenz 
des  Fürstabtes  Martin  II.  Gerbert  von  S.  Blasien  im  Schwarz- 
walde, welche  derzeit  von  reichsdeutschen  Gelehrten  bearbeitet 
wird  und  zur  Publication  gebracht  werden  soll,  dürfte  vielleicht 
neues  und  bedeutsames  Materiale  zu  Tage  gefördert  werden. 
Möge  der  Erfolg  die  Mühe  belohnen!  Denn  viel  bleibt  noch  zu 
thun  übrig,  um  im  Sinne  Ranke’s  (s.  o.  II.  Theil,  S.  54f.) 
der  Entwicklung,  Verbreitung  und  Wirksamkeit  des  Jansenis- 
mus über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen,  und  mehr  als  auf 
anderen  Gebieten  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  bei  jedem 
neuen  Funde  in  Bibliotheken  und  Archiven  das  Wort:  yui 
addit  scientiam,  addit  et  laborem  (Eccle.  1,  18). 

^ Vj?l.  die  >Hiblio^rapbi9cben  Nachträge  zu  Dr.  Rieh.  C.  Kukula’s 
Abhandlung  über  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus*  von  P.  Odilo 
Rottmanner  O.  S.  B.  im  CXXIV.  Bande  der  vorliegenden  Sitzungs- 
berichte (13.  Abhandlung). 

^ Um  gleich  hier  einen  für  die  Resultate  meiner  Arbeit  allerdings  belang- 
losen UiiterlaaHungsfohler  gutzumaohen,  sei  zu  den  Lit^aturangaben  dos 
I.  Tbeiles  meiner  Abhandlung  noch  heigefügt:  Muratori,  Lettero  inedite, 
p.  278  und  Keusch,  Der  lnde.\  der  verbotenen  Bücher,  II,  S.  6öötf. 
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VI. 

Die  Spnielie  der  Bribn-[ndiaiier  in  Costa  Rica. 

Von 

H.  Pittier  de  F&brega. 

HiTausf;egebeii  und  mit  einer  Vorrede  versehen 

von 

I)r.  Friedrich  Müller, 

wirkt.  Miigliede  der  kaia.  Akademie  der  Wissonschaftoo. 

Mit  einer  Karte. 


Vorrede. 

Unter  den  Sprachen  der  central-amerikanischen  Republik 
Costa  Kica,  die  noch  wenig  bekannt  sind  (in  dem  18.Ö8  erschie- 
nenen Buche  ,The  literature  of  American  aboriginal  languages 
by  Hermann  E.  Ludewig.  With  additions  and  corrections  by  Pro- 
fessor Wm.  W.  Turner.  Editcd  by  Nicolas  TrUbner'  finden  sich 
nicht  einmal  deren  Namen  verzeichnet,*)  ist  es  blos  eine,  von 


^ lii  «ler  <lainalM  vorlian<ii'nen  oinzigron  Quello  über  die  Sprachen  Custa 
Ricas:  Carl  Scherzer,  Spraclie  der  wilden  Indianerstiimnie  der  DIhiicoh, 
Valjento.s  und  TaUmancas,  entlang  der  Ontküste  zwischen  dom  Rio  Zent 
und  Hocca  del  Toro  im  Staate  Costa  Rica  (Sitzungsbor.  der  k.  Akad.  der 
WisseiKsch.,  phil.-hwt.  Cla.sse,  Rd.  XXI,  1855,  S.  28  — 35)  kommen  blos 
die  bei  den  Spaniern  gangbaren  allgemeinen  Rezeichniingen  (Blancos  ^ 
Cabecars,  Hribris  und  Tirribis)  vor.  lieber  den  linguUtiseben  Werth 
des  Scherzer’schon  Vocabular.s  äussert  sich  Gabb  mit  Bezug  auf  H.  Ban- 
croft  »The  native  races  of  tbe  Pacific  States*  Vol.  III,  pag.  793:  ,ThU 
traveller  (nUmlich  C.  Scherzer)  did  not  visit  Talamauca,  but  from  internal 
evidence  I believe  the.  words  to  have  lieeii  obtained  from  soine  of  the  half- 
civilisod  Cnbecars  of  Tucuri(|ui  or  Oro.si,  little  villages  not  far  from 
Cartago.  In  evidence  of  its  nnroliability,  I noto  two  or  three  of  the  most 
glaring  errors  of  tlio  lUt. 

,Man  gi(jna-kirinema.  Woman  sitjua-aragre.  Hero  »igna  clearly  a 
clerical  error  for  «yiio,  means  foreignor,  and  the  word  given  for  woman  — 
»igun  e.rdkur  means  foreign  woman.  So,  the  profix  »a  and  tu  befere  the 
SiUttDgbber.  d.  CI.  CXXXVllI.  B4.  6.  Abb.  1 
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deren  Bau  wir  einigerinassen  eine  Vorstellung  haben,  nämlich 
die  Sprache  der  Bribri-Indianer.  Ich  habe  dieses  merkwürdige 
Idiom  in  meinem  , Grundriss  der  Sprachwissenschaft'  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318 — 321,  nach  der  damals  einzig  vorhandenen  zu- 
verlässigen Quelle,  nämlich  Wm.  M.  Gabb  ,On  the  Indian  tri- 
bes  and  languages  of  Costa  Rica,  (Proceedings  of  the  American 
pbilosophical  Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  useful 
knowledge.  Vol.  XIV  [1875],  pag.  483 — 602)  bearbeitet  und, 
wie  ich  glaube,  eine  richtige  Skizze  desselben  geboten. 

Obschon  meine  Quelle,  wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  zuverläs- 
sig war,  so  hatte  sie  doch  den  einen  empfindlichen  Mangel,  dass 
sie  lediglich  aus  kurzen  grammatischen  Xotizen  und  einem 
Wörtcrverzeichniss  bestand  und  von  keinem  Texte  begleitet 
war,  an  welchem  ich  die  Richtigkeit  meiner  Aufstellungen  hätte 
prüfen  können.  Da  erfuhr  ich  durch  meinen  hochverehrten 
Freund  Dr.  A.  S.  Gatschet  vom  Bureau  of  Ethnology  in  Wa- 
shington, dass  Herr  H.  Pittier  de  Fäbrega,  Leiter  des  Institute 
Fisico-GeogrÄfico  de  Costa  Rica  in  San  Jose  auf  seinen  For- 
schungsreisen ein  reichhaltiges  ethnographisches  und  linguisti- 
sches Material  gesammelt  habe,  welches  auch  Uber  den  Stamm 
der  Bribri  sich  erstreckt.  Da  einerseits  die  Veröffentlichung 
dieses  Materials  in  unabsehbare  Ferne  gerückt  war,  und  ande- 
rerseits eine  Publication  desselben  in  Costa  Rica  in  spanischer 
Sprache  für  die  amerikanische  Linguistik  und  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  überhaupt  von  minderem  Nutzen  gewesen 
wäre,  so  wandte  ich  mich  an  Herrn  Pittier  mit  dem  Ersuchen, 
mir  sein  Material  zur  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  überlassen.  Herr  Pittier 
ist  meinem  Ersuchen  mit  seltener  Freundlichkeit  nachgekommen, 
woftlr  ich  im  Namen  der  Sprachwissenschaft  ihm  den  innigsten 
Dank  abstatte.  Ich  habe  nun  dieses  Material  sorgfältig  studirt 
und  genau  geprüft  und  Herrn  Pittier,  der  kein  Sprachforscher 
von  Fach  ist,  manche  Winke  und  Vorschläge  mitgetheilt,  welche 


names  of  parts  of  the  body  is  the  personal  pronoun  — our.  Sukn  U äo 
hu  ,our  houso*.  — »I*  is  roally  the  error  arri.sing’  from  the 

Indian  answerin^  thou,  wheu  he  was  asked  ,how  do  you  say  I?*  the  inter- 
locutor  donbtless  pointing  to  himself.  Fortnnately  the  vocabulary  is  very 
short  but  I am  sure  there  are  not  more  than  three  or  fonr  words  in  it 
tUat  would  be  intelliipble  to  a Costa  Rican  Indian.* 
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derselbe  getreulich  befolgte.  So  bat  er  z.  B.  statt  der  ursprüng- 
lich von  ihm  angewandten  spanischen  Orthographie  das  linguisti- 
sche Standard  Alphabet  angenommen,  und  das  Wörterverzeich- 
niss,  welches  ursprünglich  deutsch-spanisch-Bribri  angelegt  war, 
im  Hinblick  auf  die  Arbeit  Gabb’s,  welche  ein  englisch-Bribri- 
Wörterverzeichniss  enthillt,  in  ein  Bribri-deutsch-spanisches  um- 
gearbeitet und  dieses  Wörterverzeichniss  obendrein  mit  einem 
Bribri-Indianer  durchgenommen,  eine  Arbeit,  für  welche  die 
amerikanische  Linguistik  dem  Autor  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet sein  dürfte. 

Von  dem  Materiale,  welches  durch  die  vorliegende  Publi- 
cation  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  wird,  bilden  die 
Originaltexte  entschieden  den  werthvollsten  Theil.  Dieselben 
gestatten  uns  nämlich  einerseits  die  Angaben  Gabb’s  und  Pit- 
tier’s  genau  zu  prüfen  und  andererseits  über  diese  Angaben, 
da  beide  Persönlichkeiten  nicht  als  Sprachforscher  von  Fach 
gelten  können,  hinauszugehen.  In  der  letzteren  Beziehung  dürfte 
wohl  »die  Entscheidung  der  von  mir  im  , Grundriss  der  Sprach- 
wissenschaft' (Bd.  II,  Abth.  1,  S.  183  und  318  und  Bd.  IV, 
Abth.  1,  S.  V)  angeregten  Frage  sowohl  für  die  amerikanische 
Linguistik  als  auch  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  zur 
Entscheidung  dieser  principiellen  Frage  bieten  aber  die  mit- 
getheilten  Originaltexte.  Ich  habe  demgemäss  die  angedeutete 
Frage  an  den  Texten  geprüft  und  erlaube  mir  im  Nachfolgen- 
den, worin  der  aus  dem  Material  Pittier’s  gegenüber  jenem 
Gabb’s  gezogene  grammatische  Gewinn  im  Kurzen  angegeben 
ist,  meine  dahin  zielenden  Untersuchungen  mitzutheilen. 

Der  wichtigste  Redetheil  der  Sprache  ist  unstreitig  das 
Verbum.  Wie  Freund  H.  Schuchardt  ganz  richtig  bemerkt, 
hat  Jemand,  der  das  V'erbum  einer  Sprache  kennt,  so  ziemlich 
den  ganzen  Organismus  der  betreffenden  Sprache  begriffen. 

Ich  habe  nach  den  Aufzeichnungen  Gabb’s  (, Grundriss  der 
Sprachwissenschaft'  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319  und  320)  das  Bribri- 
Verbum  als  einen  Ausdruck  gefasst,  der  aus  dem  Verbalstamme 
und  dem  ihm  vortretenden  Personalpronomen  zusammengesetzt 
ist.  Beim  Ausdruck  des  pronominalen  Objectes  wird  dieses 
zwischen  das  Subjec.tpronoinen  und  den  Verbalstaram  eingefügt. 
Demnach  lautet  das  Paradigma : 

t» 
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VI.  Abhudlanic  Pitti^r  de  Fibrefca. 


I.  Intransitives  Verbum. 

Singular  Plural 

• 

1.  Person  die  vntka  ,ich  gebe'  sa  mitka 

2.  Person  be  mitka  ha  mitka 

•H.  Person  ie  mitka  iepa  mitka. 

II.  Transitives  Verbum. 

die  be  pu  ,ich  dich  schlage' 
be  die  pu  ,du  mich  schlügst' 
sa  be  pu  ,wir  dich  schlagen' 
ha  die  pu  ,ihr  mich  schlaget' 
sa  ha  pu  ,wir  euch  schlagen'  u.  s.  w. 

Darnach  könnte  man  das  intransitive  Verbum  morpholo- 
gisch als  einen  Possessivausdrnck  fassen,  da  z.  B.  die  mitka 
,ich  gehe',  be  mitka  ,du  gehst',  sa  mitka  ,wir  gehen'  und  die 
hu  ,mein  Haus',  be  hu  ,dein  Haus',  sa  hu  ,unser  Haus'  völlig 
identisch  sind.^ 

Nach  den  vorliegenden  Texten  stellt  sich  die  Sache  ganz 
anders. 

Erstens  bedarf  das  Verbum,  falls  das  Subject  durch  ein 
Nomen  ausgedrUckt  erscheint,  nicht  des  subjectiven  Personal- 
pronomens. Man  sagt  z.  B.  mik  Sibti  surd  tu  sa  ame  ,als  Gott 
uns  gab',  mtk  sar-pu  tarn  dibite  pik  ki  tu  ekur  s(.  kuru-ue  ,als 
Adler  gross  kam,  Flügel  auf  zu  uns  ergriflF',  npnit  hi  itse'  trf 
,Jaguar  sagte  zu  ihm',  ekur  api  kiki  ie  dur  hi  si  tsdke  tu  ,ein 
Mensch  Herrn  gleich  trat  zu  uns,  fragte',  tiitii  kue  ,Hund 
beisst',  tkebir  kue-uaf  ,.Schlange  dich  gebissen  hat?'  buuö 
ndrke  bod  ,1’euer  brennt  gut',  kibukurn-pa  tti  s kukd  itsii  ,die 
Alten  zu  unseren  Ohren  sagten',  ko  udkfpa  kpie-bru  tiru  ,des 
Ortes  Leute  arbeiten  viel'.  Hier  stehen  die  VerbalausdrUcke 
ame,  dibite,  kurü-ui,  itäe  (Sg.  und  Plur.),  dur,  tsdke,  kue,  ndrke. 


* Gegenüber  dom  Vorgänge  in  den  anderen  amorikanischen  Sprachen,  vor 
allen  dein  MexicaniHchen,  kann  nicht  genug  Bcharf  der  Umstand  hervor* 
gehoben  werden,  dass  im  Bribri  das  persönliche  Pronomen  als  selbstän- 
diger Kedetheil,  dann  als  Subject-  und  Objectausdruck  am  \*erbum  und 
als  Possessivelement  am  Nomen  immer  dieselbe  Gestalt  beibeliält 
und  entweder  mit  dom  Verbum  oder  Nomen  verbunden  oder  auch  selbst- 
ständig geschrieben  werden  kann. 
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kfne-bru  ohne  das  pronominale  Subject,  da  dieses  durch  ein 
vorausgehendes  Nomen  ausgcdrllckt  ist. 

Manchmal  kann  sogar  der  Ausdruck  des  Subjects  ganz 
fehlen,  z.  B.  tser  ,(er)  sagte'  — i-tier  (z.  B.  Jaburü  i-Uer  ,Ja- 
buru  sagte'),  kaballo  ir  boai  , Pferd  dieses  (ist)  schön',  kcibuUo 
ir  surue  , Pferd  dieses  (ist)  hässlich'. 

Zweitens  ist  die  Stellung  sowohl  des  subjectiven  als  auch 
des  objectiven  Pronomens  zum  Verbum  keine  ganz  feste.  In 
der  Regel  herrscht  wohl  die  oben  angegebene  Construction  (Sub- 
joct  — Object — Verbum);  es  finden  sich  aber  auch  Fälle,  wo 
das  Subject  dem  Verbum  nachsteht  und  Fälle,  wo  das  Object 
dem  Subject  vorangeht. 

I.  Reguläre  Construction. 

(Her  ha  a-pdtke  o diwvk  i'nä  etke  ,ich  dir  befehle  Beil 
raacli  mir  eines',  die  ki-ua  i-aine-ne  ie  iä,  dier  i-ame  be  iri  ,ich 
nicht  cs  gab  ihm-zu,  ich  es  gab  dir-zu'. 

die  ai'nl  i ane-i-tsuk  ,ich  ihn  verlache', 
be  anü  i afie-i-tsuk  ,du  ihn  verlachst', 
ie-r  die  aM-i-isi  ,er  mich  verlacht", 
sa-r  i ani'-i-tse  ,wir  ihn  verlachen', 

a-r  i an6-i-tse  ,ihr  ihn  verlachet', 

ie-par  sa  aüe-i-tse  ,sie  uns  verlachen'. 

Sorkurd  di  diu-ke  ,Sorkura  Wasser  trank'. 

II.  Umstellung  des  Subjects. 

brkde  kaballo  i-ske  ame-mi  diu  midf  ,wie  viel  Pferd  (es) 
sein — Werth,  geben — werde  ich  dir?',  tikü  ame  diu  liitSi  id 
,Fleiscb  gab  ich  Hund  zum',  i-na-e  diu  ,ihn  (es)  belauere  (will 
belauern)  ich',  iüte  so  ,wir  antworteten',  ukd-kur  tke  sii  ,Gyne- 
rium  pfianzen  wir'. 

III.  Umstellung  des  Objects. 

aj  Das  Object  ist  nachgesetzt:  tu  i k^.-tü  su  ,dass  er 
fresse  uns',  i-k^tii  su  ,sie  fressen  uns',  i-rätske  fte-ua  i-rir  ,er 
kam,  tödtete  es'. 

b)  Das  t)bject  ist  vorgesetzt : tu  diii  i kete  ,dass  mich  er 
frisst',  die  i iidker  tu  die  kiriiia  ,micb  er  fragte,  ob  ich  krank'. 
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VI  Abbandluug:  Pitti«r  de  Fibrega. 


sa  ska  ktiru-H<;  er  mi  i-itä  urnru  ,und  wieder  ergriffen  habend, 
ging  er  weit,  weit*. 

Diese  Fälle  dürften  genügend  beweisen,  dass  der  Orga- 
nismus des  Bribri -Verbums  von  jenem  der  meisten  amerika- 
nischen Sprachen,  vor  allen  des  Mcxicanischcn,  ganz  abwcicht 
und  dass  meine  (, Grundriss  der  Sprachwissenschaft*,  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318,  Note)  Uber  den  Bau  der  Bribri-Sprache  gcäu.s- 
serte  Ansicht,  deren  Richtigkeit  von  Prof.  I).  Brinton  in  Zweifel 
gezogen  wurde,  einigermassen  begründet  sein  dürfte.' 

Das  Personalpronomen  lautet  (.Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft*, Bd.  II,  Abth.  1,  S.  31»): 


Singular  Plural 

1.  Person  die,  die-re  sa 

2.  Person  be,  he-re  ha 

3.  Person  ie  ie-pa. 


Von  dem  re  in  den  beiden  Formen  die-re,  he-re  bemerkt 
Gabb  (p.  555) : ,re  is  a sort  of  emphasis,  added  oecasionally  to 
all  the  personal  pronouns  except  ye-pa.‘  Pittier  erklärt  dier, 
auch  diir  — die-nir,  her  = he-rur  und  für  die  dritte  Person 
auch  ir,  irir  — ie-rur. 

Wichtig  erscheint  die  Mittheilung  Pittiers,  dass  innerhalb 
der  ersten  Person  Plural  zwei  Formen,  nämlich  eine  für  den 
inclusiven  Plural  = und  eine  für  den  exclusiven  Plui'al  = 
sa  bestehen.  Diese  Mittheilung  wird  aber  durch  die  Texte 
nicht  bestätigt. 

Neben  die,  sj,  sa  kommen  auch  die  Formen  diu,  su  (so) 
vor;  wie  es  scheint,  werden  sie  bei  der  unregelmässigen  Stel- 
lung des  Pronomens  im  Verbal  Verhältnisse  angewendet. 

Zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  des  Personalpro- 
nomens existiren  folgende  Formen : 

Singular  Plural 

1.  Person  die-iä,  niä  si-d 

2.  Person  he-id,  mid  — 

3.  Person  ie-id,  id  ie-pa-xd,  id. 


^ Vg^l.  »e  miu  i-Maunk  ,wir  giiig^on  oa  «oben*,  die  mi  kar  bikuk  »ich  gebe 

BtUiiii  füliun". 
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Das  Element  A erscheint  zur  Bezeichnung  des  Dativs  auch 
beim  Nomen,  z.  B. : sihü  de-iiä  i-ku-a  ,Gott  kam  an  seine- 
Thiir-zu‘,  sibü  de  i-hu-ku-ä  ,Gott  kam-sein-Haus-ThUr-zu*,  die- 
hu-d  ,mein-Haus-in‘. 

Das  Suffix  -Ua,  welches  vom  Nomen  und  Pronomen  Ad- 
jcctivc  ableitct  {hu-Ua  ,dcs  Hauses“,  die-Ua  ,mein‘),  führt  Pit- 
tier in  der  vollen  Gestalt  -iUa  an. 

Die  Pluralbildung  mittelst  dos  Sufrixelementes  -pa  ist  nicht 
blos  bei  der  dritten  Person  des  persönlichen  Pronomens  (ie-pa) 
gebräuchlich,  sondern  es  kommen  auch  solche  Fälle  beim  Sub- 
stantivum  vor,  z.  B.  kibukuni-pa  ,die  Alten“,  sikua-pa  , Fremde“. 

Dies  dürften  die  hauptsächlichsten  Punkte  sein,  welche 
Air  die  Sprachwissenschaft  eine  Bedeutung  haben;  auf  einzelne 
Spccialitäten  hier  näher  einzugehen,  halte  ich  nicht  für  nöthig. 
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VI.  AbhaodluDg . Pitti«r  de  Fibreg 


Erster  Abselinitt. 

Ethnographische  Einleitung. 

I.  Bemerk u II !^cn  Uber  die  cheiiialfge  Verbreitiin!; 
der  Iiidiniier  Costa  Rieas. 

Vor  der  vorrUckenden  Civilisation  der  weissen  Hasse 
müssen  die  Indianer  Costa  Rieas  — wie  es  übrigens  in  ganz 
Süd-  und  Nordamerika  der  Fall  ist  — zurückweielien,  und 
unterliegen  in  dem  Kampfe,  auf  welchen  ihre  frühere  Entwick- 
lung sie  nicht  vorbereitet  hat.  Der  Alcohol,  die  Prostitution 
und  verschiedene  Krankheiten,  wie  z.  B.  die  Pocken,  im  Verein 
mit  den  von  jeher  einheimischen  Lastern  und  dem  verhängniss- 
vollen  Einfluss  einer  oft  unwirthlichen  Umgebung  — diess  Alles 
wirkt  so  verheerend  auf  diese  Indianer,  dass  die  Zahl  der  Todes- 
fUllc  fast  beständig  diejenige  der  Geburten  übersteigt.  Ander- 
seits — und  eben  diesem  Umstande  sollte  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  Rechnung  getragen  werden  — schliesst  sich  der 
Indianer  mit  der  grössten  Leichtigkeit  der  spanisch-amerika- 
nischen Rasse  an,  nimmt  schnell  ihre  Gebräuche  an,  verleugnet 
seine  Herkunft  und  hört  hiemit  auf,  zu  seinen  früheren  Stammes- 
genossen zu  zählen.  Endlich  bringt  das  gänzliche  Fehlen  an- 
derer Frauen  auf  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  der 
Civilisation  es  mit  sich,  dass  die  indianischen  Weiber  häufig 
als  Beihälterinnen  genommen  werden;  die  diesen  wilden  Ehen 
entstammenden  Abkömmlinge  verleugnen  ebenfalls  ihr  india- 
nisches Blut.  Besonders  die  Mischung  der  Spanier  mit  den  Ein- 
geborenen ist  viel  beträchtlicher,  als  man  es  gewöhnlich  zuge- 
stehen will,  selbst  in  Costa  Rica,  wo  doeb  die  weisse  Rasse 
verhältnissmässig  mehr  Vertreter  hat  als  in  den  übrigen  Re- 
publiken Mittclamerikas.  Ganze  Dörfer,  wie  Pacaca,  Barba, 
Cot,  Tucurriqui  u.  s.  w.,  welche  vor  fünfzig  Jahren  noch  fast 
ausnahmslos  von  Indianern  bewohnt  wurden,  weisen  heute  eine 
Bevölkerung  von  Mischlingen  aller  Crade  auf,  und  der  Vollblut- 
indianer unter  ihnen  ist  beinahe  als  Ausnahme  zu  betrachten. 

In  Folge  dieser  Umstände,  und  zum  Thcil  auch  der  be- 
ständigen Kriege  unter  einander,  haben  ganze  titämme  auf- 
gohört  als  solche  zu  bestehen,  und  nicht  immer  lässt  sich  nach 
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mündlichen,  wenifjer  noch  nach  schriftlichen  Ueberlieferungen 
das  Gebiet  bestimmen,  welches  sie  einst  bewohnten ; ausserdem 
ist  der  Indianer  nicht  so  an  die  Scholle  gebunden,  wie  der 
Wcisse,  und  hilutige  Wandernngen  haben  in  der  Vertheilung 
der  SUlmme  nicht  unbeträchtliche  Aenderungen  hervorgerufen. 
Die  Spanier  ihrerseits  haben  solche  Wanderungen  erzwungen, 
indem  sie  ganze  Ortschaften  nicht  blos  aus  einem  Gebiet  in 
das  andere,  von  einem  Abhang  der  Scheidegebirge  an  den 
andern  sich  zu  verlegen  nöthigten,  sondern  sie  sogar  bis  nach 
Nicaragua  und  noch  weiterhin  fortgeschoben.  Obgleich  cs  des- 
halb sehr  schwierig  ist,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  In- 
dianerstiimme  mit  aller  Sicherheit  zu  bestimmen,  sei  uns  doch 
der  Versuch  gestattet,  sie  auf  beiliegender  Karte  zu  verzeich- 
nen, indem  wir  den  Angaben  der  alten  spanischen  Urkunden 
folgen. 

Die  in  den  alten  Dokumenten  am  häufigsten  erwähnten 
indianischen  Völkerschaften  in  Costa  Rica  sind  die  Corobici, 
die  Voto  und  die  Tariaca,  welche  ausschliesslich  auf  der 
Nordseite  der  gro.ssen  Gebirgskette  wohnten.  Das  Gebiet  der 
letzteren  erstreckte  sich  längs  der  Küste  von  Port  Limon  bis 
zur  Mündung  des  Tarire.  Gegen  die  gro.sse  Wasserscheide  hin 
wohnten  verschiedene  Stämme,  von  denen  einige  von  den  Gue- 
taru  abhängig  waren,  wälirend  diejenigen,  welche  in  den  Thälern 
des  Tarire  und  des  ehemaligen  EstrcllaHusses  ihre  Palemjues 
aufgeschlagen  hatten,  mehr  selbstständig  waren.  Hei  seiner  Ex- 
pedition nach  Talamanca  traf  im  Jahre  15t)4  Väsejuez  de  Co- 
ronado  am  westlichen  Eingang  in  den  Almirantenbusen  auf 
eine  Niederlassung,  deren  Häuptlinge  sich  der  Sprache  der 
Nahua  bedienten.  Gerne  geben  wir  zu,  es  habe  dort  wirklich 
eine  mexikanische  Niederlassung  gelegen,  können  ihr  jedoch 
keine  so  grosse  Ausdehnung  zuschreiben,  wie  es  Peralta  thut, 
welcher  noch  die  Xicagua  und  Moyagua  zu  ihnen  rechnet, 
ohne  jedoch  für  diese  Annahme  die  Gründe  anzngeben.  Xicagua 
und  Moyagua  sind  viel  wahrscheinlicher  von  Xikak-uäk  und 
Moi-uäk  abzuleiten.  Ein  Ort  Xika-u  und  ein  Fluss  Moi  finden 
sich  jetzt  noch  in  dem  Thale  des  North  River,  und  es  ist  natur- 
gemässer  anzunehmen,  dass  die  beiden  vom  genannten  Verfasser 
für  mexikanisch  gehaltenen  Namen  von  diesen  herstainmen,  als 
die  Wichtigkeit  jener  Nahuatl-Colonie  auf  zweifelhafte  etymo- 
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logische  Untersuchungen  zu  stützen.  Der  einzige  ganz  an  die 
Nahua  erinnernde  Ortsname  ist  Corotapa  oder  Corötupa, 
was  wohl  Corötepec  oder  (,'ordtepec  sein  möchte,  aber  nicht 
Colotlapan,  wie  Peralta  anniramt.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
dies  jedoch  von  unwesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Thillern  des  Reventazön  (Caribischc  Abdachung') 
und  des  TÄrcolcs  (Pazifische  Abdachung),  welche  das  Scheide- 
gebirge unter  10“  nördlicher  Breite  nahezu  durchschneiden, 
wohnten  die  Gudtaru,  eine  Verbindung  von  verschiedenen 
Stämmen.  Im  äussersten  Norden  hatten  sich  allem  Anscheine 
nach  die  Corobici  jedenfalls  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebirgszuges niedergelassen. 

Gegen  den  Stillen  Ocean  hin,  auf  der  Halbinsel  Nicoya 
und  im  ganzen  Gebiet  der  heutigen  Provinz  Guanacaste  hatten 
die  Cho  rote  gas  ihre  Wohnstätte.  Sie  hatten  vom  Norden  her 
eine  relativ  höhere  Civilisation  raitgebracht,  und  theilten  sich 
ebenfalls  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen,  deren  Häuptlinge 
die  Oberherrschaft  desjenigen  von  Nicoya  anerkannten. 

Die  Quepos,  deren  Namen  jetzt  noch  ein  Vorgebirge  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  trägt,  hatten  das  Gebiet  der 
Flüsse  Pirris,  Naranjo  und  Savegre  inne,  wo  heutzutage 
zwar  nicht  ein  einziger  Indianer,  dagegen  zahlreiche  Spuren  frü- 
herer Wolmplätze  sich  finden.  Längst  bekannt  sind  solche  Ueber 
reste  in  San  Marcos  und  in  Santa  Maria  de  Dota;  Frantzius 
erwähnt  anderer  in  den  Ebenen  der  Pirris  und  gegen  die 
Mündungen  des  Paquita  und  Naranjo  hin,  und  schliesslich 
wies  Pittier  auf  seinen  wiederholten  Reisen  in  jenen  Gegenden 
zahlreiche  Spuren  in  den  Thälern  des  Naranjo  und  des  Sa- 
vegre nach. 

Ihrem  Gebrauche  gemäss,  die  Indianer  in  für  die  Admi- 
nistration günstigen  Gegenden  zusammenzuziehen,  halten  die 
Missionäre  die  Quepos  in  dem  Gebiet  vereinigt,  welches  beute 
noch  nach  ihnen  benannt  wird,  und  wo  sie,  nach  Frantzius, 
noch  im  XV'II.  Jahrhunderte  sich  aufhielten.  Heute  ist  von  die- 
ser Abtheilung  der  Ureinwohner  von  Costa  Rica  nichts  übrig 
als  Grabstätten  und  sagenhafte  Ueberlieferungen. 

Wenn  man  den  sehr  unbestimmten  Angaben  der  alten 
Chronikschreiber  und  den  übrigen  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
stammenden  Dokumenten  Glauben  schenken  darf,  lebten  in  dem 
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Küstengebiete  zwischen  Punta  Bnrica  nnd  dem  Diquis  oder 
Dikri  die  Brunka,  Boruca  oder  Bnrica,  wahrend  die  Goto, 
welche  dem  ersten  Vordringen  des  Väsquez  de  Coronado  im 
Jahre  1563  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  die  ausgedehnten 
Savannen  im  Innern  besetzt  hatten.  Peralta  gibt  der  Meinung 
Ausdruck,  es  seien  die  heutigen  Brunka  Abkömmlinge  der 
Goto,  welche  Ansicht  durch  eine  alte  Brunka-Ueberliefcrung 
bestätigt  wird,  nach  welcher  sie  in  langen  Kriegen  die  ,pue- 
blos‘  an  der  Küste  bekämpft  und  unterworfen  hätten.  Als  ich 
die  (irabstätte  bei  Palmar  untersuchte,  sagte  einer  meiner  Brunka- 
fUhrer,  indem  er  mit  Stolz  auf  ein  eben  geöffnetes  Grab  hinwies: 
,Nosotros  hemos  acabado  con  ellos‘;  das  heisst;  , Diese  haben 
wir  vertilgt.'  Wer  aber  waren  dann  jene  ,Völker  an  der  Küste', 
welche  um  die  Laguna  de  Sierpe,  auf  der  Halbinsel  Osa  und 
am  Golfe  gleichen  Namens  wohnten?  Gewiss  ist,  dass  die  frü- 
heren Autoren  Uber  diesen  Gegenstand  im  Unklaren  sind,  und 
aus  ihren  Ueberlieferungen  kann  man  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  drei  Hauptnationen,  die  Goto,  die  Boruca 
(Brunka)  und  die  Tnrucaca  das  Thal  des  Diquis  und  den 
zugehörigen  Küstenstrich  zwischen  dem  Ghiriqui  Viejo  nnd  dem 
Savegre  bewohnten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bewohner  der  inneren  Thäler 
des  Diquis  haben  uns  zahlreiche  Beweise  ihrer  Existenz  hinter- 
lassen. Ueberall,  vom  Thale  des  General  am  Fusse  des  maje- 
stätischen Gerro  de  Buena  Vista  abwärts  bis  zu  den  Grasfluren 
von  Ganas  Gordas  fand  ich  selbst  fast  Schritt  für  Schritt  die 
charakteristischen  Mahlsteine,  welche  je  weilen  eine  alte  Wohn- 
stätte andeuten,  und  nicht  wenige  sind  die  Ausgrabungen,  welche 
ich  an  früheren  Grabstätten  vornehmen  konnte.  In  Buenos  Aires 
bestehen  noch  deutliche  Anzeichen  eines  früheren  Dorfes  mit 
seinem  bedeckten  Versammlungsplatz  und  anderen  tempelartigen 
Gebäuden  neben  einer  Begräbnissstätte,  in  welcher  die  Todten 
sogar  schichtweise  übereinander  beigesetzt  worden  sind.  End- 
lich sind  auch  die  Savannen,  welche  ich  meinerseits  als  zum 
Theile  absichtlich  angelegt  betrachten  muss,  ein  weiterer  Beweis 
für  das  einstige  Vorhandensein  einer  dichten  und  thätigen  Be- 
völkerung in  diesen  heute  verödeten  Gegenden. 

In  den  Thälern  des  Tarire  und  des  Tararia  gegen  das 
Garibische  Meer  hin  wohnten  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  ,par- 
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cialidades'  — um  uns  dieses  vcrstUndliclien  Ausdrucks  des 
spanischen  Autors  zu  bedienen  — von  denen  im  Allgemeinen 
nur  die  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Ara  häutigsten  finden 
wir  erwähnt  die  Urinama,  die  Cabecara,  die  Talamanca, 
die  Viceita  und  die  Terraba,  Terbi,  Töjaba.  Gegen- 
wärtig sind  diese  fünf  firuppen  auf  drei  zurückgegangen:  die 
Cabecara  im  oberen  Thale  des  Co^n  und  des  Tarire;  die  Bri- 
bri,  ohne  Zweifel  gebildet  aus  den  früheren  Talamanca,  Uri- 
nama und  Viceita,  in  der  innern  Ebene  von  Talamanca  und 
in  den  Thälern  des  Arari  und  Uren  sesshaft;  schliesslich  die 
fast  ganz  unbekannten  Terbi  im  Flussgebiete  des  Tararia. 

II.  Die  gegcinvärtigeii  Reste  der  Urbewohner 
von  Costii  Rica. 

Es  ist  ziemlich  schwierig,  den  richtigen  Zusammenhang 
anzugeben  zwischen  den  heutigen  Indianern  und  denen,  welche 
zur  Zeit  der  Landeseroberung  durch  die  Spanier  Costa  Rica 
bewohnten.  Einstmals  volkreiche  Stämme  haben  an  Kopfzahl 
abgenommen  und  sich  schliesslich  mit  anderen,  die  einem  ähn- 
lichen Verhängniss  unterlagen,  verschmolzen.  Andere  wechselten 
ihren  Wohnort  oder  wurden  verjagt  und  durften  sich  glücklich 
schätzen,  nicht  der  Grausamkeit  der  Eroberer  ganz  unterlegen 
zu  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  geographisclie  Verbreitung  bilden  die 
Ueberreste  der  Ureinwoliner  zwei  verschiedene  Gruppen,  die 
durch  einen  breiten  Landesstrich  getrennt  erscheinen , aus 
welchem  die  Indianer  als  solche  verschwunden  sind.  Im  Norden, 
im  Gebiet  des  Rio  Frio  und  der  kleinen  Flüsse,  die  sich  in  den 
Nieaniguasee  ergiessen,  wohnen  die  sogenannten  (iuatusos, 
über  welche  schon  so  viele  Vermuthungen  laut  wurden,  und 
die  wahrscheinlich  die  Ueberreste  bilden  der  Corobici,  der 
Chontales  und  der  Voto.  Als  vor  einem  Jahrhundert  der 
Bischof  Tristan  jene  Gegend  besuchte,  sprachen  sie  fast  den- 
selben Dialect  wie  die  Eingeborenen  der  Solentiname- Inseln  iiu 
.See  von  Granada.  Auch  heute  noch  wissen  wir  sehr  wenig  Uber 
ihre  Abstammung,  Zahl,  Gebräuche  und  Sprache,  welch’  letztere 
mit  derjenigen  der  in  Süd-Costa  Rica  wohnenden  Indianer  nur 
wenig  Achnliclikeit  zu  haben  scheint.  Vor  fünfzig  .Jahren  noch 
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erstreckte  sich  ihr  Gebiet  weiter  nach  Osten  gegen  das  Fluss- 
gebiet des  San  Carlos:  v.  Frantzius  berichtet  sogar  von  einer 
vereinzelten  Familie,  welche  im  Jahre  1847,  als  die  Bewohner 
der  centralen  Hochebene  zum  ersten  Male  das  Gebiet  des  Rio 
Sucio  besetzten,  an  den  Ufern  dieses  Flusses  angetroflen  wurde. 
Interessant  ist,  dass  Jene  Familie  sich  mit  dem  die  Reisenden 
begleitenden  Indianer  aus  Tdrraha  verstilndigcn  konnte,  was 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  jene  kleine  Colonie  vielleicht 
dem  Stamme  der  Guetaru  angehürte. 

Die  ausgedehnten  Ebenen  des  Rio  San  Juan  und  die  cen- 
trale vulkanische  Cordillera,  oder  besser  gesagt,  die  tiefe  Sen- 
kung, welche  den  Südahhang  dieser  Bergkette  von  den  ersten 
V'^orbergen  der  grossen  siUh'lstlichcn  Cordillera  von  Talamanca 
trennt,  bilden  heutzutage  eine  milchtige  Scheidewand  zwischen 
den  Indianern  des  Nordens  und  denen  des  Sildostens.  Auf  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  kann  man  noch  viel  weiter  gehen,  bis 
in  die  breiten  Thalcr  des  Diquis,  um  jene  letzteren  anzutreffen, 
während  gegen  das  Caribische  Meer  hin  sic  schon  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  simnisch-amerikanischen  Civilisationscentren  zu 
finden  sind,  von  denen  sie  sich  rasch  beeinflussen  lassen. 

Etwa  20  Kilometer  thalabwiirts  von  Cartago,  auf  einer 
der  grossen  Terrassen  am  rechten  Ufer  des  Reventaziin  liegt 
das  Dorf  Tucurrique  oder  Tucurriqui,  dessen  Bewohner- 
schaft noch  vor  wenigen  Jahren  ausschliesslich  ans  Indianern 
bestand,  und  zwar  waren  cs  zum  geringeren  Theil  alte  Be- 
wohner des  Thaies  (Guetaru  oder  Hu^taru),  zum  grösseren 
Theil  aber  Ueberrcste  verschiedener  Stämme  der  beiden  Seiten 
der  Cordillcren,  die  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Spanier  verdrängt  worden  waren.  Dr.  Thiel,  Bischof  von 
Costa  Rica,  konnte  noch  vor  einigen  Jahren  einen  Theil  eines 
Wörterverzeichnisses  ihrer  Sprache  zusammenstcllen,  welche 
auch  weiter  westlich,  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  Klosters 
Orosi  gesprochen  wurde.  Heute  soll  dieser  Dialect  gänzlich 
verschwunden  sein.  Es  war,  so  weit  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung zu  beurtheilcn  gestattet,  eine  Art  Verschmelzung  des 
Bribri  und  des  Cabecara  mit  einigen  eigenthUmlichen  Wörtern. 

Die  Indianer  in  dem  Flussgebiete  des  Pacuare  und  des 
Chirripö  gehören  derselben  Gruppe  an.  Der  Theil  derselben, 
welcher  mit  den  Weissen  in  häufige  Berührung  kommt,  ist  halb- 
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civilisirt ; aber  gegen  das  Quellgebiet  jener  Klusssystenie  bin 
leben  noch  viele  Familien,  die  der  Civilisation  absichtlich  aus- 
weichen,  in  durchaus  primitivem  Zustande.  Diese  Leute  er- 
innern sich  noch  der  durch  die  alten  Spanier  und  ihre  Alcal- 
den  erzwungenen  Auswanderungen  und  fürchten  sich  sie  er- 
neuert zu  sehen.  Wahrscheinlich  waren  die  Indianer,  die  als 
die  ersten  den  Oberlauf  des  Diquis,  oder  General,  bewohn- 
ten, desselben  Stammes.  Nach  Dr.  Thiel  wohnen  in  den  nahe 
bei  einander  liegenden  Quellgebieten  der  FlUsse  Chirrip«)  und 
Tarire  mehrere  Indianerfamilien  in  gänzlich  wildem  Zustande, 
welche  nach  den  Ueberlieferungen  von  den  Cabdcaras  abstam- 
men, die  17011  die  Franziskanermissionäre  ermordet  hatten. 
Noch  wissen  wir  nichts  Bestimmtes  über  die  Region,  die  sie 
bewohnen,  und  eben  die  Gewissheit  Uber  ihre  Existenz  beruht 
auf  sehr  unbestimmten  Angaben. 

Wie  erwähnt  bewohnen  die  Cabdcaras  das  Hocbthal  von 
Cabecar,  das  heisst  das  Quellgebiet  des  Codn  und  seiner  Zu- 
flüsse. Sie  scheinen  einen  der  kräftigsten  und  verständigsten 
Zweige  der  Indianer  Costa  Ricas  zu  bilden;  ihre  Sprache  und 
ihre  Gebräuche  sind  jedoch  noch  sehr  unvollständig  bekannt. 
Die  Bewohner  des  Estrellagebietes  (North  River  oder  Tain-hi) 
gehören  jenem  Stamme  an  und  sprechen  nahezu  dieselbe  Sprache. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  ihre  Weiber  eine  ausgesprochene  Zu- 
neigung zu  der  Negerrasse  zu  haben  scheinen:  fast  überall  in 
dem  Estrellathale  stösst  man  auf  Indianerhutten,  aus  denen  der 
Indianer  verschwunden  ist,  Haus  und  Frau  dem  Schwarzen 
überlassend.  Bis  jetzt  haben  wir  noch  keinen  Abkömmling  dieser 
Ehen  zu  sehen  bekommen,  und  zweifeln  fast  daran,  dass  dieses 
Zusammenleben  der  Fruchtbarkeit  der  Indianerweiber  günstig  sei. 

Die  Bribri,  auf  die  wir  später  noch  zurUckkommen  wer- 
den, halten  das  schon  oben  bezeichnete  Gebiet  besetzt.  Von 
allen  Stämmen,  welche  die  ereignissvolle  Periode  der  Eroberung 
überlebt  haben,  ist  dieser  wohl  der  ain  besten  bekannte:  den- 
noch werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Studie  noch  auf  manchen 
dunklen  Punkt  stossen. 

Von  den  Tirbis,  Terbis  oder  Tdrribes  in  den  wilden 
Gebirgen  östlich  vom  Kamuk  oder  Pico  Blanco  wissen  wir  noch 
sehr  wenig:  ihre  Geschichte  bildet  jetzt  noch  ein  weisses  Blatt 
in  der  Ethnographie  Costa  Ricas.  Wir  haben  Gründe  zu  ver- 
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inuthcn,  dass  sie  zahlreicher  sind,  als  man  allgemein  annimmt, 
und  dass  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wasserscheide 
festgesetzt  haben.  Diese  Frage  wird  jedoch  nur  durch  den 
Forschungsreisenden  aufgeklärt  werden  können,  der  in  ihre 
unwirthlichen  Thäler  Vordringen  und  den  dichten  Urwald  durch- 
queren wird,  welcher  die  Sildabhänge  der  Cordillera  vom  Fluss 
Cabagra  bis  zum  Vulkan  Chiriqui  bedeckt. 

Man  muss  annehmen,  dass  das  Auswandern  der  Indianer 
von  einer  Seite  des  Gebirges  nach  der  andern,  je  nach  der 
Jahreszeit  oder  den  augenblicklichen  Umständen,  früher  eine 
allgemeine  Gewohnheit  gewesen  ist.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass 
zur  Zeit  des  gprossen  Handelsverkehrs  über  Land  zwischen 
Guatemala,  Nicaragua  und  Panamä  die  Terrabas  sich  an  die- 
sem Verkehrswege  bei  Caßas  Gerdas  oder  Chiriqui  Viejo  nieder- 
liessen,  um  die  Reisenden  bequemer  ausplündern  zu  können. 
Die  Colonien  der  Bribri  und  der  Cabccaras  in  der  Gegend 
von  Terraba  und  Buenos  Aires  sind  allgemein  bekannt,  und 
zur  Zeit  der  ersten  Niederlassungen  im  Thal  El  General  im 
Jahre  1865  hatten  die  Chirripoes  ausgedehnte  Bananenpflan- 
zungen und  mehrere  Palenques,  dort,  wo  heute  nur  ein  elender, 
von  Weissen  bewohnter  Weiler  vorhanden  ist.  Schliesslich  habe 
ich  ganz  gute  Gründe,  anzunehmen,  dass  auf  demselben  Ab- 
hange der  Cordillera,  gegen  den  östlichen  Theil  des  Diquis- 
beckens  hin,  zahlreiche  Palenques  der  eben  erwähnten  ursprüng- 
lichen Terrabas  bestehen. 

Die  Indianer  der  beiden  benachbarten  Dörfer  Tdrraba 
und  Bonica  sind  die  civilisirtesten  der  heute  in  Costa  Rica 
noch  bestehenden  Stämme,  und  ihre  Wohnsitze  sind  sogar  dorf- 
artig gruppirt.  Bekannt  ist,  dass  die  Terrabas  oder  Tixbi  dem- 
selben Stamme  angehören,  wie  die  Bewohner  der  oberen  Thäler 
des  Tararia,  von  wo  sie  von  den  Franziskanern  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte herübergeführt  worden  sind.  Allein  der  ursprüngliche 
Typus  ist  fast  gänzlich  verschwunden  dank  der  häufigen  Mischung 
mit  den  Spaniern.  Die  Rasse  der  Brunka  hat  sich  reiner  er- 
halten; sie  ist  vermuthlich  der  Ueberrest  der  zahlreichen  Tri- 
bus  (Brunka,  Turucuca,  Quepos  und  vielleicht  Guetaru),  welche 
zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  diese  Gegend  bewohnten. 

Die  officiclle  Volkszählung  in  Costa  Rica  gibt  durchaus 
keine  zuverlässigen  Resultate.  Ich  selbst  habe  in  Talamanca 
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constatireii  können,  dass  {futbcvölkerte  Wolinpliitze,  die  nur 
durch  einige  Kilometer  Wald  von  dem  Sitze  der  Behörden  ge- 
trennt sind,  im  Jahre  1892  hei  der  Ziihlung  übergangen  wurden. 
Die  Bew'ohner  von  Terraba  und  Boruca  glaubten  damals  einen 
Zusammenhang  zu  sehen  zwischen  der  Zählung  und  dem 
Militärdienst,  zu  dem  man  sie  nöthigt,  sobald  man  sic  ergreifen 
kann,  und  thaten  desshalb  ihr  Moglichste.s,  um  an  Zahl  geringer  zu 
erscheinen,  als  sie  es  wirklich  sind.  Es  ist  desshalb  schwierig, 
die  Kopfzahl  der  heute  noch  existirenden  Indianerstämme  Costa 
Ricas  anzugeben.  Vergleiche  ich  jedoch  die  statistischen  Angaben 
mit  den  Thatsaehen,  die  ich  auf  meinen  verschiedenen  Forschungs- 
reisen sammeln  konnte,  so  komme  ich  zum  Schlüsse,  dass  die 
Anzahl  der  Eingeborenen  zwischen  4800  und  5(XX)  schwanken 
muss. 

III.  Der  Bribri-Staiiiui. 

a.  Allgemeines. 

Wie  schon  wiederholt  bemerkt  wurde,  bilden  die  Bribri 
für  sich  eine  scheinbar  homogene  Gruppe  der  Indianer  Costa 
Ricas.  Sie  haben  eine  einheitliche  Sprache,  und  bewohnen  die 
Thäler  des  Urin  und  Arari,  sowie  einen  Theil  der  grossen 
Ebene  von  Talamanca  und  das  Qucllgebiet  des  Hagurl  oder 
Cabagra  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans. 

Der  Name  Bribri,  den  sic  sich  selbst  beilegen,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Form  oder  Umänderung  von  di;ri-dp'i,  was  so 
viel  heisst  als  die  Starken  oder  die  Tapfern.  So  viel  man 
ans  den  wenig  klaren  Daten  der  Chroniken  aus  der  Eroberungs- 
zeit entnehmen  kann,  sind  die  heutigen  Bribri-uak  derselbe 
Stamm,  der  abwechselnd  mit  den  Namen  Abic^tava,  Biceita, 
Viceita,  Vic«itava,  Blancos,  Talamancas,  Urinames  und 
Valientes  bezeichnet  wurde,  vielleicht  aber  auch  sind  sie  eine 
Verschmelzung  dieser  verschiedenen  Grupjien. 

Was  ihre  Kopfzahl  anbetriflFt,  so  sind  wir  nur  auf  ungefähre 
Schätzungen  angewiesen,  da  die  einzige  Zählung,  die  einiger- 
massen  vertrauenswürdige  Resultate  ergab,  von  Gabb  im  Jahre 
1873  ausgeführt  wurde.  Es  ergab  sich  damals  für  den  ganzen 
Stamm  (Urin-Arari  und  Ebene  von  Talamanca)  eine  Bevöl- 
kerung von  995  Personen,  welche  Zahl  jedoch  geringer  ist  als 
die  der  heute  das  Bribri  sprechenden  Indianer. 
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Noch  hat  Niemand  die  Bribri  regelmässigen  anthropo- 
metrischen  Studien  unterworfen.  Bis  zu  meiner  letzten  Reise  nach 
Europa  (18'.t6)  fllhlte  ich  mich  noch  nicht  sicher  genug  in  der 
Ausfllhrung  solcher  Messungen ; und  seit  meiner  Rückkehr  habe 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  bei  diesen  Indianern  mich 
aufzuhalten,  deren  Sitten,  Ueberlieferungen  .und  allgemeiner  ethno- 
graphischer Charakter  ebenfalls  noch  ungenügend  bekannt  sind. 

b.  Aeussere  Merkmale. 

Die  Bribri-udk  unterscheiden  sich  nicht  durch  ihre  äussere 
Erscheinung  von  den  übrigen  Indianern  Costa  Ricas.  Sie  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  breitschulterig;  Arme  und  Beine  sind 
dünn  mit  kleinen  Händen  und  Füssen.  Bei  den  Frauen  scheint 
der  Beckengürtel  äusserst  breit  und  ausgebogen  zu  sein.  Der 
Schädel  ist  dolichocephal,  mit  gewöhnlich  zurück  weichender 
Stirn  und  vorspringenden  Backenknochen ; die  Augen,  immer 
mit  dunkler  Iris,  sind  kaum  merklich  schief  geschlitzt;  die 
Nase  ist  verschieden,  der  Mund  etwas  gross  und  das  ganze 
Gesicht  mehr  oder  weniger  oval. 

Die  Hautfarbe  ist  ziemlich  von  demselben  Ton  sowohl 
beim  einzelnen  Individuum  als  beim  ganzen  Stamm.  Die  Haare 
sind  schwarz  und  straff,  der  Bart  ist  selten  und  erscheint  jeden- 
falls erst  sehr  spät.  Gabb  versichert,  dass  der  ganze  übrige 
Körper  bei  beiden  Geschlechtern  vollständig  haarlos  sei,  was 
mir  nicht  möglich  war  zu  constatiren. 

Die  Angaben  desselben  Autors,  es  seien  die  Brüste  der 
Frauen  nicht  konisch,  sondern  halbrund  wie  bei  den  Europäe- 
rinnen, ist  ungenau.  Bei  den  jungen  Mädchen  sind  sie  sicher- 
lich konisch,  klein  und  etwas  seitlich  gerichtet ; bei  Müttern 
mehrerer  Kinder  sind  sie  länglich,  herabhängend  und  mehr 
oder  weniger  keulenförmig.  Nie  habe  ich  bei  diesen  Frauen 
die  runden,  vollen  Brüste  der  Weissen  bemerkt.  Ebensowenig 
konnte  ich  die  EigenthUmliehkciten  wahrnehmen,  die  der  er- 
wähnte Autor  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugwarze 
hervorhebt.  Vielleicht  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf 
einen  speciellen  Fall,  den  er  ganz  besonders  in  seinen  Einzel- 
heiten studiren  konnte. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  hervorragenden  Merk- 
male der  Bribri-uäk  dienen  wenigstens  dazu,  das  Ungenügende 

i^itzuog!ib«r.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXVIll.  Bd.  ti.  Abb.  2 
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unserer  Kenntnisse,  die  sich  auf  vorliegendes  Capitel  beziehen, 
hervorznheben ; bei  nächster  Gelegenheit  hoffen  wir,  wird  es 
uns  möglich  sein,  das  Fehlende  zu  vervollständigen. 

o.  Anthropologdaohe  Bemerkungen  über  die  Bribri- Indianer. 

Um  mich  so  kurz  als  möglich  zu  fassen  in  Bezug  auf  die 
wesentlichsten  Punkte,  werde  ich  meine  Bemerkungen  nach 
dem  Muster  und  in  derselben  Reihenfolge  anordnen,  welche  die 
Herren  Garson  und  Read  in  ihrem  Werke  ,Notes  and  Qneries 
on  Anthropology'  (2.  Ausgabe  — London  1892)  adoptiren. 

Vor  Allem  jedoch  muss  ich  gestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse Uber  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der  Bribri-uak 
noch  sehr  lückenhaft  sind,  und  dass  es  nothwendig  ist.  noch 
lange  zu  arbeiten,  um  einige  Vollständigkeit  zu  erreichen. 

Trotz  ihrer  scheinbaren  Apathie  und  ihrem  schmächtigen 
Körperbau  scheinen  die  Bribri-Indianer  einer  ziemlich  grossen 
Muskelanstrengung  fähig  zu  sein.  Wir  können  dies  zwar  nicht 
durch  directe  Versuche  darthun ; allein  die  Kraft,  welche  die 
Bootfahrer  entwickeln  mUssen , um  ihr  schweres  Fahrzeug 
durch  die  Stromschnellen  der  reissenden  Flüsse  thalaufwärts  zu 
bringen,  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Männer  und  Frauen  mit 
schwerer  Last  Tag  für  Tag  marschiren , berechtigen  unseren 
Ausspruch. 

Bei  meinen  Reisen  durch  Talaraanca  wurde  das  Gepäck 
gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  Indianer  weiter  befördert.  Die 
Manneslast  betrug  zwar  nur  25  bis  30  Kilogramm,  die  Marsch- 
dauer jedoch  von  7 Uhr  Früh  bis  Abend  4 Uhr.  Die  Träger 
betrachteten  diese  Anforderung  als  besonders  günstig,  denn  im 
Allgemeinen  schleppen  sie  während  eines  oder  zweier  Tage 
wohl  eine  doppelte  Last  und  während  einiger  Stunden  eine 
solche,  welcher  der  europäische  Lastträger  unterliegen  würde. 

Der  Schritt  des  Indianers  ist  kurz  und  sein  Gang  lang- 
sam ; er  schreitet  jedoch  Stunde  um  Stunde  seines  Weges  da- 
hin, ohne  zu  ermüden,  und  legt  auf  diese  Weise  auf  nicht  allzu 
gebirgigem  Wege,  jede  Stunde  etwa  3 km  bewältigend,  ganz 
beträchtliche  Strecken  zurück. 

Es  macht  mir  den  Eindruck,  es  sei  der  Bribri  verhältniss- 
mässig  kurzsichtig,  was  sich  leicht  dadurch  erklären  dürfte. 
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dass  er  sein  Leben  lang  in  dichten  WiUdern  oder  beschränkten 
Lichtungen  sich  aufhält.  Hingegen  erblickt  er  mit  wunderbarer 
Raschheit  das  geringste  Vorkommniss  in  dem  ihn  umgebenden 
Laubwerk  oder  Dickicht,  und  sieht  Manches,  was  dem  ein- 
geübtesten Europäerauge  entgehen  würde. 

Auch  sein  Gehör  ist  äusserst  scharf,  und  er  hört  Geräusche, 
für  die  ein  anderes  Ohr  unempfindlich  ist,  und  gibt  ohne  zu 
zögern  die  Richtung  an,  von  wo  das  Geräusch  herkam. 

Mittelst  des  Gcruchsinnes  erkennt  er  die  Fährte  der  meisten 
wilden  Thiere,  und  je  nach  der  Intensität  des  Geruches  schätzt 
er  die  Zeit  ab,  seit  welcher  das  Thier  die  betreffende  Stelle 
passirt  hat. 

In  meinen  Notizen  finde  ich  keine  Angaben  über  die  ru- 
hende Körperhaltung  des  Bribri-Indianers.  Beim  Lagerfeuer 
nimmt  er  eine  kauernde  Stellung  ein,  das  ganze  Körpergewicht 
ruht  auf  den  Fussspitzen,  die  verschränkten  Arme  sind  auf  die 
Kniee  gelegt.  Es  ist  dies  auch  die  bevorzugte  Stellung  der 
Frauen  zu  Hause,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  die  Kniee 
weit  entfernt  von  einander  halten,  die  Ellbogen  darauf  stützen 
und  das  Gesicht  auf  die  Hände  halten  oder  diese  hinter  dem 
Kopf  Zusammenlegen. 

Die  Haltung  der  Männer  beim  Gehen  ist  eher  schlaff  und 
allzu  ungezwungen.  Sie  marschiren  mit  leicht  gebeugten  Knieen, 
herabhängenden  Armen  und  die  Hände  etwas  vorgehalten.  Bei 
den  Frauen  bemerkt  man  häufig  die  Gewohnheit,  beim  freien 
Marsche  die  Hände  hinter  dem  Kopf  zusammenzulegen  und 
den  Oberkörper  etwas  zurückgebogen  zu  halten ; vielleicht  rührt 
das  daher,  dass  sie,  wenn  sie  belastet  gehen,  auf  dieselbe  Weise 
den  Kopf  halten,  welcher  die  ganze  Last  mittelst  eines  über  die 
Stirne  gehenden  Bandes  oder  Seiles  tragen  muss.  Diese  An- 
gewohnheit hat  eine  ausserordentliche  Entwicklung  der  Nacken- 
muskeln zur  Folge  sowohl  bei  den  Männern  als  auch  bei  den 
Frauen. 

Männer  und  Frauen  geniessen  vor  ihrer  Verheiratung  eine 
vollständige  Freiheit  in  geschlechtlicher  Beziehung,  und  eine 
jungfräuliche  Braut  ist  als  eine  Ausnahme  zu  betrachten. 

Die  Menstruation  beginnt  zwischen  dem  11.  und  14.  Jahre. 
Beim  Eintritt  der  ersten  Regeln  zieht  sich  das  Mädchen  in  eine 
eigens  zu  diesem  Zwecke  im  Walde  erbaute  Hütte  zurück. 

2* 
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Dort  bleibt  sie,  bis  ein  aud  (ein  Arzt)  sie  gereinigt  hat  durch 
Anhauchen  und  mittelst  Auflegen  von  verschiedenen  Gegen- 
ständen, wie  Federn,  Vogelschnäbeln,  ThierzUhnen,  Baumwoll- 
fetzen  u.  s.  w.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  gereinigt  worden 
ist,  legt  sie  alle  diese  Dinge  in  ein  Körbchen,  um  sie  für  ihre 
jüngeren  .Schwestern  oder  ihre  eigenen  Töchter  aufzubewahren. 

Von  diesem  Augenblick  an  lassen  es  die  Familienmitglieder 
des  Mädchens  sich  angelegen  sein,  ihm  einen  Ehemann  zu  fin- 
den; meist  jedoch  trifft  es  selbst  eine  Wahl.  Von  einer  Hochzeits- 
ccreraonie  ist  nicht  im  Geringsten  die  Rede. 

Bei  jeder  Wiederholung  der  Regeln  wird  die  Frau  hukurti, 
d.  h.  unrein.  Sic  bedient  sich  ausschliesslich  als  Teller  nur  der 
Bananenblätter,  welche  sie  nach  dem  Gebrauch  an  einen  ganz 
abgelegenen  Ort  wirft ; denn  wenn  eine  Kuh  sie  finden  und 
fressen  würde,  müsste  sie  abmagern  und  zu  Grunde  gehen. 
Sie  trinkt  ebenso  aus  einem  besondern  yuacitl,  da  die  Per-son, 
welche  nach  ihr  dieselbe  Schale  benützen  würde,  ebenfalls  ab- 
magern und  unfehlbar  sterben  müsste.  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Regeln  bleibt  die  Frau  l>ei  ihrem  Manne,  ohne  je- 
doch mit  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Sie  gurgelt  sich 
täglich  mit  Wasser,  in  das  sie  die  zu  Pulver  zerstossene  Rinde 
des  Baumes  k^niri  gelegt  hat,  von  welcher  sie  stets  einen  im 
Rauche  getrockneten  Vorrath  heimlich  versteckt  hält. 

.Sobald  der  Mann  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  schwanger 
ist,  unterwirft  er  sieh  einem  strengen  24stündigen  Fasten  und 
vermeidet  von  nun  an  jede  geschlechtliche  Annäherung.  Die 
Schwangere  selbst  trifft  allerlei  Vorsich tsinassregeln,  um  ihrem 
Kinde  Gesundheit,  Stärke  und  andere  unter  den  Bribri  ge- 
schätzte Eigenschaften  zu  geben.  Damit  cs  kräftig  werde  und 
lange  lebe,  trägt  die  künftige  Mutter  in  ihrer  Leibbinde  ein  Stück 
einer  Schildkrötenschale  oder  einer  Faulthierhaut;  damit  cs  ein 
guter  Fischer  werde,  fügt  sie  den  Schnabel  des  h^isvogels  bei; 
soll  es  weiss  geboren  werden,  lässt  sie  sich  durch  einen  Weissen 
etwas  cardirte  Baumwolle  auf  den  Unterleib  autlegcn.  All  dies 
heissen  sie  das  Kindheilen  (t  hipi  /arnr^). 

Fühlt  die  Frau  sich  der  Niederkunft  nahe,  so  sagt  sie  es 
ihrem  Manne,  der  nun  schleunigst  für  sie  an  einem  abgelegenen 
Orte  eine  Hütte  baut,  in  der  sie  von  nun  an  ganz  allein  wohnt 
und  nur  mit  ihrer  Mutter  oder  an  deren  Statt  mit  einer  anderen 
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alten  Frau  in  Verkehr  treten  darf.  Diese  benactirichtifrt  zur 
riclitigen  Zeit  den  Mann,  damit  er  den  nud  rufe,  welcher  der 
Entbindung  beiwohnen  muss.  Eine  schwere  Niederkunft  ist 
unter  den  Indianerinnen  äusserst  selten.  Bei  der  Geburt  wird 
das  Kind  mit  Beihilfe  der  Mutter  aufgenommen  und  sofort  mit 
lauwarmem  Wasser  gewaschen.  Die  junge  Mutter  muss  trotz 
ihrer  Leiden  ihr  Möglichstes  thun,  um  fröhlich  zu  erscheinen, 
und,  kaum  entbunden,  eilt  sie,  sich  im  nächsten  Fluss  zu  baden. 
Dann  handelt  es  sich  darum,  sie  vom  nid  (äd),  d.  h.  einer  schlim- 
meren Unreinheit,  als  es  das  hukurii  ist,  zu  befreien.  Der  zu 
diesem  Zwecke  herbeigeholte  aud  haucht  sie  an , wobei  er 
ihr  das  nächstbeste  Thier  auflegt.  Nach  einem  wiederholten 
Bade  bekommt  sie  aus  einer  vollen  Schale  einige  Schlucke 
Chocolade,  während  der  and  den  Rest  selbst  austrinken  muss. 
Von  diesem  Augenblick  an  ist  die  junge  Mutter  nur  noch 
bukiirü  wie  während  einer  Menstruation,  nur  muss  sie  dieses 
Mal  während  eines  ganzen  Mondmonats  vo’n  den  anderen  Haus- 
genossen getrennt  bleiben.  Unter  dieser  Zeit  gurgelt  sie  sich 
jeden  Morgen  mit  krintri-^kuo,  enthält  sich  des  Cacao  und  des 
Salzes  und  isst  und  trinkt  unter  den  schon  oben  erwähnten 
Vorsichtsmassregeln. 

Durch  eine  Fehl-  oder  eine  Todtgeburt  verschlimmert  sich 
der  Zustand  der  Mutter  dadurch,  dass  das  nid  viel  intensiver  ist. 
Der  aud  darf  sich  dann  nicht  damit  begnügen,  die  Kranke  nur 
einmal  anzuhauchen,  sondern  muss  es  mindestens  dreimal  thun, 
indem  er  ganze  Nächte  bei  der  Hütte,  singend  und  seine  Steine 
um  Rath  fragend,  zubringt.  Unterdessen  darf  die  Frau  sich 
keiner  lebenden  Seele  nähern : schon  das  blosse  Berühren  der 
von  ihr  benützten  Gegenstände  ist  äusserst  gefahrbringend.  An 
einen  langen  Stab  gebunden  werden  ihr  die  Lebensmittel  hin- 
gcreicht.  Dies  dauert  gewöhnlich  etwa  drei  Wochen,  worauf 
die  Kranke  wieder  heimkehrt  unter  denselben  Bedingungen 
wie  nach  einer  gewöhnlichen  Niederkunft. 

Was  das  Kind  anbetrifl't,  so  wird  es  ohne  weitere  Ceremonien 
in  Empfang  genommen,  ebensowenig  wird  es  künstlichen  De- 
formationen unterworfen.  Es  wird  verschieden  lange  Zeit  gesäugt, 
je  nach  dem  Zeiträume,  der  die  Niederkunft  von  der  nächsten 
Schwangerschaft  trennt;  ich  habe  Beispiele  gesehen,  wo  min- 
destens dreijährige  Kinder  noch  die  Mutterbmst  beanspruchten. 
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Kinder  nnter  10  Jahren  erhalten  keinen  besonderen 
Namen.  Das  Sichhingeben  einer  Frau  wird  nicht  als  unehren- 
haft angesehen;  sie  lebt  weiter  mit  ihrer  Familie,  welche  ilire 
Kinder  gerade  so  anfnimmt,  als  wären  sie  einer  regelrechten 
Ehe  entsprossen.  Ob  die  Bevölkerung  zu-  oder  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festzustellen , und  es  wird  diese  Frage  erst  nach 
einer  genau  ausgefUhrten  Volkszählung  beantwortet  werden 
können. 

Der  ganze  Bribristamm  thcilt  sich  in  zwei  Grupjxrn,  und 
die  Heiraten  finden  nur  aus  der  einen  in  die  andere  statt,  nie 
unter  den  Gliedern  derselben  Gruppe. 

Jede  dieser  Abtheilungen  besteht  wiederum  aus  einer  An- 
zahl von  Familien  oder  Clan,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die 
ich  meinen  ,Nombres  geogräficos  de  Costa  Kica*  entnehme. 


Clan  oder  Familien  der  Bribri-näk. 


Tiifior-udk : 

Kork'udk  oder  Dxf><^*'~udk 

!Suri(g-udk ' 

Dihar-udk 

Dutn-udk  * 

Di-u-udk  ® 

Bokir-udk 

Tkhiri-udk 

Ddxk-udk 

Kos-udk ' * 

Sark-  udk  ’ 

Kipirxk-udk 

Dögdi-udk  * 

Amü-kir-udk  ” 

Oröri-udk  ^ 

Tsirü-ru-udk  '* 

Kugdi-udk  “ 

Uni-udk 

Tkiut-udk  ’ 

Sihri-udk  ** 

Durt-udk  ® 

Dduihri-udk  '* 

* Suri  Wild.  * Du  Vogol.  * Sar  Affe;  dieses  ist  die  Familie  der  Kö- 
nige, von  welcher  nur  noch  ein  Mann  und  eine  Frau  existieren. 

* D6g-diy  d}’ig-di  MuschelHiiss.  * Orori  Name  eines  Zuflusses  im  Quell- 
gebiet  des  Arari.  * Kug  Textilpalme,  di  Wasser;  Name  eines  Neben- 
flusses des  Ur6n.  ’ Tki  Floh;  ut  Zusammenzichung  ron  Ort 

des  Hauses.  " Du  Vogel;  ri  Bach.  ® Di,  Wnsser;  n Haus.  Tkhi 
Schlange;  n Bach.  ATos  Bergabhang.  Frucht  einer  wilden 

Liane,  gekocht  geniessbar.  Amü  Agave;  amuk  Agavenpflanznng. 

^ TWnt  Cacao;  ru  Ableitung  von  fri  reif.  Si  Pfosten;  An'  Wasser, 
Bach.  Daui‘hri  muss  der  Name  eines  Baches  sein. 
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Tubor-tuik;  Kork-u&k  oder  Dx/iar-udk: 

Ardu-udk'  AmAk-udk* 

U ri^k-udk  * Akter-udk  ^ 

Kur-ki-udk  ‘ 

KaUd-ut-udk 
Böhri-udk  ’’ 

Im  Gegensatz  zu  der  Meinung  von  Gabb  gehören  die  einer 
Ehe  entsprossenen  Kinder  stets  der  Familie  oder  dem  Clan  der 
Mutter  an. 

Nach  dem  Tode  eines  vermöglichen  Mannes  verschwindet 
der  grösste  Thcil  seines  beweglichen  ßesitzthums  während  der 
Trauerfeierlichkeiten;  cs  scheint  jedoch,  dass  seine  Kleinodien 
auf  den  ältesten  Sohn  der  ältesten  Schwester  des  Verstorbenen 
oder,  sollte  dieser  fehlen,  auf  den  der  zweiten  Schwester  u.  s.  f. 
übergehen. 


Zweiter  Absclinitt. 

Grammatischer  Abriss. 

I.  Die  Laute, 
a.  Vocale. 

a d H 

p e o p ö ö 

u V n 

ä e 7 Ö tl 

b.  Consonanten. 

h 

k g X X n 

t,g  di  s n 

ts  dz  y 
t d s z l r n 

p f>  / 'r 

* Ard  Donnor,  u Haus.  * Uri  AracUenbür.  ® Amu  Agave;  amük 
Agavenpflanzung.  * Akter  SteinfoM.  ® Kurki  Name  eines  Ortes 
im  Qtiellgebiet  des  Ureti;  wahrscheinlich  von  /kur  Ameisenbaum  (Ce- 
cropia  sp.);  ki  in,  auf.  ^ Kalid^  spanisch  Achiote;  Abkürzung 
von  Ort  dos  Hauses.  ’ /io6ri,  Ort  ira  Quollgebiet  des  UnSn. 

— Udk  Volk,  Tribu. 


i i i 
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VI.  Abhandlnnjc  Pittier  de  Fibrexa. 


An-  und  Auslaut. 

Am  Anfang  der  Worte  lassen  sieh  folgende  Consonanten- 
verbindungen  nach  weisen:  hl,  hr,  dl,  dr,  mii,  mr,  iir,  sk,  sk, 
nt,  H,  sts,  sts,  tk,  tr,  tu,  tS,  tsh,  Isk,  fsk,  %k.  Der  Anslaut  ist 
ebenso  häufig  vocalisch  als  consonantisch;  von  Consonanten 
finden  sich  im  Auslaute:  «,  n,  ni,  r,  l,  s,  k,  t,  h,  tk,  gl,  rl. 

Bemerkungen. 

Ich  habe  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  mein  Ohr  und 
meinen  Mund  in  der  Unterscheidung  und  Aussprache  der  ge- 
hörten Laute  zu  üben  gesucht  und  glaube,  dass  im  Allgemeinen 
die  von  mir  angenommene  Orthographie  so  genau  als  möglich 
der  Aussprache  der  Bribri -Indianer  entspricht. 

Beim  Vergleichen  meiner  Arbeit  mit  derjenigen  Gabb’s, 
die  vor  etwa  zwanzig  .Jahren  veröffentlicht  wurde,'  wird  man 
sich  wundern  über  die  durchgängige  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie, die  so  weit  geht,  dass  man  beim  ersten  Blick  glauben 
könnte,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene  Mundarten,  ob 
schon  wir  unser  Material  an  demselben  Ort,  theil weise  sogar 
in  derselben  Familie*  gesammelt  haben. 

Diese  Verschiedenheit  lässt  sich  jedoch  leicht  erklären. 
Mein  Vorgänger  in  der  Erforschung  von  Talamanca  war  vor 
Allem  ein  Fachgeolog  und  keiner  anderen  als  der  englischen 

* On  the  Indian  tribes  and  Inn^naj^e  of  Costa  Kica.  Proceedio^^ 
of  tho  American  Philosophical  Society.  Philadelphia  vol.  XIY,  1875. 

’ Ans  Gründen,  auf  die  wir  uns  nicht  naher  einxn1a.s8en  braiieheti,  hat 
e.s  Gabb  unterlassen»  mitKUtheilen,  dass  er  über  ein  Jahr  lang  in  wilder 
Ehe  lebte  mit  der  SchwUgerin  seines  Freundes  Lyon,  der  Indianerin 
Florencia;  ihr  verdankt  er  /.um  grössten  Theil  das  umfangreiche  Ma- 
terial, welches  die  Grundlage  seines  ausgezeichneten  classischen  Werkes 
bildet.  Jenem  Hündniss  eiitsprftss  ein  Sohn,  Guillermo  Gabb  Lyon,  heut© 
eiti  intelligoiiter  Jüngling;  er  vMirdo  auf  Staatskosten  im  Lyceiim  von 
Costa  Kica  erzogen,  verzichtete  jedoch  nach  Vollendung  »einer  »ecuii- 
dären  Studien  auf  das  civilisirto  Leben  und  kehrte  zurück  in  die  wilden 
Thälor  von  Talamanca,  um  dort  nach  Art  .»einer  mütterlichen  Vorfahren 
zu  leben.  — Ich  verdanke  ihm  einen  guten  Theil  meine»  Wörterbuches, 
und  er  hat  mir  sogar  in  seinem  Dialekte  geschrieben;  ich  mu».s  jedoch 
bemerken,  dass  ich  fast  immer  die  von  ihm  gogobenen  Sätze  beiseite 
lassen  mu.*05te,  da  die  Sat7.constmct!on  etwas  zu  viel  an  das  Spanische 
erinnerle. 
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Sprache  mächtig;  er  kannte  weder  die  phonetischen  Kegeln, 
noch  die  zur  Wiedergabe  der  Töne  gebrauchten  Zeichen,  üb- 
schon er  erklärt,  er  habe  immer  das  spanische  Alphabet  ge- 
braucht, ist  dieses  so  oft  mit  dem  englischen  vermischt  und 
verwechselt,  dass  cs  fast  immer  schwer  ist,  die  Worte  zu  er- 
kennen. So  haben  wir  z.  B.  e oder  y statt  i {ke  für  Art;  yuk 
für  iuk  etc.)  und  immer  vor  den  Vocalen  a,  e,  i und  o das 
englische  ic , das  dem  u entspricht  (ktpdr-tvo  für  kipdr  + uo, 
wig-bru  für  uiy-bru,  hu-kice-wo  für  buk-tte+ud  etc.).  Auch  die 
Frage  ob  l oder  r hat  mich  oft  in  Verwirrung  gebracht,  doch 
habe  ich  durchweg  eher  r gesetzt,  als  der  allgemeinen  Aus- 
sprache am  meisten  entsprechend,  obschon  ich,  bei  den  wenigen 
Weibern  und  Kindern,  mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  mich 
zu  unterhalten,  eine  entschiedene  Neigung  nach  dem  reinen  l 
zu  bemerken  glaubte.  Gabb  im  Gegentheil  gebraucht  l fast 
ausschliesslich  und  so  auch  sein  Sohn  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  er  einen  Satz  in  Bribri  zu  schreiben  versuchte.  Was  das 
7ig  als  Zeichen  der  NasaJirung  gewisser  Vocale  betriflft,  so 
scheint  es  mir,  dass  es  eine  vollständige  Veränderung  der 
wahren  Betonung  verursachen  kann.  Endlich  ist  es  möglich, 
dass  in  zwanzig  Jahren  eine  nicht  geschriebene  Sprache  in 
ihrer  Aussprache  merkliche  Veränderungen  erlitten  habe. 

In  den  mehrsilbigen  Wörtern  wird  der  Vocal,  der  den 
Hauptaccent  hat,  wie  im  Spanischen  bezeichnet.  Der  Accent 
auf  einem  einsilbigen  Wort  bezeichnet  einen  sehr  kurzen  Laut, 
von  einer  Art  Aspiration  gefolgt  G«d  Haar,  kt  Floh  etc.); 
dies  wurde  von  Gabb  mit  einem  Schluss-A  bezeichnet,  wie  ich 
auch  in  meinem  ersten  Glossar  der  Sprache  von  T^rraba  ge- 
tban  habe.' 

Viele  Wörter  endigen  mit  einer  gesungenen  Silbe,  das 
heisst  zu  einem  mehr  oder  weniger  musikalischen  Ton  gedehnt, 
was  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  (-)  angegeben  wird. 

Das  gerollte  r der  Spanier  (Zungen-Zittcr-Laut)  und  das 
gewöhnliche  l,  ersteres  sehr  häufig,  das  letztere  hingegen  sehr 
selten,  sind  die  Extreme,  welche  eine  ganze  Reihe  von  schwer 
wiederzugebenden  Mittcllauten  einschliessen.  Man  kann  ebenso 

^ Vergl.  H.  Fittier  y C.  Gngiui,  Kimayo  loxicografico  «obre  la  loii- 
gua  de  Terraba  — IH9‘2. 
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VI.  AbbaDdlan^:  Pittter  de  Fibregu. 


gut  schreiben  Tarire  oder  Talile,  ard-buni  oder  ald-busi;  aber 
weder  der  eine  noch  der  andere  der  Consonanten  r und  l geben 
genau  die  wirkliche  Aussprache;  jedoch  nähert  sich  diese  ge- 
wöhnlich mehr  der  von  r,  und  darum  habe  ich  letzteren  Buch- 
staben meistens  gebraucht,  während  Gabb  l vorzog. 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  dargethan  habe,*  lässt  sich 
die  Aussprache  der  Consonanten  und  Vocale  nicht  genau 
durch  feste  Regeln  bestimmen  wie  bei  den  geschriebenen 
Spraclien;  in  manchen  Fällen  kann  man  z.  B.  dieselbe  Silbe 
mit  VI,  b,  p,  l,  r oder  d schreiben , ohne  dass  dadurch  das 
W ort,  zu  dem  sie  gehört,  unverständlich  wird.  Uebrigens  ist 
cs  wahrscheinlich,  dass  die  vorzugsweise  Aussprache,  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise,  in  verschiedenen  Zeiten  durch 
den  Gebrauch  herrschend  wird. 

Diese  beständige  Schwankung  der  Aussprache,  nach  der 
Zeit  und  von  einem  Individuum  zum  anderen,  scheint  eine  Folge 
der  den  Eingebornen  heisser  Länder  eigenen,  natürlichen  Träg- 
heit zu  sein.  Die  spanisch-amerikanischen  Creolen  entgehen 
kaum  dieser  Trägheit  in  der  Articnlation,  und  man  bemerkt 
z.  B.  in  den  Schulen  fast  des  ganzen  spanischen  Amerika  eine 
mehr  und  mehr  ausgeprägte  Neigung,  b und  o zu  verwechseln, 
was  gewiss  keinem  Deutschen,  Engländer  oder  Franzosen  ein- 
fallen würde.  Um  auf  die  Bribri  ■ Sprache  zurückzukommen, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Uebergänge  von  vi  in  b und 
p und  von  d in  f und  r die  am  häufigsten  beobachteten  sind. 

Diese  Erklärungen  und  die  weiter  oben  gegebenen  werden 
genügen,  den  allzu  auffälligen  Unterschied  zwischen  Gabb’s 
Arbeit  und  der  meinigen  zu  erklären. 


n.  Die  Wortbildung. 

Das  vorliegende  Vocabularium  enthält  über  1800  Wörter, 
wovon  an  800  Hauptwörter,  200  Beiwörter  und  über  300  Zeit- 
wörter. Wenn  man  in  Betracht  zieht,  einerseits  dass,  wie 
die  meisten  ihrer  Verwandten,  die  Bribri-Sprache  überaus  reich 
an  Bezeichnungen  für  die  Pflanzen  und  Thiere  des  Waldes  ist,  ^ 


‘ Vorgl.  H.  Pittier,  Nombres  jfoogrAficos  de  Costa^Kica.  I.  Tala* 
manca  — San  Job6  1895. 
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von  welchen  ich  nur  einen  geringen  Theil  aul’nehmen  konnte, 
weil  mir  die  Aequivalento  in  einer  anderen  bekannten  Sprache 
fehlten,  und  andererseits,  dass  eine  Menge  Zeitwörter,  Bei- 
wörter etc.  mir  natürlicherweise  entgehen  mussten,  weil  ich 
nicht  so  gründlich  und  so  lange  als  nolhwendig  in  der  Sprache 
verkehren  konnte,  so  wird  man  mit  mir  zugehen,  dass  die  Ge- 
sammtzahl  der  Wörter  der  betreffenden  Sprache  2öüü  oder 
mehr  betragen  muss.  Von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten, 
besonders  von  den  Zeit-  und  Hauptwörtern,  zusammengesetzt, 
und  ihre  Analyse  bietet  keine  Schwierigkeiten,  ausser  in  den 
Fällen,  wo  die  zu  ihrer  Bildung  dienenden  Thcile  nicht  mehr 
als  Einzclnwörter  gebraucht  sind  oder  eine  gründliche  Formen- 
veränderung erlitten  haben. 

In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Worte,  die  die  Theile 
einer  Zusammensetzung  bilden,  durch  das  Zeichen  + getrennt, 
während  ein  einfacher  Bindestrich  die  ursprünglichen  Worte, 
die  jene  gebildet  haben,  trennt.  In  dieser  Eintheilung,  die  vom 
linguistischen  Standpunkt  aus  betrachtet  nothwendig  ist,  werden 
sich  zweifelsohne  manche  Irrthümer  eingeschlichen  haben,  doch 
war  dies  schwierig  zu  verhüten  bei  unserer  unvollkommenen 
Kenntniss  der  Sprache. 

a.  Bildung  der  Hauptwörter. 

Es  gibt  gewisse  Wörter,  die  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Zusammensetzungen  gebraucht  werden ; die  folgenden  sind  die 
am  häufigsten  vorkommenden: 


u6 

— rund,  ganz  — bedeutet  für  sich  allein  gebraucht  das  Ge- 
sicht einer  Person  und  die  Frucht  einer  Pflanze.  Im  letzteren 
Falle,  wenn  man  die  zu  nennende  Frucht  genauer  bezeichnen 
will,  so  steht  vor  uö  der  Name  des  Baumes,  der  die  Frucht 
trägt,  während  die  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen  des 
Baumes  durch  Wiederholung  des  Suffixes  uö  bezeichnet  werden. 
Beispiel:  Kalebassenhaura , m^-uö  Kalebasse;  meu6-uö, 

Samen  des  Kalehassenbaumes. 

ho-tio  Licht,  Feuer  ni-u6  Mond 

diu(j  Sonne  hik-u6  Stern 
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mo-uö 

Wolke 

1 ik-ud-nd 

Maiskorn 

kö+kO-uö 

Gebirge 

\ dtu-ud 

Bohnensamen 

nk-HÜ 

Stein 

\ äk-ud 

Orange 

tsd-u6 

Kiesel 

ud 

Gesicht 

ukd-uö 

Gyneriumgras- 

mne-ud 

Nacken 

blüthe 

t^u-ud 

Brüste 

ukdt-uö 

Fackel 

md-ud 

Nabel 

bi-ud 

Halsband  (wörtl. 

kitid-ud 

Gelenk 

Teufelsauge) 

ta-ied 

Knöchel  (des 

kipar-uij 

eine  Art  Beinkleid 

Fusses) 

kipam-ud 

Gürtel,  mit  dem  sich 

si-me-ud 

Wunde 

die  Weiber  auf- 

tku-ud 

eine  Art  Leucht- 

schürzen 

käfer,  Photinus 

kar-ud 

Baumfrucht  im  All- 

sp. 

gemeinen 

ko-ud-dn 

Höhle.  1 

dii-ud-ka 

Kohle  (dii-ud  Holz, 

1 

kd,  akd  Zahn). 

Die 

mit  ud  anhängenden  Wörter  sind  im  Glossar  leicht 

zu  finden. 

u,6  entsprieht  dem  Terraba  kuö,  welches  in  derselben  Be- 
deutung bei  einer  grossen  Anzahl  Zusammensetzungen  ge- 
braucht wird. 

kö 


Dies  entspricht  Gabb’s  kotig.  Alleinstehend  bedeutet  es 
Zeit,  Wetter,  Ort,  Land  und  Ausdehnung  im  Allgemeinen.  ,Wie 
heisst  du  Alles,  was  uns  umgibt,  so  weit  wir  sehen  können, 
und  Alles,  was  hinter  den  Bergen  und  jenseits  des  Meeres  liegt?' 
trug  ich  einst  einen  meiner  indianischen  Führer.  Er  sah  mich 
einen  Augenblick  an , als  verstände  er  mich  nicht,  dann  rief 
er  aus,  indem  er  die  ausgestreckten  Arme  im  Kreise  umher- 
bewegte: ko  urit^.nel  womit  er  offenbar  die  ganze  Erde,  soweit 
ein  Talanianca- Indianer  sich  dieselbe  vorstellen  kann,  meinte. 

kd  findet  sich  am  Anfänge  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Wörter,  welche  sieh  leicht  an  der  betreffenden  Stelle  des  Glossars 
linden  werden.  Mitten  in  einem  zusammengesetzten  Worte 
oder  an  dessen  Ende  kommt  es  überaus  selten  vor  (^z.  B.  sibü-kd 
Himmel,  oder  Gottes  Ort  etc.). 
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Dieselbe  Wurzel  {kO-p,  kii-k  oder  kö-tj)  findet  sich  in 
einif^en  Hauptwörtern  der  Terraba-Sjiraehe;  in  der  Brunka- 
Sj)raclie  wird  dafUr  kn  k gesetzt.  Beispiele: 


Terraba: 

kü-k  Land,  Ort 

ki'i-k+iko  Höhe,  Gipfel 

kö-g+d^-gük  Thal 

kö-g+ofi  Kopf,  Haupt 

kö-p+kuo  Himmel. 


Hrunka: 

ka-k  Land,  Donner, 

Sonne 

ka-k-¥tux  Berg,  V'ulean 
ka-g+ha  Tageslicht. 


tJikn 


Für  sich  allein  bedeutet  dieses  Wort:  Fleisch,  Stoff, 
Substanz;  den  Pflanzennamen  angehängt,  gibt  es  den  Begriff 
der  Geselligkeit,  des  Zusaminenwaclisens  von  Individuen  einer 
Art  an  einem  Orte.  Ferner  steht  es  hinter  den  Namen  der 
Metalle,  der  verschiedenen  Erdsorten,  der  Harze  etc.,  wie  in 
der  folgenden  Liste  zu  sehen  ist: 


ko-tika 

der  Wald,  oder  die  j 

tsinttxkft 

Kautschuk- 

Gesammtheit  i 

guinmi 

der  ihn  bilden- 

kgkg-tikn 

Cocosnussfleiseh 

den  Pflanzen 

nri-ikka 

Stärke,  Mandio- 

ukd-Uka 

Gyneriumfeld  ; 

cafeld. 

ifrü-tska 

Palmenwald 

kurüh-ri-Uka 

gemahlene  und 

inükur-tiika 

Silber 

gekochte  Ba- 

t^helika 

Eisen 

nanen 

ii-iika 

Thon 

iiw-tikfi 

Mehl 

tsd-Ukn 

Sand. 

murü-tkka 

Asche. 

tlA-lika 

Schlamm, 

Sclimutz,Koth 

Uka  entspricht  dem  Tdrraba  io  (=  */io  des  Ensayo  le- 
xicogrdfico),  welches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird, 
und  wird  auch  an  die  Namen  gewisser  in  den  Savannen  und 
in  der  Nähe  der  Häuser  gesellig  wachsenden  Pflanzen  gehängt. 
Die  Brunka-Sprache  bildet  dieselben  Wörter  auf  eine  andere 
Weise,  die  mit  der  obigen  Kegel  keinen  bemerkbaren  Zusammen- 
hang hat,  wie  aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 
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T4rrat>.i : 

Bninka: 

Silber 

dfhürr-iö 

drik 

Eisen 

dfrün-Sö 

drik 

Boden,  Thon 

krün-iö 

tap 

Sand 

ard-Sö 

u-up 

Schmutz,  Kotli 

krtin-Sd 

sura’ 

Cocosnussfleisch 

kdko-id 

— 

Asche 

frün-sö 

hrxin 

Mimosn  pudira  L. 

ükd-sd 

tiu-tsn 

Esrohilln  [Sida  sp.) 

kuar-iö 

uak, 

welclies  , Volksstamm“  bedeutet  und  dem  T^rraba  ua  entspricht, 
wird  Völkernamen  jedesmal  angehilngt,  wenn  die  Gesammt- 
beit  ausgedrUckt  werden  soll.  Auch  steht  es  immer  mit  den 
Namen  einiger  Insccten,  die  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl 
zusammengetroffen  werden,  wie  z.  B.  manche  Ameisen.  Endlich 
dient  es  zur  Bildung  des  Plurals,  wenn  der  Inbegriff  der  Leute, 
die  dieselbe  Profession  üben,  bezeichnet  werden  soll.  Folgende 
Liste  gibt  Beispiele  der  drei  Fälle: 


bribri-uak 
muni-uak 
stsa-uak 
tkir-uak 
bur-uak 
vire-t^ik-uak 
süruak 
knr-uak 
mo-uak 


der  Bribristamm 

SUsswassersardinen 

rothe  Ameisen,  Blattschneider 

schwarze  fleischfressende  Ameisen 

Melipona,  eine  Art  Biene 

Zangenkäfer 

Milbenarten 


k(no  tkuk-uak  die  Schiffer,  die  Seeleute 
U'tH-hruk-uak  die  KauHcutc 
kü-k^ne-bruk-uar  die  Ackerleute 


<H6,  (aus  di  oder  ri  = Wasser) 

dienen,  um  gewisse  halbflUssige  Producte  zu  bezeichnen,  wie 
z.  B. : 

txmu  rid  Bananen-Chicha  bur-diö  Bienenhonig 

pakul-diu  Rohrzucker  Uu-riö  Milch. 
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Dieselbe  Anhünj^esilbe  findet  sich  im  T^rraba,  wo  wir 
finden:  or-riö  Honig,  no-rio  Milch,  io-riö  Schweiss,  bo-riö 
Thräne. 

i6 

steht  in  zusammengesetzten  Hauptwörtern,  die  einen  Zierat  be- 
zeichnen oder  auch  Theile  von  Kleidern,  die  in  dem  Klima  von 
Talamanca  ja  auch  als  Zierat  betrachtet  werden  können;  also: 
ku-kti+ifi  Ohrgehänge  (a)pd+iö  Hemd 

urä-ts+iö  Fingerring  kurü+iö  Hose 

Für  sich  allein  hat  t'd  keine  Bedeutung.  Es  scheint  in 
demselben  Sinne  im  Tdrraba  gebraucht  zu  werden,  denn  in 
dieser  Sprache  haben  wir: 

kuo-on  t-io  krö  Ohrring  po-iö  krö  Hemd 

king-80  iö  krö  Halsband  ku-iö  krö  Shawl. 

Die  bisher  erwähnten  Anhängesilben  sind  diejenigen, 
welche  man  am  häufigsten  finden  wird  beim  Durchgehen  des 
Vocabulariums.  Man  könnte  noch  einige  anfzählen,  wie:  kuru 
Fuss,  welches  bei  Bäumen  und  Pflanzen  auf  dieselbe  Weise 
wie  im  Französischen  gebraucht  wird  (Beisp.:  ik-u-kurü  eine 
Maispflanze,  tsirii-kurü  ein  Cacaobaum  etc.),  ki-tia  Strick, 
welches  in  den  Zusammensetzungen  kuri-kitia  Hals,  urd-kitia 
Arm,  kurti  kitia  Bein,  stsd-kiUa  Liane  etc.  steht. 

Ausser  diesen  verhältnissmässig  häufigen  Wurzeln  gibt 
es  eine  ziemliche  Anzahl  Hauptwörter  von  noch  eigenthUm- 
licherer,  aber  nicht  weniger  interessanter  Zusammensetzung. 
Der  Thau  heisst  Wolkentropfen  (mö-wAri),  der  Regen  ist  das 
Wetterwasser  (ko-ri),  während  der  Staub  die  Asche  des  Wetters 
(kö-mure)  ist;  die  glühende  Kohle  ist  der  Zahn  des  Feuers 
(ho-uö-ka),  und  die  Wogen  sind  das  Sieden  des  Meeres  (d^dii+ 
t(-uö)  etc.  Sehr  anziehend  ist  auch  das  Studium  der  Orts- 
namen, über  welches  Thema  ich  an  anderer  Stelle  ‘ geschrieben 
habe,  weshalb  ich  auf  dasselbe  hier  nicht  zurUckkommen  kann. 

b.  Bildung  der  Beiwörter. 

Die  Adjectiva  sind  verhältnissmässig  zahlreich,  und  der 
Keichthum  an  Variationen,  den  sie  aufweisen,  zeugt  von  der 

* II  PittiRr,  Noinbro!^  de  Cu.sta  Rica.  1.  Talainauca. 
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Kinbildungskraft  der  Bribri-udk.  Etliche,  wie  m-sa,  tö-to,  sind 
uachabmcnd;  andere  bestehen  aus  mehreren  Wörtern,  wie  io- 
ki-ta  enge  (wörtlich;  Breite  nicht  hat);  kl-tika-ta  mager 
(==  kein  Fleisch  hat),  kir-ie-boa  feig  (—  zu  nichts  gut|  etc. 
Ein  anderer,  charakteristischer  Zug  der  Adjectiva  ist  die  häu- 
tige Reduplication  der  sie  bildenden  Silben. 

‘Der  Fremde,  der  die  Sprache  der  Indianer  zu  lernen 
versucht,  erregt  oft  Oelächtcr  bei  diesen  durch  unpassende 
Anwendung  mancher  Adjectiva.  Unser  Wort  jung  z.  B.  wird 
je  nach  den  Umständen  durch  verschiedene  Worte  wieder- 
gegeben : 

junger  Mann  uih  durd-kur 
Mädchen  erdkur  bü-si 

junges  Schwein  kutii  ard-ra. 

Das  T^rraba  hat  für  jung  zwei  verschiedene  Worte, 
eines  fUr  Weiber  und  Weibchen,  das  andere  fUr  Männer  und 
Männchen : 

junger  Mann  ddven  durd-z-r^he 
junges  Mädchen  guare  kog-rohe. 

Letztere  Sprache  hat  auch  das  Wort  iniie  zart,  jung, 
das  ohne  Unterschied  für  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge- 
braucht wird. 

Eine  andere  Unterscheidungsart  der  Bribri-Sprache : 

iifvid  dii-rd-ro  der  schwarze  Jaguar 
läb  ige-tse  der  schwarze  Mensch. 

Gabb,  1.  c.,  fuhrt  andere  Beispiele  an,  von  welchen  die 
folgende  merkwürdige  Reihe  von  Bezeichnungen  für  Schweine 
je  nach  deren  Form  und  Farbe  gebraucht  wird: 


mu-ldi 

weisses  Schwein 

do-lüi 

schwarzes 

n 

big 

graues 

n 

vuli 

rothes 

bi-fgüs 

hall)  weisses 

und  halb  schwarze.»  Schwein 

kf-didg 

pekarischwarzes  Schwein 

bu-lixg 

Schwein  mit  Anhängsel  am  Hals 

nd-ua 

kurzbeiniges 

Schwein. 
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Eine  Anzahl  Adjective,  wie  kirina,  sUina,  Hxrina,  dfrtna, 
irina  und  urüna  sind  durch  ihre  gleichmässige  Endung  be- 
merkenswerth  und  sind  wahrscheinlich  als  Verbalfbrmen  zu 
betrachten. 


c.  Bildung  der  Zeitwörter. 

Bei  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  Forschungsreise  in 
Talamanca  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  beim  Ver- 
gleichen des  von  mir  eben  zusaramengestellten  Glossars  mit 
dem  W.  Gabb’s  fand,  dass,  während  sich  die  Endungen  der 
zweihundert  Zeitwörter  des  Ersteren  auf  einige’ wenige  Typen 
zurückführen  lassen : uk,  ük,  ok,  ua,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen , die  achtzig  bis  hundert  von  Gabb  aufgezählten  diese 
charakteristische  Einförmigkeit  nicht  aufweisen.  Mein  Material 
stammte  theilweise  vom  Indianer  John  Taylor  (f  1895),  zum 
Theil  vom  jungen  W.  Gabb  Lyon,  während  Ersterer  fast  immer 
bei  meinen  Uebungen  mit  dem  Letzteren  zugegen  war.  Ich 
kam  dadurch  auf  den  Verdacht,  dass  der  junge  Gabb  die  En- 
dungen absichtlich  systematisiert  hatte,  und  dass  Taylor  auf 
diese  grammaticalische  Phantasie  eingegangen  war.  Doch  über- 
zeugte mich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  dass  diese  Ver- 
schiedenartigkeit in  der  Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie 
es  den  Anschein  hat;  der  Unterschied  ist  nämlich  in  sehr  vielen 
Fällen  ausser  denjenigen,  in  welchen  die  Endung  in  beiden 
Vocabularien  vollständig  übereinstimmend  ist,  ein  ganz  geringer. 
So  haben  wir: 


i-t-iÄM  eine  Form  des  Präsens  für  t-ikuk  marschieren 

klu+ptu  orthograph.  Variation  für  kurü-tuk  tanzen 


i+W-ii  „ „ 

i+keu-tu  „ „ 

tUrehke  „ „ 

i+hdw-na  „ „ 

i+da-wo-iea  „ „ 

u. 


7? 

i+stsuk 

singen 

n 

i+ki-uk 

rufen 

n 

i+kftuk 

essen 

n 

i+ta-Sk 

kaufen 

n 

S-nuk-ica-ia 

fallen 

n 

i+dfwük+ua 

sterben 

1.  w. 


Im  Jahre  1895  hatte  ich  Gelegenheit,  meine  Liste  zu  be- 
reichern und  mich  zu  überzeugen , dass  die  Zeitwörter,  ans 

Silinngilwr.  d.  phil.-hiil.  CI.  CXXIVm.  Bd.  6.  Abh.  3 
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(lenen  sie  besteht,  so  correct  als  möglich  und  für  alle  Rrihri 
verständlich  sind.  Es  gibt  wirklich  fUr  jedes  eine  unpersön- 
liche Form,  die  dem  Infinitiv  entspricht,  und  die  von  William 
Gabb  angegebenen  gehören  fast  immer  dem  Indicativ  an. 

Trotz  der  Einförmigkeit  der  Endungen  bieten  die  Verba 
doch  Schwierigkeiten  genug,  um  mich  zu  bestimmen,  kein  ein- 
gehendes Studium  davon  zu  versuchen.  Die  Rücksicht  darauf, 
dass  ich  Laie  in  der  Linguistik  bin,  soll  zur  Entschuldigung 
des  Mangels  an  Zusammenhang  im  Folgenden  dienen. 

Die  meisten  Bribri-Zeitwörter  sind  zusammengesetzt,  und 
zwar  gewöhnlich  aus  einem  Hauptwort,  einem  Beiwort  oder 
sonst  einem  Wort  und  einer  Endung,  die  selbst  wieder  ein 
Verbum  ist.  Beispiele: 

ix-stauk  hören,  aus  ix,  «z  Stimme  und  siauk  singen. 
ai-uk  trocknen,  aus  ai  trocknen  und  uk  schütteln. 

Su-atuk  wählen,  aus  »u  mitten  und  ätuk  nehmen. 
nrl-nuk  reifen,  (n)?,  ri  — reif,  nuk  Endung  (vielleicht 
machen  ?). 

urd-h^lauk  heiraten,  aus  urd  die  Hände,  hffauk  vereinigen. 
urd-ük  gesticulieren,  winken,  aus  urd  und  nk  machen  oder 
bewegen  (uk). 

i+uoma-nk  knüpfen,  t cs,  uomd  Knoten,  tik  machen. 

Zuweilen  besteht  die  Zusammensetzung  aus  mehr  als  zwei 
Wörtern : 

d^.-u6-^ua+di+a  ertrinken  (litt.:  sterben  Wasser  im). 
i+tuk+kurü-nak+ua  stampfen  (litt.:  es  schlagen  B'erse  mit). 
i+amuk+i-me  schenken  (^es  für  Nichts  geben). 
i+uxtu+aUuk  gehorchen  (das  Wort  hören). 
i+kuri-üa+nu-kuk  erwürgen  (litt.:  ihm  Kehle  abschneiden). 
afui+ttö+dzuok  nähen  (—  Tuch  rund  machen,  d.  h.  es  zu  einem 
Ganzen  vereinigen)  etc. 

Einige  Zeitwörter  weisen  eine  wirklich  primitive  Zu- 
sammensetzung auf.  Das  treffendste  Beispiel,  das  ich  an  führen 
kann,  ist  tSka+ku  essen,  aus  täka  Nahrung,  Fleisch  und  ku 
Mund,  zusammengesetzt.  Uebrigens  gibt  es  eine  andere,  regel- 
mässigere  Form,  k§tuk,  die  dasselbe  bedeutet. 
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Die  Indianer  halten,  wie  Gahb  bemerkt,  die  Leber  für 
den  Sitz  des  Gefühls,  und  zwar  mit  demselben  Recht,  mit  dem 
wir  diese  Eigrenschaft  dem  Herzen  zuschreiben.’  In  der  That 
zei^  die  Leber  in  dem  tropischen  Klima  eine  ausserordent- 
liche Empfindlichkeit  — worauf  die  vielen  Krankheiten,  denen 
dieselbe  ausgesetzt  ist,  hindeuten  — und  die  Eindrücke,  die 
das  Individuum  empftingt.  wirken  in  directerer  Weise  auf  die 
Leber  als  auf  irgend  ein  anderes  Organ.  Man  wird  also  be- 
greifen, warum  die  Kinder  der  Tropen,  von  denen  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  mehr  von  diesen  Sachen  verstehen 
als  die  civilisierten  Menschen,  der  Leber  dieselbe  Ehre  er- 
weisen wie  wir,  in  gleicher  Unwissenheit,  nach  uralter  Tra- 
dition, dem  Herzen. 

Daher  finden  wir  in  der  Bribri-Sprache,  zuweilen  auch  in 
der  von  Tdrraba,  bei  den  meisten  Zeitwörtern,  die  einen  psy- 
chischen Zustand  ausdrücken,  die  Wurzeln  en  und  guo,  welche 
Leber  in  den  rcspcctiven  Sprachen  bedeuten.  Beispiele: 

en-t-d-t-l-o-nuÄ;  sich  erinnern  (litt.:  zur  Leber  rufen);  terr. : 
gu6  io  iirir  gin 

Sn+bi-kuk  denken  (litt.:  die  Leber  gehen  machen);  terr.:  guö 
ide  gin. 

tn+d-i+o-tuk  dankbar  sein  (litt.:  es  bleibt  in  der  Leber); 

terr. : ta  hi;no  guö  kopsoe  hob  kon  = ich  bin  dankbar 
en+uk  ruhen  (die  Leber  bewegt  sich);  terr.:  gu<!  Hi  gin 
Hi+ä-df-rir  fühlen,  bedauern  (litt.:  die  Leber  leidet  in) 
£n+d-i-de-rir  lieben  (litt.:  es  thut  in  der  Leber  leid,  für  Je- 
mand oder  Etwas) 

en+io  sich  freuen;  terr.:  era  ta  guo  köpson  ich  freue  mich. 
en+i+d+i-tiuk-ua  vergessen  (litt.:  die  Leber  verlieren);  terr.: 
guo-id  Mr. 

Die  Brunka  - Sprache  scheint  diese  EigenthUmlicbkeit, 
welche  jedoch  im  Oab6cara  oder  Chirripö  Vorkommen  mag, 
nicht  zu  besitzen. 

Von  allen  einheimischen  Sprachen  Costa  Rica’s  scheint 
blos  die  der  Bribri  rückbezügliche  Verba  zu  haben.  Hier 
einige  davon : 

> Oabb,  I.  c. 

s* 
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a-ui-puk  sich  schlagen 
i+a-i'ie+i-tsuk  einander  spotten 
a-ü+uk  lachen  (litt.:  einander  Gesichter 
machen) 

a-ni-kuk  sich  begegnen 

a-ni-ki;tuk,  im  Kriege  kämpfen  (=  einander 
auffressen) 

a-iu+i-Ua-kuk  sich  grUssen  (=  zusammen- 
sprechen) 

Wegen  den  übrigen  siehe  im  Glossar. 

m.  Die  Redetheile. 
a.  Das  Hauptwort. 

1.  Das  Oesobleoht  der  Hauptwörter. 

Das  Unbelebte  hat  kein  grammatikalisches  Geschlecht. 
Um  das  Geschlecht  der  Thiere  anzudeuten,  wird  dem  betreflfen- 
den  Namen  das  Wort  ard-ki  ^Weibchen)  oder  uine  (Männchen) 
nachgesetzt.  Nur  für  den  Menschen  erleidet  diese  Regel  eine 
Ausnahme.  Für  die  Bezeichnung  der  .lungen  der  verschie- 
denen Thiere  scheinen  keine  besonderen  Namen  zu  bestehen. 
Beispiele : 

utb  der  Mann 

ard-kur  die  Frau 

ard  das  Kind 

ard-ard  der  Säugling 

«fmti  der  Jaguar  (im  Allgemeinen) 

nipnü+uitie  das  Jaguarmännchen 
7ifmü-ard-ki  das  Jaguarweibchen 
n^mü-tsirfrar  das  Junge  des  Jaguars. 

Die  Frau  nennt  ihren  Ehemann  a-dÜ  (die  a-dii,  mein 
Mann),  der  Mann  seine  Frau  die  ifri.  Den  Kindern  gegen- 
über machen  die  Bribri  Gebrauch  von  einer  grossen  Anzahl 
Unterscheidungs-  und  Kosenamen: 

ie-ra  der  Sohn  ie-ra-rd-kur  die  Tochter 

ard+uih  der  Knabe  ara-wd-kur  ta-diira,  das  Mäd- 

chen 


a = du,  dich 
A{  = ich,  mich 
a-id  = du  und  ich 
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uib-^durd-kur  der  Jüngling 

ara-büzi,  ard-i 
Jungfrau 

hi-mri't 

— 

bi-a 

bt-bi 

k^bi-ra 

ard-ra 

6-kub 

6-kub 

stni 

— 

drma  (vielleicht  vom  span. 

,armado‘)  — 

tfuri 

tsuri 

Kosenamen 


Eine  Mutter  nennt  ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  etwa 
a likub,  a drmn,  a tuwri,  a hi-hi,  aber  niemals  a hi-gurii,  a 
ki-hi-ra,  ard-ra  oder  a tadiira,  weil  diese  letzteren  Namen  für 
die  Kinder  im  Allgemeinen,  die  ersteren  jedoch  nur  für  die 
den  Sprechenden  eigenen  Kinder  gebraucht  werden. 


2.  Die  Zahl  der  Hauptwörter. 


Im  Ganzen  genommen  besteht  im  Bribri  kein  besonderes 
Suffix,  um  den  Plural  der  Hauptwörter  zu  bilden.  Soll  die 
Einheit  eines  Gegenstandes  besonders  betont  werden,  so  wird 
dem  Wort  das  Zahlwort  ein  nachgesetzt  {ek,  ekur,  etk,  etuh 
oder  iri,  je  nach  dem  Nomen);  in  den  anderen  Fällen  wird, 
falls  es  der  Sinn  des  Satzes  erfordert,  die  Zahl  auf  ähnliche 
Weise  angedeutet.  Beispiele: 


kurd  etk  eine  Bank. 
hi-tk  he  kurd  ua  teo? 
Wie  viel  deine  Bank  sind  . 
die  ua  kurd  Uo  tse-d 
Meine  Bank  sind  mehrere 


Wie  viele  Bänke  hast  du? 
■ Ich  habe  mehrere  Bänke. 


bi  tk  u-e  be  u-rl 

Wie  viel  Häuser  deine  Häuser  sind 
die  u-r  tsd  e 
Meine  Häuser  sind  viele 
u etk  u-d 


.1 


Wie  viele  Häuser 
hast  du? 


Ich  habe  viele  Häuser. 


Haus  ein  Haus 


Ein  Haus. 


Das  Hauptwort  di-kd,  Dorn,  bildet  eine  Ausnahme,  indem 
seine  Mehrzahl  di-kd  ist.  Man  sagt: 


Digiiized  by  Google 


38 


VI.  AbhAudhiug:  Pittier  de  Fäbrega. 


di-kd  stirue  ein  schlimmer  Dorn. 
ir-i-ke?  Was  für  ein  Dorn? 

h^-tiur  di-ke  die  Dornen  des  SandbUchsenbaumes  (IJura 
crepitann). 

Gabb  erwähnt  auch  di-tSi,  Plural  von  di-tid  Knochen, 
und  ferner  ura-tskui  Hand,  Gesammtheit  der  Finger  (ura-Uka). 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen und  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plural 
die  Nachsilbe  pa  (=  Leute)  oder  eine  Variante  derselben, 
wie  in : 

ard-kur  das  Weib  ard-kur+pa  die  Weibsleute 
uib  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

naii  der  Oheim  naii-opa  die  Oheime. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjugations- 
beispiele. 

b.  Das  Beiwort  — Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  Geschlecht  und  Zahl. 
Die  ßribri-Sprache  scheint  besondere  Comparativformen 
zu  besitzen,  aber  weder  Gabb  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend studirt.  Ich  lasse  einige  Steigerungsbeispiele  folgen: 
tai  = gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verhältniss- 
mässig  wenig  umfangreichen  Gegenständen  und  auch  von 
Thieren  und  Personen  spricht.  Tai-id  ist  der  Superlativ. 

kihi  und  kibi-ie  gross  und  sehr  gross,  werden  gebraucht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  etc.  spricht.  Die 
von  Gabb  angeführten  Wörter  brü-bru  und  iät-bru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cab^cara  entnommene 
Formen. 

tsir  = klein,  zart,  dünn  (man  braucht  auch  ud-ud-ne). 
df-pünet  kleiner. 
tsir-la-la  sehr  klein. 

Uir-iun-ial  am  kleinsten. 

boa  gut,  boa-e  sehr  gut,  boa-üün-tai  am  besten. 

Die  Locution  sün-tat , welche  stets  bei  der  Bildung  des 
Superlativs  gebraucht  wird  und  auch  in  einigen  Adverbien 
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vorkommt,  scheint  nicht  für  sich  allein  in  Gebrauch  zu  sein, 
und  ihre  Anwendung  geht  nach  Regeln  vor  sich,  die  noch  be- 
stimmt werden  mUssen.  So  kann  man  zum  Beispiel  sagen: 
die  kirina  urüe  ich  bin  sehr  krank,  aber  nicht  die  kiidna 
iün-täi. 

die  Uo  boai  Sün-tai  ich  bin  sehr  zufrieden,  aber  nicht 
die  tao  boai  urüe  etc. 


c.  Das  Fürwort. 


Die  persönlichen  Fürwörter  weisen  eine  Form  auf,  die 
dem  Dativ  entspricht  und  durch  die  Zusammenziehung  des 
Nominativs  und  die  Vereinigung  mit  der  Präposition  iä  ent- 
standen ist.  Beispiele : 


die  ich,  mich  nid,  nie  = die-id  mir 

be  du,  dich  viid  = be-id  dir 

er,  ihn  ie-id  (nicht  contractirt)  ihm 

sf,  aa  wir,  unser  a'ki  = af  ki,  aa  ki  (auf  uns),  uns 

a ihr,  euch  ? ? ? 

ie-pa  sie  id  — ie-pa-id  ihnen 


Eine  ähnliche  Verschmelzung  zeigt  das  Hilfszeitwort  rar 
sein;  man  hat  dier  und  diir  für  die-rur,  ber  für  be-rur  und 
ir  oder  irir  für  ie-rur. 

Sf  und  aa,  die  erste  Person  der  Mehrzahl,  scheinen  nicht 
willkürlich  Eins  für  das  Andere  gesetzt  werden  zu  können: 
bezeichnet  den  Sprecher  und  die  Angeredeten;  aa  bedeutet 
den  Sprechenden  und  die  Seinen,  im  Gegensatz  zu  den  Zu- 
hörern. Derselbe  Unterschied  wird  auch  gemacht,  wenn  beide 
Fürwörter  den  Besitz  bezeichnen;  Jemand  sagt  z.  B.  aa  täi-tai 
wenn  er  zu  Dritten  von  einem  Hund  spricht,  der  ihm  und 
seiner  Familie  gehört,  während  er,  wenn  der  Hund  ihm  und 
den  anderen  Anwesenden  gehören  würde,  sagen  müsste; 
tii-tii. 

Wenn  ein  Mann  von  seinem  Weibe  spricht,  so  nennt  er 
es  gewöhnlich  nicht  bei  ihrem  Namen,  sondern  gebraucht  das 
Pronomen  i^,  welches  in  diesem  Falle  auf  eigenthümlichc  Weise 
betont  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Weibe,  wenn  es  von 
seinem  Manne  spricht. 


Digiiized  by  Google 


40 


VI.  Abhandlnoir:  Pittier  de  Fäbrf'fta. 


d.  Das  Verbum. 

Conjugationen  — Hilfsseitwörter. 

Die  Einförmigkeit,  die  man  bei  den  meisten  Zeitwörtern 
findet,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  alle  aus  einem  primi- 
tiven Substantiv  mit  angehängter,  heute  ungebräuchlicher  Pro- 
nominalform bestehen,  die  als  Charakteristik  des  betreffenden 
Zeitwortes  im  Infinitiv  geblieben  ist.  Diese  Substantivwurzel 
ist  unveränderlich,  und  die  Abwandlung  wird  blos  durch  die 
Verschiedenheit  in  der  Endung  angegeben.  Im  Allgemeinen 
hat  die  Sprache  keine  besondere  Form  fUr  die  verschiedenen 
Personen.  In  fast  allen  Zeitwörtern  findet  man  die  drei  ein- 
fachen Grundzeitformen:  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, und  ausserdem  bei  mehreren  derselben  Formen,  die  auf 
eine  schon  corapliciertere  Syntax  hinweisen.  Das  Futurum  wird 
stets  durch  Anhängen  von  mi  an  die  Präsensform  gebildet. 
Diese  Silbe  ist  offenbar  das  Präsens  Indicativi  von  i-mi-dtke 
gehen,  so  dass  also  ,ich  werde  singen'  in  Bribri  wirklich  mit 
,ich  gehe  singen'  die  stsü-mi  gegeben  wird. 

Ich  glaube  hier  einige  der  im  Glossar  verzeichneten  Con- 
jugationen wiederholen  zu  mtissen  : 


sprechen 

Inf.  uyituk 

Ind.  Präs,  xtu  (manchmal  f-xtü)  — Plur.  1.  Pers.  e’uxtii 
Pass,  ut 
Fut. 

Imp.  bfi  ;(fit  (Sprich  zu  ihm!)  — Gabb  gibt 

i-stü,  welches  eher  nehmen  entspricht. 
uxtii  bedeutet  Wort,  Stimme,  und  uxtük  lässt  sich  auf 
ganz  natürliche  Art  davon  ableiten.  Wir  haben  übrigens  eine 
verwandte  Form  in 

antworten 


Inf. 

Ind.  Präs. 

Perf. 

Fut. 

Imp.  2,  Pers,  s. 


i+uxtuk 

i+uxtd 

i+HXti 

i+uxte-mi 

i+Hxtti. 
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Bui  i+tid  ke,  ema  urit^ne  m i + uxte-mi-rak,  wenn  du 
dies  frägst,  werden  dir  Alle  dasselbe  antworten.  Die  gesperrte 
Form  ist  besonders  zu  merken! 

finden 

Inf.  i+kük-ua 

Ind.  Präs,  i+kue 
Perf.  i+ku 
Fut.  i+kue-mi 

Inf.  Perf.  i+Au-na  (=  Participe  passd 
der  Franzosen). 

zittern,  sieh  ffirchten 

Inf.  pa+ine+kO+k^-tü-tu 

Ind.  Präs,  pa+inu+kö+kf-tii-tu 
Perf.  pa+ine+kä+kf-tü-tu 
Fut.  pa+inu+tni+kä-kf-tü-fu. 

waschen,  reinigen 

Inf.  pd+i+kuruk 

Ind.  Präs.  yd+i+Äfrd 
Perf.  pd  + i+rik 
Fut.  pd+t+kfr^-mi. 


machen,  bauen,  zusammensteilen 


Inf. 

Präs. 

i+diu-ok 

Perf. 

{i+)diu 

Ind. 

Präs. 

i+diu-^ 

Perf. 

t+dfu;  i+diu-rak  (pl.) 

Fut. 

t + diu-e-mi;  i d£u-e-mi-rak  (pl.) 

schreiben 

Inf. 

adii%-kuo + Huk 

Ind. 

Präs. 

adiix-kuo+Hu 

Perf. 

adiix-kuo+kit 

Fut. 

ad&ix-kud +Hu-mi. 

Digiiized  by  Google 


42 


VI.  AbhaodlaQg:  Pittlor  d«  Fibrega. 


kanfcn 

Inf.  i+tn-nk 

Ind.  Präs,  i+ta-ue 
Perf.  i+td 
Fut.  i+td-vZ-mi. 


sich  setzen 

Inf.  i-tkuk-is 

Ind.  Präs.  tku-U 
Perf.  tki-di 

Fut.  tkurtni-du 

Imp.  2.  Pers.  s.  be  i-tkü-is 
1.  Pers.  pl.  i-tku-rü. 

Wir  haben  auch  di«  tkir-is  ich  sitze  (aus  tkir  — sitzen?). 


fallen 


Inf.  6-nuk-ua-U 

Ind.  Präs,  dhriu-a-ls 
Imperf. 

Perf.  ö-ne-ua-U 
Fut.  6-ne-mi-ua-u 


Gabb  hat:  i+6-na 
i+6-nuk 
i+6-jie-tke 
i+6-ne 
i+ö-na  (mi) 


Inf. 

Ind.  Präs. 
Perf. 
Fut. 


^ehen,  marschieren 


ikuk 

Gabb  hat: 

i+ikü 

iku 

i+Skuk 

iki 

i+ikd 

Sku-mi 

tOdten 

i+Skü. 

Inf. 

Ind.  Präs. 
Perf. 
Fut. 

Imp. 


i+Xtük-ua  {i+ftiik-ua) 

i+yte 

i+knt 

i+uyti-mi 

i-\-ytü-ua. 


Inf.  sUük 

Ind.  Präs,  stsil 
Perf.  sUe 
Fut.  stsH-mi. 


singen 

Gabb  hat:  i+H*ü  Inf. 
Thiel  „ i+stsuk  „ 
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fOrchton,  erschrecken 

Inf.  g(+vA-nuk 

Ind.  Präs,  sa+ud-r  od.  Gabb  hat:  s^-ud-na 
sa-ud-na 
Perf.  ga+ud-ne 
Fut.  sa+ud-r-mi 

sich  schSmen 

Inf.  ai-nuk 

Ind.  Präs,  al-r 
Perf.  aine 
Fut.  ai-r-mi. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Perfeetform,  sozusagen  eine  Art 
Aorist:  tadiira  ai-nöko,  das  Mädchen  schämte  sich. 


suchen 


Inf. 

diu-rük 

Ind.  Präs. 

diu-rd 

Gabb  hat:  lu 

Perf. 

diu-rü 

Thiel  „ i+diVrTU  od. 

Fut. 

diu-re-mi 

i+Uurlü. 

schlafen 

Inf. 

kfpiik+ua 

Gabb  hat:  kipuk 

Ind.  Präs. 

k^pii-ua 

kipa-ue-tke 

Perf. 

kfpi-un 

kipd 

Fut. 

kipic-urt-mi  kipü-tke. 

Qabb  gibt  ausserdem  noch  ein  Perfect  kipük-ua  (er 
schreibt  ki-püg-tco)  mit  der  Form  ki-pe-tke  für  die  dritte  Person 
des  Plurals  an.  In  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  finde 
ich:  be  kfpe-re  en-ib  nen4-ue  dze  hu  hast  du  letzte  Nacht 
in  meinem  Hause  geschlafen?  — Ki  die  kepi-ne-ua  en-id  tiftU- 
u6  urü  ikri  tso  e+kuen-ke,  ich  habe  letzte  Nacht  nicht  ge- 
schlafen wegen  der  vielen  Moskiten. 

gehen,  fortgeheii 

Inf.  i+mia-tke  Gabb  hat:  i+mia 

Ind.  Präs,  mi;  mi-tke  vii-tka,  mia-tka 
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VI.  AbhAiidluug:  P 

itticr  d<>  Fftbrff^a. 

Ind.  Imperf. 

muiy  minea^ 

mineä  hak 

Perf. 

mia-tke 

Gabb  hat : re,  rd-re  (Formen  v. 

i-{-ra-tskeJ 

di  (=  estuvo) 

viid-Aa  (=  ich  gehe 

auch,im  Coen  Dia- 

lekt) 

be  di-di? 

mi  tio  (=  er  geht 

(=  fuistc?) 

fort) 

Plusqp. 

minea;  minea- 

rak 

Fut. 

tnia;  mik-do 

mia 

Cond.  Präs. 

mimi 

Imp.  Präs. 

diu;  b'diu-ika 

diu 

mi-ska  {==  mi 

wir  gehen,  ika  marschieren). 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere,  wie  i+wia- 
rnk,  mik  etc.,  doch  ist  es  oft  schwierig,  deren  wirkliches  Ver- 
hältniss  zu  Modus  und  Zeit  zu  erkennen. 


kommen 

Inf.  i+rd-tske 

Ind.  Präs.  rd-tse,  dd-tse,  rd-tske 

Perf.  dd-re,  rd-re 

Fut.  (die)  bi-tü-mi  (==  [ich]  werde  kommen!) 

Dieses  Verbum  verschmilzt  sich  mit  demjenigen,  welches 
unserem  ankommen  entspricht,  und  von  welchem  ich  die  un- 
persönliche Form  nicht  aufgefangen  habe,  die  wahrscheinlich 
von  i+rn-tskf  verschieden  sein  wird. 

Was  die  Hilfszeitwörter  betrifft,  so  bin  ich  darüber  noch 
sehr  im  Unklaren.  In  manchen  Fällen  ist  sein  gar  nicht  zu 
übersetzen,  wenn  blos  ein  vorübergehender  Zustand  des  Sub- 
jects  angedeutet  ist: 

Die  itirina,  ich  bin  müde. 

A en-sina,  ihr  seid  durstig  (wörtl.:  ihr  habt  die  Leber 
trocken). 

Api  ir  akiüki,  dieser  Mann  ist  alt. 
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In  miuiclien  Fällen  gebrauclit  man  rur  oder  dur,  welche 
öfters  mit  dem  Subject  oder  auch  mit  der  Negation  hi  zu- 
sammengezogen werden: 

Je.  rur  buzi  boa  iiin-tat.  Sie  ist  das  hübscheste  Mädchen. 

Pedro  dur  api  boai.  Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Die  bah  inühur-brn,  eri  hi  die  eene  boai.  Ich  war  reich, 
aber  nicht  glücklich  (Die  bah  wäre  das  Imperfectum  von 
die  rur!). 

Caballo  i hir  boai.  Dieses  Pferd  ist  nicht  schön  (hir  = 
hi-rur) . 

Endlich  wird  sein  noch  durch  tso  übersetzt: 

I tso  i hu  ä.  Er  ist  zu  Hause. 

7 tso  tdna.  Er  ergraut  (wird  scheckig  — Anspielung  auf 
die  zwei  Farben  der  Haare). 

Puri  amü  nia  bir  «g  tso  ie  e^he.  Gib  mir  so  viele  Mu- 
scheln, als  wir  hier  Leute  sind. 

Kö  tso-ru  tsinet  o hdmif  Ist  das  Dorf  nahe  oder  weit? 

Idzir  tso  boai.  Alles  ist  gut  (=  die  Sachen  sind  gut). 

Dem  Wort  haben,  in  affirmativer  Form,  entspricht  auch 
tso,  mit  vorangehendem  ua  und  Einschaltung  des  Subjects  zwi- 
schen beide: 

Be  ua  intihur  Hast  du  Geld? 

Die  ua  i tso  uS.  Ich  habe  genug. 

Be  ua  ih+u6  tso  kö  hi?  Hast  du  Korn  oben  (auf  dem 
Gerüste)? 

In  verneinender  Form  scheint  man  blos  ua  zu  gebrauchen : 

Die  hi  ua  ii'ui  hun.  Ich  habe  keine  tortilla. 

Endlich  wird  auch  es  gibt  mit  tso  übersetzt: 

Ie  boa  tso  be  hö  shat  Was  gibt  es  Gutes  in  deinem  Dorfe? 

Vaca  tso  i4-do?  Gibt  es  Rinder  hier? 

e.  Onomatopoeen. 

Die  Anzahl  der  nachahmenden  Wörter  scheint  sehr  gering; 
beim  Durchgehen  des  Vocabulariums  finde  ich  blos  folgende: 

Hahn  — dökorö,  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 

Guako  — udho,  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
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VI.  AbhftDdloDf:  PittUr  de  Fibre^e. 


Camalcon  — kfrikik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses 
Falken. 

Tucan-Art  — h^isik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Tucan-Art  — urik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Eisvogel- Art  — träk.  Diesen  Namen  trügt  eine  Ceryle- 
Art,  die  beim  Fliegen  einen  kurzen  Ton  von  sich  gibt,  der 
durch  das  Bribri-Wort  ziemlich  gut  wiedergegeben  wird. 

Ibyr.ter  americanus  Bodd.  — kokok,  Nachahmung  des 
Schreies  dieses  Vogels. 

Flintenkugcl  — mok+kur+uöui-ut  — u6  gibt  die  Idee 
des  Runden  und  ui-ui  ist  eine  Nachahmung  des  Zischens  einer 
abgeschossenen  Kugel. 

Schrot  — mok+kur+Uir-Uir  — tsir+tsir  gibt  die  Idee 
der  Kleinheit  und  runden  Form  der  Schrotkörner. 

Die  Betonung  derjenigen  Wörter,  die  eine  besonders  aus- 
gezeichnete Idee  ausdrUcken,  ist  sehr  charakteristisch,  bei  Dimi- 
nutiven mit  höherem,  bei  Augmentativen  mit  schwererem  Ton. 

f.  Anderen  Sprachen  entliehene  Wörter. 

Wenn  ein  wilder  Volksstamm  in  Berührung  mit  der  Civi- 
lisation  kommt,  so  eignet  er  sich  noth wendiger  Weise  eine 
Menge  Namen  von  vorher  unbekannten  Gegenständen  an,  die 
der  Phonetik  der  eigenen  Sprache  angepasst  werden.  Wir 
müssen  also  solche  Entlehnungen  in  der  Bribri-Sprache  finden ; 
dieselben  stammen  aus  dem  Spanischen  und  Englischen.  Das 
Spanische  selbst  hat  sich  eine  Menge  Hauptwörter  aus  der 
Nahuatl-  und  der  Quiche-Sprache  assimiliert,  und  davon  sind 
auch  einige  in  die  Sprachen  unserer  Indianer  übergegangen. 
Aus  irgend  welcher  Ursache  sind  diese  Wörter  bisher  meinen 
Beobachtungen  entgangen,  aber  Gabb  gibt  deren  einige  an: 

arroz  (sp.)  Reis,  zapato  (sp.)  Schuh,  sombrvno  (anstatt 
Sombrero  sp.)  Hut,  tixera  (sp.)  Scheere,  püs  (puss  engl.),  Katze, 
tiitH  (nahuatl)  Hund,  bi-ttö  (engl,  bead)  Halsband,  catiimba  (?) 
Pfeife. 

Von  dieser  Liste  ist,  wie  ich  glaube,  bi-u<>  auszuschliessen, 
welches  ein  echtes  Bribri-Wort  ist  und  Teufelsauge  bedeutet. 
Hingegen  sind  die  folgenden  fünf  beizufügen : miUi  (nahuatl) 
Katze,  cuUi  (sp.)  Schwein,  vaca  (sp.)  Kuh,  caballo  (sp.)  Pferd, 
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und  burro  (sp.)  Esel.  Uebrigens  finden  wir  in  unserer  Sprache 
eine  Anzahl  Wörter,  die  dem  Cabdcara  entlehnt  sind. 


g.  Das  Zahlwort. 

Die  Bribri  zählen  bis  hundert  geläufig,  nach  einem  rein 
decimalen  System.  Das  primitive  eins  (ttk,  etk,  e)  scheint  aus 
ik,  ik+ud,  Maiskorn , zu  stammen,  was  daher  kommen  wird, 
dass  sie  diese  Körner  als  Hilfsmittel  bei  ihren  Rechnungen  ge- 
brauchen. Sker,  ske,  fUnf,  kann  man,  wie  Gabb  es  thut,  als 
von  (ura-)  ska,  die  Finger  (der  einen  Hand)  kommen  lassen; 
aber  die  Etymologie  von  ddhop  oder  d^bop,  zehn,  bleibt  immer 
noch  fraglich,  wofern  man  nicht  die  Endung  bop  als  von  bu, 
bur,  buu,  buur,  buuk  oder  hutk,  zwei,  abgeleitet  betrachten  will. 

Von  zehn  d^bop  aufwärts  werden  die  Zahlen  gebildet 
durch  Anhängen  der  Reihe  der  Einheiten  an  die  Deciinal- 
bezeichnung  und  Einschalten  von  ki,  welches  auf,  Uber  oder 
mehr  bedeutet.  Also  ddbop-ki-ekur  elf  oder  10  -f-  1 etc. 
Zwanzig  entspricht  ddhop  buu  diuk  =10  zwei  machen,  oder 
zweimal  zehn,  und  alle  anderen  Decimalzahlen  werden  auf  die- 
selbe Art  gebildet  bis  100,  welches  d^bdp  diuk  dfbdp  oder 
zehnmal  zehn  ist. 

Al)er  die  interessanteste  Eigcnthilmlichkeit  des  Bribri- 
Zählens  ist,  dass  sie  bis  fünf  verschiedene  Zählungsarten  auf- 
weist, je  nach  der  Natur  der  zu  zählenden  Gegenstände,  wie 
aus  folgenden  Beispielen  erhellt; 


Se  ekur 
se  buur 
se  rm'tör 
se  kur  4 

se  sker  5 

se  t£rul  6 

se  kuür  7 

se  pagul  8 

se  suri-tu  !♦ 

se  ddbop  ki  ekur  10 
se  ddbop  ki  ekur  1 1 


a.  Für  Personen. 

1 Person  (wörtl.  unser  eins,  einer  von  uns) 

2 Personen 

3 „ 


(wörtl.  zehn  auf  eins) 
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«e  ddbop  ki  buür 

1 1 Personen 

se  d^bop  buu  diuk 

20 

,,  (wörtl.  zehn  zwei 

machen) 

se  d^bop  buu  diuk  ki  ektir  21 

P 

se  diibop  mna  diuk 

30 

n 

se  dfbop  ki(  diuk 

40 

r 

se  dfbop  ske  diuk 

50 

p 

se  dfbop  ter  diuk 

60 

p 

se  dfbop  kuür  diuk 

70 

p 

se  d^bop  par  diuk 

80 

p 

se  dfbop  suri-\-tu 

90 

p 

se  debop  diuk  d§bop 

100 

p 

b.  Runde  Gegenstände,  j 

1 c.  Kleine 

Thie 

re. 

ai  ek  1 Apfelsine 

du  etk 

as  buuk  2 Apfelsinen 

du  butk 

as  rru’ior  3 „ 

du  mnatk 

u.  8.  w.  wie  für 

Personen. 

du  kir 

u.  s. 

\v. 

d.  Lange  Gegenstände  und 

e.  Bäume  un 

d Pflanzen. 

grosse  Tliiere 

1 

stsa  e-tub 

1 

Strick 

tsirü  ire  kar 

1 Cacaobaum 

stsa  Ini-tub 

2 

Stricke 

tsirü  bur  kar 

2 Cacao bäume 

stsa  mna-tub 

3 

n 

tsirü  mnor  kar 

3 

p 

stsa  ki-tub 

4 

p ! 

tsirü  kir  kar 

4 

p 

stsa  sk£-tub 

5 

j 

p ' 

tsirü  sker  kar 

5 

p 

stsa  tek-tub 

6 

n 

tsirü  terul  kar 

6 

p 

stsa  kuk-tub 

7 

n 

tsirü  kur  kar 

7 

fl 

stsa  pak-tub 

8 

n 

tsirü  pagurkar 

8 

p 

stsa  surl-tub 

9 

n 

1 tsirü  suri-tu  kar 

9 

p 

stsa  dffbop-tub 

10 

r 

tsirü  dfbop  kar  10 

p 

stsa  dfbop  ki  e-tub 

11 

tsirü  dfbop  ki 

n j 

er  kar 

11 

p 

U.  8.  W. 

wie  für  die  erste  Serie. 

f.  Häuser. 

hü  etk  ui  1 

Haus 

hü  kir  ui 

4 Häuser 

hü  butk  ui  2 

Häuser 

hü  sker  ui 

Ö F, 

hü  mnatk  ui  3 

P 

hü  terur  ui 

6 n 
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hü  kur  ui  7 Häuser  ! hü  dfbop  ui  10  Häuser 

hü  pdgur  ui  H „ I hü  d^bop  ki  etk  w<?  11  „ 

hü  suri-tu  MC  9 p I u.  s.  w. 

Die  T6rraba-Sprache  hat  nur  zwei  Zahlungsarten,  eine 
für  die  langen , andere  für  die  runden  Gegenstände , welche 
beide  sich  blos  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei 
der  eretcn  der  Zahlenreihe  kro  vorgesetzt  wird  (zuweilen  in 
kra  abgeändert),  welches  bei  der  zweiten  durch  kuo  ersetzt  ist. 
Kro  (Strick,  Schnur)  und  kuo  (Samenkorn)  drücken  das  erstere 
den  Begriff  der  Länge,  Dehnung  und  das  letztere  den  der  Run- 
dung, des  Abgerundeten  aus.  Letzterer  findet  sich  im  Beiwort 
kuo-tilagua  klein  (wenn  man  von  runden  Sachen  spricht),  und 
der  erste  ist  in  demselben  Falle  durch  so  ersetzt:  so-tilagua  klein 
(wenn  man  von  langen  und  dünnen  Sachen  spricht). 

Die  übrigen  Sprachen  Costa  Ricas  machen,  mit  Ausnahme 
des  Terrihe,  derartige  Unterschiede  nicht  in  ihrer  Art  zu 
zählen;  man  findet  aber  Spuren  des  Tcirraba  Systems  bei  den 
meisten  Dialekten  der  Dorasque-  und  Guaimi-Sprachen,  in 
Chiriqui  und  Veragua. 

h.  Elementarregeln  der  Syntax. 

In  der  Construction  der  affirmativen  Phrasen  stehen  ge- 
wöhnlich Subject  und  Priidicate  vor  dem  Zeitwort.  Beispiele: 

Udko  ö-tka-ö,  ta-vÄ-rea  tier.' 

Guaco  singt  Schnupfen  sagt. 

Der  guaco  singt,  wir  werden  Katarrh  bekommen. 

iJie-r  e-rä-kur  i-ua. 

Ich  bin  Weib  getrennt. 

Ich  bin  von  meiner  Frau  getrennt. 

Pedro  tü  xi  ir  tük+ua  + uok  küt-xxa 

Peter  seinfes)  Bruderfs)  Mörder  tötete. 

Peter  tödtete  die  Mörder  seines  Bruders. 


* Dies  ist  ein  Sprichwort,  das  ich  wiederholt  geliört  liabe:  die  Brihri 
glauben  nämlich  fest,  dass  sie  jedesmal  einen  tüchtigen  Schnupfen  be- 
kommen, so  oft  sie  den  unangenehmen  Schrei  dieses  Vogels  hören. 
Sitnnpbor.  d.  phiL-but.  O.  CXUVIII.  Bd.  6.  Abb.  4 
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VI.  Abbitidlnng:  Pitti«r  de  Fibrega. 


Die  Verneinung  steht  am  Anfang  des  .Satzes: 

Ki  »f  mk  ine  K(be-kir+kö-ska,  kami  irir 
Nicht  wir  aiikomineii  heute  Cabecar,  weit  dies  ist 

e-kum-ki. 
deswegen. 

Wir  werden  heute  niclit  nacli  Cahdear  kommen , weil  cs 
weit  ist. 

Ki  di'hu  dur  ia-mik. 

Nicht  mein  Gesicht  ist  ihm  zu. 

Ich  liebe  ihn  nicht. 

Ki  diu  mi-ä  Jfs«  avn'-ku. 

Nicht  ich  dir  das  geben  werde. 

Ich  werde  dir  das  nicht  geben. 

Der  Genitiv  steht  immer  vor  dem  zu  seiner  Bestimmung 
dienenden  Hauptwort: 

Die  a-rd-kur  dii. 

Der  Vater  meiner  Frau  (wörtl.:  Meine  Frau  Vater). 

Die  tii-tii  uü+kir. 

Der  Kopf  meines  Hundes  (wörtl.:  Mein  Hund  Kopf). 

In  Fragesätzen  folgt  das  Verbum  dem  Subject: 

/ do-mi  aui  kit-ki-küi 
Es  gebt  dort  oben  ? 

Was  geht  dort  oben  ? 

Ko  tso  (i  kö+tska  teo  nro  i kif 
Dörfer  es  gibt  oder  Wühler  es  gibt  Weg  dieser  auf. 

Gibt  es  Dörfer  oder  Wälder  auf  dem  Wege? 

In  denselben  Beispielen  wird  man  bemerken,  dass  die 
Präpositionen  am  Ende  der  Sätze  stehen. 

Wenn  der  .''atz  ein  trennbares  Verbum  enthält,  wie  ki ... 

...kinna  brauchen,  in-d+i+derir  lieben,  na tto  haben,  so 

steht  das  directe  Prädicat  zwischen  beiden  Theilen  des  Zeitworts. 
Die  ki  hu  tal  kiana  etkuc.  Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 
Ich  Haus  gross  eins  (ki kiana,  brauchen). 

Die  en-d  dii  dH  d^rir.  Ich  liebe  meinen  Vater. 

Ich  mein  Vater  (Die  en-ä dfrt'r  = ich  liebe). 

lie  ua  inü+kur  tsot  Hast  du  Geld? 

Du  Geld  (Be  ua teo  ~ hast  du?). 
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IV.  Die  Verwandtschafts  Verhältnisse  der 
Bribri-Sprache. 

Fünf  einheimische  Sprachen  werden  in  Costa  Rica  noch 
gesprochen;  es  sind:  Cabecara,  mit  drei  Dialekten  (Estrella, 
Chirripö  und  Tucurriqui),  Bribri,  Terribe  mit  dem  abgeleiteten 
IV'rraba,  Brunka  und  Guatuso.  Aus  den  Vergleichungen,  die  ich 
bisher  habe  anstellen  kOnnen,  geht  hervor,  dass  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Wurzeln,  deren  Verhältniss  durch  das  Studium  des 
Tet'ribe  und  des  Guatuso,  welche  ich  nur  eben  angegangen  habe, 
noch  bedeutend  steigen  wird,  gemeinschaftlich  haben;  ihre 
Syntax  ist  ebenfalls  dieselbe;  sie  gehören  entschieden  einer 
einzigen  Sprachengruppe  an , und  haben  sich  ohne  Zweifel 
durch  aufeinander  folgende  Abzweigungen  von  einer  einzigen 
von  ihnen  gebildet;  von  welcher,  können  wir  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  noch  nicht  entscheiden. 

Andererseits  gestattet  uns  ein  Vergleich  unserer  Sprachen 
mit  den  in  den  angrenzenden  Ländern  gesprochenen  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen; 

1.  Mit  wenigen,  vielleicht  zufälligen  Ausnahmen  besteht 
keine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den  Sprachen  Costa 
Ricas  und  den  weiter  nördlich  früher  und  auch  jetzt  noch 
gesprochenen. 

2.  Der  Fluss  San  Juan  und  der  See  von  Nicaragua  bilden 
die  wahre  ethnische  Grenze  zwischen  Central-  und  Süd-Amerika, 
mit  Ausnahme  jedoch  der  pacifischen  Abdachung,  wo  die  Aus- 
wanderungen von  Norden  her  bis  na<‘h  der  Halbinsel  von  Ni- 
coya  drangen. 

3.  Die  Sprachen  Costa  Ricas  haben  mit  denen  der  süd- 
östlich gelegenen  Gegenden  Chiriqui  und  Veragua  eine  unver- 
kennbare Aehnlichkeit,  die  sich  sogar  nach  weisen  lässt  im 
Cuna,  Chibcha,  Tule  und  anderen  Sprachen  noch  entfernterer 
Völker  des  nördlichen  Süd- Amerikas. 

4.  Die  Senkung  von  Nicaragua  hat  als  chorographische 
Schranke  gedient,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
zwei  grossen  ethnischen  Gruppen  Central-Amerikas,  als  auch 
auf  die  Vertheilung  der  B'loren  und  Faunen. 
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VI.  Abhandlaiig;  PiUi«r«le  Fibrega. 


Wasser ' 

Cecropia- 

Arten 

1 

Cacao 

Guatuso 

di 

i-kür 

kdxo  j 

1 Bribri 

di 

Xkür 

tsirü  1 

1 Cab4cara 

di-kru 

kür 

Uirü  1 

I Tdrraba 

di 

sfrU-dö 

ko 

1 Brunka 

di 

ko-kud 

ko6 

! Dorasque 

ti  (Gualaca) 

ha-gül 

dolö  \ 

1 

xi,  si  (Chänguena) 

— 

Guaimi 

no 

küra  (Val.) 

koo  (Val.);  kud 

kud  (Penonom.) 

Cuna 

ti 

tiid-gvM  1 

Tabak 

1 

Yamwurzel 

Gruw 

Cipiic»-lrt 

Heilt 

Cedernhola 

Guatuso 

tu-d 

iü-e 

? 

tUfy^-ho 

u-rtik 

Bribri 

d^ud 

ti 

di-pd 

tieüi 

u-rük 

Caböcara 

df-ud 

tü 

di-pd 

t 

ti-rük 

T^rribe 

i-hd 

» 

— 

IMrraba 

du-d 

tü 

i-hd 

f 

rruga 

Brunka 

du-d 

tü 

ti^-hd 

1 

run-kra 

Dorasque 

du-d 

tü 

ase 

f 

n-lü 

Guainii 

SO 

— 

ni-vd 

f 

ru-ka 

— 

j i>r«« 

— 

— 

— 

Cuna 

gua-ld 

I gua-ku-hü 

kd 

f 

hu-lüb 

Mayo  I 
(eia  Btaa)  - 

Baumwolle 

Baum 

Blatt 

Laos’ 

Guatuso 

xUxiri  ! 

Xlu-xio 

kdra 

ku 

kü 

Bribri 

Uki-rik 

se-ui  (dzuk) 

kar 

ku 

kü 

Caböcara 

heek 

iu-ki 

kar 

ku 

kü 

Törribc 

kor 

gu 

kü 

Terraba 

f 

akut- (io) 

kor 

kit 

Brunka 

* 

tii'bük 

ga 

kud 

Dorasque 

1 

kdl-kala 

kdl-aka 

ku 

Guaimi 

t)dhoro 

kri 

ko;  go 

ku 

Cuna 

üh-sana 

gual 

kd-glia 

ku 

* Tule,  Guarani:  di.  * Cbibcba:  ku-t. 
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1 

Paca 

1 

KApuzinerratto 

BrOllafTe 

Guatnso  : 

kuri 

ok;  xuan-aunga 

1 1 1 1 1 

I uri  1 

I Bribri  1 

kfnö 

uk 

uib 

I Cab^cara 

kono 

X<Jok 

de-k^. 

Törribe 

— 

— 

i [ 

T^rraba 

kuri 

idn-iyo 

bip  1 

Brunka 

1 

ok 

1 uri  : 

Dorasque 

1 go-kuüo-i 

« 

uli;  ola 

Guairnl 

1 no;  nn 
1 tsüle  1 

norodü  (Valiente) 
ddrua  (Penon.)  1 

Xuri;  uri;  ihtri 

1 

Cuna  1 

ke-ka  1 

titilu  , 

KnHti- 

tliier 

1 

Hokko  1 ÄAAfresser 

L_  _ 1 

1 

Hirsch 

Guatuso 

jm-n 

tufi  1 urö 

1 

xluuri 

Bribri 

iiti 

dij-ui  ' urii 

8uri 

Caböcara 

si-rak 

1 urö 

guri  ' 

T^rribe 

1 

! f 

T(5rraba 

? 

irö-pöbofja  j on6s-ku ; kiu-grn 

iurin  j 

Brunka 

81 

divi;  d>;bi  bu-gö;  bu-gd 

1 

Dorasque 

? 

f göp;  gut; 

8opi 

kari;  kabi  ' 

Guainii 

f 

kole;  trigij  tsa;  lide;  uleda 

burd; purd  ' 

eriiji  — 

— 

Cuna 

f 

tiigli  j vnda 

ko-guö 

1 

frösch 

Tapir 

Schmetterling 

Guatuso 

i 

•/ligi-karga 

fli-ufü 

Bribri 

ui'n 

nai 

Ä; 

ud-kud  \ 

Cab^cara 

uen 

nai 

kud-kud  1 

Tdrribe 

? 

gö 

i 1 

Terra  ba 

(juen 

80 

pon-gud 

Brunka 

ue,-e,n 

nai 

kudx-kua  | 

Dorasque 

f 

bigit  pugd  (chum.) 

koa-gun  ■ 

— 

Villa  (Gualac.) 

1 

Guaimi 

i 

molö 

maidn’kua’ie 

Cuna 

1 

moli;  tgapür 

» I 
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VI.  AbhaiidlQD^:  Pitti«r  de  PAbrega. 


Jaguar 

Alligator 

Zahn 

Zunge 

Guatuso 

tdfa 

u-xü 

ö-ka 

ku 

Bribri 

n^mü 

tordk 

d-ka 

ku 

Cab^cara 

duri'^-kri 

tordk 

ka 

ku-ktü 

Törribe 

f 

% 

— 

H 

Tdrraba 

dfbö-kin 

kii 

kd-guo 

kdr-ku-o 

Brunka 

kurd 

ki'i 

ka-sa 

ku-di-kua 

Dorasque 

kali 

ku-li 

8U 

kü-ba 

Guaimi 

ÄMr«'(Penon). 

Idpa 

tu 

tu-drd 

kord  (Val.) 

— 

— 

— 

Cuna 

utsu-parpdti 

nu-kal 

gud-jpin 

' Haus 

II 

' Bank  1 

1 

Stein 

Guatuso 

hu 

kurü 

ak 

Bribri 

hü 

kar-ud 

ak 

Caböcara 

hü 

kurd 

hak 

Terribe 

hü 

< 

ak 

T^rraba 

hü 

kuruk 

ak  j 

Brunka 

; hü 

te-krd 

kang  i 

Dorasque  j 

hü 

ser-kala 

hak;  hdga 

Guaimi  | 

hü  \ 

to-grd 

ZO  i 

_ \ 

to-kord  1 

— 

Cuna 

1 ni-ka  \ 

kan;  kdna  ' 

dk-ua 

Dritter  Abschnitt. 

W örterverzeichniss. 


n 

a+hür 

a+itia 

ä 

ahd-ha 

nbds-ahas 


A. 

a,  d,  ä. 

ihr,  euch,  euer;  vosotros,  vuestro. 

ihr  beide;  vosotros  dos. 

das  euere,  eueres;  de  vosotros. 

etwas  drinnen,  hinein;  en 

1 dicht  (von  einer  Flüssigkeit,  Thiel); 

J flüssig  (Gabb);  espeso,  liquido. 
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a-di{ 

adii+hvuk 

adii-ykuo 

adil-xkuo+sa-iik 

adii-xkiw+ituk 


a(j+bruk 

d<j-u(mu 

ai-nuk 


ai-ü-üet 

ak 

äk+bu 

.dk+n^e 

dk+tü 

dk+uo 

dk+uo-ö 

fi-kd 

a-kd  + dii^a 
a-kd+diua 
a-kd+diun  aiint 
a-kd+ruk 
a-kd  + ruk  pa-sluk 
a-kd+ta 
a-kd+tiki-ta 
a-kd+ük 
akdk 
aki 
aki 

aki-ki-ra 

aki-tiki 

a-kö 


Gatte;  esposo  — (nur  von  Weibern  ge- 
braucht), 
jagen;  cazar. 

Papier,  papel  {ykuo  = Haut,  Rinde, 
Häutclien'l. 

lesen  (wiirtl. : Papier  selien);  leer, 
schreiben;  escribir;  — Präs.:  adii+ykuo+ 
Hh;  Perf.:  adii-ykuo+kü-,  Fut.:  adii- 
ykuo+Hü. 

stehlen;  wegnehmen;  robar,  cogerse  cosa 
agena. 

Geist,  Seele;  espiritu,  alma. 
sich  schämen,  Scham;  avergenzarse;  ver- 
gUenza;  — Präs.:  «i'r;  Ao.  (?):  ta-dii- 
ra  ai-ndko,  das  Mädchen  schämte  sich; 
Perf.:  ai-ne;  Fut.:  air-mi. 
gegenüber;  en  frente  de  (Gabb). 

Stein,  Fels,  Niere;  piedra,  roca,  rifiön. 
Feuerstein;  piedra  de  chispa. 
eine  Fischart;  chupa-piedras,  un  pez. 
Abgrund;  precipicio  (Gabb). 

Kiesel;  china,  cascajo. 

Hohle;  cueva. 

Zahn,  Spitze;  diente,  punta. 

Kinn;  barba. 

Kinnlade,  unterer  Kiefer;  quijada  inferior, 
oberer  Kiefer;  quijada  superior. 

Bart;  barba. 
rasiren;  afeitarse. 

gewetzt;  spitzig  (Gabb);  afilado,  agudo. 
eckig,  winkelig;  anguloso. 
wetzen;  gewetzt  (Gabb);  alilar,  atilado. 
eine  Eidechsenart  (Thiel);  lagartija. 
heimlicherweise;  d escondidas. 
rauh;  crudo. 

Greis;  viejo,  anciano. 
alt;  viejo. 

über,  auf,  herauf,  hinauf;  sobre,  enciraa. 
arriba. 
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a-kö 

Bett;  cama. 

dk-uök 

schwimmen,  baden;  nadar,  banarse. 

a-la+bd-si 

(Gabb,  Thiel;  vide  ard-btizi). 

a-lika-like 

wiegen,  schwanken  (Gabb);  mecer,  balan- 
cear,  oscilar. 

ame 

glatt;  liso. 

nme-ame 

schwach,  weich;  flojo. 

nmi 

Mutter;  madre. 

amo 

Avogadobaum  (Persea  gratissimn  L. ); 
aguacate. 

amö+kurü 

ein  Baum  derselben  Art;  un  arbol  de 
agnacate. 

amö+uo 

die  Frucht  desselben;  la  fruta  del  aguacate. 

a-mömo 

lau,  lauwarm;  tibio. 

amu 

eine  Foureroya- Art-,  eine  Bromelia- Art 
(beide  faserig  und  von  den  Indianern 
als  Stoff  für  ihre  Seile  und  SchnUre 
benutzt);  Schnur;  cabuya,  pinucla,  cä- 
nanio,  cuerda  delgada. 

amii+uo 

die  Frucht  des  Ananas;  pina. 

a-muk 

geben,  dar;  — Präs.:  o-me;  Perf.:  a- 
m^-ne-,  Fut.:  a mi-ku,  n-me-mi-,  Im  per. 
2.  Pers.  sg. : a-mü. 

a-mü  uag-bri-na! 

Möge  Gott!  Ojala! 

ani-ni 

halbfaul;  remaduro. 

ani-ni-e 

weich;  suave  (Gabb). 

a-iii;  a-Ae. 

du  und  ich  (o  = du;  Ai  = ich;  nur  in 
Zusammensetzungen  gebraucht);  tu  y 
yo,  ambos;  uno  y otro. 

a-Ai+es 

gleich;  igual,  semejante. 

a-Ai+i-tSa-kuk 

sich  grUssen  (wörtl.  sich  unterhalten);  sa- 
ludarse. 

a-Ai+ki-tuk 

kämpfen,  kriegen  (=  einander  fressen); 
pelear,  luchar. 

a-Ai+kuk 

sich  begegnen;  encontrarse,  toparse. 

a-Ai+puk 

streiten.  Streit;  pelear,  polea,  rifia. 

a-Ai+suA 

gleich,  parecido. 

a-Ai+ta 

zusammen,  miteinander  (fa  = mit);  juntos. 

n-Ai-^-^ke 

gleich;  igual. 
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a-M+uk-dt 

a-n+uk 


apd 


apd+boa 

apd+ku 

apd+mpiene 

apd+nuk 

apd+pa 
npd+rir 
apd+ri-nuk 
apd+lu-tu+ni-ni 
apd+tiie 
apd+u-nuk+pe 
apd  + uö-ma 
apK+i-tuk 
a-pi 
n-pix 
apd 
ap-ri 

apii-ud-hff-ruk 

ar,  arx 
a-rd 

n-rd + a-rd + kur 
a-rd + a-ra + tsu-diuk 
iä 

n-rd-hbüzi 


a-rd-j-ki 

a-rd -i- kur 

a-rd -i- kur  kirt-ki 

a-rd-\-kur  -rpaapa-id 

a-rd + ku  r + tsu-dio 


sich  trennen,  scheiden ; separarse,  apar- 
tarse. 

lachen  (sich  einander  Gesichter  schnei- 
den); reir;  — Präs.:  d-n-\-tf,  Perf.: 
a-ii-\-d-,  Fut.:  a-d-i-ii-mi. 
das  Aeussere,  die  Oberfläche  etc.  (nur 
zusammengesetzt);  lo  exterior,  la  su- 
perficie,  uno  etc. 
rein,  sauber;  limpio. 

Gaumen,  Geschmack;  paladar,  sabor. 
rein,  sauber;  limpio. 
warten  (auf  Jemand);  esperar  (al- 
guien). 

weder  jung  noch  alt;  ni  joven  ni  viejo. 

Schweiss;  sudor. 

schwitzen;  sudar. 

rauh,  runzelig;  rudo,  rugoso. 

Lohn,  Besoldung;  jornal,  salario,  paga. 
drohen;  amenazar. 
knotig,  warzig;  nudoso,  verrugoso. 
entlehnen,  borgen;  pedir  prestado. 
die  Leute;  la  gente. 

Blut;  sangre. 

Friedhof;  cementerio  (Thiel), 
weisse  Ameise;  comej^n. 
die  Knochen  im  BegrUbnisshause  bei- 
setzen; poner  los  huesos  en  el  pantedn. 
eine  einheimische  Baumart;  almendro. 
Sprössling,  Kind;  hijo,  nino. 

Mädchen;  muchacha. 

Säugling;  nino  de  pecho. 

Jungfrau,  mannbares  Mädchen;  don- 
cella,  nina  casadera. 

Weibchen;  hembra. 

Weib,  Frau,  Gattin;  mujer,  esposa. 
schwangeres  Weib;  mujer  embarazada. 
Frauenhemd;  camiseta  de  mujer. 
Frauenmilch;  leche  de  mujer. 
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a-rd-\-ra 

a-rd+uib 

a-rd 

a-rd+wti-non 

a-rd+i-uo-narke 

(Thiel) 

arahd 

a-ra-ho-ua 
d-  rib 


d-rib+ua  i-d^-icA-ki 
nri 

ari-tika 

ari-nuk 

d-rua 

d-rure 

aS 


dS+ko-Skuo 

dS+iku-Sku 

dS+uo 

dtu 

dtu+kurii 

dtu+uo 

aü 

au-d 

d-ua 

A-iia+sd 

au-i 

aui 

aui-^.e■du 
aui+i-tub 
aui+M  ■ 
a-H-ku-ri 
aure 


jung  (nur  von  Thieren);  joven  (sölo  se 
dice  de  los  animales). 

Knabe;  mnchacho. 

Blitz,  Donner;  relämpago,  rayo,  trueno. 

Batate  (Batata  edulis  et  sp.  pl.);  ca- 
mote. 

cylindrisch;  cilindrico  (Gabb). 
Rheumatismus,  Gliederfluss;  reuma- 
tismo. 

erstarrt;  entumecido. 

Manihotpflanze;  yuca. 

Manihotfeld,  Stärke;  yucai,  almidon. 
reif  werden;  inadurar. 

Schwager;  cuuado. 
verschieden ; diferente. 

Alle  C’ttTtM- Arten;  los  irboles  del  ge- 
nero  Citrus. 

die  saure  Orange;  naranja  agria. 

die  Citrone;  limon. 

die  süsse  Orange;  naranja  dulce. 

Alle  Bohnenarten;  los  frijoles  en  ge- 
neral. 

eine  Bohnenpflanze;  una  mata  de  frijol. 
ein  Bohnensamen ; un  grano  de  frijol. 
nein;  no. 

Zauberer,  Mediciner;  brnjo,  m6dico. 
Fischotter;  nutria. 

Seekrebs ; langosta. 
eine  Seeschildkrötenart;  tortuga  de 
aceite. 

dort,  da;  allä. 
dort,  da;  allä. 
jener;  aquel. 

jcnseit;  del  otro  lado,  allende, 
schwimmen;  nadar  (Gabb). 
verschieden;  diferente  (Thiel j. 
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ayil 

Bruder,  wenn  ein  anderer  Bruder  spricht 
von  demselben;  hermano,  si  babla 
otro  hermano  (Thiel). 

ayil+ndpa 

jüngerer  Bruder ; hermano  menor  (Thiel). 

ax'kd+iku 

Barthaar;  pelo  de  la  barba. 

ay^-kei 

weit,  fern;  lejano. 

ay-ki 

Qalle;  hiel,  bilis. 

ay-ki+kri 

Eupatorium  Valverdeanum  Klatt,  eine 
Pflanze;  gavilana. 

dy-ku 

Mund,  Korb;  boca,  canasta. 

dy-ku+dt 

eierförmig;  aovalado. 

dy-ku+bi-te 

eine  Art  Eichhörnchen  (Sciurus  ae- 
siuans  Petem)^  ardilla. 

dy-ku+iut-kuk 

gähnen,  bostezar. 

dy-ku+ttl 

Qaumen;  paladar. 

ay-td 

so  nennt  ein  Weib  seines  Gatten  Schwe- 
ster; asi  llama  una  mujer  ä la  her- 
mana  de  su  marido. 

B. 

ha 

warm  (in  Zusammensetzung),  Wärme; 
caliente,  calor. 

ha-\-ha 

warm;  caliente  (Gabb). 

ba  + li-na 

sehr  warm  (von  einer  Flüssigkeit);  muy 
caliente  (de  un  liquido),  (Gabb). 

ba+iki-ri-ri 

glühend  (gelb  warm);  ardiente  (Gabb). 

baca 

Kuh;  vaca  (dem  Spanischen  entlehnt). 

6 a c a + arä + arä-ki 

kleine  Kuh;  ternera. 

baca+ard  uide 

kleiner  Stier;  ternero. 

baca+ri-pa 

eine  Capsicum.  • Art , KuhpfefiFer;  una 
especie  de  Chile. 

baca+ykuo 

Kuhleder;  cuero  de  vaca. 

baga 

vide  baca. 

bak-tuk 

tanzen  (Todtentanz);  bailar  (baile  de 
los  muertos). 

bdna 

Weiberrock;  enagua,  ropa  de  mujer. 

he 

du,  dein;  tu. 

be-itsa 

deines,  das  Deinige;  tuyo,  el  tuyo. 
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TI.  AbhaDdlang:  Pittier  d«  Fabrega. 


he-r 

Abkürzung  für  be-rur  = du  bist;  con- 
tracciön  por  be-rur  = tu  eres. 

bt-rn 

du  (emphatisch);  tu  (enfAtico),  (Gabb). 

he^k 

eine  Baumart;  die  Jahreszeit  in  welcher 
dieselbe  blüht;  un  arbol,  y la  estacidn 
en  que  florece. 

bf-ka-i-tsük 

betrachten,  bedenken ; considerar  (Thiel). 

be-ket-ke. 

bereit,  bereiten;  listo,  alistar  (Gabb). 

bfket-ie-ke 

betrachten,  bedenken ; considerar,  tan- 
tear  (Gabb). 

b^-kom 

bfkös 

eine  wildwachsende  Fruchtbaumart; 
sonsapote. 

bf-kos  i-amö-n-ä 

Gewicht  (wörtl.:  wie  es  schwer);  pe- 
80  (de  una  cosa). 

bf-kri 

Stinkthier  (Didelphis  aurita  Wied.); 
zorro  peldn. 

b^ri 

die  Gattin,  wenn  ihr  Mann  von  ihr 
spricht;  esposa,  cuando  el  marido 
habla  de  ella. 

b^.-ri 

Hunger;  hambre. 

b^-ro-diur+  tk^-bi 

Korallenschlange;  culebra  corral. 

b^-rür 

vielleicht;  talvez,  quizAs. 

bQ-si 

dieser;  ese. 

b§-td 

Spitze,  Gipfel,  Ende;  cima,  cumbre, 
hn,  punta. 

bf-td+ka 

hinter,  hinten;  atras,  detras. 

bf-td+kln 

Gipfel  eines  Hügel;  Ende  eines  Weges; 
über;  punta  de  una  loma,  sobre(Gabb). 

bftd  + dn-te 

Rest;  dasUebrige;  resto  (Gabb). 

bf-td+ta 

spitzig;  agudo. 

bf-ta+tsö-nia 

Rest;  das  Uebrige;  resto  (Gabb). 

bf-la+ilk 

gewetzt,  agu2Uido  (Gabb). 

bf-te+kd 

letzt;  ultimo  (Gabb). 

erschrecken ; asustarse  (Gabb). 

bet+k 

schnell;  pronto,  ligero. 

bet+ku 

plötzlich,  rasch;  auffordern,  drängen; 
rApido,  repentino;  apresurar,  precisar 
(Gabb). 
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bet+iü-fal 

sogleich;  innuidiatamente. 

bf-trük 

biegen,  spannen;  doblar;  — Präs.:  i- 
bu-turd',  Perl'.:  i-b-rütj  Fut. : i-bu- 
turi-emi]  Imperat.:  i-bu-tru-,  Part.; 
brü-ture. 

hi;.-tid+bf-tia 

bitter,  amargo. 

bf-tsi 

roth;  rojo. 

bf-Utk 

eine  Tucanart  (Pttroglotsus  sp.j;  currd 
pequeno. 

b^-tsir-ke 

wehen;  soplar  (el  viento),  (Gabb). 

bf-tio-nöno 

missgestaltet;  disforme. 

b^-ttil 

Kolibri;  päjaro-mosca;  chupa-flor;  co- 
librl. 

b^-tBÜk 

verbinden,  verknüpfen;  — fasten;  pe- 
gar,  jnntar;  — ayunar. 

b§-t»tike 

sie  hat  ihre  monatliche  Reinigung  (wörtl. 
= sie  ist  im  Fasten,  fastend);  tiene 
sus  reglas  (wörtl.  = estd  ayunando). 

bf-tsiir 

eine  Ficus-Art]  higueron. 

bf-tSür 

SandbUchsenbaum  (Hiira  crepitans  L.J; 
javillo. 

hitii 

Leuchtkäfer;  carbünculo  (Thiel). 

bi 

eine  Baumart;  ojoche  hembra,  un  arbol. 

biryk 

eine  Baumart;  ojoche  mache,  un  arbol. 

H 

Teufel,  Geist,  böser  Geist,  Gespenst; 
diablo,  espiritu,  espiritu  malo;  fan- 
tasma. 

bi+ke-i-tsük 

glauben;  creer. 

b'i+kir 

Faulheit;  pereza. 

bi+kir  urü 

faul;  perezoso. 

bi+ko-rü 

Haken;  gancho,  garfio  (Gabb). 

bi+krd+ki-tia 

eine  KttiVArt;  agrä. 

bi+kurü 

Fischhaken  (wörtl.:  Teufelsfuss,  Krüp- 
pelfuss);  anzuelo. 

bi+kurü+kf-ta 

Fischkakenstock;  cana  de  pescar. 

bf+kurü+ki-tia 

Fischhakenseil;  cuerda  del  anzuelo. 

b(+ne 

Einsamkeit,  Stillschweigen;  silencio 
Gabb). 

hf+d-ka 

Haken;  gancho  (Thiel) 
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VI.  Abhandlnng:  PUtUr  d«  Fibr*ga. 


bl+tii 

Skorpion;  alacrdn. 

bi  1 

bi+uak 

1 Thier,  Thierwelt  (Gabb). 

bi-dö-nxa 

Kehl ; garganta  (Gabb) ; vide  bi-rd- 
nia. 

bi-kd-kra 

Verwalter  der  Festlichkeiten;  mayor- 
domo  de  las  fiestas. 

bi-kük 

Bäume  fällen;  derribar  drboles. 

hik-uo 

Stern;  estrella,  lucero. 

biö-bio 

weich  (Brot,  Kissen  etc.);  suave  (pan, 
almohada  etc.). 

hir  1 

> Wie  viele:  cuantos. 

tut  (Gabb)  J 

bir-bir 

wenig,  wenige;  poco,  pocos. 

bir  bir  i-td-ui 

billig  (wörtl. : wenig  werth);  barato 
(wörtl. : se  paga  poco). 

bi-rö-nta 

Kehle;  garganta. 

hi-ro-nia + bu-rar 

schnarchen;  rencar. 

bi-tä 

eine  Eichhörnchenart  (Sciurus  Hoff- 
manni  Peters);  ardilla. 

bi-ti+hi-ti 

klebrig;  pegajoso  (Gabb). 

bi-tSa-bi-tSoi 

bitter;  amargo  (Gabb). 

bi-tsT 

lang,  weit;  — Höhe;  largo,  luengo;  — 
altura  (Gabb). 

hj-tsi 

Brust;  pecho. 

bit-ü-ua 

doppelt;  doble,  dupUcado. 

bi-tik 

herausziehen,  ausfbrdem;  sacar,  quitar. 

bi-ud 

Halsband  aus  falschen  Perlen  (Gabb  ver- 

mnthete,  bi  sei  eine  Umwandlung  des 
englischen  Wortes  bead)\  collar  de 
perlas  falsas;  cuenta;  abalorio. 


bla  (Gabb) 

vide  bra. 

ble 

das  Gute;  el  bien  (Gabb). 

bod 

Iguana. 

bod 

gut,  hübsch;  bueno,  bonito. 

boa-i 

gut,  angenehm,  schmackhaft;  bueno, 
agradable,  sabroso. 

bod+kfte 

essbar;  comible. 

boa-i+gt^ina 

zufrieden;  contento. 
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h6-hok-ii 


ho-i 


boir-\-ke 

huisen 

bo  kli  (Gnbb). 

bo-kut 

hor6 

hord 

borö-borö 

borö-boro-i 
borö-tsü-tk^  bj 

bo-rü 

bö-ruk 

bö-$Htk 

bo-ui 

bd-uo 

bd-uo+a-kd 
bd-uo+hf-Uük 
bd-uo +e-jia 

bd-uo +i-kuk 
bd-uo + kd 
bd-uo+nö 
bd-uo -i-Hiik 

bra 

brd 

hru 

bru-^mik 


schwanger  (von  Thieren) ; prenado  (de 
los  animales)  (Gabb). 
hübsch,  gut;  — Vernunft;  bonito,  bueno; 

— razin  (Gabb). 
heilen ; curar  (Gabb). 
zufrieden;  contento  (Gabb). 
vide  bu-uk-ri. 

Schwägerin;  cunada  (Gabb). 
eine  Erythrina- Art]  porö,  un  arbol. 
Chicha,  eine  Art  Kornbräu;  täitSa. 
süss  (von  Geschmack);  dulce  (al  pa- 
ladar). 

süss  (id.);  dulce  (id.)  (Gabb). 
Korallenschlange ; culebra  corral  (Thiel) ; 

vide  bfro-diur-tkfbi. 

Häuptling;  Cazike;  jefe,  cacique (Gabb) ; 

vide  bu-ril. 

Feind ; enemigo. 

Alles,  was  fest  ist;  cualqnier  cosa  sö- 
lida  (Gabb). 

sehr  schnell ; niuy  ligero  (Gabb). 
Feuer,  Herd,  Licht  einer  Kerze;  fuego, 
fogon,  luz  de  una  candela. 
Kohlengluth;  braza. 
anzUnden;  encender. 
sich  verbrennen  (das  Holz);  consumirse 
(la  lefia). 

aufblasen  (Feuer);  soplar  (el  fuego). 
Funke  (wörtl.:  Feuerzabn);  chispa. 
brennen  (das  Feuer);  arder  (el  fuego). 
auslüschen  (das  Feuer);  apagar  (el 
fuego). 

eine  Üpondias- Art  (Baum);  una  especie 
de  sismoyo. 
vide  bo-rd. 

nicht  wissen;  wer  weiss?  vielleicht; 

ignorar,  quizäs  (Gabb). 
spät,  ungewiss  (wörtl.:  werweiss  wann?); 
tarde,  dudoso  (Gabb). 
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VI.  Abbudloii^:  Pitti«r  de  Febrega. 


b+ru-turd 

hu 

hu+i-ki 

bu+kri 

hu+tk 


bu+tub 

bu+uk 

bu+ur 

bu 

hud  (Thiel) 
bü-e 

hu-k} 
hu-ni 
bu-kud-na 
bu-kra  (Gabb) 
bu-kurd 

hu-ku-rtl 


bui 

bul 

but 

bo 


(Gabb) 


bu-ld-mi  (Gabb) 
bu-ld  (Gabb) 
bur 


bur+diö 

bur+nid 

bur+ud 

bur+unk 


gebogen,  gespannt;  doblado,  encorvado. 
zwei  (wird  allein  nicht  gebraucht);  dos 
(no  se  usa  solo), 
übermorgen ; pasado-manana. 
antier;  vorgestern. 

zwei,  für  Häuser  und  kleine  Thiere; 
dos,  contando  casus  y animales  pe- 
quenos. 

zwei,  für  verlangte  Gegenstände;  dos, 
contando  casas  largas. 
zwei,  für  runde  Gegenstände;  dos,  con- 
tando cosas  redondas. 
zwei,  für  Personen ; dos,  contando  per- 
sonas. 

Holz;  lena. 

Iguana;  vide  bod. 

Zehrwurzel;  essbare  Kolokasie  (Colo- 
casia  esculenta  Schott);  tiquisque. 
Kröte;  sapo. 

grosser  Frosch;  rana  grande  (Gabb). 
eisernes  Werkzeug;  fierro  (Gabb). 
vide  bu-kurd. 

eine  grosse,  schwarzbläuliche  Wespen- 
art; una  especie  de  avispa. 
schmutzig;  unrein,  von  Geistern  be- 
sucht; sucio,  impuro,  cncantado. 

zwei;  dos;  vide  bu,  bu-tk,  bu-\-ur  etc. 

vide  bu-rd-m\. 
vide  bu-rd. 

(Onomatopöe);  Biene  (wird  allein  nicht 
gebraucht) ; abeja  (no  se  usa  solo). 
Honig;  miel  (de  abeja). 

Bienenwachs;  cera  de  abeja  (Gabb). 

Don 

eine  Bienenart  (Mellipona)-,  una  espe- 
cie de  abeja. 
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hu-ri 

bu-rd+mi 

bu-rar 

bur-i-iiä-ue 

buri 

buri+ku-ruk 

burir 

iwriV-tV 

bu-ri-ri 

bus-kra 

bu+Uä-na 

butt 

büzi 


morgen  (nächsten  Morgen);  manana. 
der  (gegenwärtig  kommende)  Morgen; 
la  manana. 

tönen, schallen, ein  Horn  blasen;  sonor, 
verbrennen;  consnmir  (por  el  fuego), 
kleine  Erdschneckenarten ; caracoles 
de  tierra  pequenos. 
tanzen ; bailar. 

eine  kleine,  schaaren weise  schwim- 
mende Fischart;  un  pez  pequeiio. 
eine  Milbenart,  schwarmweise  lebende 
Zecke;  nna  especie  de  garrapata. 
dicht;  espcso  (Gabb). 
gedrehtes  Seil;  cuerda  torcida. 
brechen,  zerschlagen;  quebrar  (Gabb). 
Ende,  Lösung;  fin,  conclusiön  (Gabb). 
jung  (von  einem  Mädchen);  joven  (ha- 
blando  de  una  nina). 


zwischen  ai  u.  ätu:  ntand 
zwischen  b(-ka-i+tsuk 
u.  b^kitke:  bf-k^-rik 
zwischen  bi-kd-kra  u. 

bi-kuk ; bikrut 
zwischen  bo-ai  u.  bo- 
ä-k(te;  bo-ai+i+Uo 
zwischen  bo-sutk  u.  bo- 
ui:  bö-ti^no-noi 
zwischen  bru+wik  u. 
bru-lu-r«;  bru-bru 


bru-dii 


Addenda. 

eine  Baumart  (!nga  sp.);  guajiniquil. 

umgekehrt;  arrevesado. 

gebogen ; doblado  (Gabb). 

gesund ; sano. 

Rippe;  costilla  (Gabb). 

gross  (von  Hausthieren , Geschirren 
etc.);  grande  (de  animales  domdsti- 
cos,  ntensilios  etc.),  (Gabb). 
jemand  (wörtl.:  wer  weiss  wen?);  al- 
guien  (wörtl. : quien  sabe  quien). 


dd-boj) 

di;-bup 


D. 

(zehn;  in  Zusammensetzung  bei  vielen 
Nuraeralien.  diez:  entra  en'la  com 
posieiön  de  muchos  numerales. 

SiUQopiber.  d.  phil.-hist.  CI.  CXXXVIII.  ßü.  6.  Abh.  5 
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VI.  Abhaadlon^:  Pittier  de  Pdbrefe. 


dd-tset 

da-txi  (Gabb) 
da-uds  (Gabb) 
df-h(tp 

df.-hü+kuf 


df-dit 

d^-dÜ+i 

df-di{+k§-diu 

df-dit+km 
df-dil+tf-ud 
df-ir.  (Gabb) 
df-ki+tf-tif 
df-ki+  tk(.-hi 
di;-kör 
df-korö 

df-kord+a-rd 

df-kord+ui-iie 

df-kd-rum 

d(-kra+dl-kn 


d^-krd+ra 

df-kuk+ko 

df-kur 

df-li 

d{-li+bu-ru 

d{'-li+ku-ri'i 

df-li-na 

dg-pn-net 

rff-re+re 

df-r{ 

d^-ri+e-diuk 

d^-ri+na 


her  (kommend);  indica  un  movimiento 
hacia  el  qne  habla. 

eine  Banmart;  mastate;  — vide  df-t^i. 
Jahr;  aSo;  — vide  d^-uns. 
zehn;  diez;  — vide  dd-bop. 

Gattin  meines  Bruders  oder  Schwester 
meiner  tiattin;  mujer  de  mi  hermano, 
6 hermana  de  mi  esposa. 

Salz,  Meer;  sal,  mar. 
gesalzen;  salado. 

Pionius  menstruus  L. , ein  Vogel;  un 
pijaro. 

Meer;  mar. 

Meeresbrausen ; oleaje. 
vide  df-dft. 

fest,  still;  firme,  quieto. 
unruhig;  inquieto. 

eine  Fischart;  un  pez,  sardina  de  rio. 
Henne;  gallina. 

Ei;  hucvo. 

Hahn;  gallo. 

Puma,  Kuguar,  amerikanischer  Löwe; 
pnma,  Icön. 

Sinnkraut,  eine  Mimom- Art-,  sensitiva, 
dormilona. 

Ei;  huevo;  vide  df-kord+a-rd. 
treten;  pisar. 

Fledermaus;  murcielago. 

Speise,  Waare;  alimento,  mercaderia. 
Händler;  comerciante. 

Pisangpfianzung ; platanal. 

Schmerz,  Leiden;  dolor,  pena;  — vide 
df-ri+na. 
kleiner;  menor. 

stark,  fest;  fuerte,  firme;  — vide  d^- 
ri+ri. 

Bürde,  Last,  Kraft;  fardo,  fnerza. 
tragen,  Last;  llevar,  carga,  equipaje. 
Schmerz;  dolor,  pena. 
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df-ri+ri 

df-ri+ri-t 

df-rx-ud 

df-ro-ro 

df-ro-roi 

df-ttg-e 

d^-tsi 

di-t*i+bdna 

df-tsi+g-pugr 

df-tiA 

df-uä+»-udk 


d^-ud+ki 

df-ud+tske 
df-  uds 


df-udt+bak-mi 
df-uds + buk-dno 
d^-uds+ddtse 
d^-ud»+i 
d§-uds + miior-dno 
df-uds+po 
dt^-udt+po-i 
d(-u! 


stark,  fest;  fuerte,  firme, 
hart,  kräftig;  duro,  viguroso. 
während;  mientras  que. 
schwarz  (Thiere  und  Dinge);  negro 
(animales  y objetos). 
schwarzblan;  azul  negro  (Gabb). 
wachsen  (Pflanzen) ; crecer  (plantas), 
(Gabb). 

Mastatebaum;  mastate. 

Weiberrock  aus  der  Kinde  des  Mastate- 
baumes ; manta  de  mastate. 
Mastatedecke ; cobertor  de  mastate. 
Tabakpflanze;  tabaco. 
rauclien;  fumar. 

Gatte  meiner  Schwester  oder  Bruder 
meiner  Gattin,  Schwager;  esposo  de 
mi  hermana,  ö hermano  de  mi  esposa; 
cunado. 

Schwiegervater,  Scliwiegersohn;  suegro, 
yerno. 

Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 

1.  ein  GyncrtMOT-Gras;  una  especie  de 
cana-blanca;  — 2.  eine  gewisse  Jah- 
reszeit, wenn  diese  Pflanze  aufblUht; 
una  cierta  cstaciiin,  cuando  la  cana 
blanca  echa  flores ; — 3.  ein  Jahr,  d.  h. 
die  Zeit,  die  von  einer  zur  anderen 
f/f-wd«-BIüthezeit  verfliesst;  un  ano, 
es  decir,  el  tiempo  que  separa  una 
florescencia  de  la  otra. 

(Voriges  Jahr;  el  ano  pasado. 
zwei  Jahre  vorher;  dos  anos  ha. 
nächstes  Jahr;  el  ano  entrante. 
dieses  Jahr;  este  ano. 
drei  Jahre  vorher ; tres  aHos  ha. 
verwüstet,  trocken ; ärido,  seco. 
die  Trockenzeit;  el  verano. 

Hokko  (Crax  globicera  L.),  eine  Vogel- 
art; pavon. 

6* 
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VI.  Abbftndlang : Pitticr  ile  F&brega 


d(-u^ 

dg-uö 

i krank;  enfenno. 

dg-wiik 

1 

dg-ue+ hro+tid 

berauscht;  ebrio. 

dg-ud+kti 

krank  (für  längere  Zeit);  enfermo  (de 

dg-uö+ke+bo-rd-i-un 

largo  tiempo). 
berauscht;  ebrio. 

dg-ud+ua 

gestorben;  muerto. 

dg-ud+ua  + di  n 

ertrinken;  ahogarse. 

dg-wuk+bg-ri +tia 

hungrig  sein;  tener  hainbre. 

dg-wnk+ua 

sterben;  morir. 

di 

Wasser,  Fluss,  Getränk,  Sonne;  agua, 

di+d7ia 

rio,  bebida,  sol. 

lösen,  auflösen,  schmelzen;  disolver. 

di  + apa+sii'-ke 

derretir  (Gabb,  Thiel), 
absteigen  (vom  Wasser);  bajar  (el  agua). 

di+a-rä 

Bach;  riachuelo. 

di+bg-krt 

Chironectes  variegatus  Illig,  ein  Beutel- 

di+bg-ta ä 

thier;  zorro  de  agua. 
mittags,  Mittag  (wörtl. : die  Sonne  auf 

di+bul 

der  Spitze) ; mediodia. 

Abgrund,  Bergschlucht;  abismo,  b.ar- 

di+dg-ie 

ranco  (Thiel). 

Meer,  mar  (Gabb);  vide  dg-dii. 

di+dd-mi 

fliessen ; correr  el  agua. 

dt  + xku  d-mik 

des  Flusses  entlang ; & lo  largo  del  rio. 

di+knr+tak 

Brücke;  puentc  (Thiel). 

di+ki-bi 

grösserer  Fluss;  rio  grande. 

di+la 

Bach;  riachuelo. 

di+i'iak 

Flussmündung;  embocadura  de  rio. 

di+o 

irgend  eine  ausgepresste  Flüssigkeit, 

di+pe 

Milch,  Honig  etc. ; cualquier  jugo  ex- 
primido,  leche,  miel  etc. 
stilles  Wasser  zwischen  zwei  Schnellen 

di+por 

(wörtl.:  das  Wasser  schläft);  poza. 
Ueberschwenimung ; inundaeiön. 

di-rätse 

anfsteigen  (vom  Wasser);  crecer  (el 

di+sg-re^K 

agua). 

wässerig ; aeuoso  (Gabb). 
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di+sir-ke 
di+ikrd 
di+ Mi-pö 
di+si-tir 


di+tkf-bi 

di+tsd-ri 

di+tsik 

di+Umu 

di+ttuk 

dt+Uur 

di-rUik-so 

di+uö 

di+u6+do-kö 
di+uo+tski-na 
di +116+  Ski +bi  r-kt 
di+xkii 
di 

di-ki  ä 
di-ia 

di-ia  + e-ku 
di-u+Set 
di-u+si 
di-u+Si-ko 
di-iiim 
di-kd 
di-ke 

dikd+ t^ne-tfiie 
di-kd 
di-kd'^ 

di-ko-l-tska 


di-pd 

dipd  + bo-ro-bo-ro 


abnehmen  (vom  Wasser) ; bajar  (el  aqua). 
Wasserdampf;  vapor  de  agua. 
der  Fluss  ist  trocken;  el  rio  estA  seco. 
trocken  sein  (von  einem  Flusse);  estar 
seco  (el  rio). 

Wasserschlange ; culebra  de  agua. 
Sammel-Gebiet  eines  Flusses;  cabece- 
ras  de  un  rio. 

Heuschrecke,  Baumgrille;  chapulin,  ci- 
garra. 

eine  Bananen-Sorte ; guineo  mache. 
Wasser  bringen;  traer  agua. 
fliessendes  Wasser;  agua  curiente 
(Thiel). 

Wasser  ausschütten;  derramar  agua. 
Sonne;  sol. 

aufgehen  (die  Sonne);  salir  el  sol. 

n n n 

W'asserwirbel ; remolino. 

Flussufer;  ribera. 

unter;  debajo. 

I dort,  da;  alli,  alld  (Gabb). 

diesseits;  aca,  de  este  lado. 
gleich  (wie  dies);  semejante. 
rückwärts;  para  atras. 

Familie,  familia  (Gabb);  — vidc  diab. 
Dorn;  espina. 

Dornen;  cspinas. 
rauh;  äspero  (Thiel). 

iGuilielma  utilis  Gerd.,  eine  Palmen- 
art; pejivalle,  pejibaye. 
ein  mit  den  Früchten  des  Pejivalle 
bereitetes  Getränk;  chicha  de  peji- 
valle. 

Capsicum , resp.  RothpfefFerarten ; 
Chile. 

süsser  RothpfefFer;  chile  dulce. 
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VI.  Abbftndlnnfi:  Pittier  de  Fdbref^e. 


di-rd 


dii-ra 

di-tSd 

di-Ue 

di-Ue+uö 


di-tti 


dli 

do-ko-rö 

do^-ka 


d-ra-d-dai 

dH 

du 

du+kui 

du+Uka 

du 

du+a-kd 

du+a-rd 

du+kd-nuk 

du+mHk 

du+sid 

du+trdk 

du+hü 

du-du 

duk 


dii-ki 

du-rd 


Cyclothunu  didactylus  L.,  ein  kleines 
Säugethier  (von  Indianern  als  Un- 
glUcksthier  betrachtet);  serafin  de 
platanar. 

Jagd;  ca  za,  caceria. 

Bein;  hneso. 

Beine;  huesos. 

Hüftgelenk;  articulaciön  de  la  cadera 
(Gabb). 

Mastatebanm;  mastate  (Gabb);  — vide 
d^-Ui. 

Gepäck,  Bürde;  lio,  fardo,  paquete 
(Gabb);  — vide 

Ei;  huevo  (Gabb);  — vide  df-ko  ri}+ 
a-rd. 

Koth,  Schlamm  (Gabb);  — vide  du- 
tikd. 

eben;  parejo  (Gabb). 

Gepäck,  Bürde;  llo,  fardo,  paquete 
(Thiel) ; vide  df-rf. 

Sumpf,  Morast;  pantano,  laguna. 

kleine  Erdschildkröte ; pequena  tortuga 
de  tierra. 

Koth,  Schmutz,  Schlamm;  lodo,  barro. 

Vogel;  ave,  päjaro. 

Schnabel;  pico  de  pdjaro. 

Ei;  huevo. 

aufhiuhen;  florecer. 

Vogelschwanz;  cola  de  pdjaro. 

eine  Art  Waldhuhn  (Chamofpaetes 
unicolor  Salv.);  pajnila. 

Klapperschlange;  cascabel. 

Vogelnest;  nido  de  pdjaro. 

bis;  hasta  que 

die  grösseren  Sterne,  Planeten;  lucero 
del  cielo. 

geflochtenes  Seil;  cuerda  trenzada 

Fleisch  eines  Thieres ; carne  de  un  ani- 
mal; Horn,  cuemo. 
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durd-kur 

Jüngling;  mozo,  joven. 

du-ri+tuk 

tanzen;  bailar. 

du-rü+iuk 

achten,  verehren;  respetar. 

du-rurrui 

Lieht,  leuchtend,  glänzend ; luz,  rcluin- 
brante,  brillante. 

dia 

Wetzstein;  piedra  de  amolar. 

diab 

Familie,  Verwandtschaft;  familia. 

diak 

Schwiegermutter,  Schwiegertochter ; 
suegra,  nuera. 

dia-mi 

Freund;  amigo. 

die 

ich,  mein ; yo,  mi. 

die+i-tia 

meines,  das  Meinige;  mio,  el  mio. 

dii+uak 

ich  selbst;  70  mismo. 

difkiinu-diektinn 

zerquetscht;  arrugado  (Gabb). 

dif-rf-bi 

Udontophorue  sp.,  eine  Vogclart;  un 
päjaro. 

dzf-r^.-ud 

meine  Gegner,  d.  h.  die,  welche  meinem 
Clan  nicht  angehören;  mis  contrarios. 

dzt^-rti-wii 

Tochter  eines  Onkels  väterlicherseits 
mit  einer  Frau  von  anderem  Stamm; 
hija  de  un  tio  carnal  con  mujer  de  otra 
familia. 

diij-ri 

die  Plejaden ; las  Pleyadas  d Siete  Ca- 
britas. 

dz^-ui 

eine  Baumart,  eine  Krabbenart;  laurel, 
cangrejo. 

dii 

Vater;  padre. 

dii-ra 

Onkel  väterlicherseits;  tio  paterno. 

diif 

wer?  quien? 

dzi+ni  d ? 

wem  ? il  quien  ? 

dii+tlii 

mit  wem?  con  quiön? 

d£t+tsdf 

wessen?  de  quidn? 

dii-dii 

rein,  glatt;  limpio,  pulido  (Gabb). 

diik 

eine  Bremsenart  (Dtimatobia  noxialis 
L.);  tdrsalo. 

dii-kut 

Nase;  nariz.  ' 

diin-o-re 

wahrscheinlich,  gewiss ; probablemente, 
ciertaraente. 

dii-ria 

Jäger;  cazador. 
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VI.  AbbaDtllDDg.  Pittiar  de  Fibref^- 


dHs+diU 

dii-uo+ka 

dio-diur 

diü-ok 

diurär+uök 

diü-ruk 


glatt;  liao  (Gabb). 

Kohl;  carbon. 

eine  grossblUthige  Aristolochin- &r\- 
stoloquia  de  flores  rnny  grandes. 
machen,  bauen;  hacer,  edificar. 
mahlen;  moler. 
suchen;  buscar. 


e-i-df-wük-Skik 
e-\-diuk-tso 
e-\-iuk+ ki-pü + d 

e-^kuk+i-diü+ki 

e-\-kuk+ko 

e+ntd+öA: 


e+niä-iik-¥ko 

e+tkuk-is 

e+tso-\-si 

e+tstik-ua 

e-\-iük 

e+tük-ud 
e+ta-{-kuk 
e+uiiy-bru-^-surü 
e-^-uru-Ük 
e + uo-\-ura-tlk 
e,  et,  ek  (ek,  jk,  liiikora) 

e-\-ket-ke 

e+kur 

et+e-kur 

et+et 


E. 

stehen;  estar  parado. 
ausgehen;  salir. 

sich  in  der  Hängematte  niedersetzen; 

sentarse  en  la  hamaca. 
kriechen ; arrastrarse. 
aufstehen ; levantarse. 
schuldig  sein;  deber;  — Präs.:  her 
die  niä-ue-ke,  ich  bin  dir  schuldig; 
dier  be  niä-u£-ke,  du  bist  mir  schuldig, 
sich  verbrennen;  quemarse. 
sich  setzen;  sentarse;  Präs.:  die  tku-is; 

Perf.:  dietkidi;  Fut.:  die  tkü-mi-du. 
sein,  haben ; ser,  estar,  tener. 
eintreten;  entrar. 

sich  niederlegen  (Thicre);  echarse  (ani- 
males). 

zu  Bett  gehen ; acostar.se. 
sich  vertheidigen;  defenderse. 
böse  sein;  portarse  mal. 
sich  ärgern ; molestnrse. 
lernen;  aprender. 
eins. 

eins,  für  runde  Gegenstände;  uno,  con- 
tando  objetos  redondos. 
einzig,  auf  einmal;  de  una  vez  (Gabb). 
eins,  für  Personen;  einzig,  einfach;  uno, 
contando  gente,  ünico,  sölo  sencillo. 
einmal,  einst;  una  vez. 
beide;  ambos  (Gabb). 
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e+tk 

eins,  für  kleiner?  Thicre  und  Häuser; 
uno,  para  animales  pequeiios  y casas. 

et+ket 

wenig;  poco  (Oabb). 

e + tub 

eins,  für  lange  Gegenstände  und  grössere 
Thiere;  uno,  contando  cosas  largas  y 
animales  grandes. 

e+tub+kurü 

einst;  una  vez. 

e+tub +ku7-ü+ i-kt 

andersmal;  otra  vez. 

6+die-ka 

zusammen;  juntos  (Gabb). 

d+e-do 

in;  en 

e+itü-ki 

nachher;  despnes. 

e+kf-pi 

also,  auch,  gleich;  tambien,  igual. 

e+ma 

dann;  entonces. 

e+mi 

nur;  solamente. 

e+td 

dann;  entonces. 

d+ua 

nachher;  despuds. 

ed-i 

was;  que  (Gabb). 

in 

Leber;  higado. 

en+ii-d(-rir 

bedauern,  bereuen,  lieben;  sentir,  amar. 

en+d-i-df-rir 

leiden,  wehthun ; sufrir,  doler. 

en+d-i-6-nuk 

erinnern,  sich  erinnern ; recordar,  acor- 
darse. 

en+d-i-ö-tuk 

dankbar  sein;  ngradccer. 

eii+ä-i-tiük 

vergessen ; olvidar. 

en+bi-kuk 

denken ; pensar. 

en+io 

sich  freuen;  alegrarse. 

in+si'r 

Durst  (wörtl.:  trockene  Leber);  sed. 

in+uk 

ausruhen;  descansar. 

i-na 

fertig;  concluido  (Gabb). 

en-ä 

1 langsam;  lentamente. 

en-en 

eni-rie 

zukünftige  Zeit;  tiempo  futuro  (Gabb). 

en-i-ai 

vorüber  (seit  mehreren  Stunden);  pa- 
sado ; ha  tiempo ; hace  horas  (Gabb). 

e-nü-ne-tut 

verfault;  podrido  (Gabb). 

erä+kur 

vide  a-rä-kur. 

er-apd 

vorüber  (gleich  vorüber) ; hace  poco 
tiempo  (Gabb). 
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VI.  Abhacdlang:  Pittier  de  Febre^a. 


d-ri 

er-ke-pa 

es-e 

es-es 

it-& 

et-to 

e-Uo 

ets+urü  (6-Uo  uriiJ) 
i%-ke 


reif;  maduro  (Thiel), 
dann,  folglich;  luego  (Gabh). 
dieser,  jener;  ese  (Gabh). 
dieser  ist;  ese  es  (Gabh). 
dann,  alsdann;  entonccs. 

» r n (Gabb). 

haben;  tener  (Gabb). 
schwer;  pesado. 
seit;  despuds. 


ha 

hak 

ha-ki 

ha-lar 

haii-ri 


he 

hed-i-6na 


he-kf-pi 


hen 

hen+be-ku 

he-ne-ke 

hen+tio-ua 

hi 

hi 

hi-e 

hi-4+du 

hog-bru 

hü 

hu+ei-ke 


H. 

ihr;  vosotros  (Gabb);  — vide  a. 

Niere;  rinon  (Gabb);  — vide  ak. 

unreif,  rauh;  verde,  crudo,  no  maduro 
(Gabb);  — vide  aki. 

Geräusch,  Getöse;  ruido  (Gabb). 

verschieden , ungleich ; diferentc,  des- 
emejante  (Gabb);  — vide  au-re. 

ja;  si. 

Verdruss,  traurig;  pesar,  sentimiento, 
triste  (Gabb). 

also,  auch,  gleichwie;  tambien,  asi  como, 
igual  (Gabb);  — vide  e+kf-pi. 

Leber;  higado  (Gabb);  — vide  en. 

denken;  pensar  (Gabb);  — vide  en+ 
bi-kuk. 

ausruhen;  descansar  (Gabb);  — vide 
6n+uk. 

Irrtbum;  error  (Gabb). 

Wurm;  gusano. 

ja,  was?  si,  que? 

I hier:  aqul. 

stehlen,  dieben;  hurtar,  robar  ((iabb); 
— vide  ag  bruk. 

Haus;  casa. 

innerhalb  (des  Hauses);  adentro  (de  la 
casa). 
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hü+ki-tiu 

hii+kö 

hü+kü 

hü+r-ikl 

hü-^ru 
hd  + iiil 
kd+iko-ro 
hd+ikruk 

kd+iku 

hn+sä 

hn+suri 
hd+t.i(-ne 
hd  + tif-ri 


hd+xku 

hu-die 

hu-nya 

hu-ii-a 


t,  ie 


i+apd+ku 

i+apd+mik 

i+axkit-tu  surde 


caltivirter  Melonenbaum  (Carica  Pa- 
paya L.);  papaya. 

Dachstroh ; paja  del  techo. 

Dach;  techo. 

ausserhalb  (des  Hauses) ; asuera  (de  la 
casa). 

häuslich,  zahm;  manso. 

Hausboden ; suelo  de  una  casa. 

Besen ; escoba. 

kehren;  barrer;  — Präs.;  die  hu-Skrw, 
Perf.:  hu-ii-rik;  Fut. ; hu-ikrti-mi. 

Thtlr;  puerta. 

innerhalb  (dos  Hauses);  adentro  de  la 
casa. 

grosskonisches  Indianerhaus;  palenque. 

dUnne  Dachstangen;  caiias  del  techo. 

die  Stangen,  welche  an  der  Dachspitze 
zusammenlaufen , wenn  cs  sich  um 
ein  Palenque  handelt;  varas  del 
techo. 

Thür;  puerta. 

kurz;  corto  (G.abb);  — vidc  dä-ie. 

Wurm;  gusano  (Oabb);  — vidc  u-niti. 

kurz;  corto  (Gabb);  — vide  ds-ie. 


I. 

Erdbeben;  temblor,  terremoto. 

der,  die,  das;  dieser,  e,  es;  sein,  e,  es; 
hier;  el,  la;  este;  su,  61,  aqui.  — 
Wird  fast  immer  als  Präfix  ge- 
braucht. 

a.  Vor  Substantivs. 

Geschmack  (wörtl.;  es  aufZunge);  sabor. 

die  Umgebung,  um;  los  alredcdores, 
alrededor  de  (Gabb). 

Krieger  (wörtl.:  der  wirft  grausamer- 
weise den  Speer);  guerrero. 
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VI.  Abbandlanfi  Pittier  de  Fibreffa. 


i+biUi 

i+dii 

i+diir 

i+di{r+amd-ila+  t^be- 
u6 

i+diir  hod 
i+diir  kir  hod 

i + diir+Btee+ ka 

i+didk 

i+diük+uo-dn 

i+diü-ud 

ie+ku 


i£+i-me 

ie+itia 

ie+pa 

id+pa+itid 

ii+udk 
i+d+tub 
i+en  boa 

i+konu+tku  urüe 

i+ku 

i+ku-ku+ne 

i+kw-lit 

i+nia 

i+o-rd-t^-nu 

i+pd+kur 

i+pd+xkuo 

i+pik 

i+ra-pa  (ir-apdi) 
i+ri-ria+tika 


Länge ; longitnd,  largo  (de  una  cosa). 
Thier;  animal. 

Ding,  Sache;  cosa. 

Wage,  Gewicht;  balanza,  peso. 

gutes  Diqg,  nützlich ; cosa  buena,  ütil. 
unbrauchbares  Ding,  unnUtzlich;  cosa 
mala,  inütil. 

Thiere  (pl.),  (wörtl.:  lebende  Dinge); 

animales  (würtl. : cosas  con  vida). 
Boden;  suelo. 

Grab;  hoyo. 

Viertel  eines  Thieres;  cnarto  de  un  ani- 
mal (Gabb). 

hier,  in  dieser  Richtung ; aqui,  en  csta 
direcciön  (Gabb). 
nur  er;  sölo  ^1  (Gabb). 
seiner,  das  seinige;  de  el,  suyo,  el 
suyo. 

sie,  ihr  (pl.);  ellos,  su. 
ihrer,  das  ihrige  (pl.);  de  ellos,  suyo, 
el  suyo. 

er  selbst;  61  mismo. 
dieser;  6ste. 

zufrieden  (wörtl. : gesunde  Leber) ; con- 
tento  (wörtl.:  higado  bueno). 

Schiffer  (wörtl. : der,  welcher  am  Schifie 
stark  treibt);  marino. 

Kante;  arista  (Gabb). 
gerade  vorbei;  hace  poco  rato. 

Rinde,  Leder;  corteza,  cuero  (Gabb). 
hier,  auf  diesem  Orte;  aqui,  en  estc 
lugar  (Gabb). 

Echo;  6co  (Gabb). 

Zuckerrohr;  cana  de  azucar. 

Schorf;  costra. 

Flügel;  ala  (Gabb);  — vide  pik. 

Berg,  Wald;  montana,  selva  (Gabb). 
Erde;  suelo. 
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i+rub 

junger  Hirsch,  mit  behaarten  Hörnern ; 
venado  joven,  de  cachos  velludos. 

i+sa 

dieser;  este  (Gabb). 

i+sa+ka 

wieder,  auch;  otra  vez,  de  nuevo,  tarn- 
bien  (Gabb). 

i+st^a-n§-me 

FelU  pardalis  L. ; tigrillo. 

i+Su+dii 

Schaum;  espuma  (Gabb). 

i+iiig 

das  Innere,  in;  lo  interior,  en  (Gabb). 

i+to 

Ort;  lugar  (Gabb). 

i+u-ku 

Schneide,  Rand;  tilo,  borde  (Gabb). 

i+uo-iln 

Grab ; hoyo. 

i+u-a 

Klinge;  hoja  (de  cuchillo). 

i-huo-t-mo 

Knoten;  nudo  (Gabb);  — vide  u6-ma. 

b.  Vor  Adjectiva,  Verbalformen 
U.  8.  w. 

t+ä-mik 

längs ; ä lo  largo  de  (Gabb). 

i+ä-mi 

von  der  Seite,  seitlich ; del  lado,  lateral- 
mente (Gabb). 

i+a-7'ti-e-ua 

Ehe  geschieden,  Ehescheidung  (wörtl. : 
sie  schieden  von  einander);  divor- 
ciado,  divorcio. 

i+a->'ii+tse-ua 

ehebrecherisch ; adültero. 

i+ara+numi 

stinkend  (wörtl. : es  riecht  wie  verfault); 
hediondo. 

i+hf-tsü-ua 

gegen;  contra  (Gabb). 

i+da-uö-ua 

gestorben;  muerto  (Gabb);  — vide  d<;- 
uö-ua. 

i+düna 

gewiss;  ciertamente. 

i+e-na 

voll,  angefUllt;  Ueno. 

i+li-na 

verrückt,  wahnsinnig;  loco  (Gabb). 

i+mi+bak 

abwesend;  ausente  (Gabb). 

i+nü 

alt;  viejo  (Gabb). 

i+sSr-ke  i+uak+amik 

frei  (wörtl.:  der  lebt  aUein  und  ftir  sich); 
libre. 

i+s{ 

seicht;  poco  profundo  (del  agua), (Gabb). 

i+ike 

so  viele;  tantos  (Gabb\ 

i+iilg  boi 

rein,  sauber;  limpio  (Gabb). 
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VI.  i.bk»adluf:  Plttler  d*  Fikrtta. 


i+Sfl  ta-7 

i+Stsi-m 

i+ta-ue 

i+fki  nor-ke  iiki-kui 
r'+teo+mnÄ 

i-htü-uo 


t+d+i+6-tif-mi 


i+d-mö-ilk 

i+a-muk+{-me 
i+a-muk  i+tu+ua 
i+a-muk  mre 
i+a-/ie+i-tsuk 
i+a-pa+bf-truk 

{ 7-apa+i+ ki-uk 
i+apa+i+kruk+ku+ 
ua 

i + apa +ku+ diuk 

i+apa  + ku-ok 

i+apa-\-giu 

i+apa+stmk 

i+apa+Huk 

i+apa+stuk+ua 

i+apa+tkuk 

i+apa+Ukuk 

i-hapa+ u-xsUuk-uk 

i+ape+i+tuk 

i+ard+stsuk 

i+ba-tsd-ua 


i+ba-ük 


tief;  hondo  (Gabb). 
fröhlich;  alegre  (Gabb). 

Preis  (wörtl. : [wie  viel]  es  bezahlen); 
precio. 

schräg;  precipitado. 
lebhaft,  fleissig,  hurtig;  vivo,  habil, 
ligero. 

teigartig;  pastoso  (Gabb). 

c.  Vor  Verba. 

können;  poder;  — Präs.:  die  i+d+i 
+d-7ie-mi;  Perf.:  i+d+t+d-n«;  Fut.: 
i+d+i+d-nf-mi. 

messen,  wiegen,  versuchen,  zielen;  me- 
dir,  pesar,  tantear,  apuntar. 
schenken;  regalar. 

legen;  poner,  colocar;  — vide  a-muk. 
zurUckgeben ; devolver. 
spotten;  burlarse. 

verwirren,  verwickeln;  enredar,  en- 
volver;  — vide  b^-trük. 
reiben:  frotar. 

lecken  (wörtl.:  die  Oberfläche  mit  der 
Zunge  reinigen);  lamer. 
saugen;  chupar. 
kauen,  nagen;  mascar,  roer. 
reiben,  raspeln;  raspar  (Gabb). 
fühlen;  sentir. 

pressen,  zusammendrucken;  apretar. 
drücken;  comprimir. 
stossen,  treiben;  empujar. 
zermalmen;  machucar. 
entwirren;  desenredar. 
bitten;  rogar. 
riechen;  oler. 

anhangen,  Zusammenlegen;  adherir 
unir  (Gabb). 

erwärmen;  calentar  (Gabb). 
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i+b^-k^-tke 

i+bf-kü 

i+bf-kü+ua 

i+M-te+ud-tkti 

i+bi-nk 

i+bor+a-rü 

i+bra-tuk 

i+bruk 

i+bruk-öt 

i+hruk+ua 

i+bu-ra-ük 

i+de-li-na 


i+dia-na-t»u 

i+dzf-bü-rik 

i+dzf-icük 

{+diir-st.su-kuk 


i+diir-tkuk 

i+diü 

i+diuk 


i+diuk+bi-uk 

i+diü-ki 

i+diu-ok 


i+diu-ruk 

i+ftük+ua 


bereiten;  alistar,  preparar  ;Gabb). 
einpacken,  treiben;  empacar,  empujar 
(Gabb). 

einwickeln;  envolver  (Gabb). 
anfangen ; comenzar. 
kratzen;  rascar. 
brummen;  zumbar  (Gabb). 
vertheilen;  repartir. 
behalten,  begraben;  guardar,  enterrar. 
niederlegen;  depositar. 
verbergen ; ocultar. 
aasklopfen;  aporrear. 
schmerzen;  doler  (Gabb);  — besser 
Schmerz,  conf.  d^-ri-na. 
auffordern,  reizen ; desafiar  (Gabb). 
jagen;  cazar  (Gabb). 
aufstellen,  aufsetzen,  anfschlagen;  armar 
(una  cosa). 

zerreissen;  desgarrar;  — Part.:  i+stsi- 
nd-rui]  zerrissen,  gespalten;  desgar- 
rado,  hendido  — auch  Schuh, 
säen;  sembrar. 

fCehen,  laufen;  ir,  correr  (Gabb)  — Im- 
per.  2.  pers.  s. : dzü-ska. 

trinken,  beber;  — Präs.:  die-r  i-die-, 
Perf.:  i+d±d-,  Fut.:  i-fdze'-mi;  Im- 
perat.  2.  pers.:  i+dzu. 
graben,  aasgraben;  excavar. 
folgen;  seguir  (Gabb). 
machen,  thun;  hacer;  — dzü,  gemacht; 
hecho. 


p ^ f die-r,  be-r,  ie-r  i+diü-e 

l sa-r,  a-r;  ie+pa-r  i+dHü-e 

_ - f die-r,  be-r,  ie-r  i-hdzü 

ir'crt.ii  ' “ 

[ ga-r,  a-r,  ie-t-pa-r  i-i-dzü-rak. 

p ^ f die-r,  be-r,  te-r  i-^dzü-e-mx 

I sar,a-r,ie-pa-ri-hdzu-£-mi-rnk. 

suchen,  ernten;  buscar,  cosechar. 

tödten;  matar. 
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so  VI. 

i+guA-at-ruk 
i+hö-na 
i+hii  + diuk 

i+hü-iit 

i+iü 

i+iuk 

i+iuk-6t 

i+k^-tuk 

i+kta-na 

i + kin-Uu 

i +ki-tia+ iuk +u4 

i+ki-tha +tkuk+ud 
i+ki-uk 
i+ko-kuf+ua 
i+krai-dna 

i+kuaiUi 

i+krUg 

i+kruk 

i+ku+diuk 

i+kne'+tia 

i+kuk 

i+ku-ke 

i+kuk+ko 

i+ku-ku 

i+kuk+ua 


i+ku-mi 

i+ku-ni-Uu+va 

i+ku-t'i-ui 


AbhandlaDf;  PUtirr  de  Fibrega. 

drehen,  ringen;  torcer. 
fallen;  cacr  (Qabb). 
hinauswerfen;  arrojar  (de  la  casa), 
(Gabb). 

scheiden ; separarse  (de  la  casa),  (Gabb ). 

erfllllen;  llenar  (Gabb). 

wegbringen ; a carrear. 

verlassen ; abandonar. 

essen ; coraer. 

wollen,  brauchen ; querer,  necesitar. 
warten,  aufwarten;  esperar,  aguardar 
(Gabb). 

mit  einem  Seil  einfassen;  amarrar  pa- 
sando  una  cuerda  por  debajo. 
aufhttngen;  colgar  (de  una  cuerda). 
heissen,  rufen,  vorladen;  llamar,  eitar. 
biegen;  doblar,  encorvar  (Gabb) 
zerreissen  (Leinwand  u.  s.  f.);  desgarrar 
(tela  etc.),  (Gabb). 
schmecken,  kosten;  probar,  gustar 
(Gabb). 

greifen;  asir,  coger,  empunar  (Gabb). 
reiben,  reinigen;  raspar,  frotar,  limpiar. 
saugen,  lecken;  chupar,  lamer. 
beissen;  morder  (Gabb). 
treiben,  ziehen ; halar,  tirar  de  una  cosa. 
braten,  rösten;  asar  (Gabb). 
aufheben,  aufhängen;  levantar,  suspen- 
der;  — Präs.:  die-r  i+ke+ko]  Perf.: 
i+ka+ko;  Fut. : t+ke-mi+ko. 
aufgehen;  levantarse  (Gabb);  vgl.  e+ 
kuk-k  a. 

auffinden,  aufheben;  hallar,  levantar; 
— Präs.:  die-r  i+kue.-  Perf.:  i-t-fc«; 
Fut.:  i+kui-mi-,  — i+ku-na,  ge- 
funden, hallado. 

nachschleppen;  arrastrar  (Gabb). 
kneifen;  pellizcar  (Gabb). 
finden;  encontrar  (Gabb). 
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i+ku-ok 

beissen;  morder;  — Präs.:  die-r  t+ 
kud-e-,  Perf.:  t+ku-0‘,  Fut.:  i+ 
kue-mi. 

i-{-kurii'ia(k)  + üu-kuk 

die  Kehle  abschneiden;  degollar. 

t+kuri+gkuk+ko 

sich  erhängen;  ahorcarse;  — Präs.:  ie 
e+kuri+sku+ ko  ^ Perf.:  e+kuri+ 
sik+ko‘,  Fut.:  e+kuri+sku-mi+ko. 

i+kur-ük 

greifen,  fangen;  coger. 

i+kri-  t»a 

schütteln ; sacudir  (Gabb). 

i+ku-ua 

berühren;  tocar  (Gabb). 

i+lu 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

i + lu-gur 

glänzen;  brillar  (Gabb). 

i+ma-Uk 

binden;  atar,  amarrar;  = i-ma-o (Gabb). 

i+mf-ne-dk 

wechseln;  cambiar;  — Präs.:  die-r  t'+ 
mQ-ne-ue-,  Perf.:  t’+nif-fle-d;  Fut.:  i + 
m^-ne-ue-mi]  Im  per.:  2.  p.  s. : t’-mf- 
ne-ü-ia. 

i-\-mer-duo 

aufstehen ; estar  en  pi^,  parado  (Gabb). 

i+me-rir 

kaufen ; vender  (Gabb). 

i+mi-d-tke 

gehen,  Weggehen;  ir,  irse;  — Präs.: 
die  mi-ke-,  Perf. : tni-n«a;  Fut.: 

i+mo-uo-ka 

aufhängen ; colgar  (Gabb). 

i+mü 

geben  ; dar  (Gabb). 

t+niu  + boi-kli-na 

ordnen;  arreglar  (Gabb). 

i+muk 

legen;  poner  (Gabb). 

i + murü-kuk 

verschlucken;  tragar;  — Präs.:  die-r 
t'+wifre-e;  Perf.:  i+m^ro-d:  Fut.: 
x-m<>rv-mi. 

i+murti-mi 

verschlucken;  tragar  (Gabb). 

i+na-dk 

auflauern,  aufwarten ; aguaitar. 

i+ne-ne 

laufen;  correr  (Gabb). 

i+nuk 

spielen;  jugar;  — Präs.:  die  t'+rtil; 
Perf:  j + ne;  Fut.:  i-inü-mi. 

i+im-kuk 

sich  schneiden;  cortarse. 

i+im-ne 

verfaulen  lassen ; echar  d perder  (Gabb). 

i+ord-diuk+ua 

brechen , zerreiben , zermalmen ; ma- 
chucar. 

i+pd+kruk 

reiben,  waschen;  raspar,  lavar;  — vide 
i-^kruk. 

8itxaug>ber  d.  pbil.-bist.  Ct. 

cxx.\vni.  Bd  6.  Abh.  6 
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VT.  Abbandluof : Pittier  da  Fäbraga. 


i+prf+na 

t+pd+nana 

t+pd+iku-ok 

i+pd+tkuk 

i+puk 

{ +puk + kar +ua 
i+ra-pd-na 


t+ra-pa-iik 

i+rd-tske 

i+re-ska 

i+ru-mi 


i+td-ilk 

i+ikd-na 

i+Skuk 


i+ikuku-ka 
i + ikuok 

i + iku-pd + hf-kuk 
i+stuk 

i+Huk 

t+8tse-uo 

i+8Uö-a-ga 

i+itsu 

i+su+bruk 

i+iiig+pu 

i+Silg+tsü 

i+iu  + i + krilg 

i+iü-krig 

i+üü-lu 

{+8il-8a-nk 


warten;  esperar  (Gabb). 
zerbrechen;  quebrar  (Gabb). 

(die  Oberfläche)  waschen ; lavar  (el  ex- 
terior  de  una  cosa). 
befehlen,  senden;  mandar,  enviar. 
schlagen,  stossen,  iSSnen;  golpear,  em- 
pujar,  abrir. 
prügeln ; apalear. 

anhäufen ; amontonar  (wahrscheinlich 
eine  Form  des  Folgenden), 
anhäufen;  amontonar  (Gabb). 
kommen;  venir;  — Präs.:  die  rd-tee-, 
Perf.:  di'  Fut.:  hi-tu-mi. 
erreichen  (mit  der  Hand);  alcanzar  (con 
la  mano),  (Gabb). 

wieder  ertappen;  alcanzar  (en  el  Ca- 
mino), (Gabb). 
sehen,  kennen;  ver,  conocer. 
aufwachen,  erwecken ; despertar  (Gabb). 
gehen,  marschieren,  reisen;  andar,  via- 
jar;  — Präs.:  die  skw,  Perf.:  iki', 
Fut.:  ikü-mi. 

aufmachen,  entkorken ; destapar  (Gabb). 
waschen;  lavar. 

znmachen,  verstopfen;  cerrar,  tapar. 
sprechen,  sich  unterhalten,  reden;  ha- 
blar,  conversar. 

aufheben,  einsammeln ; alzar,  recoger 
(Gabb). 

hören ; entender. 
verwickeln;  enredar  (Gabb). 
hören,  zuhören;  cscuchar,  vir  (Gabb). 
mischen;  mezclar. 
entfalten;  desplegar  (Gabb). 
entwickeln;  desarrollar  (Gabb). 
umrUhren;  revolver  (Gabb). 
ansreissen,  strecken;  estirar  (Gabb). 
Übereinkommen;  convenir  (Gabb). 
durchsuchen;  registrar. 
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i+tar-dno 

wachsen  (Leute  und  Thiere) ; crecer 
(animales  y gentes) , (Gabb) ; vide 
tard-nuk. 

i+tar-drke 

wachsen  (Pflanzen  u.  s.  f.);  crecer 
(plantas  etc.). 

i+td-ak 

kaufen;  comprar;  Präs.:  die-r  i+td-ue-, 
Perf. : t+to;  Imperf.:  i+ia-ük-,  Fut.: 
i+ta-ue-mi-  Imperat.  2. p.  s. : t+ta-fi. 

i+te-tkd-ö 

nicht  treffen ; errar. 

i+ti-üg+ud 

erdolchen;  dar  de  punaladas  (Gabb). 

i+tke-uet 

stechen;  picar  (Gabb). 

i+tkuk 

stechen,  mit  dem  Bogen  schiessen;  pi- 
car, tirar  del  arco;  — Präs.:  die-r 
i+tke-  Perf.:  i+tkl',  Fut.:  irtke-mi; 
Imper.  2.  p.  s. : i+tkü. 

i+tkuk  luri+bf-ta+ua 

mit  dem  Speer  stechen ; picar  con 
chuzo. 

i+tSa-kuk 

fragen,  grUssen,  versuchen;  preguntar, 
saludar,  tantear;  — Präs.:  die-r  i-(- 
iSd-ke-,  Perf.:  die-r  i-tSd-ke-,  Fut.: 
i-i-tia-ke-mi. 

i+ts6 

verlieren;  perder  (Gabb). 

i+tsti 

nehmen;  tomar  (Gabb). 

i+Uük 

bringen;  traer. 

i+Utik 

sagen ; decir. 

i+tduk  surü-i4 

schimpfen ; insultar. 

i+tSuk+ua 

biegen ; doblar  (Gabb). 

i+tü 

werfen , schneiden , laufen , schlagen, 
schütteln;  arrojar,  tajar,  correr,  azo- 
tar,  derramar  (Gabb). 

i+tu-is 

niederlegen ; acostarse. 

i + tuk 

(mit  einem  Gewehr)  schiessen;  tirar 
(con  escopeta);  — Präs.:  die-r  i’+tß; 
Perf.:  t+ti;  Fut.:  i-^-t4-mi-,  Imperat. 
2.  p.  8. : t-Hu. 

i+iuk-kuru-nak  + ua 

stampfen;  pisotear. 

i+tu-Sku-ok 

(das  Innere  eines  Geftlsses)  waschen ; 
lavar  (el  interior  de  nn  vaso). 

i+tu-ti-flg 

jagen;  cazar  (Gabb). 

6» 
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VI.  AbbAodlaDg:  Pittier  de  Fibreg*. 


i+tu-tfilg 

i-i-tü+uo 

i+u 

i+ud-kf-ta 

i+u-diuk 

i+itg-kea 

i+uk 


i+uk-sti%trkuk 


i+u-mük-ä 

i+u-n{-mi  pik  ki 

i+uö+hf-truk 

i+uö-diuk-Ua 

i+u6+diuk+u6 

i+xiog-diü 

i+uok 

i+uo-ma-ük 

i+u6+pu 

i+uö+pug 

i+uö+iki-ük 

i+uö+ti-u 

i+ud+tru 

i+uö+tsuk 

i+u6+tuk 


i+u6+ua 

i+urd+i+uk 

i+uxtuk 


i+tixtu-stsi 

i+teu-dii-ka 

i+um-Skruk 


schütten;  derramar  (Gabb). 
kochen;  cocinar  (Gabb). 
schütten,  giessen;  derramar  (Gabb). 
schütten;  derramar  (Gabb). 
werfen  ; arrojar,  tirar. 
wägen;  balancear  (Gabb). 
weinen;  Uorar;  — Präs.:  die  t + «; 
Perf.:  Ai;  Fut.:  t+ü-mt;  Imperat. 
2.  p.  s. : mg  i+ii. 

(ein  Stück)  wegreissen;  arrancar  (un 
pedazo). 

gegenübersetzen ; oponer. 
fliegen;  volar. 

anfrollen,  drehen;  arrollar,  torcer. 
öffnen;  abrir;  — geöffnet:  d-se. 
nähen,  coser. 

hin  und  her  bewegen;  menear,  sacudir 
con  mociön  suave  (Gabb). 
mahlen;  moler. 

anknüpfen;  einen  Knoten  machen; 
anudar. 

öffnen;  abrir  (Gabb). 
falten;  plegar  (Gabb). 
biegen;  doblar  (Gabb). 

(heftig)  schütteln;  sacudir  con  violencia 
(Gabb). 

donnern;  tronar  (Gabb). 
losmachen;  dcsatar. 
zumachen , wägen  , brauchen , aus- 
löschen; cerrar,  pesar,  usar,  apagar 
(Gabb). 

öffnen;  abrir  (Gabb). 
leiten,  führen;  conducir. 
antworten;  contestar;  — Präs.:  die  r 
i+uxtd',  Perf.:  i-rüzt*';  Fut.:  i+ 
uxte-mi-,  Imper.  2.  p.  s.:  i+uxtu. 
gehorchen;  obedecer. 
entleeren;  vaciar  (Gabb). 
kehren;  barrer. 
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i+xkii-nuk 

sorgen,  besorgen;  cuidar;  — Präs.: 
die-r  i+xkü-ne-,  Perf.:  i+xku-ne-,  i+ 
xkii+nf-mi. 

i+ykuo--^sUuk 

abschälen ; pelar. 

i+yi^sUuk 

hören;  oir. 

i 

als;  que  (Gabb). 

i+ii 

obschon,  noch ; aiin,  todavia. 

i+e-ef 

für  was?  para  qud? 

i+ea 

so;  asi. 

i+ire 

etwas;  algo. 

i+ttaf 

womit?  con  qud? 

i+ki 

gegen;  contra. 

i+ktt£-kif 

warum?  porqud? 

i+ma? 

wie?  como? 

i+me 

vergebens;  en  vano. 

i+nd-uif 

warum?  porque? 

i+nies 

so;  asi  (Gabb). 

i+niil? 

warum?  porque? 

i+tü-ki 

seit,  nachher;  dcspuds,  aträs. 

i+ubf 

warum?  porqud?  (Gabb). 

iapdnn 

bis ; hasta  (Gabb). 

iera 

, Sohn  ; hijo  (sein  Sohn  ?). 

ie-ra-ra+kttr 

Tochter;  hija  (su  hija?). 

ik 

Mais;  mais. 

ik+(Utik 

Mais  säen;  sembrar  mais. 

ik+ui-H 

ChichagefHss , Wassertopf;  olla  para 
chicha;  tinaja. 

ik+ui-u+tika 

Töpferthon;  barro  de  olla. 

ik+u-kurit 

Maispilanze;  mata  de  mais. 

ik+u-n£ne 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik+ud 

Maisfeld;  maizal. 

ik+uö-aröna 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik  + tid-tio 

Maiskorn;  grano  de  mais. 

ik+ud-uo-ie. 

reifer  Maiskolben;  mazorca  madura. 

ik+ud-uok 

Mais  mahlen;  molcr  mais. 

ik  + ud-xkud 

Maiskolben  von  Körnern  entblösst;  tusa. 

ike-ike 

ja  (es  ist  gut);  si  (esta  bien). 

inan 

und;  y 

tue 

heute,  jetzt;  hoy,  ahora. 
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¥1.  Abhaadlang:  Pittier  de  Fibrefa. 


xAe+betk 

sofort,  sogleich;  en  el  acto. 

iiiö 

Brot;  pan,  tortilla. 

iiio-ino 

plastisch;  pidstico. 

ino+Uka 

Mehl;  harina. 

inui-tkina  i+d-mik 

schuldig;  culpable. 

inic+kur 

Geld;  plata,  moncda. 

inü+kur+burü 

reich  (wörtl.:  Herr  des  Geldes);  rico 
(wörtl.:  senor  de  la  plata). 

inii+kur+tika 

Silber;  plata  (el  metal). 

io-io-e 

in  früheren  Zelten;  tiempos  pasados. 

iöksoro 

kleine  Erdschneckenschalen ; conchas 
de  caracoles  terrestres. 

ip-Uu 

losmachen;  soltar  (Gabb). 

ir 

Bruder,  wirklicher  Vetter;  hermano, 
primo  hermano. 

ir+kibi 

älterer  Bruder;  hermano  mayor. 

ir+tsir-§-ra 

jüngerer  Bruder;  hermano  minor. 

is 

unter,  unterseits;  ahajo. 

is-is-i6 

tiefer;  mds  ahajo. 

is+ki 

unterwärts;  hacia  ahajo. 

is+kin 

die  untere  Region  eines  Landes;  la  re- 
giön  inferior  de  un  pais. 

iid-tä 

in  diesem  Augenblicke;  en  este  instante. 

%xke 

von  derselben  Grösse;  del  mismo  tamano. 

i^ki-ki 

später;  mds  tarde. 

E. 

U 

Schale,  aus  einem  halben  BaumkUrhis 
gemacht;  tutuma,  guacal. 

kai 

Penelope-  cristata  L.,  eine  Art  Wald- 
huhn; pava. 

kaig 

Platalea  ajaja  L.,  eine  Art  Reiher; 
garza. 

kaku 

Bremse;  tdbano. 

kortni 

fern,  weit;  lejos. 

kdp-sa-uk 

träumen;  sonarse. 

kar 

Baum,  Stange,  Hebel,  Stock;  arbol, 

palo,  palanca,  baston. 
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Äar+a-rä 

Bäumlcin;  arbusto. 

kar+du+ka 

Blume;  Bor. 

kar+du-m 

Sprossen;  retonos. 

kar+diuk 

Laub;  foliaje. 

kar+kipe-ki 

Hausbalken ; sobrc-solcra. 

kar+kitSa 

Wurzel;  raiz. 

kar+ku 

Blatt;  hoja. 

kar+kti-diuk 

Laub;  foliaje. 

kar+sik 

Heliconia  sp.,  eine  Pflanze;  vijagua, 

kar+ikt-ki 

bijao. 

Hausbalken;  solera. 

kar+stiö 

Laub;  foliaje. 

kar+guri 

eine  Hirschart  {Mazama  temama  Kerr); 
cabro  de  monte. 

kar+tak 

Holz,  Brett,  Kuder;  madera,  tabla, 
canalcte. 

kar+ttir 

Bänmlein,  Strauch;  arbusto. 

kar+Uiru 

eine  wildwachsende  Cacaobaumart ; ca- 
cao  cimarrön. 

kar+udk 

eine  parasitische  Milbenart;  una  especie 
de  garrapata. 

kar+u{+ud 

Baumstamm;  tronco  de  ärbol. 

kar-\-u+ku 

ein  niedergefallener  Baumstamm ; tronco 
de  arbol  tumbado. 

kar+uö 

Frucht;  fruto. 

kar+uö+uo 

Samen;  semilla. 

kar+urd 

Baumast;  rama. 

kar+urd-Uka 

Aestchen  (wörtl.:  Baumfinger);  ramita 
(wörtl.:  dedo  de  ärbol). 

kar+xkn6 

Rinde;  cäscara. 

kdS 

Haarkamm;  peine. 

kdi+ikruk 

kilmmen,  strehlen;  peinar. 

kätid 

Orleanbaum  {Bixa  orellana  L.) ; 
achiote. 

kasir 

Nabelschwein  (Dicotyles  tajacu  L.); 
sahino. 

ka-tiuk 

eine  Mustela- A.rt]  collareja  {Alustela  sp.). 

kfbi 

dünner  Bambushalm , Flöte , Pfeife ; 
cana  delgada,  flauta,  pito. 
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VI.  Abbrnodlong:  Pitti«r  de  Fibrega. 


kfbe+bura-nk 

kfbi 

kek 

k(-kok-ts(ue 

k^kti 

k^kut 
kfne-bru 
k^ne-bruk 
k^.n^-bru+urü 
kpii-ru 
kp'd-  k o 
k^nö 
k^no 

k^pdk-ua 

kfpü+dzuk 

kipü 

k^pii 

k<;pük  + ua 


kgpn-ri 

kt;puri  + '/kuo 


k^rikik 


k(ta 

k^tS2l 


pfeifen,  Flöte  spielen;  toca  la  flaata  6 
el  pito. 

Knabe,  Junge;  mnchacho,  jöven. 
innerhalb  vier  Tagen ; dentro  de  cuatro 
dias. 

eine  Art  Specht;  una  espdcie  de  car- 
pintero  (Melanerpes  sp.). 
Wasserkalabasse;  calabazo  de  sacar 
agoa. 

geneigt;  inclinado. 

Arbeit;  trabajo. 
arbeiten;  trabajar. 
arbeitsam;  laboriosu. 
wild;  cimarron,  silvestre. 

Wald;  selva,  monte. 

Kahn;  canoa,  bote. 

Paca  (Coelogenys  FacaL.);  tepescuintle, 
paca. 

Schlaf , schläfrig  sein  ; sueho , tener 
sueno. 

heilen;  curar. 

junge  Pflanzensprosse  u.  dgl.  als  Ge- 
mUse  gebraucht;  quilitcs. 
ein  Farnkraut;  helecho  rabo  de  inico 
[Himitelia  horrida  K.  Br.), 
schlafen;  dormir;  — Präs.:  die  ki;pü  + 
Uff,  Perf.:  k^pi-\ua-,  Fut.:  kepA-\- 
ua-mi. 

ein  Baum;  un  arbol  (sp.  incogn.). 
die  Kinde  des  k^pu-ri,  als  Arzneimittel 
für  weibliche  Krankheiten  gebraucht; 
corteza  del  k^pu-ri  usada  contra 
ciertas  enfcrincdades  de  las  mujeres. 
eine  Falkenart  (Falco  sparverius  L.); 
canialeön.  Das  Wort  ist  eine  Onoma- 
topoea. 

Stock ; vara,  baston. 

Löfi'el,  aus  einer  Cocos-  oder  Kalabasse- 
schale gemacht;  cuchara  de  guacal. 
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k^tü 

kftut 

ke-ue 

ki 

ki+dii 

ki+e-muk 

ki+e» 

ki+dta 

ki+i-ki  kpid  kun 
ki+i-kukuna  stsir 
ki+ku 

ki+si-^tiar+ykuo 

ki-\-ta 

ki+Uka-ta 

ki 

ki  ^ 
ki+ak 

ki+ak+bi-uk 

ki-A-kuk 

kihi 

kibi-ie 

kibi 

k'tki 

kiuü 

kipdk 

kipar 

kipn+muö 

kij)ar  + uö 
kipe 


eine  Art  Leuchtkäfer  (blater  sp.);  car- 
bünculo  grande. 

krumm,  bucklig;  encorvado,  jorobado. 
der  Erste,  der  Hauptmann;  el  primcro, 
el  Principal  entre  la  gente. 
nicht,  gegen,  auf;  no,  contra,  sobre. 
Niemand;  nadie. 

verneinen,  verweigern;  negar,  re- 
husar. 

anders;  de  otro  modo  (wörtl.:  nicht  so), 
leicht,  fett;  liviano,  gordo. 
unthätig  (wörtl.:  arbeitet  nicht);  ocioso 
(wörtl. : no  trabaja). 
ungehorsam  (wörtl  : sein  Ohr  hört  nicht) ; 

desobediente, 
nicht  mehr;  no  mds. 

Harnverhaltung;  mal  de  orina. 
ohne  (wörtl.:  nicht  mit);  sin. 
mager  (wörtl.:  hat  kein  Fleisch);  flaco 
(wörtl.:  no  tiene  carnes). 

Floh;  pulga. 

Schamüffnung ; vulva. 

Hode;  testiculo. 
entmannen;  castrar. 
furzen;  ventosear. 
grösser;  mayor. 
mehr;  mds. 

Wasserjungfer;  libelula. 

Mann.  Häuptling,  Herr;  hombre,  jefe, 
sefior. 

krebsartiges  Geschwür;  cancer,  carnes 
malas. 

wagcrecht;  horizontal. 

Schooss,  Gürtel;  cintura  (del  cuerpo). 
Binde  um  dem  Weiberrock  zu  befesti- 
gen; cintura  para  atar  la  manta. 
Hose;  pampanilla. 

Hauslose  Meerschnecken,  ans  denen 
man  eine  violette  Farbe  zieht;  mo- 
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VI.  AbbuullQDg:  Pittier  de  Fibrege. 


kipü 

kir,  kür,  kir  tuh 
kiri 

kir-id-hoa 

kirina  (kir+dn-d?) 

kitsä 

kitSa+tkuk 

kitSu 


kitSukitSu 

kitsti 

kftüt 

kiü 

klo 

ko 

ko 


ko  +ha-Ski-riri 
ko  +6g-ta 
ko+bitk 
ko+boa 

ko+btü-e 
ko  +burar 
ko+df-bop  7ii-ue 

ko+d^-bop  öno 
ko  +kfne+bruk+ua 

ko+kitSe 


luBcos  marinos  sin  concha  de  qne  se 
extrae  tin  color  morado. 
Hängematte;  hamaea. 
vier,  cnatro. 

Eideehsenart ; una  especie  de  lagartija. 
weich,  schwach;  flojo. 
krank  (=  keine  Leber?);  enfermo. 
Seil,  Sehne,  Blntgefksse;  cuerda,  tendon, 
vasos  sanguineos  (arterias  y venas). 
mittelst  eines  Seiles  aufhängen;  colgar 
con  cuerda. 

Baummelone,  wilder  Melonenbaum;  so 
heissen  auch  scherzweise  die  BriLste 
einer  Jungfrau;  papaya,  papayo  ci- 
marron;  asi  llaman  tambien,  bro- 
meando,  los  pechos  de  una  nina. 
elastisch;  eldstico. 

eine  Vogelart  {Icterus  sp.);  chorcha. 
gebogen;  encorvado. 

Fett,  Oel;  manteca,  aceite. 
eine  Baumart;  gasparillo. 

Helfer  eines  Sängers;  asistente  de  un 
cantor. 

Himmel,  Zeit,  Wetter,  Land,  Ort,  Dach; 
Uber,  auf,  ober;  cielo,  tiempo,  pais, 
lugar,  techo;  sobre,  cncima. 
warm;  caluroso. 

Bergspitze;  cerro. 
jeder  Tag;  cada  dia. 

Frühling,  Sommer,  trockene  Zeit; 
verano. 

MorgenrOthe;  cl  amanecer. 

Geräusch;  ruido. 

innerhalb  zehn  Tagen;  dentro  de  diez 
dias. 

vor  zehn  Tagen;  hace  diez  dias. 
Landwirth,  d.  h.  die  Leute,  welche  die 
Felder  bearbeiten;  labrador. 

Gebirge  (=  Bergwurzel);  serrania. 
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ko  + ko-ri-4 
ko  + kö-t-tu 
ko  + kö-uö 
ko+muri 
ko+ritni 
ko+riok 
ko  H-j'iofc+iiV 

ko+6ka 

ko+pä-ki 

ko+pd-kuk 

ko+ri 

ko+ri+murS 

ko+ri+tsuna 

Ao+ri+MO 
Äo+ri+iio  darke 
ko+s£ 

ko  -\-se+kuru-ua  e in 
ko+skü 
ko+S5-but 
ko+Ha  ük 
ko  +8uritu  ni-ue 

ko  + suritu  emo 
ko+ta-uina 

ko+tie 

ko+U£-tse 

ko+tika 

ko+täuk 

ko+t-tü 

ko+ü-ku 

ko  + ü-kir 
ko+uo-ön 


Winter,  Regenzeit;  invierno. 

Himmel;  cielo. 

Gebirge;  serrania. 

Staub;  polvo. 

Tag  (Tageslicht);  dia. 

Grenze,  Rand;  Limite,  orilla. 

Donner  (wörtl. : es  zittern  die  Landes- 
enden); trueno. 
fremdes  Land;  pais  extrano. 

Geschichte,  Erzählung;  historia,  cuento. 
erzählen;  contar  (wörtl.:  durch  die  Zeiten 
spazieren). 

Regen;  lluvia. 

schwacher  Regen;  garrua,  pelo  de  gato. 
lange  ununterbrochene  Regenperiode,  8p. 
temporal. 

Regentropfen;  gotas  de  lluvia. 
tröpfeln;  gotear. 
kalt;  frio. 

sich  erkälten;  resfriarse 
Kopfhaar;  cabello. 

Mitternacht;  media  noche. 
erzählen;  contar. 

innerhalb  neun  Tagen;  dentro  de  nueve 
dias. 

vor  neun  Tagen;  hace  nueve  dlas. 
die  Dämmerung;  el  crepüsculo,  el  ano- 
checer. 

LUge;  mentira. 

Finsterniss,  Dunkelheit;  tiniehlas,  oscu- 
ridad. 

Pflanzenreich,  Wald  (als  Masse  betrach- 
tet); selva,  plantas. 
lügen;  mentir. 

Fels;  pena. 

Hügel,  Bergabhang;  loma,  cuesta,  pen- 
diente. 

Insel;  isla. 

Graben;  hoyo. 
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VI.  AbhandluDf^:  Pitlier  de  Fibrege. 


ko  +urttfne 
ko  +urit(ne  s(-ra-ö 
ko+xke 
ko+xke-tai 

ko  +xku 
kokö 
kokök 

kom 

koro 

koro 

korob 

ko'ro-ii 

koröro 

köru 

kortl 

kprüb 

korüb+bri+Uka 

korüb+erkar 

kfrü(b)+kftu 
kgriib  + kurii 
kgrü(b)+ri 
korä(b)  + uö 
kg  + iKj 
kraskrnn 
krd-tska 
krtm 


kro 

kü 

ku 

kü 

ku 


j Weltall;  universo. 

Ebene,  hoch;  llanora,  alto. 

Thal , grössere  Ebene ; valle , llanora 
grande. 

Rand;  orilla. 

Meeresschildkröte;  tortoga  de  mar. 
ein  Vogel  (Ibycter  americanti»  Bodd.); 
cacao  (avel. 

noch,  noch  nicht;  aun,  ann  no. 
eine  Banmart  (Mauria  sp.);  jinocuave. 
eine  Pflanzenart  [Piper  peltatum  L.);  una 
planta. 

Sapotillbaum  {Achrae  Sapota  L.);  sapote. 
Zwillinge;  gemelos. 

wie  ein  Jagnar  gefleckt;  pintado  como  nn 
Jaguar. 

eine  Papageienart  (Conurus  sp.);  peri- 
quito. 

Frosch;  rana  terrestre. 

Pisang,  Banane;  pUtano,  banano. 
gekochter  und  gcmahlter  Pisang;  plätano 
cocido  y inolido. 

Fruchtrispe  des  Pisangs;  rdeimo  de  plä- 
tanos. 

gebratene  Pisangfrucht;  platano  asado. 
Pisangpflanze;  mata  de  pliitano. 
reife  Pisangfrucht;  plätano  maduro. 
Pisangfrucht;  fruto  de  plätano. 

Wirbel;  vertebra. 
biegsam;  flexible  (Gabb). 

Fussfinger;  dedo  del  piä. 
eine  Fischart  (.<4niiitru«  sp.?);  barbudo, 
un  pez. 

eine  Baumart;  gasparillo;  — vide  klo. 
TausendfUssler;  centopies. 

Feder;  pluma. 

Laus;  piojo. 

Mund,  Zunge;  boca,  lengua. 
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kür,  kuur,  kuk-tub 
ku+ki 
ku+kik 
kua-kua 
kudiir 

kü+diuk 

kuin-ke 

kui 

kuÜ-\-v,6 

kuk 

kü+kitia 

ku-kö 

ku-ku 

ku-ku+dio 

kü-ku+tika 

kü-ku+uo 

kv-ku+xkuo 

ku-kn 

ku-kü  + io 
ku-kü+na 
ku-kü  + na  d^ra-ie 
ku-kü+ne 

ku-kü+ua-xt»ir  hoa 
küme-id 
kuo-tie 
kurd 
kuri 

kurd+er^bo 

kuri+lkit 

kuri 

kuri+kiUa 

kurdk 

kurü 

kurü+io 

kurü+ka-küt 


sieben;  siete. 

vor  sieben  Tagen. 

innerhalb  sieben  Tagen. 

Schmetterling ; niariposa. 
Guanacastebaum  {Enterolobium  sp.); 
guanacaste. 

Thierhaar;  pelo  de  animal, 
wegen;  & causa  de,  por  causa  de. 
grosse  Erdschildkrüte ; tortuga  grande 
de  tierra. 

Warze;  verruga. 

eine  Palmenart;  palma  hilera,  gruesa 
j dulce. 

eine  Lianenart;  bejuco  real. 

eine  Papageienart  [Ara  macao  L.) ; 

lapa  verde. 

Cocospalme;  cocotero. 

Cocosmilch;  leche  de  coco. 

Cocosfleisch ; carne  de  coco. 

Cocosnuss;  nuez  de  coco. 

Cocosschale;  cäscara  de  coco. 

Ohr,  Gehör;  oreja,  oido. 

Ohrgehänge;  aretes,  pendientes. 

Ohr;  oreja. 
taub;  sordo. 
nahe;  cercano. 
gehorsam;  obediente, 
taub;  sordo. 

Knie;  rodilla. 

Bank,  Sitz;  banco,  asiento. 
batea,  flaches  hölzernes  Geftlss;  batea. 
runde  batea-,  batea  redonda. 
eiförmige  batea-,  batea  ovalada. 

I Hals;  cuello. 

eine  Banmart;  un  ärbol. 

Fuss,  Bein;  pie,  pierna. 

Hosen;  pantalon. 
hinkend;  cojo. 
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YI.  AbhMdlttDf:  Pittier  de  Pibrege. 


kurü+kitSa 

kurü+kni-nak 

kurü+pörure 

kurü+rfbö 

kurti+tuk 

kuru+t-tä 

kuru+wü+tSka 

ku-rük 

kui 

kutd 

kutd+kihi 

kutd+Uir^a 

kutii 


la-ki 

la-la 

lu 

lu 


ma-iü 

md-ki 


malek 

mä-ma 

mä-ma+uö 

man-e+bf-ta 

manine 

ma-rü 

mat+kr£ 

mat+mat 


Bein;  pierna. 

Knie;  rodilla. 
hinkend;  cojo. 

Wade,  Schenkel;  pantorilla,  mnslo. 
tanzen;  bailar;  — Präs.:  die  kuru-tü;  Perf.: 
kuru-ti]  Fut.;  kuru+tü-mi. 

FaQsohle;  planta  del  pi6. 
barfass;  pid  descalzo. 

schreien;  gritar;  — Präs.;  die  ku-rü-,  Perf.: 
ku-rS’,  Fut.:  ku-rü-mi. 

Nadel;  aguja. 

Schwester,  wirkliche  Base;  hennana  prima, 
ältere  Schwester;  hermana  mayor. 
jüngere  Schwester;  hermana  menor. 
Schwein;  cerdo  (spanischer Herkunft?). 

L. 

Weibchen;  hembra  (Gabb);  vide  a-rä+ki. 
Kind;  nino  (Gabb);  vide  a-rä. 
suchen;  buscar  (Gabb). 

Licht;  luz  (Gabb). 

M. 

weinen;  llorar  (Gabb). 

Wahrheit,  wahr,  gewiss;  verdad,  verdadero, 
ciertamente. 

Schwanz;  cola  (Gabb);  — vide  mrek. 
Spielzeug,  Blume;  eine  Art  Flöte;  juguete, 
flor,  una  especie  de  flauta. 

Blume;  flor. 

Scheitel;  coronilla  de  la  cabeza  (Gabb). 
rein,  klar;  limpio,  claro. 
röthlichbrann;  rojo  parduzco  (Gabb). 
roth,  fleischroth;  rojo  encamado. 
röthlich;  rojizo. 

Kalebassenbaum  {Crescentia  Cujete  L.);  ca- 
labacero. 

Kalebasse,  Herz;  calabazo,  corazdn. 
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me-ukü 

me-die 

mi 

mt+ra 


mi-d 

mi-a-la 

mi-dia 

mikf 

mik-df 

mik-d-re 

mik-eri 

minoi 

mi-nü-d 

mfia-tk,  mAa-tub 
mAa+ri 
mAat+diuk 
mAe-k 

mnaS-mnai 

mneS 

mne-u4 

mne+ud 

mAOr 

md 

mö+udk 

mö+mi-ri 

mok 

mok+kür 

mok+ kür +kuru-ük 
mok+kür +murd 
mok+kür +ud+tsir- 
trir 

mok+kür+ud+u{-u{ 

mö-mok 

mo+ud 


stamm;  mado. 
fest;  sölido  (Gabb). 

Mutter;  madre. 

Tante  (wörtl. : Mütterchen);  tia  (Ht.; 

madrecita). 
dir;  ^ ti. 

Tante;  tia  (Gabb);  — vide  mt+ra. 
Krüppel;  estropeado  (Gabb). 
wann?  bis  wann?  coando?  basta 
cuando  ? 

seit  wann?  desde  cuando? 
wenn ; si  (Gabb). 
einige  Male;  algunas  veces. 
eine  Vogelart;  chachalaca. 
hin,  fort;  yendo. 
drei;  tres. 

vor  drei  Tagen;  hace  tres  dias. 
dreimal;  tres  veces. 
innerhalb  dreier  Tage;  dentro  de  tres 
dias. 

duften;  oler  bien  (Gabb). 
hurtig,  schnell;  presto,  ligero. 
wechseln;  cambiar  (Gabb). 

Nacken;  nuca. 
drei;  tres. 

Nebel;  nube. 

eine  auf  trockenen  Blättern  schaaren- 
weise  stehende  Milbenart;  coloradilla. 
Thau  (wörtl.:  Nebeltropfen);  rocio 
(wörtl.:  gotas  de  nube). 
eine  Eulenart  (Thiel);  buho. 

Flinte;  escopeta. 

die  Waffen  nehmen;  tomar  las  armas. 
Pulver;  pölvora. 

Schrot;  municiön. 

Kugeln;  balas. 
feucht;  hümedo. 

Knoten,  Nabel;  nndo,  ombligo. 
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VI.  AbbftDdluug:  Pittier  de  Fibreg». 


mre 

mrek 

mrd +tii+udk 
mri-stsa-ua 
mrüs 
mü 
mü-i 
murxi 

murü+kfdiu 

murü+8ik 

murii+Uka 

murü+udk 


i'iä 

üä+bus-fri 

Yid+but-skri 

fid+die 

ad +4 

ad+ri+kibi 

7iä+tki-bi 

nd+udk 

x'id+u^ 

ad+u<5k 

iia+e-u-mi 

nai 

nai  +r  Sf  te-e 
nai+r  i-t+tiu 

nai+tfri 

Ytak 


wieder;  de  nuevo,  otra  vez. 

Schwanz,  miinnliches  Glied;  cola,  miembro 
viril. 

Zangenkäfer;  forficula. 

verwickelt;  cnredado. 

eine  Baumart  (Croton  sp.);  colpachi. 

Gattin  eines  Oheims;  esposa  de  un  tio. 
Schuld;  deuda  (Gabb). 

Staub;  polvo. 

eine  Vogelart  {Pionius  senilis  Spix.);  un 
päjaro. 

eine  Pflanze  (Calathea  sp. ; Silber  palme) ; 

vijagua  platcada. 

Asche;  ceniza. 
eine  Fischart;  un  pez. 

N. 

Aas,  Dreck,  schmutzig,  unrein;  suciedad, 
excremento,  sucio,  irapuro. 
Eingeweidewurm;  lombriz  (Gabb). 
eine  Art  Aristolochia]  una  especie  de  Ari- 
stolochia. 

schwanger;  prenada,  embarazada  (Gabb). 
schwanger;  preüada,  embarazada. 
Eingeweide;  intestino. 

Eingeweide;  intestino. 

Eingeweidewurm ; lombriz. 

Bauch,  Magen;  vientre,  estdmago. 
scheissen;  obrar. 

ich  beuge  mich;  me  inclino,  me  agacho. 
Tapirus  (Elasmognathus  Bairdii  et  E.  Doici, 
Gill.) ; tapir,  danta,  macho-monte. 
Nasenbluten,  durch  schlechte  Behandlung 
eines  Tapirs  verursacht  (Bribri-Aber- 
glaube);  hcmorragla  de  la  nariz,  causada 
por  el  mal  trato  de  una  danta. 
Seepferd  [Triehechns  australis,  Tiles);  manati. 
Mündung  eines  Stromes;  boca  de  un  rio. 
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namd 

nnviü 

namu  +kr(j-ro 

nä-nä 

nav 

naü+a-ki-ra 

nfmü 

nfmii+ka 

7if  i\ä-ud  ditka 


n^-HB-ue 
II  i 

i'd+t-kfpi 

Yii+i-Mi 


ni+ki^yi 

ni+la 

ni+pu 

üi+ikf, 

1 = « 

nie  J 


iä 


niets 

nimd 

nimd+dziriii 

nimd+kud 


nio-rd 


th'-ui' 

iio-üd-ni 


eine  üanmart;  cedro  raacho. 
die  Gattung  Felis  im  Allgemeinen;  el  g6- 
nero  Felis-,  — vide  nfvui. 
gefleckter  Jaguar  {Felis  onca  L.);  tigre  pin- 
tado  (Gabb). 

von  Wolken  befreit;  despejado. 

Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 
Schwiegersohn;  yerno  (Gabb). 

Jaguar  {Felis  onca  L.);  Jaguar,  tigre. 
Halsschnur  aus  Jaguarzähnen ; collar  de  dien- 
tes  de  Jaguar. 

ich  bin  satt  (wörtl. : mein  Bauch  kam  schon 
an);  estoy  harto. 

Nacht;  noche. 

(Gabb)  — siehe  unter  a-iii. 
gleich ; igual,  semejante  (Gabb)  = a-üi+6-k^i. 
wörtlich;  igual,  en  palabras  (Gabb)  = a-iii+ 
u^tei. 

gleich;  igual  (Gabb)  = a-ni+d-k^pi. 
zusammen;  Juntamente  (Gabb)  = a-ni+ra. 
streiten;  pelear  (Gabb);  vide  a-ni+puk. 
zusammen;  Juntamente  (Gabb)  = a-tii+ike. 

mir;  a mi. 

schwer;  pesado  (Gabb). 

Fisch;  pez,  pescado. 

Fischer;  pescador. 

Fischschuppe;  escama  de  pez. 

Weg;  camino  (Gabb);  vide  ürd. 

Tageslicht;  luz  del  dia. 

in  früheren  Zeiten ; en  tiempos  pasados(Gabb); 
— vide  io-id-e. 


non 

nro 

iirö+ki 
7iro  + ki+tso 
nro + II  f me 
uiibur 
i'iuk 

Sitxuofäber.  d.  pbil.-bist. 


eine  Banmart  {Xanthoxylum  sp.);  un  drbol. 
Weg;  camino. 

auf  dem  Wege;  de  camino,  en  camino. 
des  Weges  entlang;  d lo  largo  del  camino. 
eine  Fuchsart  {Urocyon  s.);  tigrillo. 
eine  Tanbcnart(CWum&t^a(ftiia  sp.);  tortolita. 
Steissbein;  rabadilla  (Gabb). 

CI.  CXXXVUI.  U4.  G.  Abh.  7 


Digitized  by  Google 


98 

nu-kur 

nü-kuk 
nund+ua 
nunp,-(ja 
nuriire, 
nu-ut  +die-ke 


d 

o 

(tk 

ok 

iika 

dka 

(ikuh 

6-no 


ono.1t 

o-nuk 

o-nuk+ua  is 

orabd 

örke 

orke  tal 
oritfne 

orona 

oröni 

orü 

o-ru-ha-ra  (1 ) 
orti-i 

o-rtina 

öt 


Vi.  Abhandloog:  Pittier  de  Fibr«fa- 


Geld,  Metall,  Spielzeug;  plata,  nietal,  juguete 
(Gabb);  — vide  inti+kur. 
schneiden ; cortar. 
verfault;  podrido. 
nass;  inojado  (Gabb). 
nass;  mojado. 

Grossmutter;  abuela  (Gabb). 


O. 

Schulterblatt,  Axt;  omoplato,  hacha. 
oder;  6. 

eine  Art  Reiher  {Ardm  herodias  L.);  herön. 
Wange;  mejilla  (Gabb). 
andere;  otros. 

Schulter;  hombro. 

Leichenbestatter;  eucargado  de  los  funerales. 
enden , fertig  machen ; concluir , acabar ; — 
Präs.:  die  6-no\  Perf.:  o-nö-tke-,  Fut.:  o- 
nd-mi-,  — e-na,  d-na,  bereit,  fertig, 
einfach;  simple,  sencillo  (Thiel), 
bellen,  miauen,  brUllen  etc. ; ladrar,  maullar,  mu- 
giretc.;  — Präs.cö;  Perf.:  ond;  Fut.:  dnfmi. 
fallen;  caerse;  — Präs.:  die  on+ua  ü-  Perf.: 
ond+ua  is;  Fut.:  dn^-mi+ua  is, 

Knöchel  des  Fusses  (vgl.  mit  d-rfbo  ==  rund); 
tobillo. 

Stimme ; voz. 
lauter;  en  voz  alta. 

jedes,  alle;  cada  uno;  todos  (Gabb);  — vide 
urit^ne. 

ergänzen;  completar  (Gabb). 

fertig,  vollendet  (Gabb);  concluido,  terminado. 

Königspalme;  palma  real. 

stinken;  heder  (Gabb). 

reichlich,  viel;  abundante,  mucho  (Gabb);  — 
vide  urü  e. 

erzürnt,  böse;  enojado  (Gabb). 
schief,  schräg;  inclinado,  sesgado. 
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o-fvk 

bloiben;  quedarse;  — Präs.:  die  dte] 
Perf.:  d-U-  Fnt.;  d-t^-mi',  Imj).  2. 
p.  8.:  be  d-ie. 

o-utk 

Bcbief,  schrilg;  inclinado,  sesgado  (Gabb). 

P. 

pa,  pa-gul,  pd-gur,  pd-i 

1 acht;  ocho 

pn-k-tub 

pd-t  + ki 

vor  acht  Tagen,  innerhalb  acht  Tagen; 
hace  ocho  dias,  dentro  de  ocho  dias. 

pd 

Hant;  piel  (Gabb). 

pd+b{  kü 

decken;  cnbrir,  tapar  (Gabb). 

pd  + t+ku-ruk 

reinigen;  limpiar;  — Prtts.:  </4c-n'+pd+ 
i+kf-re'-,  Perf.;  »+pa  + i'+riA:;  Fut.: 
{+pa+i+k§-re-mi. 

pd 

eine  Papageienart  ( Psittacus  diademata 
L.);  lorita. 

pa 

eine  Papageienart  (Ara  miliiaris  L.); 
lapa  colorada. 

pd-gl+chi-ka 

Zucker;  azncar  (Gabb) ; vide  pd-kur-^ 
tika. 

pa+id 

Kleid,  Hemd ; vestido,  camisa. 

pa+ine+  ko  +ki-tü-tu 

zittern;  temblar;  — Prils. : die  pa  + 
inu+ko+k^-tü-tu]  Perf.:  pa+ine+ 
ka  + k^-tu-tu-,  Fut.:  pa+inu  + mi+ 
ka+kf;-tu-tu. 

pd-kul+dio 

HUssiger  Rohrzucker;  iniel  de  cana. 

pd-kür+tika 

Zucker;  azücar. 

pana 

Casserolle;  cacerola  (Thiel);  — (eng- 
lisch pan). 

pd-ni 

neu;  nuevo  (Gabb). 

pa-pd 

Halt!  alto!  (Gabb). 

pa-pd 

stossen;  dar  un  golpe. 

pd-ri 

frisch;  fresco  (Gabb). 

pa-ta-dk 

bezahlen;  pagar. 

pat-diü 

malen,  pintar  (Gabb). 

pi 

Volk,  Leute;  pueblo,  gente. 

pi-ä 

eine  Banmart  (Suhea  sp.);  molenillo. 
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ino 

pi-ä 

pik 

pi-nka 

pn 

p<> 

pO'V. 

po-po-i 

po-ri 

pn 

pU'li 

pü-pu 

puri 


puri^-kiisn 

pua 


Tfl-^ki  (a-rä-^-ki) 

rl 

rur 


tffl,  Stf, 

ifi 

m-ka 

mr 

adr+kurt^ 

sar+pn 


VI.  Abhandlung:  Pittier  de  Fibrefa. 

eine  Vogelart  (Puilörhinus  mexicanus  Kiipp); 

pLd-piä. 

FlUgel;  ala. 

Leiter,  Treppe;  escalera. 
eine  RUsselkttferart;  gorgojo,  un  coleöptero. 
eine  Pflanzenart  (Maranta  sp.  pl.);  platanillo. 
dicht,  trocken;  cerrado,  denso,  tupido,  secr). 
trocken ; seco  (Gabb). 
neu,  rauh;  nuevo,  crudo. 

Adler,  Falke;  üguila,  gavilän. 

Seeschnecken;  caracoles  de  mar  (Gabb); 

— vide  puri. 
jung;  joven  (Gabb). 

einschaligc,  langgestreckte  Land-  und  See- 
schnecken, wie  z.  B.  Glandina,  Bulimulus, 
Mitra,  lurritella,  Olivella,  Melania  etc. ; 
conchas  univalvas  y alargadas. 

Halsschnur  aus  einschaligen  Seeschnecken ; 

coUar  de  conchas  univalvas. 

Katze;  gato  (englisch  puss,  putty). 


R. 

Weibchen,  hembra. 

Grossvater;  abuelo  (Gabb). 

reif;  maduro. 

sein;  ser,  estar;  — Prils.:  din  rur-,  Perf. : 
hak-  Fut. : dxi-7ni. 

S. 

wir,  uns,  jemand,  unser;  nosotros,  alguieu, 
nueatro. 

gegenüber;  en  freute. 

ein  Anderer;  otro. 

eine  Art  Klammeraffen  (Ateles  Geoffroyi 
Kühl);  mono  Colorado. 

eine  Spinnenart;  una  especie  de  arafia. 

Königsadler  {Spiznetm  ornatus  Daud.) ; 
aguila  real. 
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sard 

m-sn 

»nui 

»ti-nk 

m-uti+ar 
sa-ue  + tkir 
sa-ue+yir 

»e,  se-se 
se,  »f 

»f + ^>1'+  ^('+ 
nf+he-ruk 

s^+bura+fik 

sf+diu+ki 

*f  + iUa 

isi}i^ki+j>d-tu-K 
+ Ä:  o + mok-kur 
Äf  4-  n d-ui+df;rir 
«f+cn  boai 
SQ+pd-tue+  koiilk 

+ tüiono  + nä-ri  + ie 
s^+ud-kir 
id 
se 

se-dnum 

se-bak 
se-kfre 
se-me  + no 
send 

se-  n uk  (sg  en-nkfj 
hpn 


grosse  Muschelart  (Donau;  moluseo 
bivalvo  grande  (Gabb). 

Geflüster;  cuchicheo. 

eineBaumart  (Inga  sp.);  guavo  machete. 

sehen;  ver. 

es  gehängt  zu  sehen ; verlo  guindando. 
es  gesessen  zu  sehen;  verlo  sentado. 
es  untergetaucht  zu  sehen ; verlo  con- 
sumido. 

kalt,  frisch;  frio,  fresco. 
wir,  uns,  jemand,  unser;  nosotros,  al- 
guien,  nuestro;  — vide  sa. 

Volk,  Nation ; pueblo,  nacion. 
eine  Leiche  im  Walde  legen;  poncr 
un  cadavcr  en  el  monte. 

Todtenfest;  fiesta  de  los  muertos. 
vor , voran  , vorwärts ; dclante , ade- 
lante. 

unser,  das  unsrige;  nuestro,  de  noso- 
tros, lo  nuestro. 

Belohnung;  premio,  recompensa. 
Blasrohr;  cerbatana. 

Bauchschmerzen ; cölicos. 
angenehm,  zahm;  dulcc,  manso. 
Taglohn;  jornal. 

Ruhr;  disenteria. 

Häuptling  (d.  h.  unser  Haupt);  jefe. 
Wassereidechse;  lagartija  de  agua. 
alles;  todo  (Gabb). 

schwarzer  Jaguar  (Felis  onca  L.);  tigre 
negro  (Gabb). 

Trommel ; tambor. 

Gast;  huesped. 

Wunde;  llaga. 

eine  Art  Faulthier  (Choluepus  Hoff- 
manni  Peters) ; perico  ligero. 
leben,  wohnen;  vivir,  habitar. 
eine  Vogclart  (Nijctidrumus  albicoUis 
Gm.);  cuyeo. 
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TI.  Abhandlaag:  Pittiard«  Fibrega. 


s^ra-tak 

Grosse  SUsswassennaschel;  bivalva 
grande  de  agaa  dulce. 

»fri 

eine  Art  Faulthier  (Bradypus  casta- 
neiceps  Gray);  perico  ligero. 

sern-ru;  seru-serit 

weiss;  blanco. 

se-sed 

Sitte  (unsere?);  costumbre  (nuestra?). 

sfti 

Werkmeister;  maestro  de  oficio. 

»i-tio-ne 

kitzeln ; hacer  cosqnillas  (Gabb). 

»f-Wii 

Spanner  und  andere  Nachtschmetter- 
linge; mariposas  nocturnas. 

sf-udk 

eine  RUrbisart  {Sechium  edule  Sw.); 
chayote. 

s^-ud-ük 

erschrecken;  asustar,  espantar. 

8i-un  na 

Furcht;  miedo,  temor. 

»f-MJ 

Kleidung  im  Allgemeinen;  vestido  en 
general. 

se-ui+diuk 

Baumwolle;  algodon. 

se-ui+dlu-uk 

weben;  tejer. 

sfi-ui+kurü 

Baumwollenpflanze;  mata  de  algodon. 

»f-ui  + uö  4-  dzu-ok 

nähen;  coser. 

sf-ui+wü  (s^-ut+uöf) 

Baumwollenblume;  flor  de  algodon. 

s^-ui 

Hase  (Lepus  Gabbi  Allen);  conejo  de 
Talamanca. 

B^'Ul 

eine  Banmart  {Inga  sp.);  guavo  ma- 
chete;  — vide  saut. 

schwarzer  Mais;  mais  negro. 

si 

trocken  (wird  nur  zusammengesetzt  ge- 
braucht, wie  z.  B.  in  tsiru+si;  kar- 
si,  tu-si)-,  seco  (solo  se  emplea  com 
sufijo  en  palabras  compuestas  como 
tsiru-si,  kar-si,  tu-si). 

si 

Hauspfosten ; horc6n  de  casa. 

si 

Mond,  Monat;  Inna,  mes. 

si+matk 

zunehmender  Mond ; luna  creciente. 

si+pd-ri 

Neumond ; luna  nueva. 

si+tff-ui 

abnehmender  Mond;  luna  menguante. 

si+ud 

Mond;  luna. 

si+bak-mi 

letzter  Monat;  en  el  mes  pasado. 

sii-i-ua 

in  diesem  Monate;  en  este  mes. 
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si+rd-tse 

ii 

sibi+dif-teük 

sibu 

sibü+  ko 
$ibü+i+tä-mi 


gibü-bui 

tie 

sik 

sikua 

sikua+bo-ro 

simi-n^me 


sind-ua 

»ine 

»ini 


»ini 

sini+tika 

»io 

»io  +uo' 

»i+pde 

sir-apd 

»iri 

»irü 

»irü-e 

»i-tSia 


»i-Uit-kia 


nächster  Monat;  en  el  mes  cntrante. 

Nebel,  eine  Art  Eidechse;  nube,  garrobo. 
pfeifen;  chiflar,  silbar. 

Gott;  Dios. 

Himmel  (=  Gottesort);  cielo  (=  Ingar  de 
Dios). 

Gottes  Bewahrerin,  häutiger  Ausdruck  in 
den  Bribri-Sagen ; cuidandera  de  Dios. 
dUnn,  fein;  ralo,  delgado. 
blau;  azul.  ’ 

bläulich;  azulado. 

Blatt;  hoja. 
fremd ; extranjero. 

Rum,  Branntwein ; aguardiente. 
eine  Fischart;  sivalo,  un  pez. 
eine  Art  Faulthier  (Choloepus  Hoffmanni 
Peters);  perico  ligero. 
verwelkt;  marchito. 
trocken ; seco. 

eine  Art  Nabelschwein  (IHcutyle»  labiatus 
Cuv.);  cariblanco;  — auch  der  Aspirant 
für  die  Würde  eines  s(#tt+Äür;  aspirante 
& cantor. 

Kautschukbanm  (Ca»tilloa  elastica  Cerv.); 
arbol  de  hule. 

Kautschuk;  hule  (Gabb);  — vide  tsini. 
arm ; pobre. 

eine  Pflanze  (Gonolobu»  eduli»  Hemsl.); 

cuayote. 
mager;  flaco. 

schnell,  hurtig;  presto  (Gabb). 
eine  Art  Faulthier  (Bradypiui  castaneicep» 
Gray);  perico  ligero. 

Cacao,  Cacaobanm;  cacao  (Gabb). 
viel;  mucho. 

Winkel,  Kante;  ängulo,  arista  de  un  prisma 
(Gabb). 

ein  viereckiges  Prisma,  wie  z.  B.  ein  Balken ; 
prisma  cuadrado  (Gabb). 
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VI.  AbhAodlaag:  l'ittier  de  Fibrog». 


si-t.Hk 

si-uä 

gi-uil+briik-tu) 


si-uä+ma 

gi-ud+kitsa 

gi-uä+tal-ie 

gi-uä+tktik 


gi-uk 

gixka 

äka-kil 

gka+Umu 

gke 

gke,  gker 

gkek,  gke+i+ki 
gke+ni 
6ke 

ike  + ka 
ske+UK 
gke 
gkek 
ikfme 

gkfme+kitga 

ikikri+kii, 

iki-ku-kar 


iki-kui 

gki-gki 

iki-Skiie 

iki-gki-fl 

ikitk 

iki-tke 

gko 

gko+tuik 

ikoro 

Sko-fB-e 


eine  Fischart;  roncador,  un  pez. 

Wind,  Athem;  viento,  respiraeiön. 
schweigen;  callar;  — Präs.:  die  gi-uä  + brii- 
ud;  Perf.:  gi-ud+bri-iui;  Fut.:  «i-ua  + 
hru-ua-mi  (wörtl. : den  Athem  verbergen ). 
ohnmächtig  werden;  desmayarse  (Gabb). 
Puls;  pulso. 

Sturm;  tempestad. 

athmen;  respirar;  — Präs.:  die  gi-uä+ 
tku-,  Perf.:  gi-ud+tki-,  Fut.:  gi-ud-r 
tku-mi. 

trocknen ; secar. 
taubstumm;  sordo-mudo. 

Pfeife ; pito  (Gabb). 
eine  Pisangart;  plätano  guineo. 
anstatt,  gleich;  en  lugar  de,  equivalente. 
fünf;  cinco. 

innerhalb  fünf  Tagen;  dentro  de  cinco  dias. 
vor  fünf  Tagen;  hace  cinco  dias. 
über,  hinauf;  arriba  (Gabb). 
senkrecht;  pcrpendicular  (Gabb). 
aufrecht;  derecho,  crccto,  parado  (Gabb). 
Galle;  hiel  (Gabb). 

Blutgeschwür;  divieso,  furünculo  (Gabb). 
Bogen;  arco. 

Bogenseil;  cuerda  de  arco. 
eine  Beyonta- Art;  una  espccie  de  Beyonia. 
ein  Pilz  (Polyporug  sp.);  una  especie  de 
hongo. 

aufrecht;  parado,  derecho. 

rund;  redondo. 

sphärisch;  esförico. 

winkelig;  anguloso. 

überall;  por  todas  partes  (Gabb). 

Ring,  sortija  (Gabb). 

Dorf;  pueblo,  caserio. 

Landsmann;  paisano. 

Rauch ; humo. 

überflüssig;  abundante  (Gabb). 
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ikri 

ikrü 

ikii 

gkuh 

gku-e 

sku-i 

sku-ra 

skulk 

ikuk 

gkuk+e-i+tu+ki 
ikuk+i+ttirki 
ikuk+  ko 
»kü-ok 
sküri-duk 

sku-iku-i 

gkük-te 

gn 

io 

io+ki+ta 

iö 

id-butg 

gok 

gii+kur+xkui! 

sorö 

iorok 

io-ulk 

gu 

gu 

gil 

si1-ar-i-a 


Mosquitofliege ; mosqaito. 

eine  Barabusart;  cana  gira,  cana  hueca. 

Korb;  canasto. 

eine  Palinenart  {Bactrü  horrida  Oerst.); 
huiz  coyol. 

ein  Maulwurf  (Geomyg  heterodus  Peters); 
taltuza. 

Hausmaus  [Mus  sp.?);  raton  de  casa. 
Feldmaus  (//esperomys  sp.);  raton  de  monte. 
BlutgeschwUr;  divieso. 
gehen,  marschiren;  andar,  marchar;  — 
Präs.:  die  sku;  Perf.:  iki;  Fut.;  sku-mi. 
zurückgehen ; devolverse. 
verfolgen;  perseguir. 
steigen;  subir,  trepar. 
waschen;  lavar. 

Nackenanschwellung  bei  den  Trägern ; 

masa  nucal. 
sauer;  agrio. 

eine  Art  Auster;  una  especie  de  ostra. 

Krebs  (Palaemon  jamaicensis  L.);  camaron. 

breit,  geräumig;  ancho,  espacioso. 

eng;  angosto,  estrecho. 

mitten  in;  en  medio. 

die  Hälfte;  la  mitad. 

Wiese;  pradera  (Gabb);  — vide  suk. 
Schild;  escudo. 

wilder  Cacaobaum  [Theobroma  sp.);  cacao 
de  mico. 

eine  Pisangart ; plätano  de  pedunculos 
largoB. 

schräg  geschnitten ; cortado  en  sesgo 
(Gabb). 

Caretschildkröte;  tortuga  carey. 
Stachelschwein  (Synethereg  mexicamis 
Kerr.);  puerco-espin. 
gleichen;  parecerse  (Gabb). 
immer;  siempre  (Gabb). 

Rücken;  espalda  (Gabb). 
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»nk 

Wiese,  Savanne;  pradera,  sabana. 

su-litk 

gedrückt,  gedrängt,  verstopft;  apretado, 
constrenido  (Gabb). 

Btime 

nackt,  kahl;  desnndo,  pelado. 

sund 

gebären;  parir  (Gabb). 

Su-o 

zwischen;  entre. 

surd 

Gott,  guter  Geist,  die  erste  Frucht  eines 
Baumes,  ein  Vogel;  Dios,  el  espiritu 
bueno,  la  primera  fruta  de  un  arboi, 
el  pajaro  mirasol. 

sura+ko 

Gottesland,  häufiger  Ausdruck  in  den 
Sagen;  el  pais  de  Dios. 

Burd+uo 

Muttermal ; lunar. 

surd 

Salzfass  aus  einer  Cocosnuss  gemacht;  sa- 
lero  hecho  de  un  coco. 

iure 

eine  Baumart  (Psidium  Guayaba  L.); 
guayabo. 

suri 

eine  kleine  Meermuschel  (Dontuc  assi- 
milis  Sow.);  almeja. 

suri 

rund;  redondo. 

suri 

Pfeil;  flecha. 

stiri+a-ka+tiki-1a 

Harpune;  chuzo  harponado. 

suri+b^-tu 

Pfeilspitze;  punta  de  flecha. 

suri+drfibo 

glattspitziger  Pfeil;  chuzo  liso. 

suri 

eine  Hirschart  (Dorcelophus  clamtus, 
True);  venado. 

suri+märil 

andere  Hirschart  (Jfhzama  temama  Kerr); 
cabro-mont4s. 

suri+mru-rom 

junger  Dorcelophtts-,  venado  capasuri. 

surl+tkfbi 

Riesenschlange  (wörtl. : Hirschenschlange); 
boa. 

iuri 

Aguti  (Dasyprocta  istkmica  Aiston) ; 
guatusa. 

s’urit^ne  (se  urit§ne) 

Stamm  (wörtl.:  wir  alle);  tribu  (litt.: 
nosotros  todos). 

suritfue 

grobes  Schimpfwort  bei  den  Bribri,  aber 
Bedeutung  unbekannt;  palabra  injuriosa, 
de  sentido  desconocido. 

suri+tu,  suri+tub 

neun;  nueve. 
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«itrii,  suru-e,  »uni-i 


turü-i  a%ki-hru 
mrü+na 

»uru  + tiak  (suri-udkt) 
iurü 

rurüru-i 

Su-Sd 

SUrSÜ-i 

iu+Huk 

iu-tal 
iu-tal-6 
gutdt 
»utdt-ke 
iu  + ti-iik 
g’u-xtuk+uä 
s’u-xtuk+ua+udk 
Ha-ük 
stirina 
tUa 

stsa+kitsa 

stsa+nfme 

stsa+ud 

stua+xio-iik+ua 

g’Uär+xku-ok 

stiindnd 

sfsti 

gtsuk 

»t»u+kür 

aUü+uö 


böse,  schlecht,  hässlich,  viel;  male, 
feo,  mucho. 
karg;  ävaro. 
böse;  malo  (Gabb). 
grosse  Milbenart;  garrapata  grande. 
eine  Banmart  {Paidium  sp  );  guavo 
macho. 

blau;  azul  (Gabb). 
inmitten,  zwischen;  en  medio,  entre 
(Gabb). 

Rand;  borde  (Gabb). 
wählen  (iit  = mitten  in;  Huk,  auf- 
heben);  escoger. 
gross,  breit;  grande,  ancho. 
tief;  hondo. 
eben;  plano  (Gabb). 
gedruckt;  compriraido  (Gabb). 
rühren,  umrUhren ; mcncar,  revolver. 
Mord;  asesinato. 

Mörder;  asesino. 
erzählen;  contar. 
müde ; cansado. 

allerlei  Seilarten;  cable,  cnerda, 
bnrio,  majagna. 

eine  Liane,  die  als  Band  benutzt 
ist;  bejuco  de  amarrar. 
eine  kleine  Pardelkatze  (Felis  par- 
dalis  L.);  manigordo. 
eine  Baumfrucht  (Anoma  muricata 
L.);  guanäbana. 

einen  Knoten  lösen;  soltar  nn  nudo. 
pissen;  orinar. 

abgenutzt,  abgetragen ; raido. 

Musik,  Gesang;  müsica,  canto. 
singen;  cantar;  — Präs.:  die  stsu\ 
Perf.:  stse;  Fut. : stsu-mi. 
Sänger;  cantor. 

einheimische  beulenartige  Haut- 
krankheit; bubas. 
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T. 


tn.  Ul 
tabe  + ra 

tadiira 

tat 

tal+hru 

tai+d 

tat+i-or 

tak 

Utk 

lak+de-kii  lat 
Uikur 

tard 

tard-nuk 

tari 


tdui-t-  ko 
Idu 

tdu+hruk-udk 

tdu+mat+kre 

tdn+j)ik+tn 

tdu+8t‘rn-ri 

tanina 

Ui-uo 

tfbd 

tflhd+rn 
(fbd +tskn 

tftbd+U 

tek  tvh,  tt-r-ul,  ter-ur 


mit,  zusammen;  con,  junto  con. 
kleines  Messer;  cuchillo  pequcno;  — vide 
U^hd+  ra. 

Mädchen;  muchacha. 

gross,  sehr,  viel;  grande,  muy,  mueho. 

hoch;  alto  (Gabb). 

sehr  gross;  muy  grande. 

dick;  grueso. 

Stuck,  Brett;  pedazo,  tabla. 

Milz,  Fieber;  bazo,  calcntura. 
Milzkrankheit;  hinchazon  del  bazo. 
ein  Vogel  (Phalacrocorax  mexiranus 
Brandt);  un  päjaro. 

Grossvater  väterlicherseits ; abuelo  patcrno. 
wachsen  (von  Leuten);  crecer  (la  gcnte). 
Haifisch  (so  heisst  auch  jemand,  der  den 
Weibern  sehr  zugethan  ist);  tiburön 
(asi  Ilaman  tambien  un  hombre  muy 
mujerero). 

Gras,  Heu;  hierba,  sacate. 

Juwel,  Edelsteine,  Glasperlen;  joyas,  pie- 
dras  preciosas,  cucntas. 

Iicrumziehende Kaufleute;  merehantes  cam 
balacheros. 

rothe  Edelsteine  oder  Perlen;  piedras  ö 
perlas  rojas. 

Goldadler  (Juwel);  ilguila  de  oro. 
weisse  Edelsteine,  Perlen  etc.;  piedras  d 
perlas  blancas. 
verdunkelt;  oscurecido. 

Schienbein,  Knöchel;  tibia  (espinillal,  to- 
billo. 

Messer,  Säbel;  cuchillo,  machete. 
kleines  Messer;  cuchillo  pequeno. 

Eisen ; hierro. 

Eisentopf;  olla  de  hierro. 
sechs;  seis. 
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ter-i 

ter+ik,  ter-i-ki 
tpmö 
tp-i 

terir-unl 

t^idi+ki+kur 

te-uo 

tf-wük 

ti 

ti+m^e-ne 

ti+uri 

tie 

tie 

tiii 

tinäne 

ti-nuk 

ti» 

tl-ui 

ti-uk 

tkä-ri 

tk^hi 

tk^hi+i-tiukrt 

tk$bi+tkina 


tki+a-rä 

tkir+uak 

tki-uk 

tki-uo 

tku-u6 

t6 

to-nuk 

to 

tn-kur 

torök 


vor  sechs  Tagen;  hace  seis  flias. 
innerhalb  sechs  Tagen;  dentro  de  seis  dias. 
eine  Inga- Art]  guavo  torcido. 

Haitisch;  tiburon;  — vide  tari. 
Weiberjäger;  mujeriego. 

Schenkelbein;  femur. 
sieden;  hervir. 

Maisfeld,  Gebüsch;  milpa,  charral. 

Acker;  campe. 

Ameisenfresser  {Myrmtcophaga  juhata  L.); 
OSO  real. 

Geschenk;  don  (Gabb). 

Wanze;  chinche. 

eine  Art  Rothpfetfer  {Capsicum  sp.);  chilc 
menudo. 

verwundet;  herido. 

erwachen;  dospertar;  — Präs.:  die  tin; 

Perf.:  ti-ne\  Fut.:  ti-n^-mi. 
epiphy tische  Bromeliaceen ; Bromeliäceas 
epilitas. 

stören;  perturbar  (Gabb). 

(?)  nähren;  nutrir  (Gabb). 

vor  vier  Tagen;  hace  cuatro  dias. 

Schlange;  männliches  Glied, 
eine  Giftschlange  (Trigonocephalus  sp.); 
toboba. 

Regenbogen  (würtl.:  die  Schlange  liegt); 

orco-iris  (litt.:  la  culebra  estä  puesta). 
Sandfloh  {Pulex  penetrans  L.);  nigua. 
eine  Ameisenart;  una  especie  de  hormiga. 
säen;  sembrar. 

eine  Art  Leuchtkäfer  {Photinua  sp.);  cucuyo. 
eine  Art  Leuchtkäfer;  luciörnaga  (Gabb). 
Husten;  toz. 
husten;  toser. 
als;  que. 

Ente;  palo. 

Allig.'itor;  lagarto. 
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fo-fo 

trnk 

isii 

tsä  +ki 
tsn+tika 
tsA  +u6 

txa-t  + Jifvie 
tia-kitia 

Uär 

tuard 

tsA-ri 

tsä  tä  aiiet 

tsA+tkir^k  ftno+tkirxkf) 
tsA+tkuk  (Uo+tkukl) 
tsba-Uba 
tse 

igi-B 

ts4-\-6ü-taX 

Ui-i 

tsl-ka 

fgfpa 

Ui-Ue 

tsi-Ue+uak 

tsfui 

tsf-uib+uö 

tse+uA 

tsi 

tsi 

tsi-ka 

Ui-kre 


mild,  schwach,  weich,  zart;  snave, 
d^bil,  tierno,  delicado. 

Eisvogel  {CeryU  sp.  pl.);  martin- 
pescador. 

Sand;  arena. 

Sandufer;  arenal,  playa. 

Sand;  arena. 

Kiesel;  china,  piedrita. 
eine  Fischart;  rövalo,  un  pez. 
Liane;  bejuco  (Gabb);  — vide  sUa- 
kxtia. 

Harn;  orina. 

grosser  Pisang;  plätano  grande. 
Brunnen,  Quelle;  ojo  de  agua, 
fuente. 
mehr;  mils. 

} untertauchen ; consumirse  en  el 
agua. 

feucht,  nass;  humedo,  mojado. 
doppelt;  duplicado,  doble. 
genug,  viele;  bastante,  muchos. 
sehr,  viel;  muy,  mucho. 
eine  Falkenart;  gavilan  pescador. 
lebendig;  vivo  (Gabb). 

Rippe’  costilla. 

eine  Palmenart  (C/iamaedorea  sp.); 
palmera  coligallo. 

schwarz  (von  Leuten);  negro  (de  la 
gente). 

Neger;  negro. 

Gürtelthier  {Tatusianovemcincta  L.); 
armadillo. 

eine  Mücke;  mosquito  jejän. 
eine  Vogelart  (Gymnostinops  monte- 
zumae  Less.);  oropändula. 
Schulter;  hombro. 

Koatithier  (Nanta  narica  L.);  pisote. 
hinten;  por  deträs. 
voll;  Ueno. 
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tsinet 

t*ini 

' tnni-Uka 
Uini 

Utpa-tsipa 

tsipoti-i 

Unpü 

tsir 

tsir+a-rä 

tsir+la-la 

teir+iü-tai 

ftini 

tsirü+kurn 

tsiri't+tkfbi 

tsirii+tuS 


tiitii 

tiitii+na 

tsiu 

tska 

tika+ku 

tiki 

iski-nAi^a 

tski-nuk 

Ukirik 


tskiri-ri 


tii-nuk 


tiki-tiki-a 

t»ku 


nahe;  cerca. 

Kaatschnkbamn  {Cantilloa  elnuticM  Cerv.);  ar- 
bol  de  hnle. 

Kautschuk;  hule,  caucho. 

Gehirn;  sesos. 

grün;  verde. 

stumpf;  cmbotado. 

ein  Baum;  un  arbol. 

klein,  dünn;  pequeiio,  delgado. 

I klein,  kleiner;  pequeno,  mis  pequeno. 

sehr  klein;  pequenisimo. 

Cacao,  Chocolade;  cacao,  chocolate. 
Cacaobanra;  cocaotero. 
eine  Art  Banmschlange;  culebra  bejuquilla. 
Cacaokerne  und  Frucht;  mazorca  y scmilla  de 
cacao. 

Hund;  perro. 

Bellen;  aullido. 

Tukan  (Rhamphastos  tocard  Vieill.);  tucan. 
Körper,  Fleisch,  Substanz;  cuerpo,  came,  su- 
stancia. 

essen;  comer;  — Präs.:  die  tiku‘,  Perf.:  dii'ik-, 
Fut.:  Imp.  2.  p.  s.:  be  Uku. 

gestern;  ayer. 

gespalten;  anfgeblUht;  hendido,  reventado, 
florecido. 

(Blätter)  treiben,  sprossen,  aufblUhen;  brotar, 
reventar,  florecer. 

ein  Baum  (lecomn  sp.?);  — die  Jahreszeit, 
wenn  dieser  Baum  zu  blühen  anfkngt;  la  esta- 
ciön  en  qne  este  arbol  echa  flores. 
gelb  (d.  h.  die  Farbe  der  tsAm'fc-Blumen;  ama 
rillo  (el  color  de  las  flores  del  cortez). 
niesen;  estormudear;  — Präs.:  die  Gtr;  Perf.: 
tii-ne. 

eben,  glatt;  parejo  (Gabb). 

Korb,  Tragnetz;  costal,  red  para  cargar 
(Gabb). 
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tiku 

ismCi 

tSfnn 

t.imn  + mat+kre 
Umü  + rio 

tso 

tso+hod 
tso,  tso 
tso+ku 
tso  + mpitne 
tso  + nro 
tsori 
tsu 


tsu-tsu 


tsuk 

tiuk 

tsü 

tsu  tsü+huk+uö 

tsu  tsü+kri-i-uö 

tsü+nuk 

tsü+ne 

tsu+rio 

Uv+U(j 

tsu+ud+b^-t/i 

tsurit 

tu 

tü 

tuk-tso 

tuns 


tuii-uk 


Lebensmittel,  Proviant;  comida. 
essbare  Knospen  einer  Maranta-Art]  cogollo 
comible  de  an  platanillo. 

Banane;  banana. 

rothe  Banane;  banana  colorada. 

Essig,  chicha,  ein  Getränk;  vinagre,  chicha 
de  pUtano. 

es  gibt,  es  ist;  hay,  estä. 
gesund;  sano. 

Haar;  pelo. 

Haupthaar;  cabello. 
kahl;  calvo. 

Haarscheitel;  carrera  del  pelo,  raya. 

Nachmittags,  Abends;  por  la  tarde. 

eine  Art  Waldhahn  (Tinamus  robmtus  Sol. 

et  Salv.);  gallina  de  monte. 
eine  Art  Rebhuhn  (Dendrortyx  leucopkrys 
Gould);  chirräscua. 
nehmen,  wegnehmen;  tomar,  llevar. 
Wiederkauen;  rumiar. 
weibliche  Brust;  pecho  de  mujer. 
eine  Grasart  (^Pharus  glaher  Kunth);  una 
graminca. 

die  Frucht  des  Solanum  mammosum  L. ; 

pichichio. 
gebären;  parir. 

Geburt;  nacimiento. 

Milch;  leche. 

Brust;  pecho  de  mujer. 

Brustwarze;  pezdn. 
eine  Baumart;  palo  Santo,  un  arbol. 
Schenkel;  Yamwurzel  (Dioscoma  sntiva  et 
sp.  pl.);  muslo;  Same, 
als,  ja;  que,  si. 
g^iessen;  verter. 

eine  Carludooica-ATt;  una  especie  de  Carlu- 
dovica. 

laufen,  springen;  correr,  saltar;  — Imp. 
2.  p.  s.:  be  tun. 
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tün-uk+Uut-tsut 

turii 

turü  + tkina 


turubük 

ins 

tu-s'i 


springen,  liUpfen;  saltar,  brincar. 
Vollmond;  luna  llena. 
der  Mond  geht  aut';  scherzweise  auch  ein 
schwangeres  Weib;  ya  saliö  la  luna; 
por  chanza,  una  inujer  embarazada. 
eine  Cedrela-Art-,  cedro  macho,  un  arbol. 
eine  Palmenart;  palmera  guagra. 
Pisangfrucht , wenn  geräuchert  und  ge- 
mahlen; plätano  seco  al  humo  y molido. 


U. 


u 

u+apd+bf-kuk 

u+Ärlna 

u+A-ruk 

u+tika 

va-diuk-uk 

uA-ie 

uak 

uak-diurüre 

u-d-kä-US-ua 

uäna 

ua-ud-iif 

udiir 

üdziim 

ui  ? 

ui du? 

ui-ef 

uen 

uire-uire 

ues-ki 


üg 

ögfta 

uib 


Kochtopf;  olla. 

den  Topf  Zudecken;  tapar  la  olla. 
zusammen  gekochtes  Fleisch  und  Ge- 
müse; cocido,  olla. 
kochen;  cocer. 

Pfeifenthon;  arcilla  plastica. 

nichts  Gutes  aus  etwas  ahnen ; augurar  mal. 

aufwärts;  hacia  arriba. 

Volk,  Leute,  selbst;  pueblo,  gente,  mismo. 
bunt,  gestreift;  abigarrado,  rayado. 
sich  irren;  equivocarse. 

Schwiegermutter;  suegra  (Gabb). 
wenig,  weniger;  poco,  menos. 
eine  Baumart  (Luhea  sp.);  guäcimo. 
kahle,  grasbedeckte  Gipfeln  des  Hoch- 
gebirges; picos  pelados  de  la  cordillera. 
Wo?  woher?;  donde,  de  donde? 
wohin?  ä donde? 
welch?  cual? 

Laubfrosch;  rana  de  arbol. 
einige;  algunos. 

das  Innere  (eines  Gefässes);  el  intenir 
(de  un  vaso);  (Gabb). 

Topf,  Becher,  Schale;  jarro  (Gabb). 
schwarzer  Maisbrei;  puntal  6 mazmora, 
de  mais. 

Brüllaffe  (Myceies  palliatus  Gray);  congo. 


SiisQnfBb«r.  d.  CI.  CXXXVIII.  Bd.  6.  Abb. 
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iüh  (pl.  uip-pa) 
uih-i  (Iura  + kur 
uih+rA  (iiih+a-riii 

üig-bru 

ui+kurö 


uii'ie 

ut-t'iuk 

uiri 

uiri+tf-iKik 
uis-uU  + i 
ui.H 

uf-tsr.-wuk 


ui-tske 

u-i-uxtier 

uk 

uk 

ukn 

ukd-\-hur+kn 
ukd  + hul 
uk/i+kür 

ukds,  ukdt 


vka+tika 

ukat+ud 

und 

ü-nuk+mi 

u-nuk+ptk+kt 

ud 


Mann,  Gatte;  horabre,  inarido. 
Jüngling;  mozo. 

tapfer  (würtl.:  Manncssohii);  valicnte 
(litt.:  hijo  de  hombre). 

Seele;  alma. 

eine  Riesenspinne  {Mygale  sp.);  arana 
pica-caballo. 

männlich,  Männchen;  raacho. 

Wurzeln;  raices  (Gabb). 

Speichel;  saliva. 
speicheln;  escnpir. 
fein;  fino  (Gabb). 

junges  Weib;  mnjer  recien  casada. 
tanzen  (die  Weiber  in  den  Todten- 
festen) ; bailar  (las  inujeres  en  los 
funärales). 

Grossmutter;  abnela. 
wissen;  saber. 
wackeln,  wedeln;  menear. 

Kapuzineraffe  f Cebus  hypoleucus 
Humb.);  mono  carablanca. 
eine  Bambusart  {Chutquea  sp.);  caha 
brava. 

Pfeil;  flecha. 

GyneWum-Halm ; verolis. 
eine  Gynerium  - Art,  ein  Stock;  cana 
blanca,  un  bastön  (de  cana). 
die  Jahreszeit,  wenn  das  Gynerium 
anfblUht;  la  estacion  en  que  florece 
la  caha  blanca. 

GyneWum-Feld;  cahablancal. 
Gynen'um-Blumenrispe;  llor  de  caha. 
Wurm;  gnsano. 

Biehen;  huir. 
fliegen;  volar. 

Im  Allgemeinen  stellt  u6  den  Begriff 
von  Rundung  oder  Abgemndetheit 
vor;  es  meint  auch  Gesicht  und  Sa- 
men, Frucht;  en  general,  ou  re- 
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w-\-h^-tsuk 

uii+hli 

uö+hra 

uö  + bra + d(rir 

uö+Itra  + ku 

uö+i+kuk 

u6+k§-tiuk 

uo+Äir 

uü+kir-hoai 

uö+kir+ditie 

vd+kir+ki+tn 

u6 +kir+ wu + ffk/i 

ud+ki-i-tä 

ud+kitia 

ud+ko 

ud+mä 

ud+nxn 

ud+iu-li 

ud+tsf 

ud+tSka 

ud+udn 

u-pd-kuk 

u-pd-kür 

urd 

urd+bfkfrik 
urd  + bfkrrik-kd 
urd+bf-tsuk 


urd+boa 

urd+boa-xke 

urd+diurmi 

urd+kiHt-nak 

urd+kitia 


presenta  la  idea  de  redondez;  tainbien 
signitica  cara  y frato,  semilla. 
gefallen;  gustar. 
tief;  profunde  (Gabb). 

Auge,  t’upille;  ojo,  pupila  ö nina  del  ojo. 
Angenscbmerzen;  dolor  de  ojos. 
Wimpern,  Augenbraue;  pestanas,  cejas. 
blasen;  soplar;  — Präs.:  d2er  i-u^+t-ke; 

Perf.:  i-ud+ik\  Fut.:  i-ud+i-ke-mi. 
tief;  profundo  (Qabb). 

Kopf;  cabeza. 

verständig,  klug;  inteligente. 

Todtenkopf;  calavera. 
dumm;  estupido. 

mit  blossem  Kopfe;  con  cabeza  descubierta. 
leer;  vacio. 

Schläfe;  sicues. 

Augenlid;  parpado. 

Knoten;  nudo. 

Blitz;  relämpago. 

Körperseite;  costado  (Gabb). 

Hirn;  frente. 
leer;  vacio. 

wenig  (wenn  es  sich  um  Dinge  handelt); 

poco  (hablando  de  cosas). 
besuchen,  spazieren;  visitar,  pasear. 
Stock;  baston. 

Hand;  mano  (Seite;  lado  [Gabb]). 
linke  Hand;  mano  izquierda. 
links;  ä la  izquierda. 
heiraten;  casarse;  — Präs.:  die  ura+b^- 
teü ; Perf.:  ura+baU-,  Fut.:  ura+bf- 
ttu-mi;  — Heirat  (wörtl.:  Hände  ver- 
binden); casamiento  (=  juntar  manos). 
rechte  Hand;  mano  derecha. 
rechts;  ä la  derecha. 
führen;  conducir  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo. 

Arm;  brazo. 

8* 
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urd+krO;  urd+kroh 

urd+ktitM+ui! 

vrd+iid-ud 

urd+ptit 

urd+skud 

urd+tska 

urd+tska+kibi 

urd-^-tuka+ykuo 

urd-\-ts+iii 

urd+t«nxra 

urd  + t-tu 

tirä+nk 


urd+uo-bak 

nrd+uo-rmn 

uri 

nrik 


urisuri»-K 

uAttpie 

ürmeme+uo 

urü 

urii+i+djibrn 
wÄk+i+6a 
urH+i+kti-Uu 
urü  + i+  td-uS 
urü 

urü 

urü  + i.skn 
urü 

urübuk 

urnk 
urü  xirü 
üi 


Oberarm;  brazo  superior  (Gabb). 
Ellenbogen;  codo  (Gabb). 

Fleisch  des  Armes;  grueso  del  brazo(Gabb'). 
Handfläche;  palma  de  la  mano  (Gabb). 
linke  Hand;  mano  izquierda  (Gabb). 
Finger;  dedo. 

Mittelfinger;  dedo  mayor. 

Nagel;  una. 

Ring;  anillo,  sortija. 
der  kleine  Finger;  dedo  meiiique. 
Handfläche;  palma  de  la  mano. 
mit  der  Hand  winken;  hacer  senas  con 
la  mano. 

Faust;  mnneca,  puiio  de  la  mano  (Gabb). 
Faust;  puno. 

Ameisenbär  (Myrmecophaga  4-daciyln 
L-);  tejon;  oso  colmenero. 
eine  Art  Tncan  (Rhamphnsix)s  cnrinatus 
Sw.);  currd. 
eben,  glatt;  llano,  liso. 
alles,  alle;  todo,  todos. 
eine  Gurkenart  (Pittiera  lange  pedun- 
culata  Cogn.);  chiverrillo. 
sehr,  viel;  muy,  mucho. 

Dieb  (stiehlt  viel) ; ladron  (=  roba  mucho). 
sehr  warm;  muy  CAÜente. 
falsch,  lügnerisch;  falso,  mentiroso. 
theuer  (viel  werth);  caro  (vale  mucho). 
eine  Baumart  (Ochroma  lagopus  Sw.); 
balsa. 

eine  Palmenart;  una  palmers. 

Palmen wald;  palmital. 

Aasgeier  (Catharistes  atrata  Bart.);  zo- 
pilote. 

eine  Art  Vielfrass  (Galictie  Barbara  L.); 
tulumuco. 

eine  Cedrela-Art;  cedro  amargo. 
zart,  unreif;  tierno,  cele. 

Kehricht;  basura. 
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use+kür 

Grosser  Zauberer  der  Talamanca-In- 
dianer;  grau  sacerdote  de  los  Indios. 

uÜe 

kurz;  corto. 

u-snd-u 

eine  Pisangart;  pUtano  chingo. 

Ulf  kl 

ausser;  exterior  (Gabb). 

utti 

Aasgeier,  Königsgeier  (Gypargug  jutpa 
L.);  rey  de  zopilote. 

ütnk 

eine  Taubenart  (Engyptila  verreavxi 
Bon.);  paloma  coliblanea. 

u^Ih 

Stimme,  Wort;  voz,  palabra. 

uxtük 

sprechen;  hablar;  — Prits. : die  ytii; 
Perf.:  fit;  Fut.:  ytii-wu’. 

uxtük+mä-ki 

wahrhaft  (wörtl.:  Wahr  sprechen);  ve- 
raz  (litt.:  hablar  verdad). 

uxtü+sdsa 

leise;  en  voz  baja. 

tiXtü+ui-ui 

laut;  en  voz  alta. 

W. 

ICH 

vide  ho'. 

icü+bra  (=  uo+bra) 

Augen;  ojos  (Gabb). 

wü-hdif-wuk 
um+dika  (=  uo'+ 

betrügen;  enganar;  — = uö+dzu-ok, 
Gesichter  machen! 

tika!) 

leer;  vacio  (Gabb). 

wü+ri  (=  uö+Hf) 

Thrünen;  Idgrimas. 

wü+ri+tf+ud 

speicheln;  escupir  (Gabb);  vide  uiri+ 
f^-uök. 

wii+ti+nk 

schütteln;  sacudir. 

wd+tcu+ra-uk 

zeigen;  ensenar;  = ud+tird-ilk. 

X. 

xka-kuk 

pfeifen;  silbar;  — PrÄs.:  die  x^a-ktv, 
Perf.:  xä»-A:k-^;  Fut.:  yA:a-A:u-mi. 

Xkit 

Spiess;  jabalina. 

xkur 

Ameisenbaum,  Trompetenbaum  (Cecro- 
pia  sp.);  guarumo. 

xku+ri 

Haut;  piel. 

xktt-xkud 

Lippen;  labios. 
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Vierter  Abschnitt. 

Original - Texte. 

T.  läburu  tu  k^-tä. 

Wie  Jaburu  aes  unser  Geschlecht. 

Sura^  mi-ä  t/  kt  tVfre'’+«a,  Jähurtt  de  s^+ri-Ui 
Sura  ging  Feld  auf  während  Jaburu  kam  unser  Geschlecht 
ke-tuk'Uä.  Jähurii  tu  e-u-ku-ki  Surä  6{tri  + ua  i+nV 

essen.  Jaburu  nachher  Sur&  ermordete  grub  ein  dieser 

i hu  ti<l-d  h^-td-^ki  Uirü,  me  ^-\-bu  dtuk  tkj 

sein  Haus  hinter  auf  Cacaobauin,  Kalebasse  beide  eiiigrub  gesäet 

i~rir.  Sihü  tso  mr^.  en-^-hi-kuk:^  tu  ni  mi  i-^ftük+uä.  Je  e- 

diese.  Sibu  ist  wieder  denken  ich  werde  ihn  tödten.  Er  sich 

uä  d'Vure  du  Jdburü  «VI  1 tser  i a:  fA  na-ö,  s{ 
machte  verschieden  bis  Jaburu  Haus.  Er  sagte  ihm  zu  Du  Onkel  unser 
teirü  dJtu!*^  I uxter:  ,Äi  dte  isirü  tA^.  — ,i4ö,  t he  kä-Uu^ 
Cacao  trinken.  Er  antwortete  kein  ich  Cacao  habe.  Nein  so  du  lügst 
n-\  die  tkä-hiie  ta  ek  diu  x sa-u^+är,^  Tier:  ^iki-kx:  a 

dort  ich  ging  vorbei  dann  ein  ich  es  sehe  hängen.  Erwiderte  Gut  ihr 
diu  X Uukj  mi  ar-i~ki  ek  Uü-bi-tu  ada*.  Tsirü  be- 

geht es  pflücken  Kalebasse  hängend  dort  eine  bringt  auch.  Cacao  kam 


^ Die  Bribri  glauben,  das.s  im  Anfang  der  Dinge  Gott  die  Samen  von  jeder 
Menschenart  in  einer  Art  KOrbchen  bereit  hatte,  die  er  Suri’s  Hut  an- 
vertraut hatte.  bedeutet  das,  was  von  einer  Ernte  zur  andern 

zur  neuen  .\usHaat  aufbewahrt  wird;  man  sagt  das 

(unsrigo)  Saatkorn. 

• Sibü  ist  das  höchste  Wesen,  der  ,Gott‘  der  Christen.  — 

Si'trkura  und  viele  andere,  deren  Namen  in  den  Erzählungen  der  Indianer 
Vorkommen,  sind  untergeordnete  Gottheiten  oder  Genien,  sowohl  gute, 
wie  SurA,  als  auch  diabolische,  wie  Jaburu  und  Sdrkura.  SUti-SHrd  ist 
der  Inbegriff  aller  guten  Gottheiten  oder  Geister,  der  Indianer-SurA  soll 
auch  der  SebOpfer  der  Menschen  gewesen  sein,  und  zu  ihm  geht  die 
Seele  nach  dem  Tode. 

* Wenn  tn-^hi-kuk  sich  auf  Sihü  bezieht,  bedeutet  es  etwas  Anderes  als 
blos  denken,  weil  dies  Denken  Gottes  stets  sofortige  Erfüllung  (des 
Gewünschten)  zur  Folge  hat.  Der  Stiiu  ist  eher  durch  beschliesson 
wiedergegeben.  Wenn  hingegen  cM+Ai-ib/A*  von  Jaburu  oder  SArkura 
gesagt  wird,  so  bedeutet  e.s  blos  eineu  einfachen  Gedanken. 
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ud  hu-eike,  ta  Juburfi  i-Uer;  ,ä,  tu  g^-iA  Surd-ma-kra 
an  herein  dann  Jaburü  cs  sagte  Ihr  unser  für  Sura  erste  Fruclit 
ku-ku!‘  Kf+tü-na,  o-nn,  t'iäna  i-diu-kv,r-i-£.  Itä 

rösten  geröstet  beendet ‘ Kalebasse  aasgehöhlt  cs  trinken  um.  Dann 
Sihtt  en+bi-kü  tu  die  ki  i+a-mu  de  ke-uef  EtA  es  t+uag-brina, 
Qott  dachte  dass  ich  auf  es  gebe  kSme  erst.  Dann  so  cs  geschah 
Sibfi  tu  i+tii:  ,lfe  na-ü,  te-diu  {-uä!‘  Jäburii  tu  tsirü  die 
Gott  es  sagte  Mein  Onkel  trinken  cs  mit.  Jaburü  Cacao  trank 

ard-ra  tä  i+ku-ri-iia  burar;  tsää:  Ne-e  i+tier:  ,d  na-ü 

auf  einmal  dann  seine  Kehle  klingen  tschaa!  Hierauf  er  sagt  Mein  Onkel 
Sura-mA-kra  die  diu!‘  Bir-bir-ta  tat  i urü-na-ka  du 

Sura  erste  Frucht*  ich  trinke.  Wenig  nach  sehr  es  anschwcllcn  bis 

s(.-tidk  td  x-tski-nänA.  Ne-i  Sibü  tu  «f  + ri-f*e  tso  Jä- 

später  (?)  dann  geplatzt.  Hierauf  Gott  unser  Gescblcclit  ist  Ja- 

burii  iu-A  d^-pa-ue  mre  se-ra-A.  ItA  Sibü  en+bi-kü  tu 
buru  innerhalb  sammelte  wieder  alles.  Dann  Gott  dachte  dass 
Sura  a-mu  ikena  mre.  Ni-i  s’nj^-kü  a-me  mr£  i-A. 

Sura  gebe  erwache  wieder.  Hierauf  unser  Korb  gab  wieder  ihm  zu. 

Uebersetzung. 

Während  Sura  auf  dem  Maisfeld  war,  kam  Jaburu  und 
frass  unser  Geschlecht  auf.  Hierauf  ermordete  er  auch  Surä, 
grub  ihn  hinter  seinem  Hause  ein  und  pflanzte  darauf  einen 
Cacao-  und  einen  Kalebasscnbaum.  Deswegen  beschloss  Gott 
Jaburü  auch  zu  tödten.  Er  wandelte  sich  um  und  ging  bis 
zu  Jaburü’s  Hause  und  sagte  zu  diesem:  ,Du  Onkel,  lass  uns 
unsern  Cacao  trinken!'  Dieser  antwortete:  ,Ich  habe  keinen 
Cacao.“  — ,Lllge  nicht  so!  sah  ich  ihn  doch  dort  hängen,  als 
ich  vorbeiging!“  — ,Es  ist  gut,“  erwiederte  Jaburü,  ,ihr  (zu 
seinen  Weibern  sprechend)  geht,  ihn  zu  pfliieken  und  bringt 
auch  eine  Kalebasse,  welche  dort  hängt!“  Der  Cacao  kam,  und 
Jaburü  befahl  seinen  Weibern:  j.Röstet  Surä’s  erste  Frucht  fUr 


' Öna  heisst  wörtlich:  beenden,  aber  im  rorliegenden  Falle  soll  es  be- 
sonders die  Arbeit  der  Entfettung  des  Cacaos  aasdrücken. 

* Die  Frucht  eines  Cacaobaumes  oder  irgend  eines  andern  Baumes  heisst 
noch  heute:  SitrÄ-\-ml-kra,  was  die  Indianer  mit:  primera  friila  de  Diue, 
übersetzen.  Es  sind  die  Erstlinge,  diu  auch  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern, in  deren  Kindheit,  eine  Rolle  spielten. 
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uns!*  Sie  rösteten  und  bereiteten  ihn  und  höhlten  die  Kalebasse 
ans,  um  den  Cacao  zu  trinken.  Dann  dachte  Gott:  möge  die 
erste  Schale  zu  mir  kommen!  und  als  es  so  geschah,  sagte  er: 
,Mein  Onkel!  ich  schenke  es  dir,  damit  du  trinkest.*  Jaburü 
verschluckte  den  Cacao  auf  einmal,  so  dass  seine  Kehle  klang: 
Uchaa!  Hierauf  sagte  er:  ,Mein  Onkel!  Surä’s  erste  Frucht 
habe  ich  getrunken!*  Aber  gleich  darauf  fing  er  an  zu  schwellen, 
bis  er  platzte.  Dann  sammelte  Gott  unser  Geschlecht  wieder, 
das  im  Innern  Jaburü’s  war,  und  dachte:  Möge  Surä  wieder 
erwachen!  Und  als  es  so  geschah,  gab  er  ihm  unsem  Korb 
wieder. 

II.  Sibu  tu  Hörkura  kut. 

Wie  Gott  tödtete  Sörkura. 

Sörkura  di  diu-ke  tub  A,  e d b(kri ' ter-ke 
Sörkura  Wasser  trank  Quelle  aus  diese  in  Stinkthier  pflegte  seine 
nd-uok.  Hibii  en+bi-ku  tu  Sörkura  a-mü  tu  bp- 

Bedürfnisse  befriedigen.  Gott  dachte  dass  Sörkura  möchte  Stink- 
kri  fte-ua.  I mi  a i ki  sUuk  diu  ki  td  i+rät$ke  ftt-ua  i+rir, 
thicr  tödten.  Er  ging  es  auf  warten  lief  auf  als  cs  kam  tödtete  es 
si-ue  bu-tsdk  ar-i-ki  ud-diiik-ie.  Sörkura  mi-a 

trocken  Feuer  über  hSngcnd  Unheil  verkündend  als.  Sörkura  ging  zum 
kpni+ko  Srpri-uä,  Sibti  di-uä  i hu  d.  Sibü  de  i hu- 
Walde  während  Gott  kam  an  sein  Haus  zu.  Gott  kam  sein  Haus 
xku  d,  etd  aär+kurö  t+tiä-ke  i+rir:  ,ba  d tso-rök,*  tso-rök?‘ 
Thür  zu,  dann  Spinne  es  sprach  diese  du  da  bist,  bist 

/ u-ter:  ,dia  d tso-rok,  tso-rok!‘  Bpkri-si  i Ud-kir: 

Sie  erwiederto  ich  da  bin  bin  Stinkthier  trocken  es  fragte 

ba  d »if  I u-ter:  dza  d si!  Spui-tub-kiper-uö 

du  da  trocken.  Es  antwortete:  ich  hier  trocken.  Baumwolle  eine  Hose 

' Das  Stinkthier,  bf-kri,  spielt  in  der  Mythologie  unserer  Indianer  eine 
ebenso  wichtige  Rolle  wie  der  Fuchs  in  den  Tbiemagen  Europas  oder 
dass  ,SktmJc‘  bei  den  Eingebornen  Nord- Amerikas.  Es  entspricht 
Reineke  Fuchs.  Aber  es  ist  nebenbei  auch  ein  UnglOcksbote:  wenn 
ein  Indianer  beim  Antreten  einer  Reise  oder  beim  Auszüge  auf  die 
Jagd  ein  Bfkri  quer  Uber  seinen  Weg  laufen  sieht,  so  kehrt  er  wohl- 
weislich um  und  geht  nach  Hause  zurück. 

* Die  Spinne  ist  Siba's  Spion,  der  mit  ihr  spricht,  und  zwar  in  Bmnlca, 
wie  die  Indianer  behaupten,  weil  sie  keine  andere  Sprache  versteht. 
Jedoch  haben  die  Frage  und  die  Antwort  keinen  Sinn  in  dieser  Sprache. 
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de-i-ua.  Etd  Siba  tu  i+ito-t'-fc/  s^-nene,  td  i si-ud 
trug  ea  mit.  Dann  Gott  es  blies  es  auf  unser  Hauch  dann  sein  Athmeii 
t-e-na,  du-nä-ka  sB-ie,  i ke  i-rir  s^ui-tuh  kipir-uo 
es  begann  stand  auf  wir  gleich  cs  befahl  diesem  Baumwolle  eine  Hose 
ma-uk.  Sibü  ua*  td-de,  e Ui  i-rir  b^kri  i-d  tu: 
aufbinden.  Gott  KUrbischen  mit  trug  es  sagte  dieses  Stinkthier  es  zu 
,d  na-fi,  be  uä  i-dü-kur‘.  I u-ter;  ,a-ü,  die  uä 
Du  Onkel  du  KUrbischen  es  haben  sollst.  Das  antwortete  Nein  ich  selbst 
se-bak  dii-kur‘.  Etd  i + bu-rar  kj.  Sörkura  tso  kp'ti-ko  tu 
Trommel  haben  möchte.  Dann  es  klingen  lang.  Sörkura  ist  Wald 
i-tii;  ,Dii  bu-rar  tüü,  tüü,  cUn  hü.  dP  Itn  i cn-i-bi-ku:  ,dii 
er  sagte  Wer  klingt  tuu,  tuu  mein  Haus  in.  Dann  er  dachte  wer 
bu-rar.  Ki  dii  ku  dii  de  dia  hü  d burd-nuk‘.  Sibü  di- 
klingt.  Nicht  wer  gibt  wer  käme  mein  Haus  zu  um  zu  spielen.  Gott  kam 
Uä  ud-dtuk-bruk  ki-tu-ki-tia.  Etd+ni-B  Sorkurä  en-hbi-ku:  ,»+ 
an  bezaubern  vier  Male.  Dann  Sörkura  dachte  cs 
na-e  diu!‘  li  bard-ua  hti-es  berar  u i-\-ki-\-stsuk.  Diti-ki 
lauern  ich.  Er  barg  sich  Haus  in  Wand  hinter  es  auf  warten.  Während 
td  Sibü  ddUke;  mi-d  bura-nuk  bekri-si  ta.  Sörkura 
dies  daun  Gott  kam  an  kam  in  lärmen  Stinkthier  trocken  mit.  Sörkura 
tu  i-i-ki-stsi  un.  Sibü  tke,  i+nV,  ti-B  Sibü  tu 

es  auf  wartete  seine  Speere  mit.  Gott  schoss  dieser  lenkte  Gott 
81  a-mik;  i-ska  tke  t+nV,  ti-e  u uä;  i-müutk-ki  tj-a 
Pfosten  in  cs  ander  schoss  dieser  lenkte  Topf  mit  es  drittes  auf  lenkte 
i+fiV  bu  uä;  i tkir  i i+rtV  hu-\-yku-d.  Etn  Sörkura 

dieses  Feuer  mit;  es  viertes  es  lenkte  dieses  Haus-Thür  zu.  Dann  Sörkura 

tü  i-i-ku-rü-ue  i-rt  di-tea  l-r§  pü;  die  ts^  ie-r^  uo  itd  t-)- 

es  ergriff  dieses  Pfeifchen  nur  au  Hess  es  freiwillig  dann  es 
tkd-Ska.  Sörkura -\-kf-ri  mi-ne  i-tu-ki  i-uftük-uä,  ta 
entfloh.  Sörkura  Leute  (Familie)  gingen  es  nach  es  tödten  dann 
fc}'  i+küne-id.  — Sibü  e-Uu-d-ud  du  ko-tki  td  i-\-rateke 
nicht  es  fanden.  Gott  es  verlor  selbst  bis  Tage  vier  dann  es  kam 


' Die  Sänger  (ttnu-kur)  begleiten  ihren  Gesang  mit  einem  liistrmnent, 
das  aus  einem  kleinen  Flaschenkürbis,  au  einem  kur/.en  Holzstiele  be- 
festigt, be.steht  und  einige  Bameiikürner  des  indischen  Ulumenruhrcs 
enthält.  Dieses  Instrument  ist  das  Abzeichen  de.s  Sängers;  sein  Ge- 
hilfe, »int,  trägt  eine  Trommel.  Das  ätinkthier  leimt  also  die  Elire, 
erstere  zu  tragen,  ab  und  zieht  bcscheiduii  vor,  das  Amt  des  »itii  zu 
bekleiden. 
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mre  e+e-ud  Sörkura  aki+kur  hri-ne-ua  e *ii,  sfm^-i, 
wieder  umgewaudelt  Sörkura  alt  begraben  diesea  gleich  Wunde  mit 
stsu-i,  a-pt  aki-tiki  urü,  d£  mre  Sörkura  s’d.  ItA 
Geschwür  mit  Mann  uralt  sehr  kam  wieder  Sörkura's  Leute.  Dann 
i + tiA-ker;  ,i+tie  tu  ar-ar  d tu  Sibü  di-Ua  t»e-otP 
c8  sagte  es  sagen  dass  Junge  euch  Gott  Pfeifchen  Wegnahmen. 
Sörkura  i-utö;  ,i-ri-\-tie;  her  Sibü  p-£V  I+u-ter:  ,mA 

Sörkura  antwortete  dies  sagst  du  bist  Gott  vielleicht.  Der  sprach  du 
a-nak  u-fta-ku  se  aki-tiki-ui-tike  ia.  I SibAi  i es  Sibit 
lachst  sprichst  wir  sehr  alt  mit  welch'  ein  Gott  es  so  Gott 

dttrP  — 2'Se:  ,aü,  her  Sibü  fre‘  — I+uUsr  mre-r; 

sein  Sagte  Nein,  du  bist  Gott  vielleicht.  — Es  antwortete  wieder 

Sibü  di-Ua  tse-ot  a tu  i-udk  dur  i-esV  — Sörkura  mi-a 
Gott  Pfeifchen  über  euch  es  Eigenthümer  ist  cs  gleich  Sörkura  ging 
di-tia  yir  ar  'xku-y^ku  ki  tsuk.  Ka-tser  i-A  tse  Sibü  tü 
Pfeifchen  hängend  Korb-Mund  auf  brachte.  Zeigte  es  zu  griff  Gott 
ki  kitia  i-ud  Sörkura  tü.  t'+rtr  itA  i-htier: 

nicht  Schnur  lassen  Sörkura.  Es  spielte  dieses  dann  es  sagte 

Sibü-Surd  diü-ne  du  kü-kata  hod  e ar-i  tsA-iö.  — 

(diu  guten  Götter)  wurden  gemacht  Tugend  gut  mit  ihr  cs  schlecht. 
JtA  i+Uer  i-ä:  ,i  kitia  o-ud  ni-d!‘  Tier;  ,aü‘. 
Dann  cs  sagte  es  zu  die  Schnur  loslassen  mich  für.  Antwortete  Nein. 
Sibü  en-hbi-ku  i a-m£  £-ud  t'+rtr;  t a-m£  ko 
Gott  dachte  es  geben  wurde  loslaBsen  diese;  es  geben  wurde  Ort 
»f-ua  a-ia  hti-t-iü-A.  Er^-re-ua  Sibü  mi-i-bu-nun  i-diu-ki,  min 
sehen  hinten  Haus  ins.  Während  dies  Gott  ging  hinaus  sofort  ging 

burar  tid  nrö-ki.  Sörkura  en-\-hi-ku:  ,ni-mi  i-t-na-uk  ai-iet- 
s))iclen  dort  Weg  auf.  Sörkura  dachte;  ich  gebe  es  lauem  jenseits 
ko!  I-ki  kuru-ue  i-rir  kir,  i sökur-xkuö,  i duk  kitia 
Ort.  Seine  Speere  ergriff  diese  vier  sein  Schild  seine  Muschel  Schnur 
i-he-ua;  jtA  i kf-rö-ia  t+fJer;  ,nt+nit  Sibü  ftük-ua!  mik 
cs  hing;  dann  seine  Leute  zu  es  sagte  ich  gehe  Gott  tödten  wenn 
die  duk  bura-na  etA  Sibü  ftö-ua  diu!  eiA  a tu  tsirii  bA- 
mein  Muschel  erschallt  dann  Gott  getödtet  ich  dann  ihr  Cacao  warm 
ua  die  dlü  ki‘.  I ki  stser  td  Sibü  da+m(-tke  tker  i 
machen  ich  komme  auf.  Er  auf  wartete  dann  Gott  kam  vorbei  schoss  sein 
ki-ua  ta.  Sibü  kti-kü  tko  ta  ö-tu  t+t»er  i-A:  a-pir  he  tkö-ke! 
Speer  mit.  Gott  Ohr  anderes  mit  eins  es  sagte  ihm  zu  Leute  du  schiessen. 
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I-ki  da-on-tis  i-A  ä-mik.  Ska  tklr  g-n^-di  hari-me. 
Seiij  Speer  fiel  mit  Gelärm  eu  Seite.  Wieder  schoss  fielen  vergebens. 
N6-e  Sibü  tu  i+kurü-u6  etk  urd-ua.  E-ud  Sdrkura  tki; 
Dann  Gott  cs  ergriff  eine  Hand  mit.  Diese  mit  Sörkura  schoss 
i+rir  ti-e  Sörkura  tu  i sökur-ykud-ua.  Itä  i+en+bi-ku:  dii 
dieser  auffing  StWknra  sein  Schild  mit.  Dann  er  dachte  ich 
bi-te  i+ftuk-ud;  Sörkura  a-mii-uö  kö-ka-kö.  Tker  arire 
werde  ihn  tödten.  Sörkura  gegeben  wurde  hinüber  blicken.  Schoss  zielen 
ka  i'+rtV  mris  i-icü-kt.  Itd  Sibü  tu  i duk  bura-wl: 
traf  dieses  richtig  sein  Gesicht  auf.  Dann  Gott  seine  Muschel  erschallt 
HÜ.  üü.  Sörkura  ti+o-ror  i+rir  tfbe+ud;  tSka  dii-ud,  di-tSe 
uu,  uu.  Sörkura  zerstückle  dieser  Messer  mit  Fleisch  machte  Knochen 
die-ud,  a-pi  did-ud,  i-ua  did-ud,  ae  ua-dluk  te'.* 
machte  Blut  machte  Eingeweide  machte  wir  schlechte  Anzeichen  für 
Sörkura  kgrd  tu  i-ki-atad  tao  tä,  ki-i,  i dt  tnrd.  Sibü 
Sörkura  Leute  ihn  auf  warten  etwas  nicht  er  kam  wieder.  Gott 
tu  Sörkura  kut-ua. 

Sörkura  getödtet. 

Uebersetzung. 

Sörkura  pfleg^te  das  Wasser  einer  Quelle  zu  trinken,  in 
welche  das  Stinkthier  seine  Bedürfnisse  zu  befriedigen  pflegte. 
Gott  dachte,  er  möchte  gern,  dass  Sörkura  das  Stinkthier  tödte. 
Sörkura  ging,  wartete  auf  das  Stinkthier,  tödtete  es  und  Hess 
es  Uber  dem  Feuer  hängen  zum  Trocknen,  da  es  ein  Unglucks- 
prophet war.  Während  Sörkura  im  Walde  war,  kam  Gott  zu 
seinem  Hause.  Gott  kam  an  Sörkura’s  Thür  an  und  sprach 
zur  Spinne:  ,Bist  da,  bist  da?‘  Erwiderte  diese:  ,Hier  bin  ich, 
hier  bin  ich'.  Dem  trockenen  Stinkthier  sagte  er:  ,Uort  bist 
du  und  trocken!'  und  es  antwortete:  ,Hier  bin  ich  und  trocken!' 
Gott  trug  eine  baumwollene  Hose  mit  sich.  Er  hauchte  auf 
das  Stinkthier,  dieses  athmete  wieder,  stand  auf  wie  unsereiner, 
und  es  wurde  ihm  befohlen  sich  die  Hose  anzubinden.  Gott  hatte 
ein  SängerkUrbischen  mitgebracht  und  sagte  zum  Stinkthier: 
,Du,  Onkel,  sollst  das  KUrbischen  haben.'  Dieses  antwortete: 

* Wenn  die  Indianer  im  Walde  Laub  mit  Blut  bedeckt  Bndeii  oder  auch 
Knochen  oder  Exeremonte,  deren  Herkommen  sie  sich  nicht  erklären 
können,  so  »eben  sie  darin  die  Ueberresto  Sdrkura*s  und  betrachten 
dieselben  als  ungünstige  iCoicheu  für  ihr  Untenichmou. 
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jNein,  ich  will  lieber  die  Trommel  (des  Gehilfen)  haben!*  Dann 
spielten  sie  lange  Zeit.  Sörkura,  im  Walde,  sagte  zu  sich  selbst: 
,Was  klingt  tau,  tuu  in  meinem  Hause?*  Und  er  dachte  fort: 
,Was  klingt?  Es  gibt  Niemand,  der  käme,  nach  meinem  Hause, 
zu  bezaubern.  Dann  beschloss  er,  auf  ihn  zu  lauern.  Er 
verbarg  sich  im  Hause,  hinter  einer  Wand,  um  auf  ihn  zu 
warten.  Gott  kam  an,  um  mit  dem  trockenen  Stinkthier  zu 
lärmen.  Aber  Sörkura  erwartete  ihn  mit  seinen  Speeren.  Er 
schoss  einen  von  diesen,  und  Gott  machte  es  so,  dass  er  in 
einem  Pfosten  stecken  blieb;  er  schoss  einen  andern,  aber  Gott 
lenkte  ihn  mit  einem  Topfe  ab;  er  schoss  einen  dritten,  welcher 
ins  Feuer  fiel,  und  der  vierte  ging  in  die  Thür  des  Hauses. 
Sörkura  konnte  nur  das  Pfeifchen  ergreifen,  welches  ihm  Gott 
freiwillig  Uberliess,  als  er  davonlief.  Sörkura’s  Leute  gingen 
nach,  um  ihn  zu  tüdten,  aber  sie  konnten  ihn  nicht  finden. 
Während  vier  Tagen  Hess  sich  Gott  nicht  mehr  sehen.  Als  er 
wiederkam  in  einen  alten,  lilngstbegrabenen,  wunden-  und  ge- 
schwürvollen Sörkura  umgewandelt,  sprach  er:  ,Man  sagt,  dass 
ihr  Jungen  Gott  sein  Pfeifchen  weggenommen  habt.'  Sörkura 
antwortete:  ,Wie  sagst  du  dies?  bist  du  vielleicht  Gott?*  Jener 
sprach  wieder:  ,Du  willst  auf  mich  spotten,  weil  ich  so  alt  bin. 
Ich,  Gott?  Könnte  Gott  gleich  wie  ich  sein!*  Sagte  (aber  S<ir- 
kura):  ,Nein,  du  rangst  Gott  sein!*  Sprach  dieser  wieder:  ,War 
Gott,  des  Pfeifchens  EigenthUmer,  gleich  wie  ich?'  Sörkura  ging 
und  brachte  das  Pfeifchen,  welches  am  Rande  eines  Korbes 
liing.  Er  zeigte  es  Gott,  und  dieser  griff  es  an,  aber  Sörkura 
Hess  die  Schnur  nicht  los.  Dann  sagfte  Gott:  ,Die  guten  Götter 
sind  mit  guten  Tugenden  gemacht  worden:  was  ihr  gethan 
habt,  ist  übel.*  Und  er  fuhr  fort:  ,Lass  mir  die  Schnur  los!* 
Sörkura  antwortete:  ,Nein.*  Gott  dachte:  Möge  er  das  Pfeif- 
chen loslassen!  möge  er  rückwärts  nach  dem  Innern  des  Hauses 
seh’n!*  Und  als  es  so  geschah,  lief  Gott  gleich  hinaus  und 
ging  fort,  auf  seinem  Wege  pfeifend.  Sörkura  dachte:  ,ich 
werde  gehen  und  ihm  auf  dem  Wege  auflauern.*  Er  ergriff 
vier  von  seinen  Speeren  und  seinen  Schild,  hing  seine  Muschel 
an  einer  Schnur  um  und  sagte  zu  seinen  Leuten:  ,Ich  gehe 
Gott  zu  tödten;  wenn  meine  Muschel  erschallen  wird,  werde 
ich  Gott  getödtet  haben.  Ihr  werdet  dann  meinen  Cacao 
wärmen,  während  ich  zurückkomme*.  Er  wartete  auf  Gott, 
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und  als  dieser  vorbeikam,  schoss  er  einen  von  seinen  Speeren 
nach  ihm.  Aber  Gott  hatte  hinten  ein  anderes  Ohr,  das  ihn 
benachrichtigte,  dass  Jemand  ihn  schiessen  wollte.  Der  Speer 
fiel  mit  Geräusch  zu  seiner  Seite.  Sörkura  schoss  wieder,  aber 
vergebens.  Dann  ergriff  Gott  einen  Speer  mit  seiner  Hand  und 
warf  ihn  nach  Sörkura.  Dieser  aber  fing  ihn  auf  mit  seinem 
Schild.  Gott  dachte:  ,Ich  will  Sörkura  tödten;  möge  er  Uber 
seinen  Schild  wegsehen!'  Er  schoss  dann  und  traf  ihn  richtig 
ins  Gesicht.  Dann  blies  Gott  seine  Muschel  und  zerstückelte 
Sörkura  mit  seinem  Messer:  er  machte:  Fleisch,  Knochen,  Blut 
und  Eingeweide,  die  alle  böse  Zeichen  fUr  uns  sind.  Sörkura ’s 
Leute  warteten  lange  auf  ihn:  er  kam  nie  wieder.  Gott  hatte 
Sörkura  getödtet! 

III,  He  dü-tia  Hä-ue. 

Unseres  Sterbens  Erzählung. 

Kihukurii  pa  tu  »’kukä  * itS^  tu  iä-iä  mik 
Die  Alten  zu  unserm  Ohr  sagten  dass  in  frühesten  Zeiten  als 
Sihü-Surd  * tu  sa  amS  k^tdno  ^ d\t  iä  T tt?/  iHä 

Gott  (Accus.)  uns  gab  essbar  Vögeln  zu  und  andere  zu  dann 

iUd  hak'iä  kö  öka  ki. 
selbst  wir  wohnten  Ort  verschieden  in  auf. 

6tu-kurü  Uo  inuk  tse  ko  maneite  ki,  mik  snr-pÜ 
Einst  wir  waren  spielend  viele  Orte  eben  auf,  als  Adler 
iatn  dihite^  pik  ki  tu  ^kur  kiiru-ud  ieko  irir  axku  tahi 

gross  kam  Flügel  auf  zu  eins  uns  ergriü*  gab  dies  Korb  gross 
dibitei-ud^  e 3.  Mi  i-uä  urum  dukö  Kdmnk  ki 

kam  ihm  mit.  Ging  er  fern  fern  bis  oben  Kainuk  (Pico  blanco)  auf 


* «e  kuku  = unser  Ohr. 

* ist  der  gute  Gott,  Ä/rd  der  böse;  Sihu-Surä  ist  ein  Begriff,  über 
deu  sich  die  gegenwärtigen  Indianer  nicht  Rechenschaft  geben  können. 

* idxir  kftdno  bedeutet  Alles,  was  essbar  ist. 

* • = etwas  mehr. 

^ DiJiite  = in  vergangenen  Zeiten,  nnd  welches  kaum  von  dem 

vorigen  zu  unterscheiden  ist,  braucht  man,  wenn  man  andeiiten  will,  dass 
ein  Ereigniss  soeben  sich  zugetrageu  hat;  z.  B.:  J dAhxU  di^.  ta,  er  kam 
soeben  mit  mir. 

* = ii‘ua  s=2  er  oder  ihm  — . 
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’f(t‘  i itirina  k^pü-ra  «f  uö-Uo  eedu  etd  kom- 

(lort  dHiin  er  müde  schlief  uns  zusaimnen  (mit)  dort  da  noch  nicht 

i-hike-i-tsA^  irir  tu  di’u*  i k^tc.  Sa  skd  kuru-ue  ’tr^  mi 
er  dachte  dies  dass  mich  er  frisst  uns  wieder  ergriffen  habend  ging 
i-uä  urüru  du  Nfni6»ulh^ta,  et  1-Sne-di^  etä  kom^  i i- 
er  fern  fern  bis  Neinosul-HUgel  dort  er  ruhte  aus  dann  noch  nicht  er 
hike-i-Uü^  irir  tu  di’u*  i kfte.  Ska  i mi  urüru  du  Af- 

dachte  dass  mich  er  frisst  wieder  er  ging  fern  fern  bis  Ne- 

moiebfta,  i&  i de  tä  i ani-kui’’  nfmü  ui-ui  tä, 

moic^-HügcI  dort  er  ankam  als  er  kam  zusammen  Jaguar  gross-gross  mit 

etä  i-ani-pnkürak*  ui»  i-ud^  »a  rn^nit.  Nfmü  tu  itie 
dann  sie  sagten  zu  einander  wie  er  uns  gebracht.  Jaguar  zu  sagte 
»ff  tü  i k^tü  su;  iäter  tki-ki  hür-i  sf  kfter 

iliin  zu  dass  sie  fressen  uns;  antwortete  das  ist  recht  beide  uns  aasen 
aiii  ta;  Sf  k^te  udr;  ind  itüki  i ünüini  urüru  dükö 

zusammen  uns  assen  sic  fertig  nachdem  er  ging  fort  fern  fern  bis  oben 
Nt;moiebfta  ä eta  ne-e  i nii-ue-e  ko-bftn  ki;  enui 
Nemoi^-Spitze  auf  dann  gewiss  dass  er  kakte  Spitze  auf  desswegeu 
kä-b(jta  uir  mikre  ggrüru.  Kö-bgta  e ki  »a  katdne 
Spitze  ist  manchmal  weiss.  Spitze  jene  auf  wir  gegessen  wurden 
ke-ue,  ekuenki  ngmü  uo-urdne-ud  »f  kftük.  Kibukurüpa  ir 
zuerst  weil  Jaguar  lehrte  uns  essen  die  Alten  nnr  sie 
»»■-fl iUe  tu  Nfmoiebita  ak  tso  tarn  uir  ue»  n^mu 

zu  uns  sagten  dass  Ncmoi6-Spitzc  SUunc  sind  gross  sind  wie  Jaguare 
ekfpi.  Mik  »a  de  ee-du  td  i-da ' ‘ mi-ä  ue»  Ufmü 

gleich.  Wenn  wir  gehen  dort  dann  sic  schnell  sich  wandeln  wie  Jaguare 
e-»t»i-ka  ekfpi;  inf-ui-itid  kir  ak  dur  bi.  Kikipa  kö-pdku 

erwachen  gleich;  deswegen  es  nicht  Stein  ist  Teufel  die  Alten  crzälilten 

* Kür  etä  — dann  — . 

* ■=  ki  mi,  noch  nicht  — . 

* en/iiknk  — denken;  i-hik-i-i^iimk,  an  etwas  denken. 

* — die-tti  — . 

“ Für  kurti  ui  irir;  kuru-uiik  = ergriffen. 

" i-ene-di-,  inuk,  ausmhen;  • ine,  er  ruhte  ans;  di  = du,  dort. 

’ Von  anikuk,  sich  begegnen  — . 

" \'on  ko-pakuk,  Uescliicliten  erzkhlen,  bnchstÄblich  in  der  Zeit  apaxieren. 

* = ie-tta. 

te  iä.  " dd  — schnell, 
t*  — ki  mr  = ist  nicht. 

**  = du  rur  =r  ist 
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s(  ud-ttg  Ae-es  tkgpi  t’<f  tiki ' $ikuapa  katdne  ngmii  urd 
uns  mit  so  gleich  einst  Fremde  gegessen  wurden  Jaguur  Klauen 
ä Ngmoie-bfta  ä;  eng-ui  ki  sg  kdne  sinuk  e^^ke  ko-dgdii* * 
in  Nemoi6-HUgel  auf ; deswegen  nicht  wir  dürfen  leben  jenem  Ort-Meer 
surü  e-Su-a. 
schlecht  in. 


Uebersetzung. 


Die  Erzählung  von  unserem  Sterben. 


Die  Alten  erzählten  uns,  dass  in  längst  vergangenen  Zeiten, 
als  wir  an  anderen  Orten  lebten,  die  Götter  uns  den  Vögeln 
und  den  übrigen  Thieren  zu  fressen  gaben. 

Als  einst  viele  der  Unserigen  in  einer  Ebene  spielten, 
kam  ein  mächtiger  Adler  geflogen,  welcher  einen  von  uns  er- 
griff und  ihn  in  einen  grossen  Korb  warf,  welchen  er  mit  sich 
trug.  Er  trug  ihn  fort  bis  auf  den  Gipfel  des  Kamuk,  wo  er 
müde  mit  seiner  Beute  einschlief.  Dann  dachte  er  noch  nicht 
daran,  ihn  aufzufressen.  Wieder  auffliegend  mit  seiner  Beute, 
trug  er  sie  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N$m6sul,  wo 
er  ausruhte,  ohne  noch  daran  zu  denken,  ihn  aufzufressen. 
Und  wieder  flog  er  weit  weit,  bis  auf  den  (Berg)  Rücken  des 
N$moi4,  wo  er  mächtige  Jaguare  antraf.  Und  er  erzählte  ihnen, 
wie  er  den  Menschen  hergebracht  habe.  Ein  Jaguar  machte 
ihm  den  Vorschlag,  ihn  gemeinsam  zu  fressen.  Er  antwortete 
bejahend,  und  sie  frassen  ihn  auf.  Sie  frassen  ihn;  und  nach- 
her flog  der  Adler  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N?- 
moiö,  wo  er  kakte.  Und  deshalb  sieht  man  hie  und  da  diese 
Spitze  weiss.  Auf  jener  Spitze  war  es,  wo  der  Mensch  zum 
ersten  Mal  gefressen  wurde,  weil  der  Jaguar  lehrte,  uns  zu 
fressen.  Dieselben  Alten  sagten,  dass  auf  jenem  Bergrücken 
sich  Steine  in  Jaguarform  finden.  Wenn  Jemand  dorthin  kommt, 
verwandeln  sich  schnell  diese  in  wirkliche  Jaguare.  Und  das, 
weil  es  nicht  Steine,  sondern  böse  Geister  sind. 


* iäUki  = iäiä-e-^Uki  {iäiäe  = in  frOlieren  Zeiten;  Üki  =*  geetern)  = 
lauge  Zeit  vorher  — . 

* Ko-dfäU  bedeutet  buchsUlblich  Meer-Orte,  d.  h.  unbekannte  Orte;  es  ist 
einer  der  ÄUMlrücke,  welche  in  der  Bribri-Sprache  hAuhg  Vorkommen. 
Sie  sagen  ebenso,  %.  B.  kpU  a nk  2,  d.  h.  im  Wald  im  Blattwerk  a 
mitten  im  Walde. 
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So  erzählten  uns  die  Alten,  und  sagten  auch,  dass  auf 
dem  Rücken  des  N?moie  einmal  fremde  Menschen  die  Berne 
der  Klauen  des  Jaguars  wurden.  Und  deshalb  war  es  uns 
nicht  gestattet,  an  jenen  gefährlichen  Orten  zu  leben. 

IV.  Nm  ke-u6  Mä-ue. 

Tapir  vom  Erzählung. 

Uig  sini  suri  hurü  ta,  tuii 

Wie  der  Wildschweine,  Hirsche  König  cs  gibt,  gerade  so  Tapir 

itxn  f/f  and.  Bura  ge  tnid  adtihruk  kfiiik  ä,  iikdbut 

den  seinigen  hat  auch.  Zwei  wir  gingen  jagen  Walde  in,  Pfeile 

dida  ga-ud  hur  i;  ekur  tu  nai  gfrüru  kui  gu  tkemi. 

tragend  wir  zwei;  einen  zu  Tapir  weiss  wir  schossen  ohne  zu 

Sa  ti-niimi  urüru  itüki,  ekur+tu  nrd  dka 
treffen.  Wir  liefen  weit  weit  hinter  ihm,  einen  Weg  verschieden 
kurn+ue  tiurd  bfri'i  ud  du;  diure  ekur+tu  min-min  ki 
gehend  verloren  wer  weiss  wo;  suchte  einer  auf  jener  Seite  nicht 
kiine  demre  uei  tu  ge  itidke  tä  ki  ge  demre, 
begegnete  kam  zurück  inne  wir  fragte  dann  nicht  wir  zurück  gekoinineii 
ne.-e  i-tier  tu.  iytxurgur^  tiurd  da-dn-id.  I-tSurd  d tV, 
daim  er  sagte  dass  er  war  gestorben  verloren  ganz  der  verlorene  dieser 
uiiumi  urüru  na!  itü  ki;  kdmi  «f  dd  tä  ed  i-tid-ud 

laufend  weit  l'apir  inieb  weit  wir  ankamen  dann  dort  er  verlor 

i-uo  ä;  gf  end-di  dur,  hirlnr  i tA  dfkord  dno 
ihn  wir  ruhten  aufstcheiid  ein  wenig  nicht  mehr  Huhn  Krähen 
ikuk  d,  nd-d  sf  dn-hiku  tü  bfrii  dH  u tkir  eddu 
unser  Ohr  zu  dann  wir  denken  dass  wer  weiss  was  Haus  jenes  dort 
tginet;  ge  mta  i-gaunk  td  aj)i  u-suri  tatn  tkir  etkud. 
nahe;  wir  gingen  es  sehen  zu  Mensch  rundes  Haus  gross  war  da  eines. 
Sa  dd  ud  uegh  tA  dkur  api  kiki  ie  dur  tü  gi  Udke 

Wir  traten  ein  hinein  zu  ein  Mensch  Herr  gleich  stand  zu  uns  sagte 

tü:  ig  be  fgd?  iüte  su  tü  bod;  i uk  be  tiktif  iäte 
zu:  wer  du  bist?  antworteten  wir  dass  gut;  Wozu?  du  gehst?  antworteten 
go  tü  nai  tkd-mi  diu  d diurük  diu  tgd.  Ne-d 

wir  dass  Tapir  schossen  ohne  zu  treffen  ich  dies  suchend  ich  bin.  Dann 

* = i'Xthtr  te  rur,  d.  h.  ohne  Verwandte  sind  wir?  Ein  Ansdnick 
den  man  braucht,  um  zu  sagen:  Jemand  ist  gestorben. 
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st  d iti^  tü:  infut  dr  i-tktt-mi  i ondsf 

uns  zu  sagte  dass  warum  sic  cs  schosseu  ohne  zu  trefTeii  für  Nichts? 
mik  a in  i-tkäku  td  i uxtii-ua  mdki,  i dr  i 
wann  ihre  Leber  schiessen  dann  es  tüdten  gewiss  Nichts  mehr?  ihr  es 
tke-mi  tä  uru  id  ö nd-uok  d.  Bi  itirina  ima : ma 
schiessen  ohne  zu  tredfen  viel  zu  ihm  Du  müde  dann  du 

e-tkii-du  IS  enuk;  borö  die  sti,  t's  d si  t’re  irir  nai- 

sitze  wieder  ausruhen  chicha  trinken  wir  er  zu  uns  essen  er  Tapir 

tika  ud,  »er  i-tki-mi  i uxte-ua  irir  s«  tt- 

Fleisch  wir  es  schossen  ohne  zu  treffen  dies  tödteto  er  uns  gab 
dia-ie.  Sa  ine  dno,  dino,  dididno  öno,  ta  nee  su 
zu  essen?  Wir  ausruhten  fertig,  getrunken,  gegessen  fertig  dann  wir 
i-Ui-iä  tu  dzi  da  ha  apdkak;  eta  si  d i-tier  tu 

ihm  sagen  dass  ich  kam  zu  dir  spazieren;  dann  uns  zu  er  sagte  dass 
ukd-kur  uriruh  i tsd-mi  tkü  ha  u ä td  mik 

Gynerium  Stuk  dies  nimm  weg  pflanze  (es)  deiu  Haus  in  dann  wenn 
id£  tain  kri  exke.  h’uxlüruk  kd  mri.  Sa  di  mri 
es  wächst  gross  bis  daun  du  sprichst  laut  wieder.  Wir  gingen  zurUck 
sa  u d ki  uxtütd  iii-tain;  ukd-kur  tke  sü  tardna 
unser  Haus  zu  nicht  sprechen  gar  nicht  Gynerium  pflanzen  wir  wuchs 
de  tain  kri  exke  sa  litkd  mri;  ita  su  IdÜr 

ankain  gross  ziemlich  bis  wir  sprachen  wieder  daun  wir  die  Sache 

apdki  mpiine  ues  sa  dno  ek(pi  — Apl  u d sa  didi 
erzählten  rein  wir  fertig  so  Mensch  Haus  ein  wir  gingen 

diir  nai  hurü,  inui  ii  tidghri  Sf;  td  ikfpi. 

war  Tapir  König  desswegen  er  that  (handelte)  uns  mit  so. 

Uebersetzung. 

Die  Geschichte  rom  Tapir. 

Wie  die  Wildschweine  und  die  Rehe  ihren  König  haben, 
so  haben  ihn  auch  die  Tapire.  Zwei  Bribri  zogen  in  den  Wald, 
um  zu  jagen,  und  Jeder  nahm  seine  Pfeile  mit.  Sie  begegneten 
einem  weissen  Tapir,  auf  welchen  sie  schossen,  ohne  zu  treflFen. 
Beide  verfolgten  ihn  weit  hin  und  der  Eine  schlug  einen  anderen 
Weg  ein  und  verirrte  sich  wer  weiss  wo!  Der  Andere  suchte 
ihn  überall,  ohne  ihn  zu  finden,  und  ging  nach  Hause,  fragte 
nach  ihm,  und  er  war  noch  nicht  zurtlckgekehrt;  dann  sagte 
er,  er  sei  sicherlich  umgekommen. 

HilxuD|t»b«r.  d.  pbil.-but.  Cl.  CXXXVltl.  Bd.  6.  Abb.  9 
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Der  Verlorene  lief  weit  fort  hinter  dem  Tapir  her,  bis  er 
ihn  ans  dem  Gesichte  verlor;  da  blieb  er  stehen,  am  ansznrahen. 
Und  alsbald  schlug  der  Rnf  eines  Hahnes  an  sein  Ohr.  Da 
dachte  er,  es  sei  irgend  ein  Hans  in  der  Nähe,  und  ging  hin, 
um  zu  sehen,  und  kam  zu  einem  grossen,  runden  Haus  (Palen- 
quc).  Er  ging  hinein,  und  da  stand  ein  Mann  von  vornehmem 
Ansehen  und  fragte  ihn:  ,Wie  befindest  du  dich?'  Und  der 
Andere  antwortete:  ,Gut.‘  Warum  bist  du  hieher  gekommen?' 
Und  er  antwortete,  dass  er  auf  einen  Tapir  geschossen  und 
jetzt  ihn  suche.  Dann  fuhr  der  Andere  fort  und  sagte:  , Warum 
schossest  du  zum  Spass?  Wenn  du  ihn  schi essen  willst,  so  tödtc 
ihn,  damit  er  nicht  von  den  Würmern  gefressen  werde.  Aber 
du  bist  müde;  so  komm  herein  und  setze  dich.'  Und  er  brachte 
ihm  Chicha  und  gab  ihm  Fleisch  zu  essen  von  dem  Tapir, 
auf  welchen  er  geschossen  hatte,  ohne  zu  treffen,  welchen  aber 
der  Andere  getödtet  hatte. 

Und  als  er  ausgeruht,  getrunken  und  gegessen  hatte,  sagte 
der  Jäger,  dass  er  ihn  nun  besucht  habe.  Aber  der  andere 
erwiederte:  ,Da,  nimm  dieses  Stück  Schilfrohr  (Gynerium) 
mit  dir,  pflanze  es  zu  Hanse  und  wenn  es  gross  gewachsen 
sein  wird,  wirst  du  wieder  sprechen  können.' 

Als  der  Jäger  nach  Hause  kam,  konnte  er  kein  Wort 
reden,  und  er  pflanzte  das  Kohr;  es  wuchs,  und  als  es  gross 
geworden  war,  da  konnte  er  auf  einmal  wieder  sprechen.  D.a 
erzählte  er  ausführlich,  wie  Alles  geschehen  war. 

Der  Mann,  in  dessen  Haus  der  Jäger  gewesen  war,  war 
der  Tapirkönig,  und  deshalb  hatte  er  ihn  so  behandelt. 

V.  Ankunft  auf  Besuch  in  einem  Hanse. 

Wenn  ein  Bribri  einen  anderen  besucht,  beginnt  die 
Unterhaltung  immer  auf  dieselbe  Weise  und  nimmt  erst  nach 
Erschöpfung  der  gebräuchlichen  Formeln  einen  besonderen, 
originellen  Charakter  an. 

Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  spricht  der  Ankommende 
kein  Wort;  es  ist  Sache  des  Hausherrn  zu  beginnen,  indem 
er  sagt: 

Kurä  kif  Setze  dich! 
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und  mit  der  Hand  auf  den  Sitz  hinweist.  Ist  der  Besucher 
eine  Persönlichkeit  von  einigem  Ansehen,  so  wird,  falls  eine 
Hängematte  im  Hause  ist,  ihm  diese  mit  den  Worten : 
kipu.  ki!  oder  kipü  hö! 

angeboten.  Ist  jedoch  die  Hängematte  im  schlechten  Zustande, 
so  ändert  sich  die  Formel  in; 

stsd  ki!  (=  auf  das  Seil). 

In  Begleitung  meines  Indianers  John  besuchte  ich  im 
März  1894  ein  palenque  im  Urenthal.  Das  Haupt  des  Hauses 
stand  mit  meinem  Begleiter  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
und  nannte  ihn  , Schwager'.  Nachdem  wir  uns  gesetzt  hatten, 
ich  in  die  Hängematte,  mein  Gefiihrte  auf  einen  Holzblock, 
begann  folgendes  Zwiegespräch: 

Hauswirth:  Arua,  he  rdU-ki!  Du  bist  gekommen,  Schwager! 
John;  Ah,  die  rdts-ki.  Ja,  ich  bin  gekommen. 

H.:  IM  he  hiUf  Wo  kommst  du  her? 

J. : Die  hite  keni-ko.  Ich  komme  aus  dem  Walde. 

H.:  Iz  hf  ikfnai  Wie  befindest  du  dich  diesen  Morgen?* 

J. : Die  Skena  hoai.  Ich  befinde  mich  wohl.* 

Jetzt  that  der  Hauswirth,  sich  halb  umwendend,  als  suchte 
er  etwas  in  seiner  Nähe,  und  fügte  dann  mit  zerstreuter  Miene 
hinzu : 

Sf  rS  hi  ema?  Wir  sind  also  angekommen? 

John:  Hohöu.  Ja  (gut!  = ja  wohl!). 

Ich  glaubte  zu  verstehen,  dass  der  Sinn  der  letzten  Frage 
und  ihrer  Beantwortung  eine  neue  Wendung  des  Gespräches 
bedeute.  Und  wirklich,  sich  an  die  um  das  Feuer  sich  kauernden 
Weiber  wendend,  sagt  der  Besitzer  der  Hütte: 

Sf  hröh  ena,  inui  ar  Sf  tief  Wir  haben  unser  Bier  aus- 
getrunken, warum  bietet  ihr  keines  an? 

Auf  die  Bemerkung  John’s,  dass  der  Bleichgesicht  (cicua) 
kein  Bier  trinke,  fuhr  er,  immer  sich  an  die  Weiber  wen- 
dend, fort: 

Diha  hau  ar!  Macht  beisses  Wasser! 

' Sp.  = Como  amaneciste? 

• Amanoci  bien.  — Mehrmals  habe  ich  folgende  Form  gehört:  Wirth: 
Mfnü  laf  Wie  geht  es  dir?  Besucher:  Boal  boa!  So  so. 

9* 
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Hier  ist  der  Ausdruck  diha  (heisses  Wasser)  in  beschei- 
denem Sinne  für  ,Gacao‘  gebraucht. 

Nacli  Verlauf  einiger  Minuten  allgemeinen  Stillschweigens 
kam  eines  der  Weiber  mit  zwei  jicara»  (Schalen)  Cacao  auf 
mich  zu  und  reichte  mir  die  hin , welche  es  in  der  rechten 
Hand  trug.  Den  schon  vorher  von  John  erhaltenen  Anwei- 
sungen folgend,  wies  ich  mit  der  Hand  die  Schale  zurück  und 
sagte  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  der  Welt; 

Be  tinef  Trinke  du  ihn  zuerst!  (wörtl.:  erwache  du!) 
welcher  Aufforderung  sie  getreulich  nachkam.  Erst  nachher 
reichte  es  mir  die  andere  Schale,  welche  ich,  ohne  unhöflich 
zu  sein,  nicht  verweigern  durfte. 

Ganz  dieselbe  Ceremonie  wiederholte  sieh  mit  John. 

Wir  machten  Anstalten  aufzubrechen,  was  aber  erst  nach 
folgendem  Zwiegespräch  geschehen  durfte: 

Hauswirth:  I hi  Sfue  bti  keüi-köf  Was  hast  du  sonst  im  Walde 
gesehen  ? 

John:  Ue  he  mido?  Wo  gehst  du  hin? 

H. : Mik  he  duk  mri  sa  apdkukf  Wann  kommst  du 

wieder? 

J.:  Bi  ur  mik;  die  mi-dtke.  Wer  weiss;  ich  gehe. 

H.:  Sa  pakeke  mre!  Komm  wieder  einmal  auf  Besuch! 


VI.  SStze  bestehend  in  Beispielen,  weiche  sich  auf 
die  Verba  beziehen. 


anfangen 

i+bite-ud-tke 


arbeiten 

k^nd-bruk 


Ko  boar  }>itMke. 

Wetter  gut  fängt  an. 

(Der  Sommer  beginnt). 

Die,  kipui  i bre+bite-tke. 
ich  Arbeit  diese  anfaugen. 

(Ich  habe  diese  Arbeit  angefangen.) 

Titln  k^ne-bri. 

Viel  du  arbeitest. 

(Du  arbeitest  viel.) 

Ko  udk-iqia  kpxe  bru  nrii,  k^pu-ua. 

Ort  Leute  arbeiten  viel  schlafen. 

(Die  Leute  dieses  Ortes,  welche  arbeiten, 
schlafen  viel.) 
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athinen  I tinAne  si-nii-t-kuke  id. 

gl  lid-tknk  Verwundete  athmete  iiocti. 

(Der  Verwundete  attimete  noch.) 
befelilen  Dzer  ba  a-pdtke  o dhcük  iiiä  etk. 

i-pdtkuk  icli  dir  befelde  Beil  mache  mir  eines. 

(Ich  befehle  dir,  mir  ein  Beil  zu  machen.) 
Dji-  ha  apdfke. 
ich  dir  hefehle. 

(Ich  befehle  dir.) 

begleiten  Ki  i 4n  ika-ku  die  to. 

Nicht  seine  Leber  gehen  mir  mit. 

(Er  will  mich  nicht  begleiten.) 

beissen  Tkijn-r  hf  kui'-ua? 

l-ku  ök  Schlange  dich  gebissen  hat? 

tsi-Ui  kue. 

Hund  heisst. 

UiUi-r  i-kii-ud,  eri  kuta-ud. 

Hund  biss  dies  tüdtete. 

(Er  starb,  vom  Hunde  gebissen.) 
beleidigen  die  e uag-hri  surd  iSibü  fa. 

Ich  cs  thun  büses  Gott  zu. 

(Ich  habe  Gott  beleidigt.) 
bestrafen  din-i  i-pe  og  i uo-urnr. 

Ich  ihn  schlug  damit  er  sich  bessert. 

(Ich  bestrafte  ihn,  damit  er  sich  bessere.) 
bleiben  Ma  <)-te  di’ua-pie  die  gudna  ki;ni  ko. 

ö-fiik  Du  bleibst  meine  Gesellschaft?  ich  Furcht  Walde  im. 

(Bleibe  bei  mir,  ich  fdrehte  mich  im  Walde.) 
brennen  Bund  iwrke  bod. 

bii-i(b  non  Feuer  brennt  gut. 

(Das  Feuer  brennt  gut.) 

bringen  Bö  gi  tgd-mi  to  bo-uö  «o-Äftso. 

Holz  trocken  bring  zu  Feuer  anzQnden. 

(Bring  trockenes  Holz,  um  das  Feuer  anzu- 
zUnden.) 

Bu-uö  baUf. 

Feuer  angezündet. 

(Das  Feuer  ist  angezUndet.) 
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dankbar  sein 


denken,  glauben 
in  + hi-kuk 


ehren 

durü-tttk 


enden 

6-710 


ernten,  pflücken 


ertrinken 

df-uo-ua-i-di-ä 


essen 

Uka-ku 


Boa  f/a  ln  d ma  6-no. 

Wohl  meine  Leber  zu  dir  bleibt. 

(Ich  bin  dir  dankbar.) 

die  en-\-bi-ku  tu  tcrur  inüktir-hurti.  man 
ich  dachte  dass  er  ist  Geld-Hftuptling  und 

ii'/e  i-Uer-dak  tu  siö  i-rir. 
jetzt  er  sagt  dass  arm  er  ist. 

(Ich  dachte  er  sei  reich,  und  jetzt  sagen  sie 
dass  er  arm  ist.) 

S’uritene  tu  akiki  durü-ie. 

alle  den  Herrn  ehrten. 

(Alle  ehrten  den  Herrn.) 

Si-U(l  e-na. 

Monat  endete. 

(Der  Monat  endete.) 
die  mi  kdi'-uö  tsuk. 
ich  gehe  FrQchte  pflQckcn. 

(Ich  gehe,  um  Früchte  zu  pflücken.) 

dier  kdr-u6  d(pd-ue. 
ich  Früchte  pflücke. 

(Ich  pflücke  Früchte.) 

diü  i di’etse  di  d i d^-wuk-e-ua 
Ich  ihn  zog  Wasser  in  er  starb  (war  ster- 
eta. 

bend)  sonst. 

(Er  war  dem  Ertrinken  nahe,  aber  ich 
zog  ihn  heraus.) 

die  en  tlka-ku. 

Meine  Leber  (Essen-Mund). 

(Ich  will  essen.) 

Ma  dn  Uka-ku  f 
Deine  Leber  essen. 

(Willst  du  essen?) 

ßf  tlkü  di  diü. 
du  iss  du  trinke. 

(Iss  und  trinke.) 
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fallen 

ö-nvlc-^ud-U 


fällen 

hi-kuk 

fasten 

bftsuk 

fliehen 

n-nuk+mi 


fliesaen 

di+do-mi 


folgen,  verfolgen 
ikiik  i-tii-ki 

fragen,  anfragen 
i-Ua-kuk 


Nö  ö-nf.-w>». 

Ich  werde  fallen. 

I ön-ä-hi-te  cahallo  ki. 

Er  fiel  Pferde  vom. 

/ b-nd-bi-te  pörure  caballo  ki. 

Er  fiel  verwundet  Pferde  vom. 

(Verwundet  fiel  er  vom  Pferde.) 

die  mi  kar  bi-kuk. 

Ich  gehe  Bäume  fällen. 

Erdkur  6f»e'  butz  kO  mndtk. 

Weib  dieses  fastete  Tage  drei. 

(Dieses  Weib  fastete  drei  Tage  lang.) 

Api  ard-r  i ie-ten  auie  i-nük-bak 
Männer  Kinder  sind  cs  sind  dort  spielen 
djar-mi-dak. 
fliehen. 

(Die  Männer,  deren  Kinder  dort  spielen, 
sind  entflohen.) 

I n-ne-mi  ues  »f  böruk  tu  tntie 
Er  floh  wie  unser  Feind  als  wir  verfolgen 
eg-fp%. 

(als  ob?) 

(Er  floh,  wie  vom  Feinde  verfolgt.) 

Di+do-mi  ikro-rd  e.  1 Das  Wasser  fliesst 
Di+do-mi  betk  f schnell. 

Aui-r  Ard-di  dd-mit 
dieser  ArA-Fluss  fliesst? 

Ist  das  der  Aräri(-Fluss)i' 
die  ikii  suri  i-tii-ki. 

Ich  ging  Hirsch  hinter. 

(Ich  verfolgte  den  Hirsch.) 

Api  b^^e  i-tia-ku  i ima  i kie? 

Mann  diesen  ihr  fragt  cs  wie  sein  Name. 
(Frage  .diesen  Mann,  wie  er  heisst.) 

Bui  i-tid-ke,  ima  uri^ne  mi-ute-mi-rak 
Du  cs  frägst,  dann  alle  dir  antworten 
irir  atiies. 
werden  dasselbe. 
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(Wenn  du  darnach  fragst,  werden  dir  Alle  das- 
selbe antworten.) 

Eri  diti  i-tid-ke  ta  ki  i en  ikn-kii 
Vcrgcbpiis  ieli  es  frage  mit  nicht  seine  Leber  gehen 
die  tn. 
mir  mit. 

(Umsonst  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  mir  kommen 
wolle.) 

die  i Ua-ker  tu  die  kirina. 
mich  er  fragte  wie  ich  krank. 

(Er  fragte  mich,  ob  ich  krank  sei.) 

freuen,  sich  die  en-iu. 
dn-io  Ich  freue  mich. 

die  stsiua-ee  ha  saunk  mre. 

Ich  zufrieden  sehr  du  sehen  wieder. 

(Es  freut  mich  sehr,  dich  wieder  zu  sehen.) 

Boa  i en  J t-ön-imi. 

Griit  seine  Leber  zu  es  fällt. 

(Er  wird  sich  sehr  freuen.) 

furchten  Je  durd  unie.  Ich  fUrchto  ihn  sehr.  — Je 

gi-iid-nuk  durii  tn.  Er  ist  gefürchtet  (wörtl.:  Er  i.st 

geachtet.) 

Ma  öte  di’ud  fie  die  s’ua  na  kpnk-ä. 

bleibe  mir  bei  ich  fürchte  mich  Walde  im. 

( Pdeibe  bei  mir,  ich  fürchte  mich  im  Walde.) 

gcbilren  Ardkur  ard  teii-no.  Das  Weib  gebar.  — H 

tmi-uuk  ard  pöno.  Die  Kuh  kalbte.  — Kro  ard  me. 

Das  Huhn  legte. 

Man  kann  sagen  di’erdknr  ard  tsüno  eni-ti 
neiiiem  = ,mein  Weib  gebar  letzte  Nacht' ; 
aber  die  gebräuchliche  Form  ist:  di’ erdkur 
vii-ä  kiüik-ä  eni-A  neüiem,  = ,mein  Weib  ging 
in  den  Wald  letzte  Nacht'. 

geben  Je-pa  niCt  iiid  ame,  dier  i-A  atn-ud  anie. 

amük  Sic  mir  Ilrot  gaben  ich  ihnen  IJohiicn  gab. 

tSie  gaben  mir  Brot,  ich  gab  ihnen  Bohnen.) 
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gefallen 

v<j+bi;-tsuk 


gehen 

i-ini-aikc 


die  dzi  ki  die  kidna  dif  t^be  amuk  die 

Mein  Vater  nieht  ich  will  mein  Messer  geben  mein 

ir  i-ä. 

Bruder  zu. 

(Mein  Vater  wollte,  dass  ich  meinem  Bruder  mein 
Messer  gilbe.) 

dier  mi-ä  i-ame  ua-7ie  W be  ki-na  nid  i-ame-ne. 

Ich  dir  es  gnb  Alles  dann  du  Nichts  mir  es  gabst. 

(Ich  gab  dir  Alles,  und  du  gabst  mir  Nichts.) 
die  ki-ua  i-ame-ne  ie  id,  dier  i-ame  be  id. 

Ich  Nichts  cs  gab  ihm  zu  ich  es  gab  dir  zu. 

(Ich  gab  cs  nicht  ihm,  ich  gab  es  dir.) 

Ki  diu  mid  hfi-sd  nmeku. 

Nieht  ich  dir  dies  geben  werde. 

(Ich  werde  dir  dies  nicht  geben.) 

Ma  en  bf-si  ämdk  ntdf 
Deine  Leber  dies  geben  mir. 

(Willst  du  mir  das  geben  ?) 

Beki'i»  caballo  i eke  nme-mi  diu  miäf 
Wie  viel  l’ferd  sein  Werth  gehen  werden  ich  dir. 
(Wie  viel  muss  ich  dir  fUr  dieses  Pferd  geben?) 

Jer  nia  it'iä  ame. 

Er  ist  mir  Brot  gibt. 

(Er  gibt  nur  Brot.) 

Tikü  ame  diu  tHui  iä. 

Fleisch  gab  ich  Hund  zum. 

(Ich  gab  dem  Hunde  Fleisch.) 

be  ti<o-id  ii  dfri-tin  be  ui!-hetse  i-iia  kibi-id. 
Hier  du  bist  hier  während  dir  gefällt  dies  mehr. 

(Jo  länger  du  hier  bist,  um  so  mehr  gefllllt  es  dir.) 
B<;se  S-ua  diiio-bijtjie.  (Dies  gefilllt  mir.) 

Bu-ud  bi'ted  busi  naf  (Gefällt  dir  das  Mädchen?) 
die  Sku-mi  kd  dijböp  kl  sker  etd  die  refsf 
Ich  werde  gehen  Tage  zehn  mehr  fünf  dann  ich  komme  an 
Ort  cs  auf. 
ko  i kl. 

(Ich  I während  vierzehn  Tagen  reisen,  bis 

l werde 

ich  an  jenen  Ort  komme.) 
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Se  mi-ke.  Wir  mUssen  gehen. 

Sa  mi-ke  iä.  Wir  gehen  weiter. 

die  iku  bitk  mdrie. 
ich  gehe  Bchnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

liie  6 hurre  se  mikef 
heute  oder  morgen  wir  gehen? 

(Werden  wir  heute  oder  morgen  gehen?) 

Se  mike  nrg  urd  boa  dttib  ki  o urd  bfkrik 
Wir  gehen  Weg  Hand  gut  eins  durch  oder  Hand  linke 

Üub  ki  ? 

eins  durch. 

(Werden  wir  den  Weg  rechts  oder  den  links 
nehmen  ?) 

Mik  di-uö  de-is,  e^ke  se  mik-do. 

Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  wir  gehen  weiter. 
(Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  werden  wir 
weiter  gehen.) 

die  mia,  ima  be  mimi  die  ta  f 
Ich  würde  gehen,  dann  du  gehst  mir  mit. 

(Wenn  ich  ginge,  würdest  du  mich  begleiten?) 

die  mi-nea,  ema  be  di-di  die  ta. 

Ich  ging  dann  du  gingst  ich  mit. 

(Ich  ging,  dann  gingst  du  mit  mir.) 

Api  surü  ki  mi  betk,  ema  diu  i-te 

Mann  schlecht  nicht  geht  schnell  dann  ich  werfe 

ak-iia. 

Stein  (nach). 

(Geht  der  böse  Mann  nicht  schnell  fort,  so  werfe 
ich  ihm  einen  Stein  nach.) 

Ki  m§  mi  betk,  ema  ak-ua  die  bfte  b’uo+ 
Nicht  du  gehst  schnell  dann  Stein  ich  du  werfe  dein 
kir  ki. 

Kopf  auf. 

(Gehe  schnell  fort,  sonst  werfe  ich  dir  einen  Stein 
an  den  Kopf.) 
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hiDabsteigen 

hungern 

d^mik-h^rx-ua 

kommen, 

ankommen 

iraUke 


Mik  kd  seid  ita  i-mia-rak. 

Als  Sonne  ging  unter  dann  gingen  sie. 

(Als  die  Sonne  onterging,  gingen  sie  fort.) 
Mik  di-uö  de-U  £ta  mi-ika. 

Wenn  die  Sonne  senkte  dann  wir  gehen. 

(Wenn  die  Sonne  sich  neig^,  gehen  wir.) 
MiSka  San  Jos£!  Gehen  wir  nach  San  Josd ! 
die  mike  Bribri.  Ich  gehe  nach  Talamanca. 
die  mike  ana.  Ich  gehe  auch. 

Miska  die  ta  sf  buraünk. 

Gehen  wir  ich  mit  tanzen. 

(Gehen  wir  zusammen  zum  Todtentunz.) 

Jo-iö-e  se  bribri-uak  kO  ka  (akaf)  kö(m)- 
Lange  Zeit  wir  Bribri-Stamm  Zeit?  Gebirge 

bfta  ki  auishet  ioshet. 
auf  diesseits  jenseits. 

(Lange  Zeit  reisten  die  Bribri  von  einer  Seite 
des  Gebirges  nach  der  anderen.) 
die  Sku  hetk  mirie. 

Ich  gehe  schnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

/ iku-ua  surüe. 

Er  geht  böse. 

(Er  geht  sehr  schnell.) 
die  mi  skuk.  Ich  will  reisen  (gehen). 
die  do-mi  kö  uk-u  ki.  Ich  steige  den  Berg 
hinab. 

Hie  miike  tä  sg  ra-wu-mi-b^i-ua.  Wenn  wir 
jetzt  gehen,  werden  wir  hungern. 

Ue  be  bitef  Woher  kommst  du? 

Aui  itvh  kntSi  akiiki  ddtae. 

Dort  ein  Schwein  alt  kommt. 

(Dort  kommt  ein  altes  Schwein  daher.) 

1 rdtske.  Er  muss  kommen-  — Tee  api  dibite. 

Viele  Leute  waren  gekommen. 

Be  rdtsK  die  ta,  o ma  6t  e u eshkef 
Du  kommst  ich  mit  oder  du  bleibst  Haus  in. 
(Kommst  du  mit  mir,  oder  bleibst  du  zu  Hause?) 
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dze  debile  tä  i miatkc. 

Ich  ankam  dann  er  gegangen. 

(Als  ich  ankam,  war  er  schon  fortgegangen.) 

Ue  he  hite  kö-r  tam  o teirf 

Wo  du  kommst  jenes  Dorf  gross  oder  klein. 

(Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst , gross  oder 
klein?) 

Ko  b{'la  bt;.  skena,  ema  bf  diimi  ie-ro 
Zeit  Spitze  du  stehst  auf,  dann  du  ankommst  hier 
burdme. 
früh. 

(Wenn  du  frllh  aufstehst,  so  kommst  du  hier 
früh  an.) 

Ki  »p  ruk  inie  Kebekir  + ko  ska  k/lmi 

Nicht  wir  ankoinincn  heute  Cabecar  in  weit 
i-rir  i kuenki. 
es  ist  desswegen. 

(Wir  werden  heute  nicht  in  Cabecar  ankommen, 
weil  es  sehr  weit  ist.) 

Sa  düse  ii4  i kiit  ua-rak  irir  eid. 

Wir  ankamen  wo  er  tödten  sie  daselbst. 

(Wir  kamen  dahin,  wo  sie  ihn  tödteten.) 

diie  dibite  kut-ua-rak  irir. 

Jeder  ankam  tödteten  ihn. 

(Sie  tödteten  jeden,  der  kam.) 

Barre  i rdtske.  Morgen  kommt  er. 

lachen  die  anä  i afid-i-tsuk.  Ich  lache  Uber  ihn. 

aiit'tk  Be  ni'm  i nM-i-tsak.  Du  lachst  Uber  ihn. 

Jer  die  afie  i-tse.  Er  lacht  Uber  mich. 

Sar  i and  i tse.  Wir  lachen  Uber  ihn. 

Ar  i aiie  i tse.  Ihr  lacht  Uber  ihn. 

Xejmr  sa  aüe  i-tsi.  Sie  lachen  Uber  uns. 

lassen  Os  die  df(.  Erlaube  mir  zu  bleiben. 

legen  lebe  ame-ka  ktird  ki. 

i-nmuk  i-tn-ua  Messer  legte  ich  Bank  auf. 

(Ich  habe  das  Messer  auf  die  Bank  gelegt.) 
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leihen 


lieben 

tn+n-i-i-dQrir 


löschen 
bü-u(j  Huk 
lögen 


machen 

i-dzu-ok 


dier  bi  di-kd  a-pe-ite. 

Ich  du  Nadel  entlehne. 

(Leihe  mir  deine  Nadel.) 

Je  eii+n  die  derir.  Er  liebt  mich. 

Suritene  derir  i in+a.  Er  liebt  uns  Alle. 

die  en  uni  di’  ardkur  d^rir,  eg-^pi  ie 
Meine  Leber  sehr  mein  Weib  liebt  auch  seine 
uru  die  dp'ir. 

Leber  sehr  mich  liebt. 

(Ich  liebe  mein  Weib  sehr,  und  mein  Weib 
liebt  mich  auch  sehr.) 

Suritene  en  a i dfrir.  Alle  lieVten  ihn. 

die  en  a dH  dii  d^rir. 

Meine  Leber  ich  mein  Vater  liebt. 

(Ich  liebe  meinen  Vater.) 

die  hl  a ardkur  i di^rir. 

Meine  Leber  in  Weib  es  liebt. 

(Ich  liebe  dieses  Weib.) 

Nia  hl  (t  dt;rina. 

Meine  Leber  in  leidet. 

(Te  quiero.) 

Je  en  a die  dp-ir. 

Seine  Leber  in  mich  leidet. 

(Er  liebt  mich.) 

Bu-ud  i tkt;  ud-tke.  Da.s  Feuer  löscht  aus. 

Ki  i ko-dii,  i diir  mö-ki. 

Nicht  er  log  er  sagte  wahr. 

(Er  hat  nicht  gelogen , er  hat  die  Wahrheit 
gesagt.) 

Uni  i kii-tiu. 
sehr  er  Zeit  (Luft)  sagt. 

(Er  lögt  viel.) 

dier  u diu  etk-ue.  Ich  habe  ein  Haus  gebaut. 
— X>if  Macht  es!  — Ber  i ü!  Mache  es.  — 
die  mi  ü di^  iciik.  Ich  werde  ein  Haus  bauen. 
— die  mi  kipü  di(-iouk.  Ich  werde  eine 
Hängematte  machen.  — dii  io  kurd  diu-e- 
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niederlegen 

ia-mük-i-tü-un 

prügeln 

i-puk 

rauchen 

df-ud+gwuk 

regnen 


reif  werden 


mi  etkf  Wer  macht  eine  Bank?  — Api  Uo 
au7  i uö-urdr  i d£uok.  Die  Leute,  welche 
dort  sind,  können  sie  machen.  — / «a  i-dju- 
d-irf  Womit  machen  sie  sie?  — / diu-dr  o 
tt,d.  Sie  machen  sie  mit  einer  Axt. 

Tehd  amdk-a  kurd  ki. 

Ich  habe  mein  Messer  auf  die  Bank  gelegt. 

die  pd  i-rir.  Ich  prügle  dich.  — tiki  dzer  ard 
Inik  par.  Gestern  schlug  ich  das  Kind. 

die  kin  df-tta+gaud. 

Ich  rauche  nicht. 

Ko+ri  rdUke.  Es  regnet.  — Ko+ri  {-dfke.  Es 
regnet.  — Ko  +ri  i-te.  Es  hat  geregnet.  — 
Ko-ri  t-fke.  Es  wird  regnen. 

Kar-ud  arir-ke.  Die  Frucht  wird  reif. 


VII.  Andere  Sätze. 

Kir  (ki  rur)  gurii,  her  hod. 

Es  ist  nicht  schlecht  (böse),  es  ist  gut. 

/ apd  kir  gurüe,  i apar  (apd  rurj  hoai. 
Es  ist  nicht  schmutzig,  es  ist  rein. 

Pedro  dur  api  hoai. 

Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Api  ir  a-kiiki. 

Dieser  Mann  ist  alt. 
caballo  ir  hoai. 

Dieses  Pferd  ist  schön. 
caballo  ir  gurüe. 

Dieses  Pferd  ist  hässlich. 
caballo  i kir  id  boai. 

Dieses  Pferd  taugt  nichts. 
caballo  i kir  boai. 

Dieses  Pferd  ist  nicht  schön. 
id-pa  dur  tdto. 

Sie  waren  schwach. 
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dier  i dii. 

Ich  bin  sein  Vater. 

Ber  diif 
Wer  bist  du? 
i4uir  dii* 

Wer  ist  jener? 

Ber  dii  udkf 
Woher  hist  du? 
dlir  dfli  i udk  ? 

Wer  ist  der  Besitzer  dieser  Arbeit? 

Ir  die  i-tia;  auir  he  i-tia. 

Dieses  ist  mein,  jenes  ist  dein. 

U4  he  di  tSkii 
Wo  warst  du  gestern? 
diihak  kO  mfiatk  die  dii  ti  a. 

Ich  war  drei  Tage  in  meines  Vater  Haus. 

Ir  dii  li? 

Wessen  Haus  ist  dies? 

Ir  die  cahallo. 

Dies  ist  mein  Pferd. 

Bfee-r  (h^gi  rur)  ul. 

Es  ist  genug. 

Ber  die  tso-ta. 

Du  bist  grösser  wie  ich. 

Je  rur  i kibi  suritfne  tso  ta. 

Er  ist  der  Grösste  von  Allen. 

./«  rur  büsi  boa-iil-tafn. 

Sic  ist  das  hübschere  Mädchen. 

Kö-bfta  ui.  er  kihi  ie  Costa-Rica  df 
Welcher  ist  der  höchste  Berg  in  Costa  Rica? 
Bir-bir  i-rir  ide-pünet. 

Es  ist  ein  wenig  kleiner. 

«Surti  ie-par  ues  kutei  npa  ek^pi. 

Er  ist  schmutzig  wie  ein  Schwein. 

Be  Uo  rur  ues  lana  ekfpi. 

Dein  Haar  ist  wie  Wolle. 
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Ihln  i-nan  d^.-rl-ri  i-riV. 

Er  ist  gross  und  stark. 

Me-u-ku  inan  surii  i-rir  dk-^pi. 

Er  ist  nicht  nur  dumm,  aber  auch  hüse. 
die  hak  innkur-hrii  eri  ki  die  sene  hod. 

Icli  war  reich,  aber  nicht  glücklich. 

2'sir  i-rir  eri  d^-ri-ri. 

Er  ist  klein,  aber  stark. 

Urit\-ae  m itinna. 

Wir  sind  Alle  müde. 
caballos  itirina. 

Die  Pferde  sind  müde. 

Ue  he  Lite  i-i  ko-r  tnin  6 tsirf 

Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst,  gross  oder  klein  ? 

Tsir  i-rir. 

Es  ist  klein. 

Kor  tain. 

Das  Dorf  ist  gross. 
di’urü-na  tirü  e kuenki  irir. 

Desswegen  hin  ich  sehr  hüse. 

I Uo  i u d. 

Er  ist  zu  Hause. 

Vaca  teo  ie-dof 
Gibt  es  Vieh  hieri* 

Je  ki  vaca  inan  cahallo  kun. 

Hier  gibt  es  weder  Vieh  noch  Pferd. 

UitSi  ki  kun  ie-do. 

Hier  gibt  es  keinen  Hund. 

Legua  mndtuh  i i-tsd  du. 

Es  sind  nur  drei  Wegstunden. 

Je  hod  tso  he  ko  ska? 

Was  gibt  es  Neues  in  deinem  Dorfe? 

1 diir  Uo  hod. 

Alles  ist  (—  die  Sachen  sind)  gut  = wohlauf. 

Ko  Uo-ru  Uinet  ö kamlf 
Ist  das  Dorf  nahe  oder  ferne? 
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Se-ko  tso  o ko-Uka  i tso  nro  i kif 

Gibt  es  Dörfer  oder  nur  Wälder  unterwegs? 

Nimd  tso  di  i ki  o ki  i kunf 

Gibt  es  viele  oder  keinen  Fisch  in  diesem  Flusse? 

Ki  { kun  ie,  i tso-iä  ikuk. 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  auf  der  Reise. 

Je  tso  ia  ie  de.ri-ua  he  vm-h^-ts6  i-ua  kiht-d. 

Je  liliigcr  du  hier  bist,  desto  mehr  gefällt  es  dir. 

Kö-bfta  o jte  mike-tku  e-e  n^mü  tsof 
Gibt  es  viel  Jaguare  in  dem  Walde,  durch  den  wir  gehen 
müssen  ? 

Ki  i kun. 

Es  gibt  keine. 

Ki  iS  ua  i udk  hrine,  öka+ri  uag-bri. 

Er  machte  es  nicht  selbst,  sondern  Andere  machten  es. 
Uere  ue.re  ni  mi-du. 

Ich  gehe  nach  einigen  Ortschaften  spazieren. 

Uritpie  sa  Hirina. 

Wir  sind  Alle  müde. 

Üuritfne  (=:  se  uritpie')  en  d i d^rir. 

Wir  Alle  lieben  ihn. 

Surit^ne  d^wii-ua  ta. 

Wir  müssen  Alle  sterben. 

Suritpie  d^rir  i en  d. 

Er  liebt  uns  Alle. 

B(kos  he  ua  intikur  tso? 

Wie  viel  Geld  hast  du? 

Ue-pa  bir? 

Wie  viele  Leute? 

Kfiie  tso  tarn  e. 

Viele  Arbeit. 
liio  tso  iiru  4. 

Viel  Brot. 

Bir  bir  i-rir  id{-punet. 

Er  ist  etwas  kleiner. 

HitzuoK’tber.  d.  phil.-hist.  C'l.  CXXXVlll.  Bd.  C.  Abh.  10 
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VI.  AbbtDdlang:  Pittier  de  Fibref». 


I-ire  tson  iiua  urd  ä. 

Ich  habe  etwas  in  der  Hand. 

Cahallo  Ui. 

Viele  Pferde. 

Ki-kot-iu  pa  iri  nä-nd. 

Der  Himmel  ist  hell. 

Surü  kö  mi-d. 

Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Di-uö  di-Uf. 

Die  Sonne  geht  auf. 

Di-u6  mi-u-atke. 

Die  Sonne  geht  unter. 

Urii  di-ha. 

Sehr  heiss. 

Di-uö  uö-iifr.^ 

Die  Sonne  glänzt. 

Si  do  kdtke. 

Der  Mond  geht  auf. 

Turri  tkina. 

Schon  geht  der  Mond  auf  (sie  sagen  auch  so  scherzweise 
von  einem  schwängern  Weibe). 

Ki  si  kun. 

Der  Mond  scheint  nicht  (buchstäblich  = es  gibt  keinen 
Mond). 

Ir-i  kif 

Was  fUr  Dornen? 

B^Uur  dike. 

Javilla-Dornen. 

Dikd  sdrue. 

Böser  Dorn. 

Uku  aki;  tiku  pöri. 

Rohes  Fleisch. 

Kurüb  aki. 

Rohe  Banane. 
tiku-io  aki. 

Das  Essen  ist  roh. 


Digitized  by  Google 


Dio  äpraeho  der  ßribri>lDdimo«r  in  Coits  Rica. 


147 


Ertikur  apdpa. 

Das  Weib  ist  weder  alt,  noch  jung. 

Kurub-ri  anini. 

Ueberreife  Banane. 

Kutsi  anini. 

Ein  sehr  fettes  Schwein. 

Kar  tki  u-ko  ski-kui-e. 

Stelle  den  Stock  aufrecht. 
nro  domi  diis-dits  i. 

Der  Weg  führt  geradeaus. 

Di  domi  ami. 

Der  Fluss  fliesst  eben. 

Ma  i dfwuk  ko  d^riri. 

Stehe  fest. 

Ti  tika  poi. 

Das  Gebüsch  ist  sehr  dicht. 

Ardkur-pa  toto. 

Die  Weiber  sind  gebrechlich. 

Kar  amer  k^tut. 

Der  Stock  ist  krumm. 
tiki  dier  ard  buk-par. 

Gestern  schlug  ich  das  Kind. 

Ue  be  di  Ukif 
Wo  warst  du  gestern  i* 
h'ie  o burre  «f  mike. 

Heute  oder  morgen  werden  wir  gehen. 

Burre  ko  boa-e. 

Morgen  wird  es  schönes  Wetter  sein. 

Kö-ri  irke  merie. 

Es  regnet  fortwährend. 

Be  mike  id. 

Wir  gehen  immer  noch. 

Kom  SK  mi.  » 

Wir  gehen  noch  nicht. 

Bdjuska  beik. 

Gehe  schnell. 

10* 
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VI.  AbbandlDn;:  Pittier  de  Pabreg». 


Ko  bfUi  he  Skena,  lima  he  di'imi  ie.ro  hurdme. 

Wenn  du  früh  aufstehst,  dann  wirst  du  zeitig  hier  sein. 
A'i  i kun  ie,  i-tso  id  ekuk. 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  unterwegs. 

U d. 

Im  Hause. 

U a-j)d. 

Um  das  Haus. 

U ki. 

Auf  dem  Hause. 

/ diki  d. 

Unter  dem  Hause. 

Ak-tu  sil-d. 

Zwischen  zwei  Felsen. 

Di  ki. 

Dem  Flusse  entlang. 

U d mik  teinet. 

Nahe  dem  Hause. 

U-ku  ki. 

Gegen  die  Thiir. 

U-ku  ia. 

Gegenüber  der  Thür. 

Somhrero  ki-ta. 

Ohne  Hut. 

Die  ami  kueuke. 

Wegen  meiner  Mutter. 

Die  cahallo  tn. 

Mit  meinem  Pferde. 

Die  de  mre  exke. 

Seit  meiner  Rückkehr. 

Ke  III  ia  dere  ua. 

Während  meiner  Abwesenheit. 
liku  ud  stu-tie. 

Er  geht  sehr  schnell. 

I teku  uni. 

Er  isst  viel. 
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Die  eräkur  dnr  hon  ii^ntnin  be  itia  tso  tö  aiSet. 

Mein  Weib  ist  schöner  als  deines. 

Die  i be  tsä  tn. 

Ich  bin  grösser  als  du. 

Dier  be.  tsä  ta  d^riri. 

Ich  bin  stärker  als  du. 

Je.-par  tse.  se  tsd  ta. 

Sie  sind  zahlreicher  als  wir. 

/ sa  tn  itstd-tku  di  d eri  ki  sa  hak. 

Vergebens  versuchten  wir  den  Fluss  zu  durchkreuzen, 
wir  konnten  es  nicht. 

Kir  (=  ki  rur)  snrii,  her  bod. 

Er  ist  nicht  böse,  er  ist  gut. 

I-apd  kir  (=  ki  rur)  suriie,  i-apar  (=  i-apa  rur)  boai. 
Das  ist  nicht  schlecht,  das  ist  gut. 

Bdii  ue's  Sibii  e-ün-kef 
Wer  weiss,  was  Gott  bestimmt! 

Ko  iiir  ir. 

Es  ist  noch  frUh. 

Kd  t^.-nir  ir. 

Es  nachtet  schon. 

Di-ud  diir  dr-ke. 

Die  Sonne  senkt  sich. 
die  ki  u inin  kidna  et  kue. 

Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 
die  kpak  un-tkd. 

Ich  bin  schläfrig. 

Je-e  t^be  tskn  dor  boaf 
Wozu  ist  das  Eisen  brauchbarV 
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VII. 

Die  (ii'seliifhte  und  der  gegenwärtige  Stand  der 
P’orsehung  fiber  König  Alfreds  Uebersetznng  von 
B(‘das  Kircliengescliielite. 

Von 

Ur.  J.  Schipper, 

wirkl.  Mitglieds  der  kais.  Akadrmif^  der  Wigsensebaften. 


Die  von  mir  der  hohen  philosophisch-historischen  Classc 
der  kaiserliciien  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte,  mit 
ihrer  dankenswerthen  Unterstützung  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetznng  der  Kirchengeschichte  Bedas 
(erste  Hslftc)  ist  die  vierte  Ausgabe  dieses  wichtigen  angel- 
silchsischen  Prosadenkmals.  Die  erste  wurde  besorgt  von 
Whelock  als  Beigabe  zum  lateinischen  Text,  Cambridge  1643, 
in  Folio,  auf  Grundlage  eines  der  Universitätsbibliothek  zu 
Cambridge  gehörigen  vollständigen  Manuscriptes,  K.  k.  3. 18  (Ca.), 
mit  nur  gelegentlicher  Benutzung  zweier  anderer,  nämlich  des 
M.anuscriptes  Nr.  41  des  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge 
und  des  Cottonianischen,  dem  britischen  Museum  zu  London 
gehörigen  Manuscriptes  Otho  B.  XI  (C).  Die  zweite,  und  zwar 
fUr  ihre  Zeit  vortreffliche  Ausgabe,  war  diejenige  von  J o- 
hannes  Smith,  gleichfalls  in  Folio  zu  Cambridge  1722  ge- 
druckt. Auch  hier  bildet  der  angelsächsische  Text  nur  eine 
Beilage  zu  dem  lateinischen,  auf  dem  Moore-Manuscript  ba- 
sierten Text  der  Historia  Erclesiastir<i,  welche  nebst  den  übrigen 
historischen  Schriften  Bedas  den  Inhalt  des  Bandes  ausmacht. 
Smith’s  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  der  Kirchen- 
gesehichte  war  so  gut,  dass  sie  allen  folgenden  Editionen  mit 
Recht  als  Grundlage  gedient  hat.  Für  den  angelsächsischen 
Text  hatte  er  wieder  die  schon  von  seinem  Vorgänger  benutzte 
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VII.  AbbaDdlaog:  Schipper. 


Handschrift  der  Cambridger  UniversitUtsbibliothek  zu  Grunde 
gelegt,  die  in  neuerer  Zeit  jedoch  als  eine  für  die  Textkritik 
ziemlich  bedeutungslose  Abschrift  von  der  Handschrift  Nr.  279 
des  Oxforder  Corpus  Christi  College  (0)  erkannt  worden  ist. 
Im  Uebrigen  aber  hatte  Smith  auch  für  das  bessere  Verständ- 
nis des  angelsächsischen  Textes  schon  sehr  viel  gethan  durch 
Vergleichung  und  Benutzung  der  vier  übrigen  Handschriften, 
nämlich  des  Tanner-Manuscriptes  10  der  Bodleiana  (T)  und 
der  drei  oben  bereits  erwähnten  Handschriften  0,  B und  C, 
von  denen  die  zuletzt  genannte  neun  Jahre  nach  Veröffent- 
lichung der  Smith’schen  Ausgabe  bei  dem  Londoner  Brande 
im  Jahre  1731  zum  grössten  Theile  ein  Kaub  der  Flammen 
wurde.  Diese  Ausgabe  von  Johannes  Smith  hat  168  Jahre 
lang  dem  Studium  des  angelsächsischen  Beda-Textes  als  Grund- 
lage dienen  müssen.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  in  England 
in  den  Jahren  1869 — 1871  fasste  ich  den  Plan,  die  angelsäch- 
sische Beda-Uebersetzung  neu  zu  edieren,  collationierte  die 
wichtigsten  Manuscripte  T,  0,  B,  bei  wiederholten  späteren  Be- 
suchen die  übrigen  und  von  den  ersteren  0 und  B zum  zweiten 
Male.  Die  Ausführung  meines  Planes  wurde  aber  leider  theils 
durch  die  in  Königsberg  und  später  in  Wien  übernommene 
lehramtliche  Thätigkeit.  theils  durch  die  Ausführung  anderer 
wissenschaftlicher  Arbeiten,  theils  durch  die  der  geeigneten  Ver- 
öffentlichung der  Ausgabe  sich  in  den  Weg  stellenden  Schwie- 
rigkeiten von  Jahr  zu  Jahr  hinausgeschoben,  bis  die  letzteren 
endlich  durch  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  behoben  wurden. 

Inzwischen  hatten,  wie  bei  dem  Aufschwünge,  den  die 
Wissenschaft  der  englischen  Philologie  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
auch  andere  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  wichtigen 
Denkmale  zugewandt.  Zupitza  hatte  anlässlich  des  bekannten, 
die  Dichtcrerwcckung  Csedmons  behandelnden,  in  seinem  ,Alt- 
und  mittelenglischen  Lesebuche'  auf  Grundlage  des  mit  Recht 
von  ihm  für  das  beste  und  älteste  erklärten  Tannor-Manu- 
scriptes  mit  genauer  Angabe  der  Varianten  der  übrigen  Hand- 
schriften von  ihm  veröffentlichten  Capitcls  (IV,  24)  nachge- 
wiesen, dass  die  von  Whelock  und  Smith  ihren  Ausgaben  zu 
Grunde  gelegte  Handschrift  der  Cambridger  Universitäts- 
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bibliothck  aus  dem  Manuscripte  des  Oxforder  Corpus  Christi 
College  geflossen,  ,also  für  die  Textkritik  wertlos  sei*.  Derselbe 
Forscher  hat  ferner  in  der  Handschrift  Domitian  A IX  drei  alte 
Excerpte  aus  Alfreds  Beda  aufgefunden,  in  welchen  uns  Reste 
von  älteren  Handschriften  des  angelsächsischen  Textes  erhalten 
sind.  Diese  von  Zupitza  in  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches 
Altcrthum  XXX,  1B5,  gedruckten,  von  ihm  dem  Anfänge  des 
10.  Jahrhunderts  zugeschriebenen  kurzen  Fragmente,  die  text- 
lich von  den  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  vollständigen, 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts angehörigen  Manuscripten  kaum  abwcichen,  zeigen  in 
der  Schreibung  die  älteren  Sprachformen  (nach  Miller  unter- 
mischt mit  einigen  anglischen  Formen)  der  von  H.  Sweet 
für  die  Early  English  Text  Hociety  1871/72  herausgegebenen 
Uebersetzung  König  Alfreds  von  Gregors  Schrift  De  cura 
pastorali,  durch  welche  Edition  das  Interesse  für  König  Alfreds 
schriftstellerische  Thätigkeit  aufs  Neue  lebhaft  angeregt  worden 
war,  wie  dies  nicht  minder  geschah  durch  Swects  1883  gleich- 
falls für  die  Early  English  Text  Society  veröfi'entlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Weltgeschichte  des  Orosius. 
Zahlreiche  wertvolle  Untersuchungen  über  die  Sprache  Alfreds, 
die  seitdem  angcstellt  worden  sind  von  Leicht,  Fleisch- 
hauer, Philipsen,  IlUllweck,  Wack,  Wülfing  u.  A.  (vgl. 
das  bibliographische  Verzeichnis  in  des  Letzteren  ,Syntax  in 
den  Werken  Alfreds  des  Grossen',  Bonn,  Hanstein  1894,  8®, 
I,  S.  XXIV — XXVIH)  legen  Zeugnis  dafür  ab,  wie  vor 
allen  Dingen  auch  die  grammatischen  Arbeiten  von  Ed. 
Sievers. 

Die  Erforschung  des  Beda-Textes  im  Besonderen  wurde 
um  ein  bedeutendes  Stück  gefordert  durch  die  ,Untersuchungcn 
Uber  König  Alfreds  Beda-Uebersetzung'  von  August  Schmidt, 
Berliner  Dissertation  1889,  worin  er  das  allerdings  schon  von 
Johannes  Smith  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1722  erkannte 
Familienverhältnis  der  Handschriften,  unter  denen  sieh  T,  B zu 
einer,  C,  0,  Ca  zu  einer  anderen  Gruppe  scheiden,  im  Einzelnen 
begründete,  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  Originaltexte 
in  Bezug  auf  Auslassungen  und  Zusätze  beleuchtete  und  auch 
Uber  die  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  der  Uebersetzung 
wertvolle  Beobachtungen  mittheilte. 

1* 
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VII.  AbttandhiDg:  Scbippor. 


Im  Jahre  1890  erseliien  dann  der  erste  Band  der  von 
I)r.  Thomas  Miller  als  Nr.  95  und  96  in  den  Publicationen 
der  Early  Knglish  Text  Society  herausgegebenen  angelsUchsi- 
schen  Beda- Ausgabe  unter  dom  Titel:  ,The  Old  English  Ver- 
sion of  Bede’s  Ecclesiastical  History  of  the  English  People  icith  a 
Translation  and  Introduction' . Der  Herausgeber,  früher  Felhnt 
von  Queen's  College  zu  Cambridge,  dann  Lector  an  der  Uni- 
versitilt  zu  Göttingen,  jetzt  an  der  zu  Strassburg,  hat  für  seine 
Ausgabe  die  schon  früher  von  Zupit  za  als  die  beste  und  älteste 
bezeiehnete  Handschrift  Tanner  U)  der  Oxforder  Bodleiana  zu 
Grunde  gelegt.  Leider  aber  ist  diese  Handschrift  nicht  nur  zu 
Anfang  und  zu  Ende  unvollständig,  da  eine  Anzahl  von  Blättern, 
wahrscheinlich  wegen  der  darauf  befindlichen  Illuminationen, 
abgetrennt  worden  ist,  sondern  sie  zeigt  auch  noch  an  sieben 
anderen  Stellen  Lücken  von  je  einem  Blatt,  die  vermuthlich 
aus  dem  gleichen  Grunde  zu  erklären  sind.  Miller  hat  nun 
die  fehlenden  Theile  der  Handschrift  ergänzt  aus  den  Hand- 
schriften C,  0 und  Ca.  Da  diese  Handschriften  aber  in  der 
Schreibung  der  Wörter  ziemlich  erheblich  untereinander  und  von 
der  Orthographie  in  der  Haupthandschrift  T abweichen,  welche 
ihrerseits  wiederum  von  fünf  verschiedenen,  nicht  nur  durch  die 
SchriftzUge,  sondern  auch  durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in 
der  Wiedergabe  der  Laute  sich  charakterisierenden  Schreihern 
herrUhrt,  so  hat  Millers  im  Uebrigen  sehr  schätzenswerte 
Ausgabe  durch  dies  Verfahren  ein  etwas  buntscheckiges  Gepräge 
erhalten,  welches  dem  Original  in  dieser  Weise  jedenfalls  nicht 
eigen  gewesen  sein  kann.  Die  Mittheilung  der  Lesarten  der 
übrigen  Handschriften  hat  Miller  sich  für  den  bis  jetzt  noch 
nicht  erschienenen  zweiten  Band  seiner  Ausgabe,  die  auch  ein 
vollständiges  Glossar  enthalten  soU,  Vorbehalten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  von  Th.  Miller  seiner 
Ausgabe  vorangestellte  Panleitung.  Er  gibt  hier  zunächst  eine 
Beschreibung  der  fünf  uns  erhaltenen  Manuscripte,  begründet 
dann  durch  Hervorhebung  gewisser,  allen  gemeinsamen  Eigen- 
thümlichkeiten in  der  Anordnung  des  Inhalts  ihre  Abstammung 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  und  beleuchtet  ferner  ihr  V'er- 
wandtschaftsverhältnis  in  ähnlicher  Weise,  wie  cs  in  der  von 
ihm  benutzten  Dissertation  von  Schmidt  geschieht,  dessen  An- 
gaben er  noch  weiter  ausftlhrt.  In  dem  letzten  Theile  der 
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Einleitung  suelit  er  dann  in  eingehender  Darlejrung  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  der  unseren  Handschriften  zu  Grunde  lie- 
gende Urtypus  der  angelsUehsischen  Beda-Uebersetzung  mer- 
cischen  Ursprunges  gewesen  sei  und  daher  nicht  von  dem  west- 
sitchsischen  König  Alfred  dem  Grossen  herrUhren  könne.  Er 
stutzt  diese  Behauptung  darauf,  dass  in  der  Handschrift  T 
besonders,  vereinzelt  aber  auch  in  den  anderen  Handschriften, 
in  Bezug  auf  die  JSchreihung  der  ^Vörter,  wie  auch  hinsicht- 
lich des  Sprachgebrauches  und  des  Wortschatzes  Reste  mer- 
cischer  Mundart  anzutrelfen  seien,  wie  z.  B.  on  statt  md,  das 
öftere  Vorkommen  von  ono  in  der  Bedeutung  nam,  ergo,  igitur, 
ilaqne,  si  iUique  etc.,  ferner  der  Präposition  in  statt  on,  der 
Präposition  mtd  mit  dein  Dativ  und  Accusativ  statt  allein  mit 
dem  Dativ,  dann  das  Vorkommen  gewisser  mercischer  Aus- 
drücke, wie  leorde  statt  ferde  etc.  etc.,  deren  Vorhandensein 
auf  einen  mercischen  Ursprung  der  Uebersetzung  hinweise. 
Miller  hat  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  stützen  gesucht  in 
einer  besonderen  Schrift  über  die  Ortsnamen  in  der  angel- 
sächsischen Beda-Uebersetzung  (Place  Xames  in  the  Knglish 
Bede  and  the  Localieation  of.  the,  Manuscrijitg.  By  Thomas 
Miller.  Strassburg  IBtHi  [QF  78],  8",  80  S.),  aus  deren  Schrei- 
bung er  gleicbfalls  den  mercischen  Ur.sprung  des  Urtypus  der 
angelsächsischen  Beda  Handschriften  nachzuweisen  sucht,  und 
die  Kritik  hat  ihm  theil weise,  keineswegs  aber  allgemein  oder 
unbedingt,  zugestimmt  (vgl.  I5inz,  Zeit.schr.  f.  deutsche  Phil.  20, 
S.  414  ff.;  Pabst,  Anglia,  Beiblatt,  \'1II,  S.  I‘)d/i54,  doch  auch 
Pierce  in  Modern  iMnguage  Note»  1802,  VH,  102,  und  AV'Ul- 
fing,  a.  a.  O.,  XI — XIII). 

Aber  selbst  wenn  durch  Millers  Untersuchungen  der  mer- 
cische  Ursprung  der  (Quelle,  aus  der  die  uns  überlieferten  angel- 
sächsischen Beda-Handschriften  abstammen,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  sollte  — was  wegen  der  verhältnissmässig  geringen 
Zahl  der  gerade  im  mercischen  Dialekt  uns  erhaltenen  und  zur 
Vergleichung  dienenden  Sprachdenkmäler  meines  Erachtens  noch 
nicht  ohne  weiteres  zuzugeben  ist  — , so  ist  damit  doch  noch  nicht 
die  keineswegs  schlecht  verbürgte  Autorschaft  König  Alfreds 
in  Bezug  auf  unser  Sprachdenkmal  als  hinfällig  anzusehen. 

Während  wir  für  die  anderen  Werke  König  Alfreds,  ab- 
gesehen von  der  Curn  Pastoralis,  wo  er  sich  in  der  Vorrede 
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selbst  als  Uebersetzer  der  Schrift  nennt,  nur  das  Zcupnis  Wil- 
liam von  Jlalmesburys  aus  dem  12.  Jahrhunderte  haben,  be- 
sitzen wir  fUr  seine  Autorschaft  des  Beda  ausserdem  noch  das- 
jenige des  Abtes  Aelfric  in  seiner  Ilorailie  auf  den  heil.  Gregor 
{Aelfric’s  Homilies  ed.  by  B.  Thorpe  II,  116 — 118)  aus  dem 
Ende  des  10.  und  da.sjenige  der  angelsächsischen  Beda-Hand- 
schrift Ca  aus  etwa  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  in  welcher 
sich  zu  Anfang  und  zu  Ende  ein  von  der  Hand  des  Schreibers 
geschriebenes  Distichon  findet,  welches  lautet: 

Hiütoricus  qmmdam  fecit  me  Beda  latinum, 

Alfred  rex  Saxo  transtulit  Ule  plus. 

Dazu  kommt  noch  ein  inneres,  gleichfalls  in  dieser  Hand- 
schrift enthaltenes  Zeugniss,  nämlich  die  Hinzufügung  der  Genea- 
logie der  westsäclisischen  Künige  bis  auf  Alfreds  Thronbestei- 
gung, welches  nach  der  Uebersetzung  von  Bedas  Praefatio  einge- 
schaltet ist.  Im  Manuscripte  B,  der  zweiten  vollständigen  Hand- 
schrift, findet  sich  diese  Genealogie  nicht.  Ob  die  Handschriften 
7' und  C sie  enthalten  haben,  wissen  wir  nicht,  da  diese  zu  An 
fang  unvollständig  sind,  7’ auch  zu  Ende.  Im  Manuscripte  0,  wel- 
ches gleichfalls  zu  Anfang  und  zu  Ende  unvollständig  ist,  wird 
sie  sich  aber  vermuthlich,  ebenso  wie  auch  das  erwähnte  Distichon, 
befunden  haben,  da  die  Handschrift  Ca  in  allem  Uebrigen  eine 
nur  in  Kleinigkeiten  abweichende  Copie  von  0 ist,  und  dadurch 
würden  dann  auch  diese  von  dem  Abt  Aelfric  unabhängigen 
Zeugnisse  noch  bis  in  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts,  um  welche 
Zeit  Manuscript  0 wahrscheinlich  entstanden  ist,  hinaufgerUckt, 
während  Künig  Alfred  bekanntlich  im  ersten  Jahre  des  nämlichen 
Jahrhunderts  starb,  nachdem  er  die  Uebersetzung  der  Kirchen- 
geschichtc  etwa  um  die  Zeit  von  887 — 890  geschrieben  hatte. 

Diesen  zwar  nicht  mit  König  Alfred  gleichzeitigen,  aber 
doch  zum  Tlieil  noch  aus  dem  Jahrhundert,  in  welchem  er  starb, 
stammenden,  von  verschiedenen  Seiten  überlieferten  historischen 
Zeugnissen  gegenüber  fallen  die  Einwände,  die  Miller  gegen 
König  Alfreds  Autorschaft  vorgebracht  hat  (diejenigen  Sweets 
in  seinem  Anglo-Saxon  Reader  S.  195  sind  kaum  der  Erwäh- 
nung wert),  doch  allzu  leicht  ins  Gewicht. 

Denn  selbst  wenn  wir  es  als  erwiesen  anzusehen  haben 
sollten,  dass  der  den  uns  überlieferten  angelsächsischen  Beda- 
Handschriften  zu  Grunde  liegende  ürtypus  im  mercischen  Dia- 
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lekt  geschrieben  war,  so  wäre  es  ja  sehr  wolil  möglich,  dass 
die  verscliiedenen  Abschriften,  die  von  der  verloren  gegangenen 
westsächsischen  Originalhandschrift  des  Königs  gemacht  worden 
waren,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  verloren  giengen,  während 
eben  nur  die  nach  Millers  nothwendiger  Voraussetzung  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhalten  geblie- 
bene mercische  Abschrift  den  uns  bekannten  Handschriften  als 
indirecte  Quelle  diente.  Oder  es  liegt  die  Annahme  noch  näher, 
dass  ein  mcrcischer  Beirath  und  Mitarbeiter  des  Königs  dessen 
Uebersetzung  revidiert  und  dabei  in  derselben  mehr  oder  we- 
niger deutliche  dialektische  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
gelassen  habe.  Weist  doch  Miller  selber  hin  auf  einen  ziem- 
lich sicheren  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme  in  einer  von  ihm 
citierten  Aeusserung  des  William  von  Malmesbury,  welche 
lautet:  ,Praeterea,  quia  ntilhts  in  suo  regno  literanim  erat  pe- 
ritua,  evocavit  ex  Mercia  Wiccio)'urn  episcoptim  Werefrithum, 
qui  jussu  regia  Dialogorum  lihroa  in  Angltcum  aermonem  con- 
vertitJ  Miller  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  er  Werfrith,  den 
Bischof  von  Worcester,  der  auf  Wunsch  Alfreds  von  den  Dia- 
logen Gregors  eine  angelsächsische,  von  dem  Könige  mit  einem 
Vorworte  begleitete  Uebersetzung  anfertigte  (vgl.  Krebs, 
Anglia  II,  S.  t>5 — TO  und  III,  S.  TO — T3;  WUleker,  Grundriss 
zur  Geschichte  der  angelsächsischen  Literatur,  503 — 500) 

Air  den  Uebersetzer  von  Bedas  Kirchengcscbichte  halte.  Er 
sagt  vielmehr:  ,The  veraion  mag  have  been  execuied  hg  Mercian 
acholara  under  ordere  from  the  king‘  und  weist  zur  Stütze  für 
diese  Behauptung  auf  die  oben  citierte  Mittheilung  William  von 
Malmesburys  hin.  Weshalb  er  freilich  von  mehreren  acholara 
spricht,  ist  aus  seinen  sonstigen  Ausführungen  nicht  ersichtlich. 
Auch  sind  die  Gründe,  mit  denen  Pierce,  ein  amerikanischer 
Gelehrter,  in  seinem  am  28.  December  1802  gehaltenen,  in  den 
Publicationen  der  amerikanischen  Modern  Language  Asaoeiatinn 
(col.  VIII,  No.  4,  pp.  VI — X)  nur  im  Auszuge  veröffentlichten 
Vortrage  die  Ansicht  stützt,  dass  die  angelsächsische  Beda- 
Uebersetzung  von  mehreren  Verfassern  herrUhre,  dort  zu  wenig 
eingehend  mitgetheilt  worden,  um  ein  Urtheil  darüber  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  er  schon  in  seiner 
Recension  des  Miller’sehen  Buches  (a.  a.  O.),  obwohl  er  für 
Alfreds  Autorschaft  eintrat,  die  Ansicht  geäussert,  dass  der 
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König  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse,  da  das  Werk  nicht  ein- 
heitlich sei:  . . in  many  places‘,  sagt  er,  ,it  is  quite  free  and 

idioviatic,  and  in  other  passagen  it  is  so  ojipnissivelij  literal  as 
hardly  to  he  Knylish  at  all'.  Dass  Alfred  auch  hei  dieser  Ar- 
beit Hilfe  gehabt  und  sieh  der  Unterstützung  der  von  ihm  an 
seinen  Hof  gezogenen  gelehrten  Geistlichen  bedient  liahen  wird, 
ist  allerdings  von  vorneherein  wahrscheinlich.  Sein  Verfahren 
wird  auch  hier  kein  anderes  gewesen  sein  als  wie  er  es  seihst 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Uchersetzung  des  Werkes  Gregors 
,De  cura  pastoraW  beschrieben  hat  mit  den  Worten:  ,Indem 
ich  mich  nun  erinnerte,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  früher  in  England  in  Verfall  gerathen  war  und  wüe 
doch  noch  Manche  Englisch  zu  lesen  verstanden,  tieng  ich  an, 
unter  verschiedenen  und  mannigfachen  Obliegenheiten  dieses 
Königreiches  das  Buch  ins  Englische  zu  übersetzen,  welches 
auf  Lateinisch  Pasioralis  und  auf  Englisch  Hirdehoc  (d.  h. 
Hirtenhuch,  Seelsorge)  genannt  wird,  zuweilen  Wort  für  Wort 
und  zuweilen  Sinn  für  Sinn,  sowie  ich  es  gelernt  hatte  von 
Plegmund,  meinem  Erzbischof,  und  Asser,  meinem  Bischof,  und 
Grimhold,  meinem  Messpriester,  und  Johannes,  meinem  Mess- 
priester. Nachdem  ich  es  so  kennen  gelernt  hatte,  wie  ich  es 
verstand  und  wie  ich  es  am  sinngeinUsscstcn  darstellen  konnte, 
übersetzte  ich  es  ins  Englische.“ 

Wir  haben  uns  also  nach  des  Königs  eigenen  Worten  vor- 
zustellen, dass  er  zunitchst  den  ihm  vorliegenden  Text  oder  ver- 
muthlich  jedesmal  ein  8tUck  desselben  mit  einem  seiner  Ge- 
lehrten genau  durchnahm,  sich  von  diesem  erklären  und  wohl 
auch  zum  Theil  vorübersetzen  Hess,  und  es  dann  selber  in  seine 
Landessprache  übertrug.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er 
sich  dabei  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  und  zur  Unter- 
stützung für  sein  Gedächtnis  schriftlicher  Aufzeichnungen  und 
Glossierungen  bediente,  die  er  sich  (oder  vielleicht  auch  ein 
Anderer  für  ihn)  während  des  Studiums  des  Textes  ge- 
macht hatte. 

Gerade  in  dem  Beda-Texte  sind  nach  meinem  Dafürhalten 
noch  Spuren  von  diesem  Verfahren  erkennbar  in  den  zahlreichen 
wörtlichen  Uebersetzungen  des  Aecusativus  cum  infinitivo, 
des  Ablativus  absolutus  und  sonstiger  Partieipialconstructioncn, 
sowie  anderer  specifisch  lateinischer  Satz  oder  Wortformen, 
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wie  z.  B.  der  Deponentia  (vgl.  Schmidt,  a.  a.  0.,  S.  52 — 56).  Die 
bisherigen  Specialuntersuchungen  über  die  syntaktischen  Verhillt- 
nissc  in  König  Alfreds  Werken  haben  ergeben,  dass  seine  übrigen 
Schriften  vom  Lateinischen  im  Ausdruck  und  Satzgefüge  wenig 
beeinflusst  worden  sind,  dass  er  in  diesen  seiner  Vorlage  in  syn- 
taktischer Beziehung  freier  gegenUbersteht  und  die  Gedanken 
meistens  so  zum  Satze  fügt,  wie  sein  Idiom  es  erheischte  (vgl. 
G.  Wack,  Ueber  das  Verhilltniss  von  König  Alfreds  Uebersetzung 
der  Cura  Pastoralis  zum  Original,  Greifswald  1889,  S.  55).  Mit 
der  Beda-Uebersetzung  aber  verhält  es  sich  anders,  und  gerade 
der  Umstand,  dass  der  König  hier  oftmals  ganz  unidiomatische, 
direct  dem  Lateinischen  nachgebildete  Constructionen  aus  seinen 
Vorstudien  beibchielt,  wie  z.  B.  Christianum  jam  me  esse  co- 
gnosce:  itonne  teile  du  me  crietene  heon  — , procedente  autem 
tempore:  da  fordgongenre  tide  — , cunctis  pene  egressis:  neak 
don  eallum  utgongendum  — , extinctis  hostibns:  adiccBsctuvi 
pinuvi  feotiduin,'-  statt  sie  in  natürlicherweise  aufzulösen,  wie 


* Wondungeii  dieser  Art  bog^epneii  oft  in  der  InterHiiear-Vernion  des  Dur- 
hambuches,  z.  B.  uobU  doriniontibus:  u»  ulepeiuium,  Matth.  XXVIII,  13, 
gegenüber  pa  tce  ale2»in  in  der  Uebersetzung,  oder  iupositis  nianibus  suis 
intorr<»gavit  euni:  ometnum  hondum  hin  gefrwffn  /iinc;  Text:  hU  kond 
Qn<i4teite  and  hiuc  tixodt  Marc.  VIII,  23;  diconte  Clirixto:  tiecuedne  Crinft. 
Job.,  Arguni;  jnuuis  clausis:  durum  hityndum  Job.  XX,  26,  etc.  Oeftors 
ancli  werden  die  wörtlichen  Uebersetznngon  durch  danobenstehonde  Um- 
schroibtmgon  erklärt,  z.  B.:  et  convocatU  ein:  ond  f/nt  yeceigde  da  i/ca 
vel  mUtdy  gecrigd  tcei-mt  da  Uco;  Text;  and  he  hi  togwdere  gedypode 
Marc.  III,  23,  I,  18  etc.;  eo  descendente:  him  aligaule  vel  sodlice  muidy 
he  gceade  rcghiard  Job.  V,  13;  hiec  Ulo  lo<juente:  dan  hine  »preccende  vel 
middy  he  tca's  nprcccende  ib.  VIII,  30;  ineUtens  aber  werden  nur  die 
UinHchroibungen  augewendet;  relicto  patre  suo  zebedieo:  middy  forieori 
fwder  hU  ze/tedteo;  Text:  and  hi  heora  /ttder  xehedeo  on  ncipe  /orleUm, 
Marc.  I,  20;  hoc  audito  jhesua:  middy  geherde  dU  ne  luxlend;  Text:  pu  ne 
ludetul  pu  gehyrde,  ib.  II,  17;  VI,  16,  41;  Juli.,  Argnni.;  Job.  II,  3,  etc., 
worauH  man  schliessou  darf,  da.ts  schon  den  älteren  Glos.Hntoren  die  freiere 
Wiedergabe  als  die  der  natürlichen  Kedeweise  entsprechende  galt.  Wenn 
daher  in  zusammenhängenden  Prosatexteii  sich  gelegentlich  wörtliche 
Nachbildungen  des  Ablativus  absolutus  oder  anderer  lateinischer  Wen* 
dimgen  linden,  z.  B.  adhnc  eo  loquente:  him  pa  gyt  nprecendum,  Marc.  V, 
3f,  40  etc.,  oder  wenn  derartige  Constnictionen  sogar  vereinzelt  in  po- 
etischen Denkmälern  Vorkommen,  wie  heora  andirlitan  in  bewrigenum, 
Gon.  V.  1Ö85;  Räths.  60,  13,  so  waren  sie  eben  nur  als  eine  unidioma- 
tisebe,  aus  dem  Ltateinischen  entlehnte  Construction  allmählich  in  Ge- 
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z.  B.  bei  der  Uebersetzung  von  regnante  Oswalde:  da  Osicald 
cyning  tccBs,  nnd  an  anderen  Stellen  des  Beda,  sowie  in  der 
Regel  in  seinen  übrigen  Schriften,  scheint  mir  für  die  auch  durch 
sonstige  Gründe  gestützte  Annahme  von  Wülfing  zu  sprechen, 
dass  die  Beda-Uebersetzung  Alfreds  erstes  Werk  war,  in  wel- 
chem er  noch  am  meisten  mit  den  Schwierigkeiten  der  latei- 
nischen Sprache  ringt,  während  er  sie  in  der  Folge  durch  fort- 
gesetzte Uebung  mehr  und  mehr  beherrschen  lernt.  Ferner 
sprechen  derartige  steife,  unenglische  Constructionen  entschieden 
gegen  Millers  Vermuthung,  dass  die  Beda-Uebersetzung  von 
mercischen  Gelehrten  oder  überhaupt  von  irgend  welchen 
Gelehrten  verfasst  worden  sein  könne,  da  die  gelehrten  Pro- 
saiker, die  wir  kennen,  wie  Aelfric,  Wulfstan  u.  A.  derartige  un- 
idiomatische  Wendungen  gewöhnlich  nicht  gebrauchen  und  ihre 
Vorlagen  in  freier  Weise  übertragen,  ähnlich  wie  Alfred  dies 
gleichfalls  in  seinen  späteren  Schriften,  am  meisten  in  der 
Uebersetzung  des  Orosius,  des  Boetius  und  der  Soliloquien 
Augustins  that. 

So  sind  die  Fragen  und  Untersuchungen,  zu  denen  Al- 
freds angelsächsische  Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte 
Anlass  gibt,  recht  zahlreich  und  mannigfacher  Art,  besonders 
auch  noch  hinsichtlich  der  weiteren  Erforschung  der  angel- 
sächsischen Spracliforraen. 

Diesem  Forschungsgebiet  namentlich  habe  ich  durch 
Herausgabe  der  beiden  bisher  noch  ungedruckten  Handschriften, 
von  denen  ich  die  ältere,  an  Wert  dem  von  Miller  edierten 
Manuscripte  T nicht  viel  nachstehende,  jedenfalls  weniger  lücken- 
hafte und  in  einheitlicherer  Sprache  geschriebene  Handschrift  O, 
ohne  eine  eigentlich  kritische  Ausgabe  liefern  zu  wollen,  doch 
auch  in  gewissem  Sinne  textkritisch  behandelt  habe,  das  nötbige, 
durch  Angabe  sämmtlicher  Varianten  der  übrigen  Manuscripte 
vervollständigte  Material  liefern  wollen,  während  ich  hofic,  den 


brauch  g'ekoromen,  wie  dies  schon  M.  Callaway,  The  abeoiute  Participie 
in  Änglo-Saxony  Baltimore  1889  (mir  leider  nur  bekannt  aus  den  Be- 
sprechungen in  den  Mittheilungen  zur  Anglia,  1891,  S.  368,  und  in  den 
Englischen  Studien  XVI,  S.  396  ff.)  und  Wülfing  ^a.  a.  O.,  §§  95,  132) 
nachgewiesen  haben,  und  es  ist  wohl  nicht  zu  viel  behauptet,  dass  die 
Interlinear-Versionen,  worauf  yiellcicht  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  Termothlich  sehr  zu  ihrer  Verbreitung  beigetragen  haben. 
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Fachgenossen  die  Entscheidung  Uber  die  vorhin  erwähnten,  mit 
der  inneren  Textkritik  zusammenhängenden  Fragen  zu  erleich- 
tern durch  Mittheilung  der  von  König  Alfred  übersetzten  Stellen 
des  lateinischen  Originaltextes  nach  der  neuesten,  von  C.  Plum- 
mer, Oxford,  im  Verlage  der  Clarendon  Press  in  zwei  Bänden 
1896  veröffentlichten  Ausgabe  der  Historia  Ecclesiasttca  Gentis 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis.  lieber  diese  vortreffliche  Edi- 
tion mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  umfangreiche  Einleitung,  die  Plummer  seiner  Aus- 
gabe vorangeschickt  hat,  zerfUllt  in  zwei  Theile,  nämlich  eine 
79  Seiten  umfassende  Abhandlung  Uber  Bedas  Leben  und  Werke, 
wofür  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  vortreffliche 
Monographie  ,Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit'  unseres 
am  4.  April  1888  verstorbenen  wirklichen  Mitgliedes  Dr.  Karl 
Werner  von  besonderem  Werthe  gewesen  ist  (wozu  noch 
zwei  appendices  gehören,  und  zwar  1.  lieber  die  Chronologie 
von  Bedas  Werken  und  2.  die  Schrift  ,De  obitu  Bedae‘),  und 
zweitens  eine  64  Seiten  umfassende  Abhandlung  Uber  die  Hand- 
schriften der  Historia  Ecclesiastiea.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
nach  Hardys  Catalogue  (I,  433 — 441)  nicht  weniger  als  133. 
Als  die  vier  ältesten,  sämmtlich  dem  8.  Jahrhundert  angehörigen 
Manuscripte  bezeichnet  Plummer  das  Moore-Manuscript  (jQ), 
K.  k.  V,  16  der  Cambridger  Universitätsbibliothek,  so  genannt 
wegen  seines  einstigen  Besitzers  John  Moore,  Bischofs  von  Ely, 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1714  es  König  Georg  I.  kaufte 
und  der  Bibliothek  schenkte;  ferner  die  Cottonianischen  Manu- 
scripte Tiberius  A.  XIV  (B)  und  Tiberius  C II  (C),  endlich 
das  Manuscript  zu  Namur  Nr.  11  im  gedruckten,  gleich  Nr.  2 
im  geschriebenen  Katalog  (N).  Plummer  bezeichnet  aber  dies 
letztere  Manuscript,  welches  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
eine  barbarische  Schreibung  von  lateinischen  Wörtern  wie 
von  Eigennamen  charakterisiert,  als  für  die  Herstellung  des 
Textes  wertlos.  Im  Uebrigen  bildet  dies  Manuscript  mit 
M und  B unter  diesen  ältesten  Handschriften  eine  Gruppe, 
der  C als  eine  zweite,  etwas  jüngere,  aber  wie  Plummer 
zum  ersten  Male  gezeigt  hat,  von  Beda  selbst  vorgenom- 
mene, durch  gewisse  kleine  Unterschiede  des  Inhalts  und  der 
Anordnung  desselben  sich  charakterisierende  Textrecension 
gegenUbersteht. 
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Die  angelsäehsisclic  Uebcrsetzung  folpt,  wie  ich  leider  erst 
aus  Plummers  Ausfjabe  im  vergaiigeneu  Summer,  wenige 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  derselben,  mit  Bestimmtheit 
ersah,  als  die  drei  ersten  Bogen  meiner  Edition  bereits  ge- 
druckt waren,  der  schon  von  Miller  (S.  23)  als  Vorlage  des 
Uebersetzers  verrautheten  jüngeren  Kecension,  welche  die  An- 
rede an  den  Leser  an  den  Schluss  des  Werkes  setzt,  während 
sie  sich  in  meiner  Ausgabe,  ebenso  wie  in  derjenigen  von 
Smith  (wo  sie  übrigens  zum  Schluss  noch  einmal  steht)  und 
wie  in  allen  bisherigen  Ausgaben  des  lateinischen  Textes,  auch 
derjenigen  Plummers,  an  das  Vorwort  Bedas  anschliesst. 

In  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Manuscripte  cha- 
rakterisiert Plummer  dann  die  wichtigsten  der  übrigen,  die 
alle  mindestens  20Ü  Jahre  jünger  sind,  und  ordnet  sie  dem  M- 
oder  dem  C-Typus  unter.  Die  Zahl  der  von  ihm  zu  diesem 
Zwecke  verglichenen  Manuscripte  ist  eine  recht  beträchtliche. 
Völlige  Klarheit  in  dieser  Hinsicht  über  die  zahlreichen  Manu- 
scripte zu  verbreiten,  würde  aber,  wie  er  meint,  viele  Jahre 
Arbeit  kosten  und  betreffs  der  jüngeren  Manuscripte  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  kaum  der  Jlühe  wert  sein. 

Plummers  Ausgabe  beruht  auf  den  vier  oben  genannten 
ältesten  Manuscripten,  namentlich  dem  schon  früher  die  Basis 
der  meisten  Editionen  bildenden  Moore-Manuscript,  wovon  alle 
inhaltlichen  Abweichungen  verzeichnet  sind.  Der  Unterschied 
des  Plummer 'sehen  Textes  von  demjenigen  Holders  ist  dem- 
nach kein  erheblicher.  Betreffs  der  Orthographie  ist  weder  die- 
jenige des  Manuscriptes  M beibebalten,  noch  auch  ist  sie  von 
Plummer  normalisiert  worden.  Vielmehr  hat  er,  wie  er  be- 
merkt, die  vorwiegende  Schreibung  der  vier  Manuscripte  wieder- 
gegeben, welche  im  Wesentlichen  nach  seiner  Ansicht  die  Schrei- 
bung des  8.  Jahrhunderts  darbieten  dürfte. 

Eine  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Ausgabe  Plummers 
besteht  darin,  dass  er  alle  diejenigen  Thcile  des  Werkes  durch 
cursiven  Druck  gekennzeichnet  hat,  welche  Beda  früher  bereits 
existierendem  Material,  so  weit  es  bekannt  ist,  entnommen  hat, 
so  dass  der  Historiker  nun  auf  den  ersten  Blick  die  eigenen 
Berichte  Bedas  von  den  Angaben  seiner  Quellenschriften  unter- 
scheiden kann.  Ausser  der  Jlistoria  Ecchsiasiic.a  enthält  der 
erste  Band  auch  noch  Bedas  Uiatoria  Abbatum,  dessen 
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Eptstdin  ad  Eegbercfum  und  die  Hisioria  Abhntum  auctore 
anonymo. 

Der  zweite,  545  Seiten  umfassende  Band  enthillt  umfang- 
reiche chronologische  Tabellen  zu  den  im  ersten  Bande  heraus- 
gegebenen Texten,  ferner  eingehende  Anmerkungen  und  ein 
ausführliches  Namen-,  Orts-  und  Sachregister.  Auch  der  Inhalt 
dieses  Bandes  der  Plummer’schen  Ausgabe  von  Bedas  Kirchen- 
geschichte ist  für  die  angelsächsische  Uebersetzung  derselben, 
auf  welche  oft  hingewiesen  wird,  von  erheblicher  Bedeutung. 


Digiiized  by  Google 


Vin.  Abli.:  .‘itmta.  Zor  O^iN'bicht^  and  Kritik  der  rrb*nalKofieicbDaD^<^Q. 


1 


VIII. 

Zur  (tesehichte  und  Kritik  der  Urbarial- 
aufzeiehnungen. 


Von 

Joaef  äusta. 


Einleitung. 

Oie  Stellung,  welche  die  Urbarialaufzeiclinungen  im 
Kreise  des  schriftlichen  Quellenmaterials  einnehmen,  wurde 
noch  nie  mit  genügender  Schärfe  präcisirt.  Man  behauptete  des 
Oeftern,  sie  seien  unter  die  Urkunden  einzureihen.  Doch  ganz 
trifft  dies  nicht  zu.  Die  geläufigste  Definition  bezeichnet 
nämlich  die  Urkunden  als  schriftliche,  unter  Beobachtung  be- 
stimmter Formen  aufgezeichnete  Erklärungen,  welche  bestimmt 
sind,  über  Vorgänge  rechtlicher  Natur  als  Zeugnisse  zu  dienen.* 
Diese  Definition  fasst  aber  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen, 
welche  nicht  Uber  Vorgänge,  sondern  Uber  Zustände  rechtlicher 
Natur  Zeugniss  abgeben,  nicht  ganz  in  sich.  Es  sind  das  meist 
statistische  Aufzeichnungen,  wie  Catasterbilcher,  Inventare, 
.Stcuerrollen,  Weisthümer  und  Urbare.  Alle  diese  Schriftwerke 
befassen  sich  mit  den  herrschenden  rechtlichen  Zuständen  ge- 
wisser Objecte,  ohne  in  der  Kegel  auf  die  Entstehung  und  Ursache 
derselben  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  unterscheidet  sie  von  den 
eigentlichen  Urkunden.  Eine  Kaufurkunde  und  ein  Urbar  dienen 
einem  ähnlichen  Zwecke,  nämlich  der  Evidenzhaltung  der  Be- 
sitzrechte. Doch  überliefert  eine  Urkunde  die  Art  und  den 
Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  rechtliche  Verhältniss  entstanden 
ist,  wogegen  ein  Urbar  blos  die  Thatsache  des  Besitzes  im  Ge- 


* H.  Brasslau,  Ilamlbuch  der  Urkiindeiilehre  1,  1. 

Sitzuiifaber.  d.  {»bil.-biot.  CI.  CXYXVIK.  Abh.  1 
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clilchtniss  erhält.  Die  beiden  Gruppen  sind  zwar  verwandt,  aber 
nicht  identisch.  Die  Urkunden  repräsentiren  die  Dynamik,  die 
statistischen  Aufzeichnungen  die  Statik  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  wird  man  vielleicht  für  die 
Urbare  folgende  Definition  aufstellen  können : Urbarialanfzeicb- 
nungen  sind  schriftliche  Erklärungen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  als  Zeugnisse  Uber  Zustände  rechtlicher  und  wirthsehaft- 
licher  Natur  einer  Grundherrschaft  zu  dienen.  Sie  haben,  wie 
unten  ausgeführt  werden  soll,  eine  rechtliche  Beweiskraft, 
welche  sich  vor  Allem  auf  das  Verhältniss  des  Unterthanen 
zum  Grundherrn  bezieht.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  an- 
deren statistischen  Aufzeichnungen,  wie  den  Steuerrollen  und 
CatasterbUehern,  dadurch,  dass  sie  persönlicher  und  nicht  terri- 
torialer Art  sind,  indem  sie  sich  mit  dem  oft  nicht  zusammen- 
hängenden, sondern  zerstreuten  Besitz  einer  Person  befassen. 

Ausser  für  diese  eigentlichen  Urbare  wird  dieser  Name 
oft  für  andere  in  ähnlicher  Form  verfasste  Schriftstücke  ver- 
wendet, welche  keine  Rechtskraft  besitzen  und  nur  zu  admini- 
strativen Zwecken  dienten.  Aber  auch  diese  kommen  im  Fol- 
genden als  Vorläufer  der  eigentlichen  Urbare  oder  als  Ablei- 
tungen derselben  in  Betracht. 

Die  Urbare  fanden  bisher,  trotz  ihrer  grossen  Bedeutung 
für  die  Onlturgcschichte,  keine  genügende  literarische  WUr- 
digung. 

Bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  begnügte  man  sich  mit 
gelegentlichen  Notizen  über  diese  Quellengruppe.'  M.  B.  Guörard 
war  der  Erste,  welcher  das  Studium  der  ältesten  Urbarialien 
als  eine  selbständige  Aufgabe  aufgefasst  hat.  Seine  Bearbeitung 
der  karolingischen  Polyptyeha  ist  noch  heute  die  beste  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.* 

Aber  auch  nach  dieser  Leistung  blieb  die  Literatur  der 
Urbarialien  eine  geringe.  In  Italien  machte  A.  Rinaldi  einen 
Versuch,  die  rechtliche  Stellung  der  Urbare  historisch  zu  be- 

' z.  B.  Mabillon,  De  ro  dipl.,  L.  III,  c.  h,  Nr.  2.  Nouvesu  traitc  de  dipl. 
V,  449.  Marini,  I papiri  diploni.f  Nr.  137. 

* Polyptique  de  Tabb4  Irnilnon  I,  II.  Paris  1844.  Polyptiqne  de  Fabbaye 
do  St.  Remi  de  Reims.  Paris  1853. 
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leuchten;*  für  das  byzantinische  Reich  stellte  Uspenskij  die 
spärlichen  Reste  der  alten  CatasterbUcher  zusammen.“ 

Das  Meiste  geschah  noch  in  Deutschland.  Hier  wurden 
schon  ini  vorigen  Jahrhundert  einige  Urbare  herausgegeben, 
und  die  moderne  Wirth.schaftsgeschiehte  unserer  Jahre  bemäch- 
tigte sich  lebhaft  der  Quellen  dieser  Art.  Doch  die  erste  lite- 
rarische Behandlung  derselben  wurde  erst  in  der  verdienstvollen 
Abhandlung  K.  v.  Inama-Sternegg’s  ,Ueber  die  Quellen  der 
deutschen  Wirthschaftsgeschichte'  angebahnt.®  Derselbe  Autor 
erweiterte  seine  Forschungen  in  der  späteren  Abhandlung 
jUeber  Urbarien  und  Urbarialaufzeichnungcn'.* 

Wie  aber  überhaupt  erst  die  Arbeiten  K.  Lamprecht’s 
eine  neue  Periode  in  der  deutschen  Wirtlischaftsgeschichte  an- 
gebahnt haben,  so  waren  sie  auch  für  die  Quellen  derselben 
von  eminenter  Wichtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 
talen Werke  auf  Grund  moselländischen  Materials  zum  ersten 
Male  die  rechtliche  Basis  der  Urljarc  scharf  beleuchtet  und 
werthvolle  Winke  zu  ihrer  Bearbeitung  gegeben.® 

Doch  sind  alle  diese  Arb<‘iten  noch  lange  nicht  abschliessend. 
Die  territoriale  Detailforschung,  welche  nun  ihr  entscheidendes 
Wort  hätte  sprechen  sollen,  hat  nur  zum  gering.sten  Theil  ihre 
Arbeit  angefasst.  Kaum  einige  territoriale  Verzeichnisse  des 
grossen  ungedruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.'* 
Wenn  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 
rien  wenden,  müssen  wir  noch  grössere  Rückstände  bemerken. 
Auch  d.as  älteste  Material  ist  nicht  ganz  herausgogeben,  und 
vor  Allem  zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 
an  System.  Nicht  selten  werden  ganz  späte,  kaum  das  Local- 
interesse erregende  Documente  herausgegeben,  während  ältere, 

' Valero  f»torico-^uridico  doi  cabrei  e dolle  platee.  Archivio  pniridico 
XL VIII,  311  ff. 

* .lourual  des  ru.ssischen  Ministeriums  fllr  Volk-saufklUning.  1884  Februar, 
188r»  Jänner. 

* SitzniiKsbor.  der  Wiener  Akad.  LXXXIV,  135  ff. 

* Arcbivaliacbe  Zeitschrift,  lierausgop.  von  Löher  II,  26  ff. 

^ Deutsches  Wirtbschaftsleben  im  Mittelalter  II,  59 — 123,  657 — 675. 

* z.  B.  Lamprecht,  Verzeichniss  der  niederrheinLschen  Urbarialien.  Marburg 
1890.  A.  Mell,  Die  mittelalterlichen  Urbare  in  Steiermark  in  den  Bei- 
trägen zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtäquellen  XXV.  Ottenthnl 
und  Redlich,  Archivber.  ans  Tirol. 

!♦ 
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weit  wichtigere  Stücke  in  den  Archiven  noch  der  Benützung 
harren.'  Auch  die  qualitative  Seite  der  meisten  Editionen  ist 
nicht  die  beste.  V’ielleieht  bei  keiner  Quelle  sind  spätere  Nacb- 
tragungen  so  oft  und  von  solcher  Bedeutung  wie  bei  den  Ur- 
baren, und  doch  nur  bei  wenigen  selbst  unter  den  neueren  Edi- 
tionen wird  jenen  eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Sogar 
das  älteste  Denkmal  Deutschlands  in  dieser  Gruppe,  das  Urbar 
von  Prüm,  ist  nicht  vollständig,  sondern  mit  willkürlichen  Aus- 
lassungen herausgegeben.’  Bei  anderen  Ausgaben  wieder  werden 
aus  blos  localem  Interesse  zusammenhanglose  Stücke  ans  grösse- 
ren Aufzeichnungen  heran sgerissen  dargeboten.’  Ausgaben  von 
Urbaren,  welche  der  jetzigen  Höhe  sonstiger  diplomatischer 
Studien  entsprechen  würden,  gibt  es  blos  einige. 

Dieser  Stand  der  Dinge  macht  den  Boden  der  folgenden 
Ausführungen  zu  einem  sehr  unsicheren.  Durch  Herausgabe 
des  zahlreichen  noch  unbekannten  Materials  werden  gewiss 
viele  unserer  Ansichten  verschoben  werden.  Zur  Entschuldi- 
gung möge  also  der  Umstand  dienen,  dass  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  ein  abschliessendes  Wort  in  diesen  Fragen  noch 
kaum  zu  sprechen  ist. 


Die  rSmisch-byzantinischen  Catasterbfleher. 

Das  Personalitätsprincip  ist  ein  Kennzeichen  der  Urbare: 
das  Besitzthum  einer  Person,  wenn  es  auch  in  verschiedenen 
Territorien  vertheilt  ist,  findet  in  ihnen  eine  einheitliche  Be- 
handlung. Einen  Gegensatz  bilden  territoriale  Catasterbücber, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Eigenthümer  und 
ihre  anderwärts  bestehenden  Besitzungen  den  Stand  eines  ab- 
geschlossenen Territoriums  beschreiben.  Aber  trotz  dieses 
grundsätzlichen  Gegensatzes  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte 
der  Urbare  an  die  territorialen  Catastralaufzeichnungen  anzu- 
knüpfen.  Denn  aus  diesen  erst  haben  sich  jene  entwickelt. 

' Klagen  darflber  bei  Iiiaina-Stemegg,  Quellen  181,  oder  Lamprecht,  Jalir. 
bOcher  für  Nationalskonomie  und  Statistik,  Nene  Folge  VI,  237. 

* S.  darüber  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II.  CO. 

’ Sn  f„  B.  Zalin's  Ausgabe  der  auf  Oesterreich  bexOglichnn  Theile  der  Frei- 
Singer  I’rbare  in  den  Fönte.«  rer.  Anstr.  II,  .3ß. 
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Die  mittelalterliche  Urkunde  ist  aus  der  antiken,  römischen 
hervorgegangen.'  In  einer  ähnlichen  Weise  hat  das  mittelalter- 
liche Urbar  in  den  Steuerrollen  des  römischen  Kaiserreiches 
seinen  Ausgangspunkt  gefunden.  Es  sei  also  gestattet,  einige 
Worte  Uber  dieselben  und  Uber  das  System,  welchem  sie  dienten, 
vorauszusenden. 

Das  System  der  directen  Besteuerung  hat  in  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit  eine  hohe  Vollkommenheit  erlangt.  Die 
Bestrebungen  der  Imperatoren  gingen  auf  eine  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Weltreiches  aus,  und  auch  das  Steuerwosen  bezeugt 
diese  nivellirende  Thiitigkeit.  Die  mannigfaltigen  Tribute  der 
unterworfenen  Provinzen  verschmolzen  nach  und  nach  in  ein 
einheitliches  Abgabensystem,  und  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
wird  demselben  auch  das  bisher  privilegirte  Italien  unterworfen. 
Eine  feste  Form  für  diese  Steuerbelastung  kam  unter  dem 
Kaiser  Diocletian  zustande.  Durch  diese  wurde  die  directe 
Steuer  in  eine  feste  Beziehung  zu  dem  Bodenbesitz  gebracht. 
Die  Grundsteuer  wird  zu  der  wichtigsten  Abgabe,  deren  Höhe 
durch  das  Ausmass  und  die  Ertragsfälhigkeit  des  Bodenbesitzes 
der  Contribuenten  bestimmt  wurde.  Eine  genaue  Catastrirung 
des  gesammten  steuerpflichtigen  Bodens  bildete  die  Grundlage 
dieses  Steuersystems,  und  es  mangelt  nicht  an  Nachrichten 
Uber  dieselbe. 

Im  Jahre  289  wurde  der  erste  allgemeine  Reichscataster 
durchgefilhrt,  und  seit  dem  Jahre  297  wurde  er  in  fUnQährigen 
Zwischenräumen  revidirt.*  Dieser  Cataster  war  etwas  anderer 
Art  als  die  entsprechenden  Arbeiten  unserer  Zeit.  Er  war 
nicht  einheitlich,  sondern  bestand  aus  zwei  Gruppen:  dem 
übersichtlichen  grossen  Reichscataster  und  den  detaillirten  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Civitates.  Diese  Particularbeschrei- 
bungen  einzelner  Verwaltungsbezirke  entsprechen  ganz  unseren 
Vorstellungen  vom  Cataater.  Sie  enthalten  eine  vollständige 
Aufzählung  der  im  Bezirke  begüterten  Steuerpflichtigen  und 
ihres  Besitzes.  Verfertigt  wurden  sie  durch  ,censitores‘,  nicht 


* H.  Brunner,  Zur  KechtA^.«chichte  der  rifmischeii  und  gpermaniBchen  Ur< 
künde  2. 

’ O.  Seeck,  Die  EntHtehung  des  Indictioiiütcyklue.  Deutaclie  ZeiUchrifl  für 
(ieKchichtHwit*«en«rbAft  XII,  285. 
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stiindige,  sondern  ad  lioo  ernannte  FunctionUre,'  auf  firund  der 
.Steuerprofessionen  der  einzelnen  Besitzer,  welche  griechisch  ä-i- 

genannt  wurden.^  Die  , forma  censualis*  schrieb  vor,  was  die 
Stcuerprofessionen  enthalten  sollten : Namen  der  Pareelle,  Aus- 
mass  des  Ackerlandes,  Zahl  der  Rebenstöcke  und  der  Oliven- 
biluine,  das  Weide-  und  Waldland  mit  den  zugehörigen  Selaven 
und  Colonen.’  Auf  Grund  dieser  Angaben  wurde  der  Catastcr 
des  Stadtbezirkes  verfertigt.  Er  wurde  manchmal  als  Inschrift 
auf  Stein  oder  Metall  in  der  Stadt  aufgestellt;*  doch  mag  dies 
der  seltenste  Fall  gewesen  sein.  Die  hUufigen  Aenderungen 
der  Besitzverhältnisse  verlangten  eine  einfache  schriftliche  Auf- 
zeichnung in  Steuerbüchern,  welche  iin  städtischen  Tabularium 
aufbewahrt  wurden.  Sie  hatten  verschiedene  Namen;  ,libri  cen- 
suales,  censuales  paginae'  nannte  man  sie,  ,encautoria,  dia- 
grapha,  vasaria  publica*.  Aber  in  der  späteren  Zeit  werden 
sie  fast  durchwegs  ,polyptycha‘  genannt.’  Diesen  Namen  ver- 
danken sie  wohl  dem  Umstande,  dass  sie  in  der  Form  mehr- 
blättriger  Bände  geführt  wurden.® 

Von  diesen  Particularcatastern  war  der  Reichscatastcr 
gänzlich  verschieden. 

Im  Reichscataster  wurden  nicht  alle  Einzelposten  der 
Particularcataster  aufgenommen,  sondern  blos  die  Zahl  der 
Steuereinheiten,  welche  ein  jedes  Municipium  enthielt.  Diese 
Steuereinheiten  sind  eine  Schöpfung  der  centralistischcn  Re- 
formen Diocletian’s ; sie  hiessen  in  verschiedenen  Provinzen 
juga‘  oder  ^capita,  millenae,  centuriae*.  In  .Syrien  z.  B.  ent- 
sprachen einem  ,jugum‘  5 jugera  Weinland  oder  20  jugera 


* Die  eventuelle  Revision  wurde  von  den  ,peraequatores‘  volUogen.  O.  Seeck 
in  der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthschaftsg-osch.  IV,  320  ff. 

* Solche  Steuerprofessionen,  doch  meist  Uber  Stadtbeeitz,  sind  aus  Aegypten 
erhalten.  O.  Wilken,  im  Hermes  XXVIII.  230  ff. 

® Die  , forma  censualis'  bei  Ulpian.  Dig.  50,  15,  4.  J.  Mar<}uart,  ROnüsche 
Staatsverwaltung  II,  214. 

* Von  den  gricchi.schon  Inseln  sind  uns  einige  Roste  solcher  Catastral- 
inscriptionen erhalten.  Mommsen  im  Hermes  III,  436.  Hnllotiu  de  corresp. 
hcU^nique  IV,  417.  Eustratiades  in  der  Archaiologiko  Efemeris  1870. 
Die  In.Mclirift  aus  Volsci  vom  Jahre  323  C.  I.  L.  X,  407  ist  schwer  «u 
deuten  und  gehürt  kaum  in  diese  Grujipo. 

® So  Cod.  Theod.  XI,  2Ü,  2;  XI,  28,  13.  Vogetius,  De  re  militari  II,  c.  19. 

® Gnerard,  Poiyptyqiie  de  l’abbe  Irininoii  16. 
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Acker  der  ersten,  40  der  zweiten  und  ÜO  der  dritten  Classe.' 
Dieses  Verbältniss  wechselte  wohl  nach  den  volkswirthsclmi't- 
lichen  und  natürlichen  Zuständen  der  Gegenden,  doch  war  es 
stets  leicht,  aus  den  genauen  Catastern  der  Municipien  dein 
Centralamt  jene  Zahl  von  Steuereinheiten  anzugeben,  welche  den 
gesammten  Besitz  des  Stadtterritoriums  repräsentirten.*  Durch 
die  Zahlen  des  Reichscatasters  wurde  der  (Zentralstelle  die 
Steuerkraft  jeder  Stadt  klar.  Von  da  wurde  jährlich  eine  ,de- 
legatio'  erlassen,  welche  den  auf  jedes  Jugum  entfallenden 
Steuerbetrag  feststellte ; dureh  eine  einfaehe  ^lultiplication  ersah 
• man  dann  leicht,  wie  viel  jede  Provinz  an  die  Reichscasse  abzu- 
führen hatte.  Die  Provinzleiter  übermittelten  die  ,particulares 
delegationes*  den  einzelnen  Municipien,  deren  Decurionen  die 
Eintreibung  der  Beträge  von  den  einzelnen  Steuerpflichtigen 
oblag.®  Man  konnte  auch  bei  diesen  Einrichtungen  einen  Steuer- 
nachlass dadurch  ausdrücken,  dass  man  die  Zahl  der  Steuer- 
einheiten eines  Bezirkes  kleiner  annahm,  als  sie  im  Reichscataster 
war.  Die  Decurionen  der  Städte  Hessen  nach  dem  Erhalt  der  ,par- 
ticularis  delegatio‘  unter  Benützung  des  Particularcatasters  ein 
Verzeichniss  verfertigen,  in  welchem  die  von  einzelnen  Besitzern 
zu  leistenden  Steuerbeträge  verzeichnet  waren.* 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  der  Reichscatastcr,  sondern  die 
Particularbeschreibungen,  die  Polyptycha.  unserer  Vorstellung 
von  einem  Cataster  entsprechen.  Sie  wurden  auch  so  gehand- 
habt.  Wurde  z.  B.  ein  Grundstück  durch  Elementarereignisse 
ertraglos,  so  musste  es  in  ihnen  bemerkt  werden.  Ebenso 
musste  beim  Verkauf  von  Realitäten  eine  Umschreibung  der 
EigenthUmer  vorgenommen  werden.® 

* Siehe  BriiiiA  und  Sachau,  SyrlMdi-rnniischea  Ket'htttbuch. 

* Die  Frage  der  Steuereinheiten  iflt  eine  Mhr  umstrittene.  Am  Bchftrfsten 
benrtheilt  dieae  Einrichtung  O.  Soeck,  Die  SchKtauugjtordming  DiocleUan's, 
siebt  aber,  wohl  fälmrhlich,  auch  die  Partinilarcataater  als  blosse  Ver- 
aoichntsse  von  Steuereinheiten  an. 

’ O.  Karlowa,  Kömiache  Hechtsgeachichte  1,  U07. 

* Ibidem,  lieber  die  Art  dieser  Steuervortheiluug  besonders  Jusüuian*s 
128.  Novelle,  wo  ausdrücklich  die  Kepartitiou  der  Steuer  xaxa  ^vajxiv 

voi^^esclirieben  wird. 

^ Zachariae  von  Ltngenthal  in  der  ZeitAchrift  fUr  Rechtagescliichte  IX,  268. 
O.  Wilken  im  Hermes  XXVIII,  236.  ‘1 
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Auf  diese  Einrichtungen  also  stützte  sich  die.  diocletiani- 
Bche  Steuerrefonn.  Sie  wurden  auch  in  den  folgenden  Zeiten 
beibehalten.  Wir  wissen,  dass  Constantin  der  Grosse  ein  Normal- 
formular  für  die  Steuerrollen  festgesetzt  hat,’  und  seine  Nach- 
folger suchten  das  System  nach  Möglichkeit  aufrechtzuerhalten. 
Im  byzantinischen  Reich  können  wir  die  Catastraleinrichtungen 
bis  tief  in  das  Mittelalter  verfolgen.  Sie  verschwanden  hier 
erst,  als  die  ganze  Steuerverwaltung  morsch  wurde  und  einen 
Rentencharakter  annahm.  Dann  erst  vollzog  sich  die  Wandlung, 
welche  für  unser  Thema  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
der  Uebergang  der  Staatscataster  in  Privaturbarien.  Diese 
Wandlung  war  durch  die  Lage  der  Dinge  selbst  gegeben. 

Denn  unter  den  Particularbeschreibungen  der  Civitates, 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  wurden  auch  die  Auf- 
zeichnungen der  quasimunicipalen  Districte  verstanden.  Die 
Provinzen  zerfielen  nicht  nur  in  eine  Anzahl  von  Stadtterritorien, 
sondern  sie  enthielten  auch  Districte,  welche  keiner  Stadt  ein- 
verleibt waren.  Es  waren  die  ,fundi  excepti'  der  Senatoren 
und  anderer  Grossgrundbesitzer.  Sie  erreichten  oft  eine  riesige 
Ausdehnung  und  bildeten  einen  Organismus  für  sich,  welcher 
direct  dem  Rector  der  Provinz  unterstand  und  einen  Theil  der 
municipalen  Hoheitsrechte  besass.*  Diese  salti  ’ — das  ist  die 
technische  Bezeichnung  — erhielten  auch  in  der  diocletianischen 
Stenerverfassung  eine  quasimunicipale  Stellung.  Sie  wurden 
nicht  in  den  Cataster  eines  Civitas  einbezogen,  sondern  lieferten 
ihren  Steuerbetrag  an  den  Provinzleiter  direct  ab,  nach  dem 
Ausmasse  einer  Sonderbeschreibung.*  Darum  hiessen  sie  in  der 
byzantinischen  Reichsverwaltung,  weil  sie  eine  Einheit  im 
Steuerwesen  darstellten,  3p.:5o'jAa,  im  Gegensatz  zu  den 
das  ist  Gründen,  die  im  Gemeindecataster  verzeichnet  sind.* 
In  diesen  Sonderaufzeichnungen  über  Grossgüter  einzelner  Be- 
sitzer haben  wir  den  Ausgangspunkt  für  die  Urbarialaufzeich- 


* M.  Weber,  Die  römische  Agnirge8cbichte  205. 

* 8.  darüber  besonders  A.  Schulten,  Die  römischen  Grundherrschaften,  iu 
der  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirthscbaftagesch.  III,  149  flf. 

* Sie  werden  auch  ,po^8easione8*,  griechisch  tStöiTTata  genannt. 

* Schulten  I.  c.  156. 

^ Schulten  1.  c.  155.  Zachariae  von  Lingenthal,  Goechichte  den  griei’hinh- 
römischen  Rechte  230. 
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nuDRcn  zu  suchen.  Sic  umfassen  die  Besclireibunf^  eines  Gross- 
grundbesitzes  mit  genauer  Specifiention  des  Bodens  und  der 
UnterÜiänen.  Das  TerritorialitiUsprincip  trifft  hier  aLso  mit  dem 
Personalitätsprincip  zusammen.  Ursprünglich  waren  sic  nur  im 
Hscalischen  Interesse  des  Staates  entstanden,  wohl  unter  Mit- 
wirkung öffcntliclier  Functionäre.  Doch  bald  drückte  das  private 
Interesse  das  staatliche  in  Hintergrund.  Es  war  eine  allge- 
meine Entwicklung  des  zerfallenden  römischen  Weltreiches, 
dass  die  öffentlichen  Befugnisse  von  den  Privaten  langsam 
usurpirt  wurden.  Der  Anfang  war  dadurch  gemacht,  dass  ein 
Grossgrundbesitzer  in  seiner  Grundherrschaft  eine  Anzahl 
municipaler  Iloheitsrechte  auszuUben  begann.  Diese  Bresche, 
welche  in  die  rechtliche  Anschauungswelt  der  römischen  Ver- 
fassung geschlagen  wurde,  erweiterte  sich  dann  immer  mehr. 

Den  mUchtigen  Besitzern  ist  es  seit  dem  4.  Jahrhundert 
oft  gelungen,  sich  von  der  ordentlichen  Steuererhebung  über- 
haupt freizumachen  und  freiwillige  SteuerbeitrÄge, 
genannt,  zu  leisten.*  Verlor  der  Cataster  der  Domäne  dadurch 
seine  Bestimmung  als  Hilfsmittel  der  Besteuerung,  so  verschwand 
er  doch  nicht.  Der  Grundherr,  der  bereits  aus  seiner  Domäne 
einen  quasiinunicipalen  Bezirk  geschaffen  hatte  und  von  seinen 
Colonen  analoge  Leistungen  verlangte,  wie  sie  die  Einwohner 
eines  Municipiums  an  die  Stadt  leisteten,  bediente  sich  der  bis- 
herigen Steuerrolle  zu  seinen  privaten  Verwaltungszwecken.  So 
wurde  die  ursprünglich  öffentliche  Steuerrolle  zu  einem  Urbar. 

Wir  können  diese  Entwicklung  sowohl  in  den  West-  wie 
den  ( tstprovinzen  des  römischen  Reiches  verfolgen.  Im  byzan- 
tinischen Reich  haben  sich  derartige  Aufzeichnungen  bis  in 
das  14.  Jahrhundert  erhalten.*  Man  nannte  sie  ävi-;pa^at  oder 

"pa^'.T'.x'sv. 

So  ist  uns  eine  Urbarialanfzeichnung  aus  Lampsakos, 
aus  der  Zeit  der  Venezianerherrschaft  vom  Jahre  1214  er- 
halten, welche,  obwohl  durch  die  lateinische  Uebersetzung 


' Schulten  1.  c.  155. 

* Zachariae  v.  Lingenthal  1.  c.  106.  Eine  bcnondere  Abhandlung  hat  diesen 
Aufseichnungen  Uspenskij  gewidmet,  Journal  des  russischen  Ministeriums 
für  VolksaufklMrung,  1884  Februar,  1885  Jänner.  Auf  diese  Abhandlung 
verweisen  wir,  da  im  Folgenden  nur  die  Urbarien  des  westlichen  Europas 
näher  behandelt  werden. 
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vcrstiimmclt,  dcnnocli  iliron  Ursprung  aus  den  alten  Steuer- 
rollcn  nicht  verleugnet.'  Oder  wir  finden  in  den  Acten  des 
Klosters  Athos  Bruchstücke  von  Urbanen,  welche  ganz  in  der 
Weise  der  später  zu  beschreibenden  Polyptyehen  verfasst 
sind."  Ja  selbst  in  die  sUdslavische  Verfassungswelt  drang  die 
zähe  Form  der  alten  (’atastralien  ein.  Man  braucht  nur  in  den 
Praktikos  von  Chilandar,  einem  Urbar,  das  im  14.  Jahrhundert 
in  serbischer  Sprache  verfasst  wurde,  Einsicht  zu  nehmen,  um 
sich  von  der  Aehnlichkeit  der  Beschreibungsart  mit  den  römi- 
schen Aufzeichnungen  zu  überzeugen.“ 

Es  kann  also  über  den  Ursprung  der  Urbarialien  des 
oströmischen  Keiches  aus  den  staatlichen  Catastralien  kaum 
ein  Zweifel  bestehen.  Bei  dem  conservativen  Wesen  von  Byzanz 
ist  es  auch  ganz  selbstverstÄndlich.  Doch  auch  im  Westen 
ging  dieselbe  Entwicklung  vor  sich. 


Die  rrbariaiaufzcichiiiingcn  in  Italien. 

Das  oströmische  Reich  verzehrte  langsam  die  Errungen- 
schaften und  Institutionen,  welche  die  Antike  aufgespeichert 
hatte.  Im  Westen  ging  dieser  Vorgang  rascher  vor  sich,  durch 
die  neuen  germanischen  Elemente  gefördert.  Hier  wurden  früher 
die  vielen  staatlichen  Befugnisse  von  privaten  Kräften  aufgesogen ; 
aber  auch  hier  vollzog  sich  dieser  Process  nicht  so  rasch,  dass 
wir  ihn  nicht  fast  Schritt  fllr  Schritt  verfolgen  könnten. 

Es  erfolgte  kein  jäher  Bruch  mit  der  antiken  Welt  nach 
der  Besitznahme  Italiens  durch  die  Germanen.  Lange  trachteten 
die  Herrscher  derselben  die  volle  Erbschaft  der  Imperatoren 
mit  dem  ganzen  Kegicrungsapparat  anzutreten  und  aufrechtzu- 
erhalten. 

Auch  das  Steuersystem  der  Kaiserzeit  mit  seinen  Catastral- 
einrichtungen behauptete  sich  lange  in  den  Stürmen,  welche 
das  Land  überflutheten.  Die  Polyptycha  behielten  auch  während 
der  Germanenherrschaft  ihren  Sitz  in  den  städtischen  Tabularicu. 

• Uspenflkij  1.  c.  1884,  290  ff. 

• Ebenda  1884,  309. 

• Ebenda  1885,  2 ff.,  und  Uj»pen8kij  in  den  Denkschriften  der  Universitüt 
von  Novorosijsk  38,  1883. 
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Gleich  in  der  Zeit  Odoaker’s  begegnen  wir  ihnen.  In 
einer  Urkunde  vom  Jahre  489,  welche  die  Tradition  eines 
Gutes  behandelt,  Übernimmt  der  Empfänger  die  fisealischen 
Lasten  des  Besitzes  und  lässt  hiebei  seinen  Namen  in  die  Poly- 
ptycha  als  Namen  de.s  neuen  Besitzers  eintragen.' 

Der  vorübergehenden  Herrschaft  Odoaker’s  folgte  die 
längere  der  Gothen.  Diese  war  besonders  anfangs  für  die 
römischen  Institutionen  geradezu  conservirend.  Der  grosse 
Theodorich  bemühte  sich  krampfhaft,  die  Höhe  der  antiken 
Cultur  zu  behaupten. 

Natürlich  hielt  auch  er  die  ganze  Steuerverwaltung  mit 
ihren  Besitzrollen  aufrecht.  Seine  Mandate  sprechen  oft  von 
Tilgungen  und  Nachträgen  in  den  Catasterbüchern,  deren  Namen 
,vasaria‘  und  ,polyptycha‘  beibehalten  wurden.*  Die  Verwaltungs- 
correspondenz,  welche  in  Cassiodor’s  ,Variae‘  erhalten  ist,  zeigt 
uns  diese  Steuerrollen  als  eine  stets  gehandhabte  Institution, 
welche  weitergefUhrt  wird  und  rechtliche  Kraft  in  Verwaltungs- 
sachen besitzt.* 

Auf  die  conservative  Regierung  Theodorich’s  folgten  die 
zerstörenden  Kriegsjahre  der  Gothenkriege.  Aber  auch  aus 
diesen  Jahren  haben  wir  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der 
Stcuerrollen.^  Doch  ist  in  dieser  Zeit  kaum  an  ein  geordnetes 
Steuerwesen  zu  denken ; dasselbe  ist  wohl  erst  nach  dem 
endgiltigen  Siege  der  Byzantiner  wieder  aufgenoramen  worden. 
Unter  byzantinische  Herrschaft  zurückgekehrt,  genoss  Italien 
wieder  eine  regelmässige  Steuerverwaltung,  welche  zwar 


^ Parati  sumus  singulis  annU  pro  eadom  praedia  tiscalia  conpetentia  sol- 
vere,  unde  rogamue,  ute  jubeatis  a polyptici»  publicis  nunioii  priorin 
dominii  tmspendi  et  iiostri  dominil  adscribi.  Marini,  I papiri  diplom., 
p.  130. 

* Tot  solidus  tributarios  supradictae  posseaBionU  — ita  faciatis  de  vasariis 
publicia  diligenter  abradi.  Variae  VII,  45. 

^ Ui  Omnibus  a te  sollicita  at«iue  aequabili  indagatione  compertis  polyptychi 
iubeantur  ascriln.  Variae  V,  14.  Dehinc  non  polyptychia  publicis,  ut 
moris  est,  sed  arbitrio  compalsorum  suggeriintur  provincialium  subiacere 
fortunae.  Ibidem  V,  39. 

* Die  Urkunde  vom  Jahre  540  bei  Marinif  p.  176.  Doch  muss  man  dabei 
andererseits  die  Fortdauer  der  formnlon  Thoile  der  Urkunden  in  Betracht 
aielien. 
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an  Härle  den  Plünderungen  der  Kriegsjahrc  nicht  viel  n.ich- 
stand,  aber  auf  rechtliche  Einrichtungen  sich  stützte.' 

Für  den  grösseren  Theil  des  Landes  dauerte  aber  auch 
dieses  nicht  lange.  Neue  germanische  Eroberer  traten  hier  die 
Erbschaft  der  Ostgothen  an.  Die  langobardischen  Könige  scheinen 
die  complicirte  Steuerverwaltung  Roms  nicht  angenommen  zu 
haben.  Sicher  verschwand  sie  in  ihren  Landstrichen  bald  voll- 
kommen und  mit  ihr  die  staatliche  Einrichtung  der  Catasterbücher. 

In  den  byzantinischen  Theilen  Italiens  erhielten  sich  diese 
Einrichtungen  zwar  länger,  aber  nicht  um  Vieles.  Sie  sind  auch 
hier  schon  unprakticabel  geworden,  und  die  Zustände  arbeiteten 
an  ihrer  Vernichtung.  Die  wirthsehaftliche  Entwicklung  durch- 
brach hier  die  Verwaltungsinstitutionen.  In  den  Gothenzeiten 
ist  der  Curienverfassung,  auf  welcher  die  Steuereinnahme  be- 
ruhte, der  letzte  Schlag  versetzt  worden;  die  verarmten  Decu- 
rionen  waren  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen.  Die  mäch- 
tigen Grossgrundbesitzer  dagegen  haben  sich  meist  schon  früher 
durch  den  oben  geschilderten  Vorgang  der  regelmässigen  Be- 
steuerung entzogen.  So  verschwand  nach  und  nach  das,  wenn 
auch  drückende,  doch  theoretisch  gerechte  Steuersystem,  und 
mit  ihm  verschwanden  die  Polyptycha  der  Stadtgemeinden. 
Nicht  ganz  dasselbe  trat  aber  bei  den  grossen  Grundherr- 
schaften ein.  Wir  haben  schon  oben  gezeigt,  wie  die  Gross- 
grundbesitzer die  alten  Steuerrollen  zum  privaten  Gebrauche 
bcibchalten  und  somit  einen  Rest  des  antiken  Verwaltungs- 
materials in  das  Mittelalter  hinübergerettet  haben. 

Es  war  natürlich,  dass  der  grosse  Besitzer  einen  schon 
vorhandenen  Behelf,  welcher  ihm  die  Uebcrsicht  über  den  aus- 
gedehnten und  in  verschiedenen  Formen  bewirthschafteten 
Besitz  bot,  nicht  aufgegeben  hatte.  Indem  er  einen  freiwilligen 
Beitrag  an  Steuern  leistete,  hörte  er  nicht  auf,  sich  bei  seinen 
Colonen  zu  entschädigen.  Der  grössere  Theil  der  grundherr- 
lichen Leistungen  derselben  ist  ja  als  eine  Analogie  der  Lasten, 
welche  von  der  Civitas  den  Bürgern  auferlegt  wurden,  ent- 
standen. So  diente  die  ehemals  öffentliche  Steucrrollc  als  ein 
privates  Gebührenbuch. 


* S.  darüber  L.  Ilartmann,  UntentuchuDgen  sur  Gotn:hichte  der  byaauti- 
nUchen  Verwaltung  in  Italien  78  ff. 
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In  Italien  befand  sich  sclion  in  den  ersten  Jalirhunderten 
des  Mittelalters  der  grösste  Grundbesitz  in  den  IlUnden  der 
christlichen  Kirche.  Die  Güter  der  Kirche  waren  schon  nach 
der  antiken  Anschauung  fundi  exccpti,  wie  überhaupt  der  Besitz 
aller  juridischen  Pereonen.'  Der  kirchliche  Grundbesitz  entzog 
sich  also  recht  bald  dem  allgemeinen  Steuerschema,  und  die 
eben  dargelegte  Wandlung  der  Polyptycha  in  Privaturbare 
vollzog  sich  hier  am  ehesten. 

Das  römische  Bisthnm  überragte  an  Güterbcsitz  alle  an- 
deren geistlichen  Anstalten  des  Landes.  ?>s  ist  also  natürlich, 
dass  wir  da  die  ersten  Nachrichten  über  Güterverzeichnisse 
erhalten.  Die  Aufzählungen  der  Immobilien  in  den  ersten 
Theilen  des  Liber  pontificalis  gehen  auf  Verzeichnisse  zurück, 
welche  schon  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.*  Eine  gründliche  Beschreibung  der  römischen  Kirchen- 
gUter  Hess  Papst  Gclasius  I.  (492 — 496)  verfassen.’  Sein  Poly- 
ptyehon  entstand  aus  Einzelbeschreibungen  der  Güter,  deren 
Verfassung  den  Gutsverwaltern  obgelegen  ist.  Eine  solche  von 
dem  Diakon  Corvinus,  Verwalter  des  Picenischen  Besitzes,  ver- 
fasste wird  ausdrücklich  erwähnt.^  Dieses  Werk  des  Papstes 
Gclasius  I.  wurde  von  den  Nachfolgern  im  Gebrauch  erhalten, 
und  erst  nach  hundert  Jahren  fand  eine  Ueberarbeitung  des- 
selben statt.  Gregor  der  Grosse,  dessen  ganzes  Werk  für  den 
Aufschwung  der  römischen  Kirche  so  bedeutungsvoll  war,  voll- 
brachte diese  Erneuerung.’ 

Dieses  neue  Polyptyehon  soll  ein  grosser  Papyrusband 
gewesen  sein,  in  welchem  die  gesainmten  Güter  bis  auf  das 
entfernteste  mit  allen  ihren  Renten  verzeichnet  waren.  Im 
9.  Jahrhundert  befand  es  sieh  noch  im  lateranensischen  Archiv.''’ 


* A.  Schulten,  Die  WlmiAcheu  GnindherrNcliaften  391. 

* Diicliftjine,  JjO  Über  pontihcalis  I,  CL. 

* S.  Anm.  5, 

* Brief  Gelasiu«’  an  denselben  vom  Jahre  494  bei  P.  Ewald,  Die  Papst- 
briefe  der  britinchen  Sammlung,  Neues  Archiv  V,  510. 

Gre^oriiis  — cunctorum  patrimoniorum  praedioriimqiie  reditus  ex 
Gelasiann  pnlyptyco,  enius  nimirnm  studiosissimu.s  videbatiir  pediseqiiiis, 
adaeravit.  Johannes  Diaconns,  Vita  S.  Gregorii  II,  24. 

* Rxtat  iisqne  hodie  in  sarratissimo  Lntoranensis  palatii  scrinio  — charta- 
cenni  praegrande  volunieii.  Ibidem  II,  .30. 
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Die  Guterverwaltung  Gregors  ist  uns  aus  den  Sammlun- 
gen seiner  Briefe  bekannt.'  Sic  war  wohlgeordnet  und  stützte 
sich  viel  auf  einzelne  GUterbeschreibungen. 

Ausser  dem  grossen  Polyptychon  in  Rom  hatten  die  Ver- 
walter der  einzelnen  GUtercomplexe  ihre  Kinzelaufzeichnungen, 
,breve‘  genannt.“  Dieselben  dienten  als  Grundlagen  zur  Ver- 
fertigung und  Instandhaltung  des  grossen  Polyptychon.’  Denn 
man  berichtigte  bei  jeder  Aendcrung  an  GUtcrbcsitz  die  An- 
gaben dieser  Bücher  und  tilgte  die  abhanden  gekommenen 
Theile.' 

Wie  schon  erwähnt,  w'ar  das  Gregorianische  Polyptychon 
noch  im  9.  Jahrhundert  unvergessen.  Doch  die  wirthschaftlichen 
Grundlagen  des  Papstthums  veränderten  sich  bald  ganz.  Die 
römischen  Bischöfe  erhoben  sich  seit  der  Karolingerzeit  über 
das  Niveau  gewöhnlichen  Grossgrundbesitzes  und  wurden  nach 
und  nach  zu  einer  Grossmacht.  Ihre  Finanzquellen  waren  anderer 
Art  als  die  der  übrigen  kirchlichen  Anstalten,  und  darum  haben 
wir  über  sie  andere  Aufzeichnungen.  Die  Werke  der  Päpste 
Gelasius  I.  und  Gregor’s  des  Grossen  verschwanden;  ihre  Stelle 
nahmen  nun  die  Bücher  des  Albinos  und  besonders  des  Käm- 
merers Cencius  ein.  Diese  sind  keine  eigentlichen  Ürbarien. 
Doch  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  Polyptychen  der  Vorzeit 
dadurch  angedeutet,  dass  eine  Vorarbeit  ähnlicher  Art,  welche 
im  12.  Jahrhundert  entstanden  ist,  der  ,liber  politicus'  des  Ca- 
nonicus  Benedict  genannt  wird.’ 

Neben  dem  römischen  Stuhle  war  das  Bisthum  Ravenna 
wohl  die  reichste  geistliche  Anstalt  Italiens.'"’  Seine  Güter  waren 
weit  zerstreut  und  verlangten  die  Aufrechterhaltung  grösserer 
Verzeichnisse. 

Es  ist  uns  glücklicherweise  ein  Fragment  solcher  raven- 
natischer  Aufzeichnungen  im  Original  erhalten.' 

^ Darüber  Monimiton  in  der  ZeiUchrift  für  SociAl>  und  I. 

* Reff.  Greg.  (ed.  Migne)  XIV,  14. 

” Ibidem  III,  42. 

* Ibidem  IX,  40. 

® P.  Fahre,  Etüde  sur  lo  Liber  censuum  de  IV'tglme  Romaine  9 f. 

® L.  Hartmann,  Uiiter.suchimgen  86. 

^ Marini,  I papiri  diplom.,  Nr.  137,  p.  203 — 204,  Fac.Himile  davon  Tafel 
XXI. 
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Es  ist  ein  Uruchstück  einer  langen  Papyrusrolle,  welche 
die  Schriftztigc  des  ö.  bis  6.  Jahrhunderts  trügt.  Es  sind  hier 
die  Guter  aus  zwei  Territorien  verzeichnet.  In  jedem  Terri- 
torium finden  wir  die  einzelnen  Dörfer  und  Höfe  aufgezUhlt, 
bei  jeder  Besitzung  sind  der  Meier,  die  Geld-  und  die  Natural- 
einkUnfte  verzeichnet.  In  grosser  Schrift  ist  dann  unten  die 
Summe  gezogen. 

Wir  sehen  bei  dieser  so  frühen  Aufzeichnung  schon  den 
normalen  Charakter  der  späteren  Guterrodeln.  Es  ist  kein 
Fragment  eines  grossen  Polyptychons  der  Centralstelle,  sondern 
eher  ein  Breve,  welches,  wie  auf  den  päpstlichen  Gütern,  die 
Wirthschafisbeamten  einzelner  Complexc  führten.  Wir  werden 
deren  Gebrauch  jederzeit  neben  den  Centralurbaren  bemerken 
können. 

Von  anderen  kirchlichen  Anstalten  haben  wir  vor  dem 
7.  Jahrhundert  kaum  irgend  welche  Gütcrrollen  erhalten.  In- 
schriftliche Imraobiliarverzeichnisse  auf  Stein  und  Metall  sind 
uns  in  einigen  Fällen  erhalten;  diese  können  aber  nicht  als 
eine  praktische  Kcchtsaufzeiehnung  betrachtet  w'crden  und 
sind  kaum  viel  früher  als  im  7.  Jahrhundert  entstanden.'  Trotz- 
dem können  wir  solche  Aufzeichnungen  in  dem  byzantinischen 
Theile  Italiens  bei  grösseren  Besitzern  voraussetzen.  Der  brü- 
chige Papyrus  war  freilich  ihrer  Erhaltung  nicht  günstig. 

Aber  auch  in  den  laiigobardischen  Landesstrichen  vergass 
man  die  Form  der  alten  Steuerrollen  nicht,  obgleich  das  rö- 
mische Steuerwesen  hier  nicht  mehr  vegetirte.  Es  ist  wieder 
der  kirchliche  Besitz,  in  welchem  wir  ihnen  begegnen. 

Im  7.  Jahrhundert  verfasste  man  für  die  Güter  der  Kirche 
St.  Lorenzo  in  Oulx  (bei  Turin)  ein  Verzeichniss,  das  in  ver- 
stümmelter Form  auf  uns  gekommen  ist.*  Es  ist  eine  recht 
verworrene  Aufzeichnung,  aber  sie  zeigt  doch  Anklänge  an 
die  Form  der  alten  Steuerbücher,  und  besonders  der  später  zu 
besprechenden  fränkischen  Polyptycha.®  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  eben  aus  der  gemeinsamen  Entstehungsquelle  zu  erklären. 


‘ Rossi  im  Bulletino  di  archeolog^ia  christiana  1870^  p.  89  f. 

* Abgedrackt  bei  C.  Troya,  Codice  diplomatico  Longobardo  II,  489 — 496, 
Nr.  321. 

* Ebeoao  wie  iu  den  fränkischen  Polyptychen  findet  sich  hier  zuerst  die 
, terra  indoniinicata*  beschrieben,  dann  die  Namen  und  Leistungen  der 
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Als  um  Ende  des  ö.  Jahrhunderts  die  karolingische  Mon- 
archie auch  den  grössten  Theil  Italiens  in  ihren  Machtkreis 
gezogen  hatte,  verschwanden  die  Urbarialaufzeichnungen  keines- 
wegs. Wir  werden  im  folgenden  Capitel  darlegen,  mit  welchen 
Mitteln  die  Verwaltung  Karl’s  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger 
die  genaue  Aufzeichnung  der  grossen  kirchlichen  und  weltlichen 
Besitzungen  förderte.  Sie  verlangte  wiederholt  eine  Inventari- 
sirung  des  grossen  Besitzes  und  stellte  die  Mitwirkung  der 
Missi  dominici  zur  Verfügung.  Diese  Bestimmungen  bezogen 
sich  auch  auf  Italien  und  wurden  hier  befolgt. 

Wir  kennen  Beispiele  von  Inventarisation  kirchlicher 
Güter,  wie  sie  die  Capitularien  verlangen.  Dieselbe  Form  sehen 
wir  in  einem  durch  Königsboten  verfassten  Inventar  der 
bischöflichen  Güter  von  Mailand  aus  dem  9.  Jahrhundert.' 

Aus  derselben  Zeit  stammt  das  Verzeichniss  der  Besitzun- 
gen von  St.  Martin  in  Lucca.*  Man  kann  dasselbe  ganz  gut 
dem  Formular  der  officiellen  Guterinquisitionen  gegenUbcrstellen.’ 
Ebenso  wie  dort  werden  hier  zuerst  die  Kirchenparamente  auf- 
gezfthlt,  d.mn  das  Saalland  und  endlich  die  Unterthanen  mit 
ihren  Giebigkeitcn.  Die  Stilisirung  ist  ebenfalls  subjectiv,  und 
wir  finden  häufig  das  bezeichnende  ,invenimus'.  Es  haben  also 
die  Inventarisationsverordnungen,  denen  wir  in  anderen  Theilen 
des  fränkischen  Reiches  öfters  begegnen  werden,  auch  in  Italien 
ihre  Wirkung  gehabt. 

Neben  den  subjectiv  gefassten  Inventaren  finden  wir  je- 
doch hier  auch  die  ältere  Form  des  objcctiven  Polyptychon  er- 
halten. So  entstand  im  Jahre  906  im  Kloster  der  heil.  .lulia  in 
Brescia  ein  Polyptychon,  welches  den  grossen  Urbarialbüchorn 
der  fränkischen  Klöster  entspricht.^  Der  Vergleich  jener  mit 
diesem  zeigt  deutlich,  wie  beide  von  einer  gleichen  Form  der 
römischen  Steuerbücher  abhängig  sind. 


Colonen.  Die  einzelnen  Absätze  werden  mit  , habet*  eingeleitet,  wie  im 
Polypt.  Inninoni»  oder  Polypt.  FoMatenflO. 

* A.  Fmnagalli,  Codice  diplom,  Santainbroniano  172.  CJu^rnrd,  Pol.  Irm. 
II,  :u3. 

* Memorie  e docimenti  del  ducato  di  Lucca  V,  Nr.  1758. 

* Ich  meine  die  ,Brevium  exeinpla  ad  doscribenda«  re«  eccleftiastirait*  in 
M.  O.,  Cap.  I.  250,  welche  unten  eingehender  behandelt  werden. 

* L.  Cibrario,  Deila  sehiavith  e del  servaggi«  II,  223  f. 
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Doch  werden  schon  in  dieser  Zeit  und  noch  mehr  nach 
dem  10.  Jalirhundert  die  Urbare  in  Italien  selten,  weit  seltener 
als  jenseits  der  Alpen. 

Besonders  gilt  es  fUr  Ober-  und  Mittelitalien.  Wir  finden 
hier  nur  hie  und  da  noch  Aufzeichnungen,  welche  Urbaren 
nabestchen.  Aus  Santa  Maria  di  Porto  in  der  Romagna  haben 
wir  z.  B.  ein  Breviarium  der  Besitzungen,  das  im  Anfänge 
des  12.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  ein  Urbar  genannt 
werden  kann.'  Dann  finden  sich  summarische  Ucbersichten 
der  Besitzungen  und  Lehen,  gewöhnlich  ,breve  recordationis' 
genannt.®  Doch  sind  solche  Documente  in  Italien  recht  selten, 
besonders  wenn  man  damit  ihr  häufiges  Auftreten  in  Deutsch- 
land vergleicht,  wo  wir  sie  fast  bei  jeder  Grundherrscliaft  mehr- 
fach vorfinden. 

Diese  Thatsache  ist  aus  der  wirthschaftlichen  Entwicklung 
Italiens  und  aus  der  Stellung  seines  Schriftwesens  zu  erklären. 
Ein  gleichförmiger  Unterthanenstand  und  ein  festes  Hofrecht 
wie  in  Deutschland  war  in  Italien  nicht  zustande  gekommen. 
Besonders  in  Mittelitalien  ist  die  freie  Zeitpacht  stets  mehr  in 
Uebung  gekommen,  und  selbst  das  aus  der  Antike  überlieferte 
Colonat  schuf  hier  keinen  einheitlichen  llürigenstand.  Es  ist 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  deutschen  Grundherr- 
Schäften,  wo  jeder  einzelne  Grundhidde  in  der  Ilofgemcinde, 
welche  auch  dem  Herrn  gegenüber  das  Weisungsrecht  behauptet, 
Vertretung  findet,  und  zwischen  den  iialienischeti  Latifundien. 
Hier  gibt  es  keine  Dorfgemeinde,  jeder  einzelne  Landbewohner 
steht  in  einem  specicllen  Verhältniss  zum  Herrn,  unter  ver- 
schiedenen Vertragsbedingungen.  Dazu  kommt  noch  der  un- 
gleich höhere  Stand  des  Schriftwesens  Italiens  zu  jeder  Zeit. 
Wo  in  Deutschland  noch  lange  der  Verbalvertrag  das  Ueblichste 
war,  bot  das  ununterbrochen  blühende  Notariats  wesen  Italiens 
eine  verlockende  Gelegenheit  zur  schriftlichen  Fixirung  aller 
Verhältnisse. 


* Faciiimilo  daraus  E.  Moiiaci,  Archivio  paleo^atico  italiano,  vul.  1,  3. 

• So  z.  B.  TiraboHpIri»  Storin  dolU  hadia  di  Nonantola  II,  doc.  95,  oder 
Chronicon  anonymi  Saleniitani  ap.  Miiratori,  Script.  II*,  ‘J83.  Auch 
Chiuflo,  Sagifio  di  antichi  dociunenti  delT  archiWo  arcivescovile  di 
Torino  42. 

muoDfvW.  d.  phil.-hUt.  CI.  ('XXXVIII  Bd.  S Äbb.  2 
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Seit  dem  frühen  Mittelalter  war  in  Mittelitalien  das  V'^er- 
geben  des  Landes  zur  freien  Kleinpacht  ,per  libelluin'  die  ge- 
wöhnlichste Art.  lieber  die  Verpflichtungen  des  Pächters 
wurden  zwei  gleichlautende  Libelli  durch  den  öffentlichen  Notar 
ausgestellt,  deren  einen  der  Herr,  deren  anderen  der  Bauer 
b’ehielt.' 

Solche  Verhältnisse  boten  keinen  günstigen  Boden  zur 
weiteren  Entwicklung  von  Urbarialaufzeichnungen.  Das  Weis- 
thum, welches  in  Deutschland  die  Grundlage  des  Urbars  bildete, 
fehlte  hier,  die  Verhältnisse  des  Herrn  zum  Unterthanen 
waren  urkundlich  festgestellt.  Die  Urkunde  besiegte  die  alten 
Güteraufzeichnungen  und  verdrängte  sie  fast  ganz.  Wir  sehen  es 
in  einem  Codex  aus  Ravenna  aus  dem  10.  Jahrhundert.  In  diesem 
unter  dem  Namen  Codex  Bavarus  bekannten  Buche*  findet 
man  eine  Zusammenstellung  der  Libellarverträge  und  anderer 
Verleihungsurkunden  über  die  Güter  des  Erzbisthums.  Diese 
Urkundenauszüge  sind  nicht  chronologisch,  sondern  territorial 
nach  den  einzelnen  Domänen  geordnet.  Es  ist  das  Skelet 
eines  Urbars,  aber  mit  Urkunden  ausgefüllt.  Die  Urkunde  hat 
sich  hier  in  das  Polyptychon  eingeschlichen  und  es  endlich 
vollständig  verdrängt.  An  die  Stelle  der  Polyptychen  kommen 
grosse  Urkundcnsammlungen,  wie  sie  uns  z.  B.  aus  Farfa  und 
Subiaco  vorliegcn.  Wenn  man  auch  dann  hie  und  da  in  ihnen 
eine  Güterverzeichnung  vornahm,  so  war  das  kein  wirkliches 
Urbar,  dessen  Vorbedingung  doch  die  örtliche  Feststellung  und 
Weisung  des  Besitzes  und  der  Rechte  ist,  sondern  eine  schlichte 
Zusammenstellung  aus  Urkunden  ohne  irgendwelche  Rechts- 
kraft. Als  solche  bezeichnet  sie  auch  der  Chronist  von  Farfa, 
welcher  seine  Gutcrübersicht  direct  aus  Urkunden  entnommen 
zu  haben  bekennt.’  Solcherart  ist  auch  das  grosse  Güterbuch 


* Portüe,  StoriA  dol  diritto  italiano,  II.  Anfl.,  III,  167  f.,  IV,  264  f.,  und 
besonders  L.  HartmAnn  in  den  Mittheil,  des  Instituts  fUr  Osterr.  Geschichts- 
forschung: XI,  361  f.  Das  von  dem.ielben  herausgegebene  Tabularium 
ecclesiae  8.  Mariae  in  Via  Lata  bietet  viele  solche  Pachturkunden. 

’ Codex  traditionum  ecclesiae  Ravennatis  ed.  J.  Bernhart,  MQnchen  1810. 
Darüber  L.  Hartmann,  Bemerkungen  zum  Codex  Bavarus  in  den  Mittlieil. 
des  Instituts  für  Osterr.  Geschichtsforschung  XI,  361  f. 

* Sicut  in  authenticis  et  antitjuissimis  scriptis  membraneis  reperimus,  Mura- 
tori,  Script.  II,  417  f. 
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des  Erzbischofs  von  Genua  vom  Jahre  1143.'  Eine  Rechtskraft 
erlangten  solche  Aufzeichnungen  blos,  wenn  sie  in  einer  könig- 
lichen oder  päpstlichen  Bestätigungsurkunde  inserirt  waren.* 
Wahre  Urbare  haben  durch  die  Archive  und  Regestenwerke 
ihre  Bedeutung  verloren  und  kommen  kaum  vor. 

Ebenso  sind  die  statistischen  Aufzeichnungen,  welche  von 
den  moderne  Verwaltungszicle  anstrebenden  Communen  Ita- 
liens veranlasst  worden  sind,  nicht  als  Urbare  zu  betracliten. 
Das  Catasterbuch  von  Orvieto  z.  B.  aus  dem  Jahre  1292*  ist 
eine  statistische,  zu  Besteueningszwecken  verfasste  Beschreibung 
der  Bürger  und  ihres  Besitzes.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten 
der  Staatsgewalten  ‘ sind  ebenso  wenig  unter  den  Urbarien  zu 
behandeln  wie  die  statistischen  Arbeiten  unserer  Tage. 

Wirkliche  Urbarialien  erhielten  sich  nur  in  SUditalien 
lange.  Hier,  wo  die  längere  byzantinische  Herrschaft  andere 
wirthschaftliche  Grundlagen  schuf,  wo  noch  heute  der  Grund- 
besitz der  Possidenti  in  weit  erasscrer  Form  erhalten  ist,  be- 
hielten die  Urbare  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Rechtskraft.'’ 
Sie  wurden  hier  ,plate.a‘  oder  ,cabreo‘  genannt.  Für  den  ersten 
Ausdruck  gibt  Rinaldi  zwei  Erklärungen : entweder  stammt  er 
von  der  ,platea‘,  dem  Gemeindeplatz,  wo  die  Versammlungen 
gehalten  wurden,  oder  vom  Ackerfeld,  welches  auch  ,platea‘ 
genannt  wird.  Zuerst  tritt  er  im  Jahre  llüö  auf.®  Der  zweite 
Ausdruck  ist  eine  Abkürzung  von  ,eapibrcvium‘,  d.  li.  Ver- 
zeichniss. Besonders  die  Ritterorden,  welche  in  SUditalien  reich 
begütert  waren,  gebrauchten  die  letztere  Benennung.  Aber 
auch  die  königliche  Macht  bediente  sich  solcher  Aufzeichnungen, 


' Atti  (teils  soc'ieta  Liguru  di  storia  patria  II,  parte  2.  S.  auch  Rinaldi, 
Archivio  giuridico  XLVIII,  333 — 335. 

* So  z.  U.  päpHtliche  Bestätigungsurkuudeii  fUr  die  Kirclie  von  Tivoli. 
L.  Bruzza,  Regeeto  della  ebieaa  di  Tivoli,  Rom  1880. 

* Herauageg.  von  Q.  Pardi  iiu  Bollottino  della  »ocictA  Umbra  di  storia 
patria  II. 

* Solche  sind  z.  B.  R.  Fuglietti,  II  cataatro  di  Hacerata  dell’  anno  12G8 
oder  A.  Crivelluci,  L’ aiitico  cataatro  di  Ascoli  aus  dem  Jahre  1381.  An- 
dere Cataster  ans  Jesi,  Amandola,  Amelia. 

* Die  Kenntniss  dieser  Werke  verdanken  wir  ganz  der  Schrift  A.  Rinaldi's, 
Valore  storico-giuridico  dei  cabrei  e delle  platee,  Archivio  ginridioo 
XLVIII. 

* Einaldi  1.  c.  33S. 

2» 
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und  in  Sicilien  entstanden  in  den  ersten  Jahren  des  IG.  Jahr- 
hunderts grosse  Verzeichnisse  der  königlichen  Guter.’  Die  Iteehts- 
kraft  der  Aufzeiclinungen  im  Königreich  der  beiden  Sicilien 
dauerte  bis  in  die  letzten  Jahre,  war  jedoch  durch  das  Eingreifen 
öffentlicher  Notare  bedingt.  Iin  Übrigen  Italien  blieb  sie  un- 
bekannt; hier  beherrschte  die  Urkunde  das  ganze  Keclitsgebiet. 

Staatliche  Inycntarlsirniig  des  (ürossgrnndbesitzes 
im  frXnkischen  Beich. 

,Seit  dem  Untergang  des  römischen  Imperiums  vollzogen 
sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zwei  Vorgänge  ohne  Unter- 
brechung : der  eine  war  die  fortgesetzte  Schwächung  der  öffent- 
lichen  Gewalt,  der  andere  die  Kortschritte  des  Grossgrund- 
besitzes und  der  Vasallität.  Unmerklich  gelangte  man  so  weit, 
dass  die  Grundherrschaft  und  die  V^asallität  die  einzigen  lebens- 
kräftigen Institutionen  wurden ; sie  nahmen  die  Defugnisse  auf, 
welclie  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  die  Staatsgewalt 
innchatte.  Nach  der  Vollendung  dieser  Entwicklung  wurde 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  durch  die  politischen  Gesetze  ver- 
waltet, sondern  durch  die  Gesetze  des  Grundbesitzes  und  die 
Gewohnheiten  des  persönlichen  Feudalnexus.'  Mit  diesen  Worten 
charakterisirt  der  französische  Forscher*  die  Entwicklung  der 
öffentlichen  Verhältnisse  in  Gallien  in  der  nachrümischen  Zeit. 
Die  pseudosfaatliclien  Kräfte,  die  Grundherrschaft  und  die 
Feudalität  verschlangen  die  Kraft  der  staatlichen  Macht  Klar 
zeigt  sich  dieser  Vorgang  in  der  Weiterentwicklung  des  Steuer- 
wesens und  seiner  Aufzeichnungen  im  fränkischen  Reich.  I>ie 
Germanen  fanden  in  Gallien  die  römische  Steuerverwaltnng 
mit  ihren  Steuerrollen  vor.  Weder  die  Westgothen-*  noch  die 
Frankenkönige  verschmähten  sie,  sie  hatten  den  besten  Wilhm, 
ihrer  Vortlieile  theilhaftig  zu  werden.  Doch  umsonst;  diese  com- 
plicirte  Institution  war  gleich  vielen  anderen  dem  Untergange 

* 1 cApibrovi  di  Giovanni  Luca  Harberi,  horaus^e^.  von  8Üvcstri  in  Do- 
enmenti  per  Horvire  alla  »toria  di  Hicilia,  Prima  »erie,  vol.  IV,  Vlll,  XIII. 

^ Fustol  de  Coulanges,  Len  transformations  de  la  royaut^  pendant 
carolininenue  703. 

* Polyptychen  blieben  auch  iro  Weatgotbeiireich  beatehen:  Praenotati  in 
poiypticis  pubiieia  atque  — ceutdti,  Lex  Winig.  Xll,  2,  13. 
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geweiht,  und  die  frünkische  Verwaltung  hat  auf  dem  Gebiete 
des  Steuerwesens  nur  KUeksehritte  zu  verzeichnen.* 

Die  römische  Grundsteuer  blieb  unter  den  Merovingern 
bestehen.  Die  alten  Steuerrollen  behielten  ihre  Rechtskraft  und 
ihre  Namen.*  Indem  sie  den  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr 
genügten,  versuchten  die  Merovinger  des  Oeftern,  ihre  Um- 
arbeitung durchzufUhren.  Das  Werk  Gregor’s  von  Tours  bietet 
darüber  viele  Nachrichten.*  Wir  lesen  da  oft  von  dem  Un- 
willen, auf  den  die  königlichen  Steuereinschätzer  gestossen  sind; 
wir  hören  vom  Verbrennen  der  Steu(?rbücher  und  vom  Ein- 
greifen der  Heiligen.*  Aber  trotz  dieser  Bemühungen  der 
königlichen  Gewalt  verschwindet  ganz  allniälig  das  rationelle 
römische  Steuerwesen  und  verliert  seinen  Charakter.  Es  war 
kein  königlicher  Erlass,  welcher  es  aufgegeben  hatte,  es  war 
keine,  allgemeine  Auflehnung  dos  Volkes  gegen  die  Steuer, 
durch  welche  seine  Abschaffung  erlangt  wurde.  Die  Merovinger 
selbst  verloren  das  rechte  Verständniss  für  das  Steuerwesen. 
Sie  selbst  betrachteten  es  nicht  als  eine  gerechte  Forderung 
des  Staatsoberhauptes  zur  Bestreitung  der  öfiFentliehen  Ge- 
schäfte, ihnen  selbst  erschien  es  als  eine  unchristliche  Belastung 
der  Unterthanen,  als  eine  Sünde.*  Wir  hören  stets  von  der 
gnaden  weisen  Vernichtung  der  Steuerbücher  zum  Heile  der 
königlichen  Seele,  auf  Mahnungen  des  Clerus.  Die  Geistlich- 
keit, besonders  die  Bischöfe,  welche  das  System  bereits  durch 
Immunitäten  durchbrochen  hatten,  eiferten  gegen  das  staatliche 
Besteuerungsrecht.  Die  Bischöfe  und  Achte  waren  die  ersten 
Grossgrundbesitzer  des  Landes,  sie  trugen  also  viel  hei  zur 
Zerrüttung  der  Centralgewalt.  Im  7.  Jahrhundert  ist  der  Ver- 
fall des  Stcuerwesens  schon  unaufhaltbar ; die  Grundsteuer 


* W.  Hruiinur.  Deutsche  Kccht«^eächichto  II,  234. 

* i’olyptici  publici  bei  Marciilf,  Form.  I,  10,  Fredopar  Chroincoii,  M.  CS., 
8cript.  Merov.  11,  62,  115;  Historia  translatioiiis  8.  GlodcHiiidis  in  Acta 
Sanct.,  Bol.  Juli  VI,  216.  Gregor  von  Tour«  nennt  sie  meist  ,do«crip* 

® (Sregt)r  von  Tour»  111,  36:  IV',  2;  V',  2H,  35;  VII,  15;  IX,  30;  X,  7; 
E.  Gla.»»on,  Histoire  du  droit  ot  de»  institiitions  de  la  France  II,  371. 

* Fnstel  de  Coiilange«,  La  monarchie  franquo  265  f.;  J.  Ruth,  Geschichte 
de.»  Beneticialwesens  85  f. 

* Fustel  de  Coulange«,  Le»  transformations  30  f. 
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verwandelte  sich  überhaupt  bald  in  eine  Reallast,  die  in  un- 
veränderter Höhe  von  den  belasteten  Grundstücken  eingehoben 
wurde.’  8ie  beendete  ihr  Dasein,  indem  sie  in  die  Hände  von 
Privaten  gelangte  und  zum  herrschaftlichen  Grundzinse  wurde.’ 

Durch  diese  Fmtwicklung  verloren  auch  die  Polyptycha 
ihre  Bedeutung  als  öffentliche  Urkunden  und  wurden  von  der 
Staatsverwaltung  aufgegeben. 

Die  karolingische  Dynastie  flösste  dem  fränkischen  Staats- 
wesen neues  Leben  ein.  Die  gewandten  Hausmeier  und  ihre 
gekrönten  Nachkommen  verstanden  es,  das  morsch  gewordene 
Staatsgebäude  zur  neuen  Blüte  zu  bringen ; auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  versuchten  sie  eine  Revindication  der 
königlichen  Rechte  durchzufUhren.  Karl  dem  Grossen  schwebte 
eine  Renaissance  des  absoluten  römischen  Imperiums  vor,  alle 
noch  vegetirenden  Reste  desselben  sollten  zu  neuer  Geltung 
gebracht  werden. 

Doch  weder  er  noch  die  anderen  Karolinger  versuchten 
es,  das  abgelebte  römische  Besteuerungssystem  zu  neuem  Leiten 
zu  bringen.  Ihr  praktischer  Regentensinn  sagte  ihnen,  dass  die 
ganze  thatsUchliche  Entwicklung  dagegen  sei.  Sie  sahen  richtig 
ein,  dass  nunmehr  das  hoffnungsvollste  wirthschaftliche  Element 
die  grosse  Grundherrsehaft  sei;  sie  suchten  sich  also  dieselbe 
dienstbar  zu  machen.  Den  grössten  Grundbesitz  im  Lande  be- 
haupteten sie  selber,  und  sie  Hessen  ihm  eine  umsichtige  Pflege 
angedeihen.  Zugleich  strebten  sie  aber,  den  grossen  kirchlichen 
Besitz  in  ihren  Kreis  zu  ziehen  und  die  weltlichen  Grossen 
durch  Beneficialwesen  und  Vasallität  an  sich  zu  fesseln.  Vor 
Allem  lag  ihnen  daran,  eine  genaue  Kenntniss  über  die  wirth- 
schaftlichen  Kräfte  dieser  Besitzungen  zu  haben.  Sie  strebten 
cs  nicht  an,  aus  administrativen  Zwecken  die  alten  Polyptycha 
aufzufrischen,  um  genaue  territoriale  Beschreibungen  des  Reiche.s 
zu  haben.  Denn  der  kleine  Landbebauer  interessirte  sie  weniger 
als  die  unaufhaltsam  wachsenden  Grossguter.  Auf  diese  wollten 
sie  einen  Einfluss  behaupten,  ihre  Kräfte  wollten  sie  sich  zunutze 
machen,  und  darum  suchten  sie  auch  genaue  Kenntniss  Uber 
sie  zu  erhalten.  Was  zwischen  den  Latifundien  an  Kleinbcsitz 


* Brunner,  Denlflche  Recht^pesohiohte  II,  235. 

* Glasson,  Ilistoire  du  droit  II,  371. 
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lag,  schien  ihnen  von  geringerer  Bedeutung.  Wir  sehen  auch, 
dass  folgerichtig  die  karolingische  Staatsverwaltung  nicht  mehr 
wie  die  römische  die  Catastrirungen  von  Territorien  vornimmt, 
sondern  blos  Einzelbeschreibungen  des  Grossgrundbesitzes  ent- 
stehen lässt. 

Die  Säcularisirungen  von  Kirchengut  im  8.  Jahrhundert 
boten  den  ersten  Anlass  zu  solchen  Arbeiten.  Seit  den  Zeiten 
Karl  Martell’s  sah  man  sich  öfter  genöthigt,  Kirchengut  an 
Laien  zu  vergeben,  um  die  Bildung  einer  kräftigen  Ritterschaft 
zu  begünstigen.  Es  geschah  zuerst  gewaltthätig  ohne  rechtliche 
Formen;  erst  unter  Karlmann  und  Pippin  kam  eine  Verständi- 
gung zwischen  der  Regierung  und  der  Kirche  zustande,  nach 
welcher  das  Eigenthum  der  vergebenen  Güter  bei  den  kirch- 
lichen Anstalten  verblieb  und  die  belehnten  Laien  nur  den 
precaritischen  Besitz  derselben  erhielten.  Es  war  die  sogenannte 
,precaria  verbo  doininico'.  Um  diese  modificirten  Säeularisationen 
auf  das  ganze  Kirchengut  gleichmässig  zu  vertheilen,  liess 
Pippin  in  den  Jahren  750 — 751  Verzeichnisse  des  gesummten 
kirchlichen  Besitzes  vornehmen.  Auf  Grund  derselben  wurde 
die  Vertheilung  der  precaristischen  Verleihungen  vorgenommen, 
was  man  divisio  nannte.* 

Keines  von  diesen  Verzeichnissen  ist  auf  uns  gekommen; 
sie  haben  sich  kaum  viel  von  jenen  der  Folgezeit  unterschieden. 

Unter  Karl  dem  Grossen  kamen  solche  grosse  Vergabungen 
nicht  mehr  vor;  nur  in  vereinzelten  Fällen  machte  man  noch 
von  dieser  Massregel  Gebrauch.**  Noch  seltener  war  sie  unter 
seinen  Nachfolgern;  diese  schenkten  mehr,  als  sie  nahmen. 
Doch  dadurch  wurde  das  Interesse  des  Königthums  von  dem 
Kirchengut  nicht  abgewandt.  Denn  eben  im  9.  Jahrhundert 
befestigte  sich  am  Königshofe  die  Auffassung,  dass  dem  König 
ein  Eigenthumsrecht  an  den  Temporalien  der  Kirche  zustehe.“ 
Die  Kirchengüter  wurden  da  als  eine  andere  Form  des  Königs- 


* Annalefi  Alamanici  zum  Jahre  751 : ,Pippinu9  rex  olevatua,  roa  eccleaiarum 
(loscriptaa  atque  diviaaa.*  Ebenso  Aun.  Guelferbytaiii  und  Ann.  Nazariani. 
M.  G.,  Script.  I,  26,  27.  Vgl.  Brunner,  Dentache  Rechtsgeschichte  I,  246  f. 

* Roth,  Geschichte  des  Beneficialwesens  341.  Im  Jahre  787  Hess  Karl  die 
Güter  des  Klosters  Fontanelle  durch  den  Grafen  Richard  und  Abt  Lau- 
dricuR  beschreiben.  M.  G.,  Script.  II,  290. 

* J.  Ficker  in  den  Sitaungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXII,  101  f. 
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gutes  angesehen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet,  suchte 
dann  die  Regierung  eine  genaue  Evidenz  Uber  die  Kirchen- 
besitze zu  erhalten. 

Dasselbe  galt  von  den  königlichen  Beneficien,  bei  denen 
die  Erblichkeit  noch  nicht  feststand,  und  Uber  welche  sich  der 
König  stets  ein  Verfügungsrecht  erhalten  wollte.  Zum  Königs- 
gut im  weiteren  Sinne  wurden  auch  die  Dienstgüter  der  Grafen 
und  anderer  Beamten  gerechnet. 

Das  Königsgut  in  diesem  weitesten  Sinne  beschäftigte 
also  unaufhörlich  die  Sorge  der  Karolinger.  Wie  gross  ihre 
Sorgfalt  für  die  fiscalischen  Güter  war,  zeigt  uns  das  grösste 
Denkmal  wirthschaftlicher  Organisationsthätigkeit  des  Mittel- 
alters, das  ,Capitularc  de  villis'.  Laut  dessen  Bestimmungen 
sollten  die  Vorstilnde  einzelner  Fisci  alljährlich  einen  Keeben- 
sehaftsbericht  und  zu  Weihnachten  ein  Inventar  der  vorhan- 
denen Vorräthe  vorlegen.’  Bei  der  Centralbehörde  war  eine 
genaue  Kenntniss  des  Zustandes  der  Domänen  zur  Durch- 
führung der  Controle  unumgänglich.  Urbariale  Aufzeichnungen 
Uber  die  Domänen  waren  demnach  bei  so  genauer  Verwaltung 
eine  Voraussetzung. 

Aber  auch  über  das  Königsgut  im  weiteren  Sinne,  über 
die  Kirchen-  und  Beneficialgüter  suchte  sich  die  Centralstelle 
genaue  Beschreibungen  zu  verschaffen.  Sie  waren  eben  die 
subsidiären  Quellen  königlicher  Einnahmen  in  Nothfiillcn.  Man 
bediente  sich  hiebei  des  Institutes  der  ,missi  dominici’.  Diese 
wurden  oft  beauftragt,  Inventarisirungen  des  Grossgrundbesitzes 
vorznnehmen. 

So  gebietet  im  Jahre  807  Karl  den  Königsboten,  die 
Kirchen-  und  Beneficialgüter  zu  bereisen  und  das  Ergebniss 
ihrer  Visitation  in  einem  ,brcve‘  niederzulegen. ” Deutlicher 
spricht  sich  hierüber  ein  Capitulare  der  nächsten  Jahre  aus. 
Hier  wird  den  Missi  befohlen,  folgende  BesitzthUmer  zu  unter- 
suchen und  ihre  Beschreibung  in  das  ,missaticum‘  aufzunehmen: 
1.  Beneficien,  mit  der  Angabe  der  Grösse  und  Unterthanenzahl 
und  der  eventuell  widerrechtlich  allodisirten  Theile,  2.  Güter 
der  Bischöfe,  Klöster  und  Grafen,  d.  die  königlichen  Fisci.® 

* Cap.  (1©  vilÜH  c.  51,  62.  M.  G.,  Cap.  I,  88. 

* Cap.  de  causit«  dtverais,  c.  807,  c.  4.  M.  G.,  Cap.  I,  136. 

* Cap.  de  iusticiis  faciendU  811—813,  c.  5 — 7.  M.  G.,  Cap.  1,  177. 
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Wir  sehen  also,  welche  Gruppen  von  Gütern  an  der 
Centralstelle  Interesse  erweckten,  und  wie  man  durch  genaue 
Kenntnissnahme  derselben  ihrer  Allodisirung  vorzubeugen  suchte. 
Auch  in  der  Folgezeit  blieb  es  dabei. 

Ludwig  der  Fromme,  der  grosse  Begünstiger  des  Clerus, 
suchte  die  zerrütteten  Kirchenznstände  zu  regeln.  Auch  er 
sandte  Visitatoren  aus,  welche  Gütcrrollen  über  den  Kirchen- 
besitz herstellen  sollten.'  So  wurde  unter  ihm  der  Gesammt- 
besitz  des  Klosters  St.  Riquier  iin  Jahre  831  inventarisirt.* 

Von  seinen  Nachfolgern  erhielt  besonders  Karl  der  Kahle 
diese  Institutionen  in  Kraft.  Oefters  hören  wir  von  den  Besitz- 
erinittlungen  seiner  Missi.“  Der  Zweck  dieser  Arbeiten  erhellt 
besonders  aus  der  Nachricht  der  Annales  Bcrtiniani  zum  Jahre 
8()9.  Der  künigliehe  Befehl  lautete,  dass  zum  ersten  Mai  die 
Bischöfe  und  Achte  ,breves  de  honorihus  suis,  quanta  mansa 
quisque  haberet“  beibringen  sollen.  Dasselbe  galt  für  die  Vasallen 
und  Grafen,  bei  welchen  noch  die  Vorsichtsraassregel  heigefügt 
wurde,  ,vassalli  autem  dominici  comitum  benelicium  et  comites 
vassallorum  beneficia  inbrevient'.  Auf  Grund  dieser  Inventare 
bestimmte  dann  der  König,  wie  viel  Dienste  von  je  hundert 
Hufen  an  den  Königsbof  zu  leisten  seien.*  Zu  Besteuerungs- 
zwecken wurden  also  zwar  auch  diese  Beschreibungen  verfasst, 
doch  wie  ganz  anders  ist  dieser  Modus  gegenüber  den  terri- 
torialen Catastrirungen  früherer  Zeiten! 

Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Aufzeichnungen 
ist  uns  fast  gar  nichts  mehr  erhalten.  Doch  waren  sie  im 
9.  Jahrhundert  so  häufig,  dass  zu  ihrer  Verfertigung  Vorlagen 
in  Formulare  aufgenommen  wurden.  Ein  Bruchstück  eines 
solchen  Formulars  für  Inventare  ist  uns  noch  erhalten.^  Es 
stammt  wohl  noch  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  besteht 


‘ Ermoldus  Nigfellus  II,  521  f.  M.  G.,  Script.  II,  488.  Poetae  lat.  2,  39. 

* Hariulti  Chronicun.  Centnlensis  abbatiae  seu  S.  Richarü  bei  d’Achory, 
Spicilegimn  II,  310,  ed.  Lot  (Paris  1894),  p.  86. 

’ Conciliam  Meldense-Parisiense  845 — 846.  M.  G.,  Cap.  II,  403.  CapUuIare 
raissorum  Suessioiiense  853,  ib.  268. 

* Ann.  Bertin.  ed.  Wailz  (M.  G.,  Schnlausg.)  08.'  Die  Tbätigkeit  der  Misai 
wird  da  nicht  mehr  erwähnt. 

^ Oefters  heran.Hgegeben,  zuletzt  M.  G.,  Cap.  I,  250,  mit  der  Bezeichnung: 
Brevium  exempla  ad  describendas  res  ecclesiasticaa  et  fiscales  circa  810.* 
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aas  drei  Theilen.  Den  ersten  Theil  bildet  das  bruchstückweise 
erhaltene  Inventar  der  bischöflich  Augshurgischen  Güter,  vor- 
nehmlich des  Gutes  Stafelsee.  Es  werden  hier  die  Kirchen  mit 
den  Paramenten  und  Schätzen,  die  Gebäude  mit  Wirthschafts- 
vorräthen,  die  Hufen  und  die  Unterthanen  mit  ihren  Leistungen 
aufgezählt.  Die  einzelnen  Absätze  werden  regelmässig  mit  ,inveni- 
mus‘  oder  ,reperimus‘  eingeleitet.  Das  ganze  Stück  hat  ein  wirk- 
liches Inventar  des  Bisthums  als  Vorlage  gehabt,  aber  dasselbe 
nur  auszugsweise  wiedergegeben ; denn  es  endet  mit  den  Worten : 
, restant  enim  de  ipso  episcopatu  curtes  VII,  de  quibus  hic 
breviatum  non  est,  sed  in  summa  totum  continetur.  Habet 
quippe  summa  Augustiensis  episcopatus  mansos'  — es  wird 
hier  also  blos  ein  Theil  vom  Originalbreve  wiedergegoben. 

Der  zweite  Theil  des  Formulars  sind  einige  Traditions- 
vermerke des  Klosters  Weissenburg,  welche  mit  einem  ,et  sic 
cetera  breviare  debes'  abgeschlossen  werden.  Im  letzten  Theil 
finden  wir  das  Inventar  einiger  königlichen  Fisci,  betitelt:  ,de 
ministerio  illius  maioris  vel  ceterorum'.  Auch  hier  werden  die 
Güter  mit  ihrem  Fundus  instructus  beschrieben  und  die  ein- 
zelnen Theile  mit  ,invenimus‘  cingeleitet.  Bei  den  meisten 
Fisci  ist  der  Name  durch  das  formelhafte  ,ille‘  ersetzt.  Auch 
dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten:  ,et  sic  de  ceteris  — 
numerabis'. 

Es  kann  also  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Auf- 
zeichnung ein  Formular  zur  Abfassung  ähnlicher  Inventare 
ist.  Fraglicher  ist  ihre  Entstehung.  Alle,  die  sich  bisher  mit 
ihr  beschäftigt  haben,'  meinten,  es  sei  eine  officielle  Vorlage, 
welche  von  Karl  dem  Grossen  den  Missi  mitgetheilt  wurde. 
Doch  ist  bei  der  Annahme  des  officiellen  Ursprunges  nicht 
erklärlich,  warum  die  Traditionsverzeiehnisse  hier  aufgenommen 
sind.  Denn  es  ist  doch  kaum  anzunchnien,  dass  die  Königs- 
boten TraditionsbUcher  für  die  Klöster  anzufertigen  hatten.  Es 
ist  demnach  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  Werk  des  Privat- 
fleisses  ist,  vielleicht  von  einem  Mitglied  der  königlichen 
Kanzlei,  welchem  die  Einsicht  in  die  Gescliäftsstücke  der 
Finanzbehürde  freistand.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Fragment 
eines  grösseren  Formelbnches  überhaupt.  Das  Wichtigste  bleibt 


^ Perz,  BoretiuH,  Gu^rard,  lnama-8torno^g  u.  A. 
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fUr  unsere  Fragte,  dass  wir  auf  eine  grosse  Verbreitung  solcher 
Inventare  schliessen  mUssen,  da  sich  ein  Bedarf  von  Formularen 
für  sie  ergab. 

Trotzdem  sind  uns  von  dieser  Masse  nur  ganz  unbedeu- 
tende Reste  erhalten.  So  kennen  wir  die  Beschreibung  eines 
Gutes  des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts, welche  aber  recht  flüchtig  ist  und  nicht  von  der 
Intervention  der  ,missi‘  erzählt.*  Ein  anderes  Bruchstück  ist 
das  ,breve  coramemoratorium“  des  Bischof  Erchembert  von 
Freising  (836 — 8541.  Dieses  gleicht  mehr  dem  oben  behandelten 
Formular  und  fängt  an  mit  den  Worten;  ,hic  innotescit  quid 
ibi  invenimus  ad  Perechirichum'.*  Die  Thätigkeit  der  KOnigs- 
boten  ist  such  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  können 
jedoch  annehmen,  dass  dies  die  Kegel  gewesen  sein  mag, 
indem  diese  Inventare  im  Interesse  der  Staatsgewalt  angefertigt 
wurden. 

Trotz  dieser  geringen  Reste  können  wir  uns  aber  über 
diese  von  den  Karolingern  angeregten  Inventare  eine  Meinung 
bilden. 

Diese  Aufzeichnungen  sollten  ein  Bild  des  momentanen 
Zustandes  der  Güter  wiedergeben.  Sie  führen  nicht  nur  die 
unbeweglichen  ständigen  Güter  an,  sondern  auch  die  Fahr- 
habe und  die  Wirthschaftsvorräthe.  Sie  sind  das  Ergebniss 
einer  persönlichen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle. 

Das  zeigt  sich  auch  in  ihrer  Form.  Sie  sind  in  der  Regel 
subjectiver  Fassung,  indem  die  einzelnen  Absätze  durch  ein  ,in- 
venimus'  angeführt  werden.  Man  kann  zwar  nicht,  wie  es  geschah, 
aus  diesem  Worte  schlechthin  auf  die  Mitwirkung  königlicher 
Missi  schliessen.  denn  dieses  Wort  wird  auch  bei  privaten  In- 
venturen des  ganzen  Mittelalters  gebraucht.  Doch  war  die  Mit- 
wirkung der  Königsboten  wobl  Regel.  Trotz  der  Intervention 
staatlicher  Functionäre  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  karolingischen  Brevia  und  den  römischen  Steuerbüchern, 
welche  wir  noch  in  der  Merovingerzeit  vorfanden. 

Zwar  ist  der  Zweck  derselbe,  nämlich  ein  (inanzieller; 
doch  ist  in  der  Karolingerzeit  eine  Grundherrschaft  der  Gegen- 

‘ WurtmaDti,  Urkundenbueb  von  St.  Oallen  I,  16. 

’ Meichelbeck,  Hiatoria  Friaing.  I,  126.  Daa  Schriftatück  acheint  hier  nicht 
ganx  wiedei^egeben  xn  aein. 
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stand  der  Beschreibung,  während  es  früher  ein  Stadtterritoriuin 
mit  allen  seinen  Kleinbesitzern  war.  Ebenso  sind  die  Brevia 
keine  Urbare  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Von  diesen  unter- 
scheidet sie  die  Aufnahme  von  Mobilien  und  die  subjective 
Fassung.  Der  Name  ,breve‘  zeigt  sich  schon  als  Gegensatz  zum 
,plenarium‘,  der  wirklichen,  objectiv  gefassten  Urbarialaufzeicli- 
nung  dieser  Zeit.  Wenn  diese  Invcntare  aber  auch  keine  echten 
Urbare  sind,  so  sind  sie  doch  Urbarialien,  indem  sie  als  Vor- 
arbeiten zur  Herstellung  von  wirklichen  Urbaren  dienen  können. 
Mit  ihnen  hat  die  Karolingische  Staatsverwaltung  den  letzten 
Versuch  gemacht,  das  Steuerwesen  in  einem  Contact  mit  dem 
Bodenbesitze  zu  erhalten.  In  den  folgenden  Jahrhunderten 
kommt  dies  nicht  mehr  vor.  Wir  werden  zwar  auch  noch 
später  stets  die  Entstehung  grundherrsehaftlicher  Inventare  be- 
tonen können,  aber  ohne  dass  eine  Veranlassung  von  Seiten 
der  Staatsverwaltung  ersichtlich  wäre. 

Die  frSiikischen  Polyptycha. 

Ausser  den  eben  behandelten  Inventuren  entstanden  in 
der  Karolingerzeit  grössere  Urbarialarbeiten,  die  Polyptycha. 
Sie  wurden  im  Gegensatz  zu  den  ersten  auch  ,plenaria‘  ge- 
nannt, indem  sie  den  ganzen  nicht  beweglichen  Besitz  eines 
Grossgrundbesitzers  erschöpfend  darstellten. 

Es  sind  durchwegs  kirchliche  Anstalten,  deren  Polyptycha 
uns  überliefert  sind.  Das  grösste  Denkmal  dieser  Art  ist  das 
bekannte  Polyptychon  von  St.  Germain  des  Pr<5s,  verfasst  vom 
Abt  Irminon  in  den  ersten  Jahren  des  9.  Jahrhunderts.*  Ihm 
stellt  sich  würdig  zur  Seite  die  Arbeit  des  Abtes  Hincmar 
von  St.  Remi  in  Reims,  die  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
entstand.*  Noch  früher,  im  Jahre  814  verfasste  der  Bischof 
Vuadald  von  Marseille  das  Polyptychon  seiner  Kathedrale  und 
der  Abtei  St.  Victor.*  Nur  geringe  Reste  haben  wir  dagegen 
von  den  Polyptychen  von  St.  Amand  * und  St.  Maur.*  In  ver- 

* Gu6rard,  Polyptique  de  Tabb^  Irminon,  tom.  1:  Prolepom^nes  et 

tom.  II:  Polyptique.  Paris  1844. 

* Gu^rard,  Polyptique  de  TabbayH  de  Siiiut-Kcnii  de  Keims,  l*aris  1853. 

® Guerard,  Cartulaire  de  Tabbayo  de  8aint*Vietor  do  Marseille  II,  533— 56H. 

* Nur  ein  Blatt  erhalten;  Gu^rard,  Pol.  Irm.  I.  hk;laircissemetit  XIX. 

® Ibid.  II,  283—288. 
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änderter  Gestalt  liegt  uns  auch  das  Urbar  von  St.  Berlin, 
ebenfalls  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  entstanden,  vor.' 
Dies  sind  die  bi.sher  bekannten  geringen  Reste  der  vielen  Auf- 
zeichnungen dieser  Art.  Denn  wir  können  aus  zahlreichen  Er- 
wähnungen anderer  Quellen  entnehmen,  dass  derartige  Arbeiten 
sich  einer  allgemeinen  Verbreitung  erfreuten.  So  wird  im  Jahre 
H40  des  Polyptychons  des  Klosters  St.  Vincent  zu  Le  Mans 
gedacht.®  Auch  das  Bisthum  Le  Mans  besass  im  9.  Jahrhundert 
solche  Bilchcr.®  Eine  andere  Nachricht  dieser  Art  haben  wir 
Uber  das  Kloster  Verbcrie.*  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Zeugnisse  sammeln  von  Urbaren,  welche  im  Laufe  der  Zeiten 
verschollen  sind.  Doch  wir  ziehen  es  vor,  den  allgemeinen 
Charakter  derartiger  Aufzeichnungen  auf  Grund  des  vorhan- 
denen festzustellen. 

Die  Karolingischen  Polyptycha  waren  ihrem  Namen  ent- 
sprechend umfassende  Bücher;  selten  waren  sie  auf  grossen 
Pergamentrollen  geschrieben,  wie  das  von  Marseille,  zu  wel- 
chem eine  fast  drei  Meter  lange  Holle  verwendet  wurde.  Sie 
enthalten  eine  systematische  Beschreibung  des  gesammten 
Grundbesitzes  eines  Klosters  oder  Bisthums.  Der  ganze  Besitz 
zerfiel  in  der  Regel  in  eine  Reihe  von  Domänen.  Wir  finden 
demgemäss  in  den  Polyptychen  für  jede  einzelne  Domäne  ein 
Capitcl,  ,breve‘  genannt.  In  jedem  dieser  Capitel  wird  die 
Beschreibung  folgendcrweise  vorgenommen : Zuerst  wird  das 
Ilerrenland,  der  ,mansu8  indominicatus“,  beschrieben,  die  Felder, 
Weinberge,  Wiesen,  Waldungen  mit  ihrem  Ausmass  und  Durch- 
schnittsertrag aufgezählt,  sodann  die  Industrieanstalten  und 
Kirchen.  Dem  folgt  die  Beschreibung  des  Rusticalbodens ; ge- 
wöhnlich werden  zuerst  die  mansi  ingenuiles,  dann  die  lidiles, 
serviles  und  hospitia  aufgezählt.^  Bei  jeder  Hufe  werden  die 

* Ibid.  II,  396— 40S. 

* Summa  de  pollegeticifl  vel  plenariU  fratnim  Cenomanica  in  urbe  Deo 
Kerv'ientium,  Baliizo,  Miflcell.  III,  144. 

* Ceteras  villulas,  quanim  nomina  — in  polle^eticis  et  plenarUs  — prae* 
(iictae  ecolcsiae  bactenii»  pleniter  repperiuntur  insertae.  Mabillon,  Ana- 
lecta  vetera  *2C4. 

* Gu6rar,  Pol  Irni.  I,  31,  Amii.  6. 

^ Hei  dem  Polyptychem  von  Marseille  6nden  wir  den  anders  gfearteten 
WirthsrhaftsverhXItnisseii  des  Südens  angemessen  nicht  den  Aiisdnick 
,uiansu8S  sondern  jcolouica*. 
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Besitzer  mit  ilirer  Familie  namentlich  aufgezÄhlt,  ihr  Alter 
und  ihre  Frciheitsstufe  bemerkt,  ebenso  die  an  der  Hufe  lasten- 
den Zahlungen  und  Dienste.  Am  Ende  einer  Herrschaftsbe- 
schreibung schliessen  sich  verschiedene  Vermerke  und  die 
Summen  des  Ganzen  an.  Mobilien  werden  nur  ganz  ausnahms- 
weise erwähnt. 

Die  Aufzählung  ist  durchwegs  objectiv.  Die  einzelnen 
Absätze  werden  z.  B.  im  Polyptychon  von  St.  Germain  mit 
, Habet  (monasterium)  in  villa  . . .‘  oder,  wie  im  Polyptychon 
von  Rheims,  mit  ,In  N.  est‘,  ,In  N.  habetur“  eingeleitet.  Dass 
die  seltenen  Ausnahmen  von  subjcctiv  gefassten  Wendungen 
auf  die  Vorarbeiten  zurllckgehen,  werden  wir  später  sehen. 
Trotz  der  verschiedenen  Entstehungsorte  der  einzelnen  Auf- 
zeichnungen liaben  alle,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen, 
eine  und  dieselbe  Stilisirung. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durch  spätere  Zusätze  gestört 
ist,  macht  sic  einen  systematischen,  wohlgeordneten  Eindruck, 
weit  mehr  als  die  Urbarialien  der  nachkarolingischen  Zeit. 

Diese  einheitliche,  geordnete  Form  der  Aufzeichnungen 
lässt  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  diese,  wie  schon 
der  Name  besagt,  dureh  Anlehnung  an  die  römischen  Steuer- 
rollcn  entstanden  sind.* 

Wenn  wir  die  Forma  censualis  Ulpian’s**  oder  das  Deeret 
Valentinian’s  und  Valens’  Uber  GUtcrbeschreibuugen  “ mit  dem 
Polyptychon  des  Abtes  Inninon  vergleichen,  finden  wir  dieselbe 
Art  der  Inventarisirung,  dieselbe  Reihenfolge  der  beschriebenen 
Objecte.  Die  Erhaltung  dieser  P^ormen  ist  bei  -der  Ständigkeit 
der  Verwaltung  von  Latifundien  nichts  Wunderbares.  Bis  in 
das  7.  Jahrhundert  hat  sieh  das  fränkische  Königthum  der 
römischen  Steuerrollen  bedient.  Nach  dem  Verfall  des  ganzen 
Steuerwesens  blieben  die  Steuerrollen  in  den  Händen  der  Bi- 
schöfe und  Aebte,  welche  dieselben  zu  grundherrschaftlichen 
Zwecken  benützten  und  in  private  Urbarien  verwandelten. 

^ Die.‘(e  Meinung  hat  ochon  Fustel  de  Coulanges  in  seinent  lichtvollen 
Aufsatze  Uber  das  römische  Colonat  ausgesprochen,  Kecherches  snr  queN 
ques  problömes  d’hiatoire,  Paris  1885,  84. 

* Digest,,  1.  L,  16,  4. 

• Cod.  Just.,  1.  IX,  49,  7. 
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Wenn  wir  uns  die  wahren  Ursachen  dieses  Fortlebens 
antiker  Steuerrollen  im  Frankenreiche  erklären  wollen,  mtlssen 
wir  einen  Blick  auf  die  wirthschaftliche  Structur  des  gallischen 
Grossgrundbesitzes  werfen. 

In  der  Rünierzcit  wurden  die  Latifundien  in  Gallien 
ähnlich  bewirthschaftet  wie  im  ganzen  Reiche.  Ein  Theil  der 
Domäne  wurde  vom  Herrn  selbst  unter  dem  Pflug  gehalten 
und  durch  Sclavcn  bebaut : das  Uehrige  war  an  Colonen  oder 
behauste  Sclaven  vergeben.  Die  Colonen  hatten  Zinsungen  und 
Dienste  an  den  Herrenhof  zu  leisten;  die  Höhe  dieses  Canons 
war  durch  eine  ,lex  dicta‘,  die  ,lex  saltus“,  festgesetzt  und 
durfte  von  rechtswegen  von  keinem  der  beiden  Contrahenten 
überschritten  werden.  Sie  wurde  meist  urkundlich  festgestellt.' 
Die  germanische  Invasion  hat  an  diesen  Verhältnissen  wenig 
geändert;  besonders  die  grossen  KirchengUter  blieben  von  ihr 
unberührt.  Wir  sehen  noch  in  der  Karolingerzeit  den  ,mansus 
indominicatus'  im  Eigenbetriebe  des  Herrn,  die  Coloni,  welche  stets 
ihre  persönliche  Freiheit  behielten,  als  Inhaber  der,inansi  ingenua- 
les' und  die  behausten  Sclaven  mit  ihren  ,mansi  serviles'.  Nur 
eine  Acndemng  ist  vor  sich  gegangen.  Früher  erhob  der  Gross- 
grundbesitzer bei  seinen  Colonen  die  Steuerbeträge,  um  sie  an 
die  Staatscasse  zu  übermitteln.  Am  Ende  der  Merovingerzeit 
hörte  er  auf,  diese  Beträge  an  den  Staat  abzuliefern,  und  ver- 
wandelte sie  zu  seinen  Privateinnahmen.  Wir  Anden  in  den 
Polyptychen  viele  solcher  Zinsungen,  wie  die  Abgabe  ,ad 
hostem',  welche  ursprünglich  öffentliche  Steuern  waren.*  Das 
erklärt  uns,  warum  die  Grossbesitzer  im  Frankenreich  die  Form 
der  alten  Steuerrollen  beibehielten.  Einerseits  erhielten  sie 
sich  damit  immer  in  genauer  Kenntniss  über  den  feststehenden, 
doch  örtlich  stets  variirenden  Canon  der  Colonen,  andererseits 
erhoben  sie  mit  Hilfe  dieser  Aufzeichnungen  die  früher  Staat- 


^ A.  Schulten,  Römische  Grundherrschafteii  379;  Fustel  de  Coulanges,  Le 
colonat  romain. 

* E.  Giassoti,  Histoire  du  droit,  p.  377,  sagt  darüber:  Quant  aux  impdts 
dirocta,  ils  continueiit  a etro  ddsignda  soua  le  nom  de  cena  et  ne  tar- 
deront  pas  a furmer  dee  censives.  Äinsi  Timput  a change  k la  fois  do 
but  et  de  nature;  k proprement  parier  ii  n'existe  ploa,  et  U est  rem* 
placä  par  des  redecevances  purement  privees  dtablies  en  faveur  du  pro* 
pri^taire  qui  les  per^oit  et  nulleiuent  dana  Tintdret  de  l'4tat. 
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lifhen  Zinsungcn.  Denn  der  Grundherr  konnte  wohl  seine 
Sklaven  beliebig  belasten,  aber  gegen  Colonen  war  er  durch 
diis  bisherige  Herkommen  gebunden.  Zur  \\’ahrnng  seiner 
Rechte  musste  er  sich  also  schrittlicher  Aufzeichnungen  be- 
dienen, und  diese  waren  die  Polyptycha.  Oft  entstanden  Uber 
die  Höhe  und  Art  der  Leistungen  Streitigkeiten ; bei  diesen 
dienten  die  Polyptycha  als  Beweismittel.  Als  solche  treten  sie 
öfters  in  den  Quellen  auf  Ira  Jahre  832  z.  B.  entscheidet 
Ludwig  der  Fromme  einen  Streit  der  Bewohner  von  Le  Mans 
mit  dem  Bischof,  indem  er  befiehlt,  den  Zehent  und  Zins,  wie 
er  in  den  Grundbüchern  der  Kirche  aufgezeichnet  ist,  zu 
zahlen.'  In  dem  Edictuin  Pistense  Karl’s  des  Kahlen  aus  dem 
Jahre  864  lesen  wir  folgende  Bestimmung:  ,Ut  illi  coloni  tarn 
fiscalis  quam  et  eeclesiastiei,  qui  sicut  in  polypticis  continetnr 
et  ipsi  non  denegant  carropera  et  manopera  ex  antiqua  consue- 
tudine  debent  et  margillam  et  alia  quaeque  carricare,  quae 
illis  non  placent,  renuunt,  quuniam  adhuc  in  illis  antiquis  tein- 
poribus  forse  margila  non  trahebatur,  quae  in  multis  locis  tem- 
pore avi  ac  domni  et  patris  nostri  trahi  coepit  . . . quiequid 
eis  carricare  praecipitur  . . . sine  differentia  carricent.'  * 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Polyptycha  als  Bewahrer 
der  ,antiqua  consuetudo“  sowohl  von  den  Colonen,  wie  von  dem 
Herren  als  massgebend  betrachtet  worden  sind;  nur  um  ihre 
Interpretation  entspann  sich,  als  der  Herr  auch  den  neuen 
Mergeltransport  unter  die  alten  Fuhrlasten  rechnete,  ein  Streit, 
welcher  durch  das  Königswort  entschieden  wurde. 

Diese  Bedeutung  der  Polyptycha  als  ein  Normativ  der 
gutsherrlichen  Verhältnisse  und  die  Quelle  ihrer  Rechtskraft 
beleuchtet  am  besten  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  828.^  Pippin, 
König  von  Aquitanien,  berichtet  in  derselben,  dass,  als  er  zu 
Gerichte  sass,  vor  ihm  vier  Colonen  aus  der  Villa  Antoniaco, 


* Conims  cunctos  . . . partibu.s  praofatAe  ecelesiao  sicut  in  pienariis  et 
breviariis  eiusdem  matrU  ecclesiae  eontineiitur  . . . persolvi  praectpimus. 
Bouquet,  Rocueil  VI,  5H5.  I.^t  ein  Theil  der  Urkunde  auch  zweifelhaft 
(Mülilbacher,  Kej^.  der  KaroUnj^er,  Nr.  833;  Julien  Havet,  Questionü 
Merovin^.  VII,  in  Bibi,  de  l’^cole  des  chartes  53,  632,  Anm.  3)  um  so 
unbedeukliclier  ist  diese  Stelle,  die  nur  einen  alten  Brauch  bezeugt. 

* Ed.  Pistense,  c.  29.  M.  G.,  Cap.  U,  864. 

* Bei  UuSrard,  Pol.  Irm.  II,  344,  app.  Nr.  9. 
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Unterthanen  des  Klosters  Cormery,  erschienen ; diese  beklagten 
sich,  dass  der  Abt  mit  seinen  Vögten  grössere  Leistungen  von 
ihnen  fordere,  als  recht  wäre  ,nec  talem  legem  eis  conservabant 
quomodo  eomm  antecessores  habuerant'.  Dagegen  wehrten 
sich  die  Vertreter  des  Klosters  und  behaupteten,  keine  anderen 
Leistungen  als  solche,  welche  durch  die  Rechtssatzung  (per 
drictum)  oder  durch  ein  Herkommen  von  dreissig  Jahren 
sanctionirt  wären,  zu  verlangen.  Als  Beweis  legten  sie  das 
Polyptychon  vor,  ,et  discriptionem  ibidem  optulerunt  ad  rele- 
gendum  in  quo  continebatur,  quomodo  sub  tempus  Alcuino 
abbate,  ipsi  coloni  et  ipsa  villa,  qui  ad  praesente  adstabat 
una  cum  eorum  pares  cum  juramento  dictaverunt,  quid  per 
singula  mansa  ex  ipsa  curte  desolvere  debebant,  et  habebat 
daturum  ipsa  discriptio  anno  trigesimo  quarto  regnante  Carolo 
rege.'  Die  Colonen  wurden  sodann  vom  König  befragt,  ob  sie 
gegen  das  Urbar  etwas  anzufUhren  hätten.  Da  mussten  sie 
aber  bekennen  ,ipsam  descriptionem  veram  et  bonam  esse', 
und  ebenso,  dass  diese  Abgaben  durch  viele  Jahre  geleistet 
wurden.  Auch  gaben  sie  zu,  nicht  leugnen  zu  können,  dass 
sie  jipsam  discriptionem  ipsi  non  dictassent  vel  antecessores 
eorum'.  Natürlich  wurde  der  Process  vom  Gerichte  zu  Gunsten 
des  Klosters  entschieden. 

Dieser  Process  zeigt  deutlich,  welche  Rechtskraft  die 
Polyptycha  in  gutsherrlichen  Verhältnissen  besassen,  und  wel- 
cher Quelle  diese  Kraft  entnommen  ist.  Diese  Quelle  ist  die 
Weisung  der  Unterthanen. 

Die  Unterthanen  können  also  das  Polyptychon  nur  da- 
durch schelten,  dass  sie  leugnen,  seinen  Inhalt  gewiesen  zu 
haben.  Das  durch  den  Schwur  bekräftigte  Weisthum  bildet 
die  Grundlage  desselben.'  Wir  finden  auch  in  den  Polyptychen 
Spuren  dieser  Weisung.  Am  Ende  vieler  Beschreibungen  näm- 
lich folgt  eine  Reihe  von  Namen  der  Unterthanen,  welche  fUr 
die  Gesammtheit  den  Eid  geleistet  haben.'* 

* Schon  Laroprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  657  f.,  hat  auf  Grund 
moselländischen  Materials  mit  grosser  Schürfe  das  Weisthum  als  die 
Grundlage  des  Urbars  bezeichnet. 

• ,Isti  juraverunt  omnia  ita  esse*  oder  ,Isti  dixernnt  jurati*  oder  einfach 
,Isti  jnraTemnt*.  Pol.  Irm.  I,  113,  160,  163,  244,  281;  Pol.  SL  Remi  16, 
24,  lOö.  Die  Anzahl  der  Geschworenennamen  schwankt  zwischen  43  nnd  4. 

SitxQDfsber.  d.  pbil.^bist.  CI.  CXXXVIII.  Bd.,  8.  Abb.  3 
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Dies  weist  auf  die  ganze  Entstehungsweise  dieser  Auf- 
zeichnungen und  erklärt  uns  viele  in  ihnen  sich  vorfindende 
Widerspruche. 

Die  Polyptychen  waren  keine  Arbeiten,  welche  ihr  Dasein 
dem  Fleisse  eines  Mönches,  der  in  seiner  Zelle  sein  Gedächtniss 
anstrengt,  verdankten.  Sie  entstanden  unter  der  Mitwirkung 
ganzer  Hofgenossenschaften.  Ihrer  Aufzeichnung  ging  eine  sorg- 
ftlltige  Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  voraus. 

Zu  diesen  Erhebungen  wurden  von  der  Centralstelle  stets 
Pröpste  oder  andere  Delegaten  in  jeden  Frohnhof  entsendet.’ 
Sie  versammelten  die  Hofgenossenscbaft  und  verfertigten  auf 
Grund  ihrer  Weisung  die  Einzelbeschreibung  des  Hofes  und 
der  Unterthanspflichtcn.*  Sie  gingen  bei  dieser  Aufzeichnung 
nach  einem  einheitlichen  Schema  vor,  was  jedoch  nicht  hinderte, 
dass  sich  Unterschiede  in  die  einzelnen  Beschreibungen  ein- 
schlichen.® Diese  Erhebungen  wurden  nicht  immer  bei  allen 
Gütern  gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  die  einzelnen  Be- 
schreibungen aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.^  Die  so  ent- 
standenen Protokolle,  Breven  genannt,  waren  subjectiv  gefasst, 
wie  die  oben  besprochenen  karolingischen  Inventare.  Manche 
subjective  Wendungen,  wie  das  ,invenimus‘,  haben  dann  aus 
ihnen  in  die  objectiv  gehaltene  Schlussredaction  Eingang  ge- 
funden. Denn  dieser  endgiltigen  summarischen  Fassung,  welche 
sich  in  der  Form  an  das  Vorbild  der  römischen  Polyptychen 


* Ex  sic  dixenint  quod  ipsi  Anselmuiido  vicedomino  Mawiliense,  ibidem 
[in  Villa  Calladius]  descriptionem  ad  partes  S.  Victoris  Massiliensis  facere 
videmnt.  Cartulaire  de  Tabbaye  de  Saint-Victor  de  Marseille  I,  45,  suin 
Jahre  780.  — Gu4rard,  Pol.  Irin.  I,  83,  nimmt  die  regelmässige  Inter- 
vention der  Misst  dominici  bei  diesen  Erhebungen  an;  sie  wird  aber 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt  und  braucht  nicht  angenommen  zu 
werden,  da  auch  ohne  sie  das  Weistbum  bindende  Kraft  für  beide  Theile 
beaass. 

’ lieber  die  dabei  gebrauchten  Formalitäten  s.  die  Hofweisthumsurkunde 
im  Pol,  St.  Remi  57. 

’ So  hat  der  Beachreiber  des  St.  Oermain'schen  Gutes  Maisons-sur-Seine 
(Pol.  Irm.  II,  271)  gegen  die  in  anderen  Theilen  des  Polyptychon  übliche 
Art  nicht  die  Aufzählung  der  HOrigenkinder  vorgonommen,  was  der 
Hedactor  dos  Ganzen  durch  Punkte  kenntlich  gemacht  bat, 

* Die  Beschreibungen  des  Polyptychon  von  Marseille  stammen  aus  zwei 
Jahren. 
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hielt,  gelang  es  nicht  immer,  alle  Verschiedenheiten  der  Einzel- 
beschreibungeu  auszugleichcn. 

So  linden  wir  hie  und  da  Aufzählungen  einzelner  Mobi- 
lien, welche  sonst  in  das  Grundschema  der  Polyptychen  nicht 
aufgenommen  wurden,  wohl  aber  in  den  Einzelinventaren  sieh 
vorfanden.* 

Das  Polyptychon  von  St.  Germain  hat  auch  noch  bei  den 
meisten  Capiteln  die  Aufschriften  der  Einzelbeschreibungen, 
wie  , Breve  de  Theodaxio',  , Breve  de  Palatiolo'  aufgenommen, 
was  bei  vielen  anderen  Urbaren  nicht  geschehen  ist.  In  grös- 
serem Masse  ist  es  noch  bei  dem  Polyptychon  von  Marseille 
der  Fall.** 

Wenig  consequcnt  gingen  auch  die  Schlussredactoren  bei 
dem  Aufzeichnen  der  Namen  der  den  Schwur  leistenden  Unter- 
thanen  vor.  Manchmal  erwähnen  sie  dieselben,  manchmal  nicht. 
Man  legte  offenbar  keinen  grossen  Werth  auf  diese  Namen, 
indem  die  ganze  Hofgenossenschaft  durch  ihren  Mund  sprach 
und  diese  stets  zur  neuen  Bekenntniss  gezogen  werden  konnte. 

Die  Polyptycha,  aus  vielen  WeisthUmern  entstanden,  hatten 
demnach  eine  rechtliche  Beweiskraft  in  dem  Verhältniss  des 
Herrn  und  des  Unterthanen.  Für  dieses  Verhältniss  fnngiren 
sie  als  Urkunde. 

Wurden  sie  aber  auch  ftir  andere  rechtliche  Fragen  als 
Beweisurkunden  betrachtet?  Lamprecht  behauptet  es  und 
schreibt  den  Polyptychen  auch  in  Processen  um  das  Eigenthum 
eine  Beweiskraft  zu.**  Er  stützt  sich  dabei  auf  einen  Fall  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  !).  Jahrhunderts.  Der  Bischof  Johann 
von  Kammerich  hatte  nämlich,  indem  das  Kloster  Lobbes  durch 
Kriege  hart  mitgenommen  wurde,  ein  Polyptychon  dieses  Stiftes 
verfassen  lassen  ,et  hoc  [polyptyco]  ab  apostolica  auctoritate, 
sed  et  a comprovincialibus  episcopis  confirmato  omnes  ecclesiae 
ipsins  pervasores  a Christianorum  societate  sequestrans  tali  modo 
ccclcsiam  a tanto  naufragio  immunem  reliquit'.*  Diese  Stelle 

‘ Pol.  St.  Remi  VI,  17;  XV,  59;  XX,  74. 

* Dort  findet  sich  noch  das  ganze  Eingangsprotokoll  bei  jedem  Capitel,  wie 
«Dcscriptio  mancipiorum  S.  Mariae  Massüiensis  de  villa  Betorrida  factum 
temporibus  domno  Vuadaldo  episcupo  de  indictione  VII*. 

* Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  662. 

* Qesta  episc.  Camerac.  I,  fiö;  M.  G.,  Script.  7,  421. 
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erläutert  Lamprecht:  ,Hier  wird  der  Charakter  der  üffcntlichen 
Urkunde  mit  der  Rechtskraft  der  Revindicationsftlhigkeit  der 
Güter  für  den  Eigenthümer  bei  dem  Urbar  vorausgesetzt;  der 
Bestätigung  durch  Papst  und  Landesbischüfe  bedarf  es,  um 
die  Excommunication  wirksam  zu  machen.'  Uns  scheint  diese 
Ausführung  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Es  ist  wahrscheinlicher, 
dass  erst  durch  die  Anführung  der  Güter  in  einer  Papsturkunde 
für  dieselben  ein  Beweismittel  gewonnen  wurde.  Es  ist  wohl 
sicher,  dass  dieses  durch  eine  päpstliche  Pancharta  geschah, 
in  welcher  ein  bündiger  Auszug  des  Polyptychon  geboten 
wurde.  Solche  Papsturkunden  besassen  die  meisten  kirchlichen 
Institute.  In  der  Sanctio  dieser  Bulle  war  die  Excommunication 
der  Usurpatoren  verlautbart.  Eben  die  Beschaffung  einer  päpst- 
lichen Bestätigung,  welche  gewiss  finanzielle  Opfer  verlangte, 
beweist,  dass  man  das  Polyptychon  an  und  für  sich  nicht  für 
beweiskräftig  genug  hielt,  um  gegen  die  Usurpatoren  einzu- 
schreiten. Es  ist  ja  nicht  zu  ersehen,  auf  welche  Weise  das 
Urbar  diese  Rechtskraft  erhalten  hätte.  Für  die  Verhältnisse 
des  Herrn  zum  Unterthanen  war  es  wohl  ein  rechtliches  Do- 
cument,  da  es  auf  der  Weisung  der  letzteren  beruhte.  Aber 
für  einen  Eigenthumsstreit  unter  Freien  konnte  die  Weisung 
höriger  Leute  nicht  entscheidend  sein.  Es  wird  also  die  Be- 
zeichnung des  Urbars  als  öffentliche  Urkunde  etwas  modificirt 
werden  müssen.  Es  kann  als  Urkunde  bezeichnet  werden,  aber 
nur  als  eine  schlichte  Zeugenurkunde,  welche  vom  EmpfHnger 
ausgefertigt  ist  und  keine  selbständigen  Beweismittel  besitzt. 
Das  bestätigt  auch  ein  Judicat  aus  dem  Jahre  780.*  Als  der 
Bischof  von  Marseille  wegen  des  Besitzes  eines  Dorfes  mit 
dem  Patricius  Antcner  in  Streit  gerieth,  legte  er  dem  Gerichte 
sein  Polyptychen  vor  und  verlas  die  betreffende  Beschreibung. 
Trotzdem  musste  aber  die  Richtigkeit  dessen  durch  einige  unter 
Schwur  vorgenommene  Zeugen  bekräftigt  werden,  und  erst  auf 
Grund  ihrer  Aussage  wurde  dem  Bischof  das  Gut  zugesprochen. 

Wir  können  demnach  unsere  Erörterungen  über  die  karo- 
lingischen Urbare  kurz  zusammenfassen.  Die  fränkischen  Poly- 
ptycha  sind  die  letzten  Aufzeichnungen,  in  welchen  die  Form 
des  römischen  Catasters  weitergelebt  hat.  Doch  war  es  blos 

' Cartulsire  de  l'abbaye  de  Saint-Victor  de  Marseille  1.  46. 
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die  Form,  denn  die  wichtigste  QnaliUlt  ist  ihnen  abhanden 
gekommen,  nämlich  die  öffentliche  Beweiskraft.  Sie  behielten  blos, 
dank  den  WeisthUmem,  auf  denen  sie  beruhten,  noch  in  hof- 
rechtlichen Verhältnissen  eine  Beweiskraft,  fUr  öffentlich  recht- 
liche Beziehungen  sanken  sie  auf  das  Niveau  einer  Notitia,  einer 
schlichten  Zeugenurkunde,  herab. 

Dennoch  sind  sie  ein  bedeutendes  Denkmal  der  karolin- 
gischen Zeit.  In  dieser  Periode  wurden  die  letzten  Versuche 
gemacht,  alle  bis  dahin  noch  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken 
Welt  neu  aufleben  zu  lassen.  Das  erlöschende  Bewusstsein  der 
Allherrschaft  des  römischen  Imperium  flackert  hier  zum  letzten 
Male  auf,  und  auf  allen  Culturgebieten  wird  ein  neuer  Auf- 
schwung versucht.  Es  war  keine  Neugeburt,  keine  Renaissance, 
eher  ein  letztes  Sichaufraffen  des  Dahinsterbenden. 

Erst  mit  der  Zerschlagung  der  karolingischen  Weltmon- 
archie ftlngt  das  wirkliche  Mittelalter  an.  Die  letzten  Reste 
römischer  Institutionen  verschwinden  in  dem  Feudalismus. 

Auch  die  Polyptycha  gingen  diesen  Weg,  besonders  im  West- 
frankenreiche. Hier  haben  wir  ans  der  Zeit  nach  dem  10.  Jahr- 
hundert keine  solchen  Aufzeichnungen  mehr.  Doch  der  Name 
gerieth  nicht  in  Vergessenheit.  Er  wurde  im  mittelalterlichen 
Latein  in  ,pulegium‘  nmgestaltet  und  erhielt  dann  eine  eigen- 
thUmliche  etymologische  Erklärung.’  Die  französische  Sprache 
veränderte  dieses  Wort  wieder  in  ,pouille‘.  Dieses  bedeutet 
aber  nicht  mehr  Urbar.  Es  werden  damit  die  Verzeichnisse  der 
einzelnen  zu  einem  Bisthum  gehörigen  Decanats-  und  Pfarr- 
kirchen mit  ihrem  schätzweisen  Gesammteinkommen  bezeichnet.* 
Diese  Aufzeichnungen  sind  besonders  im  späteren  Mittelalter 
in  jeder  Diöcese  zu  treffen,*  haben  aber  nichts  mit  den  wahren 
Urbaren  gemeinsam. 

Wie  in  ItaUen  hat  auch  im  Westfrankenreiche  die  Ur- 
kunde das  Urbar  verdrängt.  Schon  Mabillon  sagt,  dass  die 
Polyptycha  ab  Vorgänger  der  Cartulare  zu  betrachten  sind 


‘ Pulegimn  wird  nümlich  als  ,pnblica  lex‘  erkIXrt.  M.  G-,  Script.  IV,  38. 

’ Die  besten  Beispiele  solcher  Poiiillfe  sind  das  Polyptychum  Rotomagonsis 
dioecesis  Bouqnet  XXIII,  229  f.,  nnd  das  Polyptychum  dioecesis  Constan- 
tiensis,  ibid.  4941.,  aus  dem  13.  Jahrhundert. 

’ So  haben  wir  allein  aus  der  DiScese  Lyon  sechs  solcher  Aufzeichnungen  aus 
verschiedenen  Zeiten  erhalten.  Bernard.Cartulaire  de  l’abbaye  deSaviguy  II. 
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und  durch  diese  ersetzt  wurden.'  Seit  dem  10.  Jahrhundert 
fangen  die  Cartulare  in  Frankreich  an,  häufig  zu  werden,  und 
ihre  Zahl  wächst  stets.  Sie  haben  auch  zu  Vcrwaltungszwecken 
gedient,  und  die  Urkunden  werden  auch  hie  und  da  in  ihnen 
nicht  chronologisch,  sondern  topographisch  nach  den  einzelnen 
Gütern  geordnet.*  Es  kommen  in  ihnen  hie  und  da  kurze, 
urbarialartige  Notizen  vor;  doch  sind  diese  regelmässig  nur 
Zusammenstellungen  auf  Grund  von  Urkunden  und  werden 
auch  als  solche  bezeichnet.* 

Die  Ursache  des  Verschwindens  der  Polyptychen  liegt  in 
Frankreich  wohl  im  Ueberwuchern  des  Lehenwesens.  Die 
grossen  Besitzungen  wurden  hier  überall  durch  die  lange  Stufen- 
leiter der  Afterlehen  zersplittert.  Der  letzte  Lehensmann  konnte 
seinen  unbedeutenden  Besitz  ohne  Hilfe  schriftlicher  Aufzeich- 
nungen verwalten,  die  Lehensherren  hatten  keinen  directen 
Contact  mit  den  Unterthanen,  sie  suchten  nur  den  Eigenthuras- 
titel  durch  Urkunden  und  Cartulare  zu  erhalten.  Die  im  späten 
Mittelalter  häufigen  Lehensbücher  sind  nicht  als  Urbare  zu 
betrachten ; sie  arteten  auch  oft  in  eine  Art  blosser  Nachschlage- 
bücher  aus.'  Nur  in  der  Normandie  haben  sich  grosse  Urbarial- 
aufzeichnungen  erhalten,  besonders  unter  dem  Einfluss  der 
englischen  Herrschaft,  welche  Verwaltungsaufzeichnungen  wie 
das  Domesdaybook  schuf;  sie  sind  das  Höchste,  was  das  Mittel- 
alter  im  Catastralwesen  erreichte. 

Deutsche  Urbarlalanl^cichnungeii  des  früheren 
Mittelalters. 

So  lange  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit  dem  west- 
lichen Frankenlande  ungestört  war,  übten  auch  dort  die  organi- 
satorischen Verordnungen  der  ersten  Karolinger  ihre  Wirkung 

* De  re  diplom.  III,  6,  Nr.  2. 

* So  das  Magmim  pastorale  der  Kirche  von  Pari«,  Guerard,  Cartulaire  de 
rejflise  Notre-Dame  de  Paris  II. 

* So  z.  B.  Guerard,  Cartulaire  do  Saint-P^re  de  Charte«  I,  35,  oder  Cartulaire 
de  Tabbaye  de  Saint-Victor  de  Marseille  I,  121,  309,  455. 

* So  ist  z.  B.  das  Latynsboch  des  Herzog  von  Brabant  vom  Jahre  1312 
ein  Lehensbnch,  in  welchem  die  Belehnten  mit  ihren  Lehen  streng 
alphabetisch  geordnet  sind;  Galesloot,  Le  livre  des  feudataires  de  Jean  III 
dne  de  Rrabantj  Bruxelle.«  1865. 
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aus.  Selbst  in  den  entferntesten  Gauen  wurde  der  klrchliclic 
und  weltliche  Grossgrundbesitz  durch  die  Königsboten  inven- 
tarisirt ; wir  sahen  solche  Arbeiten  aus  Freising  und  Augsburg. 
Ganz  besonders  war  es  Baiern,  um  das  die  Centralgewalt 
Sorge  trug.  Denn  hier  wurde  erst  in  der  Karolingerzeit  die 
einheimische  Dynastie  entthront,  und  ihr  grosser  Besitz  fiel  an 
den  neuen  Herrscher.  Karl  der  Grosse  versuchte  daher  gleich 
nach  der  Einnahme  ßaierns  das  vielfach  vergriffene  Herzogs- 
gut zu  revindiciren.  Er  zwang  besonders  die  kirchlichen  An- 
stalten zum  Nachweis  des  rechtlichen  Besitzes  der  Guter,  welche 
früher  ein  Theil  des  Herzogsgutes  waren.  Es  geschah  in  der 
Weise,  wie  sie  uns  im  sogenannten  Indicnlus  Arnonis  * über- 
liefert ist.  Die  kirchliche  Anstalt,  in  diesem  Falle  das  Erzbisthum 
Salzburg,  musste  durch  Zeugenaussage  von  Geschworenen, 
Laien  und  Geistlichen,  bei  allen  Besitzungen,  die  sie  von  den 
Agilolfingen  oder  ihren  Vasallen  erhalten  hatte,  ihre  rechtliche 
Erwerbung  nach  weisen.  Darüber  wurde  dann  ein  Document 
niedergeschrieben,  welches,  wenn  es  auch  kein  wirkliches  Urbar 
ist,  doch  einem  solchen  in  der  Form  sehr  nahe  steht.  Solche 
Aufzeichnungen  sind  der  eben  genannte  Indiculus  des  Bischofs 
Arno  und  das  Breviare  des  Abtes  Urolf  von  Niederalteich, 
beide  im  Jahre  788  entstanden.* 

Die  staatliche  Vorsorge  Hess  also  in  allen  Theilen  des 
Frankenreiches,  auch  in  den  östlichen,  gleichmässig  Inventar- 
arbeiten entstehen.  Eine  solche  Gleichmässigkeit  sehen  wir 
keineswegs  bei  dem  Entstehen  der  blos  vom  privaten  Interesse 
bedingten  Aufzeichnungen,  den  Polyptychen.  liier  machen  sich 
die  wirthschaftlichen  Unterschiede  geltend. 

Im  9.  .Jahrhundert  besass  das  spätere  Deutschland  keine 
einheitliche  Cultur.  Die  westlichen  Theile,  besonders  die  Rhein- 
lande, waren  durch  Jahrhunderte  von  römischer  Cultur  durch- 
tränkt; in  den  östlichen  Theilen  führte  die  schüttere  Bevöl- 
kerung inmitten  grosser  Waldungen  ein  noch  primitives  Dasein. 
Der  römisch-gallische  Grossgrundbesitz  in  den  Rheinlanden, 
den  schon  Ausonius  besang,  behauptete  sich  bis  in  die  Karo- 
lingerzeit mit  seinem  Colonat  und  anderen  Institutionen.  Die 


* KerauBgeg.  von  F.  Keins,  1869. 

* Das  Niederaltoicher  Breviare,  in  Moiiuin.  Boica  XI,  14 — 16. 
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gutsherrlichen  Verhältnisse  hatten  hier  eine  lange  Geschichte 
und  Tradition.  Mehr  gegen  den  Osten  war  der  Grossgrund- 
besitz noch  im  Entstehen.  Die  grossen  Rodungen  der  Klöster 
fingen  hier  erst  an,  und  der  einzelne  kleine  Mann  führte  noch 
eine  extensive  Wirthschaft  auf  seiner  Hufe. 

Bei  diesem  Zustande  war  es  natürlich,  dass  grössere  Ur- 
barialarbeiten  nur  in  den  westlichsten  Theilen  Deutschlands 
unternommen  wurden,  wo  auch  das  Schriftwesen  im  allgemeinen 
Gebrauche  war. 

Uns  sind  von  diesen  Aufzeichnungen  nur  ganz  geringe 
Reste  erhalten. 

Das  bedeutendste  Denkmal  dieser  Art  ist  das  Polyptychon 
des  moselländischcn  Klosters  Prüm  aus  dem  9.  Jahrhundert.' 
Es  ist  uns  weder  im  Original,  noch  in  der  ursprünglichen 
Fassung  erhalten.  Wir  kennen  es  nur  in  der  Abschrift  vom 
Jahre  1222,  welche  Caesarius,  Exabt  des  Klosters,  angefertigt 
und  mit  erklärenden  Glossen  bereichert  hat. 

Die  Abschrift  scheint  recht  genau  zu  sein,  doch  sie  bietet 
nicht  die  ursprüngliche  Redaction  des  Werkes.  Wie  Lamprecht 
nachgewiesen  hat,  entstand  die  erste  Redaction  um  das  Jahr 
810.  Sie  wurde  im  Jahre  854  der  ersten  und  im  Jahre  893 
der  zweiten  Ueberarbeitung  unterzogen.  Diese  letzte  Redaction 
wird  uns  durch  die  Abschrift  des  Caesarius  überliefert. 

Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  diese  Umarbeitungen  den 
ursprünglichen  Text  stark  verändert  und  vereinfacht  haben. 
Dadurch  sind  wohl  einige  Unterschiede  zwischen  dem  Prümer 
Urbar  und  den  älteren  westfränkischen  Polyptychen  zu  er- 
klären. So  ist  bei  dem  Prümer  Polyptychon  die  Beschreibung 
des  Saallandes  nachlässiger,  die  veralteten  Flächenmasse  kom- 
men seltener  vor.  Die  einzelnen  Hörigen  werden  nicht  alle 
namentlich  angeführt,  sondern  es  wird  ihre  Gesammtzahl  ver- 
zeichnet und  nur  einer  mit  seinem  Namen  und  Leistungen 
zum  Exempel  angeführt.  Von  den  Anderen,  die  ungenannt 
bleiben,  heisst  es  nur  ,similiter  alii  omifes  sicut  N.‘  Nur  bei 
Ausnahmsfällen  werden  ihre  Namen  genannt. 

^ Die  neueste,  doch  mangelhafte  Ausgabe  im  Mittolrheinischen  Urkunden- 
buch I,  135 — 201.  Lamprecht  (Deutsches  Wirthscbaftsleben  II,  59 — 105) 
bat  diese  Quelle  der  genauesten  Würdigung  unterzogen.  Auf  diese 
Untersuchung  muss  für  die  DetaUfragoii  verwiesen  worden. 


Digitized  by  Google 


Z«r  G«tebiebt6  und  Kritik  d«r  rrbarinUnftnichnnD^eo. 


41 


Aber  ansser  diesen  Verschiedenheiten,  welche  vielleicht 
erst  in  den  späteren  Redactionen  eingefUhrt  wurden,  ist 
hier  dieselbe  Form  wie  bei  den  westfränkischen  Polyptycha 
eingehalten.  Die  Gesammtanlage  ist  dieselbe,  die  Fassung  ist 
objectiv.  Das  Fortbestehen  des  Colonats  ist  in  den  Unter- 
scheidungen der  ,mansi  ingenuiles',  ,lediles'  und  , serviles'  ersicht- 
lich. Auch  die  Entstehung  des  Ganzen  aus  Einzclbeschreibungen 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  charakteristischen  snbjectiven  Fas- 
sungen derselben,  ,wie  ,invenimus  in  N.‘  oder  ,habemus  in  N.‘ 
das  objective  Gesammtschema  öfters  durchbrechen. 

Nicht  weit  von  Prüm  findet  sich  die  alte  Abtei  Metlach. 
Auch  hier  entstand  im  9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon,  welches 
aber  nur  in  einem  Auszug  des  10.  Jahrhunderts  enthalten  ist. 
Es  ist  die  umfangreiche  Metlacher  Güterrolle,  ein  Pergament- 
convolut,  fast  3 Meter  lang,  auf  beiden  Seiten  beschrieben.' 
Die  Benützung  des  Karolingischen  Polyptychon  war  bei  dieser 
Rolle  eine  recht  unsorgfältige,  so  dass  manche  Ortschaften  zwei- 
mal eingetragen  sind.  Doch  finden  wir  hier  noch  eine  ähnliche 
Gutsbeschreibung  wie  in  dem  Prümer  Urbar,  die  Unterscheidung 
der  mansi  ingenuiles  und  serviles  kommt  auch  hier  noch  öfters 
vor  und  legt  ein  Zeugniss  für  die  alte  Einrichtung  dieses  Grund- 
besitzes ab. 

Auch  im  Kloster  Weissenburg  am  Rhein  entstand  wohl 
noch  in  der  Karolingerzeit  eine  ähnliche  Aufzeichnung.  Als 
Abt  dieses  Klosters,  Edelin  (1262 — 1293),  zur  Abfassung  eines 
neuen  Urbars  schritt,  fand  er  unter  den  Archivalien  des  Klosters 
auch  einen  alten  ,liber  possessionnm',  dessen  Satzungen  er  nach 
seinem  eigenen  Ausspruch  wortgetreu  in  sein  Werk  übernahm.* 
Diese  alte  Aufzeichnung  stammt  gewiss  nicht  aus  jüngerer  Zeit 
als  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  dem  Urbare 
Edelin’s  nur  bruchstückweise,  wie  es  den  damaligen  Verhält- 


' HerauBge^.  von  Hoefer,  in  der  Zeitaebrift  fUr  Archivkunde  II,  119 — 132. 
Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  338—355.  Auch  diese  Quelle  wurde  von 
Laroprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  105  — 109,  aufs  Gründlichste 
behandelt. 

* Possessiones  ...  in  presenti  libro  fecinms  annotari,  de  verbo  ad  verbum 
prout  in  privilegiis  et  in  libro  possessionum  nostri  monasterii  sunt  con- 
scripto.  Zeuss,  Traditiones  Wiaenbui^enses  269,  wo  auch  das  ganze 
Urbar  Edelin*«  veröffentlicht  Ut. 
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nissen  entsprach,  wiedergegeben  und  mit  vielen  anderen,  spä- 
teren Vermerken  vermischt.  Doch  tragen  noch  viele  Absätze 
unverkenntliche  Anklänge  an  die  karolingischen  Polyptycha. 
Die  manses  ingenuiles  und  serviles  werden  hier  geschieden, 
was  nach  dem  9.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  Brauch  war;  auch 
solche  Bestimmungen,  wie  ,scaras  in  anno  barefrida  ad  regis 
servicium,  enlogias  ad  palacinm  portare  per  ordinem'  oder 
,III  boves  in  hostem  cum  III  hominibus  et  II  caballis  ad  pala- 
cium  regis'  oder  ,oranes  cum  suis  carrucis  per  ordinem  pergere 
in  hostem  debent'  sind  wohl  nach  dem  10.  Jahrhundert  ausser 
Brauch  gekommen.  Doch  diese  Reste  der  alten  Aufzeichnungen 
sind  so  mit  jüngeren  Theilen  versetzt,  dass  es  schwer  möglich 
ist,  sie  mit  Sicherheit  auszuscheiden. 

Von  anderen  Polyptychen  deutscher  Klöster  kennen  wir 
nur  Erwähnungen,  wie  vom  Polyptychon  des  Stiftes  Lobbes 
bei  Lüttich  aus  dem  Jahre  868.' 

Auch  im  Ostfrankenreiche  wurde  bei  der  Herstellung  sol- 
cher Urbarialarbeiten  dieselbe  Weise  beobachtet  wie  bei  den 
westfränkischen  Polyptychen.  Die  Kirche  von  Verdun  besass  im 
9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon  seiner  Güter,  welches  aber  am 
Ende  dieses  Jahrhunderts  mit  allen  anderen  Archivalien  vom 
Brande  zerstört  wurde.  Nachdem  dann  noch  diese  Kirche  durch 
Ungarneinfklle  gelitten  hatte,  versammelte  der  neue  Abt  Bar- 
noinus  seine  Mönche  und  Bauern ; nach  den  Aussagen  und 
Weisungen  derselben  verfertigte  er  das  neue  Polyptychon,  da 
man  verhüten  wollte,  ,ne  institutio  antiqua  et  redditus  villarum 
atque  census  eorum  prorsus  ignorando  aboleretur'.*  Der  Schreiber 
des  Urbars,  Sarovardus,  fügte  seine  Ansicht  über  den  Namen, 
den  sein  Werk  trug,  in  folgenden  Worten  bei:  ,Pulegium 
autem,  nt  mihi  videtnr,  nil  aliud  signilicat  aut  latialitcr  sonat 
quam  publica  lex  vel  popularis  lex.‘  Diese  Etymologie  ist  falsch, 
aber  sie  belehrt  uns  darüber,  dass  noch  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
hunderts die  Polyptycha  auch  im  Ostfrankenreiche  eine  gesetz- 
mässige  Kraft  gegen  die  Unterthanen  (populäres)  hatten.  Auch 
die  oben  angeführte  ,institutio  antiqua'  erinnert  an  die  im  vor- 


■ M.  G.,  Script.  IV,  14,  61. 

’ Waitz  hat  diese  Einleitung  des  Polyptychon  abgedruckt  in  M.  G.,  Script. 
IV,  38. 
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hergehenden  Cajiitel  erwähnten  Beziehungen  der  Colonen  zum 
Grundherrn. 

Die  geringen  Koste  der  ältesten  Urbare  auf  deutschem 
Boden  stammen  alle  aus  den  westlichsten  Theilen  Deutsch- 
lands, aus  den  Rheinlanden.  Weiter  im  Osten  können  wir  keine 
nachweisen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  0.  Jahrhunderts  löste  sich  das 
ostfränkischc  Reich  vom  westfränkischen,  das  eigentliche  deut- 
sche Reich  fing  an  zu  entstehen.  Auch  der  culturelle  Zusammen- 
hang mit  dem  Westen  wurde  dadurch  gelockert.  Die  beiden 
bisher  so  verschiedenen  Theile,  die  Rheinlande  und  die  öst- 
lichen Theile  Deutschlands,  wurden  durch  ein  engeres  dynasti- 
sches Band  verbunden  und  begannen  sich  bald  auch  culturell 
zu  beeinflussen  und  auszugleichen.  Die  Zerreissung  des  frän- 
kischen Weltreiches  hatte  aber  auch  andere  bedeutsame  Folgen. 
Die  Königsgewalt  stand  nicht  mehr  einzig  und  überlegen  da, 
sie  hatte  in  den  anderen  Theilen  des  früheren  Weltreiches 
ebenbürtige  Gegner;  sie  war  dadurch  gezwungen,  auf  die  aus- 
wärtige Politik  ihr  ganzes  Bemühen  zu  richten,  und  konnte  den 
inneren,  besonders  den  wirthschaftlichen  Fragen  nicht  mehr 
so  viel  Pflege  znwenden,  wie  es  den  ersten  Karolingern  mög- 
lich war. 

Die  gei.stige  Cultur  Deutschlands  war  durch  die  Loslüsung 
vom  Westen  hart  getroffen  und  hatte  zunächst  besonders  im 
Schriftwesen  Rückschritte  zu  verzeichnen.  Das  ganze  Schrift- 
wesen, besonders  das  im  Dienste  der  Rechtsgeschäfte  stehende, 
war  ja  aus  der  römischen  Welt  in  das  germanische  Rechtsleben 
cingedrungen.  Bei  der  Theilung  der  fränkischen  Monarchie  hatte 
es  in  den  deutschen  Ländern  noch  keine  tiefen  Wurzeln  ge- 
schlagen, es  fehlte  ihm  noch  die  wichtigste  Voraussetzung, 
nämlich  eine  verbreitete  Schreibkundigkeit  oder  ein  Xotariats- 
wesen.  Darum  musste  zunächst  noch  die  Urkunde  im  Rechts- 
leben der  öffentlichen,  symbolischen  Handlung  weichen.'  Die 
Geschäftsurkunde  kam  fast  ganz  ausser  Brauch,  und  das  pri- 
vate Urkundenwesen  vegetirte  nur  mehr  in  der  schlichten 
Zeugenurkunde,  der  Notitia. 


* 0.  Redlich  in  den  Mittheil,  dos  Instituts  für  Cfeschichtsforsch. 

V,  11, 
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Auch  die  Urbarialaufzeiehnungen  zeigen  jetzt  diesen  Rück- 
gang des  öflfentlichen  Schriftwesens.  Sic  verschwinden  fUr  eine 
Zeit  fast  ganz,  da  fast  alle  Voraussctzangen  ihres  Entstehens 
fehlen. 

Denn  die  Königsmacht  übt  keine  socialwirthschaftliche 
Politik  mehr  aus.  Sie  ist  zu  sehr  mit  den  auswärtigen  Händeln 
beschäftigt,  besonders  mit  dem  Kampfe  um  den  Primat  in 
Europa.  Der  Verwaltung  selbst  königlicher  Güter  wird  keine 
Sorgfalt  zugewendet,  das  Lehenswesen  zehrt  sie  langsam  auf. 
An  eine  staatliche  Initiative  in  Gutsbeschreibungen  wird  nicht 
mehr  gedacht. 

Aber  auch  der  private  Grossgrundbesitz  fühlte  kein  Be- 
dUrfniss  eigener  grösseren  Urbarialaufzeiehnungen.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Polyptycha  der  rheinländischen  Klöster  von 
Prüm  oder  Weissenburg  in  Vergessenheit  gerathen  und  erst  im 
13.  Jahrhundert  wieder  ans  Licht  gebracht  werden.  Selbst 
der  Name  Polyptychon  verschwindet  ganz.  In  den  östlicheren 
Theilen  waren  überhaupt  solche  Arbeiten  noch  nicht  entstanden, 
da  hier  der  Grossgrundbesitz  erst  im  Werden  war.  Seit  den 
Karolingerzeiten  hat  hier  besonders  die  kirchliche  Grundherr- 
schaft ihre  erobernde  ThUtigkeit  begonnen.*  Sie  ist  hier  das 
junge,  kräftige  Wirthschaftselement,  wächst  im  Fluge  durch 
grosse  Rodungen  und  verzehrt  die  Hufen  der  freien  Bauern. 
Bis  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  dauert  die  hohe  Fluth 
der  kirchlichen  Erwerbspolitik ; * das  Gros  der  freien  Bauern 
fügt  sich  in  das  Zinsverhältniss  der  Grundherrschaft.  Der  so 
entstehende  Grossgrundbesitz  ist  anderer  Art  als  der  gallisch- 
römische. Er  hat  keinen  Pächterstand  von  Colonen,  sondern 
eine  ausgedehnte,  auf  Hörigkeit  gegründete  Eigenwirthschaft 
und  zerstreute  Censualen,  von  denen  sich  Jeder  unter  anderen 
Bedingungen  tradirt  hat. 

Unter  diesen  Umständen  können  wir  keine  grossen  Ur- 
barialaufzeichnungen  aus  dem  damaligen  Deutschland  erwarten. 
Das  Schriftwesen  ist  im  Rückgänge,  eine  geschlossene  einheit- 
liche Unterthanenclasse,  deren  Verhältniss  zum  Herrn  durch 


^ S.  darüber  Inama-Stemeg^,  Ausbreitung  der  grossen  Qrundlierrschaften 
in  Deutschland,  Leipzig  1878. 

* Lampreebt,  Deutsches  Wirthschaftsleben  I,  675. 
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eine  ,antiqna  consuetudo'  geregelt  gewesen  wäre,  ist  noch  nicht 
ausgebildet;  Uber  die  Hörigen  verfUgt  der  Herr  nach  seinem 
Ermessen,  sein  Verhältniss  zu  den  freiwillig  sich  unterwerfenden 
Censualen  ist  durch  den  Traditionsact  festgestellt.  Eine  rechts- 
giltige  Aufzeichnung,  wie  es  die  Polyptycha  waren,  ist  also 
nicht  nothwendig.  Einem  rein  administrativen  BedUrfniss  dienten 
die  Polyptycha  nicht,  denn  der  Grossgrundbesitz  ist  stets  noch 
im  Wachsen  begriffen.  Eine  jede  Urbarialaufzeichnung  musste 
rasch  durch  dieses  Wachsthum  überholt  werden  und  verlangte 
stete  Umarbeitungen. 

Wir  finden  deshalb  ganz  andere  Aufzeichnungen  im 
Dienste  des  Grossgrundbesitzes,  nämlich  die  Traditionsbücher. 
In  diesen  Büchern  verzeichnete  man  fortlaufend  den  neuen 
Zuwachs  der  Grundherrschaft,  fixirte  hier  die  Pflichten  der 
Tradition  und  konnte  bei  ihnen  sich  stets  Rath  einholen,  nament- 
lich über  Streitfragen,  bei  welchen  der  Wille  des  Grossgrnnd- 
besitzers  nicht  allein  Recht  schaffen  konnte. 

Besonders  in  Suddeutschland  entstanden  fast  bei  jedem 
kirchlichen  Institut  solche  Aufzeichnungen.  Sie  näherten  sich 
auch  in  manchen  Fällen  dem  Urbar,  wenn  sie  nach  Gauen 
und  nicht  chronologisch  angeordnet  waren.*  Sie  entsprachen 
am  besten  den  Tendenzen  des  wachsenden  Grossgrundbesitzes 
und  sind  in  dieser  Zeit  seine  wichtigsten  Verwaltungsaufzeich- 
nungen.  Darum  wurden  sie  oft  kurzweg  als  ,SaalbUcher‘  be- 
zeichnet. 

Es  sind  fast  durchwegs  Ausnah msfhlle,  wenn  kleine  Ur- 
barialarbeiten  in  dieser  Zeit  unternommen  wurden.  Manchmal 
zwang  die  grosse  Entfernung  eines  Gutstheiles  von  der  Central- 
stelle zu  einer  genaueren  Beschreibung  desselben.  So  hatte  das 
Kloster  Fulda  einige  Güter  im  entfernten  Friesenlande.  Als  der 
Abt  Hadamar  im  Jahre  940  eine  allgemeine  Revindication  der 
vielfach  entfremdeten  Klostergüter  versuchte,  stellte  er  den 
Gutsbestand  des  Klosters  im  Friesenlande  ganz  genau  fest  und 
Hess  darüber  eine  Urbarialnotiz  verfertigen,  welche  in  das  Tra- 
ditionsbneh  eingetragen  wurde.* 

‘ Solcherart  sind  die  Hrevos  Notitiae  aus  Salzburg  oder  das  Traditionsbach 
von  Mondsee  oder  Pasaau.  Redlich,  lieber  bairische  TradttionsbÜcher, 
Hittheil.  des  Instituts  für  Osterr.  Geschicbtaforsch.  V,  8. 

* Schannat,  llistoria  Fuldensis  28 — 29,  druckt  diese  Notitia  ab. 
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Einen  gleichen  Fall  haben  wir  etwas  früher  bei  dem 
Kloster  Lorsch  zu  verzeichnen,  wo  Uber  die  entlegeneren  Be- 
sitzungen in  Mainz  eine  Theilaufzeichnung  verfasst  und  in  das 
Traditionsbuch  aufgenoinmen  wurde.'  Dies  waren  Ausnahnis- 
fUlle;  für  die  grossere  Masse  der  Güter  begnügte  man  sich  mit 
Traditionsvermerken.  Kamen  solche  Ausnahmsfillle  oft  vor,  so 
entstanden  .sehr  verworrene  Aufzeichnungen,  wie  das  Saalbuch 
der  Abtei  Werder  an  der  Ruhr  aus  dem  10.  Jahrhundert,  wo 
sich  die  Urbarialnotizen  mit  Traditionen  regellos  vermi.schen.* 

Erst  im  1 1.  Jahrhundert  begegnen  wir  den  ersten  An- 
fängen einer  neuen  Urbarialpraxis,  aber  auch  da  noch  sehr 
selten.  Im  11.  Jahrhundert  war  der  Grossgrundbesitz  Deutsch- 
lands zu  einem  gewissen  Stillstand  gekommen.  Der  grösste 
Theil  des  Landes  war  bereits  in  Grundherrschaften  aufgctheilt, 
die  Reste  der  kleinen  Freien  waren  unbedeutend  geworden. 
Wir  hören  zwar  noch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  stets  von 
Güterschenkungen  an  Klöster  und  Kirchen,  aber  es  sind  nicht 
mehr  die  bedeutenden  GUterzuwächse  der  früheren  Zeit,  son- 
dern meist  mindere  Parcellen  und  Gülten.  Das  Netz  des  Gross- 
grundbesitzes war  schon  über  das  ganze  Land  gelegt,  die  bis- 
herige Sucht  nach  Ausbreitung  desselben  verwandelte  sich  in 
ein  Streben  nach  innerlicher  Abrundung  durch  Schenkung 
und  Tausch.  Denn  dieser  Grossgrnndbesitz  war  zerrissen ; er 
bestand,  wie  es  bei  seiner  Entstehungsweise  nicht  anders  mög- 
lich war,  aus  hunderten  von  einzelnen  Hufen  an  verschiedenen 
Orten.  Nachdem  die  BlUthezeit  der  grossen  Schenkungen  vorbei 
war,  mussten  die  Grundherren  zunächst  daran  denken,  eine 
centrale  Organisation  in  diesen  bunten  Besitz  zu  bringen.  Aus 
diesem  Streben  entstanden  im  11.  Jahrhundert  Aufzeichnungen, 
welche  sich  in  vielen  Punkten  den  Urbaren  nähern,  ohne  aber 
deren  urkundliche  Rechtskraft  noch  anzustreben.  Es  sind  keine 
Vertragsdocumente  des  gutsherrlichen  Verhältnisses,  sondern 
lediglich  administrative,  nach  einem  gewissen  Gesichtspunkte 
verfasste  Aufzeichnungen. 

Diese  Gesichtspunkte  waren  verschieden.  Einen  solchen 
bot  in  manchen  Gegenden  die  kräftige  Entwicklung  des  Wirth- 


' Codex  Laureshamensiä  II,  346 — 347. 

* Bei  Lacomblet,  Archiv  fUr  Geschichte  des  Niederrheios  11,  217  f. 
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schaftsbeamtenthums.  Die  ursprünglich  halbfreien  Villici,  welchen 
die  Sorge  um  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war,  gewannen  mit 
der  Zeit  an  Bedeutung.  Früher  waren  sie  blosse  Werkzeuge 
des  Gutsherrn,  dem  sie  den  ganzen  Reinertrag  des  Gutes 
abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen  des  Herrn  so  ange- 
wachsen waren,  dass  seine  persönliche  Betheiligung  an  der 
Wirthschaftsleitung  einzelner  Besitzungen  stets  geringer  wurde, 
lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Meiers  zu  ihm.  Es  geschah 
also  vielfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts,  dass  derselbe 
nicht  mehr  den  gesammten  Reinertrag  des  Gutes,  sondern  nur 
eine  bestimmte  Abgabsquote  dem  Herrn  jährlich  ablieferte.* 
Besonders  geschah  dies  im  Nordwesten  Deutschlands.  Im  alten 
Sachsen  und  in  Westfalen  drängte  sich  fast  durchgehends 
der  Stand  der  Villici  zwischen  die  Gutsherren  und  die  Hörigen 
und  verwandelte  die  Grundherrschaften  in  eine  Anzahl  von 
Villicationen,  welche  für  den  Herrn  blos  die  Bedeutung  von 
Renten  hatten.*  Wenn  der  Grundherr  also  eine  Aufzeichnung 
dieser  Meierabgaben  vornahm,  so  entstanden  Schriftstücke,  die 
den  Urbaren  sehr  nabe  stehen,  aber  doch  nicht  gleich  sind. 
Solcherart  sind  die  bekannten,  in  niederdeutscher  Sprache  ver- 
fassten Heberegister  des  Klosters  Freckenhorst  in  Westfalen 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  die  Abgaben  des 
Meiers  die  Hauptsache  bilden.*  Eine  ähnliche  wirthschaftliche 
Lage  stellt  uns  das  Urbar  der  Kirche  von  Osnabrück  aus  dem 
Jahre  1180  dar,  wo  die  Leistungen  der  einzelnen  Meier  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Substrat,  das  Gut,  aufgezäblt  werden.* 
Aebnlich  sind  auch  die  Aufzeichnungen  aus  dem  Kloster  Corvei.* 
Ein  anderer  administrativer  Gesichtspunkt  bei  der  Ab- 
fassung von  Urbarialien,  als  Theilung  zwischen  dem  Meier 
und  dem  Herrn,  war  bei  vielen  geistlichen  Anstalten  die 
Theilung  der  Einkünfte  unter  die  einzelnen  Glieder  der  Anstalt. 


^ Inftma-Sternegg,  Deutsche  Wirtbschaftsgeschiebte  II,  168  f. 

* S.  darüber  besonders  W.  Wittich,  Die  Entstehung  des  Meierrechts  and 
die  Auflösung  der  Villicationen  in  Niedersachsen  und  Westfalen.  Zeitschr. 
für  Social-  und  Wirthschaftsgeschichte  II. 

* Friedlander,  Codex  traditionum  Westfalicaruni  I,  auch  Dorow,  Denk- 
mäler II,  ]. 

* J.  Möser,  Osnabrückische  Geschichte  II,  118 — 123. 

‘ Kindlinger,  Müosterische  Beiträge  11,  Nr.  36,  88. 
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Der  Abt  hatte  seine  Einkünfte  in  der  Regel  von  denen  der 
Brüder  gesondert,  das  Hospital  hatte  direct  gewisse  Einnahmen 
zugewiesen,  ebenso  die  Pitanz,  die  gemeinsame  Tafel,  der 
Kellermeister  und  Andere.  Um  Zwistigkeiten  in  der  Zuweisung 
dieser  Anthcile  vorzubeugen,  griff  man  oft  zur  schriftlichen 
Aufzeichnung  und  stellte  die  Bezüge  der  einzelnen  Theilnehmer 
in  urbarialer  Form  fest. 

Ein  solches  Einnahmsverzeichniss  ist  uns  aus  dem  Kloster 
Tegernsee  bekannt;  es  stammt  aus  dem  Jahre  1017.*  Hier 
werden  die  Einkünfte  nach  den  Empftlngern  verzeichnet,  so 
dass  ein  Dorf,  von  welchem  der  Abt  und  die  Brüder  Abgaben 
erhielten,  an  zwei  verschiedenen  Stellen  genannt  wird.  Aehn- 
licher  Art  ist  die  ,charta  bonorum'  von  Maurmünster  aus  dem 
Anfänge  des  12.  Jahrhunderts,  in  der  zuerst  die  Einkünfte  des 
Abtes  und  dann  die  der  Brüder  verzeichnet  werden.* 

Bei  einer  Aufzeichnung  des  Klosters  Corvei  sind  sogar 
die  Gutsabgaben  nach  den  einzelnen  Festtagen  angereiht  und 
den  einzelnen  Klostermitgliedern  zugewiesen.* 

Alle  diese  Aufzeichnungen  können  kaum  als  echte  Urbare 
bezeichnet  werden,  da  sie  blos  administrative  Zwecke  ver- 
folgen und  mit  dem  Untcrthanen  im  Einzelnen  und  mit  seinem 
Gute  sich  nicht  beschäftigen.  Aber  sie  haben  dazu  beigetragen, 
die  feste  Form  der  späteren  Urbare  auszubilden. 

Das  12.  Jahrhundert  zeigt  uns  fast  ein  Ringen  um  eine 
Form  für  die  Gutsbeschreibungen,  deren  Bedarf  durch  die 
wirthschaftlichen  Veränderungen  stets  dringender  wurde.  Bis 
dahin  war  das  Feld  des  privaten  Urkunden  Wesens  in  Deutsch- 
land durch  das  Traditionsbuch  beherrscht;  dasselbe  verdrängte 
einerseits  die  Urkunde,  andererseits  das  Urbar.  Im  12.  Jahr- 
hundert tritt  eine  umgekehrte  Bewegung  ein.  Das  Traditions- 
buch wird  langsam  auf  dem  rechtlichen  Gebiete  durch  die  be- 
siegelte Urkunde,  auf  dem  wirthschaftlichen  durch  Urbarial- 
aufzeichnungen  verdrängt  und  verwandelt  sich  in  ein  einfaches 
Copialbuch.  In  den  meisten  TraditionsbUchern  werden  die  Ur- 


' M.  V.  Freyberj;:,  Aoltoste  Geschichte  von  Tegernsee  221 — 256. 

* Schoepflin,  ÄlsAtia  diplomatica  1,  197 — 201. 

* Kindlinger,  MUnsteriache  Beiträge  II,  107 — 116. 
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barialvermcrke  stets  häutiger  und  umfargreieher,  während  die 
eigentliclien  Traditionen  stets  spärliclier  auftreten.' 

Die  Urbarialnotizen  sind  in  dieser  Zeit  oft  mit  den  Tra- 
ditionsvermerken so  bunt  vermischt,  dass  es  schwer  ist,  sicli 
zu  entscheiden,  oh  die  Aufzeichnung  als  ein  Urbar  oder  als 
ein  Traditionsbuch  zu  betrachten  sei.* 

Doch  schon  im  12.  Jahrhundert  entstehen  auch  selbst- 
ständige Urbarialarbciten.  Die  abnehmende  Kraft  der  grossen 
Grundherrschaften  drängte  dazu.  Das  Wachsthum  derselben 
hatte  aufgehört,  und  mit  vieler  Muhe  mussten  die  Grundherren 
den  erworbenen  GUtcrhcstand  zu  wahren  suchen.  Besonders 
die  inneren  Kräfte  im  Grossgrundbesitzc  wurden  stets  zu  einer 
grösseren  Gefahr.  Ausser  den  früher  erwähnten  Villiei  suchten 
die  Ministerialen  und  Lehenslcute  Stücke  der  Grundherrschaften 
zu  allodisiren,  und  besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter. 
Nichts  war  also  natürlicher,  als  dass  man  sich  dagegen  durch 
Revindicationen  und  Bestandsuntersuchungen  zu  schützen  suchte 
und  dabei  auch  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  griff. 

Eine  solche  Massregel  hat  der  Abt  Marquard  von  Fulda 
im  Jahre  1150  gegen  die  wachsende  Entfremdung  der  Kloster- 
güter ergriffen,  indem  er  an  Ort  und  Stelle  den  Besitz  des 
Stiftes  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Gedenkmänner  ermit- 
telte und  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber  hersteilen  Hess.* 

Auch  im  Bisthum  Chur  bediente  man  sich  damals  dieses 
Verfahrens  gegen  die  gefährlich  werdende  Ministcrialität, 
deren  Dienstgüter  ermittelt  und  aufgezeichnet  wurden.'* 


‘ So  z.  H.  im  (‘odex  LaiireHlmmeiisiH  III,  175  — *230.  Für  SüddeiiUohlAnd 
\At  diese  Entwicklung  ausführlicb  festgestellt  bei  Kodlich,  lieber  bairi- 
8cbe  Traditionsbücher,  1.  c.  59  f.,  wo  Beispiele  aus  Salsiburg,  Freising, 
Goisenfeld,  Gars  u.  A.  angeführt  worden. 

* Solche  sind  z.  B.  die  Aufzeichnungen  des  Domstiftes  zu  Trier  oder  des 
Klosters  Kuprechtshorg  bei  Bingen  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Mittelrhein. 
Urkundenbuch  II,  351  — 356  und  365 — 391;  vgl.  Lamprecht,  Deutsches 
Wirth.schaftslebeii  II,  693  und  754. 

* Schannat,  Historia  Fuldensis  31. 

* Mohr,  Codex  diplom.  I,  283—300.  Das  ,Haec  invenimus  in  ministerio 
quod  habuit  N.\  welches  den  meisten  AbsKtzen  vorangeht,  bezeugt  uns, 
dass  der  Aufzeichnung  eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  voran* 
gegangen  ist. 

SitzuDpibflr.  d.  pbU.-bUt.  CI.  CXXXV11I.  Bd.  ».  Abfa.  4 
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So  entstanden  ans  diesen  und  anderen  wirtlischaftlichen 
Gründen  schon  im  12.  Jahrhundert  häutig  kleinere  oder  grös- 
sere Aufzeichnungen  Uber  Grundherrschaften.  Sie  sind  fa.st 
alle  noch  sehr  formlos,  ungeordnet,  unübersichtlich;  denn  man 
hatte  das  allgemeine  Schema  noch  nicht  für  solche  Arbeiten  fest- 
gestellt.  Wir  sehen  das  deutlich,  wenn  wir  z.  B.  die  ,notitia‘ 
des  Bisthums  Freising  aus  dem  Jalire  1160'  mit  späteren  Ur- 
baren derselben  Anstalt  vergleichen. 

In  der  Regel  wurden  aber  in  dieser  Zeit  noch  keine  er- 
schöpfenden Beschreibungen  des  ganzen  Gutsbestandes  verfasst. 
Man  begnügte  sich  meist  nur  mit  losen  Einzclbeschreibungcn 
jener  Gutstheile,  welche  eine  solche  am  meisten  erforderten, 
ohne  dabei  die  Gesammtheit  heranzuziehen.  Diese  Beschreihungen 
wurden  meist  auf  Kodein  niedergeschrieben.*  Von  derartigen 
GUterrotuli  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  solchen,  der  drei 
Ellen  lang  war,  hatte  die  Abtei  St.  Alban  in  Mainz.*  Ein  an- 
derer stammt  aus  dem  Domstift  zu  Trier.^ 

Alle  diese  Schriftstücke  sind  Vorstufen  zu  den  späteren 
Urbaren.  Sie  haben  kein  festes  Schema,  geben  keine  erschöpfende 
Niederschrift  der  grundherrlichen  Gerechtsame,  sondern  be- 
rühren nur  jene  Punkte,  welche  momentan  für  den  Grundherrn 
Interesse  hatten.  Sie  sind  stets  noch  Aufzeichnungen  admini- 
strativer Natur  und  nicht  Rechtsurkunden  des  Verhältnisses 
der  Herren  zu  den  Unterthanen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Umstand,  dass 
im  12.  Jahrhundert  auch  schon  der  weltliche  Grossgrundbesitz 
solche  Aufzeichnungen  aufzuweisen  hat. 

Bisher  waren  es  nur  Arbeiten  kirchlicher  Anstalten, 
welche  uns  beschäftigt  haben.  Abgesehen  von  der  sichereren 
Aufbewahrung  in  den  geistlichen  Archiven,  war  das  Schrift- 
wesen im  Mittelalter  viel  mehr  im  Dienste  des  Clerns  thätig 
als  in  dem  der  weltlichen  Herren.  Darum  finden  wir  auch  iin 
12.  Jahrhundert  nur  in  wenigen  Ausnahmsfüllen  schriftliche 
Guterverzeichnisse  weltlicher  Grundherrschaften.  Es  waren 
immer  besondere  Umstände  massgebend,  durch  welche  solche 

^ Zahn,  Codex  diplom.  Austriaco-Frisin^fonsis,  Fontes  rer.  Austr.  II,  36,  Nr.  8, 

* Inama-Sternegg,  Quellen  184. 

* Auszüge  daraus  bei  Dodmann,  Rheingauische  ÄlterthUmer  III,  732. 

* Laiiiprecht,  Deutsches  Wirthschaftsloben  II,  C93. 
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Aufzeichnutifren  hervorgerufen  wurden.  Am  besten  zeigt  dies 
das  hervorragendste  Denkmal  dieser  Art,  der  sogenannte  Codex 
Falkensteinensis.' 

Er  ist  eine  mit  Bildern  versehene  Handschrift,  welche 
die  Guterbeschreibung  und  Traditionsaufzeiehnungen  der  bai- 
rischen Gr.afenfamilie  Falkenstein  enthält. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  entstand  diese  Arbeit  dadurch, 
dass  Graf  Siboto  von  Falkenstein  vor  seinem  Ableben  seinen 
Unmündigen  Kindern  Vormünder  bestimmte,  welche  er  durch 
Schwur  verpflichtete,  das  ganze  Erbe  ungeschmälert  zu  er- 
halten; zur  grösseren  Sicherstellung  seiner  Erben  liess  er  aber 
auch  eine  Instruction  für  dieselben  mit  einer  Güterbeschreibung 
verfassen.  In  derselben  wurden  zuerst  die  Lehen  erwähnt, 
um  welche  die  Söhne  nach  seinem  Tode  die  Landesherren 
bitten  sollen,  und  nach  ihnen  folgt  die  Aufzählung  der  Guts- 
einkUnfte,  hauptsächlich  mit  der  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Verwaltungsbeamten.  Die  einzelnen  Absätze  fangen  meist  an : 
jComes  Siboto  patefacit  . . . quid  procurator  N.  debeat.'  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  diese  Aufzeich- 
nung illustrirt  ist;  die  Burgen  sind  am  Rande  bildlich  dar- 
gestellt, und  .auch  der  Lehenskuss  und  die  einzelnen  Natural- 
abgaben sind  durch  Bilder  von  Schafen,  Schweinen,  Geld 
erlegenden  Figuren  kenntlich  gemacht.  Die  ganze  Aufzeichnung 
wird  mit  einem  Bilde  der  gräflichen  Familie  eingeleitet.  Es 
scheint,  dass  diese  Bilder  mit  dem  zarten  Alter  derjenigen, 
zu  deren  Schutze  die  Aufzeichnung  vorgenommen  ward,  in 
Zusammenhang  stehen;  vielleicht  sollte  durch  dieselben  ihr 
Interesse  an  der  Erhaltung  dieses  Documeutes  erweckt  werden. 

Im  Ganzen  ist  dieses  Werk,  an  das  sich  dann  ein  Tra- 
ditionsanhang angeschlossen  hat,  kein  Urbar,  obwohl  es  viel- 
fach Formen  desselben  hat.  Es  ist  eher  ein  in  urbarialer  Form 
verfasstes  Testament. 

* Zuletzt  herausf'og.  von  Poz,  Drei  bairische  Traditiousbücher  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  München  1880,  1 — 44.  Die  Ausg-abe  ist  nicht  sor^fHltig, 
da  man  schon  aus  dem  Druck  ersieht,  dass  die,  wohl  durch  den  Einband, 
in  Unonlnung  gerathenen  Blätter  nicht  in  die  richtige  Reihenfolge  ge- 
bracht wurden;  die  richtige  Folge  der  Blätter  ist  fol.  1,  7,  4,  G,  8,  9 — 16, 
wo  die  Traditionen  aiifangen,  unter  die  auch  fol.  2 und  3 einzureihen 
sind. 

4* 
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Ganz  ähnlicli  ist  ein  zweiter  Fall  von  Guterbesehreibunji 
eines  weltlichen  Herrn.  Auch  hier  Hess  der  Graf  Heinrich 
von  Dalo  in  Westfalen  im  Jahre  1 188  von  Eberhart,  seinem 
Capellan,  eine  Urbarialaufzeichnung'  zu  dem  Zwecke  verfassen, 
,ut  eo  facilius  heredes  et  successores  ipsius  eomitis  Dahlen  suos 
redditus  — inspectione  praesentis  opusculi  perpetue  reperirent*. 
Und  auch  darin  stimmt  dieses  Urbar  mit  dem  Falkensteiner 
überein,  dass  es  sich  nicht  mit  den  Unterthanen  direct,  sondern 
mehr  mit  den  einzelnen  Hofverwaltern  und  Lehensleuten  be- 
schüftigt.* 

Wenn  wir  also  die  Leistungen  des  Urbarialwescns  in 
Deutschland  von  den  Karolingern  bis  zum  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts übersehen,  so  ist  darin  ein  allgemeiner  Entwicklungs- 
gang nicht  zu  verkennen.  Im  10.  Jahrhundert  fehlen  die  Ur- 
barialen  fast  ganz,  und  das  Traditionsbueh  ersetzt  sic.  Im 
II.  Jahrhundert  filngt  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschrcibungen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  und  die  Administration  der 
Grundherrsehaften  empfindet  bereits  ein  Bedürfniss  nach  grös- 
seren Grundbüchern.  Im  12.  Jahrhundert  ist  ein  allgemeiner  Rück- 
gang der  Traditionsbücher  bemerkbar,  dagegen  werden  die 
Versuche  systematischer  Gütcrheschrcibungcn  häutiger.  Es  ent- 
stehen schon  umfangreiche  Urbarialicn;  aber  wirkliche  Urbare 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  es  noch  nicht.  Ihnen 
fehlt  noch  das  Hauptmerkmal  derselben,  der  Zweck,  als  authen- 
tische Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zum  Grund- 
herrn zu  dienen.  Sie  sind  blos  einem  administrativen  Bedürf- 
niss entsprungen:  Verwaltungs vermerke,  welche  besonders  durch 
Ausnahmszustände  hervorgerufen  werden.  Auch  ihre  Form  ist 
noch  keine  feste.  Die  beiden  Hauptpunkte  nämlich,  Rechts- 
kraft und  ständige  Form,  wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erreicht. 

Deutsche  Urbare  aus  dem  späteren  Mittelalter. 

Grosse  politische  und  sociale  Wandlungen,  welche  durch 
das  12.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  haben  in  Deutschland 
am  Ausgang  der  Staufenzeit  ihren  Abschluss  gefunden.  Vor 

* Kiiidlin^er,  Münsterische  Beiträge  III,  81 — 89,  veröffentlicht  einige  Theile 
tlie.Hcr  Aufzeichnung. 
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Allem  die  Zersplitterung  der  staatlichen  Macht  und  die  wirth- 
seliaftliche  Hebung  der  unteren  Gesellschaftsschichten.  Diese 
beiden  Umwälzungen  erscheinen  gleichzeitig  und  beeinflussen 
sich  gegenseitig.' 

Der  lange  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  den 
Kaisern  hat  der  centralen  Regierungsgewalt  in  Deutschland 
ihren  festen  Boden  unter  den  Füssen  verschwinden  lassen. 
Während  des  Streites  um  die  ideale  Weltherrschaft  Hess  sich  das 
deutsche  Königsthum  fast  alle  Theile  des  einstigen  königlichen 
Hoheitsrechtes  entwinden.  Aber  auch  die  grossen  Herzogthümer 
des  einstigen  Deutschland  waren  im  12.  Jahrhundert  zerfallen. 
Deshalb  gelangten  auch  zur  Erbschaft  der  Königsrechte  nicht  die 
wenigen  Staramesherzoge,  sondern  viele  kleine  Herren.  Eine 
Zersplitterung  der  politischen  Macht  trat  ein.  Waren  bis  dahin 
die  grossen  Grundherrschaften  blos  Gebilde  wirthschaftlicher 
Natur,  so  suchten  sie  nun  die  Stellung  politischer  Einheiten  zu 
erlangen.  Vielen  gelang  es  auch.  Gierig  theilten  die  Grundherren 
die  hoheitlichen  Vorrechte  der  Krone  untereinander.  Diese 
politische  Umwälzung  hatte  auch  wirthschaftliche  Folgen.  Bisher 
hatte  die  Grundherrschaft  vornehmlich  in  der  Verfolgung  ihrer 
wirthsehaftlichen  Aufgabe  in  die  allgemeine  Entwicklung  ein- 
gegriffen,  jetzt  begann  sie  die  rechtliche  Seite  ihres  Daseins 
mehr  und  mehr  zu  entfalten,  um  im  günstigsten  Falle  bis  zum 
Territorium  anzuschwellen.*  Allen  gelang  es  wohl  nicht;  aber 
fast  Allen  war  das  Trachten  nach  diesem  Ziele  gemeinsam, 
und  es  äusserte  sich  bald  in  wirthsehaftlichen  Folgen. 

Indem  der  Grundherr  stets  mehr  an  dem  politischen 
Treiben  theilnahra,  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  von  der 
engen,  rein  wirthsehaftlichen  Thätigkeit  auf  seinem  Besitze  ab. 
Darum  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  eigene  Bewirthschaftung 
der  Grundherrschaften  im  Rückgänge  begriffen;  das  vorher 
grosse  Saalland  schrumpft  fortwährend  zusammen,  das  \'er- 
hältniss  des  Bodenbesitzers  zu  der  Production  des  Bodens 
lockert  sich.“ 


* V}t1.  ziim  Folßrenden  bet»omler»  Inama-SteriiegKi  Deutsche  Wirthdchafte- 
geschichte  II,  3,  und  4.  Abschn.,  und  Lamprecht,  Deutsches  Wirtliscliafte“ 
leben  I,  8*12—972. 

* I>amprecht,  1.  c.  I,  991. 

* Inama>Sternegg)  SaalUndstudien,  Tübingen  1889,  35. 
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Bei  dem  Abnehmen  des  Saallandes  werden  die  Frohn- 
dienste  der  Hörigen  mehr  und  mehr  entbehrlich,  sie  werden 
reluirt.  War  diese  Entwicklung  vorgeschritten,  so  verursachte 
sie  eine  grundsätzliche  Aenderung  der  wirthschaftlichen  An- 
schauungen im  Grossgrandbesitze.  Früher  war  der  Grundherr 
mit  seinem  Gute  auf  das  Engste  verbunden,  er  stieg  und  .sank 
mit  demselben,  sein  Einkommen  war  von  dem  Unterschiede 
der  Bewirthschaftungs-  und  Naturverhältnisse  abhängig.  So- 
bald aber  die  eigene  Wirthschaftsführung  ganz  eingeschränkt 
wurde  und  das  Erträgniss  der  Grundherrschaft  nur  in  Abgaben 
der  Unterthanen  bestand,  änderte  sich  diese  Lage.  Die  Abgaben 
waren  durch  das  Herkommen  bald  unveränderlich  geworden 
und  wurden  eine  stets  gleiche  Rente  des  Grundherrn.  Das 
Gut  wurde  blos  als  ein  Hentensubstrat  betrachtet  und  verlor 
das  Interesse  des  Eigenthilmers.  Dies  bewirkte  die  ungeheure 
Beweglichkeit  des  Grundbesitzes  im  späteren  Mittelalter,  den 
bis  ins  Unnatürliche  gesteigerten  Rentenkauf.  Dass  die  Abgaben 
der  Unterthanen  zu  einer  unveränderlichen  Grösse  wurden, 
war  das  Resultat  der  ganzen  socialen  Entwicklung  der  arbei- 
tenden Bevölkerungsclassen. 

Im  1.3.  .Jahrhundert  steht  dem  Grundherrn  schon  ein 
starker  B.auernstand  gegenüber.  Mit  der  alten  Verfassung  des 
früheren  deutschen  Reiches  verschwanden  nach  und  nach  auch 
die  verschiedenen  Abstufungen  der  persönlichen  F'reiheit.  Die 
Reihen  der  eigentlichen  Hörigen  lichteten  sieh  bei  der  Ab- 
nahme der  directen  Bewirthschaftung  durch  den  Herrn  stets 
mehr  und  mehr,  und  im  12.  .Jahrhundert  verschwindet  diese  Classe 
fast  ganz.  Die  b(;hau.sten  unfreien  Knechte  erlangten  durch 
den  langen  Besitz  ihrer  Hufen  die  Erblichkeit  derselben  und 
näherten  sich  besonders  durch  die  Verminderung  der  Frohn- 
den  der  halbfreien  (Jlasse  der  (’ensualen  und  Tradirten.  Eine 
gleiche  wirthschaftliche  Stellung  nivellirtc  nach  und  nach  die 
bisherigen  Unterschiede  persöidicher  Freiheit,  und  so  entstand 
ein  gleichmässiger  Bauernstand,  dessen  Unfreiheit  nur  mehr 
dinglicher  Art  war. 

Nach  dieser  Ausgleichung  der  persönlichen  Lage  stand  aber 
der  Unterthan  nicht  mehr  allein  und  schwach  dem  Grund- 
herrn gegenüber.  Er  hatte  in  den  gleichgestellten  Genossen 
eine  mächtige  Stütze  gewonnen.  Auf  Grund  des  Zusammen- 
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lebens  durch  Generationen  und  der  gemeinsamen  Interessen 
entwickelte  sich  die  Hofgenossenschaft,  welche  dem  Herrn 
gegenüber  die  Unterthanen  vertritt.  Das  Hofding  schützt  sie  be- 
sonders vor  der  willkürlichen  Erhöhung  der  Abgaben  durch 
den  Herrn  und  schafft  einen  Grundstock  des  bäuerlichen 
Rechtes,  das  Hofrecht. 

Die  Stellung  des  Bauers  bessert  sich  zusehends.  Die 
Abgaben  sind  fest  und  in  Geld  reluirt;  sie  werden  effectiv 
fortwährend  geringer,  da  mit  der  überhandnehmenden  Geld- 
wirthschaft  der  Preis  des  Geldes  sinkt  und  der  der  landwirth- 
schaftlichen  Producte  steigt. 

Das  Gesetz  des  Existenzminimums  für  arbeitende  Classen 
wird  im  12.  und  13.  Jahrhundert  dadurch  ausser  Wirksamkeit 
gesetzt,  dass  ein  grosser  Abgang  der  überschüssigen  Bewohner- 
schaft Westdeutschlands  in  die  neuen  ostdeutschen  Länder  und 
in  die  aufblUhenden  Städte  erfolgt.  Das  Ergebniss  all’  dieser  Fae- 
toren  war  eine  gründliche  Besserung  der  Lage  des  Bauernstandes. 

,Nie  vielleicht  hat  sich  der  Bauer  im  Mittelalter  wohler 
gefühlt  als  im  13.  Jahrhundert,  ein  barbarisches  Wohlleben  zog 
auf  dem  platten  Lande  ein,  und  Grossmannssucht  und  Ueber- 
hebung  waren  weitverbreitete  Krankheiten  schwächerer  Cha- 
raktere. Kräftige  Naturen  aber  wussten  die  Gunst  der  Lage 
auszunutzen.'  ‘ 

Derjenige,  gegen  den  die  Bauern  ihre  günstige  Wirth- 
schaftslage  in  erster  Linie  auszunutzen  suchten,  war  der  Grund- 
herr. Auf  ihre  hofgenossenschaftliche  Organisation  sich  stützend, 
suchten  sie  die  bereits  recht  leicht  zu  tragenden  Lasten  noch 
weiter  herabzusetzen.  Der  Grundherr,  welcher  schon  an  und 
für  sich  dadurch  verarmte,  dass  er  an  dem  wirthschaft- 
lichen  Aufschwünge  des  Landbaues  nicht  theilnahm,  sah  sich 
gezwungen,  seine  Rechte  eifersüchtig  zu  wahren.  Er  griff  also 
zu  dem  sichersten  Mittel,  zu  einer  schriftlichen  Aufzeichnung 
der  Unterthanspflichten,  welche  deren  Höhe  urkundlich  fest- 
stellte. So  entstanden  die  zahlreichen  Urbare  des  späteren 
Mittelalters. 

Es  gibt  wenig  alte  Grossgrundbesitze,  die  nicht  eine  Ur- 
barialaufzeichnung  aus  den  letzten  mittelalterlichen  Jahrhun- 

' Laniprecht,  Deutsche»  Wirthschaftalebon  I,  1511. 
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dertcn  iiutzuwciscn  hätten.  Das  Urbar  wird  zur  eigentlich 
charakteristisehen  Aufzeichnung  der  überreifen,  spätniittelalter- 
lichen  Grundherrschaft.  Wie  früher  die  Traditionsbücher  den 
jugendkräftigen  Grossgrundbesitz  in  seiner  expansiven  Kraft 
darstcllten,  so  zeigt  uns  das  Urbar,  wie  die  nicht  mehr  wach- 
senden Grundherrschaften  gegen  Verminderungen  von  aussen 
und  Entwerthungen  von  innen  durch  statistische  Aufzeichnungen 
sich  zu  schützen  suchen. 

Eine  Aufzählung  auch  nur  der  grösseren  Urbarialien  dieser 
Zeit  zu  versuchen,  wäre  eine  derzeit  kaum  durchzuführende 
Unternehmung.  Die  blasse  der  noch  nicht  bekannten  Auf- 
zeichnungen ist  so  gross,  dass  hier  zuerst  die  territoriale  Detail- 
forschung sprechen  muss.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  man 
wohl  behaupten,  dass  die  Urbare  am  häutigsten  in  Süd-  und 
Westdeutschland  verkommen.  In  den  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Theilen  sind  sie  viel  seltener.  Hier  hatte  der  spät  entstandene 
Grossgrundbesitz  zumeist  an  den  Urkunden  eine  Handhabe. 
Er  bildete  sich  hier  fast  durchwegs  durch  eine  künstliche  An- 
lage von  Dorfsehaften , deren  Verhältniss  zum  Grundherrn 
von  vorneherein  durch  eine  Locationsurkunde  geregelt  war 
und  keiner  weiteren  Feststellung  bedurfte.  Eine  Ausnahme 
macht  Böhmen.  Hier  hatte  seit  dem  10.  Jahrhundert  besonders 
durch  geistliche  Anstalten  der  deutsche  Grossgrundbesitz  Ein- 
gang gefunden.  Durch  kräftige  Herrschergewalt  war  ihm  zwar 
hier  die  politische  Entwicklung  der  deutschen  Grundherr-schaft 
abgeschnitten,  aber  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  entwickelte 
er  sich  analog  dem  deutschen.  Daher  finden  wir  hier  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  Urbare,  deren  Form  sich  von  den 
deutschen  in  nichts  unterscheidet.'  Gleiches  gilt  für  Schle- 
sien.* Aber  schon  in  Polen  lagen  die  Dinge  anders.  Hier 
tretfen  wir  nur  bei  den  grössten  geistlichen  Anstalten  urbariale 
Aufzeichnungen,  welche  aber  mehr  den  französischen  Pouilles 
als  den  Urbaren  ähnlich  sind,  da  sie  vor  Allem  auf  die  zum 
Bisthum  gehörigen  Decanate  und  Pfarreien  Rücksicht  nehmen.® 

* Emler,  Dftcem  repistra  censiuim  bohcmica,  Prag  1881. 

• Z.  B.  Codex  diplom.  SUes.  IV,  19,  252;  XIV. 

’ Z.  ß Johannis  de  Lasco.  Liber  beneficiorum  archidioecesia  Gnesnensis, 
ed.  Liikowski  und  Korytkowski,  Gnesen  1880.  Daselbst  in  der  Vorre<le 
die  Aufzählung  anderer  Bücher  dieser  Art. 
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Vor  Allem  kommen  also  die  sUd-  und  westdeutschen  Auf- 
zeiclinungcn  in  Betracht.  Diese  Urbare  weisen  zwar  nach  den 
einzelnen  Gegenden  manche  Verschiedenheiten  auf,  ihr  Grund- 
schema ist  aber  fast  überall  dasselbe.  Indem  der  Besitz  des 
Grundherrn  in  einige  Gutsbezirke  getheilt  ist,  bilden  dieselben 
im  Urbar  selbstilndige  Abschnitte.  In  ihnen  werden  die  ein- 
zelnen Ortschaften  aufgezählt,  die  Zahl  der  Hufen  und  die 
Abgaben  einer  jeden  ersichtlich  gemacht.  Manchmal  ist  die 
Aufzählung  der  Hufen  nur  eine  summarische;  ein  anderesmal 
wird  jeder  Unterthan  namentlich  angeführt.  Letzteres  wurde 
meist  für  überflüssig  gehalten,  da  die  Besitzer  wechselten  und 
die  unteren  Beamten  sie  leicht  in  Evidenz  halten  konnten. 
Dahin  ging  mindestens  die  Ansicht  des  Compilators  des  Eber- 
acher  Urbars,  der  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  bemerkt: 
,et  quia  ex  diversis  causis  mansorum  et  feudorum  cultores 
aliquociens  variantur,  ideo  tantum  notati  sunt  summatim  loco- 
rum  redditus  ac  deciine  predictorum.  Nam  officiales  hec  nomi- 
natim  et  singulariter  prout  eventus  mutaverit  debent  scirc.'  ‘ 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  kommt  allerdings  die  nament- 
liche Aufzählung  der  Unterthanen  in  den  Urbaren,  da  diese 
überhaupt  breitspuriger  werden,  häufiger  vor. 

Die  Fassung  der  spätmittelalterlichen  Urbare  ist  in  der 
Regel  objectiv;  wie  die  hie  und  da  vorkommenden  snbjectiven 
Wendungen  und  Widersprüche  zu  erklären  sind,  werden  wir 
später  erwähnen.  In  der  Regel  geht  eine  kurze  Vorrede  voran, 
welche  die  Entstehungszeit  und  die  Umstände  erwähnt.  Doch 
oft  fehlt  sie,  da  die  Datirnng  bei  dem  Urbar  keine  solche  Be- 
deutung hatte  wie  bei  einer  Geschäftsurkunde. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  sind  die  Urbare  noch  in  der 
Regel  in  lateinischer  Sprache  verfasst.  Doch  kommen  hier 
bald  Ausnahmen  vor,  ja  früher  als  bei  den  Urkunden.  So  sind 
schon  am  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  die  Freckenhorster  Hebe- 
register in  niederdeutscher  Sprache  verfasst.  Es  erklärt  sich 
dies  daraus,  dass  alle  diese  Aufzeichnungen  durehwegs  dem 
ungebildeten  Landvolk  verständlich  sein  sollten.*  Darum 
wurden  auch  oft  die  ursprünglich  lateinisch  verfassten  Urbare 


* Wegei«,  Monum.  Eberacenitia  69. 

* Inama-Sternegg,  Quellen  181. 
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in  die  deutsche  Sprache  übersetzt.  So  ist  uns  von  einem  Urbar 
des  Stiftes  Essen  aus  dem  Jahre  1.832  auch  noch  eine  gleich- 
zeitige deutsche  Version  erhalten.*  Auch  die  Aebtissin  des 
Klosters  Sonnenburg  in  Tirol  Hess  am  Anfänge  des  14.  Jahr- 
hunderts ein  älteres  lateinisches  IJrbarbuch  in  das  Deutsche 
übertragen,  ,daz  es  ein  isleich  frawe  chunne  lesen  und  auch 
verstcn'.^  Im  15.  Jahrhundert  wird  dann  der  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache,  ebenso  wie  in  den  anderen  Privaturkunden, 
auch  in  den  Urbaren  vorherrschend.  In  französischer  Sprache 
verfasst  ist  das  Urbar  der  Grafschaft  Luxemburg  aus  den 
Jahren  130(5 — 1317.’  Bei  den  Urbarialien  in  Böhmen  kommt 
die  böhmische  Sprache  erst  im  15.  Jahrhundert  in  Gebrauch. 

Alle  diese  .Aufzeichnungen  tragen  verschiedene  Namen. 
Lateinisch  wurden  sie,  da  der  Name  Polyptychon  ganz  aus  dem 
Gedächtniss  geschwunden  war,  ,libri  censuales'  oder  ,registra 
censuum',  ,libri  posscssionum*  genannt.  Im  Deutschen  gebrauchte 
man  entweder  die  Uebersetzung  ,ZinsbUcher‘  oder  , Heberegister', 
ein  Wort,  das  auch  für  die  später  zu  erwähnenden  Auszüge 
zum  Eintreiben  der  Abgaben  angewandt  wurde.  In  Süddeutsch- 
land aber  kam  seit  dem  13.  Jahrhundert  das  Wort  , Urbar“, 
,urbarbuoch‘  stets  mehr  in  Gebrauch.  Das  Wort  ,urbor‘  oder 
.urbar'  bezeichnete  im  ursprünglichen  Sinne  ein  bebautes,  zins- 
tragendes Grundstück.  Es  wurde  dann,  als  das  Grundstück 
für  den  Herrn  nur  mehr  eine  Rentenbedeutung  gewann,  für 
den  Zins  selbst  und  endlich  für  dessen  Verzeichnisse  gebraucht.* 
Die  Urbare  veränderten  ihre  Gestalt  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  wesentlich.  Sie  behielten  ihre  alte  Form 
und  wurden  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  als  wichtige  Auf- 
zeichnungen der  Grossgrundbesitze  aufbewahrt  und  neu  ver- 
fasst. Besonders  in  den  österreichischen  Ländern  sehen  wir 
noch  unter  Maria  Theresia  Commissionen,  welche  zur  Keguli- 
rung  der  herrschaftlichen  Urbare  ernannt  werden.’  Erst  die 
Aufhebung  des  Unterthansnexus  verwandelte  diese  Aufzeich- 
nungen zu  blossen  culturgeschichtlichen  Quellen. 

* Kindlin^er,  Geschichte  der  deutschen  Hiirigkeit  392  f. 

* Zingerle  im  Archiv  für  Wsterr.  Geschichte  XL,  7. 

® Lamprocht,  Deulaches  Wirthachaftlftben  III,  342  f. 

* Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  unter  »Urbor*. 

® Darüber  s.  besonders  GrUnberg,  Die  Bauernbefreiung  in  Böhmen. 


Digitized  by  Google 


Zor  <i«S'ebichU  uud  Kritik  der  UrttkrialAafieichminfer. 


59 


Die  Entstehnn^sneise  und  Rechtskraft  der  Urbare. 

Die  Rechtskraft,  welche  den  spätmittelalterlichen  Ur- 
baren innewohnfe,  lässt  sich  nur  mit  Berücksichtigung  ihrer 
f^ntstehungsweise  erklären.  Der  Niederschrift  eines  rechts- 
gütigen  Urbars  mussten  ebenso  wie  der  einer  Urkunde,  recht- 
liche Handlungen  vorangehen.  Bei  den  mittelalterlichen  Ur- 
kunden lassen  sich  viele  Widersprüche  aus  der  vorangehenden 
Handlung  und  dem  über  sie  verfassten  Act  erklären.  Ebenso 
treffen  wir  in  den  Urbaren  Widersprüche,  welche  nur  durch 
die  Annahme  mehrerer,  nicht  gleichzeitig  abgefasster  Einzel- 
beschreibungen zu  erklären  sind.  Bevor  eine  grosse  Urbarial- 
aufzeichnung  verfasst  werden  konnten,  war  es  nothwendig, 
Detailunfersuchungen  in  den  einzelnen  Gutstheilcn  vorzunehmen 
und  dieselben  zu  protokolliren.  Ans  diesen  so  entstandenen 
Einzelbeschreibungen  wurde  dann  das  einheitliche  Urbar  her- 
gestellt. Dieser  Vorgang  wird  uns  in  dem  Kremsmünsterer 
Geschichtswerke  besonders  verdeutlicht. 

Um  das  Jahr  1300  wollte  dort  der  Abt  Friedrich  eine  grosse 
Güteraufzeichnung  verfassen.  Er  entsandte  den  Kellermeister 
Sigmar  zur  Detailaufnahme  der  Güter,  und  derselbe  ,Sygmarus 

— una  cum  villicis  et  officialibus  ad  hoc  necessariis  omnes 
nostre  ecclesie  possessiones  perambulans  et  diligenter  investi- 
gans,  scriptam  nobis  adtulit  nostrorum  reddituum  totam  summam 

— qui  deinde  in  voluminibus  sunt  melius  ordinati‘.‘  Hier 
war  es  also  ein  einzelner  Mann,  der  mit  der  Aufgabe  der 
Einzeluntersuchungen  betraut  wurde.  Bei  grösseren  Gutsbestän- 
den mussten  sich  mehrere  zugleich  daran  betheiligen,  falls 
nicht  die  Aufnahme  zu  lange  währen  sollte.  So  finden  wir  bei 
dem  Passauer  Urbar  von  1324  eine  ganze  Anzahl  von  Beamten 
mit  den  Theilbeschreibungen  beschäftigt.* 

Diese  Einzelbeschreibungen  wurden  manchmal  neben  dem 
aus  ihnen  entsprungenen  Hauptbuche  verwahrt  und  sind  uns 
in  einzelnen  Fällen  noch  erhalten. 

* HUtoria  Cremifanensi?»,  M.  G.,  Script.  XXV^,  6*28.  Mit  ihr  Hboroinetiminend 
die  Vorrede  zum  erwSlmten  Urbarbuche  des  Abtos  Friedrich  (beraiisgeg. 
von  Achloutner,  Wien  1877),  welche  neben  Sigmar  auch  Propst  Dietrich 
als  Mitarbeiter  nennt. 

* Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  14,  03,  105,  193  u.  a. 
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Im  Bisthum  Freising  verfasste  in  den  Jahren  1316  bis 
1318  Bischof  Konrad  III.  ein  grosses  Urbar  aller  Besitzun- 
gen des  Bisthums.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  be- 
gannen schon  im  Jahre  1201,  und  in  den  folgenden  Jahren 
wurden  mehrere  Einzelbeschreibungen  von  Domänen  durch 
verschiedene  Delegaten  verfasst,  auf  deren  Grundlage  dann 
dieses  Urbar  redigirt  wurde.  Doch  diese  Einzelheschreibungen 
wurden  nach  der  Schlussredaction  nicht  vernichtet  und  sind 
uns  noch  in  einer  Handschrift  des  Münchner  Reichsarchives 
erhalten.  Es  sind  neun  selbständige  Urbarialaufzeichnungen 
ans  verschiedenen  Jahren  des  Zeitraumes  1291  — 1310;  jede 
umfasst  eine  Gutsherrschaft.  Sie  haben  alle  zum  Eingänge 
Aufschriften  wie  ,Annotatio  redditnum  totius  predii  in  Ud- 
marsuelt  facta  per  Chunradum  de  Ried  sub  anno  domini  1305 
in  die  b.  Virginis'.  Erst  auf  Grund  dieser  Einzelaufnahmen 
entstand  das  systematische,  geographisch  geordnete  grosse  Urbar, 
15  Jahre  nach  jenen.' 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  leicht  zeitliche  Wider- 
sprüche in  die  Urbare  kommen  konnten,  und  wie  bei  der  Be- 
nützung derselben  stets  auf  diesen  Umstand  zu  achten  ist. 

Wie  man  bei  der  Abfassnnsr  der  Einzelbeschreibungen 
vor  sich  ging,  erfahren  wir  aus  mehreren  Nachrichten.  Ein 
oder  mehrere  Delegaten  des  Grundherrn  begaben  sich  in  die 
aufzunehmende  Ortschaft,  versammelten  die  Dorfgemeinde  und 
Hessen  die  Gerechtsame  des  Herrn  durch  den  Mund  der  ge- 
schworenen SchiifFen  weisen.  Dieser  Vorgang  wird  z.  B.  in 
dem  Urbar  des  Klosters  St.  Peter  in  Mainz  vom  Jahre  1264 
geschildert.  Zwei  Canoniker  des  Klosters  kamen  in  das  Dorf 
Monre  und  Hessen  ,per  sententiam  sculteli,  advocati  et  juratorum 
ville'  erklären  ,bona  et  iura  quae  secuntur  attinere  sub  debito 
prestiti  juramenti  venerabili  ecclesie  Sti.  Petri'.*  Die  folgende 
Einzelbeschreibung  ist  also  ein  regelrechtes  Hofweisthum.  Das 
beste  Beispiel,  welches  ausser  dem  Urbarialcharakter  auch  alle 

' Ueber  diese  Aufzeichnungen  s.  Zahn,  Die  Freisingischen  Saal-,  Oopial- 
und  ürbarbücher,  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XXVII.  Sie  sind  von 
ihm  herausgogeben  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  36,  Nr.  12,  doch  in  kaum 
richtiger  Weise,  da  er  die  Rinzelaufzeichnuiigeii  zu  Grunde  legt,  uzn 
da.s  systematische  Urbar  mit  ihnen  zu  vergleichen,  wodurch  daaselbe 
zerri.ssen  wird. 

* Kindlingcr,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  293. 


Digitized  by  Google 


Zur  Go^chicbte  und  Kritik  der  Urh4ri«l»ufzciciiDQCigen. 

Formen  des  Weisthums  aufweist,  ist  die  Beschreibung  des  dem  Ma- 
rienklostcr  in  Trier  gehörigen  Dorfes  Elvang  aus  dem  Jahre  1335.* 

In  Gegenwart  des  Offieials  der  Trierer  Kirche  ,pro  tri- 
bunali  in  villa  de  Irank  sedentis“  zählen  hier  der  Villicus  und 
die  Schöffen  ,per  ipsorum  juraraenta,  ut  moris  est,  requisiti 
singulariter  et  generaliter  bona,  iura,  census,  redditus  et  pro- 
ventus'  des  Dorfes  auf.  Die  Aufzählung  ist  ganz  urbarial,  nur 
wird  sie  durch  die  subjcctiven  Wendungen,  welche  ein  Weis- 
thum kennzeichnen,  wie  ,dicehant  et  pronunciahant  spectare 
ad  monasterium',  ,item  cedunt  monastcrio'  eingeleitet.  Ein 
Notar  hat  diese  Aussagen  protokollirt,  und  der  Offieial  hat  die 
Aufzeichnung  durch  sein  Siegel  bekräftigt. 

Gewöhnlich  wurden  die  formalen  Einleitungen  der  Einzel- 
beschreibungen bei  der  Schlussrcdaction  ganz  beiseite  gelassen 
und  nur  die  Ergebnisse  derselben  aufgenommen.  Vielfach  sind 
sic  aber  doch  der  uniformirenden  letzten  Bedaction  entgangen 
und  machen  sich  iin  Texte  der  Urbare  bemerkbar.  So  linden 
wir  iin  Passaucr  Urbar  aus  dem  14.  Jahrhundert  Bemerkungen, 
wie:  ,Hic  annotatur  census  hofmarchie  in  Zaissenmauer  quantum 
pro  hac  vice  poterat  investigari  a Ilcnrico  decano  Tulnensi  qui 
tune  fuit  magistcr  curie  ibidem  et  fratre  suo  et  a colonis 
et  rusticis  ibidem“.*  Auf  das  Weisen  durch  die  Unterthanen 
bezieht  sich  auch  Abt  Friedrich  von  KremsinUnster  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Urbar  vom  Jahre  13ü4,  indem  er  erzählt, 
dass  er  bei  der  Ermittlung  des  Klostervermögens  so  verfuhr, 
,ut  conventis  universis  et  singulis  nostre  ccclesie  villicis  et 
colonis  sub  dispendio  sui  corporis  at(|ue  rerum  prüdere  coge- 
rentur,  quid  sibi  constaret  de  eiusdem  nostre  ccclesie  iuribus 
huctenus  sic  neglectis.* 

Wir  sehen  also,  dass  die  Einzclbeschreibungen,  welche 
meist  ,inventio“  oder  ,inquisitio“  genannt  werden,  als  WeisthUmer 
anzusehen  sind.  Dass  den  Unterthanen  die  Pflicht  des  Weisens 
der  grundherrlichen  Gerechtsame  oblag,  wird  in  den  Weis- 
thümern  selbst  ausgedrückt. ^ Wo  das  Weisen  noch  nicht  vor- 

* Lamproclit,  DeutMcho^  Wirtlischaftsleben  III,  501 — 504. 

* Notisenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  13,  mich  14,  63,  93,  165. 

* Urbar  von  KremsmünKter,  ed.  Achleuliier,  4. 

* Lamprecht,  Deutsches  Wirthscbaftslebeii  II,  657  ^ Maurer,  Geschichte 
der  FrohiihOfe  II,  508. 
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genommen  wurde,  musste  der  Verfasser  des  Urbars  sich  mit 
einer  solchen  Bemerkung  begnügen,  wie  der  Mönch  von  Kloster- 
neuburg, der  seine  Urbarialaufzeichnungen  mit  den  Worten 
,preter  alia  que  non  sunt  adhuc  inventa*  beschlicsst.' 

Die  auf  Weisthümern  beruhenden  Einzelbeschreibungen 
waren  die  wichtigste  Quelle  der  Urbare,  aber  nicht  die  einzige. 
Ebenso,  wie  die  aufgezeichneten  Weisthümer  gegenüber  den 
späteren  eine  urkundliche  Kraft  besassen,  legte  man  auch  den 
älteren  Urbarialaufzeichnungen  bei  der  Abfassung  neuer  eine 
Kraft  bei.  Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Abt  Edelin 
von  Weissenburg  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  für  sein  Urbar 
ein  altes  Güterbuch  benützte.  In  anderen  Urbaren  finden  wir 
oft  Verweisungen  auf  ältere  Zinsregister.  So  heisst  es  im  Urbar 
des  Klosters  St.  Trend  vom  Jahre  1264  einigemal:  ,habetur  in 
antiquis  libris',  ’ oder  im  Urbar  des  Stiftes  Essen  aus  dem 
Jahre  1332:  ,dicit  quoddam  antiquum  registrum'.’  Desgleichen 
im  Güterverzeichniss  des  Prager  Erzbisthums  von  1390.^  Das 
ältere  Urbar  war  demnach  eine  Quelle  für  das  jüngere.  Aber 
auch  Urkunden,  in  denen  die  Verpflichtungen  der  Unterthanen 
und  die  Beschreibung  der  Güter  enthalten  waren,  dienten  zum 
gleichen  Zwecke.  Vor  Allem  dort,  wo  eine  künstliche  Ansiedlung 
vor  sich  gegangen  war,  die  Locationsurkunden.  So  ist  im  Urbar 
des  Klosters  Strahov  in  Böhmen  die  Beschreibung  des  Dorfes  Stra- 
donitz  der  älteren  Verfassungsurkunde  dieses  Dorfes  entnommen.^ 
Es  ist  ja  natürlich,  dass  dort,  wo  eine  urkundliche  Feststellung  der 
Unterthanspflichten  schon  früher  vor  sich  gegangen  war,  die  Wei- 
sung keinen  Platz  hatte.  Die  Urkunden  werden  daher  auch  öfters 
ausdrücklich  von  den  Urbaren  selbst  als  Quelle  l)ezeichnet.* 
Die  Entstehungsquellen  der  Urbare  sind  demnach  in 
erster  Linie  Weisthümer,  ausser  diesen  noch  frühere  Urbarial- 
aufzeichnungen und  Urkunden.  Diese  Verschiedenheit  der  In- 
formationsquellen wird  direct  betont  in  dem  Urbar  des  Stiftes 
Marienberg  in  Tirol,  von  dem  es  heisst : ,frater  Goswinus 

* Zeibig,  Urkunilenbnch  des  Stiftes  Klosterneuburg  II,  109. 

* Lamprcclit,  Deutsches  WirthschafLsleben  III,  33. 

* Kindlhigor,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  39‘2. 

* Emler,  Decem  registra  censmim  93,  103,  107,  111,  120  u.  a. 

^ Emler,  1.  c.,  265—209. 

* Urbar  von  Uayhartiug  vom  Jahre  1344,  herausgeg.  von  Wieileinann  137. 
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scripsit  hunc  librnm  ex  antiquis  registris  libris  quaternis,  literis 
et  rodulis  liuius  claustri'.'  Also  alte  Regster,  Urkunden  und 
Einzelrodeln  haben  zur  Verfassung  gedient.  Auch  das  Eber- 
acher  Urbar  will  die  Güter  des  Klosters,  ,prout  in  singulis 
locis  et  scriptis  poterant  experiri',  aufzählen.* 

Indem  die  Urbare  auf  Grund  von  rechtsgiltigen  Bekennt- 
nissen oder  urkundlichen  Zeugnissen  entstanden  waren,  be- 
sassen  sie  in  den  gutsherrlichen  Verhältnissen  eine  bedeutende 
Rechtskraft.  Ihre  Entstehungsweise  machte  sie  zu  rechtsgiltigen 
Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zu  dem  Herrn. 
Sie  waren  nun  nicht  mehr  blosse  administrative  Vermerke  wie 
die  Aufzeichnungen  des  früheren  Mittelalters,  sondern  Docu- 
mente,  auf  welche  man  sich  bei  jedem  Zweifel  über  die  Pflichten 
der  Hörigen  stützen  konnte.  Die  Unterthanen  verpflichteten 
sich  durch  das  Weisen  der  grundherrlichen  Gerechtsame  und 
durch  die  Mitarbeiterschaft  an  den  Urbarien  zur  Einhaltung 
ihrer  Satzungen.  Keinerlei  folgende  Weisung  konnte  die  Be- 
stimmungen des  Urbars  entwerthen,  denn  das  Urbar  hatte 
gegen  ein  folgendes  Weisthum  urkundliche  Gewalt.’ 

Wir  finden  diese  Anschauung  öfters  in  den  WeisthUmern 
selbst  bestätigt.  So  heisst  es  z.  B.  im  Weisthum  aus  Aspach  in 
Baiern : ,sollen  des  gotshaus  leut  fueter  und  huener  darbringen 
als  von  alters  her  kömmen  ist  nach  inhalt  des  urbarpueches',* 
oder  im  Stiftsrecht  des  Domcapitels  Salzburg;  ,ob  uns  (d.  i.  dem 
Stift)  etwer  der  unsern  stüft  und  dienst  verlaugnet,  den  be- 
dürfen wir  nichts  anders  weisen,  dann  mit  unserm  urbar  und 
registern,  und  er  ist  uns  verfahlen  in  unser  straff  nach  gelegen- 
hait‘.’  Klarer  kann  man  den  Vorzug  des  Urbars  vor  einem 
neuerlichen  Weisen  nicht  ausdrücken.  Ganz  analog  ist  auch 
die  Sprache  des  Weisthums  von  Michaelbeuern,”  und  auch  das 
Urhar  des  Stiftes  Marienberg  in  Tirol  verlangt  volle  Glaub- 

* Schwitzer,  TiroHscho  Geschichtsquellcn  III,  13.  Die  Vorarbeiten  zu  liem 
Urbar  »inil  noch  erhalten,  z.  B.  das  Verzcichnias  der  Villici,  ibid.  129. 

* Wegelo,  Monnm.  Eberacen.sia  69. 

* Lamprecht,  Doutachoa  Wirthschaftsleben  II,  663. 

* Grimm,  Woisthümer  VI,  131;  Inama-Stornegg,  Quellen  186. 

“ Siegel  und  Tomaxchek,  Die  Salzburger  Taidinge  7. 

* Ibid.  48:  »vermaint  aber  der  hohl,  er  wer  gar  nichts  schuldig  zu  dienen 
und  wurt  uberweiset  mit  den  register  und  grundpuechern  derselb  hat 
verfallen  sein  gerechtigkait'. 
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Würdigkeit,  da  cs  sich  auf  seine  Entstehung  ans  Urkunden  und 
Weisungen  zu  stützen  vermöge.' 

Wie  fest  die  Anschauung  war,  dass  das  Urbar  eine  voll- 
kräftige Urkunde  für  die  gutsherrliclien  Zustände  sei,  bezeugt 
folgender  Fall.  Das  Elisabethhospital  in  Trier  hat  im  13.  Jahr- 
hundert von  dem  Kloster  St.  Maximin  das  Dorf  Signey  er- 
worben und  war  dadurch  in  den  Besitz  aller  seiner  Rechte 
im  erwähnten  Dorfe  getreten.  Als  Ausdruck  und  Bürgschaft 
dieser  Rechte  liess  sich  das  Hospital  die  Satzungen,  welche 
sich  im  St.  Maximiner  Urbar  auf  dieses  Dorf  bezogen,  copiren; 
im  späteren  Urbar  des  Hospitals  stimmt  die  Beschreibung  des 
Dorfes  wortgetreu  mit  der  älteren  Maximiner  überein.* 

Aber  nicht  nur  die  neueren,  nie  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen Urbare  dienten  als  Rechtstitel  der  herrschaftlichen 
Gerechtsame,  auch  die  alten,  halb  vergessenen  Aufzeichnungen, 
denen  in  ihrer  Entstchungszeit  kaum  eine  solche  Rechtskraft 
beigemessen  worden  war,  wurden  hervorgeholt,  um  als  Docu- 
mente  zur  Revindication  vergessener  Abgaben  gebraucht  zu 
werden.  So  hat  die  Abtei  Mettlach  im  Jahre  1435  einen  offen- 
bar seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  behobenen  Zins  auf  Grund 
eines  Zinsverzeichnisses  aus  dem  10.  oder  1 1.  Jahrhundert  von 
Neuem  cingeklagt  und  zugesprochen  erhalten." 

Auch  im  westfälischen  Nonnenkloster  Freckenhorst  ist 
man  im  13.  Jahrhundert  auf  die  ältesten  Heberollen  des  Klosters 
aufmerksam  geworden.  Aber  man  war  hier  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  Rechtens  wäre,  auf  ihrer  Grundlage  die  alte  Höhe  des 
Zinses  anzusprccheu.  Darum  wandte  sich  das  Kloster  im  Jahre 
1283  an  die  Münsterer  Gencralsynodc  mit  der  Anfrage,  ,si 
ecclesia  vel  monasterium  quodeunque  habent  libros  pensionum 
seu  reddituum  a constitutione  ipsius  ecclesie  sive  monasterii 
confectos  [utrum]  secundum  contentum  librorum  eorundem  pro- 
prior  esset  aut  verior  summam  ipsarum  pensionum  scu  redditum 
optinere  vel  quocunque  iure  posset  alius  immutare'.  Die  Gene- 
ralsynode entschied  die  Frage,  ,quod  ecclesia  sive  monasterium 

* Plena  tidos  ettt  ndhibenda  (d.  i.  dom  Urbar),  quia  eius  testo8  8unt  exeiii* 
|)Iaria  et  bomiiies  ddo  digai.  Tirol.  Geachichtsquellen  Ilt,  13. 

* Nebeneinanderstellung  beider  Texte  bei  Lamprecht,  Deutjches  Wirth- 
schafUleben  II,  669,  710. 

* Uamprccht  in  der  Weatdeutschen  Zeitichrift  VI,  19. 
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ad  sumniam  penslonum  seu  redditum  secundam  libros  ipsins 
pensionales  prior  esset  ac  proprior  optinendam',  und  Hess  diesen 
Ausspruch  durch  den  Vorsitzenden,  Donidechant  Brünsten,  be- 
urkunden. ‘ 

Es  unterliegt  daher  keinerlei  Zweifel,  dass  die  Urbare  im 
Verhältnisse  des  Herrn  zu  den  Hörigen  als  wirkliche,  beweis- 
kräftige Urkunden  angesehen  wurden. 

Dagegen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Urbar  auch 
gegen  einen  Dritten  ausser  dem  Herrn  und  Unterthanen,  be- 
sonders in  Eigenthumstreitigkeiten,  eine  urkundliche  Beweis- 
kraft besessen  hat.  Wenn  wir  über  diese  Frage  die  Juristen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die  Urbare  noch  so  wie  am  Ende 
des  Mittelalters  fungirten,  befragen,  erhalten  wir  folgende  Aus- 
kunft: ,Die  Saalblicher  haben  in  den  Rechten  die  Kraft  öffent- 
licher Urkunden  und  dienen  daher  auch  zu  einem  völligen 
Beweise,  wie  hoch  eines  joden  liegendes  Vermögen  angeschlagen 
worden  und  was  er  davon  an  jährlichen  Zinsen  oder  anderen 
Gefällen  abzutragen  schuldig  ist.  Jedoch  nur  insoweit  es  den 
Ober -Herrn  und  seine  Unterthanen  anbetrifft,  nicht  aber 
eines  Dritten  Interesse,  als  welchem  daraus  an  seinen  sonst 
daran  habenden  Gerechtsamen  kein  Nachtheil  erwachsen  kann. 
Wiewohl  dennoch  mehrentheils  das  darein  geschehene  Ver- 
zeichniss die  Last  des  Beweises  auf  denjenigen,  welcher  das 
Gegentheil  zu  beweisen  suchet,  zu  wälzen  pflegt.'*  Diese  An- 
schauung mag  grundsätzlich  auch  die  des  Mittelalters  gewesen 
sein.  Ein  einfaches,  vom  Grundherrn  angefertigtes  Urbar  war 
wohl  eine  Urkunde  für  seine  Unterthanen,  die  sich  an  dessen 
Verfassung  betheiligt  haben,  aber  nicht  für  einen  dritten  vor  dem 
öffentlichen  Gericht.  Denn  in  der  Kogel  entbehrte  cs  der  verlang- 
ten Beweismittel.  Es  konnte  wohl  vor  dem  Gericht  producirt, 
musste  aber  auch  durch  Zeugenaussagen  bekräftigt  werden. 
Einen  solchen  Fall  aus  dem  Jahre  1207  kennen  wir  aus  Regens- 
burg, wo  das  Capitol  sein  Eigenthumsrecht  zu  einigen  Tradirten 
nicht  nur  durch  ,librum,  qui  salbuch  vulgariter  appellatnr', 

’ Die  Urkunde  vom  11.  October  1283  im  Westfälischen  Urkundenbuch, 
III,  642. 

* Zedier,  Grosses  vollständig'es  Universal-Lexikon  (1742)  XXXIll,  IG. 
Hier  ist  auch  die  juristische  Literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  Uber 
diese  Frage  angeführt. 

SitiQDgaber.  d.  phil.-bist.  CI.  CXXXVIII.  Bd.  8.  Abh.  5 
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sondern  auch  noch  durch  ,testes  idoneos'  beweisen  musste.* 
Analog  ist  ein  anderer  Fall  aus  dem  Jahre  1332,  in  dem  der 
Pfarrer  von  Nalb  in  Niederösterreich,  sein  Recht  gegen  das 
Stift  St.  Pölten  vertheidigend,  die  Zinsregister  seines  Vorgängers 
vorweist,  gleichwohl  aber  erst  die  Zeugenaussagen  zu  seinen 
Gunsten  entscheiden.“  Im  Allgemeinen  wird  man  also  den  Ur- 
baren kaum  volle  Beweiskraft  in  den  Eigenthumstreitigkeiten 
zumessen  können.  Aber  in  vielen  Fällen  mögen  sie  dieselbe 
dennoch  besessen  haben,  nämlich  wenn  sie  von  öflfentlichen 
Urkundenpersonen,  wie  Bischöfen  und  ihren  Beamten,  oder  von 
öflfentlichen  Notaren  verfasst  waren. 

So  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Urbarial- 
beschreibung  des  Dorfes  Ktvang  bei  Trier  aus  dem  Jahre  1335 
von  den  Officialen  des  Erzbisthums  durch  die  Besiegelung 
beweiskräftig  gemacht  wurde.“  Auch  die  Intervention  öffent- 
licher Notare  bei  der  Abfassung  von  Urbaren  war  nicht  selten. 
Das  Gutsverzeichniss  des  Jungfraueiistiftcs  Münster  in  Tirol 
vom  Jahre  1394  wurde  durch  den  öffentlichen  Notar  Jakob 
gemacht.*  Auch  die  Urbare  der  böhmischen  Klöster  Strahov 
und  Ostrov  nennen  Notare  als  Verfasser.“ 

In  der  Regel  gab  inan  sieh  aber  mit  einem  einfachen 
Urbar  zufrieden,  indem  für  die  Eigenthuinsprocesse  Urkunden 
vorgewiesen  werden  konnten  und  auch  das  einfache  Urbar 
dem  Besitzer  wichtige  Dienste  leistete. 

Wie  gross  die  Wichtigkeit  war,  welche  man  diesen  Auf- 
zeichnungen beigeinessen  hat,  sehen  wir  am  besten  ans  den 
wiederholten  Befehlen  der  höheren  kirchlichen  Functionäre, 
durch  welche  der  niedrige  Clerus  zur  Abfassung  von  Urbaren 
verhalten  wurde.  Gerhard,  Erzbischof  von  Mainz,  befahl  im 
Jahre  1291  allen  Dccanen  seiner  Kirche,  dass  ein  jeder  (Jano- 
nicus  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten  alle  seine  Einkünfte  mit 
Hilfe  der  Beamten  und  Unterthanen  ermittle  und  in  einem 
Buche  nicdcrsch reibe.  Dieses  Buch  soll  in  der  Bücherei  an 
Ketten  bewahrt  werden  und  zur  Erhaltung  der  Gutseinkünfte 

^ Th.  Uiedy  Codex  chroiiulofjfieu  di|>Iom.  episcopatua  Ratiaboiienaia  1,  Nr.  309. 

* Lampel,  Urkundeiibuch  des  Cborhorrenstiftes  öt.  Pölten  I,  306. 

* Lamprcclit,  Deutsches  Wirthscbaftolebeii  111}  503. 

* Tirol.  Geschichtüqiiellen  IIl»  168. 

® Ember,  Decem  regi.stra  cetisuuin  53,  219. 
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dienen.  Die  Nichtbefol^ung  dieses  Gebotes  und  die  Verweige- 
rung der  Auskunft  wird  mit  Excoininunication  bedroht.'  Auch 
das  Urbar  des  Hospitals  von  Passau  aus  dem  Jahre  1255  führt 
seinen  Ursprung  auf  einen  Befehl  des  Bischofs  zurück.*  Die 
Trierer  Synodalstatuten  des  Jahres  1227  schreiben  ebenfalls 
allen  Geistlichen  die  Verfassung  von  GUterverzeichnissen  -vor.* 

Doch  es  genügte  nicht,  Urbare  zu  verfassen  und  sorg- 
fältig aufzubewahren.  Sie  mussten  auch  in  Stand  erhalten 
werden,  um  den  sich  ändernden  Verhältnissen  zu  entsprechen. 
Darum  hüren  wir  oft  von  verneuten  Urbaren.^  Für  diese  Renova- 
tionen gab  es  verschiedene  Verfahren,  manchmal  ein  sehr  mecha- 
nisches. So  erneuerte  der  Erzbischof  von  Trier  im  Jahre  1348 
ein  Urbar  aus  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts,  wobei  er 
aber  die  meisten  Namen  der  Unterthanen  des  alten  Urbars, 
welche  doch  nicht  mehr  am  Leben  sein  konnten,  in  das  neue 
Werk  übernahm.*  Anders  verfuhr  man  dagegen  bei  der  Erneue- 
rung des  Urbars  von  Passau  im  Jahre  1324.  Hier  wurde  der 
ganze  Stoff  einer  neuerlichen  Weisung  unterzogen  und  auf  die 
alten  Register  wenig  Rücksicht  genommen.*' 

Dass  man  die  Urbare  stets  in  Uebereinstimmung  mit  den 
wechselnden  Personalverhältnissen  erhalten  wollte,  hatte  wohl 
auch  seinen  Grund  in  ihrem  Gebrauche  gelegentlich  der  jähr- 
lichen Zinseintreibung. 

Es  war  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  die  mit  der  Ein- 
nahme des  Zinses  betrauten  Beamten  Zinsrodeln  erhielten, 
welche  aus  dem  Urbar  entnommen  wurden.  Es  wurden  hier  die 
Namen  der  Unterthanen  und  die  Summen  ihrer  Abgaben  nach 
den  Bestimmungen  des  Urbars  übersichtlich  zusammengestellt, 
oft  nach  den  einzelnen  Abgabeterminen  angeordnet.  Solcherart 
sind  z.  B.  die  Heberollen  der  Herrschaft  Meissau  in  Nieder- 
iisterreich  aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  denen  gesagt  wird: 
,will  man  dann  ze  ainzigen  summen  nicht  gelawben,  so  chom 


* GiidenuH,  Codex  diplom.  Mogiint.  I,  857. 

’ Mon.  Boica  XXIXS  38'd. 

’ Lampreeht,  Deutsches  Wirthscliaftslebeii  II,  (164. 

* z.  11.  Oeschichtsfreund  X VII,  219,  oder  Tirol.  Geschichtsquelleii  III,  361, 
267. 

° Mittelrliein.  Urkundenbuch  II,  391. 

* Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  663. 
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man  darumb  an  die  urbarpuechcr,  dar  aus  si  mit  fjetrewen 
flciz  sind  gezogen'.*  Auch  im  Stifte  Zwettl  waren  alle  Beamten 
verpflichtet,  derartige  Zinsrodeln  zu  haben.®  Solche  Aufzeich- 
nungen, welche  sich  den  Rcntrechnungen  nähern,  indem  in 
ihnen  durch  ein  ,dedit*  der  Empfang  des  Zinses  bestätigt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  mit  Urbaren  verwechselt  werden.  Sie  sind 
nur  Auszüge  aus  denselben. 

Die  Itindeslierrllelieii  l^rbare. 

Im  späteren  Mittelalter  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  Nordwestdeutschland  und  den  südöstlichen  Reichs- 
theilen.  Dort  trat  eine  vollständige  Zersplitterung  der  grossen 
Stamraesgebiete  in  kleine  reichsunniittelbare  Einheiten  ein,  im 
Osten  dagegen  erhielten  sich  die  grossen  centralisirten  Terri- 
torien. Wie  schon  erwähnt,  waren  es  die  Grundherrschaften, 
welche  in  den  älteren  Tlieilen  des  deutschen  Reiches  die  Bil- 
dung vieler  kleiner  Staatskörper  bewirkten.  In  den  östlichen 
Theilen  kam  es  nicht  zu  dieser  Entwicklung.  Hier  war  die 
Grundherrschaft  meist  jüngeren  Ursf)rungs,  und  die  Landes- 
herren Hessen  nicht  zu,  dass  sie  alle  staatsrechtlichen  Kräfte 
absorbire.  Es  gelang  ihnen  dies  vorzüglich  dadurch,  dass  sie 
sich  selbst  auf  eine  mächtige  wirthschaftliche  Basis  stützten 
und  nie  aufhörten,  die  ersten  Grundherren  ihres  Territoriums 
zu  sein.  Es  war  demnach  natürlich,  dass  sie  diese  Basis  stets 
unerschüttert  zu  erhalten  suchten  und  ihrem  Grundbesitze  eine 
umsichtige  Pflege  angedeihen  Hessen.  Sie  suchten  vor  Allem  einer 
Schmälerung  desselben  vorzubeugen,  und  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  waren  schriftliche  Aufzeichnungen  des  landcsfUrstlichen 
Gutsbestandes.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  entstehen  in  den 
grossen  Territorien  bedeutende  Gflterverzeichnisse  der  Landes- 
herren. Man  könnte  bei  strenger  Auffassung  des  Begriffes 
zweifeln,  ob  diese  Aufzeichnungen  Urbare  zu  nennen  sind,  da 
sie  sich  mehr  mit  der  Feststellung  der  einzelnen  Lehens- 
besitzungen, als  mit  den  Verhältnissen  der  Unterthanen  be- 
fassen. Doch  ihre  Form  ist  ganz  die  der  privaten  Urbare,  und 


* Notizcnblntt  der  Wiener  Akn<l.  III,  97. 

’ Horawitz  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Cnlturgeschichte  1872,  491. 
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sie  werden  aueh  von  den  Zeitfrenossen  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Ferner  tritt  in  ihnen  der  Herrscher  mehr  in  der 
Eigenschaft  des  Grundherrn  als  jener  des  Landesfürsten  auf. 
Auch  ihre  Entstehungsweise  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  den  anderen 
Urbaren,  sie  beruht  auf  einer  Detailaufnahme  an  Ort  und  Stelle. 
Sie  dürfen  also  in  dieser  Darstellung  nicht  übergangen  werden. 

Ihre  vorzugsweise  Heimat  ist,  wie  bemerkt,  der  deutsche 
Sudosten;  gleich  im  Herzogthum  Baiern  treffen  wir  sie. 

Herzog  Otto  von  Baiern  liess  um  das  Jahr  1240  eine 
Aufzeichnung  Uber  seine  Güter  anfertigen,  welche  alle  Aemter 
des  ganzen  Herzogthums  umfassen  sollte.  Von  seinen  Nach- 
folgern wurde  um  das  Jahr  1280  ein  neues  Urbar  verfasst. 
Es  zcriüllt  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine  bereits  in  deut- 
scher Sprache  verfasst  ist.  Im  14.  Jahrhundert  wurden  dann 
neuerliche  Aufzeichnungen  Uber  die  einzelnen  Landestheile 
unternommen.' 

In  den  nachbarlichen  Alpenländern  widmeten  die  Baben- 
berger ihren  Besitzungen  eine  gleiche  .Sorgfalt.  In  den  Dreis- 
sigerjahren  des  13.  Jahrhunderts  liess  hier  Herzog  Leopold  VI. 
eine  grosse  Beschreibung  des  herzoglichen  Gutes  vornehmen. 
Sie  wurde  von  Herzog  Friedrich  II.  revidirt  und  kam  mit  der 
babenbergischen  Erbschaft  an  Ottokar  von  Böhmen.  Dieser 
führte  ein  strengeres  Regime  in  der  Verwaltung  der  herzog- 
lichen Lehen  ein  und  revindicirte  viele  der  durch  Adelige 
usurpirten  Güter.  Das  Ergebniss  dieser  Politik  liegt  in  einer 
neuerlichen  Redaction  des  herzoglichen  Urbarbnehes  vor.*  In 
dieser  Form  überliefert,  fängt  es  mit  den  Worten  an:  ,Hic 
notatur  Über  hubarum  et  reddituum  per  totam  Austriam'  und 
enthält  die  herzoglichen  Güter  in  Oesterreich.  Aber  auch  fttr 
Steiermark  liess  Ottokar  eine  ähnliche  Arbeit  ausfUhren.  Auf 
Befehl  seines  Statthalters,  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz, 
verfasste  der  Thüringer  Notar  Helvicus  im  Jahre  1266  ,rimatis 

* Sämmtlich  gedruckt  in  Mon.  Koica  XXXVI,  vgl.  Riezier,  Baierns  Ge- 
schichte  II,  178. 

* Unter  tlem  irrthümlichen  Namen  ,Kationarium  Austriacum*  von  Chmel 
im  Notiscnhlatte  <ler  Wiener  Akarl.  V,  veröffentlicht.  Bearbeitet  wurde 
diese  Aufzeichnung  von  A.  Dopsch  in  den  Mittheil,  des  Institute  für 
österr.  üeschichtsforsch.  XIV,  441)  f.  Zu  seinen  Ausführungen  hat  W.  Erben, 
ebenda  XVI,  97  f.,  wiclitige  Berichtigungen  hinzugefügt. 
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diligenter  et  examinatis  omnibus  — Styrie  ofticiis'  eine  Auf- 
zeiclinung  Uber  samratliche  Steuereinnahmen  und  herzoglichen 
Guter  der  Steiermark.* 

Nach  dem  Falle  Ottokar’s  kamen  die  ehemals  baben- 
bergischen  Besitzungen  in  die  Hände  Rudolfs  von  Habsburg. 
Auch  dieser  unternahm  es  als  einen  seiner  ersten  Schritte,  zur 
Organisation  der  neuerworbenen  Länder,  die  Güterverzeichnisse 
seiner  Vorgänger  einer  Revision  zu  unterwerfen.  So  entstand 
das  zweite  ,Rationarium  Austriae',  welches  direct  seine  Ablei- 
tung von  dem  alten  Babenberger  Urbare  erwähnt.* 

Welchen  Werth  die  ersten  Habsburger  auf  solche  Ar- 
beiten legten,  zeigt  vor  Allem  das  gro.ssc  Urbar  ihrer  süd- 
deutschen Besitzungen.  Es  entstand  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts,  zwischen  den  Jahren  1J03  und  1311.  König 
Albrecht  betraute  seinen  Notar  Burkhard  von  Frikke  mit  dieser 
Arbeit.  Burkhard  bereiste  dann  durch  einige  Jahre  sämmtliche 
Hausgüter  der  Habsburger,  untersuchte  alle  an  (Jrt  und  Stelle 
und  verfasste  Einzelaufnahmen  derselben.  Diese  Güterrodeln, 
theils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  Sprache  geschrieben, 
sind  noch  theilweise  neben  dem  Haupturbar  erhalten.*  Sie 
wurden  noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  neben  demselben 
verwahrt.*  Das  grosse  Urbar  ist  in  deutscher  Sprache  verfasst 
und  zählt  die  einzelnen  Aemter  mit  genauer  Beschreibung 
ihres  Bestandes  auf.* 

Dieses  Buch  liatte  interessante  Schicksale,  welche  uns 
auch  Uber  das  (Tcwicht,  das  man  solchen  Aufzeichnungen  bei- 
legte, unterrichten.  Im  Jahre  1415  fiel  es  mit  anderen  Archi- 
valien den  Schweizer  Eidgenossen  in  die  Hände.  Die  Habs- 
burger verhandelten  schon  in  den  nächsten  Jahren  um  die 
Herausgabe  desselben,  aber  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1432  waren 

* Herausgeg.  von  Hauvli,  Soript.  rer.  Aiistr.  II,  IH  f. 

’ Htc  notatur  proventiis  urhoniin  secuiiduiii,  quod  soivbre  conaueverunt 
tempore  ducum  Liupoldi  ©t  Kridrtci,  aicut  in  roßriatris  seu  libris  veteribus 
invenitur.  Script,  rer.  Au-str.  II,  6. 

* Ein  «olcher  Kodel  im  Ge.Hchiohtafreund  V,  3, 

* Das  Archivinventar  von  Kaden  au.n  dem  14.  Jalirhiindert  venseichiiet 
jiirbarbuch  unde  die  roedel,  darab  e«  g^eschriben  ist*.  Kopp,  Gcschichto 
der  eidgenbss.  Bünde  II,  739. 

* HcraiKgeg*.  von  Pfeiffer,  Stuttg-arf  1350,  neuer<lingN  weit  be«er  von 
U.  Maap  in  den  Quellen  zxn  Scb\vei7.©r  Geschichte  XIV. 


Digitized  by  Google 


Zor  OeHchicht«  nod  Kritik  der  ITrbarialaafzeichoun^n. 


71 


die  Verhandlungen  schon  so  weit,  dass  die  Schweizer  sich 
entschliessen,  ,so  wellen  wir  die  selben  brief,  so  unser  land 
lütt,  die  eidgenosschaft  und  die  so  zuo  uns  gehoerend  nit  an- 
treffend — widergeben'.  Jene  Theile  also,  welche  sich  auf  die 
Eidgenossen  bezogen,  sollten  nicht  ausgeliefert  werden,  da  man 
fürchtete,  dem  Gegner  dadurch  ein  Rechtsmittel  in  die  Hand 
zu  geben.  Und  wirklich  erhielten  die  Habsburger  später  ihr 
Urbar  nur  in  verstümmelter  Form  zuruck.’ 

Den  gleichen  Fall  wie  beim  Habsburger  Urbar  haben 
wir  in  Baden  zu  verzeichnen.  Bernhart,  Markgraf  von  Baden, 
fasste  im  Käthe  am  Heinrichstag  des  Jahres  14U4  den  Beschluss, 
ein  GUltcnbuch  seiner  Herrschaft  anfertigen  zu  lassen.  Dieses 
befahl  er  ,Wernher  schribern  und  Betern  sinen  sun  zu  machen 
und  zu  stund  anzufahcn  und  von  steten  zu  stetten,  von  slossen 
zu  slossen,  von  dorffern  zu  dorffern  zu  riten  und  ime  ein 
solichc  buch  zu  machen'.“ 

Die  landesherrlichen  Urbare  fussten  ebenso  wie  die  privaten 
auf  Einzelaufzeichnungcn.  Auch  bei  ihnen  wurden  manchmal  bei 
der  Schlussredaction  die  Verschiedenheiten  dieser  Rodeln  nicht 
ganz  verwischt.  So  können  wir  bei  dem  Urbar  der  Grafschaft 
Luxemburg  die  einzelnen  in  den  Jahren  IdOli  bis  1317  entstan- 
denen Beschreibungen  unterscheiden.“  Bei  anderen  dagegen 
Hess  man  der  letzten  Redaction  eine  grosse  Sorgfalt  angedeihen ; 
so  bei  dem  Urbar  des  Grafen  Mcinhart  II.  von  Tirol  aus  dem 
Jahre  1288,  welches  sorgsam  angeordnet  ist  und  in  einer  sel- 
tenen geographischen  Ordnung  die  einzelnen  Gelte  vom  oberen 
Innthal  an  anfzählt.“ 

Doch  allnälig  gehen  diese  landesfürstlichen  Urbare  Uber 
ihre  Grenzen  hinaus.  Mit  dem  Er.starken  der  staatlichen  Gewalt 
der  Territorialhcrren  geht  der  grundherrliche,  Ursprung  dieser 
Gewalt  verloren  und  der  Landesfürst  fitngt  an,  sich  mehr  auf 
die  anderen  Einnahmsfiuellen  als  die  Domänen  zu  stützen.  Dies 
zeigt  sich  auch  n den  Quellen ; ein  gutes  Beispiel  dafür  ist 


* Pfeiffer  in  der  EiiJeituiiß. 

* ’U  Fester,  Das  älUstc  Urbar  der  Mn^kprafschaft  Baden,  Zeitschrift  für 
Geschieht©  des  Oberrlieins,  Neue  Folge  III,  üOÖ  f. 

* Lampreeht,  DenUches  Wirthschaftslebcn  UI,  342  f. 

* Ilerausgeg.  von  (>.  v.  Zingerle  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  4&. 
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das  Landbuch  der  Mark  Brandenburg,  welches  Karl  IV.  im 
Jahre  1375  anfertigen  Hess.' 

Es  kann  kaum  mehr  eine  Urbarialuufzeichnnng  genannt 
werden.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Privatguter  des  Markgrafen, 
sondern  auch  Guter  anderer  Grossgrundbesitzer.  Es  ist  ein 
statistisches  Werk  und  als  solches  eine  bedeutende  Leistung. 
Das  persönliche  Princip  des  zerstreuten,  einem  einzigen  Grnnd- 
herrn  gehörigen  Eigenthums  ist  hier  durch  den  Begriff  des 
Territoriums  verdrängt;  es  ist  geradezu  ein  Cataster. 

Wir  sind  damit  an  dem  Endpunkte  einer  Entwicklung 
angelangt.  Die  römischen  Catastralarbeiteu  dienten  dem  Staate 
und  waren  nach  dem  territorialen  Gesichtspunkte  vaffasst. 
Nach  dem  Zusammenhruclie  der  alten  Staatsgewalt  sprengen 
private  Mächte  das  Band  der  Territorialität,  sie  eignen  sich 
den  grössten  Theil  der  staatlichen  Befugnisse  an,  und  durch 
sie  leben  die  alten  Polyptycha  weiter.  Doch  in  verluderter 
Gestalt;  nicht  mehr  als  Territorialbeschreibungen,  sondern  als 
Aufzeichnungen  des  zerstreuten  Gutes  einer  Person.  Das  feu- 
dale Personalprincip  kennzeichnet  das  ganze  eigentliche  Mittel- 
alter.  Doch  auch  dieses  Überlebt  sich ; gestutzt  auf  die  ursprüng- 
lich private  Grundherrschaft  entsteht  zu  Ende  des  Mittelalters 
die  moderne  territoriale  Staatsgewalt.  Diese  erweitert  die  bis- 
herigen grundherrschaftlichen  Aufzeichnungen  und  fuhrt  sie 
neuerdings  dem  Dienste  der  Staatsverwaltung  zu. , 


' Hersiugeg.  von  Heriberg  1781,  später  von  Fidicin  18&1 
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